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Qiiouiani  iii  nie  s)M:ra\it,  libeiiibti  tMiiii;  {iruiegmiii 
eiuu,  t|Uomam  cugiiovit  numcn  meuni. 

Clainabit    ad  me,    et  ego  cxaudiam  eiiin 
ipso  fiiiiii  in  tribulatioiip. 

Loiigitudtiir  dirnini  rcplebo  cum.  et   ustciidatii 

illi  Mlutai-e  mciim. 

I'fMilm.  X(  . 


Der  zweite  Hand  der  Geschichte  der  Stadt  Rom  jiim.i.^-i 
über  zehntehalb  «lahrhunderte ,  das  sogenannte  Mittelalter 
in  seiner  engem  Begrenzung.  Für  das  Papstthum  eine 
Zeit  der  Grösse  und  Glorie  wie  des  tiefsten,  kläglich- 
sten Verfalls,  eines  Verfalls  aus  dem  mehr  denn  einmal 
nur  ein  Wunder  retten  zu  können  schien.  Für  das  wie- 
derl »eichte  Kaiserthum  die  Epoche  seiner  welthistorsichen 
Stellung  und  seines  Sinkens  im  Kamj)fe  mit  der  geistlichen 
Macht,  die  es  vor  dem  Verderben  geschützt  hatte  und 
die  ihm  docfi  gemäss  dem  Princip  der  Freiheit  wie  der 
Autorität  in  den  Weg  treten  musste,  glücklich  wemi  sie 
ihr  eignes  Gebiet  nicht  überschritten  hätte.  Für  die  Stadt 
Rom  Jahrhunderte  schwerster  Kämpfe ,  entsetzlichster 
Leiilen,  kurzwährender  besserer  Zustände;  Jahrhunderte 
in  denen  das  Alte  unterging,  das  Neue  sich  umso  müh- 
samer  imd  unvollkommener  gestaltete,  da  dieser  Unter- 
gang des  Alten  nicht  begriffen  ward  und  die  phantastisch- 
willkürliche  Vermengung  wi<lcrstreben<ler  Klcmente  die 
neuen  Hildungen  im  Keim  venlarb ,  im  Waclistlium 
hemmte.  Ks  Ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Darstel- 
lung, durch  gedrängte  Schilderung  der  Verhältnisse  zwi- 
schen Pontificat  und  Imperium  den  Iknlen  f&r  die  Be- 
trachtung der  städtischen  Dinge  zu  gewinnen,  welche 
vor  wie  nach  der  Constituirung  einer  freien  BOrgcr- 
i^euH'iiido  nii   dfin  Dualismus  gekrankt  I'-''."     de.s.Hen  cla.«* 


VI 

iiuttelalterlichc  Roui  sich  nie  envehreii  konnte  und  dossen 
Endcrgobniss  die  rnterwerfung  der  Republik  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  unter  die  Papstgcwalt  des  ftinfzehnten 
gewesen  ist,  nachdem  die  damit  verbundenen  Krisen 
in  der  glAn/endsten  Zeit  italienischer  Bildung  in  geistiger 
wie  in  materieller  Beziehung  eine  Oede  geschaflen  hatten, 
inmitten  deren  wenige  Oasen  den  Sinn  erfreuen. 

Kaum  bedarf  es  der  Hhideutung  dass  es  nieht  mög- 
lich gewesen  ist,  den  vollen  Reichthum  an  Materialien 
aller  Art,  namentlich  über  locale  Dinge,  zu  verwerthen. 
Werken  über  einzelne  Zeitabschnitte,  deren  die  jüngsten 
Jahre  verschiedene  bedeutende  gebracht  haben,  muss  es 
überlassen  bleiben  ui  ein  Detail  einzugehn  welches  die 
(irenzen  gegenwartiger  Arbeit  ausschlössen.  Kine  Be- 
schränkung die  in  noch  höhenn  Grade  fiir  <len  dritten 
und  letzten  Band  eintreten  muss.  dessen  schwierige  Auf- 
gabe ist,  vier  Jalirhundcrtc  grossartigster  srliöpCr  ri^clnT 
Thatigkeit  auf  allen  (tebieten  zu  schildern. 

Florenz,  Pal.  Capponi. 
am  Palilienfe«t«  des  2620.  Jahres  der  Stadt  Rom. 
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1. 
ODOAKER. 

Für  Rom  und  Italien  war  der  grosste  Wechsel  erfolgt,  olrne 
dass  seine  weitreichende  Bedeutung  für  die  Anschauungen  der 
Mitlebendeu  klai^eworden  wäre.  Es  bedurfte  längerer  Zeit 
bevor  die  Welt  die  Folgen  dieses  Wechsels  ermaass. 

Der  Anspruch  auf  ein  Drittel  der  italischen  Ländereien,  wel- 
chen das  von  einem  Körner  befehligte  germanische  Söldnerheer 
erhob,  war  der  Anlass  zum  Erlöschen  des  westUchen  Reiches 
gewesen.  Offenbar  hatte  das  in  Kaiser  Honorius'  ersten  Jahren 
erlassene  Einquartierungsgesetz  den  Gedanken  wie  die  erste  Norm 
fiir  das  Maass  der  Forderung  gegeben.  Gemäss  diesem  Gesetze 
nmsste  der  Eigeiithümer  oder  Bewohner  eines  Hauses  dem  im 
Standquartier  liegenden  Krieger,  hospes,  ein  Drittel  seiner  Woh- 
nung abtreten,  falls  diese  Wohnung  nicht,  was  häufig  vorkam, 
eximirt  oder  einquartierungsfrei  war.  Im  Jahre  435 ,  siebenund- 
dreiHttig  Jahre  nach  Erlassung  dieser  Verordnung,  wurde  die- 
sclbf  auch  aufXheile  von  Häusern  ausgedehnt  Die  Burgunder 
in  ^  >   und  (tallien   scheinen  bei  ihrer  Niederlassung  eine 

ahn .  'irm  angeuonuuen  zu  haben,  wie  diejenige  war  welche 

die  Söldner  des  Orestes  verlangten  und  auch  nach  dem  sieg- 
rrichen  Aufstande  festhielten.  Weiter  dürfte  jedoch  die  Ana- 
l<i<^r  /wisrhrn  dem  römischen  Einquartierungsgesets  und  Odoa- 
krrs  Laiiiltlniliiiic;  uirht  gehn.  Die  Art  und  Weise  wie  dieselbe 
Mir<;riiMiiiiiiiii    u.inl.    ist  nicht  Überliefert  worden  mau 

darf  annehmen  dass  sie  vom  Zusammenhange  mit  deui  \  crhält- 
iiiHt)  und  den  Localititeo  der  Standquartiere  fr*'  v^-"-     Schon 
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vor  dem  Jahr«  476  mOMen  die  Söldner,  mit  ihren  FamiHen  in 
ItalitMi  ansisaig  und  niclit  etwa  auf  betttiinnite  Zeit  uiittelst 
Capitulation  gemietliete  Haufen,  auch  an  Ländereien  ein 
Nutsungarecht  gehabt  haben.  Durch  die  Theilung  wurden  aie 
nun  wirkliche  Eigenthumer,  was  nur  ein  fernerer  nothwen- 
diger  Schritt  auf  der  ßahn  war  die  aie  eingeachlagen  hatten, 
indem  aie  sich  durch  Odoakers  Erhebung  zu  ihrem  Könige  aU 
Volk  constituirten.  So  standen  aie  ab  gleichberechtigt  gegen- 
über der  einheimischeD  Bevölkerung,  während  diese,  die  römi- 
schen Grundbeaitzer,  selbständige  Freie  blieben.  Ohne  Zweifel 
geschah  die  Vertheilung  durch  mehr  oder  minder  regelmässige 
Abschätzung  und  durchaus  nicht  tumuituarisch.  Die  Krieger 
Odoakere  waren  keine  neuen  Gäste:  sie  waren  die  alten  hospites 
welche  der  Italiener  mindestens  von  Ricimers  Zeiten  her,  grossen- 
theils  auch  weit  länger  kannte,  und  die  ganze  Operation  mogte 
im  wesentlichen  den  Karakter  einer  Abfindung  haben,  welcher 
Orestes  sich  wol  nur  deshalb  entzogen  hatte,  weil  er  die  aus 
der  förmlichen  Ansiedlung  der  barbarischen  Schaaren  als  Eigen- 
thQmer  auf  itaUschem  Boden  er>vachsende  Gefahr  erkannte. 
Dass  das  verheissene  Drittel  an  Odoakers  Krieger  kam,  ersieht 
man  schon  aus  den  nachmals  auf  diese  Ländereien  gelegten 
Abgaben.  Wie  wenig  übrigens  solche  Vertheilungen  von  Grund- 
stücken in  Italien  an  sich  neu  waren,  hat  die  Geschichte  der 
letzten  Zeiten  der  Republik  gezeigt.  Bei  den  Expropriationen  zu 
Gunsten  der  Gefährten  Sullas,  Caesars  und  der  Trimnvim  ging 
es  schwerUch  milder  und  gesetzUcher  zu  als  im  gegenwärtigen 
Falle,  und  die  seit  der  Zeit  des  ersten  Gothonkrieges  beson- 
ders reissend  fortgeschrittene  P^ntvölkerung  der  Halbinsel  machte 
die  Mäasaregel  ohne  Zweifel  für  das  Volk  minder  drückend  als 
filnf  bis  sechs  Jahrhunderte  früher.  Nicht  in  dem  Factum  der 
Abtretung  eines  Theils  des  Grundeigenthums  lag  der  Schwer- 
punkt der  Frage,  sondern  in  der  Gleichberechtigung  der  frem- 
den Nationalität  Die  Zahl  der  Krieger  Odoakers  kann  übrigens 
nicht  sehr  gross  gewesen  sein,  wenn  Theodorich  nach  seinem 
Siege  deren  Reste  auf  die  Alpenthäler  beschränken  konnte. 

Nach  Orestes*  Ueberwältigung  und  der  Einnahme  Kavennas 
hatten  jedoch  die  nördlichen  Provinzen  von  den  über  das  Land 
sich  ei^essenden  Söldnerschaaren  viel  zu  leiden.  Ganze  Städte 
sollen  ohne  Einwohner  gebUeben  sein.  In  Rom,  wohin  Odoa- 
ker  sich  von  Ravenna  aus  begab,  erneuerten  sich  die  Scenen 
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Ilicimen  oicht.  Die  SUdt,  in  welcher  eine  starke  über  mehre 
Regionen  sich  erstreckende  Besatzung  von  Söldnern  gelegen  zu 
haben  scheint,  empüng  den  Sieger  mit  angstlicher  Ehrfurcht 
und  Ei|^beuheit.  Von  Anfang  an  scheint  Odoaker  ihr  ein  bil- 
liger und  milder  Ilerrscher  gewesen  zu  sein.  Vielleicht  war 
daj)  rnbcstiiniute  seiner  eignen  Stellung  nicht  ohne  Kinfluss  auf 
sein  Verhalten.  Im  Abendlande  lebten  zwei  des  Thrones  ent- 
setzte Caesareu,  ohne  den  dritten  ziun  Bischof  geweihten 
zu  zählen.  Im  Morgenlan<le  herrschte  Derjenige  der  in  seiner 
Person  die  Einheit  des  Keiches  repräsentirte  und  welchem  Rom 
als  Augustus  huldigte.  JuUus  Nepos,  einst  vom  Kaiser  Leo 
eingesetzt  und  immer  noch  in  Constantinopel  anerkannt,  liess 
es  von  I>almatien  aus  an  Bemühungen  nicht  fehlen,  um  durch 
Kaiser  Zeno  seine  Restauration  zu  erlangen.  Diese  Bemühungen 
schienen  günstige  .\ufiiahme  zu  finden.  Schon  erbot  sich  der 
junge  Ostgothenkönig  Theodorich,  welcher  so  gewaltig  in  Italiens 
Geschicke  einzugreifen  bestimmt  war,  den  Vertriebenen  nach 
Rom  zurückzuführen.  Odoaker  verfuhr  mit  grosser  Gewandt- 
heit oder  Verschlagenheit.  Während  er  sich  von  Nepos  den 
Päd'  '-1  geben  liess,  unterhandelte  er  mit  Romulus  -\ugu- 

stui  II  seiner  campanischen  Villa  aus  nuisste  Orestes' Sohn 

sich  an  den  römischen  Senat  wenden  und  diesen  zur  Absendung 
einer  Deputation  nach  Constantinopel  veranlassen.  Diese  Ab- 
geordneten Roms  sollten  erklären,  ein  einziger  Imperator  genüge 
lur  beide  Hallten  des  Reichs:  Senat  un«l  Volk  willigten  ein, 
dass  Constantinopel  der  Kaisersitz  sei.  Mit  der  Vertheidigung 
der  Grenzen  des  Occident«  sei  Odoaker  vom  Senat  beauftragt: 
ihm  möge  der  Kaiser  das  Patriciat  und  die  Verwaltung  Itahens 
übertragen.  Zugleich  übersandte  Odoaker  alle  Reichsinsignien 
die  er  im  Palaste  vorfand,  an  Zeno.  Dieser  warf  den  Abgeord- 
neten de»  Senats  Roms  Verhalten  gegen  seine  rechtmässigen 
Herrsrher  vor.  Aiitlicmius  sei  getödtet,  Nepos  verjagt  worden; 
Letzterer  lebe,  man  inögo  ihn  wiederaufnehmen.  Dem  Abgesand- 
ten Odf)akerM  erwiederte  er,  er  würde  seinem  Herrn  den  Titel  des 
Patricius  verleihen .  wenn  er  ihn  nicht  schon  von  Nepos  erhal- 
ten hätte.  Odoaker  thue  wohl  daran  als  Römer  zu  erscheinen, 
und  er,  Zeno,  baue  darauf  dasa  er  den  rückkehrenden  Caesar 
seinerzeit  empfangen  werde.  Nepos  mogte  sich  dieser  Rückkehr 
gewiss  halten.  Aber  der  Osten  leistete  ilini  keine  thatsächliche 
Hülfe,  der  römische  Senat  hatte  kein  Interesse  ihn  zu  rufen, 
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Odoaken  InterMM  war  iliu  feniezuhalten.  Doch  uagbtn  sich  «ii 
manchen  Orten  dein  Vertriebenen  günstige  Il^'gungen,  selbst  in 
Odoakers  unmittelbarer  Umgebung.  Die  noch  rumiNcb  gcblirbenen 
gmlliachen  8t&<lt4^  hielten  zu  Nepos.  Da  wurde  dieHer  am  \).  Mai 
480  in  derNfthe  von  Salona  ermordet.  Da«WeHtrt>ich  hat  von  dn 
an  keinen  Regeuten  römischen  Namens  mehr  gehabt:  UouiuIuh 
Augustidus  verschwindet  sn  in  dem  Ober  dio  aUe  Welt  herein- 
brechenden Dunkel,  daHs  man  iiiciit  weiss  waun  und  wo  diesrr 
letj^te  knabenhafte  Trägt*r  des  Diadems  jenes  Ueiclies  geendet  hat. 
Iticimer  hatte  theils  selbst  Imperatoren  erhoben,  theils 
dem  Andringen  des  Senats  naeligcbend  die  in  Constantinopol 
eniannten  momentan  anerkannt.  Odoaker  stand  allein.  Aher 
ein  Königreich  Itahen  stiftete  er  nicht:  Italiens  V^erhiUtnisH  zum 
lieiche  erschien  dem  Aeussem  nach  nicht  verändert.  Den 
Seinen  gegenüber  war  er  König,  wie  denn  hiedurch  die  Selh- 
stindigkeit  dieser  Völkerschaften  ausgesprochen  war;  für  die 
Römer  war  er  Patricius,  wie  der  gewaltige  Sueve  es  gewesen: 
ein   lebensläniilicher  Ehrentitel,   der  seit  der  eonstan*!        '    n 

Zeit,  ohne  an  ein  besondere»  Amt  gebunden  zu  »ein,  all    

ren  Würden  überragte.  Kaiser  Zeno,  der  die  Reiclisinsignien 
bei  sieh  behalten  hatte,  Hess  stillschweigend  geschehn  was  zu 
hindern  er  damals  vielleieht  ausser  Stande  war,  und  der  kühne 
P^mporkömmling,  der  bald  König  der  Rügen,  Heruler  und  Tur- 
cilingen  hiess,  bald  und  öfter  König  der  Völker  nämlich  der 
Barbaren,  schaltete  als  Herr  in  Italien.  Ausser  <lem  itali- 
schen Festland  umfasste  diese  neue  Herrschaft  Sicilien  bi«  auf 
einen  kleinen  Küstenstrich,  infolge  eines  Abkommens  mit  den 
Vandalen  welche  Sanhnien  und  Corsica  behielten,  und  Dal- 
matien  wie  Julius  Nepos  es  besessen  hatte.  Diese  Länder  ver- 
stand Odoaker  vor  fremdem  Angriff  wie  vor  inneren  Unndien 
zu  wahren.  Seinen  Sitz  schlug  er  in  Ravenna  auf  Der  Be- 
ziehungen zu  Gallien  und  der  Verwaltung  Dalmatiens  wegen 
war  Ravenna  allerdings  ein  geeigneter  Ort.  Aber  so  elend 
auch  nach  dem  Ausgang  von  Thcodosius'  Hause,  tüchtigerer 
Persönlichkeiten  ungeachtet,  die  Reichsgewalt,  so  vorüber- 
gehend und  tumultuariscli  ihr  Auftreten  in  Rom  gewesen  war, 
so  hatte  es  doch  den  Anschein,  als  gestatteten  Name  und  P>- 
innenmgen  einer  andern  geringern  weltlichen  Gewalt  niclit 
ihren  Platz  einzunehmen.  Odoaker  behielt  die  bisherigen  Ein- 
richtungen   und    Anonlnungen    bei.       Der    alte    Staat    schien 
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Ibrtzudauern.  Mit  dem  Jahre  482  erocheinen  wieder  infolge 
eines  Abkommens  mit  Ost -Rom  die  Jahresconsuln,  welche  seit 
472  theÜH  nicht  ernannt  theÜM  niciit  anerkannt  worden  waren. 
Die  alten  Benennungen  und  Wünlen  blieben;  der  Senat  hielt 
iiachwievor  seine  Sitzungen.  Die  vornehmsten  Namen  der  römi- 
schen Aristokratie  kommen  in  den  Aemteni  vor.  Schon  finden 
wir  den  jüiiijem  Symmachus  von  dem  bald  mehr  die  Rede  sein 
wirtl,  den  \'ater  des  noch  berühmtem  Boethius  welcher  im 
Jahre  487  das  Consulat  erhielt,  und  jenen  des  Cassiodorus,  wel- 
«•ber  der  einflussreichste  Rath  von  Odoakers  Nachfolger  ward. 
Mehre  aus  der  Famihe  der  Anicier  bet heiligten  sich  an  den  städti- 
schen Dingen.  Odoakers  Stellvertreter  in  Rom.  welcher,  was  wie 
eine  Anomalie  erscheint,  neben  seinem  Titel  eines  Prafecten  des 
Praetorium  den  eines  Patricius  führte,  betheiligte  sich  in  seinem 
Namen  an  der  Papstwahl.  In  die  theologischen  Händel  der  Zeit 
mischte  sich  der  Arianer  nicht,  während  er  ein  gutes  Verhältniss 
zu  dem  kathoUsehen  Clerus  aufrecht  erhielt.  Aber  es  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  in  Rom  Elemente  der  Opposition  vor- 
handen waren,  welche,  obgleich  sie  damals  nicht  feindlich  auf- 
traten, die  fremde  Herrschaft  keine  Wurzeln  schlagen  Hessen. 
Roms  BHcke  blieben  nach  Constantins  Stadt  gerichtet,  und 
wenn  in  staatlicher  Beziehung  das  Römerreich  furtwährte,  so 
war  dies  noch  in  höherm  Grade  für  die  Kirche  der  Fall 
Das  römische  Bisthum  blieb  in  stetjt  lebendiger  Beziehung  zum 
Kaiserthum,  dessen  Arm  es  später  so  scnwer  fühlen  sollte. 
In  Rom  wurden  Bildsäulen  Kaiser  Zenos  aufgestellt  In  seinen 
Beziehungen  zum  Westen  benahm  Odoaker  sich  als  unabhängi- 
ger Herrscher.  In  seinem  Abkommen  mit  dem  Westgothen- 
könige  Kurich  überliess  er  diesem  alle  dem  Reiche  noch  geblie- 
benen Territorien  in  GaUien  über  die  er  nie  zu  verfugen  noch 
zu  gebieten  gehabt  hatte.  Aber  es  war  nicht  den  Westgothen 
beschieden  der  Römerherrschaft  jenseit  der  Alpen  den  Todes- 
stoss  zu  sehen,  sondern  dem  Franken  Clodwig,  der  so  den  letzten 
Römerfeldherm  Syagrius  in  dem  nordwestlichen  Gallien,  welchen 
Gregor  von  Tours  einen  Rex  Romanonim  nennt,  wie  nacheinan- 
der Alemannen,  Burgunder,  Westgothen  überwand  und  das  gallo- 
fränkische  I^eich  griindete,  welchem  endlich,  fünfzig  Jahre  nach 
Odoakers  .\uftreten,  Kaiser  Justiiiian  Anerkennung  gewährte. 
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2. 

THEODOSICH. 

Das  bessere  Verhältnis  zwischen  Kavenna  und  Constenti- 
nopel  w&hrte  nicht  lange.  In  der  That  scheint  Odoaker  nur 
als  KindringUng  betrachtet  worden  zxi  sein,  und  Kaiser  Zeno 
ergriff  die  erste  Gelegenheit  sich  seiner  zu  entledigen,  nicht 
ahnend  dass  er  eine  gefahrlichere  und  compacterc  Macht  an 
die  Stelle  derjenigen  setzte,  an  deren  UnterUegen  er  sich  be- 
theiligte. Ein  Streit  Odoakers  mit  eignen  Stammesgenossen 
wurde  der  Anlass  neuer  Umwälzung.  Dieser  Streit  war  auch 
Anlass  eines  der  letzten  Triumphe  nach  alter  Art  die  ItaUen 
erlebt  hat.  Dieser  Triumph,  zu  Ende  Decembers  487  gefeiert, 
war  der  eines  Barbars  über  Barbaren.  König  Fava  und 
seine  Gemahn  (rhisa ,  Kugenfursten  wie  Odoaker «  gingen 
mit  Ketten  beladen  vor  des  Letztem  Siegeswagen  her.  Ihr 
Sohn  Friedrich  war  zu  Theodorich  dem  Ostgothenkönige  ent- 
kommen. 

Wir  sahen  wie  die  Rügen  mit  den  Sciren  und  Turciüngen 
westUch  von  den  Herulern  auf  dem  nördlichen  Donauufer  sassen. 
Häufige  Einfalle  in  das  nördliche  Noricum,  von  welchem  der 
Fluss  sie  trennte,  brachten  eine  Provinz  zur  Verzweiflung  die 
ebenso  wie  Gallien  und  Dalmatien  um  die  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  vom  Reiche  gewissermaassen  schon  auftfepfchen  war 
und  doch  noch  zimi  Reiche  gehörte,  indem  statt  eines  Feld- 
herm  wie  in  den  genannten  Ländern  ein  Mönch,  ein  Siedler, 
in  diesen  von  Rom  wie  von  Constantinopel  ohne  Schutz  gelas- 
senen weiten  und  fruchtbaren  Ländern  einen  Mittelpunkt,  eine 
Verwaltung,  ja  einen  Staat  bildete.  Der  südwestliche  Abhang 
des  Kahlenbeigs  bei  Wien  bewahrt  das  Andenken  an  den  Apo- 
stel Noricums,  den  heiligen  Severin,  welcher  beinahe  dreissig 
Jahre  lang  der  Helfer  und  Retter  des  südlichen  Stromufers  ^:ar 
und  dessen  im  Jahre  482  erfolgter  Tod  das  Signal  der  Ueber- 
flutung  dieser  Provinz  durch  die  barbarischen  Nachbarn  wurde, 
mit  denen  der  Beherrscher  Italiens  in  Collision  gerieth,  er 
selber  rugischer  Abkunft,  aber  durch  die  Gefahr  welche  nun 
so  Dalmatien  wie  Itahen  bedrohte,  in  einen  Kampf  verwickelt 
welcher  zwar  siegreich  für  ihn  endete,  in  seinen  Folgen  Jedoch 
über  seine  wie  über  Italiens  Geschicke  entschied. 
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Nach  ilirer  Loareissung  vou  den  Iluiineu  am  Tage  von 
Netad  hatten  die  Ostgothen  sich  in  dem  vonalter^lier  ihnen 
bekannten  Pannonien  niedergelassen.  Drei  Häuptlinge  aus  dem 
Henrscherstamm  der  Amaler  führten  das  V^olk ,  Theodemir, 
Valemir,  Videmir.  Kaum  sassen  sie  fest  im  Lande,  so  forder- 
ten sie  vom  oströinischen  Kaiser  den  Sold  der  Föderatvölker, 
wie  ihn  bereits  andere  Gothen  bezogen  die  unter  eignem  An- 
fuhrer im  Dienstverhältniss  zu  Constantinopel  standen.  Es 
geschah  zur  Zeit  Marciaus  des  Gemals  der  Pulcheria.  Abgewie- 
sen brachen  sie  auf,  durchzogen  plündernd  Moesien  und  Thra- 
cien,  bedrohten  die  Hauptstadt.  Da  gewährte  ihnen  Marcians 
Nachfolger  Leo  was  sie  verlangten,  und  ein  Bundesvertrag 
kam  zu  Stande.  Zur  Sicherung  der  Verabredung  heischte  der 
Kaiser  den  Sohn  des  Aeltesten  der  Amaler  als  Geissei:  mit 
Widerstreben  ward  ihm  der  8iel)enjährige  Knabe  übe^eben. 
So  kam  Theodorich,  der  Sohn  Theodemirs  und  Erlivas,  wie 
es  heisst  am  Tage  eines  Sieges  über  die  Hunnen  geboren,  um 
das  Jahr  459 — 403  an  den  griechischen  Hof.  Etwa  zehn  Jahre 
lang  weilte  er  dort,  und  wenn  der  Knabe  und  Jüngling  der 
literarischen  Bildung  der  Römer  fremd  blieb,  so  erlangte  er 
mit  ungewöhnhchem  Scharfsinn  begabt  jene  Einsicht  in  die 
politischen  und  militärischen  Zustände  des  Reiches  die  nach- 
mals sein  Handeln  leitete.  Achtzehnjährig  kehrte  er  zu  den 
Seinen  zurück.  Seine  schlanke  nervige  Gestalt,  seine  anmuthige 
Gesichtsbildung,  blaue  Augen  mit  dunklen  Brauen,  hellblondes 
langes  lockiges  Haar  gesellten  sich  zum  Vortheil  den  die  Ge- 
burt ihm  gab.  So  erschien  er  Allen  als  der  künftige  Herrscher. 

Seit  ihrem  Eintritt  in  das  Föderatverhältuiss  hatten  die 
<  )stgothen  fast  unausgesetzt  mit  anderen  theilweise  stammver- 
wandten Vrdkt'rschaften  gekämpft,  welche  die  nördlichen  Reichs- 
greuzen  belästigten.  Um  die  Zeit  von  Theodorichs  Rückkehr 
waren  sie  .Sieger  geblieben  in  einer  blutigen  Schlacht  über  ver- 
bündete germanisch-sarmatisch-hunnische  Schaaren,  in  welcher 
\'al<Mnir  fiel.  Aber  auch  dem  Reich  waren  sie  unruhige  und  ge- 
l'iirrhtete  Giste,  un<l  das  Verhältniss  zu  ihnen  blieb  ein  gespann- 
tes, selbst  nachdem  durch  einen  Theil  Moesieus  ihr  Gebiet 
erweitert  wonlen  war.  Der  oströmische  Hof  sah  sich  nach 
jeder  Ctelegenheit  um,  sie  von  Thracien  entfernt  zu  halten,  und 
das  Bedürfniss  des  Volkes  sich  auszubreiten  kam  ihm  zu  statten. 
Unter  der  kurzen  Regierung  des  weströmischen  Kaisers  (tlycerius 
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war  eine  aiiMelinliche  Abthciluug  Ostgotlien  unter  Videmir  bis 
nach  ItAÜcn  fc^^dningrn :  wir  nalion,  ^ne  h'w  von  da  7M  den 
wentliclifii  Stmiiiiiverwaiidteii  nacli  («allieii  kamen.  Tlieodeinir 
war  allein  von  den  Amalern  in  Pannonien  geblieben.  Im  .laliro 
vor  dem  Sturze  dea  Weatreiclia  folgt«  Tlieodoricb  dem  Vater 
ala  König  der  Datgothen. 

Sclion  ala  Jüngling  Sieger  über  Sarmatenstimme  war  ea 
dieser  König,  der  aein  Volk  aua  den  öatlicben  L&ndem  nach 
Italien  zu  Ruhm  und  (irÖRae,  aber  aurli  zu  aeinem  Untergänge 
führte.  Der  Isaurior  Zeno,  nach  blutigen  inneren  Fehden  auf 
dem  oströmiachen  Throne  befestigt,  hatte  des  jungen  Führers 
gl&nzende  F^igeiiacliafUMi  erkannt.  Kr  hatte  ihn  an  sein  Inter- 
esse zu  fesRcIn  gesucht,  indem  er  ihm  Feldhcrrnstellung.  Sold. 
Würden  gewährte:  Theodorich  hatte  dann  seinorseita  nicht 
wenig  zur  Sicherung  von  Zenos  Macht  mitgewirkt.  Im  Jahre 
484  war  der  Ostgothe  römischer  Consul:  aber  dieser  Ostgothe 
erschien  auch  einmal  mitten  im  Frieden  plötzUch  vor  der  Haupt- 
stadt, um  dem  Kaiser  die  KrfuUung  seiner  Wünsche  abzutrotzen. 
Die  Lage  der  Gothen  war  bedrängt  Die  Donauge.gendeo  in 
denen  sie  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  sassen,  waren  aus- 
gesogen, (legenüber  Ostrom  war  die  Stellung  des  Volkes  und 
seines  Herrschers  dieselbe  wie  einst  die  der  Westgothen  und 
Alarichs  dem  westlichen  Reiche  gegenüber  gewesen  war,  und 
das  Verlangen  nach  einem  selbständigem  Verhältniss  musste 
ebenso  dringend  sein  wie  der  Wunsch  andere  Sitze  zu  erlangen 
als  die  bisherigen,  die  nur  in  fortwährendem  Kampfe  mit  den 
benachbarten  Völkerschaften  der  anwachsenden  3Ienge  furder 
genügen  konnten.  Während  so  die  Dinge  standen,  scheint  ein 
sich  steigerndes  Zerwürfniss  Odoakers  mit  dem  byzantinischen 
Hofe  einerseits ,  andrerseits  dessen  Conflict  mit  den  Rügen  und 
das  tragische  Geschick  ihrer  mit  Theodorich  verwandten  Königs- 
familie  den  Ausschlag  gegeben  zu  haben.  Sei  es  dass  Zeno 
den  Ostgothenkönig  für  das  Werkzeug  hielt,  der  factischen  Un- 
abhängigkeit Italiens  von  der  Reichsgewalt  ein  Ende  zu  machen, 
sei  es  dass  die  Nähe  der  (iotlien  unter  einem  so  begabten  Herr- 
scher ihm  allzugefahrhch  erschien ,  oder  endlich  dass  Theodo- 
rich selbst  die  Blicke  nach  Italien  wandte:  genug,  im  Jahre  488 
erfolgte  unter  Zenos  schwankendem  Gutheissen  der  Aun)nich 
des  letzten  grossen  Ciothenstamms  nach  Südwesten.  Achtund- 
achtzig Jahre  zuvor  hatten  die  ersten  der  Ihrigen  diese  Richtimg 
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eingeschlai^n.     Jetzt  theilte  eüie  8ouveriuie  vom  Senate  gut- 
«jt!  TV  willitriinj;.  «He  man  Traf^matica  zu  nennen  pflegte, 

il<  !     '  >aige  untl  seinem  Volke  Italien  zu. 

Das  ganze  Volk  zog  aus,  nur  kleine  Haufen  in  Moesien,  in 
der  Krim,  im  unmittelbaren  kaiserliclten  Dienste  zurücklassend. 
K»  war  eine  waiuleriule  Welt,  wie  ein  (ileiclizeitifjer  meldet, 
wenisfstens  :{.')(l,(KK),  mit  der  unabsehbaren  Wagenreihe,  uuter- 
we«fs  durch  Anschluss  verstärkt,  durch  Widerstand  gehemmte 
Der  Aufbruch  geschah  von  Theodorichs  Ilauptf^itz  Novae  an 
der  Donau,  nicht  weit  von  dem  niedermoesischeu  Nikopolis  im 
heutigen  Bulgarien.  In  der  Gegend  von  Sirmium ,  wo  die  grossen 
Kaiser  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  so  oft  geweilt, 
fand  der  Zusamnienstoss  mit  den  (Jepiden  statt,  welche  luiter- 
liegeiid  Zahl  und  Kraft  der  (lothcn  mehrten.  Xii  der  beabsich- 
tigten Ueberfahrt  von  der  albanischen  nach  der  apuhschen  Küste, 
wenn  man  den  Bericliten  trauen  kann,  durch  griechische  Känke 
gehindert  und  somit  auf  den  langen  Landweg  angewiesen,  ging 
es  langsam  schwierigen  Marsches  von  der  Donau  aus  westlich 
über  die  unwegsamen  camischen  Alpen.  Am  Isonzo,  ItaUens 
(rrenzfluss,  stand  (^doaker  mächtig  gerüstet.  Kr  verlor  am 
28.  August  489  die  Schlacht.  An  der  Etsch  bot  er  zu  Ende 
•Septembers  eine  zweite  an:  auch  hier  wandte  ihm  das  Glück 
den  Kücken.  Da  suchte  er  gleich  den  römischen  Imperatoren 
Srhutz  hinter  den  Wällen  Kavennas.  Theodorich  nahm  Verona, 
Mailand,  Pavia,  aber  lange  noch  schwankte  unentschieden  der 
Kampf  in  der  oberitahschen  Ebne.  Im  Frühjahr  490  verfuhr 
( )df)aker  nochmals  angriffsweise  gegen  den  Gegner.  Theodo- 
rich, in  Pavia  belagert,  gerieth  in  Bedrängniss,  aber  ein  Ein- 
fall der  Westgothen  in  Italien  machte  ihm  Luft.  Eine  dritte 
blutige  Schlacht,  am  11.  August  an  der  Adda  gefochten,  gab 
den  AuHsirlil.ijr.  indem  sie  Odoaker  auf  seine  Hauptstadt  be- 
>*cliränkic  (Irren  linlagenrng  ntui  der  Feind  unternahm.  An 
der  Pinienwaldung  wo  vierzehn  Jahre  früher  das  Barbarenheer 
gegen  den  Kaiserknaben  gekämpft ,  lagerten  diesmal  die  Gotlien, 
aber  «ler  Kampf  der  Germanen  unten*inander  ward  nicht  so 
rasch  wie  jrner  cnt^schieden.  Die  reiche  teutschc  Heldensage 
welche  auf  die  (Gestaltung  der  Ueiche  germanischen  Namens 
und  die  blutige  (tenesis  des  modernen  Europa  so  helles  Licht 
^^  irft .  das  teutsche  Heldenlied  indem  es  den  Sieger  in  der 
Uabenschlacht«,   wie  der   letzte  grosse  Ausfall  Odoakers  im 
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Juli  491  im  Gesang«  heiMt,  als  •Dietrich  von  Bern«  feiert, 
hat  in  der  Schildcning  dieser  K&mpfe,  Diditung  mit  Walirlicit 
zu  einem  unlösbaren  Ganzen  vermengend,  den  entscheidenden 
ZnsMnnufmstoss  und  das  Ueberwiegen  eines  der  kräftigsten 
nordischen  Volksstimme  zu  seinem  gl&nzenden  Gegenstande 
gew&hlt 

Drei  Jahre  lang  hatte  der  Kampf  in  dem  zertretenen  Lande 
gewährt,  als  zu  Ende  des  Winters  493  Kavenna  die  Thore 
öffnete.  Johannes  der  Krzbischof  der  Stadt  veniiittelte  das 
Abkommen.  Dem  Unterliegenden  wurde  nicht  nur  das  LoImmi 
gesichert,  sondern  zugestanden  mit  Theodorich  unter  gleirhi  n 
und  gemeinschaftlichen  Verhältnissen  in  Ravenna  zu  leben, 
worunter    wol    zu   verstellen   ist  dass  er  die   Ilen     '    '  i 

seine  eignen  Völker  bewahren  sollte.  Eine  Steliun;; 
lieh  nur  dann  denkbar  ist,  wenn  man  annimmt  dass  er  mit 
diesen  Völkern,  d.  h.  mit  dem  frühem  Söldnerheer  in  ein 
Dienstverhältniss  zu  Theodorich  trat  Am  5.  iVlärz  besetzten 
die  Gothen  die  Stadt  Nicht  lange  darauf  fand  bei  einem 
Gastmal  in  dem  von  Valentinian  111.  gebauten  Palaste  Lauretum 
Odoaker  mit  den  V^omehmsten  der  Seinigen  den  Tod.  Der 
Verdacht  einer  Schilderhebung  der  Besiegten  sollte  die  Blut- 
that  rechtfertigen,  welche  den  Ruhm  des  Siegers  befleckte. 
Nun  riefen  die  Gothen  Theodorich  nochmals  zum  Könige 
aus.  Dieser  hatte  schon  vor  Ravennas  Einnahme  den  rö- 
mischen Senator  Faustus  Niger  nach  (^'onstantinopel  gesandt, 
vom  Kaiser  Zeno  die  Bestätigung  der  Königswurde,  wul  mit 
Beziehung  auf  die  neuen  Wohnsitze  des  Volkes  aber  natfir- 
lich  nicht  mit  Beziehung  auf  Rom  selbst,  zu  erlangen. 
Das  Maass  dessen  was  Anastasius,  seit  dem  Jahre  491  Zenos 
Nachfolger ,  gewährte ,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen. 
Jedenfalls  erschien  indess  Theodorieh  der  einheimischen  Be- 
völkerung gegenüber  als  der  vollberechtigte  Herrscher,  welcher 
römische  Abzeichen  trug,  wenn  auch  die  alten  Reichsinsignien 
in  Constantinopel  zurückgehalten  und,  wie  man  annehmen  darf, 
erst  im  Jahre  508  zurückgesandt  wurden.  Während  des  Zwei- 
kampfes der  beiden  Nebenbuhler  war  Rom  in  einer  Art  neutra- 
ler Stellung  gebheben.  Theodorich  beunruhigte  die  Stadt  nicht: 
es  musste  ihm  klar  sein  dass  die  Entscheidung  in  Oberitalien  lag. 
Dem  Namen  nach  stand  Rom  unter  byzantinischer  Oberholitit 
Während  Odoaker  Münzen  mit  seinem  Namen  und  Monogramm 
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prigte ,  wurden  solche  auch  mit  dem  Rildnist  Kaiaer  Zenos  und 
der  Victoria  mit  der  Umschrift  »Invicta  Homa*  und  den  SiglenSC 
geprägt.  Kin  ebenso  deutUches  Zeichen  des  DuaUsmus  in  der 
Herrschaft,  wie  der  Umatand  daas  Odoaker  selbst  noch  wäh- 
rend der  Belagerung  Ravennas  Beschlüsse  in  römisch-kirchhchen 
Angelegenheiten  erUess.  die  Fortdauer  seiner  Autorität  zur  Zeit 
des  Kampfes  kundgiebt  Die  zuwartende  Neutralität  des  Senats 
hinderte  übrigens  Einzelne  keineswegs  an  persönlicher  Partei- 
nahme, so  dass  wir  verschiedene  Vornehme  im  Interesse  des 
Gothenkönigs  handelnd  finden. 

Als  der  Sieg  entschieden  war,  mogten  Rom  und  Italien  zittern. 
Die  Sache  Odoakers  scheint  bei  der  Masse  des  Volkes  weit  thä- 
tigere  Unterstützung  gefunden  zu  haben  als  die  seines  Gegners, 
obgleich  der  oberitalische  Episkopat  diesem  günstig  war.  Der 
lange  Kampf  hatte  Theodorich  erbittert.  Ein  Decret  beraubte 
Alle,  Römer  wie  Nichtrömer  die  in  Waffen  wider  ihn  gestan- 
den ,  des  römischen  Freiheitsrechtes.  Es  war  eine  harte  unbil- 
lige Maassregel,  deren  Ausführung  durch  eine  förmliche  Inqui- 
sition verschärft  ward.  Bald  aber  traten  Milde  und  Versöhn- 
lichkeit an  die  Stelle  der  Strenge ,  und  Theodorich  begab  sich 
an  jenes  Werk  der  Ausgleichung  das  seiner  Regierung  verdien- 
ten Glanz  verliehen  hat,  wenngleich  die  schönen  Hoffnungen 
die  sie  weckte  an  unversöhnhchen  Contrasten  gescheitert  sind. 


3. 

CIIKISTENTHUM    UND   KIRCHE    BEIM   UNTERGANG    DES   WK8TRBICH8. 

Inmitten  der  vielfachen  Redrängnisse  Roms  und  Italiens 
wähnMid  des  fünften  Jahrhunderts  hatte  der  Eifer  im  Be- 
kämpfen und  Vernichten  der  R«ste  des  alten  Glaubens  sich 
keine  Rast  gegönnt  Mehr  freiHch  als  das  Abendland  scheinen 
die  damals  erlassenen  gesetzlichen  BestammuDgeo  den  Orient  im 
Auge  behalten  tu  haben.  Im  Nfivember  435  waren  die  Thier- 
Opfer  noclimals  verboten,  und  die  noch  vorhandenen  Tempel 
und  übrigen  Heiligthümer  der  Zerstfirung  preisgegeben  worden 
unter  Aufsicht  der  Obrigkeiten  und  Entsündigung  durch  das 
Kreuz.      Im  Jahre  449  hatte  man  die  von  Heiden  gegen  das 
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(1iriHt«utlmm  lichteten  Sclinft«ii  dem  Feuer  Qberliefert  Qall* 
IMacidia«  U^ientecliaft  fand  aber  auch  noch  im  Abondlande  zu 
thun.  Der  alte  Cultus  hatte  zahlreiche  Auh&ngcr  bewahrt  in 
den  westlichen  Provinzen,  in  Korn  selbst  Die  ofileicllc  (un- 
stitution  des  Polytheismus  hatte  aufgehört,  die  Tempel  waren 
geechloeeea,  die  Kinkunfte  eingexogen,  die  IMestercollegien 
aulgelöst;  dennoch  wälirte  daa  Heidentlium  fort.  Es  währte 
fort  im  Innern  der  Familien,  wo  es  eine  weit  zähere  Wider- 
standskraft entwickelte  als  in  dem  sein  ftussena  Haupt- 
merkmal bildenden  Ceremonienwesen,  und  wu  eine  7  ' 
die  Anhänglichkeit  an  den  alten  Glauben  sich  in  ^ 
Maasse  mit  den  gegen  denselben  eigriflenen  Vorkelirungen  zu 
steigern  schien.  Diese  AnhängUchkeit  wurde  selbst  nocli  zur 
Schau  f^etragen  und  die  Aristokratie  zählte  immer  noch  eifrige 
Götteraubeter.  Nachdem  im  Jahre  425  die  Ausschliessung 
derselben  von  den  öfTenthchen  Aemtem  nochmals  decretirt 
worden  war,  erhielt  vier  Jahre  später  ein  erklärter  Diener  der 
olympischen  (lottheiten,  Rufius  Venerius  Volusianus  die  Prü- 
torialpräfectur.  Der  Franke  Flavius  Merobaude^,  Feldlierr 
zugleich  und  Dichter,  des  Aetius  Freund  und  Bewunderer  und 
im  Jahre  435  durch  eine  Statue  auf  dem  Trajansforum  geehrt, 
legte  seinen  Götteiglauben  offen  an  den  Tag.  Das  entsetzliche 
Elend  welches  durch  die  Hunnenzüge  von  der  Donau  und  dem 
Schwarzen  Meere  an  bis  über  den  Rhein  und  narli  Gallien 
und  Ober -Italien  das  Reich  heimsuchte,  hatte  gleiche  Wirkung 
wie  vorherige  Bedrängniss,  und  es  fehlte  nicht  an  Versuchen 
durch  die  Rückkehr  zu  den  Altären  der  alten  Götter  Rettung 
vom  Himmel  zu  erflehn.  Gegen  solche  sich  wiederholende 
Regungen  war  ein  Edict  vom  Ende  des  Jahres  451  gerichtet, 
welches  sechzehn  Jahre  später  von  Anthemius  in  seinen  we- 
sentUchen  Theilen  für  Rom  erneuert  wurde.  Das  im  Jahre 
469  von  den  Kaisern  Leo  und  Anthemius  erlassene  Verl)ot  der 
Thierhetzen  am  Sonntag  war  nur  eine  Folge  der  andertlialh 
Jahrhunderte  früher  von  Constantin  dem  (irossen  anbefohlenen 
Heiligung  dieses  Tages.  Während  es  im  JVIorgonlande  unter 
den  griechischen  Philosophen  an  Märtyrern  des  alten  Glaubens 
nicht  fehlte,  pflanzte  im  Abendlandc  das  erlöschende  Heiden- 
thum  sich  im  Christenthum  fort  Als  TertuUians  Wort:  »man 
wird  zum  Christen,  wird  aber  nicht  als  Christ  geboren*  (fiunt 
non  nascuntur  christiani)   längst   keine  Anwendung  mehr  fand, 
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blieben  heidniscbe  Ideen,  Gefühle,  Anschauungen  im  Christen- 
thum.  Leo  der  (j  rosse  klagt  Ober  das  heidnisch  -  christliche 
Wesen.  Kr  berichtet  wie  »(genannte  Christen  auf  den  Stufen 
des  Hochaltars  von  Saeei  Peter  sich  umwandten  die  8oune 
anzubetexL  Heidnische  Gebriuehe  währten  im  öffentUcheu 
Leben  fort.  Die  christlichen  Consuln  begingen  noch  die  her- 
kömmUchen  heidniscben  Augurien  und  das  Volksfest  des  Jah- 
rtsanfangt  bewalirte  seinen  tollen  und  anstdssigen  Lirm.  So 
▼ermogte  erst  im  ,fahre  nach  Odoakera  Unterliegen,  494,  Papst 
Gelaaias  die  wüsten,  Roms  mythische  Gründung  mit  zügelloMD 
Treiben  feiernden  Lupercalien  abzuschaffen,  indem  er  das  Fett 
llari&  Reinigung  an  deren  Stelle  setzte.  Er  musste  eine  An- 
klageschrift gegen  die  hartnackig  bewahrte  heidnische  Sitte 
an  den  christlichen  Senat  richten,  um  denselben  zur  Eimvilli- 
zu  bewegen.  Der  Thermenbesucli ,  der  Jalirhunderte  lang  im 
römischen  Leben  eine  so  wichtige  Stelle  eingenommen  hatte, 
währte  mit  seiner  V^erlockunjif  zum  Müssicja^ng  und  zur  Imuio- 
rahtät  fort,  wie  uns  aus  den  Worten  des  Sidonius  Apolhuaris  klar 
wird,  wo  er  den  öffentlichen  die  Privatanstalten  entgegenstellt: 

•Geh  zu  den  Bädern  hin,  nicht  den  neronischen, 
Nicht  die  Agrippa  gab,  jener  nicht  dessen 
Grabmal  Salona  bewahrt  das  dalmatische, 
Doch  zu  den  Thermen  zieh',  da  wo  das  Schamgef&hl 
Einzelbeoutzung  zu  pflegen  gestattet« 

Das  Weatreieh  war  liogst  gefallen  als  unter  der  Regierung 
germuuscher  Könige,  von  denen  die  christUchen  Schriftsteller 
Roma  tagten  sie  herrschen  über  ketzerische  und  wilde  aber 
süchtige  Völker,  die  Gesetzgebung  gegen  das  Heidenthum  zum 
Abschluss  kam,  die  im  Morgenlande  mit  der  im  Jahre  529  er- 
folgten  Schliessung  der  Philosophenschulen  Athens  und  der 
AuswiidM'nng  der  letzten  dem  alten  Glauben  anhangenden 
Lehrcr  sn  den  Persem  dem  Untergange  des  Göttercultus  das 
Siegel  aufdrückte.  Ein  beinahe  funflmndcrtjähriger  Kampf  war 
beendigt  Die  Gesetzgebung  allein  aber  wäre  ohnmächtig  ge- 
wesen, hätte  sie  mthi  in  den  tiefsten  und  dryigendsten  Be- 
dilrfinssea  der  Manschenseele  ein  lautes  Echo  geweckt,  hätte 
nicht  «n  reinerer  Gottbegriff  langsam  al>er  nachhaltig  alle  sitt- 
lichen AnschMiuiigea  duiehdrungen,  liätte  nicht  nach  so  vielen 
AnMtreiiLninifpn  df>«  Vi^mtsodes  ÖM  Hers  Befriedigung  gefunden« 
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wire  nicht  die  GotteMtedt,  wie  Auguttiniui  sie  in  der  Er- 
klining  der  Beschl&Me  der  Vorsehung  vun  der  Schupfung 
lur  KrlAtung  darstellte,  in  ihrer  Glorie  aufgebaut  worden,  als 
die  Gottheit  Roms  erblich,  der  Glaube  an  das  römische  Cl^'l^ 
flntoohwand,  der  alte  Zauber  gebrochen  war  der  das  Men8< 
geschlecht  gebunden  liatt' 

Es  war  eine  bedeutsame  i*  ugung  des  bchiclisals  dass  dieser 
Kampf  sich  um  die  Zeit  entschied,  wo  das  germanische  Ele- 
ment die  römische  Welt  durchdrang  und  ihre  politische  Ge- 
staltung besiegte,  indem  es  sich  das  Lebensfähige  derselben 
SU  eigen  machte.  Das  Christenthum,  nächst  seiner  innem 
Kraft  durch  die  weltliche  Macht  gehoben  und  auch  durch 
ftussere  Mittel  siegreich,  verschmolz  in  dem  grossen  Wechsel 
der  Zeiten  immer  inniger  und  dauernder  mit  dem  Volksbe- 
wusstsein.  Ab  es  im  Abendlande  nicht  mehr  durch  den  Arm 
der  Imperatoren  geschützt  war,  gelangte  es  unter  dem  Walten 
von  Völkern  welche  die  Herrschaft  dieser  Imperatoren  gestürzt 
hatten,  nach  Ausscheidung  vieler  seinen  (ilanz  verdunkelnden 
Schlacken  in  seiner  innem  Form  und  seinem  liöliern  Wesen 
zu  unbestrittener  Geltung. 

Um  die  Zeit  wo  die  politiüche  Macht  welche  .lahrhunderte 
lang  die  Welt  beherrscht  und  gelenkt  hatte,  erst  zu  kläglicher 
Schwäche  sank,  dann  unter  den  furchtbarsten  Stürmen  unab- 
wendbarem Untergange  verfiel,  hatte  eine  andere  Macht  sich 
zu  immer  grösserm  Ansehn  erhoben.  Als  der  Staat  verkam 
stand  die  Kirche  da,  der  autoritatbedürftigen  Welt  Stütze  und 
Leitung  zu  bieten.  Ohne  den  Staat,  ja  unter  dem  schwersten 
Druck  seines  Systems  war  sie  geboren  und  emporgekommen. 
Im  Kampfe  und  durch  den  Kampf  gekräftigt  hatte  sie  alle 
gegen  sie  gerichteten  Angriffe  si^^cich  zurückgewiesen,  alle 
Prüfungen  standhaft  überwunden ,  alle  Anklagen  zu  Lügen  wer- 
den lassen,  und  erst  als  der  Staat  von  der  Nut/'  '  <  Ht- 
nem  Kampfes  durchdrungen  war,  hatte  er  ihr  ]> .>»  ge- 
sucht, ihre  Fahne  aufgesteckt,  ihr  einen  Platz  neben  sich  ein- 
geräumt Wohl  und  Wehe  dieses  Bündnisses  waren  der 
Kirche  in  reichem  Maasse  zu  Theil  geworden.  Indem  sie  die 
Hülfe  des  Staates  annahm,  bevor  sie  denselben  mit  ihrem 
Geiste  zu  durchdringen  vermogte,  hatte  sie  seinem  Einüuss 
das  Thor  geöflhet  Mehr  denn  einmal  hatte  sie  sich  in  be- 
denklichen Kampf  gestürzt,    mehr   denn    einmal   war    <\f   der 
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(fefahr  tiefer  Verw'eltlichung  verfalleu.  Als  aber  die  Zeiten 
kaiiKMi  wo  da«  luäohtigstc  (iebäude  der  alten  Welt  unaufhalt- 
sam dem  Huiii  vorliel,  erhob  sich  die  Kirche  und  leistete  der 
von  den  politischen  Gewalten  rathlos  gelassenen  menschlichen 
I  iesellschaft  die  unsterblichen  Dienste,  deren  Thatsachen  klar 
)   weshalb  und  wodurch  »ie  über  jene  Weit  und  ihren 

.1  gesiegt  hatte.     Die  einst  so  bedeuttuunen  und  tiefwur- 

/elnden  poUtisch-büi^erlichen  Kechtsunterschiede,  Gegenstand 
>o  lang>\ieriger  Kämpfe,  so  eifriger  Bemühungen,  hatten  sich 
in  eine  Allgemeinheit  der  Unterwürfigkeit  unter  eine  wenn  nicht 
in  den  Fonnen  doch  in  den  W^irkungen  fast  schrankenlose 
Despotie  aufgelöst  Die  Municipalverfassung  in  welcher  die 
iveste  der  alten  Unabhängigkeit  von  Provinzen  und  Völkern 
<ine  wie  es  schien  geheiUgte  Zuflucht  gefunden  hatten,  war 
zur  Handhabe  dieser  Despotie  und  zu  einer  Fessel  geworden 
der  man  sich  mit  allen  Mitteln  zu  entziehn  suchte.  So  lange 
die  souveräne  Gewalt  und  die  Macht  des  grossen  Ganzen  noch 
gegen  äussere  Feinde  schützten ,  schien  manches  erträglich,  ob- 
gleich die  Spitzfindigkeit  mit  welcher  man  den  staatUchen  Druck 
von  sich  abzuwenden.  Rechte  in  Rechtsfictionen  zu  verwandeln 
strebte,  die  inneren  Schäden  zu  deutlich  an  den  Tag  legte. 
.\l8  aber  diener  Schutz  erst  sich  abzuschwäiüien ,  dann  zu  fehlen 
begann;  als  am  Ende  auch  Italien  von  den  Bedrängnissen  heim- 
gesucht ward  die  längst  schon  die  Mehrzahl  der  Provinzen 
WetrofTen  hatten,  war  es  natürhch  dass  die  Bhcke  sich  ander- 
wärt« nach  Abhülfe  wendeten.  Als  der  Gehorsam  welchen 
die  Bürger  des  Weltreichs  der  Kaisergewalt  zollten,  dieser 
'  -  valt  keine  Kraft  mehr  verlieh;  als  die  Gesetze  und  Ver- 
a.iungsmaassregeln  welche  die  Kaisergewalt  den  Bürgern 
verlieh,  der  bürgerlichen  Gesellschaft  keinen  Schutz  mehr  und 
keine  Sicherheit  boten,  nuisste  der  Unterschied  zwischen  den 
l)eiden  Principien  welche  sich  in  die  Welt  theilten,  dem  poh- 
listiien  und  dem  kirchlichen,  in  seiner  ganzen  SchrotTlieit  ans 
Licht  treten.  Ks  gesehali  damals,  WM  sich  melirfach  wenn- 
•;ieieh  auf  begrenzterm  Felde  und  in  beschränkt4>rm  Maasse 
wiederholt  hat.  Ks  trat  keine  Anarchie  ein  so  gross  auch  dio 
Unordung  war:  denn  nur  die  Autorität  konnte  die  Welt 
retten.  Die  Autoritit  »ber  ver&nderte  ihren  Platz.  Durch 
einen  in  den  wnieinen  ThatWMihen  oft  nicht  lu  erkemienden. 
in  der  GeMumnterscheintum  &berraaeheud  grosaartitfen  Weehsel 
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ging  n«  Ton  eineni  cum  andern  Centrum  Qber.  Man  hat  cÜMen 
Wechsel  der  die  moraliache  Welt  wie  die  wirkliche  umfacate, 
tu.  ht  Uli  'i  karakterisirt  durch  den  Aumlnick,  das«  eine 

ii:itiirli<  Im    .  i..  ..tichie  die  Stelle  der  ofliciellcn  einnahm. 

\\ .  ».  II   und  Wirken   der  Kirche   inmitten   dieser   groaten 
Umwandlung  sind  h&ufig  verkannt  worden.    Die  Kirche  h&tte 
eine  solche  Umwandlung  nicht  bewirken  können,  wäre  nie  auf 
Resignation  und  Duldung  beschrinkt  gewesen.     Freilich  stellte 
die  Kirche  sich  nicht  in  solcher  Weise  an  die  Stelle  des  Staates 
dass  sie  demselben  sein  Regiment  abnahm ,  dass  ihre  Bischöfe, 
mogte  ihr  Ansehn  auch  oft  dem  kaiserlichen  gleichstehn,  den 
Platz  der  Prikfecten  einnahmen.     Aber  selbst  ausserhalb  des 
Kreises  der  ihr  schon  durch  die  Gesetzgebung  eingeräumten 
beaufsichtigenden    und    schiedsrichterlichen    Thäti^kcit    I 
sie  die  Menschheit  anderes  als  die  Kuthanasic.     ihre  l\> 
standen    aufrecht   und   wirkten   im  Namen  der  ewigen 
und  Wahrheit,  und  je  tiefer  die  öfientUche  Gewalt  des  Gemein- 
wesens gesunken  war,  um  so  höher  stieg  die  individm  "    !\    .ft, 
nm  so  gewaltiger  war  ihr  Kinfluss  inmitten  einer  hai:  m- 

merten  muthlosen  Gesellschaft.  Wo  der  weltUche  Arm  *  i- 
lahmtc  richtete  der  geistUche  auf.  Wo  der  politische  Verband 
eine  (Temeinschaft  des  Druckes  und  der  Leiden  geworden 
war,  wurde  der  religiöse  eine  Gemeinschaft  des  Trostes  und 
Lebens.  Wo  der  Oi^anismus  der  Regierung  mehrundmrhr 
abstarb  w&hrend  ihr  Centrum  seine  innere  Kraft  verlor,  bildete 
die  kirchliche  Gewalt  sich  aus  sich  selber  heraus  in  ihrer 
Freiheit  imd  wenngleich  strenggegliederten  doch  manchfachen 
Ordnung.  Die  dem  todtenden  Druck  des  Municipiums  entflulien 
fügten  sich  willig  der  belebenden  Autorität  des  Sprengeis.  Der 
Staat,  wie  die  Kaiserzeit  ihn  ausgebildet,  hatte  in  nothwendi- 
gem  Fortschritt  durch  die  Autorit&t  die  Freiheit  erstickt.  Im- 
Kirche  verband  Freiheit  und  .\utoritat  und  veredelte,  kräftigte, 
regelte  die  eine  durch  die  andere. 

Man  braucht  nicht  zu  der  populären  Mönchslegende  zu 
greifen  lun  zu  zeigen  wie  im  fünften  Jahrhundert,  in  welchem 
die  Geschicke  Roms  und  des  Westreichs  sich  erfüllten,  die 
kirchUche  Autorität  der  Schwiche  der  welthcheu  zu  Hülfe 
kam.  Die  Geschichte  spricht  deuüich  genug.  Die  Bischöfe 
waren  die  einflussreichsten  Minner  in  den  Städten,  und  von 
der  tlieodosischen  Zeit    an    war   ihnen  und   dem  unter  ihnen 


Wirksamkeit  der  Kirrlie  and  ihrer  Heiligen.  19 

Mt«hen(leD  Cleniü  in  den  stAdtischen  Angelegenheiten  der  Vor- 
rang eingeräumt  Sie  waren  die  Beschützer  und  Friedensstifter 
in  der  Zeit  der  Noth  und  des  Kampfes.  Schon  zur  Zeit  des  hetz- 
ten groMen  Kaisers  hatte  Ambrosius ,  der  angesehenste  und  ein- 
flussreichste Prälat  Itahena,  xweinial  die  weite  Reise  nach  Trier 
unternommen  um  als  Abgesandter  des  zitternden  mail&nder 
Hofes  den  Usurpator  Maximus  von  dem  drohenden  Unterneh- 
men gegen  Valeittiuian  II.  abzulialten,  welchen  in  diesem  Moment 
Theodosius  nicht  zu  schützen  vermogte.  Der  grosse  Papst 
Leo  war  es,  der  Attilas  Horden  von  Rom  abhielt  und  der 
vandalischen  Mordlust  Fesseln  anlegte  wenn  er  ihre  Habgier 
nicht  zu  massigen  vermogte.  Um  die  Zeit  von  des  Hunnen- 
königs Tode  übte  in  den  Donauprovinzen,  welche  durch  die 
barbarischen  Volkerschaften  wie  durch  einen  Wall  von  Italien 
goachieden  sich  selber  überlassen  und  mit  Blut  und  Trümmern 
bedeckt  waren ,  Sanct  Severin  eine  von  keinem  ihm  übertragene 
von  allen  anerkannte  Autorität  aus,  die  sich  auf  Weltliche  und 
(ieisthche  erstreckte  und  inmitten  der  rathlos  gebUebenen  städti- 
schen Behörden  die  Wirksamkeit  ersetzte  welche  die  kaiserlichen 
Beamten  an  den  Tag  zu  legen  längst  unvermögend  gewesen  wa- 
ren. Der  Bischof  Kpiphanius  von  Pavia,  schon  Vermittler  zwischen 
.Anthemius  und  Kicinier,  zwischen  Nepos  und  den  Westgothen, 
(^alt  mehr  noch  als  bei  den  orthodoxen  Römern  bei  den  ariani- 
schen  Germanen,  vertheidigtc  furchtlos  seine  Stadt  vor  Odoaker, 
bezwang  den  Zorn  Theodorichs  und  erlangte  für  die  Provinz 
I^igurian  Nachlass  furchtbaren  Stralgerichts.  >Du  bist  Sieger, 
sprach  er  zum  Könige,  gieb  den  Menschen  zurück  was  Gott 
dir  gegeben.  Die  Rache  kommt  von  der  Erde,  aber  die  Barm- 
herzigkeit ist  des  Himmels  Tochter.«  Und  als  wäre  es  nicht 
genug  an  )Iännem,  so  ermuthigte  bei  dem  Anmarsch  der  Hunnen 
gegen  Paris  die  heilige  Jungfrau  Genoveva  die  bestürzten  Kin- 
wohiKT  \v«-lehe  lliciin  wollten:  »die  Stadt,  sagte  sie,  wird  ge- 
retii-i  wirden  durch  der  Männer  Muth  und  das  Gebet  der 
Kranen.« 

So  war  die  Wirksamkeit  der  Kirche,  ohne  daat  aie  neh 
auf  firamde  Bahnen  yerirrte ,  zugleich  eine  gdrtliehe  und  eine 
politische.  Dm  göttliche  Geaetjc  yenehafte  noh  GMtang  wo 
das  menechhche  seine  Kraft  verlor.  Die  Kirche  stand  nicht 
nur  angeschreckt,  sondern  täglich  sich  auabrsitend  unter  den 
Trümmern   der  Institutionen   des  Reichs  und  eriangtc  Gehör 

2* 
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bei  RAmem  wie  bei  Barbaren.  Sic  war  der  einxige  LeitalBni 
in  der  eich  ausbreitenden  Nacht 

£•  ist  begreiflich  dass  in  Koni,  wo  der  Kampf  (1<- 
glaubena  und  seiner  durch  Geschichte  und  locale  Trawi.KM..  u 
geheiligten  Kinriclitungen  am  hartnickigaten  gewesen  war  imd 
die  mwrt^n  Nach  wehen  zurQckgeUaaen  hatte,  der  Sieg  des 
Chriatenttiums  um  so  glänzender  war.  Je  schwankender,  vi-r- 
kommener,  unsicherer  die  weltliche  Macht,  je  vurübci^ehLn- 
dere  Phantome  ihre  Triger  wurden,  umsomehr  hob  sich  das 
Ansehn  dieaer  aua  dem  Dunkel  und  der  Enge  der  Kapellen 
der  Katakomben,  aus  den  unscheinbaren  Bethäusem,  aus  den 
Felamauem  der  Kerker,  aus  den  Marterr&umen  des  Circus  und 
Amphitheaters  zu  stiller  und  doch  allbemerkter  Wahnuig  ihrer 
schweren  Pflichten  aufgestiegenen  Priester  auf  ihrem  His< 

stuhl,  zwiefach  ehrwürdig  im  Vei^leich  mit  der  Mehrzald  .i 

die  auf  dem  Throne  saasen.  Nur  Lehren,  Mahnungen,  I Ur- 
sprache, 'Wohlthaten,  Beispiele  erhielt  und  erkannte  von  ihnen 
daa  Volk,  seinen  weltlichen  Herrschern  immennelir  entfremdet, 
mogten  diese  in  dem  sumpfumschlossencn  Uaveuna  weilen  und 
nur  bei  festUchen  Anlässen  ihre  Pracht  zur  Schau  tragen ,  oder 
als  Schattenkönige  erscheinen,  theils  von  ostromischen  Iiii|M  - 
ratoren  abhangig,  theils  von  barbarischen  Heerführern.  W  iili- 
rend  aber  solcherart  die  sichtbare  Kirche  in  ihren  Häuptern 
Rom  ein  Quell  des  Trostes,  der  Ermuthigung,  der  Erhebung 
ward ,  erhielt  diese  Kirche  von  und  durch  Rom  eine  Sig- 
natur, die  schon  frühe  erkannt  sich  immer  mächtiger  und 
entechiedener  kund  gab  im  Lauf  der  Zeiten.'  Wie  die  Aus- 
bildung des  Episkopalsystems  zur  Begründung  der  Metropo- 
Utanverfaaaung  fuhren  musste,  aus  welcher  dann  die  Pa- 
triarchate, die  Kirchen  der  St&dte  von  denen  aus  das  Christen- 
thum  vorzngsweMe  aeine  Wirksamkeit  verbreitet  hatte ,  hervor- 
gingen, so  moaste  unbeschadet  des  christlichen  Freiheitsinnos 
das  Einheitsprincip  tun  so  entschiedener  zur  Geltung  kommen, 
jemehr  sich  vermöge  der  Schwächung  der  politischen  Gewalt 
die  Kirche  auf  die  eigne  Kraft  angewiesen  fand.  Von  der 
apostolischen  Zeit  an  war  in  den  Christen  das  Bewusstsrin 
wach  geworden  und  festgewurzelt,  dass  Alle  zu  Einer  durch 
den  Glauben  und  die  Liebe  einheithch  verbundenen  Kirclx- 
gehörten;  ein  Bewuaataein  welches  durch  den  einen  und  unge- 
theilten   Episkopat  vne   durch   die   schon   von    den-  Aposteln 
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angeordneten  Synoden  getragen  und  geet&rkt  wurde.  Das  Band 
der  Einheit  welches  die  Vorsteher  der  einzelnen  Kirchen  zu 
einer  (iesanimtheit  vereinigte,  nach  dem  Ausdnick  des  heiligen 
Cvprianus  die  vielen  Hirten  die  nur  Kine  Heerde  weiden,  wäre 
gelockert  geworden  ohne  den  einen  und  unverrückbaren  Mit- 
telpunkt des  Episkopats,  ohne  den  Schlussstein  des  mächtigen, 
virlgegli-  *  I    in   allen   seinen  Theilen   ebenso  strengge- 

irlied«'rt<i  -      Wie  Zusamnienliang  und  Wechselwirkung 

auf  geistlichem  und  weltUchem  Gebiete  nothwendig  sind,  so 
ist  es  unverkenni)ar,  dass  rehgiöse  und  politische  Gründe  zu- 
sammenwirkten der  römischen  Kirche  den  Vorrang  vor  den 
übrigen  I'atriarchal-  und  Bischofsitzen  zu  verschaffen.  Wäh- 
rend der  Umstand  dass  Rom  auch  nach  der  Gründung  der 
iMMien  Residenz  die  Hauptstadt  des  Reiches  war,  auf  die  Stel- 
lung: des  romischen  Bischofs  Einfluss  übte,  entwickelte  sich 
immer  bestimmter  die  dogmatische  Ansicht  von  der  Nothwen- 
(ligkeit  der  bleibenden  äussern  Darstellung  der  Einheit  der 
Ivirrhe  ziitrleich  mit  der  Uebertragung  dieser  Repräsentation 
auf  den  .Stuhl  Petri.  Die  Idee  der  Weitherrscliaft  Roms  ging 
für  die  menschliche  Vorstellung,  iur  die  an  der  Oberfläche 
haftende  Auffassung  freiUch  zunächst  aus  dem  politischen  Ge- 
'  i't  auf  das  kirchliche  über.  Diese  äusseren  Umstände  die 
-t<  ii  einerseits  von  dem  Karakter  Roms  als  Hauptstadt  her- 
■nchreiben,  andrerseits  von  der  Stellung  seines  Bischofs  nach 
iler  Verlegung  des  Regierungsitzes  an  den  Bosporus,  endUch 
von  dessen  Würde  als  einziger  Patriarch  des  Occidents  her- 
zuleiten sind,  sind  aber  eben  nichts  als  äussere,  d.  h.  weltHche 
Ilülfsmittel  zur  Erlangung  des  einen  grossen  Zwecks.  Durch 
iVu'Hc  hättr  der  I^rimat  des  römischen  Bischofs  nicht  begründet 
werden  koimen  im  lebendigen  Bewusstsein  der  gesammten 
Kirche,  welche  diesen  Primat  als  auf  ganz  anderm  Fundament 
beruhend  anerkannte.     Dies  Fundament  ist  die  Uebertragung 

!  r  Leitung  der  Kirche,  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  an 
-^       »n   Petrus   durch   den   (Jründer  dieser  Kirche,  den  König, 

Im  Lehrer,  den  Hohenpriester.  Diese  Uebertragung.  diese 
lierufung  zur  Stellvertretung  ist  erfolgt  zu  Caesarea  Philippi 
durch  die  an  Simon  Petrus  auf  dessen  »Du  bist  (Miristus«  ge- 
richteten W^orte  die  ihn  zum  Grundstein  der  Kirche  machten, 

'     I      illung  der  bei  der  ersten  Begegnung  des  Heilands  mit 

1    II    l  i-ili.i    v<»n   Bethsaida   gemachten  Verheissung.     Sie  ist 
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aifulgi  durch  die  Anrede  am  See  von  GenaflHMth,  jene  An- 
rede Mif  welche  die  prophetische  Andeutung  des  Todes  folgt«, 
•durch  den  er  (tott  verherrlichen  würde«.  80  war  der  Vor- 
rang Densen,  welchem  der  Herr  vor  seinem  Gan^:  zum  Oelber^ 
die  Befestigung  seiner  Brüder  in  der  Zeit  der  Gefnlir  empfoh- 
len, begründet  als  Oberhaupt  der  Kirche.  Allen  Aposteln  ward 
das  Lehramt  —  »gehet  hin  und  lehret  alle  Völker«  —  »wii 
der  Vater  mich  gesendet,  so  sende  ich  euch«  —  Petrus  allrin 
und  namentlich  ward  die  Leitung  üben^'iesen.  Die  drei  Mo- 
mente dieser  obersten  Leitung  sind  klar  und  beHtimmt  ausge- 
sprochen durch  die  drei  nach  Zeit  und  Umstanden  von  einan- 
der verschiedenen  Acte  der  Berufung  zur  Stellvertretung.  Die 
Hohenpriestergewalt  ist  ausgesprochen  durch  die  Uebertragiuig 
der  Schlüssel,    schon   im   alten  Bunde  der  syni'  Aus- 

druck dieser  Gewalt     Das  Lehramt  durch  das   -..■  '■  'lu 

deine  Brüder.«    Das  Königthum  durch  das  »Weide  rn  .11- 

mer,  weide  meine  Schafe«. 

Die   lernende  wie    die    lehrende   Kirche   war  Petr  r- 

traut  In  ihm  war  der  allen  Apostehi  übertragene  I  ,  ^'-it 
zuerst  eingesetzt:  er  erhielt  zuerst  die  Gewalt,  und  durch  ihn 
nahm  der  Episkopat  seinen  Anfang  in  Christus.  So  wurde 
durch  ihn  die  Einheit  der  Kirche  gewahrt,  um  welche  der 
Heiland  zu  seinem  himmlischen  Vater  gebetet  hatte;  die  Ein- 
heit deren  Noth wendigkeit  Paulus  verkündet  hatte:  »in  Einem 
Geiste  sind  wir  alle  zu  Einem  Leib  getauft:«  die  Einheit,  von 
welcher  Cyprianus  sagte:  »Eine  Kirche  \N'urde  von  dem  Herrn 
aof  Petrus  gegründet,  mit  der  Einheit  als  Ursprung  wie  als 
Zweck.«  Nur  durch  Bestellung  Eines  Oberhauptes,  wie  Hiero- 
nymus  es  ausspricht,  konnte  die  Spaltung  vermieden  werden. 
So  bildeten  die  Apostel,  ihrer  Envählung  nach  untereinander 
gleieh,  ein  in  und  durch  Petrus  zur  P^inheit  verschmolzenes 
Grauses  als  Vorbilder  der  Bischöfe,  die  ebenso  hinsichtlich 
ihres  Priesterthums  einer  dem  andern  gleich  sind  und  Jeder 
in  seiner  Heerde  den  Mittelpunkt  der  Einheit  bilden.  Wie 
die  Bestellung  Petras'  hiezu  nöthig  war,  so  nach  ihm  die  Suc- 
OBiiion  in  gleicher  Stellung  und  mit  gleichem  iiechte,  die  Suc- 
eeasion  wie  der  Stifter  sie  wollen  musste,  wenn  sein  Work 
vollendet  werden  und  Dauer  haben  sollte,  wie  die  von  ihm 
verordnete  Stellvertretung  nach  seinem  persönhchen  Scheiden 
von    dieser   Erde    sie    im   Princip    bedingte,    wie   sie    in    dem 
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Eiiinliiiiig»wort  von  dem  Bau  der  Kirche  und  der  Olmmaobt 
der  Hölle  f^^eo  dieselbe  auagednickt  ist    Nur  durch  die  Weilie 
konnten   die  Petrus  und  in  ihm  der  Kirche  übertragenen  Cre- 
walten   fortgepflanzt    worden.      Nur  luitteUt  Dessen  der  dem 
Apostel  als  Bischof  von  Rom  nachfolgte,  konnte  diese  Fort- 
pflanzung stattfinden.     Die  römische  Kirche  erhielt  den  Primat 
wegen    Petrus,    und    wie    dieser   zum  Wohl    der    allgemeinen 
Kirche.     Sie  erhielt  ihn  mit  der  ganzen   Machtfulle,  die  der 
Apostel  vom   Heilande  erhalten  hatte.     Vom  zweiten  christU- 
chen  Jahrhundert  an  sind  die  Zeugnisse  der  Anerkennung  dieser 
Su>lluiig   gleicherweise   aus  dem  Bewusstsein  des  der  Kirche 
eingepflanzten  Gresetzes  der  Einheit  wie  aus  der  Erkenntniss 
des  historischen  Zusammenhangs  hervorgegangen,  so  zalilreich 
dass    (he  Gegner    des  römischen  Primats,    deren  es  zu  allen 
Zeiten  gegeben   hat,  dagegen  kaum  in  Betracht  kommen  kön- 
nen.   Die  Stadt  Rom  aber,  in  deren  Macht  und  Autorität  jene 
weltliche  Auflassung  den  Ursprung  des  von  dem   Nachfolger 
des  Apostels  in  Anspruch  genommenen  Rechts   und  der  Uim 
zugestandenen  Autorität  sehen  wollte,  hat  unendUch  mehr  als 
sie  gab   erhalten    in    der  neuen  Stellung  die  sie,   Dank  dem 
apostolischen    Primat,    eingenommen    hat    fiir   alle    folgenden 
Zeiten. 

Der  Begriff'  des  Primats   und   mit  ihm  die  monarchische 
Organisation    der  Kirche    bildete  sich   erst  um   die   Mitt«  des 
fünften  Jahrhunderts  scharf  und  entschieden  aus.    Schon  lange 
vorher  aber  war  dieser  Be^rifi*  erkeimhar  und  formulirt    Um 
die   Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  hatte  Cjprianus,  Bischof 
von  Karthago,  derselbe  durch  welchen  der  Episkopat  zu  voller 
Entwicklung  gelangte,  gefragt,  ob  wer  den  Stuhl  Petri  verlasse 
noch  in  der  Kirche  zu  sein  glaube?    In  dem  durch  die  Lehre 
des  Bischofs  von  Antiochien  Paulus  von  Samosat»  nicht  lange 
,1. .......  ....1......   heftigen   Streit  hatte  Kaiser  Aurelian  die 

römischen  Bischofs  ab  masssgebend  sage- 
noiiiiip  h  Die  Synode  zu  Sardica  hatte  im  Jahre  347  Petrus* 
(n'«l:i.  ii'M  >.  zu  Ehren  dem  römischen  Bischof  ausgedcluite 
Jun.Miuii'.ju  über  Bischöfe  und  Synoden  zuerkannt  Auf  den 
im  Tnihling  'M\  zu  Conttaatuiopel  gebalteoen  sweüen  ökume- 
nischen Conctl  war  dem  römischen  Bisthum  der  erste  Rang 
eingerüuuii  wonh^n.  Wo  Peixtas,  da  ist  die  Kirche,  hatte 
Ambrosia»  gr.x|iri>rhi-ii,  während  Augustious  die  RcprisentatiOB 
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dar  siohtbaien  Kirche  in  der  Person  de«  h.  Petras  und  die  von 
ihm  ausgebende  Entwicklung  derselben  auf  die  romiBchc  Kirche 
Übertrag.     So    hatte   sich   schon    unter   der  noch   ki 
KaSaeriierrscbaft  der  Vorrang  der  leUteni  festgesti*Ut , 
das   Tierte  allgemeine  Concil,    das    von  Chalcedon   im  Jahn* 
451  bestitigte.     Bei  sunehmender  Scliwäche  der  Keichsf^wnlt 
moaate  im  Ver^eieh  mit  der  vum  Kaiserthum  zwar  vielfarli 
begOnstigten  aber  auch  t)a*annisirten  Kirciie  vun  Conhiaiitiiiop«*! 
die  Stellung  des  römischen  Bischofs  die  Idee  kirchlicher  Un- 
abhin^keit  immennehr  verwirklichen.      Der  erste  unt4*r  den 
römischen  Bischöfen,  dessen  Anselin  und  Kinfluss  die  weltli<!f 
Autorität  in  Schatten  »tollten,  war  Leo  der  Grosse,  der  im  1 
ling  440  seinen  einundzwanzigjährigen  Pontificat  begann.      In 
dem  Moment  wo   die  letzte  Kaiserdyna»tie   blutig   en  '  <! 

die  erbUche  Nachfolge  tumultuarischen  Thron weclib.  m/ 

machte,  ging  das  Papstthum,  bisher  neben  dem  Kaiserthuui 
stille  einhergeschritten,  an  seine  schutzreiche,  Kirchliches  und 
Weltliches  umfassende  Aufgabe.  Die  bedrängte  Zeit  fan  ' 
Ijeo  den  rechten  Blann.  Nach  allen  Seiten  hin  war  er  i  > 
und  siegreich.  ?>  wahrte  die  Orthodoxie  gegen  manichäische 
und  andere  Irrlehren,  die  namentlich  vom  Morgenlande  aus 
verbreitet  selbst  in  Rom  Eingang  gefunden  hatten.  Er  arbeitete 
erfolgreich  für  die  Kräftigung  wahren  christlichen  Geistes,  für 
die  Heiligung  des  noch  mit  so  vielen  Makeln  des  Paganismus 
behafteten  Lebens.  Es  ist  als  vernähme  man  seine  Sfi 
in  dem  den  dritten  Valentinian  ehrenden  Gesetz  des  .i:> 
447  gegen  die  Barbarei,  welche  nicht  ohne  Theilnahme  von 
Priestern  heidnische  Graber  profanirte  um  christliche  Leichen 
hinrinzidegen:  »Gruss  den  schuldlos  Lebenden,  Friede  den 
l.iii>clilafenen.«  Im  tief  innerlichen  Bewusstsein  seiner  aposto- 
lischen Gewalt,  sowie  im  Beatreben  den  geschwächten  politi- 
schen Reichsverband  durch  kirchliches  Zusammenhalten  zu 
unterstützen,  sicherte  er  dem  römischen  Stuhle  den  Primat, 
der  vonnunan  in  Bezug  auf  das  Abendland  nicht  wieder  be- 
atritten und  durch  ein  Decret  Valentinians  III.  vom  Jahre  445 
aaadrücklich  anerkannt  wurde.    Indem  er  sich  an''   '  ni- 

sche  Concil   stutate,    kämpfte    er   gpegen  die  wi<i  -n 

Ansprüche  des  Ostens.  Indem  er  inmitten  der  vandali- 
achen  Bedrftngniss  Nord-Africas  die  dortige  Kirche  ordnete 
and  schützte,    knüpfte    er   sie    fest    an  Rom.      Kr  fa^sto   den 
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Zusammenhang  aller  Kirchen  mit  der  des  Apostels  in  der  Weise 
auf.  dass  wie  die  lauteren  Strome  der  Welt  nur  dem  ungetrübten 
QucW  entSprudeln  könnten,  so  die  Kirchen  nur  in  Verbindung 
mit  der  Mutterkirche  den  unversiegbaren  Strom  der  reinen 
göttlichen  Lehre  sich  zu  erhalten  vermögten.  Der  Herr,  schrieb 
er,  liabe  ihm  die  Sorge  für  alle  Kirchen  zur  Pflicht  gemacht: 
diese  Sorge  sei  eine  Notli wendigkeit  die  aus  der  Begründung 
der  allgemeinen  Kirche  in  Petrus  hervorgehe.  Mit  derselben 
Energie  und  Umsicht  mit  welcher  Leo  die  geistlichen  Gerecht- 
same seines  Stuhle«  wahrnahm,  mit  derselben  Consequcnz  mit 
welcher  er  in  dogmaüscheu  Streitigkeiten  seine  grosse  Autorität 
geltend  machte,  mit  demselben  Eifer  womit  er,  in  Koms  Gottes- 
häusern predigend  und  zahlreiche  Sendschreiben  erlassend, 
die  Pflichten  seines  Lehramtes  erfüllte ,  seilte  er  auch  für  die 
weltlichen  Hülfsmittel  seines  Bisthums.  Die  grossen,  der 
Kirche  durch  Schenkungen  und  Vermächtnisse  in  den  meisten 
itaüschen  Provinzen  anheimgefallenen  Patrimonien  benutzte  er 
zum  Fundament  jener  3Iacht  welche,  als  sie  drei  Jahrhun- 
derte nach  ihm  aus  den  wildesten  Wirren,  den  klägüchsten 
Trümmern  hervorging,  seit  lange  stetig  und  weise  in  der  Stille 
vorbereitet  und  begründet  worden  war. 

So  hatte  Leo  l.  auf  dem  päpstlichen  Stuhle  gewirkt:  solche 
Autorität  hatte  er  diesem  Stuhle  verschafft;  so  war  er  dem 
Kaiserthum  und  den  Feinden  gegenüber  gestanden,  Attila  erst 
dann  Geiserich.  Er  hatte  des  Theodosius  Geschlecht  unter- 
gehn,  Kicimer  Kaiser  erheben  und  vernichten  gesehn,  als  er 
gegen  das  Ende  des  Jahres  461  heimging  und  in  der  Vorhalle 
der  Sakristei  der  vaticanischen  Basilika  l>eigesetzt  ward«  der 
erste  der  P&pste  der  hier  ein  Grab  fand ,  aus  welchem  sp&tan 
Zeiten  ihn  in  die  neue  Kirche  übertrugen,  wo  einer  der  glor- 
reichsten P&pste  nun  im  linken  Querschiff'  mit  drei  seiner 
gleichnamigen  Nachfolger  unter  dem  ihm  gewidmeten  Altar  ruht, 
welchen  Algardis  Darstellung  des  Zusammentreffens  Leos  mit 
dem  Hunnenkönige  schmückt  Die  Basihka  die  ihm  die  Ruhe- 
stätte gewährt4>.  enthält  ein  bedeutsames  Werk  l>ei  welchem  sein 
Name  genannt  wird.  Seiner  Zeit  toll  die  Broncestatue  St  Peters 
gehören,  heute  wenn  nicht  das  ilteete  doch  einec  der  ilteeten 
und  ehr\«'ürdignten  Monnmente  de«  ▼aticMiischen  Tempels  in 
welchen  sie  aus  dem  anetoeeenden  Martinslüocter  kam;  schon 
zu    Anfang    de«    achten    Jnhriiimderto    Gegenstand    solcher 
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Verehnmg  daas  der  erste  bilderstOnnende  Kaiser  mit  ihrer  Vcr- 
niohtimg  drohte.  Noch  ist  die  antike  Kunst,  fast  zu  gut  für 
disM  spite  Zeit,  sichtbar  in  dieser  Statae,  dem  Vor)  '  '  r 
^rptachen  Auflassung  des  ApostelfQratsn,  daa  man  mit  >  it 

aua  einem  ursprünglichen  Göttar-  oder  (^nsularbilde  umge- 
wandelt gef^ubt  hat,  und  auf  dessen  byzantinischen  IJrepnin^ 
die  einst  auf  der  Basis  gelesene  griechische  Inschrift  liinzu- 
deuten  scheint: 

•Sdiaut  GoU  da»  Wort  im  Golde, 
Den  gottgchau'ncn  Fels  auf  den 
Ich  tretend  niminer  wanke.« 

Nicht  immer  sollte  die  Kirche  solche  Erfolge  haben,  sol- 
cher Unabhängigkeit  Htch  erfreuen.  Ais  Leos  zweiter  Nach- 
folger Simplicius  im  Jahre  4^  starb,  begannen  stüniiisirhe 
Zeiten.  Simplicius,  ein  Tiburtiner,  hatte  fünfzehn  Jahre  lang 
auf  dem  Stuhle  Petri  gesessen.  Kr  hatte  die  letzte  Katastrophe 
des  Kaiserthums  erlebt  und  den  Beginn  der  Herrschaft  germa- 
nischer Häupthnge.  3Iihle  zugleich  und  fest,  einfach  und 
wohlthitig  war  er  durch  all'  diese  Stürme  hindurchgegangen. 
Durch   seine  Verordnungen   hatte  er  eine  billige  und  . 

Verwendung  des  gemehrten  kirchlichen  Kiukunimcus  cn^ 

in  der  Art  dass  Bischof,  Clerus,  die  einzelne  Kirche  und  die 
Armen  und  Pilger  sich  darin  theilten.  In  der  traurigsten  Zeit 
hatte  er  die  Zahl  der  römischen  Kirchen  gemehrt;  selbst  eine 
yerlassene  samaritanische  Synagoge  wird  genannt,  die  er  an 
sich  gebracht  und  für  den  christhchen  Cultus  ver\^'endet  haben 
soll.  Alle  römischen  Kirchen  erfreuten  sich  kostbarer,  von 
ihm  geschenkter  Gefasse.  Gegen  die  gefahrdrohenden  dogma- 
tischen Neuerungen  des  Ostens  fest  wie  Leo,  hatte  er  durch 
Missigung  und  Versöhnlichkeit  den  Ausbruch  des  Streites 
zwischen  liom  und  Constantiiutpel  vermieden.  Sein  Vertrauen 
zu  der  Weisheit  und  Frömmigkeit  des  von  Odoaker  mit  der 
Pr&torialpräfectur  betrauten  Caecina  Basilius  bewog  ihn,  so 
scheint  es,  als  er  sein  Ende  heraimahen  fühlte,  diesem  die 
Beschützung  der  Ordnung  nach  seinem  Tode  persönlich  ans 
Herz  zu  legen.  Seine  Ahnung  nahender  Stürme  erfüllte  sich 
nur  zu  sehr:  inwieferne  er  aber  selber  durch  das  Anrufen  des 
weltlichen  Arms  dazu  beigetragen  die  Diflerenzen  zu  steigern, 
ist  eine  unerledigte  Frage.    Simplicius  war  noch  nicht  .zur  Kühe 
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gebracht,  so  erhob  sich  der  Parteikampf.  Weder  Clerus  noch 
Laien  konnten  sich  Aber  die  Wahl  einigen:  fast  vier  Wochen 
Ung  wahrte  die  heftigste  Aufregung.  Am  sechsundzwanzigsten 
Tage  Tersammelten  sich  Senat,  Geistlichkeit,  Volk  in  der 
Peterskirctie  zum  Wahlact.  Die  Verhandlung  hatte  längst  be- 
gonnen als  der  Pratorialprafect  erschien,  den  Wählern  vor- 
warf dasa  sie  ohne  seine  Betheiligung  gehandelt,  jede  unter 
solchen  Umstindeu  getroffene  Wahl  für  ungültig  erklärte,  für 
die  Itepräsentauten  der  souveränen  Gewalt  die  Pflicht  der 
l'eberwacliung  in  Anspruch  nahm  und  den  darauf  hinzielenden 
Wunscii  des  verstorbenen  Papstes  zu  erkennen  gab.  Die  Ver- 
sammelten sollten  förmlich  und  feierlich  anerkennen,  dass  dem 
zu  Envählenden  und  dessen  Nachfolgern  nicht  zustehe,  be- 
wegliches oder  uubeweghches  Kirchengut  zu  verschenken  oder 
zu  veraussem,  unter  Strafe  des  Anathems  für  Verkäufer  und 
Käufer,  weil  es  ein  Sacrileg  sei  Andern  zu  übertragen  was 
Gläubige  der  Kirche  und  ihren  Armen  gegeben  für  das  Heil 
und  die  Kühe  ihrer  Seelen.  In  der  That  fonnulirte  die  Ver- 
sammlung ein  Decret  in  diesem  Sinne,  welches  neunzehn  Jahre 
lang  (rültigkeit  behielt,  bis  im  Jahre  502  eine  römische  Synode 
unter  Papst  Symmachus  sich  gegen  dasselbe  erhob,  weil  einem 
Laien  weder  die  Leitung  der  Bischofswahl,  noch  Verfügung 
über  die  Kirchengüter,  noch  das  i\jiathem  gegen  Geistüche 
zustehe. 

Von  der  Zeit  an,  aus  welcher  uns  zuverlässige  Nacluich- 
ten  über  die  äussere  Gestaltung  der  römischen  Kirche  vorliegen, 
war  die  Bischofswahl  ein  gemeinsames  Recht  von  Clerus,  Senat, 
Bürgerschaft  gewesen.  Dasa  bereits  in  den  frühesten  Zeiten 
der  Antheil  des  Clerus  der  bestimmende  war,  dass  in  dem 
3Iaasse  wie  dieaer  Clerua  sich  organisch  ghedertc  dessen 
höhere  Ordnungen  den  grÖMem  Kinfluss  ausübten,  liegt  in  der 
Natur  der  Dinge.  Die  erste  ernstliche  Su'inuig  der  Harmonie 
scheint  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  stattgefunden  zu 
haben,  obgleich  man  dem  in  der  Darstellung  des  Zustandes 
von  ein  mm   und  Kirche   unter  der  severischen  Dynastie 

erwälin:  :.  ^  rsuche  einer  Spaltung  durch  den  l'rcsbyter  Hip- 
polytus  vielleicht  zu  grosse  Bedeutung  beigelegt  hat  Von  der 
Wahl  des  h.  Cornelius  (J,  254)  meldet  der  h.  Cyprianus,  aie 
sei  durch  das  Urtheil  Gottes  und  seine«  Gesalbten,  durch  das 
beinahe  einstimmige  Zeugnisa  de«  Clerus,  die  Zustimmung  des 
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VoUlm  und  dM  CoUc^um  alter  wtlrdiger  Priester  erfolgt  Die 
erste  Einmischung  der  weltlichen  Gewalt  geschah  durch  ('••n- 
staaüus,  welcher  im  J.  359  Felix  II.  gegen  Liherius  aufstellte.  W  ir 
heftig  der  Wnlilkampf  zwischen  der  Partei  desÜamasus  und  jeiier 
des  Ursicinus  war,  ist  iu  der  Geschichte  der  Zeit  Valentinians  I. 
ers&ldt  worden.  Als  nach  Damasus'  Tode  derselhe  rrsicinuH  die 
Wald  des  Siricius  zu  hindern  suchte,  hob  der  nämliche  Impe- 
rator hervor  dass  es  der  eigentliche  Beruf  des  römischen  Vol- 
kes sei,  in  der  Ernennung  des  besten  Bischofs  seine  Eintracht 
an  den  Tag  zu  legten.  So  war  das  Einsehreiten  der  weltliclim 
Gewalt  unvermeidlich,  ja  die  Entscheidung  dieser  weltliciitn 
Gewalt  ward  durch  die  Parteien  selbst  angerufen.  Die  Spal- 
tung im  Jahre  418  bei  der  Walil  Bonifaz'  I.,  welchem  nament- 
lich durch  die  Bemühungen  des  Stadtpräfccten  Syinmachus  ein 
Mitbewerber,  Eulalius,  entgegengestellt  \*'iirde,  hatte  eine» 
Befehl  des  Kaisers  Honorius  veranlasst,  des  Inhalts  dass  bei 
streitigen  "Wahlen  keiner  der  Prätendenten  anerkannt  werden, 
sondern  eine  Neuwahl  durch  den  Clerus  statttindcn  und  nur 
Der  als  rechtm&ssiger  Pontifex  anerkannt  werden  sollte,  der 
nach  Gottes  Kathschluss  die  allgemeine  Zustimmung  erhielte. 
Aber  kaiserliche  Befehle  waren  unvermögend ,  überall  die  Ein- 
tracht zu  erzielen,  und  so  erlangte  der  weltliche  Arm  einen 
Einfluss  auf  die  Wahlen,  der  sich  in  dem  vielbestrittenen,  oft 
erneuten  Best&tigungsrecht  geltend  gemacht  hat  durch  Jahr- 
hunderte. 

Der  Nachfolger  des  Simplicius,  FeHx  IL,  von  der  Kirche 
gewöhnlich  der  Dritte  genannt,  sah  den  Anfang  des  grossen 
Schisma  welches,  mehrmals  beigelegt  und  eben  so  oft  wietl«'r 
begonnen,  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Christenheit  trennt. 
£s  geschah  in  dem  verhängnissvollen  Streite  Ober  die  eine 
oder  zwei  Naturen  in  Christus;  eine  jener  Streitfragen,  durch 
und  in  deren  Erörterung  die  christliche  Lehre  sich  abkli'i 
und  festgestalten  musste,  die  aber  die  manchfaclisten  weit\  r 
zweigtesten  Spaltungen  hervorriefen.  Auf  dem  Concil  zu  Chal- 
cedon  im  Sinne  Leos  des  Grossen  entschieden  ohne  dass  in 
der  orientalischen  Kirche  der  Friede  wahrhaft  hergestellt  wor- 
den wäre,  sollte  der  Streit  durch  ein  vom  Kaiser  Zeno  im 
Jalire  482  erlassenes  vermittelndes  Glaubensgesetz,  das  soge- 
nannte Ilenotikon,  beigelegt  werden,  wobei  sich  indess  zeigte, 
wie    wenig    solche    äusser1i('h<*n  .    nur    auf   lose    Fassung    der 
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GegMMitie  und  vage  Formeln  begründeten  Vermittlungen  einen 
innerlichen  PrinoipitMizwiespalt  zu  schlichten  vermögen.  Der  von 
FeUx  über  den  ratriarchcn  Acacius  von  Constantinopel,  den 
Förderer  solcher  Vermittlung  ausgesprochene  Bannfluch  hatte 
eine  vierzii^ährige  Entzweiung  zwischen  den  beiden  Kirchen 
zur  Folg:«',  welche  sich  vom  Dogma  auf  die  Ansprüche  der 
PrimatialMit/t*  erst  rockte.  »Ich  lache,  schrieb  Felix'  Nachfolger 
Gelasius,  über  des  Aracius  Anspruch  auf  Vorrang  als  Bischof 
einer  königlichen  Stadt.  Ilaben  die  Kaiser  nicht  lange  in  Ha- 
venna,  in  31ailand,  in  Sirmium,  in  Trier  residirt;  haben  des- 
halb die  Bischöfe  der  Städte  ein  anderes  als  das  vonaltersher 
ihnen  zuerkannte  Maass  der  Würden  beansprucht?«  Der  dog- 
matische Streit  aber  wurde  damals  so  wenig  ausgetragen ,  dass 
er  lange  nachher  noch,  nach  der  Wiedervereinigung  Italiens 
mit  dem  byzantinischen  Reiche,  einem  römischen  Bischöfe  die 
emstlichsten  Schwierigkeiten  bereitete,  während  in  unseren 
Tagen  die  von  den  beiden  grossen  Kirchen  getrennten  Gemein- 
schaften, in  Asien  die  der  Nestoriancr,  Jakobiten  und  Arme- 
nier, in  Aegypten  und  Nubien  die  der  Kopten,  von  dem  tief- 
liegenden Grunde  der  vor  dreizehnhundert  Jahren  durcligefoch- 
tenen  StreitlVai^en  Zeuguiss  ablegen. 


4. 

THEODORICHS   REOIERUNO. 

Lh<  i  itjgTlieodorichs  war  eine  wohltliätigc  wie  sie  eine 

glorreirl.L  Viele  Jahre  zuvor,  viele  Jahre  nachher,  wenn 

überhaupt  je  wieder  auf  Jahrhunderte,  hat  Itahen  solcher  Ruhe, 
solchen  Friedens,  solcher  Sicherheit  nicht  genossen,  (ilückliclie 
Kriege  eru'eiterten  die  Grenzen  des  (rothenreichs  weit  über 
Italiens  Festland  und  Inseln.  Ihm  gehorchten  zur  Zeit  seiner 
grössten  Ausdehnung  das  narhonensische  Gallien,  das  Jetzige 
Südöstreich  mit  Westtu^rn  und  den  adriatischen  Küsten, 
mit  dem  grossem  Theile  der  südwestUchen  Ihvvinzen  an  der 
untern  Donau,  Boanien  und  Senrien  bis  hinein  in  Bulgarien. 


30  StMt  de«  Tbeodorieh. 


ThfliM  nod  DoDMi,  Garonne  und  Rhone  ttartaiton  Ml  dea  i 

wie  Theodoricli  de  während  ilrnHHi^;  Tlprrschaft  gegen 

die  Völker  de«  Ostens  und  Went^'ns  k;i.......  ..d  auH(lclint<',  unter 

andern  gegen  jenen  König  Clodwig,  welchem  liöincr ,  Ale- 
mannen, Weetgothen  selbst  unterlegen  waren.  Die  Formen  der 
neoen  Verwaltung  blieben  in  Italien  ebenso  wie  die  Gesetze 
weaentlich  die  der  constantinisrhen  Zeit  Das  rumische  Reich 
w&hrte  fort:  nur  stand  an  dessen  Spitxe  ein  fremder  Ucerkönig, 
umgeben  von  seinem  eignen  als  Ueer  gestalteten  Volke,  das  er 
in  diese  römische  Welt  einzufikgen  suchte,  ohne  eine  neue 
Staatsform  für  deren  Vereinigung  zu  Anden.  Die  Verwaltung 
der  Provinzen  wie  der  8t&dte  bUeb  dem  Aeussem  nach  die- 
selbe. Unter  dem  Pratorialprafeeteii  »taiulen  der  Vi<5ar  fi'ir  den 
römischen  Sprengel  und  der  rüniische  Stadtpräfect.  Die  städti- 
schen Obrigkeiten  waren  die  der  letzten  Kaiserzeit.  An  der 
Spitze  standen  der  Defensor  und  der  Curator,  jener  der  eigent- 
liche Vertreter  der  Bürgerschaft,  dieser  als  Vorsitzender  in  der 
Coric  mit  dem  Magistrat  der  Duuinvirii  lur  die  Austibung  der 
städtischen  Gerichtsbarkeit  Neben  der  Curie  auf  der  che  alten 
Verpflichtungen  lasteten ,  hatte  sich  längst  eine  Aristokratie  als 
Honorati  und  der  besitzende  Stand  als  Possessores  gestellt 
In  Lebensweise,  Sitten,  Kleidung  überwog  das  Romerthum  wie 
es  in  den  letzten  Reichszeiten  bestand.  Was  von  neuen  Ge- 
setzen eingeführt  ward,  hatte  offenbar  eine  Annäherung  zwischen 
der  alten  Bevölkerung  und  den  neuen  Ankömmlingen  zum  Zwcek. 
Diese  gemischte  Bevölkerung  machte  besondere  Maassregeln 
nötliig.  Diejenigen  welche  sich  auf  die  Rechtspflege  beziehn, 
deuten  von  vornherein  den  grossen  unausgeglichenen  7. 
spalt  an.  Der  römischen  Bevölkerung  blieb  ihr  Hecht  (jotln 
Richter  entschieden  in  den  Rechtshändeln  von  Gothen  unter- 
einander, in  denen  zwischen  Gothen  und  Römern  unt«r  Zu- 
ziehung römischer  Richter.  Es  ist  natürlich  dass  die  Bestel- 
lung der  Gothengrafeu ,  deren  auch  auf  die  Römer  sich  er- 
streckende Gerichtsbarkeit  aus  der  militärischen  in  die  bürger- 
Uche  überging,  in  die  ganze  Verfassung  ein  neues  Klenii-nt 
bringen  musste  das  ihren  Grundkarakter  auf  die  Dauer  um- 
gestaltete. Die  Finanzverwaltung  behielt  die  bisherigen  Normen 
beL  Steuerpflichtig  waren  so  Gothen  wie  Römer.  Die  Grund- 
stener  haftete  am  Boden,  sei  es  dass  er  den  alten  Besitzern 
Ui^,   sei   es  dass  er  in  die  Iläude  der  neueu  Anköumiliuge 
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überging.  I^teterM  getehah  w»a  wol  nach  demselben  Maame  wie 
unter  Odoaker  dessen  alt«  Crefahrten ,  theilweisc  in  die  Alpen» 
Üiiler  tbeüweise  weiter  narh  Norden  versetzt  ohne  den  Karakter 
fincis  MgDSa  Volkes  zu  bewaliren,  viele  iJuidereien  herrenlos 
lassen  mnsslen.  Neben  der  Grundsteuer  zahlte  man  die  Gewerbe- 
steuer, uad  die  Abgabe  bei  Kauf  und  Verkauf  bew^licher  wie 
unbewegBdigr  Güter.  Der  Kriegvdieust  lastete  auf  den  Gothen 
allein,  und  nur  sie  waren  zum  W afientragcn  ermächtigt;  selbst 
Messer  durften  die  Kinlieiinischen  nicht  bei  sicli  fuhren.  Die 
Gothen,  so  hiess  es,  sollten  für  die  öffentUche  Sicherheit 
wachen,  die  Römer  im  Frieden  i^w  Volkszahl  mehren.  Mög- 
licherweise  sah  die  einheimische  Bevölkerung,  seit  lange  daran 
gewohnt  sich  von  Fremden  vertheidigeu  zu  lassen,  eine  Begün- 
stigung in  einer  sie  herabwürdigenden  MasssregeL  Für  das 
unter  den  letzten  Imperatoren  verkommene  Seewesen,  dessen 
Zustand  die  Fortschritte  der  Vandalen  so  sehr  erleichtert  hatte, 
wurde  durch  Wiedereinrichtung  von  Flottenstationen  und 
Uebung  im  Schiffsdienst  neue  Vorso^e  getroffen.  Die  Grenzen 
Italiens  wurden  gesichert:  die  Befestigungen  Tortonas  und  die 
an  der  Etsch  nicht  ferne  von  Verona  sollten  auf  zwei  Seiten 
den  An^iff  erschweren.  Noch  giebt  man  den  Namen  Theo- 
dorichs den  grossartigen  Resten  von  Werken  auf  den  Felsen- 
massen des  altvolskischen  Anxur,  welches  als  modernes  Terra- 
cina  eine  Art  Pforte  zwischen  Mittel-  und  Süditalien  bildet. 

So  war  in  seinen  Hauptzügen  das  \\'irken  des  ersten 
(tothenköuigs.  So  viel  dies  Wirken  auf  den  ersten  Bück 
Gewinnendes  und  Versöhnendes  hat,  so  trug  es  doch  einen 
Zwiespalt  in  sich  der  mehr  als  die  sp&teren  Unternehmungen 
der  Byzantiner  beigetragen  hat  zum  Sturz  des  neuen  Reiches. 
Theodorich  beherrschte  zwei  Nationen  mit  Kraft  und  Unpar- 
teilichkeit, aber  er  verstand  diese  Nationen  nicht  miteinuider 
zu  TSBSchmelzen.  Ja  or  wollte  es  nicht  Es  ist  wahr,  sein 
System  und  seine  Regierung  waren  wie  seine  eigne  Bildung 
ein  eigenthümliches  Gemisch  von  Germanen-  und  Römerthum, 
ein  bestindiges  Bestreben  vielmehr  als  der  Abfindung  mit  letzterm, 
der  Wiedsbeklmng  seiner  erstarrenden  Formen  durch  frischen 
Geist  wie  der  Vermittlung  zwischen  diesem  Geiste  und  der 
antiken  Cultur.  Hin  Unternehmen  welches,  da  es  die  (tnmd- 
rentchiedenheit  bestehn  hess,  die  Krftfte  des  Königs  und  sei- 
ner Ratligeber  aus  beiden  Nationen  überstieg,  aber  ab  ein 
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höchst  nerkwunlif^  politiachet  wi«  culturgesohiclitlirhen  3Io- 
ini-tit  tla«t4*ht  Die  Ctothnii  blichen  in  Italien  Fremde,  wie  sie 
ilte  ihnen  angewiesenen  Ländereien,  wie  cm  Kclieint  auf  Grund 
einer  Revision  der  Theilun^;  üdoakers,  aU  IloMpites  einnsh- 
men.  Des  Königs  Bestreben  aber  der  italischen  Bevölkerung 
gerecht  zu  werden,  ilir  Vertrauen  dureli  I'örderunt;  ihrer  Inter- 
essen und  Schonung  religiöser  und  nationaler  lendeuzeu  zu 
gewinnen,  ihre  Institutionen  und  Cultur  zur  Gnindhige  der 
öffentlichen  Dinge  in  seinem  Reiche  zu  machen,  Körner  zu  den 
höchsten  Würden  und  einflussreichsten  Aemtern  zu  erheben, 
dies  Bestreben  verzögerte  zwar  den  Stur/  den  noch  Bestehen- 
den, verhinderte  jedoch  die  Durchdrinfj^ing  der  beiden  Ele- 
mente die  früher  oder  später  erfolgen  niusste,  und,  hätte  sie 
damals  erfolgen  können,  Italien  eine  andere  Gestalt  gcL"^'*"" 
haben  würde.  Dies  Bestreben  stiess  endlich  in  Theodx; 
letzten  Jaliren  auf  Widersprüche  und  Antipathien  welche  die 
Früchte  so  langen  anscheinend  gesegneten  Wirkens  ver- 
nichteten. 

Unter  den  Besi^ten  fand  der  Gotlienkönig  die  beiden 
M&nner  welche  am  meisten  beigetragen  haben  zum  Glanz  sei- 
ner Regierung,  insofeme  die  Bewahrung  der  alten  Traditionen 
dabei  in  Betracht  kommt.  Magnus  Aurelius  Cassiodorus,  zu 
Squillace  in  Calabrien  geboren ,  vielleicht  schon  unter  Odoaker 
in  Aemtern,  vom  Jahre  41)6  an  des  Königs  Geheinischreiber 
und  vertrautester  Rath  durch  dessen  Hand  alle  N'crwaltiuigs- 
angelegenheiten  gingen ,  Prätorialpräfect  und  Patricius ;  das 
lebendige  Band  zwischen  Theodorich  und  dem  Römerthum 
wie  der  Vermittler  zwisclien  beiden  Nationen:  Jener,  der  auf 
die  erste  H&lfte  der  (lothenzeit  noch  den  scheidenden  Glanz 
römischer  Classicität  geworfen  hat,  während  seine  Schriften, 
namentUch  seine  zahlreichen  amtlichen  Sendschreiben,  eine 
unschätzbare  Quelle  von  Materiahen  zur  Beurtheilung  des  Gei- 
stes und  der  Zustände  dieser  Zeit  sind.  Neben  ihm  Anicius 
ManUus  Torquatus  Severinus  Boethius,  dessen  Namen  auf  sei- 
nen Anspruch  vornehmster  Herkunft  deuten,  durch  seine  Reich- 
thümer  nur  noch  mehr  angespornt  alle  Seiten  der  antiken  Bil- 
dung zu  umfassen ,  wie  er  die  höchsten  Würden  erlangte  und  von 
denselben  für  seine  römische  Heimat  Vortheil  zu  ziehn  suchte : 
Consul  und  Patricius  und  Magister  oHicioruni:  durch  Verken- 
nen   der    zwingenden   Nothwendigkeit    der  neuen  Verhältnisse 
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ins  Unglück   gestünt,    aber   im    Unglück   noch   Ton   bölierm 
'lerm  Glänze  umstralt  als  er  es  auf  dem  Gipfel  des 

u ^.  wesen  war.     Dass  die  dassische  Cultur  in  diesen 

und  anderen  3iännem  fortlebte  und  neue  Biüten  trieb,  er- 
klärt sich  leicht  dadurcb  dass,  ungeachtet  der  Veränderungen 
welche  seit  Theodosiaa  dem  Grossen  im  *'  li  aber  seit  sei- 
nem Knkel  und  Namensgenossen  im  I  iitswesen  statt- 
gefunden hatten,  die  Musterwerke  der  griechischen  und  romi- 
schen Literatur  noch  immer  die  (Grundlage  der  Studien  bildeten 
und  nicht  nur  die  alten  Pliilosophen  neben  den  Schriften  der 
Kirchenväter  Geltung  behielten ,  sondern  die  Fabeln  des  home- 
rischen wie  des  vii^Hschen  Olymp,  wäre  es  auch  nur  wegen 
ihrer  B-  '  iron  zur  Geschichte  von  Roms  Ursprung,  aos 
den  Seil              -ht  zu  verdrängen  waren. 

Rom  u  _^  li'iber  wird  der  Zwiespalt  in  Theodorichs  Wesen 
und  Tendenzen  klar,  am  klarsten  wenn  man  seine  dortige 
Stellung  mit  jener  zu  Ravenna  verfjleicht.  In  Ravenna  wel- 
ches mit  Verona  die  gewöhnliche  Residenz  war,  je  nachdem 
kriegerische  oder  sonstige  Interessen  der  einen  oder  andern 
Stadt  den  Vorzug  geben  Hessen,  steht  der  König  eines  noch 
junijen,  zur  Stetipjkeit  geordneter  Verhältnisse  kräftig  aufstre- 
benden Volksstanimes  vor  uns,  in  frischem  eigenthümlichem 
Schaffen,  eine  neue  Zeit  einleitend,  neue  Bahnen  suchend,  in 
die  von  einer  absterbemlen  Cultur  nur  noch  miihsam  befnicb- 
tcte  Scholle  Keime  senkend  welche  auch  im  wiederaufgenom- 
menen letzten  Kampf  dieser  Cultur  nicht  erstickt  werden  konnten. 
In  Rom  erbUcken  wir  den  fremden  Herrscher  in  ehrfurchtvol- 
lem Staunen  vor  den  Denkmalen  eines  Ruhms  und  einer  Grösse 
die  er  begreift,  die  er  nicht  antasten  mag,  die  er  aber  nicht 
regeneriren  kann,  während  er  sie  zu  bewahren  wünscht  und 
Htrebt,  ohne  anlanglich  die  Gefahr  zu  ahnen  welche  für  ihn 
selbst,  für  sein  Volk  und  seine  Macht  aus  diesen  Traditionen 
und  Angewöhnungen  der  Herrschaft  entspringt.  In  Ravenna 
schafll  der  König  der  Gothen;  in  Rom  sucht  der  Patricius  xu 
Mclii  '  '    Iten.     In  Kavenna  sehn  wir  den  Bauten 

(In  iiiiir  l^'iiiten  sich  anschliesaen,  welche 

eine   Aneignung   d<  >'hen  Kunststils  unter  fortwäh- 

render Wrgröberunf;  und  Lmgestaltung  des  Details  an  den  Tag 
legen.  Wir  sehn  die  Kirche  des  h.  Mftrtin  entstehn  die  von 
der  Pracht  ihrer  Decke  den  Beinamen  des  Goldhiiumels  eriuelt» 
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den  PaUst  deaseu  Trämmer  nocb  vor  unii  stehn  und  welchen 
ein  anderer  in  Verona  ühertreflfen  Hollte,  die  (irabrotundo  <lic 
unversehrt  auf  unsere  Zeit  gelangt  ist  In  Havenna  erhob  sich 
des  Königs  eherne  Reiterbildsäule  welche,  nach  deni  fernen 
Abendlande  entluhrt,  in  Carls  des  Grossen  Lieblingspfalz  zu 
Aachen  das  Opfer  der  Normann •:  r'  .rung  ward.  In  Koiu 
waren  Auftreten  und  Werke  vei>  >. 

Roms  Regierung  gehörte  dem  Senate  der  für  den  Gothen- 
könig  ebenso  dem  Rechte  nach  bestand  wie  für  die  byzantini- 
schen Kaiser,  deren  Oberhoheit  dieser  König  anerkannte.  Rom 
war  darin  schon  glückhch  gewesen  dass  der  grosse  Kampf 
zwischen  den  beiden  nordischen  Bewerbern  nicht  hier  sondern 
jenseit  der  Apenninen  ausgefochten  worden  war,  dass  hier 
Friede  herrschte,  während  in  Oberitahen  und  selbst  in  Tuscien 
und  Aemilien  die  blutigsten  Fehden  Land,  Städte  und  Volk 
zugrunderichteten.  Solches  Friedensglück  ward  der  Stadt  be- 
walirt.  Als  Theodorich  im  Jahre  500,  dem  zehnten  seiner  An- 
wesenheit in  Itahen,  Rom  besuchte,  wurde  er  vor  den  Tiioren 
von  Senat,  GeistUchkeit,  Volk  empfangen  luid  wie  ein  Impe- 
rator alter  Zeit  bewillkommnet.  In  St.  Peter  betete  er,  der 
Arianer,  wie  die  rechtgläubigen  Kaiser  von  Theodosius'  Ge- 
schlecht am  Apostelgrabe.  Wie  im  Triumphzuge  ging  es  dann 
nach  der  Stadt  und  dem  Forum.  Auf  dem  weltberühmten 
Platze  bei  dem  Severusbogen ,  wo  ein  Bau ,  vielleicht  die 
Senatscurie,  damals  den  Namen  »zur  goldenen  Palme*  führte, 
bewillkommnete  Boethius  mit  einer  Rede  den  König,  der  hier 
zu  den  Versammelten  sprach  welche  nach  Ständen  gesondert 
ihm  zujauchzten.  Noch  prangte  Rom  in  reichem  Schmuck. 
Das  Trajansforum  zog  vor  allem  des  germanischen  Königs  Be- 
wunderung auf  sich ,  wie  einst  die  des  Sohnes  Constantins  des 
Grossen.  Die  spätesten  Zeiten  des  Kaiserreichs  hatten  fort- 
gefahren dies  Forum  und  seine  BasiUka  mit  Khrenstatuen  zu 
schmücken,  und  wenn  man  bedenkt  dass  dies  auch  nach  den 
ersten  Plünderungen  durch  die  nordischen  Völker  geschah, 
so  ist  es  leicht  begreiflich  dass  die  Pracht  immer  noch  eine 
grosse  sein  musste,  mogte  nocb  so  viel  vernichtet  oder  wegge- 
schleppt worden  sein.  Berühmte  und  Unberühmte  standen  hier 
nebeneinander,  Römer  und  Franken,  Heiden  und  Christen  neben 
den  Tapferen  der  3Iarc  Aurehschen  Kriege  und  der  Statuen- 
reihe des  Alexander  Severus,  Flavius  Merobaudes  der  Feldherr 
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und  Dioht(>r.  Nicomaclius  Flavianus,  CUudian  und  Aurelius 
Victor,  Aolius  Donatus  und  Macrobius,  deren  Namen  die  Poesie, 
Uistohograpliie ,  grammatische  Wissenschaft  einer  sinkenden 
aber  immer  nucli  bedeutenden  Literatur  nennen,  der  Uhetor 
Victonnus  Lehrer  des  heiligen  lüeronymus,  Sidonius  ApoUi- 
naris  der  in  der  Cieschichte  der  letzten  Reichszeiten  mehrfaeti 
genannt  worden  ist.  So  traten  liier  dem  Gothenkönige  zum 
Theil  noch  frische  Krinnerungen  entgegen.  Auch  das  Pompejus- 
theater  und  das  Amphitheater  der  Flavier  weckten  sein  Staunen. 
Und  in  beinahe  gleichem  Maasse  scheinen  die  Kolosse  vor  den 
constantinischen  Thermen,  Mirons  Kuh  auf  dem  Friedensfonun 
und  die  ehernen  Elephanten  der  Via  sacra  seine  Beachtung 
auf  sich  gezogen  zu  haben.  Ein  Zeuge  des  Glanzes  Roms  in 
jenen  späten  Tagen,  der  africanische  Abt  Fulgentius  sagte, 
wenn  das  irdische  Rom  so  herrUch  sei,  wie  müsse  da  das 
himmhsche  Jerusalem  leuchten! 

Aber  ausser  den  Spuren  der  Verheerungen  trug  Rom  die 
Merkmale  des  Alters  an  sich.  Der  König  widmete  während 
seines  sechsmonatlichen  Aufenthalts  wie  später  der  Erhaltung 
der  Monumente  die  grösstmögliche  Sorgfalt  Noch  ziert«n  nach 
so  manchen  Beraubungen  zahlreiche  Statuen  die  Plätze.  Unter 
den  Statuen  des  Forum  wird  die  des  Domitiau  genannt,  viel- 
leicht die  prachtvolle  Reiterbilds&ule ,  welcher  man  nach  der 
Verfluchung  des  Andenkens  des  Tyrannen  andere  Züge  und 
andere  Namen,  in  späterer  Zeit  den  des  Coustantin  gegeben 
haben  mogte.  Diese  Werke  >vurden  unter  die  Aufsicht  der 
Vigiles  gestellt,  welche  bei  Nachtzeit  deren  schon  häufig 
vorkommende  Verstümmlung  durch  die  P^inwohner  hindern 
sollten.  Auch  die  Bauten  waren  in  steter  Gefahr  der  Beschä- 
digung. Hin  Aufseher  oder  Curator  sollte  über  dieselben 
warhi'n,  ihren  Stil  erforschen,  Plane  filr  Neues  entwerfen. 
Richter  sollten  auf  die  Frevler  fahnden.  Für  die  Erhaltung 
der  Bauwerke  im  Allgemeinen,  für  die  Ausbesserung  der  Stadt- 
inaurrn  insbesondere  wurden  Gelder  und  Materialien  ange- 
wi(*M«Mi.  /wf>ihumlert  Pfund  Ctoldes  jährlich  sollten  die  Ar- 
beiten am  l'ulatitim  und  an  den  Mauern  bestreiten,  und  die 
küniglirhrn  Zie^(>leien  wurden  zu  beträchtlichen  Lieferun- 
gen Ton  Steinen  ermächtigt.  Eine  Inschrift  aus  der  frühem 
UegMfUDgneit  Theodoricha  »t  uns  geblieben,  welche  der  Her- 
tteUtmgMdrbeiten  an  dem  grÖMten  Bauwerk  der  Stadt  erwähnt, 
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die  des  Consuls  und  SUdtpr&fecten  Dedna  Mariut  Venantius 
Basilius,  welcher  im  Jahre  508  Arena  und  Podium  des  flavi- 
■oheo  Amphitheaters  nach  einem  heftigen  Erdbeben  auf  eigne 
Rotten  autbeneru  \w»».  Das  Fontui  Homanuni  sah  an  seiner  öst- 
lichen Seite  neue  Bauten,  und  wenn  dort  die  8taategeb&ude  noch 
erhalten  bUeben  die  wir  eben  von  dorn  Könige  besucht  werden 
sahen,  so  müssen  wir  uns  doch  die  ganze  Umgebung,  )>'^  .'...>..,) 
das  Trajansforum  hin,  in  fortschreitender  Uinwandlun;^ 
während  den  erwähnten  Staatsgebäuden  mehre  Häuser  vor- 
nehmer Famihen  sich  anschlössen.  Die  auf  diese  M<< 
und  Bestrebungen  bezügUchen  zahlreichen  Edicte  aus  d  .  .  r 
des  römischen  Berathers  eines  fremden  Königs  lassen  wie 
zum  wehmuthigen  Abschiede  gleichsam  einen  letzten  Sonnen- 
bhck  eine  in  Nacht  versinkende  schöne  Welt  beleuchten.  K"  * 
mehr  noch  als  Tempel,  Basiliken,  Thenuen  erregten  die  Al)/n_  - 
canäle  und  Wasserleitungen  des  Königs  Aufmerksamkeit  und 
empfalilen  sich  seiner  Vorsorge,  welche  gleichfalls  eignen  Auf- 
sehern anbefohlen  bUeb,  während  die  Ver^vcudung  des  Was- 
•ers  zum  Privatgebrauch  geregelt  ward. 

Noch  war  das  römische  Leben  in  seinen  öffentlichen  Er- 
scheinungen grossentheils  das  der  alten  Zeiten.  Der  König 
nahm  Bedacht  darauf  es  nicht  zu  stören.  Das  wankende  Pom- 
pejustheater  wurde  beigestellt.  Der  Circus  maximus  diente 
immer  den  Spielen  der  Rennbahn,  die  nicht  selten  in  blutige 
Parteikämpfe  der  Zuschauer  ausarteten.  Das  Amphitheater  sali 
fortwährend  jene  Thierhetzen  welche  die  Gladiatoreukämpfe 
enefcit  hatten,  denen  sie  an  Wildheit  und  Blut  bisweilen  nicht 
nachstanden.  Als  im  Jahre  519  des  Königs  Schwiegersohn 
Eutarich  das  Consulat  antrat ,  war  der  Bau  der  Fla  vier  Schau- 
platz einer  solchen  Thierhetze,  wozu  Africa  den  Tribut  leisten 
musste  welchen  das  Volk  als  eine  Neuheit  bewunderte,  und 
vier  Jahre  später  gab  Anicius  Maximus  bei  demselben  Anlasse 
tm  ähnliches  Schauspiel,  das  letzte  von  welchem  Erwähnung 
geschieht  In  demselben  Amphitheater  fanden  noch  jene  sce- 
nischen  Darstellungen  statt  die  auch  in  der  christlichen  Zeit 
mit  ihrer  Ausgelassenheit  und  Gemeinheit,  gegen  welche  welt- 
Uche  wie  geisthche  Obrigkeit  zürnte,  Zeitvertreib  der  Menge 
waren,  während  sie  nebst  den  Circusspielen  eine  schwere  Last 
fikr  die  vornehmen  Würdenträger  blieben  die  zu  deren  Bestrei- 
tung verpflichtet    waren.      Papst   Leo    der   Grosse    hatte    vor 
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seiner  Gemeinde  geklagt,  dass  die  Schauspiele  mehr  Volk  anzö- 
gen als  die  Stätten  der  M&rtyrer  deren  Fürbitte  Rom  vor  Attila 
bewahrt  habe.  Das  christhche  Volk  wandte  ein.  man  dürfe 
die  von  (Jott  gewährten  Ergötzungen  nicht  verschuiähen,  uiul 
Geistliche  selbst  entliielten  sich  nicht  des  Besuches  der  Renn- 
bahn. Theodorich,  welcher  die  auf  diesen  geräuschvollen  Cir- 
ous  hinabschauende,  schon  verödende  und  zu  umfangreiche 
pahitinische  Kaiserburg  bewohnte,  hess  bestehn  was  er  nicht 
abändern  xu  können  glaubte,  olme  die  Unzufriedenheit  der 
niilssigen  und  verAvöhnten,  auch  nach  all  dem  Unglück  und 
Klend  leichtsinnigen  3Ienge  zu  wecken.  So  musste  ja  auch 
nachmals  Justinian  verfahren,  der  beinahe  das  Opfer  eines 
durch  die  Parteien  der  Rennbahn  in  Constantinopel  veranlass- 
ten Aufstandes  ward,  und  unter  welchem  vier  Jahre  nach  die- 
sem Nika  -  Tumult  die  Thierkämpfe  unter  den  Schauspielen 
beim  Consulatsantritt  amtlich  figurirten. 

Man  könnte  zufrieden  sein,  wenn  derartige  Sitten  und  Sce- 
nen  die  einzigen  Reste  des  Heidenthums  und  seiner  Lebensweise 
gewesen  wären.  Aber  dasselbe  war  aus  Rom  und  Italien  kei- 
neswegs vertrieben.  Dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften 
Ja!)  '  '  rt-s,  als  das  Reich  in  Trümmer  (jing,  der  Göttercultus 
in  '  iien  währte,  zeigen  die  Ilomilien  des  Bischofs  Maxi- 

mus von  Turin,  der  unter  anderen  einen  wüsten  in  den  Wal- 
dungen geübten  Dianendienst  angrifT.  Maximus  im  Kampfe  mit 
der  Janusfeier,  Papst  Gelasius  zu  Ende  des  Jahrhunderts  mit 
den  Luperealien,  die  Festlichkeiten  und  Vergnügungen  beim 
Dioscurentempel  der  Insula  sacra  an  den  Tibermündungen, 
TheodoricliH  strenges  Gesetz  gegen  die  heidnischen  Opfer  und 
Zauberkünste,  endlich  die  Zerstörung  des  Apollotempels  auf  dem 
Rei^  von  Cassino  —  diese  sind  wol  die  letzten  Momente  die 
an  das  Vorhandensein  des  öflentlichen  Heidenthums  erinnern. 
.\ber  dnH  Ilriilenthum  schwand  darum  nicht  aus  den  Ansichteji 
\ni<l  (irhräiK'hcn:  es  hat  sich  namentlich  in  Rom  in  denselben 
fortgepflanzt  und  nur  zu  lange  schSdlichsten  Einfluss  geübt 
mit  seiner  Entstellung  des  innersten  Wesens  der  christlichen 
Lehre. 

Wie  Theodorichs  Regierung  allgemeinen  Interessen  dieser 
Art  zugute  kam,  umfasste  sie  alles  was  die  Stadt  betraf  mit 
nicht  i'iMi«Mi<l«T  Sorüf^dt.  Für  Verproviantinmg  und  die  üblichen 
\tiili.  iliiiiycu   vuii  Lebensmitteln  wurde  gesorgt.     Unterltalii-n 
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und  SiciUeQ  lieferten  Getreide,  welche«  jedoch  zu  Zeiten  Mich 
Yonferneher  gebracht  werden  muaste.  Durch  die  Ableitung  der 
stehenden  Gewinser  im  Gebiet  von  Spoleto ,  durch  grosse  Ar- 
beiten xur  Trockenlegung  der  pontiniHchen  Sumpfe ,  von  denen 
noch  eine  wichtige  Inschrift  zeugt,  hoffte  man  auch  in  der 
Nilie  der  Stadt  Saatland  wiederzugewinnen  das  einst  • 
Ernten  geüefert  luttte.  Die  Zufuhr  war  rcicliüch.  dir  i  n-isr 
der  Lebensmittel  missig,  die  Verwaltung  die^eH  für  die  Stadt 
▼onjeher  wichtigen  Zweiges  geregelt  Fasst  man  Alles  zusam- 
men, so  hatte  Rom  wahrUch  Anspruch  auf  den  Namen  des 
glücklichen  den  man  ihm  in  Theodorichs  Tagen  beilegte. 


5. 

KIRCHE   ÜKD   RÖMERTHÜM   IM   VERUlLTNISS  EU   THEODORICH. 

Auch  in  anderen  Dingen  hatte  Rom  nicht  zu  klagen. 

Das  Verhältniss  des  arianischen  Königs  zu  der  kat!ioliscli<Mi 
Kirche  und  dem  römischen  Pontificat  war  bis  nahe  ans  Kiidi- 
seiner  Regierung  ein  billiges  und  gutes.  Diese  Kirche  fand  in 
ihm  einen  standhaften  Beschützer  wo  immer  sie  des  weltlichen 
Annes  bedurfte.  Dass  überhaupt  der  Schutz  der  in  seinem 
Reiche  bestehenden  ReUgionsgesel Ist* haften  zu  seinen  Venval- 
tungsgrundsätzen  gehörte,  zeigen  neben  seinen  Vorkehrungen 
in  cliristlichen  Angelegenheiten  seine  Maassregeln  nach  dem 
im  Jahre  521  entstandenen  Tumult  des  römischen  Volkes  wider 
die  Juden,  wobei  deren  im  transtiberinischen  Viertel  gelegene 
Synagoge  in  Flammen  aufging.  Mehr  zu  schaffen  machten  ihm 
chrisüiche  Streitigkeiten.  Als  nach  dem  zu  Ende  des  Jahres 
498  erfolgten  Tode  Papst  Anastasius',  nicht  ohne  Einwirkung 
▼on  Constantinopel  wo  die  Sucht  des  Theologisirens  immer 
irger  ward  und  dem  Abendlande  immer  neue  Verlegenheiten 
bowitete,  eine  zwiespaltige  Pni  M  stattfand  und  königliche 

Entscheidung  anrief,  ehrte  Th« '  ih  Ausspruch  in  dem  kraft- 

vollen Diaconus  Symmachus,  einem  Sarden,  die  frühere  imd 
regelmissige  Wahl  Als  nachmals  die  Wiederaufnahme  des 
Streites  durch  die  Anhänger  des  Gegners  eine  Synode-  in  Rom 
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nöthig  mai'ht«,  diese  Synode  aber  durch  wQsten  Strassenkampf 
gestört  ward  der  an  Damasus'  Wahlscenen  erinnerte  und 
wobei  S  !iu8  nur  durch  den  Schutz  köniclicher  H'       * 

dem  T«'<:  -mg,  erfolg;te  die  Wiedrrherstellung  des  I 

durch  die  Festigkeit  des  Königs,  welcher  den  recli 
ijen  Hirten  auf  seinem  Sitz  erhielt,  während  er  die  auf  der 
neuen  Synode  versammehen  Bischöfe  in  ihrem  geisthchen  Recht 
anerkannte.  Als  Theil  dieses  Rechtes  machten  freiUch  diesel- 
ben Bischöfe  auch  die  Freiheit  der  römischen  Bischofswahl 
von  <ler  ■  'ii'hen  Zustinn  -Itend,  auf  deren  bedingen- 

den EiuL  -  ii!*t  Odoaker  -  ^  non  Anspruch  erhoben  hatte. 
Sowol  das  gute  Vernehmen  mit  Symmachus  wie  mit  dessen 
Nachfolger  Hormisdas,  dessen  einstimmige  Wahl  im  Jahre  .514 
während  Cassiodors  Consulat  und  nicht  ohne  dessen  Bemühun- 
gen erfolgte,  blieb  unverändert,  und  die  schweren  Silberkande- 
laber welche  Theodorich  der  Peterskirche  schenkte,  sind  im 
Vergleich  mit  anderm  nur  ein  geringes  Merkmal  des  kirch- 
lichen Friedens. 

Leider  sollte  es  nicht  so  bleiben.  Unter  Papst  Johannes  1. 
der  im  Jahre  523  auf  Flormisdas  folgte,  wurde  dies  gute  Ein- 
verti   '  •        Der  verhängnissvolle  Hader,  der  einen  trü- 

ben  ^  lie   letzten  Zeiten  einer  langen  ruhmreichen 

Regieni  >rfen  hat,  entsprang  aus  nationalen  Antipathien 

im  /  ■iihang  mit  dem  wiedererwachenden  Bestreben  der 

By^allUMl  I  Rom  und  Italien  wieder  in  engere  Beziehungen 
zum  Reiche  zu  bringen.  Dies  Bestreben  gab  sich  so  auf  poU- 
tischem  wie  auf  rehgiösem  Felde  kund.  In  mehren  Theilen 
Italiens,  namentlich  in  Sicilien,  zeii:  h  vom  Jahre  522  an 

insurrectioneUe  Gelüste,  die  selbst  mu  \ .  ..:..  ngewalt  unterdrückt 
werden  musaten.  In  Rom  erwachte  eine  dem  Könige  feindliche 
Gesinnung.  Theodorich  hatte  dem  Senat  alle  seine  Privilegien 
und  VortheUe  erhalten;  er  liaft  "  *   'ii'dem  Würden, 

Aemter,  Autseiohnungen  in  rei<  währt:  die  F>- 

innerung  an  die  Vergangenheit,  die  Sehnsucht  nach  der  Wie- 
derherstellung des  Imperium  hatte  er  doch  nicht  unterdrückt. 
Wie  mani'lie  Jalirhunderte  später  sollten  diese  Krinnerungen 
und  dieMt'  Scluisitoht  noch  den  Frieden  Roms  stören  und  im 
Hascheti  nach  Unerreichbarem  das  Nöthtgtte  und  Nächsthegende 
verk«iineii  und  nicht  achten  laasoo!  Wilircnd  die  politische 
IraLTi-  iiot-li   li:ill>  srhliiinmerte.  reffte  man  in  Uunstaiitinopel  die 
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religiÖM  ao.  Die  MaMtregeln  zur  Unterdrückung  der  nestori- 
•ohen  um!  • —  '  -  -  i'«chen  Ketzereien  in  der  oriontn''  '  , 
Kirohe,  >%•  .  liuige  nach  <U>r  im  .laiire  518  n 

ThronbMte^^uig  Kaiser  Justins  des  Aeitern  unter  Mitwirkung;; 
•ones  Neflen    und  rten   Nachfolgers  JuHtinian  erlassen 

wurden,  erstreckt«  i :.   bald  auf  den  ArianisniuH,  welchem 

mit  dem  grossem  Theil  der  germanischen  Nationen  die  Gothen 
und  ihr  König  angehörten. 

Theodorich    begrifT  die  aufsteigende   dctalir.     AIh   Haupt 
einer  ansehnlichen  üeselUchaft  ging  Papst  .lolianne»  nach  Coii- 
stantinopel.    Er  sollte  eine  Abänderung  der  kirchlichen  Decret«- 
erlangen,  falls  man  nicht  ähnlicher  Maassregcln  wider  die  Ka- 
tholiken des  Occident«  gewärtig  sein  wolle.    Johannes  ermaass 
die    zwiefachen  Schwierigkeiten    des  Auftrags,   aber   er  ging. 
Unterdessen    erhoben  sich  in  Rom  wie  in  Kavenna  Stimmen 
welche  griechische  Umtriebe   zur  Losreissung  Italiens  von  der 
gotliischen  Herrschaft  verkündeten   und  Mitwissenschaft  oder 
Mitschuld  der  angesehensten  3Iitglieder  des  Senats  verklagten. 
Der  aufopfernde  IVluth    des  Boethius   welcher   seinen  Namen 
und  seine  Autorität  zum  Schutz  der  Angeklagten  •  u  /.n 

müssen  glaubte,  verstärkte  den  Verdacht,  und  <i<  ia<-lit 

führte   Roms    edelsten   Mann    erst    in   lange   Haft ,    dann    in 
Pavia  zum  qualvollen  Tode.     P^in  Büchlein  das  er  im  Kerker 
verfasst^    hat   ihm   lur  alle  Zeiten  den  Ruhm  gesichert  avcI- 
chen  seine   ^äelen  Schriften   frülierer  Jahre  ihm  nicht   hat  im 
erwerben  können.     Es  ist  jene  Betrachtung  über  die  Tröstun- 
gen der  Philosophie ,  welche  ihn  in  die  Reihe  der  vomehnist.n 
Repräsentanten    der    vom    christhchen    Geist   durchdrungeniu 
antiken  Bildung  stellt  und,  soferne  Rom  in  Betracht  kommt, 
die  Reihe  der  gössen  Männer,  ausserhalb  der  Kirche  selbst, 
mit  ihm  abschUesst  Der  Antheil  welchen  al!    /        i  anßoetliiii-. 
für   das   Mittelalter  Repräsentant  und  Kri  der  spati m 

römischen  Philosophie,  genommen  haben,  spricht  sich  schon 
in  dem  Umstände  aus  dass  ein  Longobardenkönig,  Liutprand, 
ihm  in  der  Stadt  in  welcher  er  auslitt,  in  der  Kirche  S.  Pietro 
in  ciel  d'oro  ein  Denkmal  setzen   Hess.     Den  Vater  von  Boe- 
thius' Gemahn  Rusticiana,  Q.  Aurclius  Memmius  Symmachus, 
den  Urenkel  Dessen  der  das  u»  iide  Ileidenthum  verthei- 

digt  hatte,  traf  ein  ähnliches  >,.....  ...al.     Der  beredte  Götter- 

•nbeter  der  Zeit  des  Theodosius  war  vor  Roms  Unglückstagen, 
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wie  es  scheint  nach  dem  Jahre  404,  gestorben.  Sein  Enkel, 
im  Jahre  4irt  mit  Aotius  Consul,  war  wie  man  gUubt  der 
^•r^t♦•  Christ  der  Familie  deren  Glanz  in  ihm  fortlebt«.  Dessen 
S«ihii,  uiittT  Theuduriclis  Regierung  Patricias,  im  Jahre  485 
Consul,  von  Knnodius,  Priscianus,  Procopius,  von  Theodoricb 
»eiber  gerulniit,  wunle  gleich  seinem  Kidam  ein  beklagens- 
werthes  Opfer  des  gefahrvollen  Zwiespalt«.  Der  nach  Rom 
zurückberufene  Papst,  welchem  die  Ehrfurcht  womit  er  in 
Constantinupel  vom  Kaiser  und  Hofe  als  höchster  Bischof  der 
allgeinein«'!!  Kirche  empfangen,  die  Freigebigkeit  womit  er 
für  di«'  Basiliken  der  Apostel  und  Märtyrer  beschenkt  ward, 
in  des  K(')ni<;s  Augen  mehr  geschadet  als  genutzt  hatten, 
starb,  in  jener  Beiden  und  anderer  hochstehenden  Männer 
Process  verwickelt,  am  18.  Mai  52(5  zu  Haveuna  im  Kerker. 
Die  Einmischung  Theodorichs  in  die  Wahl  seines  Nachfolgers 
war  den  Kömern  ein  Fingerzeig  der  veränderten  Zustände. 
Der  König  ernannte  am  24.  Juli  den  Samniten  Felix  Cardinal- 
priester von  S,  Silvester  zum  römischen  Bischof  und  zeigte 
dem  Senat  die  F^mcnnung  an.  Es  war  ein  bedenkÜcher  Vor- 
fall, der  so  die  Unabhängigkeit  der  Kirche  bedrohte  wie  er 
in  das  herkömmhche  Kecht  des  Clerus  und  Volkes  eingriff. 
Das«  beide  sich  dem  Willen  des  Königs  fugten,  deutet  darauf 
hin  wie  bedroht  die  Lage  der  Römer  geworden,  wie  gross 
die  Furcht  vor  neuen  Gewaltschrittcn  war.  Rom  anerkannte 
den  von  dem  arianischen  Fremdling  Gewählten  als  seinen 
Bischof:  dem  Willen  des  guten  Fürsten  musste  gehorsamt 
werden,  schneb  Theodorichs  Nachfolger  Athalarich. 

Kurze  Zeit  darauf  erlag  der  Gothenkönig  einer  wenige  Tage 
währenden  Krankheit,  vielleicht  Gewissensbissen  und  der  qu&- 
lenden  Ahnung  des  unvermeidUchen  Conflicts,  welchen  seine 
letzten  üaasaregeln  nur  noch  verschärfen  konnten,  wenn  ja  der 
Befehl  der  Uebergabe  der  katholischen  Kirchen  an  die  Arianer 
wirkhch  von  ihm  erthcilt  ward.  Theodorich  starb  zu  Ravenna 
im  vierundsiebzigsten  Jahre  seines  Alters ,  siebenunddreissig 
Jahre  nai'h  seinem  Eintritt  in  Italien,  wo  er  somit  die  Hälfte 
»einer  Lebenszeit  zugebracht  hatte.  Die  Sage  welche  sc) 
manclic  Handlungen  dieses  reichen  und  thfttigeu  Lebens  in  ihr 
nebelhafte»  Reich  gezogen  hat,  verlisst  auch  dessen  Ende 
niclit.  Wie  sie  ihn  beiin  GastnuU  vor  dem  Fische  surückbeben 
läsMt .  in  welchem  der  FieberiEnuike  Symmschus*  abgesohlagenm 
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Haupt  erkennt,  so  en&hlt  sie  dass  »m  Sterbetag«  welcher 
rasch  auf  den  des  Papstes  folgte,  der  Klnunner  auf  der  Innel 
Lipari  den  Consul  und  den  Bischof  durch  die  Luft  ^■•' — '»'n 
und    den  Todten    in   den   Flammenmund   de«   ewip^   l  -n 

Vulkann  stürzen  sah. 

Da«  Rom  der  Zm  i  hrn  !  .  i,>  liat  seltsaiur  <  .n-fiMstc 
dargeboten.  Zwiespältig^  Pap^iw  ahlcn  mit  Schisma  und  wüßten 
Parteik&mpfen  neben  z&hem  Festhalten  an  heidnischen  Tradi- 
tionen und  leidenschaftHchem  Antheil  an  den  verjährten  Volks- 
belusti^mg:en.  Frei^ehigkeit  dos  arianischen  Herrsch f-  -  r-^n 
eine  Kin*he  die   ihm    mistrauisch   gehorcht   neben  An  «n 

der  Volkswuth  wider  die  Juden.  Hohes  ftusseres  Ansehn  des 
Senats  der  nach  der  Abnahme  der  Zahl  vornehmer  Familien 
durch  die  vielen  Unglücksfalle  mittelst  Aufnahme  neuer  (Ge- 
schlechter eigänzt  worden  war,  bei  factischer  Theilnahmlosig- 
keit  desselben  am  politischen  Regiment  ausserhalb  des  städti- 
schen Kreises,  welches,  so  sehr  einzelne  seiner  M  '  '  r  dar- 
auf einwirken  mogten.  im  Gruude  eine  unter  r«-!  ii  For- 
men versteckte  Militärherrschaft  war.  Nebenbei  die  alte 
Eitelkeit,  Unthätigkeit,  Ruhelosigkeit,  Unzuverläasigkeit  des 
Volkes,  dessen  Element«  sich  immer  verschlimmert  hatten, 
dessen  Verarmung  in  den  herkömmUchen  Lebensmittelver- 
theilungen  Abhülfe  zugleich  und  Berechtigimg  fand  —  ein 
trauriges  Capitel  in  der  Geschichte  jenes  auf  falschen  ökono- 
mischen und  Flumanitätsprincipien  beruhenden  Verprtegungs- 
sytems,  das  sich  in  veränderter  Gestalt  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortgeschleppt  hat. 


6. 

KAMPF   OSTROMS    UND   DER   GUTHEN   UM   ITALIEN. 

Mehr  denn  dreiunddreissig  Jahre  hatte  Theodorich  kraft- 
voll und  bis  auf  die  letzten  Irrungen  glücklich  über  Italien 
regiert  Es  war  vergebhch  dass  der  Sterbende ,  den  nahenden 
Sturm   voraussehend,   eine  Versöhuung  zwischen  Romern  und 
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'  iuthen  anstirbte.     Der  Zwiespalt  unter  den  Letzteren  selbst, 

ler  Widerstreit  der  romanisirten  und  der  nationalen  Gothen. 

'  '     rii^te    das    Zusammenbrechen    des    von    dem    grossen 

lufgefuhrten  Baues.     Kaum  war  dieser  todt,  so  offen- 

Itarte    solcher  Zwiespalt  sich  in  vollem  Maasse.     Ein   Knabe 

>•  ihm,  sein  zehnj&hriger  Enkel  Athalarich,  unter  der  Vor- 

iHchaft  der  Mutter  Amalasunta.    Sie  wollte  den  Sohn  zum 

l;    ;:u'r  erziehn,   aber  die  Grossen   des   Reiches   widerstrebten 

ihr  und  ihrer  Obhut  entzogen  endet«  Athalarich  achtzehnjährig 

nach   wild   durchtobter  Jugend.     Die   Königin   war  sich   ihrer 

aisichem  Stellung  bewusst:  die  beiden  Mittel  auf  die  sie  sann 

>*hlu^en   zum  Verderben  aus.     Sie  knüpfte  heimUcb   Verbin- 

Innigen  mit   dem  oströmischen  Hofe  an  und  gab  zugleich  ihre 

iland   mit  dem  Königstitel  Theodorichs  Neffen  Theodat,  wel- 

lier,  in  Tuscien   reich   begütert,  römischer  Bildung  mehr  als 

irgendeiner  seine»  Volkes  anhangend,  seinerseits  in  Beziehungen 

/'i  (  1  {getreten  war  welche  den  Bestand  des  italisch- 

't1i  ..;....  .US  bedrohten,  sobald  eine  gewandte  Hand  den 

II    _'  i-  >tenen  Hebel  in  Bewegung  setzen  wollte.     Diese  Hand 

lM>«i  sich  bald  fühlen.     Am  1.  April  527,  wenige  Monate  nach 

ifhs  Tode.  Iiatte  Justins  Neffe  Justinian   den   Impera- 

>n   bestiegen.      Der  Sohn   anner  Laudieute   aus  einem 

Dorfe  der  Bolgarei  war  dazu  bestimmt,   dem  Reiche,  dessen 

i'     litsbüchem  er  durch  seine  berühmten  Sammlungen  für  alle 

/«-neu  Abschluss  und  Form  gab  und  in  dessen  neuer  Hauptstadt 

r  den  Tempel  errichtete  welcher  unübertroffenes  V^orbild  orien- 

>   -i'lier  Baukunst  gebUeben  ist,   die  vornehmste  Provinz  des 

'  'ides  mit  dem  alten  Mittelpunkte  der  imperatorischen 

...  vv iederzuerobem. 

Es  wmr  als  böten  die  Gothen  selber  die  Hand  zu  ihrem 
\'erderbeo.  Von  ihrem  neuen  Gatten  treulos  auf  eine  kleine 
Insel  des  See«  von  Bolsena  verbannt,  erlag  AmmUsunta  im 
.lahre  535  blutiger  Rache.  Der  welcher  sich  zum  Mord  eines 
Weibes  stark  genug  gefühlt  hatte,  war  zu  schwach  ein  Reich 
/u  V,  initzen.  Dem  Frevel  folgte  die  Strafe  auf  dem  Fusse. 
Int  Au|(i*nblick  wo  Theodorichs  Tochter  starb,  zertrümmerte 
lu-^tiuians  Feldherr  ßelisar,  welcher  aua  «nem  thracischen  Bauer 
in  grosser  Kriegsheld  geworden  war,  das  afrioaniache  Vao> 
•  laienreich  und  «'rliirjt  BrCplii  iiarh  .Scilien  überzusetzen.  Vor* 
uaiul  \\:ir    <lir  Küuigui  Tod  lu  hichcn:  in  der  Tlint  handelte 
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et  tioh  darum,  wie  eben  Karthago  so  nun  lioni  dem  Reiche 
wiedemigewinnea.  'Wibrend  Belisar  Syracu»  und  Palermo 
nahm«  eroberte  Mundus,  der  Führer  eines  zweiten  byzantini- 
schen Heeres,  Salona  und  die  Kufttc  des  gothischen  Dalmatiens. 
So  begann  der  zwanzig) &hrige  Kampf  welcher  den  Gothen, 
mit  den  Gothen  aber  jenem  Korn  welches  sie  geschont  nn<1 
gepflegt  hatten,  den  Untergang  brachte. 

Unterhandlungen  zwischen  Justinian  und  Theodat  ver/ 
ten  eine  Weile  den  Ausbruch.  Ks  unterließt  keinem  Zweifel :  1  licu- 
dat  wurde  in  seinem  Herzen  zum  Verräther  am  eignen  V^ilke. 
Nur  die  Uneinigkeit  um  den  Kaufpreis  der  Krone  trat  hindernd  ein. 
Der  romische  Senat,  der  römische  Bischof  Agapitus  nahmen 
auf  des  Königs  Geheiss  an  den  Unterhandlungen  theil.  Der 
Senat  stellte  dem  Kaiser  vor,  Volkszahl,  Glanz,  Blüte  der  Stadt 
hätten  sich  unter  den  Königen  geroehrt,  der  Glaube  sei  be- 
schützt, die  alte  Cultur  durch  einen  Herrscher  gewahrt  der  sich 
dieselbe  zu  eigen  gemacht  habe;  mit  Roms  Bitten  um  Frieden 
vereinige  sich  das  Gebet  der  heiligen  Apostel.  Aber  eine  dumpfe 
Gährung  in  der  Stadt  war  Vorbote  der  nahenden  Stürme.  Die 
itahsche  Bevölkerung  begann  von  den  Gothen  abzufallen:  das 
Geschick  der  Halbinsel  ist  durch  diesen  Abfall  ebenso  ent- 
schieden worden  wie  durch  die  griechischen  Waflen.  Rom 
weigerte  sich  die  gothische  Besatzung  aufzunehmen  welche 
Theodat  sandte:  vor  den  Thoren  bezog  sie  Standquartiere. 
Das  lange  friedliche  Verhältniss  zu  dem  Römerreiche  hatte  auf 
das  nordische  Volk  lähmend  gewirkt.  So  standen  die  Dinge, 
als  zu  Anfang  des  Sommers  536  Belisar,  von  Sicilien  auf  das 
Festland  übergehend,  Neapel  nahm  und  nun  des  Südens  sicher 
auf  der  appischen  Strasse  gegen  Rom  rückte.  Theodat  war 
in  der  Stadt,  als,  durch  seine  schlafle  Unthätigkeit  erbittert, 
das  eigne  Heer  sich  wider  ihn  erhob ,  im  Lager  von  Regeta  in 
den  pontinischen  Sümpfen  seine  Absetzung  beschloss,  einen 
tapfem  Krieger  Vitiges  statt  seiner  erhob.  Des  abgesetzten 
Königs  Flucht  und  seine  Ermordung  auf  der  flaminischen 
Strasse  sicherten  dem  Nachfolger  den  Thron  ohne  Kampf. 
Aber  in  unbegreiflicher  Verblendung  eilte  dieser  nach  Ravenna, 
um  durch  Vermälung  mit  Theodorichs  widerstrebender  Enkehn 
Matasunta  ein  erbliches  Kronrecht  zu  erlangen.  Nur  viertausend 
Mann  blieben  zur  Deckung  Roms  zurück.  Da  erschien  Belisar 
vor   den   31auern.      Eine    vom    Papste    Silverius   unterstützte 
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rriodcBsbotschaft  bot  ihm  die  SchlüMel.  Zu  schwach  zum 
Widenteode  sog  die  Besatiung  ab,  und  am  9.  December  536 
rückt«ii  die  bunten  kaiserlichen  Truppen  ein,  welche  man  im- 
mer noch  ein  römisches  Ilecr  nannte,  obgleich  nichts  an  ihnen 
römisch  war  ausser  dem  Namen.  Nach  sechzig  Jahren  war 
lie  Keichsgewalt  wiederhergestellt 

Kaum  war  Rom  genommen ,  so  erkannte  Vitiges  den  schwe- 
ren Irrthum.    Ohne  eine  aus  Gallien  zugesagte  Verstärkung  zu 
.nvarten,   brach  er  vor  Wintersende  mit  der  Hauptmacht  gen 
Uoin    auf.     Zu  Anfang  März   537  zog   von  Umbrien   her  das 
uiiiioheure  Heer,  wie  es  heisst  150,000  Mann:  fast  das  ganze 
waffenfähige  Volk  war  dabei.     An  der  salarischen  Brücke  fand 
zum   Naclitheil    der   (Iriecheu   der  erste  Zusammenstoss  statt. 
Dann  erfolgte  ein  wilder  Angriff  auf  das  pincianische  Thor,  in 
lessen  Nähe   der   griechische  Oberfeldberr   wohnte,   in   dem 
pinciani»chen  Palast,  welcher  wol  nur  seiner  Lage  wegen  auf 
dem    bedrohtesten  Punkte  Roms  gewählt  worden  sein  konnte, 
da    er    schon   in  Theodorichs  Zeit    halbverfallen  gewesen  zu 
>ein  scheint.     BeUsar  hatte   seine  Zeit  nicht  verloren.     In  der 
l^ile   hatte   er  Mauern,  Thurme,  Thore   ausgebessert,  um   die 
Mauer    an    den    be<lrohte8ten    Stellen    einen    Graben   gezogen, 
ine  Menge  Wurfinaschinen  aufgestellt,   Proviant  in  die  Stadt 
;jcscliafit  und  die  Einwohner  genöthigt  alle  Vorräthe  aus  der 
(  aiupngna  an  sich  zu  ziehn.     So  erwartete  er  den  Feind:  aber 
•  r   hatte  nicht   über   fünftausend  geübte  Streiter  unter  seinen 
Befehlen  und  vertraute  nur  wenig  auf  die  Römer  die  ihm  bei 
der   Vertheidigung  halfen.     Als  der  erste  Angriff  der  Feinde 
inJHlang    und    diese     eine    regelmässige    Belagerung    beginnen 
iiiuHHt<'n,  befand  er  sich  im  Vortheil.      So  zahlreich  auch  die 
(«othcu  waren,   so  getrauten   sie   sich    doch   nur   die  Mauer- 
liiiic    vom   flaminischen    zum   praeneHtinisrhen   Tliore   vollstän- 
dig   ein/uschliessen,    so    dass    die  Verbindung   der   Stadt   mit 
der    rmgfhung    und    mit   Ostia    noch    frei   bUeb.      Aber  die 
Verheerung    der    Campagna    hatte    auch   die   Zertrümmerung 
<ler  Wasserleitungen  zur  Folge,  und  diese  wie  das  Stillestehn 
der    von  denselben  getriebenen   Mühlen  im  transtiberinischen 
Viertel  welche  durch  die  Anlage  der  heute  noch  bestehenden 
sehwiumienden   FluHttmühlen    nur    unvollkommen    ersetzt    wur- 
den,   brachte  der  Bevölkerung  grössere  Noth  als  die  gothi- 
Bchen  WurfgMchoMe. 
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Am  netinzehnt4>n  Tage  der  UnischliPMung  erfolgte  der  all- 
gemeine Sturm.  Am  piiiciauiHclipn  Tüor  wie  am  praeneatäntaelieu 
und  ao  dem  in  ein  Caiit4?ll  umgeachaflenen  hadrianischen  Grab- 
mal  wurde  mit  der  gruHsten  Heftigkeit  gekimpft.  Da«  Mauao- 
leum  war  in  (tefalir,  als  die  schon  die  Sturmleitern  anle£r<  ' 
Feinde  unter  der  Wurlit  der  zertrümmert  auf  sie  licrabsii. 
den  Marmorstatuen  der  Rotunde  zusammensanken.  Der  schla- 
fende Faun  den  man  den  barberinischen  zu  nennen  pflegt,  und 
Iladrians  Coloaaalbüste  waren  unter  den  Wurfgeschossen  welche 
die  nordischen  Krieger  zerschmetterten.  Dreissigtausend  sollen 
an  diesem  furchtbaren  Tage  gefallen  sein.  Belisar,  den  ganzen 
Tag  zu  Pferde,  war  stets  da  wo  die  Gefahr  am  grösaten  war. 
Am  Abende  hesaen  die  Sturmenden  ab  vom  blutigen  Werke. 
Der  römische  Siegesjubel  übertönte  ihre  Todtenklagen  als  sie 
während  der  Nacht  V^erwundete  und  Leichen  fortschafften. 

Ungeachtet  des  Sieges  aber  war  die  Stadt  in  dem  bedr&ngte- 
sten  Zustande.  Lebensmittel  und  Wasser  begannen  zu  mangeln. 
Da  die  Brunnen  nicht  ausreichten,  trank  man  schon  Tiberwasser: 
alle  Thermen  waren  leer.  Am  Tage  nach  dem  Sturme  wurde  allen 
Frauen,  Kindern  und  Sklaven  geboten  die  Stadt  zu  verlassen. 
Die  Züge  der  UnglückUchen  bedeckten  die  appische  Strasse  und 
die  nach  dem  Hafen,  südwärts  gewandt,  ungehindert  durch 
die  Belagerer  welche  von  ihren  Lagern  am  Flusse  aus  den  Ab- 
zug sahen.  Die  Krieger  wurden  auf  die  Hälfte  der  Nahrungs- 
lieferungen gesetzt  Was  sich  von  brodlosen  Handwerkern 
anwerben  Uess,  \^nirde  zu  den  Mauerwachen  verwendet  Schaa- 
ren  maurischer  Reiter,  von  Hunden  begleitet,  umschwärmten 
schützend  die  zumeist  bedrohten  Thore.  Auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit ward  offenbar,  wie  stark  und  nachhaltig  der  Volks* 
glaube  ist,  während  andrerseits  an  den  Tag  trat  wie  die  griechi- 
sche Leidenschaft  theologischer  Händel  auch  inmitten  grösster 
Kriegsnoth  keine  Ruhe  fand.  Der  heidnische  Abeiglaube 
klammerte  sich  an  Augurien  und  Reste  des  alten  Cultus  an. 
Der  völlige  Zusammensturz  eines  Musivbildes  des  Stifters 
des  Gothenreiches  auf  dem  Fonim  zu  Neapel,  dessen  ein- 
zelne Theile  bei  Theodorichs ,  Athaiarichs .  Amalasuntens  Tode 
gefallen  waren,  galt  als  Wahrzeichen  des  Sturzes  dieses  Rei- 
ches. Auf  dem  römischen  Forum  stand  noch,  in  der  Nähe 
der  Senatscurie  deren  Umgebung  nach  der  dort  stehenden 
uralten  Sibyllengruppe    «Ad   tria   fata«    hiess,    unversehrt   der 
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Janustenipel.  Bei  Nachtzeit  versuchte  man  dessen  Thuren 
zu  öATiien:  sie  gingen  aus  den  Angeln,  wichen  jedoch  der 
Anstrengung  nicht.  BeUsar  aber  zeigte  in  seinem  Verfahren 
g(>^t>n  Papst  Silverius,  wessen  die  Kirche  gewärtig  sein  durfte 
vuui  hy/.autiuischen  Geiste.  Wir  haben  gesehn  wie  die  gothi- 
Hche  Herrschaft  die  Uuabhingigkeit  der  romischen  Bischofswahl 
schon  in  Theodorichs  letzten  Tagen  gefährdete.  Als  der  von 
diesem  ernannte  Papst  Felix  im  Jahre  530  gestorben  war,  suchte 
Uunifacius  II.  ähnlichem  vorzubeugen,  indem  er  selbst  auf 
t'iner  Synode  des  Jahres  531  seinen  Nachfolger  bestimmte: 
aber  der  Kingriflf  eines  Papstes  in  die  Freiheit  der  Wahl  mun- 
dete nicht  mehr  als  der  eines  Königs,  und  nicht  lange  darauf 
widerrief  Bonifaz  selber  was  er  beschlossen  hatte.  Neue  Maass- 
re«:;cln  der  welthchen  Gewalt  waren  dann  unter  Johannes  II. 
erfolgt  König  Athalarich  und  der  Senat  erUessen  Decrete  gegen 
die  Simonie,  und  der  Krstere  bestand  nicht  blos  auf  seinem 
Keclit  die  Bischöfe  zu  bestätigen ,  sondern  bestimmte  auch  die 
für  diese  Bestätigung  zu  erlegenden  Summen.  Johannes'  Nach- 
folijer  Airapitus  war  während  der  für  König  Theodat  übernom- 
menen (le.Nandtschaft  in  Constantinopel  gestorben.  Ihm  war, 
walirselieiulich  unter  gothischem  Kintluss,  im  Jahre  536  Sil- 
verius gefolgt,  ein  Sohn  des  Papstes  Uormisdas,  der  sich  nun 
nach  der  Kinnahme  der  Stadt  durch  Belisar  in  schwieriger 
Lage  befand,  was  ihn  jedoch  nicht  hinderte  sein  üirtenamt 
muthig  auszuüben,  wie  er  denn  dem  griechischen  Feldherrn 
bittere  Von^ürfe  machte  über  die  bei  der  Kinnahme  Neapels 
liec^nnsenon  Greuel.  Ks  fehlte  nicht  an  Anklägern  die  den  Papst 
(irr  liiliiliilrung  zu  d^n  Gothen  beschuldigten:  den  Ausschlag 
aber  gaben  Befehle  des  griechischen  Hofes  an  den  zu  willfah- 
risen  Behsar.  Den  Wünschen  Justinians,  mehr  noch  denen  der 
einst  durch  ihre  Buhlereieu,  seitdem  durch  ihre  Plinmischung 
in  alle  Angelegenheiten  zu  bekannten  Kaiserin  Theodors  zu 
genügen,  wollte  der  Feldherr  den  Papst  nötbigen  den  aus  der 
Kir<  V  ii'inscliaft  ausgeschlossenen  Patriarchen  vonConstan- 

tin«.>j.  .  der    anzuerkennen.     Als   Silverius,   erst   flüchtig  in 

Sta  Sabina,  dann  im  pincianischen  PaUst  vor  Belisar  und 
dessen  Gemalin  Antonina,  deren  Lebenswandel  und  Walten  an 
jetie  ihrer  Freundin  und  Beschützerin,  der  Kaiserin,  erinnerten, 
sich  weigerte  dem  Ansinnen  zu  entsprechen,  hess  der  Besieger 
der  Gothen  ihn  durch  eine  geftigige  Versammlung  des  Clerus 
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abMtaen,   statt  seiner   den   Krzdiaconue  '^ drr  als  (ie- 

sandter  in  Byzanz  die  lotriguc  geleitet  /u  i  seheint,   zum 

Ktohof  Roma  w&hlen.  Silverius ,  unter  dem  Voru'ande  er  habe 
aich  in  geheimes  Kinvenit&ndniss  mit  den  Belagerern  ein- 
golaaaen,  wurde  nach  Patara  in  I  *  i     .t.  von  wo  der 

UnglQckliche  nach  einer  der  klein«      i  •■aiii|)aniHclien 

KQste  gebracht  ward ,  dort  nach  einigen  Monaten  elenden  Tod 
zu  finden.  Solche  Dinge  geschahen  während  die  Gothen  vor 
liom  lagen.  Seine  Schuld  zu  buAscn  soll  BeÜKar  die  Kirche 
gebaut  haben,  welche  wegen  ihrer  Lage  in  der  Nähe  des 
Aquiducts  (Fomices)  der  Virgo  erst  den  Namen  Sta  Maria 
in  foniica  führte,  dann,  gleich  dem  grossen  Brunnen  dieser 
Wasserleitung,  in  Trivio  genannt  ward  und  in  der  eine  In- 
schrift späterer  Zeit  des  >Vir  patritius  ViUsarius  urbis  amicus« 
gedenkt     Das  einzige  Monument  des  berühmten  }]<  i*s 

in  der  Stadt  welcher  seine  «Freundschaft«  so  zwiitnnaiie 
Dienste  leistete. 

Unterdessen  hatte  die  Noth  sich  aufs  äusserste  gesteigert. 
Nachdem  Vitiges  die  Hafenstadt  (Portus)  genommen,  blieb 
nur  von  Ostia  her  die  Zufuhr  frei.  Als  der  Sommer  kam, 
ward  es  so  schlimm  dass  das  hungernde  Volk  den  Feldlierrn 
bestürmte,  durch  einen  Ausfall  auf  das  Lager  sich  Luft  zu  machen. 
Wenn  aber  dieser,  des  Erfolfjes  nicht  sicher,  den  I'  '       in 

nicht  ihren  Willen  that,  so  beunruhigte  er,  durch  L  "f? 

vom  Süden  her  namentlich  durch  hunnische  Reiter  verstärkt, 
die  Belagerer  auf  allen  Punkten,  indem  er  durcli  Wefj;nalirn(' 
der  meisten  umliegenden  Orte  ihnen  selbst  die  Zufuhr  abschnitt. 
Bald  erreichte  die  Noth  der  Gothen  in  der  verödeten  Kbne  jene 
der  Römer.  Da  eine  Menge  kleinerKämpfe  die  Kräfte  erscnöpften 
ohne  zur  Entscheidung  fuhren  zu  können.  Verstärkungen  aus 
Neapel  und  ein  ansehnlicher  Proviantzug  auf  dem  frcigeblicbe- 
nen  Unken  Tiberufer  nahten,  die  Fortschritte  der  Griechen  an 
der  adriatischen  Küste  den  König  um  Ravenna  besorgt  mach- 
ten, so  ward  ein  Waffenstillstand  angeboten  und  &nc>  n. 
Als  zu  Ende  des  Winters  keine  Aussicht  auf  Erfolg  si  ^m-, 
hob  Vitiges  die  Belagerung  auf.  Sie  hatte  ein  Jahr  und  neun  Tage 
gewährt  In  der  ersten  Hälfte  des  März  538  zogen  die  Gothen  auf 
der  flaminischen  Strasse  nordwärts,  beim  Abbrechen  des  Lagers 
durch  die  Besatzung  gedrimgt  Denn  als  Belisar  vom  Pincio  aus 
die  Hälfte  des  Gothenheeres  schon  jenseit  der  milvischen  Brücke 
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sah,  lies«  er  die  Abziehenden  durch  einen  Ausfall  aus  dem 
I  M  Thor  hcIäHtigen.     Die  Blüte  ihres  Volkes,   viel- 

li.  .x.iil'te  Derer  die  herbeigezogen,  moderte  in  der  furcht- 

bar verwüsteten,  verpesteten,  menschenleeren  Umgebung  der 
/war  geretteten  aber  au  Menschen  und  Habe  verarmten,  mit 
Krankheit  und  Klend  erfüllten  Stadt.  Nicht  nur  alle  noch  übri- 
gen Villen  und  Wohnungen  der  Campagna  lagen  zerstört  da: 
die  Mirtyrerkircheu  und  Friedhöfe  bildeten  Trümmerhaufen, 
und  von  der  Salara  über  die  Nomentana  hinaus  scheint  kaum 
t'in  Stein  auf  dem  andern  gebheben  zu  sein. 

Mit  den  abziehenden  Gothen  zog  sich  der  Krieg  nach  Norden. 
In  Tuscien,  Aemilien,  in  den  adriatischen  Küstenstrichen,  in  der 
weiten  Ebne  des  Po  setzte  sich  mit  wechselndem  Glück  dieser 
Krieg  fort,  an  welchem  andere  germanische  Völker,  Frauken, 
Burgunder  sich  betheihgten.  Behsars  Heer,  ein  aus  allen  Völ- 
'iien  des  Ostens  zusammengewürfelter  Haufe,  nicht  un- 

-    .u  Kampf  aber  ohne  DiscipUn,  unter  eigenwilUgen  und 

:  I  l'Tuden  Führern,  lastete  fürchterlich  auf  dem  Lande  das  er 

befreien  sollte.    Immer  mehr  erlahmten  die  Kräfte  der  Gothen : 

'     ''    1    sich   nie  ganz  mehr  von  den  Verlusten  vor  Rom. 

iiu  nach  langer  Umschüessung  BeUsar  Raveuna.    Er 

ii.-iliiu  «s  nicht  durch  Sturm:  langwierige  Unterhandlungen  hatten 

:riden,  auf  beiden  Seiten  mit  gleicher  Zweideutigkeit  ge- 

;......   ..IC  unter  Theodat.     BeUsar  liess  die  Gothen  glauben,  er 

werde  sich  an  ihre  Spitze  stellen  und  ein  neues  Westreich  gründen. 
Vitiges,  mogte  er  an  eine  solche  Conjunctur  glauben  oder  nicht, 
fand  sich  mit  dem  griechischen  Feldherm  ab.  Dieser  prociamirte 
die  justinianische  Herrschaft.  Das  germanische  Keich  schien  zer- 
trümmert: nur  Verona,  Pavia,  ein  Theil  Liguriens  hielten  aus. 
Em  war  ein  verhaltniawni— ig  geringer  Theil  de«  Heeres  der 
noch  das  nationale  Banner  trag,  aber  er  gab  die  Sache  nicht 
verloren.  Da  ward  im  Jahre  539  der  Sieger  nach  Constantino- 
pel  zurückberufen,  den  Oberbefehl  gegen  die  Perser  zu  über- 
nehmen. Er  hinlegrIieM  Italien  grösstentheils  unterworfen  —  er 
nahm  den  gefangenen  Gothenkönig  mit,  wie  Jahre  zuvor  den 
Vandalenkönig  Gehmer.  £•  war  im  dreizehnten  Jahre  nach 
Theodorichs  Tode. 
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Kauid  war  Belisar  entfernt,  so  erhoben  mch  die  Reste  der 
Gothen.  Eine  Schaar  von  nicht  mehr  denn  tausend,  die  Ver- 
theidiger  Pavias,  bildeten  den  ersten  Kern:  um  diese  schaarten 
sich  bald  Masten  von  Versprengten  unterstätzt  durch  einen 
betrftchtlichen  Theil  der  Eingebomen,  die  zu  ihrem  Schaden 
den  Unterschied  zwischen  dem  Plöndersystem  der  Feldherren 
Justinians   und    der  gemftsaigten  Herrschaft  The'*  I 

Theodats  erfahren  hatten.  Erst  lldibad,  daim  l.in.  .,  il 
darauf  der  tapferste  der  Führer,  Totila,  erhoben  die  gothische 
Standarte.  Es  war  ein  glorreicher  Kampf,  der  Kampf  um  die 
Rettang  eines  wie  aus  seinem  Grabe  erstehenden  Volkes.  Zu 
Ende  des  Jahres  541  mit  nur  fünftausend  Mann  von  Verona 
ausziehend  schlug  Totila  in  der  AemiUa  die  unfähigen  und 
uneinigen  griechischen  Hauptleute,  nahm  Stadt  nach  Stadt. 
ging  über  den  Apennin,  wandte  sich  au  Rom  vornberzieheud 
nach  Campanien ,  erstürmte  im  Frühling  543  Neapel,  sich  ebenso 
tapfer  wie  menschUch  beweisend,  bedrohte  die  Südostitüste 
ItaUens  und  die  Verbindungen  mit  Griechenland.  Auf  dieser 
Heldenlaufbahn  war  es,  wo  der  Gothenkönig  auf  steilem  Herg*- 
zwischen  Latium  und  Campanien  den  Mann  besuchte  welcher 
einer  der  grössten  Wohlthäter  des  Abendlandes  geworden  ist, 
Sanct  Benedict  den  Begründer  des  occidentalischen  IVIönchs- 
weaena.  Du  bist  an  vielen  Uebeln  schuld ,  sprach  der 
Siedler  zum  Könige,  viel  Schlimmes  wirst  du  noch  begehn: 
lasse  ab  vom  Unrecht  In  Rom  wirst  du  einziehn,  das  Meer 
wirst  du  überschreiten,  neun  Jahre  wirst  du  regieren,  im  zehn- 
ten wird  der  Tod  dich  abrufen.  Dies  ereignete  sich  im 
Jahre  542. 

Die  trostlose  Lage  der  Dinge  in  Italien  siegte  über  die 
byzantinischen  Intriguen  und  über  die  Eifersucht  gegen  Beiisar. 
Nach  glücklichem  Feldzug  im  Osten  wieder  mit  dem  Oberbefehl 
im  Westen  betraut  landete  er  in  Ravenna,  aber  ohne  Heer. 
ohne  Kriegsmaterial,  ohne  Geld.  Was  er  fand,  waren  traurige 
Trümmer.  Gleichsam  zum  Spott  nannte  man  römisches  Heer 
ein  Gemisch    von  Leuten  jeden  Stammes,   Heruler,  Gepiden, 


Todb  in  Ron.  51 

Hunnen,  Kleinasiaten,  tp&ter  auch  Longobarden  und  Andere, 
welche  der  Sold  allein  unter  der  kaiserlichen  Fahne  zusammen- 
hielt Unvermögend  mit  solchen  Rütteln  den  Feldzug  zu  be- 
ginnen, erwartete  der  Feldherr  im  Hafen  von  Dyrrhachium,  an 
der  •  Uaa  Koste,  die  verheissene  Unterstützung,  um  sich 

7ur  ^}i 1  dem  bedrohtesten  Punkte  zu  wenden.    Schon  hatte 

l'otila  die  StrMse  gm  Rom  eingeschlagen.  Er  hatte  Einver- 
stinduiss  in  der  Stadt  und  verhiess  milde  Behandlung.  Mit 
Recht  k<  :  *  i  den  Römern  die  Verschiedenheit  des  Verfah- 
rens voll'  1  und  Griechen  vorhalten.  Aber  der  griechische 
Befehlshaber  Bessas  hielt  die  Bevölkerung,  die  er  durch  seine 
Habsucht  zur  Verzweiflung  bracht«,  durch  seine  Entschieden- 
heit im  Zaum,  und  erst  im  Sommer  545  unternahm  der  König, 
nachdem  er  alles  Land  ringsumher  untenvorfen  hatte,  die 
•igenüiche  Belagerung. 

Das  erste  was  Totila  that,  war,  dass  er  der  Stadt  laud- 
wie  seewärts  die  Zufuhr  abschnitt.  Dann  schlug  er  auf  der 
Strasse  nach  Porto,  acht  MiUien  von  Rom,  das  Lager.  So  be- 
herrschte er  den  Tiber  und  bald  ward  die  Umschliessung  zur 
engsten  Blockade.  Vergebüch  hatte  Belisar,  welcher  an  den 
Flushinrinduiigeu  landete,  den  Belagerten  Pro\iant  zu  senden 
versucht  Der  entsetzhchste  Mangel  herrschte.  Gesandtschaf- 
ten nach  Constantinopel  wohin  unter  Anderen  der  Bischof 
Vigilius  ging,  fruchteten  ebensowenig  wie  des  Oberfeldherm 
Bemühen  von  Porto  aus  die  Stadt  zu  entsetzen,  indem  er  das 
len  Tiber  sperrende  gothische  Bollwerk  mit  Truppen  und 
'  iiiem  anffriff.  Endlich  führte  die  Treulosigkeit  isaurischer 
iier  zur  Ufberrumpelung  der  Porta  Asinaria,  und  in  der 
Nacht  des  17.  December  536  nahm  Totila  die  nur  schwach  ver- 
th-  i ültm-  Stadt  Sie  war  beinahe  menschenleer  als  er  einzog. 
\\  aä  iiu:lit  dem  Schwert  oder  Hunger  und  Seuchen  erlegen  war, 
hatte  sich  geflüchtet  oder  verborgen.  Pa)ricier  schlichen  im 
Sklavenanzug  umher.  Die  Zahl  der  Opfer  der  Einnahme  war 
gering:  die  Verödung  und  das  Elend  scheinen  auf  den  König 
nicht  bloe  der  ein  menschliches  Herz  hatte,  sondern  auf  das 
^^anze  Heer  tiefen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Die  Plünderung 
welcher  eine  eroberte  Stadt  nicht  entgehn  konnte,  war  eine 
mriHt  unblutige,  doch  renehrte  Feuer  manche  H&user  nament- 
lich im  tranetiberinisehen  Viertel.  Vom  Lateranplatze  tog  der 
nach  St  Peter:  wie  Theodorich  betete  auch  er  am  Grabe 

4* 
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des  Apostels,  aber  unter  wie  traurig  verlnderten  Verh&ltniMen! 
Als  er  am  folgenden  Tage  sein  Heer  und  die  Reste  des  Senats 
um  sich  versammelte,  ersterm  die  feindlichen  wie  die  glQck- 
liehen  Geschicke  des  Volkes  vorhielt,  letzterm  den  Undank  der 
Römer  vorwarf,  bat  der  Diaconus  Pelagius,  der  nrhon  als  Unter- 
h&ndler  in  des  Königs  Lager  gewesen  war  und  uachmals  in 
dessen  Auftrag  nach  Constantinopel  mit  Vergleichsanträgen  ging, 
um  Barmherzigkeit  fikr  das  römische  Volk.  Er  erlangte  deren 
Zusage.  Es  wird  namentlich  berichtet  dass  der  Fm  •  ■  f'ire 
geschont  ward.    Unter  den  Gefangenen  befand  sich  L  ua, 

Symmachus'  Tochter,  Boethius*  Wittwe.  Ihr  Bild  war  vor  der 
Seele  des  eingekerkerten  Gemals  gestanden  und  er  hatte  Trost 
gefunden  in  der  Erinnerung  an  ihren  bescheidenen  Sinn,  ihre 
Sittsamkeit,  ihre  Tugenden,  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  Vater. 
Einst  reich  und  wohlthätig,  war  sie  jetzt  eine  Bettlerin.  Amala- 
sunta  hatte  ihren  beiden  Söhnen,  dem  Jüngern  Boethius  und 
Quintus  Aurelius  SjTnmachus,  das  väterliche  Vermögen  zurück- 
geben lassen:  der  Krieg  aber  scheint  Alles  verschlungen  zu  haben. 
Die  wilden  Krieger  wollten  sie  zum  Tode  fuhren,  weil  sie  Theo- 
dorichs Abbilder  habe  verstümmeln  lassen,  aber  fh'r  Kr.nig  be- 
freite sie  aus  ihren  Händen. 

In  einem  Anfall  von  Zorn  hatte  der  Sieger  gedroht,  Rom 
dem  Erdboden  gleichzumachen.  Aber  gewiss  hat  er  nie  an 
eine  Erfüllung  solcher  Drohung  gedacht,  hätte  selbst  ein 
Schreiben  des  in  Porto  krank  hegenden  BeUsar  ihn  nicht  ge- 
mahnt der  Stadt  zu  schonen  welche  die  grösste  und  merkwür- 
digste aller  von  der  Sonne  beschienenen  sei.  Er  Uess  jedoch 
einen  bedeutenden  Theil  der  Mauer  nieden^'erfen ,  und  als  er 
nach  Lucanien  wider  die  Griechen  zog,  führte  er  die  vornehm- 
sten Bürger  mit  sich,  während  er  die  übrigen  Einwohner  nach 
Campanien  auswandern  hiess.  So  liess  er  eine  Einöde  zurück. 
Könnte  man  den  ohne  Zweifel  übertriebenen  Berichten  grie- 
chischer Geschichtschreiber  Glauben  schenken,  so  wäre  Rom 
vierzig  Tage  lang  von  Bewohnern  leer  gestanden ,  nur  eine 
Zufluchtst&tte  der  Thiere.  Bald  sollte  es  andere  Gäste  sehn. 
Totila  erneute  Vitiges'  Irrthum  die  Stadt  den  Byzantinern  preis- 
zugeben. Im  Frühling  547  zog  Belisar  ein.  Es  war  ein  kühnes 
Unternehmen.  Mit  hastiger  Arbeit  stellte  er  zuerst  in  weniger  als 
einem  Monat  die  Mauer  nothdürftig  wieder  her,  rief  die  in  der 
nähern  Umgebung  weilenden  Büiger,   bereitete  sich   auf  einen 
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neuflii  AagrifL  Dieser  erfolgte  rasch.  Kaum  wmrin  am  Msoer- 
kreite  die  Steine  regellos  aufeinander  geschichtet,  Pfahle  ein- 
gerammt, die  Graben  halb  ges&ubert,  so  erschien  der  Gothen- 
könig.  Dreimal  wurden  seine  Stürme  abgeschlagen:  da  gab  er 
das  Unternehmen  auf,  warf  die  Aniobrücken  hinter  sich  ab, 
zog  nach  Tibur.  Nun  konnte  der  kaiserliche  Feldherr  der  Be- 
festigung der  Stadt  grössere  Soi^falt  widmen.  Die  Gestalt  in 
welihrr  mehre  Tliore  heute  noch  vor  uns  stehn,  erhielten  sie 
wol  von  seiner  Hand.  Auch  die  trajanische  Wasserleitung,  so 
wichtig  für  die  Mühlen  des  rechten  Ufers,  Hess  er  herstellen. 
Aber  beim  Beginn  des  Winters  schied  er,  im  Süden  der  Halb- 
insel den  elenden  kleinen  Krieg  zu  fuhren  wozu  Ränke  und 
Wankelmuth,  Neid  und  Mistrauen  und  der  jammervolle  Zustand 
des  Heerwesens  diesen  grossen  Kriegsmann  verurtheilten ,  bis 
er  nochmals  nach  Constantinopel  zurückberufen  ward. 

Mit  unglaublicher  Schnelligkeit  von  Ort  zu  Ort,  von  Sieg 
zu  Si«'<j  eilend  hatte  Totila  erst  den  Süden,  dann  Umbrien 
durchzogen,  als  er  zu  Anfang  des  Jahres  549  zum  drittenmal 
vor  Rom  stand.  Eine  ziemlich  starke  byzantinische  Besatzung 
lag  in  der  Stadt  deren  Magazine  versorgt,  deren  weite  öde 
Strr-':  'nerhalb  der  3Iauer  mit  Getreide  besäet  waren.  Der 
erst.  1  mislang,  aber Verrath  öffnete  das  ostiensische Thor. 

Bald  ward  auch  das  hadrianische  3Iausoleum  von  seinen  aus- 
gehungerten Vertheidigem  übergeben.  Der  Sieger  verfuhr  mit 
Milde.  Er  rief  die  noch  abwesenden  Bewohner  zurück,  unter 
ihnen  mehre  der  noch  in  Campanien  weilenden  Senatoren  die 
aus  einem  Exil  ins  andere  gerathen  waren.  Wie  waren  die 
edlen  Familien  zusammengeschmolzen!  Einst  hatte  Vitiges  den 
Befehl  ertheilt,  die  in  Ravenna  als  Geissein  ver^vahrten  vor- 
nehmen Römer  zu  tödten:  manche  derselben  waren  damals 
nach  Ligurien  entkommen.  Nicht  von  den  Gothen  allein  waren 
sie  bedroht,  auch  vom  griechischen  Mistrauen,  welches  vor 
Totilas  eniter  Belagerung  Cethegus,  den  Princeps  Senatus, 
zur  Auswanderung  zwang.  Totila  liess  zerstörte  Bauten  her- 
Mtellcn .  gab  selbst  im  groaaen  (^irctis  der  herabgekommenen 
Bevölkerung  Spiele  zum  betten.  Sein  Wunsch  mit  Justinian  zum 
Vei^leich  zu  gelangen  ging  aber  nicht  in  Erfüllung.  Der  in  Con- 
stantinopel anwesende  Papst  VigiUus  bestärkte,  so  heiaat  ea, 
den  Kaiser  in  seiner  Weigerung.  Waffenruhe  mit  den  Persem 
hesH  diesem  im  Weat6n  fireie  Hand.     So  sah  sich  Totila  zur 
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VViedenuifuahiue  de«  lüunpfM  geiiuthigt,  wälireod  dfts  griechi- 
■ohe  Heer  in  dem  I '  '-iiNaraes,  einem  eben  '  T'  rfeld- 
herrn  BelisMn,  ein«     i  .   i  'T  erhielt  der,  Kriegsk  .  nergie 

mit  Ho%un8t  und  der  Verfügung  über  anselinliche  Streitkraft«' 
vereinigend ,  diesen  furchtbaren  Krieg  zu  beenden  bestimmt  war. 
Auf  den  neuen  Feldlierm  bezog  der  römische  Volk- ''fif.  einen 
schon  in  Athalariclis  Zeit  bemerkten  Vorfall  als  \  utung 

de«  Siege«.  Während  einmal  ein  Trupp  Ochsen  über  das  Forum 
getrieben  wurde,  verliess  ein  verschnittener  Stier  <li  "'  le 
und  erkletterte  einen  Brunnen  über  welchem  ein  eher:.  i  ad 
angebracht  war.  Ein  vorübergehender  Ktrurier  (in  Tuscieu. 
setzt  der  griecliische  Geschichtschreiber  Procopius  hinzu ,  wird 
die  Wahrsagerei  bis  auf  den  heutigen  Tag  betriehen )  sagte  da 
voraus,  der  Beherrscher  Homs  werde  einem  Eunuchen  unter- 
liegen. 

Schon  vor  dem  Ende  des  Jahres  549  verHess  Totila  Kuin. 
Fast  das  ganze  italische  Festland,  Ravenna  ausgenommen, 
war  in  seiner  Hand.  Der  Contrast  zwischen  seinem  Verfah- 
ren und  der  entsetzhchen  Fiscaht&t  des  byzantinischen  Steuer- 
weaens  welches  um  die  Wette  mit  dem  Kriege  den  Acker 
MMBOg,  erkl^t  die  Erscheinung  dass  das  Landvolk  ihm  anhing 
während  die  Aristokratie  im  kaiserlichen  Interesse  war.  Ueber 
dritthalh  Jahre  führte  den  Gothenkönig  der  nicht  rastende 
Kampf  über  Land  und  See,  nach  Sicilien,  Sardinien,  Corsica 
die  er  unterwarf,  über  das  ionische  Meer  selbst  und  an  die 
jenseitigen  adriatischen  Küsten,  und  von  all  diesen  Irrfahrten 
noch  einmal  nach  Kom  zurück,  wo  er  Zeit  fand  wankende 
Gebäude  herzustellen.  So  verstrichen  die  letzten  Jalu-e  des 
Unermüdlichen:  fast  überall  war  er  Sieger,  aber  er  glich  mehr 
dem  Anführer  einer  Kriegerschaar  nach  alter  Gothenweise,  als 
dem  Könige  der  ein  grosses  Reich  zugleich  ven^-altet  und  ver- 
theidigt  UnaufhörUch  wechselte  die  Herrschaft  je  nach  Glück 
und  Unglück  des  Kampfes.  Endlich,  im  Frühling  552,  rückte 
Narses,  nach  langer  Anstrengung  schwergerüstet,  von  Ravenna 
das  seit  Vitiges'  Unterhegen  Hauptwaffenplatz  der  Griechen 
geworden  war  wie  einst  Odoakers  und  Theodorichs  Hauptstadt-, 
in  der  Richtung  gegen  Rom  vor,  eine  Entscheidung  herbeizu- 
führen. Die  flaminische  Strasse  ihrer  Länge  nach  zu  verfolgen 
scheint  er  durch  eine  am  Bergpasse  des  Furlo  in  Pietra  Pertusa 
hegende    gothische  Besatzung   gehindert  worden   zu  sein,    so 
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daM  er  xur  Lioken  abbog  und  zwischen  SMSoferrmto  (Sentinum) 
und  Gubltio  (Iguviuin)  über  das  Gebirge  ging.  Jenes  Felsen- 
joch des  Catria,  welchem  Sanct  Petrus  Damiani  und  Dante 
Alit;)iieri  fast  in  gleichem  Maasse  einen  Namen  gemacht  haben, 
iiiat;  den  Zug  seines  Heeres  gesehn  haben.  Von  Rom  aufbre- 
«litMid,  in  'V  '     'h  Heerhaufen  von  Po  und  Etsch  unter 

r»'jas  Führ      _  vt,  zog  der  Gothenkönig  dem  Feinde  ent- 

t^t'uci).  Der  Ort  wo  um  die  Zeit  der  grössten  Tagesl&oge  die 
Schlacht  stattfand,  wird  Taginas  oder  Ad  busta  gaUica  ge- 
nannt, welcher  letztere  Name  auf  den  847  Jahre  vorher  statt- 
t^efundenen  Kampf  zwischen  den  Kömern  und  den  Senonwi 
nebst  deren  Bundesgenossen  bei  Sentinum  zu  deuten  scheint, 
in  welchem  der  Consul  P.  DeciuB  Mus  sich  dem  Tode  weihte. 
Das  (beschick  des  Gothenreiches  wurde  hier  entschieden. 
Den  ganzen  Tag  über  währte  die  Schlacht:  am  Abende  war 
die  tfothische  Reiterei  geworfen,  die  Reihen  des  ungeschickt 
hinter  ihr  aufgestellten  Fussvolks  durchbrochen.  Der  von 
dem  Speer  eines  Gepiden  8chwer>'erwundete  König  starb 
während  der  Nacht  in  einem  Laudhause.  Sein  Tod  hatte 
Aehnhchkeit  mit  dem  des  Kaisers  Valens.  Kilf  Jahre  hatte 
er  re^ert,  wenn  dieser  unausgesetzte  Kampf  um  die  Exi- 
stenz von  Staat  und  Volk  Regierung  genannt  werden  kann. 
Nicht  ferne  vom  Sclüachtfelde  begruben  die  Gefährten  den 
i!  ''  '  "  in:  das  Grab  ward  den  Griechen  verrathen,  die  es 
"•r  dem  Todten  Ruhe  gönnten.  Sein  blutiger  Mantel 
und  sein  mit  Edelsteinen  beaetstea  Diadem  wurden  nach  Con- 
Htai  gesendet. 

.>. .  ...^uiusend  der  Tapfersten  lagen  auf  der  Wahlstatt  Als 
die  Trümmer  des  Heeres  sich  in  Oberitalicn  sammelten,  ward 
in  Pavia  Teja  zum  Haupte  de«  noch  unentmuthigten  Volke« 
auH^erufen.  UnterdeMen  war  nach  Unterwerfung  der  mittel- 
Italischen  Veaten  der  Sieger  gen  Rom  gesogen.  Die  gotliische 
Besatzung  war  zu  schwach  den  weiten  Umfang  der  ÜMifir  au 
Hchütaen.  W&hrend  sie  einzelne  Punkte  vertheidigte,  wurden 
andere  genommen.  Bald  liielt  nur  noch  Hadrians  (trabnial  aus, 
von  Totila  mit  neuen  W&Uen  umgeben.  Aber  auch  hier  fruchtete 
<ler  Widerstand  nichts.  Zum  ffinfrenmal  unter  Justinians  Regie- 
rung wccIiMelte  die  unaelige  Stadt  den  Herrn.  Dienud  aber 
war  CH  titr  die  noch  übriggebliebenen  edlen  Familien  der  ver> 
hängnissvollste  Wechsel.    Gothen  und  Griechen  wurden  ihnoi 
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gleich  verderblich.  In  Cauipanicn  wie  in  Sicili«n  liaU«n  ▼if>l« 
vornehnip  Römer  eines  GMchickenwechsels  troharrt:  jctxt  lil*  ^' 
nicht  nur  die  gothiechen  Flüchtlinge  alle  ihnen  in  die  II mm 
fallenden  nieder,  sondern  die  barbarischen  Hülfsvölker  in  Nar- 
•ee*  Heere  ahmten  deren  Beispiel  nach  hei  ihrem  Kin/up*.  I)i(> 
im  Süden  noch  gebliebenen  Reste  und  dreihundert  jeoHeit  des 
Po  zurückgehaltene  Geissein,  Jünglinge  aus  den  vomchinsten 
Geschlechtem,  fanden  inmitt«n  der  steigenden  Krbitterung  den 
Tod.     So    bUeben  nur   wenige    traurige   K  len   ihres 

Standes  und  eines  schatten&hnlichen  Senatv  :;  erlosch. 

Schon  seit  dem  Jahre  534  hatte  das  Consulat  des  Westens  auf- 
gehört: Flavius  Theodorus  Paulinus  war  der  Letzte  der  es 
bekleidete.  Kurze  Zeit  noch  ward  für  den  östlichen  Theil 
des  Reiches  das  Ehrenamt  beibehalten,  bis  auch  hier  dem  Fla- 
vius Basilius,  dem  Consul  für  das  Jahr  541,  kein  Nachfolger 
gegeben  ward.  Tausendfunfzig  Jahre  nach  eje wohnlicher  7 
rechnung  hatte  mit  geringen  Unterbrechungen  diese  AN  u: 
bestanden,  als  Justinian  sie  abschalTte.  Mehr  als  die  Hälfte* 
dieser  Zeit  war  sie  ein  blosses  Ehrenamt  gewesen;  aber  sie 
wurzelte  so  tief  in  den  Gewohnheiten  dass  lange  noch  die  Jahre 
nach  dem  letzten  Consulat  gezählt  wurden. 

Aus  dem  römischen  Jammer  wandte  sich  der  Sieger  süd- 
wärts gegen  das  campanische  Cuniae,  wo  der  Kronschatz  der 
Gothen  unter  der  Hut  von  Tejas  Bruder  Aligem  lag.  Da  brach 
der  König  vom  Po  auf,  gelangte  im  kühnen  Eilmarsch  der 
adriatischen  Küste  folgend  dann  quer  durch  die  Halbinsel  nach 
Campanien,  erschien  plötzlich  am  Fusse  des  Vesuv.  Wo  die 
Asche  des  Vulkans  fast  fünf  Jahrhunderte  früher  Stabiae  be- 
deckte, am  Fusse  der  Hügel  deren  alter  Name  des  Mons  Lac- 
tarius  in  dem  des  anmuthig  gelegenen  kleinen  Ortes  Lettere  nach- 
klingt, im  Angesicht  des  reizendsten  Golfs  der  Welt  fand  im 
Frühling  553  die  Vemichtungsschlacht  statt  deren  Schilderung 
bei  den  griechischen  Historikern  man  mit  Recht  homerischen 
Schlachtgem&lden  an  die  Seite  gestellt  hat.  Selbst  Tejas  Hel- 
dentod unter  dem  von  Wurfgeschossen  durchbohrten  Schilde 
bewog  seine  Krieger  nicht  zur  Uebergabe.  Nach  dem  zweiten 
Kampftage  zogen  die  blutenden  Trümmer  des  Heeres  ab,  ge- 
mäss dem  Vertrage  nicht  mehr  gegen  den  Kaiser  zu  fechten. 
So  ging  das  Gothenreich  unter.  Aber  es  fehlte  viel  daran 
dass  Italien  beruhigt  gewesen  wäre.    Was  noch  von  nordischen 
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Ansieillem  im  Pothale  ssm,  setzte  den  Kampf  fort,  und  ein 
fränkischer  Raubzug  ULngs  beiden  3Ieeren  hielt  Narses  in  Athem, 
bis  er  am  Vultumus  auch  diese  Fremdlinge  vernichtete  und 
nochmals  als  Si^er  in  Rom  einzog.  In  den  Samnitenbei^en 
erlJ^?en  endlich  die  letzten  vom  Stamme  der  Ostgothen.  Es 
war  im  Frühling  555.  Zwanzig  Jahre  lang  hatte  der  furcht- 
bare Krieg  gewährt 

Bis  imn  französischen  Revolutionskriege  am  Ende  des 
letzten  .lahrhunderts  bewahrte  Roms  nächste  Umgebung  ein 
I)(>nk7.tM(')i«>n  des  Gothenkampfes  neben  den  Trümmern  der 
durc)ihr(»chenen  Linien  seiner  Wasserleitungen.  Es  waren  die 
Inschrifttafeln  der  salarischen  Brücke ,  welche  gleich  den 
übrigen  der  östlichen  Campagna  König  Totila  zerstört,  Narses 
wiederaufgebaut  hatte.  Die  Inschrift  der  rechten  Seite  besagte, 
wie  im  neuiiunddreissigsten  Jahre  Justinianus  Augostos'  der 
glorreiche  Mann  Narses,  einst  Meister  des  Palastes,  Exconsul 
und  Patricius,  nach  dem  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  errunge- 
neu Siege  über  die  Gothen  und  der  Wiederherstellung  der  Frei- 
heit Roms  und  ganz  Italiens ,  die  bis  zimi  Wasserspiegel  durch 
den  verabscheuungswürdigen  Tyrannen  Totila  abgetragene 
Brücke  schöner  wiederhergestellt  und  da«  Bette  des  Anio  vom 
Schutt  gereinigt  habe.  Die  Distichen  an  dem  Parapet  zur 
Linken  rühmten,  dass  Jener,  der  den  starren  Nacken  der 
(iothen  f^ebeupt,  hier  den  Strom  gelehrt  habe  das  schwere 
Joch  der  Brücke  zu  tragen.  Bei  dem  Rückzüge  der  den 
(iothenköuig  in  diesem  Falle  nachahmenden  Neapohtaner  im 
Jahre  1798  stürzten  mit  den  Trümmern  der  Brücke  die  In- 
schrifien  in  den  Anio,  w&hrend  der  mittelalterliche  Thurm. 
der  den  Ponte  Salaro  wie  den  Nomentano  zu  einer  malerischen 
kleinen  Burg  in  schönster  I^e  umschuf,  unter  Papst  Leos  XII. 
Regierung  abgetragen  wurde. 


i 
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Inschrift«!!  und  Deorete  h«tten  gut  reden  von  der  Wieder- 
herstellung der  Freiheit  Roms  und  Italiens  !)•  »f  war 
zu  Knde:  das  Land  war  eine  Kinöde.  Blühend«.-  .  .  waren 
rauchende  Trümmerhaufen.  Mailand  war  zerstört:  dreihundert- 
tausend  sollen  da  umgekommen  sein.  Schon  ehe  Belisar  ab- 
berufen ward,  \%*srcn  in  der  heutigen  anconitaner  Mark  fiir*"--- 
tausend  Landleute  Hungers  gestorben.  In  wclrlu*m  Zu- 
Rom  sich  beCand,  ergiebt  sich  aus  der  Schilderung  der  Kriegs- 
ereignisse. 

Im  Jahre  554  war  Nartes  xurückgekehrt.  Mit  Beute  be- 
laden, mit  Lorbeem  gekrönt  zog  sein  Heer  ein;  es  ward  ihm 
schwer  Ordnung  zu  halten  unter  den  halbverwUderten  Haufen. 
Und  doch  war  Ordnung  nöthig,  denn  nicht  nur  schlugen  im 
Lande  bald  hie  bald  dort  die  Flammen  auf,  sondern  es  galt 
auch  wieder  eine  regelmiasige  Regierung  zu  schaffen.  Die 
Verwaltung  bUeb  in  Narses'  Fland  mit  dein  Titel  eines  Patri- 
cius  und  Oberfeldherm.  Am  13.  August  554,  im  achtund- 
zwanzigsten Regierungsjahre  Justinians,  wurde  unter  der 
Benennung  einer  pragmatischen  Sanction  eine  allgemeine  Ver- 
ordnuufi^  für  die  politische  Neugestaltung  der  Halbinsel  erlassen. 
Der  noch  in  Byzanz  verweilende  römische  Bischof  Vigilius 
soll  auf  diese  Verordnung  eingewirkt  haben.  Die  Wieder- 
vereinigung Italiens  mit  dem  Reiche  wurde  durch  dieselbe 
ve^ündet,  die  Einfulirung  der  neuen  Gesetzbücher  befohlen. 
Denn  schon  war  jene  grossartige  legislative  Thätigkeit  zum 
Abschluss  gelangt,  welche  in  der  GöttUchen  Komödie  so  kurz 
wie  schön  karakterisirt  wird: 

•  Ich  bin  Justinian  und  war  ein  Caesar; 

Der  ersten  Liebe,  die  ich  f&hle,  folgend. 

Schied  aus  dem  Recht  ich  was  zuviel  imd  nichtig.« 

Die  Erlasse  der  Gothenkönige  bis  zum  Beginn  des  Krieges 
wurden  best&tigt,  die  späteren  aufgehoben,  privatrechtliche 
Handlungen  während  der  Kriegsjahre  für  ungültig  erklart. 
Das  Eigenthum  wurde  gegen  willkürliche  Besitznahme  geschützt. 
Die   beiden    obersten   Beamten   der   italischen  Provinz   waren 
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der  Exarch,  ein  Titel  der  damals  aufkam  und  bis  cum  Ende 
der  griecliischen  Herrschafl  in  Italien  geblieben  ist,  und  der 
Praefectus.  Der  Exarch  vereinigte  in  sich  die  sonst  getrennte 
3iihtär-  und  Civilgewalt,  aber  iikr  die  Ausübung  der  letztem 
stand  ihm  der  Praefectus  als  erster  Civilbeamter  zur  Seite. 
Im  Uebrigen  schlössen  sich  die  Einrichtungen  den  Constan- 
*»"«***^*»"  an.  Die  einzelnen  I.>ande8theile  standen  unter  Vicaren, 
die  grAsseren  St&dte  unter  Comites,  die  kleineren  unter  Tri- 
bunen. Die  Gerichtsbarkeit  war  in  den  Händen  von  Provinzial- 
richtern,  welche  die  Bischöfe  und  der  Adel  aus  den  Reihen 
des  letztem  wählten.  Damals  begann  die  Betheiligung  der 
Bischöfe  an  der  Justisrerwaltung  der  ihnen  anvertrauten  Städte, 
so  durch  Antlieil  an  Wahl  und  Ernennung  der  Beamten 
wie  durch  deren  Beaufinchtigung.  Für  das  Mihtäi^erichts- 
wesen  worden  eigene  Ejiegsrichter  bestellt,  die  in  gemischten 
Fällen  nur  da  Jurisdiction  hatten  wo  der  Verklagte  dem  Heere 
angehörte. 

Zugleich  erhielt  Italien  eine  neue  geographisch -administra- 
tive Eintheilung,  wahrscheinheh  durcli  Justinian  selbst,  jeden- 
falls in  den  zwischen  der  Wiedereroberung  der  Halbinsel  und 
der  Festsetzung  der  Longobarden  liegenden  fünfzehn  Jahren. 
In  Theodosius'  des  Grossen  Zeit  war  Itahen  in  siebzehn  Pro- 
vinzen getheilt  worden.  Jetzt  zählte  man  deren  achtzehn,  ob- 
gleich verschiedene  Länder  welche  damals  zur  italischen  Prä- 
fectur  gehörten ,  tlieils  verloren  theils  zu  anderen  Keichstheilen 
geschlagen  waren,  wie  denn  die  beiden  Khaetien  schon  nach 
Theodorichs  Tode  in  die  Gewalt  der  Bojer,  die  cottischen 
und  gn^iiolMn  Alpen  in  die  der  Westgothen  gerathen,  Corsica 
und  Sardmien  zu  Africa  gerechnet  waren,  Sicilien  aber  tau 
bescMiderea  Gouvememeot  bildete.  Je  enger  nun  die  GreoMD 
der  italischen  Provins  oder  des  eigenthchen  Festlandes  Italien 
guogeD  waren,  umaomehr  mogte  sich  der  Stolz  des  Kaiawni 
gegen  eine  Vermindening  der  Zahl  der  Unterabtheilongen 
sträuben.  Diese  achtsehn  Districte  erscheinen  so  eingetheilt 
dass  sie  drei  (Tmppen  von  je  sechs  derselben  bilden  unter 
denen  immer  ein  District  ab  der  Tomehnwle  erschmnt  Die 
entte  Gruppe  begreift  das  transpadanisehe  Ligurien  mit  der 
Ilstiptstadt  Mailand  und  fünf  Provinsen  der  adriatisohen  Seite 
<ler  Halbinsel  bis  zu  deren  Mitte,  Istrien  und  Venetien,  Aemiba, 
1  laminia  mit  der  Hauptstadt  Ravenna.  die  Pentapolis.  Picenum 


60 

und  Spoleto.  Die  zweit«  Gruppe  umÜMet  den  Süden.  Zuent 
die  iosserste  Spitxe  des  Landes,  Rnittiuin  mit  der  Hauptstadt 
Reggio,  Jspygis  oder  Apulia,  Calabria,  Lucania,  Samnium  mit 
der  Hauptstadt  Beneveut,  ('ampanion  mit  der  Ilauptatadt  Capua. 
Beiden  schliesst  sich  die  Mittelmeerf^rup|>e  an.  Zu  dieser 
gehören  der  Dtstrict  Tuscien.  der  von  Nursien,  der  i 
das  tyrrhenische  Etrurien,  Umbrien  und  das  cispui:.!...  ae 
Ligurien.  Nicht  in  einem  officiellen  Document  ist  diese  Pro- 
vinzial-Eintheilung  auf  uns  gekommen.    Wir  finden  sie  in  dem 

völlig  verderbten  Text  eines  ravennatischen  Kosmnr—    '  ' 

eher  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhundert> 
scheint  und,  vielleicht  nur  auf  einer  Karte  der  justinianischen 
Zeit  beruliend,  seinerseits  Quelle  einer  vielgebrauchten  Erd- 
beschreibung vom  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  wurde, 
welche,  indem  sie  das  betreflende  Kapitel  beginnt,  Italien  und 
Rom  preist  als  »aller  Lande  edelstes,  anmuthigstes,  fruchtbar- 
stes, mächtigstes,  reichstes,  das  von  Griechen  und  Römern  ge- 
schildert und  besungen,  dem  die  Herrschaft  der  Woh  goh<»rt. 
darin  Rom,  aller  St&dte  Herrin  und  Königin.« 

Rom  hätte  stolz  sein  dürfen,  da  die  Worte  nimische  Re- 
publik, römischer  Imperator ,  römisches  Heer  wieder  allerwärts 
gehört  wurden.  Aber  von  Herstellung  der  occidentalischen 
Kaiserwürde  war  nie  die  Rede ,  Rom  behielt  nur  seinen  ideellen 
Vorrang  und  Constantinopel  blieb  der  Imperatorensitz.  ,Ia 
Rom,  welches  yonnunan  im  Widerspruch  mit  alten  Verhält- 
nissen eine  stehende  Besatzung  erhielt,  musste  wieder  mit 
Ravenna  theilen,  wohin  die  Häupter  der  italischen  Verwal- 
tung bald  dauernd  übersiedelten.  Der  Senat  bestand  fort, 
aber  mit  blossem  Antheil  an  städtischen  Dingen.  Wir  haben 
dessen  Geschicke  in  der  Gothenzeit  erfahren,  wie  er  bis  auf 
Theodat  als  Reichsbehörde  die  Stadtverwaltung  in  der  Hand 
behielt,  von  Totila  nach  Campanicn  exiUrt,  theilweise  wieder 
in  Rom  zugelassen  ward,  wie  unter  Teja  im  Süden  des  Landes 
viele  der  dort  noch  weilenden  Senatoren  umkamen ,  im  Norden 
die  als  Geissein  we^efuhrten  .Jünglinge  der  vornehmen  Ge- 
schlechter getodtet  wurden,  nachdem  manche  schon  früher 
sich  nach  Constantinopel  geflüchtet  hatten.  So  mogte  der 
Senat  wie  die  justinianische  Verfassung  ihn  vorfand  nur  ein 
Schatten  des  frühem  sein.  Ueber  dessen  Zusammensetzung 
und  Ergänzung,    wie   über  die  eigentUchen   Verhältnisse    der 
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Bürgenehaft  sind  wir  im  DunkelD.  Die  Leitung  der  stftdtiBcheii 
Wnraltung  hatte  der  Pracfectus  urbis.  Die  FreizQgigkeit  der 
Senatoren  wurde  ausdrücklich  anerkannt:  sie  konnten  nach 
Constantinopel  gehn  und  in  den  dortigen  Senat  eintreten  wann 
sie  wollten.  Das  geringe  Ansehn  des  Senats  der  Residenzstadt 
lockte  schwerÜch  Viele  an.  Die  l^benamittel-Vertheilungen 
an  da«  Volk  wurden  wiedereingeführt  Zuschüsse  für  Instand- 
haltung und  Wiederherstellung  der  öffentlichen  Bauten ,  Unter- 
stützungen für  den  öffentlichen  Unterricht,  für  Juristen  und 
AiTztf  sollten  der  gesunkenen  Bildung  wiederauflielfeu.  Wie 
e»  aber  mit  allem  diesen  nach  dem  entsetzlichsten  Kriege 
stand .  wie  es  mit  den  Bauten  stand  deren  ]ilaterial  zur  Füllung 
der  Mauerlücken,  deren  Statuenschmuck  zu  Vertheidigungs- 
Waffen  gebraucht  worden  waren,  ist  ebenso  leicht  zu  errathen 
wie  die  Unzulänglichkeit  der  kaiserhchen  Bewilligungen ,  wären 
sie  selbst  reichUcher  geflossen  als  man  nach  dem  Zustande 
der  Finanzen  während  der  das  Reich  auf  allen  Seiten  um- 
tobenden Kriege  anzunehmen  berechtigt  ist.  Man  vernimmt 
von  keinem  Justinianischen  Bauwerk  in  Rom.  Alle  bauUche 
Thätigkeit  der  Zeit  dieses  Kaisers  war  Ravenna  gewidmet,  wo 
er  jene  des  Theodorich  fortsetzte,  ^-ie  Theodorich  die  Reihe 
der  Werke  des  grossen  Theodosius  und  der  Seinigen  eigänzt 
hatte.  Ein  Umstand  welchem  diese  Stadt  es  verdankt,  ein 
3Iittelglie(l  zu  bilden  zwischen  Alterthum  und  Mittelalter, 
zwischen  Moigen-  und  Abendland,  wie  sie  lange  noch  in 
politischer  Beziehung  ein  solches  Mittelglied  gewesen  ist  Die 
Kinlie  San  Vitale,  in  der  Gothenzeit  begonnen,  von  Justinian 
vollendet,  mit  seinem  Bildniss  und  dem  seiner  Gemahn  vom 
Hofstaat  umgeben  auf  leuchtendem  Goldgrund,  Winde  und 
Decken  mit  Musiven  geschmückt,  ist  für  die  abendländische 
.Vrrliitektur  des  friihen  .Mittelalters  von  grösater  Bedeutang 
i;e\\e>«en.  Alles  hingegen  was  aus  dieser  Epoche  von  Neu- 
bauten in  Rom  bekannt  ist,  verdankt  die  Stadt  den  Pipsten. 

Die  Päpste  aber  hatten  geringen  Grund  sich  darüber  XQ 
freuen,  dass  statt  eines  arianischen  Königs  ein  orthodoxer 
Kaiser  über  Rom  herrschte.  Vigihus,  seit  Silverios*  Tode  ijD 
Jahre  r>40  als  dessen  rechtmissiger  Nachfolger  anerkannt,  hatte 
gerechte  Strafe  erduldet  ftkr  die  Art  wie  er  zum  i'untificat  ge- 
langt war.  In  höherm  Grade  noch  als  sein  Vorgftnger  sah  er 
sich  den  Wirkungen  der  kaiserlichen  Pripotena  in  religiösen 
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Frtgen  bkMgMtoUt,  ebm  weil  man  von  ihm  grÖMen  Nach- 
giebigkeit erwartete.  Nach  Conttantinopel  berufen  leiatete  er 
dUvt  unter  Justiniana  Augen  deaaen  Befehlen  Wideratand ,  ent- 
floh nach  Chalcedon,  kiehrt«  zurück,  proteatirt«  auch  dann 
wieder  gegen  ein  vom  Kaiaer  luaammenberufenea  Cnncii.  Auf 
eine  Inad  der  Propontia  verbannt  und  nochmab  nach  der 
Hanptatadt  zuräckgeftkhrt  erkaufte  er  den  Frieden,  indem  er 
aioh  fügte  und  BeachlQaaai  zustimmte  die  er  verworfen  hart«- 
weil  aie  der  Autorit&t  einer  frühem  Kirchrnversammlung,  Jciht 
von  Chalcedon,  au  widersprechen  schienen.  Auf  der  Rückkehr 
nach  Rom  war  er  zu  Syracua  im  Januar  555  gestorben,  und 
drei  Monate  apiter  Ueas  Juatinian  seinen  Nachfolger  wählen, 
Pelagiua,  der  wie  einst  Vigilius  Vertreter  des  römischen  Stuhls 
in  Conatantinopel  war.  Daa  Volk  tumultuirte  und  verweigert« 
ihm  die  Anerkennung;  mit  Mühe  erlangte  er  seine  Consecnti  •'! 
£rst  nach  einem  Reinigungaeide  welchen  er  in  der  Pete;;«- 
Idrche  wider  die  Beachuldigung,  den  Tod  seines  Vorgängers 
beschleunigt  zu  haben,  abl^^te,  wurde  er  als  Bischof  zuge- 
laaaen.  Daa  BeatiMagungarecht  der  Bischöfe  blieb  nach  wie 
v«r  bei  den  Imperatoren. 

Wie  wenig  Rom  und  Römer  ihre  auf  die  Wiederherstellung 
dea  Beichsverbandea  geaetzten  Hoffnungen  nach  dem  Verklingen 
der  eraten  Siegesfanfaren  und  dem  Erbleichen  der  Träume  eines 
goldenen  Zeitalters  erfüllt  sahen,  zeigen  schon  ihre  Klagen 
wider  Naraea.  Justinian  war  todt.  Am  14.  November  565  war 
er  dreiundachtzigjährig  verschieden  ,  nur  acht  Monat«»  na« -h 
Behsar,  welchem  eine  peinhche  Untersuchung  und  Gütor- 
einziehung,  trauriger  Lohn  für  so  viele  Siege,  die  letzten  Jahre 
verbitterten,  nachdem  er  den  Schmerz  über  die  ihm  ge\%is8er- 
maaaaen  vom  Haupte  gerissenen  italischen  Lorbeem  kaum  ver- 
wunden haben  mogte.  Zu  Justiniana  Neflen  und  Nachfolger 
Justin  IL  ging  eine  Gesandtschaft  des  römischen  Volkes.  Roms 
Loos,  so  erkiirte  sie,  sei  unter  der  Barbarenherrachaft  erträg- 
Ucher  gewesen  als  unter  jener  der  Griechen.  Wenn  ea  nicht 
anders  werde,  so  müaae  ea  aich  wieder  den  Barbaren  in  die 
Arme  werfen. 
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DER   HEIUOB   REVEDICT 
UXD   DAS    MOSCmWBSBN    DES    ABESDLANDB8. 

Bevor  wir  uns  zu  der  Betrachtung  der  ferneren  Geschicke 
Roms  unter  der  griechischen  Herrschaft  wenden ,  ist  es  nöthig, 
einerseits  eine  der  grössten  Erscheinungen  in  der  Geschichte 
der  chnstÜcheii  Kirche  ins  Auge  zu  fassen,  andrerseits  die 
gewisserniMMsen  h&usUche  Einrichtung  dieser  Kirche  in  der 
Stadt,  die  wir  ihre  Hauptstadt  werden  sahen,  zu  betrachten. 

In  der  Zeit  wo  die  wesentlich  vom  Orient  angeregten 
xn-itfraspii,  Dogma  und  Primat  umfassend,  noch  alle  Ge- 
inüther  bewegten,  erlüelt  die  abendländische  Orthodoxie  und 
uüt  ihr  der  romische  Stuhl  thatige  und  glückliche  Bundes- 
geacesen.  Von  den  späteren  Zeiten  des  vierten  Jahrhun- 
derts an  hatte  das  Mönchsthum  sich  vom  Morgenlande  aus 
iiber  ItaUen  und  Süd  -  GaUien  verbreitet ,  indem  es  zwar 
manche  seiner  Schroffheiten  ablegte ,  aber  neben  seinen  segen- 
i<  i'  lien  Wirknngan  nicht  frei  blieb  von  Uebertreibungen  und 
:i  den  Uebelstliiden ,  welche  Ungebundenheit  und  Müssig- 
j.:uiir  erzeagtea.  Den  Trieb  geistiger  Freiheit  mit  der  Strenge 
i.  r  <\:\H  Leben  fest  bindenden  Regel,  die  Forderung  stiller 
Ik-uat-litune:  und  gottgeweihter  Erhebung  mit  heilsamer  Thätig- 
keit  zu  verbinden,  war  Gedanke  und  Bestreben  des  Mannes, 
welcher  dem  abendlandischen  Mönchthum  für  alle  Zeit  seine 
karakteristische  Gestalt  gab:  ein  sprechendes  Zeugniss,  data 
er  den  wahren  Geist  der  Institution  ebenso  richtig  erkannte» 
wie  den  Geist  und  die  Bedürfnisse  der  europäischen  Nationen. 
Diese  klare  Erkenntniss  und  das  unbehrrte  Bauen  auf  der 
damit  gewonnenen  Grundlage  machen  Benedict  von  Nursia 
7.U  einem  der  grössten  Minner  aller  Jahrhunderte.  Er  war 
ein  Sohn  des  rauhen  sabimachen  Berglandes,  aus  welchem 
schon  in  alten  Zeiten  rerwnndte  kräftige  und  nachhaltige  Na- 
turen hervorgegangen  waren.  Nursia  xlie  kalte«  wie  die  Aeneii 
die  Stadt  nennt«  sah  ihn  im  Jahre  480  zur  Welt  kommen. 
Man  hat  viel  über  seine  Herkunft  geschrieben.  Spätere  Zeit«! 
welche  eine  seltMBM  Lnat  hatten,  grosse  Miuner  und  groaae 
Familien  Ton  dem  Amiiaeiien  Geachlecht  ab— leitau,  machtsB 
auch  den  h.  Benedict  zum  Anicier;  sein  Vater  Eutropius  sollte 
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ein  Amt  in  Nursia  bekleidet  )iab«>n,  der  Solin  ihm  w&hreud 
zeitweiligen  dortigen  AufenthaltH  geboren  worden  aein.  In 
TrMtevere  bezeichnet  man  daa  Kircblein  S.  ßenedetto  in 
piscinula,  welches  zugleich  mit  der  Localitat  dieHcn  Namen 
wahrscheinlich  entweder  nach  einer  Piscina  oder  einem 
Fischmarkt«  fährt,  als  auf  der  Stelle  gebaut,  wo  eine  der 
aniciachen  Wohnungen  atand  und  der  Heilige  seine  Kind- 
heit verlebte.  Eine  Via  Anicia  ist  in  der  Nähe,  während  die 
ganze  Umgebung  in  ihrem  heutigen  Wrfall  zalüreiclie  Spuren 
alten  Glansea  zeigt,  Sialenschafte  und  Kapit&le  in  die  W&nde 
der  Wohnungen  eingemauert,  antike  Geb&lkstücke  zu  Pfosten 
von  Tboren  verwendet  welche  zu  schmutzigen  Höfen  und 
halsbrechenden  Treppen  fuhren,  neben  den  Resten  des  Alter- 
tbums  Wappenschilder  imd  Namen  des  Mittelalters,  welche 
deuthch  zeigen  wie  bis  zum  sechzehnten  Jalirhundert  diese 
jetzt  so  verarmte  Region  Wohnort  edler  (ieschlcchter  war. 
Aber  es  fehlt  völlig  an  Beweisen  für  die  erwähnte  Abstam- 
mung. Papst  Gregor  der  Grosse  welcher  das  Leben  seines 
angeblichen  Verwandten  schrieb,  sagt  nur  dass  er,  durch 
die  Gnade  wie  dem  Namen  nach  Benedictus,  in  Nursia  gebo- 
ren einem  Geschlecht  hohem  Standes  entstammte.  Seit  vier 
Jahren  war  das  Westreich  gefallen  als  er  zur  Welt  kam. 
Die  wohlhabenden  und  angesehenen  Eltern  sandten  oder 
brachten  den  Knaben  nach  Rom,  ihn  hier  in  den  Wissen- 
schaften unterrichten  zu  lassen.  In  der  gedachten  Kirche 
deren    Granit-    imd    Marmorsäulen    mit    ihrer    unrep« '  u 

Grundform  einen  einst  hier  vorhandenen  altern  Bau  \    '  u 

lassen,  zeigt  die  Tradition  eine  neben  der  Kapelle  der  Ma- 
donna befindhche  enge  Zelle  als  die  vom  Heiligen  im  Vater- 
hause innegehabte  Wohnung.  Aber  Rom  war  nicht  der  Ort, 
wo  Benedict  zur  Ausfulirung  bringen  konnte  was  in  seinem 
Innern  reifte. 

Geschreckt  durch  das  geräuschvoll  weltliche  Leben  der 
Hauptstadt,  durch  seinen  Hang  zu  Einsamkeit  imd  Ascese 
angetrieben  beschloss  der  Jünghng  einen  andern  Aufenthalt 
zu  wählen.  Von  Tibur  aus  das  Thal  des  Anio  hinansteigend 
gelangte  er  in  die  grossartige  Wildniss  des  Aequerlandes ,  wo 
Jahrhunderte  zuvor  Nero  die  riesigen  Felsgruppen  zwischen 
denen  der  Bergstrom  in  jähem  Fall  sich  wälzt,  zur  Anlage 
und   Abdämmung  jener  Seen  benutzt  hatte,  welche  der  Villa 
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wie  dem  nachmalig^  Orte  den  Namen  Sublacus  gaben,  woraus 
(laa  moderne  Subiaco  sich  bildet«.      Hier  liegen  theils  an  die 
Felswand  gelehnt  die  den  tief  unten  rauschenden  Strom  ein- 
(Igt,    theils    in  die  Spalten  dieser  Felsen   selbst  hiueingebaut 
lie  beiden  Klöster  Santa  Scolastica  und  San  Benedetto.    Ehr- 
würdij;   durch    die    sie    belebenden    glorreichen    Erinnerungen 
wobei  legende  und  Geschichte  einander  die  Uaud  reichen,  merk- 
wünhg  durch  ihre    xum  sehnten  Jahrhundert  hinaufrückenden 
Werke  der  Kunst  und  durch  ihren  namentlich  bei  dem  zweiten 
!.  r>.  ll.tMi   <r\iT   bemerkenswerthen    architektonischen  Karakter, 
-md  «•!>   uii\  «rgleichlich  in  pittoresker  Lage  welche  schauerliche 
(irössi*    mit    malerischem    Reiz    vereint,    während   am    Rande 
»iliwMile'lerregender  Abgründe  reichblühende  Rosen  wachsen. 
In  iiio.stii  tief  in  die  Felswand   eindringenden  Grotten,  welche 
lem    Kloster   San    Benedetto    den    Namen    des    Sacro    Speco 
.  .:<-l)en    haben,    lebte    der    JüugUng    von    Nursia    erst    als 
i«'t,    »mit  Fasten   nur  und   mit  Gebeten«    wie   er  in  der 
'         .  .:l-u  Komödie  sagt,    dami   nach  mancherlei  Geschicken 
-    Stifter   einer   bald    durch  die  Umgegend  verzweigten  Ge- 
liaft,   nachdem   zwei  edle  Römer  Tertullus  und  Euty- 
•  imi^  min  um  das  Jahr  520  anstossende  I^ändereien  geschenkt 
liuttirn.    Hier  legte  er  den  Grund  zu  jenem  grussartigen  Institut, 
welchem,  nachdem  er  die  Wildniss  des  Aniothales  verlassen 
liatte,  ein  Berg  auf  der  südlichen  Abdachung  der  Apenninen 
au  Campaniens  Grenze  den  Beinamen  gab,  unter  dem  es  noch 
heute  der  Welt  bekannt  ist      Von   der  Höhe   an   deren   Ab- 
hang Caasinum  lag,  auf  dessen  Bedeutung  heute  noch  in  der 
^   '        ^  iiianos  Amphitheater   und    pr&chtiges   (irabmal 

.     ...       ..neb  Benedict  um   das  Jahr  529,   wie  die  Ge- 

Hchichte  meldet  luid  die  grösste  Dichtung  des  Mittelalters  ilu> 
in  dem  Paradiesesgesange  nscherx&lilt,  die  letzten  Spuren  des 
t  '  lien  Aberglaubens,  die  sich  kaiserlichen  Edicten  und 
N  iingen  zum  Trotz  dort  noch  in  dem  Apullocult  erhalten 

hatten. 

.I).i   it'iu'.  :iii  •i'-M-ri  ilaag  Casaino  Hegt, 
War  cuLsl  aul  hcuicui  üipfel  vklbeaudit 
Von  «chIcchlgsrinnKn  und  beChflrIen  Leuten. 

Ich  bin  es,  der  zuerst  auf  jenen  Befg 
Den  Namen  Dessen  trug,  der  ans  die  Wahrheit 
Zur  Erde  brachte  die  uns  so  veredelt 
iMk  n.  5 
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Und  so  viel  üiiadc  »traltp  AIht  mir, 
DaMR  ich  vom  ür-liiuHirn  ürillrniieriHt  nngmim 
Die  Orte  abzog,  der  die  Well  vcrfiihrte.« 

Auf  diesem  Berge,  wo  das  Auge  den  Anfang  der  blühen 
den  rampauiarhen  Kbne.  den  Lauf  des  vielgewundonen  Liris, 
die  Kette  der  Abntxxesenberge  und  ihre  Aubläuft*r  bis  zuni 
Meer  luid  zu  Gaetas  Golf  staunend  unifasst,  schlug  nicht  von 
ferne  nur  das  Toben  des  furchtbaren  Kampfes  um  Rom  und 
Italien  zwischen  rtriechen  und  ((othen  an  das  Ohr  des  IltiV 
Denn  hier  sah  er  den  lange  siegreichen  Helden  dieses  Kaii.j:: 
TotUa,  nicht  lange  bevor  er  um  das  Jahr  544  in  das  Grab 
gelegt  ward,  zehn  Jahre  bevor  das  Reich  der  tapferen  Ger- 
manen unteig;ing.  Von  hier  aus  aber  musste  dem  Propheten- 
blick welchen  seine  Zeitgenossen  ihm  beimaassen,  der  von  ihm 
gepflanzte  Baum  mit  seinem  alle  Länder  überschattenden  Laub- 
dach erscheinen.  Hier  musste  diesem  Blick  die  Ausbreitung 
der  von  ihm  angegebenen  Regel  klar  werden,  welche  die 
Extreme  morgenländischer  Ascese  wie  die  Uebelstande  des 
zügellosen  Umherschweifens  in  gleichem  Maaase  vermied  und 
Festigkeit  mit  Milde  verband,  während  sie  neben  kor|)erll- 
cher  Beschäftigung  Raum  gönnte  Hir  PIrbuuung  und  geistige 
Arbeit.  So  ward  diese  Regel  ein  gewaltiger  Hebel  ftkr  die 
rivilisation  des  Occidents,  nach  allen  Richtungen  hin  wie  in 
allen  Ländeni,  allen  Bedürfnissen  sich  anpassend  und  allen 
Zeitverhältnissen,  und  hiedurch  so  gewaltig  und  wohlthätii; 
wirkend;  ein  stets  nachgestrebtes  und  nie  erreichtes.  Vorbild 
voll  glänzendster  Verdienste  um  die  ]\Ienschlieit.  Ks  war  etwa 
vierzig  Jahre  nach  Benedicts  Tode,  als  sein  Orden  in  Rom 
Aufnahme  fand.  Ein  Gothcnkönig  hatte  den  Heiligen  ver- 
ehrend aufgesucht:  ein  Lcmgobardenherzog,  Zoto  von  Bene- 
vent, zerstörte  dessen  Kloster.  Die  nüchtigen  Mönche  eilten 
zu  Papst  Pelagius:  er  nies  ihnen  neben  der  laterauischen 
BasiÜka  einen  Ort  an  wo  sie  sich  anbauten.  Hundertdreissiir. 
nach  Anderen  gegen  hundertvierzig  Jahre  blieb  dies  Kloster 
zu  Sanct  Johannes  dem  Evangehsten  die  Residenz  der  Acht«* 
des  Ordens,  bis  zur  Zeit  Papst  Gregors  H.  3Ionte - (^assino. 
wo  wenige  fromme  Siedler  bei  dem  Grabe  des  Stifters  zurück- 
geblieben waren,  aus  seinen  Trümmern  wiedererstand,  das 
romische  Kloster  aber  langsam  verfiel  und  an<'"r.i'  in  him]  |.«-i 
der  Hauptstadt  den  Platz  räumte. 
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Um  die  Zeit  aU  Benedict  alterte,  w&hlte  ein  anderer  Mann 
die  tliätii;«*  Stille  des  Mönchslebens.  Es  war  der  Mann,  der 
unter  Theodurich  und  seiner  Tochter  die  wichtigsten  Staats- 
angelegenheiten geleitet  hatte  und  Vermittler  zwischen  zwei 
Nationen  gewesen  war.  Schon  in  des  grossen  Königs  letzten 
Tagen  musste  Cassiodorus,  hätte  er  auch  nur  des  Boethius 
und  Synunachus  und  Papst  Johannes'  Geschick  vor  Augen 
gehabt,  die  unheilbare  Dissonanz  erkennen  und  das  treu  ge- 
pflegte Werk  mit  Ruin  bedroht  sehn.  Aber  er  schied ,  zu  spät 
vielleicht  für  seinen  Namen,  erst  dann  aus  dem  üfientlichen 
Leben,  als  der  offne  Kampf  zwischen  den  beiden  um  Italiens 
Besitz  streitenden  Mächten  schon  ausgebrochen  war.  Im  Verein 
mit  dem  Haupt  der  Kirche  hatte  er  Rom  mit  einer  geistlirhen 
Pflannchule  beschenken  wollen:  nun  sah  er  in  diesem  Rom 
die  ganze  antike  Bildung  in  Frage  gestellt.  Bald  nach  dem 
.\usl)riich  des  Krieges  hatte  er  Hof  und  Amt  verlassen  und  in 
der  Nahe  seiner  Vaterstadt  Squillace,  dem  alten  Scylacium,  an 
Calabrions  Küste  in  anmutliigster  I^e  ein  Kloster  und  bei 
demselben  Kiusiedeleien  gegründet,  ob  nach  der  Regel  S.  Bene- 
dicts, ob  nacli  eignen  Vorschriften  ist  zweifelhaft.  Auch  er 
(>mpfahl  neben  gelehrter  Beschäftigung  und  Buch  erabschreiben 
Handarbeit  und  Garten-  und  Landbau.  Innerhalb  dieser 
.Mauern  erlebte  er,  zahlreichen  wissenschafthchen  Arbeiten 
ol)lie(rend  die  für  uns  nicht  den  Werth  seiner  als  Minister 
riteodorichs  geschriebenen  zahlreichen  Briete  haben,  den 
blutigen  Untergang  des  Reiches,  dessen  schönste  Epoche  ihm, 
^finnii  Geiste  und  seiner  Treue,  seinem  Rath  und  seiner  Thätig- 
keit  HO  viel  verdankt  hat  Als  Magnus  Aurelius  Cassiodorus, 
der  letzte  Repräsentant  altrömischer  Bildung,  über  neunzig- 
jährig zwischen  575  —  580  starb,  konnte  er  von  seinoa  ein- 
samen Kloster  am  Strande  des  ionischen  31eeres  aus  den  Namen 
und  iJirm  neuer  Eroberer  hören,  welche  den  Gothen  nicht 
vergleichbar,  dennoch  Iftngerdauemdc  Herrschaft  als  diese 
begründeten  und  schon  an  die  Thore  Roms  zu  pochen  sich 
anschickt«*n. 


&• 
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10. 
BACTIN  DBB  LBTZTBIff  BBICB8EBIT   UND  DBB  OOTHENBERBÜCUAFT. 

Dem,  der  die  Geschicke  Roms  in  der  letzten  Kaiserzeit 
Tor  seinem  Geiste  vorüberziehn  lisst,  muss  es  klar  sein  da«» 
die  bauliche  Thitigkeit  keine  bedeutende  sein  konnte.  Fast 
alle«  was  geschah,  geschah  durch  die  Päpste. 

Schon  sahen  wir,  wie  die  BasiUka  des  Apostelfunsten  »ich 
mit  Kapellen  und  Mausoleen  umgab.  Bald  reihten  sich  diescu 
Klöster  an ,  unter  denen  man  wol  nur  Kirchen  und  Wohoungeo 
in  Gemeinschaft  lebender  Kleriker  zu  verstehn  hat  Das  Kloster 
der  heil.  Johannes  und  Paulus  denen  schon  eine  Kirr'  -  f 
dem  CaeHus  gewidmet  war,  von  Leo  dem  Grossen  u 
war  das  erste  jener  Gruppe  von  Bauwerken  welche,  aus  den 
Trümmern  des  neronischen  Circus  und  in  den  ehemaligen 
Gartenanlagen  sich  erhebend,  in  den  nachfolgenden  Jahr- 
hunderten den  constantinischen  Tempel  auf  allen  Seiten  um- 
gaben. Gleichzeitig  erhoben  sich  um  die  lateranische  Basihka 
die  ersten  jener  Kapellen*,  die  mit  der  Zeit  auch  das  päpstliche 
Patriarchium  zum  Mittelpunkt  eines  ansehnUchen  Bautencom- 
plexes  machten.  An  die  traurigste  Zeit  des  Reiches  erinnert 
Sant'Agata  in  Subura,  die  uralte  Diakonie  deren  schon  in  der 
Geschichte  Flavius  Ricimers  gedacht  ward.  Gerade  um  die 
Zeit  des  Untergangs  des  Westreiches  und  der  Herrschaft 
Odoakers  finden  wir  mehre  Bauten,  die  darauf  hinweisen 
dürften  dass  die  Stadt  selbst  zunächst  weniger  als  man  ver- 
muthen  sollte  berülirt  wurde  von  dem  grossen  Wechsel.  Auf 
dem  Caelius  entstand  unter  Papst  SimpUcius  die  merkwürdige 
Rundkirche  welche  man  nach  ilirer  Form  Sto  Stefano  rotondo 
nennt ,  die  grösste  ihrer  Art ,  ohne  Zweifel  auf  antiken 
Trümmern,  in  ihrer  nachlässigen  Bauart  aber  jedenfalls  ein 
Werk  dieser  Zeit  tiefen  Verfalls.  Unter  dem  nämUchen  Papste 
der  den  Sturz  des  Reiches  erlebte,  ward  auf  dem  östUchen 
Esquilin  Sta  Bibiana  gebaut,  der  Märtyrin  zu  Ehren  welche 
hier  zu  Tode  gegeisselt  worden  sein  soll ,  an  einer  Strasse  des 
esquilinischen  Feldes  welche,  nach  der  Abbildung  eines  mit 
einem  Hut  bedeckten  Bären,  wahrscheinlich  zur  Erinnerung  an 
irgend  einen  Vorfall  bei  einer  Thierhetze,  den  Beinamen  Ad 
ursum  pileatum  fulirte.    Dieser  Beiname  war  es  der  den  Anlass 
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za  dem  Palatium  PiUti  gab,  welches  der  Volksglaube  de« 
Mittelalters  in  einer  der  vielen  Anlagen  suchte,  die  seit  der 
Severischen  Dynastie  und  bis  zu  Diocletians  Zeit  die  Esquilien 
belebten.  Zwischen  dieser  Kirche  und  Sta  3Iaria  maggiore 
baute  Simplicius  eine  dritte,  von  welcher  nur  der  Name  und 
die  Abbildung  der  Musive  geblieben  sind,  Sant  Andrea  in 
Barbara,  auf  den  Ruinen  eines  altem  Geb&udes  welches  man 
für  einen  Theil  des  Marktes  der  Livia  gehalten  hat,  oder  auch 
wol  für  den  Tempel  der  Isis  patritia.  Die  Heihgen  -Verehrung 
mehrte  sich  immer  mehr.  Neben  dem  Grabe  St.  Laurentius' 
entstanden  zwei  neue  Kirchen,  die  eine  dem  h.  Stephan,  die 
andere  dem  h.  Agapitus  geweiht,  beide  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte versclmninden.  Die  Regierungszeit  Theodorichs  mit 
ihrem  langen  Frieden  hat  eine  geringere  Zahl  Bauten  zurück- 
gelassen als  man  zu  en^'arten  bereclitigt  wäre.  Die  Erhaltung 
und  Wiederherstellung  der  älteren  Monumente  scheint  diese 
Zeit  vorzugsweise  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Doch 
wird  der  Name  Papst  Symmachus*  wiederholt  genannt.  Unter 
ihm  entstand  bei  der  vaticanischen  Basilika  deren  Vorhof 
schon  von  Säulengängen  umgeben  war,  die  Kirche  des  h.  An- 
dreas, ein  Rundbau  nach  dem  Muster  des  Mausoleums  Kaiser 
Honorius'  und  walirscheinlich  die  erste  Anlage  des  vaticani- 
schen Palastes.  Die  Kirche  S.  Martino  a'  monti,  bei  den 
trajanischen  Thermen  über  dem  schon  er\%'ähnten  Oratorium 
des  h.  Silvester  gelegen,  und  die  des  h.  Pancratius  auf  dem 
Janiculum  vor  der  Porta  Aurelia  gehören  gleichfalls  der  Zeit 
des  S3rmmachus  an. 

Aus  dieser  Zeit  ist  uns  ein  Verzeichniss  der  römischen 
Titel-  oder  nachmahgen  Cardinalskirchen  aufbewahrt,  in  den 
Unterschriften  der  Mitglieder  des  städtischen  Clerus,  welche 
dem  im  Jahre  499  von  Symmachus  gehaltenen  Concil  bei- 
wohnten, das  sich,  Mne  wir  sahen,  wesentUch  mit  dem  Modus 
der  Papstwahl  beschäftigte.  Es  sind  achtundzwanzig  Titel: 
manche  derselben  sind  bereits  genannt  worden,  andern  be- 
sehen wir  hier  zum  erstenmale.  Auf  dem  Esquilin  Sta  Prassede« 
rl*>r  II«*ili^en  dieses  Namens  geweiht  welche  die  Legende  mit 
(Irr  Gesrliirhte  jener  Familie  der  Pudentes  in  Verbindung  bringt, 
die  uns  auf  die  apostoUsche  Zeit  zurückfuhrt.  Die  nachmalige 
Kirche  der  h.  Pudentian»,  als  der  Schauplats  der  ersten  Wirk- 
riamkeit  des  Apostels  beseichnet,  bat  hier  noch  den  Namra 
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des  Pudeiis,  tleu  sie  bisweilen  mit  dem  de«  h.  Pastor  ver- 
tausohte.  Die  Titel  der  Vestina  oder  S.  Vitale,  der  h.  Caedlia, 
des  Pammachius  oder  SS.  Giovanni  e  Paolo,  des  h.  Clemeni*. 
des  JuliiiH  oder  St«  Maria  in  Trastevere.  der  Sta  Sabina,  den 
Equitius  oder  S.  Silvester,  des  Damasus,  des  Marcellns,  der 
Lucina,  des  Marcus,  der  Fasciola  sp&ler  na(*)i  den  lieiligen 
Nereus  und  Acbilleus  benannt,  alle  diese  Kirchen  welche 
grossentheils  mit  der  Gesclüchte  der  Verfolgungen  in  Ver- 
bindung stehn,  sind  bereits  an  verschiedenen  Stellen  erwähnt 
worden.  Andere  schlössen  sich  ihnen  an.  Im  transtib«  r  '  u 
Viertel   der  Titel  des  Chrysogonus,    durch    eine    um  !«• 

Nachricht  dem  Papste  Silvester  zugeschrieben ,  an  der  appischen 
Strasse  jener  der  Tigris  sp&ter  nach  P.  Sixtus  II. 
auf  dem  Esquilin  der  des  Kusebius  über  dessen  l  .,,.,.... 
selbst  die  Sage  schweigt;  auf  dem  Quirinal  die  Kirche  der  h. 
Susanna,  deren  Gründung  dem  Bischöfe  Cajus  beigemessen 
wird  welcher  der  Oheim  der  Heiligen  gewesen  sein  soll  Am 
Abhang  des  Palatin  gegen  den  Circus  maximus  finden  wir  die 
Kirche  der  h.  Anastasia,  der  Tradition  nach  von  einer  Ma- 
trone ApoUonia  zu  Anfang  der  Regierung  Constantins  ge^ 
det,  wogegen  freilich  was  die  Zeitbestimmung  betrifil  die  \  n- 
wendung  von  Theilen  des  Circus,  die  man  heute  unter  ihren 
Fundamenten  sieht,  zu  sprechen  scheint  Vier  dieser  Kirchen 
waren  M&rtyrem  der  valerianischen  und  der  diocletianischen 
Verfolgung  gewidmet;  S.  Euscbio  einem  Opfer  der  Maa.s8- 
regeln  welche  Kaiser  Constantius  über  die  Anhänger  der  atha- 
nasischen  Lehre  verhängte.  Die  auf  dem  Aventin  gelegene 
Kirche  Sta  Prisca  soll  die  Stelle  einnehmen  wo  A(|uila8  und 
PrisciUa  wohnten  deren  der  Apostel  Paulus  en^ähnt .  indem 
er  der  ersten  römischen  Gläubigen  gedenkt;  zugleich  aber  ist 
sie  der  römischen  Jungfrau  geweiht  die  unter  Claudius  dem 
Gothenbesieger  den  Tod  erUtt.  Alle  (hese  alten  Kirchen  der 
Stadt  bestehn  noch  heute,  mehrfach  erneuert  und  umgebaut, 
zum  Theil  in  ganz  modemer  Gestalt:  nicht  alle  aber  sind  Titel- 
kirchen gebUeben  sondern  mehre  haben  diesen  Vorzug  an 
jüngere  Schwestern  abtreten  müssen.  Am  Fuss  des  quirina- 
lischen  Hügels,  wo  man  zu  Aurehans  und  Constantins  Bauten 
hinanstieg,  trägt  die  Apostelkirche  den  Beinamen  der  constanti- 
nischen  auf  welchen  sie  keinen  Anspruch  hat:  wahrscheinlich 
nahm   die    im  Jahre  499    erwälmte   Kirche  jenes  Namens   die 
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Stelle  ein,  aut'  welcher  die  gegenwirtige  nach  der  Mitte  da« 
sechsten  Jahrhundert«  erbaute  steht,  an  welcher  leider  nichts 
altes  geblieben  ist  Vcrscliwunden  Hind  die  Kirchen  des  heil. 
Matthios  auf  dem  Ksquilin ,  der  Crescentiana  am  Fuss  den 
Capitols  ^e^^en  das  Trajansfonun  zu,  des  Cyriacus  in  oder  bei 
«l«Mi    '  «hcn  Thermen,  des  Nicomedes  an  der  nomen- 

taiii-  ^  .     5je,  deren  Titel  auf  andere  übei^egangen  sind. 

Von  anderen,  wie  vom  Titel  der  Aemihana,  von  jenen  des 
Uomanus  und  Vizantius ,  ist  selbst  die  Lage  nicht  zu  bestimmen. 
l>it*  Vertheihmg  diosor  frühesten  Kirchen  in  der  Stadt  weist 
darauf  hin,  wie  die  Iliigel  namentUch  der  Ksquihn  und  V^iminal 
nebst  Trastevere  stark  bewohnt  waren ,  während  wir  im  Mars- 
ft'lde,  mit  .\usnahme  der  entlegenen  Kirche  S.  Lorenzo  in 
Liicina.  nur  am  Fuss  von  Capitol  und  Quirinal  christliche 
(nittesliäuser  finden.  Fünf  der  zur  Zeit  des  Symmachus  ge- 
nannten Kirchen  kommen  schon  ein  Jahrhundert  später,  unter 
(iri'ijor  <ltMn  Grossen,  nicht  mehr  vor.  Ilire  Stelle  ist  aber 
«ttirrh  andere  ersetzt  Auf  dem  südlichen  Aventin  Sta  BaU 
bina,  deren  Ursprung  man  durch  Verwechslung  mit  einer  vom 
Papst  Marcus  I.  an  der  ardeatinischen  Strasse  errichteten  Fried- 
liofskapelle  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  hat 
verlegen  wollen.  An  der  labicanischen  Strasse  nicht  weit 
vom  Lateran  die  Kirche  der  heil.  Marcellinus  und  Petrus, 
weh'he  auf  constantinischen  Ürspnmg  Anspruch  macht.  Auf 
dem  Caehus  die  Kirche  zu  den  vier  (iekröuten,  Santi  (^uattro 
Coronati,  Arbeitern  in  den  Steinbrüchen  Pannoniens  gewidmet, 
welche  nach  der  Legende  unter  Diocletians  Regierung  an 
'■         •  '  '  I,  arbeiten  verweigerten  und,  von  dem  dorthin 

hof  CyriUus  von  Antiochien  getauft,  mittelst 
Kniiieii  mit  •ist-men  Spitzen  getödtet  wurden:  eine  Tradition 
wlfhe  hier  mit  einer  andern  von  christlichen  Kriegern  vej- 
-..  Iitiiol/fii  wurde.  Vielleicht  schon  früher  als  Oratorium  vor- 
li.itid.  n  -Miiiiiii  die  Kirche  als  grösserer  Hau  aus  der  ge<lacliten 
/•  ii  Wahrscheinlich  wurden  damaU  auch  Sta  Croce  in  de- 
lu-iiii,!!!'  und  Sto  Stefano  Tl'  "  ' 'ii.  Die  Zahl  arhtund- 
/.s  -n/  1  .  wir  so  zu  Knde  de  ...in  Jahrhunderts  fm<len, 
'  !i    '  ^•■achtet  mancher  Schwankungen   lange  als  eine  Art 

NMiin/nld   u'irolten  zu   haben.     Die  bei  diesen  Kirchen  be- 
"      '    fer    sind    die    Canlinalpriester    der    römischen 
mit    den    Bischöfen    der    kleinen    Städte    der 
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Umgebung,  erat  neben  dann  sechs,  den  Kern  de*  löaieohen 
Clerus  bildeten. 

Neben   den   genannten  Titclkirchen  gab  es  aber  in  Rom 
verschiedene  andere  von  höberm  Rang,  die  Patriarchalkirchen 
oder  eigentlichen  Basiliken.     Schon   ist  derselben  in  der  Bau- 
geschichte  der  christlichen  Stadt  wie  in  der  Geschichte  de» 
Uraprungs  der  christUchen  Regionär  -  Einthcilung  in  der  flavi- 
schen  Epoche  £n«  ähnung  geschehn,  so  dass  hier  nur  ihren 
Verhältnisses   xu  den  Titfhi  und  dem  zu  diesen  geboren  l 
Clerus  gedacht  zu  werden  braucht.    Die  erste  dieser  BasiliK'  i 
war  die  im  eigentUchen  Sinne  päpstliche,  die  lateranische,  die 
Mutterkirche  des  römischen  Bisthums  und  als  solche  der  \^ 
Auf    diese    folgten    die    drei    grossen    ausserhalb    der    > 
gelegenen  Kirchen,    St  Peter,    St   Paul   und    St  Launi.  .  . 
Papst  Simphcius  verordnete  um  die  Zeit  des  Unteigangs  den 
Westreiches,    dass    die   Presbyter   bestimmti>r   Regionen    sich 
in  diesen  Kirchen  zur  Spendung  der  Sacramente  abwechsehi 
sollten,   vielleicht   im   Anschluss   an   bereits   bestehende  Ein- 
richtungen ,  jedenfalls  die  Grundlage  nachmaUger  Entwicklung. 
Eine  vierte    Kirche  wurde  diesen  drei  hinzugefugt,  die  Hbe- 
rianische    Basilika,    Sta    Maria   maggiore.       So    bildete   sich 
die   Idee   der  Vertretung   der  Patriarchate   durch   diese   Ba- 
siUken    aus ,    indem    ausser    dem   Patriarchat    des    Occidentn 
welches  im  Lateran  seine  Kirche  hatte,  die  vier  Patriarfi"<«<' 
des  Orients   von   denen    zwei   durch    den    h.   Petrus   ges 
sind,    heute   die   vier   ersten   des    lateinischen  Ritus,    in  Rom 
repräsentirt   waren,    Constantinopel  durch   St  Peter,    Ah*xan- 
dria   durch   St    Paul,    Jerusalem   durch    S.    Lorenzo,    Antio- 
chia  durch  Sta  Maria  majore.      Bei    der  lateranischen  Ba- 
silika finden  wir  schon  im  achten  Jahrhundert  sieben  Bischöfe, 
im  Verlauf  der  Zeit  wol  jedenfalls  die  suburbicaren .  nach  dem 
Wochen-    oder  Hebdomadalsystem   mit  der  Feier  des  Gottes- 
dienstes beauftragt.    Auf  die  vier  Patriarchalkirchen  vertheilte 
sich  sodann  der  Clerus  der  Titel  in  gleicher  Weise,  so  dass 
je  sieben  auf  eine  derselben  kamen,  und  der  Cardinalpriester 
dee  einzelnen  Titels  zugleich  als  einer  der  Cardinäle  der  be- 
treffenden Basilika  bezeiclifiet  ward.    Dieser  Wochendienst  der 
Cardin&Ie  bei  den  Basiliken   scheint  mit  dem  Wechsel  in   der 
Zahl  der  Titelkirchen  in  Verfall  gerathen  zu  sein  und  im  ersten 
Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts   ganz  aufgehört  xu  haben, 
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wihreod  die  BaMÜiken  besondere  Capitel  mit  Erzpriestern  er- 
hielten, welche  aus  der  Zahl  der  Mitglieder  des  h.  CoUegiums. 
so  ans  dem  Stand  der  Bischöfe  wie  aus  dem  der  Priester,  ge- 
nommra  werden. 

Die  Bedrimgnisse  Roms  in  der  sp&tem  Gothenzeit  machen 
es  erklärlich ,  weslialb  so  wenige  Bauten  entstanden.  Innerhalb 
der  Trajansthermen  wurde  der  h.  Felicitas  und  ihren  Söhnen 
eine  Kapelle  gewidmet,  wozu  man  eine  der  Kammern  benutzte 
deren  bemalte  Wände  man  mit  neuer  Ralklage  überzog,  um 
Daniel  in  der  Löwen<xrube  und  den  Heiland  zwischen  Petrus 
und  Paulus  darzustellen.  Ehe  der  gotlüsch  -  griechische  Krieg 
begann,  unter  Athalarichs  und  Amalasuntas  Regierung,  baute 
Papst  Felix  IV.  die  Kirche  der  heiligen  Cosmas  und  Damian, 
einem  m  '  '  ii  Rrüderpaar  geweiht,  zweien  Aerzten  die  in 
der  dioc.    .  lien  Verfolgung  litten.     Die  Kirche   war  nicht 

nur  die  erste  auf  dem  Forum  romaniun,  sondern,  da  die  An- 
lage der  Rundkirche  des  h.  Stephan  auf  den  Trümmern  eines 
TempeLs  des  Claudius,  die  von  S.  Andrea  auf  dem  Esquilin  in 
den  Hainen  eines  Isistempels  nur  auf  Vermuthungen  beruht, 
überhaupt  die  erste  Kirche  zu  welcher  ein  antiker  Tempelbau 
venvendet  wurde.  Es  ist  die  Rotunde  des  sogenannten  Tem- 
pels des  Romulus  und  Remus,  oder  der  Penaten,  welche  die 
N'orhalle  dieser  Kirche  bildet  die  inmitten  älterer  Bauten 
stellt.  Von  der  Absis  der  Tribüne  schaut,  infolge  der  gegen- 
\\rtrtii;«'n  bedeutenden  Erhöhung  des  Bodens  noch  näher  und 
gewaltiger,  das  prächtige  31u8iv  herab  welches  zu  den  ältesten 
wie  zu  den  wichtigsten  Roms  gehört.  In  der  Mitte  der  Heiland, 
rechts  und  links  die  beiden  Titularheiligen ,  neben  ihnen  Petrus 
und  Paulus,  dann  einerseits  Papst  FeUx  andrerseits  St  Theo- 
dor, in  den  Ecken  Palmbftume  über  deren  einem  der  Phönix 
sich  erhebt;  majestätische  lebenvoUe  ernste  Gestalten,  von 
rrmigen  Wölkchen  im  dunkelblauen  Aether  umflossen;  eines  der 
H(*li(msten  Beispiele  der  Ilerübertragung  der  Traditionen  der 
alt«-ti  in  die  christliche  Kunst,  welche  die  überkommene  Form 
mit  dem  ihr  (Mienen  Geiste  belebt  Wälirend  des  gothi- 
TCrie^es  entstand  Santa  Maria  in  Fomica,  nach  dessen 
i  ..„ung  die  .Xpostelkin'he  in  der  Via  lata,  welche  beide 
schoB  erwähnt  worden  sind. 

An  Theodorichs  leiste  Zeit  erinnert  heute  noch  in  Hnni  eine 
der  milden  Stiftungen  der  Stadt,  die  in  ihrer  gegenwärtigen 
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'        ;ilt  die  Tradition  einer  fernliegenden  Vei^ngenheit  fest- 
hälL      Kff    iHt   das   Hospiz    von    Sta  Galla,    welche«   im        ' 
sehnten  Jahrhundert   von    Marc  Antonio  Odescalchi    ge>> 
ward,  auf  der  Stelle  wo  in  der  Nihe  des  MarceIluNtli< 
des  Quintus  Aurelius  Symmachus  Tochter  Galla  in  iiirem  HauH<> 
die  Arnioi  ist  haben   soll,    ein   frommes  Werk,   wr!   ' 

durch  Pa^  uines  den  ersten  des  Namens  gefördert  \ 

(talla  war  die  Schwester  Uusticianas  der  Gemahn  des  Boethiux. 
in  ihrer  Jugend    einem    vornehmen   Manne   n  ',    ho   be- 

richtet Sanct  Gregor  der  (irosHe,  und  binnen  Ju....  -;i  .>t  Wif»  •■ 
entsagte  sie,  die  Tochter  des  edelsten  Hauses,  allem  (>■ 
der  Welt  und  widmete  sich  in  einem  Kloster  bei  der  Kirche 
des  Apo8t<*lfur8ten  dem  Dienste  Gottes  und  der  Pflege  der 
Armen,  bis  sie  heimging  während  der  h.  Petrus  ihr  sichtbar 
erschien.  In  gleicher  Frömmigkeit  und  Demuth  lebte  ihre 
Schwester  Proba,  die  den  jungfräulichen  Stand  nicht  verliess 
und  nach  den  Worten  des  africanischen  Bischofs  Fulgentius 
vei^^essen  zu  wollen  schien,  dass  sie  einst  Herrin  gewesen  um 
Aller  Dienerin  zu  sein.  Neben  dem  Hause  Gallas  erhob  sich 
nachmals  eine  Kirche  die  den  Namen  Sta  31aria  in  ]><- 
wahrscheinlich  von  einer  Säulenhalle  des  anstosseuden  Gen. 
markts  erhielt;  ein  Name,  welchen  berühmte  Cardinäle  truiri  u 
und  der  unter  Papst  Alexander  VII.  auf  die  grosse  Kirche  des 
Platzes  von  Campitelh  überging.  Das  an  der  Stelle  der  alten 
erbaute  neue  Gotteshaus  aber  wurde  nach  der  Tochter  des  Sym- 
machus benannt  und  lässt  somit  eine  der  edelsten  Familien  der 
spätem  Kaiserzeit  noch  nach  vielen  Jahrhunderten  in  dank- 
barer Erinnerung  fortle])en,  einer  Familie  deren  Sprösslingen 
wir  in  Constantinopel  und  Africa  unter  Justinian,  in  Kom  und 
(^orsica  zur  Zeit  Sanct  Gregors  begegnen.  Im  Mittelalter  be- 
wahrte diesen  Namen  eines  der  neben  der  Peterskirche  befind- 
lichen Klöster,  jenes  des  h.  Stephan,  welches  den  Beinamen 
Kata  Galla  Patricia  führte,  ohne  Zweifel  von  einem  der  ge- 
dachten edlen  Frau  gehörenden  Grundstück,  das  von  ihr  zur 
'  '  uung  diese«  Klosters  beigegeben  worden  zu  sein  '  f. 
lies  wol  dasjenige  war  dessen  der  grosse  Papst  ^' 
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»IE    LONGORARDEN    IN    ITALIEX. 

Au  Naraes   nach   Vernichtung   der   Ostgothen    uiul    Zurück- 

>  cisung  alemannischer  und  frankischer  Schaaren  im  Jalire  öiw. 

im    zwölften    nach    dem    endUchen    UnterUegen    der    tapferen 

Feinde,    von    Rom    abberufen    ward,    soll    er    wider    die    ihn 

huhnende  Kaiserin  Sophia    die   ihn  zum  Spinnrocken  verwies, 

die  Drohung  ausgesprochen  haben:   er  wolle  ihr  einen  Faden 

1  fspinnen ,  welchen  sie  in  ihrem  ganzen  Leben  nicht  entwirren 

werde.      Diese  Drohung  zu  erfüllen   habe  er  die  Longobardt^i 

nach  Italien  gezogen,  die  während  des  Gothenkrieges  als  UüUs- 

>lker  im  romisch -griechischen  Heere  gedient  hatten,  wie  denn 

iii«'^r  II Tilischen  Stimme  nicht  müde  wurden  einer  den  andern 

•u.    Wie  immer  es  sich  mit  dieser  unverbürgten  Sage 

mag,  im  Jahre  568  stieg  König  Alboin  aus  Pannonien 

'-nd  ül»er  die    kamischen  Alpen  in  die  bis  auf  den  lieu- 

-;'-ii    lag  nach  seinem  Volke  benannte  Ebne  herab. 

So  trat  dem  kaum  er^t  wiederhei^^esteilten  Römerreich 
\\  ii>  Rom  selber  ein  neiu>r  (u'gner  zunahe.  Die  gotliischi* 
i^drangniss  hatte  Rom  arg  zugr^etzt;  die  gothiach- griechischen 
K&mpfe  hatten  Rom  um  tue  Wette  verwüstet,  und  so  hat  sich 
fln  den  Namen  der  (tothen,  ih's  mannhaftesten  teutschen  Volks- 
imms,  eine  Erinnerung  geheftet,  welche  in  auch  nur  unend- 
lich geringerm  Maasse  zu  verdienen  die  Haltung  ihrer  Könige 
^v«Mt  entfernt  war.    Fast  trauriger  noch,  obgleich  weniger  reich 
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an  ergreifeDden  Ereignissen,  war  die  Longobardenzeit.  Sie 
war  ea,  weil  die  Longobarden,  in  Beziehung  auf  Zahl,  auf 
geiatige  und  materielle  Kraft  den  Gothen  weit  nachstehend, 
zugleich  geringere  Elemente  feater  staatlicher  Ordnung  in  sich 
trugen;  weil  Theilung  sie  bald  schwächte  und  die  Bildung 
einea  grossen  und  compacten  Ganzen  hinderte;  weil  ihre  von 
dem  gpröaaem  Complex  getrennten  und  diesen  lange  überdauern- 
den Nebenstaaten  im  mittlem  und  südlichen  Italien  eine  be- 
deutende Z&higkeit  an  den  Tag  legten  die  einer  Neugestaltung 
Widerstand  leistete,  ohne  selbst  wahrhaft  befruchtende  Keime 
in  sich  zu  tragen.  Diese  Zeit  war  um  so  trauriger,  weil  das  römi- 
sche oder  abendländische  Element,  im  By/antinerthum  unteige- 
gangen,  einem  Amalgam  von  moi^enländischcm  Despotismus 
und  griechischer  SubtiUtät  Platz  gemacht  hatte,  welches  den 
äussern  Zusammenhang  zwischen  Orient  und  Occident  auf  dem 
letztem  als  druckende  Fessel  lasten  Hess.  Eine  wohlthätige 
Einwirkung  des  Orients  war  unmöglich  und  der  byzantinische 
Hochmuth  wies  jeden  Einfluss  des  Occidents  zurück. 

Rom  selbst  hatte  bald  Gelegenheit,  den  Druck  der  byzan- 
tinischen Herrschaft  zu  empfinden.  Das  fiscalische  System 
wie  es  sich  im  Ostreiche  entwickelt  hatte,  war  so  mit  Rück- 
sicht auf  das  Maass  wie  auf  die  Art  der  Besteuerung  nicht 
weniger  erfindungsreich  als  quälerisch.  Die  Freude  mit  welcher 
man  in  Rom  die  Wiederherstellung  der  Reichsgewalt  in  Italien 
bewillkommnet  hatt«  —  ein  Gefühl  welches  in  den  Tradi- 
tionen Berechtigung  gefunden  haben  würde,  wäre  selbst  das 
Elend  der  Kriegszeit  nicht  so  gross  gewesen  —  verschwand 
bald  und  auf  immer.  Die  Zeit  König  Theodorichs  erschien 
Vielen  als  eine  goldene,  und  mit  Recht;  griechische  Schrift- 
steller berichten  man  habe  die  Gothenherrschaft  zurückge- 
wünscht Ob  Narses'  Abberufung  und  Ersetzung  durch  einen 
neuen  Exarchen,  Flavius  Longinus,  die  Folge  der  wider  ihn 
lautgewordenen  Unzufriedenheit  war,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Die  Geschichte  der  letzten  Jahre  des  Besiegers  der  Gothen  ist 
in  Dunkel  gehüllt  Er  soll  auf  die  Nachricht  von  den  wider 
ihn  voigebrachten  Klagen  der  Römer  und  seiner  Zurückbe- 
rufung nach  Neapel  gegangen,  durch  die  Vorstellungen  des 
Papstes  Johannes  III.  aber  zur  Rückkehr  nach  Rom  be- 
wogen worden  sein,  wo  um  das  Jahr  573  sein  Tod  in 
hohem  Greisenalter  erfolgte.     Es  ist  nicht  gut  möghch,  diese 
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Nachrichten  mit  den  allgemeinen  Umstanden  und  der  Chrono- 
logie auszugleichen. 

Die  Longobarden  waren  aus  den  Ostseegegenden  vielleicht 
aus  Scandinavien  südwirts  gezogen  und  an  die  Donau  gelangt 
Nach  der  Zersprengung  des  Hunnenreiches  hatten  sie,  wie  die 
Ostgothen,  Gepiden,  Rügen  und  andere  germanische  Völker- 
schaften, sich  au  dem  grossen  Strome  festgesetzt  und  auf  dem 
linken  Ufer,  auf  der  von  der  Mündung  der  Drave  zu  jener  der 
Save  reichenden  Strecke,  die  Niederungen  in  Besitz  genom- 
men. Justinian  hatte  sie  mit  ihren  alten  Gegnern  den  ostgothi- 
scheu  Gepiden  versöhnt  um  sich  beider  Völkerschaften  im 
Gothenkri^e  als  Hülfstruppen  zu  bedienen;  Narses  hatte  sie, 
als  er  ihrer  nicht  mehr  bedurfte,  aus  dem  Heere  entfernt, 
und  bald  darauf  war  der  ^Ite  Zwist  mit  den  Gepiden  wieder 
ausgebrochen  und  mit  Hülfe  der  nun  gleichfalls  in  den  Donau- 
ländem  erschienenen  tatarischen  Avaren  zur  Entscheidung  ge- 
kommen. Die  Gepiden  verschwanden  aus  der  Zahl  der  Völker: 
was  von  ihnen  übrigblieb,  schloss  sich  den  Siegern  an,  als 
diese  im  Jahre  568  nach  Italien  aufbrachen. 

Es  war  ein  rohes  gewaltthätiges  ^'olk.  Seine  staatliche 
Ordnung  war  ciffcntlich  eine  Heeresverfassung  mit  regelmässiger 
und  strenger  L üterordnung.  Unter  dem  König  die  Herzoge, 
unter  diesen  welche  man  weniger  als  eigentUche  Beamte  denn 
als  Repräsentanten  der  einzelnen,  das  Gesammtvolk  zusammen- 
setzenden Stämme  zu  betrachten  hat,  die  verschiedenen  Obrig- 
keiten, die  Gastaldi,  Sculdasi,  Decani,  Attori,  zugleich  An- 
führer und  Richter  hohem  wie  geringem  Grades.  Wir  werden 
noch  sehn,  wie  die  einheiinisclie  Bevölkerung  sich  zu  ihnen 
verhielt,  nachdem  sie  sich  in  Italien  festgesetzt  hatten.  Der 
Widerstand  gegen  die  neuen  Ankömmlinge  war  längere  Zeit 
TCigeblich.  Auf  der  Südseite  des  Gebildes  angelangt  überzog 
König  Alboin  Venetien  und  Insubrien,  lagerte  drei  Jahre  vor 
Favia  bis  er  die  Stadt,  die  einzige  von  den  Griechen  ernst- 
lich vertheidigte,  cünnahm  und  zur  Hauptstadt  seines  Reiches 
machte.  Er  drang  nun  in  Tuscien.  in  Umbrien  und  weiter 
nach  Süden  vor,  während  der  Exarch  sich  in  Ravenna  und 
in  den  Küsteng^enden  des  adriatischen  3Ieeres  hielt,  und 
Kom  von  den  Longobarden  oft  bedringt,  von  den  Griechen 
nuthdürftig  geschützt,  in  jener  eigcnthümUchen  Stellung  ver- 
blieb    die     ein     paar    Jahrhunderte    währte,     der    Idee    nach 
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Hauptstadt  des  auf  einen  Tlicil  der  Pro\'inz  Italien  beschränkten 
UoicIicH,  von  den  KaiMoni  nur  dann  Ix'dnclit  wenn  es  nicli  uui 
Aumlhunfi;  eines  ihnen  V^ortheil  bringenden  Rechtes  haiidclto. 

Es  w&hrte  nicht  lan^e,  so  sah  Uom  sich  im  Halbkreise 
omsohlossen  von  1  i ;        >,.,     Tuscien,   Spoleto, 

Booevent  standen  u.... .  ii^:..^  .. .u  augenscheinlich  dass 

die   neuen  Ankömmlinge  Hom  >\vol   ilirer  Herrschaft   zu 

unter^'erfen  strebten  wie  die  alten,  mogtcn  sie  auch  den  poli- 
tischen Mittelpunkt  dieser  Herrschaft  gleich  diesen  jenscit  den 
Apennins  zu  lassen  beabmchtagen.  Schon  um  das  Jahr  570 
begannen  die  Streifzüge  longobardischer  Haufen  bis  unt«r  die 
Mauern  der  Stadt  Wahrscheinlich  wurden  diese  sengenden  und 
raubenden  Schaaren  anfangs  mit  Geld  abgefunden.  Der  nach- 
malige Papst  (rregor  der  (irosse  war  Zeuge  dieses  ersten  An- 
griffs der  Longobarden  auf  Rom.  Die  Spaltung  ihres  Reiches 
in  zahlreiche  Herzogtliümer  nach  dem  im  Jahre  575  erfoli^trn 
TodeKlefs,  den  die  Ermordung  Alboins  achtzehn  3Iouate  frü- 
her auf  den  Thron  erhoben  hatte,  steckte  den  Eroberungen  ein 
Ziel  Zugleich  mehrte  sie  jedoch  die  Verwirrung  in  den  blosge- 
stellten  (frenzstrichen,  wfdirend  der  Mangel  an  einhcitlirluT  Lei- 
tung unter  den  Longobarden  ihren  transalpinischen  Nachbarn, 
den  Franken,  damals  schon  fremde  Werkzeuge  zur  Abwehr 
von  Fremden  und  von  den  byzantinischen  Kaisern  in  dioM m 
Sinne  betrachtet.  Muth  machte  zu  wiederholten  Einfallen.  Hi.-,, 
Verwirrung  steigerte  die  Noth  Roms  in  solchem  3Iaasse,  (la^> 
im  Jahre  579  eine  Gesandtschaft  Hülfe  von  Constantinopel  er- 
flehn  musste:  eine  karge  Hülfe  welche  zeitweiligen  WaflVnstill- 
stand  vermittelte,  keinen  Frieden  hcrbeiluhrtc.  Die  wichtigsten 
Angelegenheiten  stockten.  Nach  dem  Tode  Johannes'  lU.  im 
Jahre  573  war  der  Bischofstuhl  über  ein  Jahr  unbesetzt  ge- 
blieben, und  für  Pelagius  IL  vermogte  man  fünf  Jaln'  '  r 
die  kaiserliche  Bestätigung  nicht  einzuholen,  da  die  Vvi  :; 

mit  dem  Exarchen  abgeschnitten,  kein  hoher  Beamter  in  der 
Stadt  war.  Wenn  auch  gelegcntUch  Unterstützung  in  Gelde 
von  Constantinopel  kam,  so  fehlte  es  mnsomehr  an  Unter- 
stützung durch  3Iannschaft,  da  die  persischen  Kriege  das 
Reich  ganz  in  Anspruch  nahmen.  Flavius  Authari,  der  im 
Jahre  584  über  die  ganze  Nation  gesetzte  König  der  Lonjro- 
barden,  welcher,  ohne  die  griechischen  Besitzungen  längs  dem 
adriatischen  Meere    zu   nehmen,   die   Grenze    des   Staates   bis 
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zur  Meerenge  von  Meesina  ausdehnte  und  mehr  denn  einmal 
die  Frankeil  blutii^  zunickwies,  schonte  zwar  Rom  infolge  eines 
Abkommens  mit  Justinians  drittem  Nachfolger  Kaiser  3Iauritius. 
Aber  erst  unter  der  Kegiorung  seiner  (ienialin  der  AgiluUingin 
Theodolinde ,  und  ihres  zweiten  (iatteii  Agilulf  welchem  sie 
im    '  "iU  die  Hand  reichte,   stellte  sich   ein  erträglichere« 

Vii...i.::..-a  her.  Dass  es  geschah,  war  wesentlich  das  Ver- 
dienst eines  der  ausgezeichnetsten  Männer  welche  den  Stuhl 
l'etri  innegehabt  haben. 


Au  der  nordwestlichen  Abdachung  des  l  aelius  oder  Clivus 
S«-auri,  gegenüber  den  spätesten  und  emporragendsten  palati- 
nischen  Bauten,  denen  des  Septimius  Severus  und  seiner  Familie 
erhebt  sich  die  Sanct  Gregor  dem  (i  rossen  gewidmete  Kirche 
mit  ihren  Kapellen,  mit  anstossendem  Camaldulenserkloster 
und  Gärten.  Die  heutige  Kirche  ist  modern.  Cardinal  Scipio 
Burtrhese  baute  im  Jahre  UuV^  die  Vorhalle  mit  der  aus  dem 
Thali'  zwischen  Caelius  und  Palatin  hinautliihrenden  grossen 
Treppe,  und  das  Gotteshaus  mitsamt  seiner  ganzen  Umgebung 
wurde  bis  auf  den  heutigen  Tag  vielfach  erneuert.  Aber  es 
fehlt  nic'lit  an  Erinnenmgen  an  den  grossen  Mann  dessen  Namen 
diese  Kirche  trägt,  dessen  Züge,  wie  die  Tradition  sie  festge- 
halten hat,  wir  in  dem  schönen  Bilde  von  der  Hand  Sisto 
itadalocchis  erkennen  das  die  zicrhche  Kapelle  am  Knde  des 
rechten  ^  *  iischiflfs  schmückt.  So  werthvoll  das  Bild  ist,  so 
i'^t  rs  111  schwacher  Krsatz  für  die  Fresken  welche  hier 

I-  Mrium  schmückten  und  in  denen  man  Gregor,  seinen 
VaU'i- (iurdian,  seine  Mutter  Silvia  dargestellt  sah.  Auf  dieser 
Stelle  stand  Gregors  \'aterhaus.  Man  nennt  ihn  gew<*»hnlich 
einen  .Vnicier,  aber  er  scheint  nur  durch  entfernte  Verwandt- 
Hchaft  mit  diesem  ^tokscu  Hause  verbunden  gewesen  zu  sein. 
Seine    \"  hrte   deshalb  aber  des  Glanzes  nicht. 

Sein  \  .«•r.'ifiiiii  war  l"«-li\      iVii-xii-r  vom  Titel 
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der  FmcioU.  Ihm  hmtt«  Pi^t  Leo  der  Groese  die  AuHlx'Sflo- 
rung  der  vom  Erdbeben  beschldig^n  Paulskirche  anvertraut, 
und  all  er  im  Jahre  471  starb  rühmte  die  Inschrift  seines  in 
dieser  Klrclie  befindUchen  Chrabes  die  Treue  und  Redlichkeit, 
die  Wachsamkeit  und  den  Eifer  womit  er  sich  des  Auftrages 
entledigt  hatte.  Der  Sohn,  aucli  FeUx  geheisaen,  wurde  Dia- 
conus  der  Kirche.  Er  war  es  der  sich  durch  seine  Heirat  mit 
Petronia  mit  diesem  Geschlecht  verschwägerte,  das  sich  in 
und  mit  dem  Anicischen  fortpflanzte.  Im  Jahre  472  Witt- 
wer  wurde  er  eilf  Jahre  darauf  Papst  als  Felix  111.  und 
auch  er  fand  seine  Ruhestfttte  in  S.  Paul,  wo  er  seine  Gattin 
und  drei  seiner  Kinder,  daruiit4»r  einen  Sohn  GonlianuH  und 
eine  Tochter  Aemiliana  eine  Klusterjungfrau,  in  tiefer  Trauer 
bestattet  hatte.  Er  war  der  Gross vater  Gregors.  Von  dem  Vater 
ist  wenig  bekannt;  wie  die  geisthche  Richtung  in  der  Familie 
überwog,  ersieht  man  aus  dem  Umstände  dass  drei  Schwosti^'rn 
desselben,  Thrasilla,  (iordiana  und  eine  andere  Aemiliana  Non- 
nen waren.  Die  Mutter,  deren  Haus  auf  dem  südlichen  Aventin 
die  Stelle  einnahm  wo  zwischen  Vignen  die  einsame  Kin 
Sabba  einst  »in  cella  nova*  genannt  sich  erhebt,  m  anl  ihrer  1  i  <  mh- 
migkeit  und  Wohlthätigkeit  wegen  unter  die  Heiligen  versetzt  und 
in  einer  der  an  die  ihrem  Sohne  gewidmete  Kirche  stossenden 
Kapellen  erblickt  man  ihre  Statue  in  einer  Nische  über  deren 
Bogen  Guido  Reni  einen  Chor  der  anmuthigsten  musicircndcu 
Engelgestalten  malte.  Gregor,  um  das  Jahr  540  zur  Zeit  der 
Gothenkriege  geboren,  erlebte  in  seiner  Kindheit  alles  Elend 
welches  dieselben  über  Rom  brachten.  Vielleicht  gehören 
diese  Jugend  -  Eindrücke  zu  den  Ursachen  welche  ihn  bewn- 
gen  sich  von  der  Welt  zurückzuziehn ,  nachdem  er,  in  jenen 
Schulen  gebildet  welche  die  Regierung  Theodorichs  gefördert, 
die  Ven%nrrung  imter  seinen  Nachfolgern  ohne  Zweifel  schwer 
beeinträchtigt  hatte,  zu  wichtigen  städtischen  Aemteni  berufen, 
Prätor  oder  Präfect  der  Stadt  gewesen  war.  Unter  mehren 
Klöstern  zu  deren  Stiftung  er  seine  bedeutenden  Mittel  ver- 
wandte, stand  dasjenige  obenan  zu  welchem  er  die  väterliche 
Wohnung  am  Caelius  imischuf.  Es  war  dem  Apostel  An- 
dreas geweilit,  und  heute  erinnert  an  diese  Bestimmung  noch 
die  mittlere  der  drei  anstossenden  Kapellen,  deren  Wände 
Domenichino  und  Guido  Reni  mit  Darstellungen  der  ^Marter 
und  des  Todesganges   des  Apostels  schmückten.     Hier   lebte 
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Gregor,  wie  man  gUubt  nach  der  Beoedictiiierregel,  als  Papet 
Pelagius  II.  ihn  als  Apokrisiarius  oder  Abgesandten  der  römi- 
schen Kirche  nach  Constantinopel  schickte.  Vielleicht  war 
er  ein  MitgUed  jener  Gesandtschaft  vom  Jahre  579  welche 
um  Schutz  gegen  die  Longobarden  nachsuchte.  Jedenfalls 
scheint  er  mehre  Jahre  im  Osten  gebheben  zu  sein,  wo 
er  sich  bemühte  für  das  bedrängte  Rom  und  seine  Kirche 
Hülfe  zu  erlangen.  »Stellet  dem  Kaiser  vor,  so  schrieb  Pe- 
lagius noch  im  October  584,  dass  die  Longobarden  treulos 
gegen  gegebene  Zusage  uns  grössere  Uebel  zugefugt  haben  als 
zu  schildern  möglich  ist.  Giebt  Gott  nicht  dem  Kaiser  ein,  uns 
wenigstens  einen  Oberanfulirer  und  einen  Dux  zu  senden,  so 
sind  wir  aller  Hülfe  baar  und  das  römische  Gebiet  ist  schutz- 
los. Der  Exarch  schreibt  er  könne  uns  nicht  vertheidigen, 
denn  seine  Streitmacht  genüge  kaum  für  seine  nächste  Nach- 
barschaft. Wolle  Gott  dass  der  Kaiser  uns  beistehe,  ehe  diese 
schlimme  Nation  sich  alles  dessen  bemächtigt  was  noch  dem 
Reiche  gehört.«  Nach  dem  Jahre  585  zurückgekehrt  zu  seinem 
Kloster  ward  Gregor  durch  die  einstimmige  Wahl  von  Senat, 
Clerus,  Volk  zu  Pelagius'  Nachfolger  bestimmt,  als  dieser  am 
8.  Februar  590  der  Pest  erlag. 

Des  Papstes  Todesart  deutet  genugsam  darauf  hin  in  wel- 
chem Zustande  die  Stadt  sich  befand.  Der  Moment  war  ein  Mo- 
ment tiefster  Entmuthigung  wie  der  schwersten  öffentlichen  und 
hä"  '■  ■'■  M  Leiden.  Der  verheerenden  Ueberschwemmung  des 
vo.  uden  Jahres  —  ein  Unglück  das  sich  häutig  A^^eder- 

bolte,  da  die  Verwahrlosung  der  Tiberufer  die  Neigung  des 
unstiUen  Flusses  zum  Ueberflnten  steigerte  —  war  die  furcht- 
barste Pest  gefolgt  Procesnonen  von  Schutzflehenden,  Clerus, 
Mönche,  Nonnen,  Volk  aller  Stande  durchzogen  die  Strassen 
um  die  Wette  mit  den  Leichenträgem;  alle  Kirchen  waren  mit 
Betenden  gefüllt ,  schwarz  vermummt  und  verschleiert  zum 
Zeichen  der  Trauer.  Die  Prophezeiungen  welche  Rom  nicht 
durch  der  Barbaren  Haod  sondern  durch  des  Himmels  Straf- 
gericht /(TMttirt  werden  Uessen,  schienen  in  PlrfuUung  zu  gehn. 
In  HülchtT  Zeit  war  es  wo  Pelagius  starb  und  Gregor  zu  seinem 
Nachfulgcr  gewählt  ward.  Er  wollte  die  Wahl  nicht  anneh- 
men: er  hess  den  Kaiser  bitten  sie  nicht  zu  bestätigen.  Aber 
er  vermögt«  sich  dem  Andrang  des  Volkes  nicht  zu  entzielm 
uU  die  Aufforderung  an  ihn  erging,  sich  in  süIcIut  Noth  der 
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einstwefligoi  YerwAltung  des  bwehAfliehoi  Amtw  zu  widmen. 
Wihnod  dieser  Stellvertretung  ordnete  er  den  allgenuMniii 
kirchlichen  Umzug  an,  dessen  Tradition  heute  noch  die  i 
liehe  Procession  des  Ssnct  Haroustsges  nebst  dem  da»  Schwert 
einsteckenden  £ngel  bewahrt,  welcher  auf  der  Spitze  de« 
hadrianischen  Grabmals  stehend  diesem  Riesemnausolcuin  den 
modernen  Namsn  gegeben  hat  Denn  als  Gregor  mit  dem  ge- 
sammten  Volke  das  sich  nach  (^lassen  und  Alter  sieben^Msh 
theilte,  durch  die  Strassen  der  gekngstigten  Stadt  zog  unter 
so  heftigem  Wäthen  der  Krankheit,  daas  in  einer  Stunde  achtzig 
der  Pilgernden  hinstürzten  und  starben,  sah  er  plötzlich  dir 
gÜüuende  und  tröstende  Erscbemong  Ober  dem  Kaisergrabe 
schweben  und  vernahm  den  Eagelsgesang  »Regina  coeli«, 
auf  welchen  er  mit  dem  »Bitt*  für  uns,  Uallelujah!«  antwortet«. 
Der  schliflamste  Moment  der  Pest  war  vorüber  und  sie  nahm 
ab  mit  der  sich  mindernden  Sommerhitze. 

Unter  solchen  Umstanden  b^ann  der  Pontificat  dea  ersten 
Gregor.  Was  er  der  Welt  und  der  Kirche  gewesen  ist  be- 
zeugt die  Dankbarkeit  der  Welt  die  ihn  unter  den  ^ossten 
Männern  nennt,  bezeugt  die  Dankbarkeit  der  Kirche  die  ihn 
unter  ihre  Heiligen  versetzt,  den  drei  berülimtesten  V&tem  des 
Occidents:  Hieronymus,  Ambrosius,  Augustinus  beigesellt  hat. 
Was  er  für  Rom  gewirkt  hat,  bezeugt  Rom  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag.  Ein  in  weltlichen  Geechiften  erfahrener,  mit  dem 
byzantinischen  Hofe  vertrauter  Mann  war  ebenso  nöthig  wie 
Einer  der  die  Bedeutung  seiner  Aufgabe  ermass  und  die  Kraft 
des  Karakters  besass  sie  auszufuhren. 

Schweren  Herzens  ging  er  an  sein  schweres  Amt  Nicht 
zu  Anfang,  nicht  nachmals  hat  er  sich  über  den  Ernst  der 
Lage  und  der  Aufje^be  getauscht  Seine  Briefe  und  Homilien 
aprechen  ee  wiederholt  aus.  »Seit  ich  die  Schulteni  meines 
Geistes,  sagt  er,  dieser  Last  des  bischöflichen  Amtes  unter- 
sogaü  habe,  kann  ich  meine  Seele  nicht  mehr  sammeln  weil 
sie  nach  vielen  Seiten  hin  gezogen  wird.  TV'  '  ->s  ich  die 
Angel^;enheiten    der  Kirchen  und  Klöster  \<  ,    oft  der 

Einxelnen  Leben  und  Handlungen  in  Erwägung  ziehen,  bald 
die  Mitbürger  in  ihren  Angelegenheiten  vertreten,  bald  über 
die  anstürmenden  Schwerter  der  Barbaren  seufzen  und  die 
Wölfe  furchten  welche  der  zusammengedrängten  Heerde  nach- 
stellen.    Bald  muss  ich  mich  mit  der  Sorge  der  öffentlichen 
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Dinge  belasten,  damit  ee  denen  selbet  welchen  die  Aufrecht- 
haltunfT  der  Ordnung  anvertraut  int,  nicht  an  Ilülfsinitteln 
fehle;  bald  inuss  ich  gewiaee  liäuber  mit  Geduld  ertragen, 
bahl  ihnen  mit  Vorsicht  entgegentreten  um  die  Kintracht  nicht 
SU  stören.«  Und  ein  andermal:  »Ich  sehe  tftgUch  welcher 
Fülle  des  Friedens  ich  entrückt,  zu  welcher  Fülle  der  Surfen 
ich  erhoben  worden  bin.  Wenu  ilir  mich  liebt  weinet  um 
mich,  denn  auf  mir  lasten  so  viele  zeitliche  Angelegenheiten, 
dass  mir  zu  Muthe  ist  als  habe  diese  Wurde  mich  beinahe 
ausgeschlossen  von  der  Gotteshebe.  Nicht  nur  der  Kömer 
ffiachof  bin  ich  geworden,  sondern  Bischof  der  Longobarden, 
deren  Recht  das  Recht  des  Schwertes ,  deren  Gunst  Strafe  ist. 
Di.  '■'  1  der  Welt  dringen  ho  auf  mich  ein,  dass  ich  ver- 
i\\<  js   von  Gott  mir   anvertraute   gebrecldiche   Schiff  in 

den  Mafen  zu  steuern,  wälirend  meine  Hand  inmitten  tausend- 
facher Stürme  dies  Steuer  hält.«  Sind  die  Worte  nicht  wie 
das  Kcho  oder  die  Verkündigung  des  Kampfes  welchen  drei- 
zehn Jahrlmnderte  nach  Gregor  dem  Grossen  die  Kirche  heute 
noch  kämpft.' 

Vergegenwärtiffen  wir  uns  den  Zustand  dieser  Kirche, 
deren  Interessen  er  von  Britannien  bis  weit  in  Asien  hinein 
umfasste.  Der  grösste  Theil  Italiens  war  in  der  Gewalt  der 
ariaaiachen  Longobarden.  In  den  dem  Reiche  noch  unten^'or- 
fenen  Theilen  beschwor  sowol  die  Sucht  der  Kaiser  zu  theo- 
logieiren,  wie  ihr  ateto  wacher  Arg\vohn  immer  neue  Misver- 
hÜtaieae  herauf.  Der  romische  FIpiscopat,  welcher  nicht  ohne 
Bet  heiligung  geblieben  war  an  der  Wiederherstellung  der  Reichs- 
i;tn\-''  ■  :ir  gefährdet  in  seiner  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
In/  lien   Imperium,    welches    die   Traditionen   der  alten 

Stellung  des  Staatsoberhauptes  als  Pontifex  maximus  mit  den 
Trr  li- theologischer  Alleinlierrschaft   vereinigte. 

L)it -ich  im  Reiche  einerseits  einer  in  Vcn^altung 

und  Lehre  ein;;reifendeu  Bevormundung  ausgesetzt,  welche 
Conflicte  hervorrufen  muaate  die  nur  zur  Knechtschaft  oder 
zur  völligen  U nah hingigkeit  fuiiren  koanten.  Andrefeeita  war 
sie  durch  die  Bevorzugung  des  Pat  riarehenaitaee  der  öetUchen 
Hauptstadt  und  Unteratfitnuig  seines  Widerstrebena  gegen  An- 
erkennoMg  der  rdmiaelien  Supreoutie  der  Gefahr  eines  Dua- 
hsmoB  pwiegc geben,  welcher  tbr  Anaehn  und  ilire  Kraft  tief 
zu  ersebAttem  drohte.    In  (*alhen,  dem  einzigen  der  ( )rtho<loxie 
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geretteten  Lande  bedrohten  die  inneren  blutigen  Zwittigkeiten 
der  Merovinger  Staat  und  Kirche   mit  Barbarei.     I^  m 

war  aeit  der  angelaichaiachen  Eroberung  für  den  chn  :  n 
Glauben  wie  verloren,  Spanien  arianisch,  Nord-Africa  von  der 
donatistischen  Ketzerei  serriaaen,  der  Oaten  allem^'ftrta  von  den 
dem  Christentbum  feindlichen  Völkern  umlagert  und  angejin^f- 
fen.  So  fand  Gregor  die  Kirche.  Seine  erate  Sorge  war  Italiro 
gewidmet  Inmitten  der  tauaend  Hemmniaae  welche  griechi- 
echea  Miatrauen  und  griechische  Falachheit,  und  die  zahlloaen 
Rinke  der  groasentheils  unfähigen  oder  unwürdigen  kaiaerlichen 
Repräsentanten  ihm  bereiteten,  führte  er  allm&lig  mit  der  mich- 
tigen  Hülfe  TheodoHndena  zu  welcher  er  in  ateten  Beziehun- 
gen stand,  und  durch  Einwirkung  der  orthodoxen  Bischöfe 
der  einheimischen  Bevölkerung  der  italischen  Städte,  die  Lon- 
gobarden  zum  katholischen  Glauben.  Seine  Seele,  ao  aagt  ein 
longobardischer  Historiker  des  achten  Jahrhunderte,  war  ver- 
zehrt vom  Feuer  seiner  beständigen  Sorge  für  daa  Heil  'i'>r 
Söhne  dieses  heiligen  Landea.  W&hrenddeaaen  richtete  er  ^•  > 
BUcke  weiter.  Er  ist  der  erste  Papat  gewesen  der  aich  mit 
dem  Loose  der  westlichen  Nationen  beschäftigt  hat.  Er  ist 
ihr  grosser  Wohlthätcr  geworden  durch  Reinigung  und  Hebung 
der  Kirche  der  fränkischen  Reiche  mittelst  der  erhöhten  Auto- 
rität der  Bischöfe  und  der  Ordensmissionen,  deren  doppelter 
Strom  von  Italien  wie  von  Irland  her  sich  hier  b<  l  I 

ausser  dem  eigentlichen  Gallien  auch  die  alemanm- 
um  den  obem  Rhein  befruchtete.  Er  ist  ihr  Wohlthäter  ge- 
worden durch  die  Bekehrung  der  spanischen  Westgothen  zum 
KathoUcismus  und  die  Pflanzung  jener  orthodoxen  Kirche  Spa- 
niens, deren  Boden  vom  Blute  des  Königmärtyrers  Hermeni- 
gild  getränkt  zu  Gregors  Lebenszeit  in  Leander  und  Isidor 
von  Sevilla  heilige  Hirten  hervorbrachte.  Er  ist  ihr  "Wohl- 
thäter geworden  durch  die  in  Kent  begonnene  Bekehrung  der 
Angelsachsen ,  welche  aich  bald  über  den  südlichen  und  mittlem 
Theil  Britanniens  verbreitete.  Er  hat  diese  Nationen  gefördert 
durch  den  Einfluss  auf  die  fruchtbaren  ^lissionen  der  irischen 
Mönche,  welche  von  einer  frühe  schon  und  friedlich,  frei  von 
poUtisch  -  römischer  Einwirkung,  dem  Christenthum  gewonnenen 
und  treu  gebliebenen  Insel  ausgehend  sich  bis  nach  Oberitalien 
erstreckten,  wo  Bobbio  im  Thale  der  Trebbia,  unter  König 
AgUulf  von  Sanct  Columban  gegründet,  in  verstörtester  Zeit 
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ein  Asyl  des  Glaubens  wie  der  cUssischen  und  christlichen 
Wissenschaft  geworden  ist  Der  sngelsichsische  Geschicht- 
schreiber Beda  der  Khr^vQrdige  berichtet,  wie  Gregor,  Unge 
bevor  er  den  heiUgen  Stuhl  bestieg,  einst  auf  dem  Sklaveu- 
markte  zu  Rom  angelsichsische  Knaben  zum  Verkauf  ausge- 
stellt sah.  Die  schöne  Gestalt,  das  offne  AntUtz,  das  reiche 
helle  Haar  erregten  seine  Aufmerksamkeit  Als  er  frug  wer 
sie  seien,  und  Temahm  dass  er  Kinder  Britanniens  und  Heiden 
vor  sich  habe,  beschloss  er  sich  der  Bekehrung  dieses  Volkes 
zu  widmen  und  er  hat  seinen  Vorsatz  treu  und  glänzend  aus- 
geführt 

Solcherart  war  Gregors  Wirken  für  Reinigung  und  Aus- 
breitang  des  Christenthums.  Währenddessen  war  sein  Leben 
ein  beständiger  Kampf  mit  dem  byzantinischen  Geist,  gegen 
welchen  er  die  Unabhängigkeit  des  Episcopats  und  die  Freiheit 
der  Wahlen  vertheidigte,  die  Freiheit  des  Eintritts  in  den 
Mfachmtand  welchen  ein  kaiserliches  Edict  den  Civil-  und 
MiUttrbeamten  verbieten  wollte.  Auf  dem  römischen  Concil 
vom  Jahre  601  sicherte  er  selbst  durch  eine  Constitution  die 
Stellung  der  Mönche  nachdem  er  sechs  Jahre  zuvor  St  Bene- 
dicts Re;;el  feierlich  gutgeheissen  hatte,  und  bestimmte  die 
Grenzen  zwischen  den  zwei  grossen  Abtheilungen  des  geist- 
lichen Standes,  dem  klerikalen  und  monastischen.  Die  Er- 
weckung christlichen  Sinnes  mittelst  zahlreicher  weitverbrei- 
teter .Schriften ,  unter  denen  ein  Briefwechsel  nach  allen 
Weltgegenden  hin  Gegenstande  des  Dogma,  der  Disciplin, 
der  PoHtik  selbst  umfasste;  die  Gründung  der  bischöflichen 
Schulen:  die  weit  mehr  als  eine  Formfrage  entscheidende 
FeststeUung  der  Litui^e;  die  Verbreitung  richtiger  ßegrifle 
von  der  Biiderverehrung  durch  die  Erklärung,  dass  Malerei 
und  plastische  Kunst  für  den  Ungelehrten  den  Mangel  an 
Schriftkunde  ersetzen:  die  gehobene  Feier  des  Gottesdienstes 
mitt4'lMt  Jenes  (iesanges  der  den  Namen  des  Gregorianischen 
bewahrt  und  zu  dessen  einfacher  Würde  man  sich  so  oft  aus 
den  Vcrirnin$;en  der  nicht  mehr  kirchlichen  musikalischen 
Kunitt  i^rilüchtet  hat  Alles  dies  sind  unsterbliche  Ver- 
dienste. In  Besag  auf  die  Liturgie  entwickelte  er  was 
Papst  Gelasius  mittelst  der  Sammlung  der  ältesten  Gebete  und 
der  Einführung  neaer  begonnen  b«tle,  und  unter  ihm  ent- 
stauil  das  rftmische  MiMale  welche«  allmllig   im  Abendlnnde 
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eingeftÜirt,  weungleich  iip&ter  durch  Ahküncungen  roodificirt, 
dsr  im  WeMn  der  Kirohe  liegenden  Einheit  auch  auf  diesem 
Felde  den  Sieg  verschaflü  hat  In  Betug  auf  den  Gesang 
verbot  er  den  I>iakonen  und  den  übrigen  Klerikern  sich  in  den 
dem  Kmat  des  Gottesdienstes  widerstrebenden  Irrg&ngen  der 
damaligen  Tonkunst  zu  verlieren,  und  im  colorirten  Gesang 
der  Psalmen  und  Hvangeüen  die  Stimme  zu  erschöpfen  derra 
sie  xiun  Verkünden  des  Wortes  Gottes  bedurften.  Indem  er 
das  Tonsystem  vereinfachte,  scheint  er  hicU  namentUch  dem 
griechischen  (vesange  angeschlossen  zu  haben,  welchen  vor 
ihm  der  h.  Ambrosius  unter  anderen  Modalitäten  zugrunde- 
gelegt hatte.  Und  der  Mann  der  so  innerhalb  seines  eigent^ 
liehen  Berufes  wirkte ,  erweiterte  dessen  Spliäre  indem  er 
kaiserhohen  Beamten  wie  fremden  KTinigen  gegenüber  als 
unerschrockener  Vertheidiger  des  Rechts  wie  der  Menschen- 
würde auftrat  Indem  er  die  Befreiung  des  Mensclieiige- 
schlechts  durch  Christus  verkündete,  die  Mensclien  für  frei 
von  Natur  und  nur  durch  das  Völkerrecht  unter  das  Joch 
gebeugt  erklärte,  die  Freilassungen  wo  er  konnte  begünstigte, 
zeichnete  er  der  Kirche  den  Weg  vor  den  sie  nie  verlassen 
hat  Das  von  Römern  wie  Barbaren  zertretene  Landvolk  rich- 
tete er  auf,  suchte  dessen  Lasten  zu  erleichtem,  seine  bürger- 
hebe Sicherheit  zu  wahren,  seinen  Besitz  zu  befestigen  und 
vor  räuberischen  Gelüsten  und  üscalischer  Härte  zu  schützen. 
»Die  Insel  Corsica,  so  schrieb  er  an  die  Kaiserin  Constantina, 
ist  durch  die  Uebe^;riffe  der  Zollbeamten  imd  die  Last  der 
Abgaben  dermaassen  bedrückt,  dass  die  Bewohner  letztere 
selbst  durch  den  Verkauf  ihrer  Kinder  nicht  aufzubringen 
vermögen,  und  genöthigt  sind  das  Reich  zu  verlassen  um  zu 
den  schlimmen  Longobarden  zu  fliehn.  Was  ärgeres  kann 
ihnen  in  der  That  durch  Barbaren  geschehn?  An  ^  ■- 
hen  berichtet   man  von  einem  gewissen  Stephan,    Rc^  i 

des  Küstenstrichs,  der  ohne  vorheriges  Urtheil  Häuser  und 
Ackergüter  veräussem  lässt  und  solchen  Druck  ausübt  und 
Schaden  anrichtet,  dass  ich  einen  dicken  Band  füllen  würde, 
wollte  ich  all  seine  widerrechtlichen  Handlungen  verzeichnen. 
Vielleicht  sagt  der  Kaiser  wenn  er  solches  vernimmt ,  der 
Ertrag  dieser  Inseln  werde  für  Italien  verwendet  Besser  wäre 
es  die  Kosten  beschränken  und  die  Thränen  der  Unterdrückten 
trocknen.      Die   Gelder   fördern   wenig   an   denen   die    Sünde 
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klebt«      Will   man   teine  gegen   heidnische   aus   Africa   nach 
Sardinien  verpflanste  Einwolmer  erlassenen  Verordnungen  an- 
klagen, so  steht  dagegen  seine  den  Juden  bewiesene  Duldung, 
der  Scliutz   ihrer  Synagogen   und   ihrer   Gewissensfreiheit  in 
Italien  nicht  nur  sondern  in  GaUien  und  Spanien,  die  Knnah- 
nunjj   an  die   Bischöfe   sie  nur  durch   Sanftmuth,   Güte,  Vor- 
stellungen,   uicht    durch   («ewalt  und   erzwungene  Taufe  dem 
Glauben  zu  gewinnen.     Wie   es  aber  mit  jenen  Heiden  stand 
und    mit   der   kaiserlichen    Verwaltung,    zeigt    die    That«ache, 
das8  die  Besmten   der  Insel   ihnen  die  Krlaubniss  zum  Opfern 
um  Geld  verkauften,   das»  sie   eine  solche  Abgabe  auch  noch 
von   denen   einforderten   die   sich   taufen  hessen  während  sie 
auf  die  Von^tellungen  der  Bischöfe  erwiederten,  sie  hätten  ihr 
Amt  HO  theuer  bezahlt  dass  sie  nur  auf  solche  Art  sich  schad- 
los halten  könnten. 

Das  Kigenthum  der  römischen  Kirche  an  hegenden  Gütern 
war    schon    lange   vor    Gregor    ein    sehr   bedeutendes.      Dies 
Patrimonium    des    h.  Petrus    wie   man  es  nannte   lag  uament- 
hch    im   südlichen   Italien,    dann   in  Sicihen,  Corsica,    Nord- 
Afrira.    Gallien,   Dalniatien.      Auch    im   Ager  romanus  gab   es 
hedeutentle    Latifundien ,    unter    verschiedenen    Titeln   erwor- 
ben,   als    Fundi,    3Iassae,    Patrimonia    bezeichnet      Während 
des  Gothenkrieges  wie  nach  demselben  war  die  grösste  Ver- 
wimmg  in  dessen  Nutzniessung  eingerissen,    und  die  Päpste, 
so    rasch    wechselnd,    so    sehr    von    Roms    Nöthen    in    An- 
spruch genommen,  so  oft  nach  Byzanz  gerufen  und  ins  Exil 
gesandt,    hatten    sich    diesen    Dingen    wenig   zu   widmen    ver- 
mögt     Gregor    nahm  die  Ver>valtung   des   Kirchen  Vermögens 
in  seine  Hand,   mit  jener  Energie   und  jenem  Scharfblick  die 
er  nie  und  nir;;eud  verleugnet«.    Während  er  strenge  Ordnung 
h»!  übte   er  eben  so  strenge  Gerechtigkeit,  schützte  er 

du     '     .  ..Hfl    in    ihren    Hechten    gegen    Beamtendruck.      »Wir 
wollen  nicht,  schrieb  er  einmal  dem  Verwalter  der  sicihschen 
Domänen,  daas  der  Schatz  der  Kirche  durch  schmutzigen  Ge- 
winn befleckt  werde.«    Die  Grundsätze  der  Freilieit  und  Mensch- 
Uchkcit   die   er   Anderen  gegenüber   verfocht,    brachte  er  hier 
selbatthätig  zur  Anwendung.     Die  d^rossen  Güter  in  dem  süd- 
hchen  GaUien  überwies  er   zur  B*  >ng  einem  Geist- 

hohen,   für  den  er  den  Schutz  K.....j^  ^  .......  l^rf-^  nud  seiner 

Mutter  Brunehild  in  Anspruch  nahm.    Dic#erHi    ./  Ui-r  Kirche 
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kam  auch  der  Stadt  H4»in  im  All^icineinen  und  der  dürftigen 
Claase  xugute.  w&hrcnd  in  der  allgemeinen  Veretöning  nur 
daa  geiatUcbe  Eigentlium,  und  biaweUen  selbfit  die<tf><t  nicht, 
wirkliche  Sicherheit  genosM. 

In  Rom  selbst  leuchtet  (vregora  Wirknamkcit  lidl  in  der 
dunkeln  Nacht  dieser  trostlosen  Zeit.  Was  im  (iotlienkriege 
aus  der  Stadt  geworden  war,  haben  wir  gesehn:  welcher  in 
Gregors  Tagen  ihr  Zustand  war,  schildern  am  besten  s«ine 
eignen  Worte.    Als  in  Totilas  Zeit  Roms  rnterü-  n   ' 

ward,  hatte  der  h.  Benedict  mit  äcbu^m  Sei 
wertet:  Rom  ^^Trd  nicht  von  den  Harbaren  vernichtet  werden: 
Blitze,  l'uwetter,  Erdbeben  werden  es  verwüsten  so  dass  es 
in  sich  selbst  zusammensinkt  »Das  Geheimniss  dieser  Prophe- 
zeiung, sagte  Gregor,  ist  uns  heute  klarer  als  das  Sonnenlicht. 
Denn  wir  sehn  die  Mauern  der  Stadt  gespalten,  die  Wolmungen 
zerstört,  die  Kirchen  vom  Ilimnielsfeuer  getroffen ,  die  Geliäudr 
zusammenfallen,  gleichsam  als  liesse  das  Alter  sie  ihre  Last 
nicht  mehr  tragen.«  Und  ein  andermal:  »Was  kann  noch 
Trost  und  Freude  bringen  auf  dieser  Welt?  Ringsum  sehn 
wir  verheerte  Städte,  fluchtig  umherirrende  Burger,  verv  '^^  * 
Aecker,  zur  Einöde  gewordenes  I^nd.     Niemand  ist  gi  i 

die  Felder  anzubauen  und  die  Städte  sind  von  Bewohnern 
leer.  Dennoch  treffen  immer  noch  harte  Schläge  die  Ueber- 
bleibsel  des  Volkes:  die  himmlische  Gerechtigkeit  fährt  fort 
zu  geissein,  weil  die  Geisseihiebe  die  Sündenschuld  nicht  zu 
tilgen  vermögen.  Den  Einen  selm  wir  in  Sklaverei  schleppen, 
Andere  verstümmeln,  gar  Andere  morden.  Roma  selbst,  einst 
Herrin  der  Welt,  was  ist  aus  ihr  geworden?  Namenloses 
Elend,  das  Unglück  ihrer  Einwohner,  die  Einfälle  der  Feinde, 
das  Zusammenstürzen  der  Gebäude  haben  sie  allerwärts  be- 
troffen: erfüllt  ist  an  ihr  die  Weissagung  von  Samaria.  Die 
Macht  ist  ihr  genommen,  die  Völker  sind  von  ihr  abgefallen, 
ihre  Büi^r  sind  hingeschwunden.  Wo  ist  der  Senat,  wo  das 
Volk?  Ihre  Gebeine  sind  zu  Staub  zerfallen,  ihr  Fleisch  ist 
verrottet,  aller  Glanz  weltlicher  Würden  ist  erblichen.  Und 
doch  werden  wir,  die  wenigen  Uebriggebliebenen,  täglich  noch 
bedrängt  durch  das  Schwert  und  zahllose  Nöthen.  Denn  da  der 
Senat  aufgelöst  ist,  das  Volk  ^  "  V^t,  Schmerz  und  Welie- 
geschrei  aber  bei  den  klägliche:  n  der  ßevölkening  nicht 

yerstnmmen,  so  verzehrt  sich  jetzt  die  leere  Stadt.     Was  soll 
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aus  den  Menschen  werden ,  wenn  die  Bauwerke  nicht  aufhören 
in  sirh  aolber  lu  yeninken?  Wo  sind  Die  gebUeben  die  sich 
einst  an  dem  Glanse  dieser  Stadt  erfreuten?  Wo  ist  ihre 
Pracht,  wo  ihr  Stolz,  wo  ihre  Lust?  Einst  sammelten  sieb 
aus  der  ganzen  Welt  hier  Alle  die  emporsteigen  wollten:  nun 
herrsrlT  '"■•  nmkeit,  Verwüstung,  Trauer,  und  keiner  naht 
der  \V'  >innten.     Die  Adlerschwingen  sind  dieser  Stadt 

ausgefallen,  indem  sie  ihr  Volk  verlor;  ihre  Starken  sind  aus- 
{jestorhen,  durch  welche  sie  sich  einst  die  Welt  zu  eigen 
niarhte.*  Es  sind  keine  rednerischen  Formeln  welche  Gregor 
gebrauchte.  »Mit  meinen  Augen,  so  schrieb  er  an  Kaiser 
Mauritius,  sah  ich  bei  Agilulfs  Einfall  Römer  wie  Hunde  mit 
Stricken  am  Hals  gebunden  nach  Francien  schleppen  um  dort 
verkauft  zu  werden.« 

So  klagte  Gregor.  Aber  er  klagte  nicht  blos:  er  half. 
Er  sorgte  für  Alles,  mit  Brod  und  Wasser  zu  heginnen,  denn 
durch  ihn  wurden  die  Komsendungen  betrieben,  durch  ihn 
die  Beamten  an  die  Instandsetzung  der  Aquäducte  gemahnt 
Die  seit  Justinians  Einrichtungen  den  Bischöfen  gewährte  Be- 
theilii^ng  an  der  städtischen  Verwaltung  wurde  hier  zu  fast 
auüsfhUesslicher  Autorität.  Denn  obgleich  die  kaiserlichen 
Beamten  in  Rom  blieben ,  schien  Alles  von  Gregor  abzuhängen, 
und  der  Kaiser  selbst  anerkannte  diese  Stellung  und  Befugnisse 
nicht  etwa  blos  stillschweigend  sondern  so  durch  Auftrage  wie 
durch  Vorwürfe,  welche  der  Papst  mehr  denn  einmal  würde- 
voll zurück\%ies.  Dieser  empfand  die  Doppelstellung  der 
Bischöfe  so  gut,  dass  er  einmal  bei  einer  bevorstehenden 
Wahl  betonte,  man  habe  diese  auf  einen  Mann  zu  lenken,  der 
nicht  nur  für  das  .Seelenheil  sondern  auch  für  die  weltlichen 
Interessen  der  Gemeinde  Sorge  tragen  könne.  Er  that  dies 
in  vollem  Maasse,  nach  allen  Riolitungen  hin,  mit  Umsicht, 
Milde,  Entüchiedenlieit  Sein  Schutz  verhinderte  vieles  Unrecht 
oder  machte  das  begangene  wieder  gut  Die  Wohlth&tigkeit 
die  er  einst  als  Vorsteher  des  St  Andreasklosters  geübt,  übte 
er  i  V  *  it  ganz  anderen  Mitteln  aber  auch  bei  ganz  anderen 
Am  I  iigen  als  Vorsteher  der  Stadt.  Tiglich  durchzogen 
seine  Almosenvertheiler  die  Strassen  mit  Karren,  den  Bedürf- 
tigen in  ihren  Wohnungen  Nahrung  und  Unterstützung,  den 
Kranken  Arznei  und  Pflege  bringend.  Jeden  Monat  liess  er 
Getreide,  Gel,   Wein,  Kise,   Fische,  Gemüse  vertlieilen:   die 
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Kirche  schien  die  allgemetne  Vorrathsluuniner  xu  teiii.  Jeden 
Tag  speiste  er  an  seiner  Tafel  swölf  arme  Ptlg:er  und  >  !  *,> 
sie   selber:    noch    seigt    die   fromme   Tradition    in    *,  t 

Kapellen  am  Caelius  den  Marmortisch  an  welchem  Hin  gesessen 
sein  sollen.  Sein  SchaU,  hdsst  es,  sai  bei  Reinem  Tode  leer 
gefunden  worden.  Zweihundert  Jshre  nachher  bewahrte  man 
noch  das  überaus  zahbriche  Namenverxeichaias  der  Armen 
in  Stadt  und  Umgebung,  denen  er  Beistand  eu  gewähren 
pflsgte.  Auch  den  Kirchen  und  den  Klosterstiftungeu  Uoms 
kam  seine  Freigebigkeit  sugute.  Schon  vor  seinem  Pontificat 
und  wihrend  desselben  hatte  die  Stadt  sich  mit  fluchtiK<'ii 
Mönchen  und  Nonnen  ^f&ilt,  deren  Klöster  von  den  Lon^o- 
barden  zerstört  wurden  waren.  Die  Zahl  der  Nonnen  allein 
behef  sich  auf  dreitausend,  (iregor  unterstützte  sie  reichlich. 
namenthch  während  des  rauhen  Winters  des  Jshres  597.  »Ihren 
Gebeten.  Thränen,  Fasten,  schrieb  er  der  Schwester  des  Kaisers 
Mauritius,  verdankt  Korn  seine  Errettung  von  den  longobardi- 
sehen  Schwertern.*  So  erwarb  er  der  Kirche  den  Ruhm,  das 
Werk  der  Kaiser  in  edlerm  Sinne  wieder  aufgenommen  und 
reformirend  fortgesetzt  zu  haben,  nicht  zur  Krniu  '  's 

Müssiggangs  inmitten  der  Siunenlust,  sondern  zur  r 

Noth  welche  durch  das  habsüchtige  Verualtungssystem  wie 
durch  feindliche  Angriffe  mehr  denn  einmal  zur  Hungersnoth 
gesteigert  ward. 

Das  Verhältniss  zum  kaiserlichen  Hofe  erschwerte  Gregors 
Wirksamkeit  auf  alle  Weise.  Nicht  nur  machte  die  Stellung 
zu  der  von  diesem  Hofe  mehr  und  mehr  abhängigen  orientali- 
schen Kirche  grosse  Vorsicht  nöthig,  sondern  die  Beziehun- 
gen zum  Exarchen  und  den  übrigen  kaiserlichen  Behörden  waren 
eine  nicht  versiegende  Quelle  von  Schwierigkeiten.  Die  31i8- 
bräuche  der  Verwaltung,  Druck  und  Unredlichkeit  \v-  -  o 
schreiend  dass  Gregor  die  Schlechtigkeit  der  Beamten  i  u 

geringeres  Uebel  hielt  als  die  Schwerter  der  Longobarden ,  und 
nur  die  Kirche  den  Bedrängten  Schutz  zu  gewähren  im  Stande 
war.  Die  nicht  endenden  Kämpfe,  so  mit  der  longobar'i''-"''"n 
Centralgewalt  wie  mit  einzelnen  Herzogen,  und  die  U! 
gen  Intriguen  und  Wechsel  welche  die  pohtische  Geschichte 
dieser  Zeit  ebenso  unerqtiicklich  machen  wie  sie  ohne  Frieden 
und  völUg  arm  an  grossen  Begebenheiten  ist,  bieten  ein  un- 
begrenztes Labyrinth  dar  in  welches  der  römische  Bischof  sich 
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nur  zu  oft  verwickelt  sali.  Die  verrätiMnachen  Vcrtündiuigeo 
de»  Exarchen  Romanus  mit  longobardischen  Grossen,  während 
sie  Gregor  an  einem  Abkommen  mit  den  germanischen  Kroberem 
hinderten,  gaben  im  Jahre  592  das  nur  von  einem  einzigen 
schlechtbesoldeten  kaiserUchen  Regiment  besehQtzte  Rom  der 
grössteii  '■   *■  '  '    '    König  Agilulf  im  folgenden  Jahre 

bis   xur   -  1   .-.  it*n  dem  Papste   statt  der  Hülfe 

nur  höhnende  Anklagen  zutheiL  Es  war  die  Feindseligkeit 
dieses  Exarchen  welche  er  schlimmer  nannte  als  die  der  Lon- 
gobarden:  die  Feinde,  sagt«  er,  tödten  uns  mit  den  Waffen, 
die»e  Beamten  aber  peinigen  uns  mit  ihrer  Bosheit  und  Hab- 
sucht wie  mit  ihren  Umtrieben  bis  zur  Verzweiflung.  Aller  Treu- 
losigkeit und  allen  Mistrauens  ungeachtet  welchem  Gregor  sich 
ausgesetzt  sah,  bheb  die  Idee  des  Kaiserthums  und  das  Be- 
wusst^ein  des  demselben  in  weltUchen  Dingen  zu  leistenden 
Gehorsams  stets  lebendig  in  diesem  unermüdlichen  Kämpfer 
für  Recht  und  Freiheit  der  Kirche.  Seine  Schreiben  an  die 
Kaiser  haben  jene  ans  Ueberschwängliche  grenzende  Form  der 
Ehrfurcht  welche  sich  mit  den  Fortschritten  des  Byzantinismus 
immer  steigerte.  Aber  auch  diese  Schreiben  machen  uns  klar, 
wie  er  mit  sich  selber  kämpfte,  die  Pflicht  des  Gehorsams  mit 
den  Mahnungen  des  religiösen  Gewissens  auszugleichen.  »Was 
bin  ich,  so  schrieb  er  einmal  an  Kaiser  Mauritius  in  Bezug  auf 
Befehle  welche  die  Freiheit  der  Kirche  verletzten,  was  bin  ich, 
der  ich  so  zu  meinen  Gebietern  rede,  anders  als  Staub  und 
Verwesung  ?  Da  ich  aber  glaube  dass  diese  Verordnung  gegen 
Gott  ist,  darf  ich  es  meinen  Gebietern  nicht  verschweigen. 
Christus  wird  euch  antworten  durch  mich,  den  letzten  seiner 
Kneclite  und  der  eurigen:  Ich  habe  dich  vom  Geheimschreiber 
zum  Befehlshaber  der  Gardiecohorten  erhoben,  vom  Befehls- 
haber zum  Caesar,  vom  Caesar  zum  Imperator  und  Vater  eines 
Imperators;  ich  habe  dir  meine  Priester  anvertraut  und  du 
verweigerst  meinem  Dienst  deine  Krieger?  Antworte,  frommer 
Kaiser,  deinem  Knecht,  was  wirst  du  am  Tage  des  Gerichtes 

1    Gotto    erwiedem    wenn    er    so    zu    dir  redet?  

I  Befehl  gehorchend  habe  ich  dein  Gesetz  überall 
verkündet,  aber  durch  dieses  Blatt  worauf  ich  meine  An- 
sieht  niedersobreibe ,  tage  ich  meinem  erlauchten  Herrn 
dass  das  Geeets  dem  des  allmächtigen  Gottes  wirUr  *rr-. 
tet.     Ich   habe  meiner  doppelten  Pflicht  genügt:  ich  ^' 
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Cmmt  und   Tenoliweige  niohl  wm  mir  wider  Gott  zu  sein 
■dieint!« 

Der  Gewohnheit  der  Unterordnung  unter  die  weltlicher  Ge- 
wftlt,  dietem  alten  Zauber  des  Imperiums,  rouss  die  einzig 
Handlung  der  Schwäche  beigemessen  werden,  welche  man  an 
diesem  erhabenen  Karakter  beklagt  Es  ist  das  Glückwunsch- 
achreiben an  jenen  blutigen  KmporkömmUng  der  am  22.  Novem- 
ber 602  den  Kaiser  Mauritius  vom  Tlirone  stürzte  und  nebst 
•einer  ganzen  Familie  hinricliten  Hess  —  es  ist  die  En^'eisung 
herkömnüicher  kaiHerlicher  Khren  vor  dem  Abbild  dieses  Un- 
geheuers, dessen  Namen  die  durch  eine  seltsame  Laune  des 
Geschicks  auf  dem  Forum  romanuni  inmitten  so  vieler  Trüm- 
mer stehngebliebene  Phokassaule  tragt.  Vielleicht  gab  aber  in 
diesem  Falle  die  Hoffnung  besserer  Behandlung  Roms  dem  so 
oft  getauschten  und  gequ&lten  Papste  die  Feder  in  die  Hand. 
Und  der  Schi'  "'st  dieses  viel  und  nicht  ohne  Grund  an- 
gefochtenen   ^. -ns    zeigt    ihn    wieder    in    seiner   ganzen 

moralischen  Hoheit.  »Machet,  so  spricht  er  zum  neuen  Impe- 
rator, den  erschlichenen  Testamenten  und  abgenöthigten  Do- 
nationen ein  Ende.  Jedem  werde  sein  Eigenthum  gesicT 
Keiner  soll  für  rechtlich  erlangten  Besitz  zittern.  \ 
dem  Joch  einer  milden  Regierung  erlange  Jeder  die  Freiheit 
wieder.  Denn  zwischen  Barbarenkönigen  und  Imperatoren 
des  Gemeinwesens  besteht  der  Unterschied,  dass  jene  über 
Sklaven  herrschen,  diese  über  Freie.«  Wenn  er  sich  hier 
täuschte,  wie  er  in  der  ßeurtheilung  der  Frankenkönigin  Brune- 
bild  sich  getäuscht  hat,  wer  wird  deshalb  den  Stein  auf  ihn 
werfen  ? 

Man  hat  Gr^or  der  Feindseligkeit  gegen  die  classische 
Literatur,  der  Vernichtung  ihrer  Monumente  angeklagt  Diese 
Feindseligkeit  beschränkt  sich  inderthat  darauf  dass  er  die 
Einwirkung  der  noch  mächtigen  heidnischen  Literatur  und  Plii- 
losophie  auf  Lehre  und  Ausübung  des  Christenthums  zu  ver- 
meiden suchte,  dass  er  den  literarischen  Traditionen  der  >I; 
logie  entgegenarbeitete,  dass  er  urtheilte.  im  Munde  eines  Bise.,.. ^ 
klinge  Jupiters  Name  schlecht  nach  dem  des  Heilands.  Aber 
er  schrieb  auch,  die  Kenntniss  der  ProfanUteratur  fördere  jene 
der  heiligen  Bücher.  Seine  eignen  Schriften,  so  sehr  der  ge- 
sunkene Geschmack  die  Reinheit  der  Form  beeinträchtigt,  zeu- 
gen von  dem  Umfang  seiner  Kenntnisse,  wiewol  er  geringen 
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Werth  auf  Grammatik  und  Sprache  zu  legen  sich  den  Anschein 
giebt  Der  fränkische  Cieschichtschreiber  Gregor  von  Toura 
der  ihn  in  Rom  besuchte,  rühmt  von  ihm,  er  sei  Keinem  nach- 
gestanden in  Grammatik,  Dialektik  und  Rhetorik,  und  sein 
Biograph  Johannes  Diaconut  sagt,  er  habe  die  sieben  freien 
Künste  SU  den  edlen  3Iannoniulen  des  Vorhofs  des  apostoli- 
schen Stnlfls  gemaclit  So  rasch  auch  seit  Theodorichs  Zeit 
inmitten  der  entsetzUchen  Zustande  die  Bildung  gesunken  war, 
so  wenig  hatten  die  literarischen  Bestrebungen  aufgehört.  Die 
beim  Bau  der  neuen  Peti^rskirchc  aufgefundene  Grabschrift  ein«« 
Jünglings  Namens  Boethius,  wahrscheinUch  eines  Nachkommen 
des  berühmten  Staatsmannes  und  Philosophen,  aus  dem  Jahre 
578,  an  und  für  sich  ein  merkwürdiges  literarhistorisches  Docu- 
ment,  zeigt  ebenso  dass  auf  dem  Trajansforuni  in  der  ulpi- 
schen  Basihka  noch  poetische  W^ttk&mpfe  stattfanden,  wie  die 
Veree  des  an  Italiens  Grenzen  geborenen  Venantius  Fortunatus. 
Wenn  Oregon  Pontificat  in  Rom  weniger  bauliche  Denkmale 
liinteriieM  als  viele  andere  Papstregierungen,  so  gab  er  hin- 
wieder manchen  vorhandenen  Bauwerken  kirchliche  Bestim- 
mung, auch  hieiin  Gegenstand  grundloser  späterer  Angriffe. 
•  Andere  Päpste,  sagt  der  ehrwürdige  Beda  in  seiner  Kirchen- 
gescliichte,  widmeten  sich  dem  Bau  und  der  Ausschmückung 
von  Gotteshäusern  mit  Gold  und  Silber:  er  hingegen  war  ganz 
auf  den  Seelengewinn  bedacht.« 

Vierzehn  Jalire  hat  Gregor  auf  dem  römischen  Bischof- 
stuhl gesessen,  eine  grossartige  PersönÜchkeit,  eine  leuchtende 
Erscheinung  in  dunkler  Zeit  Noch  war  er  im  kräftigsten 
Mannesalter,  als  gichtische  Leiden  ihn  niederwarfen  und  ihm 
während  seiner  letzten  Lebenszeit  keine  Ruhe  gönnten.  Zwei 
Jahre  hindurch  war  er  so  krank  dass  er  nur  an  den  höchsten 
Festtagen  auf  ein  paar  Stunden  das  Lager  verlassen  konnte, 
die  heilige  Messe  zu  lesen.  Ein  schleichendes  Feuer  verbreitete 
sich  durch  seine  Glieder  und  raubte  ihm  alle  Ruhe.  Er  war 
so  abgemagert  dass  er,  einst  ein  starker  3Iann,  einem  Schatten 
glich:  er  sehnte  sich  nach  dem  Tode  als  einer  Erlösung.  Aber 
inmitten  seiner  Leiden  führte  er  das  von  Gott  ihm  anvertraute 
Regiment  mit  nicht  ermattender  Hand.  Vom  Krankenlager  aua 
überachaute  er  mit  klarem  Blick  die  ganze  christliche  Welt 
So  starb  er  am  12.  März  604,  wol  nicht  über  fönfundfilnfzig 
Jahre    alt      Er    wurde    in    der    Petenkirche    beigesetzt :    <lie 
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GrAbschrift  besagte,  der  Coneui  Gottes  sei  rar  Glorie  de« 
liimmlisohen  Trinmphes  eüigeiogen. 

Gregor  der  Grosse  liinterliess  die  p&psUiche  Msclit  nicht 
•b  imshhingige  Autorit&t  Kr  hatte  die  Bestätigung  seiner 
Wftide  Tom  Kaiser  von  Bysanz  erhalten  und  Qbergab  sie  so 
sflinwi  Nachfolgern;  er  gab,  Christi  Wort  getreu,  Caesar  was 
Caesars  ist;  er  verhandelte  fortwährend  mit  den  kaiserhchen 
Beamten  in  Rom  selbst  wie  ausserhalb  Roms.  Aber  indem 
seine  Thätigkeit  Geisthches  zugleich  und  Weltliches  urofasste, 
■ieht  durch  Usurpation  sondern  unter  Zustimmung  der  höch- 
sten Reichsgewalt  die  ohne  seine  Theilnalune  ihre  Aufgabe 
nicht  erfüllen  zu  können  glaubte,  legte  er  den  festen  Grund 
zu  der  weltlichen  Herrschaft,  während  er  (Ut>  geistUohe  über 
den  ganzen  Occident  ausdehnte.  »Wer  hier  Bischof  heisst, 
schrieb  er  einmal  an  die  Patriarchen,  ist  so  sehr  durch  äussere 
Angelegenheiten  in  Anspruch  genommen  dass  es  oft  ungewiss 
ist  ob  er  das  Amt  eines  Seelenhirten  ver>%'altet  oder  das  eines 
weltlichen  Fürsten.«  £r  unterhandelte  gleichfalls  mit  longobar- 
dischen  Königen  und  Herzogen  zum  Besten  nicht  nur  der  Kirche, 
sondern  auch  der  Stadt  die  in  ihren  Nöthen  nur  von  ihm  Hülfe 
erwartete.  Städte  am  ionischen  3feer  begaben  sich  in  seinen 
Schutz  indem  sie  die  römische  Kirche  als  ihre  Gebieterin  an- 
erkannten, und  in  dem  fernen  Spanien  übten  ji-  '  '  ^ 
boten  kirchliche  Gerichtsbarkeit  aus.  Mittt'lst  li 
gesunkenen  Ansehns  der  Stadt  Rom  bildete  er  in  einer  Epoche 
wo  Rom  immer  mehr  zu  einer  provinzialen  Stellung  herabzu- 
sinken drohte,  eine  neue  Grundlage  der  Unabliif  '•"'  -t  welche 
die  Stadt  dann  mit  dem  Papstthum  theilte.     Gi  .  ontificat 

ist  die  Zeit  gewesen  in  der  die  Römer  bei  fortwährender 
Lockerung  des  Verbandes  mit  dem  östlichen  Reiche,  welcher 
statt  des  Schutzes  eine  Last  und  Fessel  geworden  war,  und 
während  des  unauflialtsamen  Unteigangs  der  Institutionen  der 
alten  Welt,  auf  die  I^pste-  als  ihre  natürlichen  Schirmherren 
und  Oberhäupter,  wie  auf  ihre  Tröster  und  Helfer  zu  blicken 
begannen,  lange  bevor  von  einer  factischcn  weltlichen  Herr- 
schaft die  Rede  war.  Der  Anmaassung  des  byzantintsehen 
Patriarchen  gegenüber,  der  sich  den  Titel  eines  allgemeinen 
Bischofs  beilegte,  hatte  Gregor  sich  den  Knecht  der  Knechte 
Grottes  genannt.  Die  Bezeichnung  ist  seinen  Naclifolgem  gebhe- 
ben, denen  er,  während  Byzanz  einem  doppelten  Joch  verfiel, 
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den  Weg  zur  oberricliterlichen  Gewalt  Qber  die  Cliristenlieit 
- .   zur  AiiiVichtung  eines  Throns  inmitten  Italiens  den 

1  _.M«l)iu't    liat. 
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Ein  Jahrhundert  liindurch  währten  die  Verhältnisse  Roms 
und  des  Papstthums  zur  Kaiseigewalt  und  zu  Byzanz  ziemlich 
unverändert  fort  Es  war  dies  traurige  siebente  Jahrhundert, 
welches  kirchlicli  wie  poHtisch  immer  klarer  machte  dass  nicht 
für  die  Kirche,  nicht  für  die  Stadt  Heil  zu  hoffen  war  von 
dem  immer  unnatürlicher  werdenden  Verbände.  Wenn  der 
monotheletische  Streit,  das  heisst  die  aus  den  Bemühungen 
zur  Ausijleichung  der  monophysitischen  Irrungen  entsprossene 
Frage  in  Betreff  der  Einen  Willensäusserung  in  der  vorher 
von  den  Monophysiten  geleugneten  doppelten  Natur  Christi,  zwi- 
schen der  römischen  Kirche  und  dem  Patriarchat  von  Constan- 
tinopel  lange  Zerwürfnisse  herbeiführte,  so  wurden  auch  die 
Beziehungen  der  ersteren  zum  Kaiserthum  dadurch  berührt 
Während  die  Orthodoxie  eines  Papstes,  Honorius'L,  der  in 
den  ^  '  '  625—61^  auf  dem  Stuhle  Petri  sass,  wegen  seiner 
zur  i  --  ^  nig  der  Irrungen  bewiesenen  Versöhnlichkeit  und  wie 
gewöhnlich  fruchtlosen  Nachgiebigkeit  gegen  Constantinopel 
ins  Gedränge  kam,  wurde  ein  anderer,  Martin  I.,  im  Jahre  653 
von  den  Beamten  Kaiser  Constans'  II.  mit  bewaffneter  Hand 
vom  Hochaltar  der  Laterankirche,  wohin  er  sich  auf  seinem 
Krankenbette  hatte  tn^^en  lassen,  weggeschleppt  und  gefangen 
nach  Constantinopel  gebracht  um  im  harten  Exil  in  Cherson 
zu  sterben,  weil  er  der  kaiserlichen  («esetzgcbung  in  (flaubens- 
sachen  (ichorsam  verweigerte.  Nichtsdestoweniger  dauerte  die 
Einwirkung  der  Kaiser  auf  die  Papstwahl  mittelst  des  Bestäti- 
gungsrechtes fort,  \  '  '  *  T"  irchen  in  ihrem  Namen  aus- 
übten. Wenn  der  \  :  :  .  lien  Rom  und  dem  Kaiser- 
thum mitnnter  so  lose  war,  dass  es  wol  den  Anschein  gewin- 
nen konnte  als  wäre  das  im  Patriarchium  des  Lateran  aufge- 
stellte Bildnis«  des  Imperators  das  einzige  Merkmal  setner 
Autorität,  so  kun  ein  Kaiser,  der  eben  genannte  Constans  IL, 
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iin  Juli  063  wieder  nach  Rom,  das  seit  beinahe  zwei  Ja  In! 
derten  keinen  Triger  der  huchiiten  Gewalt  iu  Heiueii  M;<i 
geeehn  hatte.    Am  5.  dee  gedachten  Monats  sog  er  von  Neapel 
konmiend  in  die  Stadt  ein,  vom  Papste  Vitalianu8  MecliH  Millicn 
vor  derselben  empfangen,  vom  Clerus  und  Volk  bewillkomiuiiet. 
Sein  erster  Gang  war  nach  Sanct  Peter,  dann  besuchte  er  Sta 
Maria  maggiore   und    die  lateranische  Basilika  und  noclinials 
die  Peterskirche,    überall    Geschenke    zurücklassend.      Zwüli 
Tage  verweilte  er  in  Rom,  dann  kehrte  er  nach  Neapel  zurück 
Wenn  aber  sein  Zug  durch  Italien  dem  Reiche  durch  Wieder- 
gewinnung südUcher  Provinzen  zugute   kam,  so  erwuchs  aus 
seinem  Besuch   der  alten  Hauptstadt  kein   Gewinn,    i-^     ^'-r 
letsle  Aufenthalt  eines  ostruuiischen  Kaisers  in  Rom  In  h 

nur  traurige  Erinnerungen.  Denn  dem  Vandalen  Geiserich 
nachahmend  plünderte  dieser  Kaiser  die  nocli  erlialtenen  erze- 
nen Monumente,  und  selbst  die  Kuppelbekleidung  des  in  eine 
christliche  Kirche  lungewandelten  Pantheon  entging  seinen  räu- 
berischen Händen  nicht  Die  Beute  sollte  nach  Constantinopel 
gebracht  werden,  aber  Sarazenen  nahmen  die  Schiffe  und 
führten  sie  mit  sich  nach  Alexandrien. 

Weder  im  Innern  noch  von  aussen  hatte  Rom  Ruhe.  Von 
der  tuscischen  Seite  her  rückten  die  Longobarden,  Stadt  nach 
Stadt  erobemd  immer  näher.  Unterdessen  haderten  die  kaiser- 
hchen  Beamten  miteinander,  sei  es  dass  die  Exarchen  in  Rom 
selbst  zeitweilig  ihren  Sitz  nahmen,  sei  es  dass  bei  den  häufigen 
byzantinischen  Palastrevolutionen  zwiespaltige  Beanit<*nwalilen 
erfolgten.  3Iehr  denn  einmal  mussten  die  Päpste  als  \' ermittler 
solcher  Streitigkeiten  auftreten.  £s  kam  zu  den  blutigsten 
Auftritten.  Im  Herbste  G38,  nach  Honorius'  I.  Tode,  wurde 
das  Patriarchiura  des  Lateran  unter  Theilnahme  des  Kxarchen 
und  des  Cartularius  von  der  griechischen  Besatzung  erstürmt 
und  geplündert  Sie  suchten  nach  Honorius'  Schätzen  und 
nach  der  Löhnung  für  das  Heer,  welche  von  Kaiser  HeracUus 
gesandt  dort  verborgen  sein  sollte.  Der  neugewählte  Papst 
Severinus  und  seine  Leute  hatten  vergebens  den  Palast  ver- 
theidigt:  der  Exarch  sandte  die  vornehmsten  Würdenträger 
der  Kirche  ins  Exil,  blieb  acht  Tage  im  Patriarchium,  ent- 
blösste  es  von  allem  und  schickte  den  Raub  nach  Constanti- 
nopeL  Sechs  Jahre  später  kam  es  zwischen  den  beiden  Helden 
diese«  glorreichen  Kampfes  in  Rom  zum  Streite,   indem   der 
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CartulariuB,  gegen  die  kaiserliche  Macht  empört,  von  den 
Truppen  des  Exarchen  angegriffen ,  in  8ta  Maria  maggiore  ge- 
fangen genommen,  auf  dem  Wege  nach  Ravenna  gewaltsamen 
Tod  fand.  Schon  zeigten  sich  aber  im  romischen  Volke  wie 
unter  der  Bevölkerung  des  griechisch  gebUebenen  Theils  von 
Mittel- Itaheil  Merkmale  des  Widerstandes  gegen  eine  so  elende 
Herrschaft.  Als  Kaiser  Justinian  LI.  versuchte,  den  Papst 
Sergius  wegen  verweigerter  Anerkennung  constantinopohtani- 
richer  CunciUbescIilüsse.  der  so<;enanntün  Trullamadien  Artikel 
vom  J.  61)2,  iubetreflfder  bindenden  Kraft  der  Hechtigewohuhei- 
ten  der  orientahschen  Kirche,  von  Rom  wegfuhren  zu  lassen, 
kam  es  zum  Aufstand.  Zacharias  der  kaiserUche  Protospatar 
war  kaum  mit  solchem  Auftrage  in  Rom  erschienen,  so  erhob 
sich  nicht  nur  die  gesammte  römische  Mihz  zu  Sergius'  Schutze, 
sondern  die  von  Ravenna  und  der  adriatischen  PentapoUs,  wie 
man  die  filnf  Nachbarstädte  Ancuna,  Umana,  Pesaro,  Fano, 
Kiniini  zu  nennen  pflegte,  zog  herbei,  gegen  die  kaiserlichen 
Befehle  die  kirchhche  Unabhängigkeit  des  Abendlandes  in  der 
Person  des  Oberhauptes  zu  schützen.  Ein  Beweis,  wie  die 
Id»'  '  Vapstthums  sich  bereits  mit  jener  der  italienischen 
Nai  I    im    Gegensatz    zum    Griechenthum    zu    verbinden 

begann.  Der  Protospatar  welcher  vergebens  Roms  Thore 
srlilirssen  Hess,  flüchtete  sich  zu  Dem  gegen  welchen  er  ge- 
sandt worden  war,  während  die  Ravennaten  durch  das  aure- 
lische  oder  Sanct  Petersthor  einziehend  den  Lateran  erreichten, 
sich  von  des  Papstes  Freiheit  zu  überzeugen  und  seinen  Be- 
dränger mit  Hohn  aus  der  Stadt  zu  jagen.  Als  während  der 
Abwesenheit  des  wegen  ähnlicher  Streitigkeiten  im  Jahre  710 
nach  Constantinopel  berufenen  Papstes  Constantin  der  Ex- 
arch Johannes  Rizokopos  mehre  der  vornehmsten  Würden- 
träi^er  der  Kirche  verhaften  und  hinrichten  Uesa,  ergriff 
gelülirli«-li<-r  Aufstand  alle  Städte  der  heutigen  Bomagna^ 
welche  bereits  schlimmes  genug  erduldet  hatten  und  sich 
gegen  dies  unerträgUche  Regiment  zu  wechselseitigem  Schutz 
ven''"''_'*<*M  Es  war  das  erste  Beispiel  solcher  itahschen 
.St;>  .  liiisse.     Im  Jahre  713  kam  nach   einer  der  gewohn- 

ten Palastrevolutionen  Constantinopels  die  Partei  des  ermor- 
deten mit  der  de«  regierenden  Kaisers  in  Rom  zum  Strassen- 
kampfe.  Schon  fMte  die  Via  sacra  sich  mit  Leichen,  als  der- 
selbe Papst  Constantin   welcher   auch   dem   neuen  Imperator 
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Philippieut  gegenüber  eetne  Idrafaliohe  l  ni  )  n  _  i . v  vt m,!. 
Iiaft  wahrte,  den  Cleme  mit  ETnngelienbu«  i  •  !  Ki  m/  i.n  Ii 
dem  Forum  sandte  die  Kämpfenden  lu  treu  <  m 

Die«  datUche  Reich  welchea  so  schwer  auf  Kom  und 
Itnhcn  lastete,  ohnmächtig  im  Vertheidigen  und  dennoch  von 
einer  hohem  Fügung  an  Stadt  und  Land  gebunden  hin  seine 
Zeit  erfüllt  war  —  dies  östliche  Reich  welchea  den  Namen  des 
römischen  fortführte,  ward  w&hrenddeeaen  Ton  den  werhselnd- 
•ten  Geschicken  betroffen.  Als  Kaiser  Mauritxns  starb,  schal- 
teten die  Araren  von  den  Abhängen  der  Alpen  bis  nun 
Schwarzen  Meere.  Als  nach  dem  gewaltsamen  Ende  seines 
Mörders  Phokaa  der  Exarch  von  Africa  Ueracliua  den  so  oft 
von  Blut  besudelten  Kaiaerthron  im  Jahre  610  bestieg,  schienen 
im  Norden  wie  im  Südosten  die  Feinde  zum  Untergange  des 
Reiches  verschworen,  indem  die  Avaren  an  der  tbracisohen 
Mauer  lärmten,  die  Perser  Aegypten,  Syrien,  Vorder- Asien 
überfluteten.  Da  erhob  sich  dieser  Mann  dessen  I^ben  und 
Karakter  ein  Räthsel  sind,  zu  einem  Heldenmuth  der  an  Trajan 
erinnert.  In  drei  Feldzügen  von  622  bis  628  Hchwächte  er  die 
für  unüberwindlich  gehaltene  persische  Macht  ho  dass  sie  sieb 
nicht  wieder  erholte,  führte  sein  siegreiches  Heer  in  Gegen- 
den die  keines  Römers  Fusa  betreten  hatte,  schloss  rühm- 
lichen Frieden,  trug  auf  seinen  Schultern  das  von  Khosroe 
nach  Ispahan  geschleppte  Kreuz  nach  Jerusalems  geheiligter 
Stätte  zurück.  Aber  die  grossartige  Anatrengung  schien  die 
Kräfte  des  Kaisers  und  des  Reiches  zugleich  erschöpft  zu 
haben.  Ersterer  verdunkelte  durch  eine  schwache  Regierung 
den  Glanz  seiner  bessern  Zeit,  und  bevor  er  im  Jalire  641 
endete,  hatte  das  Reich  die  den  Persem  abgerungenen  Pro- 
vinzen an  neue  Feinde  verloren.  Diese  Feinde  waren  die 
Araber,  welche  durch  Mohammeds  Lehre  und  Beispiel  geeinigt 
und  angespornt  schon  im  vierten  Jahre  nach  des  Propheten 
Tode  durch  den  Sieg  bei  Cadesia  636  das  Perserreich  zer- 
trümmerten, im  folgenden  Jahre  Jerusalem  nahmen.  n<  '  '  '  r 
Jahre  später  ihre  Fahne  auf  Alexandriens  Wällen  aufpi 
Im  Jahre  668  erschienen  sie  zuerst  vor  Constantinopel ,  im 
Jahre  698  verbrannten  sie  Karthago  während  sie  den  Resten 
der  Römerherrschaft  in  Afinca  ein  Ende  machten,  im  Jahre  711 
setaten  sie  nach  Spanien  über.  Es  war  das  Jahr  in  welchem 
durch  den  Mord  des  so  grausamen  wie  unfähigen  Justinian  II. 
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die  DyBMiM  des  HencUiu  eiiosob,  nachdem  me  tan  volles 
Jahrhundert  hiiuhircli  p:elierr8cht  hatt«. 

Wülirend  dieüea  Jahrhunderts,  oder  genauer  w&lireud  der 
hunderteilf  Jahre  Tom  Tode  Gregurs  des  Grossen  zur  Wahl 
Gregors  iL  (604  bis  715),  saasen  dreiund zwanzig  P&pste  auf 
d«ii  V  '  jeu  Stuhl,  uiit^'r  ilinen  Sicilianer,  (triechen,  selhHt 
C)r:  :    alle    mit  mehr  oder  minder  (>aben  und  Glück,  mit 

trrösst'rrr  oder  geringerer  Entschiedenheit  Vertheidiger  des- 
üelben  Princips  der  kirchlichen  Unabhängigkeit  und  der  \^or- 
reclite  des  römischen  Bischofsitzes.  Wenn  die  Beziehungen 
zum  Patriarchat  von  Constautiuopel  je  nach  den  Beziehungen 
von  Patriarchen  und  Kaisern  wechselnd  waren,  so  erkannte 
das  Abendland  mehr  und  mehr  den  Primat  des  römischen  Bis- 
thums  au ,  welchem  sich  auch  nach  langem  Widerstreben 
der  erzbischöfliche  Stuhl  von  Ravenna  unterwarf,  und  von 
dem  die  kathoUsche  Orthodoxie  durch  Synoden  eifrig  gewahrt 
wurde.  Wenn  den  Kaisem  oder  deren  Vertretern  noch  das 
Bestätigungsrecht  der  Papstwahl  zustand,  so  scheint  es  sich 
hier  kaum  um  mehr  als  eine  Form  gehandelt  zu  haben ,  da  die 
Bestätigung  oft  erst  längere  Zeit  nach  der  Wahl  und  selbst 
nach  der  factischen  Besitzergreifung  erfolgte.  Unter  Constan- 
tin  II.  war  bei  der  Wahl  Papst  Leos  II.  im  Jahre  683  die 
Ordination  sogar  freigegeben  worden,  indem  der  Kaiser  be- 
fahl dass  künftig  diese  Ordination  ohne  Verzug  der  Wahl 
folgen  sollte.  Aber  es  war  nur  zeitweiUg,  so  dass  die  Gut- 
heissung des  Exarchen  dann  doch  wieder  eingeholt  werden 
muMte.  Wie  unter  Constantins  Sohne  Justinian  mit  Rom  imd 
dem  heiligen  Stuhl  verfahren  ward,  ist  schon  berichtet  worden. 


4. 

DER  BILDBB8TÜRM.      OBEOOR  II. 

Der  Longobarden  Maclit  blieb  während  dieses  Zeitraums 
/.iemlich  statioDär.  Auf  Theodolinde  und  Agilulf  folgte  eine 
Ueike  häufig  wechselnder,  nicht  selten  miteinander  um  den 
Thron  hadenider,  meist  schwächlicher  Könige,  bei  deren  Wahl 
man     so     lange     als     möglich     bei     den     Abkömmlingen     der 
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Agilolfingin  verblieb,  TheodoUndena  Andenken  zu  ehren.  Nur 
um  die  Mitte  des  Jahrhundert«  zeigte  Hothari,  bin  dahiu  ilerzog 
Ton  Bread»,  gröMere  Kntfl.  £r  erwetterte  das  Reich  aeiner 
Vorginger  durch  EroberoDg  der  Ugurischen  KQstenstAdte  Ton 
der  Magra  bis  zur  Provence,  s.'  '  He  Griechen  am  Panaro 
in  der  EmiUa,  sammelte  im  Jahr<  ••  Gesetxe  seines  Volkes, 

Anfang  jener  berühmten  Edictensammlung,  deren  spätes  £r> 
scheinen,  76  Jahre  nach  der  Niederlassung  der  L(m(^bardeii 
in  ItaUen,  ein  sprechendes  Zeugniss  ihrer  mangelliafteu  poli- 
tischen und  bürgerUchen  Institutionen  ist  Wenn  dann  zwan- 
sig  Jahre  sp&ter  König  Grimoald  bei  Benevent  den  Angriff 
des  Kaisers  Constans,  bei  Asti  einen  Einfall  der  Franken 
zurückwies,  so  yerlor  er  mehr  als  er  gewonnen  hatte,  in- 
dem er  zur  D&mpfung  innerer  Unruhen  die  Avaren  herbei* 
rief  und  hierauf  die  Gerufenen  zu  bek&mpfen  hatte.  Die 
Schw&che  der  Longobarden  lag  nicht  blos  in  ihrer  losen 
pohtischen  Verfassung  und  in  dem  nur  langsam  sich  aus- 
gleichenden Antagonismus  der  zwiefachen  Bestandtheile  der 
italischen  Bevölkerung,  sondern  auch  in  der  geographischen 
Gestaltung  ihres  Reiches.  Dieses  Reich  wurde  von  Norden 
nach  Süden  durch  die  oströmischen  Provinzen  in  zwei  Hälften 
getrennt,  während  in  dem  mittlem  und  südlichen  Theile  sich 
jener  Absonderungstrieb  kund  gab,  welcher  von  Anbeginn  in 
der  longobardischen  Nation  lag  und  unter  Umständen  wie  die 
hier  gegebenen  sich  nothwendig  steigern  musste. 

Es  ist  begreiflich  dass  diese  verschiedenen  Momente,  die 
wir  bisher  in  dem  Verhältnisse  des  Papstthums  zum  Kaiser- 
reich imd  zu  den  Longobarden  und  in  der  Machtlage  beider 
letzteren  in  Italien  betrachtet  haben,  zu  entscheidenden  Con- 
flicten  führen  mussten,  sobald  der  Augenblick  eintrat  wo  ein 
kräftiger  Regent  auf  dem  longobardischen  Thron  seinem  Reiche 
eine  innerlich  modifizirte,  äusserlich  veränderte  Gestalt  zu  geben 
unternahm,  ein  kräftiger  Papst  hier  durch  Eroberungsgelüste, 
dort  durch  Glaubenstyrannei  gedrängt,  eine  Stellung  einzu- 
nehmen bemüht  sein  musste,  die  ihn  nach  beiden  Seiten  hin 
sicherte  und  unabhängig  machte.  Dem  zweiten  Decennium  des 
achten  Jahrhunderts  war  der  Anfang  dieses  gewaltigen  Con- 
flicts  vorbehalten.  Der  letzte  Versuch  des  oströmischen  Kaiser- 
thums  in  kirchlichen  Dingen  seine  Suprematie  im  Abendlande 
zu  behaupten;  der  Anlauf  der  Longobarden  Italien    zu  einer 
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Getammt- Monarchie  tu  vereinigen  führten  stufenweise  zu  dem 
grossen  Werk  der  Pipste,  Rom  von  dem  byzantinischen  Ein- 
fluss  zu  befreien,  vor  der  longobardischen  Obergewalt  zu 
bewahren  und  somit  zur  weltlichen  Herrschaft  der  P&pste 
im  Intejresse  der  geistUchen  Unabhängigkeit  den  Grundstein 
zu  legen. 

Papst  Gregor  II.,  Kaiser  Leo  III.,  König  Liutprand  sind 
die  Hauptfiguren  in  diesem  weltgeschichtlichen  Kampfe.  Krsterer 
nahm  im  Jahre  715  den  Stuhl  Petri  ein,  der  Kaiser  kam  zwei 
Jahre  darauf  zur  Herrschaft.  Früher  als  beide,  im  Jahre  712, 
hatte  der  Longobardenkönig  den  Thron  bestiegen.  Mancherlei 
Beziehungen  hatten  zwischen  ihnen  stattgefunden  ehe  der 
Conflict  zum  Ausbruch  kam,  Beziehungen  welche  anderes  er- 
warten Uessen  als  eine  Umgestaltung  wie  sie  bei  ihren  Leb- 
zeiten mit  raschen  Schritten  herannahte. 

Nach  mehren  Päpsten  moi^nländischer  Abkunft  war  in 
Gregor  II.  wieder  ein  Römer  zum  Pontificat  gelangt.  Er  kannte 
Constantinopel  wohin  er  seinen  Vorganger  Constantin  begleitet 
hatte,  und  war  in  poUtischen  Dingen  in  demselben  Maasse  er- 
fahren wie  er  die  Wissenschaft  seines  Standes  umfasste.  Er 
verhandelte  mit  Griechen  und  Longobarden  nicht  nur  in  An- 
gelegenheiten der  Kirche,  sondern  als  Berather  und  Schieds- 
richter wie  als  Partei  in  Streitigkeiten.  Wie  er  Roms  Kirchen 
schmückte,  wird  noch  berichtet  werden:  aber  er  verstärkte 
auch  Roms  Befestigungen  auf  der  esquiUnischen  Höhe.  Als 
im  Jahre  717  ein  betrachtUcher  Theil  der  Stadt  sieben  Tage 
lang  von  gefahrvoller  Ueberschwemmung  litt  und  in  der  Region 
der  Via  lata  das  Wasser  zu  anderthalb  Mannshöhe  stieg,  fand 
daa  bedrängte  Volk  bei  dem  Papste  Unterstützung  und  Trost. 
Mehre  Jahre  hindurch  war  Friede  zwischen  der  Kirche  und 
dem  Reiche  wie  zwischen  dem  römischen  Stuhl  und  dem  Pa- 
triarchat der  kaiserlichen  Hauptstadt  Die  Anfange  der  Re- 
gierung Leos  III.  verhiessen  nur  Gutes.  In  den  Bergen  Isau- 
riens  geboren  von  denen  er  seinen  Beinamen  erhielt,  von  nie* 
derer  Herkunft  und  ohne  höhere  Bildung  war  er  durch  seine 
Tapferkeit  von  Stufe  zu  Stufe  gestiegen  und  befehligte  das 
anatolische  Heer,  als  er  im  Jahre  717  an  Theodosius'  III. 
Stelle  zum  Imperator  erhoben  ward.  Seine  vierundzwanzig- 
jähri(;e  Herrschaft  würde  eine  glückliche  gewesen  sein,  hätte 
er  nicht,  von  den  dogmaümrenden  Gelüsten  ergriffen  die  auf 
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dem   byzantiniMclu*!)   Thron   tich  auf  die    vera«!  frn 

Natureu  zu  vererben  schienen,  einen  Kampf  ci..,...;...^ . ,  «ier 
Orient  und  Occident  in  Bewegung  setxt«  und  den  Kim  xwiAehen 
beiden  vollendete. 

Ks  war  im  Jahre  72t)  als  l.<eo  der  Nnurur  (inscn  Kaiiipf 
begann,  der  unter  dem  Namen  des  Hilderstiirins  bokaimt  ist. 
Die  Verehrung  der  heiligen  Bilder  hatte  sich  seit  Jahrhunderten 
mehr  und  mehr  verbreitet  Sie  war  namentlich  seit  dem  Unter- 
liegen der  Arianer  gestiegen ,  obgleich  es  namentlich  iui  Morgen- 
lande an  Kinwilrfen  wider  dieselbe  nicht  fehlte,  w&hrend  im 
Abendlande  auch  unter  den  dem  Christenthum  neugewonnenen 
Völkerschaften  diese  Verehrung  mehr  und  mehr  Fuss  fasste. 
Die  Kirche  hatte  dieser  Tendenz  gegenüber  stets  eine  weise 
M&aaigang  an  den  Tag  gelegt:  sie  hatte  abgöttisches  Treiben 
verhindert  und  abgewiesen,  zugleich  aber  die  äusseren  Kindrücke 
zur  Hebung  der  innem  Stimmung  benutzt.  Gerade  dagegen 
aber  erhob  sich  nun  vom  Throne  aus  der  Widerstand.  Ohne 
Zweifel  waren  es  Orientalen  unter  dem  Einfluss  des  in  dieser 
Beziehung  dem  Judaismus  sich  an8<->  tdon  Islam,   welche 

sich  des  Gemüthes  des  Kaisers  1»*......  -t«'ii  und  ihn  irre- 
leiteten. So  wurde  das  ursprünglich  rit-liiiu<  (icfühl  altchrist- 
licher Abneigung  gegen  das  Sinnhche  beim  Gottesdienst  zu 
einer  von  dem  religiösen  Karakter  des  Morgenlandes  schwer 
trennbaren  Uebertreibung  gesteigert  und  verkehrt;  eine  Ueber- 
treibung  welche  wegen  der  Vermengung  verschiedener  Elemente 
zugleich  religiös  gef&hrhch,  poHtisch  verhängnissvoll  ward. 
Der  erste  Versuch  der  Ikonoklasten  oder  Bilderstürmer  in 
Constantinopel  selbst  Hess  schon  das  schlimmste  ahnen.  Der 
Angriff  auf  ein  vom  Volke  der  Hauptstadt  besonders  verehrtes 
Christusbild  endete  mit  dem  Tode  des  kaiserlichen  Hau[)tmannK 
der  das  I^il  gegen  das  Bild  schwang,  und  mit  blutigem  Volks- 
tumult der  selbst  meuterische  Bewegungen  nach  sich  zog. 
Während  aber  der  Orient,  widerstrebend  und  kämpfend,  dem 
kaiserlichen  Willen  erlag,  einigte  sich  der  Oc<Mdent  zu  ein- 
müthigem  und  erfolgreichem  Widerstände.  Anfangs  bemühte  sich 
Leo  den  Papst  zur  Berufung  eines  Concils  zu  vermögen,  in 
der  Hoffnung  von  einem  solchen  die  Verdammung  des  Bilder- 
dimstes  zu  erlangen,  wie  viele  Jahre  später  sein  Sohn 
Constantin  durch  die  Versammlung  von  meist  orientalischen 
Bischöfen  in  seiner  Hauptstadt,   welche  sich  den  Namen  des 
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nebenten  öiRunanisohea  ConcUs  anmaasste,  diese  Verdammung 
wirklich  erreichte.  Alt  seine  Bemöliun^n  nichts  frachteten, 
drt>hte  er  mit  Gewalt  Das  Edict  wider  die  Bilder  sollte  im 
Abendlande  wie  im  Morgenlande  Kraft  haben. 

(rregor  IL  liess  sich  weder  durch  Drohunfi^en  noch  durch 
persönUche  Gefahren  sohrecken.  Während  er  das  Recht  uud 
das  Vor^hn  des  Kaisers  aufs  entschiedenste  bekämpfte,  mahnte 
•*r  ihn  an  das  Vei^bliche  seiner  Versuche  das  Abendland  zu 
zwingen,  an  seine  Ohnmacht  gegenüber  der  Kirche,  an  die 
Getalir  in  welche  »eine  eigne  Autorität  gerathen  würde,  an 
das  N'rrtrauen  womit  das  Volk  sich  um  ihn  seinen  Hirten 
schaare ,  an  die  Früchte  des  Glaubens  welche  der  ganze  Occi- 
deut  dem  Apostclfursten  darbringe,  dessen  Abbild  er.  der 
Kaiser,  in  seiner  eignen  Basilika  zu  zerschmettern  drohe.  Als 
Leo  dadurch  nur  mehr  gereizt  in  Rom  durch  p]xarchen, 
Duces  und  Hauptleute  offne  Gewalt  wie  Hinterlist  gegen  den 
Papst  brauchen  wollte,  stand  das  Volk  auf  wie  Gregor  geweis- 
sagt hatte.  Als  die  erzürnten  Schergen  von  Ravenna  Truppen 
herbeizogen,  rückten  nicht  nur  die  Römer  gegen  sie  ins  Feld, 
sondern  an  der  salarischen  Brücke  erschien  von  Spoleto  her 
longubardische  Hülfe.  Bald  griff  die  Bewegung  um  sich.  Die 
Städte  der  adriatischen  Küste  erhoben  sich  gegen  die  Bilder- 
stürmer, und  kurz  darauf  erhielt  die  Sache  des  Papstes  einen 
Bundesgenossen,  dessen  Hülfe  ein  zweischneidiges  Schwert 
war  —  Liutprand  König  der  Lougoharden. 

Die  Beziehungen  der  Longobarden  zu  der  alten  Bevölke- 
rung des  Landen  hatten  sich  in  den  anderthalb  Jahrhunderten 
seit  sie  den  grossem  Theil  der  Halbinsel  beherrschten  alhnälig 
verandern  müssen.  Römische  Cultur  und  Sitte  waren  überall 
eingedrungen.  Der  anfanglich  auf  die  Römer  geübte  Druck  war 
na.  '  I  -  .»  rleichtert  worden,  und  wenn  noch  Rotharis  Kdict 
Ht*li  '  n  gegen  die  der  Autlehnung  wider  ihre  Herren 

beargwöhnten  unfreien  Römer  verkündete,  so  war  seitdem 
immer  mehr  eine  Ausgleichung  erfolgt.  Diese  Aasgleichung 
fand  auf  rechthchem  (*ebiete  statt,  namentlich  aber  ward  sie 
auf  dem  kirchlichen  bewirkt  Wie  die  (iothen  hatten  auch 
die  longobarden  als  Arianer  wenig  auf  dem  kathoUschen  Volke 
gelastet;  al>er  eral  von  dem  Zeitpunkt  an  wo  sie  selbst  tu  dem 
Glauben  der  Besiegten  übertraten,  wo  aomit  das  Verhältnis» 
au    Rom    ein    gana    andere»    ward ,    begann    eine    wirkhche 
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S  crschiiiekuiig.  Diese  hatte  schon  Fortschritte  g«ina<-lii  .lU  Lmt- 
prand  die  Krone  erhielt  Unter  seiner  Regierung  %v-unlcii  duhf 
Fortschritte  weit  beschleunigter.  In  seinen  Gesetsen  gewahren 
wir  die  Ein^^nrkung  der  romischra  Rechtsgrunds&tze ,  während 
wir  die  nationalen  Unterschiede  sich  mildem  sehn,  so  dass  die 
alte  Bevölkerung  nicht  nur  im  Ackerbsu,  im  Handel  und  Ge- 
werbe, sondern  auch  im  Heerdienst  gleicligesteUt  neben  der 
neuen  erscheint  Diese  Gesetzgebung  wahrte  auch  die  kirrh- 
Uche  Orthodoxie.  Im  Moment  wo  der  ikonokiasÜHclie  Kifrr 
des  oströmischen  Kaisers  die  ihm  noch  untergebenen  itaUschen 
Provinzen  zur  Empörung  trieb,  stellte  der  Prolog  des  am 
1.  M&rz  726  erlassenen  Kdi<-'  K  nis^  Liutprandn  den  Grundsatz 
auf,  zur  Wahrung  des  chn-  >  und  katholischen  Gesetzes, 

dass  Keiner  vom  Glauben  Christi  abzuweichen  sich  unterstehn 
solle,  sondern  an  diesem  Glauben  festzuhalten  habe,  Gottes 
Schutz  und  Gnade  zu  verdienen. 

Die  Beziehung  auf  den  Bildersturm  ist  klar :  es  ist  wie  ein 
Programm  zu  dem  was  nun  erfolgte.  Die  Verstörüng  in  den 
griechischen  Provinzen  war  für  den  L«i; 

kommener  Anlass    zum   Versuche,    sein    i  i  n 

auszudehnen.  Nicht  lange  darauf  nahm  er  das  feste  Ravenna, 
worauf  die  Pentapolis  und  andere  Städte  der  KmiUa  und  der 
nachmaligen  anconitaner  Mark  ihm  ohne  grosse  Mühe  /'-<-: 
Dann  durch  Umbrien  vorrückend  gelangte  er  bis  zur  > 
der  Bei^ruppe  von  Viterbo,  folglich  bis  an  den  Saum  der 
heutigen  römischen  Campagna.  Da  bewog  der  Papst  ihn  nicht 
weiter  vom^'ärts  zu  gehn.  Die  kleine  Stadt  Sutri  welche  zwi- 
schen dem  See  von  Vico  und  jenem  von  Bracciano  nicht  ferne 
von  der  gedachten  Beiggruppe  liegt,  war  in  des  Königs  Gewalt 
gerathen.  Er  schenkte  sie  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus, 
das  heisst  der  römischen  Kirclie.  Dies  geschah  im  Jahre  727. 
Es  war  der  erste  Anfang  des  Kirchenstaates  als  solcher,  da  eine 
frühere  Schenkung  König  Ariberts  vom  Jahre  705,  Ländereien 
in  den  cottischen  Alpen,  lediglirii  in  dio  ]?ribo  drr  kinlilirhrn 
Patrimonien  zu  stellen  ist. 

Nunmehr  lag  es  in  des  Papstes  Hand,  der  byzantini- 
schen Herrschaft  in  Mittelitalien  ein  Ende  zu  machen.  Das 
Exarchat  war  in  Liutprands  Hand.  Wenn  Gregor  sich  mit 
ihm  verständigte,  bekam  er  freie  Hand  im  römischen  Ducat. 
IMeser  verweigerte   schon  dem  Kaiser  den  Tribut  und   wies 
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><ine  Truppen  mit  bewaflheter  Hand  zurück,  vereitelte  die 
iiii>liniiftl8  wiedorholten  Anschläge  auf  Gregore  Freiheit  und 
Leben,  verpffiehtate  sich  eidlich  zu  dessen  Schutze.  Die  Stadt 
Kom  verjagte  den  kaiserlichen  Dux  und  scheint  sich  eine 
II1 11  TU (1  pale  Regierung  gegeben  zu  haben.  Die  adriatischen 
>t.i<lt.  wollten  dem  häretischen  Kaiser  einen  orthodoxen  ent- 
^M  ::•  n>!t  llrn  und  einen  Zug  nach  Constantanopel  unternehmen. 
Hätte  der  Papst  sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  gestellt,  so 
war  es  um  die  Kaisermaeht  geschehn.  Kr  that  es  nicht:  er 
wahrte  die  Reinheit  und  Freiheit  des  Glaubens  gegen  die  kai- 
serliche Anmaassung ,  aber  er  ermahnte  die  Völker  in  der 
Treue  gegen  das  Reich  zu  verharren.  Es  ist  begreiflich  dass 
diese  Haltung  ilm  in  eine  bedenkUche  Stellung  zu  König  Liut- 
prand  bringen  musste,  der  sich  schon  am  Ziel  seiner  Wünsche 
glauben  mogte.  Gregor  wehrte  kaiserliche  Uebeigriffe  ab :  den 
Reichsverband  licss  er  bestehn.  Er  unterhandelte  so  geschickt 
mit  dem  Herzog  oder  Dogen  von  Venedig  welcher  Ravenna 
wieder  für  das  Kaiserreich  gewann,  wie  mit  den  longobardi- 
schen  Herzogen  von  Spoleto  und  Benevent  deren  stets  wech- 
selnde Beziehungen  zum  Königthum  ihrer  Nation  für  den  römi- 
schen .Stuhl  lange  Zeit  von  grösster  Bedeutung  gewesen  sind. 
Er  wirkte  endlich  selbsttliätig  so  sehr  zur  Unterdrückung  eines 
Aufstandes  im  römischen  Tuscien,  dass  die  griechischen  Pro- 
vinzen dem  Reiche  erhalten  blieben.  3Iehr  denn  einmal  war 
die  (iefahr  dringend,  namentUch  dann  als  im  Jahre  728  Liut- 
prand  mit  dem  Heere  vor  Rom  erschien  und  Gregor  ins  Lager 
liinausziehend  solche  Gewalt  über  ihn  übte  dass  der  König, 
von  der  Belagerung  abstehend,  zum  Apostelgrabe  wallfahrtetc 
und  Krone,  Waffen  und  Mantel  als  Weihegeschenke  zurückliesa. 
Diese  Ereignisse  mit  ihren  wild  durcheinander  verschlungensn 
Fäden  füllen  die  vier  letzten  Lebensjahre  Gregors  U.  aus.  Es  er- 
fol<;te  was  zu  erwarten  stand.  Der  Kaiser  hiess  Herr  von  Rom, 
der  Papst  war  es.  Für  die  päpstUche  Henrschaft  ist  es  ein  ruhm- 
voller Anfang.  Nicht  rechtlose  Gewalt,  nicht  ehrgeizige  Kämpfe 
und  Selbstsucht  legten  den  Grund  zu  dieser  Herrschaft,  sondern 
die  freiwillig  entgegenkommende  Zustimmung  der  Völker  in  Aner- 
kennung wirksamen  .Schutzes,  standhafter  Pflichterfüllung,  unge- 
beugten Muthes,  festen  Glaubens,  heiligen  Wandels.  Wenn  nun 
endlich  die  durch  den  Bildersturm  in  ItaUen  hervorgerufenen 
Kämpfe  und  wflsten  Femdschaften ,  Nachstellungen,  Auüstinde« 
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Biutscenen,  i'arteiwechsei  betrachtet,  uimI  du-  von  /wi-i  >cn<ii 
her,  Ton  Grieohen  ttnd  Longobarden  Uom  iM-drohriulcn  (Er- 
fahren in  den  letzten  Jahren  Gregors  IL  in  Anschlaf;;  bringt, 
ao  bewundert  man  umitoinebr  die  Th&t  'm-mch  PapHtes  auf 

geiatliohem  (tebicte.  Unter  ilim  begaiin  V,  larried  BonifaciuK 
seine  Miaaion  zur  Bekehnuig  der  TeutHchon  welche  diesen 
Apoatel  dea  Nordens  dreimal  nach  Rom  föhrte,  zum  letzten- 
mal im  Jahre  738,  als  der  welcher  ihn  auageaandt  lAngst  im 
Grabe  schlummerte. 


5. 

OKBGOR   UI.   IN   BEZIEHUNO   ZD   LONOOBARDEN   ITND   FRANKEN. 

Am  11.  Februar  731  starb  Gr^or  II.  nach  sechzehn  Jahren 
eines  denkwürdigen  und  erfolgreichen  Pontißcats.  An  seinem 
Sarge  wurde  sein  Nachfolger  von  (Jeistli<'1i'  ' 

clamirt  und   funfunddreissig  Tage  darauf  <  n 

die  Genehmigimg  von  Kavenna  eingeholt  war:  die  letzte  welche 
von  einem  Stellvertreter  des  griechischen  Kaisers  ertheilt  wor- 
den ist.  Gregor  III.  war  ein  Syrer  von  Geburt,  gelehrt,  thä- 
tig,  entschlossen.  Kaum  erhoben  versuchte  er  den  Kaiser 
umzustimmen,  welcher  damals  nicht  nur  mit  dem  Abendlande 
sondern  mit  dem  Patriarchat  seiner  eignen  Residenz  wegen  de» 
Bilder« treits  im  Kampfe  lag.  Als  alles  vergebens  war,  ver- 
sammelte der  Papst  ein  Concil  am  Grabe  des  Apostelfursten. 
An  hundert  Bischöfe  mit  Clerus  und  Volk  von  Rom  waren 
vereinigt:  das  Decret  schloss  Die  von  der  Kirche  aus  welche 
der  kirchhchcn  Tradition  in  Bezug  auf  die  heiligen  Bilder  zu- 
widerhandeln -würden.  Leo  der  Isaurier  rächte  sich  indem  er  die 
grossen  Patrimonien  der  Kirche  in  Süditalien  und  SiciUen  mit 
Beschlag  belegte.  Dennoch  l)rach  Gregor  seine  staatlichen  Be- 
ziehungen zum  Reiche  keineswegs  ab,  wie  denn  mit  dem  Jahre 
733  eine  Art  factischer  Waffenruhe  eintrat,  während  deren  der 
Papst  in  leidlichem  Einvernehmen  mit  dem  P^xarchen  blieb,  der 
wiederum  von  I^venna  aus  die  zum  Gehorsam  zurückgekelir- 
ten  Städte  verwaltete.  "SVie  die  Stellung  Gregors  sich  gestaltet 
hatte,  zeigen  am  besten  die  Worte  die  er  an  das  Oberhaupt 
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tit'N   Reiches    schrieb:    »Die   I'&pste   sind   die  Veruiittler   und 
.Schiedmohter  des  Friedens  swischen  Orient  und  Oc     *     ' 

Kmiib  athmete  Gregor  freier,  so  erhob  sich  von  am  ->  ite 

her  ein  bedenkhcher  Sturm.    Schon  unter  seinem  Vorgänger  hat> 
tcn  die  Beziehungen  des  hciUgen  Stuhls  zu  den  Herzogthümem 
H.......  ....♦  ....,1  s;...,i..t..  \'erwicklungen  herbeigeführt.    Während 

_.  >te  dieser  beiden  mit  doni  Ix>ngobarden- 

reich  lose  verbundenen  grossen  Grenzstaaten  der  Autorität  der 
Könige  im  Wege  standen,  waren  deren  politische  Verhältnisse  für 
die  Päpste  von  höchster  Wichtigkeit,  als  die  Päpste  eine  fac- 
tisch  mehrundmehr  selbständige  Stellung  erlangten,  die  Könige 
sich  mit  \>rgrös8enuig8plänen  trugen.  Dalier  jenes  Gewebe 
\  Oll  Unterhandlungen,  Parteiwechseln,  Bündnissen  und  Gegen- 
Ixiiulnissen,  welches  sich  durch  die  ganze  spätere  Geschiclite 
des  Lonitobardenreiches  in  enger  Verwicklung  hinzieht  Von 
lick  an  wo  König  Liutprand  seinen  Plan  gegen  die 
Ki '« <  Besitzungen  und  souiit  gegen  den  römischen  Du- 

cat  <  >iener  wiederaufnahm,   musste   er  die   ihm  liinder- 

liche  Selbständigkeit  der  südlichen  Herzogthümer  zu  brechen 
suchen.  Von  diesem  Augenblick  an  war  aber  auch  das  Bünd- 
iiiss  zwischen  diesen  Uerzogthümern  und  dem  Papstthum  eine 
[)ülitiscbe  Nothwendigkeit. 

Es  war  im  Jahre  738  als  Liutprand   ins  Feld  rückte.    £r 

'    _nrr   mit  Streifereien  im  Gebiet  von  I^avenna,   während  er 

voge  von   Spoleto  und   Benevent  zum  Angriff  auf  den 

11  Ducat  aufforderte.    Als  diese  sich  dessen  weigerten, 

Itm  Worten  Papst  Gregors  in  einem  seiner 

.».arten,   sie   wurden   nicht  wider   die   heilige 

ind   ihr  Volk  ins  Feld   ziehn,   da  sie  mit  den- 

■  inen  Pact  eingegangen  und  deren  Versprechen  entgegen- 

••n,  so  überzog  der  König  die  widerstrebenden  Lehns- 

iit  Krieg.     Während   er  die  Besitzungen  der  Kirche  im 

l.'a\riiMatischen  verwüsten   liess,   erschien   er  im  Früliling  739 

mir    Ixi lautender  Heeresroacht  vor  Spoleto.     Uerzog  Xransa- 

Miuiiil,  unfähig  Widerstand  zu  leisten,  floh  nach  Rom:  im  Juni 

war    der   König  in   Spoleto.     In   Benevent  erzwang  er  seinen 

Willen  indem  er  seinem  Neffen  Gregor  die  Herzogswürde  ver- 

srhaflle.     Ziicleteh  wusste  er  den  Exarchen  in  sein  Interesse 

/(i  ziehn,  welchem  des  Papstes  Selbständigkeit  längst  verhasst 

Hcui   mugte.     Die  verworreaen  Berichte  der  Annaiieten   und 
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Historiker  machen  en  schwer  ^'  !i,  die  fiiuel- 

neo  Ereignisse  mit  chronologist:.  .  .- ,<t..n.M.-  ja  ca 

herrscht  die  grösste  Ungewissheit  über  eii  uisMe, 

welches  doch  von  grosser  Bedeutung  ist,  indem  es  für  des 
Papstes  Handeln  einen  festen  Anhaltspn  <  •  >  '  <  kIc.  Liut- 
prand  soll  n&mlich   alsbald   nach   der   i  -_    Ictos   vor 

Rom  erschienen  sein,  die  Auslieferung  den  flüchtigen  Herzog» 
lu  verlangen.  Auf  den  neronischen  Wiesen  am  \'atican  habe 
er,  so  heisst  es,  gelagert,  die  Peterekirche  geplündert,  die 
Umgegend  verheert,  viele  Kömer  zu  Gefangenen  gemacht.  So 
viel  ist  gewiss  dass  er  vier  St&dte  im  tnscischen  Theil  des 
romischen  Ducats,  Amelia,  Orte,  Romarzo,  Bieda  wegnahm, 
als  Unterpfand  für  Herzog  Transamund  zu  dienen. 

So  hatten  die  Dinge  sich  gestaltet  als  der  Papst  beschloss 
firemde  Hülfe  anzurufen.  Es  war  ein  bedenkUcher  Schritt,  aber 
es  blieb  schwerlich  eine  andere  Wahl.  Wo  das  Kn'  --  h 
ent>veder  ohnuiächtig  nicht  helfen  konnte  oder  feindh<  it 

helfen  wollte,  wo  nälierliegende  Verbindungen  unzureichend 
und  unzuverlässig  waren,  musste  Rom  gewärtig  sein  von  der 
auf  allen  Seiten  ihm  naheruckenden  Longobardenniacht  ver- 
schlungen zu  werden.  Das  Bewusstsein  der  die  Unabliänmu- 
keit  des  Papstthums  bedrohenden  Gefahr  musste  Gregor  111. 
auflordem  das  letzte  Mittel  zu  versuchen. 

Die  Beziehungen  der  Franken  zu  Rom  waren  vielfacher  Art 
gewesen,  seit  Kaiser  Maximian  die  salischen  Franken  unter  die 
römischen  Hülfsvölkcr  aufgenommen  hatte.  Nach  dem  Siege 
über  Syagrius  bei  Soissons  hatte  Clodwig  das  gallisch  -  frän- 
kische Reich  auf  den  Trümmern  der  römischen  und  west- 
gothischen  Herrschaft  erhoben.  Von  des  h.  Remigius  Hand 
getauft,  inmitten  der  dem  Arianismus  ergebenen  nordischen  Völ- 
ker der  erste  kathoUschc  König,  war  er  als  solcher  in  raanch- 
fache  Verbindung  mit  dem  heiligen  Stuhl  getreten.  Zu  Gre- 
gors U.  Zeit  hatte  die  Evangehsirung  Germaniens  vom  Rhein 
bis  ins  Sachsen-  und  Tliüringerland,  welche  an  dem  frä  '  '  n 
Reiche  ihren  Rückhalt  wie  in  demselben  ihre  Wur/' 
die  Bande  zwischen  letzterm  und  dem  Papstthum  noch  fc^i*  i 
geknüpft.  Daneben  gab  es  Beziehungen  anderer  Art  Schon 
im  Jahre  577  liatte  Kaiser  Justin  II.  im  Bewusstsein  eigner 
Ohnmacht  auf  ein  Hülfegesuch  der  von  den  Longobardcn 
bedrängten  Römer   den  Abgesandten   der  Stadt   zur  Antwort 
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gegeben,  sie  sollten  entweder  einen  der  longobardiscben  Her- 
zoge TO  ge>%nnnen  suchen,  oder  wenn  dies  mislinge  die  Fran- 
ken zu  einem  Kriegszuge  nacb  Italien  zum  Zweck  einer  Diver- 
mon  yerMÜMsen.  und  Kaiser  Mauritius  hatte  sich  persünUch 
Uesea  Mitteb  bedient,  und  vom  Jalire  584  an  hatte  König 
(  rt  durch  Aufforderung  und  Gold  von  Ryzanz  bewogen 

\;i.   ^>.._;c  wider  die  Longobarden  unternommen.     Aber  einem 
stärkern   (Geschlecht   als    das  seinige  war  es  vorbehalten,   an 
ler  Spitze  des  aus  Germanen  verschiedener  Stimme,  GalUem 
ind  Römern  gemischten  Volkes,  welches  imgeachtet  verschie- 
lener  vorübei^hender  Theilungen  seinen  Zusammenhang  be- 
wahrend jenseit  der  Alpen   zu  einer  der  grössten  Monarchien 
envuchs,   diesseit  der  Berge  zu  einer  der  grössten  Umgestal- 
tungen mitzuwirken.      Die  Schwäche  der  Mehrzahl  von  Clod- 
wigs  Nach  folgern  liatte  das  Erstarken  der  Macht  grosser  Kron- 
Iteamten    zur    Folge ,    und   je    tiefer    die    3Ierovinger   sanken, 
'ir  hoben    sich   unter   und  bald  neben  und  über  ihnen 

......  Ufer  der  Maas  stammenden  Pipiniden.     Als  das  erste 

N'iertel  des  achten  Jahrhunderts  zu  Ende  ging,  hatte  Carl  Martell, 
Hausmeier  erst  des  austrasischen  dann  auch  des  neustrischen 
Frankenrnchs,  alle  Macht  in  Händen.  Im  October  732  envarb 
er  sich  um  das  Abendland  ein  Verdienst  welches  das  des  Aetius 
und  der  Gothenkönige  vielleicht  noch  überstralt  Wie  diese 
bei  Chalons  dem  Andrang  der  Mongolen,  setzte  er  bei  Tours 
dem  Vordringen  der  Araber  welche  nach  Spaniens  Eroberung 
(iallien  überfluteten,  für  immer  ein  blutiges  Ziel  und  warf  sie 
in  den  ioMersten  Süden  Galliens  zurück,  aus  welchem  sie 
ii:i<-h  manchen  Kämpfen  wieder  über  die  Pyrenäen  gedrängt 
\\  urden. 

Es  war  beim  Beginn  des  Longobarden  -  Feldzugs  gegen 
Spoleto  und  Rom ,  als  Papst  Gregor  sich  zuerst  an  Carl  Martell 
wandte.  Er  sandte  ihm  reiche  Gaben,  darunter  die  Sciilüssel 
des  Apostelgrabes  in  denen  ein  Stück  von  Petri  Ketten  einge- 
Hchlossen  war.  Die  päpstlichen  Gesandten  wurden  mit  grossen 
F.hnMi  atifVcnommen,  glänzende  Gegengeschenke  für  die  Peters- 
kin-lie  kauten  nach  Rom:  Hülfe  oder  Zusage  derselben  erschien 
ni«-ht.  Gegen  Ende  Mai  schrieb  (iregtir  an  Carl:  er  beschwor 
ihn  der  Kirche  Beistand  zu  leisten.  Des  Papstes  Schreiben 
mogte  dem  mächtigen  Vertreter  eines  ohnmächtigen  Königs 
eine  glänzende  Aussicht  grosser  künftiger  Thätigkeit  eronr»<>ii 
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Doch  ging  er  niclit  in  der  vom  Papste  f^wunNchtvii  Weise 
(Urmuf  ein.  Ohne  Zweifel  war  en  die  l^u  des  eignen  Lau- 
de« was  ihn  abhielt,  neben  seinen  befreundeten  iieziehungeii 
XU  Liutprand.  Brauchte  er  doch  selber  dessen  Reistaud  K*'f?*'" 
die  Saracenen,  welche  mit  seiner  Hülfe  und  jener  Herzog 
Eudos  VOD  Aquitanien  aus  dem  heutigen  Laiigueduc  vertrieben 
worden.  'Wahrscheinlich  aber  waren  diese  Verhandlungen 
nicht  ohne  Kinfluss  auf  den  Abzug  des  Königs ,  welcher  im 
August  das  Heer  aus  Mitt^litalicn  nach  Pavia  zuruckiulirt«'. 
Kaum  war  er  entfernt,  so  braeli  Herzug  Transaumnd  auf  <i(Mi 
verlornen  Staat  vricderzuerobem.  Im  Deeember  war  er  mit 
romischer  Hülfe  in  .Spoleto.  Er  hatte  dem  Papste  versprochen 
ilun  zur  Kückgabe  der  vom  Könige  besetzten  Städte  des 
Ducats  behüUlich  zu  sein,  tliat  aber  nichts  sein  Wort  zu 
lösen.  Unterhandlungen  des  Papstes  mit  Liutprand  zu  gleichem 
Zwecke  hatten  keinen  Erfolg,  doch  scheint  sich  das  V>rhält- 
niss  Beider  einigermaassen  friedHcher  gestaltet  zu  Imben.  Dar- 
über starb  Gregor  lU.  am  27.  November  74L  So  Carl  Martull 
wie  Leo  der  Isaurier  waren  kurz  vorher  aus  dem  Leben  ge- 
schieden. Ihre  Nachfolger  sahen  die  Entwicklung  des  zwei- 
fachen mit  so  verschiedenartigen  W^affen  geführten  KanipfcH. 


6. 

GBÜNDÜNO    DER    WELTLICHEN   PAP8THEBB8CBAFT. 

Vier  Tage  nach  Gregors  Tode  wurde  im  laterauistht-n 
Patriarchium  Zacharias  gewalilt,  welcher  würdig  diu  Keihc 
ausgezeichneter  Orientalen  auf  dem  römischen  Stuhl  beschluss. 
Von  griechischer  Herkuuft  aber  in  Sta  Severina  in  Calahrien 
geboren,  hatte  er  durch  Festigkeit  und  3Iilde  sich  die  Liebe 
des  römischen  Volkes  erworben,  als  er  zur  höchsten  geist- 
Uchen  Würde  gelangte.  Das  Unsichere  der  Lage  Roms  er- 
kennend suchte  er  alsbald  zu  einem  Abschluss  zu  gelangen. 
Da  der  Herzog  von  Spoleto  nicht  an  ErHillung  seines  Ver- 
sprechens dachte,  da  überdies  die  verworrenen  Verhältnisse 
im  fränkischen   Uoiche  keine  Aussicht  auf  Unterstützung  v(mi 
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ilorther  liaMen,  beschloM  Zacharias  tich  mit  dem  König  Liut- 
praiul  zu  verat&ndigen ,  der  sicli  eben  zu  neuem  Feld zug  gegen 
Spoleto  anachiekte.  Der  König  versprach  die  Räumung  der 
beHetzten  Stidte  und  der  Patrimonien  der  Kirche  gegen 
Lösung  des  papstlichen  Bündnisses  mit  Heraog  Transamund. 
Da»  RAndniss  hatte  der  Kirche  nur  Noth  und  Undank  zuge- 
zogen: der  Papst  liess  den  Herzog  fallen  welcher  den  ver- 
einten Waffen  rasch  erlag.  Von  Spoleto  eilte  Liutprand  nacli 
Bcnevent;  auch  hier  fugte  man  sich  seinen  Forderungen.  Als 
der  Koniir  (Inindch  mit  der  Erfüllung  des  Verheissenen  zögerte, 
lir^al»  >iili  /:i<  liarias  auf  den  Weg  zu  persönUcher  Verhand- 
lung. Kr  traf  Liutprand  zu  Temi;  die  Begegnung  war  eine 
dnrchaua  freundliche  und  die  Zugeständnisse  des  Königs  waren 
grÖMer  als  zu  en%'arteu  stand.  Die  vier  Städte  des  römischen 
TusoieDS  wurden  zurückgegeben,  (;leicher%vi>i8e  die  lange  mit 
Beschlag  bel^;ten  Besitzungen  der  Kirche  in  der  Sabina,  in 
Umbrien  und  den  adriatischen  Provinzen.  Auf  zwanzig  Jahre 
ward  ein  Friede  zwischen  dem  König  und  dem  römischen 
Ducat  in  des  Papstes  Person  geschlossen.  Solcher  Erfolge 
erfreute  sich  Zacharias  im  ersten  Jahre  seines  Pontificats.  Aber 
er  mogte  sich  schwerlich  verhehlen,  dass  Liutprands  Macht 
durch  die  Wit'dergewiimung  der  beiden  Herzogthüraer  für  die 
Politik  des  Gesammtstaates  sehr  gewachsen  war.  Momentan 
scheint  er  sich  indess  der  Herausgabe  der  Städte  die  er  auf 
seiner  Rückkehr  besuchte,  gefreut  zu  haben,  während  er  wie 
ein  Sieger  in  Rom  einzog  und  eine  feierhche  Procession  vom 
Pantheon  zur  Peterskirche  veranstaltete. 

Bald  sollte  jcdocli  die  veränderte  I^e  ihm  klar  werden. 
Kaum  hatte  Liutprand  von  Spoleto  und  Benevent  her  freie 
Hand,  so  wandte  er  sich  im  Frühling  des  J.  743  gegen  das  Ex- 
archat.  Schon  war  Cesena  genommen  und  Ravenna  bedroht,  als 
Exarch  und  Erzbischof,  Volk  und  Clerus  die  Vermittlung  des 
Papstes  in  Anspruch  nahmen.  Als  eine  an  den  König  ab- 
geordnete (fcsandtschaft  erfolglos  blieb,  machte  trotz  aller 
AImii  i'h  Zacharias  sich  von  neuem  selbst  auf  den  Weg. 

Rom  •  itit..r  dem  Schutze  de«  der  Kirche  ergebenen  Dux 

Stephan  H.  Juni  war  der  Papst  am   Po  wo  die   könig- 

lichen A  I  ihn  empfingen;  am  folgenden  Tage  zog  er 

in  Paria  ein.     Am-ii  diesmal  schenkte  der  König  seinen  Vor- 
stellungen   (iehör.     verhiess    den    Feldzuc:     elnsustellen    und 
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emst^'eilcn ,  bis  zur  RQckkehr  einer  nach  Conttantinopel  abge- 
ordneten Gesandtschaft,  z%%'oi  Drittel  des  Gebiets  von  Cesena 
XU  riumen.  Wenn  Ijutprand  in  seinen  Unternehmungen  einen 
CBtten  Plan  hatte,  so  ist  sein  Verhalten  schwer  erklärlich, 
falls  es  nicht  durch  eine  Ahnung  innerer  Schwäche  seine» 
Reiches  bestimmt  ward.  P>  lebte  noch  bis  gegen  Ende  des 
Winters  744.  Seine  drciundzwanzigj&hrige  Regierung  war  die 
Zeit  grösster  Machtentwicklung  des  Longobardenreiches,  ver- 
kOndete  aber  zugleich  den  tiefliegenden  Zwiespalt  der  den  Sturz 
dieses  Reiches  beschleunigen  sollte.  Bei  seinem  Tode  war  eH 
ebenfalls  schon  klar,  von  wo  die  eigentliche  Widerstandskraft 
gegen  die  Longobardenherrschaft  ausging. 

Liutprands  Mitregent  und  Nachfolger  Hildeprand  incit  mcIi 
nur  wenige  Monate  und  musste  die  Krone  vor  Kude  de»  .lahrfM 
744  an  Rachis  Herzog  von  Friaul  abtreten.  Ein  gutes  Einver- 
nehmen mit  dem  Papstthum  scliien  sich  unter  einem  Köni(;e 
herzustellen  dessen  Frömmigkeit  gerühmt  wird ,  der  eine 
Römerin  zur  Gemahn  hatte  und  der  Kirche  r(*iche  Schenkungen 
machte.  Der  Friede  mit  dem  römischen  Ducat  wurde  be- 
stätigt Aber  nach  wenigen  Jahren  war  auch  Rachis  im 
Kampfe  mit  dem  Exarchat.  WahrscheinUch  war  es  eine  Be- 
wegung der  national -longobardischen  Partei  in  seinem  Reiche 
was  ihn  dazu  trieb.  Zu  Anfang  des  Jahres  749  stand  er 
vor  Perugia:  da  erschien  Papst  Zacharias  vor  ihm.  Rachis 
gab  nach  wie  Liutprand  nachgegeben  hatte  und  führte  seine 
Völker  zurück.  Aber  es  kostete  ihn  die  Krone.  Die  Opposi- 
tion zwischen  den  beiden  Volks -Elementen  welche  sich  bis 
zu  Liutprands  Zeit  im  Sinne  des  Fortschritts  des  Rön!''-f1""'!s 
fortNvälirend     gemildert    hatte,     trat    mit    erneuter    11  i 

her\'or  als  das  Römerthum  in  Gestalt  des  Papstthums  jedem 
Versuch  territorialer  Ausdehnung  beharrlich  in  den  Weg  trat. 
Der  Ausbruch  führte  eine  neue  Revolution  in  der  Herrsclialt 
herbei.  Rachis  musste  abdanken,  kam  nach  Rom,  nahm  aus 
des  Papstes  Händen  die  Mönchskutte  an,  ging  nach  Monte 
Cassino.  Sein  Bruder  Aistulf  wurde  im  Juni  749  in  Mailand 
zum  Könige  erhoben.  Fast  unmittelbar  darauf  zeigte  eine  Reihe 
von  Maassregeln  dass  andere  politische  Principien  den  Sieg 
errungen  hatten.  Die  von  dem  letzten  Könige  nach  »einer  Knt- 
sagimg  gemachten  Schenkungen  wiurden  für  ungültig  erklärt, 
der  Handel  mit  den  Römern  verboten,  die  Befestigungen  der 
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AlpeiipiMe  verstärkt,  das  Heerwesen  neu  geregelt    Bald  räckte 

Aistulf  gegen  das  Kxarcliat     Im  Juli  751  war  er  in  Ravenna: 

iechische  Besitztlium  in  den  nördlichen  und   mittleren 

lien    Provinzen    tiel    ihm    zu.      Schon    nannte    er   sich 

V    und    selbst    römischer    König.      Von    Byzanz    wo 

k  ii>ser  Constantin  Kopronymos    nach    dem   Siege   über   einen 

'        II   einzis?   mit  den  ikonoklastischen  Wirren  be- 

_  I,    kam    keine    Hülfe,    ward    lange  Zeit   selbst 

kein  Widerspruch    vernommen   als   der   letzte  Exarch  in  des 

1.  tiLTobardenkönigs  Gewalt  gerieth.      Rom  schien  die  sichere 

Bruie  des  Eroberers  von  Ravenna. 

In  diesem  Augenblick ,  als  die  letzte  Autorität  des  Reiches 
/u  schwinden  drohte,  knüpfte  sich  ein  neues  Band  zwischen 
K'miii  und  dem  Abendlande  als  Merkmal  der  veränderten 
\\  cltlage.  Im  Begriflf  dem  letzten  Schattenkönige  merovingi- 
»chen  Stammes  das  müssige  Scepter  aus  der  Hand  zu  nehmen, 
wandte  Carl  Martells  Sohn  Pipin  sich  an  Zacharias  mit  dem 
■—lieh  um  Billigung  des  grossen  Wechsels.  Das  höchste 
^  ledsrichteramt  übend  urtheilte  der  Papst,  es  sei  recht 
dass  König  sei,  nicht  wer  des  Königs  Namen  trage  sondern 
wer  des  Königs  Pflicht  erfülle.  So  erkannte  er  die  Dynastie 
der  Carolinger  an  welche  auf  dem  Märzfelde  zu  Soissons  im  J. 
752  ausgerufen  ward.  Bonifacius  der  treueste  Freund  Roms  gab 
dem  politischen  Act  die  kirclüiche  Weihe.  Gerade  um  die- 
-.  11)P  Zeit  starb  Papst  Zacharias  am  14.  März.  Alsbald  schrit- 
u  li  Clerus  und  Volk  zu  neuer  Wahl.  Aber  der  Gewählte 
Stephan  starb  nach  drei  Tagen  vor  der  Consecration ,  und 
ihm  folgte  in  der  Basilika  von  Sta  Maria  maggiore  erhoben 
wieder  ein  Stephan,  gewöhnlich  der  Zweite  genannt  Er  war 
ein  Römer  und  unter  den  Augen  seiner  Vorgänger  im  Patriar- 
chium  aufgewachsen:  von  ihm  Uess  sich  en%'arten  dass  er  ihr 
Werk  fortsetzen  würde.    Er  vollendete  was  sie  begonnen  hatten. 

Kaum  war  er  geweiht,  so  griff  König  Aistulf  den  römi- 
«chen  Ducat  an.  Eine  päpstliche  Gesandtschaft  an  welcher  des 
Papstes  Bruder  Paulus  theilnahm,  bewog  swar  auch  diesmal  den 
König  von  dem  Unternehmen  abzustehn  ja  einen  Frieden  auf 
vierzig  Jahre  zu  schhessen,  aber  schon  nach  vier  3Ionaten  be- 
(Canuen  die  Feindseligkeiten  wieder.  Es  war  offenbar,  eine  innere 
.Nnthwendigkeit  drängte  die  longobardischen  Herrscher,  sie 
tnii^^teii  wollen   oder  nicht.     Der  König  erhob  den   Anspruch 

U«.    IL  ^ 
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die  Bewohner  Koma  und  des  Ducats  wie  seine  Untertluoen  zu 
behandeln:  einen  Goldsolidus  sollten  sie  als  jälirliolic  K 
■teuer  erlegen.  Eine  neue  Gesandtschaft  ward  uuvcrhcli' 
Dinge  abgewiesen.  Kaiserliche  Botschafter  welche  die  1. 
mung  des  Exarchats  verlangten  und  denen  der  Papst  wiederum 
■einen  Bruder  beigab,  hatten  ebenso  geringen  Erfolg.  Stephan 
wandte  sich  an  Kaiser  Constantin  mit  der  Bitte  den  Nöthen 
des  Landes  ein  Ende  in  machen:  die  Antwort  war,  der  Papst 
mdge  sich  nach  Hülfe  umsehn  wo  immer  er  sie  finde.  Die 
Bedr&ngniss  stieg.  Die  Römer  kimpften  mit  wechselndiMn 
GlQck  gegen  spoletinische  Mannschaften ,  aber  mehr  und  in«-lir 
wurden  ihnen  Beistand  und  Zufuhr  abgeschnitten.  Der  König 
rückte  bis  Tibur  vor:  Rom  konnte  er  nicht  nehmen,  aber  *-r 
liess  die  Campagna  und  das  römische  Tuscien  verheeren.  Der 
Papst  verordnete  kirchliche  BittxGge  zu  den  grossen  Basiliken. 
Baarfuss  zog  er  selbst  mit  vom  Lateran  nach  Sta  Maria 
maggiore,  das  verehrte  Bild  des  Heilands  tragend  das  noch 
in  der  Kapelle  Sancta  Sanctorum  an  der  heiligen  Treppe  aut- 
bewalirt  wird.  Der  Clerus  folgte  mit  Reliquien,  das  Volk  die 
Haupter  mit  Asche  bestreut  unter  Klageges&ngen  und  Fürbitten 
um  Rettung.  Ein  grosses  Kreuz  ward  vorangetragen,  an  wel- 
chem der  von  Aistulf  gebrochene  Friedensvertrag  befestigt  war. 
Da  wandte  sich  Papst  Stephan  an  König  Pipin.  Eine 
geheime  Botschaft  veranlasste  das  Erscheinen  eines  königlichen 
Abgeordneten  in  Rom  und  die  Unterhandlung  hatte  so  guten 
Fortgang,  dass  im  Herbste  753  Bischof  Chrodegang  von  Metz 
und  Herzog  Autchar  beim  Papste  ankamen,  ihn  ins  Franken- 
reich  zu  geleiten.  Am  14.  October  machte  dieser,  nicht  abge- 
halten durch  seine  Körperschwäche,  sich  mit  dem  Bischof  vun 
Ostia  und  anderen  Würdenträgern  auf  den  Weg.  Die  Angriffe 
der  Longobarden  währten  fort,  der  König  aber  war  na<'h 
Pavia  zurückgekehrt.  Zu  ihm  begab  sich  Stephan  zunächst, 
von  den  fränkischen  Boten  geleitet  Aistulf  ahnte  was  im 
Werke  war;  er  suchte  die  Reise  zu  hindern,  von  Zugeständ- 
nissen aber  wollte  er  nicht«   hören.     Jetzt  galt's  WiM  7 

gegen    Widerstand.      Die    Rücksicht    auf    den    Frank     .. 

scheint  endlich  den  Longobarden  bestimmt  zu  haben.  Am 
15.  November  zog  Stephan  weiter.  Ueber  Aosta  und  den 
Mona  Jovis,  auf  welchem  etwa  zwei  Jahrhunderte  spätn- 
Bemhard  von  Menthon  das  Kloster  gründete  das  dem  B«-i^< 
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geinen  neaem  Namen  gegeben  hat,  gelangte  er  ins  Rhonethal. 
Kr  war  der  erste  Papst  welcher  die  Alpen  überstieg.  In  der 
Abtei  St,  Moritz  im  Wallis  am  Fuss  der  Berge  hielt  er  Ilast 
König  Pipin  war  zu  Diedcnhofeu  im  nachmaligen  Lothriiigen,  als 
er  die  Kunde  von  Stephans  Ankunft  erhielt.  Kin  glänzendes  Ge* 
leite  unter  des  Königs  ältestem  Sohne  Carl  ward  dem  Papste 
entgegengeschickt:  in  Pont-Hugon,  einer  königUchen  Villa  bei 
Chalons  an  der  Marne,  nicht  weit  von  Attilas  Schlachtfeld, 
trafen  am  6.  Januar  754  Stephan  und  Pipin  zusammen.  Die  Unter- 
linndlungen  führten  bald  zu  dem  gewünschten  Ei^ebniss.  Der 
Könifj  vcrspmeli  für  die  Herausgabe  Kavennas  und  der  übrigen 
dt'in  IJt'irli  /ustiuidigen  Orte  wie  für  die  Wahrung  ihrer  Rechte 
th&tig  zu  ^111  Auf  dem  Reichstage  zu  Quiersy  (Carisiacum)  an 
'   '  '  •'[  am  14.  April  dies  Versprechen  feierlich  bestätigt 

iii  .. ..  .1  ein  Bündniss  zwischen  dem  Frankenreich  und  dem 

heiligen   Stuhl  geschlossen.     Der  König  verpflichtete  sich,  im 

Fall«  _.«r  bleibe  alle  von  den  Longobarden  besetzten  Orte 

!   -  '  ■«*  und  der  unter  der  Reichshoheit  gestandenen  Lan- 

111  h.  Petrus  und  für  ihn  dem  Papste  Stephan  und 

Nachfolgern    zu    übergeben.     Pipin   betrachtete,  wenn 

nach   dem   Wortlaut  der  gleichzeitigen  Nachrichten  und 

— ■   !^'7iellungen  darauf  schUessen  kann,  diesen  Act  nicht 

iikung,  donatio,  sondern  als  eine  Rückgabe,  resti- 

itio      diejenigen  an  welche  diese  Rückgabe  erfolgt,  einerseits 

■  Gemeinwesen,  Respublica,  das  hier  an  die  Stelle 

:...,.:  .....iis  tritt  ohne  jedoch  seinem  Wesen  nach  einen  andern 

15-  -rifl"  zu  enthalten  da  letzteres  nur  eine  Form  des  erstem  ist, 

andrerseits  die  römische  Kirche,  verfliessen  für  die  ganze  auch 

''     iiH  nachmaligen  Aeusseruneen  sich  errgebende  Anschau- 

\n  einander  dass  deren  Scheidung  unmöglich  erscheint 

Von  einer  Beziehung  auf  den  römischen  Ducat,  das  Gebiet  der 

tnäss  der  byzantinischen  Administrativeintheilung,  kann 

m.  iit  die  He<le  sein.     Der  Papst  verlieh  dem  Könige  den 

1    eine«   römischen  Patricius,   ein  Titel  den  Pipin   lediglich 

-•■III.  r    wilifii    Bedeutung    nach    im  Sinne    des  Schutzes    der 

!'  •  itl  i^ste,   wie   er  selbst  sich  denn   nur  Defensor  oder 

1  .    .  ..a    inrclesiae  nannte.     Stephan  war   währenddessen  im 

KloHter  St  Denis  bei  Paria  geblieben,  längere  Zeit  hindurch 

lirlich  krank  infolge  der  Mühseligkeiten  der  Reise  und  auch 

'  :    schweren  Sorgen.     Am  28.  Juli  salbte  er  in  diesem 

8* 
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Kloster  welches  die  Ruhest&tte  der  französischen  Könige  ward, 
Pipio    und   seine  Geaudin  Bertrmda   nebst  ihren  Sühnen  Carl 
und  Carlmann.     So   berOhrte  sum  erstenmal  die  liand  eines 
Papstes  das  jugendliche  Haupt  jenes  Carl  welcher  herangereift 
in  die  Geschicke  der  abendllndischen  Kirche  so  gewaltig  einzu- 
greifen bestimmt  war. 

Als  die  Unterhandlungen  zwischen  dem  Frankenkunige  und 
Aistulf  zu  keinem  Krgebniss  führten,  brach  der  fränkische  Heer- 
bann auf.     Bei  Susa  am  Fusse  des  Mont  Onis  unterlagen   die 
Longobardeu  und   bald  stand  Pipin  vor  Pavia.     Da  bequemte 
Aistulf  sich  zum  Frieden.     £r  versprach  die  Herausgabe  Ka- 
Yennas  und  verschiedener  anderer  Städte;  er  verpflichtete  sich 
Rom  und  sein  Gebiet  nicht  wieder  zu  belästigen.     K  >  '    r 

war   der  Vertrag  geschlossen,   der  Franken  Heer  a!  :i 

der  Papst  nach  Ilom  zurückgekehrt  wo  er  vom  jubelnden  Volke 
auf  den  neronischen  Feldern  empfanden  vor  dem  Jahri-  <> 

eintraf,  so  bereute  der  König  seine  Zugeständnisse.    N..  ...  .m.>m 

räumte  er  nicht  eine  Handbreit  Landes  im  Exarchat:  auch  in  das 
römische  Gebiet  fiel  er  wieder  ein,  nahm  Städte,  verwüstete 
das  Land.  Unter  solchen  Nöthen  verstrich  das  Jahr  75').  Am 
Jahrestage  des  folgenden  begann  der  König  die  Belagerung  Borns. 
Von  drei  Seiten  schloss  er  die  Stadt  ein.  Auf  der  Höhe  des 
Janiculum  lagerten  die  Tuscier,  am  salarischen  und  den  uächst- 
gelegenen  Thoren  stand  Aistulf  mit  der  Hauptmaclit,  während 
die  Beneventaner  die  südliclien  Thore  berannteu.  Die  AngritTe 
auf  die  Mauern  wurden  abgeschlagen:  Alles  kämpfte,  der  frän- 
kische Abgesandte  Abt  Warnehar  legte  Rüstung  an  und  war 
Tag  und  Nacht  auf  den  Wällen  thätig.  Die  ganze  Umgebung 
mit  Kirchen,  Villen,  Wohnungen  wurde  schonungslos  ver- 
heert: eine  Einöde  schufen  die  Longobarden  um  Rom.  Der 
Papst  sandte  Schreiben  auf  Schreiben  an  Pipin.  In  einem 
derselben  ruft  der  h.  Petrus  selbst  dessen  Beistand  an  für  die 
Stadt  Rom  und  das  ihm  von  Gott  anvertraute  Volk.  Schon 
währte  die  Belagerung  im  dritten  Monat  als  man  den  Aufbruch 
des  Frankenkönigs  vernahm.  Im  April  75G  ging  er  über  den 
Cenis.  Auch  diesmal  widerstand  der  Feind  nicht  an  den  Eng- 
pissen. Aistidf  scheint  den  Anmarsch  in  so  früher  Jahreszeit 
nicht  en^'artet  zu  haben.  Der  Belagerung  Roms  war  dadurch 
ein  Ende  gemacht:  an  ihrer  statt  begann  die  Belagerung  Pavias. 
und  Pavia  erlag  rascher  als  Rom.    Während  Pipin  noch  im 
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Lager  vor  der  Stadt  stand,  eraehieiiMi  griechische  Gesandte, 
die  Ilrrmnsgabe  an  das  Reich  der  den  I^ngobarden  abgenom- 
menen oder  abzunehmenden  Landestheile  zu  verlangen.  Hier 
zeigte  sich ,  in  welchem  Sinne  der  Frankenkönig  die  Restitution 
verstand.  Nicht  um  der  Menschen  willen  habe  der  König 
den  z>viefarh  7  \r  unternommen,  erhielten  die  Gesandten  zur 
Antwort:   di  <*   werde  er  nur  dem   heiligen  Petrus,  der 

römischen  Kirche,  dem  Papste  übergeben.  Aistulf,  in  Gefahr 
alles  zu  verlieren,  suchte  Frieden;  die  frankischen  Grossen  im 
Heere  unter  denen  die  Longobarden  vonaltersher  Verbindun- 
i^en  hatten,  vermittelten  das  Abkommen.  Der  Besiegte  bestä- 
ti<;te  nicht  nur  den  frühem  Vertrag  sondern  gab  den  dritten 
Thoil  des  S  '  -  heraus  und  versprach  die  Zahlung  eines 
schon  zur  Zi  Herzoge  erlegten  Tributs.    Pipin  stellte  dem 

Papste  eine  feierliche  Urkunde  aus  über  die  Schenkung  des 
eroberten  Gebietes.  Der  mit  den  longobardischen  Bevoll- 
miehfcigten  nach  Ravenna  gesandte  Abt  von  St.  Denis  war  Voll- 
streekei  der  Uebereiukunft  und  des  königlichen  Willens.  Er 
legte  bei  seiner  Ankunft  in  Rom  die  Schlüssel  der  von  den 
Longobarden  abgetretenen  Städte  auf  das  Grab  des  Apostel- 
fürsten nieder.  Kxarchat  und  Pentapolis  und  ein  grosser  Theil 
Umbriens  sollten  der  römischen  Kirche  gehören  und  sind  theils 
damals  theils  in  späterer  Zeit  in  deren  wirklichen  Besitz  ge- 
kommen, von  Comaccliio  in  den  sumpfigen  Niederungen  einer- 
seits die  adriatisclie  Küste  entlang  bis  in  die  nachmalige  anco- 
nitanische  31ark  hinein,  andrerseits  bis  Narni  nicht  ferne  vom 
Zusammenfluss  der  Nera  und  des  Tiber,  wo  der  römische  Ducat 
begann.  Rom  ward  nicht  erwähnt  Es  bedurfte  dessen  nicht 
Wenn  der  ferne  Imperator  dort  nominale  Autorität  ausübte, 
so  stand  die  wirkliche  Autorität  längst  dem  Papste  zu  der  in 
Koni  unter  Zustimmung  des  Volkes  regierte. 

K»  war  im  Sommer  750.  Gegen  Ende  des  Jahres  starb 
.Vistulf  infolge  eines  Sturzes  auf  der  Jagd.  Ein  Kronstreit 
entstand  nach  seinem  Tode.  Der  Mönch  Hachis  griff  wieder 
'  r  Herrschaft,  welche  Desiderius  Herzog  in  Tuscien 
'  itig  machte.  Es  ist  unklar  auf  welche  Weise  die  Par- 
teiungen  im  Longobanlenreich  sich  so  umgestaltet  hatten,  dass 
•1er   welclier   einst   wegen   seiner   Nachgiebigkeit   gegen    Rom 

v'Mii    !  '  -         ' '- "Thsteigen  mOsaen,  jetzt  einem  von  Rom 

t>«U'  «rerlag.   Dieter  erkauiV«  jedoch  theuer 


den  JSifjj;.  hr  vcrziclilcic  zu  (nuiNifii  dtr  Kirche  auf  iik  ' 
io  Pipins  Scheukuug  nicht  nauicnthch  erwähnte  Städte.  .. 
Ferrara  und  Bologna  an  bia  südUuli  von  Ancona.  Zugleich 
begaben  sich  Spoleto  und  Beneveut  unter  des  Papste»  und 
des  Frankenkönigs  Schutz,  indem  Herr  -  nul  fJ rosse  Treu«- 
schworen.     »Haec  est  niutatio  dexteru'  m«  Kchricl)  Pap^i 

Stephan  an  Pipin  su  Anfang  757. 

In  Zeit  weniger  Jahre  war  ein  neuer  Staat,  der  Ivirchiii- 
ataat,  gegründet  worden.  Denn  es  war  ein  neuer  Staat,  moste 
der  Reichsverband  auch  niclit  gelöst  werden.  Die  geograplii- 
achc  Lage  desselben  im  Centrum  der  Halbinsel  und  an  bei- 
den Meeren  erhöhte  seine  Bedeutung.  Der  Mom 
grosser  und  entscheidender.  Die  Zeiten  des  i 
waren  crftkllt  So  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  nament- 
lich der  theologischen,  yvie  auf  dem  Gebiete  der  politiselicn 
Gestaltungen  hatten  Morgen-  und  Abendland  sich  immer  sciiar- 
fer  geschieden.  Ein  Abkommen  war  unmöglich  gewordt-n. 
wollte  niclit  das  Abendland  seiner  civilisirenden  Mission  untreu 
werden.  Die  politische  (»estaltunj^  Italiens  hinj;  mit  di- 
sion  enge  zusammen.  Die  guthisciie  Ilcrrächal't  war  ^  . 
weil  sie  sich  I^and  und  Volk  nicht  zu  assimiUren  verni'  _ 
Das  longobardische  V^olk,  von  geringerer  Energie  und  geringe- 
reu kriegerischen  Eigenschaften  als  die  Gothen,  war  bei  seinem 
späten  Versuche  Itahen  unter  Einem  Scepter  zu  vereinigen 
weniger  an  dem  schwachen  Widerstände  der  letzten  Keste  des 
römischen  Reiches  gescheitert,  als  an  den  tiefliegenden  Mätii:'  In 
seiner  eignen  politischen  und  militärischen  Verfassung,  die  >it  ii 
bald  nach  seiner  Festsetzung  diesseit  der  Alpen  durch  die  Zer- 
klüftung in  zahlreiche  ]\lilitärlehen  und  deren  geringen  Zusam- 
menhang kundgaben.  Ueberdies  waren  es  die  Schwnnkuti^zt-n 
in  dem  Verhältnisse  der  beiden  Nationalitäten  zu  cinaiiitc-r, 
welche  die  Lösung  der  Aufgabe  die  Liutpraud  und  Aistulf 
sich  stellten,  vonvornelierein  beinahe  unmögUch  machten.  Auf 
eine  längere  Zeit  barbarischen  Drucks  waren  Versuche  der  Aus- 
gleichung in  Leben,  Sitte,  Gesetz  gefolgt  nachdem  schon  ein 
kirchliches  Band  Sieger  und  Besiegte  umschlossen  hatte.  Diese 
Versuche  hatten  dann  aber  eine  Reaction  zur  Folge  gehabt 
welche  das  Gewonnene  wieder  in  Frage  stellte.  Nach  zwei  ,Iabr- 
hunderten  ihrer  Niederlassung  war  den  Longobardcn  ihr  Karak- 
ter   von   Fremden   geblieben.      Zahlreicher   anderer  Zeugnisse 
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nicht  zu  gedenken  hat  es  tiefen  Sinn,  wenn  unter  Stephans 
Nachfolger  »der  gesammte  Senat  und  die  Gesammtheit  des 
Vt>Ik(s  der  Yon  Gott  beschützten  Stadt  Rom*  dem  König 
Pipin  von  der  »Erweiterung  dieser  durch  Euch  aus  der 
Hand  der  Rarharen«  (de  manu  gentium)  erretteten  Provinz 
schreibt.  Die  national -itahenischen  Elemente  in  ilireui  ächten 
Wesen  gelangten  im  Kirchenstaat  zur  Geltung  und  sicherten 
dessen  Constituirung  im  Gegensatz  zu  dem  durch  die  Longo- 
bardeo  repräsentirten  fremden  Princip,  nicht  einseitig  und  aus- 
schUeMend  sondern  assimilirend  und  so  der  Entwicklung  und 
des  Fortschritts  gewiss.  Nie  ist  ein  Staat  unter  so  merkwür- 
digen Umstanden,  bei  einem  gewaltigen  Zusammenstoss ,  unter 
HO  allgemeiner  Zustimmung  entstanden ,  infolge  consequenten 
Handelns  einer  Reihe  ausgezeichneter  Männer,  infolge  ihres  mo- 
ralisirenden  Einflusses  der  sich  nicht  auf  die  zunächstbethei- 
ligten  Völkorscliaften  beschränkte  welche  in  den  Päpsten  inmit- 
ten so  arger  Noth  und  Hedrangnisse  ihre  steten  Fürredner  und 
wirksamen  Beschützer  erkannt  hatten ,  sondern  die  ganze  christ- 
liche Welt  umfasste.  Diesen  moralisirenden  Einfluss  lebendig  zu 
erhalten,  diese  grosse  Mission  der  Kirche  zu  erfüllen  war  die 
weltliche  Unabhängigkeit  der  Kirche  vonnöthen.  Gäbe  es  in  der 
Geschichte  Italiens  und  des  Papstthums  keine  andere  Periode  als 
die  »bardischen  Zeiten,  oder  die  nachmalige  der 

zerUi... fischen  Herrschaft,  so  müsste  diese  Nothwen- 

digkeit  Jedem  klar  werden.  Die  Begründung  der  weltlichen  Herr- 
schaft war  kein  künstlicher  Plan  welchen  Papst  Gregor  II.  für 
sich  und  seine  Nachfolger  entwarf  als  er  den  grossen  Kampf 
gegen  die  Bilderstürmer  begann.  Sie  war  eine  aus  der  politi- 
st.'hen  und  religiösen  Lage  der  Dinge  rasch  aber  stufenweise 
sich  entwickelnde  welthistorische  Nothwendigkeit  Und  gleich- 
sam als  sollten  auch  Rechtstitel  nicht  fehlen ,  erstand  die 
neue  Gestaltung  in  dem  Moment  wo  unabhängig  von  dem 
Wirken  der  Pipste  das  alte  Recht  des  Reiches  facdsch  in 
Mittelitalien  erlosch,  von  den  Päpsten  allein  auch  dann  noch 
anerkannt  als  es  kaum  etwas  Anderes  geblieben  war  als  eine 
blosHc  Formel  und  ein  Name. 
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7. 

mTROANO  DM  LONOOBASDUnUEICISt. 

Im  Miii.  ■••'  Desiderius  im  ganzen  Ix>ngobar(lenreiche 

als  König  anerkannt  worden;  am  24.  April  starb  Papst  Stephan  II. 
Die  bestrittene  Wahl  seine«  Bruders  und  Nachfolgers  Paul  I. 
welcher  längst  bedeutenden  Antbeil  an  dci   ''  '    '  i 

hatte,  war  nur  da«  Vorspiel  einer  vielCach  '  ^  i  ^  ^ 
Denn  Desiderius  vergass  rascher  seine  zwiefachen  Verpflichtun- 
gen gegen  die  Kirche  als  die  alten  Traditionen  der  longobardi- 
sehen  Politik.  Nicht  geschreckt  durch  das  Beispiel  heiucH 
n&chnten  Vorgängers  schlug  er  denselben  Weg  ein  der  ihn  end- 
lich ins  Verderben  stürzte.  Anfangs  schien's  ihm  zu  gelingen. 
Die  beiden  südlichen  Herzogthümer  üb«Tzog  er  mit  Ki  I 

machte  deren  Beziehungen  zu  Hom  ein  P^nde.  Unterhaii  .  ...^  u 
mit  Constantinopel  bedrohten  ernstlich  die  Stellung  des  Papstes. 
Die  Rückgabe  >!•  r  von  Aistulf  und  ihm  selbst  abgetretenen 
Stadt4>  erfolgte  nur  theilweise:  Plünderungszüge  verheerten 
kirchlichen  Besitz.  Es  war  kein  Krieg  und  kein  Friede.  Zwei- 
mal kam  der  König  mit  dem  Papst  zusammen:  neue  Verab- 
redungen wurden  getroffen.  Wie  bei  den  früheren  entsprach 
auch  bei  diesen  die  That  nicht  dem  Worte.  Der  Papst  wandte 
sich  an  den  fränkischen  König,  aber  Pipin  war  in  Atjuitanien 
wie  jenseit  des  Rheins  beschäftigt  und  seine  Abgesandten 
brachten  eine  nur  unvollkommene  Einigung  zu  Stande.  So  stan- 
den die  Dinge  als  am  28.  Juni  767  Papst  Paul  starb.  Da  traten 
plötzlich  Parteien  in  Rom  selbst  ans  Licht,  die  sich  inmitten 
der  Kämpfe  um  die  Herrschaft  in  Italien  aus  einem  Gemisch 
einheimischer  und  fremder  Elemente  gebildet  hatten.  Ein  gewalt- 
thätiger  Versuch  die  päpstüche  Würde  zu  erlangen  und  ein 
an  Verrath  und  Greuelthaten  reicher  Zwiespalt  zwischen  einer 
longobardischen  und  einer  fränkischen  Faction  waren  der 
erste  Act  von  Streitigkeiten,  an  denen  keine  Stadt  so  reich  ge- 
wesen ist  wie  Rom.  Dieser  Versuch  hat  auch  insoferne  eine 
Bedeutung,  als  er  den  Longobardenkönig  momentan  in  ver- 
änderte Beziehungen  zum  Papstthum  brachte. 

Als  Paul  I.  in  den  letzten  Zügen  lag,  nahm  ein  angesehe- 
ner Mann  aus  Nepi,  Toto  der  den  llerzogstitel  führte,  mit 
seinen  Angehörigen  eine  sichere  Stellung  in  Rom  ein  und  liesn 
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unmittelbar  nach  des  PapttM  Tode  seinen  eignen  Bruder  Con- 
stantin  einen  Laien  als  dessen  Nachfolger  proclamiren.  Die 
Wahl  war  gewaltsam  erfolgt,  die  Weihe  wurde  mit  Gewalt 
durchgesetzt  Bei  der  ersten  Gelegenheit  musste  sich  der  Wider- 
!«tan<l  Luft  machen.  An  der  Spitze  der  Gegner  standen  der  Pri- 
micehua  oder  erst«  Kanzler  Christophorus  und  dessen  Sohn 
der  Saoellarius  Sergius.  Sie  entkamen  aus  der  Stadt:  nächste 
Hülfe  konnte  der  Longobardenkönig  gewähren.  So  wandten 
sie  sich  an  ihn.  Dem  Könige  mogte  es  en\'ünscht  sein  sich  in 
Korns  innere  Angelegenheiten  zu  mischen.  Unter  seinem  Schutze 
sammelten  die  Beiden  Mannschaft  im  Spoletinischen.  Ein  Geist- 
licher aus  der  sabinischen  Abtei  Farfa  Waldipert  wurde  ihnen  von 
Desiderius  beigegeben,  und  am  29.  JuU  768  gelang  es  ihnen 
durch  das  janiculensische  Thor  in  Rom  einzudringen.  Nach 
blutigem  Kampfe  ergriffen  Totos  Anhänger  die  Flucht;  Papst 
Constantin  wurde  von  den  Kömern  selbst  im  Oratorium  des 
h.  Caesarius  gefangengenommen.  Inmitten  der  Verwirrung 
führte  Waldipert,  ofienbar  im  longobardischen  Interesse ,  einen 
verwegenen  Handstreich  aus.  Durch  einen  Volkshaufen  hess 
er  einen  3Iönch  aus  dem  Kloster  San  Vito  an  des  Gefangenen 
Stelle  zum  Papst  ausrufen  und  führte  ihn  in  den  Lateran  ein. 
Da  erhob  sich  die  Masse  des  Volks  solchen  Eingriff  nicht 
duldend  wider  die  Longobarden.  Diese  wichen  nach  dem 
Janiculum  zurück ;  die  31änner  welche  eben  erst  sich  ihrer  be- 
dient hatten  wandten  sich  nun  gegen  sie,  als  sie  die  Stimmung 
gewahrten;  Geistlichkeit,  Miliz  und  Bürgerschaft  wählten  zum 
Papste  den  Presbyter  Stephan,  der  am  1.  August  den  Lateran 
einnahm.  Der  unglückliche  Constantin.  geblendet  und  mishan- 
delt.  ward  von  einem  Concil  verurtheilt:  grausame  Kache  traf 
seine  Anhänger,  aber  auch  Waldipert  verfiel  ähnUehem  Schicksal. 
Christophorus  und  Sergius  herrschten  jetzt  in  Rom  unter  des 
Papstes  Namen,  so  dans  diesem  ihre  Autorität  bald  zur  Last 
ward.  I)n  König  Pipin  unterdessen  am  24.  September  768  starb, 
setzten  sie  sirh  mit  dessen  Söhnen  Carl  und  Carlmann  in  Ver- 
bindung. Wahrend  sie  aber  so  den  Longobardenkönig  reizten 
mit  dem  sie  einst  im  Einverständniss  gewesen,  hatten  sie  an 
Ste|>han  HI.  selbst  der  vom  Wunsche  nach  Wiedererlangung 
seiner  Selbstiadigkeit  gedrängt  persönliche  Motive  den  poh- 
tischen  vorangestellt  zu  haben  scheint,  keine  Stütze  mehr. 
Desiderius   machte   sich   diese  Lage   der  Dinge  zunutze.     Er 
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gewann   den   piptttiohen  Kftmnierer  Paul  Afim 
durch  ihn  KinfluM  auf  Papst  und  Volk.    Vor.i> 
erschien   er  selbst  yor  Rom.     Auf  seine  Kinladung  ging  der 
Papst  ins  longubardische  I^ager  jenscit  St.  Peter:  dort  ncheint 
einVrr-'     ■':  /wischen  Beiden  zusfandegekommen  zu  v  •      !'■»' 
drohrii  ihr    ahnend    hatten    ChristophoruM    un«l 

Mannschaft  gesammelt;  ein  Theil  de»  X'olkes,  die  frankische 
Part<»i,  liielt  nun  zu  ihnen.  Sie  inacliten  einen  Verwiieli  gegen 
den  Lateran  und  drangen  in  die  Baitihka  Papst  1  licodora  wo 
Stephan  III.  sass;  aber  sie  scheinen  es  nicht  gewagt  zu  haben 
sich  seiner  zu  bemächtigen  oder  vermogten  es  nicht  ihn  uin- 
sustiinmen.  Damit  war  iln  '^  'i«-  verloren.  Tags  da:  •'  '  - 
gab  sich  der  Papst   nach   ~~  i  etcr  in  den  Schutz  <i       i 

gobarden  und  erliess  an  ("hristophorus  und  Sei^us  die  Auf- 
forderung sich  zu  stellen.  Anfangs  widerstanden  sie:  als  aber 
von  Atiarta  bearbeitet  ihr  Anhang  unter  dem  Volke  rasch 
schmolz,  suchten  sie  zu  entkommen.  LongobardiHche  ^Vacllcn 
griffen  sie  auf  und  führten  sie  zu  Stephan :  er  wollte  sie  retten 
und  als  Mönche  in  Sicherheit  bringen,  aber  kaum  hatten  sie 
den  Papst  verlassen,  so  bemächtigten  mit  Hülfe  der  Longobar- 
den  die  Gegnf^  sich  der  Unglücklichen,  schleppten  sie  ans 
Stadtthor,  blendeten  sie  nach  mehrundmehr  um  sich  greifen- 
der barbarischer  Sitte.  Christophorus  starb  schon  nach  drei 
Tagen  in  Sant*  Agata;  Sei^us  schmachtete  erst  in  einem 
Kloster  dann  im  Kerker  beim  Lateran.  In  einem  Schreiben  an 
den  Frankenkönig  Carl,  in  welchem  der  Papst  die  Heiden  einer 
Verschwörung  wider  sein  Leben  beschuldigt  aber  die  Theil- 
nahme  an  ihrer  grausamen  Behandlung  von  sich  abwälzt,  nennt 
er  den  König  Desiderius  seinen  geliebten  und  vortrefflichen  Sohn 
und  spricht  von  der  Wiederherstellung  der  Hechte  St^  Peters. 
Aber  man  sieht  es  deuthch,  Stephan  war  nicht  frei.  Kr  hatte 
den  Einfluss  einer  Partei  nur  mit  der  Gewalt  einer  andern  ver- 
tauscht, wie  wir  es  wiederholt  finden  werden  in  der  spätem 
Pa;  hichte  die  sich    nur  zu  oft  in  dieser  gewaltsam  blu- 

tig-        .   -ode  spiegelt. 

Der  Papst  hatte  sich  unvorsichtigerweise  in  eine  gefahr- 
üche  Stellung  begeben.  Er  hatte  das  V^erliältniss  des  heiligen 
Stuhls  zum  Frankenreich  gelockert  und  longobardischem  Einiluss 
auf  Boms  innere  Angelegenheiten  Kaum  gewährt  Desiderius 
hatte  mit  einemmale  viel  gewonnen.    Die  Lage  des  Papstthums 
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ward  zwiefach  bedeoklicli,  n\n  eine  von  der  Königin -W'ittwe 
n,t —  '  '•>ab8ichti<;te  doppelte  Verschwä^erung  «wischen  dem 
lr:i  1   und   dem  lungobardischeu  Künigshause  die  Inter- 

«'>s(n  beider  miteinander  verbinden  zu  müssen  schien.  Stephan 
erkannt«  die  Gefahr  und  bemühte  sich  das  FamiHenbündniss 
zu  hindern:  auf  Petri  Grab  legte  er  seinen  Kinspruch  nieder. 
Aber  es  war  vergebens.  König  Carl  heirathete  des  Longo- 
bardenkönigs  Tochter  Krmengarda  oder  Deniderata  indem 
er  ein  früheres  nach  der  laxen  .\n8icht  der  Zeit  für  lösbar 
gehaltene»  Khebündniss  zerriss.  Die  wol  durch  fränkischen 
Einfluss  veranlasst«  Uebergabe  mehrer  Städte  des  Exarchat« 
mogte  dem  Papste  keine  Entschädigung  für  die  veränderte 
Stellung  scheinen.  Aber  der  kaum  geschlossene  Familien- 
bund hielt  nicht  lange  vor.  Schon  im  folgenden  Jahre  771 
verstiess  Carl  aus  unbekannten  Gründen  die  ihm  Angetraute, 
und  als  am  4.  December  sein  Bruder  Carlmaun  starb ,  floh  des- 
sen Wittwe  mit  ihren  Kindern  und  mehren  fränkischen  Grossen 
nach  Pavia.  Die  beiden  kurz  vorher  miteinander  befreundeten 
Könige  standen  einander  innerlich  schon  als  Feinde  gegenüber 
als  Papst  Stephan  zu  Anfang  Februar  772  starb. 

Die  Parteiungen  hatten  in  Uom  fortgewährt  und  Deside- 
rius  hatte  Alles  gethan  dort  Einfluss  zu  bewahren.  Kurz  vor 
Stepbans  Tode  hatte  Paul  Afiarta  noch  einen  Gewaltstreich 
ausgeführt  durch  welchen  mehre  seiner  Gegner  aus  den  vor- 
nehmen Familien  ins  Gefängniss  geworfen,  der  geblendete  Ser- 
gius  heimUch  in  Anagni  ermordet  wurde.  Dennoch  vermogte 
Afiarta  die  Papstwahl  nicht  nach  seinem  "Willen  zu  lenken.  Am 
y.  Februar  begann  der  denkwürdige  Pontificat  lladrians  1.  Kr  war 
aus  edlem  rönüschen  Geschlecht,  und  sein  Vater  oder  Gross  vater 
Theodat  hicMs  Dux  und  ConsuL  Seine  erste  Handlung  war 
die  IWfreiung  der  Gefangenen  und  die  Zurüfkberufunj^  der  Ver- 
hauiitru,  ( )pfer  der  unter  seinem  Vorgänger  herrschenden  Partei. 
Unmittelbar  nach  der  Walü  suchte  Desiderius  den  neuen  Papst 
in  sein  Hündniss  zu  ziehn.  Da  aber  Hadrian  die  Erfüllung  der 
wiederholt  geniatrhten  territorialen  Zugeständnisse  als  erste  Be- 
dingung anzuknüpfender  Uuteriiandlungen  voranstellte,  zerschlu- 
gen diese  nich  bald,  .\tiarta  hatte  es  dundizusetzen  gewusst 
dasN  rr  an  der  (teMaiidtH<-liaft  thcilnahm  die  der  Papst  an  Desi- 
<lerius  schickte.  AU  die  Dinge  nicht  nach  seinem  Sinne  gingen, 
hatte  er  in  seiner  Anminmog  gedroht,  er  werde  Hadrian  au 
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Hftnden  und  Füasen  gebunden  dem  Könige  üIxtluTi-rii.  AIxt 
in  Ravenna  verhaftet  und  smner  Gewaltthaten  uml  des  Mordes 
Sergni«*  QberwiaMn  bfiMta  er  dort  mit  dem  I^hen.  Die  Hin- 
wegriUunung  des  Haupte«  der  longobardiHchen  Partei  in  Rom 
brachte  vielleicht  des  Königs  PlSne  zur  Keife.  Kr  Aberzog  das 
Kxarchat  und  die  Pentapulis  mit  Krieg,  nahm  eine  Menge  St&dte, 
gelangte  im  Herbst«  des  J.  772  bis  OtricoU  am  Tiber.  Neue 
Unterhandlungen  führten  zu  keinem  Ergebniss.  Hadrian  hatte  aus 
dem  Kxarchat  untl  anderen  Provinzen  Mannschaft  herangezogen 
die  Stadt  zu  vertheidigen;  die  Kostbarkeiten  der  vor  den  Thn- 
ren  gelegenen  grossen  Basiliken  wurden  ins  Innere  gebracht  Im 
Frühling  war  der  König  in  V^iterbo,  im  Begriff  Rom  anzugreifen. 
Da  schleuderte  der  Papst  den  Bannstral  g<*gen  ihn,  gegen  die 
bei  ihm  befindUchen  frankischen  Grossen  von  der  dem  Könige 
Carl  feindUchen  Partei,  gegen  Alle  die  es  wagen  würden  den 
römischen  Boden  zu  betreten.  Nun  stand  Desiderius  von  sei- 
nem Vorhaben  ab  und  trat  den  Rückzug  an. 

Während  Hadrian  sich  in  Rom  rüstete,  hatte  er  den  Kö- 
nig  Carl,  seit  seines  Bruders  Tode  Alleinherrscher  der  T' 
um  Beistand  angesprochen.  Auch  longobardische  Gesaui..  ...i- 
ren  über  die  Alpen  gegangen.  Der  im  vorhergehenden  Jahre 
begonnene  Sachsenkrieg  nahm  den  König  und  sein  Reich  in  An- 
spruch und  anfangs  versuchte  Carl  durch  Zureden  Desiderius 
zum  Frieden  und  zur  Erfüllung  der  Vertrage  zu  stimmen.  Als 
es  nicht  gelang  und  die  Gefahr  des  Papstes  nur  dringender 
ward,  beschloss  der  Frankenkönig  das  von  seinem  Vater  begon- 
nene Werk  zu  vollenden.  Auf  dem  Maifeld  zu  Genf  im  J.  773 
ward  der  Krieg  verkündet.  In  zwei  Abtheilungen  ging  das  Heer 
im  Sommer  über  den  Cenis  und  den  St  Bernhard:  im  Sept^'mber 
stand  Carl  mit  bedeutender  Macht  an  jenem  Kiigpass  aufweichen 
seit  Jahrhunderten  das  Kloster  San  Michele  della  Clausa  hinab- 
schaut Die  Longobarden  behaupteten  auch  diesmal  die  Clau- 
sen  nicht,  und  die  Sieger  schlössen  König  Desiderius  in  Pavia 
ein,  während  ein  anderes  Heer  Verona  belagerte.  Carl  feierte 
in  seinem  Lager  vor  der  longobardischen  Hauptstadt  das  Weih- 
nachtsfest Das  ganze  Land,  wenige  Städte  ausgenommen,  ge- 
rieth  während  des  Winters  in  die  Gewalt  der  Franken  welche 
der  Kirche  die  ihr  schon  früher  geschenkten  Gebiete  über- 
antworteten, in  dem  Maasse  wie  sie  dieselben  den  Longo- 
barden nahmen.    In  den  Herzogthümem  zeigten  sich  die  alten 
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TrennungagelQste  aufs  neue.    Desiderius*  R«icli  lerfiel  in  sich 
w&brend  er  in  Pavia  auahielt 

Noch  wihrte  die  UmschlieMung  als  der  Frankenkunig  daa 
Oaterfeat  in  ilom  zu  feiern  betchloss.  Dreissig  Millien  von 
der  Stadt  nicht  ferne  von  Bracciano  erwarteten  ilin  die  städti- 
-■'•••  '  ^'  -  ,'keiten.  nahe  bei  Rom  die  sogenannten  Schulen,  die 
Gel-  und  Palmzweigen,  die  Kreuze  und  Abzeichen 
der  Basiliken.  Carl  ging  zu  Fusse  nach  St.  Peter,  wo  Papst 
Hadrian  unter  dem  Porticus  auf  dem  Throne  sass.  Sie  umarm- 
ten einander,  traten  zusanuneu  in  die  Kirche,  und  der  sieg- 
reiche Vertreter  des  ersten  katholischen  Reiches  des  Abendlan- 
des betete  am  Apostelgrabe.  Hierauf  führte  Hadrian  den  König 
■af  dessen  V  -  '  n  in  Rom  ein,  nachdem  Beide  einen  Kid  zu 
gegenseitigtM  >  nrleistung  abgelegt  hatten.  Sie  zogen  über  die 
aehsche  Brücke  in  die  Stadt  und  bis  zur  lateranischen  Basihka. 
Carl  war  damals  zweiunddieissi^ährig:  wie  mussten  seine  das 
'_'  ■*•    'Mliche  Maass  übersteigende  Gestalt  und  seine  edlen  Züge 

k  machen  auf  das  Volk  das  seinen  Patricius  be<;rüsste! 
Es  war  am  Sonnabend  der  heiUgen  Woche.  Am  Ostertage, 
den  2.  April  774,  geleiteten  Judices  und  Miliz  den  König  nach 
Sta  3Iaria  maggiore,  wo  der  Papst  die  feierhche  Messe  las. 
Heute  noch  ist  die  Station  am  Ostersonntage  in  dieser  Kirche 
zum  Andenken  au  Gregor  den  Grossen,  der  an  gedachtem 
Tage  dort  das  Messopfer  feierte  und  dem  der  Engel  auf  das 
Pax  Domini  autwurtete.  Am  Montage  war  in  St.  Peter,  am 
Dienstag  in  St  Paul  der  Gottesdienst  Am  Mittwoch  hielten 
Papst  und  König  eine  feierliche  Versammlung  in  der  Peters- 
kircbe  in  Gegenwart  der  geistlichen  und  weltUchen  Würden- 
träger und  der  städtischen  Obrigkeiten.  Der  König  bestätigte 
die  pipinische  Schenkung.  »An  dem  vierten  Festtage,  meldet 
der  Biograf >h  Papst  Hadrians,  liess  der  König  sich  die  von 
König  Pipin  au  dem  Orte  Quiersy  ausgestellte  Promissio  vor- 
lesen und  eine  neue  Schenkung  nach  Maassgabe  der  vorher- 
gfiKMtden  durch  Etherius  seinen  Kapellan  und  Notar  verfassen. 
In  (lirHer  Crkunde  verlieh  er  dieselben  St&dte  und  Territorien 
dem  li.  Pt'trus  und  versprach  sie  dem  genannten  Papste  zu 
überKf  1)1-11 .    unter  Bezeichnung   der   Grenzen    wie   sie   in   der 

lüg  angegeben  sind,  nämlich  von  Luni  mit  der  Insel 

;.    Soriano,   Monte  Bardone,   Berceto,  Parma,   Re^o, 

.M.iu:  1.1    und    3Iousehce ,    xugleicb    das  ganze   Exarchat  von 
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RaTenna  wie  m  ▼orden  bestand,  dio  Provinzen  Venetien  und 
Istrien,  endlich  die  HerzogtliQmcr  Spoleto  und  Boncvent.« 
Wenn  es  kaum  xulisaig  erscheint  einen  in  anderen  Dingen 
so  glaubwfirdigen  Gew&hrHmann  wie  der  erw&hnte  Verfasser 
von  IlndrianB  I^bensgesrliirht«*  einer  FSlKclinng  zu  zeihen,  so 
werden  durch  das  Vertrauen  auf  diese  (ünubwürdigkeit  dennoeh 
die  Schwierigkeiten  nicht  beseitigt  welche  von  der  Ausdehnung 
der  neuen  Schenkung  nicht  blos  über  Sltere  longohardiüche 
Gebiete  sondern  auch  über  ferneliegenden  HeicliKbenitz  unzer- 
trennlich sind.  Schwierigkeiten  die  uns  umHonielir  vor  Augen 
treten  je  weniger  die  nachherigen  factischen  VerhältniKse  zu 
diesem  schriftlichen  Act  stimmen,  von  dem  sich  ebensowenig 
wie  von  dem  von  Quiersy  eine  archivalische  Spur  fin<let.  Auch 
die  Erklärung  des  Actes  als  ein  Versprechen  für  künftige  Even- 
tualitäten, was  er  allerdings  war,  räumt  solche  Schwierigkeiten 
nicht  aus  dem  Wege,  da  es  zu  sehr  an  dem  H'  *  '■  r  That- 
sachen  mangelt.     Das  Verhältniss  der  neuen  l'i  ■  zu  der 

frühern  ist  ebensowenig  klar  festzustellen.  Denn  während  ge- 
mäss dem  Wortsinn  des  Berichts  des  hadrianischen  Rio^i^phen 
Carl  nur  eine  Bestätigung  der  Schenkung  seines  Vaters  vor- 
genommen haben  soll,  finden  wir  hier  grosse  Territorien  ge- 
nannt von  denen  in  der  Nachricht  des  Papstbuches  über 
jene  erste  Donation  nicht  die  Hede  ist.  Die  Grossen  des  könig- 
lichen Gefolges  bekräftigten  durch  ihre  Unterschrift  die  Ur- 
kunde welche  in  der  Confession  St.  Peters  nie<lergelegt  und 
durch  Abschriften  vervielfältigt  wurde. 

Carl  kehrte  vor  Pavia  zurück,  das  seit  mehr  denn  sechs 
Monaten  belagert  war.  Noth  und  Seuchen  wütheten  in  der  Stadt 
als  König  Desiderius' sich  zu  ergeben  beschloss.  Im  Juni  deaJ. 
774  erfolgte  die  Uebei^be.  Der  gefangene  König,  seine  Gemahn 
Ansa,  seine  jüngeren  Kinder  wunlen  ins  Frankenreich  geführt; 
zu  Lüttich  an  der  Maas,  in  Carls  Heimat  lande,  soll  der  un- 
glückUche  Fürst  gestorben  sein,  und  die  Sage  lässt  ihn  nach 
mehren  in  frommen  Uebungen  verbrachten  Jahren  in  Aachens 
Marienkirche  neben  dem  Grabe  seines  Besiegers  beigesetzt 
werden.  Sein  Sohn  Adelgis  hatte  sich  bei  Veronas  Fall  nach 
Constantinopel  geflüchtet  Mit  der  Eroberung  der  Hauptstadt 
endete  das  Longobardenreich  als  selbständiger  Staat:  es  endete 
rncht  glorreich  wie  das  der  Gothen ,  sondern  fast  gleicherAveise 
infolge   innerer  Schäden    wie   durch    fremden   Anlauf.      Aber 
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wahrend  die  tapferen  Gothen  untergingen,  vermischten  die 
Lon^ohanlcn  sich  mit  der  alten  Bevölkerung,  die  sie  als  Her- 
ren bedrückt  hatten,  mit  der  sie  nun  einem  gemeinsamen  Herrn 
dienten,  (tesetse  'und  Gebr&uche  in  Menge  erliielten  sich 
Jahrhunderte  lang,  und  das  itaUenische  Volk  Ober-  wie  eines 
gros^  I  i..,-|g  Büttel  -  Italiens  ist  aus  jener  Vermischung  der 
beiil'  'iien  unter  einer  neuen  Uerrscluift  hervorgegangen. 


CARL    DER   GROSSE.      EKNEUEKCNO    DES    KAISERTHUMS. 

Da«  Longobardenreich  ^vurde  nicht  aufgelöst.  Der  Franken- 
könig setzte  sich  Albotns  Krone  aufs  Haupt;  die  meisten  poU- 
tischen  Einrichtungen  hess  er  fortbestehn.  Fränkische  Grafen, 
in  die  verschiedenen  italischen  Provinzen  gesandt,  hatten 
den  Auftrag  die  römische  Kirche  in  den  Besitz  der  ihr  durch 
die  verschiedenen  Schenkungen  zugestandenen  Städte,  Länder, 
Rechte  zu  setzen.  Aber  auf  allen  Seiten  erhoben  sich  Hin- 
dernisse. Der  Krzbischof  von  Ravenna  machte  Ansprüche  auf 
das  Kxarcliat  und  behauptete  sich  wirklich  längere  Zeit  im 
Besitz  eines  bedeutenden  Theils  desselben.  Das  Herzogthum 
Spoleto  bheb  in  einer  ungew-issen  Stellung,  so  dass  es  zweifei- 
liaft  war  ob  es  den  Papst  oder  den  fränkischen  König  als  sei- 
nen Oberherrn  anerkannte.  Es  fehlte  viel  daran  dass  den  For- 
derungen und  Wünschen  Hadrians  überall  Genüge  geleistet 
worden  wire.  Die  Bedeutung  welche  der  König  nach  der  An- 
nahme des  Titels  eines  Beherrscliers  der  Longobarden  dem 
römischen  Patriciat  beizulegen  begann,  welches  jetzt  nachdem 
er  ein  italischer  L4UideaheiT  geworden  ihm  in  einem  andern 
Lichte  erscheinen  mogte  als  vorher,  hätte  ihn  selbst  in  eine 
Spannung  mit  dem  Papste  verwickeln  können .  w&re  nicht  zwi- 
schen Hadrian  und  Carl  ein  so  inniges  VerhiltniM  bestanden 
welches  auf  beiden  Seiten ,  der  p&pstlichen  wie  der  königlichen, 
die  Befugnisse  nicht  mit  ängstlicher  Genauigkeit  schied.    Die  all- 

.w.i:.;. ..!.,..,  Verhältnisse  in  Italien  waren  überdies  nicht 

V      .11  war,  zwei  Monate  nach  I^aviaM  l'ebeigabe« 
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der  Ivümg  uIm  i    Mm-  Alpen  heiuigckehrt ,  so  <ili(ili  sji-li  die  0|m  ■■ 
sition.     Die  liuuiJier  derselben   waren  «In-   II.  r/oge  von  Fn :<  .  . 
von  Spoleto  und  von  Benevent;  ihnen  m-IiIhs^  sich  derHer/<>i: 
▼on  Chiusi   im  südlichen  Tuscien  an.     Deiiiders  Sohn  Adelgis, 
tmterstützt   von    den    Griechen    den    vormaligen  (iegncm    der 
Longobarden ,  stellte  sich  an  die  Spitze:  die  AiiMcliläge  waren 
anfibiglich  gegen  Rom  gerichtet,  nahmen  dann  aber  hohem  Flug. 
Die  AViederbegründung  eines  unabh&ngigen  Longobardenreiche» 
in   Oberitalien    war   das  Ziel     An  der  südlichen   ürenze   deH 
römischen  Ducats   bei  Terracina    kam  es  8chon  zum  Kampfe: 
p&pstUche  Schreiben  benachrichtigten  den  König  von  der  Gefahr. 
Dieser  hatte  im  Sachsenlande  vollauf  zu  thun:  dennoch  war  er 
zu  Ende  des  Winters  77G  in  Oberitalicn.     In  Friaul  war  bald 
aufgerftumt;  fr&nkische  Grafen  wurden  in  die  Städte  gesetzt; 
der  Herzog  war  im  Kampfe   gefallen.     Die  Umwandlung   der 
politischen  Formen   scheint   sich   damals  vom  Norden   her  bis 
nach  Tuscien  erstreckt  zu  haben.     Selbst  auf  Spoleto  übte  sie 
momentanen  Einfluss  aus:  unberührt  blieb  nur  das  Herzogthum 
Benevent.   Von  dieser  Seite  her  war  aber  auch  der  Kin' 
fortu'ährend  bedroht,  und  wenn  man  bierin  nicht  den  ul..  ....^.  u 

Beweggrund  sehn  kann  der  den  Frankenkönig  im  Jahre  780 
zu  einem  dritten  Zuge  nach  Italien  veranlasste,  so  steht  dieser 
Zug  doch  ohne  Zweifel  mit  den  longobardischen  llegungen  im 
Süden  der  Halbinsel  in  Verbindung. 

Zu  Ende  des  gedachten  Jahres  war  Carl  in  Pavia,  das 
nächste  Osterfest  am  15.  April  781  feierte  er  in  Rom.  Papst 
Hadrian  krönte  hier  seinen  Sohn  Pipin  als  König  von  Longo- 
bardien,  den  jüngsten,  Ludwig,  als  König  von  Aquitanien. 
Alles  schien  nach  Wunsch  zu  gehn.  Griechische  Gesandte,  von 
Kaiser  Leos  IV.  Wittwe  der  liegeutin  Irene  geschickt,  brach- 
ten Vergleichs-  und  Bündnissvorschläge.  Die  während  des 
zweiten  italischen  Feldzugs  begonnene  Umgestaltung  der  Ver- 
fassung des  vormaUgen  Longobardenreiches  muss  während  die- 
ses dritten  langem  Aufenthalts  vollständig  zur  Ausfuln 
kommen  sein.  Fränkische  Grafen  traten  an  die  Stelle  <; 
Herzoge  deren  Verhältniss  zur  Centralgewalt  ein  ungleich  un- 
abhängigeres gewesen  war  als  das  ihrer  Nachfolger.  Auch  die 
frühere  Eintheilung  des  Reiches  wurde  wesentUch  modificirt. 
Die  Einführung  der  königUchen  Sendboten  mit  ihren  Rundrei- 
sen  zur  Untersuchung  des  Rechtszustandes    brachte  das  dem 
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I-^rankenköoige  untenK'orfeue  Italien  seinen  jenseitigen  Staaten 

!i  um  ein  bedeutendes  n&lier.    Wenn  die  Stellang  der  alten 

icijmaohen  BeTÖlkerong  nicht  wesentlich   verändert   ward, 

so  kamen  dieser  doch  die  verbesserten  gesetzlichen  Zust&nde 

mgute.    Alles  dieses  geschali  während  Carl  Krieg  nach  Krieg 

gegen    die    immer   wieder   aufstehenden    Sachsen    führte,    das 

riiristentiimu  durch  Gründung  von  Bisthümem  bis  an  Weser 

und  Elbe  verbreitete,   den  Arabern  die  spanische,  den  Avaren 

Mark  entriss,  das  baierische  Herzogthum  mit  dem 

u  .  uigte  und  jenes  grosse  Civihsationswerk  durchführte 

las  ihm  auf  dem  Felde  der  religiösen  Institute,  der  Gesetsge- 
bung,  der  Literatur  einen  unsterblichen  Namen  gemacht  hat. 

Die  Verhältnisse  Ober-  und  Mittelitaliens  hatten  den  Fran- 
ken kOnig  bisher  vorzugsweise  in  Anspruch  genommen.  Der 
vierte  Zug  über  die  Alpen  galt  dem  Süden  der  Halbinsel. 
>-liM!i  fi  i)),'  im  Jahre  787  war  Carl  in  Rom  bei  Papst  Hadrian. 
!I.i/.>g  Aiichis  von  Benevent  der  bisher  der  fränkischen 
la>  ht  getrotzt  hatte,  suchte  sich  mit  dem  Könige  zu  verstan- 
ligen:  als  es  aber  zu  keinem  Vei^leich  kam,  zog  Carl  über 
M    ite  Cassino  vor  Capua,     Aritl  :   nach  Salem  entflohn, 

rwarf  sich  aber  die  Fruchii  ,^  t  des  "Widerstands  er- 
kennend, beugte  sich  unter  des  Königs  OberherrUchkeit ,  stellte 
Geissein  und  trat  mehre  Grenzorte  ab,  welche  an  die  Kirche 
kamen .  deren  Besitzungen  schon  in  Tuscien  und  in  der  Sabina 
vergrÖHsert  worden  waren.  Auf  der  Rückkehr  von  dem  raschen 
and  glückUchen  Zuge,  der  indess  die  fränkische  Hoheit  im 
Süden  fl'  "ig  wie  viele  späteren  zu  sichern  vermogte,  war 

Carl  scliuix  -...  I. 'Stern  desselben  Jahres  wieder  in  Rom.  Es  war 
-ein  letztes  Zusammentreffen  mit  dem  ihm  enge  befreundeten 
l'.tjiste.    Am  Weihnachtstage  795  starb  Pladrian  nach  dreiund- 

:-::•!-:--  i>    -  —         i >- ,|  Jahre  zuvor  war  Rom  durch 

iwemmungen  heimgesucht  wor- 
den; im  Nachen  tmiherfahrend  hatte  der  Papst  selbst  den  Be- 
«lrän;rtcn  Hülfe  und  Nahrung  gebra<'lit.  Am  Tage  nach  Hadrians 
'l'odr  wunli*  Leo  IlL,  römischen  Geschlechts  und  im  Patriar- 
chiuiu  ulcichsaiii  aufgewachsen,  zu  seinem  Nachfolger  gew&hlt, 
«•in  gelehrter,  beredter,  wohlth&tiger  Mann  wie  die  Zeitgenos- 
■^«•M  ihn  schildern.  Dem  fränkischen  Könige  sandte  er  die 
SrhlüMHcl  von  Sanct  Peters  (trab  und  das  Banner  Roms,  in- 
dem er  ihn  aufforderte  eine  Gesandtschaft  abzuordnen  um  die 
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Bett&tiguiig  der  LidealeiHtun^  des  römischen  \><''  jn'^vnzu- 

nehmoo.    Abt  Angilbert  ward  vom  Kunige  dann  ira^t:  er 

sollte  sich  auch  mit  dem  Papste  über  die  V^crhaitniHHe  de»  Pa- 
tnciatt  verstindigen.  In  dem  bis  auf  Sixtua  V.  erhaltenen  Tri- 
^^jiffimn  des  Lateran  hesa  Pi^Mit  I^o  die  Ueheri:  '  '  '■^■^•^- 
■ohen  Banners  an  König  Carl  in  dem  31u8iv  (1< 
stellen:  der  Apostel  Petrus  sitzt  auf  dem  Thron,  Unkn  kniet 
der  Papst,  rechts  der  König,  jenem  über^^ebt  der  Apostel  <laH 
PaUium,  diesem  das  Bauner.  Wer  heute  über  den  lateraniKrlicn 
Platx  geht,  sieht  die  treue  Wiederholung  des  alten  Bildwerks 
an  der  von  Benedict  XIV.  neu  errichteten  Rückwand  des  ab- 
getragenen Geb&udes.  öo  günstig  liatten  sich  sogleich  nn<-li 
Leo«  Erhebung  die  Beziehungen  gestaltet:  so  war  aber  :i>n  li 
schon  die  königUche  Oberhoheit  über  Rom  angebalint,  als  ein 
davon  unabhängiger  Vorfall  den  Ausschlag  gab.  Im  .labre  7i^.) 
brach  ein  Tumult  aus  der  den  frühem  unter  Stephan  III.  noch 
au  Wildheit  wenn  nicht  an  politischer  Bedeutung  übertrat*. 
Am  Sanct  Marcustage,  den  25.  April,  hielt  der  Papst  den  von 
S.  (»regor  anp«  '  ii  grossen  kirchlichen  rm/ug.  Da  bracii 
auf  der  flamim  Strasse,   nicht   weit  von  der  Kirche  Sun 

Silvestro  in  capite ,  ein  Haufen  Verschwomer  hervor  unter  Lei- 
tung des  Primicerius  Pa^chalis  und  des  Sacellarius  Campulus,  diT 
in  Leos  unmittelbarer  Umgebung  befindlichen  Neflen  de»  verstor- 
benen Papstes  Uadrian.  Während  Alles  üoh,  ward  Leo  verwundet 
zu  Boden  geworfen,  nach  S.  Silvestro  geschleppt,  dort  aufs  neue 
mishandelt,  hierauf  in  das  Kloster  Sant'  Krat-miu  auf  dem  Cae- 
hus  gebracht.  InterdesHeu  gelang  es  den  Treuen  des  Papstes 
Mannschaft  zu  sammeln  und  Beistand  aus  Spoleto  herbeizurufen. 
An  Seilen  wurde  Leo  aus  dem  Kloster  herabgelassen  und  nach 
St  Peter  gebracht  von  wo  er  unter  Bedeckung  nach  .Spoleto 
eilte.  liier  luden  ihn  königliche  Boten  nach  dem  Frank enreichc 
ein:  er  ging  und  traf  in  Paderborn  mit  Carl  zusanunen.  Die 
Reise  war  nicht  minder  folgenreich  als  die  Papst  Sti'plians. 
Gewiss  wurden  damals  die  Mittel  verabredet,  durch  Beft^äti- 
gung  und  veränderte  Gestaltung  des  Verhältnisses  des  Königs 
zur  Stadt  Rom  die  Stellung  des  Papstthums  zu  sichern.  Im 
Herbste  kehrte  Leo  in  Begleitung  der  Krzbischöfe  von  Cöln 
und  Salzburg  und  mehrer  fränkischen  Prälaten  und  (rrossen 
nach  Rom  zurück.  Hier  war  der  Tumult  längst  unterdrückt, 
die    Haupter    der    Verschwörung    welche    im    Volke    keinen 
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Aulialt  gefuiulen  hatten,  waren  gefangen.  Am  29.  November 
hielt  der  Papst,  von  der  ganxeo  Bevölkerung  eingeholt,  Meinen 
leierlichen  Kinzug  und  las  die  Messe  in  St.  Peter;  im  lateraui- 
Hchen  TricUnium  aasaen  die  fränkischen  Grafen  su  Gericht  über 
die  Aufrührer  un<l  sandten  sie  gefangen  zum  Könige.  Persön- 
liche Beweggrund'  l'u'hc  für  verlornen  Kinflu8s  scheinen  zu 
der  (lewaltthat  l  >  zu  haben:  Anklagen  gegen  Papst  Leo 

waren  blos  der  Deckmantel.  So  l'rülie  begann  in  Rom  das 
Nepoten  Wesen. 

Im  Sommer  des  Jahres  ^^H)  brach  König  Carl  von  Aachen 
auf.  In  Mainz  verkündete  er  seine  Absicht  nach  Rom  zu  ziehn, 
des  Papstes  Mishandlung  zu  rächen.  Es  war  sein  fünfter  ita- 
lischer Ileerzug.  Diesmal  nahm  er  den  Weg  längs  der  adria- 
tisclien  Küste,  weilt«  in  Uavenua  welches  dem  römischen  Stuhl 
wiedergegeben  worden  war,  theilte  in  Ancona  sein  Heer  indem 
er  den  grossem  Theil  unter  König  Pipin  an  die  Grenze  des 
Beneventauischen  sandte,  mit  dem  kleinern  nach  Rom  zog.  In 
Mentaua  (Nomeutum),  einem  zwölf  Millien  entlegenen  Städt- 
chen der  Campagna,  empfing  ihn  der  Papst:  am  folgenden 
Tage,  den  24.  November,  langte  der  König  vor  der  Peters- 
kirche an,  wo  in  gewohnter  Ordnung  das  römische  Volk  sei- 
ner harrte.  £r  bezog  eine  Wohnung  neben  der  Basilika.  Am 
1.  December  fand  eine  grosse  Versanmilung  statt,  der  hohe 
und  niedere  Clerus,  die  römischen  und  fränkischen  Edeln.  Als 
der  König- Patricius  verkündete,  vornehmster  Zweck  seines 
Kommens  sei  des  Papstes  Reinigung  von  den  wider  ihn  erhobe- 
nen Anklagen,  erhob  sich,  gemäss  der  Darstellung  im  Leben 
Leos  iil.  von  welcher  freilich  die  fränkischen  Annalisten  ab- 
weichen, die  ganze  Geistlichkeit  mit  dem  Ausspruch:  Niemand 
könne  den  aposUilischen  Stuhl  und  seinen  Vertreter  richten, 
der  scMier  Hicliter  sei  über  Alle.  Da  erklärte  Leo,  er  werde 
dem  Beispiel  seines  N'orgaogers  folgen,  und  am  nächsten  Tage 
legte  er,  das  Kvangelienbuch  in  der  Hand  den  Ambo  bestei- 
gend, den  feierlichen  Reinigungseid  ab.  Auch  diese  Soene  bil- 
det den  Gegenstand  eines  der  raflaeüschen  Frescf^^em&lde 
der  vaticauischen  Zimmer. 

Des  Königs  Aufentlialt  währte  mehre  Monate.  Von  Jeru- 
salem erhielt  er,  vom  Patriarchen  übersandt,  die  Schlüssel  der 
heiligen  Orte.  Am  Weihnachtstage  wohnte  er  nebst  seinem 
Sohn  Pipin  der  PontificalmeMSü  bei,  welche  der  Papst  in  St.  Peter 

»• 
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Als  er  noch  vor  der  ConfeÄsion  de«  ApoHtrU  kiiHtf.  init 
Leo  an  ihn  heran,  netzte  ihm  eine  kostbare  Krono  auis  Haupt 
und  sprach,  indem  das  ganze  versammelt«  Volk  einstimmte, 
mit  lauter  Stimme:  Carl  dem  frommen,  von  (iott  gekrönten 
Augustus,  dem  grossen  frier!-  -  -'-i  Imperator,  Lehen  und  Sieg! 
Dreimal    wurde    der  Ruf    \  .  *lt,   dann  salbte  der  Papst 

Carl  zum  Kaiser,  seinen  Sohn  zum  Könige,  und  brachte  jenem 
reiche  Geschenke  als  Huldigung  dar.    T  >     ' 

zig  Jahre  waren  seit  dem  Krlöscheu  der  iv...  . 

reiches  vergangen. 

Das  welthistorische  Ereigniss  welches  sich  beim  Beginn 
des  neunten  christlichen  Jahrhunderts  in  der  V  '  ~  '  -  » 
trug,  war  ebenso  vorbereitet  wie  es  seine  inmi 
gung  hatte.  Diese  beiden  Bedingungen  waren  not  big,  die 
grosse  und  nachhaltige  Wirkung  hervorzubrinp:en  die  es  ftir 
alle  Jahrhunderte  ausgeübt  hat.  Alcuin,  Carls  Freund  und 
Berather,  von  ihm  zum  Begleiter  auf  der  Komfahrt  erkoren 
aber  in  seinem  Kloster  zurückgebÜeben,  so  dass  der  König 
ihm  vorwarf  er  setze  Roms  goldstaralende  Pal&ste  den  rauch- 
geachw&rzten  H&usem  von  Tours  hintan,  verkündete  in  seinen 
Versen  die  Würde  die  dem  Herrscher  des  Frankenreiches  in 
Rom,  dem  Haupt  der  Welt,  dem  Gipfel  der  Ehren,  dem  Schatz 
der  Heiligen  zu  Theil  werden  würde.  Die  Stadt  die  ihre  Ver- 
einsamung beweine,  w^erde  durch  ihn  gesunden,  (jott  habe  ihn 
zum  Lenker  der  Welt  ausersehn:  Rom  erwarte  diesen  Lenker, 
mit  dem  Oberhaupt  der  Kirche  dem  er  Schutz  gewahren  werde, 
mit  seinem  Volke  das  sich  nach  Frieden  sehne.  Alcuius  Verse 
waren  nur  der  Wiederhall  dessen  was  Papst  und  König  im 
Frankenreiche  verabredet  hatten,  was  nach  Leos  Rückkehr 
Roms  Clerus,  Adel,  Volk  beschlossen,  indem  von  ihnen,  den 
Repräsentanten  des  alten  noch  /u  Recht  bestellenden  (iemein- 
wesens,  die  alte  Befugniss  der  Verleihung  des  Imperiums  noch- 
mals ausgeübt  ward. 

Rom  hatte  nicht  aufgehört  in  den  Augen  der  Welt  das 
Scepter  zu  halten,  auch  nachdem  seine  Herrscher  ihm  untreu 
geworden,  nachdem  Fremdlinge  ihren  Thron  in  Italien  aufge- 
schlagen hatten.  Ihre  Gewalt  war  eine  vorübergehende,  dan 
Römerreich  war  das  bleibende.  Wir  sahen  wie  in  den  Zeiten 
des  untergehenden  Polytheismus  die  Idee  des  Reiches  sich 
von  der  Persönlichkeit  der  Stadt  zu    lösen  gescliienen   hatte. 


Rom  und  das  KaJaertkaM.  ]3H 

Den  Untergmng  welchen  alte  Ahnungen  und  Prophezeiungen 
verkümlot«»n .  hatten  die  Stürme  der  Gothen  -  und  Ix>ngobarden- 
kriege  hcraufzubeachwören  gedroht  Aber  Kuui  hatte  sein 
höscs  (iesoliick  beeilt  E«  war  eine  Stadt  der  Ruinen,  aber 
aus  den  Kuinen  war  neues  Leben  erblüht  Rom  war  der  Mittel- 
punkt: ca  war  r  •  *  *  für  die  christliche  Anschauung  wie  einst 
tur  die  heidni(<«  •   heidnischen  vereinigten  sich  christliche 

Stunnien.  Das  kaiserhche  Gesetzbuch  spricht  dies  aus:  Rom, 
sagt  e«,  ist  unsere  gemeinsame  Heimat.  Viigil  hatte  der  Stadt 
und  ihrem  Reich  nicht  Raum ,  nicht  Zeit  zur  Grenze  gegeben  — 
•so  lange  die  Welt  steht,  hatte  TertuUian  gesagt,  besteht  Roms 
Herrschaft«.  «Die  Parzen,  sang  MeUnno  die  Lesbierin,  haben 
dir  ein  Sceptcr  in  die  Hand  g^eben  das  nicht  zerbricht« :  >was 
andere  Ueichf  sti»rzt,  sprach  in  traurig  bewegter  gefahrvoller 
Zeit  Rutihus  Numatianus,  richtet  dich  wieder  auf:  Unglück 
fordert  dein  Wachsthtun.« 

Nach  den  entsetzhchen  Schicksalen  die  das  Reich  betrof- 
fen hatten,  lebten  diese  Ideen  fort  Die  Welt  blieb  ihnen  treu 
als  sie  den  wirklichen  Verhältnissen  längst  nicht  melir  ent- 
-         '  r  liümliclie  Wechselwirkung   war  hierbei 

•  -.. i     M-h  gross  und  mächtig  war  hatte  es  den 

weitumfassenden  Tendenzen  des  Christenthums  die  Welt  zum 
Spielraum   dargeboten.     Als  die  Kirche   eine  Macht  geworden 

T  -  ' !i»'  durch   den  tiefen  Verfall  und  die  Entartung  des 

M-n  Kaiserthums  mit  Kinbusse  ihres  alten  Zaubers 
bedrohte  Idee  des  Weltreiches  wieder  auf  und  ertheilte  ihr, 
wäll'  ••  dies  Reich  auf  Rom  seinen  Urspnmg  zurückführte, 

die  i.  .._,  W.;i...  Rom,  für  die  alte  W^elt  die  heilige,  noth- 
wendige,  e\'  ^  It,  der  grosse  Tempel  und  das  gemeinsame 

Licht,  die  Weltkönigin  in  vei^ttemder  Personification  wurde 
I  "        '  *:,'erer  Bedeutung  durch  die  Herstellung 

im  Bunde  mit  der   Kirche.     Dass  die 
Kirche  zu  dieser  Herstellung  schreiten  konnte,  dass  ihre  Ini- 
"kte,  macht  mehr  als  alles  übrige  ihre  Stellung 
It  irgendeine  wirkliche  Unterordnung  des  Papst- 
a,  so  w&re  eine  Wiederen%'eckung  des  Kaiser- 
thuii  t^lich  gewesen.    Dieser  Act,  in  einem  Moment  wo 

her  Thronwirren  da«  Imperiom  factisch  er- 
/.erriMen  war,  bedeutete  nicht  die  Erneue- 
rung jener  westlichen  Kaiserwürde  die  mit  dem  Knabe-n  Romulus 
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AuguRtuluB  aufgehört  hatt«.  V.n  war  der  Act  der  FrricJi- 
tung  einea  rieatgen,  xugletch  f^r  hiMtoriache  Tnulition  und  für 
mjttitehe  Anachauung  Raum  bietenden  (ieb&udea,  in  welchem 
Papst  und  Kaiaer  miteinander  verbunden,  der  eine  de«  andern 
bedürfend,  die  beiden  (inuidpfeiler  bildeten.  Ihirch  dieae 
groaae  Schupfung  und  durch  den  tiefen  rehgiöa  •  politiachen 
Sinn  auf  dem  aie  bendite,  \%'urden  Koni,  der  Westen,  daa 
Papatthum  frei  erkl&rt  von  den  FesHeln  die  sie  an  das  inner- 
lich wie  äusserlich  absterbende  Reich  von  Constantinopel  ge- 
bunden hatten.  Rom  nahm  sein  unverjährtes  obgleich  ho  lanp> 
verdunkeltes  Recht  >vieder  an  sich.  Carl  der  Grosae  aber, 
indem  er  das  chri8tli<'he  Kuropa  orjranisirte .  wählte  die  römi- 
sche Hierarchie  zum  Vorbild  einer  Onlnung  der  Dinge,  die 
das  von  ihm  geschaffene  Weltreich  überlebte  und  auch  in  der 
Trennung  der  Staaten  fortdauerte. 

Der  Verfolg  der  Verhandlungen  wrlrhr  tlifscm  wirlni^cn 
Act  vorausgingen,  ist  ebensowenig  über  alle  Zweifel  liinauH  fesl- 
geatellt  worden  wie  die  Voi^inge  bei  diesem  Acte  selber.  In  den 
Verhandlungen  lässt  sich  ein  doppelter  Faden  verfolgen.  Vf)n  der 
Zeit  an  wo  die  Nothwendigkeit  einer  politischen  Neugestalttinj; 
des  Westens  durch  die  Ausbreitung  der  fränkischen  Herrschaft 
über  den  grössten  Theil  Italiens  klar  ward,  eine  Notliwendig- 
keit  von  der  man  annehmen  kann  dass  schon  der  erste  Resucli 
in  Rom  sie  dem  Frankenkönige  naherückte,  war  Carl  so  zum 
Papste  als  erstem  Repräsentanten  der  RespublicA  Romana  für 
das  Abendland,  wie  zum  oströmischen  Kaiserthum  in  Beziehung 
getreten.  Die  schon  unter  den  Constantinen  begonnenen ,  seit 
den  Ikonoklasten  gesteigerten  Zerwürfnisse  mit  dem  Osten  in 
Glaubenssachen  hatten  in  Papst  Hadrians  letzten  Jahren  der 
Idee  einer  Losreissung  von  Ryzanz  durch  Verdammung  des 
Reichsoberhauptes  als  Häretiker  Raum  gegeben,  eine  Idee  deren 
unausbleibUche  Folge,  die  Kirchenspaltimg ,  dem  Papste  nicht 
entging.  Da  erlosch  infolge  der  Blendung  Constantins  VI.  der, 
zum  Regieren  unfähig  geworden,  so  lautlos  verschwand  dass 
man  allgemein  an  seinen  Tod  geglaubt  zu  haben  scheint,  daa 
Imperium  factisch,  indem  die  unnatürliche  Mutter  des  Un- 
glückhchen,  Irene,  den  Kaisertitel  wie  die  Re^erung  führte, 
was  übrigens  dem  Orient  nach  dem  Voi^ng  Pulcherias  beim 
Tode  Theodosius*  II.  nicht  neu  erscheinen  musste.  Mit  ihr 
knüpfte  Carl  Unterhandlungen   an,   von  denen  man  annehmen 


nvgim  Qr>  varoiDi^MneB  AMMmnHw«  I  «iti 

darf  (1ms  ein  Abkommen  inbetrAflT  der  kaiserlichen  Würde  in 
ihren  Kreis  gehörte.  Allerdings  ^;al)en  die  römischen  Vorf&lle 
<len  Gedanken  eine  andere  Uichtung.  Die  Gefährdung  des 
l'apstthuins  war  ein  neiu>K  Moment  zu  den  übrigen,  welche 
bereits  die  endgültige  Constituiruiig  einer  neuen  Ordnung  der 
Dinge  in  Italien  drillend  heischten.  Welchen  Kindruck  so 
die  Vorginge  in  Rom  wie  in  Byzanz  im  Frankenlande  machten, 
zeigt  ein  merkwürdiges  Schreiben  Alcuins  an  den  König.  Die 
Besprechungen  so  zwischen  Carl  und  Leo  in  Teutschland,  wie 
zwischen  letsterm  und  den  längere  Zeit  in  Rom  verweilenden 
fränkischen  Grossen  brachten  ohne  Zweifel  die  Sache  zum  Ab- 
schluss  ehe  der  König  in  Rom  eintraf.  Dennoch  ist  dies« 
durch  jenen  Act  in  der  Peterskirche  wol  überrascht  worden. 
Dass  er  vorherige  Verständigung  mit  Constantinopel  gewünscht 
haben  mogte,  eigiebt  sich  aus  seinen  späteren  Beziehungen 
zum  grierhiseben  Hofe,  aU  nach  der  Entthronung  Irenens  und 
der  Erhebung  des  Nicephorus  im  Jahre  H)2  das  Kaisertlnun 
tliats&chhch  als   ein  doppeltes  erschien. 

Durch  die  Krönung  in  Sanct  Peter  war  nun  die  Entschei- 
dung erfolgt.  Was  in  den  ikonoklastischen  Irrungen  Italien 
zweimal  beabsichtigt  hatte,  die  Losreissung  von  der  verkom- 
BMiieo  Herrschaft  des  Ostens,  die  Wiederherstellung  des  Im- 
periums auf  dem  Boden  der  römischen  Orthodoxie  war  eine 
Thatsache.  Es  ist  das  was  Carls  Grabschrift  im  aachener 
Münster  aussprach,  indem  sie  ihn  den  grossen  und  re<*htgläu- 
bigen  Imperator  nennt.  Es  ist  das  was  siebenundfunfzig  Jahre 
nach  seinem  Tode  sein  Urenkel  Ludwig  II.  dem  griechischen 
Kaiser  Basilius  gegenüber  ausführte,  indem  er  sagte,  »die  liecht- 
gläubigkeit  der  Franken  habe  ihnen  die  römische  Kaiseru'ürde 
verschafft«.  Das  byzantinische  Kaiserthuin  bestand  für  die 
religiös  -  staatüche  Anschauung  Roms  dem  Princip  nach  als  eine 
Anomalie,  wie  inuner  die  factischen  Verhältnisse  sich  gestalten 
niogten.  Das  Kaiserthum  konnte  kein  doppeltes  sein:  die  Idee 
des  christlichen  Uiiiversalreiches  liess  es  nicht  zu,  wenngleich 
zwei  Kaiser  sich  in  Ein  Reich  theüen  konnten,  wie  es  einst 
gewesen  war.  Carl  richtete  das  Universalreich  wieder  auf. 
Das  Volk  hatte  ihn  als  den  von  Gott  gekrönten  Imperator  aus- 
genifen:  so  nannte  er  sich  —  er  war  »a  Deo  coronatus*.  Die 
ntniisflie  Respublica,  der  Papst  an  der  Spitze,  hatte  ihn  ihrem 
Rechte  gemäss  zum   Kaiser  gemacht.     Die  Krönung  war  nur 
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Moe  neue  Form  im  Zasamm«nhang  mit  der  Acclnr  -'  ' 

Weihe  wie  eie  auch  Königen  zu  Theil  ward.    Da«  > 

umfaaste  neben  dem  weltlichen  da«  geistliche  Gebiet 

Greeetse   erstreckten   sich   auf  die  Kirche  wie  auf  den  Suat. 

Zu  der  Stadt  Rom  trat  Carl  iu  ein  neues  Verh&ltir>>->'     T)..r.-i. 

die  Erneuerung  des  Imperiums  war  es  die  Metropol > 

ohes  geworden  dem   es   den  Namen  gab.     Den  Pathciusätci 

legte  er  ab.     Das  Papstthum  unterordnete  air!     ' 

weltUchen  Stellung  als  er,   wie  er  es  selbst  :i 

Regierung  des  romischen  Imperiums  antrat.    Die  imperatorische 

Würde  betrachtete  und  behandelte  er  als  eine  erhlirhc.  uP 

im  Widerspruch  mit   der   romischen  Ansicht     Im  Jai...    .... 

seinem  Tode  hiesa  er  seinen  Sohn  König  Ludwig  zu  Aachen 
sich  die  kaiserhche  Krone  aufs  Haupt  setzen. 

Das  christhchc  Kaiserthum  war  für  die  AnKcImuung  joncr 
Zeit  vom  Papstthum  unzertrennlich.  Eines  beruhte  auf  dem 
andern.  Von  dem  einen  und  dem  andern  floss  alle  Gewalt 
aus,  hier  die  geistUche,  dort  die  weltliche.  Kaiser  und  Papst 
fiÜirten  die  beiden  Schwerter,  von  denen  der  Heiland  vor  seinem 
Gange  zum  Oelbei^  gesagt  hatte  sie  seien  genug.  Ks  war  ein 
geistliches  wie  ein  welthches  Reich,  eine  Weltrepublik  mit  den 
beiden  obersten  Lehnstragem  Gottes.  So  dachte  sich  das 
Mittelalter  die  beiden  Gewalten,  auch  dann  als  ihre  Harmonie 
l&ngat  aufgelöst  war,  als  eine  sich  über  die  andere  erhoben 
hatte.  Es  •  dachte  sich  den  Staat  als  Bewahrer  des  Friedens, 
als  Leiter  durch  das  Recht,  die  beiden  Bedingungen  des  n  ' 
liehen  SchaiTens.     Es  dachte  sich  die  Kirche  als  Verki  u 

der  Lehre  und  Spenderin  der  Heilsmittel;  ilire  Gebiete  geson- 
dert, ihre  Aufgaben  zu  demselben  Ziele  strebend  das  sie  nur 
durch  Eintracht  erreichen  konnten.  Ein  Ziel  zu  welcliero  zu 
gelangen  die  Universalmonarchie  nöthig  schien,  nach  Dantes 
Ausdruck  Ein  Herrscher  auf  dem  Gipfel  der  Macht,  Frieden 
zu  halten  auf  forden.  Denn  wo  Friede  ist  da  ist  Glück,  und 
Friede  ist  da  wo  Gerechtigkeit  herrscht  Das  alte  Symbol  des 
Reiches  aber  schwebte  schirmend  über  dem  Papstthum: 

•De«  Adlers  Schwingen  hiess  im  Siege  breiten 
Der  grosse  Carl  zum  Schutz  der  beilegen  Kirche, 
Als  wund  sie  war  vom  Zahn  der  Longobarden.« 
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Als  nach  dem  Ausgange  der  CaroUnger  das  längst  rtt" 
dunkelte  Reich  inderthat  verfallen  war,  lebte  es  in  der  Idee 
fort  wie  es  stets  fortgelebt  hat  im  Abendlands.  Ein  Diaco- 
IIU8  aus  Lyon  schilderte  es,  wie  Carl  der  Grosse  es  b^;rQndet 
hatte,  und  wenn  seine  Schilderung  nicht  reich  ist  an  Poesie, 
-  -*  -  '  h  das  Herrorheben  der  y^rlorenen  Grüter  eine 
\mk  i_  ,  -unkenen  Zeit 

•  Uerriich  erbiQhte  das  Reich,  umstnüt  von  dem  Glänze  der  Krnnr. 

Herrscher  ww  Einer,  es  war  eins  das  gehorsame  Volk 

'len  den  Stidten  zugleich  das  Gesetz  und  die  Ilicht«r, 
^_      iin  Frieden  vereint  wehrten  im  Kriege  den  Feind. 
Thitig  vor  allen  bewies  sich  der  Priester  gesegnete  Arbeit, 

Spr-  1  Volke  das  Heil  nach  der  Synoden  Beschluss; 

Fürsten    .....        ikem  zumal  verkOndend  die  trostende  Lehre, 

Zeigten  der  Jugend  den  Weg  sie  in  dem  heiligen  Buch. 
Wissen  erblflbte  aufs  neu'  und  nährte  die  jungen  Uemüther; 

Furcht  mit  Liebe  im  Bund  sicherten  Ruhe  inul  RechL« 


STÄDTISCHES   WESEN   ITNTBB  DEN  EXARCHEN  UND   IN   DER  ERSTEN 
ZEIT   DER   PAPSTHERRSCHAFT. 

Die  ereignissschwere  Zeit  welche  zwischen  dem  Untergang 
der  (lothenherrschaft  und  dem  caroÜDgischen  Kaiserthum  liegt 
und  ein  weltgeschichthches  Ereigniss,  die  Gründung  der  welt- 
lichen Papstherrschad  einschhesst,  musstc  in  Roms  inneren 
X'erhältnissen  die  bedeutendsten  Wechsel  herbeifuhren. 

Die  pragmatische  Sanction,  durch  welche  Kaiser  Justinian 
nach  Beondigong  des  Gothenkrieges  die  Form  der  Ver>valtuiig 
Italiens  feststellte,  blieb  während  der  byzantinischen  Epoche 
II  iliren  Uauptzüf^en  maassgebend.  Der  oberste  kaiseriiohe 
lieamte  oder  Statthalter  für  die  itaUsche  Prorinz,  welche 
durch  die  longobardisehen  Eroberungen  bald  zur  Hälfte  und 
mehr  rerloren  ging,  war  der  Exarch  oder  Patricius  von  Itahen. 
^  -wohnliche  Residenz  blieb  Ravenna,  woher  der  adriati- 

1  licil  dieser  Provinz,  vom  Po  zu  den  heutigen  Marken, 
den  Namen  des  Exarchats  erhielt  und  lange  nachher  bewahrte. 
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Kam  der  Kxan^li  nach  Kom,  so  wurde  er  mit  grosKon  Kliren- 
beMugongen  empfangen:  man  zog  ihm  feierHch  entgegen  wie 
den  tpitemn  Kaisern.  V\)n  dem  Pr&fecten  von  Italien  welcher 
unter  ihm  die  Civilverwaltung  führte,  und  der  Beamteohie- 
rarchie  wie  sie  sich  nun  aiiHliildete,  iHt  horeits  am  Scbluese  der 
Geschichte  von  NarseM*  Eroberungen  die  Rede  gewesen.  Das 
Heerwesen  stand  unter  dem  Magister  roiUtom.  Der  römischen 
Stadtverwaltung  war  der  Praefecttis  urbi  vorgesetzt,  wi  ' 
mit  seinem  alten  Titel  auch  wie  es  scheint  im  wesentli«  n«  n 
seine  Befugnisse  bewahrte.  Kr  war  das  Haupt  der  rriminal- 
justiz,  von  welchem  nur  Berufung  au  das  Staatsoberhaupt 
stattfand,  während  aucli  die  P()lizeiver\valtung  unt4*r  ihm  Htaiui. 
In  der  Civilrecht^püege  concurrirte  er  so  mit  den  geistliclini 
wie  mit  den  palatinischen  lüchtem  von  denen  bald  die  Rede 
sein  wird:  den  einen  wie  den  anderen  gegenüber  repräsentirte 
er  das  eigentlich  staatliche  Element.  Andere  kaiserliche  Beamte 
werden  genannt,  ludices,  vom  HeicliHolierliaupt  und  in  seiiiein 
Namen  vom  Exarchen  eingesetzt,  zum  Theil  mit  alten  Benen- 
nungen die  ihre  wahre  Bedeutung  verloren  hatten  oder  immer 
mehr  verloren.  Die  einst  durchgängig  vorkommende  Trennung 
der  Civil-  und  Militärbefugnisse  hörte  auf.  Die  Noth  der  Zeit 
Hess  Verwaltung  und  Rechtspflege,  sofeme  die  Bischöfe  nicht 
darauf  Einfluss  hatten,  immer  mehr  in  die  Hände  der  Militär- 
befehlsliaber  kommen,  so  dass  Duces,  Comites,  Tril)uni  zu- 
gleich Kriegsleute  und  Richter  waren,  während  allmälig  die 
Stadtverfassung  selbst  wesentlich  für  militärische  Zwecke  um- 
gestaltet ward. 

Die  Gesammt- Einwohnerschaft  Roms  theilte  sich  in  drei 
Stände,  Clerus,  Bütgerstand  und  niederes  Volk.  Der  zweite 
dieser  Stände  welcher  bei  einer  städtischen  Verfassung  natürlich 
hauptsächlich  in  Betracht  kommt,  vereinigte  in  sich  die  höher«' 
und  die  mittlere  Büi^erklasse.  Wenn  man  erstere ,  nicht  in  Rom 
und  Italien  allein,  mit  dem  Namen  Ordo  bezeichnet  findet,  so 
berechtigt  dieser  Name  schwerüch  zur  Annahme  der  Fortdauer 
der  alten  Municipal  -  Einrichtungen.  "Wie  im  Laufe  der  .lalir- 
hunderte  die  städtische  Curie  aus  einem  Schutz  und  einer  Ehre 
eine  drückende  Last  geworden  war,  welcher  man  sich  auf  alle 
Weise  zu  entziehn  suchte,  hat  die  Geschichte  des  Reiches  ge- 
zeigt Seit  Diocietian  und  namentlich  seit  (^onstantin  war  die 
(^urie  eine  dienstpflichtige  Corporation  geworden.    Aber  in  dem 
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MaasM*  wie  die  höheren  Aemter  und  Würden  von  den  eomt 
'  Vater  Mif  den  Sohn  überg^ieDden  Verpflichtungen  der- 
11  befreiten,  hörten  die  IfitgUeder  der  Curie  begreiflicher» 
••  auf  aunehlieMÜch  die  etidtMehe  Aristokratie  xn  bilden. 
Wenn  sie  ein  Bestandtheil  der  letztem  blieben,  m>  nahm  diese 
iln.li  immer  mehr  andere  Elemente  auf.  Die  Corie  Terfiel 
III  <ier  griefhiKrhen  Zeit  in  dem  Maasse  wie  eiaerseits  die 
militärische  Autorität,  andrerseita  die  bischöfliche  Gewalt 
die  Olyerhand  gewann,  so  dass,  wenn  noch  die  nämlichen 
Namen  vorkonoien,  die  Verhältnisse  andere  geworden  waren. 
in<l  ein  städtischer  Adel,  ans  Beamten,  Eigenthumem  und 
Anderen  gebildet,  an  die  Stelle  der  Erb  -  Aristokratie  der 
Städte  getreten  war,  die  wir  schon  in  Jnstimans  Zeit  so  in- 
^>etreir  des  Vermögens  wie  des  Ansehens  tief  gesunken  finden. 
Mit  dem  städtischen  Regiment  aber  hatte  diese  neue  Aristo- 
krnrio  als  solche  nichts  zu  thun.  Die  alte  Autonomie  der  Curie 
mit  ihren  Rechten  und  ihren  lange  schon  äusserst  fulilbaren 
Lasten  ging  auch  in  den  dem  griechischen  Reich  verbleibenden 
l^andeatfaeUen  unter,  so  dass  hier  im  neunten  Jahrhundert  die 
Kaiaetgewalt  in  städtischen  Angel^enheiten  ebenso  maass» 
gebend  war  wie  in  der  übrigen  Verwaltung.  Es  ist  nöthig, 
liese  vom  siebenten  Jahrhundert  an  sich  allmälig  entwickeln- 
den Verhältnisse  ins  Auge  zu  fassen,  um  sich  die  Stellung 
und  Geschicke  des  romischen  Senats  zu  vei^egenwärti^en, 
welcher  das  ursprüngii^e  Muster  der  städtischen  Curien  war. 
Wir  sahen  denselben  in  der  pragmatischen  Sanctioii  genannt: 
filnfiiadswanzig  Jahre  später,  im  Jahre  579,  wird  er  bei  einer 
G^Mmdtaehaft  der  Römer  an  Kaiser  Haoritius  erwähnt  welche 
Hülfe  gegen  die  Ix>ngobarden  erbittm  ging.  Dann  ist  vom 
^enat  nicht  mehr  die  Rede.  Ob  er  sich  überhaupt  nach  dem 
'''  ~  '-*«   gf>thisclien  Krieges,   wo   seine  Trimaier  nodi 

irr II ,  wieder  als  wirkliche  Körperaehaft  etmaütoirt 
li.'tttt  vIhs:  jedenfalls  scheint  dies  nicht  von  Dauer 

_'<>\Ms.i,  /u  ...  ui.  Zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  nprach 
itrt'tror  lU-r  drotuM  von  seinem  Untergänge:  weil  der  Senat 
tVhlt .  Hutft  er,  geht  das  Volk  zu  Crronde  —  keine  redne- 
hiirhe  Formel,  während  auch  der  Annalist  der  ravennati- 
-«•hcn  Biadftöle  bemerkt,  der  rtauadie  Senat  sei  allmälig 
\(*rfallen,  die  römische  Freiheit  gaas  gesdiwanden.  Im  sie» 
beuten  Jahrhandert  ist  vom  Senat  nie  die  Bede,  nicht  bei  dm 
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P^wtwahleo,  wo  wir  Clerus,  Volk,  3iüiz  von  <l('r  Mo^leich 
gehandelt  werden  wird,  genannt  finden,  nicht  hei  inneriMi 
Streitigkeiten.  Auch  in  der  ersten  H&lfte  de«  folgenden  Jahr- 
hunderte nicht,  wo  GeistUchkcit,  Adel,  Volk  in  den  S 
der  P&pste  aufgeföhrt  werden.  Wenn  im  Jahre  757  ein  .>.  m.  ■- 
ben  an  König  Pipiu  im  Namen  des  gesammten  Senats  und 
Volkee  (omnis  Senatua  atque  universi  Populi  generalitaa)  abge- 
faaat  erscheint,  so  ist  unter  jenem  Ausdruck  gewiss  an  niclit«« 
anderea  au  denken  als  an  denselben  Adel,  Proceres  et  Opti- 
matea,  von  dem  in  anderen  F&llen  die  Rede  istlimd  welchen 
Papst  Paulus  L  als  •cunctus  procerum  senatus«  bezeichnet,  eine 
Bezeichnung  für  welche  es  auch  anderwärts  Analogien  giebt. 
Die  sonst  noch  vorkommenden  Fälle  derselben  Art  in  der 
carolingischen  Epoche  geben  den  Ausdruck  Senat  ebenfaÜK 
nur  als  gleichbedeutend  mit  Optimaten,  oder  lediglich  als 
Ampliation  der  gewöhnlichen  Benennungen  ftir  den  Adel ,  ohne 
dass  jedoch  einzelne  MitgUeder  dieses  Adels  als  Senatoren 
bezeichnet  werden.  Die  Tradition,  hier  so  natürlich  und  stet« 
wachgehalten  durch  die  3Ionumente  des  Alterthums  mit  ihren 
an  den  Senatus  populusquc  erinnernden  Inschriften,  bewaiirte 
den  einst  glorreichen  Namen,  bis  endUch  unter  ganz  veränderten 
Verhältnissen  im  zehnten  Jahrhundert  die  weltlichen  Beherr- 
scher Roms  als  Senator  und  Senatrix  auftreten. 

Obgleich  von  einem  Ducatus  romanus,  die  zwischen  der 
Provinz  Neapel  und  dem  longobardischen  Tuscien  wie  dem 
Fler/ogthum  Spoleto  liegende  Landschaft  umfassend,  bereits 
in  früheren  Zeiten  die  Rede  ist,  linden  wir  doch  vor  dem 
achten  Jahrhundert  keinen  Dux  namentlich  aufgeführt.  Krst 
zu  Anfang  gedachter  Zeit  geschieht  dies;  doch  mag  einer  der 
ludices  den  in  anderen  Theilen  des  griechischen  Itahens  ge- 
bräuchlichen Titel  schon  vordem  gefuhrt  haben.  Als  infolge 
des  Bilderstreites  die  kaiserUchen  Duces  vom  empörten  Volke 
verjagt  oder  getödtet  wurden,  buch  zwar  ein  Dux  in  Rom, 
zeitweilig  mit  dem  zweiten  Titel  eines  Patricius,  aber  in  einer 
vom  Papste  abhängigen  Stellimg.  Schon  in  demselben  Jahr- 
hundert verlor  der  Titel  von  seiner  Bedeutimg,  denn  selbst  in 
römischen  Landstädten  kommen  Duces  vor,  während  um  die- 
selbe Zeit  sowol  in  Rom  wie  in  Neapel  den  Duces  der  Titel 
Consul  beigelegt  wird.  Ein  Amtsverhältniss  von  Consuln  als 
atidtaache  Beamte  ist  unerwiesen:  auch  in  diesem  Falle  ist  es 
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die  immer  lebendige  Tradition  die  den  Anises  zu  der  Benen- 
nung gegeben  bat.  Das  Titelweaen  der  byrantiniachen  Flpocbe, 
mit  seiner  fortsc breitenden  Steigening  de«  FormenpmnkN  der 
spätem  Kaisenteit  Ungst  in  Italien  eingebürgert,  hat  beson- 
ders dazu  bsigetrageu  die  klare  Anscbauung  wirklicher  Sacli- 
vprh&^tnisse  zu  verhindern. 

So  blieben  in  ihren  HauptzQgen  die  städtischen  Verh&lt- 
uisse  in  der  byzantinischen  Zeit  Weichen  Einfluss  während 
dersell)en  die  Päpste,  auch  ausserhalb  der  durch  die  justinia- 
nische Verlassung  den  Bischöfen  eingeräumten,  namentlich  die 
Rechtspflege  betreffenden  Befugnisse ,  auf  die  Verwaltung  Roms 
in  allen  ihren  Zweigen  erlangten,  hat  schon  die  Geschichte 
<  ir'^^ors  des  Grossen  dargethan.  Um  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
ii  -iidertB  ging  die  Ton  den  Kxarchen  ausgeübte  Gewalt  still- 
schweigend an  die  Päpste  über,  und  so  die  Besetzung  der 
lifhterlichen  und  anderen  Stellen  wie  das  oberste  Stadtregi- 
uicut  lag  in  ihren  Händen,  da  neben  ihnen  keine  concurri- 
rende  höchste  Autorität  bestand ,  die  demokratischen  Elemente 
aber  erst  später  sich  entwickelten.  In  der  factischen  Ausübung 
gedji'  '  f  M'walt  gewährten  die  Päpste  indess  den  Optimaten, 
den  '  .^  iem  der  grossen  Biirgerfamilien ,  Raum,  und  dieser 
Stand,  hauptsächhch  eine  so  mit  mihtärischen  Bestandtheilen 
verbundene  wie  auf  dem  grossen  Grundbesitz  beruhende  Be- 
imtenhierarchie  trat  somit  in  der  That  an  die  Stelle  des  alten 
"^'  iints  mit  welchem  man  ihn  zu  identificircn  versucht  hat  Was 
ii  li-  ■«'■r  Aristokratie  sich  noch  von  altrömischen  Geschlech- 
t<-rii  .  ilinlt.'u  hatte,  ist  zu  bestimmen  unmöglich,  da  schon  in 
rl.r  ■'i.att  ru  Kaiserzeit  che  Familiengeschichte  so  verworren  ist. 
ha»-  aber  alle  altrömischen  Geschlechter  bis  zur  caroUngischen 
Kpoche  erloschen  sein  sollen,  ist  eine  zwar  häufig  voigebrachte 
i'  r  völlig  unerwiesene  Annahme,  so  geringe  Begründung 
ii'r  die  AnHprüche  uiehrer  der  voniehmen  Familien  des 
Mittelalters  auf  altrömische  Abstammung  haben  mögen. 

Neben  der  freien  Bevölkerung  bestand   eine   unfreie.     Wie 
!-M    altröiniHrhen    Zeiten   gab    es    noch    Sklaven    für    den 
!1  .  .    ;.  iiHt,  und  cm  wurden  Schenkungen  oder  VermächtnisM 
derMelben  (gemacht  so  an  Private  wie  an  Kirchen  und  Klöster. 
V'-i  '  II  wurden  bei  gutem  Dienst  häufig  durch 

in    I  rf  frei;  mit  der  Freiheit  war  das  Bürger- 

recht verbunden.     Von   den  Unfreien    und    den  Colonen  der 
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Campaf^a  wird  nocli  (lit>  Hcdt*  sein.  Die  Sklavenmärkt«'. 
nameoüicli  durch  Vetictianer  iuiU*rhalt(>n«  bestaudeu  uugeaclitct 
des  EinschreitenM  inehrer  PäpHt<*  f^rgen  dieselben  bis  auf  Carl 
den  Grossen. 

Die  Dreitheilung  des  Volkes  ward  schon  angnicuKt.  1><t 
eigentliche  Büi^rstand  im  G^enssts  zur  Plebs  war,  ujittr 
der  byzantinischen  Herrschaft  wesentUch  ein  Wehrmannstand 
geworden:  ein  bestimmendes  Moment  in  der  Geschichtt'  der 
römischen  StadtvcrfasHung.  Während  die  Krieger,  MtlitrH, 
ein  integrirender  Theil  der  stadtischen  Bevölkerung  wurden, 
hatte  das  einst  aus  Soldtruppen  bestehende  urMprünglicJi 
kaiserliche  Heer  sich  allmälig  in  ein  »tadtisches  umgewandelt, 
welches  in  seiner  stiifenweisen  Entwicklung  die  gante  bessere 
Ciasse  der  Einwohnerschaft  umfasste.  Denn  wenn  die  Miliz 
anf&ngÜch  den  einen  Theil  der  Bürgerschaft  bildete,  die  0[>ti- 
maten,  auch  Axioroaten  und  Proceres  genannt,  den  andern. 
so  ging  der  Ausdruck  Kxercitus  auf  die  (iesammtbürgersciiati 
über  mit  Ausschluss  der  untersten  Classe,  während  die  eigent- 
lich dienstthuende  Mannschaft  dann  als  Militia  exercitus  roniani 
erscheint.  Es  ist  leicht  erklärUch  dass  diese  so  aus  rem 
st&dtbchen  Elementen  constituirte  MiÜz  im  achten  Jahrhundert 
einen  entschieden  römisch  -  nationalen  Karakter  annahm,  wie 
denn  auch  in  anderen  Theilen  des  griechisclien  Italiens,  im 
Ravennatischen  z.  B. ,  ähnUche  Plrscheinungen  sich  zeigten. 
vom  AugenbUck  an  wo  der  Zwiespalt  zwischen  der  Cremd- 
gewordenen  Reichsgewalt  und  den  nationalen  Int/cressen  schärfer 
hervortrat  In  der  durch  den  Bildersturni  hervorgerufenen 
Umwälzung  >\'urde  die  MiUz  eine  der  festesten  Stützen  der  auf- 
kommenden Papstmacht  Verhaltimgsbefehle  und  Ansprachen 
der  byzantinischen  Kaiser  zeigen,  welche  Bedeutung  sie  dem 
»Felicissimus  exercitus«  beilegten,  zugleich  aber  wie  wenig  sie 
darüber  verfugen  konnten.  Wälireud  das  Volk  von  Rom  die 
Reichskriege  in  der  Kaiserzeit  von  Provinzialen  und  von  Frem- 
den hatte  fuhren  lassen,  während  noch  Theodorich  die  Römer 
ganz  vom  Kriegsdienst  ausschloss.  finden  wir  vom  siebenten 
Jahrhundert  an  die  Wehrpflicht  wiederauflebend  und  den  Wehr- 
stand mit  dem  hohem  P.  '.mde  identificirt  Der  na«li 
den  Regionen  eingethcilte  i.  .  .'us  romanus  hatte  eine  zunli- 
missige   Verfassung,    wie    überhaupt   das    Corporationswesen. 
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(lessen  Ausbildung  schon  die  Kaiserzeit  gezeigt  hat,  sich  nicht 
nur  erhielt  sontlem  in  einem  Maasse  entwickelte  welches  für 
die  gMue  apitore  Geschichte  höchst  bedeutungsvoll  wurde. 
Dir  einzelnen  Abtheilungen  bildeten  Scholen  oder  Genossen- 
schaften ,  gerade  wie  es  bei  verschiedenen  bürgerlichen  Classen 
der  Bevölkerung  der  Fall  war,  und  wenn  der  büigerliche  Ka- 
rakter  der  Zunftforin  immer  mehr  einem  militärischen  wich,  so 
war  der  Ursprung  doch  derselbe.  Die  Militarscholen  standen 
glfirli  allen  übrigen  unter  Patronen,  wirklichen  oder  Ehren- 
vorsU'hern  die  den  Optimalen  entnommen  waren.  Sie  hatten 
genieinsrliaftlicheN  Kigenthum  und  Versammlungsorte  wie  ihre 
Statuten  welche  von  den  Mitgliedern  beschworen  wurden. 

Dieses  Zunfh^'esen,  welches  wir  in  der  römischen  Miliz 
und  in  dem  sonstigen  römischen  Bürgerstande  tüiden,  indem 
ausser  der  Innung  der  Notare  und  der  päpstlichen  Cantoren, 
die  in  dieser  Zdt  genannt  wurden,  ohne  Zweifel  ähnliche  für 
andere  Geachiftszweige  bestanden,  erstreckte  sich  zwar  auch 
auf  die  in  der  Stadt  ansässigen  Fremden,  aber  in  diesem  Falle 
überwog  der  landsmannschaftliche  Karakter  des  Vereins  über 
das  eigentliche  Innungswesen,  denn  nicht  der  Stand  sondern 
die  Herkunft  gab  den  Ausschlag,  und  es  blieb  nur  die  äussere 
1  iinii.  Die  Peregrini  bildeten  vom  siebenten  Jahrhundert  an 
\  ier  Scholen  die  sich  den  städtischen  anschlössen.  Ks  waren 
die  der  Angelsachsen,  Franken,  Longobarden,  Friesen;  die 
( (riechen  und  Juden  hatten  früher  schon  ähnliche  Genossen- 
schaften gebildet  Diese  Peregrinenscholen  welche  zugleich 
von  dem  starken  Andrang  der  germanischen  Nationen  und 
direm  sich  abschliessenden  Zusammenhalten  Zeugniss  ablegen, 
konnten  übrigens  an  der  Stadtverwaltung  nicht  wol  Antheil 
haben,  während  sie  in  mihtärischer  Beziehung,  z.  B.  bei  der 
\  •rtheidigung  Roms,  eigene  Compagnien  gebildet  zu  haben 
-•  iMinen.  Dass  alle  vier  sich  bei  der  Peterskirche  festsetzten, 
zeigt  wie  diese  nordischen  Ansiedler,  zum  Theil  kaum  erst 
dem  Christenthuni  gewonnen,  ihre  Verehrung  dem  Apostel- 
iTirMten  eifrig  zuwandten.  Vielleicht  standen  aber  auch  ihrer 
Kinfügung  in  <lie  eigentliche  Stadt  gesetzliche  llindeniisse  im 
Wege.  Die  Gründung  der  Sachsen -Innung  wird  auf  das  erste 
Drittel  des  n«ditcu  Jahrhunderts  und  den  König  Ina  von 
WetiMcx  ^uril«'k^l>^idlrt,  welcher  auch  in  seinem  Reiche  zuerst 
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die  EinMinmiung  des  Petanpfennigt  (V  --•-  - 
rend  König  Off»   von  Maraen   die   > 

ursprüngliche  Kirche    in  welcher   ein  zu  Kuniff  Alfreds  Zeit 
nach  Hom  geflüchteter  König    von  Men*)' 
war  der  Jungfinui  Mari*  gewi(1f»<>>  •   >f>^   ' 
denen  Pilgerhoapix  wurde  untt  .u  lli.  d. 

Spital  von  Sto  Spirito,  und  der  Name  6aaaia,  heut 
nicht  rergeaaen,  hUeb  der  ganzen  bia  an  die  neaei' 
und  Bastei  beim  Thore  von  Sto  Spirito,  der  Potterula  > 
des  Mittelalters,  reichenden  Region  des  Borgo.  Diesen  Naiiicn 
trigt  die  in  demselben  Bezirk  hegende  Kirche  San  ' 
am  Abhang  der  Höhe  welche,  wahrscheinlich  nacli  Iw-...  ,. 
neronischer  Bauten,  einst  Palatiolum  liiess;  eine  Höhe  deren 
Spitze  die  ehemalige  Barberinische  Vigne  einnimmt  und  die 
nach  Süden  von  den  mächtigen,  nach  dem  anstossendcn  Thore 
benannten  Basteien  eingeschlossen  wird.  San  Micheie  in  SasHJa 
war  jedoch  die  Kirche  der  Friesen,  denm  Ursprung  gleich 
dem  ihrer  Schole  am  wahrscheinhchsten  der  Zeit  Carls  des 
Grossen  angehört  und  die  von  Altem  nur  den  (tlockenthurm 
und  die  Spuren  ilirer  Coustruction  als  Basilika  bewahrt.  Vu- 
gewias  ist  die  Zeit  der  Gründung  der  Frankenschole ,  als  deren 
Kirche  man  San  Salvatore  annimmt,  gewöhnlich  in  Torrioni 
nach  den  Thürmen  der  leoninisciien  Befestigungen ,  sonst  auch 
in  macello  oder  de  ossibus  genannt,  wahrscheinlich  nicht  nach 
M&rtyrei^ribem  sondern  nach  dem  in  der  N&he  beUndlichen 
Fremdenfriedhof.  Nur  die  halbkreisförmige  Tribüne  dieser 
Kirche  an  dem  naclmiaUgen  Inquisitionsgebaude  ist  heute  bei 
Porta  Cavalle^eri  dem  Wanderer  sichtbar.  An  die  Longo- 
bardenschole  erinnert  in  unseren  Tagen  noch  der  Friedhof 
der  Teutschen  von  Sta  Maria  in  Camposanto,  einst  Scuola 
Lombards,  bei  Sanct  Peter,  während  die  teutsche  National- 
kirche längst  in  der  eigentlichen  Stadt  besteht  Schon  geschah 
der  Griechenschole  Erwähnung  an  welche  der  Name  der  Via 
della  Greca  neben  Sta  Maria  in  Cosmedin  mahnt,  in  diesem 
g^enw&rtig  fast  ganz  verödeten  den  grossen  Heuschobern 
eiiigeriUunten  Viertel  zwischen  Velabrum,  Tiber  und  Aventin 
das  einst  das  griechische  hiess.  Die  Judenschole  endUch ,  einst 
in  Trastevere  heute  auf  dem  hnken  Ufer  in  der  Flu88niederun•^^ 
hat  alle  übrigen  I^andsmannschaften  überlebt  und  wird  noch 
oft  erscheinen   im   Fortgang  dieser  Stadtgeschichte.     Die  nur 
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auf  natioiiale  Eigenüiümlichkeit  begründeten  GenoMeoschaf- 
'en  schwanden:  die  in  nationaler  und  religiöser  Veracliiedeu- 
iit*;t  xugleicli   wiir/flnde  Gemeinde  blieb. 


10. 

PÄPSTLICHE    nOFnALTUNO   UND   VERWALTÜKO. 
IMTKKiM     i.K«    KRlNKISCHEN   KONIOE. 

In  »üli'lier  Art  iiau«'  sirli,  erst  unter  der  Venvaltimg  der 
l'.xarchen  dann  unter  der  uieliruudnielir  sich  cunstituirenden 
1er  Papste,  das  städtische  Wesen  in  Rum  gestaltet    Je  weitere 

•  renzen  die  weltliche  Gewalt  der  Kirche  erhielt,  d.  h.  je  mehr 
üe  ursprüngUch  ökonomische  Verwaltung  der  Patrimonien  zu 
iner  politischen  von  Stadt  und  Staat  ward,  um  so  wichtiger 
iiid  einflussreicher  wurde  der  den  römischen  Bischof  umgebende 
1).  iinr.  tistand.  Wie  der  Lateran  Mittelpunkt  der  geisthchen 
\-r\\:ii  img  war,  so  wurde  er  auch  Centrum  der  welthchen, 

:  1  -  -  l)ildete  sich  um  den  Papst  eine  weitverzweigte  Hof- 
iialtung,  welche  in  dem  Jahrhundert  das  den  Ursprung  des 
\  .•ItHchen   Sfn-*         ah,    eine   strenggegliederte   wurde.     Diese 

•  liederung  m  >ich  mit  der  hier  stet«  obwaltenden  C'cm- 
-••quenz  formell  an  die  uralte  Regionär -Eintheilung  des  kirch- 
1h-Im-ii  Korn  an,  welche  wir  von  Papst  Clemens*  Zeit  her 
krauen.  Die  sieben  Regionaramter  wurden  nicht  blos  das  Vor- 
Itild  der  Miebeu  Abtheilungen  des  päpstUchen  Ministeriums  mit 

liren  Würdenträgern,  sondern  sie  standen  auch  durch  die  CoUe- 

^<      irc  und  der  Defensoren  mit  denselben  im  Zusammen- 

<Vu'  Formen  dieser  päpsthchen  ilof-  und  Staativer- 

'  li  u  •-< entlieh  den  byzantinischen  annäherten,  so  Ter- 

I-'  1^^    der  geistUche   Bestandtheil  ihnen  eine  ausge- 

'  '     liliclikeit.    Die  sieben  Würdenträger  hiessen 

I  .   im  Gegensatz  zu  den  ludices  der  Miliz, 

IikIk  .  s  ile  clero;  ihre  Aemter  die  Oflicia  palatina.  Sie  waren  KJe- 

I   HoUtt'n  nach  einer  Bestimmung  Gregors  des  (i rossen 

ratet   bleiben;   aber  ihr   Karakter  war  wesentlich  ein 

r,  \%ifl  denn  auch  manche  von  ganz  welthchen  Aenitern 
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in  diese  paUtinitchen  übertraten.    Höhere  sittliche  WOrden 
waren  mit  denselben  'täglich.     Der  erste  der  pSp^t'    ' 

Palatinalrichter  und  >i  :   war  der  Primicerius,  ursprin,^ 

Primicerius  Notariorum  ab  Vorstand  der  Kegionamotare  und 
zugleich  der  pipstlichen  Kanzlei  (Scriniuro),  welche  seit  der 
constantinischen  Zeit  mit  diesen  Notaren  besetzt  war.  In 
der  Sedisvacanz  war  er  der  erst«  Vertreter  des  Papstes.  Das 
Amt  entspricht  ziemlich  dem  des  gegenwärtigen  Cardinal- 
Staatssecrt'tftrs;  dass  es  auch  dem  des  Cardinal-Nepoten  fn  ' 
Zeit  entsprach,  zeigt  die  Geschichte  der  Angehörigen  i  .,  : 
Hadrians  L  Um  das  Jahr  544  6uden  wir  die  erste  namentliche 
Erw&hnung  eines  Primicerius,  des  Sui^entius;  vom  Jahre  565 
ist  der  bei  S.  Cesareo  gefundene  heute  im'  Lateran  befindliche 
Grabstein  eines  Primicerius  Gerontius  eines  Verwandten  des 
Papstes  Hormisdas.  Der  Secundicerius  Notariorum  theilte 
sich  mit  dem  ersten  Kanzler  in  die  oberste  Leitung  der  Ge- 
schäfte. Diese  beiden  begleiteten  den  Papst  immer  und  bUi'ben 
ihm  auch  bei  feierUchen  kirchlichen  Umzügen  zur  Seite.  Wir 
finden  zwei  Kirchen  nach  ihnen  benannt  noch  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Bedeutung  ihrer  Aemter  schon  sehr  gesunken  war. 
Nun  folgten  die  beiden  Finanzbeamten,  der  Arcariua  oder  Ver- 
walter der  Abgaben,  und  der  Saccellarius  oder  Seckelmeister 
und  Almosenier,  welcher  so  den  Beamten  wie  der  3Iiliz  den 
Sold  zahlte.  Der  Protoscriuiar  war  der  Vorsteher  der  Schreiber 
oder  Kanzleisecret&re ,  Tabelliones  oder  Scriniarii  genannt. 
Seine  Befugnisse  mögen  ursprünglich  mit  denen  des  Primicerius 
in  manchen  Fallen  concurrirend  gewesen  sein.  Als  sechster 
kam  der  Primus  Defensor  oder  Vorsteher  des  Collegiums  der 
Defensoren,  welche,  wie  erwähnt  durch  Gregor  den  Grossen 
dem  Regionarclerus  einverleibt,  aus  Armen  -  Anwälten  Verwal- 
tungsbeamte, Provinzial-  und  Patrimonialrectoren  u.  s.  w.  ge- 
worden waren.  Endlich  der  Nomenciator  oder  Adminiculator. 
in  dessen  Händen  sich  die  Waisen-  und  Wittwen- Angelegen- 
heiten sowie  die  Gnadensachen  befanden.  Diese  hohen  Be- 
amten hatten  sämmtUch  Gerichtsbarkeit,  nur  konnten  sie  als 
Kleriker  nicht  peinUche  Justiz  ausüben.  Von  ihrem  spätem 
Verhältnisse  als  zugleich  päpstUche  und  kaiserUche  Pfalzrichter 
wird  seinerzeit  die  Rede  sein.  Neben  diesen  eigentlichen  Häup- 
tern der  ausübenden  Gewalt,  welche  Vorsteher  von  ebenso  vie- 
len Zünften  von  Beamten  waren,  umfasste  das  Palatium  die 
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Hausofficianten  im  engem  Sinne  aus  denen  die  sp&tere  p&pst- 
liche  Kammer  hervorging,  und  deren  Unterbeamte  wieder  zunfl- 
artige  Genosaentchaften  bildeten.     Der  erste  unter  ihnen  war 
der  Vicedominns  oder  Uauahofmeister  welcher  die  oberste  Auf- 
sicht im  Patriarchium  führte,  über  die  zum  päpstUchen  Hofdienst 
gehörendeji    Personen   Jurisdiction    übte ,    bei    den    feierUchen 
Umzügen  mit  dem  Nomenciator  und  Saccellarius  wie  mit  dem 
Vestararius    oder    Aufseher    über    die    kirchhchen    Gewänder 
ind  Kostbarkeiten   gleich    hinter   dem   Papste   ritt     Ein  Amt 
:iii   (1>ss«-n  Sf<I!i>  das  des  Majordomus  mit  jenem  des  Prafec- 
(eu   dcb  apostolischen  Palastes  getreten  ist.    Auch  der  Cubi- 
cularius    oder   Kämmerer    als   Vorsteher   des   Cubiculum   L«^ 
teranense,    in    welches    frühe    schon    die  Söhne  der  einfluss- 
-r-  ■*■  ■"  Familien  aufgenommen  wurden  die  ihrerseits  gleichfalls 
1  Cubicularii  führten,  der  Vestararius  und  der  Biblio- 
^'ehörten    zu    den    einflussreichsten    eigentUchen    Hof- 
uu.     Welche  Rolle   der  Cubicularius  Afiarta  unt^r  Papst 
.^..  ,ihan  III.   spielte,  haben  wir  gesehn.     Mit   der  Kirche  als 
solcher    hatte    diese    halb    klerikale    halb    weltUche    Palast- 
Vnstokratie  nichts  zu  thun,  wenn  sie  gleich  durch  ihr  Ver- 
iiültiilss  /uin  Papste  mittelbar  auf  dieselbe  Einfluss  üben  mogte. 
Aut'  (iif   \\cltlichen  Dinge   aber  ward  ihr  Einfluss  der  maasa- 
eebendste  von  der  Zeit  an,  wo  die  päpstUche  Macht  an  die 
^      '(*    der   kaiserlichen    trat   und   die    päpstliche  Jurisdiction, 

' .-....-... ..,i;..i,   wesenthch  innerhalb  der  Scliranken  der 

en  war,  einen  ganz  andern,  die  gesammte 
Verwaltung    in    sich    begreifenden    Wirkungskre» 

^  üben  ist      .:.    acsem  Moment   die  Rede  gewesen. 

Ob  (gleich  aber  das  Erlöschen  der  kaiserUchen  Autorität  und 
1  ri>  Eintreten  der  päpstlichen  an  deren  Stelle  für  die  G«- 
Hciiichte  der  Stadt  Rom  von  der  höchsten  Bedeutung  ist, 
lässt  es  sich  nicht  auf  eine  streng  bestimmte  Zeit  zurückfuhren. 
Noch  weniger  lässt  sich  eine  völlig  feste  Form  daftkr  finden.  Die 
t'rti  Msche  Gewalt  des  ottrömischen  Kaisers  in  Rom  nahm  zwar 
bald  nach  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts,  nach  der  pipi- 
nischen  Scheakimg  des  Exarcbats  ein  Ende,  aber  die  nominelle 
()lierhoheit  blieb  bestehn ,  so  feindselig  aach  xuzeiten  das 
'  r  Kaiser  xu  den  ihnen  genoounenen  Landes« 
.tc.    Diese  Landes  theile  bheben  römitches  Reich 
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»der  richtiger  römisoliM  Gemeinwesrn,  Respublica  Konianorum. 
Die  Urkunden  wurden  nftch  den  liegierungsjaliren  des  in  Cun- 
stantinopel  tlironenden  Augustus  datirt,  wie  «p&ter  in  den 
Zeiten  der  mittelalterUchen  Kepubliken  die  Recht«verwaltung 
nur  von  kaiserlichen  Notaren  im  Namen  des  Kaisers  geübt 
werden  konnte;  der  h.  Petrus  mittelst  seines  Stellvertreters 
des  Papstes  und  die  römische  Kirche  repriaentirten  aber  die 
ausübende  Gewalt  so  in  liom  und  smnem  Ducat  wie  in  den 
griechischen  den  Longobarden  entrissenen  Provinzen.  Der 
Papst  betrachtete  sich  von  dieser  Zeit  an  als  Herrn  der  Städte 
des  Ducats,  des  Kxarchats,  der  Pentapolis.  Kr  sagt  «unsere« 
Stadt  Centumcellae,  -unsere«  Stadt  Senogallia,  »unsere*  St&dte 
in  CampanifMi.  Er  sagt  auch  »unsere  Stadt  Koui« ,  unser  Volk 
des  röuiischen  Gemeinwesens,  die  römische  Kirche  und  das 
gesanunte  ihr  untergebene  Volk;  er  spricht  von  »allen  imseren 
I^ndestheilen*  welche  unter  der  Herrschaft  der  römischen 
Kirche  8t(>lin,  im  Gegensatz  zu  den  Provinzen  des  !•■-'  ir- 
disch -  fränkischen  ItaUens.  Er  erlaubt  dem  Franken k  ir 
seine  aachener  Bauten  Marmore  und  Musive  aus  dem  r.il;i^t 
von  Ravenna  zu  holen.  Alles  dies  zeigt  dass  der  Papst 
keine  obere  Gewalt  über  oder  neben  sich  in  Rom  und  dem 
neugebildeten  f  das  alte  römische  Gemeinwesen  reprisentiren- 
den  Staate  anerkannte,  bis  durch  ihn  selber  die  Reichsgewalt 
im  Abendlande  erneuert  wurde.  Selbstverständlich  übte  der 
Papst  in  dieser  Epoche  die  souveränen  Recht«  aus.  Die  Steuer- 
zahlungen an  den  oströmischen  Kaiser  hatten  bis  zum  Bilder- 
streit fortgewährt  und  erstreckten  sich  auch  auf  die  kirch- 
lichen Patrimonien;  als  sie  unter  Gregor  IL  aufhörten,  ant- 
wortete Kaiser  Leo  mit  Einziehung  der  süditaUschen  Kirchen- 
güter.  Die  ursprünglich  auf  diese  Güter  beschrinkte  paiati- 
nische  Finanzverwaltung  erstreckt«  sich  dann  auf  die  Staats- 
einkünfte. Der  Stadt  Rom  gegenüber  befand  sich  der  Papst 
in  der  That  in  derselben  Stellung  wie  einst  der  Imperator, 
jedoch  mit  dem  bedeutenden  thatsächlichen  Unterschiede,  dass 
mit  dem  ?]rlöschen  des  Senats  der  eine  der  Factoren  in  der 
Ausübung  der  ursprüngUchen  Volkssouvcränität  fehlte.  Der 
Papst  war  das  geistUche  und  welthche  Oberhaupt  der  Stadt, 
letzteres  ohne  einen  förmlichen  Titel,  aber  vermöge  der  F^nt- 
xncklung  der  Verhältnisse,  wie  sie  sich  seit  der  Schwächung 
der    Kaisei^walt    bis     zur    völligen    Losreissung    Roms    von 
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(Icrselbea  gestaltet  hatten.  Die  Gerichtsbarkeit  lag  theils  ihrem 
rrspronge  tlieils  ilirer  Ausübung  nach  in  seinen  H&nden.  Es 
iüt  leicht  b^^iflich  dass  ein  solches  seiner  Natur  nach  un- 
beatiromtea  nnd  traditionelles  Verhaltniss  zu  den  ernstesten 
Kiiiiipl'cn  ftlhren  rousste,  yon  dem  Augenhlicke  an  wo  die 
"    •'       '■'       Kiemente  wieder  erstarkten  oder  concurrirende 

*  licu.  Die  ganze  spätere  Geschichte  des  Papst- 
liums   in   aeÜMD  Begehungen  zu   Korn  ist  dadurch  bestimmt 

wortlen. 

Der  Patriciat  welchen  die  Päpste  den  frankischen  Königen 

ihertnigen.    hat   nichts  mit  der  Souveränität   zu    thun.      Der 

Titel    eines  Patricius   war   vonvomherein   mit  dem   Amte    des 

K'hen    verliundon   gewesen    und    wurde    sonst   als    Ehren- 

vergelien.      Indem  Papst  Stephan    dem  Könige  Pipin   und 

seinen   beiden  Söhnen  einen  Titel  verheb  der  früher  nur  vom 

Kaiser   ausgej^angen   war,    den    aber   schon    Papst   Zacharias 

-inem  römischen  Dux  ertlieilt  hatte  als  er  die  Stadt  auf  einige 

/.oit    verlassen    musste,    konnte    weder    von   Hoheit  noch  von 

N'er^valtung    die    Rede    sein:    es    handelte    sich   aber   um   ein 

Srliutzverhältniss,  wie  dies  später  durch  den  Zusatz  der  Worte 

•  Defensor  Ecclesiae«  deutlicher  ausgesprochen  ward.  Eines 
olrlien  Schutzes  bedurften  die  Päpste,  so  den  Longobarden 
.'peniiber  die  ibnen  weit  gefalirlicher  waren  als  die  oströmi- 
•Iien   Kaiser,   wie  gegen  die  Gewalttbätigkeiten  innerer  Par- 

'ien.     Kiiiiuidvierzig  Jahre  nach  diesem  .\ct  gewann   der  rö- 
mische   Patriciat    eine    verschiedene    Bedeutung.      Wie   Papst 
I  .»»o    III.    nach   Heiner   Wahl   die   Schlüssel    des   Apostelgrabes 
itid    <las  Banner   der  Stadt   an   König  Carl    sandte    und   ihn, 
iiarb   Kpnhards   Worten,    einlud,    einen   seiner  Grossen  nach 
Wom  zu  beordern  um  den  Eid  der  Treue  von  dem  Volke  ent- 
gegenzunehmen,   ist   oben   erzählt  worden.     Wohl    macht  des 
Königs  Antwort  es   klar,    dass   das   Maass  der  neuen   ßefug- 
niNsf    TÖllig    von   dem    Willen   des   Papstes   abhing.      Dieser 
mit  dem  könighclien  Boten  verabreden,  was  ihm  zur  Er- 
.:\'Z  flfr  KinliR,  zur  Dauer  seiner  eignen  Elire.  zur  Befesti- 
1-  r.ii  M  i.its  noihwendig  erHchien.    DasK  aber  die  Befug- 
(,!--<    .|p  .r-  Tatrii  iats  sich  von  einer  blossen  Advocatur  ZU  einer 
li.ili  Mfriiirrif'ii. -rlMirit  schon  aus  den  Symbolen 

.  ^ 1  tlin  IJanmrs  hirvurzugehn,  jene  den  Schirm 

1er  Kirche   be/eiclincnd,   dieses   den   der  Stadt   selbst.     Das 
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Mttsiv  des  Utermnischen  Tricliniums  dessen  Vrrfcrtif^ung  noch 
dem  sehten  Jahrhundert  angehören  muss,  ist  das  Denkmal  den 
mit  dem  Könige  abgeschloasenen  Vertrages.  Wie  dieser  di<* 
neuen  Befugnisse  in  Rom  verstand  und  ausübte,  xeigte  sich  bald 
darauf  bei  der  Unterdrückung  und  Bestrafung  des  Tumults 
welcher  Leo  111.  beinahe  das  Leben  gekostet  bitte.  Die  frän- 
kischen Abgeordneten,  Missi,  Bischöfe  und  Grafen  welcii 
Papst  nach  dem  Lateran  zurückgeführt  hatten,  sassen  dort  auch 
über  die  Aufrührer  zu  Gericht  Ob  allein  oder  mit  Zuziehung 
römischer  Richter  ist  ungewiss  letzteres  aber  wahrschein- 
hcher ,  schon  aus  der  Analogie  jenes  feierlichen  Gerichten 
welches  Carl  in  der  Eigenschaft  und  Kleidung  des  römischen 
Patricius  im  December  800  in  der  vaticanischen  Basihka  hielte 
Papst  Leo  zu  seiner  Seite,  im  Beisein  der  Erzbischöfe,  Bischöfe 
und  des  übrigen  Clerus,  wie  der  frankischen  und  römischen 
Grossen.  Die  fränkischen  Annalen  lassen  das  Gericht  sich 
auf  den  Papst  selber  ausdehnen,  eine  Darstellung  welche, 
wie  gesagt,  mit  der  jedenfalls  schönem  und  würdigem  römi- 
schen nicht  übereinstimmt.  Beinahe  unmittelbar  folgte  auf 
diesen  Act  die  Kaiserkrönung,  deren  Einfluss  auf  die  Gestal- 
tung der  poUtischen  Verhältnisse  in  Rom  Gegenstand  späterer 
Betrachtung  sein  wird. 


IL 

DAS   BömSCHE    GEBIET. 

Die  Verwaltung  der  Städte  des  Gebieten  schlosa  sich 
theils  in  ihren  Formen  der  römischen  an,  theils  bewahrte  sie 
je  nach  den  früheren  Verhältnissen  dieser  Städte  verschiedene 
in  manchen  Fällen  autonome  Elemente.  Das  eigentliche  rö- 
mische Gebiet,  der  Ducatus  romanus  wie  er  unter  der  Hoheit 
des  Reichs  mittelbar  unter  dem  Exarchen  stand  und  dann 
unter  die  Herrschaft  des  römischen  Bischofs  kam ,  wurde ,  wie 
heute  noch  der  südliche  Theil  des  Kirchenstaates,  durch  den 
Tiber  in  zwei  Hälften,  Etrurien  und  Campanien,  letzteres  das 
alte  Latium,  geschieden.     Dies  Gebiet  imifasste  den  grossem 
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Theil  der  heutigen  Provinz  Comarca  oder  des  cogentlichen 
Stadtbexirks  nebst  den  Delegationen  Civitavecchia,  mit  Aus- 
nähme  des  nordwesthchen  Antheils,  und  Frosinone  nebst  der 
kleioera  südhchen  Hälfte  jener  von  Viterbo.  Auf  der  etruri« 
H«-h(Mi  Seit«*  bildete  seew&rta  die  Grenze  die  Marta  welche, 
der  iiaturlicho  Emissär  dea  Sees  von  Bolscna,  nicht  weit  von 
Cometo  ins  Meer  fallt;  auf  der  caui(>ani8chen  Seite  der  kleine 
Flu»s  Amaaeno,  der  iwischen  dem  Vorgebirge  der  Circe  und 
TtTracina  mündet,  welche  letztere  Stadt  nachmals  vne  noch 
heute  der  äusserst«  südhche  Ort  des  Kirchenstaates  war.  Die  ge- 
nauere Grenabettimmung  ist  nur  für  einzelne  Zeitpunkte,  nicht 
für  den  ganzen  Zeitraum  möglich,  da  mancherlei  Wechsel  vor- 
kamen.  Im  Allgemeinen  aber  kann  man  annehmen,  dass  die 
(ireuze  des  römischen  Ducats,  das  heutige  Patrimonium  durch- 
schneidend, vom  Meere  bis  gegen  Orte  am  Tiber  üef,  eine 
Zeitlang  dem  Strome  dann  dem  umbrisch  -  sabiiiischen  Ge- 
birgszug folgte  und  nach  Süden  sich  wendend  die  Thäler 
des  Sacco  und  Liris  (Garighano)  durchschneidend  an  der 
äussersten  Grenze  des  alten  Volskergebietes  den  Strand  wie- 
(icnrr'  i<"hte.  Im  achten  Jahrhundert  welches  die  Gründung 
>1<  1  |'ai>>>tlichen  Herrschaft  sah,  erstreckte  sich  übrigens  diese 
Herrschaft  nach  beiden  Seiten  hin  mehrfach  über  das  so  ab- 
;^.  -!•'!/•.  n.i.i.r,  während  die  longobardischen  Eroberungen 
u!.  1  liu-  iiv^ii^^iiuiigen  zu  den  Herzogthümern  Spoleto  und  Be- 
ij*  \rnt  die  Grenzverhältnisse  nicht  selten  verwirrten.  So 
wurde  nordwärts  das  von  der  Nera  durchströmte  Land,  der 
-'.!''*  '  '  I  Umbriens,  zeitweilig  zum  römischen  Gebiet 
_•  :  \arts  der  Küstenstrich  über  Terracina,  londi, 

Gaeta  hinaus  bis  zur  ^lündung  des  Garighano. 

I>  r  etrurische  Antheil  dieses  Ducatus  romanus  zählte  an- 
•>t:iii.iii  lie  Städte,  blanche  derselben  sind  heute  ganz  unterge- 
gangen oder  in  verarmte  Orte  ver>vandelt;  andere  bewahren 
immer  noch  eine  gewisse  Bedeutung,  obgleich  ein  Theil  des 
Landes  von  der  Fieberluft  lieimgeHucht,  die  gewerbliche  Th&tig- 
kiit  meist  auf  den  Ackerbau  beschränkt  ist  Wenn  Portua, 
(he  einst  so  wichtige  Hafenstadt,  ein  von  Sümpfen  umgebener 
1    .  lomerhaufen  ist  aus  welchem  nur  eine  Kirche  und  ein  paar 

-•      ^*  — '«^chaftagcbäude  \v -izcn,  so  zählt  das  alt- 

io  als  heutiges  >  ii  wenige  hundert  Ein- 

wohner, Bieda.  als  Blera  vielgenannt  in  den  Verhandlungen 
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swisch<*ii  Pa[)Ht  Gregor  II.  und  Köiiiß;  I.iiitprand ,  iftt  ein  :*■ 
▼erkommcncr  Ort  mit  etwa  cintauacntlzweihuudort  Seelen;  .\;  j... 
das  etniskische  Nepet,  noch  in  den  letzten  HeicliMzeiten  und 
in  denen  des  Anfangs  der  pftpHtlichcn  Herrschaft  eine  ansehn- 
liche   Stadt,    hat    in   seinem   ganzlichen    Verfall    auch    s< 
Riscliof  an  das  henachbarte  Sutri  abgel>en  niQssen.  Noch  nn 
St&dt«  sind  völlig  verschwunden  oder  elende  Dorfer  gewonlen. 
Aber   Ci>ntavecchia ,    das    alte  Centunicellae,    hat    als    ein- 
guter  Hafen  zwischen  Livomo  und  Gaeta  an  l'nifang  wi 
Wichtigkeit  zugenommen;  Corneto,  Vetralla,  Sutri,  Ort«,  An. 
Civita  Castellana  welches  an  die  Stelle  des  alten  Falerü  ge- 
treten   ist,    KJnd    noch    Mittelpunkte    nianclifacher    T1         '    ii 
Die  Via  Aurclia,  die  Claudia,  Ca^sia,  Flamiuia  durch-      in 
dieses  I.And  welches  in  dem  Lacus  Sahatinus,  der  heute  nach 
dem  St&dtchen  Bracciano  benannt  wird,  und  in  dem  Ciminius. 
gegenwärtig  See  von  Vico,   seine  grösseren  Wasserliecken .   in 
dem  Soracte  oder  Monte  Sant'  Oreste  eine  vereinzelte  von  fern«' 
sichtbare  Höhe,  an  den  Ahliängen  der  Ciminischen  Hügel  oder 
der  Montagna  di   Viterbo    weitreichende  Waldungen,    in    den 
ebneren    Strichen    theiU    reiches    Weideland    thciU    crgieMi::«' 
Kornfelder  besitzt,  im  Innern  seines  Bodens  zahlreiche  Spunn 
und  Producte  vulkanischer  P^rscheinungen  aufweist 

Den  andern  Theil  des  Gebietes  bildete  das  alte  La  (min. 
der  ursprüngliche  Schauplatz  der  Geschichte  Roms,  mit  den 
Abhängen  der  Berge  der  Sabiner,  Hemiker,  Aequer  und  dem 
grössten  Theil  des  Volskerlandes.  Oft  ist  von  demselben  die 
Rede  gewesen:  oft  wird  die  Cauipagna  di  Roma,  deren  be- 
trachtUchster  Theil  auf  dem  linken  Flussufer  liegt,  noch  ge- 
nannt werden  in  dieser  (leschichte.  Der  Name  l^tium  war 
jenem  von  Campania  gewichen,  der  in  der  alten  Geoi^i[)liir 
strenggenommen  dem  Küstenlande  vom  Lirin  bis  zum  Siianis. 
oder  von  Sessa  bis  Eboli  gehörte.  Der  Name  blieb  dann  der 
von  den  Albanerliügeln  und  Volskerbergen  zur  grossen  Cen- 
tralkette  sich  erstreckenden  Landschaft,  während  der  zwischen 
jenen  Berggruppen  und  dem  3Ieere  gelegene  südliche  Theil 
Marittima  genannt  ward.  Die  alten  Städte  der  nächsten  Um- 
gebung Roms  waren  mit  Ausnahme  Ostias  fast  bis  auf  die 
letzten  Spuren  verschwunden;  einige  derselben  treten  erst 
später  wieder  im  Mittelalter  auf,  indem  einige  Bevölkerung  sich 
in   den  Trümmern   zusammenfand.     An  den  Gebirgsabhängen 


GcisdidM  StilboigrB  'm  rBibciien  Gebiet.    Sobbeo.  153 

lagen  mehr  oder  minder  bedeutende  Orte,  zum  Theil  biscliof- 
lir)ie    St&dt«.     So  an  den  Albanerhugeln  Alhano,  Tusculum, 
\'elletri;   an  den  Volakerbeigen  Segni,  Cori,  Sezze,  Pipemo; 
in    dem   vom  Sacco   durchströmten  campantschen  Uauptthale 
\na(^i,  Ferentino,  Frosinone,  und  weiter  sudöstUch,  in  das 
'  '    1    des   Liris   Iiinein,    die  heutigen  ne^poHtanischen   Grrenz- 
Au  der  mittlem  Apenninenkette  endlich,    durch  welche 
las  auf  längerer  Strecke  die  Grenze  bildende  Thal  des  Anio 
-ich  zieht,  Tivoli,   Palestrina,   Alatri,  Veroli,  Arpino  welches 
[•*t7ore   schon  jenseit   des  Liris  hegt  aber  zeitweilig  als  päpst- 
iit  lit>  Stadt  galt.     Von  den  Orten  des  südhchen  Küstenstrichs 
war  schon  die  Rede.    Terracina  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
'      (trenzstadt    zwischen    dem    Kirchenstaat   und   Neapel   ge- 
M>n,    nachdem    das    Herzogthuni   Ciaeta    durch   Feudi    und 
I'raetto  veigröesert  worden  war  die  eine  Zeit  lang  den  Päpsten 
rten.     Mehre    von    den  grossen  Strassen  des  Alterthums 
oiMiien  durch  dies  Land  und   gaben  den   angrenzenden  Patri- 
monien der  Kirche  ihre  Namen.     Aber  schon  damals  mag  der 
N'erkehr    im    grossen   sich   auf  wenige    derselben    beschrankt 
haben,  unter  denen  die  Appia,  die  Labicana,  die  Salara  oben- 
anstehn.     Die  meisten  Nebenstrassen  hatten  natürlich  mit  dem 
Verkommen  oder  Versch>\'inden  der  Orte  ihre  Bedeutung  ver- 
lori-n.    lind   die  Zeiten  waren  nicht  von  der  Art  dass  man  an- 
ii.luiH-n    könnte,    Sorge    und   Aufwand    für   ihre  Unterhaltung 
iiat)**  sich  über  das  nothwendigste  hinaus  erstreckt« 

So  war  das  eigentUche  römische  Gebiet  im  achten  Jahr- 

liMiidert  beschafTen.    Die  Tuscia  regia  und  ducalis,  die  Herzog- 

tlnuiier   Spoleto    und    Benevent,    der    sicilische   Patriciat   der 

U\ /.intiner   umschlossen    diese    in    der   Geschichte    Roms    zu- 

ii.K  hot    und    fortwährend    in    Betracht    kommenden    Gebiete. 

!'.'    '»r  wir  von   der  Wandenmg  durch   die   Landschaft  in  die 

^t.ulf   /iiri'K'kkclinMi,   müssen   wir  wenigstens  im  Vorübergehn 

Im-  -:r..->.i.  II  ^fistlichen  Stiftungen  betrachten  welche  in  dem 

II  Durat  entstanden  waren.    Der  Gründung  der  ältesten 

I,  jener  Sanct  Benedict«   bei  den   neronischen  Villen- 

iin  oben»  wilden  Feist liale  de«  Anio,  wurde  schon  ge- 

larht.    Zu  Anfang  d<>s  siobrnten  Jahrhunderts  ward  das  Kloster 

'    und  die  Mönche   fanden  Schutx  vor  longo» 

*....im  in  Rom,  wo  Gregor  der  Grosse  ihnen  bei 

>anct  F.rasnius  auf  dem  CaeUus  Aufnalune  gewährte.     Ueber 
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oin  Jahrhundert  tpiter,   der  gewöhnlichen  Ann:> 
UBter  Papst  Johannee  VIL,  erfolgte  durch  den  n 

der  Wiederaufbau,  und  nicht  lange  darauf  scheint  da  wo 
flussabwirts  die  .SchUicht  sich  erweiternd  sum  anmuthigsten 
Thal  wird,  das  Castell  Subiaco,  Castrum  Sublacum,  entstan- 
den zu  sein.  Die  Tradition  schreibt  dem  Papste  Silvester 
die  Gründung  der  Kirche  zu,  welche  seinen  Namen  tragend 
sich  auf  der  Spitze  des  Soracte  erhebt,  wo  einst  der  Tempel 
des  Apollo  stand.  Aber  die  älteste  Kunde  des  Klosters  vf\\\ 
nicht  über  die  Zeit  Gregors  des  Grossen  hinaus,  der  riell 
dessen  Verwüstung  wie  jene  des  sublacensischen  erlebte.  Ks 
lag  in  Trümmern,  als  Carl  Martells  Sohn  Carhnann,  der  Welt 
entsagend  um  seinem  jungem  Bruder  Pipin  die  Herrschaft 
allein  zu  überlassen,  im  Jahre  747  nach  Rom  kam  mn  von 
Papst  Zacharias  die  geistliche  Weihe  und  das  Mönchsgewand 
zu  erhalten.  Kirche  und  Kloster  entstanden  auib  neue,  aber 
der  Carolinger  dessen  Bück  von  hier  nach  Rom  schweifte, 
fand  auf  dem  Berge  nicht  die  gewünschte  Rulie  und  ver- 
tauschte ihn  mit  dem  von  Cassino,  woli'  '  "  -  Zeit 
König  Racbis  sich  zurückzog.  Dem  Soi  ,  auf 
dem  linken  Ufer  des  Tiber,  nicht  auf  einem  I  »ndem  in 
der  Niederung  eines  Flüsschens,  erhob  sich  ein  tirif 
dictinerkloster  welches  kaum  einem  andern  an  hibio. 
Bedeutung  nachsteht  Die  Abtei  von  Farfa  Uegt  nicht  i. 
halb  der  Grenzen  des  römischen  Ducats,  sondern  im  Herzog- 
thume  Spoleto:  aber  die  Beziehungen  in  die  sie  bald  zu  Rom 
trat,  veranlassen  hier  ihre  Nennung.  Schon  vor  dem  Einfall 
der  Longobarden  entstand,  so  heisst  es,  in  der  Sabina,  nicht 
weit  von  jenem  Cures  von  welchem  die  Tradition  Roms  zwei- 
ten König  herkommen  lässt,  das  der  h.  Jungft  \\  eihte 
Kloster  welches  den  Namen  unter  welchem  es  w» :  nt  ge- 
worden, von  dem  vorbeiströmenden  Flüsschen  annahm.  Von 
den  wilden  Ankömmlingen  zeretört  soll  das  Gotteshaus  von 
einem  Priester  aus  der  Maurienne,  Thomas,  wieder  aufgebaut 
worden  sein.  Der  eigentliche  Begründer  aber  war  gegen  das 
Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  Herzog  Faroald  von  Spoleto, 
und  Santa  Maria  di  Farfa  gedieh  unter  l  "  liem  dann 
unter  fränkischem  Schutz  zu  grosser  BIl  j  icht,  und 
erlangte  in  der  Umgebung  Roms  wie  in  Rom  selbst  ansehn- 
lichen Besitz.    Diese  Benedictinerabtei ,  in  einer  Gegend  hegend 
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wo  die  gonuuiMchen  Elemente  tief  eindnugen  *  wo  heute  noch 
(Im  eintt  Ton  ihr  abh&ngige  Oertchen  Fara  schon  durch  seinen 
Samen  longobardisohen  Ursprung  verkündet,  bewahrte  bis  in 
spite  Jahrhunderte  das  Andenken  an  diesen  Ursprung  in 
ihrer  rechtlichen  Stellung,  von  der  Zeit  an  wo  der  längst  im 
!  --ML;obardenreiche  gültige  Grundsatz  des  persönUchen  Rechtes 
.  .  ;i  in  Born  Anwendung  fand. 


12. 

KIRCHLICHB  BAUTEN  VOM  KNDE   DES  SECHSTEN  BIS  ZUM   AUSÖANO 
DES  ACHTEN  JAHRHUNDERTS. 


Wenn  wir  am  Schlüsse  der  nahe  an  drittehalb  Jahrhun- 
derte, die  zwischen  der  Wiederherstellung  der  Reichsgewalt 
lind  ihrem  völligen  Erlöschen  wie  ihrer  Regeneration  in  andemi 
Sinne  li.ijf'n,  einen  Blick  auf  Rom  werfen  und  betrachten, 
Ulf  »•>  als  Stadt  sich  während  dieses  Zeitraums  gestaltete,  so 
(gewahren  wir  eine  immer  entschiedener  sich  ausprägende  neue 
Physio(^nomie.  Im  Thun  wie  im  I.Assen  treten  die  Contraste 
mit  der  Vergangenheit  schärfer  hervor. 

Fast  nur  auf  kirchUchem  Felde  tritt  uns  bauliche  Thätig- 
keit  entgegen.  Der  Grund  ist  naheUegend.  Das  politische 
W<rk  von  Byzanz  war  eine  Fehlgeburt:  das  Papstthum  war 
lebenskraftig  den  Trümmern  entstiegen.  Es  musste  sich  für 
seine  eigne  Aufgabe  ein  Rom  schaffen,  ebenso  wie  das  Kaiser* 
reich  einst  gethan  hatte.  Von  Justinian  an  bis  zur  Dynastie 
des  Isauriers  Leo  hat  kein  Kaiser  etwas  für  Rom  getlian,  die 
Päpste  Alles.  Wenn  ein  Exarch  im  Jahre  608  einem  der  un- 
würdigpaten  Imperatoren ,  dem  Usurpator  Phokas ,  auf  dem 
!  -um  romanum  jene  Säule  errichtete  deren  Inschrift  von 
Wiederherstellung  der  Ruhe  und  der  Erlialtung  der 
1  ilieit  Italiens  redet,  heute  nächst  des  Severus  Triumph- 
bogen  das  einsige  der  zahlreichen  Ehrenmale  des  berühm- 
testen FlalMe,  so  nahm  er  die  schöne  Säule  offenbar  von 
irgendeinem  altera  Bao  oder  Monumente.  Der  letzte  Impe- 
rator   aber    welcher    filnfundfunfzig   Jahre    später   die    Stadt 
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baMioht«,   hat   sich  nur  durch  den  Raub  ihrer  Kunstoohltxe 
einen  Namen  gemacht 

Kine  andere  Erinnening  an  die  Regierung  des  Phoka«  ist 
in  Rom  gehUeben.  Seit  Ilonorius*  Tagen  standen  die  Götter- 
tempel  verlassen  und  geschlossen.  Edicte  und  Magistrat« 
schfttxten  sie:  Theodosius  und  Theodorich,  der  Imperator  und 
der  Gothenkönig,  hatten  in  der  Abwehr  der  Zerstörung  ge- 
wetteifert-. Aber  die  Zerstörung  war  nicht  aufzuhalten.  I>ie 
nutzlosen  Geb&ude  verfielen  von  selber  ohne  dass  barbarische 
Eroberer  Feuer  anzul^;en,  oder  die  verarmten  und  habgierigen 
Bewohner  sich  das  kostbare  Material  zu  eigen  zu  machen 
brauchten.  Das  glücklichste  für  dieselben  war,  wenn  der 
siegreiche  Coltus  an  die  Stelle  des  untei^egangenen  trat  Aber 
es  w&hrte  lange,  bevor  die  christhche  Kirche  in  diesem  Sinne 
aus  dem  heidnischen  Tempel  hervonvuchs.  Wir  salien  >%ie 
in  der  Gothcnzeit  die  Kirche  der  heil.  Cosmas  und  Damian 
die  erste  war,  welche  unzweifelhaft  ein  antikes  Teinpelgebäude 
einnahm.  Unzuverlässig  ist  die  Annalime  dass  die  Rundldrche 
San  Teodoro,  welche  sich  am  Fusse  des  Palatins  gegenüber 
dem  tarpejischen  Felsen  in  einer  durch  die  uralte  liegende 
von  der  Gründung  der  Stadt  geheiligten  Gegend  erhebt,  auf 
den  Trümmern  eines  Tempels  stehe,  angeblich  der  des  Romu- 
lus  auf  welchen  ein  vom  Altertliuin  auf  die  christliche  Zeit 
übergegangener  (Jebrauch,  zum  Behuf  der  Heilung  kranker 
Kinder,  zu  deuten  schien.  Dass  diese  Kirche  antike  Fun- 
damente hat,  ist  gewiss;  dass  sie  wie  jene  der  beiden  Mär- 
tvrerbrüder  einem  Heiligen  des  Morgenlandes,  einem  in  der 
diocletianischen  Verfolgimg  umgekommenen  frommen  Krieger 
geweiht,  dem  fünften  Jahrhundert  angehört,  zeigt  ihre  F>- 
w&hnung  zur  Zeit  Gregors  des  Grossen.  Der  erste  grosse 
Tempel  aber  der  in  eine  Kirche  umgewandelt  ward,  ist  das 
Pantheon  Agrippas.  Noch  stand  nach  sechs  Jahrhunderten 
der  wunderbare  Bau  dessen  Geschichte  in  der  Kaiserzeit  nur 
von  der  durch  Septimius  Severus  voi^eiioinmonen  Ausbesserung 
erzahlt,  in  seiner  unverwüstlichen  Festigkeit  und  einfachen 
Grösse.  Verödet  waren  die  Thermen  welche,  vom  Stifter  an- 
gelegt, von  den  Imperatoren  bis  auf  Alexander  Severus  mit 
neuen  Bauten  umgeben  worden  waren:  die  zertrümmerte  Leitmig 
der  Virgo  gab  «lem  Marsfelde  kein  "Wasser  mehr.  Es  war 
wie  es  scheint  im  Jahre  608,  als  Papst  Bonifaz  IV.  sich  von 
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Pbokas  das  seit  Honorius'  li^erong  geschloMene  Pantheon 
rbat,  um  en  in  eine  Kirche  umzuwandeln.  Von  der  Unrein- 
heit der  Abgotterei  geaiubert,  sagt  der  Historiker  der  Ix>ngo> 
Itarden,  wurde  es  der  Jungfrau  Maria  und  den  M&rtyreni  ge- 
widmet, und  das  ap&ter  auf  den  1.  November  verlegte  £in- 
\vciliuitp(f(>st  ist  das  Fest  AllerlieiUgen  geworden.  So  war 
(•iut>r  der  ilaupttempel  der  Stadt,  vielleicht  der  grösste  der 
noch  unversehrt  gebUebenen ,  dem  Christenthum  gewonnen. 
^o  war  er  vor  Zerstonmg  bewahrt,  nicht  aber  vor  Berau- 
bung, denn  Kaiser  Constans  Uess  die  Metallziegel  der  Kuppel 
wegnelimen:  ein  trauriges  Beispiel  für  ähnliches  Vei^hn  weit 
päterer  Zeiten,  so  dass  im  folgenden  Jahrhundert  Gregor  III. 
eine  neue  Bedachung  anfertigen  liess,  welche  Papst  Martin  V. 
'■— -h  den  Blei-Ueberzug  ersetzte  der  heute  noch  die  Kirche 
.(zt  Die  Grabschrift  des  vierten  Bonifaz  rühmt  das  Ver- 
dienst das  er  sich  um  Rom  erwarb;  die  Kirche  bewahrt  noch 
den  Namen  den  er  ihr  gab ,  während  das  Volk  sie  gewöhnlich 
nach  ihrer  Form  La  Kotonda  nennt.  Aber  auch  der  alte  Name 
ist  nicht  verklungen  wie  denn  die  ehemalige  Bestimmung  in 
neueren  Jahrhunderten  zu  einer  Art  Cultus  berühmter  Männer 
Anlass  g^eben  zu  haben  sclüen ,  deren  Bildnisse  sich  hier  um 
das  Grab  des  grössten  aller  Maler  sammelten. 

Lange  vor  dieser  in  ihrer  Art  bedeutsamen  friedlichen 
Krolierung  des  Papstthums  war  dessen  Thätigkeit  in  Kirchen- 
bauten in  vollem  Gange,  selbst  in  Zeiten  der  Bedränguiss, 
tiamenthch  aber  in  den  kurzen  Pausen  welche  erst  Gothen 
dann  Longohanien  liessen.  Der  Neubau  der  Basilika  des  heiL 
LaurentiuH  auf  dem  veranischen  Felde  durch  Pelagius  IL, 
welrher  vum  Jahre  57(S  an,  somit  um  die  Zeit  der  Ciründung 
von  Alboins  Keich,  auf  Petri  Stuhl  sass,  ist  ein  Denkmal  der 
<•  rosse  der  Päpste  schon  vor  den  Tagen  Dessen  der  sie  bald 
um  HO  viel  höher  noch  heben  sollte.  Der  constantinische  Bau 
liatte  mancherlei  Gesclücke  erlebt  imd  scheint  im  Westgothen- 
kriege  selir  gehtten  zu  haben,  mehr  noch  bei  dem  Vandalen- 
'  '    wo    IT   seine    Kostbarkeiten    verlor.      Mehre  P&pste 

ihn  theilweise  her  und  die  Verehrung  des  Volkes  gegen 

den    lifiligcn    welchem   der   Protomartyr  'Stephan   im   Cultus 

beigesellt  wurde,  machte  die  Kirche  und  deren  Umgebung  su 

'  r  besachtesten   der  Stadt,   während  der  anstossende 

I  die  Beste  einer  Menge  von  GUUibigen  aufnahm.    Von 
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der  Mitte  de«  Tieiten  Jahrliunderts  an  wurden  auf  diätem 
Friedhof  manche  gottgeweiht«  Jungfrauen  und  ^Vitt^ven  aus 
li»!ii>ren  Ständen  beigesetxt,  und  vor  dem  Ende  des  folgenden 
erhoben  sich  neben  der  Basilika  nicht  nur  Kirchen  der  heil 
Stephanus  und  Agapitus,  aondeni  auch,  vom  Papst  Symmachua 
errichtet,  ein  Pilgerhospiz.  Die  furchtbaren  .Kämpfe  welche 
Theodorichs  Reich  stärzten,  scheinen  diese  Bauten  und  An- 
lagen vernichtet  zu  haben ,  so  dass  Pelagius  II.  den  erwähnten 
Neubau  unternahm,  von  welchem  die  heute  nur  theilweise  an 
dem  Triumphbogen  erhaltene  Iimchrift  Kunde  giebt,  welche 
auch  der  durch  ihn  vorgenommenen  Abtragung  eines  Theils 
des  Hügels  gedenkt  an  den  sich  die  Kirche  lehnt  —  eine  Ar- 
beit, welche  in  unseren  Tagen  zur  Ableitung  der  Feuchtigkeit 
wieder  aufgenommen  worden  ist  In  dem  Presbyterium  oder 
Chor  der  heutigen  Basilika  haben  wir  den  Bau  des  Pelagius 
vor  uns,  dessen  Eingang  wir  uns  an  der  gegenwärtii:  T! '  k- 
wand  zu  denken  haben,  so  dass  die  Tribüne  den  lin  ra 

Triumphbogen  hegenden  Raum  gegen  das  gegenwärtige  Lang- 
schiff abschloss.  Es  ist  ein  längUches  Viereck,  ursprünglich 
mit  zwei  Geschossen  wie  mau  in  Saut'  Agnese  an  der  nonien- 
tanischen  Strasse  sieht;  an  jeder  Langseite  fünf  prächtige 
canneUrte  Säulen  von  phrygischem  Marmor  wie  die  der  alten 
Paulskirche,  an  der  schmalen  hintern  Seite  zwei  von  der- 
selben Gattung ,  über  dem  aus  grosseren  antiken  Bruch- 
stücken zusammengesetzten  schönen  Gebälk  vierzehn  kleinere 
Säulen,  theils  von  weissem  Marmor  theils  von  Serpentin, 
welche  die  gedachte  Empore  bilden.  Das  Paviment  auf  wel- 
chem diese  Säulen  sich  erheben,  ist  bedeutend  unter  dem  Ni- 
veau des  gegenwärtigen  Langschilfs.  Unter  dem  Hochaltar 
welchen  ein  von  %ner  Porphyrsäulen  getragener  Baldachin 
bildet,  befindet  sich  die  Confession  mit  dem  Grabe  des  liei- 
Ugen ,  von  dessen  Eröffnung  bei  Gelegenheit  des  pelagianischen 
Neubaus  Gregor  der  Grosse  berichtet. 

Der  Name   des  Letztern  ist  mit  keinem  einzigen  '     ü- 

chen  Bauwerk  verbunden.    Denn  die  Sanct  Andreas-K  uc 

er  bei  seinem  elterhchen  Hause  errichtete  ist  versclnx'unden:  drei 
Kapellen  bezeichnen  die  Stelle,  während  die  anstossende  ihm 
geweihte  Kirche  späterer  ungewisser  Zeit  angehört  Das  ent- 
setzliche Unglück  und  die  Noth  der  Zeit  die  er  so  beredt  und 
ergreifend    schildert,    hätten    der    Thätigkeit    dieses    grossen 
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PapstM  Sehnnken  Mtiea  müMen ,  wire  auch  diese  Thitigkeit 
nicht  weeentUcli  anderen  Richtungen  gewidmet  gewesen.  Um 
HO  öfter  wird  der  Name  Uonohus*  1.  vernommen,  dessen  Pon* 
iBcat  im  Jahre  625  begann.  Eine  ganie  Reihe  Ton  Kirchen 
ward  durch  ihn  theils  neu  erbaut  theils  hergestellt.  An  der 
Nordostaeite  des  römischen  Forums  entstand  Sant*  Adriano: 
die  grossen  Basiliken  welche  hier  den  Platz  begrenzten,  lagen 
wie  man  sieht  bereits  in  Trümmern,  denn  man  kann  das  Mauer- 
werk der  Kirche  keinem  Bau  besserer  Zeit  zuschreiben.  Wahr- 
scheinhch  gehört  dieser  Zeit  die  auf  derselben  Linie  dem 
Capitol  n&her  gel^ene  Kirche  Sta  Martina  welche  heute 
lie  Unterkirche  von  San  Luca  bildet  und,  wie  man  glaubt, 
die  Stelle  der  Senatscurie  der  späten  Kaiserzeit  einnimmt 
Die  Kirche  wird  erst  unter  Papst  Uadriau  erwähnt,  aber  es 
ist  dort  nicht  vom  Bau  sondern  von  der  Ausschmückung  die 
liede.  Schon  bedurften  manche  der  frühesten  Gotteshäuser 
der  H''-^*""'ing.  Die  Basihka  der  heiligen  Agnes  an  der  no- 
m^iUi  u   Strasse,   wie   wir   sie  heute  vor  uns  sehn,   ist 

ein  Werk  dieser  Epoche  an  welche  sie  schon  durch  ihre  dem 
Ütem  Theil    von  San  Lorenzo    entsprechende   Form  erinnert 
Ein    durch  Säulenreihen    in    drei   Schiffe  getheiltes   längliches 
\'iereck  auf  drei  Seiten  mit  Emporen  welche  durch  eine  obere 
Keihe  kleinerer  Säulen  gebildet  werden,   die  gleich  den  unte- 
ren grösseren   von  verschiedenem  Material  und  verschiedener 
Form  antiken  Bauten  entlehnt  sind.      An  der  Absis  ein  Musiv 
mit  der  Heiligen  in  der  Mitte;  in  der  Inschrift  Honorius  als 
Urheber  genannt;  auch  nach  manchen  störenden  Umgestaltun- 
gen eine  der  anmuthigst-zierhchsten  Kirchen  Roms,  deren  Stille 
III  Verein   mit  ihrer  tiefen  Lage  dem   Karakter  des  mit  dem 
Blute  der  Märtyrer  getränkten  Ortes  entspricht  in  dessen  Be- 
'    erbaut  ward.     Auf  dem  Esquilin  erneuerte  Honorius 
...   iie  der  h.  Lucia,  welche  auf  antiken  Unterbauten  ste- 
llend,   nach  dem  alten  Pflaster  der   benachbarten  Strasse  in 
^elce    genannt,    schon    zu    Ende    des    fünften    Jalirhunderts 
iMtrr   den    Diaronicn   erwähnt   wird.      Auch    die   Kirche    der 
\  1'  I   Gekrönten  auf  dem  Caelius,  die  des  heiligen  Theodor  am 
i'alatin,  die  des    heiligen  Pancratius  auf  dem  Janiculum  ver- 
l.inkt«o  dieaen  Papste  ihre   neue  Gestalt,   während   er  drei 
^lilliea  vom  oaäenaischen  Thore,  in  dem  feuchten  Thale  der 
Aquae  Salviae  wo  Saact  Paul  auageUtten  hatte,   die  Kirche 
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der  heil.  Vincenz  und  AoMtasius  errichtet«,  welche  auch  in  der 
jetxigea  Gestalt  zu  den  altertliümhchsten  der  Stadt  und  Um- 
gebung gehört  Andere«  was  dieser  thitige  PapHt  gebaut, 
ist  untergegangen:  was  yon  ihm  bleibt  zeigt  zur  Genüge  Mrie 
er  die  von  Longobarden  und  Griechen  Rom  und  dem  Papst- 
thum  gew&hrte  zeitweilige  Uuhc  benutzte,  die  fireiUch  keine 
Ruhe  in  geistiger  und  kirchlicher  Beziehung  war. 

L&ngere  Zeit  hindurch  ist  von  grosseren  Bauten  nicht  mehr 
die  Rede.  Johannes  IV.  erweiterte  die  Gruppe  von  Oratorien 
die  schon  die  lateranische  Basilika  umgab,  Donus  soll  zur 
Aussclunückung  des  Atriums  der  vaticanischen  mit  3Ianuor- 
platten  die  z%vi8chen  letzterer  und  der  Kngelsburg  stehende 
sogenannte  Pyramide  des  Africauus  ihrer  Bekleidung  be- 
raubt haben.  Unter  Leo  11.  entstand  an  der  tiefsten  Stelle  des 
Velabrums  neben  der  Ehrenpforte  des  Septimius  Severus  die 
Kirehe  welche  dem  h.  Geoi^  von  Kapiiadocien  gewidmet  vi' 
dem  Ritterhelden  der  Legende  welchen  der  Orient  dem  i '  . 
dent  zu  immer  weiter  um  sich  greifender,  heute  noch  in  mehr 
denn  einem  der  ältesten  Ritterorden  fortlebenden  Verehrung 
vorhielt  Nach  der  LocaUtat  hiess  sie  San  Giorgio  in  Vcla- 
bro,  oder  mit  mittelalterUcher  Umgestaltung  des  Namens  in 
Velo  aureo.  Unter  den  ältesten  Diaconien  ist  eine  Sanct 
Georgs-Kirche  erwähnt,  vielleicht  verschieden  von  der  gegen- 
wärtigen, welche  vor  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  um- 
gestaltet im  wesentUchen  als  Bau  des  frühen  MitteialterH  auf 
unsere  Zeit  gekommen  ist  Mit  der  aus  reichverzierten  Fries- 
stucken zusammengesetzten  Kingangsthrire ,  mit  den  von  anti- 
ken Säulen  verschiedener  Art  gebildeten  drei  Schiffen  und  der 
alterthümUchen  jener  Ausbesserung  angehörenden  Vorhalle 
gehört  S.  Gioi^o  zu  den  wenigen  noch  geretteten  dieser  Gat- 
tung auf  welche  die  Neuerungssucht  es  namentlitrh  abgesehn 
zu  haben  scheint,  vielleicht  weil  sie  so  trefflich  zu  dem  niclit 
mehr  verstandenen  Basilikenstil  passtcn.  Der  erste  Glocken- 
thurm  an  Sanct  Peter  wird  gemäss  einer  von  Vielen  bestrit- 
tenen Nachricht  Sergius  L  zugeschrieben,  welcher  auch  die 
Kirche  Sta  I^Iaria  in  Via  lata  gestiftet  haben  solL  An  dem 
heutigen  Corso  U^end  hat  sie  nichts  Alterthümhches  mehr. 
aber  unter  derselben  befindet  sich  das  wahrscheinlich  der 
ältesten  christlichen  Zeit  angehörende  Oratorium ,  an  wel- 
ches die  Tradition    den  Namen  des  Apostels  Paulus  knüpft. 
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y.a  ist  ein  antiker  C^uadcrlmu,   wahrscheinlich  ein  Theil  der 

>t«pta  lulia,    des  Versammlui^sortes   (dr  die  Wahlen.     Hier 

•  U     wris   glaublirh   erscheint,    S.   Silvestor   ein    BethnuH   eiii- 

'  iiui  haben,  über  dessen  Wölbung  die  nachmalige  Kirche 

So  sehen  wir  am  Schlüsse  des  siebenten  christlichen  Jahr- 
liunderts  in  allen  Regionen  der  Stadt  Kirchen  sich  erheben, 
/um  Theil  in  diesem  Jahrhundert  neu  entstanden  zum  Theil 

i  lugebaut ,  zu  Eliren  sowol  nationaler  Heiligen  deren  Lei- 
.|.ii>i>^tiiftfn  ja  deren  frühere  Wohnungen  man  kannte,  wie 
iuaii<li«'r  von  denen  des  Moi^enlandes  deren  Cultus  in  man- 
iheii  Fällen  zugleich  mit  iliren  Reliquien  sich  eingebüi^ert 
halt«".  Aus  den  Trümmern  antiker  Bauten  waren  Gotteshäu- 
ser aufut'stiegen;  noch  immer  aber  waren  die  Fälle  selten  in 
It'niMi  Tempel  in  Kirchen  umgewandelt  worden  waren.  Das 
'larsfeld  war  mit  dem  grossten  seiner  Tempel  vorangegangen; 
sonst  sah  es  bis  dahin  die  wenigsten  Kirchenbauten,  wäh- 
'  '  ^*  'irzahl  der  Hügel  schon  an  denselben  reich  waren, 
und   Capitol    waren,    so    scheint   es,    noch   ohne 

irchliche  Bauten  geblieben.  Das  achte  Jahrhundert,  sonst 
HO  bedeutsam  in  der  Geschichte  der  Stadt  und  des  werdenden 
Staates,  stand  längere  Zeit  hindurch  seinen  Vorgängern  an  bau- 
licher Thätigkeit  nach.    Papst  Johannes  VII.  fugte  der  Peters- 

irche  ein  Oratorium  der  heiligen  Jungfrau  hinzu,  dessen  reicher 
.Mosaikschmuck  (fcscliichten  aus  dem  Leben  des  Heilands  und 
<l«'r  Apostel  darstellte.     V'or  demselben   erhob  sich  ein  Taber- 

akel  mit  dem  Volto  santo  oder  dem  Schweisstuch  der  Vero- 
iiica,  welches  der  Legende  gemäss  unter  Kaiser  Tiberius  nach 
l.'om  gekommen  und  schon  im  Besitze  Papst  Clemens'  I.  gewesen 

••in   soll,   eine  Zeitlang  in  Sta  Maria  ad  martires  aufbewahrt, 

<lann  in  die  vaticanische  Basilika  übertragen  wurde,  wo  diese 

-    ehnvünlige    Reli([uie    zu    allen    Zeiten    Gegenstand 

\iHlacht  gewesen  ist.     Lange  hören  wir  nur  von  Er- 

:  iii;:<  II   älterer  Kirchen.     Derselbe  Johannes  VIL  soll  die 

Kirche  Sta  Maria  antiqua  umgebaut  haben,  welche  man  meist 

ilaliin   setzt  wo  später  Sta  31aria  nuova,    heute  Santa  Fran- 

•  eMca  Romana,   sich    auf  der  Velia  erhebt  und  die  jedenfalls 
nahe   bei  SS.  Cosma  e   Damiano  lag.     F^  ist  die   Stelle  wo 

•  lie  legende,  nicht  unteratütxt  von  der  Geschichte,  den  Sturz 
des  Simon   Magus  in  des  Apoateb  Gegenwart  erfolgen  liaat 
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NuD  bef^ann  auch  dm»  Marefeld  sich  alhn&lig  zu  filllen.  St« 
liaria  iu  Aquiro,  deren  Titel  mau  vielleicht  ohne  Grund  von 
emem  Stadium  für  Pferderennen  (in  Equiria)  hat  ableiten  wol- 
len, San  Nicoola  de'  Prefetti,  die  ältere  Kirche  der  Santiaaima 
Concezione  welche  den  Beinamen  in  rampomarzo  führt ,  ge- 
hören wol  der  Mitte  des  achten  JahrhundertH  an.  Papst 
Zacharias  erneuerte  auch  das  lateranische  Patriarchium,  dessen 
Gestalt  sich  immermehr  verändern  musste.  Paul  L  erbaute 
nahe  bei  der  flaminischen  StraMse  in  seinem  eii^nen  Hause 
eine  Kirche  welche  er  den  heiligen  Stephan  und  Silvester 
widmete  und  mit  der  er  ein  Kloster  für  die  während  des 
Bildersturms  nach  Rom  gefluchteten  BasiHaner  verband.  p]s 
ist  die  spätere  Kirclia  San  Silvestro  in  capite,  in  der  Ge- 
schichte der  Stadt  melirfach  genannt,  heute  ohne  Spur  des 
Alterthums  wenn  man  ein  paar  Säulen  ihres  Vorhofes  ausnimmt 
die  den  Erneuerungen  entgangen  sind.  Nun  be^nut  eine  grössere 
Rührigkeit,  namentlich  unter  Hadrian.  In  den  Trümmern  der 
Säulenhalle  der  Octavia  entstand  die  Kirche  Sant'  Angelo,  nach 
dem  vor  und  neben  ihr  in  dem  einst  so  glänzenden  Porticus  ein- 
genisteten Fisclimarkte  in  pescaria  genannt;  bis  zu  ihrer  gegen- 
wärtigen Erneuerung  ein  beredtes  Zeugniss  des  Verfalls  der  alten 
Stadt,  während  sie  dem  Beschauer  eines  der  interessantesten  Ka- 
pitel der  Geschichte  des  mittelalterlichen  Rom  erzählt,  als  Schau- 
platz einer  der  halb  phantastischen  halb  auf  alte  Wahrheit  be- 
gründeten llandlungen  Colas  di  Rienzo.  Auch  Sta  Maria  in  Cos- 
medin,  vom  Volke  gewöhnlich  la  Bocca  della  Verita  genannt, 
steht  auf  den  Trümmern  eines  antiken  Bauwerks  dessen  schon 
Erwähnung  geschehn  ist.  Bereits  im  dritten  Jahrhundert  soll 
hier,  zwischen  Velabrum  und  Aventin,  ein  Oratorium  die 
Gläubigen  versammelt  haben,  an  dessen  Stelle  die  ungeaclitet 
moderner  Verunstaltungen  merkwürdige  und  zierliche  Kirche 
sich  erhob ,  eine  dreischifBge  Basilika  mit  ungleichartigen  Mar- 
morsäulen und  mancherlei  Schätzen  kirchhchen  Alterthums. 
Der  Zeit  Hadrians  gehört  wahrscheinlich  das  grossartige  3Iu8iv 
an  der  Absis  in  Sta  Pudenziana,  auch  nach  mehrfacher  Er- 
neuerung eines  der  merkwürdigsten  Roms.  An  der  Porta 
Latana  bezeichnete  ein  Oratorium  die  Stelle  wo  nach  der 
Legende  der  Evangelist  Johannes  unversehrt  aus  dem  Kes- 
sel voll  siedenden  Oels  hervoi^ng.  Heute  liegen  zu  beiden 
Seiten    der   Strasse   eine    Kirche    und    eine    Kapelle   einander 
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gegenüber,  jene  wahrscheinlich  der  von  Iladrian  unternom- 
mene Bau,  dreischifßg  mit  antiken  S&ulen.  Auch  San  Sabba 
auf  dem  audhchen  Aventin  hat  diesen  Karakter.  Die  Gründung 
der  einem  in  Justinians  Regierungszeit  verstorbenen  heihgen 
Abte  aus  Kappadocien  geweihten  Kirche  und  des  ursprüngHch 
den  BasiUauem  gehörenden  Klosters  ist  weit  äher,  indem  letzte- 
res schon  unter  Gregor  dem  Grossen  erwähnt  wird.  MögUcher- 
weise  aber  fallt  der  gegenwärtige  Bau  in  die  Zeit  Hadrians ,  der 
sich  durch  den  Abt  des  Klosters  beim  zweiten  Concil  zu  Nicaea 
vertreten  Hess.  Wenige  Kirchen  Roms  macheu  einen  ähnlichen 
Eindruck  längst  geschwiuidenen  Lebens  wie  dies  einsame  Gottes- 
haus, das  mit  seiner  durch  zwei  ionische  Säulen  getragenen 
Vorhofshalle  und  der  im  obem  Geschoss  durch  einen  niedrigen 
Säulenporticus  gebildeten  FaQade  ernst  hiuwegbhckt  über  die 
öde  Campagna  und  die  kaum  minder  öde  Stadt  an  deren  süd- 
westhchem  Ende  es  nicht  ferne  vom  ostiensischen  Thore  liegt. 

Wenn  Papst  Hadrian  für  so  manche  Kirchen  Roms  thätig 
war,  konnte  er  der  Peterskirche  nicht  vergessen.  Sein  Biograph 
schildert  ausfuhrlich  die  Werke  die  er  zur  Verschönerung  der 
Basilika  unternahm.  Nach  Einigen  war  er  es  welcher  neben 
derselben  den  ersten  Glockeuthurm  errichtete,  nach  Anderen 
versah  er  einen  von  Stephan  II.  erbauten  mit  antiken  Erzthüren 
die  er  von  Perugia  herbringen  hess.  Die  Form  dieses  Thurmes 
dessen  Fundamente  im  Jahre  1610  abgetragen  wurden,  scheint 
dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  die  der  vielen  römischen  Campani- 
len  vom  neunten  Jahrhundert  bis  zum  Ende  des  Mittelalters. 
Die  Absis  von  St.  Peter  schmückte  Hadrian  mit  einem  neuen 
Musivgemälde.  Die  grösste  Pracht  umgab  das  Apostelgrab; 
Heiligenstatuen  und  Wandrehefs  von  Gold,  die  Platten  de« 
Fussbodens  von  reinem  Silber:  so  ward  die  Confession  mit 
dem  schon  von  Pelagius  reich  geschmückten  Haupt&ltar  aus- 
gestattet. Wohlgesetzte  Inschriften  rüluuten  des  Papstes  Werk 
und  erflehten  der  Welt  Frieden  und  Ruhe,  während  sie  des 
Ilir'  des  Naclifolgers  Petri  gedachten  und  des  Schutxea 

dt'h ch  erhabenen  Königs  Carl,    welchem  des  Apostels 

Hand  das  Banner  verliehen  habe  in  seiner  treuen  Stadt.  Den 
Säulengang  welcher  von  der  aelischen  Brücke  zur  Basilika 
'   '    '        '-■-.-''•  Hadrian  durch  Verstärkung  der  SubstructioDen 

'  Ut  mächtiger  Steinblöcke.    Die  lateranitche  Ba- 

silika und  die  übrigen  grossen  Kirchen  der  Stadt  erfreuten  sich 

11* 
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lahlreiciicr  \\  ■  li_' -•  ln'iikt»  cIph  fmgobigen  Papstes,  <ltT  die 
Zeit  (leu  wied«!  ip  _' stellten  FriedeuM  und  der  gewonnenen 
Sicherheit  auf  '  m  mchfache  "Weise  zum  I)e«ten  der  Stadt 
benutxte  die  wiederaufathmete  nach  den  schweren  Bedriog- 
niaMO. 


13. 
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So  bildete  sich  der  Karakter  Roms  als  cliristlichc  und  geist 
liehe  Stadt  immer  entsclüedener  aus.  Der  Cultus  der  Märtyrer 
und  Heiligen,  der  mit  diesen  kirchlichen  JBauten  enge  zusam- 
menhing und  ihnen  frühe  schon  ein  V"  ^  '''  lage  auf- 
drückte, hatte  sich  längst  von  den  Co«  ;  i  mgelmng, 
in  denen  so  viele  Blutzeugen  der  verschiedenen  Verfolgungen 
namentlich  der  letzten  derselben  ruhten,  in  das  Innere  der  Stadt 
hereingezogen,  ohne  jedoch  darum  die  Umgebung  zu  verlassen, 
wie  die  zahlreichen  Kirchen  beweisen  welche  näher  wie  fer- 
ner zum  Theil  bis  zu  späten  Zeiten  bestanden  haben.  Näch- 
ster Anlass  zur  Verödung  der  vor  den  Mauern  gelegenen  Fried- 
höfe waren  die  Kriege  gewesen.  "Wir  sahen  wie  die  Belage- 
rung durch  die  Gothen  unter  Vitiges  zur  Verheerung  jener  der 
östhchen  Region  führte:  Inschriften  erwähnen  der  Zerstörung 
der  Gräber  wie  der  schönen  damasianischen  Denksteine.  Papst 
V^igilius  hatte  sich  ungeachtet  der  entsetzlichen  Noth  an  die 
Herstellung  beider  begeben:  manche  der  zertrümmerten  In- 
schriften ersetzte  er  durch  neue  die  ihrerseits  zertrümmert 
aus  dem  Grabesdunkel  ans  Licht  gekommen  sind.  Während 
jener  Umschliessung  die  über  ein  Jalir  lang  die  Verbindung 
der  Stadt  mit  der  nächsten  Umgebung  hemmte,  sollen  die 
alten  das  Beerdigen  innerhall)  der  Mauern  untersagenden  Ge- 
setze zum  erstenmal  ausser  W^irksamkeit  gekommen  sein.  Wir 
treffen  auf  ältere  Spuren  städtischer  Gräber:  vielleicht  aber 
steigerte  sich  erst  seit  gedachter  Zeit  deren  Zahl  in  dem  Maasse 
wie  wir  es  in  späteren  Jahrhunderten  finden.  Johannes  III. 
dessen  Pontaficat  nach  der  Beendigung  des  Gotlienkrieges  be- 
gann, setzte  das  Werk  der  Wiederherstellung  fort    Auf  Kosten 
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(Im  pftpstlichen  Stuhls  wurde  am  Sonntag  r^elmistiger  Gottes- 
dienst in  den  noch  vorliandenen  Kirchen  und  Kapellen  der 
(\)(>mcti>ri(M)  erhalten  und  die  Versorgung  der  an  den  Märtyrer- 
^rahrrn  hrt'niK'iidrn  Lampen  mit  Gel  übernommen.  Fromme 
I*il|^er  Hammclteu  Hente  Oels  aus  diesen  I.Ampen  und  nahmen 
8ic  nehst  anderen  Reliquien  mit  in  ihre  Heimat:  ein  Abt  Na- 
mens Joliannes  überbrachte  der  Königin  Theodolinde  eine 
Menge  FUschchen  mit  solchem  Oel,  und  die  uns  erhaltenen 
Inschriflzettelchen  derselben  dienen  zur  P>läuterung  der  Topo- 
graphie der  Grüfte.  Damals  schon  waren  aber  manche  der 
li.IlI'.M!  Leiber  nicht  mehr  an  der  ursprünglichen  Stelle.    Von 

richmaligen  Papste,  Seigins  L,  weiss  man  dass  er  als 
i^ester  es  sich  besonders  angelegen  sein  Ueas  das  Messopfer 
in  den  Katakomben  zu  feiern. 

Nene  Bedrangniss  nahte.     Wie  entsetzlich  sie  war,  ist  in 

der  Geschichte  Gregors  des  Grossen  mit  seinen  eignen  Worten 

gescliildert  worden.     Verwüstete  Aecker,   zur  P^inöde  gewor- 

«If'iies  I«and  —  so  beschreibt  er  die  Umgebung  Roms;  die  Ge- 

•  .110  zu  Staub  zerfallen,  das  Fleisch  verrottet  —   so  sagt  er 

von    der  alten  grossen  Einwohnerschaft.      Die  Graber  selbst 

verstummen.     Nicht  eine  Inschrift  mit  sicherm  Datum  aus  den 

letzten  eilf  Jahren  des  sechsten  Jahrhunderts ,  nach  jener  eines 

jimgen    Gothen   Wiliarich    des    Enkels    des    3Iagister    mihtum 

Thrasarich    vom  Jahre  589  in   der  Kirche  Sta  Prassede,  ist 

hekannt  —  es  ist  ein  stummer  aber  nur  zu  beredter  Commcntar 

/.u  den  Klagen  des  grossen  Papstes.     Kaum  wird  es  besser  in 

<lem  folgenden  Jahrhundert:  kein  anderes  hat  eine  so  geringe 

Zahl    von    Inschriften  mit  und   ohne  Jahreszahl  gehefert  wie 

la.H    siebente,     in    dessen     letztem     Drittel    Papst     Agathon 

klagte,  Utitu  sei  zur  dienstbaren  Pro vinzial»tadt  herabgesunken, 

während  an  dessen   Schluss   die    za    einer  Synode  am  Tiber 

*n  V&ter  erkl&rten,  es  sei  zu  Ende  mit  der  WisBcn- 

...   .  alien:  nichts  sei  ihnen  gebheben  als  der  Glaube. 

Die  V^erödung  der  Campagn*   bot   den   nichaten  Anlaas   rar 

It(T<^ng  der  (iebeine  der  Märtyrer  in  der  Stadt  selbst    Aber 

'  '^  wol  mit  Unrecht    angenommen,    dass  damals  schon 

<  erung  der  benachbarten  Coemcterien  durch  die  P&pste 
>nnen    halx*.      Wenn    wir   erwähnt   finden    daaa   achtund- 

Wagen  nöthig  waren  die  heiligen  Leiber  aufzunehmen, 

I^'!liff^/   IV.    bei   der    Fiuweihung   des    pan» '"""?"    in 
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neaen  Grüften  baitetite,   so   beruht  diese  Annahme  wol  auf 
einer   Verwechslung    mit   dem   wss   im   neunten  Jahrhundert 
stattfand,  als  die  Menge  solcher  Reliquien  so  gross  zu  werden 
b^nn,  dass  man  dieser  Kirche  wie  Sta  Bibiana  und  anderen 
den  Namen  eines  Coemeteriums  beilegte.    Anfinglich  brachte 
man,   mehr    als   aus    den    Katakomben,  aus  den    fcindliclieni 
Angriffe   in    höherem  Grade  biosgestellten  benachbarten  Ort- 
schaften die  sterblichen  Reste  nach  römischen  Kirchen.    Die 
gftnzliche  Verödung   der   unterirdischen   Coemeterien   schreibt 
sich    hingegen   vom    achten   Jalirliundert    her.     y,  —  «      "- 
IHlpste  versuchten  ihr  Einhalt  zu  tliun,  aber  ihre  I; 
waren  um  so  vergeblicher,  da  andere,  durch  die  Unsicherheit 
der  Umgebung  bewogen,   gerade   in   *  mi   Sinne 

verfuhren.    Nach  dem  Jahre  560  war  —    ..  ^.  .....;.,.,.ge  Sonn- 

tagsgottesdicnst  auf  den  Friedhöfen  wieder  eingeführt  worden, 
konnte  jedoch  nicht  währen.  Unter  Gregor  III.  finden  wir 
diesen  Gottesdienst  auf  die  Erinnerungstage  der  V" 
beschränkt  Die  Regionargeistlichkeit  hatte  längst  ni<-i 
dafiir  zu  sorgen:  der  päpstliche  Schatz  bestritt  die  Kosten. 
Die  Verheerung  der  Campagna  durch  König  Aistulf  in  den 
Jahren  752  und  756  scheint  den  Ausschlag  gegeben  zu  ha- 
ben. Die  Longobarden  erbrachen  zahllose  Gräber,  wie  es 
scheint  nicht  blos  zum  Zweck  Kostbarkeiten  zu  erlangen 
welche  häufig  den  Todten  in  die  Gruft  gelebt  %\-urden.  Der 
König  nahm,  wie  der  Biograph  Papst  Steplians  berichtet,  eine 
Menge  heiliger  Leiber  hinweg;  zum  grossen  Schaden  für  seine 
Seele ,  setzt  er  hinzu ,  obgleich  der  allgemein  gewordene  Wunsch 
die  Kirchen  durch  Märtyrei^ebeine  zu  heiligen,  in  dief«*  T"  " 
den  Beweggrund  gebildet  haben  muss.  Stephan»  Na^  _  r 
Paul  I.  beschloss  alsbald  nach  der  Befreiung  der  geängstigten 
Stadt  durch  den  Heereszug  des  Frankenkönigs,  so  viel  an  ihm 
lag,  solchen  Unternehmungen  ein  Ziel  zu  setzen.  Zum  ersten- 
mal wurden  auf  päpstlichen  Befehl  die  Gräber  der  Coemeterien 
geöffnet  um  die  Gebeine  herauszunehmen  und  an  die  Kirchen 
der  Stadt  zu  vertheilen,  wobei  auch  manche  Reliquien  an 
andere  Städte  und  Länder  kamen.  Indem  er  solclies  ver- 
anlasste, beklagte  der  Papst  den  Ruin  der  ehrwürdigen  Krypten, 
welche  Jahrhunderte  hindurch  Gegenstand  der  Andacht  und 
Orte  frommer  Uebungen  gewesen  waren.  Pauls  zweiter  Nach- 
folger   Hadrian    versuchte    es    noch    einmal ,    wie    Damasus, 
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Vi^litis,  Johannes,  Gregor  III.,  diesem  Ruin  zn  steuern.  Er 
unternahm  eine  Herstellung  so  der  auf  den  Coemeterien  lie- 
genden Basiliken  wie  mehrer  der  letzteren  selbst  Der  Ver- 
fasser der  Lebensbeschreibung  des  th&tigen  und  glücklichen 
Papstes  erzählt,  wie  er  D&clier  und  Bogen  ausbesserte,  neue 
Stufen  zu  den  Confessionen  anlegte,  für  alle  ausserhalb  der 
Mauern  gelegenen  Kirchen  sorgte.  Wohin  man  blickt,  findet 
man  Spuren  einer  grossartigen  Wirksamkeit 

Wir  stehn  an  der  Grenze  des  Zeitabschnitts,  dessen  Be- 
trachtung uns  hier  beschäftigt  Aber  wir  stehn  zugleich  nahe 
an  der  Grenze  der  Geschichte  der  römischen  Friedhöfe  über- 
haupt, die  nun  bald  auf  Jahrhunderte  aus  den  Augen  und  der 
Krinnerung  der  Menschen  verschwinden.  So  wollen  wir,  der 
Zeit  vorauseilend,  einen  Scheideblick  auf  diese  ehrwürdigen 
Statten  werfen  bevor  wir  auf  lange  ferne  von  ihnen  bleiben. 
Leo  in.  setzte  das  Werk  seines  Vorgängers  fort:  der  grosse 
Friedhof  des  Calistus  war  unter  denen  welchen  er  seine 
Vorsoi^  angedeihen  Hess.  Aber  alles  war  vergebens:  der 
fortschreitenden  Verödung  war  kein  Einhalt  zu  thun.  Schon 
unter  Leos  zweitem  Nachfolger  Paschalis  finden  wir  die  Coeme- 
terien wieder  im  V^erfall.  Die  Inschriften  an  den  Eingängen 
von  Sta  Prassede  eru'ähnen ,  dass  dieser  Papst  die  Reste 
von  zweitausenddreihundert  Märtyrern  in  gedacliter  Kirche 
niederlegen  Uess.  SergiusII. ,  Leo  IV.  setzten  dies  fort.  Dann 
scheinen  die  Grüfte  meist  leer  gewesen  zu  sein:  wenigstens 
fanden  nur  noch  selten  Nachsuchungen  in  denselben  statt 
Auch  der  Besuch  derselben  unterbUeb  nach  und  nach.  Es 
wird  zwar  erwähnt  dass  Papst  Nicolaus  I.  bald  nach  der 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  die  Kirchen  und  Coemeterien 
der  HeiÜKcn  floissig  besuchte,  doch  bezieht  sich  dies  wie 
ähnlichen  in  späteren  Zeiten  wol  mehr  auf  die  über  dem 
Boden  bclindlichen  Basihken  mit  ihren  Confessionen  und  den 
in  den  Portiken  vorhandenen  Gräbern ,  als  auf  die  unterirdischen 
Gange.  In  jenen  brannten  Lampen  und  wurde  das  Messopfer 
gefeiert:  die  Krypten  aber  versanken  in  die  tiefste  Nacht  des 
VergesHoiiH.  DIohc  Nacht  wurde  selbst  nicht  durch  die  Huma- 
nisten und  Alterthumsfreunde  der  zweiten  Hälfte  des  fiinfzehn- 
ten  Jahrhunderts  erhellt,  durch  jene  Mitglieder  der  römischen 
Akademie  des  Pumponi»  Leto  welche  in  mehre  Thcile  dieser 
unterirdischen   Welt    eindrangen ,    aber   nur    in  Gedanken    an 
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die  classisohe  Zeit  und  ihre  Litentur  lebend  (dr  dan  ,  ..m:.!- 
liche  iUtertbam  und  seine  Zeugniste  kein  Auf!;e  und  kein  Vrr- 
stindniss  besassen. 

Es  ist  leicht  begreiflicli,  daHM  die  matmcllc  lli 
welche  wir  betrschtet  haben,  mit  dem  Lcl)en  und  lU.-.-.tu 
übrigen  Erscheinungen  xusammenhing.  Während  Koni  sich 
mit  Kirchen,  diese  Kirchen  »ich  mit  lleÜijuien  füllten,  \v&liren<l 
die  Heiligenverehrung  für  ihre  täglich  gesteigerten  BedOrfnisso 
tigUch  gemehrte  Nahrung  fand,  während  um  alle  grösseren 
Basiliken  Klöster  sich  anbauten  und  fromme  Stiftungen  ent- 
standen, musste  Rom  auch  für  das  Ausland  Ziel  und  Mittel- 
punkt religiöser  Sehnsucht,  geistigen  Strcbens  werden.  Die 
lieUquienverehrung  ist  nicht  in  diesen  Zeiten  aufgekommen. 
Sie  schreibt  sich,  so  in  Bezug  auf  die  Erinnerung  an  die 
Heiligen  und  Wkxtytet  und  deren  Uebertragung  auf  ihnen  einHt 
gehörende  Gegenstlnde  wie  auf  die  Sorgfalt  in  der  Aufbe- 
wahrung ihrer  sterbUchen  Beste,  aus  dem  apostoUschen  Zeit- 
alter her.  Stephans  Bestattung  durch  die  gottesfurchtigen 
M&nner,  die  Uebertragung  der  von  den  wilden  Thieren  des 
Circus  übriggelassenen  Gebeine  des  1l  Ignatius  nach  seiner 
Kirche  in  Antiochien  sind  hinreichende  Zeugnisse  dieser  Ver- 
ehrung, gegen  welche  im  vierten  Jahrhundert  Vigilantius  mit 
der  Anklage  der  Abgötterei  auftrat  während  Uieronymus  sie 
siegreich  vertheidigte.  Um  dieselbe  Zeit  hatte  Ambrosius  der 
Verehrung  der  Heiligen  mit  Wärme  das  Wort  geredet,  und 
PanUnus  von  Nola  deren  Reliquien  in  den  Basiliken  nieder- 
gelegt Gebeine  der  Märtyrer,  Blut  das  sie  vergossen,  Kiei- 
dungstücke  die  sie  getragen,  die  Marterwerkzeuge  durch  die 
sie  geUtten  hatten ,  wurden  gesammelt  und  oft  an  ferne  Kirchen 
gesandt  Das  Pilgern  nach  Orten  wo  so  heilige  Reste  und 
heilige  Erinnerungen  vereint  waren  hatte  frühe  sclion  begon- 
nen. In  der  Geschichte  der  theodosianischen  Zeit  gewahrten 
wir  die  häufigen  Fahrten  nach  dem  heiligen  Lande  imd  sahen 
wie  in  Jerusalem,  in  Betlüehem,  in  Nazareth  Klöster  entstanden 
und  zum  Theil  von  vornehmen  Römern  und  Römerinnen  be- 
YÖlkert  wurden,  wie  Mütter,  GemaUnnen,  Töchter  von  Kaisem 
zum  Grabe  des  Heilands  zogen,  seine  Leidenswerkzeuge  und 
der  Apostel  Reliquien  aufsuchten  und  bargen,  ja  ihre  letzten 
Tage  auf  den  heiligen  Stätten  verlebten.  Jemelir  durch  die 
Fortschritte  erst  der  Perser  dann  der  Araber  gegen  das  östliche 
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Ueich  die  Fahrten  nach  Pal&«tina  gelicmint,  durch  Jerusa- 
lems Kroht'ning  im  Jahre  637  chriRÜiches  Leben  und  christ- 
üi'he   Anstalten  dort   auf   lange    vernichtet   wurden,    wandten 

ich  die  Blicke  des  Abendlandes  sehnsüchtig  nach  Rom.  Die 
^tadt,  wo  die  beiden  grossten  Apostel  gelehrt  und  gelitten, 
uiul  (IcHMi  Risohdf,  läugHt  bevor  er  weltliche  Macht  besass, 
'lie  Krbsrhaft   der  HeicliBgewalt   auf  geistigem   Gebiete  aoge- 

leten  hatte,  zog  damals  schon  von  allen  Seiten  die  Kräfte 
der  Christenheit  an  der  sie  im  Lichte  einer  gemeinsamen  Hei- 
mat erschien. 

Die  i'ilgerzüge  mehrten  sich  im  siebenten  und  achten 
lahrhundert  io  demselben  Verhältniss  mit  der  Vermelirung 
der  Uelitfuien  in  den  römischen  Kirchen  und  mit  den  Gefahren 
welche  der  Islam  dem  3Iorgenlaude  bereitete.  Wahrscheinlich 
gehört  diesen  Jalirhunderten  der  schöne  Hymnus  welcher  die 
durch  das  Blut  der  Apostel  und  so  vieler  Glaubenszeugen  vor 
allen  <i  geheihgte  Stadt  feiert,  und  den  erst  unsere  Zeit 

aM>   I  iderte: 

.' '   1'  !!•    M.iiit,  du  wehlK'ln'rTschendc, 

Hoch  -'      ;  .    um!. Uli  Mädten  erhabene, 
Kosig  im  Mlrt^Tcrblute  geruthete, 
Weiss  von  der  Jungfrauen  Lilien  erglänzende: 
GrQsse  dir  bringen  wir,  hehre,  durch  jegliche 
Zeit,  und  entbieten  dir  Heil  durch  Jahrhunderte. 

Du,  dessen  Vollgewalt  aufschliesst  das  HimmeLslhor, 
Petrus,  den  Bittenden  leih'  gnSdiglich  dein  Ohr! 
Wenn  den  zwölf  Stimmen  du  als  Richter  sitzest  vor. 
Dann  richte,  niiidgcstiiiunt,  ob  dieser  Beter  Chor, 
Und  Allen  die  zur  Zeit  jetzt  fleh'n  zu  dir  emp  or, 
Geh'  gnadi-nreicher  Spruch  aus  deinem  Mund  hervor. 

Paulus,  vertritt  <lie  Schuld  von  unsrer  Sflnden  Zahl, 
Der  muthig  eiiisi  h«->i(>gt  die  Weisen  allzumal; 
Du  als  V'erwaltcr  jci/.t  iMsiellt  im  Ilimmelssaal, 
Thcil'  unj*  die  Spriiden  zu  der  Gottc8S{H*lsen  all, 
.\uf  dans  der  Wcishrii,  die  dich  fllllte,  voller  Schall 
Durch  deiner  L«'lin-  Kraft  hell  in  uns  wiederhall'.« 

l'<Tii--  1.'.  ;.||.  !h  jiMii.Mi  wp.l.i-  ilii--  Herrscher  nach  Rom 
.11    seinb-ii       l.iii-t    ii,in.-ii    ijUrru  uiiilciif    Könige    hier    Ketten 
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getragen,  Fürtten  des  Orients  die  Macht  der  Imperatoren  und 
die  Grösse  der  Monumente  bewundert  Jetzt  huldigten  sie 
dem  Nachfolger  Petri  welcher  auch  Nachfolger  der  Imperatoren 
werden  aollte.  Gregor  der  Grosse  hatte  zu  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts  Britannien  dem  christUchen  Glauben  gewonnen: 
ror  dem  Ende  dea  siebenten  empfing  Cedwald  König  von 
Weaaex  aus  den  Hinden  Papst  Sergius*  IL  im  lateranischen 
Baptisterium  die  Taufe.  Das  ungewohnte  KUma  machte  dem 
Leben  des  jugendlichen  H&uptlings  ein  rasche«  Knde  und  der 
Vorhof  der  IVt^rskirchc  nahm  seine  sterblichen  Reste  auf, 
w&hrend  eine  metrische  Inschrift  seinen  Adel,  seinen  Reirh- 
thum,  seine  Sxe^q  rühmte  und  wie  er  alles  verlassen  habe, 
um  die  romulische  Stadt  und  Petri  ehrwürdigen  Tempel  zu 
schauen  und  ihm  mystische  Gaben  zu  überbringen.  Dies  ge- 
schah im  Jahre  689.  Zwanzig  Jahre  später  erschienen  König 
Coinred  von  Mercia  und  OiFa  des  Köni(^8  von  P^ssex  Sohn, 
und  Beide  entsagten  der  Heimat  und  der  Welt  um  ins  Kloster 
au  treten,  wo  auch  sie  frühen  Tod  fanden.  Nicht  lange  darauf, 
gegen  das  Jahr  725,  wallfahrtete  wiederum  ein  König  von 
Wessex,  Ina,  zu  den  Schwellen  der  Apostel,  um,  \ne  der 
Historiker  Englands  Beda  der  Ehrwürdige  sagt,  eine  Zeitlang 
auf  Erden  in  der  Heiligen  Nähe  zu  wandeln  und  dereinst 
%\nlligem  Empfang  bei  den  Heiligen  im  Himmel  zu  finden. 
Gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderte  endlich  suchte  Ofi*a  von 
Mercia  am  Grabe  Petri  durch  fromme  Stiftungen  Vergebung 
schwerer  Missethat  zu  erlangen.  So  bereitete  sich  damals 
schon  jenes  Verhältniss  Englands  zum  heiligen  Stuhl,  welches 
nachmals  zu  förmlicher  Lelinspflicht  ward.  Natürlich  waren 
es  nicht  Fürsten  und  Grosse  allein  welche  von  dieser  Bewegung 
eigriffen  wurden.  Schaaren  von  Pilgern  drängte  die  Sehnsucht 
nach  Rom,  und  dieselbe  Anziehungskraft  hatte  die  Folge  das» 
viele  in  der  Stadt  bUeben,  dass  sich  ganze  Körperschaften 
fremder  Nationen  bildeten,  dass  Rom,  eben  erst  aus  furcht- 
baren Kämpfen  hervorgegangen,  ja  bis  zum  Sturze  des  Longo- 
bardenreiches  anhaltend  geängstigt  und  bedroht,  seinen  Karakter 
als  Weltstadt  nicht  verleugnete  und  inmitten  der  eignen  Noth 
Fremden  theils  gastUche  Aufnahme  theils  sichere  Zuflucht 
gewährte. 
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14. 
DAS  HEIDNISCHE   BOH   Ol   CHSI8TUCHEK.      DIE  CAMPAONA. 

Das  christliche  Rom  hatte  das  heidnische  erst  wie  im 
KnMsr  imisrhlossen  und  war  dann  immer  tiefer  in  dasselbe 
•■iti<;i*dningen.        Das     Heidenthum     war     in     der    Gothenzeit 

rloHrli(>n:  die  von  ihm  gcscliatrene  Stadt  s&ok  langsam,  aber 

.*  vrrsank  nicht  Die  Götterbilder  waren  zerbrochen,  einge- 
schni'  '  oi^raben,  geraubt:  die  Tempel  und  anderen  Bauten 

stand'  II   grossentheils  da,    wenngleich    beschädigt,    ver- 

fallen, umgewandelt.  Seit  Honorius'  Zeit  hatte  das  flavische 
Amphitheater  aufgehört  Schauplatz  von  Fechterspielen  zu 
«^nn,    aber    noch    stand    wol    unversehrt    der    gewaltige    Bau 

on  welchem  Ammianus  Marcellinus  sagte,  er  sei  wie  eine 
gegossene  Masse  aas  tiburtinischem  Stein,  zu  deren  Höhe  das 
Mensrhenauge  nur  m&hsam  sich  emporhebe.  Schon  zu  Anfang 
des  achten  Jahrhunderts  führte  es  den  ohne  Zweifel  von 
seiner  colossalen  Grösse  hei^eleiteten  Namen  unter  welchem 
die  neuere  Zeit  es  kennt  »So  lange  der  Colysaeus  stehn  wird, 
\nrtl  Rom  stehn.  Fallt  der  Colysaeus ,  so  fallt  Rom ;  fallt  Rom. 
so  fällt  die  Welt«  So  war  die  Prophezeiung,  welche  angel- 
sächsische Pilger  in  gedachter  Zeit  mit  nach  Hause  brachten; 
ein  Zeugniss  zugleich  der  damaligen  Erhaltung  des  Riesen- 
'verks.      Anderen   Bauten    war   es   schlimmer  ergangen.      Wie 

>n  Kaiser  ans  Pantheon  Hand  anlegte,  hatte  Papst  Hono- 
rius  die  vergoldeten  Erzziegel  vom  hadrianischen  Doppel- 
tempel der  Velia  zur  Ausschmückung  der  Peterskirche  ver- 
wendet     In    den    Ruinen    dieses  Tempels    scheint  schon   die 

•'reits  erwähnte  Marienkirche  gestanden  zu  sein,  die  an  der 
\'ia  Sacra  gelegen  ihren  Namen  der  alten  mit  dem  der  neuen 
vertauschte.  Vor  der  Kirche ,  wo  zur  Linken  der  Titus- 
bogen,   zur  Rechten  die  im    achten  Jahrhundert  wahrschein- 

•'h    unversehrte    Constantinischo    Basilika    sich    erhebt    und 

»n  wo  man  das  Forum  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  über- 
blickt, sind  noch  Spuren  des  alten  Pflasters  der  gedachten 
Strasse,  welche  die  Velia  hinabsteigend  bald  unter  dem  auf- 
gehäuften Erdreich  verborgen,  vor  dem  Faustinentempel  in 
derT  m  eine  zweif  '  '  '  ir  geliaaen  hat  und  noch- 
mals !.    ^.,a  Bogen  des  :-  ,  : „    Seremt  hin  verschwindet 
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Dia  zu  der  carolingischen  Zeit  hatte  das  Forum  romaniiin 
ohne  Zweifel  im  Ganzen  seine  alte  Gestalt  und  Ausdehnung 
wie  sein  ursprüngliches  Niveau.  Der  Name  war  nicht  ver- 
geaaen,  wie  die  berühmte  InnchriftenHammlung  jono»  Pili^^orM 
xeigt  der  in  der  zweiten  IlüUtc  des  achten  Jahrhundert« 
Rom  besuchte,  der  sogenannte  Anonymus  von  Kinsiedlen  wel- 
cher der  Topographie  und  Kpigraphik  durch  seine  fleiHni- 
gon  Aufzeichnungen  unschätzbare  Dienste  geleistet  iiat  Aber 
beim  Volke  war  der  Platte  längst  unter  dem  Namen  der  Tria 
Fafca  bekannt  wie  heute  unter  dem  des  Campo  vacoino.  In 
der  Geaohiobte  der  Gothenzeit  war  von  diesem  Namen  schon 
die  Hede.  Aus  der  »Sibyliengruppe  welche  Plinius  neben 
der  Uednerbühne  sah,  waren  wol  schon  vor  der  Zeit  Junti- 
niaos  in  welcher  Procopius  ihrer  erwähnt,  die  drei  Parzen 
geworden,  und  ein  merkwürdiger  vielleicht  den  letzten  Zei- 
ten des  Reiches  angehörender  Gesang,  in  welchem  zugleich 
die  letzten  Reminiscenzen  des  Heidenthums  leben,  steht  ohne 
Zweifel  zu  diesem  Bildwerk  in  Beziehung,  das  sich  der  Vor- 
stellung jener  Zeiten  tief  eingeprägt  zu  haben  scheint.  Die 
Gruppe,  welche  neben  dem  Janust«mpel,  dessen  Name  des 
Templum  fatale  mit  ihr  zusammenhangt ,  vor  der  Senats- 
curie stand,  war  mit  ihrer  Umgebung  ein  lebendiges  Zeug- 
niss  der  Vermischung  von  Ucidenthum  und  Cliristenthuni  iu 
der  Erscheinung  der  Stadt,  denn  die  Curie  war  wie  gesagt 
ein  Bau  aus  der  Zeit  des  Honorius,  und  im  achten  Jahrliundert 
erhob  sich  vielleicht  lange  schon  auf  iliren  Trümmern  die 
der  heiligen  Martina  gewidmete  Kirche.  Der  Name  der  Tria 
fata  bezeichnete  diese  östhche  Region  des  Forums,  vielleicht 
das  ganze  Forum  selber.  Als  bei  den  tumultuarischen  Papst- 
wahlen die  auf  den  Tod  Pauls  I.  folgten,  die  Partei  des 
Christophorus  und  Sei^us  Clerus,  Herr  und  Volk  zusammen- 
rief um  Stephan  III.  zu  erheben,  fand  die  Versammlung  »in 
tribus  fatis«  statt.  Es  ist  die  letzte  Envähnung  einer  solchen 
öflentlichen  Handlung  auf  dem  alten  Fonun ,  und  der  Platz  der 
so  viele  repubhkanische  Wahlkämpfe,  so  viele  kaiserliche 
Schauspiele  gesehn,  beschhesst  seine  Geschichte  von  vierzelm 
Jahrhunderten  mit  einer  Papstwahl.  Wir  finden  vonnunan 
nur  die  Kirchen  erwähnt,  welche  die  Stelle  der  Basihken  und 
Tempel  eingenommen  hatten.  Schon  wurden  die  der  heihgen 
Cosmas  und  Damian,  Uadrian,  Martina  und  der  Gottesmutter 
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iint  Im  Mamertinischen  Kerker,  der  noch  in  der  zweiten 
iiauie  de«  rierten  JalniiuDderli,  in  Valentinians  L  Zeit,  seinem 
iirspHInglieliai  Zweck  diente,  rerehrte  man  den  Ort  der  Gefan» 
.enschaft  des  Apostels:  er  hiess  zum  Qaeil  und  Kerker  Petri. 
I  aber  erhoben  sich  hier  mehr  oder  minder  unversehrt 
.1.739«  Monumente  der  alten  gro«sen  Zeit  Der  schdne  Porticns 
Ifls  Faiialwiwitempels  war  noch  frei,  und  hinter  dem  Sererua- 
l>ogen  sah  man  noch  den  Conoordientempel,  dessen  Fundamente 
~pit  erst  eine  Kirche  einnahm.  Auch  zur  Linken  zeigte  der 
'  Ums  noch  seine  Tempel  und  die  alte  mit  breiten  Steinplatten 
irepAasterte  Strasse  führte  som  Ci4>itol  hinan.  Auf  dem  Fnss- 
^cstell  der  Phokassinle  war  der  Name  des  blutigen  Usnrpa- 
tom  getilgt;  seine  Bildsiule  war  ohne  Zweifel  im  Augen- 
blick seines  Stnnes  yemichtet  worden.  Von  den  übrigen  Ge- 
bioden  Temehmen  wir  nichte ,  ohne  Zweifel  trotzten  aber  noch 
manche  dersdben  der  2^it  und  der  Vemachlissigung.  Es  ist 
unbekannt  wann  die  kleine  Kirche  bei  dem  IMoscurentempel 
dicht  unter  dem  Abhang  des  palatinischen  Berges  entstand, 
welche  heute  doi  Namen  Sta  Maria  Liberatrice  fuhrt  Ihre 
frühere  Benamm^  aber,  San  Salvatore  in  lacu,  die  man 
Tom  Jutnmabnmnen  herleitet,  lisst  jedenfalls  auf  hohes  Alter 
flchliessoi. 

Schwerer  als  vom  Forum  ist  es,  sich  vom  Capitol  dessen 
>pogn^hisehe  Hauptpunkte    selbst    so   wenig   feststehn   dn 
iiild  zu  maelien.    Noch  standen  in  der  ersten  Hilfte  des  sie- 
benten Jahrhunderte  wenigstens  die  Trümmer  wenn  nicht  die 
n  i  iptmasse  des  Jupitertempels,  von  welchem  seit  Geiserichs 
f'liiiidemi^  die  Stadtgeschichte  schweigt     Wann  die  Kirche 
^ta    Maria   AraceU    entetand ,    welche    anfangs    neben    dem 
Namen    der  Jungfrau   den   des  T&ufers  führte,   ist  ungewiss. 
Wenn   ihr  constantinischer  Ursprung  zu  den  vielen  Mirchen 
<Ier  ältesten   christlichen  Baugeschichte  gehurt,   so  lisst  nch 
lire   Krriclitung  durch  Gregor  den  Grossen  ebensowen%  be- 
'  \-t'n.   Auch  (ur  die  gewöhnliche  Annahme  dass  sie  im  Laufe 
les  siebenten  Jalirhunderto  entstanden  sei ,  giebt  es  kein  sicheres 
/euimiss.    obgleich    es   wahrscheinlich   ist  dass   die  ragende 
I  i  tuf  welcher   das  Mittelalter  seine  Sagen  rem  Kaiser 

■^  und  der  Sibylle  einbürgerte,  nicht  über  jene  2^it  hin- 
ein dem  christlichen  Cultns  gewidmetes  Gebinde  bheb. 

ijansforum   hatte  sieh   bester  vielleicht  als  irgendein 
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anderer  Theil  der  Stadt  erhalten.  Selbst  die  Gothenkriege 
Hcheiocn  es  unversehrt  gelaiwen  zu  haben,  und  uiau  weit« 
durch  den  im  Jalire  609  als  Bischof  von  Poitiers  gestorbe» 
uen  Dichter  Venantius  Fortunatus,  dass  noch  zu  seiner  Zeit 
das  Recitiren  von  »pomposa  poemata«  in  der  ulpischcu  ßi- 
blioUiek  stattfand.  Die  Bewunderung  die  es  in  Gregor  dem 
Grossen  weckte,  ist  eine  der  schönen  Traditionen  des  Mittel- 
alters.    Sein   reicher  Schmuck  war  gesciiwundeu ,   seit  Con- 

stans  Alles   was    noch  von   m(  t  " >   Statuen,  darunter,  so 

nimmt  man  an,  auch  die  auf  d'  <-  htchende  des  grosxen 
Kaisers  weggeschleppt  hatte.  Die  Bauwerke  aber  scheinen 
ziemlich  unversehrt  geblieben  zu  sein.  Paulus  Diaconus ,  indem 
er  von  jenem  Kaube  berichtet,  spricht  noch  von  der  Scliun- 
heit  des  Ganzen,  und  der  Anonymus  von  Einsiedlen  schrieb 
die  Inschriften  auf.  Auf  allen  Hügeln  waren  Kirchen  entstan- 
den, aber  noch  ragten  die  mächtigen  Bauten  der  Kaiserzeit  über 
sie  hinweg,  Thermen,  Tempel,  Paläste.  Die  Kaiserpaläste 
waren  verödet  Seit  Theodorichs  Zeit  ist  nur  noch  ein  paar 
Bfal  von  ihnen  die  Ilede.  Wahrscheinhch  versanken  die  weit- 
läufigen Gebäude  während  des  unsäc^'    ' i.  i  ...i     .i...,  f  ..i,^.jj_ 

krieges  imd   der   longobardischen   1>  es 

noch  gegen  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  einen  mit 
der  Instandhaltung  betrauten  Beamten  gab,  von  einer  Wieder- 
herstellung auch  wirkUch  die  Rede  ist  und  der  byzantinische 
Dux  im  Palatium  gewohnt  zu  haben  scheint,  haben  wir  uns 
letzteres  zur  Zeit  Hadrians  kaum  anders  als  eine  Trümmer- 
masse zu  denken.  Das  kaiserliche  Eigenthurosrcclit  mag  bis 
zum  g&nzüchen  Erlöschen  der  Kaisermacht  in  Kuui  die  Ver- 
wendung der  Locahtät  zu  anderen  Zwecken  verhindert  haben. 
Jedenfalb  ist  es  bemerkenswerth  dass,  während  überall  Kir- 
chen sich  erhoben,  dieser  schöne  und  geräumige,  im  Mittelpunkt 
der  Stadt  gelegene  Hügel  ohne  solche  blieb,  so  dass  wir  erst 
im  zehnten  Jahrhundert  von  einer  Marienkirche  hören  welche 
den  Namen  in  Pallara,  d.  h.  inPalatio,  erhielt,  den  sie  später 
mit  dem  des  heil.  Sebastian  vertauschte  dessen  Marter  hier 
stattgefunden  haben  solL  Dieser  Kirche  schloss  sich  dann 
ein  Benedictinerkloster  an ,  wie  nach  langen  Jahrhunderten  die 
Alcantariner  sich  nahe  dabei  auf  der  Südseite  des  Berges  an- 
siedelten, welcher  auch  heute  nur  diese  beiden  kleinen  Kir- 
chen von  S.  Sebastiano  und  S.  Bonaventura  auf  seinem  Rückt  n 
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trigt.   während  Gärten   und   \'ignen   den    Qbrigen  Raum  ein- 
nehmen der  für  da«  älteste  Rom  zu  groM  war. 

Der  Umstand  dass  die  Monumente  des  Marsfeldes  den 
bewohntenn  Theilen  femer  lagen,  mag  deren  Verwendung  für 
andere  Zwecke  seltener  genutcht,  sie  aber  der  Beschädigung 
und  Zerstonuig  darum  nicht  weniger  ausgesetzt  haben.  Noch 
«Stauden,  und  erhielten  sich  tlieilweise  bis  auf  späte  Zeiten, 
icmpel,  Thermen,  Theater,  Triumphbogen  in  der  ganzen  Aus> 
dehnung  der  Ebne,  vom  Fuss  des  Capitols  und  Quirinals  bis 
an  den  Fluss  und  das  flaminische  Tlior.  Wir  werden  in  der 
Geschichte  der  folgenden  Jahrlmnderte  manchen  dieser  Bauten 
begegnen,  dem  Marcellustheater  und  dem  des  Pompejus,  dem 
Porticus  der  Octavia,  dem  flaminischeu  Circus,  dem  Mauso- 
leum der  Caesaren.  Neben  diesen,  von  denen  wir  heute  ent- 
woler   grossartige  Trümmer    vor   uns  sehn  oder  deren  Lage 

iid  Form  noch  durch  die  Richtung  modemer  Strassen  und 
ilftt/e  angedeutet  wird,  sah  jene  Zeit  eiue  Menge  anderer 
Nou  denen  uns  nur  spärUche  Reste  geblieben  oder  die  bis  auf 
die  letzte  Spur  vom  Boden  geschwunden  sind.    Die  Erhöhung 

üeses  Bodens  durch  Schutt  und  Erde,  welche  heutzutage  an 
tnanchen  Stellen  der  Ebne  zwanzig  bis  siebenundzwanzig  Fuss 
beträgt,  muss  damals  schon  begonnen  haben  als  so  viele  Bau- 
werke nutzlos  und  herrenlos  in  Trümmer  sanken.  Zu  dieser 
Erhöhung  des  Bodens  trugen  die  grossen  Ueberschwemmungen 
bei,  welche  in  diesem  Zeitraum  wiederholt  die  Stadt  heim- 
suchten.    Bald  nach  der  Beendigung  des  gothischen  Krieges 

••ru'üstete  im  Jahre  5C6  der  ausgetretene  Fluss  das  ^larsfeld. 

iJas  Unglüek  wiederholte  sich  mehrmals,    namentlich  in  den 

Jahrea  589,  685,   717,   am  äigsten  aber  im  December  791,  in 

l'apst   lladrians   letzten   Jahren.     Der  Andrang   des   Stromes 

das  flaminische  Thor  so  dass  seine  Trümmer  bis  zu 

1  iitimphbogen   des  3Iarc  Aurel  iu  der  Nähe  von  S.  Lo- 

•    in   Lucina   getrieben  wurden.      Auch    der   Porticus  des 

'  ircuM    Flaminius   sank   zusammen,   und   das  Wasser  das   in 

li*r  Via  I^ta  zu  doppelter  Mannshöhe  stieg,  trieb  bis  zur  an- 

"'Miischen    Brücke,    dem    heutigen   Ponte   Sisto,    wo    es   die 

r  durchbrach  und  sich  wieder  mit  dem  Flusse  vereinigte. 

Von  der  mil vischen  Brücke  bis  zum  Sanct  Petenthor  war  es 

•'in    grosser    See    in    welchem   Bautrünuner,    Bäiune,    Saaten 

>tii\vammen.      Man  mag  sich  vorstellen  wie  viel  Schutt  liegen 
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Mi«'l>  in  der  menBchenleeren  Stadt  Die  mfiainmengescliniolzcne 
iirvölkcning  über  welche  es  in  gedachton  JalirT  '  N-n  an 
DaU'n  fehlt,  die  hIoIi  aber  von  dem  goUtiscIien  1  •  liwer- 

lich  recht  erholt  hatte,  und  die  völlig  veränderte  Lebensii^'eiHo 
und  BednrfniHse  wirkten  hier  wol  in  gleichem  Maasse.  Dan 
Volk  verbrachte  nicht  mehr  seine  Tage  im  Circus,  im  Amphi- 
theater und  Theater,  in  den  Thennen.  Ks  war  indeas  schwer- 
lich arbeitsamer  geworden  als  ehemals,  und  die  Spenden  der 
Kirche  und  der  neuen  grossen  Familien,  die  sich  bald  aus  dem 
Staube  der  geschwundenen  alton  Geschlechter  erhoben ,  er- 
setzten wahrscheinlich  damals  schon  die  frühere  kostspieiitre 
Freigebigkeit  des  Staates 

Wenn  man  bedenkt  ww  m  <i«T  Z«Mt  Kaiser  IIoiKinus  ,  nadi 
kaum  hundertdreissig  Jahren  des  Bestehens  in  einer  lur  die 
Stadt  noch  friedlichen  Zeit,  die  aiu'elianischen  Mauern  gelitten 
hatten,  so  ist  es  leicht  sich  eine  Vorstellung  von  dem  Zu- 
stande zu  machen,  in  welchem  sie  sich  beim  Aufliören  der 
longobardischen  Angriffe  befanden.  Schon  in  den  Tagen  der 
Noth  hatten  mehre  Päpste  die  Herstellung  der  Befestigungen 
versucht  und   zu   diesem  Zweck   Kalköfen   m  wir  ver- 

nehmen dies  aus  der  ersten  Hälfte  des  ach:  ..  .  ..iirhunderts 
von  Sisinnius ,  Gregor  H. ,  Gregor  lU.  Von  dem  zweiten 
derselben  wird  namentlich  berichtet  dass  er  an  Porta  S.  Lo- 
renz© die  Ausbesserung  begann,  aber  durch  die  äusseren 
Bedrängnisse  an  der  Fortsetzung  der  Arbeit  verhindert  ward. 
Seitdem  hatte  Aistulfs  dreimonatliche  Umschliessung  altem 
Ruin  neuen  hinzugefugt.  Endlich  unternahm  Papst  Ha<lrian 
eine  allgemeine  Wiederherstellung.  Da  der  unter  Gottes  Schutz«» 
stehende  Oberhirt,  so  meldet  sein  Biograph,  die  Mauern  der 
Stadt  durch  die  Angriffe  der  Zeit  zertrümmert,  an  vielen  Orten 
die  Thürme  bis  auf  die  Fundamente  vernichtet  sah,  Hess  er 
diesen  eifrigste  Vorsorge  angcdeihen.  F>  vereinigte  alle  Ge- 
meinden Tusciens  und  Campaniens  mit  dem  römischen  Volke 
und  der  Bevölkerung  der  Umgebung  wie  des  gesammten  Patrimo- 
niums der  Kirche,  vertheilte  unter  sie  die  einzelnen  Streck«'ii 
der  Mauer,  bestritt  die  Kosten  aus  dem  apostolischen  Schatze 
und  stellte  so  den  ganzen  Umkreis  der  Befestigungen  wieder 
her.  Bis  zur  Erbauung  des  Mauerkreises  der  Sanct  Peters- 
Vorstadt  oder  der  Civitas  Leonina  war  diese  Arbeit  Hadrians. 
die  auch  in  Bezug  auf  die  Heranziehung  der  Einwohner  der 
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der  Kirche   untergebenen   Orte  und   der   Insassen   ihrer  Be- 

itgnngen    zum    Frolindienst    bemerkenswerth    ist,    die    letzte 

grÖMCve  dieser  Art.      Auf  diese  Mauer  wie  Iladrinn   sie  ohne 

Zweifel   auf  Kosten   vieler  in  Trümmer  gesunkener  Bauwerke 

und  zu  Kalk  verbrannter  Marmore  herstellte,  bezieht  sich  die 

-hilderung  eines  Pilgers  die  dem  Ende  des  achten  oder  der 

i-t.  :    ';   '■'     des  folgenden  Jahrhundert«  angehört,   mehr  als 

in.   \'  Schilderung  eine  Aufzählung  der  Thore,  Thünne 

iid  übrigen  Theile  der  Befestigungen.     Die  Thore  haben  hier 

mit   einer    einzigen   Ausnahme   noch    die    alten    Namen.       Mit 

"  -i  Sancti  Petri  beginnend  finden  >vir  die  Flaniinia,  Pinciana, 

i:i,  Nomentana,  Tiburtina,  Praenestina,  Asinaria,  Metrovia, 

Latina,  Appia,   Ostiensis,  Portuensis,  Aureha,  und  weiter  die 

Mauer  am  Flusse    bis   zum  St  Petersthor,   welches  als  in  Ha- 

drianeo  bezeichnet  ist.    Ausser  diesen  dreizehn  Thoren  werden 

«eclis  Posterulae  oder  Postemae  gezählt,   dreihundertdreiund- 

-htzig   Thürme,    siebentausendzweihundert  Zinnen,    hundert- 

sr.  li->  Nocessarien,  zweitausendsechsundsechzig  grössere   Fen- 

st«i. .iliuingen  an  der  Aussenseite.     Wir  werden  nachmals  Ge- 

•  zenheit  finden,  diese  Angaben  mit  der  Schilderung  der  Be- 

•n  der  Stadt  des  spätem  Mittelalters  zu  vergleichen. 
iist  den  Mauern  nahmen  die  Wasserleitungen  Hadriaiis 
riiati^Kiit    in    Anspruch.       Gothen  -    und    Longobardenkriege 
liatten    ihre    BogenUnien    zerbrochen   und    die   Stadt   auf  die 
hiellen    des    Bodens    ja    auf    das    Flusswasser    angewiesen, 
<>    daas    selbst    die    Brunnen    und    die    den   Pilgern    dienen- 
den Bäder  bei  den  grossen  Basiliken  mühsam  gefüllt  wurden. 
\'ei^ebens  hatte  zu  Anfang  der  longobardischen  Bedrängnisse 
»iretjor  der  Grosse  versucht,   die  Exarchen   zur  Abhülfe   des 
\\  a>scnnangels  zu  vermögen.     Seine   Nachfolger  mussten  die 
^:i(-ln*  ^rlber  in  die  Hand  nehmen.     Hadrian   stellte  die  traja- 
Mg    her,    deren   Name    Sabatina   darauf   hindeutet 

.4.. aals  schon,   wenngleich   nicht  in   dem  I^Iaasse  wie 

i<rht  .laiirhundertt;    später,    aus  dem   See  von   Bracciano   ver- 

'i_'t  wurde.     Wie  er  durch  diese  Arbeit  der  Wohltbiter  des 

'  '    II  Bezirkes  mit  Einsohluss  det  yatica- 

•■  er  mit  der  Restauration  der  Claudia 

ind    der  Jovia  in  welcher  man  die  Martia  erkennen  will,  den 

etlichen   Hügeln,   mit  jener  der  Virgo  welche  bis  dahin 

•  •"<  ii  einiges  wenngleich  kümmerliches  Wasser  geliefert  hatte« 
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dem  Hanfelde  ein  unsoh&tsbaree  Geechenk.  So  blieben  wie 
ee  eoheiut  die  Leitungen  bis  zum  •ecbzehnt<>n  Jahrhundert 
weichet  die  groseen  Arbeiten  ausf&hrte,  die  dem  modernen 
Rom  den  Vomig  wiedergegeben  heben  deeeen  das  alte  eich 
erfireute,  in  vollem  MMMe  so  reichliches  wie  köstUciies  Wasser 
aus  tausend  Brunnen  hervorströraen  und  alle  Plätze  heieben 
BU  selm.  Auch  die  Campagna,  durch  und  über  welche  diese 
Ströme  geleitet  und  getragen  wurden,  begann  wieder  aufzuleben. 
Die  Campagns  hatte  (rlQck  und  I  '  \  der  Stadt  getheilt.  AU 
die  grossen  Familien   laugvam   s  u>n,  als  jene  selbst  die 

sich  die  berühmten  Namen  der  KepubUk  theils  mit  theils  ohne 
Recht  beigelegt  hatten,  bciuahe  unmittelbar  nach  grösstem 
Aufwände  in  tiefem  Klend  verkamen,  versanken  auch  die 
glanzenden  Villen  welche  in  der  Kaiserzeit  die  l  mgebung  mit 
ihren  unabsehbaren  Gärten,  Gründen,  WaUlungen  bedeckt 
hatten,  üie  ersten  Ueberfalle  durch  die  fremden  Völker- 
schaften, von  Alarich  an,  mussteu  den  Verfall  beschleunigen. 
Die  Bevölkerung,  wenn  man  jene  der  in  den  Kaiserzeiten  wieder 
mehr  bewohnten  aber  keineswegs  blühenden  kleinen  Ortschaften 
ausnimmt,  hatte  längst  grösstentheils  aus  Sklaven  bestanden 
die  mit  ihren  Herren  verschwanden.  Wenn  nach  dem  Ende 
des  Westreichs  die  Herrschaft  Theodorichs  Rom  und  seine 
Umgebung  wieder  athmen  Uess,  so  stürzte  der  naciifolgende 
Vernichtungskrieg  auch  letztere  wieder  in  das  tiefste  Klend. 
In  diesem  Elend  fand  sie  Gregor  der  Grosse:  er  fand  zugleich 
die  römische  Kirche  bereits  im  Besitz  eines  bedeutenden  Theils 
der  Ländereien. 

Schon  ist  bemerkt  worden  dass  verschiedene  der  kirch- 
lichen Patrimonien  in  der  römischen  Umgebung  lagen.  Wir 
finden  das  Patrimonium  Appiae  rechts  und  Unks  von  der  be- 
rühmten Heerstrasse,  das  sich  bis  zum  Meer  erstreckte.  Das 
Patrimonium  Labicanense  lag  zwischen  der  latinischen  und  prae- 
nestinischen  Strasse,  das  Tiburtinum  zwischen  letzterer  und 
dem  Tiber,  so  dass  auf  dem  linken  oder  latinischen  Ufer  des 
Flusses  gedachter  Besitz  die  Stadt  wie  eine  Zone  umschloss. 
Auf  dem  rechten  Ufer  lag  das  grosse  Patrimonium  Tusciae. 
Diese  Patrimonien  theilten  sich  in  Massae,  die  Massae  wieder  in 
Fundi,  in  denen  wir  die  Casae  oder  Casali  genannt  finden;  Be- 
nennungen die  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  haben.  Viele 
dieser  Massae  und  Fundi  bewahrten  die  Namen  verschwunden<>r 
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I  )rte  ältester  Zeit  und  berühmter  Geschlechter;  andere  tru- 
gen Namen  deren  Ursprung  man  vei^bens  nachspürt  Der 
Uibau  schiMitt  im  Ganzen  kärglich  gewesen  zu  sein.  In  der 
uächHit'u  Umgebung  wie  zum  Theil  schon  innerhalb  der  Mauern 
Weinberge  und  Nutzgärten,  abwechselnd  mit  Getreidefeldern 
welche  iu  der  Stadt  selbst  so  ausgedehnt  waren,  dass  bei  der 
isweiten  Belagerung  durch  Totila  der  grif  •'■  v'p  Befehlshaber 
Diogenes  glaubte,   das   auf   denselben    ^^  .-  Korn   köune 

auf  längere  Zeit  zum  Unterhalt  der  Besatzung  und  Bevölkenmg 
liiiirtMcheu.  Die  grosse  Masse  der  Landereien  scheint  aber 
laiuaU  schuu  wie  heute  brachgelegen  und  zur  Viehzucht  ge- 
liiMit  zu  haben,  wenn  friedliche  Zeiten  die  Heerden  vor  räu- 
berischem Angriff  sicherten.  Wie  gering  der  Ertrag  im  ganzen 
^eweseii  sein  muss,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände  dass  Gregor 
ler  Gn>8se  L>«trächtlicheu  Grundbesitz  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  vor  dem  ostiensischen  Thore,  die  Massa  Ad  Aquas 
>;ilvias  zum  Unterhalt  der  Lampen  am  Grabe  des  Apostels 
''     !us  in   seiner  nahegelegeneu  Basilika  anwies.     Die  Mutter 

>  ü  Papstes  soll  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster  am 
taehus  die  Massa  Claudiana  geschenkt  haben ,  welche  beim 
zehnten  Meilenstein  der  aureUscheu  Strasse  beginnend  sich 
bis  ans  Meer  erstreckte ,  wo  der  natürhche  Emissar  des 
Sees  von  Bracciano ,  der  Arrone ,  mündet  und  Fregenae  in 
sumpfiger  Niederung  lag.  Es  ist  diese  Niederung  von  Mac- 
.  an-^  '    Campo    SaUno ,    mit   ihren    Weiden,    Waldungen 

itii<i  -  ^  II  und  ihrem  sandigen  Strande  von  welchem  man 
zur  Linken  nach  den  Tibermündungen,  zur  Rechten  nach 
den    TIr  von    Palo    blickt,    wo    sich    heute    noch    das 

_"-->«•  l;  ...  ._.  >tüt  findet  welches  man  für  das  älteste  in 
.  ...<u  Itult.  Wie  der  Geschichtschreiber  der  Longobarden 
•*rzählt,  wurden  im  Jahre  595  zum  erstenmal  von  Africas 
I\üsten    diese    Thiere    eingeführt,    die    Bewohner    der    romi- 

'  ti  Campagna  bis  zum  südlichen  Saum  der  pontinischen 
>>i:iipfe  welche  mit  ihren  schwerfalligen  Gliedern,  dem  breiten 
Ivopi'  und  stieren  Blick  das  karakteristasohe  Bild  der  Um- 
trcliiiii^  vollenden,  während  sie  in  den  Strassen  der  Stadt 
Hi*ll»>,i ,  uU  Lastvieh  schweren  Karren  vorgespannt,  seltaame 
(iäste  sind  die  da«  ihrige  dazu  beitragen,  Rom  ein  eigen- 
'i<*s  von  allen  anderen  Städten  verschiedenes  Gepräge 

u ucken. 

W 
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Die  Zeiten  welche  auf  die  des  eraten  Gregfor  folgten,  waren 
nicht   geeignet  der  Verddang  der  r  n   abzuhelfen.     Im 

(iegentheil  scheinen  die  noch  übii^^^^  ...ebenen  Ortschaften 
iininermehr  verödet  tu  sein ,  wie  wir  dies  auch  in  spaten 
Jahrhunderten  bemerken  welche  die  Früchte  momentaner  Ver- 
besserungen wieder  schwinden  sahen.  In  welchem  Zustande 
der  Ager  romanns  sich  nach  den  Verheenuigeii  durch  die 
Longobarden  befand,  ist  leicht  zu  ermeeeen.  Wie  König  Liut- 
prand  mit  Feuer  und  Schwert  hauste,  schildert  Gregor  III.  in 
einem  der  Schreiben  an  Carl  Martell.  Kaum  war  zeitweilige 
Hube  gewonnen,  so  versuchte  Papst  Zacharias  der  Noth  ab- 
zuhelfen. Die  Entvölkerung  war  das  grösste  Uebel:  sie  ist  es, 
die  heute  noch  allen  Verbesserungen  des  Zustande»  dieses  Land- 
strichs unübersteigliche  Hindemisse  in  den  Weg  legt  Auf 
die  Vermehrung  der  Bewohner  war  das  Augenmerk  des  ver- 
ständigen Papstes  gerichtet  und  er  versuchte  die  Bildung  neuer 
Ortschaften  in  günstiger  Lage,  zum  Ersatz  für  die  meist  vom 
Boden  vertilgten  alten  Stiüdte.  Man  nannte  dieselben  Donius 
cultae;  es  waren  grosse  Gehöfte  mit  Wirthschaften  und  Maga- 
zinen. Lauretum  und  Santa  Cecilia  werden  unter  den  von 
Zacharias  gegründeten  genannt  Die  erste  lag  im  alten  lauren- 
tinischen  Gebiete,  wo  sich  von  dem  heutigen  Castel  Por- 
ciano  an  die  Waldung  dem  Strand  entlang  zieht,  w&hrend 
Tor  Patemo,  Capocotta,  Pratica  den  Ruhm  in  Anspruch  neh- 
men. Orte  der  Aeneassage  zu  sein.  Santa  Cecilia  war  fünf 
MilUen  von  Rom  entfernt  an  der  Strasse  nach  Tivoli,  bei  einer 
der  heiligen  Jungfrau  des  Namens  gewidmeten  Kirche  die  mit 
dem  Gehöfte  verschwimden  ist,  während  ein  Besitzthum  des 
Caecilienklosters  an  der  vitellischen  Strasse  diesen  Namen  fuhrt. 
Die  nachfolgenden  letzten  Longobardenkriege  scheinen  den  P>- 
folg  von  Zacharias'  Tliätiirkeit  gehemmt  zu  haben:  glücklicher 
war  Hadrian,  der  in  ruhigerer  Zeit  dessen  Gedanken  wieder 
aufnahm.  Mehre  Domusculten  entstanden.  Galerie  an  der 
aurelischen  Strasse;  ein  zweiter  Ort  des  Namens  an  der  Strasse 
nach  Porto,  wo  heute  noch  Ponte  di  Galera.  die  zweite  Station 
der  nach  Civitavecchia  fuhrenden  Eisenbahn ,  daran  erinnert ; 
Sant*  Edisto  und  Calvisianum,  beide  an  der  Strasse  nach 
Ardea.  Die  meisten  Nachrichten  sind  uns  von  einer  fünften 
Stiftung  Hadrians  geblieben ,  von  Capracorum  welches  im 
alten  Vejenter    Gebiet   lag,    nicht   weit   von    der   Grenze    des 
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Bezirks  von  Nepi  wo  die  Via  Cassia  ein  menschenarme«  langsam 
ansteigendes  hügelige«  Land  durchschneidet  Hadrians  FamiUe 
hatt«  hier  Grundbesitz  den  er  erweiterte,  um  eine  Colonie  an- 
zule^n  die  sein  Lieblingswerk  ward.  Als  die  Kirche  vollendet 
war,  zog  er  hin  mit  dem  Clerus  der  Stadt  und  legte  die  Ge- 
beine von  vier  seiner  Voi^;&nger  unter  dem  Altar  nieder.  Der 
ürtrag  so  der  Lindereien  wie  der  Waldungen  war  wohlthätigen 
Z\M>cken  gewidmet  und  sollte,  in  die  Vurrathskammem  dea 
lateranischen  Patriarchiums  gebracht,  hundert  Arme  nihren. 
Der  Ort  blieb  im  Besitz  der  Kirche  und  gedieh  zu  th&tigem 
I.fh«»n.  Als  Leo  IV.  die  Mauern  der  nach  ihm  benannten  Vor- 
halt baute,  betheiligte  sich  die  Miliz  von  Capracorum  an  dem 
Werke,  wie  heute  noch  eine  Inschrift  an  dem  der  Porta 
AngeUca  zugewandten  Thorbogen  am  Säulengang  des  Peters- 
platzes bezeugt  Aber  das  traurige  Geschick  so  vieler  Cam- 
pagnenorte  betraf  auch  diese  Colonie,  von  welcher  man  in  der 
ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  letzte  Nach- 
richt findet  und  deren  Lage  selbst  unbekannt  ist.  Wahrschein- 
lich hat  man  sie  in  der  Nähe  von  Campagnano  zu  suchen, 
einem  in  der  Nähe  der  Via  Cassia  bei  der  Poststation  Baccano 
l)efindlichen  Orte  der  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  zuerst  vor- 
kommt wo  Papst  Iladrians  Stiftung  verschwindet. 

Heutzutage  gehören  etwa  zwei  Drittel  des  Agro  romano 
weltUchen  Besitzern,  ein  Drittel  Kirchen,  Klöstern,  milden 
Stiftungen,  unter  denen  das  Kapitel  von  Sanct  Peter  der 
:^a8te  Grundbesitzer  ist  In  den  Jahrhunderten  die  uns  hier 
t)eschäftigen ,  war  das  Verhältniss  wol  noch  günstiger  für  die 
Kirche  deren  Patrimonium  sich  immer  mehrte.  Die  Latifun- 
(lion  über  welclie  Pliniua  klagte,  waren  gebheben:  nur  die 
H. '^itzer  waren  andere  geworden.  Bei  der  Dürftigkeit  der 
Na<!hrichten  über  römische  Geschlechter  jener  Zeit,  über  ihre 
X'erhältnisse,  ihre  Lebensweise,  ihren  Besitz,  ist  die  von  der 
Natur  luid  Benutzung  des  geistlichen  Kigenthums  erhaltene 
Kunde  doppelt  wertlivoU.  Die  Kirche  bewirthschaftete  ihre 
(.  ,;<r  theils  selbst,  theils  verpachtete  sie  dieselben.  Sie  hatte 
Beamte  yerschiedener  Art ,  Rectores  oder  Aufseher  ganzer  Pa- 
trimoni«n,  Actores  o<ler  Verwalter,  Conductores  oder  Steuer- 
einnehmer, Decani:  wir  finden  hier  ähnliche  Einrichtungen  wie 
iti  der  Venvaltung  der  Kaiserzeit  Die  Rectoren  A^iirden  aus 
....    <..i.j;T|,^„f.p^    Notaren   und    Defensoren    der   römischen 
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Kirche  genommen,  welche  besondere  G«noMen8chaft«n  mit 
zunftartigen  Formen  bildeten.  Die  Colonen  oder  Ackerbauer 
hafteten  am  Boden,  entweder  erblich  oder  für  eine  bestimmte 
Umgjihrige  Frist  Natur  und  Maas«  der  Frolindienste  und 
I^istongen  waren  durch  bestimmte  Vorschriften  geregelt. 
Neben  den  Colonen  gab  es  ganz  Unfreie  oder  Ser\'i.  die  nicht 
selten  freigelassen  wurden  und  mit  der  Fr<*ih«>it  das  romisclie 
Bürgerrecht  erlangten. 


DRITTER   ABSCHNITT. 

DIE   CAROUNGER 
UND   DIE   CAROUNGISCHEN   EPIGONEN. 

J.  Wt  -  98*. 


DAS  CAROLDfOERREICH. 

Die  CaroiingerMit  nach  Carl  dem  Grossen  hat  Italien  wenig 
Heil  gebracht    Die  anfangUche  Hoffnung  auf  staatUche  Selb- 
ständigkeit ging  nicht  in  Erfüllung.    Die  Reichsmacht  schwächte 
sich  immeimehr  ab,  in  dem  Grade  wie  eine  territoriale  Zerris- 
senheit überiiandnahm  die  mit  zunehmender  Verwilderung  Hand 
in  Hand  ging.  Die  Gründe  des  Verfalls  waren  verschieden.  Wie- 
-  keineswegs  immer  auf  der  Norm  der  Sprachgrenzen  und 
.1...  ...  ui  noch  anentn^'ickelten  Begriff  nationaler  Verschiedenheit 

beruhende  und  somit  viellach  wechselnde  Theilungen,  welchen 
die  den  germanischen  Völkerschaften  innewohnende  Tendenz 
staatUcher  und  Stammes -Absonderung  mehr  oder  weniger  zu 
(t  runde  lag.  Nach  den  Theilungen  vorübergehende  Wiederverei- 
nigung der  groMen  Monarchie,  UnfiLhigkeit  und  Uneinigkeit  der 
Herrscher,  schwankende  und  unklare  Abgrenzimg  ihrer  Befug» 
niHsc  tind  als  Folgen  der  einen  oder  der  andern  contrastirende 
(it'waltcn.  Alle  diese  Momente  verschworen  sidi,  sofeme  Ita- 
lien in  Betracht  kommt,  mit  der  von  der  Zeit  der  Auflöming 
des  Römerreichs  gebliebenen  Gfthrung,  mit  dem  s&hen  Wider- 
stand der  Reste  der  longobardischen  Herrschaft  welcher  in 
dem  Zwiespalt  swischen  dem  neu  begrOndeten  oooidentahschcn 
Kaiserthum  und  dem  des  Ostens  Rückhalt  und  Nalurung  fand, 
T'  '  '  -  überhandneluneDd<m  Barbarei,  aus  welcher  die  letzten 
Aciee    melodisoben  Nachklinge  mlter  Cultur  sich   nach 
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den  Lindem  zwischen  Loire  und  Uhein  geflüchtet  zu  haben 
schienen.  E»  ist  eine  undankbare  Aufgabe,  die  ein^'-l---- 
Phasen  des  Sinkens  der  grossen  fränkischen  Monarchie  >. 
haupt  zu  verfolgen.  Am  undankbarsten  ist  sie  vielleicht  in  Ita- 
lien, weil  hier  l&ngere  Zeit  hindurrli  nur  Uuinen  uns  umgeben, 
weil  Zerrissenheit  und  UathloHigkcit  noch  ärger  sind  aln 
anderswo,  grösser  die  Sclmierigkeiten  einen  festen  pohtischen 
Bau  aufzuführen.  So  traurig  aber  in  dieser  traurigen  Zeit  die 
Geschichte  Roms  meistens  ist,  so  hat  sie  doch  einen  Vorztiir 
vor  der  Greschicbte  anderer  Theile  der  Ilalhinäel.  Rom  bleibt 
ein  Centrum  für  die  Ereignisse  die  sich  um  eine  Familie  von 
P>bkaisem  gruppiren.  Diese  Ereignisse  sind  grossentheils  ent- 
weder tragisch  oder  niederschlagend;  die  besseren  der  Kaiser 
haben  zu  schmale  Stirnen  für  den  Reif  des  grossen  Carl,  die 
schlechten  lassen  diesen  Reif  in  den  Staub  fallen.  Aber  noch 
lebt  die  Idee  der  Einheit,  und  das  Papstthuni  erhebt  sicii  zu 
Zeiten  mächtig  und  glorreich  aus  dem  allgemeinen  Verfall  und 
dem  allgemeinen  Dunkel,  in  welches  es  selber  vorübergehend 
verfinstert  vorübei^ehend  wieder  Licht  bringt 

Der  erste  Kaiser  des  neuen  römischen  Weltreichs  k  '  • 
nicht  wieder  zurück  nach  der  Hauptstadt,  die  ihm  die  K 
aufgesetzt  hatte  welche  er  vierzehn  Jahre  lang  trug.  Der 
25.  April  801  war  der  Tag  an  welchem  er  schied:  er  war  noch 
in  Spoleto  als  in  der  letzten  Nacht  des  Monats  ein  heftiges 
Erdbeben  ganz  Itahen  erschütterte  und  die  Decke  der  PaulH- 
kirche  zertrümmerte.  Dann  zog  er  über  Ravenna,  Pavia,  Ivrea 
langsam  weiter  nach  seinen  fränkischen  Landen.  Seine  gross- 
artige Gesetzgebung  umfasste  das  gesammte  Reich ;  von  seinem 
Königsitze  Aachen  aus  erhess  er  eine  Reihe  Capitularien  welche 
sich  auf  Italien  bezogen.  An  seiner  Statt,  da  er  alterte,  kämpf- 
ten seine  Söhne,  nicht  immer  mit  dem  Glück  das  des  Vaters 
Unternehmungen  gekrönt  hatte.  So  erging  es  namentlich  dem 
zweiten  derselben,  Pipin,  welcher  bei  der  im  Februar  806  von 
Carl  vorgenommenen  Theilung  der  Monarchie  die  in  seiner 
Person  als  der  des  obersten  Lehnsherrn  vereinigt  blieb,  das 
firänkische  ItaUen  und  die  südlich  von  der  Donau  gelegenen 
Länderstrecken  erhalten  hatte.  Pipin  scheiterte  in  seinem  ün- 
temelimen  gegen  das  Ilerzogtluun  Renevent,  das  noch  auf  Jahr- 
hunderte den  Kern  des  Longobardenthums  bildete  und,  oft 
besiegt  nie  untetAvorfen  wenngleich  von  eigentlicher  staatlicher 
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Fortbildoi^    abgeschnitten    ward.       Ebensowenig    errang    er 

lauernde  VortheUe   in   dem  Kriege   gegen  Venetien,   welches 

\M!i   iI.Mi  O.r'hl.ntalen   bedr&ngt,  diesen  mit  Glück  widerstand 

w.iIikikI    .^    -  rli    zugleich   von  den  Resten  der  Fesseln    der 

alten  Hei<  !i-j    \alt   löste.      Schon    im   Jahre  810  starb  Pipin 

III  M;n!:uid  mit  Hinterlassung  eines  einzigen  unmündigen  Kna- 

txii       l.in    Jahr   darauf  folgte   ihm   der   älteste   Bruder   Carl 

im     r<'il<-    nach,    und   nur   der    dritte   bUeb    zurück,    Ludwig, 

im  Sommer  813   als  Mitkaiser   in  Aachen    gekrönt,    während 

ler  junge    ßonihard   dem   Vater  Pipin   als   König   in   Itahen 

uaclifolgte.      Nur   wenige  Monate  vei^ngen    und    der  grosse 

Kaiser  war  nicht  mehr  —  nur  wenige  Jalure,  und  sein  schwa- 

her  Nachfolger,  den  die  nachsichtige  Geschichte  den  From- 

.-  -nnnt  hat,  theilte  seinerseits  wiederum  das  Reich  unter 

lue,  oline  aber  wie  der  Vater  das  getheilte  mit  starker 
Hand  zusammenhalten  zu  können.    VV^älirenddsssen  machte  der 
•<onnene  Neffe,  nicht  zufrieden  mit  der  Stellung  die  er  in 
....( u   einnahm,    einen  Versuch   für  sich   die  Kaiserkrone   zu 
rlangeu,    wie    so  blanche   auf  Itahen  sich  stützend  nach  ihm 
.'ethan,  mit  nicht  mehr  Glück  als  ihm  zu  Tlieil  ward,  der  ver- 
las,, n.  L'^.  ringen,  gerichtet,  geblendet,  dem  Leid  und  der  Mis- 
iKinaiuii^  •  rlag.    Nach  dem  unglücklichen  Bernhard  übernahm 
I^thar,  der  älteste  von  Ludwigs  Söhnen,  die  Verwaltung  Italiens, 
lie  ihm  inmitten  der  Kämpfe  blieb  welche  die  drei  Brüder  gegen 
len  V^ater  und  gegen  ihren  jungen  Halbbruder  Carl  führten, 
l«>r  des  Streites  Hauptanlass  war  infolge  neuer  Theilung  welche 
1er  Kaiser  in  späterer  Zeit  zu  seinen  Gunsten  vorgenommen  hatte. 
''  ••  die   im  Jahre  833  Papst  Gregor  IV.  zu  ver- 

>  .  ....iitlungsversuche  z>vi8chcn   dem  gedcmüthigten 

r  und  den  empörten  Sölmen  über  die  Alpen  führten  und 
-()  die  oberhirtliche  Autorität  Roms  in  demselben  AugenbUck 
schwächteo  wo  die  Reichagewalt  in  Ohnmacht  lag:  Kämpfe 
welche  bis  zu  des  alten  Kaisers  Tode  währten  und  Haus  wie 
Reich  der  Carolinger  immermehr  auseinanderrissen.  Drei  Jalire 
'lern  Ludwig  der  Fromme  zu  Metz  in  die  Gruft  gesenkt 
>». ,  wurde  im  August  843  nach  neuem  Bruderzwist  der  Ver- 
:rag  von  Vcrdun  geaehiossen  welcher  die  Theilung  dieses 
Reichs  bcHiogelte,  obgleich  kurz  vor  dessen  Erlöschen  noch 
•  iiiMi  il  •  iiH  Wiedenrereiniming  stattfand.  Der  zweite  von 
Kl-.!    I   .  ivigs  Söhnen,   Pipin,   war  schon    vor   dem  Vater 
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gestorben.  Von  den  drei  überiebendcn  behielt  Lcitliar,  l&ngst 
mit  der  kaiBerlichen  WQrde  geschmäckt,  Italien,  womit  er  die 
L&nder  swiscben  libone  und  Smone,  Ulunn  und  Maass  TereiDte, 
Bui^^;und  und  jene«  nach  ihm  benannte  Lotliaringien  in  wel- 
chem teutiche  und  franzöfliche  Sprache  einander  begegneten 
ohne  jemals  zu  einer  poUtischen  Abgrenzung  nach  Sprach- 
unterschieden Anlass  zu  bieten.  Die  I^uide  östlich  vom  Rhein 
welche  mit  dem  ursprOngUchen  ostfrftnkifichen  Kern  das  eigent» 
liehe  Teutschland  bildeten ,  kamen  an  Ludwig  den  man  gemein- 
hin den  Teutschen  nennt,  das  westliche  Land  fiel  Carl  dem 
Kahlen  anheim. 

Im  f&nften  Jahre  nach  dem  Vertrage  welcher  selbst  man- 
cherlei Wechseln  unterlag,  indem  die  Grenzen  der  neuen  Reiche 
zu  v^-illkurUch  gezogen  waren  um  festen  Bestand  haben  zu 
können,  nahm  Kaiser  Lothar  seinen  Solm  Ludwig  II.,  schon 
früher  zum  Könige  von  Italien  gekrönt,  nach  der  in  dem  Hause 
heimisch  gewordenen  Sitte  zum  Genossen  in  der  höchsten 
Würde  an.  Wiederholte  K&mpfe  wider  die  Herzoge  von  Spo- 
leto  und  Henevent  wechselten  mit  der  mühsamen  Abwehr  eines 
neuen  Feindes,  der  Saracenen,  welche  wie  einst  die  Vandalen 
erst  die  Meere  dann  die  Küsten  der  Halbinsel  bedringten  nach- 
dem griechischer  Verrath  ihnen  das  schöne  SiciUen  preis- 
gegeben hatte,  das  erst  lange  nachher  die  Tapferkeit  des  Nor- 
dens ihnen  wieder  entriss.  Diese  Kriege  füllten  nach  Lothars 
im  Jahre  855  erfolgtem  Tode  die  ganze  Regierungszeit  Lud- 
wigs IL  aus,  zwanzig  Jahre  die  dieser  Kaiser  grossentheils  in 
Italien  zubrachte,  wo  die  alte  Residenz  der  Longobardenkönige 
die  seinige  war  und  wo  man  eine  Zeit  lang  Aussit^ht  hatte 
durch  ihn  ein  wirkliches  itahsches  Reich  als  Primogeniturstaat 
der  Carolinger  gestiftet  zu  sehn.  Es  waren  Kriege  mit  wech- 
selndem und  geringem  Erfolge,  aber  immer  noch  rühmUcher 
und  mit  einem  bestimmtem  wenngleich  unerreichten  Ziel  als 
diejenigen  welche  nach  Ludwigs  Tode  ausbrachen.  Denn  kaum 
war  dieser,  welchen  die  durch  Zerreissung  des  grossen  Herzog- 
thums  Benevent  in  drei  Staaten  gemclurten  aber  um  so  uneini- 
geren longobardischen  Fürsten  bald  gerufen  bald  verlassen  und 
verrathen  hatten ,  im  Jahre  875  ohne  männUche  Nachkommen  bei 
Brescia  gestorben,  so  veruneinigte  neuer  Bruderzwist  das  caro- 
lingische  Haus ,  nach  dessen  Erbrecht  Ludwigs  Länder  zwischen 
der  französischen  und  teutschen  Linie  hätten  getheilt  werden 


•i    I   iilirll 
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König  Carl  von  Frankreich  und  denen  Neffen  die 
io  Ludwigs  des  Teutschen  griffen  unter  wieder- 
itrennuni;  Italiens  zugleioli  nach  diesem  Lande  und 
!i  1.  Ii  der  Kaiserkrone,  welche  bei  lebhafter  BetheiUgung  de« 
I'apHtthumH  in  demselben  Jahre  875  Ersterm  bUeb.  Aber  sie 
linu'hte  weder  ihm  selber  Glück  noch  Italien,  wo  sein  Schwa- 
iger Herzog  Boso  die  Verwaltung  für  ihn,  der  fast  immer  Jen- 
seit  der  Alpen  verweilte,  mit  denselben  Befugnissen  filhrte 
wie  einst  Pipin  und  Bernhard,  wenngleich,  obschon  Gemal 
von  Kaiser  Ludwigs  II.  Tochter  Ermengarde,  ohne  den  Konigs- 
titel  und  mit  geringer  wirkUcher  Autorität  inmitten  der  allge- 
meinen Zerklüftung.  Noch  einmal  nach  Carls  des  Kahlen  im 
11  r!)ste  877  am  Fusse  der  Alpen  erfolgten  Tode  vereinigte  ein 
'  'L'-r  das  ganze  grosse  Reich.  Es  war  Carl  der  Dicke,  des 
II  Ludwig  jüngerer  Sohn  der  die  Anderen  seines 
s  überiebte,  im  Jahre  881  zum  Kaiser  gekrönt  nach- 
r  Jalire  lang  Keiner  diese  Krone  getragen  hatte.  Aber 
1.  \i  .-dervereinigung  schien  nur  stattgefunden  zu  haben  um 
Schw&cbe  und  Nachtheile  des  alten  einst  so  mächtigen  Ver- 
ttandes  an  den  Tag  zu  bringen.  In  Italien  nahmen  die  kleinen 
«o  verheerenden  wie  ruhmlosen  Kriege  kein  P^nde,  und  immer- 
mehr bildeten  sich  die  Parteien  aus  welche  wir  bald  um  die 
Autorität  wie  um  den  Besitz  der  höchsten  Würde  ringen  sehn 
werden,  nachdem  sie  dun;h  Territorialmacht  und  Anlehnung 
-'"!  das  Ausland  erstarkt  waren.  Im  grossen  Ganzen  aber  be- 
;<<anigte  die  Kraftlosigkeit  und  das  geringe  Ansehn  der 
(>ntralgewalt  jene  seit  mehren  Decennien  immer  sichtbarer 
u-  r<lende  Tendenz  zur  Absonderung.  Diese  Tendenz  war  es 
u  flehe  unter  dem  Kintluss  des  bei  der  Auflösung  der  caroUngi- 
schen  Monarchie  unverkennbaren  ,  wenngleich  noch  unvollkom- 
menen und  unklaren  Nationahtätstriebes,  wie  unter  Mitwirkung 
<\or  lnstori«5t'li.'n  Thateachen  früherer  Theilungen  zur  Bildimg 
>\vH  iiHnl.-riu  II  Staatensystems  führte.  Carls  des  Grossen  Welt- 
reich ging  auf  immer  in  Trümmer.  Beinahe  zur  selben  2^it  als 
piegne  (Ue  französische  Krone  dem  Grafen  von  Paris 
•  1h.  Uiossolun  des  eigentlichen  .Stiften  der  dritten  Race  Hugo 
(  .11  tot  aufs  Haupt  gesetst,  im  Süden  Frankreichs  ein  proven- 
/alisches  Reich,  das  nachmalige  Königreich  Arelat,  im  Osten 
i^ej^en  die  .Mpen  zu  ein  burgundisches  abgezweigt  ward, 
wurdr  in  Teutschland  ein  unrechtmässiger  Enkel  Ludwigs  de« 


1R8  Dm  Papaiiihuni  und  Cui  der  Orowe. 

TeuUcben,  Arnulf,  als  K5nig  «usgenifen.  Der  letste  idbrte 
Nachkomme  des  Pipimdenj^eachlechts .  auf  der  Reichsyemmm- 
lung  zu  Trebur  abgesetzt  und  von  Allen  verlassen,  starb  am 
13.  Januar  888  inmitten  der  Auflösung  der  Monarchie,  weicht* 
so  wie  alles  gewaltsam  Geschaffene  ein  gewaltsames  und 
ein  kl&gUches  £nde  nahm. 


2. 

KAI8BBTHÜM  UND  PAPSTTHUM   UNTER  CABL  DEM   GROSSEN 
UND  LUDWIG   DEM  VROMHBN. 

Dies  ist  das  na<ikte  Gerippe  der  politiRchen  Grscliiclit«'  der 
Zeit,  die  wir  zunäclist  in  ihren  Erscheinungen  in  iiom  zu  hc- 
tracliten  haben.  8elm  wir  wie  sich  das  Papstthum  zu  diesem 
Kaiserthum,  wie  sich  Rom  zum  Papstthum  verhielt 

So  lange  Carl  lebte,  finden  wir  das  Papstthum  in  jciutn 
Verh&ltniss  vertrauensvollen  Anschliessens,  wie  es  durch  die 
grossen  der  Kirche  von  der  weltlichen  Macht  geleisteten  Dienste 
bedingt  war.  Carl  hatte  das  Werk  Pipins  vollendet:  es  han- 
delte sich  nun  darum  dessen  Bestand  zu  sichern.  Letzteres 
war  unendlich  schwerer  als  das  erstere.  Im  vierten  Jalire 
nach  der  Krönung  zog  Leo  IIL  ziun  andernmal  über  die  Alpen. 
Politische  Fragen  werden  wol  neben  kirchlichen  ihn  dazu  ver- 
anlasst haben.  Auf  dieser  Reise  war*s  wo  gemäss  der  Tradi- 
tion der  Papst  die  Marienkirche  in  Aachen  weihte ,  zu  welcher 
Rom  und  Ravenna  Marmor-,  Granit-  und  Porphyrsäulen  gehe- 
fert  und  ihre  Mosaicisten  gesandt  hatten.  An  dem  Orte  der, 
wie  Rom  südwärts  von  den  Alpen,  auf  deren  Nordseite  des 
Reiches  Mittelpunkt  und  Krönungstadt  sein  sollte,  trafen  Papst 
und  Kaiser  zum  letztenmale  zusammen.  Nach  dem  Dr< 
tage  des  Jahres  804  schieden  sie  als  Freunde;  reich  l»  >.«..*  ..nt 
trat  Leo  die  Rückreise  an,  bis  Ravenna  mit  kaiserhchem  Geleite. 
Carls  Verhältniss  zur  Papstgewalt  und  zu  Rom  war  ein  klar 
ausgesprochenes  wenngleich  nicht  scharf  genug  begrenztes. 
Dem  Kaiser  gehörte  die  OberherrUchkeit,  die  er  wesentlich  in 
der   Rechtsverwaltung    übte.      Die   Vornehmen    Roms    waren 
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kaiserliche  Leute  und  ein  kaiserliclier  Missut  oder  Legst 

•I    IJoin,   im   päpstliolu'n   Patriarrliium   dos  Lateralis  oder  bei 
-•    !*-«"r  XU  Gericht,    so   zur  Wahrung  der   Kaiserreclite   wie 
atz  des  Papsttluuns  gegen  die  Homer,  endlich  als  kai- 
•*rhcher  Bevollmichtigter  bei  der  Wahl   und   Ordination  der 
i';i[.-t(       n.  r  Papst  fuhr  fort  die  gewöhnlichen  Richter  zu  he- 
-r.li.u;  :\iHT  von  ihnen  könnt«  an  den  kaiserUchen  Oherrichter 
appellirt  werden,  der  zeitweiUg  durch  besondere  Legaten,  vor- 
nehme Beamten  oder  Fürsten  ersetzt  wurde.     Herrschte  gutes 
Kinvemehmen  zwischen  den  beiden  oberstem  Tragern  der  Ge- 
walt,   so    musste    diese    Nebeneinanderordnung   ihrer  Oi^ue 
sich  in  harmonischer  Wirkung  gestalten.    Aber  dies  Einverneh- 
men konnte  zu  leicht  getrübt  werden,  und  schon  in  den  ersten 
Jahren,   während  König  Pipin   als  Stellvertreter  seines  Vaters 
Italien  verwaltete,  entstanden  mancherlei  Schwierigkeiten  und 
/«'rwürfnisse,   die    aus    dem    Bestreben    der   Geltendmachung 
<ler  kaiserlichen  Oberherrhchkeit  hervorgehend  zunächst  mehr 
die   Provinzen    namentlich   das   Exarchat  betrafen,    aber  auch 
auf  Rom  rückwirken  mussten.     Das  rechtUche  Verhältniss  des 
Papstes  zur  Stadt  selbst,  zu  ihrem  Adel  und  Bürgerstande,  zu 
iiT  Verfassung  ist  schon  in  der  Geschichte  des  achten  Jahr- 
lunderts    in    den   Erscheinungen  der  Entwicklung  der  päpst- 
lichen weltUchen  Herrschaft  betrachtet  worden.    Dies  Verhält- 
niss  ist  nie   ein   völlig  klares   noch  bestimmtes  gewesen.     Der 
U.  rriff   der  Fortdauer  einer  römischen   KespnhHca,   an  deren 
■   wie  einst   die  oströmischen  Kaiser  so  jetzt  die  fränki- 
••hen  standen  und  wofür  die  nun  von  den  Päpsten  ausgehende 
'  ihung  d'     ''        rkrone  der  Ausdruck  war,  konnte,  da  die 
!    der  na  und  nothwendige  3Iittel-  wie  Ausgangs- 

unkt  dieser  Respublica  war,  nicht  dazu  beitragen  gedachtes 
iiltniss    zu    klären.      Die  Geschichte  der  romischen   Auf- 
-  "f^gen  die  Päpste  wie  der  Parteikämpfe  im  Innern  lässt 
tiefliegenden    Grund    des    Widerstrebens    der   Stadt 

I  die  Anerkennung  der  päpstlichen  I^andesherrlichkeit,  wie 

•  '•h  an  r  I   von  letzterer  wohl  ahnen,  nicht 

.   _    .  u  die  re<  Basis  des  eigenthchen  Stadtregi- 

lent«  erkennen. 

\uch  im  Tcnle  gedachte  Carl  der  Stadt  Ton  welcher  er 

II  höchsten   Titel   trug.      Ein   goldenes    Kreuz   wie    eine 
lue   Tafel    mit   einer   Abbildung   Constantinopels    werden 
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neben  den   kostbaren  Geftssn-   --— nnnt  die  er  S      ' 
nuK-lit«,  während  er  die  Met i  kin-hen  de*.  . 

send  beschenkt«.     Kaum  war  (i<  c  Kaiser  nicht  mehr, 

so  erhob  sich   eine  neue  AdeUveriit  1  j:  gegen   Leo   III.. 

der  schon  so  viel  mit  Unruhen  zu  scLa..^ ..  gehabt  hatte.  V"^- 
deckt  und  bestraft  brach  im  folgenden  Jahre  815  die  ( 
sition  aufs  neue  in  offnen  Aufstand  aus,  der  namentUch  die  um- 
lii>i;ende  Campagna  ergriff.  Ks  scheint  dass  die  Häupter  dieses 
Aul'stands  in  Beziehung  zum  Hof  König  Bernhards  standen. 
Kaiser  Ludwig  hatte,  wie  man  annehmen  muss,  die  von  den 
pipstlichen  Richtern  über  die  Häupter  der  Verschwörung  ver- 
hängte und  ohne  Appellation  an  ihnen  vollzogene  Todesstrafe 
für  einen  Kingriif  in  seine  Rechte  gehalten.  Kr  hatte  eine  vom 
Könige  geleitete  Untersuchung  verordnet,  so  dass  der  Papst 
sich  durch  eine  an  den  Kaiser  abgeordnete  G«-^  liaft  reelit- 

fertigeu  zu  müssen  glaubte.  Mehr  aU  die  Ki ...:.;  .Uj^uiig  mag 
die  Gefahr  des  neuen  Aufstands  der  die  Besitzungen  der  Kirche 
in  der  N&be  der  Stadt  verheerte,  den  Kaiser  zum  Einschreiten 
bewogen  haben.  In  seinem  Auftrage  »teilte  Herzog  Guinigis 
von  Spoleto  mit  Gewalt  die  Ruhe  wieder  her.  Nicht  lauge 
darauf,  am  IL  Juni  816,  starb  Leo  HL  nach  einundzwanzig- 
jähriger oft  getrübter,  aber  durch  grosse  Ereignisse  bemerkens- 
werther  Regierung.  Sein  Nachfolger  Stephan  IV.,  römischer 
Herkunft,  sah  nur  im  engsten  Anschhessen  au  die  Kaisergewalt 
sein  Heil.  Durch  eine  Gesandtschaft  an  Ludwig  erstattete  er 
über  seine  Ordination  Bericht;  das  Volk  hess  er  dem  Kaiser 
Treue  schwören  und  zog  schon  im  Herbst  über  die  /Upen,  ihn 
und  seine  Gemalin  in  Reims  zu  weihen,  zugleich  Verzeihung  zu  er- 
langen für  die  im  Exil  lebenden  Anstifter  des  letzten  Aufstands. 
Es  war  im  October  816.  Vom  frommen  Kaiser  aufs  höchst« 
geehrt  und  reich  beschenkt  zog  Stephau  wieder  heim ,  nach- 
dem er  was  er  wünschte  erreicht  hatte.  Schon  am  24.  Januar 
des  folgenden  Jahres  starb  er,  und  Clerus  und  Volk  wählten 
einstimmig  zu  seinem  Nachfolger  Paschalis,  den  Vorsteher  des 
bei  der  Peterskirche  gelegenen  Stephansklosters.  Auch  dieser 
glaubte  seine  rasche  Consecration  beim  Kaiser  rechtfertigen  zu 
müssen  —  kein  Ehrgeiz  habe  ihn  getrieben,  er  habe  nur  des 
Clerus  Wahl  und  des  Volkes  Acclamation  angenommen.  Die- 
ser Papst  ist  es  an  welchen  das  von  Kaiser  Ludwig  ausgestellte 
Diplom  über  eine  neue  oder  erweiterte  Schenkung  gerichtet  ist. 
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I leren  uns  vorliegende  Fassung  Vielen  nur  als  eine  en^'eitenide 
\u8srhmückung  der  kaiserlichen  Wali!'  *■  "-irungsurkunde  gilt 
N»*ben    der   völligen   Freilieit    der  On  ü   von    der  kaiser- 

lirlien  B«ttiUigang  von  welcher ,  wie  die  Geschichte  zeigt« 
nooh  lange  nicht  die  Rede  ist,  schenkte  dies  Diplom  dem 
hpili<;en  Stuhl  unter  Bestätigung  der  früheren  Donationen  auch 
die  läufst  von  den  grieclüschen  Kaisem  mit  Beschlag  belegten 
I'Htriinonien  im  sudlichen  ItaUen  und  die  Inseln  Corsica,  Sardi- 
nien. ^  '  I.  Eine  Schenkung  Corsicas  muss  schon  durch 
Carl  )sseu  erfolgt  sein:  über  alles  Andere  konnten  die 

ränkischen  Kaiser  nicht  verfugen,  da  theils  das  griechische 
Reich  theils  die  Saracenen  im  Besitze  waren  während  die  Verhält- 
nisse zu  Constantinopel  der  Annahme  solchen  Kingrifis  wider- 
sprechen. Dasselbe  Document  bestätigt  dem  h.  Petrus  und  für 
ihn  dem  Papste  die  Stadt  Rom  mit  ihrem  Ducat  und  der  ge- 
sammten  Umgebung,  wie  solche  von  den  Vorgängern  überkom- 
meu  und  bis  jetzt  in  ihrer  Gewalt  und  Herrschaft  geblieben 
s^en.  Das  Verhältniss  dieser  Stadt  zur  Kaisergewalt  trat  aber 
noch  imter  Paschalis  in  eine  ganz  andere  Phase,  als  aus 
dieser  ihrem  gegenwärtigen  Wortlaut  nach  begründeten  Zwei- 
feln Raum  gebenden  Urkunde  hervorzugehu  scheint 


3. 

KAISER   LOTHAR.      OONCURBIRENDE   KAISERLICHE   UND   PÄPSTLICHE 
AUTORITÄT  TS  ROM. 

Am  Ostertage  des  Jahres  823  wurde  König  Lothar,  der 
schon  seit  vier  Jahren  für  den  Vuter  die  Ven%'altung  in  Italien 
fülirte,  in  Rom  feierlich  zum  3Iitkai8er  gekrönt  Nach  der 
Krönung  sass  der  junge  Kaiser  zu  Gericht  im  Beisein  des 
I'ir.tet  und  in  Gegenwart  vieler  römischen  und  fränkischen 
^en  und  Edlen.  Hier  entschied  er  unter  anderen  Rechts- 
treiten einen  IVocess  zwischen  dem  Kloster  Farfa  und  der 
«l* MHtolischen  Kammer  zu  Gunsten  der  kaiserlichen  Abtei, 
Uli. he  ihre  Exemtion  gegen  letztere  bewies.  Kaum  war 
Lothar  von  Rom  entfernt,  so  brach  ein  anderer  jener  zahllosen 
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Tumulte  ans,  in  denen  bei  stets  wechselndea  sp-  -- -" -n  An- 
ÜMen  mehr  oder   minder   deutliche  Spuren  kai-s-  uu«! 

pipatUcher  Parteien  zu  Tage  kommen.  Der  Vorgang  erinnert 
an  den  ilinhchen  in  Leo«  III.  h>tzter  Zeit  und  wie  Leo  aollte 
Paachalia  sich  verantworten,  weil  vornehme  Kmporer  am  I^ben 
geatraft  worden,  w&hrend  die  oberste  Gerichtsbarkeit  nur  dem 
Kaiser  lustaod.  Als  der  Papst ,  um  nicht  kaiserlichen  Itichteni 
aich  XU  stellen,  im  lat4'i  'ntt  Patriarchium  einet.  !' 

cid  ableite,  Hess  Kais<     i        vig  zwar  die  l'ntersur 
aber  der  ganxe  Vorfall  bekundete  den  zu  befiirchtenden  Zwie- 
spalt zwischen  den  beiden  Gewalten   und   die  bald   im  S' 
schleichende  bald  her%'orbrechende  Uneinigkeit  zwischen  I'aj.-i- 
thuni  und  Stadt,  so  dass  drei  Kiemente,  Heichsgewalt,  Kirche 
und  städtische  Autonomie  miteinander  in  Hader  zu  geratheit 
drohten  an  einem  Orte,  wo  der  Hader  am  gefälirl 
den  musste,  weil  mehr  noch  als  anderw&rt«  das  <,i   .. 
Eintracht  begründet  war. 

Darüber  starb  zu  Anfang  des  Jalires  824  Papst  Paschali». 
Nach  streitiger  Wahl  in  welcher  die  Partei  der  Vonidi- 
men  siegte,  folgte  ihm  Kugen  U.  Kine  Regelung  der  \  <-i- 
hUtnisse  zwischen  Reich  und  Kirche  in  Bezug  auf  Rom  schien 
unerl&ssUch,  und  zu  Anfang  des  Herbstes  traf  Lotliar  al» 
Vertreter  seines  Vaters  in  der  Stadt  ein.  Der  Zweck  seiner 
Sendung  war,  ein  Abkommen  zwischen  den  streitenden  An- 
sprüchen zu  treffen  und  einen  geordnetem  Rechtsstand  her- 
zustellen, über  dessen  Mangel  das  Volk  klagte,  während  seiner- 
seits das  Kaiserthum  diesen  Mangel  bei  den  Vorfällen  unter 
dem  verstorbenen  Papste  schwer  empfunden  hatte.  Lothar 
trat  als  wirklicher  und  strenger  Richter  auf,  imd  die  im 
Vorhof  der  vaticanischen  Basilika  von  ihm  gelallten  P^nt- 
scheidungen  waren  der  pästliclien  Justiz  nicht  günstig.  Die 
Hauptaufgabe  aber  war  das  Statut  welches  den  Zeiwürf- 
nisaen  in  Zukunft  vorbeugen  sollte.    Dies  Statut  1  •  /u- 

vörderst  die  zu  Recht  bestehende  aber  in  der  A  .  _    "i' 

verschi^ändende  Theilung  der  Autorität    Dem  Pap-t.    aU  l.an- 
desherm  stand  die  ausübende  Gewalt  zu,  die  oberste  Gerichts- 
barkeit dem  Kaiser  als  Oberherm.     Gemeinschaftlich  emn 
Sendboten,  in  der  Regel  so   dem  geistüchen  wie   dem  \' 
Stande  angehörend,  sollten  jährlich  dem  Kaiser  über  die  pä| ist- 
liche  Gerichthaltung   Bericht   erstatten,    nachdem   der  Papst 
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zuerst  die  Torzubringenden  Beschwerden  Temoiiimen  und  durch 
Beauftragten  Abhülfe  geschafft  oder  aber  sich  an  den 
"  -''wandt  haben  würde.  Noch  ^^nirde  eine  Bestimmung 
welche  deutUch  zeigt,  vr\e  tief  das  Verh&ltniss  zum 
fränkischen  Reiche  in  das  römische  Leben  eingriff.  Jeder  in 
der  Stadt  s(»Ilt«'  sirli  das  Recht  nach  welchem  er  h*ben  wollte 
•selbst  wählen  küuucu,  so  dass  neben  dem  römischen  Recht, 
s  elches  für  den  überwiegend  römisch  gebliebenen  Theil  der 
Bevölkerung  maassgebend  war  und  von  derselben  eifersüchtig 
bewacht  wurde,  die  germanischen  Rechte  für  die  Fremden- 
Ansiedelungen  dieselbe  Geltung  erlangten,  welche  sie  infolge 
des  Ueberwiegens  des  Systems  der  persönlichen  Rechte  ausser- 
halb Roms  hatten.  Wenn  dies  Princip  ursprüngUch  ein  billiges 
war,  so  wurde  es  bei  den  tagUchen  ColUsionen  sowol  \vie 
liei  der  unvermeidUchen  Vermischung  der  NationaUtäten  in 
der  Ausübung  eine  Quelle  von  Schwierigkeiten  und  Venvick- 
lungen,  welche  selbst  ins  Innere  der  Familien  eindrangen. 
Auch  in  Betreff  der  Papstwahl  wurden  Bestimmungen  getroffen. 
Nur  diejenigen  Bürger  denen  nach  altem  Herkommen  das 
:echt  zustehe,  sollten  sich  an  der  Wahl  betheiligen.  Ob 
*  lerus  und  Volk  sich  durch  einen  förmhchen  Eid,  welcher 
wieder  einen  dem  Kaiser  durch  den  ueugewählten  Papst  abzu- 
legenden Sclm-ur  voraussetzt,  zur  Treue  gegen  den  Kaiser 
unbeschadet  der  Treue  gegen  den  Papst,  und  zur  Heilighal- 
tung der  in  Betreff  der  Wahl  voi^eschriebenen  Normen  ver- 
pflichteten ,  bleibt  ungeachtet  des  Vorhandenseins  einer  solchen 
lüdesforniel  mindestens  zweifelhaft. 

Soli-herart  war  der  wesentlichste  Inhalt  der  von  Lothar 

I lasseneu   Constitutionen,    welche    die    aus  der   Theilung  der 

\utorit&t  zwischen  Reichsgewalt  und  Pontificat  entspringenden 

^•'hwieri^keiten  keinesw^s  entfernten.     Ueberdies  verordnete 

I    •' '  '•     Exemtionen  und  Privilegien,  kaiserliche  wie 

in    willkürlich   verkürzt  werden   sollten,    traf 

II  die  HO  bei  Lebzeiten  des  Papstes  wie  in  der 

\i'B  Riubereien  und  GewaltthAtigkeiteii, 

u...    K......I   und  Beamten  in  Rom   vor  ihm  er- 

iiien   und   Mine  Ermahnung  Temehmeii   sollten,   empfahl 

\llen  dem  Papste  zu  gehorsamen  wenn  sie  der  Gnade  Gottes 

''   iist  de«  Kaisers     '     "    '*      .^rden  wollten.    Diese 

_  II    feigen,    in    >X'  MioMse    der    Kaiser    die 

b».  u.  13 


194  OfVgorlV 

OberherrlU'hkctt  in  Uoin  in  Anspruch  nahm.  Das  fräiikiHoiie  Kxil 
pIpstUcher  iiichtcr  wie  deren  nachmalige  FrfnhtMHUll^  hcwciüen, 
dsM  die  Ausäbung  dieser  Oberhcrriichkeit  kein  todter  Buch- 
stabe war.  Die  Einsetzung  einer  romischen  Stadtverwaltung 
durch  den  Kaiser  mittelst  Ernennung  der  Magistrate  durch 
das  V^olk  ist,  wenn  sie  stattgefunden,  zu  sehr  in  Dunkel  ge- 
hüllt um  einen  gesclüchtlichen  Anhaltspunkt  zu  bieten.  Das 
Bettreben  Ludwigs  und  Lothars,  in  die  sichtUcher  Verwilde- 
rung entgegengehenden  Zustande  festere  Ordnung  zu  bringen, 
ist  wenn  es  auch  geringen  Erfolg  hatte  bemerkenswert!!. 
Die  schwierige  Stellung  des  Papstes  ergiebt  sich  aber  aus  dem 
Zusammenhang  der  Ereignisse.  Nicht  stark  genug  der  un- 
ruhigen parteizerrissenen  Stadt  die  Spitze  zu  bieten,  musate  er 
von  dem  Einschreiten  des  kaiserlichen  Anns  bei  augenblick- 
Ucher  Hülfe  eine  noch  grössere  Schmälerung  seiner  Autorität 
befürchten  und  somit  gemehrte  Sclmierigkeit  im  Handhaben 
derselben  in  naher  oder  femer  Zukunft. 


4. 

DIB  8ABACBNBN.   PLONDEBUNO  VON  ST.  PETEB  UND  8T.  PAUL. 

Eugen  U.,  wegen  seiner  FriedensUebe  und  ilirer  wohl- 
th&tagen  Folgen  gepriesen,  starb  im  Sommer  827.  Unter  sei- 
nem zweiten  noch  in  demselben  Jahre  gewählten  Nachfolger 
Gregor  IV.,  dessen  Ordination  erst  dann  stattfand,  nachdem 
ein  kaiserUcher  Gesandter  in  Rom  selbst  die  Wahl  untersucht 
und  gutgeheissen  hatte,  erhob  das  Papstthum  sich  aufs  neue 
zu  grosserer  Kraft  und  Selbständigkeit,  in  einem  Moment  wo 
die  Kaisermacht,  welche  bis  dahin  noch  au  den  Traditionen 
des  grossen  Carl  festgehalten  hatte,  tief  sank  infolge  des 
häushchen  Zwiespalts  zwischen  Ludwig  und  seinen  Söhnen. 
Die  Vorsehung  wollte  so  in  einer  Zeit,  wo  die  Lage  von  ganz 
Italien  aufs  äusserste  gefährdet  war,  eine  neue  Stutze  bieten, 
hereinbrechendem  Ruin  zu  wehren.  SiciUens  Eroberung  durch 
die  Saracenen  im  Jahre  831  gewährte  den  schon  seit  mehr 
denn    zwanzig  Jahren    drohenden   AngritTen    der   Feinde    des 
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christlicbeo  Glaubens  und  Nnmens  auf  die  italienischen  KüKten 
nur    /u    festen    Boden .  verwandelte    den    Süden    der 

Ilalhinscl  in  einen  vieljalingeu  Kampfplatz.  W&lirend  die 
adriatischen  Küsten  das  Ziel  solcher  Angrifle  wurden,  waren 
Rom  selbst  und  seine  Umgebungen  namentlich  bedroht.  Die 
l'i)*'  1   lockten  die  der  See-  und  Flussfahrt  kundi- 

i:<ii    i  ( liuir.      i>ie   alten  Städte   an  diesen   Mündungen  waren 
iiii-ht   im   Stande  dieselben    abzuwehren,    und   zwischen  ihnen 
und  Rom  dehnte  sich  nur  flaches  ödes  Land.    Dem  Herrscher 
'  ):^  es  ob  die  Stadt  von  dieser  Seite  zu  schützen,  denn 

Uen   grössten   BasiUken    Sanct   Peter   und    Sanct  Paul 

mit  allen  ihren  Sch&tzeji  und  ihren  Erinnerungen  waren, 
ausserhalb  des  Mauerkreises  hegend,  jedem  feindhchen  Ueber- 
l'all  preMg^^ben. 

Seit  einigen  Jahren  ersteht  das  alte  Ostia  aus  dem  Dunkel 
(las  es  Jahrhunderte  lang  bedeckt  hat  Eine  Gräberstrasse 
die    an   die    pompe janische    erinnert,    Stadtthore    mit  Wacht- 

häusem.  Mit**-' trtiere,   Thermen  mit  reichen  Mosaikfussbö- 

ilen  und  II«:  .cm  des  Alithrasdieustes,  ein  Theater  und 

<*in  grosser  mit  kostbaren  Marmorgattungen  geschmückter 
r»Mii[M'l.  HanT.n  mancher  Art,  theils  schon  längst  bekannt, 
irr<)«.v,i,tli.iU  neuerlich  aufgedeckt  und  tägUch  sich  mehrend, 
\\»i>.  n  aitsflmliche  Trümmer  auf,  denen  jene  späterer  Zeiten 
sich  anreihen  in  der  sandigen  Niederung.  Schon  vor  tausend 
Jahren  lag  die  Stadt  in  Ruinen,  innerhalb  deren  wenige  Ein- 
wohner vom  Fischfang  lehtvn  oder  von  der  Hülfleistung  bei 
den  nicht  zahlreichen  Schiflen  und  Barken  welche  den  Tiber 
heftihren.  Im  Gothenkriege  scheint  der  grosste  Verfall  einge- 
trotfen  zu  sein.  Einst  war  die  Stadt  bedeutend,  schreibt  Pro- 
<-«)piuH  der  Historiker  dieses  Krieges,  jetzt  ist  sie  gänzlich  von 
.Mnu«rn  enthluHst;  die  Strasse  nach  Rom  ist  von  Waldung  be- 
(liM-kt  iiikI  \« machlässigt  und  folgt  dem  Flusse  nicht,  so  daas 
Mi*  iii«  ht  /um  /lehn  der  Barken  dient  Beide  Mündungen  des 
1  lussrs  uai.ii  al>er  noch  schiffbar.  Als  Gregor  IV.  zur  Kegie- 
niiit;  kam,  !><  v:.iii,{  Ostia  nur  dem  Namen  nach.  Der  Papst 
Mah  wie  nütin.-  •  -  war  die  Küste  zu  schützen,  aber  es  über- 
stieg seinr  Kiiür  .Ije  alte  umfangreiche  Hafenstadt  wiederauf- 
zuricht«!  leren    Nähe,    etwas    landeinwärts,   erbaute   er 

•  iiw*  neut;  kiriiicre  Stadt  mit  festen  Mauern,  Geschütz  und 
(.1  .1.1-1»     «II.    ti.utigr  Kirche  Saiu'  Aurea,   die  Catlicdralkirche 
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dM   ottieiitischen  Bistlmins,    nimnit   den  Platz  der  alten  ein. 
Gregor  war  bei  dem  Mauerbau  zugegen  und  nannte  die  s*-  '' 
nach  seinem  Namen  Gregoriopulis.    Hin  l^ndhaus ,  das  er 
wenige  Uillien  vom  Strande   in  der  Richtung  nach  Rom  er- 
baute  und  dessen  Name  Draco  der  heutigen  Tenuta  l 
ist,  während  jener  der  Gregorsstadt  bald  über  dem  ui    .. 
gessen  ward,  verkündet  wie  lebhaftes  Interesse  er  an  der  Ge- 
gend nahm,  indem  es  zugleich  von  seinem  Glauben  an  die  durch 
seine  Anlagen  wiederhergestellte  Sicherhri*  /  *  ■     • 

Leider  wurde  dieser  Glaube  bitter  geij 
gierung  seines  Nachfolgers  Sei^us  IL,  welche  im  Jahr« 
vier  Jahre  nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Frommen,  \hi. 
Der  Anfang  schon  war  ein  bedenklicher  in  anderer  Hf--  > 
Die  Wahl  war  eine  zwiespaltige  gewesen.  Der  lotl. 
Constitution  zuwider  hatten  Leute  aus  der  Umgebung  sie 
zu  hindeni  gesucht,  die  Vornehmen  aber  sie  durchgesetzt. 
Wahrscheinhch  um  neuen  Widerspruch  zu  veruieidcu ,  war 
die  Ordination  rasch  ohne  kaiserhche  Genehmigung  erfolgt. 
Lothar  beschloss  dies  zu  ahnden:  er  that  es  in  einer  Weise 
welche  zu  der  vorgefallenen  Formverletziing  in  offenbarem 
Misverhältniss  stand.  Ludwig  König  von  Italien  nahte  mit 
einem  Heere  Rechenschaft  zu  fordern.  Gewaltsam  und  plün- 
dernd überschritt  er  die  Grenze  des  römischen  Gebietes.  Vor 
der  Stadt  ward  er  auf  des  Papstes  Veranstaltung  elirenvoll 
eingeholt,  in  die  Peterskirche  aber  dann  erst  eingelassen  nach- 
dem er  erklart  hatte,  reinen  und  wohlwollenden  Sinnes  ge- 
kommen zu  sein  zum  Heil  des  Gemeinwesens,  der  Stadt,  der 
Kirche.  Die  Haltimg  des  Papstes,  der  würdevolle  Pomp  der 
ganzen  Scene  vor  imd  innerhalb  der  Basilika  scheinen  Kin- 
druck gemacht  zu  haben  auf  den  König.  Wir  vemelunen  nicht 
dass  von  einer  Untersuchung  der  Wahl  femer  die  Rede  war, 
wolü  aber  von  einer  Unterhandlung  in  Betreff  der  Krönung. 
Am  15.  Juni  salbte  und  krönte  Sergius  Lud\\ng  U.  zum  König 
der  Longobarden  oder  von  Italien.  Der  P2id  aber  den  dieser 
von  den  Römern  verlangte ,  wurde  nicht  ihm  geleistet  sondern 
dem  Kaiser.  Der  Kaiser  war  der  Oberherr:  der  König  Italietis 
hatte  kein  Recht  an  Rom.  Der  Unterschied  ist  ein  wesent- 
Ucher  und  strenge  festgehalten  worden.  Das  fränkische  Heer 
lagerte  vmterdessen  vor  der  Stadt,  nicht  in  derselben.  Man 
war  nicht  vorbereitet  auf  so  viele  Menschen,  und  die  Saaten 
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um  Rom  gingen  zu  Gninde  w&hrend  alle  Vorrithe  schwanden, 
uainentlich  seit  die  Masse  der  fremden  Krieger  sich  durch  die 
Si'liaaren  der  Beneventaner  gemehrt  fand  welche  mit  ihrem 
Ilorzog  Sikonolf  gekommen  waren.  Bedrangt  von  den  Sara- 
ccnen  die  sich  bereits  in  Apulien  festgesetxt  hatten  und  Cala- 
brien  bedrohten «..wm^  dieser  longobardische  Fürst  erschienen 
weil  er  in  der  Krneuerung  seines  Lehnsverhältnisses  zum  Kaiser- 
thum  eine  Stütze  g^en  den  gefurchteten  Feind  zu  finden  hof- 
fen mogte. 

Bald  sollte  Rom  selbst  diesen  Feind  vor  seinen  Mauern 
selin.  Im  August  846  erschienen  die  Saracenen  an  den  Tiber- 
niündungen.  Ostias  Befestig;ungen  hemmten  sie  nicht;  Porto 
lag  längst  in  Trümmern  und  sein  Hafen  war  verfallen;  Santa 
r  in  Flammen  auf.     Zur  Rechten  wie  zur  Linken  des 

.,L'n  sie  gen  Rom.  Der  Vatican  war  mauerlos:  die 
und  anderen  Fremden  die  am  Hügel  wohnten  erlagen 
mit  Weib  und  Kind  dem  Andrang.  Die  Basilika  des  Apostels 
ward  erbrochen;  ihre  seit  Jahrhunderten  aufgehäuften  Schätze 
ti<len  den  arabischen  Räubern  als  leicht  errungene  Beute  zu. 
Dii'sc  tanzten  um  den  goldenen  Hochaltar  überPetri  Grab,  bevor 
sie  ihn  mit  all  seinen  Zierraten  und  Kostbarkeiten  wegschlepp- 
'  •■•      '-'"Ibst   die    Thüren   entkleideten  sie  ihrer    Silberplatten. 

-  Geschick  traf  die  Paulskirche  die  noch  weniger  zu 
vertheidigen  war;  auch  hier  wurde  die  Apostelgruft  verwüstet, 
wurden  die  Schätze  geplündert.  Erst  als,  wie  es  heisst 
vom  Kaiser  beordert,  wahrscheinlicher  vom  Papste  gerufen 
Mannschaft  von  Spoleto  herbeieilte  und  die  Saracenen  noch 
auf  dem  vaticanischen  Felde  angrilf,  schickten  sich  diese  zum 
\'  -  -  -m.  Unter  erbarmenloser  Verwüstung  der  Campagna 
sich  ein  Theil  ihrer  Horden  gegen  Centumcellae,  ein 
I  :  I  Haufe  gegen  Fondi  und  Gaeta,  verfolgt  aber  tapfer 
1  1  i  :  iid.  Seestürme  verschlangen  mit  ihren  Schiffen  den 
_:  !i  Theil  des  Raubes.    Wenige  Monate  nach  (heser  Tra- 

;.irb  Serg;ius  U.  und  fand  ein  Grab  in  dem  verwüsteten 
11  Hedigthum  des  Apostelfürsten. 
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5. 

DOB  LEOSTADT. 

Sein  Nachfolger  war  Leo  IV.  Die  Trauer  und  fort\vftIirencl<* 
Gefahr  der  Stadt  driogten  zur  Ordination  ohne  \'  -'  ' 
kaiserlichen  Beat&tigang;  aher  die  Wühler  legten  • 
Erklärung  ab,  dasa  sie  dadurch  der  Khre  des  Kaisera  nicht 
zunaiie  getreten  seien  noch  ihre  Treue  gegen  denselben  ver- 
letzt hätten.  Wenn  der  neue  Papst  den  schweren  Verlust  nur 
unvollkommen  zu  ersetzen  vermögt«,  wie  denn  derselbe  so  in 
Bezug  auf  die  Pracht  wie  auf  den  Kunstwerth  und  die  ße<leu- 
tung  der  Gegenst&nde  nie  ersetzt  wurde,  so  rächte  •  i  'm- 

that  an  den  Th&tem,  w&hrend  er  Rom  vor  neuem  i  II 

sicherte.  Die  Ausbesserung  der  Mauern  der  eigentlichen  Stadt 
und  die  Befeatiguiigsarheiten  am  Vatican    deren   Nothwn 

keit  das  über  die  BasiUka  hereingebrochene  31- 'tick  eiui.- 

sen   hatte,  waren  bereits  begonnen  als  von  >  n  her  die 

Saracenen  sich  zu  neuem  Raubzug  anschickten.  Der  Papst  stan<l 
nicht  allein.  Durch  seine  Vorstellungen  wie  durch  • 
fahr  bewogen  hatten  die  südhchen  Küstenstädte  Cia»;..,  :\..i- 
pel,  Amalfi  sich  verbündet  Caesarius  des  neapoUtanischen 
Herzogs  Sohn,  der  schon  im  Sommer  840  tapfer  vor  Gaeta 
gekämpft,  führte  die  Galeeren  der  Seestädte  dem  IV"  '  t- 
gegen.     Es  war  im  Jahre  849.     Der  Heerführer  der  \  ;  •- 

ten  und  seine  Hauptleute  kamen  nach  Rom,  dem  Papste  ihr 
Wort  zu  geben,  dann  zog  Leo  mit  ihnen  und  den  römischen 
MiUzen  nach  Ostia.  Hymnen  singend  und  I>itaneien  betend 
bewegte  sich  der  Zug  nach  der  Kirche  Sant*  Aiirea:  hier  feiert<^ 
der  Papst  das  Messopfer,  ertheilte  den  Kämpfern  das  Sacra- 
ment,  erflehte  vom  Himmel  Sieg  für  ihre  Waffen.  Nicht  lange 
darauf  kam  es  zur  Seeschlacht;  ein  Sturm,  der  den  Feinden 
bedeutenden  Schaden  zufügte,  begünstigte  die  Unternehmung 
der  Christen.  Ueber  siebenthalb  Jahrhunderte  später  Uess 
Papst  Leo  X.  den  Sieg  der  die  Re^erung  seines  ü'  '  '  imigen 
Voigangers   verherrlichte,   in  den  Zimmern   des  ischen 

Palastes  durch  Rafiael  Sanzio  malen,  während  in  demselben 
Gemach  ein  anderes  Bild  die  Erinnerung  an  ein  minder  erfreuli- 
ches Ereigniss  aus  dem  Leben  Leos  IV.  bewahrt  Es  ist  das  An- 
denken Jenes  Brandes  welcher,  in  dem  zwiefach  hartgetroffenen 
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SachtenTiertel  aasgvbrociien ,  die  niohste  Umgebong  der  Peten- 
kirche  ergnflf  und  die  durch  Menschenhand  schon  so  arg  be- 
scbidigte  BasiUka  durch  die  Wuth  des  Klemento  vom  Erd- 
hodmi  XU  vertilgen  drohte,  als,  so  meldete  frommer  Glaube, 
des  Papstes  S«gen  dem  Brande  Einhalt  that 

Der  neue  AugrifT  der  Saracenen  war  eine  dringende  Auf- 
t.  .rl.  ning,  die  Befestigung  des  rechton  Tibenifers  so  rasch  und 
vM  Miotindig  wie  möglich  auszuführen.  Kaiser  Lothar,  alle 
Cretreuen  der  Kirche,  die  Stadt  Rom  nebst  den  übrigen  Städten 
und  grösseren  wie  kleineren  Ortschaften  des  Gebietes  nahmen 
riieil  an  der  Arbeit  Das  vaticanische  Feld  im  engem  Sinne 
wurde  von  der  neuen  Mauer  eingeschlossen,  welche  ein  un- 
regelmissiges  länghches  Viereck  bildete.  Ihre  nördhche  Linie, 
t»ei  den  Graben  der  Engelsburg  beginnend,  ist  die  des  Corri- 
dors  welcher  seit  Alexanders  VL  Tagen  den  alten  Unterbau 
benutzend  vom  Castell  zum  vaticanischen  Palast  fuhrt  Dieser 
I'alast  unterbricht  die  Mauerlinie  welche  jenseit  desselben  bei 
»lora  hputiffon  ^lünzgebäude  die  Hohe  erstieg  wo  zwischen  dem 
Ca^tino  Pius'  IV.  und  der  Vigna  der  apostolischen  Kammer  ein 
mächtiger  Kundthurm,  durch  seine  pittoreske  Masse  bemerk- 
lich, die  &U8serste  Grenze  der  Befestigimgen  bezeichnet.  Von 
diesem  Punkte  aus  wandte  sich  die  ]!llauer  längs  dem  Ilügelrücken 
nach  Süden,  erreichte  die  Porta  Pertusa  der  spätem  Um- 
schliessung  innerhalb  welcher  ein  anderer  ihrer  runden  Thürme 
^teht,  bildete  hier  einen  neuen  Winkel  und  b»'schrieb,  grossen- 
Ueils  mit  den  heutigen  Wällen  identisch,  eine  mit  der  ersten 
ziemlich  parallele  Linie,  bis  sie  in  der  N&he  des  Flusses  sich 
wieder  an  die  Graben  des  Castells  anschloss.  Die  beiden 
j  ....„....;»....  hatten  eine  Ausdehnung  von  je  3600  —  4000  Fuss, 
Hchmalen  nicht  über  1000 ;  drei  Thore  untere 
brachen  die  Linie  der  40  Fuss  hohen  theils  aus  Tufquadera 
theils  aus  Ziegeln  aufgeführten  Mauer,  welche  durch  44  Thürme 
geschützt  wurde.  Dicht  am  Mausoleum  befand  sich  das 
kleine  nach  demselben  benannte  Engeltbor,  Posterula  Sant* 
\  .-lo,  am  Anfang  der  nördlichen  Langseite,  da  wo  heute 
/vxi-^i-lirn  der  neuen  Piazza  Pia  und  dem  Corridor  das  Glaci« 
frei  bleibt  Die  Porta  San  Peregrino  welche  diesen  Namen 
nach  einer  benachbarten  Kirche  fÜlirte,  scheint  zwischen  dem 
'<iig  der  Coloonaden  des  Petersplatzes  und  der  spitem 
>    \figelica  gestanden  zu  sein,  entweder  wo  noch  heute 
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ein  Durcligang  sich  befindet,  oder  wAhnoheinUcher  bei  dem 
etwM  höher  hinauf  gelegOMn  Thor  Alexanders  VL,  welchcH 
infolge  der  im  eeohsehnten  .lalirhundert  vorgenommenen 
growartigen  Erweiterung  des  vaticaniachen  Palastes  vermauert 
wurde.  Man  hilt  dies  Thor  Iheist  ftkr  identisch  mit  der  im 
•pitem  Hittelaltor  mehrfach  genannten  Porta  Viridaria ,  welch«* 
diesen  Namen  von  dem  päpstlichen  Grungarten  erhielt,  und 
mit  Porta  Palatii  oder  di  San  Pietro.  Die  Posterula  Saxonum 
lag  in  gpleicher  Richtung  \v\e  die  nachmalige  1 
aber,  wie  die  Abweichung  der  vorspringenden  1;^  ■.■.^- ..  .'  :> 

von  der  ursprünglichen  Mauerlinie  erklärt,  mehr  nach  dem 
Innern  des  g^egenw&rtigen  Borgo  zu,  an  dem  Platze  dessen 
£cke  die  Kirche  des  grossen  Spitals  bildet  Das  Tlior  dessen 
Name  von  dem  Quartier  der  Angelsachsen  herrührt,  führt •■ 
nach  dem  schmalen  zwischen  dem  Janiculum  und  dem  Tiber 
hegenden  Uferstrich  welchen  heutzutage  die  lange  Strasse. 
Lungara,  einnimmt  die  den  Boigo  mit  Trastevere  verbin- 
det; der  jüngste  Stadttheil,  welchen  einst  Klöster,  Gärirn 
und  Vignen  einnahmen.  In  sp&teren  Zeiten  entstanden  zwei 
andere  Thore,  die  bereits  genannte  nachmals  erneuerte  und 
gegenwärtig  verschlossene  Porta  Pertusa,  so  vom  Durchbruch 
der  Mauer  geheissen,  an  der  Südseite  ausserhalb  der  nacii 
Civitavecchia  fuhrenden  modernen  Porta  Cavalleggieri ,  und  an 
der  ungefähren  Stelle  dieser  letztem  die  Porta  Tonv 
Heutzutage  sind  von  dem  ursprünghchen  Mauerkreise  Leo^  i  \ 
grosse  Strecken  ganz  verschwunden.  Auf  der  Höhe  des  vati- 
canischen  Hügels  aber,  wie  wenn  man  ausserhalb  der  Stadt 
längs  den  modernen  Basteien  des  Janiculum  nach  der  zur  See- 
seite fuhrenden  Strasse  hinabsteigt,  erkennt  man  die  Linie  die 
noch  manche  ihrer  alten  Thürme  bewahrt,  und  die  malerische 
"Wirkung  wird  erhöht  durch  den  Wechsel  von  Hügel  und  Thal 
denen  die  Mauer  folgt  Eigenthümhch  ist  zumal,  von  der 
Engelsburg  aus  gesehn,  die  lange  nicht  überall  gleiche  Linie 
des  Corridors  der  Borgia,  welche,  einst  nördhche  Langseite 
der  päpsthchen  Vorstadt,  sich  in  den  vaticanischen  Riesen- 
bauten verUert 

Als  die  Befestigung  vollendet  war,  weihte  Leo  IV.  das 
Werk  auf  welches  er  mit  Recht  stolz  sein  durfte.  Am 
27.  Juni  852  hielt  er  den  feieriichen  Umzug  mit  dem  gesamm- 
ten  Clerus,  baarfuss,  Asche  auf  den  Häuptern.     Sie  mogten 
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Ißr  Schändung  der  Basilika  denken  welche  veimieden  worden 

^v  äre ,  hätten  die  Umst&nde  Leo  III.  den  Plan  der  Ummauerung 

*■  'iren  erlaubt.     Die  suburbicaren   Bischöfe   besprengten 

<T  mit  geweihtem   Wasser,  der  Papst  betete  an   den 

1  boren:    »Herr  Gott«  gew&hre  uns  daaa  diese  Stadt  die  wir 

^*  gegründet,  auf  immer  sicher  bleibe  vor 

..  /.......       MiB  aie  neuen  und  wiederholten  Sieg  davon- 

über  die  Feinde  gegen  welche  sie  errichtet  worden  ist.« 
\Än  Hochamt  in  der  BasiHka  beendete  die  bedeutsame  Feier. 
Pir  Inschrift   über  den  Thoren  der  Civitas  Leonina,  \v\e  die 
\:it iranische  Vorstadt  furder  liiess,  gedachten  Kaiser  Lothars 
und  der  Eintracht  beider  Gewalten ,  und  ermalinten  ausser  den 
Römern  die   Franken   und  Longobarden  und   anderen  Fremd- 
linge  das  im  Verein   mit  dem  siegreichen  Caesar  ausgeführte 
Werk  zu  preisen.     Fremdlinge  waren  es  welche  wie  bisher  in 
-nem  Viertel  zu  wohnen  fortfuhren,  das  nachmals  den  vier- 
Tiion  der  Stadt  bildete. 
-.-..:   auf  dies  wichtige  Unternehmen,   das  erste  solcher 
Art  seit  dem  Anfange  des  fünften  Jahrhimderts,  nicht  auf  Rom 
->(*liränkte  sich  die  Vorsorge  Leos  IV.     Wahrend  er  so  yiel 
an    ihm   lag  durch  Herstellung  von  Porticus  und  Vorhalle  der 
Peterskirche  zu  Hülfe  kam,    während  er,  wie  wir  später  sehn 
werden,  Kirchen  erneuerte  und  schmückte,   baute  er  überall 
I  der  Landschaft.     Porto  wurde  mit   neuem  Mauerkreise  um- 
i'i-.ssen    und    corsischen  Ansiedlem    übei^eben.     Der  Papst 
li    ihnen  Vignen,  Aecker,  Wiesen  die  theils   der  Kirche 
theils  Klöstern  und  Privaten  gehörten;    aber  er  vermogte  der 
wiederhei^eetellten    Hafenstadt   doch    kein    rechtes   Leben   zu 
ir<>ben  und  diese  scheint  bald  wieder  verfallen  zu  sein.     Für 
le  Bewohner  des  von  den  Saracenen  verkrusteten  Centumcellae 
itrde    landeinwärts   eine   neue   Stadt  angelegt,   welche   aber 
nachmals  der  wiederhergestellten  und  günstiger  gelegenen  alten 
wich,  die  nun  den  Namen  Civitas  vetus,  Civitavecchia,  erhielt 
der  ihr  gebheben  ist.     In  Latium  und  Tuscien  wurden  mehrte 
ürte  befestigt     Selten  ist  so  grossartige  Thätigkeit  entwickelt 
xKu.rA..,,     und   Qi^iie  hegt  die  Annahme  dass  inmitten  solcher 
.1  Gewerbe  und  Kunstileiss  sich  hoben,  den  Anforde- 
ingen  der  neuen  Bauten  wie  ihrer  Ausschmückung  mit  Gold- 
uiil  sülu-rarbeiten,  mit  Musiven,  mit  Stickereien  zu  entsprechen. 
I).'«-^     \  •  liiältniHH    zur    Reichsgewalt    war    währenddeHsen    ein 
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fround liehe«,  und  wenn  Zerwflrfnisse  mit  irirlrrnplnttfun  hohen 
Klerikern  wie  mit  Solchen  welche  die  Kinigkeit  beider  Gewal- 
ten ungeme  sahen,  Störungen  veranlassten,  so  waren  ne  nur 
TorQhergehend.  Im  Jahre  850  wurde  Ludwig  IL  feierlich  sIh 
Mitkaiser  gekrönt  Fünf  Jahre  sp&ter  erschien  er  wieder  in 
Rom,  angebliche  R&nke  zur  Uerbeirufung  der  Griechen  zu  ent- 
decken und  zu  strafen.  Aber  der  gesammte  Adel  der  Stadt 
erkürte  sich  vor  dem  Richterstuhl  des  Kaisers  schuldlos,  und 
der  vornehme  Ankläger  der  die  Verleumdung  eingestand 
wurde  dem  ungerecht  Beschuldigten  überantwortet,  von  die- 
sem aber  wieder  in  Ludwigs  Hand  gegeben.  Leo  IV.  überlebte 
diesen  Vorgang  nicht  lange:  er  starb  am  17.  JuU  des  gedach- 
ten Jahres.  Kurz  vor  seinem  Hinscheiden  sah  er  einen  Jüng- 
ling vor  sich  der  bestimmt  war  das  Licht  des  Glaubens  und 
der  Wissenschaft  hell  leuchten  zu  lassen  in  fernem  Lande, 
einem  Lande  weldiem  er  Kinigkeit,  Frieden,  rnahliänj^trkpit 
wiedergab.  Es  war  Alfred  der  künftige  König  Englands ,  welcher 
mit  seinem  Vater  Ethelwolf  gekommen  war,  vom  Oberhaupt 
der  Kirche  die  Salbung  zu  empfangen  und  der  nach  l&ngerm 
Aufenthalt  in  Rom  unauslöschliche  Eindrücke  mitnahm  in  die 
Heimat 


6. 

LUDWIG  n.      PAPST  NIC0LAC8   I. 

Es  fragt  sich  inwiefern  die  durch  die  Wahl  von  Leos 
Nachfolger  veranlasste  Ven^irrung  Einfluss  geübt  hat  auf  die 
Entstehung  der  unwürdigen  Fabel  von  der  Päpstin  Johanna. 
Erst  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  dem  Werke 
eines  französischen  Dominicaners  aufgekommen,  in  ihrer  wei- 
tem Ueberliefening  willkürlich  und  verschiedentUch  verbrämt 
und  umgestaltet,  scheinbar  auf  römische  Gebrauche  bei  der 
Papstwahl  und  ebenso  willkürlich  gedeutete  angebliche  Monu- 
mente gestützt,  hat  diese  Scandalgeschichte  selbst  an  ernsten 
Historikern  Verthcidiger  gefunden,  bis  man  sich  endlich 
schämte  dem  gesunden  Menschenverstände  und  der  histori- 
schen Kritik  Hohn  zu  sprechen.    Jene  Verwirrung  nach  dem 
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»de  Leos  war  das  Werk  derselben  Parteien  welche  die  letzte 
■it  diaaaa  groasen  Papatea  getrübt  hatten.    Ein  Kindringling 
der  sich  dem  rechtm&asig  gew&hlten  Benedict  III.  entgegen- 
''f«>llte,    diesen   iü   der  Peterakirche  zum  Gefangenen  machte. 
!ien  Augenlilick  selbst  das  Urtheil  der  zur  Prüfung  der  Wahl 
-orderten  kaiserlichen  Sendboten  beirrte,  war  ein  Cardinal- 
{>hester  v><'  infolge  eines  Concilbeachluaaes  Leo  IV.  seiner 

Würde  zii  den  sich  genöthigt  gesehn  hatte.    Die  Stand- 

haftigkeit  des   Clerus  und  die  Einmüthigkeit  der  im  Lateran 
versammelten   grossen  Masse    des  Volkes    welche   nicht    von 
Benedict  abliessen,  brachten  die  Sendboten  zu  besserer  Ein- 
sicht;   der   schon  in   den    latoranischen  Palast   eingedrungene 
:iaatasius  mntste  weichen  und    nach  Beilegung  des  Tumults 
erfolgte   die   ronserration.     Es   war   am  Tage   nach   dem  Hin- 
scheiden Kaiser  Lutiiars,  welcher  von  allen  weltlichen  Dingen 
xurückgezogen   in  der  Benedictinerabtei  Prüm  in  der  Eifel  am 
"  September  K')5  sein  unstetes  Leben  in  Entsagung  und  Reue 
^rendet  hatte.     Ludwig,  nun  alleiniger  Kaiser,  war  in  Rom  als 
Rfnt'dict  in.  nach  thatenloser  Regierung  am  8.  April  858  starb. 
•*  Wahl  und  Weihe  seines  Nachfolgers  Nicolaus  l.  fand  unter 
inen  Augen   und    mit  seiner  persönlichen  Einwirkung  statt. 
;;om  und  die  Kirche  haben  über  diese  Einwirkung  nicht  zu 
klagen  gehabt,  denn  Nicolaus  ist  ein  Papst  gewesen  der  die 
■chte  Roms  imd  die  Würde  der  Kirche  mit  männlich  krafti- 
m  Geist  gewahrt  hat  in  guten  wie  in  widrigen  Zeiten. 

Es  waren  drei  grosse  Fragen  welche  Nicolaus  l.  beschäf- 

^'ten.    Die  Differenzen  mit  dem  Erzbisthum  Ravenna  wegen 

T  bestritteoen  Suprematie  des  römischen  Stuhls.    Der  Streit 

it  Conatsatuiopel  wegen  jener  dogmatischen  Gegensätze  die 

i   dem  grossen  Schisma  des  Photius  führten  und  durch  den 

r<'n  Hader  wegen  des  Primats  und  die  im  Osten  ungern  er- 

,.,.,,,.    I  ü'-rordnung  der  zum  Christenthum  übei^egangenen 

!_  ucii  uuusr  Rom  geschärft  wurden.    Endhch  das  2^rwürf- 

-    mit  dem   caiolingischen  Hause   wegen  des  Bruders  des 

lisers,  Ix>thar8  des  Jüngern,  welcher  des  Vaters  persönUchen 

Antheil  an  Francien,  nach  ihm  Lotharingien  benannt,  als  Erbe 

crlinhrn   hatte.     Lothar  hatte  seine  Gemahn  Theutberga  unter 

^em  Vor>vande   Verstössen,  seine  Buhlerin  Waldrada  an 

rrn  Stelle  erhoben  und  verlangte  die  pipstlichc  Gutheissang 

ifsiT    unerlaubten    Ehe    durch    die    nach    Rum    gesandten 
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Enbiaohöfe  von  Cöln  und  Trier.  Die  erste  dieser  Diflerensen 
wurde  zu  des  Papstthiuns  entschiedenem  Vortheil  geschlichtet; 
die  zweite  schleppte  sich  durch  alle  Zeiten  fort  Die  dritte 
Angelegenhdt  aber  welche  die  sanze  firaUisch^r&nkische  Kirche 
in  Bewegung  setzte,  zutUhl  mg  der  Beschlüsse 

einer  Synode  durch  p&pstlicli.  .k,.i....,..,  „.t  zur  V^erurtheilung 
der  genannten  Plrzbischüfe  führte,  stellte  des  Papstes  Ent- 
schlossenheit auf  eine  harte  Probe.  Die  Stadt  Uoin  selbst  be- 
drolite  dieser  traurige  Handel  mit  Gefahr.  Der  Kaiser  der  in 
8üditalien  war,  erzürnt  über  des  Bruders  Abweisung  und  die 
über  den  frankischen  Clerus  verhängten  Censuren,  erschien  im 
Februar  864  plötzlich  vor  Rom  in  drohender  Haltung  wie  vor 
zwanzig  Jahren.  Kirchliche  Umzüge  und  Fasten  mahnten  die 
Stadt  dass  es  ein  ernster  Moment  sei.  Während  sich  der  Papst 
im  I^teran  eingeschlossen  hielt,  zog  Ludwig  in  die  Leostadt 
ein;  sein  bewaflnetes  Gefolge  mishandelte  auf  dem  Platz  vor 
der  BasiUka  (Geistliche  und  Volk  die  in  feierHcher  Procession 
zogen  und  zertrümmerte  ein  von  der  heiligen  Helena  geschenk- 
tes Kreuz.  Die  Kaiserin  Engelberga  brachte  es  dahin  dass 
Unterhandlungen  zwischen  Nicolaus  und  dem  Kaiser  angeknüpft 
wurden.  Ersterer,  Ludwigs  Wort  trauend,  begab  sich  nach 
Sanct  Peter,  aber  er  war  nicht  zu  vermögen  seinen  Spruch  in 
Betreff  Waldradens  zurückzunehmen  und  die  beiden  mit  dem 
Kaiser  gekommenen  Erzbischüfe  vom  Banne  zu  lösen.  Diese 
protestirten  heftig  und  feierlich  nicht  blos  gegen  des  Papstes 
Spruch  sondern  selbst  gegen  seine  Autorität;  des  Cölners  Bru- 
der Hilduin,  selbst  ein  Kleriker,  drang  mit  Bewaffneten  in  die 
Kirche  und  legte,  auf  die  Wächter  der  Confession  einbauend, 
die  Protestsclirift  auf  das  Apostelgrab  nieder.  Des  Kaisers 
Schaaren  hielten  die  Leostadt  besetzt,  da  aber  Nicolaus  un- 
beugsam bUeb,  zog  gegen  Ostern  Ludwig  nach  Ravenna  ab. 
Es  war  eine  entschiedene  Niederlage  der  weltlichen  Macht. 
Der  nach  Francien  gesandte  Legat  hielt  die  Entscheidung  auf- 
recht, und  wenn  Lothar,  der  sich  ihr  aufrichtig  unterwarf, 
nachmals  dennoch  wieder  abfiel  und  Nicolaus  das  Ende  des 
Streites  nicht  erlebte,  so  feierte  er  doch  einen  grossen  mora- 
lischen Triumph.  Leider  feierte  er  ihn  auf  Kosten  der  Macht 
mit  welcher  die  seinige  Hand  in  Hand  gehn  sollte  und  deren 
Verfall  nun  immermehr  ans  Licht  trat  Je  offenbarer  dieser 
Verfall  ward,  je  weniger  das  Kaiserthum  sich  fähig  zeigte  das 
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.  :iit  aimuQben,  dessen  Idee  einst  I^u  III.  und  Carl  dem  Grossen 

•rgeschwebt    hatte,    uuisomehr   steigerte   sich   der  Anspruch 

'    in   gewissem    Sinne    die  Refugniss    des  Papstthums,    den 

i  [tunkt  der  christhchen  Welt  zu  bilden.     Nicolaus  I.   ist 

iier   der  P&pste   denen    diese  grosse  Aufgabe  am  frühesten 

und  am  entsrl  «-a  klar  geworden  ist    Die  geistige  Strö- 

••ning  der  spiiu . ..  i  .nuhngerzeit  trieb  in  dieser  Richtung  auch 

iiiie  Dazuthun  Roms.  Jene  untergeschobenen  Urkunden  welche, 

mit  der  erdichteten  constantinischen  Schenkung  beginnend,  unter 

^       <n  der  Pseudo-Isidorischen  Decretalen  bekannt  sind, 

Urem  Ursprung  nach  ohne  Zweifel  dieser  Zeit  an,  zu 

-ren  wichtigen  Zeichen  sie  zu  zahlen  sind  und  deren  Ansich- 

ti  und  Bedürfnisse  sie  vielfach  aussprechen.     Obgleich  ferne 

■  ]'     •  und  den  Päpsten  entstanden,  und  jenem  Papste,  der 

11  bis  zu  ihrem  entschiedenen  Durchbruch  im  eilften 

ilirhundert  mit  grösster  Klarheit  und  meistem  Glück  reprä- 

titirte,    noch    unbekannt,   mussten    diese   fingirten  Urkunden 

m  damaligen  wie  dem  spätem  Papstthum  eine  mächtige  Hand- 

ibc  bieten,  als  dasselbe  Ausübung  des  Schiedsrichteramtes 

»er  die  bis  dahin  eine  Schirmherrschaft  über  die  Kirche  bean- 

''     Gewalt  versuchte  und  tlieilweise  erreichte, 

'  nde  Unterordnung  der  Würde  der  3Ietro- 

>Uten,  Bischöfe,  Landessynoden  unter  den  heihgen  Stuhl  der 

Autorität  diese«  letztem  bedeutenden  Zuwachs  brachte. 


7. 

I>IB  HCBZOOK  TON  8POLBTO.    VERWILDBBUNO  ROMS.    KAISER  CARL  IL 

Nicolaus  I.,  der  auch  Ostias  Befestigungen  und  Besatzung 

ver>i!iii'  arb  nach  neunjähriger  Regiemng  am  13.  Novem- 

brr  >'         -    I  dem  ««-li^cn  Gregor  (dem  Grossen),  sagt  Regino 

•'r  Chronist,    hatte   Rom    keinen   solchen   Papst  gesehn.    Er 

■  Königen  wie  Tyrannen,  und  sie  gehorchten  seiner  Auto- 

I  :  .1.  .....   ..  j,.  ,j,.j,  ,.i„pg  Herrn  der  Welt    Ach!  schreibt 

ucr   I.t'ltetihbeschreibung,  wie  spät  ward   ein 

Mann  der  Kirche  geschenkt,  wie  bald  ihr  entrissen! 

Üci  ihr  Wahl  seines  Nachfolger«  Hadrian  IL  schienen  die  bei- 

«li'ii  Parteien  der  Bevölkerung,  die  specifisch  p""-- ^'>  und  die 
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frinkisch-longobardischc,  einander  friedferdg  dw  Ilaud  zu 
reichen.  Aber  die  Kintracht  war  nur  eine  fturaerliche.  Schuu 
gleich  nach  der  Wahl  machten  die  kaiserlichen  Sendboten 
Schwierigkeiten,  weil  man  sie  nicht  zum  Wahlact  zugezogen 
habe,  was  «n  ganz  unbegrQndeter  Anspruch  war.  Hierauf 
wurde  die  kaiserliche  Baatitigiing  eingeholt:  noch  aber  war 
sie  nicht  eingetroffen,  so  Qberfiel  ein  benachbarter  Dynast  Korn. 
Die  Bedeutung  des  Uerzogthums  Spoleto  für  Kom  erklärt  sich 
schon  durch  dessen  geographische  Lage.  Auf  beiden  Seiten 
der  Apenninen,  den  grössten  Theil  Umbriens,  einen  Theil  der 
adriatischen  Marken  umfassend,  tief  hinab  nach  Süden  reichend 
grenzte  dasselbe  unmittelbar  an  die  päpstlichen  Territorien.  Hi'i 
der  Besitznahme  des  Longobardenreiclies  durch  Carl  den  (iroKsen 
hatten  die  Spoletiner  dem  Papste  gehuldigt,  was  indess  den 
König  nicht  abhielt  die  Unterwerfung  Herzog  Hildebrands  zu 
empfangen  und  die  herzogliche  Würde  nach  seijii  '' 
sen  zu  verleihen,  wie  es  seine  Nachfolger  so  aus  caro  _ 
Stamm  wie  aus  teutschen  Häusern  thaten,  bis  zum  Ausgang 
der  Hohenstaufen  unter  denen  wir  den  schwäbischen  Ilerzogcn 
dieser  mittehtalischen  Gebiete  oft  begegnen  werden.  Die  bei- 
den grossen  Bestandtheile  des  Herzogtliums ,  Spoleto  und  Came- 
rino,  waren  unter  den  späteren  Carolingern  bald  getlieilt  bald 
vereinigt  im  Besitz  eines  rhein-fränkischen  (fcschlechts  das  Ki<*h 
auf  den  Grafen  Leoduin  von  Nantes  zurückfuhren  lässt,  welclier 
im  Jahre  722  als  Bischof  von  Trier  starb.  In  der  Zeit  die  uns 
hier  beschäftigt  sass  Lambert,  der  zweite  des  Namens,  auf 
dem  herzoglichen  StuhL  Sein  gleichnamiger  Grossvater  war 
mit  Lotliar  L  nach  ItaUen  gekommen  und  scheint  Besitz  im 
Gebiete  von  Parma  erworben  zu  haben ;  Guido  dieses  Letztem 
Sohn  war  im  Jahre  842  Herzog  von  Spoleto,  als  NachfolgtT 
jener  longobardischen  Fürsten  die  von  den  Zeiten  der  Grün- 
dung des  Kirchenstaats  an  so  oft  in  die  römischen  Geschicke 
eingegriflen  haben.  Guidos  Gemalin  Ita  soll  eine  V^erwandte 
der  Kaiserin  Judith  der  zweiten  Gemalin  Ludwigs  des  From- 
men gewesen  sein.  Die  kaiserhche  Verwandtschaft  hielt  jedoch 
Herzog  Lambert  nicht  ab,  in  den  Kämpfen  Ludwigs  U.  mit 
den  Saracenen  und  den  kleinen  Fürsten  des  südlichen  Italiens 
wiederholt  ein  falsches  Spiel  zu  spielen.  Wenn  er,  indem  er  nach 
Hadrians  U.  Wahl  vor  Kum  erschien,  im  Einver»tändnis8  mit 
dem  dieser  angebhch  eigenmächtigen  Wahl  grollenden  Kaiser 
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i'handclt  zu  haben  scheint,  so  erregte  doch  des  Herzogs  rohes 

iid  rechtlos  gewalttliätiges  Schalten  in  der  Stadt  selbst  Ludwigs 

'      '  '  'loit    Wohl  zog  dieser,  während  er  Hadrian  besti- 

t  zur  Verantwortung,  aber  der  Geist  der  Unordnung 

und  KebelUon  wich  nicht  aus  Rom.     Als  der  neue  Papst  mit 

li  ^'  '  le  gegen  alte  Unruhestifter  imd  Gegner  des 

li      _  ..  .~^. uuade  Qbend  Verbannte  zurückrief,   Gefangene 

tV<ii>:it.  mit  dem  Bann  Behaftete  wieder  in  die  Kirchengemein- 

-haft  aufnahm,  sollte  er  bald  erfahren  wie  der  Dank  vor  dem 

i'arteigeitte  verstummt     Derselbe  Mann,  der  sich  schon  gegen 

Leo  rV.  und  Benedict  III.  erhoben  hatte,  der  Cardinalpriester 

Anastasius,  von  Iladrian  in  seine  Würde  wiedereingesetzt,  half 

tu  Bruder  Kleutherius  bei  der  Aufluhrung  einer  Tragödie 

.1.  he  allein  schon  den   gewaltsamen  Karakter  der  Zeit  und 

:ie  Verwilderung  des  römischen  Adels  ins  Licht  stellt,   dem 

-•-  Männer  angehörten.     Der  Papst,  vor  seinem  Eintritt  in 

•  u  preist  r  '        ^tand  verheirathet ,  hatte  eine  Tochter  die  bei 

lirer  Muii-.   .-    :c.  Kleutherius  bemächtigte  sich  des  3Iädchens, 

•>rmälte  sich  durch  Gewalt   die  Entführte  die  einem  Andern 

•'Hobt  war,  versuchte  vei^ebens  den  in  Benevent  weilenden 

'    —         -  n-innen,  mordete,  als  aufHadrians  Bitten  die  kai- 

I      hter  eintrafen,   das  Opfer  seiner  Gewaltthat  und 

(leren  Mutter  und  endete  durch  das  Henkerschwert   Kirchlicher 

iiid  weltlicher  Bann  strafte  die  Berather  bei  den  grässlichen 

i  linten. 

Hine    andere   Tragödie,   der  Ehezwist   im   carolingischen 
Hause,  spielte  noch  unter  Iladrian  fort    Dieser  zeigte  dieselbe 
I  •-sri:_r]^,.it  wie  sein  Vorganger,  so  in  Honte  Cassino  wo  er  mit 
lv:u>*  r  Ludwig  und  König  Lothar  eine  Besprechung  hatte,  wie 
in  Rom   wo   der    sinnberauschte   schwache   König,    indem  er 
luroli  offenbaren  Meineid  die  Versöhnung  mit  der  Kirche  er- 
kaufte, eine   unselige  Rolle   spielte,   welcher  bald  darauf  sein 
irn  Jahre  8GU  zu  Piacenza  erfolgter  Tod  ein  Ende  machte.    Je 
hol  irr    (las  PafMtthum   ati^,   dessen  Vermittlung  der  Kaiser 
'    in    dem    um   Lotliars  Erbe    entstandenen   Streit   anrief, 
iii>>hr  u.ink  die  Maeht  des  Kaiserthums,  obgleich  Ludwig  II. 
11.     l'-r    thatkräftigsto    war    unter  den    späteren   Caro- 
!>'  ständige  Kämpfe  mit  den  Saracenen  in  Apulien  be- 
i  erschöpften  dm  Kaiser  der  im  Sommer  871  den 
btc,  vom  Henoge  Adalgis  von  Benevent  bei  dem 
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er  SU  Gmate  war  und  der  ihn  mehr  denn  einmal  gegen  die  Un- 
gliubigen  gerufen  hatte,   überfallen,  gefangen,  geplündert  zu 
werden.   Wenn  aber  in  einem  Streit  mit  Bysana  da«  ihm  selbst 
den  Königstitel  verweigerte,  Ludwig  Titel  und  Keuht  des  Im- 
periums,  nächst  dem  Willen  Gottes,  dircct  vom  Urtheil  der 
Kirche  und  von  der  Weihe  und  Salbung  durch  den  obersten 
Pontifex,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Uebertragun^  durch  die 
Römer  herleitete,  so  Uegt  darin  nicht  etwa  eine  Anerkennung 
der  Unterordnung  der  KaiHcrmacht,  sondern   der  ri  He- 

griff dee  innem  Zusammenhangs  derselben  mit  der  k... .....  iien 

Autorit&t,  welche  so  die  von  Rom  verliehene  höchste  weltliche 
Würde  wie  früher  schon  die  fränkische  Konigswürde  gehei- 
ligt hatte.  Der  Zusammenhang  mit  der  Stadt  von  \\''  las 
Imperium  ausging,  war  nach  Ludwigs  Ausspruch  i  >er 
Gelegenheit  zum  Imperium  nothwendig.  Die  byzantinischen 
Herrscher  hatten  aufgehört  römische  Imperatoren  zu  sein,  seit 
sie  Rom  und  des  Reiches  Sitz  verlassen,  das  römische  Volk 
und  seine  Sprache  aufgegeben  hatten.  Die  neue  Legitimität 
hatte  somit  ihre  zwiefache  Wurzel  im  WeltUchen  und  Geist- 
lichen, in  Rom  und  der  Kirche. 

Ludwig  ward  am  Pfingsttage  des  Jahres  872  noch  einmal 
in  Sanct  Peter  gekrönt,  wahrscheinlich  aus  Anlass  der  bei 
der  neuen  Erbtheilung  nach  seines  Bruders  Lothar  Tode 
ihm  zugefallenen  Provinzen.  Nach  der  Krönung  ritt  er  mit 
dem  Papst  in  feierhchem  Aufzug  nach  dem  Lateran,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  mag  er  das  Parlament  gegen  den  verräthc- 
rischen  Herzog  von  Benevent  gehalten  liaben.  Auf  diesem  Par- 
lament entband  ihn  der  Papst  der  ihm  abgetrotzten  Verpflichtun- 
gen, während  der  römische  Adel  durch  eine  merk\\'ürdige  Erklä- 
rung die  in  gewisser  Beziehung  Souveränitätsrechte  implicirt,  ge- 
gen Herzog  Adalgis  als  Tyrann  und  Feind  des  Gemeinwesens  sich 
auf  Seiten  des  Kaisers  stellte.  Unternehmungen  gegen  diesen  Für- 
sten wie  gegen  die  Saracenen  füllten  die  wenigen  noch  übrigen 
Jahre  Ludwigs  U.  der  am  12.  August  875  in  der  Nähe  Brescias 
starb  und  in  Sant*  Ambrogio  zu  Mailand  beicresetzt  ward.  Die 
Grabschrift  erwähnte  seiner  Oberherrschaft  über  Korn  welches 
ihm  den  Kaisertitel  gegeben  habe.  Dieser  Titel  fiel  nun,  da 
er  keine  männlichen  Erben  hinterliess,  dem  Ohm  des  Verstor- 
benen zu,  dem  jüngsten  Enkel  Carls  des  Grossen,  dem  französi- 
schen Könige  Carl  dem  Kahlen,  welchem  Papst  Johannes VIIJ.. 
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Icr  drei  Jahre  früher  auf  Hadrian  gefolgt  war,  zu  Weih- 
iciiten  875  die  Krone  aufaetste,  unter  anderen  Verliält- 
iiiKseu  als  sie  bei  dessen  Voxgingem  obgewaltet  hatten.  Bei 
diesen  war  seit  Ludwig  dem  Frommen  die  p&patiiche  Salbung 
iir  ßestiti^un^  uud  Weihe  der  vorausgegai^einen  Wald  eines 
aesars  durch  den  Augustus  und  die  Heiclisversammluug.  Carl 
Uer,  zwischen  dessen  Ansprüchen  und  denen  seines  Bruders 
udwigs  des  Teutochen  die  Reichsversammlung  von  Pavia  nicht 
iitschieden  hatte,  erhielt  die  Krone  ledigUch  vom  Papste,  wie 

-  Ii.  i-vt   Hifalge  schon  vorher  fi:etroffener  Verabredungen  und 
^1  n  /u>it  lienmg  an  die  Kirche  von  Gebiet  und  Gold.     Die 

Wahl  und  Approbation  des  Papstes  erfolgte  unter  Zustimmung 

—  Clerus,   des  Adels  und  des  gesammten  römischen  Volkes. 
:l>>^  auch  diese  Zustimmung  erkauft  worden  sein  soll,  ist  ein 

lies   Moment  und  Zeichen   des  zunehmenden  Verfalls.     Die 

^<*hmälerung  der  kaiserhchen  Rechte  war  die  nothwendige  Folge. 

it^lusigkeit  in  welche  das  Kaiserthum  unter  den 

'  iiigern    uud    ihren   Nachfolgern    versank,    bis   die 

>ttonen  es  wieder  hoben,  beginnt  nach  dem  Tode  Ludwigs  II., 

It'r,   oft  unglücklich  uud  an  grossen  Erfolgen  arm,   doch  mit 

' '   -hkeit  seine  Stellung  zu  behaupten  gesucht  hatte.    Der 

-er,  so  heisst  es  in  einer  Streitschrift  über  die  Reichs- 

<lt  in  Rom,  gab  alles  was  verlangt  ward,  Befugnisse  die 

^t  mit  Recht  beanspruchen,  die  man  nicht  zu  bewah- 

I   Lii  mag.   Wenn  der  kaiserhche  Legat  noch  in  der  Stadt 

II    weilen    fortfuhr,    so  konnte  es  kaum  mehr  als  der  Form 

_•  II    -ein.     Capua  wurde  damals  der  Kirche  zugesprochen, 

.i-ll.ii.f    nndere  Territorien  wie  Benevent,  Spoleto,  tuscische 

und  >u.li!aiiM;lie  Provinzen,  deren  Verleihung  momentan,  zum 

TheU  auf  immer,  ein  todter  Buchstabe  sein  musste.    In  Pavia, 

sollin  der  Kaiser  von  Rom  aus  zog,  fand  im  Februar  876  eine 

'  ><•■  Reiclisversammlung  statt    Hier  erfolgte  seitens  des  hohen 

is  und  Adels,  Mailands  Erzbischof  an  der  Spitze,  unter 

liczichung  auf  die  p&psthche  Salbung  die  Wahl   xom  Könige 

!    '  «Da  die  gottliche  Barmherzigkeit,  so  hieaa  es  in 

I.  ,^K,  durch  Dazwischenkunft  der  Apostel  Petras  und 

Paulus,  durch  deren  Stellvertreter  den  Herrn  Johanne«  höch- 

ten  Pontifex  und  allgemeinen  Papst  und  euren  geistlichen  Va- 

N-r.   zum  Wohl  der  heiligen  Kirche  und  unser  aller,  gemlM 

1  .iM::ibung  des  heiUgen  Geiatat  euch  rar Kaiaerwflrde  eingeladen 
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und  befördert  hat,  so  n  "' '  u  wir  euch  zu  unter  aller  Be- 
•chüuecr,    Herrn  und  V<  .r  und    zum   König  de«  iiali- 

echen  Reiches.«    Dahin  war  '  ilurch  den  Hader  im  Hause 

dea  groaaea  Carl  gekomn  me  longobardische  Krone, 

wenn  aie  gleich  noch  in  iii(:%< m  iLtu«ie  blieb,  doch  '--^ -h  Wahl 
▼ergeben  wurde.     Carl  eilte  mit  Zurücklassung  ~  ^ohwa- 

gera  Hersoga  Boso  als  Statthalter  über  die  Alpen  zurück,  und 
auf  dem  Reichstage  zu  Ponthugon  best&tigteo  seine  frinkischen 
Barone  im  Juni  die  kaiserUche  Würde.  So  schloss  die  Reihe 
der  Acte  welche  einen  neuen  Abschnitt  so  in  dem  Verhiltniss 
des  Kaisers  zur  römischen  Kirche  wie  in  dem  der  CaroUnger 
au  Italien  bezeichnen. 


8. 

OST-  DlffD   WESTFEANKISCHE    I'ARTEI    IN    10 »M. 
nVNBBB   UNRUHEN  UND  SAEACEKISCUE   BEDRÄNH.MSsi:. 

Papst  Johannes  mogte  sich  mit  Recht  dieser  Erfolge  freuen. 
Aber  die  inneren  Zust&nde  Roms  machten  auch  ihm  zu  schaffen. 
An  die  Stelle  der  Adelsfactionen  welche  wir  von  der  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  Longobarden  und  Franken  an  in  der  Stadt 
fanden,  waren  infolge  der  Spaltungen  im  carolingischen  Hause 
und  der  politischen  Parteistellung  der  Päpste  eine  ost-  und 
westfir&nkische  Faction  getreten.  Die  erstere  welche  mit  Kai- 
ser Ludwigs  Wittwe,  mit  Luduig  dem  Teutschen  imd  dessen 
nach  der  itahschen  Krone  strebenden  Söhnen  zusammen- 
hing, bestrebte  sich  das  Bündniss  des  Pontificats  mit  dem 
Westreich  zu  lösen.  Verabredungen  mit  dem  Markgrafen  von 
Tuacien,  mit  den  Beherrschern  von  Spoleto  und  Camerino  welche 
wegen  ihrer  Verbindungen  mit  Saracenen  und  Longobarden 
von  Kaiser  Ludwig  abgesetzt  nach  dessen  Tode  ihre  Länder 
wiedererlangt  hatten,  vielleicht  Einverstandnisse  mit  den  Sara- 
cenen von  Rom  her  angeknüpft,  gingen  Hand  in  Hand  mit 
Frevelthaten  in  der  Stadt  selbst,  welche  die  entsetzUche  Ver- 
wilderung der  Aristokratie  und  die  Zuchtlosigkeit  des  häus- 
Uchen ,  die  Verkommenheit  des  öffenthchen  Lebens  an  den  Tat: 
legen.  So  wenig  es  möglich  ist  in  diesen  Zeiten  Einsicht  in 
den    Zusammenhang    der    römischen    FamiUen    zu    gewinnen. 
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ult'm  uns  nur  einzelne  Namen  entgegentreten,  to  ist  es  doch 

'.ir  dssa  diese  rohon  gcwaltth&tigen  Minner  welche  Rom 

^,.  ■■;;  mit  Rlut  und  Entsetzen  ftillteo,  ebenso  wie  in  den  Tagen 

Hadrians  I.  und  1.^08  III.    mit  den  Pipsten  verwandt,   theil- 

.  eise  in  den  höchsten  Würden  des  pipstlichen  Hofes  standen. 
im  I'rütiling  87G  kam  es  zu  den  greuUchsten  Excessen.  Wir 
beg.  ^iH  II  einer  ganzen  Sippschaft  vornehmer  Verbrecher.  Ein 
Heermeister  Georg,  Sohn  eines  Primicerius,  schon  der  V^ergif- 
tii  *>8  Bruders  aus  Leidenschaft  für  dessen  Geliebte  be- 

B<  dann  mit  einer  Nichte  Benedicts  III.   vermalt,    ent- 

h'  .  .  h  derselben  durch  Mord  um  die  Tochter  des  mäch- 

tigen   und    r&nkevoUen    Nomenciators    Gregor    zu    heirathen, 
r>  *       schon    zwei    Männer   verlassen    hatte.      Der 

I.  .:  .  --    uienclators    und  die   Käuflichkeit  der  Richter 

•*herten  die  Straflosigkeit  des  Verbrechers.     Der  Heermeister 

14  durch  seine  Frau  Nepote  Papst  Nicolaus',  verschleu- 

,,  '    -     '  ^^en  Lebzeiten  den  zu  Almosen  bestimmten  Theil 

f\  '11  Vermögens   und  verstiess  seine  Gattin  um  mit 

iner  fränkischen  Buhlerin  zu  leben.  Im  Bunde  mit  ihnen 
|)1  "^  '-erius  Stephan  die  Kirchen,  indem  er  seine 

Ai — ».  ..  ;i   misbrauchte.     Papst  Johannes  forderte 

die  Frevlt ;  i  Riohterstuhl,  aber  mit  Schätzen  beladen 

ntflohen  sie,  liessen  in  der  Nacht  die  Porta  S.  Pancrazio  oflen 

'        '  iohsam  als  hätten  sie  die  Stadt  auswärtigem  Raubge- 

,    .-isgeben   wollen,   erreichten   das   (iebiet  von   Spolcto 

'  (>  sie  sicher  waren. 

Eines  der  angesehensten  Mitglieder  des  Clerus  wurde 
•u  diese  Irrungen  hineingezogen.  Es  war  der  Cardinalbi- 
•ebof   von    Porto    Formosus,    einst    von   Papst   Nicolaus    mit 

'*r    wichtigen     rriterhandlung     mit    den     Bulgaren     betraut, 

'icher    Bevollmächtigter    bei    den    Besprechungen 

italischen    'riiroufolge.        Formosus'    Anschluss 

t»  die  Interensen  «ler  ostfränkiscben  Linie  scheint  der  (mmd 
der    ^'  ^keiten    zwischen    ihm    und    Johannes  VIII.    ge- 

wesen   AU    «•■III,    doch    sind   die    Umst&nde    heute    noch    dun- 
kel   währeitd    die  Bescliuldigiing   dass    der   Cardinal   in   Rom 

ine  Verschwörung  zu  dem  Zweck  seiner  eignen  Erhebung 
auf    t\m  lien    Stuhl    angezettelt    habe,    keine    andere 

Be^iuuluK,  I'«    zürnenden   Johannes  Worte    hat.      Dem 

drohenden  Si  lutgehn  hatte  Formosus  sich  aus  seinem 

14* 
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Bisthum  entfernt  und  wurde  des  ZuRainiiicnli  iii::<  -^  mit  il« n  m-- 
nannften  Vornehmen  beschuldigt.  Ihn  wir  mi  nai  <l<-s  i'a|>>si4-x 
Strafgericht  In  einer  am  19.  April  876  in  der  Kirche  Sta 
Maria  ad  martyrea  gehaltenen  Synode  wurde  der  Kirchrnhann 
über  die  Genannten  verh&ngt  und  da  sie  hicIi  nicht  Htfllten 
feirrHch  beat&tigt.  In  Kom  selbHt  war  ao  für  den  AugenbUck 
Ruhe  geachafll,  aber  die  äusseren  Schwierigkeiten  waren  da- 
durch nicht  gemindert  Die  Gefahr  war  um  so  dringender  da 
nach  Kaiser  Ludwigs  Tode  die  Angriffe  der  Saracenen  sich 
mit  immer  grosserer  Heftigkeit  wiederholten.  Die  politische 
Lage  des  SQdens  kam  ihnen  zu  statten.  Theils  Furcht  vor 
ihrer  Uebermacht,  theils  Hoffnung  auf  Handelsgewinn  hatten 
die  Herrscher  von  Salern,  Amalfi«  Gaeta,  den  von  Benevent 
dessen  treulose  Eifersucht  einst  Ludwigs  U.  Fortschritte  ^egen 
die  wilden  Feinde  gehemmt  und  seine  AuHtrengungen  vemii*ht4>t 
liatte,  eine  Zeitlang  auch  Neapel  in  ihr  Bundniss  gezogen.  Im 
Rücken  gedeckt  hatten  die  Saracenen  die  Hände  frei  gegen  Rom 
und  das  ganze  Land  nordwärts  vom  Liris  war  ihnen  preisgege- 
ben. Ueber  dies  Land  ergossen  sich  ihre  Schaaren  plündernd 
und  verwüstend.  Den  Garigliano  aufw&rtsziehend  drangen  sie 
in  die  reiche  Ebne  auf  welche  Monte  Cassinos  Kloster  hinab- 
bUckt  Von  dort  stand  ihnen  der  Weg  so  nach  den  Abruzzcn 
offen,  wie  der  verlockendere  nach  Latium  durch  das  frucht- 
bare Thal  des  Sacco.  Sie  zögerten  nicht  ihn  einzuschlagen. 
•Ganz  Campanien,  so  sclirieb  Papst  Johannes  am  10.  Februar 
877  an  den  Kaiser,  ist  durch  diese  Feinde  Gottes  von  Grtmd 
aus  verwüstet  Schon  setzen  sie  unterhalb  Tiburs  über  den 
Anio  und  plündern  die  Orte  der  Sabina  und  die  benachbarten 
Landschaften.«  Und  an  die  Bischöfe  von  Francien:  »DaH 
Land  ist  in  eine  Einöde  ven%'andelt  und  wilde  Thiere  streifen 
umher  wo  einst  Menschen  wohnten,  während  Städte,  Dörfer. 
Villen  in  Schutt  hegen.  Wir  säen  in  Thränen  aber  wir  ernten 
nicht;  ja  das  Säen  selbst  wird  uns  unmöglich  gemacht«  Vor- 
her schon,  im  November  876,  hatte  der  Papst  über  die  Be- 
theiligung Lamberts  von  Spoleto  und  seines  Bruders  Guido 
Grafen  von  Camerino  geklagt  »Noch  ungerechter  als  die  Un- 
gläubigen handeln  die  Christen,  zumal  solche  die  man  Mar- 
chionen  nennt,  die  alles  Land  St  Peters  wegnehmen  und 
Städte  wie  Felder  verheeren.«  Bis  in  Roms  unmittelbare  Nähe 
drang  der  Feind,  der  zugleich  von  der  Seeseite  her  das  Land 
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zwisrheii  Stadt  und  Meer  Aberzog.  In  der  Stadt  ward  die 
Nutli  fühlbar.  »Aus  der  verödeten  Campagna  geht  uns  nichts 
mehr  xa,  nichts  ist  uns,  den  ehrwürdigen  Klöstern,  den  übri- 
gen frommen  Stiftungen,  dem  römischen  Adel  zum  Lebens- 
unterhalt gebUel)en;  um  Roms  Thore  ist  alles  so  ver%vÜ8t«t 
lUss  kein  Bewohner,  jung  oder  alt,  dort  zu  finden  ist.«  3Ian 
slaubt  Gregors  des  (»rossen  Stimme  wiederzuvemelunen. 

Wie  Gregor  lies»  Papst  Johannes  es  nicht  bei  Schreiben 
und  Klagen  bewenden.  Kr  befestigte  die  Pauiskirche  indem  er 
sie  mit  Mauern  umschloss  und  so  ein  Castell  anlegte,  welches 
na'  Ml  Namen  Johannipolis   hiess  und  vielleicht  bis  zum 

zw  :  :.  iiiirhundert  bestand.  Er  ging  nach  Neapel  das  sara- 
cenische  Bünduiss  zu  sprengen.  Er  rüstete  selbst  eine  Flotte, 
und  von  Portus  aussegelnd  brachte  er  beim  Voi^ebiige  der 
Circe  dem  Feinde  eine  ärgere  Niederlage  bei  als  die  bei  Ostia 
gewesen  war.  Zu  Traetto  in  Gaetas  Nähe  verweilend  suchte 
er  dann  ein  Bündniss  der  süditalischen  Fürsten  unter  Theilnahme 
und  Schutz  der  Kirche  zu  Stande  zu  bringen.  Aber  so  die  Bestand- 
losigkeit  dieser  nämUchen  Fürsten  welche,  wie  es  mit  dem  von 
Capua  geschah,  lieber  unter  saracenischem  Beistande  ein  unor- 
dentliches Leben  fristeten  und  t}^rannische  Herrschaft  führten  statt 
die  feste  Hand  eines  Hauptes  der  Kirche  zu  fühlen,  wie  die  Hab- 
sucht der  Seestädte  machten  Johannes'  Bemüliungen  zunichte. 
I{om  musste  sich  zu  einer  Tributzahlung  an  die  Ungläubigen  ver- 
stehn ,  da  Subsidien  an  christliche  Städte  weggeworfenes  Geld 
waren.  Die  Folge  von  allem  diesen  war  dass  die  Saracenen  sich 
mehr  denn  je  in  UnteritaUen  festsetzten,  dass  sie  bei  Paestum, 
am  Fuss  des  Vesuv,  an  der  Mündung  des  Garigliano,  bei  Itri 
zwischen  Fondi  und  Gaeta  feste  Burgen  und  Waflfenplätze  ein- 
nahmen und  anlegten,  dass  Monte  Cassino  trotz  seiner  hohen 
und  sichern  Lage  am  12.  September  884  erstürmt  und  zerstört, 
hundert  Jahre  lang  in  Trümmern  liegen  bUeb,  dass  S.  Salvatore 
in  San  Gennano  wohin  die  übriggebliebenen  Mönche  sich  mit 
dem  Abt  Bcrtario  geflüclitet,  und  das  St.  Vincenzkloster  am 
Voltumo  in  Schutthaufen  verwandelt  wurden,  und  beinahe 
dritthalb  Jahrhunderte  vergingen  ehe  mit  der  Krobenmg  Sici- 
lieus  durch  Roger  den  Normannenherzog  die  Herrschaft  des 
Halbmondes  in  Italien  ftlr  immer  zerstört  wurde.  Nicht  der 
Süden  der  Halbinsel  allein  wurde  auf  solche  Weise  heimge- 
sucht: kaum  besser  erging  es  den  Alpenländern.    Im  Jahre  NSl) 
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Mteten  sich  spanische  Saracenen  an  der  SridnstkQste  der  Pro- 
renoe  in  der  Bucht  von  St  Tropez  frst,  erbauten  dort  eine 
Burg  Fraxinetum,  das  heutige  Garde -Frainet,  die  sie  gegen 
alle  Angriffe  der  burgundischen  Könige  yertheidigten,  drangen 
in  die  Alpen  ein  und  brandschatsten  das  l.And  auf  beiden 
Seiten  des  Gebiiges,  dessen  Strassen  sie  unsicher  machten  und 
wo  heute  noch  manche  Erinnerungen  an  diese  geförchteten 
Feinde  gebUeben  sind. 

Es  g^Qgte  nicht  an  diesen  saracenischen  Drangsal  < 
anderer  Seite  her  wurde«  wenn  nicht  Korn  doch  die 
der  Pftpste  in  Rom  in  bedenkUchstem  Maasse  gefährd«  i 

Herzog  Lambert  von  Spoleto,  der  zweite  Herrscher  aus  frän- 
kischer Familie  in  diesem  Nachbarstaat,  wo  die  Gegner  der  Papst- 
gewalt, die  Häupter  der  ostfr&nkischen  Partei  Aufnahme  und 
Schutz  fanden,  suchte  sowol  für  sich  selber  Einfluss  und 
Rechte  in  Rom  zu  erlangen,  wie  das  Einyerst&ndniss  zwischen 
Papst  und  Kaiser  zu  stören,  wozu  das  Streben  der  teutsohen 
Carolinger  nach  der  italischen  Krone  erwünschten  Vorwand 
bot  Auf  einem  römischen  Concil  vom  Februar  877  bestätigte 
der  Papst  die  kaiseiüche  Würde  Carls,  gegen  welchen  wegen 
der  Soiglosigkeit  womit  er  der  Noth  MitteUtaliens  zusah,  die 
Stimmung  des  römischen  Volkes  äusserst  gereizt  war.  Die 
von  Johannes  diesem  Kaiser  ertheilten  Lobsprüche  contrasti- 
ren seltsam  mit  der  Rolle  die  dieser  in  Italien  spielte  und  dem 
Ansehn  das  er  hier  genoss.  Zur  selben  Zeit  wies  der  Papst 
die  Forderungen  des  Herzogs  von  Spoleto  ab,  welcher  angeb- 
lich in  kaiserlichem  Auftrag  Geissein  för  die  Treue  drr  •»  •  ^ 
verlangte.  Die  Lage  war  so  schlimm  geworden  dass  uii;. 
seiner  eignen  Bedräogniss  Carl  sich  auf  Johannes*  Andringen 
zu  einem  Heerzuge  nach  Italien  entschloss.  Durch  eigne  Sclndd 
hatte  der  Herrscher  des  westfränkischen  Reiches  sich  in  diese 
Bedrängniss  gebracht  Während  die  Normannen  nicht  die 
Küsten  nur  sondern  das  Innere  dieses  Reiches  plünderten, 
hatte  er,  nicht  zufrieden  mit  der  Kaiserkrone  und  dem  Besitz 
Italiens,  nach  seines  Bruders  Ludwigs  des  Teutschen  Tode  die 
rheinischen  Provinzen  des  austrasischen  Theils  des  CaroUnger- 
staates  angegriffen  und  verwüstet ,  aber  am  8.  October  876 
durch  seinen  Neffen  Ludwig  den  Jüngern  eine  vernichtende 
Niederlage  erlitten.  Mit  so  geschwächter  Macht  imd  noch 
mehr  geschmälertem  Ansehn  trat  er  dennoch  im  August  877 
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^H    den  italischen  Zug  an.     In  Vercelli  traf  der  Papst  mit  ihm  zu- 

^H    samroen:  von  dort  gingen  Beide  nach  Pavia.     Noch  hatte  der 

^^m  Kaiser  keinen  Kntschluss  gefasst  alM  die  Na(*hneht  eintraf,  sein 

^^M  Nefle    Carhnann    Ludwigs   des  Teutschen    ältester   Sohn    und 

^H  König  von  Baiem  steige  mit  ansehnlicher  Heeresmacht  herab  in 

^H  die  longobardiache  Kbne.     Erschrocken    ging  Carl    über  den 

^^^  Po  nar*-  '!"  "'ina  zurück:  hier  berief  er  die  italischen  Grossen 

und  (Im  -  fränkischen  Reiches.    Als  jene  nicht  erschienen, 

als   hinn;eu;,>ii   ,|ir  Nachricht  eintraf,  so  sein  Schwager  Herzog 

Boso   wjf  andere  jjrossc  Vasallen  verweigerten  den  Zug,  eilte 

der  rathlose  Kaiser  dcu  Alpen  zu.     Beim  Uebeigang  über  den 

Cenis  erkrankte  er  am  Fieber  und  starb  am  6.  October  877  in 

einem  Dorf  der  Maurienne.    Schon  um  die  Mitte  Septembers  war 

Car'  !'       I  eingetroffen,  wo  er  die  Huldigung  der  lom- 

bai  1.         .16  imd  Grossen  empfing.     Des  Papstes  Hoft- 

nung,   so  wider  die  Saracenen  wie  gegen  christhche  Gegner 

Beistand   zu  erlans^en   war  in  nichts  zerronnen,  und  er  kehrte 

v<..,  T'"-»'»na  nach  Rom  zurück  ohne  Heer  und  ohne  Kaiser. 


9. 

KAISEB  CARL    III.       AUFLÖSUNG   DES   CAROUNOBRREICHES. 

Der  Tod  Carls  des  Kahlen  musste  der  teutschen  Partei 
ausserhalb  wie  innerhalb  Roms  das  Uebeigewicht  geben.  Noch 
suchte  Papst  Johannes  sich  dem  Ansinnen  Carlmanns,  der  mit 
der  itaÜHchen  Königskrone  zugleich  die  kaiserliche  zu  erlangen 
Htrebte,  zu  cntziehn  oder  wenigstens  zu  persönlicher  Unter- 
handlung in  ( )beritaUen  Zeit  zu  gewinnen.  Im  November  schrieb 
er  ihm  er  werde  Legaten  senden  mit  den  Pacten,  die  er,  der 
König,  der  lieiligen  Mutter  Kirche  und  seinem  Beschützer  dem 
Apostel  auf  immer  zusagen  müsse,  und  warnte  iim  zugleich 
die  meineidigen  rnterthanen  der  Kirche  aufzunehmen  imd  an- 
zuhören. Ungeachtet  Joliannes'  Hinneigung  smn  weatfirioki- 
scben  Hause  wtre  es  vielleicht  damals  su  einer  Verständigung 
mit  Carlmaim  gekommen,  welcher,  als  er  dem  Papste  den  Tod 
des  ObiODS  togleich  mit  der  Absicht  der  Romfahrt  meldete. 
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die  Kirrlif   mehr  ab  irgendeiner  hnurr  \<.i     i       i  Immi 

▼emprach,  hätte  nicht   unmittelbar  darauf  mm   i  <;  iNMui^r 

schwere  Krankheit  ergrifien  und  vor  dem  Winter  zur  Eück* 
kehr  in  die  Heimat  genöthtgt.  So  sog  sich  der  Sturm  über 
dem  Papst  zusammen.  Im  Frühhng  des  folgenden  Jalires  87K 
erschien  Herzog  Lambert  nebst  sdnem  Schwager  dem  Mark- 
grafen Adalbert  von  Tuscien,  welche  beide  bei  Carliiianns  Auf- 
treten in  ItaUen  für  ihn  Partei  ergriffen  hatten,  mit  den  römi- 
schen Verbannten  und  m&chtigem  nocriiaiii'on  vor  Hom.  Lam- 
bert besetzte  die  I^ostadt  und  das  die  Tiberbrücke  beherrschende 
Thor,  hielt  den  Papst  in  Sanct  Peter  gefangen,  verlangte  die 
Rückgabe  der  den  Gebannten  ab^sprochenen  Resitzungen,  be- 
hauptete im  Kinverst&ndniss  mit  ('arluiann  zu  handeln,  zwang  den 
römischen  Adel  diesem  als  Schirmherrn  der  Kirche  Treue  zu 
Hchwören.  Joliannes  blieb  standhaft.  Dreissig  Tage  w&hrte  die 
Haft  während  deren  dem  Papste  selbst  Gottesdienst  j^u  halten 
unmögUch  war.  Dann  zog  der  Herzog  ab  ohne  seinen  Zweck 
erreicht  zu  haben.  Der  Papst,  ungeachtet  dieses  Abzugs 
noch  in  der  bedr&ngtesten  Lage,  verhängte  in  der  Paul  '  -  ' 
über  den  Spoletiner  das  Anathem  wenn  er  seine  1  > : 
der  Rückkehr  mit  stärkerer  Heeresmacht  wahr  mache,  ver- 
kündete die  Absicht  Carlmann  selbst  um  Schutz  für  das  Erbe 
des  Apostels  zu  bitten ,  Üess  alle  Kostbarkeiten  der  Peterskirche 
nach  dem  Lateran  bringen,  verhüllte  den  Altar  mit  grober 
Leinwand,  schloss  die  Basilika  als  wäre  sie  entweiht  Als 
Lambert  aufs  neue  rüstete  und  selbst  mit  den  Saracenen  in 
Tarent  sich  in  P^invemehmen  setzte,  sprach  Johannes  den  an- 
gedrohten Kirchenbann  über  ihn  und  seine  Anhänger  aus  und 
verUcss  zu  Anfang  Mai  Rom.  Die  Veigewaltigung  der  Kirche 
durch  die  Spoletiner  dünkte  den  Papst  ärger  als  die  sarace- 
nischen  Drangsale.  Zur  See  ging  er  nach  Frankreich.  Am 
Pfingsttage  stieg  er  zu  Arles  ans  Land,  aber  erst  zu  Troyes 
in  der  Champagne  kam  er  mit  dem  kranken  Sohne  des  letzten 
Kaisers  Ludwig  dem  Stammler  zusammen,  den  er  am  7.  Sep- 
tember zum  Könige  von  Francien  krönte. 

Die  schlimme  I^ge  des  von  uneinigen  Baronen  zerrissenen, 
von  den  Normannen  verheerten  Westreiches  Uess  jedoch  dem 
Papste  geringe  Aussicht  auf  Beistand.  In  seiner  Noth  schloss 
er  sich  an  Herzog  Boso  an,  welcher  einst  für  seinen  Schwager 
den  Kaiser  ItaUen  verwaltet  hatte  und  ihn  nun  über  den  Cenis 
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;h  Turin,  von  dort  nach  Pavia  zurückführte.  In  ihm,  doM- 
•en  Khr^^iz  nach  der  Kaiserkrone  strebte,  hoflfte  der  Papst 
die  Stütze  zu  linden  die  er  an  den  westHchen  Orolingem 
nicht  (and,  bei  den  ustUchen  nicht  suchen  wollte,  und  so 
dimmerte  zuerst  der  Gedanke  die  höchste  Würde  abzubrin- 
Tom    Hause  Carls   des   Grossen    und    deren    Verleihung 

iz  in  den  Rereich  der  päpstlichen  Befugnisse  zu  ziehen. 
Aber  alle  Bemühungen  die  oberitalischen  (trossen  für  Boso 
zu  gewinnen  waren  veigebhch  und  unverrichteter  Dinge  kehrte 
Johannes  im  December  878  nach  Rom  zurück,  wo  seine  Stel- 
lung nun  nicht  minder  schwierig  war  als  vonnals.  Als  end- 
lich infolge  einer  Uebereinkunft  unter  den  ostfrankischen  Caro- 
hngem  durch  Verzichtleistung  des  todkranken  Carlmann  im 
S. .  •"""     '       Schwabenkönig   Carl,    genannt   der   Dicke, 

I.ii  ! sehen  jüngster  Sohn,  das  italische  Reich  er- 

hielt und  in  Pavia  gekrönt  ward ,  verstandigte  sich  nicht  lange 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Rom,  und  nachdem  die  wiederholt 
angeknüpften  Unterhandlungen  mit  Herzog  Boso  zu  keinem 
Krgehuiss  gefuhrt  hatten,  Papst  Johannes  mit  der  teutscheu 
Partei  nachdem  sein  Anlehnen  an  deren  Gegner  so  schlechte 
Früchte  getragen  hatte. 

im  October  879  erschien  Carl  in  Italien  und  Johannes  trat  in 
Wrbindung  mit  ihm.  Statt  aber  nach  Rom  vorwärtszugehn 
kehrte  der  König  im  folgenden  FrühUng  zurück  über  die  Alpen. 
Erst  im  Februar  881  traf  er  in  der  Hauptstadt  der  Christenheit  ein. 
Cm  die  Mitte  des  Monats  setzte  Johannes  ihm  die  Kaiserkrone 
auC  Aber  seine  Hoffnung  eine  kraftige  Stütze  gegen  innere  und 
iuaaere  Gegner  zu  finden  wurde  diesmal  wie  früher  kläglich 
getäuscht.  »Um  Gotteswillen,  schrieb  Johannes  an  den  Kaiser 
der  schon  zu  Anfang  Min  nach  Siena  aufgebrochen  war,  um 
Gotteswillen  eilet  uns  zu  Hülfe,  damit  nicht  ringsherum  die 
Völker  sagen:  wo  ist  der  Kaiser  geblieben?*  Und  im  Sommer 
des  folgenden  Jahres:  «Wir  haben  Licht  erwartet  und  siehe 
da  ist  FinstomiM;  wir  haben  Hülfe  gesucht  und  wir  dürfen 
die  Mauern  der  Stadt  nicht  verlassen.  Vor  eurer  Ankunft 
in  Rom  hatten  wir  noch  einige  Ruhe;  jetzt  bricht  ein  unleidli- 
cher Sturm  der  Verfolgung  herein,  denn  weder  unser  geisth- 
cher  Sohn  der  Kaiser  noch  irgendjemand  leistet  uns  Beistand.« 
Aber  (^arl  HI.  tliat  nicht  nur  nichts  für  Rom,  sondern  be- 
handelt« den  Kirchenitaat  YÖllig  wie  einen  Theil  des  Reiches 
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und  bestärkte  togar  den  ]'  >i    von  i  «-r 

Opposition  gegen  den  rAmih'  tuhl.    Du     v...:  .uo- 

Ungeratsnunes  wsr  geschwunden,  andrerseits  wQrde  sciion  da»« 
geringe- Vertrauen  welches  die  teutsche  Partei  in  Italien  in 
den  Papst  setzte,  einmüthiges  Handeln  un  -"  fi  gemacht 
haben.      Die  Gefahr  für  Rom  von  Seiten  <>  lO^nen  bei 

xunehmender  Verwirrung  in  Unteritalien  bUeb  dieselbe«  wäh- 
rend (fuido  von  Sp«>l.  -h  in  den  Ueberj^ffen  auf  Kosten 
der  Papstmacht  der  .\... ...  :1::«t  «rinps  im  Jahre  ^79  gestorbe- 
nen Vaters  Lambert  war  uiid  au  Icr  romagnolischen  Grense 
Städte  und  Territorien  besetzte.  Am  15.  December  882  starb 
Johannes  VIII.,  n-  '  Im  Jahren  einer  thätigen  aber  im  gan- 
zen drangsalvoll«  rang.  Die  Zeiten  8t>iner  nächsten  rasch 
einander  ablösenden  Nachfolger  Marinus  I.,  Iladrian  III. ,  Ste- 
phan VI.  (V.)  haben  kaum  andere  Denkwü'  lassen 
als  die  von  Unbilden  durch  Kiemente  ut...  .  .  ^<ii  und 
von  anhaltendem  Bangen  vor  saracenischen  1  -:t'n,  gegen 
welche  endlich  Hülfe  kam  von  einer  Seite  von  welcher  bisher 
kaum  andere  als  feindselige  Han< II  jrekommen  waren.  In- 
folge heftiger  Zerwürfiiisse  mit  d  i\  user  seiner  Würde  ent- 
setzt und  aus  seinen  Staaten  vertrieben,  hatte  Guido  von  Spo- 
leto  mit  den  Saracenen  in  der  Grafschaft  Molise  einen  Bund 
geschlossen  und  mit  ihrer  Hülfe  den  grausamen  Vernichtungs- 
krieg begonnen,  in  welchem  Monte  Cassino  erlag.  Er  erreichte 
seinen  Zweck:  der  schwache  Carl  fand  sich  mit  ihm  ab  wie 
bald  darauf  mit  den  Normannen.  Es  war  zu  Anfang  Januar 
885.  Wieder  zu  Gnaden  angenommen,  sollte  Guidos  Vorgehn 
wider  die  bisherigen  Bundesgenossen  Preis  der  Versöhnung 
sein.  Am  Garigliano  geschlagen  zu  derselben  Zeit  wo  die  Nor- 
mannen, die  nachmals  ItaUen  von  dem  Rest  dieser  wilden 
Feinde  säuberten,  Carls  des  Dicken  Hauptstadt  belager- 
ten, durch  das  Bündniss  der  kleinen  Fürsten  endlich  zurück- 
gedrängt, sahen  die  Saracenen  sich  genöthigt  Rom  und  seiner 
Umgebung  Ruhe  zu  gönnen.  Wie  viele  Jahre  aber  sollten 
noch  hingehn  bevor  das  zerrissene  Italien  von  dieser  Seite 
her  wahre  Ruhe  und  Sicherheit  genoss! 

Noch  dreimal  nach  seiner  Krönung;  war  Kaiser  Carl  in 
ItaUen.  Nach  Rom  kam  er  nicht  mehr  und  auf  die  Gestaltung 
der  Dinge  in  der  Stadt  hat  er  keinen  Einfluss  mehr  geübt. 
Auch  dann  gewann  sdne  Regierung  keine  grössere  Kraft  als 
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er  durch  den  am  12.  December  884  erfolgten  Tod  des  jungen 
west fränkischen  Königs  Carlmann  das  ganze  CaroHngerreich 
wiedervoreinigte ,  dessen  einzelne  Theiie  schon  zu  lange  von 
einander  getrennt  gewesen  waren,  zu  selbst&ndig  sich  ent- 
wickelt hatten  um  femer  in  einem  andern  als  dem  persönUchen 
Verbände  initeinaiider  zu  stehen.  Zur  Zeit  von  Carls  III.  sechs- 
ten sogenannten  Römerzuge  im  Jahr  886  war  die  Noth  in 
Biom  ao  gross  dass  Papst  Stephan  schrieb,  er  habe  keine 
Mittel  Oel  für  die  Kirchenlampen  zu  beschaffen.  Nicht  für 
den  Clerus  und  die  Scholen,  nicht  für  die  Loskaufung  von 
8klaven,  für  Unterstützung  von  Wittwen  und  Waisen  war 
Geld  geblieben.  Die  Parteik&mpfe  und  Gewaltthätigkeiten  hör- 
ten auch  dann  nicht  auf  In  diese  Zeit  fallt  das  AnschUessen 
Stephans  an  Guido  von  Spoleto,  der  seine  Territorialmacht 
du  roll  die  Wiedervereinigung  Camerinos  mit  seinen  bisherigen 
Besitzungen  und  die  Erlangung  der  Hoheit  über  Capua  bedeu- 
tend gemehrt  hatte.  W^as  Johannes  VIII.  für  und  mit  Herzog 
Boso  beabsichtigt  hatte  nahm  Stephan  VI.  wieder  auf,  und 
damals  wie  jetzt  waren  die  Kaiserprojekte  natürliche  Folge 
der  Hülflosigkeit  in  welcher  die  Carolinger  das  Papstthum 
liessen.  Die  Umstände  en^iesen  sich  solchen  Projecten  günstig. 
Im  Sommer  887  erkrankte  der  schwache  Kaiser,  von  seiner 
Gemalin  getrennt,  von  seinem  Erzkanzler  und  Günstling  ge- 
waltsam geschieden  in  hoflfnungslosem  Siechthum.  Als  er  im 
November  eine  Heichsversammlung  zu  Trebur  halten  wollte, 
fielen  die  Reichsstände  von  ihm  ab  und  in  Frankfurt  erhoben, 
mit  Ausnahme  der  Lothringer,  die  teutschen  Stämme  Carls 
Neflien  Arnulf  den  natürlichen  Sohn  des  Baienikönigs  Carl- 
mann  zum  teutschen  Könige.  Schon  am  13.  Januar  888  starb 
Carl  III.  zu  Neidingen  an  der  Donau  bei  Fürstenberg  und 
wunle  in  der  Kirche  der  Benedictinerabtei  der  Insel  Reichenau 
beigesetzt,  welche  friedhch  imd  anmuthig  aus  dem  Untersee 
bei  Constanz  hervorragt 
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Das  Weltreich  des  grossen  Carl  war  zerfallen.  Aus  seinen 
i  rummern  erhoben  sich  Teutschland  und  Frankreich  unter  Köni- 
gen die  aus  den  grossen  Geschlechtem  hervorgingen.  Teutsch- 
land wie  es  schon  vor  dem  letzten  caroUngischen  Kaiser  bestand 
und  sich  jetzt  durch  Zusanunenhalten  der  vier  Stämme  der  Ost- 
tranken,  Sachsen,  Schwaben,  Baiem,  dann  der  unter  dem  Namen 
Lothringer  begrifToneu  Bewohner  der  Rhein-  und  Maaslande, 
unter  dem  CaroUnger  Arnulf  fester  gestaltete,  Frankreich  mit 
seinen  Nebenstaaton  Bur^ind  und  Arelat.  Kin  eigentliclies  ita- 
lisches Reich  erstand  nicht  aus  diesen  Trümmern.  Oft  sind 
die  Päpste  angeklagt  worden  die  Vereinig:ung  Italiens  geliindert 
7M  haben.  Ein  Blick  in  die  Geschichte  des  Zeitraums  von  vier- 
undsiebzig Jahren  der  zwischen  dem  Tode  Carls  des  Dicken 
und  der  Krönung  Ottos  des  Grossen  hegt,  weist  ganz  andere 
Ursachen  der  Zersplitterung  nach,  mögen  auch  die  Päpste 
Theil  gehabt  haben  an  fremder  Schuld.  Derselbe  Zeitraum 
aber  zu  dessen  Betrachtung  wir  nun  übeig;ehen,  zeigt  wie 
tief  jetzt  auch  das  Papstthum  in  dem  Streit  um  die  Kaiser- 
krone sank ,  wie  Italien  in  zwiefachem  Sinne  »Schill  olme 
Steuermann  in  wildem  Sturme«  war. 

Carl  der  Grosse,  indem  er  das  longobardische  Königtlium 
zertrümmerte  aber,  mit  den  Angelegenheiten  Teutschlands  zu 
sehr  beschäftigt,  die  longobardischen  Feudalstaaten  in  ItaUen 
in  ihren  mächtigsten  Repräsentanten  neben  den  Resten  der 
griechischen  Macht  bestehn  liess,  hatte  selber  schon  zu  dieser 
Zersplitterung  den  Grund  gelegt ,  deren  seine  schwächeren 
Nachfolger  am  wenigsten  Herr  werden  konnten.  Während 
aber  Benevent  durch  seine  Lage  ausserhalb  des  Schwerpunkts 
der  longobardischen  Macht,  durch  die  grenzenlose  Verwirrung 
des  Südens  und  eigne  Theilungen  abgezogen ,  ungeachtet 
grösserer  L'nabhängigkeit  vom  Reiche  mehrundmehr  auf  eine 
Nebenrolle  und  locale  Bedeutung  beschränkt  ward ,  hoben 
sich  Friaul  und  Spoleto  zu  um  so  grösserm  Einfluss.  Schon 
zu  Carls  Zeiten,  nur  zwei  Jahre  nach  Desiderius*  Besiegung, 
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hatten  die  beitleu  HenogthQmer  sich  loszureissen  versucht 
von  <ier  fränkischen  Herrschaft.  ^Vonn  in  Friaiil  frankisclic 
(rrafcn  und  frünkische  Besatzungen  die  Gelüste  nacli  unabhän- 
giger Herrschaft  unterdruckten,  in  Spoleto  die  lange  ohne  Kraft 
gebliebene  Uebergabe  des  Herzogthums  an  den  heiligen  Petrus 
durch  den  TC"  len  Verband  mit  dem  Reich  nicht  löste,  so 
hatten  spir  iien  wesentlich  andere  Verhältnisse  herbei- 
geführt So  in  Friaul  wie  in  Spoleto  herrschten  Fürsten  die 
an  das  carolingische  Haus  durch  venvandtschaftliche  Bande 
geknüpft  waren.  Bei  Herzog  Guido  von  Spoleto ,  welchem  der 
grössere  Theil  Mittelitaliens  von  den  Grenzen  Tusciens  bis 
Benevent  gehorchte ,  bestand  eine  solche  Verwandtschaft,  wenn 
überhaupt,  nur  durch  seine  Grossmutter  Ita.  Aber  Berengar 
von  Friaul  war  durch  seine  Mutter  Gisela  Ludwigs  des  From- 
men Enkel.  Solche  Stellung  gab  ihrem  Streben  nach  Unabhän- 
gigkeit weitem  Spielraum  besonders  in  den  Zeiten  wo  der  Län- 
derstreit  in  dem  Kaiserhause  Söhne  gegen  den  Vater,  Brüder 
wider  Brüder  waflnete.  Die  Herrscher  von  Friaul  und  Spoleto 
hatten  die  Verwirrung  klug  zu  benutzen  verstanden :  nun  kam  es 
darauf  an  Italien  und  mit  Italien  sich  selber  völlig  loszureissen 
vom  fremden  politischen  Verbände.  Einer  hätte  es  durchsetzen 
mögen ,  wäre  er  selbst  wie  die  beiden  Herzoge  fränkischen 
Stammes  gewesen.  Zwei  machten  das  Vorhaben  scheitern  und 
ilire  Versuche  offenbarten  schon  jenen  Krebsschaden ,  von 
dem  ähnliche  Bestrebungen  der  Italiener  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nicht  befreit  haben,  das  Anlehnen  an  eine  fremde 
Macht  Üer  Parteikampf  Beider  führte  aber  jene  längst  vor- 
her-♦ "    '"■•"♦, 'ücheu  Zustände    herbei,  inmitten  deren  alle 

(i*  n    zur  Ohnmacht  herabsanken,    alle  Bande 

sich  lösten,  mit  den  weltUchen  Herrschaften  die  Kirche  ver- 
kam, die  EntHcheidung  zwischen  Hechtmässigkeit  und  Unrecht- 
missigkeit  in  manchen  Fällen  unmöglich  ward,  die  rohe  Ge- 
walt überwog  und  nur  in  engsten  Kreisen  Sclmtz  und  Sicher- 
heit gesucht  und  gefunden  werden  konnte. 

Im  Februar  88W  wurde  Herzog  Berengar  von  Friaul  in 
Pavia  zum  Könige  von  Italien  gekrönt.  Er  stand  den  Caro- 
lingeni  nahe  und  war  ein  m&chtiger  Fürst  Dennoch  gab  seine 
Sf  ihm   so  wenig  das  Gef&hl  der  Sicherheit  dass  er  die 

Ol; :....;..;  it  des  teutscheii  Königs  Arnulf  anerkannte,  welcher, 
mthon   Erbe    der    tetUolMD   Carolinger,    gleich   seinem    Vater 
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Carlmann  auch  auf  Italien  seine  Blicke  su  richten  begann,  ohne 
XU  Anfang  seiner  Uegierung  die  Pläne,  die  in  der  Kriangopg 
der  Kaiserwürde  ihr  Kndziel  fanden,  zur  Ausföhrung  bringen 
SU  können,  da  die  Regelung  seines  Verhältnisses  zu  den  Qbri- 
gen  aus  dem  Tormaligen  Frankenreirhe  gebildeten  Staaten ,  die 
£n%'erbung  Lotharingiens  f&r  seinen  natürlichen  Sohn  Zwenti- 
bald  ihm  näher  am  Herzen  lagen.  Berengars  Nebenbuhler 
Herzog  Guido,  der  einen  vergebhchen  Versuch  gemacht  hatte 
die  französische  Krone  für  sich  zu  gewinnen,  während  durch 
seine  Abwesenheit  Berengars  Plan  nicht  wenig  gefördert  wor- 
den war,  wandte  sich  nach  Italien  heimgekehrt  mit  französi- 
scher Hülfe  wider  letztem.  Bei  Brescia  und  an  der  Trebbia, 
auf  den  so  oft  von  Blut  gerotheten  Feldern,  unterlag  der  König 
der  sich  auf  Verona  und  seine  Erblande  stützte,  während 
Guido  im  Februar  889  zu  Pavia  sich  dieselbe  italische  Krone 
von  den  Bischöfen  aufsetzen  Uess  die  eben  noch  bei  Berengar 
gestanden  waren,  und  am  21.  Februar  891  aus  den  Händen 
Papst  Stephans  VI.  die  Kaiserkrone  erhielt,  "Welcher  Ab- 
stand ,  vergleicht  man  Carls  des  Grossen  Welt«telluj)g  mit  dem 
Verhältniss  eines  ehemaligen  Vasallen  des  letzten  Carolingers, 
welche  verderbUche  Lockung  für  die  Prätendenten  die  einer 
nach  dem  andern  aufstanden!  Der  neue  Kaiser  trat  Spoleto 
und  Camerino  einem  Verwandten  ab  der  seineu  Namen  führte 
und  nahm  in  Oberitalien  seinen  Sitz,  wo  die  Wiederherstellung 
gesetzlicher  Ordnung  dringend  noththat.  Papst  Stephan  über- 
lebte Guidos  Erhebung  nicht  lange.  Im  September  desselben 
Jahres  bestieg  Formosus,  bis  dabin  Bischof  von  Porto,  den 
päpsthchen  Stuhl.  Einst  war  der  gelehrte  und  kraftige  Mann 
in  die  Parteizwiste  verwickelt  gewesen  welche  inmitten  der 
saracenischen  Bedrängnisse  und  des  Unfriedens  im  Kaiser- 
hause  die  Ruhe  Roms  gefährdeten.  Der  teutschen  Faction 
angehörend  war  er  im  FrühÜng  876  mit  dem  Kirchenbann  be- 
legt worden.  Dieser  Bann  war  zweimal  auf  französischen  Syno- 
den zu  Ponthugon  und  Troyes  bestätigt,  Formosus  zwar,  da  er 
sich  hier  stellte,  wieder  in  die  kirchUche  Gemeinschaft  aufge- 
nommen worden,  aber  erst  nachdem  er  sich  eidlich  verpflichtet 
Rom  nie  wieder  zu  betreten ,  wie  er  denn  bis  zu  Johannes'  Vlll. 
Tode  in  der  Verbannung  in  Frankreich  lebte.  Joliannes'  Nach- 
folger Marinus  hatte  ihn  versöhnt,  von  dem  erzwungenen  Eide 
gelöst,  in  seine  Würden  wiedereingesetzt;  jetzt    stand  er  als 
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Papttt  vor  einem  Dileiuina,  welclifs  au  frühere  Zustaude  luahnte. 
Die  Tu.  V*  '  it  und  der  sittliche  Kriist  welche  Zeitgenossen 
an  ihm  n.  cuntrastiren  mit  der  Zweideutigkeit  seines  po- 

Utischen  Handelns.  Durch  die  I^e  der  Dinge  genöthigt  Guido 
anzuerkennen  und  zu  Knde  des  Winters  892  dessen  Sohn  Lam- 
bert als  ^litkaiser  zu  krönen,  rechnete  Formosus  doch  auf 
Teutschland.  Die  Uebergrifie  Guidos,  durch  die  Nähe  seiner 
Staaten  erleichtert  und  die  Gewaltthätigkeiten  seiner  Parteige- 
nossen in  Rom  waren  die  Wiederholung  dessen,  was  vordem 
unter  Herzog  Lambert  sich  ereignet  hatte.  Damals  wie  später 
oft  noch  erfuliren  die  P&pste  was  ihnen  von  Seiten  mächtiger 
Territoriallierren  als  Nachbarn  beschieden  war. 

Auf  Bitten  des  Papstes  und  vieler  italischen  Grossen  stieg 
König  Arnulf  zu  Anfang  894  über  die  Alpen.  Am  2.  Februar 
wurde  das  feste  Bergamo  erstürmt;  Lombardei  und  Tuscien 
unterwarfen  sich,  aber  von  Ivrea  aus  wo  Markgraf  Anschar 
sich  tapfer  vertheidigte ,  schlug  der  König  den  Rückweg  über 
Aosta  und  den  grossen  St.  Bendiard  ein.  Erst  im  Herbst 
des  folgenden  Jahres  erschien  er  nochmals  mit  einem  starken 
Heere  auf  der  Südseite  der  Berge,  denn  seine  Herrschaft  in 
Überitahen  konnte  keinen  Fuss  fassen,  wenn  die  Spoletiner 
über  das  Centrum  der  Halbinsel  verfugten.  Kaiser  Guido  hatte 
im  Deoeinber  894  am  Taro  durch  einen  Blutsturz  geendet;  sein 
junger  Scjhn  Lambert,  unter  der  Leitung  seiner  entschlossenen 
Mutter  Ai;iltrude  von  Benevent  hoffte  Rom  wider  die  Teutsclien 
vertheidigen  zu  können,  während  er  den  Papst  in  der  Eugelsburg 
gefangen  hielt  Von  Tuscien  her  rückten  die  Feinde  an;  sie  lager- 
ten auf  den  Höhen  die  gegen  die  Stadt  zu  das  langgedchnte 
Jauiculum  abschhesst,  wie  zehntehalb  Jahrhunderte  später  ein 
fra-  irs  Heer.     Es  war  im  Februar  896.    In  der  Morgen- 

früh.  ,,  ...4e  in  der  Kirche  S.  Pancrazio  Gottesdienst  gehalten 
und  der  Sturm  beschlossen:  schon  am  Abend  waren  die  Teut- 
•chen  ohne  Verlust  Herren  der  Leostadt  und  bald  darauf,  da 
die  .Spoh'tiner  auf  Gegenwehr  verzichteten,  des  linken  Ufers. 
Der  l'apbt  wurde  befreit,  der  König  feierlich  eingeholt  an  der 
milvischen  Brücke  von  Clerus,  Adel  und  Fremdensoholen  mit 
Kreuzen  und  ßanneni.  In  der  Peterskirche  setzte  ihm  wie 
es  Hcheint  am  22.  Februar  Formosus  die  Kaiserkrone  auf,  die 
er  einst  obgleich  wider  Willen  Lambert  von  Spoleto  gegeben 
hatte.     Das   römische  Volk    leg;te   dem  neuen   Kaiser  in  der 
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Paulskirche  den  Kid  der  Treue  ab,  den  es  Ludwigs  Sohne 
Lothar  geschworen  hatte  Die  Häupter  der  spuletiuischen 
Partei  tral'  harte  Strafe.  Wenige  Wochen  darauf,  im  31  ai  89G, 
endigte  Papst  Formosus  sein  viclbcwegtes  Leben,  um  selbst 
im  Grabe  noch  nicht  Ruhe  zu  finden. 

Schon  hatte  Aniulf  nach  nur  vierxehntigigem  Verweilen 
Rom  verlassen,  erst  gegen  Spoleto.  wohin  Agiltrudn  sicli  mit 
ihrem  Sohne  geflQchtet,  sich  zu  wenden,  dann  wie  einst  sein 
Vater  schwer  erkrankt  nach  Teut«chland  zurückzukehren.  Kr 
mogte  w&hnen  durch  einen  in  der  Stadt  zurückgelassenen  Be- 
fehlshaber dieselbe  im  Gehorsam  halten  zu  können:  aber  die 
Gegenpartei  gewann  nach  seiner  Kntfcmuug  wieder  das  l'eber- 
ge^ncht  Zwei  tumultuarische  Papstwahlen,  jene  Bonifaz'  VI. 
und  Stephans  VII.  (VI.)  folgten  rasch  auf  einander.  Der  Hass 
gegen  die  teutsche  Faction  trieb  zu  einem  schauderiiaften  Kxcess 
wie  kein  ähnlicher  die  Annalen  des  Pontificats  befleckt.  Kh  war 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  897.  Papst  Stephan,  durch 
die  Rückkehr  Agiltrudes  und  Lamberts  nach  Rom  sicher  ge- 
macht, beschloss  seinem  Ingrimm  gegen  Formusua  und  dessen 
Partei  freien  Lauf  zu  lassen.  Der  Todte,  einst  die  Seele  und 
Stütze  dieser  Partei  wurde  aus  der  Gruft  gerissen  in  der  er 
seit  neun  3Ionaten  moderte.  Mit  den  Papstgewändem  ange- 
than,  auf  den  Papststuhl  gesetzt  \vurde  er  in  Stephans  Ge- 
genwart von  dem  yersammelten  Collegium  der  Cardinäle  und 
mehren  Bischöfen  gerichtet  unter  dem  Verwände,  dass  er, 
allerdings  den  canonischen  Vorschriften  zuwider  aber  keines- 
wegs als  einziges  Beispiel  der  Art  in  dieser  Zeit,  unmittelbar 
von  einem  Bischofstuhl,  dem  von  Porto,  zum  apostolischen 
Stuhl  gelangt  sei,  in  der  That  jedoch  aus  poUtischem  Haas. 
Die  Leiche  antwortete  nicht  auf  die  Anklage,  sagt  eine  glei«'h- 
zeitige  Vertheidigungsschrift:  hätte  sie  geantwortet,  die  frevel- 
hafte Versammlung  wäre  auseinander  gestoben.  Die  Verdam- 
mung des  Todten  erfolgte;  die  Papstkleider  wurden  ihm  ab- 
gerissen ,  die  Finger  der  Rechten ,  mit  denen  er  einst  den  Segen 
ertheilt  hatte,  abgeschnitten.  Daim  begrub  man  die  Leiche  auf 
dem  Pilgerfriedhof,  grub  sie  jedoch  noclunals  aus  und  warf 
sie  in  den  Tiber.  Sie  trieb  herum  bis  nach  Steplians  Tode 
Fischer  sie  fieuiden  und  die  Gruft  in  St  Peter  sie  wiederauf- 
nahm. Die  lateranische  Basilika  stürzte  um  diese  Zeit  zusam- 
men.    Wie    sollten   Mauern  aufrechtstellen,    sagt  ein   späterer 


Kaiaer  Lambert.  225 

KirchenbiBtoriker,  \m>  das  Erdbeben  solcber  Greueltliat  den 
Grundstein  erschütterte?  Die  Rache  folgte:  Greuel  riefen  Greuel 
lirrvor.  Zu  Ende  des  Sommers  jenes  Jahres  897  erliob  sich 
die  teutsche  Eaction  wieder  und  fand  Unterstützung  bei  dem 
V'ulke.  Da  endete  Stephan  VI.  seine  Tage.  In  seiner  Grab- 
schrift,  nach  einigen  Jahren  von  einem  Freunde  und  Nachfolger 
:;es(>tzt,  war  neue  Anklage  gegen  Formosus  ausgesprochen: 
a)>er  diese  Grabschiift  berichtete  auch  dass  er  im  GefiLngnisse 
erdrosselt  worden  sei.  Formosus'  Andenken  war  bereits  wieder- 
ht>ru:t'8tellt,  die  Leichenschändung  verdammt,  das  Verfahren 
wid.r  srint»  Anhänger  für  ungesetzlich  erklärt  worden,  wobei 
iiilofli  iiu  hl  vermieden  werden  konnte  dass  später  noch  ein- 
mal seine  eigne  Wahl  wie  die  durch  ihn  voigenommenen  Wei- 
lien  venvorfen  wunlen. 

S<'enen  solcher  Art  und  die  fort>vährenden  blutigen  Zwi- 
stiskiiteu  bei  den  Papstwahlen,  erst  des  Romanus,  dann  Theo- 
dors II. ,  hierauf  Sergius*  III.,  mussten  zu  nochmaligem  Anlehnen 
des  Poiitificats  an  die  Kaisei^ewalt  fuhren,  da  die  moralische 
Maclit  des  erstem  so  bedenklicher  Schwächung  unterlegen  war. 
.\ber  die  Kaisei^ewalt  selbst  war  so  getheilt  und  so  gesunken, 
dass  sie  eine  unzureichende,  wenn  überhaupt  eine  Stütze  bot. 
Arnulf  durch  Krankheit  gebrochen  war  nicht  wieder  über 
die  .Vlpen  gezogen.  Zwischen  Lambert  und  Berengar  war 
ein  Abkommen  getroffen  worden,  infolge  dessen  dieser  die 
untere   I       "       l<'i   bis   zur  Adda,  jener  das  obere  Gebiet   des 

Pu   tiiul    lalien    bis  zu    den   tuscischen  Grenzen  behielt 

Lambert  L'alt  in  Italien  als  Kaiser,  und  Papst  Johannes  IX.,  auf 
den  ebi-i  altsam  erhobenen  wie  vertriebenen  Sergius  ge- 

folgt.  )>'  ihn  im  Jahr  898  in  feierlichem  Concil  in  St 

Peter  in  Würde  unter  Nichtigkeitserklärung  jener  seines 

Nebenbuhlers,  während  er  zugleich  durch  dieselbe  Synode  die 
alte  Be<!  der  Anwesenheit  eines  kaiserlichen  Abgeordne- 

ten bei  .■  .  .  ..|>Htweihe  erneuern  Uess.  Eine  bald  darauf  zu 
Ravenna  Hiaiti>;efundene  Kirchenversammlung ,  welcher  auch 
I>ambert  beiwohnte,  suchte  das  Band  zwischen  Papstthum  und 
KaiNerthum  wieder  fester  zu  knüpfen  und  so  die  kirchHche  \v\e 
die  staathche  Ordnung  herzustellen  und  zu  befestigen.  Sie  be- 
Rtätigte  die  haibvei||;essenen  Kaiserrechte  in  Rom  und  procla- 
mirte  die  Wiederherstellung  der  oberherrUchen  Jurisdiction, 
während    der    anwesende  junge   Kaiser   die    landesherrUchen 

Kmi.   u.  15 
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Ki^chte  de»  PapHti*«  in  dt'rselhen  Webe  wie  die  ('arolinp«»r  an- 
erkannte und  den  Paet  inbetrcfl'  der  Ilemchaft  übrr  Koui ,  das 
Esarchat  und  die  Pentapolis  erneuerte.  Man  ersieht  au«  den 
sonstigen  Zusagen  und  BeschlQssen  dieses  ConciU  wie  venvil- 
dert  die  Zust&nde  Roms  waren.  Der  Pspst  verlangt«' 
hielt  die  N ichtigkeitserkUrang  der  Eingriffe  in  das  k;  m- 

Patrimonium  wodurch  dasselbe  sehr  geschmälert  worden  war. 
das  Verbot  der  auf  römischem  Gebiet  gehaltenen  ZiManmii  n- 
kOnfte  von  Römern,  Longobarden  und  Franken  gegen  rlr- 
Uche  und  kaiserliche  Autorität ,  Beistand  zur  WiederlK. 
der  öffentlichen  Sicherheit,  womit  es  so  schlimm  stand  da^><  •  - 
dem  Papste    nicht  möglich  gewesen  war  Bäume  zum  AVi> 
aafbau  der  lateranischen  BasiUka  fallen  zu  lassen,  weil  Ikt;.... 
ten    die  Wälder   füllten.      So  nöthig  war  die  Kräftigung  der 
Autorität  an  welcher  man  lange  zu  rütteln  fortgefahren  hatte. 
Aber  bald  schwanden  die  günstigeren  Aussichten.    Kaiser  T 
bert  auf  dem   Felde    von  Marengo  jagend   fand    im   !!•  i 
898  plötzhchen  Tod;  Arnulf  erlag  im  folgenden  Jahre  liii:::' 
rem  Siechthum,  einen  unmündigen  P>ben  hinterlassend.  Lud  a  - 
das  Kind  mit   welchem   im  September  Uli  die  östlichen  (  ai  .- 
Unger  erloschen.     Zu  neuem  Kronstreit  zwischen  dem  wi(<li-r- 
auftretenden  Berengar  und    einem   andern  Bewerber,  L4idwig 
von  Provence,    Solin   Herzog  Bosos    und    somit    Kaiser  Lud- 
wigs 11.   Enkel,   welchem  im   Februar  901   durch   Papst  Bene- 
dict IV.  die  Kaiserwürde  zu  Theil  ward ,  gesellten  sich  furcht- 
bare Verheerungen  durch  die  Magyaren  oder  Ungarn,  die  Jahre 
lang  den   Norden  der  Halbinsel  ängstigten  wie  den  Süden  die 
Saracenen.    Von  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  am  Ural  aus 
gleich  den  Hunnen  westUcli  ziehend  waren   sie  um   das  Jahr 
837    zuerst   an    der   untern   Donau    erschienen    und    hatten   im 
Jahre  894  den  ersten  Angriff  auf  das  teutsche  Gebiet  gemacht, 
welches  sie  bald  in  allen  Richtungen  verheerend  durchzogen. 
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Papst  auf  Papst  folgte  in  dieser  unheilvollen  Zeit  auf 
welche,  sofrrne  Rom  in  Betracht  kommt,  nur  einielne  meiat 
hlutige  Streitlichter  fallen.  Nach  Johannes  IX.  Benedict  IV., 
Leo  V.,  Christophorus,  Seigius  lil.  Nur  dieser  Letztere,  der 
seine  beiden  «atsetzten  Vorginger  im  Kerker  verschmachten 
lieas,  SSM  Ukoger  auf  dem  Stuhl  Petri.  Als  Cardiual-DiaeoBttS 
■lehrmals  in  die  wüsten  Parteikämpfe  der  wüsten  römischen 
Aristokratie  verwickelt,  mehrmals  Bewerber  um  den  Pontificat 
den  er  einmal  wirldich  an  sich  gerissen  hatte  ohne  ihn  be- 
haupten zu  können,  sieben  Jahre  lang  im  £ril  in  Tuscien  und 
durch  dies  Exil  nur  erbitterter  und  gewaltthätiger,  wurde  Ser- 
gius  im  Januar  904  zum  Papste  geweiht,  beim  Beginn  eines 
Jahrhunderts  welches  in  der  Geschichte  der  Kirche  die  trau- 
rigsten Erinnerungen  zurückgelassen  hat.  Erinnerungen  die  rait 
ihm  und  seinem  siebenjährigen  Pontificat,  mit  seinen  Beziehun- 
gen zu  einem  der  Adelsgeschlechter  den  Anfang  nehmen,  das 
bald  na(;liher  herrschend  in  Rom  auftritt.  Denn  nun  tauchen 
suerst  die  Namen  auf  die  in  den  Annalen  der  Stadt  einen  so 
Übeln  Klang  bewahren,  Namen  die  allein  schon  die  Zustande 
bezeichnen  welche  mit  dem  Karakter  und  der  Mission  des 
Papsttbmns  den  schneidendsten  Contrast  bilden. 

Dieser  Contrast  wird  um  so  auffallender,  da  gerade  zu 
Anfang  dieser  Zeit  zwei  energische  Päpste  vor  uns  stehu,  in 
denen  das  poUtische  Element  vorherrschte  das  nun  allein 
Geltung  gewann.  Der  eine  war  der  schon  genannte  Sei^us 
von  welchem  wir  aus  seiner  bis  zum  Jahre  911  währenden  Papst- 
zeit wenig  wissen  als  dass  er  sich  durch  den  lateranischen 
Neti!  i\  setste  welehes  einer  bessern  Zeit  würdig 

gev\  '  r  andere  war  Johannes  X.,  der  nach  Ana- 

stasiiM  ill.  und  Lando  im  Jahre  914  folgte.  Aus  der  Romagna 
gebürtig  war  er  Erzbischuf  von  Uavennn  gewesen  ehe  er  Papst 
ward.  Er  soll  seine  Jugend  in  Rom  zugebracht  haben  und  dort, 
wenn  seine  vielen  Ankliger  Bscht  haben,  in  vertmateA  Besis- 
hungen  zu  einer  vorBohasn  Fma  gitsnds«  sein,  durch  deren 
'»  heisst  SS.  und  jenen  der  tob  ihr  beherrschten 
er   zur   höchsten    Würde  gekngts*     Das   Dunkel 
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welche«  auf  den  Handlungen  der  letzten  der  genoi    *      Viipst«- 
liegt,  verböUt   auch  die   Herkunft  und  fnxheren  uIhm* 

dieser  merkwürdigen  Frau.  Theodora  war  die  Gattin  eines 
Theophy lactuB ,  den  wir  im  Jahre  901  als  einen  der  ludices, 
tpiter  mit  dem  Titel  eines  ConsuU  und  Senators  der  Römer 
und  als  Haupt  der  Adelspartei  bei  der  nachmaligen  Kröoung 
Berengars  finden.  Ihr  Vater  wird  Glycerius  genannt,  aber 
man  weiss  weiter  nichts  Aber  ihn  noch  seine  T^ 
Das  Ansehn   der  FamiUe    wie  Theodoras   persöni.  ..  i' 

scheinen  so  vorwaltend  gewesen  zu  sein,  dass  in  der  Meiirzahl 
der  älteren  Berichte  die  P&pste  als  I^^uidesherren  ; 
gleichsam  verschwinden  und  kaum  von  Anderm  die  Ivcu*-  i^i 
als  von  der  Herrschaft  eines  Weibes,  ihrer  Töchter,  der  An- 
gehörigen und  Günsthnge  dieser  wie  jener,  während  ein  näch- 
tiger Schleier  die  ganze  übrige  Geschichte  drckt,  während 
man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  weiss  woher  die  plötzUch 
erscheinenden  Gestalten  kommen  und  wie  sie  auf  die  grosse 
Bühne  gelangt  sind,  auf  welcher  sie  ein  merkwürdiges  aber 
trauriges  Schauspiel  aufTuhrpn.  Wenn  man  das  Schreiben  best 
welches  einer  der  Vertiieidiger  der  Sache  des  Papstes  Formo- 
8U8,  der  Süditalier  Eugenius  Vulgarius,  an  diese  Theodors, 
»die  heilige,  von  Gott  gehebte,  ehrwürdige  Matrone«  richtet, 
so  muss  man  nothwendig  annehmen  dass  ihre  äussere  Stellung 
über  vieles  SchHmme  hinwegsehn  hess,  oder  aber  dass  die 
spätere  Geschichtschreibung  die  Farben  bis  zur  Unwahrheit 
dick  aufgetragen  hat.  3Ian  mögt«  an  letzteres  glauben,  denn 
auch  die  kriechendste  Schmeichelei  eines  um  die  Gunst  des 
Papstes  Sergius  sich  mühenden  Mannes  hätte  es  doch  kaum 
wagen  dürfen  im  Homilienton  bibhsche  Stellen  zu  häufen,  um 
diese  Frau  Marien  gleichzustellen  von  welcher  der  göttli  '  ' 
Mund  sagte  sie  habe  das  beste  Theil  er>vählt.  Theodora  Im 
zwei  Töchter,  die  eine  wie  sie,  die  andere  Marozia  geheisseu, 
wie  die  Mutter  schön,  leidenschaftlich,  herrschsüchtig.  Maro- 
zia war  die  Gattin  eines  Alberich,  der  ohne  Zweifel  longobar- 
discher  Herkunft  unter  Guido  von  Spoleto  und  Berengar  im 
Kriegsdienst,  Markgraf  von  Camerino,  nach  dem  Erlöschen 
der  Guidonen  (898)  vielleicht  selber  Herzog  von  Spoleto  ge- 
wesen war,  und  durch  die  FamiUe  in  welche  er  durch  Heirat 
eintrat  aof  die  Geschicke  seiner  neuen  Heimat  nicht  geringen 
Einfluss  zu  üben  sich  bestimmt  sah. 


229 

Ein  Mann  wie  Johannes  X.,  dem  man  am  wenigaten  Un- 

thätigkeit  zum  Vorwurf  machen  kann,  musste  die  neben  ihm 
heiitehende  Aatoritlt  welche  das  bisherige  Ansehn  der  Fac- 
tionen  weit  überstiegen  zu  haben  scheint,  schwer  ertragen. 
Neue  ftoflsere  Bedringniss  der  Stadt  rief  ihn  zum  Handeln. 
Die  Verheerungen  durch  die  Saracenen  waren  wieder  bis  an 
Roms  Tliore,  in  die  sabinische  Landschaft,  ja  bis  Umbrien 
gedrungen.  Die  reichen  Abteien  Farfa  und  Subiaco  waren 
ihnen  erlegen;  die  Campagna  war  mit  rauchenden  Trümmern 
bedeckt  und  im  Berglande  des  Anio  hatten  sie  feste  Wobn- 
-•-  -Wonnen.  Vom  Norden  wie  vom  Süden  sperrten  sie  die 
/  Homs.      In   dieser  Noth   sehnte  sich  Johannes  gleich 

manchen  seiner  Vorgänger  \vieder  nach  einem  starken  Arme, 
den  iiim  nur  das  Kaiserthum  bieten  zu  können  schien.  Er 
dachte  an  Berengar  und  beschloss  »ich  mit  ihm  zu  verständigen. 
Dass  er  es  thun  zu  können  glaubte,  zeugt  für  die  Uebertrei- 
bung  in  den  Schilderungen  der  Ohnmacht  des  Papstthums  wie 
sie  \        '■'  ichzeitigen  und  Späteren  vorliegen. 

^  in  Ludwig  von  Provence,  durch  seinen  Nebenbuh- 

ler t;<'l'angen  und  geblendet,  im  Sommer  905  aus  Italien  ver- 
-chwunden  war,  herrschte  Berengar  über  den  Norden  der 
Ilallänsel.  Die  Ungarn,  welche  bei  ihrem  ersten  Einfall  in 
Italien  am  24.  September  899  dem  Könige  eine  blutige  Nieder- 
lage an  der  Brenta  beigebracht  hatten,  wurden  einmal  abge- 
funden, ein  andermal  zurückgeschlagen;  die  lombardischen 
■Städte  befestigten  sich  durch  Mauern  gegen  die  wilden  Feinde, 
ilurch  feste  Gestaltung  ihres  Gemeinwesens  gegen  die  Einwirkung 
'ier  unaufliörlichen  Wechsel  in  der  Gewalt  Je  zerrissener  und 
'  Stiger  der  Süden  war,  um  so  näher  lag  für  den  Papst 

:  mke,  im  Anschluss  an  den  König  Italiens  eine  Abhülfe 
der  steigenden  Uebel  zu  finden.  Im  December  915  traf  Beren- 
z^r  in  Korn  ein.  Glänzend  war  der  Empfang  von  Seiten  der 
>tadt;  .\dfl,  Bürger,  Fremdengenossenschaften  wetteiferten 
ihn  zu  ehren.  In  Sanct  Peter  fand  die  Krönung  statt,  welcher 
<lie  ncMtütit^ng  der  Rechte  und  Besitzungen  der  Kirche  folgte. 
(iegen  die  Saracenen  aber  unternahm  der  neue  Kaiser  nichts: 
neue  Wirren  in  OberitaUen  riefen  ihn  ab.  Verlassen  von  dem 
auf  welchen  er  gehofll,  versuchte  der  Papst  neue  Einigung  noit 
den  süditalischen  Fürsten.  Sie  gelang  ihm,  und  zur  selben 
Zeit  erhielt  er  Hülfe  tod  Bysanz.     Was  der  nahe  Kaiser  det 
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Ooddeati  verweigerte  oder  nicht  vermogte,  leistete  der  femo 
Bdierrtoher  de«  Orients  dessen  sltem  Rechte  Rom  sich  ent- 
logen  hatte.  Am  GsrigUsno  erUgen  nach  hsrtaickiger  Gegen- 
wehr die  Ssrscenen  der  vereinteii  Macht  des  Papstes  und  der 
von  ihrem  Adel  geführten  Römer,  der  Fürsten  Gaetss,  Cn\ 
Benevents,  Salemos,  des  Consols  von  Neapel  und  des  gn«. ;.. 
sehen  Strategen.  Es  war  im  Sommer  916.  Wie  Leo  IV.,  wie 
Johannes  VUI.,  triuinphirte  nun  Johannes  X. 

Die  bessere  Zeit  sollte  nicht  lange  %väl)ren.  Diesmal  kam 
das  Uebel  von  Norden.  Die  lombardischen  GroHsen  erhoben 
sieh  g^^  Berengar.  Von  ihnen  gerufen  stieg  Rudolf,  Köni^ 
des  obem  oder  transjuranisclien  Burgund,  in  die  Ebnen  herab. 
Von  neuem  A^iirden  die  Ungarn  in  den  Kampf  gezogen  der 
St&dte  und  Land  verwüstete,  und  im  Jahre  1)24  fand  Berengar 
in  Verona  gewaltsamen  Tod.  So  bald  war  die  Hoffnung  einen 
itaUschen  Reiches,  eine  Hoffnung  die  auch  das  Papstthum  ge- 
theilt,  in  blutig  heilloser  Verwirrung  untergegangen.  Fremde 
Könige  kämpften  nun  um  das  Land  dessen  grosse  Herren  auf 
immer  parteizerrissen  blieben;  die  Carolingerzeit  war  glücklich 
gewesen  im  Vergleich  mit  diesen  Jahren.    Dem  1)  '!  neben 

Rudolf  ward  Hugo  von  Provence  entgegengestellt,  i  seine 

Mutter  ein  Enkel  des  lotharingischen  Königs  Lothar.  In  Pavia 
empfing  er  die  Krone :  kaum  zwei  Jahre  waren  nach  Berengars 
Tode  verflossen.  Johannes  X.  griff  nach  Hugos  Hand  wie  er 
nach  der  Hand  Berengars  gegriffen  hatte. 

Die  römischen  Zustande  mogten  ihn  dazu  nöthigen.  In 
jenem  Kampf  wider  die  Saracenen  hatte  Papst  Johannes  die 
römischen  Grossen  der  herrschenden  Partei  auf  seiner  Seite 
gehabt:  Theophylactus  und  Alberich  hatten  mit  ihm  gekämpft 
und  triumphirt.  Aber  mit  der  Entfernung  der  Gefahr  scheint 
auch  diese  Einigkeit  geschwunden  und  des  Papstes  Stellung 
eine  gefahrvolle  geworden  zu  sein.  Der  Einfluss  den  er  sei- 
nem Bruder  Petrus  in  städtischen  Angelegenheiten  gewährte, 
erregte  die  Misgunst  der  Faction  welche  diese  Angelegenhei- 
ten zu  lenken  den  Anspruch  machte.  Alberich,  wider  den 
Papst  im  Aufstande,  liatte  aus  Rom  weichen  müssen.  Er  starb, 
und  seine  Wittwe  Marozia  vermalte  sich  mit  dem  Stiefbruder 
desselben  Hugo  welchem  Johannes  sich  genähert  hatte,  mit 
Guido  3iarkgrafen  von  Tuscien.  Sie  wollten  in  der  Stadt 
allein    herrschen:    der    entschlossene    Papst    und    die    Seinen 
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ihnen  im  Wege.  Heimlicii  sammelte  Guido  Mftiiii«eh«ft 
in  Kom,  dann  überfiel  er  den  I.4iteran.  Vor  Johannes*  Augen 
\%'urde  sein  Bruder  gemordet,  der  Papst  selber  als  Gefangener 
nach  der  Engelsburg  gebracht  Das  wankelmuthige  Volk  hatte 
die  Empörung  begünstigt:  es  hiess,  die  dem  Bruder  des  Pap- 

schuidj^ejfoT      -  ^'-^rhcerung  des  Landes  durch  die  Ungarn 
die  Küwcr   .  i.     Zu  Ende  des  Früh hngs  928  fand  die 

(Jmw&lzung  statt:  im  folgenden  Jahre  endete  Papst  Johan- 
nes, seiner  Würde  beraubt,  ein  Gefangener,  vielleicht  gewalt- 
sam sein  bewegtes  Leben  dessen  Geschichte  verzerrt  und  un- 
klar auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  die  sein  Andenken  mehr- 
fach und  nicht  ohne  Erfolg  zu  reinigen  versucht  hat  von  den 
Auklaä:i>n  der  Zeitgenossen. 

Gewiss  ist  dass  die  Verwilderung  in  Rom  nach  Johannes' 
Tode  Tollstandig  und  schrecklich  ward.  Zwei  Päpste,  Leo  VL 
und  Stephau  VII.,  gingen  rasch  vorüber.  Marozia,  zum  zweiten- 
mal Wittwe,  beherrschte  die  Stadt.  Ihr  Sohn  Johannes  XL, 
welchem  man  bald  Sergius  III.  bald  Alberich  von  Camerino 
zum  Vater  gegeben  hat,  sass  seit  dem  März  931  auf  dem  Stuhl 
Petri.  Ihr  anderer  Sohn ,  Alberich  wie  der  Vater  geheissen, 
war  herangewachsen.  Sie  nannte  sich  Senatrix  und  Patricia. 
Aber  die  beiden  Söhne  schienen  ihr  nicht  stark  genug  die 
Herrschaft  zu  sichern,  und  sie  bot  einem  dritten  Gemal  ihre 
üand,  dem  König  Italiens.  Hugo  zögert«  nicht  mit  der  An- 
nahme :  war  doch  der  Besitz  Roms  die  verheissene  Morgeugabe. 
Hugo  hatte  als  Gewaltherrscher  geschaltet.  Seine  provenzaH- 
schen  Landsleutc  hatten  das  Land  gefüllt,  kirchliches  und 
...  i.ii.i....  !'  •  Tithum  war  willkürlich  aus  einer  in  die  andere 
.i,  aller  Sinnenlust  hatte  man  die  Zügel  schies- 
sen lassen.  Was  nutzt  es  wenn  Liutprand  der  Bischof 
'  IS ,  der  für  Päpste  dieser  Zeit  nichts  als  harte  Worte 

..a 1  in  wahren  und  falschen  römischen  Scandalgeschichten 

schwelg,  dieaeo  Mann  einen  Heiligen  nennt  und  ihn  beklagt 
dass  er,  Rom  au  gewinnen,  in  die  Netze  eines  Weibes  gerathea 
sei?  Im  Man  032  erschien  er  vor  Rom.  Sein  Heer  lagerte  vor 
der  Stadt  in  die  er  mit  kleinem  Gefolge  einzog,  festlich  em- 
pfangen von  Geistlichkeit  und  Adel  In  der  Engelsburg,  wo 
drei  Jahre  zuvor  ein  Papst  geendet  hatte,  wo  so  manche  sei- 
ner Nachfolger  in  Glück  und  Unglück  weilen  sollt«n,  wunle 
die  Neriauluiig  der  Herrin  Rom»  mit  dem  Könige  von  Italien 
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ToUiogoD.    iiiexiT  schien  am  Ziel  teiner  "W 
kröne  konnte  Dem  niciit  fehlen  der  von  ti<         , 
Line  herrschte. 

Wie  das  Papetthum  sich  zu  dieser  Sachlage  verhielt,  im 
überilfissige  Frage.  Auf  Petri  Stuhle  sass  ein  Jüngling,  dtr 
Sohn  der  Fraa  welche  diese  Conjunctur  herbeigeführt  luitte. 
Von  hier  konnte  kein  Wechsel  der  Dinge  kommen:  er  kam 
von  anderer  Seite. 

König  Hugo  hielt  sich  des  Erfolge*  so  gewiss  daee  er  ohne 
Rückaicht  den  Herrn  spielen  zu  können  glaubte.  Alberidi. 
des  vom  Vater  und  Grossvater  genossenen  Ansehens  gedenkend, 
mogte  sich  dem  herrischen  Fremdling  schwer  fi^^en.  Es  wäre 
zum  Zwiste  gekommen,  h&tte  selbst  kein  xafiUligea  Ereignis» 
den  Ausschlag  gegeben.  Der  Stiefsohn  goss  beim  Male  dem 
Könige  das  Waschwasser  linkisch  über  die  H&nde :  ein  Schlag 
ins  Gesicht  lohnte  Trotz  oder  Ungeschick.  Der  Jilngling  stiir/tr 
hinaus,  rief  das  Volk  auf,  erinnerte  an  die  alte  Grösse  und 
g^^enwftrtige  Schmach  durch  Fremden-  und  Weiberherrschaft. 
Das  überraschte  Castell  wurde  mit  Sturm  genommen.  Mit 
Noth  entkam  der  König  von  der  flauer  auf  der  Lan(l8cit(> 
sich  herablassend  zu  den  Seinen,  welche  die  verrammtli«  n 
Thore  an  der  Hülfleistung  gehindert  hatten.  Marozia  ward 
gefangen,  der  Papst  im  Lateran  bewacht 

So  begann  Alberichs  Herrschaft  in  Roql 

Es  war  ein  unabhängiges  weltliches  Fürstenthum  welches 
Marozias  Sohn  gründete,  wenigstens  so  lange  sein  Bruder  auf 
dem  päpstUchen  Stuhle  sass.  Es  erfolgte  factisch  eine  voll- 
ständige Theilung  der  geisüichen  und  welthchen  Gewalt  unter 
zwei  SprössUngen  eines  römischen  Adelsgeschlechts.  Eine 
rechtUche  Basis  hatte  das  Verhältniss  nicht,  wie  denn  die 
Zeitgenossen,  während  sie  der  Gefangenschaft  der  Mutter  ge- 
denken, hinzufugen,  Aiberich  habe  als  Usurpator  der  Gewalt 
seinen  Bruder  den  Papst  wie  einen  Dienstmann  im  apostoU- 
schen  Palast  gehalten.  3Iit  dem  Titel  eines  Senators  und  Für- 
sten aller  Kömer,  eines  Fürsten  von  Gottes  Gnaden  verband 
Alberich  die  oberherrliche  und  richterUche  Gewalt.  Das  Kai- 
serthum  war  seit  Berengars  Tode  erloschen,  das  Papstthura 
war  auf  die  Ausübung  des  geistUchen  Amtes  beschränkt,  und 
selbst  in  diesem  war  es  nicht  frei  Wie  Alberich  in  das  geist- 
liche Gebiet  hinübergriff,  erwähnen  die  Annalen  der  Zeit  bei 
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Gelegenheit  der  Verleihung  des  Palliums  an  den  Erzbiscliof 
von  Reims  und  den  Patriarchen  von  ConstantinopeL  Man 
zälilte  nach  den  Jahren  der  Papstregiening;  und  die  Eidesfor- 
mel hezog  sich  wie  bisher  auf  den  Papst,  aber  die  3Iünzen 
trugen  neben  dem  Namen  des  Letztem  den  des  weltUchen 
Herrn.  Dieser  hielt  Gericht  in  seinem  Palast,  sei  es  dass  er 
auf  dem  Aventin  wohnte,  wo  er  auf  der  äussersten  schroffen 
Südwestspitse  des  Berges  von  der  Mutter  her  eine  Burg  be- 
sass,  oder  in  dem  Viertel  der  Via  Lata  welches  damals  wie  heute 
vorzuj^w  »'ise  Adelsviertel  war  und  wo  sein  Palast  neben  der 
Apostelkircho  lag.  Die  Gerichtsverfassunf?  war  dieselbe  gebUe- 
bt'u,  nur  dass  die  welthchen  adligen  Richter  in  einem  persön- 
lichen Verhältniss  zum  Fürsten  stehn  mogten,  der  sich  über- 
dies, wälirend  er  den  Päpsten  keine  Macht  Hess,  auf  einen 
Theil  des  Clerus  namentUch  auf  die  Klöster  stützte. 

Wenn  Alberichs  Herrschaft  Usurpation  war,  so  scheint 
doch  Rom  sie  unschwer  ertragen  zu  haben.  Denn  diese  Herr- 
schaft büeb  anangefochten  im  Innern.  Nachdem  Johannes  XI. 
zu  .\nfang  des  Jahres  936  gestorben  war,  folgten  unter  den- 
selben Verhältnissen  vier  andere  Päpste,  Leo  VIL,  Stephan  VUI., 
Marinus  U.,  Agapet  IL,  von  denen  nur  der  letzte,  wie  wir  noch 
sehn  werden,  N^neder  in  welthche  Dinge  einzugreifen  versuchte. 
Eine  \'«Ts«-liwörung  in  welche  so  Optimaten  wie  hohe  Geist- 
liche und  selbst  Alberichs  Schwestern  verwickelt  waren,  wurde 
'  T  und  hart  gestraft.  Dass  die  Römer  in  Masse  zu  Uirem 
.1  standen,  zeigt  schon  der  Erfolg  mit  welchem  Letzte- 
rer König  Hugos  wiederholte  Angriffe  zurückwies.  Dieser,  ein 
so  t  hat  kräftiger  wie  schlauer  Mann,  der  Gewalt  und  Ränke  in 
demselben  Maasse  anwandte,  ertrug  das  Scheitern  seiner  Hoff- 
nunf^en  nicht  Von  Marozias  Schicksalen  vemehmtn  wir  nichts 
mehr,  wohl  aber  von  Hugos  Kämpfen  um  Rom.  Eine  zwei- 
malige Belagerung  mislaog.  Alberichs  Vermälung  mit  des  Kö- 
nigs Tochter  Alda  sollte  den  Frieden  herbeiführen,  aber  den 
Frieden  trübte  wechselseitiger  Verdacht  Eine  nochmalige 
EinschlieMung  der  Stadt  im  Jahre  941  hatte  keinen  bessern 
F.rfoli;.  In  Oberitahen  durch  neue  Erhebung  der  Grossen 
im  eilten  Centrum  bedroht  und  seiner  wirkhchen  Macht 
entkleidet  muMste  Hugo  ftknf  Jahre  später,  ein  Jahr  vor  sei- 
nem  Tode  in  der  provenzaUschen  Heimat,  zu  f5rmlicher  Ver- 
zichtleistung  auf  die   Rechte   oder  AnsprCkche  meh  venteha 
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die  er  «it  seiner  Verm&luni?  mit  3Iarozift  herleitete.  An- 
tprftche,  ebeneo  niohtig  wie  die  (Quelle  aus  der  sie  geflossen 
eine  unreine  gewesen  war. 


12. 

ALBISICBS  AÜ80AN0.      OTTO  I.      BOKISCHSS  KAUBBTHUM   TBÜTSOBBB 

KATIOV. 

Nach     UHi^i-r     \  ci/,iiliii«i>i  iiiiL  H':i----     I    ■  ' 

herrschte  Alberich  noch  acht  Jahi'  _      > 

Aber  gerade  die  Gescliichte  dieser  Jalire  zeigt  wie  wenig  da« 
von  ihm  Begründete  Dauer  verhiess,  wie  es  eben  nur  an  eine 
Persönlichkeit  gebunden  war.  Sie  zeigt  zugleich  wie  wenig  es 
einer  factischen  weltlichen  Gewalt  gelungen  war  dem  Papst- 
thum  sein  Recht  der  Herrschaft  zu  nehmen,  obgleich  sie  dem- 
selben die  Ausübung  dieses  Hechts  gewaltsam  entzogen  hatte. 
Was  aber  vor  allem  andern  klar  wird  durch  diese  Ctet<chichte, 
ist  die  veränderte  und  herabgedrückte  Stellung  Roms  welches, 
indem  der  Pontificat  von  seinem  Herrscherstuhle  verdrängt  war, 
auf  seine  grosse  Mission  und  seine  Weltmacht  verzichtet  zu 
haben  schien,  um  die  Hauptstadt  eines  kleinen  Principats  zu 
werden,  dem  nur  noch  Roms  Name  und  alte  glorreiche  Er- 
innerung Bedeutung  verliehen,  während  zwischen  dieser  Erin- 
nerung und  der  Gegenwart  der  schneidendste  Contrast  bestand, 
welcher  allein  schon  den  Umsturz  des  Bestehenden  verkündete. 
Diese  Jahre  sind  es  denn  auch  in  denen  eine  grosse  welt- 
geschichtliche That  sich  vorbereitete  und  reifte,  die  Vereini- 
gung der  Gescliicke  Italiens  mit  denen  Teutschlands  für  alle 
Folgezeit  bis  zu  unseren  Tagen. 

Ein  zweiter  Berengar  war  in  Itahen  aufgestanden.  Es  war 
der  Markgraf  von  Ivrea,  durch  seine  Mutter  Gisela  Enkel  Kai- 
ser Berengars ,  durch  die  zweite  Vermälung  seines  Vaters  Adal- 
bert  mit  Hugos  Stiefschwester  Ermengard  auch  zu  Letzterm 
in  verwandtschaftlichem  Verhältnisse   stehend.     D  '  i 

Hugo  bedroht  hatte  er  diesen  über  die  Alpen  zuru     _  „  , 

seinem  Sohne  Lothar  das  Königthum  nur  dem  Namen  nach 


I 
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gelMMO,  n»eh  desMii  firühem  Tode  am  15.  Deeember  950  in 
Paria  die  italische  Krone  genommen.  Im  Kampfe  mit  Hngo 
hatte  Bereogar  bei  Otto  von  Sachsen ,  der  seit  dem  Jahre  936 
die  tentache  Königskrone  seines  Vaters  Heinrich  trug.  Hülfe 
gesucht  und  Anfnahme  gefunden.  Als  er  nun  über  den  Gegner 
gesiegt,  gerieth  sr  in  Hader  mit  dem  teutschen  Könige.  Er 
hatte  soDen  Sohn  Adalbert  zum  Mitkönige  krönen  lassen  nnd 
wollte  dieaem,  wol  um  die  Thronansprüche  der  französischen 
Häuser  mit  den  seinigen  zu  Tereinen ,  Lothars  Wittwe  Adelheid 
verm&len,  die  Tochter  jenes  burgundischen  Rudolf  der  auch 
die  italische  Königskrone  getragen  liatte.  Adelheid  widerstrebte 
der  Verbindung  mit  einem  Hause  dem  sie,  wenn  selbst  die 
Sage  von  I^othars  Vergifhing  grundlos  war,  das  Unglück  der 
eignen  Angehörijjen  beimessen  musste.  Aus  der  Bui^  von 
Garda,  deren  Trümmer  heute  den  See  gleiches  Namens  über-* 
schauen,  entführte  am  20.  August  951  ein  Bote  des  Bischofs 
von  Reggio  die  Gefangene,  welche  nach  manchen  Gefahren 
auf  dem  festen  nicht  ferne  von  gedachter  Stadt  gelegWMn 
Schlosse  Canossa  bei  einem  der  Dienstmannen  des  Bisdftofii, 
Azzo,  einem  der  Ahnen  der  grossen  Grafin  Mathilde,  sichere 
Aufnahme  fand.  Von  dort  wandte  sie  sich  an  König  Otto. 
Sie  war  nicht  die  Einzige  seinen  Beistand  naclizusuchen.  Gegen 
Jeden  der  in  ItaUen  die  Krone  trug,  war  bald  ein  teutscher, 
bald  ein  buigundischer,  bald  ein  provenzalischer  König  gerufen 
worden,  gegen  Teutsche,  Burgunder,  Provenzalen  waren  itahe- 
nische  Thronbewerber  aufgestanden.  Von  Recht  war  nicht 
mehr  die  Rede,  obgleich  die  meisten  Prätendenten  sich  auf 
carolingische  Abstammung  stützten.  Die  starke  Hand  weckte 
Haas,  die  schwache  erzeugte  Misachtung:  so  haben  wir  seit 
dem  Ende  der  Carolinger  eine  Kette  von  Empörungen,  Par- 
teiungen,  Kimpfen.  Die  Gegensitea  von  NationaUtit  tmd 
Fremdherrscliaft  verschwinden  in  diesem  Chaos.  Die  Heren- 
gare  aus  denen  man  national -italienische  Könige  zu  maohan 
versucht  hat,  beugten  sich  anter  teutsche  Suprematie;  sie  repcl^ 
sentirten  kein  Princip  sondern  nur  eine  Phase  eines  wttitaB 
Parteien-  und  Interessenstreits.  Die  einzige  nationale  Haeht 
war  die  des  Papttthums,  tud  die  Entwicklung  imd  Kriftigang 
dieser  Macht  hemmten  Uaüener  noch  mehr  ab  Fremde. 

Zu^lrirh    mit    der   jungen    Königin    richteten    viele   ita- 
henisohe  Grosse,  richtete  Papst  Agapet  U.,  seit  dem  Jahre  946 


23G  Otto  I.  b  Itftlien.    Alberieha  Tod. 

Marinas*  Nachfolger,  Bitten  an  König  Otto.    Das  PapHttlmm 
Mh  swei  fJ        ''*     -    '    T^        !i   in  die  'T'-— *-ricn  der  Kirche 
theilen.   Ali  ^  .:r  nicht  n        i     tu  und  da«  nahe- 

liegende Gebiet  hinaus;   I^  schaltete  in  den  ni&rkisch- 

romagnoliscben  Besitzungen  die  »chon  von  König  II 
worden  waren,  und  ben'ü-i"-'«-  ^i,.|,  ung;e8tört  der  «...  .....  i.»  .t 

Güter.  Im  Herbste  951  ntsche  König  über  die  Alpen. 

Ohne  Widerstand  durchzog  er  die  lombardische  Kbne,  traf  in 
Pavia  mit  Adelheid  zusammen  wehrhe  sein  Bruder  der  T' 
herzog  Heinrich  von  Canossa  abgeholt  hatte,  verm&Ite  !^.  .. 
ihr  um  Weihnachten,  sah  Oberitalien  in  seiner  Gewalt  Kr  nahm 
die  Krone  nicht:  wahrscheinlich  strebten  damals  schon  seine 
Gedanken  nach  der  kaiserhchen.  Eine  Gesandtschaft,  Erz- 
bischof Friedrich  von  Mainz  und  Bischof  Hartbert  von  Cliur 
an  der  Spitze,  zog  nach  Rom,  über  seinen  Empfang  mit  dem 
Papste  zu  verhandeln.  Agapet  aber,  mogte  er  wollen,  war 
nicht  frei.  Alberichs  Weigerung  und  die  teutschen  Wrhältnisse 
riefen  Otto  wieder  über  die  Alpen.  Denn  bald  darauf  begannen, 
durch  die  neue  Königin  wenn  nicht  herbeigeführt  doch  viel- 
leicht ohne  ihre  Schuld  gemehrt,  die  Zerwürfnisse  im 
liehen  Hause  welche  zur  Empörung  des  Sohnes  und  i 
König  Liutolfs  und  Herzog  Conrads  von  Schwaben  führten. 
Otto  zog  aber  darum  seine  Hand  nicht  von  Italien  ab,  und  in 
die  Enge  getrieben  erkannten  Berengar  und  Adalbert  ihn  als 
Oberherm,  sich  als  lehnspilichtige  Könige  an,  wie  der  erste 
Berengar  seine  Abhängigkeit  von  Arnulf  bekannt  hatte.  Mehr 
denn  sechzig  Jahre  waren  seit  jenen  Tagen  vergangen:  was 
hatten  diese  Jahre  Itahen  gebracht? 

Alberich  überlebte  diese  Ereignisse  nicht  lange.  Der  Fürst 
und  Senator  der  Römer  starb  im  Jahre  954,  als  er  noch  im 
kraftigen  Mannesalter  stand.  Zweiundzwanzig  Jahre  lan^  hatte 
er  über  die  Stadt  geherrscht:  wenig  ist  uns  von  dieser  Herr- 
schaft bekannt,  aber  sie  muss  eine  weise  und  kraftige  gewesen 
sein,  denn  auswärtige  Feinde  wurden  zurückgewiesen,  innere 
kamen  nicht  auf,  und  mit  dem  Papstthum  wurde  wenigstens 
inaaerer  Friede  bewahrt,  so  gross  auch  die  principiellen  Gegen- 
sfttxe  gewesen  sein  mögen.  So  heischt  die  eigenthümliche  Er« 
scheinung  dieses  Mannes  jedenfalls  unsere  Beachtung.  Wie 
wenig  aber  Alberich  selbst  an  eine  feste  Grundlage  seiner  Herr- 
schaft glaubte,  beweist  der  Umstand  dass  er,  freihch  in  sehr 
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materieller  Weise,  eine  Aaagieiohung  jener  Geganaltxa  anttrebte, 
indem  er  so  den  Principat  wie  in  gewissem  Sinne  das  Papst- 
thuin  in  seiner  Familie  erblich  zu  machen  suchte.  In  Sanct 
l'etcr  verptlichtete  er  die  Häupter  seiner  Partei,  seinen  jugend- 
Uchen  Sohn  Octavian,  der  obgleich  ein  Kleriker  nach  ihm 
den  römischen  Principat  antrat,  bei  der  nächsten  Sedisvacanz 
zum  Par  •  -  -»  >  -  -j  Ussen.  Dieser  Moment  trat  bald  ein. 
Im    Spu^  >   Agapet  II.,   und  der  achtzehnjährige 

Octavian  folgte  als  Johannes  XII.  Er  war  der  erste  Papst 
der  nach  der  AVnhl  seinen  Namen  änderte,  wie  nachmals  be- 
ständige Sitt"  "  "■!.  Rom  hatte  jahrelang  einen  frommen  Papst 
und   einen  K  a  in  seiner  Kraft  maasshaltcnden  weltlichen 

Herrscher  gesehn.  Nun  sah  es  beide  Gewalten  wiedervereint 
in  der  Hand  eines  zügellosen  Jünglings  der  es  in  seiner  Aus- 
gelassenheit dahin  brachte,  dass  nach  dem  Zeugniss  eines  sei- 
ner Nachfolger  die  römische  Sittenverderbniss  der  Welt  ein 
Greuel  ward.  Und  dieser  Jüngling,  mit  den  factischen  Gren- 
zen seiner  Macht  nicht  zufrieden ,  versuchte  dieselbe  nach 
dem  \'oriiange  kräftigerer  Päpste  über  den  Süden  Italiens  aus- 
zudehnen, zog  mit  eigner  Mannschaft  und  spoletinischen  Hülfs- 
völkern  gegen  die  Fürsten  von  Capua  und  Salem,  erütt  eine 
seliwachvolle  Niederlage ,  wandte  sich  von  innerer  Unruhe 
getrieben  gen  Norden ,  wollte  die  päpstliche  Herrschaft  im 
Kxarchat  wiederherstellen,  rief,  da  er  dies  mit  eignen  Mitteln 
nicht  ausfuhren  kom         '\  Ulij  Otto  nochmals  über  die  Alpen. 

Ks  war  der  enr^  ide  3Iomcnt  für  den  teutschen  König. 

Berengars  Herrschaft  hatte  keine  Wurzeln  geschlagen.  Der 
anhaltende  Zwiespalt  mit  GeistUchkeit  und  Grossen,  die  Zer- 
würfnisse mit  der  fi'—'-  -'■ -n  Kirche  welche  so  über  die  Vor- 
enthaltuog   ihrer  '1 .  >  u    wie   über  furtwährende   Kingriffe 

in  ihre  Hechte  klagte,  mussten  endUch  zu  Misverhältnissen 
mit  der  oberherrlichen  3Iacht  fuhren.  Der  früliere  Ausglei- 
chungMverMuch  eines  Lehnköuigthums  hatte  sich  nachgerade 
als  fruchtlos  erwiesen,  da  die  Bewahrung  der  Lehnstreue  den 
itahschen  Herrschern  ferne  lag.  Jetzt  schien  es  an  der  Zeit 
'  '    '  '  /i stand  eil   !     '    /u  machen*  Es  waren  sowol 

>se  wie  <  i  -  ung  des  siohsisehen  Königs- 
hauses zur  Kirche,  welche  es  zu  der  grossen  Mission  bef&hig^ 
ten  die  Otto  I.  vorbehalten  war.  Als  die  ostfriakischen  Caro- 
Unger   im  Herbst«  Uli    mit  Ludwig  dem  Kinde  ausgestorben 
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waren,  hatten  die  teataoben  Stiaune  mit  Auanahma  der  Lo- 
thringer, dieaelbea  welche  Arnulf  anerkannt,  alte  Feiadachad 
▼efgeeiepd  anaaineiigehalten  und  Teutacbland  auf  immer  von 
des  weatlichen  Theilen  dea  yormaligen  Frankenreicbea  gelöat 
So  wenig  auch  der  fr&nkiache  Conrad,  zum  Könige  erhobeo, 
die  teotechen  Lande  im  Innern  zu  einigen,  nach  aoaaen  m 
•chütxen  vermogte,  ao  war  doch  der  Gedanke  des  ZuBauimcn- 
hanga  lebendig  geblieben,  und  als  am  14.  April  919  Heinrich 
der  Sachaenherxog  zum  Herrscher  über  diese  Lande  gewählt 
ward,  eriaagte  die  einheitliche  Königsgewalt  eine  Kraft  weicht* 
das  kaum  erst  geeinigte  Volk  zn  seiner  welthistorischen  Auf- 
gabe befUiigte.  Es  hatte  doch  nicht  an  widerstrebenden  Ele- 
menten gefehlt  Schon  von  der  Mitte  den  neunten  Jahrhunderts  an 
hatte  die  oarolingische  Monarchie  den  teutschen  Absonderungs- 
trieb mit  Mühe  bewältigt  Ja  in  dem  carolingischen  Erbrecht 
selbst  hatte  eine  stets  drohende  Gefahr  der  Zerst"  '  '  i^;  ge- 
legen. Wie  dieses  Erbrecht  zu  Carls  des  Gro8^<  /.eiten 
zur  Anwendung  kam,  hatte  es  nach  seinem  Tode  zu  wie- 
derholten Theilungen  geführt  In  demaelbeu  Maaase  war 
nach  Ludwigs  des  Teutschen  Tode  dessen  Antheil  an  dem 
Carolingerreich  neuer  Theilung  unterl^en,  indem  auf  Grund 
der  Stanunesanterschiede  ein  fränkisch -sächsisches,  ein  schwä- 
bisches, ein  baierisches  Reich  entstanden,  deren  Dauer  frei- 
Uch  nur  eine  kurze  war,  indem  Carl  der  Dicke  die  Gesammt- 
monarchie  no<^  einmal  vereinigte,  worauf  dann  der  Zusammen- 
hang derselben  auf  immer  gelöst  bUeb  und  jenes  teutsche  Reich 
sich  constituirte  das  diesen  Namen  vom  zehnten  Jalirhundert 
an  erhielt  Neben  gedachtem  Moment  trat  aber  noch  ein  ande- 
res der  Zusanunengehörigkeit  in  den  We^  Es  war  die  Erb- 
Uchkeit  der  Lehen.  Obgleich  die  Gesetzgebung  nichts  von  der 
Erblichkeit  wusste,  hatte  die  Sitte  dieselbe  eingefuiirt,  und 
die  Ausübung  des  Thronfallrechtes  wurde  zu  einer  formellen 
Beatätigang.  Aus  den  Vornehmen,  den  Würdenträgern  beim 
Hofe,  den  Grafen  erwuchs  der  Reiclisfurstenatand.  Die  letzten 
CaroUnger  sahen  die  Herzoge  sich  wiedererheben,  deren  Ab- 
achaffung  durch  Carl  den  Grossen  die  Reichsgewalt  gekräftigt 
hatte.  Ohne  eine  feste  Hand  wäre  man  der  Gefahr  des  Auseiii- 
anderfallens  nicht  entgangen,  wie  denn  unter  Conrad  L  diese 
G«fahr  drohend  genug  gewesen  ist  Die  neue  herzogUche  Ge- 
walt ,    auf    den    alten    Stammeannterschieden    der   Teutschen 
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beruhend,  tod  Heinrich  1.  an  in  den  neuen  Keichsoi^nismus 
▼ollst&ndig  eingefikgt,  war  eine  Schm&lerung  des  KönigthuoM 
ohne  nothwendig  «n  Gegensatz  zu  demselben  zu  sein. 

Aber  es  war  nun  umso  nöthiger  dass  die  Kirche  fest 
zur  Krone  stand.  Der  Anschlus«  an  den  Clerus,  nicht  minder 
zur  Reform  der  Kirche  und  zur  Wiederherstellung  von  Zucht 
und  Ordnung  wie  zur  Förderuni;  eines  festen  Kechtszustandes 
im  Zusammenhang  mit  einem  geachteten  Episcopat,  war  und 
blieb  ein  hen-orstechender  Zug  im  sächsischen  Hause.  König 
n«-inrirh,  der  die  Kirche  in  Teutschland  von  den  spiteren 
Carolingerzeiten  her  in  tiefem  Verfall,  den  hohem  Clerus  von 
der  Pest  der  Simonie  oder  des  Erkaufens  und  Erschleicheae 
der  kirchlichen  Wurden  angesteckt,  das  kirchhche  namentlich 
das  Vh-  '  '  .  Besitzthum  von  Laien,  darunter  von  den  höch- 
sten Wi -igern  des  Reiches  w^genommen  und  zur  Ver- 
mehrung ihrer  eignen  Hausraacht  benutzt  fand,  hatte  jenen 
doppelten  Zweck  der  Reform  unver^vandt  im  Auge  behalten 
und  dafür  thäti-j  £r«'wirkt.  Der  Herrscher,  der  Wenden,  Ungarn, 
DätHii  sriilu;;.  (l<r  in  Sachsen  und  in  den  JMarken  gegen  Nor- 
den und  Osten  Bur?  neben  Burg,  Stadt  neben  Stadt  gründete 
und  das  die  einzelnen  Theile  des  Reiches  zusammenhallende 
Band  fester  zog,  stiftete  Bisthümer  und  Klöster,  \ndmete  einen 
seiner  Söhne  dem  geistlichen  Stande,  förderte  die  Versamm- 
lungen des  Clerus,  kräftigte  die  kirchliche  Ordnung  mit  fester 
»chüt/.ender  Hand.  König  Otto  baute  fort  auf  dem  Fundament 
welches  der  Vater  gelegt  hatte:  so  gewann  er  bald  eine  Macht 
die  ihn  zur  höchsten  Stelle  hob  unter  den  Fürsten  der  Welt 
Die  Tage  in  denen  er  diese  Macht  geltend  machen  konnte, 
waren  herangekommen.  Der  lange  verderbliche  FamiUenzwist 
war  geüolilichtet.  Der  Sieg  auf  dem  Lechfelde  im  Sommer  965 
hatte  den  Einfallen  der  Ungarn  in  Teutschland  ein  Ziel  gesetzt; 
roehnindinrhr  war  die  Kraft  der  Wenden  gebrochen  worden, 
mehrundmchr  die  Entwicklung  im  Innern  fortgeschritten. 

Im  SpittMvbst  961  stieg  das  teotsche  Heer  über  die 
tiroler  Berge  in  das  Etschthal  herab.  Mit  ansehnlicher 
Macht,  es  beisst  sechaigtsosend  Mann,  stand  König  Adalbcirt 
an  der  veroneser  KUose.  Das  Heer  aber,  gegen  Begaagar 
schwierig,  veriangte  dieser  sollte  dem  Sohne  die  Herrschaft 
völlig  abtreten,  und  als  er  sich  dess  weigerte,  löste  es  sich 
auf  oline  Kampf.    Beide  Könige  wurden  in  Mailand  von  den 
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italischen  GrosMen  ihrer  Würde  verlustig  erklärt,  und  die  loni- 
b«rdi«che  Krouc  ward  dem  teutacheo  Könige  aufgehetzt  Dann 
ging'e  nach  Silden.  Am  letzten  Tage  Januar»  962  war  Otto 
in  Rom. 

Johannes  XU.  hatte  den  König  gerufen  welchen  Hein  \  au-r 
Alberich  zurückgewieaen  hatte.  Der  König  verständigte  sich 
mit  dem  Papste  und  Fürsten  Roms  inbetrefT  der  Stellung  die 
er  der  Kirche  und  Rom  gegenüber  einnehmen  sollte.  Rück- 
gabe der  der  Kirche  entrisHenen  Resitzungen,  Schutz  durtli 
den  König  Itahens,  Aufrechthaltung  der  päpstlichen  Autontai 
und  Würde,  Vertheidigung  des  Staates:  solche  waren  die 
königUchen  Zusagen.  In  Bezug  auf  den  dritten  Punkt  war 
Ottos  Versprechen  so  formulirt  dass  der  Papst  weder  an  sei- 
nem Leibe  noch  in  seiner  Würde  geschädigt,  ohne  seine  Zu- 
stimmung keine  Grerichtsitzung  gehalten  und  keine  ihn 
selbst  und  das  römische  Volk  betreffende  Verfugung  getr<>iT 
werden  sollte.  Ob  der  König  indess  durch  diese  Zusage  a  .: 
die  Ausübung  der  alten  Kaiserrechte  im  Fassen  gerichtlicher 
Beschlüsse  wirklich  zu  verzichten  glaubte,  ist  und  bleibt  nach 
Maassgabe  seiner  ganzen  Johannes  XIL  g^enüber  beobachte- 
ten Haltung  zweifelhaft 

Der  Empfang  war  glänzend.  Am  Maria -Reinigungs- Tage 
fand  die  Krönung  Ottos  und  Adelheids  statt  "Wieder  erscholl 
der  Zuruf  wie  in  Carls  des  Grossen  Tagen,  und  die  Leosladt 
war  festlich  geschmückt  und  mit  der  nach  ihren  Innungen  ge- 
Behaarten  Menge  gefüllt  Das  gesammte  Römervolk,  sagt  der 
Biograph  von  Ottos  Mutter  Mathilde,  unterwarf  sich  fi 
der  Herrschaft  des  Königs.  Der  König  aber  traute  dem  i 
Tolk  so  wenig,  dass  er  seinen  Waffenträger  ermahnte,  wäh- 
rend des  Gebetes  am  Apostelgrabe  das  Schwert  gezückt  zu 
halten.  Ziehn  wir  heim,  fügte  er  hinzu,  so  magst  du  am 
Mons  gaudii  ( 3Ionte  Mario )  beten  so  viel  du  willst  Seltsamer 
Zwiespalt,  dieses  Rom  das  mit  dämonischer  Macht  die  Nord- 
länder anzog  und  in  dessen  Hand  sie  doch  immer  den  Dolch 
erbhckten  der  sie  zurückschreckte.  Aber  alles  bheb  ruhig. 
Römischen  Aufstand  zu  bekämpfen  war  dem  Kaiser  Otto  in 
späteren  Tagen  vorbehalten. 

So  war,  hundert/.weiunciseelizig  Jahre  nacii  der  Wieder- 
herstellung des  westlichen  Imperiums,  vierundsiebzig  Jahre 
nach    dem    Tode    des    letzten    Carolingers ,    siebenundvierzig 
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nach  der  letzten  Krönung  eines  Schattenkaisers,  das  Kaiser- 
tliuni  an  die  gcrmaniMclic  Nation  gekommen,  die  mit  dem 
Namen  des  fränkischen  Reiches  den  grossartigsten  bisher  von 
di*m  romanischen  getrennten  Bestandtlieil  der  Monarchie  Carls 
des  Cirosscn  bildete.  Zum  andennnal  hatte  das  Papstthum  erfah- 
r  '   ii)  Widerstand  oder  Anscliliessen  von  Seiten 

ii.  1  -r  des  obern  Italiens  versehen  durfte.    Kine 

neue  Zeit  brach  an,  eine  Zeit  reich  an  Kampf  und  an  Thranen, 
aber  eine  Zeit  der  Wiedererhebung  der  kaiserlichen  Macht  wie 
der  endlichen  Läuterung  des  Pontificats  nach  tiefem  Verfall 
und  ai^en  Frevehi.  Das  Reich  der  Ottonen  wiirde  nicht  ver- 
iii>)<;t  haben  den  Bestand  und  die  Kraft  zu  gewinnen  welche 
•'S  bis  zum  Ausgange  der  Hoheiistaufen  an  die  Spitze  aller 
Länder  und  Nationen  stellten,  hätte  es  sich  nicht  auf  eine 
wahre  und  fruchtbare  Idee  gestutzt,  hätte  nicht  diese  Idee, 
«lie  Not h wendigkeit  einer  mit  der  Universalität  der  Kirche  zu- 

ninnienhaltenden   höhern   staatlichen  PLinheit  unbeschadet  der 

^>  litstandigkeit  «ler  Kin/clstaaten,  die  Völker  des  Abendlandes 

ilurehdruni;«Mi.      Zur    N'erwirkhchung   dieser   nicht   minder   im 

/   Inten  wie  einst  im  achten  Jahrhundert  durch  die  innere  Zer- 

'  idieit  wie  durch  äussere  Gefahren  belebten  Idee  war  kein 

>ii  i<  rer  Staat  so  geeignet  wie  das  tcutschc  Reich,  unter  den 
beiden  ersten  Herrschern  des  sächsischen  Hauses  auf  nationa- 
ler Basis  fest  begründet,  an  Marht  allen  anderen  überlegen 
und  ungeachtet  aller  Stamnmnterschiede  mit  dem  Bewusstsein 
nationalen  Zusammenhangs,  (las  Kinzelgestaltungen  nicht  aus- 
^< Moss  aber  sie  einem  grossen  Ganzen  unterordnete  luid  ein- 
lii^tr.  Kitjrnschaften  welche  jenem  Lande  und  jenem  Volke 
fehlten,  ilrren  geographische  Gestaltung  und  frühere  Geschichte 
sie  vor  Allem  auf  Zusammengehörigkeit  hätten  hinweisen  sol- 
'  sich  aber  gerade  dann  am  luinihigsten  zu  einheitlicher 

|. .  :icr  Bildung  gezeigt  hatten  als  das  teutschc  Reich  und 

das  t«-utsche  Volk  zu  ihnen  in  Beziehungen  traten  die  f&r  alle 
nachfolgenden  Zeiten  maassgebend  geworden  sind. 


V     U<<.m..i.l.    I<..n.       II  18 
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■WBOTÜHO  DIB  CASOLTNOKUBIT  FÜR  irALDOr. 
TBlPAStUNe  DER  STADT  ROM. 

Die  carolingitche  Epoche ,  die  wir  von  ihren  Anfingen  bis 
zu  ihren  letzten  traurigen  Momenten  in  ihren  Krschcinr- -  ^  in 
Rom,  sowie,  wenngleich  nur  im  Fluge,    in  ihren  \\  '  u 

Ruf  die  ganze  Halbinsel  betrachtet  haben,  hat  für  das  moderne 
ItaUen  «ne  Bedeutung  gehabt,  welche  über  die  derGutli« 
und  selbst  über  die  der  longobardischen  Herrschaft  .. ... 
hinausreicht  Das  moderne  Italien  ist  wesentlich  aus  dem 
Thun  und  Lassen  dieser  Epoche  hervoi^^egangen.  Die  Gothen 
hatten  die  Erhaltung  des  Staates  mit  seinen  alten  Formrn  in 
dessen  Nebeneinanderstellung  mit  dem  germanischen  Konig- 
thum  versucht  Die  Longobarden  hatten  als  Eroberer,  nicht 
all  übermächtige  Soldtruppen  mit  der  Ausübung  schweren 
Druckes  auf  die  alte  Bevölkerung  und  mit  Einführung  eigner 
Verwaltungsformen  wie  des  mitgebrachten  Volksrechts  begon- 
nen, ohne  sich  dem  Process  der  Verschmelzung  beider  mit 
einheimischen  Elementen  verschliessen  zu  können,  einer  Ver- 
schmelzung welche,  in  verschiedenen  Strömungen  bald  geför- 
dert bald  zurückgedrängt,  eine  fortschreitende  Umwandlung 
des  germanischen  Volkes  bewirken  musste.  Die  fränkische 
Herrschaft  welche  wol  neue  Heere  aber  keine  neue  Nation 
nach  Itahen  führte,  befand  sich  schon  durch  diesen  Umstand 
in  ganz  verschiedener  Lage.  Carl  der  Grosse  besiegte  und 
unterwarf  sich  das  Longobardenvolk ,  welches  ohne  das 
Dazwischentreten  seines  Vaters  und  das  seinige  den  Wider- 
stand des  noch  nicht  eroberten  Theiles  der  Halbinsel  gebrochen 
haben  würde,  ohne  vielleicht  nach  der  Einnahme  Roms  Rom 
sich  assimiliren  und  somit  eine  kräftige  Neugestaltung  herbei- 
führen zu  können.  Aber  er  löste  darum  die  geseUigen  Ordnun- 
gen der  Besiegten  nicht  auf.  Ueber  beiden,  germanischen  wie 
lateinischen  Bestandtheilen  stehend  beförderte  er  die  gegen- 
seitige Durchdringung  der  beiden  einander  einst  schroff  gegen- 
übergestellten Elemente,  und  bereitete  so,  er  mogte  wollen 
oder  nicht,  den  völUgen  Untergang  der  alten  Welt  aus  deren 
Trümmern  ein  neues  Itahen  hervorging. 
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Diese  Umgestaltung  war,  wie  es  nicht  anders  sein  konnte, 
so  eine  politische  wie  eine  sociale.  Die  schon  wiederholt  ser- 
rissene  Reichseinheit  der  alten  Welt  schwand  für  ioinier.  Ein 
frftnkisohes  ItaUen  mit  seineu  longohardischen  Tribut&rstaaten ; 
ein  byxantinisches  Italien  im  Süden;  ein  von  letzterm  vollstän- 
dig gelöster,  unter  (rankischer  Oberhoheit  stehender  aber  in 
seiner  Venvaltung  unabhängiger  Kirchenstaat:  solcherart  war 
die  neue  Dreitheilung.  Hätte  die  Kraft  welche  diese  Lage 
schuf  fortgedauert  imd  eine  gleichmässige  Entwicklung  her- 
^  Urt,  so  wäre  ein  mächtiges  Südreich  der  Carolinger  im 

1  loit  der  von  ihnen   beschützten  Kirche   daraus  hervor- 

u  .:  11  ..*'n.  Aber  schon  unter  Carls  des  Grossen  nächsten  Nach- 
i'oigem  bedeutend  geschwächt  sanken  nach  dem  Tode  Kaiser 
I     '  !i       '         j^ontlichen  Repräsentanten  des  carolingisclien 

I  1  Ansehen   des   neuen  Reiches  tief  und  un- 

rettbar. Indem  die  Nachwirkung  der  glorreichen  Unterneh- 
mungen dl*  '  iches  erst  abnahm  dann  völlig  schwand, 
gingen  aus  «iw  uahrung  der  nur  unvollkommen  vermittelten 
und  verbundenen  Elemente  neue  Gestaltungen  hervor,  in  denen 
locale  Bedingungen  nach  gemehrter  Geltimg  und  unter  man- 
~itzen    nach   AbschUessung   gegen   das  Ausland 


Di*  tnde,  wie  sie  sich  bei  zunehmender  Schwäche 

der  Rei<  It  unter  den  späteren  Carolingern  in  ItaUen  ge- 

"" '•  *  "-'n  der  Verwirrung  der  bestrittnen  und  nicht 

>  Kaiserwahlen  rasch  entwickelten ,  mussten 
neben  ihrer  Einwirkung  auf  die  politischen  Schöpfungen  zur 
<'    '  und  mit  der  Zeit  zur  Auflösung  der  geselligen  und 

Ordnungen  füliren.     Der  Process  war  ein  langsamer 

aber   ein    unaufhaltsam    fortschreitender.     Staat    imd    Kirche 
kamen  dabei  in  gleichem  Maasse  in  Betracht 

Die  politisr!        ^'  rmcn,  wie  Carl  der  Grosse,  an  die  des 
longo))ardischen  i  ^  sich  anlehnend,  sie  diesseit  der  Alpen 

theils  geschafTen  theils  bettitigt  hatte,  wtirden  unter  seinen 
lu:em  bedeutend  umgestaltet  Der  geringe  Anhalt  den 
^...  ik^iMer  an  den  weltlichen  Grossen  fanden,  mogten  diese 
longobardiscben  oder  fränkischen  Ursprungs  sein,  hatte  ohne 
Zweifel  den  bestimmendsten  Anlass  zur  Vermehrung  der  geistU- 
ohen  Autontftt  gegeben.  Der  Einfluss  der  Bisohöfe  auf  die  weit» 
heilen   Angelegenheiten,    schuu    unter   den   ersten  christhchoi 

IC 
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Kaisern   begonnen,    war  in   unttnterbrochener  SteigeniBg  ge- 
blieben.      Die    oaroUngitcbo    Gei»eUgebung    kam    ihnen    und 
ihrem  Streben  entf|[ef(en.    Die  der  Kirche  gewihrtou  Imniuni- 
titen  welche   dc*n  Wirkungskreis  der  weltlichen  Beamten  sehr 
bf«chr&nkt4*n    und    theilweise   aufliciben,    erzeugten    narhund- 
nach    gcistUche  Territorien,   in    denen    die   Grafengewalt    nur 
noch  in  dem  Blutbann  bestand  oder  ganz  an  die  bischufUchen 
Vögte   überging,   die  dem  Schein   nach  kaiaerUche  Beamte  in 
der  That  nur  von  der  geistliclicn  Autorität  abh&ogig  warrn. 
So   entstand    die  Herrschaft   der  Bischöfe,    wenn  auch   no«  li 
nicht  m  den  Grafschaften  selber   doch   in  den  St&dten,  die 
alhn&lig   ihrer  Gerichtsbarkeit  unterworfen  wurden  und  * 
derselben   mehniudmehr   abgeschlossene    Gemeinden    bilil< 
Zugleich  erhob  sich  in  den  Städten  namentUch  aber  auf  *1<  m 
Lande,  so  aus  kaiserUchen  wie  aus  bischöflichen  Beamten  her- 
voi^hend,  ein  wahrscheinlich  grösstentheila  aus  gern  i         ' 
Elementen  bestehender  Adel,  der  sich  seinerseits  dar-       i 
lung  in  die  verfallenden  Grafenrechte  in  den  Besitz  von  Im- 
munitäten setzte,  welche  sich  theilweise  wechselseitig  mit  den 
geistlichen  ergänzten,  theilweise,  wo  grössere  weltliche  Terri- 
torien   entstanden,    mit   denselben    und    mit   den    Städten    io 
Kampf  geriethen.     Die  königUche  Gewalt  hatte  aus  dem  oben 
angegebenen  Grunde  im  Ganzen  das  Streben  der  Rischöfe  be- 
günstigt.   Aber  ihre  UofTnung  auf  deren  Treue  wurde  nur  zu 
oft  getäoBcht,  jemehr  die  hohe  GeistUchkeit  sich  unabhängig 
von  der  Königsgewalt  auf  die  Städte  stützen  zu  können  glaubte. 
Der  von  dem  weltUchen  Adel  bedrängte  Stand  der  freien  !' 
völkerung  war  seinerseits  den  Bemühungen  des  Clerus  zu  1 1 
gekommen,  indem  er  sich  von  demselben  wirksamem  Schutz 
versprach    als  von  dem  weltlichen  Arm,    und   um  sich  diesen 
Schutz  der  Kirche  zu  sichern  der  Kirche  zinspflichtig  wurde. 
Es  war  die  Lombardei  oder  das  fränkische  Itahen ,  wo  dies 
Verhältniss  sich  am  meisten  ausbildete.    Im  Centrom  der  Halb- 
insel, wo  von  den  longobardischen  Zeiten  her  grössere  Lelin- 
ataaten,  Tuscien,   Spoleto,  Camerino,    bestehen  bheben,  war 
die  Entwicklung  ebenso  eine  verschiedene  wie  im  Süden,  der 
in  die  longobardischen  Fürstenthümer  und  griechische  ProWn- 
aen  getheilt  eine  Ausnahmestellung  behauptete.     Rom  endli<'li 
welchea  die  Kaiser  auch  als  eine  grosse  Exemtion  betraclitcn 
mogten,  ging  seinen  eignen  Gang. 
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Carl  der  Grosse  hatte  sich  nach  seiner  Krönung  mit  dem 
Ordnen  der  römischen  Stadtverhältnisse  hesch&ftigt.  Das  Volk 
liatf««  ihm  den  Eid  geleistet,  die  päpstlichen  Würdenträger 
wurden  zugleich  kaiserliche  Leute  während  ein  stehender 
kaiserlicher  Beamte  die  Rechte  seines  Herrn  wahrnahm.  Die 
Constitution  Lothars  deren  Anerkennung  durch  den  jedes- 
Papst  vor  dessen  Ordination  yerlangt  wurde,  be- 
:,  lie  Kaiserrechte  scharf  indem  sie  die  kaiserliche  Ober- 

herrlichkeit entschieden  festhielt  Das  Verhält niss  zwischen 
Pnpstthum  und  Kaiserthum  hat  nun,  so  lange  die  caroUn- 
gisohe  31onarehie  in  Italien  noch  wirkliche  Bedeutung  be- 
wahrte, nämlich  bis  zum  Tode  Ludwigs  IL,  aller  einzelnen 
Störungen  ungeachtet  im  Ganzen  ein  Zusammenwirken  der 
beiden  (m»w alten  vorausgesetzt,  dem  Wort  des  grossen  Stif- 
ters zul'olm'  welcher  einst  versprochen  hatte,  er  werde  zum 
Andenken  d«  ^  Apostels  Petrus  den  heiligen  römischen  und 
apostolischen  Stuhl  in  Sanftmuth  und  Demutli  ehren,  auf 
dass  che  römische  Kirche,  Mutter  der  priesterüchen  Würde, 
auch  l^hrerin  kirchlicher  Gesinnung  werde.  Wie  diese  Ein- 
tracht und  gegenseitige  Anerkennung  sich  in  dem  von  dem 
Kaiser  der  Krönung  durch  des  Papstes  Hand  beigelegten 
Begrifl*  aussprach,  so  ging  sie  hinwieder  aus  der  vom  Kaiser 
der  Papstwahl  ertheilten  Zustimmung  hervor.  Der  weltliche 
.\rm  schützte  die  Kirche  welche  ihm  Weihe  gab.  Acht  und 
FIxcommunication  wurden  eine  durch  die  andere  bedingt  Das 
auf  dem  innigsten  Zusammenhang  beruhende  Gleichgewicht 
der  beiden  Gewalten,  Fundament  des  mittelalterlich  christ- 
^taates,  N^oirde  indess  schon  vor  dem  Ausgang  der  ächt«n 
'  ,er  in  seinem  wahren  Wesen  zerstört,    und   zwar  wie 

r-  -  hun  zum  Vortheil  der  Papstmacht  Der  Tod  Kaiser 
Ludwigs  IL  und  der  darauf  folgende  Kronstreit  zwischen 
^  und    westlichen    Linien    des   Kaisccgetohlechts 

.  .  Zeitpunkt,  in  welchem  die  kaiseriiehe  Ober- 
herrhchkeit  in  Kom  zum  leeren  Wort  wurde,  und  Papst  Jo- 
hannes Vlll.,  indem  er  Carl  dem  Kahlen  die  Krone  gab,  trug 
ebensosehr  zu  der  Löstmg  Homs  von  der  kaiserlichen  Auto- 
rität bei,  wie  er  den  Zerstückelungstrieb  de«  fr&nki- 
schen  Italiens  beförderte.  Wenn  noch  kaiserliche  Boten 
in  Honi  v<»rlM>mnien,  den  Kaisern  der  Treueid  geleistet 
ward,    so      lilieb     alles     dies     ohne     wesentlichen     KinflaM 
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auf  die  >virkUche  Machtetellung  in  der  Stadt  Nacli  dem  Aus- 
gange der  CaroUn^r  Hessen  dann  die  Beziehungen  der  Päpste 
SU  Teutschland  überhaupt  immer  mehr  nach,  was  sich  schon 
darin  auasprach  dass  päpstliclm  Legaten  selten  in  Teutsch- 
land, teutaohe  Rischufe  selten  in  Rom  Aber  die 
P&pato  waren  weit  entfernt  bei  der  neuen  l<  :.<.:.  iig  der  Dini^e 
EU  gewinnen.  Wenn  sie  ihre  Autorit&t  nicht  mehr  mit  den 
Kaisern  theilten,  konnten  sie  sicli  ebensowenig  auf  das  Kaiser- 
thnm  atütieo.  Sie  war*  *  }\t  der  Vergewaltigiuig  durch 
benaehbarte  mich  tage  1  tren  ausgesetzt .  wie  sie  dem 
tumultuarischen  Schalten  grosser  einheimischer  FamiUen  blos- 
geatellt  waren.  Einflüsse  die  sich  im  erstem  Falle  in  den 
Unternehmungen  der  Herzoge  von  Spoleto  kundgaben,  so  lan^e 
das  hochstrebende  Haus  der  Guidonen  blühte,  während  sie 
aich  im  andern  Fall  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahr- 
hunderts zu  jener  moi'  "jen  Tyrannis  steigerten,  welche 
die  Papstgewalt  der  11  _.  iit  erst  einer  FamiUe  dann  eine» 
Einzelnen  unterwarf,  um  in  ihren  weiteren  Folgen  zur  dauernden 
Erneuerung  des  tief-  verkommenen  und  endlich  erloschenen 
Kaiserthums  zu  fuhren.  Die  Auflösung  des  Zusammenhanp:» 
zwischen  den  beiden  Gewalten  hatte  aber  für  die  Kirche  noch 
eine  schwere  Folge,  die  Steigerung  des  Einflusses  der  welt- 
lichen Macht  auf  die  Besetzung  der  geistlichen  Aemter,  welcher 
nun  ein  ganz  anderer  ward  als  er  in  den  besseren  Zfitfii  der 
carolingischen  Monarchie  gewesen  war. 

Währenddessen  hatte  die  Verfassung  der  Stadt  Hom 
Blanche  Veränderungen  erfahren,  welche  der  Umpr  *-'*  - 
derselben  unter  den  Ottonen  vorausgingen.  Die  pä|i- 
seit  Carl  dem  Grossen  auch  dem  Kaiser  verpflichteten  Pfalz- 
richter bestanden  fort,  ohne  jedoch  auf  die  städtischen  Ver- 
hältnisse den  Einfluss  auszuüben,  den  sie  in  Hadrians  und 
Leos  HL  Tagen  gehabt  hatten.  Von  der  Mitte  des  zehnten 
Jahrhunderts  an,  wahrscheinhch  jedoch  erst  nach  dem  Tode 
Alberichs,  also  gegen  das  Ende  dea  hier  betrachtet.  7  *- 
raums,  theilten  sie  sich  in  die  Rechtsven^-altung  mit  1>  u 

oder  ludicea  dativi,  die  weaentUch  mit  den  germanischen 
Schöffen  übereinstimmen  und  somit  auf  eine  bedeutende  nach- 
mals in  der  sächsischen  Epoche  vervollständigte  Umwandlung 
dea  Gerichtswesens  hinweisen.  Vornehmste  H&nner  und 
höchste  Beamte  kommen  unter  diesen  Dativi  vor,  die  auch  in 
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Raveiwa  und  in  Stidten  des  römischen  Tusciens  erscheinen. 
Um  dieselbe  Zeit  tritt  auch  der  Stadtprifect  wieder  auf,  ohne 
Zweifel  als  päpstlicher  Beamte  und  mit  der  Ausübung  des 
Blutbanns  beauftragt.  Ihm  sind  Richter  mit  dem  Namen  Con- 
Mulii,  Unterrichter  als  Pedanei  beigeordnet  Auch  die  Stadt- 
miliz bestand  nach  wie  Tor  in  Scholen  'eingetheilt  Sie  hatte 
ir< loch  zugleich  mit  ihrer  numerischen  Verstärkung  in  Alberichs 
/,<  it  einen  entsclüedener  demokratischen  Karakter  angenom- 
men als  ehedem.  Um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
stand  an  ihrer  Spitze  ein  Plebejer,  Petrus,  mit  dem  Beinamen 
Imperiola.  Das  niedere  Volk  hatte  Vorsteher  welche  man 
Uecarcones  genannt  findet,  vielleicht  Bannerträger  der  Innun- 
gen wie  die  Gonfalonieren  der  Compagnien  in  späteren  Frei- 
städten. Der  Adel  stand  in  grossen  (reschlechtem  abgeschlossen 
da,  schon  mit  bedeutendem  Landbesitz  in  der  Campagna  und 
den  benachbarten  Bergen,  der  ihm  moraUschen  wie  materiellen 
Halt,  Anhang  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Stadt  und  so 
r     '  '  keit  von  den  Päpsten  wie  Autorität  über  das  Volk 

Die  alten  Amtstitel  waren  in  diesen  Familien  zu 
Khrcntitt'ln  geworden.  Mit  den  Namen  Consul  sofeme  es  sich 
nirlit  um  das  erwähnte  richterliche  Amt  handelte,  Senator, 
Dax  verband  man  schwerhch  andere  Bedeutung  als  die  von 
Adelsprädicaten ,  durch  welche  die  Optimaten  deren  Stand 
seinerseits  in  der  Gesammtheit  als  Senatus  bezeichnet  erscheint, 
<1«T  Plebs  gegenübergestellt  wurden.  Je  weniger  die  Macht  der 
Pü[)ste  als  Territorialherren  festen  Fuss  in  Korn  zu  fassen  ver- 
incit^te ,  umsomehr  hob  sich  das  aristokratische  Element, 
welches  in  der  ganzen  nachmaligen  Entwicklung  des  städti- 
schen Regiments  trotz  aller  gegen  dasselbe  erhobenen  Oppo- 
nition  immer  wieder  mit  erneuter  Macht  hervortrat 


12. 
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Es  ist  natürlich,  dass  die  politischen  Verhältnisse,  wie  sie 
eben  gesciiildert  worden  sind,  auf  Kirche  und  Clerus  in  Itahen 
und  durch  sie  auf  das  ganse  Sein  und  Leben  mächtig  einwir» 
ken  mussten. 
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Der  Clerus   verweltlichte  weil    seine   IntenMMn   mit   den 
weltli«  V  T^      "^t'hutz  der  eriuigten  Immuni- 

t&t4>n  .  M  utid  diese  konnte  nur  durch 

AufMtellung  eigner  Kriei^Mchaarcn  oder  durch  Vertrftge  mit 
Mit|?licdem   des  Adel'-  'rächt  werden.     Die  Stelhinj^  de» 

hohen  (.Monis  in  iv -'  .i<i   KeichsverfasHung,    cincrecits  die 

den   Mitgliedern    •<  a    von    der  woItUchen   (iowalt  uhor- 

tragene  I^itung  wcithcher  Angelegenheiten,  andrerseits  die 
ihnen  als  grossen  (im <  '^''m  auferlefjten  Pfli<*liteii,  Hihrteii 

genau  zu  demselben  \.i^  -      Di«-  f Itnieinsrhaft   der  Kir«"h<' 

mit  der  Ueichsverwaltung  -tliehe  P^lement  immer 

mehr  zurück.  Die  Krone  schützte  Bischöfe  und  Aebte  vor 
Gewaltigung  und  verlieh  ihnen  Ländereien,  Leiheijjne,  Kin- 
kunfte,  Zölle:  die  Kirche  gab  der  Krone  ihre  voruehiUhtiMi 
Räthe.  Als  die  CaroUnger  ausstarben  welche  dies  Streben  der 
Geistlichkeit  durch   ihr  Zuthun   sehr 

letztere  immer  mehr  in   die  Thronst 1 4  ...^.x. ^  , 

die  schon  seit  Kaiser  Ludwigs  II.  Tode  einander  auf  dem  1 
gefolgt  waren.  In  diesen  Wirren  standen  die  Bischöfe  den 
weltlichen  Grossen  nicht  nach.  Vor  allem  benutzten  h'w 
jeglichen  Anlass  zur  Mehrung  ihrer  Gewalt  in  den  Städten. 
auf  welche  ihr  Hauptaugenmerk  gerichtet  war.  Wohin  immer 
wir  die  BHcke  wenden,  gewahren  wir  bei  der  Ciesammtheii 
des  Volkes  die  Folgen  solcher  Tendenzen.  Diese  Folgen 
waren  um  so  trauriger,  da  das  grenzenlose  Elend  welches  die 
Verheerungszüge  der  Saracenen  imd  Ungarn  über  das  Lan<l 
brachten,  ihnen  in  allen  Standen  den  Weg  bahnte.  Jenielir 
im  Clerus  das  weltliche  Leben  das  geistliche  über\vucherte, 
umsomelir  lösten  sich  bei  den  Massen  die  sittlichen  Ordnungen 
auf.  Das  Institut  dessen  Fleilighaltung  den  sichersten  Maass- 
stab für  den  sittlichen  Standpunkt  eines  Volkes  an  die  ITaiid 
giebt,  die  Ehe,  verlor  Kraft  und  Bedeutung.  Mit  ihm  locker- 
ten sich  alle  FamiUenbande.  Kein  Eid  verpflichtete  mehr  wo 
Treue  ein  leeres  Wort  geworden  war.  Die  Nächsten  standen 
einander  am  feindseligsten  gegenüber:  leider  hatte  das  Haus 
der  Carolinger  in  dieser  Hinsicht  fast  vonjeher  ein  schlimmes 
Beispiel  gegeben.  Der  Stand  der  dem  Volke  mit  seinem  Bei- 
spiel hätte  vorangehen  müssen,  gerieth  in  tiefen  Verfall.  Der 
Rausch  und  sinnliche  Taumel  der  um  das  P^nde  des  neunten  .lahr- 
handerts  Italien  zum  Schauplatz  entwürdigender  Bacchanalien 
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lite ,  ergriff  den  Clerus  mit  gleicher  Gewalt  wie  den 
Ijiicnstand.  Wie  Bistliüiner  und  Abteien,  deren  Beaetemiig 
Ht*it  dem  Verfall  der  unter  Carl  dem  GroBsen  und  seinem 
Sohne  wieder  zu  Hecht  gewordenen  canonischen  Wahlord- 
nunucM  i;rrado  wie  unter  den  späteren  Merovingem  und  Pipin 
nochtnals  von  der  Krone  anfing,  durch  Ränke,  schlimme 
Diensff,  (Jfld  gewonnen  %vurden,  war  das  Leben  nicht  blos 
der  W('lt;;fLstUchkeit  sondern  auch  in  den  durch  carolingische 
Freigehi^koit  reicligewordenen  Klöstern  verweichlicht  zum 
Theil  verwildert  Von  dem  fortwährenden  Scandal  mit  Wei- 
bern, Hader,  Jagden,  Gelagen,  von  einem  völlig  heidnischen 
Treiben  liegen  uns  nur  zu  anschauUche  Schilderungen  von 
Zeit;;enoss<Mi  vor.  Jahrhunderte  zuvor  hatte  das  Unglück  der 
Zeit  ilen  heidnischen  Geist  überwunden.  Jetzt  schien  mitten 
in  l  ur;iück  und  Drangsal  das  lleidenthum  wieder  aufzuleben 
und  der  tollste  Weltgenuss  die  Ascese  nicht  blos  sondern  das 
ehrist liebe  I^ben  überhaupt  zu  verdrängen. 

IJoiu  und  seine  Kirche  wurden  schwer  und  tiel  berührt 
von  (heser  neuen  Verderbniss,  welche  nicht  wie  ehemals  durch 
den  Glanz  der  alten  Bildung  trügerisch  verhüllt  ward,  sondern 

merlicher  Nacktheit  und  Kohheit.   Während 
....    ,..,  il8  in  den   Strudel   einheimischer  Factionen 
li.;  u  wurde,    theils  im   Gewirre   grösserer  poütischer 

Factionen  seine  Kraft  erschöpfte,  verkam  der  Clerus  in  Un- 
wissenheit und  Sinnenlust.  Der  Orden  St.  Benedict«,  einst  ein 
so  mächtiges  Werkzeug  der  Civilisation  nach  allen  ihren  Rich- 
tungen, ein  so  gewaltiger  Verband  des  Laienthums  mit  der 
Kin^he,  der  thätigen  Hand  mit  dem  schaffenden  Geist,  war  vom 
\  ._*•..  11  .-.-pji'j.jj  yjj^j  vermogte  der  aufgelösten  Ordnung  der 
•  iikeit    keinen    Rückhalt   mehr   zu    bieten.     So  viel 

auch  üIm  i  sein  mag  in  den  Schilderungen  der  römischen 

'/  •    zur  Zeit  der  Marozien  und  Theodoren,  mit  so  ge- 

Lust der  talentvollste  Geschichtschreiber   dieser  Zeit 
i  .i\   von  Cremona  die  UmriaM  yenerren,   die  dunklen 

Karben  häufen  mag:  so  wenig  lisst  sich  die  ganze  Richtung 
'  *'       he  verkennen,    so  deutlich  steht  uns  das 

!iis  vor  Augen,  das  bald  machtlos  bald  mit 

verkomineiieii   weltlichen  Gewalten  im  Bunde,  dort  Tergcblich 

'-,  hier  seines  Ursprungs  und  seiner  Aufgabe  wie  un- 

i.«;  sich  betheiligte  am  gottvergtuenan  Geballten.    Man 
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kann  Glied  f&r  Glied  die  Kette  verfolgen  welche  Rom  mit  dem 
Obrigen  Büttel-  und  Oberitalien  zu  entsetzlicher  (Jebereuislim- 
maag  verband.  In  Rom  die  Frauen  jenes  vielgenannten  aena- 
toriaohen  Geschleclita  daa  Päpste  oder  Fürsten  an  sich  feaaelfce 
oder  erzeugt«;  in  Tuscien  die  Markgrifin  Berta  Köni^  IT 
Mutter,  Tochter  der  Waldrada  welche  einen  Carolinen  .... 
furchtbarem  Meineide  verleitet  hatte;  in  der  Ix)mbardei  ihre 
Tochter  Ermengarde  welche  wie  unumschrftnkt  herrschend 
Könige  erhob  und  stürzte,  Bisthümer  verschenkte ,  Kriege  und 
Parteiungen  lenkte.  Wir  werden  in  späteren  Zeiten  sehen  wie 
diese  Zustände  Italiens  und  Roms  insbesondere  die  Opposition 
der  Landeskirchen  gegen  den  Stuhl  Petri  hervorriefen  und  zu 
gefahrlicher  Höhe  steigerten. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge  dass  eine  Opposition  an- 
derer Art  sich  erzeugen  und  geltendmachen,  daaa  eine  Reform 
im  Innern  versucht  werden  musste.  Sie  ging  vom  Müii<-1is. 
Stande  aus,  aber,  bedeutsam  genug,  nicht  in  Rom,  nicht  m 
Italien  sondern  im  westlichen  Frankenreich.  Im  Episkopat 
hatte  es  sich  wol  zu  regen  begonnen.  Provinziaisynoden  deck- 
ten die  Uebel  auf  und  versuchten  Abhülfe,  aber  mit  um  so 
sohwächerm  Erfolge,  indem  auch  die  staatlichen  Ordnungen 
tief  erschüttert  waren  bei  der  immer  zunehmenden  Machtlosig- 
keit der  letzten  westlichen  Carohnger.  Erfolgreicher  waren 
die  Bemühungen  im  Klosterleben.  Auch  hier  war  der  Verfall 
eingetreten  und  wenige  Anstalten  nur,  diese  wenigen  selbst 
unter  bedenklichen  Schwankungen,  hatten  sich  in  besserer 
Richtung  erhalten.  Die  Reform  war  das  Werk  einer  geriiiL^tii 
Zahl  von  Männern.  Im  südlichen  Burgund  nicht  drei  Mnicn 
von  dem  weinreichen  Mäcon  hegt  auf  dem  Abhänge  eines 
massigen,  über  ein  lachendes  Thal  nach  waldin;en  Ron:'  n 
blickenden  Hügels  um  dessen  Fuss  das  der  Saone  zut)t ro- 
mende Flüsschen  Grosne  sich  >%'indet,  das  Stadchen  Cluny. 
Im  November  1793  begann  mit  dem  Herabreissen  der  Kreuze 
von  Thürraen  und  Dächern  das  Zerstörungswerk  welchem  Kirche 
und  Abtei  zum  Opfer  fielen,  und  heute  stelin  nur  noch  ein 
Glockenthurm  und  eine  Kapelle  als  Reste  eines  der  mächtigsten 
Gebäude  und  einer  der  ruhmwürdigsten  religiösen  Stiftungen 
Frankreichs.  Wilhelm  der  Fromme  Herzog  von  Aquitanien 
und  Ingelheim  seine  Gemalin  stifteten  an  diesem  Orte,  dessen 
Baaitz  von  dem  Bisthum  Mäcon  an   die  Grafen  von  Chalons 
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dmnn  an  die  aquitanischen  Herzoge  übergegangen  war,  zu  An- 
fang des  zahnten  Jahrhunderts  ein  Kloster  dessen  Bestätigung 
>ie  in  Rom  erlangten.  Berno  der  Sprossling  einer  angesehe- 
■"  Familie  des  Landes,  Abt  von  Gigny  und  von  Baume  führte 
f  Mouche  nachCluny,  und  siebzehn  Jahre  lang  stand  die 
neue  Stiftung  unter  seiner  Leitung  welche  auch  die  beiden  älte- 
ren Klöster  unifasste.  Als  er  im  Jahre  927  starb  folgte  ihm  der 
Hiann,  der  in  höherm  Sinne  der  Begründer  Clunys  genannt 
werden  kann.  Odo  fr&nkischem  Rittergeschlecht  entstammt, 
.n  Tours  und  Paris  in  den  Wissenschaften  gebildet,  schon 
(lurcii  seine  Mutter  am  Grabe  des  heiligen  Martin  geweiht  und 
als  Jüngling  durch  die  Strenge  seines  Lebenswandels  sich  aus- 
zeichnend, Mönch  im  Kloster  Baume  und  hier  Abt  Bemos 
Liebling,  vollbrarhte  die  Reform  der  Benedictinerregel.  Eine 
Kt-torm  mit  welcher  zwei  Jahrhunderte  hindurch  alle  besseren 
Hi>trebungen  auf  dem  Boden  des  kirchlichen  Lebens,  das  Ziel 
der  gottseligen  Thätigkeit  der  teutschen  Päpste  und  ihres 
grössern  Nachfolgers  Grejjors  VII.  aufs  engste  zusammenhin- 
gen. Wie  die  Wirksamkeit  von  Cluny  auf  Kräftigung  und 
Hebung  des  Pontificats  in  seinen  trüben,  auf  Anlehnen  an  das- 
■  in  seinen  besseren  Tagen  gerichtet  war,  so  hat  diese 
K>«-m)keit  sich  weit  über  Frankreich  hinaus  auf  die  christ- 
li.  i..  \\ dt  erstreckt  Odo  von  Cluny  und  Bernhard  von  Clair- 
vaux  sind  in  verschiedenen  Zeiten  die  beiden  grossen  Wieder- 
hersteller  des  abendländischen  Mönchthums  gewesen.  Odos 
Tugenden  und  Lebenastrenge  hätten  für  sieh  allein  solche  Wir- 
kutig  nicht  zu  erzielen  vermögt,  so  grossen  Eindruck  sie  auch 
auf  seine  Zeitgenoasen  hervorbrachten.  Es  war  die  Organisa- 
tion die  er  dem  Orden  und  dem  Mönchsleben  gab ,  es  war  die 
fltrengc  (ilicderung  einer  verzweigten  Hierarchie  inmitten  einer 
Zeit,  in  welcher  so  die  geistliche  wie  die  weltUche  Autorität  in 
i!  '    M    Ländern   in   so  jammervolle   Schwäche   ver- 

5" ...  durch  er  den  merkwürdigsten  und  erfolgreich- 

sten I  img  hervorbrachte.  Während  er  die  Disciplin  auf 

die  ursfii  f  einfache  Regel  zurückführte  und  auch  der 

>    1  iintigkeit  eine  feste  Richtung  zu  gemeinaamem  Ziel 
'  b,  schuf  er  mit  der  innem  eine  äussere  GeoMinschaft 
lurch  Stiftung  neuer  Anstalten  die  mit  Prioren  an  der  Spitze 
unter  seiner,  des  Abtes,  I^itung  blieben  und  sich  allm&lig  um 
Cluny  wie  um  eine  Metropole  gruppirten.    So  ward  F<>0>.>i»  <]»r 
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Vonchriftcn,   I^beoawdM,  Arbeit4>n,  dM  Regimenta  er! 
dem  Auseinanderfallen  Tereinzelt^r  Glieder  geeteaert,  im  uuni 
Ordea  eine  neue  fest  zusammenhaltende  Congregation  gestiftet 

Dasa  Odo  dies  mittelst  der  Anlage  neuer  Klöster  auK- 
sufuhren  verm<^^ ,  beweist  seine  grosse  Thäti^keit ;  dass 
er  bereits  bestehende  zum  Tbeil  bedeutende  Anstalten  in  sei- 
nen Kreis  zog,  zeugt  Itir  die  lebendige  Kraft  des  Gedankens 
der  seinem  Schaffen  zu  Grunde  lag.  In  den  verschiedensten 
Gegenden  Frankreichs  schlössen  sich  Klöster  der  Hrf  u 

Cluny  an,  in  Tullc,  Aurillac,  C'lcrmont,  Tours,  Scns,  :  \ , 

Peri^rd,  Orleanais  und  anderwärts.  Insofernc  dies  nur  das 
innere  Leben  und  die  Stellung  der  Klöster  zu  einander  hon : 
stiess  es  auf  keinen  namhaften  Widerstand.  Wol  aber  waiu  ...  . 
Widerstand  geweckt  durch  die  Tendenz  der  Hefunn  sich  dem 
Einfluas  des  Episkopats  zu  entziehn.  P^ine  Tendenz  die  schon 
bei  der  Stiftung  Tlunys  hervortrat,  indem  Herzog  Willielm  in 
seiner  Urkunde  vom  Jahre  909  dem  heiligen  Stuhl  das  Kloster 
unmittelbar  unterwarf,  was  päpstliche  Privilegien  immer  auf» 
neue  bestätigten  ohne  jedoch  die  Opposition  des  französischen 
Episkopats  brechen  zu  können,  welcher  der  angedrohten  päpst- 
Uclien  Kxcomnuuncation  trotzend  die  Unterwerfung  unter  die 
bischöfliche  Autorität  verlangte  und  noch  im  eilften  Jahrhundert 
auf  Provinzialsynoden  durclisetztc,  die  auf  die  Canones  gestützt 
die  Exemtiou  venvarfeu  und  die  Aebtc  zum  Nachgeben  zwangen. 
Die  weitverzweigte  Thätigkeit  Odos,  seine  ernsten  Sorgen  für  das 
geistige  Wold  und  die  weltlichen  Bedurfnisse  so  vieler  Hunflerte 
von  Klosterbrüdern  Hessen  ihm  noch  Zeit  zu  sehr!'"*  "Ti- 
schen Arbeiten  wie  für  zahlreiche  Reisen.  Mehre  do-  u- 
und  exegetische  Werke  von  ihm  sind  auf  die  Nachwelt  gekom- 
men, und  unter  den  Dichtungen  die  seinen  Namen  tragen  be- 
finden sich  der  schöne  Hymnus  aSummi  parentis  unicec  (KDes 
Vaters  eingeborner  Solm>)  und  das  »Lauda  mater  ecclcsia« 
(•O  lobe  Christgemeinde  heut'«),  die  in  dem  Breviar  der  katho- 
Uschen  Kirche  geblieben  sind  und  die  er  wie  manche  anderen 
mit  eignen  Sangesweisen  begleitete.  Seine  Reisen  aber  waren 
alle  seiner  grossen  Lebensaufgabe  gewidmet  und  führten  ihn 
von  Frankreich  nach  ItaUen  als  Vermittler  und  Helfer  bei 
Päpsten  und  Königen. 

Schon  König  Hugo  welcher  inmitten  aller  Sinnenlust  und 
alles  blos  weltUchen  Treibens  scharfsinnig  ermaass,  welche  Stütze 
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in  wieder  gehobener  Clerus  der  waukeuden  Staatitgewait  wer- 

Icn  konnte,  liatte  den  Abt  von  Cluny  nacli  Italien  gezogen. 

'     '  '•      •      !'    'itung  ihn  der  P^kenntnitw  und 

iluisses  nicht  entfremdete,  zog 

'  »do  nach  Uoiii.     \'on  der  Theihiahme  der  Pi^te  redet  die 

'ite  weniger  als  «le  der  Initiative  des  Fürsten  der  Homer 

...^..     Dieser  und  Papst  Leo  VIL   Qbei^ben  dcui  Abte  im 

.1  liiio  \)'3G   das    verlassene   Kloster   bei   St  Paul   welches  mit 

I  assinesen  besetzt  ward.     Nicht  lange  darauf  schenkte  Albe- 

it>  dgne  Bui^  zu  einer  froniinen  Stiftung.    £r  bestellte, 

<-t  eine  gegen  Ende  des  zehnten  Jalirhuuderts  verfasste 

Kelation  über  die  Zerstörung  von  Farfa,  Odo  zum  obersten 

Leiter  ( Archimandrit )  s&mmtUcher  Rom  benachbarter  Klöster 

lind   verheb   ihm   sein  eignes  auf  dem  aventinischen  Berge  be- 

IrLM-nes  Haus    in    dem    er  geboren   war,    zur  Gründung  eines 

Kl  >ter8  welches    bis  heute  zu  Ehren  Maria  geweiht  dasteht 

r>   ist  die   Kirche   Sta  Maria  Aventinese,  deren  Kloster  viel- 

l'icltt   mit   dem    anstossenden    von    S.  Alessio    zusammenhing, 

■achmals  Sitz  der  Templer,  endlich  Comthurci  des  Johanniter- 

rdens  welche    zum   römischen   Grosspriorat  wurde,    mit  den 

'       '         vieler  Ritter  und  dem  schönen  Garten  in  welchem 

nt'   Palme    des   Morgenlandes    gedenken    lässt    aus 

welchem  diese  Ritter  nach  Rom  kamen.    Einer  der  anmuthig- 

<^-  kte  der  Stadt,  von  wo  das  Auge  über  den  tief  unten  am 

/•  •••"    \i>»">"'  des  Beides  strömenden  Tiber  hinweg  das 

hiii..  um   in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bis  zur 

ragenden  Pet  l,  zugleich  den  capitolinischen  Hügel  von 

iischen  Felsens  beherrscht 

1  L-i  S.  Lorenzo  und  S.  Agnese 

von  Odo  reformirt.     Denen  von  S.  Gregorio  am  Caehus  und  von 

u'Ai  machte  Alberich  neue,  besUÜtigte  er  ältere  Schenkungen. 

i"i    Vrrsucli   in   dem  ganz  verwilderten  Farfa   die    clunysche 

Hrt'iirni    •iii/uführen,   scheiterte   an  der  Zuchtlosigkeit   welche 

ii<-  il>*-ii  erst  eingeführte  strengere  Regel  aufs  neue  durchbrach. 

war  in  Italien  die  eine  Zeitlang  sich  zeigende  Blüte 

.  .i>;chend.     Es  bedurfte   einer  geregeltem  politischen 

Mg  als  diejenige  wmr,  worauf  der  Abt  von  Cluny  sich 

stutzen  zu  können  glaubte.     Wenn  dieser,  der  zu  Ende  des 

.b»  .1.  2ettge  des  neuen  VerCails  wsr  der 

^i  >  .\nstrengangea  wich,  so  war  er  doch 
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Zeuge  der  AVillk&r  mit  welcher  eben  jener  König  Hugo,  der 
bessere  Regungen  gescigt  limtte ,  in  seinen  letzten  Tagen  in  den 
Angelegenheiten  der  lombardischen  Kirolie  schaltete,  mit  dem 
Rückhalt  an  ebenso  gewissenlosen  Bischöfen,  eine  Geissal  Sol- 
cher die  seinem  Treiben  wid-  ^'ti.  AVie  es  aber  nach  Al- 
berichs Tode,  sehn  Jahre  nui :.  ...  a  Ende  des  grossen  Mönchs, 
in  Rom  ward,  zeigt  deutlicher  als  ander««  die  Geechichte 
Papst  Johannes'  XII. ,  zeigen  die  Anklagen  welche  die  römische 
Synode  die,  mit  Recht  oder  nicht,  seine  Absetzung  deorstxrte, 
auf  diesen  unseligen  jungen  Mann  schleuderte  dessen  Ende 
seinem  zuchtlosen  Leben  die  Krone  aufsetzte. 


13. 

BILDUNG  UND  WI8SENSCHAFTLICBE  THATIOKEIT. 

Je  grossem  Einfluss  der  Clerus  auf  die  Wissenschaft  wie 
auf  den  Stand  der  Bildung  im  Allgemeinen  vonjeher  geübt 
hat,  um  so  erklärlicher  sind  die  wechselnden  Zustände  wie  sie 
uns  auf  diesem  Felde  entgegentreten. 

Wissenschaften  und  Bildung  des  Volkes  welche  sich  in 
der  ersten  H&lfte  der  Epoche  der  Gothenherrschaft  noch 
so  kräftig  emporgehalten  hatten,  waren  in  den  Tagen  des 
darauf  folgenden  Unglücks  tief  gesunken,  so  das«  es  den 
Anschein  hat  als  böte  das  Zeitalter  Carls  des  Grossen  in 
Rom  und  Italien  eine  von  der  durch  den  grossen  Kaiser  im 
fränkischen  Reiche  geweckten  und  geförderten  Blüte  ganz  ver- 
schiedene Erscheinung.  Indess  darf  man  nicht  ausser  Acht 
lassen  dass  hier  verschiedene  Bedingungen  obwalten.  W&hrend 
jene  Blüte  in  ihrer  raschen  und  glänzenden  Entwicklung  umso 
grossem  Effect  hervorbringt  weil  sie  in  dem  bedeutendem 
Theile  des  Reiches  auf  tiefes  Dunkel  folgt,  giebt  in  Italien  (li(> 
lebendige  Erinnemng  an  eine  grosse  Vergangenheit  einen  andern 
Maasstab  an  die  Hand.  Ausgangspunkt  "der  Bildung  der  ca- 
rolingischen  Epoche  waren  Italien  und  die  römische  Tradi- 
tion ,    aber    die    ursprüngUche    Geistesfrische    der    durch    ein 
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luächtagiM  Wollen  und  Schafieu  auf  neue  Bahnen  geleiteten  und 
xugleich  zu  politischer  Grösse  gehobenen  transalpinischen  Völ- 
ker bemächtigte  sich  des  Bildungstofls  mit  einer  Energie  welche 
ien   Nationen  alter  Cultur   mangelte.     Die  Studien  hatten  in 
Korn  und  im  übrigen  Italien  keineswegs  aufgehört.    Man  las 
licht  mehr  auf  dem  Trajansforum  den  Virgil,   der  Senat  ver- 
'"     rieht  mehr  Goldbrocate  für  die  besten  Verse,   wie  das 
•  r  sie   zu  Preisen  für  die  bei  den  Wettrennen  siegen- 
len  Berberrosse  verwandte.     Aber  die  Traditionen  des  Alter- 
liums,  wenn  sie  mehrundmehr  verdunkelt  wurden ,  verschwan- 
den  nicht     Wenn  Sanct  Gregor  keine  hohe  Achtung  vor  der 
Grammatik  aussprach  und  im  letzten  Viertel  des  siebenten  Jahr- 
hunderts ein  römisches  Concil  seine  Ungeübtheit  in  der  Rhe- 
torik bekannte,  so  folgt  daraus  nicht  das  Aufhören  von  Unter- 
nclit   und  Schule.     Beide  gingen  so  von  Geistlichen   wie   von 
Laien  aus.   Frühe  schon  hatte  der  Clerus  sich  mit  dem  Unter- 
rit-ht  befasst,  und  wenn   derselbe  sich  meist  auf  theologische 
''-!',    zum   Theil    auf  sehr   elementare    und    materielle    be- 
I   mogte,  so  beschränkte   er  sich  ohne  Zweifel  nicht  auf 
IM  -..     Die   bischöflichen   Schulen  erhielten  ihren   Gründer  in 
or  dem  Grossen,    freilich  erwähnt  sein  Biograph  nur  der 
— ^(.'rschule,    welcher    er   Grundstücke    zum    Unterhalt    und 
Uu ume  so  im  lateranischen  Patriarchium  wie  bei  St.  Peter  an- 
wies.   Aber  der  Zweige  des  Unterrichts  müssen  hier  mehre, 
die  Schule   muss   die  Grundlage  zu  weiterer  Entwicklung  ge- 
wesen  sein,   wenn   wir  dieselbe   später  als  die  Austalt  finden 
wo  die  ausgezeiclinetsten  des  römischen  Clerus,  Päpste  unter 
ihnen,   ihre  Bildung  erhielten;   eine  Anstalt  welche  den  Schu- 
len  der  fränkischen  Königspfalzen  zum  Muster  diente.     Denn 
wenn  (irci^or  111.  römische  Sänger  nach  Fraucien  sandte,  wenn 
Hischof  ('hr(>d(*<;<iiig  von  Metz,  König  Pipins  Gesandter  in  Hom, 
III    seiner   Kathrdrale    römischen  Gesang   einführte,   so    nahm 
i'aul   I.    fränkiische    Mönche    zu   Zöglingen    der    lateranischen 
Schule  an  und  schenkte  dem  Könige  nicht  nur  ein  Antiphona- 
rium  sondern  griechische  Tractate  über  Grammatik  und  Geo- 
iMi-trie.      (^arl  der  Grosse   welcher   die  glänzendste  Zierde  sei* 
iKH  Hofes,  Alcuin,  in  Italien  fand,   erhielt  von  Papst  Uadnao 
Lehrer  der  Grammatik  worunter  man  Rhetorik  und  Beredsam- 
k<-it  und  die  Kunst  des  Schreibens  überhaupt  zu  verstehn  hat, 
uiul  der  Arithmetik.     Die  auf  sein  Begehren  an  ilin  gesandten 
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i-'i  tischen  Sänger,  die  nacli  3Ietz  und  Soi^sMim  trioi;*'"  t>nd  mit 
du  Üngef&gigkeit  der  au  raulie  Laute  giuuhutcn  Ktddcu  zu 
acbaflfen  gehabt  zu  haben  scheinen,  waren  nicht  nur  in  der 
3Iusik  bewandert  aondem  auch  in  den  übrigen  freien  Künsten. 
Unter  dem  Flinfluaa  der  in  Rom  gewonnenen  Ki  '  «'rUeaa 
Carl  seine  Verordnungen  Ober  die  Stiftung  neun  -  i**n  bei 
den  Bischofsitzen  und  in  den  Klöstern.  Die  Rezietiungen  zwi- 
schen Hom  und  dem  Frankenreiche  waren  nach  lieideu  Seiten 
hin  fruchtbar.  Zwei  der  auK^ezeichnetsten  (ifi-  i-'-r»  des  caru- 
hugischcn  Hofes,  Angilbert  und  Kinhard  (Kl  .  der  Kine 

wie  der  Andere  in  engem  Freundschaftsbunde  mit  dem  grossen 

Kaiser,   zu   dessen   schönen  Töchtern   sie,  in  der  W' it 

und  in  der  anmutliigeu  Legende,  in  vertrauten  Ht . .  :.  .  „rii 
standen,  weilten,  der  Eratere  mehrmals  und  auf  längere  Zeit, 
in  Italien.  Angilbert,  in  den  Wissenschaften  erfahren  und  von 
ungewöhnlicher  poetischer  Begabung  die  ihm  in  der  kaiser- 
hchen  Ilofakademie  den  Namen  Homer  geben  hess,  für  die 
Bereicherung  des  Bucherschatzes  seiner  Abtei  Centula  mit  Kr- 
folg  thätig,  einer  der  vornehmsten  Berather  Könit;  Pipins  den 
Jüngern,  mehrmals  zu  Gesandtschaften  au  Papst  Iladrinf  </'- 
braucht,  war  wie  es  scheint  des  Kaisers  Begleiter  auf  ~ 
letzten  iiomfahrt  Einhard  Carls  soigsamer  antiken  Mustern 
nachstrebender  Biograph    und    der  Annalist   seiner  I'  u' 

wie  eines  Theils  jener  seines  Nachfolgers,  als  solcher  ~  •• 

der  diesen  vor  ihm  gänzlich  schmucklosen  Aufzeichnungen 
eine  kunstgerechtere  Form  gab,  kam  im  Jahre  803  mit  einem 
Auftrage  zu  Papst  Leo.  Beide  waren  jenseit  der  Alpen  IVii- 
ger  römisch  classischer  Bildung. 

Neben  Rom  blieben  andere  Städte  und  Orte  der  Halbinsel 
nicht  zurück.  Unter  der  longobardischen  Herrschaft  waren  die 
Wissenschaften  wieder  zu  grösserer  Geltung  gelangt,  nachdem 
der  Tumult  der  Eroberung  und  der  ersten  Kämpfe  verstununt 
war.  NamentUch  war  in  dieser  Richtung  ein  Fortschritt  be- 
merklich gewesen  nachdem  die  Aussöhnung  und  die  Verschmel- 
zung der  beiden  Nationen,  durch  den  Uebertritt  der  Siecfr 
zum  Glauben  der  Besiegten  gefördert,  begonnen  hatte,  im 
siebenten  und  achten  Jahrhundert  thaten  Mailand ,  Lucca, 
Pavia  sich  durch  ihre  Schulen  hervor.  Die  Diakonen  Paul. 
den  man  gewöhnlich  Wamefried  nennt,  und  Peter  von  Pisa 
gingen  von   der  letzten  Longobardenzeit  auf  (Ue  carolingische 
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ab  gelehrt«  und  beredte  If inner  Qber.  Ersterer,  um  das 
Jahr  730  in  Friaul  geboren,  an  König  Rachis*  Hofe  in  Pavia 
<-r/<>;;^n,  nach  Desiderius'  Sturz  von  Carl  dem  Grossen  begün- 
stigt und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  Monte  Cassino  ge- 
storben ,  legte  nicht  nur  als  Dichter  Zeugniss  ab  von  der  Nach- 
wirkung des  antiken  Geistes  im  neu  sich  gestaltenden  Leben 
< :    '   ' '     '  sondern  hinterliess  in  seiner  unvollendeten  Ge- 

!•   Longobarden,   dem  Werk    seiner   letzten  Jahre, 

ine  so  ftir  Teutschland  wie  für  Italien  unschätzbare  Quelle, 
ti  Mangel  an  historischer  Form  durch  den  Reichthum  und 

11'  Treue  der  UeberÜeferung  ersetzt  wird  und  die  eine  ganze 
Ucilie  von  Fortsetzen!  und  Nachfolgern  nach  sich  zog.  Wie 
Cassiodor  sein  Kloster  am  ionischen  Meere  zum  Sitz  der  Be- 
traolitung,  der  Arbeit  und  der  Wissenschaft  gemacht  hatte, 
wo  die  Bewahrung  und  Vervielfältigung  der  geistigen  Monu- 
mente einer  groasoi  Vergangenheit  zu  einem  der  Hauptverdienste 

ler  Bewohner  ward,  so  verlieh  nach  seiner  Zeit  gleiches  Stre- 
"-  '  "'  rn  St  Benedicts  auf  Monte  Cassino,  denen 
I  Bobbio  inmitten  der  Apennineu  höhere  Weihe. 
Wenn  in  diesen  Klöstern  manche  Schätze  des  Alterthums  un- 
I  •achtet  untei^ingen,  manches  Pergamentblatt  seinen  kostbaren 
liilialt  unter  Abschriften  von  Legenden  oder  Kirchenbüchern 
versehwinden  sah,  so  verdanken  wir  ihnen  liinwieder  die 
Uettung  zahlreicher  Werke  die  ohne  sie  auf  immer  verloren 
gewesen   wären.      Die    Fertigkeit    des    Absclureibens    bewahrte 

n  steigerte  den  Karakter  einer  Kunst  die  sich  mit  jener  der 
Ausschmückung  der  Handschriften  durch   reiche   gemalte  Ini- 

lalen  verband. 

^   ' '•n   diesen  geistlichen  Anstalten  erluelten  oder  bej^rün- 

'  U  Laienschulen.     Pavia  that  sich  durch  diese  hervor. 

Mit    dem  Palast   seiner  Könige    war   eine  Schule  verbunden, 

HO  wie  mit  dem   päpsthclien  Patriarchium   und   nachmals 

..:   der  fränkischen  Pfalz.     Die  paveser  Schule  erlangte  für 

lie  (teschiehte  de«  Rechts  und  der  Gesetzgebung  Bedeutung 
III  demselben  Grade  wie  das  namentlich  im  achten  Jahrhundert 
entwickelte  Longobardenrecht  auf  diese  Geaetsgebung  Kinfluss 
ge&bt  hat.  Benerent  und  Salemo  blieben  nicht  zurück.  In 
Uoni  gewahren  wir  eigentliümUche  Erschdnnngen.  Dass  audi 
iii  den  trütjHten  Zeiten  das  juristische  Studium  nicht  unterging, 
beweist    schon    der   Umstand    dass   das   einheimische   Recht, 
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welchem  noch  in  den  Zeiten  des  mn1((*nden  Reicliea  du-  i\  > 

grosse  und  fnicht reiche  Arbeit  gewidmet  und  dcsseu  ui;^i  ht  i 
reo  Complex  sie  in  eine  freiüch  unbelebte  aber  Über8i(;litli(di(> 
und  leichter  xu  handhabende  Form  gebracht  hatten,  furtwäh- 
rend  Geltung  behielt  Es  war  der  Pflege  oinlioimischcr  Kicht<'r 
anvertraut,  während  erst  vom  neunten  .UhrhuiKlrrt  an  die 
fremden  Rechte  nach  Maassgabe  der  Nationalität  licHchränlitc 
Gültigkeit  erlangten.  Ein  dcutUches  Zeichen  dasR  die  Kennt- 
niss  der  justinianischen  Gesetzgebung  sich  zu  allen  Zciti^n  er- 
hielt, eben  wie  die  Stadtverfassung  auch  in  ihrem  Verfall  noch 
ihren  Einfluss  geltend  machte.  Eine  obschon  vielleicht  weni^ 
über  Liturgie  und  Hagiograpliie  hinavngehcndo  Kenntniss  des 
Griechischen  wurde  durch  gricclüsche  Mönche  gerettet  8<> 
waren  in  Rom  und  ItaUen  in  allen  Fächern  die  Spuren  der 
alten  Cultur  sichtbar  gebUeben,  aber  die  fortschreitende  Ver- 
armung des  geistigen  Bodens  ist  unverkennbar,  während  and.  r 
w&rts  eine  frische  Saat  freudig  aufschiesst  Die  Zeit  (  .-uK 
des  Grossen  zeigt  gewis8«nnMsaen  eine  doppelte  Strömung. 
Von  seiner  ersten  Berührung  mit  Italien  inid  Rom  an  zog  er 
von  hier  Elemente  an  sich  welche  in  der  von  ihm  ausgegange- 
nen grossen  obgleich  nicht  nachhaltigen  ^Entwicklung  von  be- 
deutendster Einwirkung  waren ,  indem  sie  den  durch  so  gewal- 
tige Völkerbewegungen  in  seinen  Grundtiefen  umgewühlten 
fränkischen  Boden  reich  befruchteten.  Wälircnddessen  scliien 
in  Rom  selbst,  wo  unge4u;htet  aller  Stürme  die  Bevölkening 
sich  in  weit  geringerm  Maasse  erneut  hatte ,  die  productive 
Kraft  immer  mehr  zu  versiegen.  Producte  geistiger  Thätigkeit 
werden  immer  seltner.  Die  Sprache  wird  imnu^r  barbarischer 
bis  sie,  unfähig  sich  nach  ihren  Grundgesetzen  zu  bewegen 
und  durch  den  Wechsel  in  der  Flexion  der  Worte  die  Ver- 
schiedenheit von  Fall  und  Zeit  auszudrücken,  mehr  noch  durch 
diese  Unbeholfenheit  als  durch  Einbürgerung  fremder  Aus- 
drücke einer  völligen  Umwandlung  entgegenging,  in  welcher 
die  Anfänge  der  spätem  Vulgarsprache  lagen. 

Das  Sinken  der  Bildung  in  Rom  scheint  mit  der  Verwil- 
derung, deren  Umsichgreifen  wir  im  achten  Jahrhundert  in  den 
wiederholten  Auflehnungen  wider  die  eben  erst  territorial  con- 
stituirte  Papstgewalt  erkannten,  gleichen  Schritt  gehalten  zu 
haben.  V^ei^ebens  suchten  die  Päpste  der  zunehmenden  Un- 
wissenheit abzuhelfen,   wie  die   Kaiser  im    obem  Italien.      Im 
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Jahre  826  erlieas  Eugen  II.  eine  Verordnung,  gem&n  weldier 
in  allen  HiHtliümem,  Pfarren  und  wo  es  sonst  nothtliun  würde, 
Lrlirrr  diT  Wissenscliaften  neben  denen  für  die  theologisclien 
Doctrinen  angestellt  werden  sollten.  An  manchen  Orten, 
bemerkte  der  Papst,  gebe  es  weder  Lehrer  noch  Lernbegierde 
auf  Rom  selbst  darf  man  dies  naturlich  nicht  beziehn. 
Vau  Jahr  vorher  hatte  Kaiser  Lothar  nach  dem  rühmlichen 
HoiNpicl  seines  Grossvaters  för  das  königliche  oder  obere 
itaUen  ein  Edict  erlassen,  welches  dem  öfTentlichen  Unterricht 
Normen  und  locale  Eintheilung  verlieh.  In  Pavia,  Ivrea, 
Turin,  Verona.  Vicenza,  Cividal  del  Friuli,  Cremoua,  Florenz, 
Fermo  wurden  höhere  Schulen  geschatTen  mit  Anweisung  ihrer 
Bezirke .  mehre  derselben  unter  Leitung  der  Bischöfe.  Wie 
klii  ■  ■  -  damals  mit  dem  Unterricht  stand ,  zeigt  der  Eingang 
/u  :  ..  :;:ii^lichen  Edict  in  welchem  es  heisst,  dieser  Unter- 
richt sei  durch  die  iusserste  Vernachlässigung  und  Sorglosig- 
keit verschiedener  Obern  von  Grund  aus  vernichtet,  so  dass  es 
uöthig  erscheine  dass  die  mit  demselben  beauftragten  Männer 
ihren  vollen  Eifer  aufwendeten,  mn  <lie  Schüler  anzuspornen 
sich  den  Wissenschaften  zu  widmen,  wie  das  Bedürfniss  der 
Zeit  CS  erheische.  Deshalb  seien  auch  die  Lehrorte  so  gewählt 
wonlen  dass  künftig  weder  Entfernung  noch  Armuth  zur  Ent- 
schuldigung des  Nichtbesuchs  dienen  könne.  Wenn  in  den 
Draagsalen  der  Zeit  der  späteren  Carolinger  einzelne  Schulen, 
auch  in  den  Klöstern,  verstunmiten,  traten  andere  an  deren 
Stelle.  Die  literarischen  Beziehunü;en  zwischen  Italien  und  dem 
fränkischen  Reiche  hörten  übrigens  auch  dann  nicht  auf.  So 
waren,  einzelne  zu  bezeichnen,  Brcscia  und  Constanz.  Nonan- 
tula  und  Reichenau  in  fruchtbarer  V^erbindung.  Dass  in  Rom 
die  Dinge  sich  nicht  besserttui,  zeigt  eine  Constitution  Leos  IV. 
vom  Jahre  HiVA,  welche  die  Bestimnmng<Mi  seines  V%>rgängera 
crnrnert,  indem  sie  hinzufugt  dass  es  zwar  an  Magistern  der 
heiliijen  Schrift  luid  Lehrern  des  geistlichen  Amts  nicht  fehle, 
hingei;en  Lehrer  des  welthchen  Wissens  in  den  Pfarren  selten 
vorgefunden  würden.  Man  ersieht  immer  mehr  dass  die  Bil- 
tlung  sich  nachgerade  auf  die  Kreise  <les  Clenis  beschränkte 
und  auch  hier  eine  blos  nothdürftige  wunle.  Um  die  Zeit  des 
Avagaags  des  Carolingerstanuncs  stand  Rom  selbst  in  solchen 
Fi4*h(*m  naeh,  in  denen  es  ein  Jahrhundert  ijrüher  den  Primat 
t'rliil.t   In"       Ersudite  doch  Papst  Johannes  VIII.  den  Bischof 
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Anoo  von  Freiburg  um  Orgel  und  Orgelspieler.  Freilich  erbat 
Hieb  Lupus  von  Ferneres  Handschriften  auji  Rom  zum  Copiren: 
ohne  Zweifel  aber  bandelte  es  sich  dabei  nicht  um  dasmscbe 
Literatur. 

Poesie  und  Geschichtschreibung  feierten  um  diese  Zeit  in 
ihrrr  alten  Hauptstadt  Offenbar  stand  Rom  in  dieser  Bezie- 
hung hinter  anderen  Theilen  der  Halbinsel  zurück,  nament- 
Uch  hinter  Städten  und  Klustem  des  Südiens,  Honte  Cassino 
vor  allen,  wo  die  lateinische  Poesie  Blüten  trieb  welche  so 
von  wahrem  dichterischen  Geiste  wie  von  der  emsigen  Pflege 
der  alten  Dichtungsformen  Zeugniss  ablegen.  In  Neapel,  Ca- 
pua,  Salerno  tL  s.  w.  entstanden  nicht  blos  Werke  welche 
die  Kenntniss  der  römischen  Profanschriftsteller  classi- 
Zeiten  documentiren  und  metrische  Stilmuster  für  Schuld 
gen  zu  hefem  versuchten.  Neben  der  lateinischen  Literatur 
blühte  dort  auch  die  griechische,  und  es  macht  einen  dgen- 
thümüchen  Kindruck,  unter  den  spärlichen  auf  uns  gekomme- 
nen schriftlichen  Denkmalen  dieser  Zeit  lateinische  Verse  zum 
Lobe  eines  byzantinischen  Imperators  des  zehnten  Jahrhundert« 
zu  finden.  Von  solchen  Spuren  Uterarischer  Thäti^keit  die 
fireiUch  oft  in  kindische  Spielerei  ausarten  und  durch  Wort- 
geklingel abstossen,  ist  in  Rom  nicht  die  Rede.  Das  übrige 
Itahen  warf  der  Stadt  ihre  Uncultur  vor.  Hättest  du,  so  heisst 
es  in  einer  der  Zeit  Papst  Johannes'  X.  angehörenden  poeti- 
schen Invective,  nicht  Petri  Verdienst,  wie  elend  wärest  dul 
Auch  polemische  Schriften  über  kirchUche  Fragen  entstanden 
ferne  von  Rom.  Nur  die  Papstgeschichte  fand  ihre  Aufzeichner. 
Der  Epoche  Nicolaus'  I.  und  Johannes'  VIII.  gehört  die  auf 
die  Nachwelt  übei^gangene  Redaction  und  Sammlung  der 
älteren  Papstbiographien,  welche  traditionell  dem  Anastasius 
zugeschrieben  wird,  der  unter  den  genannten  Päpsten  das  Amt 
eines  Bibhothekars  der  Kirche  bekleidete,  unter  welchem  Na- 
men er  bekannt  gebUeben  ist.  Diese  Biographien  welche  mit 
einigen  späteren  den  sogenannten  Liber  pontificalis  bilden ,  unsere 
hauptsachüchste  manchmal  sogar  einzige  Quelle  für  die  älte- 
ste Papstgeschichte  nicht  nur  sondern  in  vielen  Fällen  auch 
für  die  Geschichte  der  Stadt,  sind  von  verschiedenen  Händen 
in  verschiedenen  Zeiten  entstanden.  In  ihren  firühesten  Bestand- 
theüen  sind  sie  kaum  etwas  anderes  als  Ueberarbeitungen  der 
Papstverzeichnisse,    mit    Erweiterungen    die    sich    theils    von 
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Traditionen  UieiU  von  urkundlichen  Nachrichten  Qber  Stiftungen, 
Schenkungen,  Bauten,  kirchUche  Institute  herschreiben.  Be- 
greiflicherweise musste  sich  hier  nianchps  Sagenhafte  einschlei- 
«■lieu,  manches  sich  völlig  conventionell  gestalten,  manches 
8pätere  in  die  &ltere  Zeit  übertragen  und  ihr  angepasst  werden. 
So  darf  man  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben,  namenthch  wo 
sie  das  überwiegende  oft  sehr  trockne  Detail  in  der  Beschrei- 
bung der  Weihegeschenke  von  Imperatoren  und  Päpsten  bringen, 
häu6g  auf  sich  beruhen  lassen,  obgleich  bei  der  festen  Gestal- 
tung welche  die  Kirche  sehr  frühe  in  Rom  annahm,  die  Füh- 
rung von  Registern  und  Anlegung  von  Inventarien  nicht  zu 
bezweifeln  ist.  Vom  Beginn  des  achten  Jahrhunderts  an  neh- 
men diese  Biographien  einen  verschiedenen  Karakter  an  und 
sind  wesentlich  als  die,  theilweise  überarbeiteten  und  aneinan- 
dergereihten Aufzeichnungen  von  Gleichzeitigen  zu  betrachten, 
welchen  Urkunden  und  Regesten  zu  Gebote  standen.  Auch 
dann  noch  bleiben  sie  aber  der  Mehrzahl  nach  ziemUch  form- 
lose Verzeichnisse  von  Schenkungen  und  Bauten,  mit  wild 
durcheiuandergewürfeltem  Inhalt,  während  nur  einzelne  sich 
durch  höhere  Auflassung  und  historischen  Gehalt  auszeiclmen. 
Ihre  Schreibart  verrath  meist  die  gesunkene  Bildung.  Wie 
immer  sie  jedoch  sein  mögen,  bleiben  sie  unschätzbar  für 
Zeiten  die  ohne  diese  Biographien  grossentheils  in  völliges 
Dunkel  gehüllt  sein  würden.  Abgesehn  davon  bieten  sie  uns 
einen  Maasstab  für  die  Beurtheilung  der  literarischen  Bedürf- 
nisse an  einer  Stelle,  die  wenn  nicht  immer  in  der  That  doch 
dem  Namen  nach  das  Centrum  des  religiösen  Lebens  war, 
dessen  Berührungen  mit  allen  geistigen  Bestrebungen  so 
manchfa«'""-    Natur   sind. 


14. 

BILDENDR  KUNST. 


In  der  bildenden  Kunst  gewahren  wir  weit  grösser«  Thi- 

tigkeit    Es  ist  umsoweniger  nöthig  die  Ursachen  dieser  Er- 

MK  hier  im  einzelnen   zu  verfolgen,  als  sie  sich  nicht 

-  . -iuUchen  unterscheiden  die  wir  unter  solchen  Umständen 
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anderwirt*  gewahren  und  die  mit  der  Kinwirkunt;  dcK  diirrh 
die  Sinne  Er&MÜchen  überhaupt  zusaiuinculuuigcu. 

Drei  Zweige  der  Kunst  erhielten  sich  inmitten  de«  RuiiiM 
der  eo  vieles  rerMhUng,  Architektur,  Alusivmalerei,  GoUi- 
sohniieddransl  Alle  drei  blieben  ein  Nat^hklan^  der  eonstan- 
üniaehen  Zeit,  so  yersohieden  auch  im  F^inxclnen  ihre  KrxcMiL'- 
nisse  s«n  mogten.  Wir  haben  die  Tliätigkeit  der  Arrhii 
in  den  letiEten  Kaiserzeitcn  und  hifi  zum  atditen  Jnl  :i 

verfolgt;  wir  werden  sie  bald  in  iliren  verschiedenen  V. 
in  Rom  kennen  lernen.  Nur  Kirehenbauten  sind  aus  •. 
Epoche  erhalten,  nimmt  man  einige  Befestigungsarbeiten  aus, 
und  diese  Kirchenbauten  wiederholen  fast  in  ihrer  Ge«amratheit 
die  älteren  Typen.  Die  ßasilikenform  bleibt  die  herrschendf. 
Die  unter  byzantinischem  Einfluss  entstandenen  Rau werke  der 
(lothenzeit  und  der  Justinianischen  Epoche  Ravennas,  welche 
für  die  Kunst  im  frankischen  Reiche  so  bedeutend  wurden, 
scheinen  auf  Rom  ebensowenig  zurückgewirkt  zu  haben  wie 
die  longobardischen  Bauten  Oberitaliens  und  Tusciens,  welche 
bis  gegen  den  Beginn  der  CaroUnger  römische  Traditionen  bei 
fortschreitender  Unklarheit  über  ihre  Principien  fesrhahend 
von  da  an  mehrundmehr  byzantinische  Elemente  aufnahmen 
und  die  Basilikenform  in  eigenthümhcher  Weise  entwickelten. 
Ein  wahres  neues  Lebenspriucip  machte  sich  hier  nicht  geltend. 
Wie  man  fortfuhr  S&ulen  und  Geb&lkstücke  zusammenstürzen- 
der antiker  Gebäude  zu  verwenden,  so  hielt  man  an  den  Mu- 
stern der  constantinischen  und  theodosianischen  Zeit  unter  ver- 
ringerter Tüchtigkeit  des  Handwerks  und  bei  beschränkteren 
Verhältnissen  fest.  Wenn  dies  Handwerk  in  Rom  tief  gesunken 
sein  musste,  indem  Papst  Hadrian,  während  er  dem  König«- 
Carl  kostbare  Säulen  aus  Rom  imd  Ravenna  schenkte,  von 
diesem  sich  einen  Zimmermeister  zur  Untersuchung  der  Balken 
für  eine  Ausbesserung  der  Peterskirche  erbat,  so  sandte  do4;h 
Leo  UL  zur  Herstellung  von  S.  ApoUinaris  in  Ravenna  so  Bau- 
meister wie  Werkleute  von  Rom.  V.»  dürfte  nicht  ferne  liepen, 
bei  Carls  bedeutenden  Bauten  in  den  Rheinlanden  wie  auf  römi- 
sches Material  so  auf  römische  Arbeiter  zu  schliessen,  m(")^)*ii 
deren  Pläne  immer  von  fränkischen  Meistern,  Geistlichen  wie 
Laien  herrühren ,  die  von  der  eignen  Heimat  so  von  Rhein  und 
Mosel  wie  vom  südhchen  und  südwestlichen  GalHen  aus  mit  der 
alten  Kunst  vertraut  waren.     Wenn  die  Marienkirche  in  der 
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Aachener  i^falz  ihr  Vorbihl  nicht  von  Rom  sondern  von  Kavenus 

(Mttlfliiit  hat,  so  stellt  sie  darum  doch  mit  der  römischen  Ar- 

'   '  '  "ir   in   ihrer   seit  der  coiistantiniHchen  Zeit  ra«ch   fort- 

iceuen  Umwandlung  im  ZuHammeuhaug,  als  erstes  und 
Itedeutendhtes  Ghed  einer  Kette  von  Werken  die  sich  in  den 
Dautt'ii  (liT  s|)ät4>r«'ii  Carotinger,  von  denen  Ludwigs  des  From- 
tiicii  in  l'raukl'uri  und  liegensburg  an,  fortsetzt 

In   derselben  Weise  verhielt  es  sich  mit  dem  Musiv.     Die 

ununterbrochene  Kette  der  Tradition  ist  hier  wenigstens  ebenso 

'  *'  ir  wie  das  allmälige  Sinken  dieses  Kunstzweigs  erkenn- 

Nicht  minder  als  bei  den  Bauwerken  sind  uns  auch 

hier  clironologische  Daten  gegeben ,  und  es  ist  leicht  den  Ver- 

fall  zu  verfolgen  welchem  diese  Kunst  bei  fortschreitender  Er- 

starnuig  der  Fonn,  im  Unvermögen  der  Kundgebung  von  Licht 

und  Schatten  und  somit  des  Ausdrucks  des  Körperhaften,  in 

den  3lr4ngehi  der  Proportionen  anheimfiel.    Die  VorUebe  jedoch 

li-s  Schmucks  von  Kirchen  und  anderen  Ge- 

Sie  erstreckte  sich  aucii  über  die  Alpen, 

wo  leider  Unverstand  und  Barbarei  des  vorigen  Jahrhunderts 

luis  des  unberechenbaren  Vortheils  beraubt  haben  durch  Ver- 

-'  '■  •'   -Tic;  der  an  der  Kuppel  der  aachener  Kirche  angebrach- 

Mve  an  die  Betrachtung  der  Werke  Leos  IIL  anzu- 
knüpfen, von  dessen  Schmelzfarbenbildem  in  dem  lateranischen 
Triclinium  freilich  auch  nur  geringe  ziemlich  barbarische  Beste 
;;(*r«'ttct  niiid.  in  den  musivischen  Gemälden,  häutig  zum  Aus- 
lüllrii  grosser  Flächen  nicht  nur  an  den  Tribünen  sondern  auch 
an  den  Seiten  wänden  der  Kirchen  angewandt,  hatte  der  Gold- 
t^rund  allmähg  die  farbigen  Hintergründe  verdrängt,  wol  mit 
Krzifluug  grossem  Glanzes,  keineswegs  jedoch  zum  Vortheil 
malerischer  Wirkung.  Für  den  Goldgrund  der  Werke  der 
liyzantinischrn  und  der  abendländischen  Malerei  des  Mittel- 
alt4*rM  war  solcherart  frühe  schon  das  Vorbild  geboten. 

Auch  die  Goldschmiede-  und  Juwelierkunst  schloss  sich 
jener  der  spätem  kaiserlichen  Epoche  an.    Der  christliche  Cul- 

t«'  der  im  Alterthum  vielfach  gepflegten  Kunst  der  Be- 

i;;  der  edlen  Metalle  einen  neuen  Aufschwung  und  nocli 
gemehrte  Bedeutung  gegeben.  In  den  Jalirhunderten  die  uns 
hier  bcHrliäftigcn  weckte  dieselbe  mehr  denn  irgendeine  andere 

K '      ^ufmerkNamkoit,  und  wenn  nie  später  in  Rom 

M 1  lor  die  Alpen  verpllaiut  und  trieb  nameutüch 
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im    Kh<>inlande    herrlich(»    RlAt«n,    \%'ülireiul    die 

Sanct  Galleu,  von  Reichenau,  von  Fulda  künstln .  . 

keit  mit  geistlichen  Uebungen  verbanden.    Wenn  man  aii< 
Nachrichten  der  alten  Papstbiographien  über  Masse  und  h' 
thum  der  von  Constar  •'      V n  von  ihm  erbauten  römis  ' 
chen  dargebrachten  ( • '  k«*  ,  auf  ein  geringeres  Ma»^ 

führen  und  annehmen  will  dass  manches  nur  in  der  Tradition 
von  seiner  unerschöpflichen  Freigebigkeit  einen  Gnind  hat,  ho 
kann  man  doch  nicht  umhin,  den  Angaben  über  viele  der 
Kreuze,  Kronen,  Kelche,  Patenen,  l4unpen,  Kronleuchter,  über 
die  Goldplattenbekleidungen  der  Confessionen  und  Alt&re,  über 
den  Schmuck  der  Taufbecken  u.  s.  w.  Glauben  beizumessen. 
Der  MetalUvcrth  schien  Ersatz  bieten  zu  müssen  für  den  ge- 
ringem Kunstwerth  der  silbernen  und  goldenen  Statuen  welche 
seine  Zeit  hervorbrachte.  Die  verschiedenen  Zweige  der  Gold- 
schmiedekunst aber  standen  in  hoher  Blüte.  Was  uns  aii^^  '- 
ser  Zeit  gebUeben  ist,  wie  das  in  Brescia  befindliche  merk 
dige  Kreuz  der  Galla  Placidia,  legt  dafür  Zeugniss  ab.  3Ie}ir 
als  das  verfallende  Rom  scheint  Constantinopel  Sitz  diescK 
Kunstzweigs  gewesen  zu  sein.  Unsere  ganze  Bewunderung. 
sprach  schon  S.  Johannes  Chrysostomus ,  gehört  den  We- 
bern und  den  Goldschmieden.  Nicht  ihre  Arbeiten  allein 
kamen  nach  dem  Westen.  Byzantinische  Künstler  %vurden 
nach  Italien  und  Francieu  versetzt,  lange  bevor  die  ikono- 
klastischen  Streitigkeiten  manche  zur  Auswanderung  bewo- 
gen. Die  allgemein  verbreitete  Sitte  kostbarer  Weihgeschenke 
für  die  Kirchen  verschaflfte  ihnen  allerwärts  Beschäftigung. 
TheodoUndens  Geschenke  an  das  Johannesstift  zu  Monza ,  Kro- 
nen und  Evangehariumsdecke ,  gehören  ebenso  dieser  Kunst- 
gattung an  wie  die  Weihekronen  westgothischer  Könige  Süd- 
gaUiens  und  Spaniens.  Die  Stiftungen  S.  EUgius',  der  zu  Köni^ 
£>agoberts  Tagen  in  Paris,  Metz,  Limoges  bei  den  geistlichen 
Anstalten  Juwelier-  und  Stickereiwerkst&tten  gründete, 
pflanzten  die  fremde  Kunst  dauernd  nach  dem  Westen. 

Von  da  an  musste  Rom  vor  allen  anderen  Städten  dieser 
Kunst  ein  weites  Feld  bieten.  Keine  besass  ehnvürdigere  Hei- 
ligthümer,  keine  lockte  ähnliche  Pilgerschaaren  an.  Nirgend 
war  grössere  Nachfrage  nach  Gold-  und  Silbergeschirr,  Juwe- 
len, Stickereien,  gewirkten  Teppichen,  feinen  Stoffen  von  Seide 
und  Leinen.    Von   dem  Moment   an   wo   die  longobardischen 
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Bedriogniase  aufhörten,   nahm   die  Th&ti^eifc  der  I^pate  in 
der   AusschmQckung    der  Kirchen    neuen   Aufschwung.     Ihre 
nsbeschrribungen   sind   mit  Aufzeichnungen  ihrer  Weihe- 
st-.«, henke  (gefüllt,  wie  in  den  Zeiten  Constantins  und  Theo- 
loaius*.    Keiner  tliat  ea  Leo  III.  zuvor.    Der  Schatz  der  Kirche 
^(sbien   unerschöpflich:    es    wird    berechnet  dasa   dea  Papatea 
lie   Kirchen   im    Ganzen    1470  Pfund   Goldes, 
-..■^:       -.— -  :-.-:jer8  gewogen  hätten.    Mag  auch  Uebertreibung 
vorwalten,  so  haben  wir  ea  hier  doch  nicht  mit  blossen  Tra- 
uen zu  thun:  die  Biographien  der  P&pste  dieser  Zeit  sind 
-—   \tifzeichnungen  Mitlebender.    Die  Pracht  der  Peters- 
l  sie  sich  vom  Begründer  an  bis  zu  Kaiser  Lothar 

häufte,   ist  nie  wieder  erreicht  worden.     Päpste  und  Kaiser. 
^ tantin  und  Helena  bis  auf  die  Carolinger,  hatten  hier 
.x.icrt    Nichts  ist  von  Leo  III.  gebUeben,  denn  der  ein- 
in  der  Peterskirche  aufbewahrte  Gegenstand  der  seinen 
Namen  trägt,  die  Kaiser-Dalmatica  mit  den  Darstellungen  des 
in  Glorie  thronenden  Heilands   und  der  Verklärung  ist   nicht 
auB  seiner  Zeit  aondern  ein  byzantinisches  Kunstwerk  des  spä- 
tem  zwölften   Jahrhunderts,   welches   wahrscheinlich   in   der 
llpoohe  der  Hohenstaufen  nach  Rom  gekommen  ist.    Die  sara- 

< •'■  ■  '"•■• -'  nmg  verschlang  den  grössten  Theil  jener  un- 

•  itätze.     Conatantins  goldenes  Kreuz  über  dem 

Vpostelgrabe  ging  dabei  zu  Grunde,  Carls  des  Grossen  kunst- 
■  r  Weilietisch  mit  der  wahrscheinUch  in  Gold  ausgelegten 
._    .rt.-n  Darstellung  Constantinopels  war,  so  >>ird  berichtet, 
M  ii'  :i      jn  Lothar  im  Jahre  842  in  seiner  Noth  zerstückt  worden. 
Wohl  that  Papst  Leo  IV.  waa  er  vermogte  den  Verlust  zu  er- 
setxen.   Wiedemm  atralten  die  Apostelgruft  und  der  Altar  von 
edelateinbeaetzten   Goldplatten,   und   das    Kreuz    auf  letzterm 
soll  über  160()  Pfund  Goldes  gewogen  haben.    Aber  das  Inter- 
esse   wel(*hes    die   Gaben    der  ersten   christlichen    Herrscher 
schon  den  Umatänden  und  der  Geschichte  verdankten,  konn- 
ten die  nenen  Werke  nicht  in  gleichem  Maaaae  wecken.    Die 
Ivunstthiligkeit  dieser  Art  in  Rom  muss  in  der  carolingiachen 
änaaent  bedeutend  gewesen  sein.    Sie  umfaaate  gegoeaene, 
'  bene,  daelirte,  smaltirte  Arbeiten.     Wenn  ona  too  den- 
II  ebensowenig  geblieben  ist  wie  von  den  firüheren,  wenn 
goldenes  Weihekreuz  aus  dem  lateraniaohen  Schatse  ge- 
^<  II wunden   ist,    ao  würden   wir  gerne  in  dem  sogenannten 
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liOtliarkreus  de«  uushener  Sehatees  ein  Werk  dieser  Gattung 
und  Zeit  vorführen,  wenn  nicht  auch  dies  Tormnlir'-  Vr  tm^h- 
Hionskrcux  mit  seiner  von  Filigran  Qbenogenen,  ii>  <  un 

und  Edelsteinen  reichbesetxten  Oberfl&che  apiterer  Epoche, 
nimiich  dem  Uebergang  vom  zehnten  zum  eilften  .T-'  l«>rt 

angehörte,  obg^ach  es  in  einem  geschnittenen  Su ...  iv.^iser 
I/Othars  Bildniss  seigt  Hingegen  bringt  ans  Mailand  ein  Werk 
der  Carolingeneit  wie  Rom  kein  älinliches  aufzuweisen  haU 
den  goldenen  Altarvorsatz  (Paliotto)  der  ambvoaiaBiseben  Basi- 
lika, ein  Werk  Erzbischof  Angilberta  vom  Jahn  686.  Daas  die 
ejtrolingische  Dynastie  dieser  Kunstth&ti^eit  vorzugsweise  hold 
war  und  bis  zu  ihrem  Erlöschen  hold  bUeb,  geht  auti  ihrer 
(leschichtc  hervor.  Wie  die  Kirchen  Roms  und  Havennas 
hatte  Carl  der  Grosse  die  Palastkapelle  su  Aachen  und  die 
Ingelheimer  Pfalz  mit  Weihegeschenken  geschmückt  BiH  auf 
Kaiser  Arnulf  können  wir  sodann  die  Spuren  derselben  Thätig- 
keit,  die  Spuren  einer  Künstlerschule  verfolgen,  welche,  ulfen- 
bar  griechisch-römischen  Ursprungs  imd  in  engem  Zusammen- 
hange mit  römisch  -  päpstlicher  Wirksamkeit,  sich  in  der  frän- 
kischen Königspfalz  eingebüi^ert  und  unter  deren  Schutz  zu 
reicher  Blüte  entwickelt  hatt«. 


15. 

RAUTEN   VON    LK<»  III.    BIS   SEKGIUS  III.      DIE   TITELKIKl'HEN   ZU 
ANFANG    DES   NEUNTEN   J.\HRHUNDEKTS. 

Von  den  Bauten  Leos  111.   ist  nicht  viel  m»  '  '      '      l»«-  Ia- 
inueruug  gebheben.     Diejenigen   welche  die  Pn  !i(>  um- 

gaben, das  wiederhergestellte  Baptisterium  Papst  Damasus',  der 
neben  dem  Obelisken  des  neroniscben  Circus  errichtete  CUocken- 
thurm,  das  Triclinium  des  dortigen  Palastes  sind  mit  den  übri- 
gen älteren  vaticanischen  Bauwerken  verschwunden.  Die  Hcr- 
stellungsarbeiten  an  der  Paulskirche  wurden  durch  neuere 
Restaurationen  verdeckt  bis  sie  mit  diesen  untergingen.  S. 
Michele  in  Sassia,  S.  Pellegrino  in  der  Nähe  der  Porta  An- 
gelica  der  vergrösserten  Leostadt  bezeichnen  nur  die  Stelle  wo 
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He  anpiflngUohen  Kirchen  standen.    Von  dem  lalminieilmn 

1  riclinium   iit   nur   die   Copie   de«  nach   den   Umänderungen 

^    mim'V.  etehngebUebenen  Theils  vorhanden.    Die  Kirrhe  SS. 

\  .     t>nzo  ed  Anaataaio  an  den  Tre  Fontane,  welcher  Carl  der 

i>i   -se  bedeutende  Beeitzungen  in  den  tosoanisohen  Bfareminen 

•■henkte,  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizelinten  Jahrhuii- 

l<-rts  duroligehends  ausgebessert  und  grossentheils  umgestaltet. 

\ii  der  lappischen  Stnsse  erhebt  sich  innerhalb  des  3Iauer- 

.  reises  die  von  Leo  neugebaute  kleine  Basilika  der  heil.  Nereus 

iuhI    A>  liillcus,   der  alte  Titulus  Fasciolae,  dreischifHg,  nicht 

Ulli  .'^uulen  sondern  mit  octogonen  gemauerten  Pilastem,  mit 

manchen   theils  dem  alten  Bau  angehörenden,   theils   bei  der 

NViederherstellung    zu   Anfang  des    siebzehnten   Jalirhunderts 

Im!.  1i   den  berühmten  Cardinal  Baronius  dahinversetzten  Mar- 

Mui  werken  die  dem  alterthilmlichen  Karakter  entsprechen  und 

^luHiven  an  dem  Bogen  der  Tribüne  welche  Christi  Verklärun«; 

!:irstellen.      Die  heutige  Fa<;ade    ist  modern  imd  karakterlos, 

'      kleine  Kirche  an  der  einsamen  Strasse  mit  den  Riesen- 

!i    der  antoninischeu  Thermen  im  Hintei^runde  mahnt 

tlen  Beschauer  lebhaft  an  eine  nun  mehr  denn  tausendjährige 

\ergangenheit. 

Die    von    Leos    zweitem    Nachfolger    PaschaUs  L    gebau- 

oder    hergestellten    Kirchen    bewaliren   wenigstens    theil- 

veise    die  unter  seiner  Regierung  ausgeführten  Werke.      Sta 

i  ecilia   in    Trastevere    welche  Paschalis   völlig   umbaute,    hat 

.liir.li    wiederholte  Restaurationen,   von   denen  die  letzte  vor 

■  ierzig  Jahren   die   Säulenreihen   der   drei  Scliiffe   in 

ri<  ii<  t   <  iii-<  liloss,  iliren  alterthümUchen  Karakter  und  beinahe 

'       'lt«rcn  KuuHtwerke  verloren.    Noch  aber  sieht  man 

>  r  Absis  mit  dem  von  Heiligen  und  dem  päpstli- 

lien  Bauherrn  umgebenen  s^pienden  Heilande,  und  die  von 

den    und  korinthischen  Pilastem  getragene  Vor- 

Ic  des  viereckigen,  einst  von  Portiken  eingeschlob- 

>>,  welcher  Kirche  und  Kloster  von  der  nach  Porta 

I'mi  '    '     tührenden   Strasse   scheidet.     Sta  Maria  in  Donmica 

''  ■  wohnlich  nach  der  in  Leos  X.  Zeit  auf 

i  latxe  aufgestellten  Copie  eines  marmornen 

N'otivschiflTcli'  Navicella  genannt,  hat  ihre  schönen  Gra- 

l<'ho  die  drei  SchifTe  bilden,  aber  die  Mu- 

'   " ^  rthalb  Jahrhunderten  zu  stark 
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MitgebeMert  worden.  Dennoch  sind  sie  wegen  der  Ki^enthuin- 
liohkeit  der  Composition  der  Aufmrrktuimkeit  werth:  Maria 
sitzt  suf  dem  Throne  das  segnende  Kiiul  haltend,  vorehrfnd« 
Kngel  zu  den  Seiten,  suf  blumenreiobem  Grunde  Psschah»  vor 
Mutter  und  Kind  knieend.  Der  Theil  des  Berges  auf  welchem 
diese  alte  Diakonie  hegt,  ist  heute  verlassen  und  lautlos:  zwi- 
schen Villen  und  Vignen  ragt  die  micbtige  Kundkirche  des 
h.  Stephan  empor  und  theils  vereinzelt  theils  susammenhin- 
gend  stehn  die  Trümmer  der  neronischen  Wasserl>  ' 
unter  welcher,  da  wo  sie  de-n  Bogen  des  Dolab< 
die  Strasse  lings  dem  Passionistengarten  nach  dem  südwest- 
lichen Abhang  des  Hügels,  dem  Clivus  Scauri  fuhrt.  Kiner 
der  vielen  malerischen  und  erinnerungsreichen  Punkte  der  hier 
seit  dem  Ende  von  Gregors  VII.  Regierungszeit  verödeten 
Stadt  Eine  dritte  Kirche  wurde  von  Paschalis  neugebaut^ 
Sta  Prassede,  welcher  er  in  der  Nähe  der  frühem  ganz  ver- 
fallenen ihre  gegenwärtige  Stelle  anwies,  auf  dem  Abhänge 
des  Esquilin  gegen  die  Subura  zu.  Das  alte  von  zwei  Granit- 
säulen getragene  Vestibulum  von  welchem  aus  Stufen  zu  dem 
bedeutend  höher  gelegenen  Vorhofe  fuhren ,  ist  noch  vorhan- 
den, das  Innere  aber  hat  mancherlei  Veränderungen  erfahren 
und  ein  Theil  der  Granitsäulen  ist  in  Pfeiler  eingeschlossen. 
Die  Musive  so  des  Triumphbogens  wie  der  Absis  haben  un- 
geachtet mehrfacher  Ausbesserungen  ihre  Eigenthümlichkeit 
nicht  eingebüsst.  Apokalyptische  Darstellungen  schmücken  den 
Bogen,  während  man  in  der  Tribüne  den  segnenden  Heiland 
sieht,  neben  ihm  mehre  Gestalten,  wahrscheinlich  Petrus 
und  Paulus,  Praxedis  und  Pudentiana,  Zeno  und  Papst  Pa- 
schaUs  neben  Palmbäumen,  vor  des  Heilands  Füssen  der 
Jordan.  Im  Gedanken  und  in  der  Anordnung  erinnert  dies 
letztere  Musiv  an  jenes  der  Tribüne  von  SS.  Cosma  e  Da- 
miano: aber  wie  gross  ist  die  Verschiedenheit  in  der  Ausfuh- 
rung, wie  tief  ist  hier  die  Technik  gesunken  und  das  Vermögen, 
belebte  Gestalten  mit  Licht  und  Schatten  und  Karal  mg 

der  Formen  darzustellen!  Dennoch  stehn  diese  Wci  .,  :.:uer 
noch  ziemhch  hoch  über  anderen  spätrer  Zeit  welche  den 
tiefsten  V^erfall  der  Kunst  bezeichnen.  Schon  die  Mosaiken 
der  von  Paschalis  gebauten  und  reich  ausgeschmückten  Kapelle 
des  h.  Zeno,  heute  nach  der  in  ihr  aufgestellten  Säule,  an 
welcher    der   Tradition    nach    der   Heiland    gegeisselt   ward, 
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•  '^tutella  della  Colonna  genannt,   geben  einen  noch  grossem 

schritt  kund  als  die  der  Kirche  selber. 

iKi-^ilianermönche  nahmen  das  Kloster  ein  welches  an  Sta 

l'ra--^- '1<-    stosst      Zwischen    Kirche     und    Kloster     erbaute 

I'aM-liahd  ein  Oratorium  der  heiligen  Agnes.    Leber  dem  Chor 

lisses  Oratoriums  erhebt  sich  der  Glockenthurm,  so  dass  das 

den  Grundmauern   befindliche   Stockwerk    desselben,  an 

lies    einst    das    Scliiff    der    gedachten    Kapelle    sich   an- 

!ilo«s«a  haben  muss,  noch   die  Reste  der  Wandmalereien 

Wenn  man  nun  such  den  Glockenthurm  nicht  Pascha- 

Aeii  bcioMMen  will,  wof&r  es   keinen  festen  Anhaltpunkt 

obg^oh   das  Mauerwerk   der  verschiedenen  Geschosse 

luf  dieselbe  Epoche  hinzuweisen   scheint,    so  haben  wir  hier 

i  ohne  Zweifel  einen  der  ältesten  dieser  Thürme  vor  uns, 

lie  wol  vom  neunten  Jahrhundert  an  neben  einer  grossen 

römischer  Kirchen  errichtet  wurden  und  bis   zum  Ende 

les  Mittelalters  im  wesenthchen  den   Stil  bewahrten   welchen 

Ni«'  aniTuighch  zeigten.     Sie  sind  ein  karakteristisches  P^rzeug- 

!iibb  der  carolingischen  Zeit   und  verdienen  unisomehr  Beach- 

ung,  da  so  wenig  aus  dieser  Zeit  in  Rom  auf  uns  gekommen 

st     Ein    hohes  imverjüngtes  Viereck,  in  mehre  Stockwerke 

.•  theilt    durch   Gesimsleisten   von  Ziegelkanten:   jedes  Stock- 

N  i'rk   mit    halbkreisförmigen    durch    kleine   Marmorsäulen    ge- 

tieilten  BogeuöiTnungen,  neben  denselben  und  in  den  Zwickeln 

Mir  Verzierung  Porphyrplatten  oder   farbige  MajoUkascheiben, 

*-'ls  flach  theils  vertieft,  häufig  mit  Darstellungen  von  Adlern 

anderen  Thieren,  unter  dem  meist  flachen  Dache  als  Ab- 

schluss  ein  gröaserM  Ziegelgetimse  von  derselben  Art  wie  die 

w   '  '  ■    <lie   Geschosse  theilen.     Solche  ist  die  durchgehends 

i       ..Lene    Form    der    römischen    Campanilen,    von    denen 

iianche  noch  in  den  verödeten  Stadttheilen  emporsteigen  wo 
sie   mit    den  Riesenhallen  der   constantinischen  Basihka,    mit 

,),...  u I  _  -    -.nischen  Wasserleitung  und  der  aureUani- 

iiimliche  Gruppen  bilden,   während  aiulert> 
lire  von  der  Zeit  angegriffenen  und  geschwärzten  Backstein- 
I nassen    über    das    bunte    Gewimmel    der    modernen    Banten 
rholten.    Nicht  immer  läast  sich  die  Zeit  der  Erbauung  dieser 
rmt  mit  Sicherheit  angeben.     In  manchen  Fällen  jedoch 
kann  man  nach  dem  Datum  der  Erbauung  oder  Wiederher- 
stellung der  Kirchen  darauf  scthlieaeen,  tlieUe  bieten  Ineehriften 
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Ml  M  deiT  Thflrmp  seihst  oder  der  Glorkon,  feste  An- 
haltflpunkt4*.  Vielleicht  dem  neunten  Jahrhundert  f^hörcn 
dio  'riulruio  von  Sant'  Kustachio  und  St«  ('ecilia,  und  wenn 
jener  von  Sta  Maria  mafcgiore  seine  gegenwirtige  Gestalt 
erst  in  der  sweiten  H&lftc    "  dun-h  ('•  \\. 

erhielt,    so    ist    er    doch  »oinem    ...   ,....aj^- 

lichen     Bau     nach     sehr     frül:  i      beizumessen.       Der 

Thurm  der  kleinen  Kirche  .S.  lienedetto  in  piscinula  gehört 
wol  der  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  an,  da  eine  dr  ' :'  ' 
ilie  Jahreszahl  lOGU  trigt  Die  Mehrxahl  der  noch 
nen  ThQnne  sind  aus  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhun- 
dert Aus  dem  erstem  die  von  S.  Lorenzo  in  Lu<Miia, 
S.  Bartolommeo  auf  der  Tiberinsel,  Sta  Maria  in  Cosniedin, 
8ta  Pudenziana,  Sta  Maria  in  Trastevere,  S.  Giovanni  a  Porta 
latina,  vielleicht  Sta  Croce  in  Gerusalemme.  Dem  letztem  sind 
wol  zuzuschreiben  die  Glockenthümio  von  S.  L-o  fuori  le 

mura,   S.  Aiessio,   S.    Eusebio,    S.    (üorgio    in  <>,    wie 

die  beiden  schönen  Thürme  von  Sta  Francesca  Romana  und 
SS.  Giovanni  e  Paolo.  Was  in  späteren  Zeiten  gebaut  wurde 
schloss  sich  dem  frühem  an,  und  die  heutige  Form  des  walir- 
seheinlich  von  Bacciu  Pontelli  gegen  das  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  umgestalteten  Thurmes  von  Sto  Spirito  in 
der  Leostadt  zeigt,  wie  auch  «lie  moderne  Architektur  an  dieser 
Tradition  festhielt  während  sie  das  Detail  nach  ihren  antiki- 
sirenden  Grundsätzen  bildete.  Der  Zusannuenhaug  aber 
z^vi8chcn  dieser  ursprünglichen  Thurmform  und  jener  der  tos- 
ejmischen  Canipanilen,  die  in  Giottos  wundervollem  Bau  hei 
Sta  Maria  dei  üore  ihren  (lipfelpunkt  erreichten,  lässt  sich  in 
seiner  Stufenfolge  leicht  nachweisen.  Manche  der  römischen 
Bauten  sind  verschwunden ,  unter  ihnen  zuletxt  der  Thurm  der 
Paulskirche,  welcher  nach  dem  Brande  stehngeblieben  und 
vielleicht  nicht  alter  war  als  die  zweite  Hälfte  des  vierzelint4Mi 
Jahrhunderts,  da  er  die  äusserste  Seitenthüre  der  Vorliallo 
verl)aute  welche  im  Jalire  l!i49  durch  ein  Erdbeben  besrhä- 
digt  wurde. 

Papst  Crregor  IV'.  war  es  welcher  die  Marcuskirche  am 
Fuss  des  capitoUnischen  Hügels  neu  baute,  um  die  Zeit  wo 
Venedig  aus  Alexandrien  die  irdischen  Reste  des  Evangelisten 
entföhrte  dessen  S^rmbol  sein  Wappen  bildete,  dessen  Name 
der  Name  der  glorreichsten  unter  den  Republiken  der  Christen- 
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lieit  ward.     In  der  vielfach  und  geachmacklos  bunt  erneuten 
lvin*hc   sieht  man  noch  mit  dem  Nameo  des  Stifters  bezeich- 
net die  Mosaiken  der  Tribüne,   Christ  den  Se^^n  ertheilend, 
unter  den  Uin  Umgebenden  Marcus  tler  Evangelist  und  ^larcus 
der  Tapst  von  dem  die  ursprüngüche  Kirche  herrührte,  und 
las  Abbild  des  neuen  Erbauers.     An  der  Diakonie  S.  Gioi^o 
1  'to  erneute  Gregor  Vorhalle  und  Sakristei.     Die   Vor- 

10  wir   sie    heute    sehen,   ohne  mit  Gewissheit  unter- 
ulen  SU  können  was  von  derselben  dem  Papste  angehört, 
ASM    einem    spätem    WiederhersteUer    derselben,    dem    Prior 
-*     '  -  ■  US,    welcher  die   Inschrift   in   Versen  nennt   ohne  die 
'il  nnzugeben,  ist  eines  der  schönsten  uns  erhaltenen 
•  r  Art     Vier  ionische  Säulen    und  zwei   Pilaster 
AT         'r<;(>hälk    der  Halle;  mit  Laubwerk  ge- 
.i. — ..........ke  bilden  die  grosse  Thüre,  welche  in 

-ohichtige  Basilika  fährt.     Die  Ehrenpforte  des  Septi- 

inius  Severus  welche  sich  an  diese  BasiUka  anlehnt,    der  ihr 

' -Iiende  vicncHige  Janus,  der  beuachl)nrte  Zugang 

tiaxima  TCtldlMB  dieser  historischen  Niederung  des 

iinnier    Init-hten   Velabrums    eine    Eigenthümlichkeit    und    ein 

Interesse,    wozu  Alterthum   und   christliche  Zeit   in   gleichem 

MiuiHHc    beitragen.      Die    Kirche    S.   Martino  ai  monti  welche 

wir    mit    dem    Oratorium    S.    Silvesters    vereint    als   eine    der 

iltesten   Titelkirchen    kennen    lernten,   liess   Papst  Sergius  II. 

iiihaucn,  ohne  iliren  MottTBchmuck  vollenden  zu  können,  was 

IM 'in    Nachfolger   Leo  FV.   vorbehalten    blieb.      Was    Beide 

Htet    verschwand    bei    der    vollständigen    Erneuerung    im 

zehnten   Jahrhundert,    die    allerdings   die    Form   und    die 

'  '    '    n     ^Inniirirsäulen     Hess,     aber    durch 

Ullis.    (luK  li  glänzenden  Schmuck  der 

Wände,   getäfelt«     1  >.  .  k«*  und   sonstig««  Beiwerk    alles  Alter- 

tliüiiilifjie  verdriiiiL'i« 

W  !«•    thätig  Leu  1\'.    im    Bauen   war,    hat   die    politische 

Gewehichte  der  Stadt   geseigt.     Auch  in  kirchlichen   Werken 

te  er  nicht,  und  nicht  auf  Rom  beachrinkte  er  mch,  son- 

lem  schmüdrte  venchiedene  Stidto  und  Orte  de«  G^etee. 

sta  Maria  nnov»   an  der  Via  aacra  erbaute  er  aof  oder  bei 

«Irr  >t<lle  wo  Sta  Maria  antiqua  stand,    auf  den  TrftBUBem 

deH    Imdrianischen   I>op|)eltempelM,   aber  das  Feuer  yersehrte 

■)    Siifang  des  dreizehnten  Jalirhunderts  den  grossem   Theil 
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de«  Baues,  tod  dam  yieileicht  nichUi  vorhanden  Ut  ala  die 
Tribüne  mit  dem  Muaiv,  welchea  fUr  Leoa  Zeit  achlecbt, 
nicht  besser  zur  Zeit  llonorius*  III.  paast,  in  welcher  der  Neu- 
bau begonnen  worden  su  aein  scheinl  Auch  Ton  dem  durch 
Leo  IV.  aaagef&hrten  Neubau  der  Santi  Quattro  eosonati 
welche  aeine  TiteUdrche  geweaen  war,  iat  nichta  geUieben 
als  der  heute  seines  Marmorschmucks  völlig  beraubte  Gang 
hinter  der  Tribüne  der  spätem  kleinem  Kirche,  welche  die 
beim  Brande  des  Guiscardschen  Sturmes  verheerte  ersetzte. 
In  Sta  Maria  in  Trastevere  erneuerte  dieser  Papst  die  Tribüne; 
in  seiner  vaticanischen  Vorstadt  wird  ihm  die  Frankenkirchc 
zugeschrieben.  Nicolaus  I.  erneute  die  V^orhalle  in  Sta  Maria 
in  Cosmedin,  welche  von  vier  antiken  Siulen  getragen  heutzu- 
tage durch  die  modemisirte  Fa^^e  und  das  sie  bedeckende 
Dach  ihren  altertliümUchen  Karakter  eingebüsat  bat  Er 
baute  neben  dieser  Kirche  eine  päpstliche  Wohnung,  welche 
wegen  der  ungesunden  Lage  in  der  feuchten  Niederung  zwi- 
schen dem  Fluss  und  Aventin  wahrscheinUch  frühe  verlassen 
bis  auf  wenige  zu  anderen  Zwecken  venvendete  Reste  ver- 
schwunden ist  Von  Johannes  VIII.,  der  poUtisch  so  sehr 
beschäftigt  war,  wird  nur  berichtet  dass  er  den  aogenannten 
Tempel  der  Fortima  viriUs  dem  christlichen  Grottesdienste 
weihte,  dem  er  als  Kirche  der  Armenier  unter  dem  Namen 
Sta  Maria  Egiziaca  noch  heute  angehört 

Die  kirchlichen  Bauten  des  neunten  Jalirhunderts  nehmen 
hiemit  ein  Ende.  Die  im  folgenden  eingerissene  Verwilderung 
erklärt  das  fast  vöHige  Aufhören  dieser  wie  beinahe  jeder  an- 
dern Tliätigkeit.  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  steht  ein 
Bau  vereinzelt  da:  freilich  ist  er  so  bedeutend  dass  er  vieles 
andere  aufwiegt  Es  ist  die  Laterankirche  Papst  .Sergius'  III., 
in  unheilvoller  Zeit  aufgeführt,  inmitten  des  Kampfes  der 
Factionen  welcher  die  Herrschaft  des  Hauses  Theodoras  her- 
beiführte, und  somit  umsomehr  ein  Beweis  für  die  grossen 
Mittel  über  welche  der  Pontificat  in  solchen  Drangsalen  ver- 
fügte, grade  wie  die  neue  Paulskirche  von  den  Hülfsquellen 
in  Zeiten  anderer  Drangsale  Zeugniss  ablegt  Seit  dem  Jahre 
896  lag,  beim  Erdbeben  zusammengestürzt,  die  con^t  \\c. 

BasiUka,  die  ehrwürdigste  der  abendländischen  C'li...^.i...^cit 
am  Boden,  und  sieben  Jahre  lang  trug  die  Habsucht  aus  ihren 
Trümmern  die  Reste  der  kostbaren  Weihgeschenke  glänzender 
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/fit«»!!  weg.     Wol   bald    nach    seiner    Erhebung  im  Jahr  904 
■t;ann  Sergius  den  Neubau.     Die  Inschrift  in  Mosaikbuchsta- 
•'n  über  dem  Ilaupteingange  besagte,  dass  er  die  Kirche  vouj 
i* runde  zum  Gipfel  aufgeführt  habe.    Ks  war  ein  gronartigea 
Werk,  über  desaen  Dimensionen  wir  nach  dem  gegenwirtigen 
Bau    urt heilen    kAooMi,    der    die    Grundform    und    den    von 
Martin  V.    enieuten  Fussboden  des  Mittclschifls  wie  die  von 
Nicolaus    IV.    neugebaute   Tribüne    bewahrt   hat.     Wie    diese 
imensionen  sich   zu  denen   der  ursprüngUcheu  BasiUka  ver- 
alten,  ist  unbekannt     Die  Fagade  war  durch  eine  Vorhalle 
V.  '       y         >rsäulen    mit    flachem    Gebälk   gebildet,  über 

W'  'lusiven  geschmückte  Vordenvand  sich  erhob, 

mit  einer  Fensterrose  in  der  Mitte  des  Giebels.  Vier  Säulen- 
1  thcilten  das  Langhaus  in  fünf  Schiffe,  von  denen  die  beiden 
a..-:-«  rsten  durch  die  Verd'  antico- Säulen  der  heutigen  Taber- 
nakel des  Mittelschiffs  getragen  sehr  niedrig  waren ,  mit  holten 
irch  Malerei  verzierten,  im  Hauptschiff  durch  Fenster  unter- 
br  <  wänden.     So  das   Verhältniss   der  Höhe  und 

lii   .  :-  ...ile    wie    die    Art    der    Stützung    des    offnen 

ichstuhls  auf  die  Wand  zeugten  von  der  gesunkenen  Kunst 
>d  Kunstfertigkeit  Mehr  noch  thaten  dies  die  Musive  an 
irnseite  und  Tribüne.  In  der  Mitte  des  erhöhten  Querschiffs 
ir  da«  l'ifsbyterium  mit  dem  hölzernen  mit  Silberplatten 
Ieji:ten  Altar,  welchen  die  noch  von  alter  Zeit  her  geretteten 
K  iten   und   manche  neue  Weihegeschenke  zierten,   zu 

de.  .^- ...  11    die   prächtigen  vergoldeten  Erzsäulen  welche  man 
heute  am  Sacramentsaltar  Clemens'  VIII.  sieht    Der  päpstliche 
1  nrmorthron  stand  in  der  Mitte  des  Halbkreises  der  Tribüne. 
DO  war  die  Basilika   Sergius'  III.   bescliaffen,   welche,   im  ein- 
f einen   vielfach   erneuert  und  ausgeschmückt,  im  wesenthchen 
Iris  zum  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  unverändert  be- 
'    und   erst   im  Atrium  dann  auch  in  ihren  Hallen  zahl- 
•  <•.  II«'  Papstgriber  aufnahm,  während  Denkmale  mancher  Art 
nicht  nur   des  christlichen  sondern   auch  des   profanen  Alter- 
luns  diese  zu  allen  Zeiten  besonders  heilig  erachtete  Stätte 
*>'  ■  n.     Wahrscheinlich    war   es  Sergius    welcher   Marc 

-^  1.  ittTHtatue,   die   wir  einst  auf   dem   Forum    vor   dem 

uiHtinentcinpel  stehend  sahen,  auf  den  Platz  bei  der  latera- 
tiiHchen  Basilika  bringen  liess,  wo  sie,  nachdem  in  Sixtus'  IV. 
''-it    ihre     Aufstellung    verändert    worden    war,     bis     zum 
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•echzehntcn  Jahrhundert  stehen  blieb.    Nacli  der  AuflaMung  dM 
Mittelalters  gehörte  diese  Statue  dahin  wo  ('onstantin  sich  ein 
unvergingUchea  Denkmal  gesetzt  hatte,  denn  des  Kaiserphilo- 
tophen  Name  war  vergessen  Aber  dem  des  ersten  christlichen 
Kaisers.    Der  Caballus  Constantini,  Gegenstand  seltsamer  Sagen 
donkler  Jahrhunderte,  war  ein  Monument  des  siegreichen  (ilau- 
bens  geworden,  welchem  in  ver\%'ilderter  Zeit  die  Unehre  tumul- 
tuarischer  Justizexecutionen  nicht  erspart  bleiben  sollte.    Lan^e 
schweigt    nach   Papst  Sergius    die   Geschichte   der   Stadt  von 
kirchlichen  und  anderen  Bauten.  Von  Johannes  X.  wird  erwähnt, 
dass  er  das  lateranische  Patriarchium  durch  Malereien  und  Ver- 
goldungen ausschmückte.     Johannes  XII.   aber,   der  letzte  der 
Pftpsto  dieses  Zeitraums ,  veränderte  das  Atrium  der  BasiUka  in- 
dem er  xnr  Linken  des  Eingangs  durch  Vermauerung  der  beiden 
letzten  S&ulen  ein  Secretarium  oder  eine  Sacristei  schuf,  wo  der 
Papst  die  kirchlichen  Gewänder  anlegte,  sp&ter  ein  dem  h.  Tho- 
mas gewidmetes  Oratorium.    Bei  diesem  Secretarium  unter  dem 
Porticus  wurde  er  beigesetzt,  und  eine  längere  Inschrift  rülinite 
die  Sitten,  die  "Wissenschaft,  die  Siege  eines  Pajjstes,   dessen 
Andenken   die  Geschichte   in   den   Berichten   der   Z-  -^en 

wie  in  dem  Urtheil  der  Nachwelt  mit  Schmach  bedi . ...  ...n. 

Bevor  wir  die  Bauten  der  von  Carl  dem  Grossen  auf  die 
Ottonen  reichenden  Zeit  verlassen,  ist  es  nöthig  einen  Blick 
auf  die  Titelkirchen  zu  werfen  die  zuletzt  am  Schluss  des 
sechsten  Jahrhunderts  betrachtet  wurden.  Vergleichen  wir  die 
Namen  derselben  wie  sie  unter  der  Regierung  Leos  III.  vor- 
kommen mit  jenen  der  Zeit  Gregors  des  Grossen,  so  gewah- 
ren wir  manche  Verändenmgen.  Von  den  Priesterkirchen  wer- 
den vierundzwanzig  genannt.  Unter  diesen  kommen  Titel  vor 
die  in  dem  Verzeichniss  aus  dem  Pontificat  des  Symmachus  auf- 
geführt, aus  dem  gregorianischen  verschwunden  sind,  \v\e. 
Aemiliana,  Anastasia,  Prisca  (hier  Aquilas  und  Prisca):  wol  eine 
Bestätigung  der  Annahme  dass  wir  überhaupt  keine  absolut 
vollständigen  Register  vor  uns  haben.  Von  den  in  beiden 
früheren  Fällen  aufgeführten  fehlt  die  Apostelkirche,  von  den 
nur  unter  S.  Chregor  erwähnten  die  Kirche  der  h.  Marcellin 
und  Petrus.  Der  Titel  des  Damasus  trägt  s^en  jetzt  gebräu(*li- 
Uchen  Namen  S.  Lorenzo  in  Damaso,  der  des  Equitius  den 
von  SS.  Silvestro  e  Martino ,  der  des  Julius  den  von  S.  Calisto 
und    Sta  liaria  in   Trastevere.     Der   Titel   des    Pammachius 
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^.->.>.  tii<>\iuiiit  e  Paolo)    erecheint   wieder  unter  seinem  alten 
Namen,  der  des  Pudens   hat  den   neuem  von  Sta  Pudenziana 
»ch  nicht  angenommen.    Die  Titel  der  Crescentiana,  des  Gajus, 
3iatthaeu8,    Nicomedes,    Komanus    und    Vizantes   bleiben    auf 
immer    verschwunden.      Den     vieruudzwanzig    Presbytertiteln 
<«ch Hessen  sich  zwansig  Diakonien  an.    Diese  sind  S.  Adriano, 
-    AgatA,  8.  Arcangelo  (S.  Angelo  in  pescaria),  S.  Bonifazio 
(und  Alessio),  SS.  Cosma  e  Damiano,  S.  Eustachio,  S.  Giorgio 
in  Velabro,    Sta  Lucia  in  Septizonio,   Sta  Lucia  iuxt«  Orphea 
111  selci),  Sta  Maria  antiqua  (Sta  Francesca  Romana),  Sta  Ma- 
ria in  Adrianio,  Sta  Maria  in  Cosmedin,  Sta  Maria  in  Aquiro, 
<.„   \!-->t   in  Domnica,  Sta  3Iaria  in  Via  hita,   Sta  Maria  am 
r,  SS.  Sergio  e  Bacco  bei  St  Peter,   SS.  Silvestro  e 
1  artino  ebendaselbst ,  S.  Teodoro ,  S.  Vito  in  Macello  (Liviae). 
'-n  haben   S.  Ronifazio,    Sta  Lucia  in  Septizonio   und 
,  .  ..  ">ta  Francesca  Humana,  Sta  Maria  in  Adrianio,  S.  Teo- 
•ro  und  die  drei  Kirchen  bei  St  Peter  theils  ihre  Eigenschaft 
is   Diakonien    verloren,    tlieils    sind    sie   ganz   verschwunden, 
wahrend   S.  Cesareo,   S.  Niccolo   in   carcere  und  drei  3Iarien- 
kirchen,  ad  Martyres,   della  Scala   und  in  Porticu,   an   deren 
teile  getreten  sind.    Die  Zahl  der  Klöster  hatte  sich  bedeu- 
ml  gemehrt.     Fünf  derselben  lagen  bei  St  Peter,   vier  beim 
ateraii.  ebensoviele  bei  Sta  Maria  maggiore.     In  allen  Regio- 
<n  der  Stadt,  auf  den  Hügeln  wie  in  der  Ebne,  vor  den  Tho- 
■n  selbst,  bei  St  Paul  und  S.  Lorenzo,  an  Porta  Latina  und 
^    Pancrazio,    waren   ^lönchs-  und  Nonnenklöster   entstanden, 
<n   denen   manche  beute  noch  vorhanden  sind,  während  von 
ideren  selbst  nicht  die  Lage  anzugeben  ist 
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luen,  auf  kirchUche  und  sittliche  Zust&nde,  auf  die  Erscheinun- 
:;en   in  Wiaaenscliaft   und   Kunst  vor  karakterisiren. 
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Welche  Gestalt  gegen  das  Kndc  dieser  Kpoclie  die  Stadt  hatte 
ttod  welchen  Eindruck  sie  auf  die  Mitwelt  macht«,  erfleht  mch 
MM  einem  merkwürdigen  Document,  in  v  '  '  m  wir  die  zweite 
der   nachmals   su  beinahe  unöberschlia  \\r  nn<rrhiuften 

Stadtbeschreibungen  vor  uns  haben,  der«  in  dem 

Regionenverzeichniss  der  zu  Ende  gehenden  liupfratorenzeit 
kennen  lernten.  Diese  unter  dem  Namen  Gniphia  aureae 
Urbis  Komae  bekannte  Beschreibung  gehört  zwar  in  der  Ge- 
stalt wie  sie  auf  uns  gekommen  dem  Ende  des  eilften  oder 
dem  Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts  an,  mit  Zusltzen  die 
nicht  &lter  sind  als  die  Mitte  des  letztem,  aber  sie  stellt  uns 
im  wesenthchen  das  Rom  des  Ausgangs  der  Carolingerzeit  vor 
Augen.  Noch  stehn,  wenngleich  in  Ruinen,  die  meisten  Mo- 
numente des  Alterthums ;  noch  hat  keine  jener  grossen  Zerntö- 
rungen  die  das  spatere  Mittelalter  mit  sich  brachte,  ganze 
Regionen  we^eschwemmt,  ganze  Stadttheile  verödet  Die  PSpste 
haben  die  Säulenreihen  der  verfallenen  Tempel  zu  ihren  Kir- 
chenbauten verwendet,  die  Edlen  sind  ihrem  Beispiel  l"-*'"^"' 
haben  Marmor-  und  Granitsäulen  in  den  Hallen  und  I . 
men  ihrer  Wohnungen  aufgerichtet,  Kapit&le  und  fra^rmentirte 
Schafte  in  den  Winden  vermauert,  aus  reichverzierten  Archi- 
travstücken  Thürpfosten  zusammengesetzt  bei  denen  Ueberein- 
stimmung  der  Theile  kein  Erfordemiss  schien.  Das  Volk  hat 
sich  in  den  Cirken,  den  Portiken,  den  Bogenhallen  der  Tliea- 
ter  und  Amphitheater  eingenistet  und  sie  zu  Buden,  Handwerk- 
st&tten,  nothdürftigen  Wohnungen  benutzt  Ueberali  wandern 
Marmore  in  die  Kalköfen ,  zum  Bau  von  Bui^alästen  und  von 
ärmlichen  Häusern  zu  dienen.  Die  Epheuranken  der  S.npe  haben 
das  geborstene  Gemäuer  der  Tempel,  Thermen,  Mausoleen  mit 
ihrem  Blätterschmuck  überwuchert  und  wiederbelebt  Aber  in 
den  wenigsten  römischen  Sagen  des  Mittelalters  ist  ein  Anflug 
anmuthiger  Poesie:  bei  den  meisten  ist  die  Erfindung  nichts 
als  eine  kindische  Deutung  nicht  mehr  erkannter  3Ionuraente. 
Nur  wo  christhche  Anschauungen  durchbUcken,  gewinnen  sie 
ein  höheres  Interesse.  Der  romulische  Ursprung  und  selbst 
der  trojanische  erscheint  geringe  für  die  Stadt  Noah  kommt 
nach  ItaUen  nachdem  der  Bau  des  >Thurmes  der  Verwirrung« 
mislungen  ist,  und  baut  eine  Stadt  nicht  ferne  von  dem 
heutigen  Rom.  Janus  sein  Sohn  gründet  auf  dem  Palatin  die 
Stadt    Jauiculum  ,     während     Niiurud    oder    Satuni    auf    dem 
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(\n  Stadt  Saturnia  anlegt    In  bunter  Reihe  folgen  nun 

TiUii^  ktJiäg  der  Aboriginer,  König  Italus,  Evander  der  Arka- 
der, Aeaeaa,  endlich  Romulus,  pnamischem  Blute  entstammt, 
der  im  22.  Jahre  seines  Alters  die  schon  vor  ihm  bestehenden 
Städte  mit  einer  Maner  umschliesst  und  sie  nach  seinem  Namen 
Koma  benennt  \'on  Julius  Caesar  meldet  die  Sage,  seine 
Asche  liege  auf  der  Spitze  des  Obelisks  des  vaticanischen  Fei- 
des,  auf  dass  wie  die  Welt  dem  Lebenden  unterthan  gewesen, 
sie  den  Todten  verehren  solle  bis  zu  der  Zeiten  Ende.  Be- 
rühmt ist  die  Tradition  von  Octavian  und  der  Sibylle  von  der 
es  mancherlei  Varianten  giebt  Da  die  Senatoren ,  so  erz&hlt  die 
(impliia,  Octavian  so  schön  sahen  dass  niemand  ihm  ins  Auge  zu 
hlicktMi  wagte,  und  man  unter  ihm  so  grossen  Wohlstands  tmd 
•»olrhcn  Friedens  sich  erfreute  dass  die  ganze  Welt  ihm  zinspflich- 
ti^  war,  so  sprachen  sie:  Dich  wollen  wir  anbeten  denn  in  dir 
ist  ein  Gott.  Er  aber  weigerte  sich  und  verlangte  Aufschub,  und 
nachdem  er  die  tiburtinische  Sibylle  zu  sich  geladen,  wieder- 
holte er  ihr  die  Worte  der  Senatoren.  Sie  nahm  sich  drei  Tage 
Zeit  während  deren  sie  wachte  und  fastete  und  sprach  dann 
zum  Imperator:  Was  ich  dir  wahrsage,  Herr  Kaiser,  ist  gewiss. 

Die  Erde  nlsst  der  Schweiss  zum  Zeichen  des  Gerichts; 

Vom  Ilimmel  kommt  der  K6nig,  der  der  Zukunfl  Herrscher  ist 

AU  nun  Octavian  aufmerksam  zuhörte,  öffnete  sich  der  Him- 
mel in  blendendem  Glänze  stralend.  Und  im  Himmel  erbUckte 
er  eine  Jungfrau  von  wunderbarer  Schönheit ,  auf  einem  Altare 
stehend,  einen  Knaben  auf  dem  Arme  haltend,  und  als  er 
höchlich  erstaunte,  vernahm  er  eine  Stimme  die  da  sprach: 
Diese  Jungfrau  wird  den  Erlöser  der  Welt  geb&ren.  Und  wie- 
derum hörte  er  vom  Himmel  eine  andere  Stimme:  Dieser  ist 
der  Altar  des  Sohnes  Gottes.  Da  warf  er  sich  auf  den  Boden 
nieder  und  betete  an.  Als  er  das  Gesicht  den  Senatoren  er- 
zählte, wunderten  sie  sich  sehr.  Am  andern  Tage  aber  als  das 
Volk  beschlossen  hatte  ihn  seinen  Herrn  zu  nennen,  wehrte  er 
es  ab  mit  Hand  und  31iene.  Selbst  von  seinen  Kindern  lieM 
er  sich  nicht  Herr  nennen  indem  er  sagte:  »SterbUcben  Men- 
schen geziemt  der  Name  Herr  nicht«.  In  solcher  Form  findet 
sich  schon  i         '    *       Jahrhuii'     *    '      "^  '    "'nsage. 

Die    Ix  I    der    v<.  ««nen  Bau-  und 

Sculpturwcrke,  das  Pantheon,   die  Dioscurencoloas«  und  die 
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Bflitorbilds&ule  Marc  Aureis ,  hatten  eigne  Sagen.  Zur  Zeit  wo 
Marcus  Agrippa  der  Prftfect  des  römischon  Keichcs  Sueven 
und  Sachsen  und  andere  westUche  Völker  mit  vier  Legionen 
beaiegte«  Hütete  bei  seiner  Heimkehr  die  Glocke  der  auf  dem 
C»pitol  im  Tempel  des  Jupiter  und  der  Moneta  l>efindlichen 
Statue  des  Perserkönigs.  Denn  auf  dem  Ca|iitol  Ntanden  Sta- 
tuen aller  Völker,  jede  ein  Glöcklein  am  IlalMc,  und  wenn  ein» 
der  Völker  sich  empörte,  so  liutete  dessen  Glöcklein  zum  Zei- 
chen des  Aufstands.    Als  der  wachehaltondc  Priester  der  den 

Wochendienst  versah  dies  hörte,   meldete  er  es  den  "^ * 

ren  welche  den  Agrippa  mit  der  Angelegenheit  beam 
Anfangs  lehnt«  dieser  ab,  erbat  sich  dann  aber  drei  Tage  Be- 
denkzeit. Am  Schlüsse  derselben  entHohhunmerte  er  Nacht«, 
müde  vom  Nachsinnen,  als  eine  Frau  entchien  die  ihn  folgen- 
dsimaiiaen  anredete:  Agrippa,  was  beginnst  du?  Du  bist  in 
ernstem  Nachdenken.  Worauf  er:  ja  Herrin.  Und  sie:  sei  guteH 
Muthes  und  versprich  mir  einen  Tempel  zu  errichten  wie  ich 
dir  zeigen  werde,  und  ich  werde  dir  verkünden  ob  du  siegen 
wirst  Drauf  er:  so  werde  ich  thun,  Herrin.  Als  sie  ihm  nun 
die  Form  des  Tempels  gezeigt,  sprach  er:  wer  bist  du,  Herrin? 
Und  sie  gab  zur  Antwort:  ich  bin  Cybele  die  Götteriuutter. 
Bringe  dem  Meergott  Neptun  Opfer  dar  damit  er  dir  helfe. 
und  weihe  den  Tempel  zu  seiner  und  meiner  Ehre,  so  werden 
wir  mit  dir  sein  und  du  wirst  siegen.  Agrippa  erhob  hIcIi 
froh,  erstattete  dem  Senat  Bericht,  zog  mit  grosser  Flotte  und 
f&nf  Legionen  gegen  die  Perser,  besiegte  sie  und  nöthigte  sie  zum 
Tribut  Nach  Rom  zurückgekehrt  baute  er  den  Tempel,  weihte 
ihn  der  Cybele  und  dem  Neptun  und  allen  Dämonen  und  br^-  -■  • 
ihn  Pantheon.  Noch  Hess  er  zu  Cybele«  fahren  eine  v«i 
Statue  bilden,  die  er  auf  der  Spitze  über  der  Oefiiiung  aufstellte 
und  mit  einem  Schutzdach  von  vergoldetem  Erz  ü])erwölbte. 
Ueber  der  Fa<;ade  des  Tempels  aber  standen  zwei  vei^oldete  Stiere. 
Niigend  ist  die  vergröbernde  Armuth  des  Volksgeistes  sicht- 
barer als  in  der  Deutung  des  Ehrendenkmals  der  glücklichsten 
Kaiserzeit  Auf  dem  lateranischen  Platze,  so  heisst  es,  steht  ein 
ehernes  Ross ,  gewöhnlich  aber  mit  Unrecht  das  des  Constantin 
genannt  Wer  die  Wahrheit  darüber  wissen  will,  lese  was  folgt 
Einst  belagerte  ein  mächtiger  König  das  goldene  Rom  von  der 
Seit«  des  Laterans  und  fQgte  der  Stadt  grossen  Schaden  zu.  Da 
trat  ein  Reisiger,  hochgewachsen  und  tapfer,  so  verwegen  wie 
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\tT«i*hla|?en,  vor  Senat  und  Consuln  hin  und  sprach:  St&nde 
ein  KiTett4*r  auf  aus  dieser  Noth,  wie  würdet  ilir  ihn  lohnen? 
Was  er  verlangen  wird  soll  ihm  gewahrt  werden,  Uutet«  die 
Antwort.  Und  Jener:  gebet  mir  dreissig  Sesterzien  und  errich- 
tet mir  nach  errungeaem  Siege  ein  Denkmal  mit  einem  vei^ol- 
deten  Roese  aus  Erx.  Nachdem  sie's  ihm  versprochen,  fuhr 
t>r  fürt :  Kt«ht  um  Mittemacht  auf,  lasst  Bewaffnete  Wache 
halt4'a  auf  den  Mauern  und  meiner  Vorschrift  folgen.  Als  es 
geschehn,  bestieg  er  mit  einer  Sense  bewehrt  ein  ungesattel- 
tes  Pferd.  Er  hatte  n&mhch  bemerkt  dass  Nachts  der  König 
aufstand,  ein  natürUches  Bedürfniss  unter  einem  Baume  zu 
befriedigeo.  Auf  dem  Baum  aber  sass  eine  Eule  die  jedesmal 
ihre  StuDme  ertönen  liess.  Der  Reisige  ritt  zur  Stadt  hinaus 
und  mähte  Gras  das  er  in  ein  Bündel  zusanunenband.  Als  er  den 
Huf  des  Vc^ls  vernahm  näherte  er  sich,  denn  er  wusste  der 
Köni^  sei  gekommen.  Die  Begleiter  des  letztem  die  ihn  für 
einen  der  Ihrigen  hielten,  riefen  ihm  zu  er  sollte  ferne  bleiben; 
er  aber  warf  sich  auf  den  König,  ergriff  ihn  bei  den  Haaren, 
schleppte  ihn  bis  an  die  Stadtmauer.  Nun  machten  die  Kömer 
cineu  Ausfall,  erschlugen  Viele,  jagten  die  Uebrigen  in  die 
Flucht  und  machten  reiche  Beute.  Dem  Reisigen  ward  Wort 
gehalten.  Man  zahlte  ihm  den  bedungenen  Lohn  und  errich- 
tete zu  seinem  Andenken  ein  ehernes  vergoldetes  Ross,  ohne 
Sattel,  er  selbst  als  Reiter,  die  Hand  ausgestreckt  womit  er 
den  König  gefangen  hatte.  Diesen  der  kleiner  Gestalt  war 
bildeten  sie  gefesselt  unter  des  Rosses  Huf,  über  dessen  Kopf 
aber  die  Eule  deren  Schrei  ihn  verrathen  hatte. 

Die  Sage  von  den  Dioscuren  bewahrt  die  Namen  der  Künst- 
ler die  man  auf  den  modernen  Postamenten  hest.  In  der  Nähe 
des  Palatiums  Constantins  stehn  die  Marmorpferde.  Vernimm 
weshalb  Männer  und  Pferde  unbedeckt  sind  und  weshalb  vor 
ihnen  ein  schlangenumwundenes  Weib  sitxt,  eine  Muschelwanne 
vor  sich.  Zu  Kaiser  Tiberius'  Zeit  kamen  nach  Rom  zwei  junge 
Weltweise,  Praxiteles  und  Phibia.  Diese  liess  der  Kaiser  rufen 
und  frug:  weshalb  gehtilir  nackt  einher?  Worauf  sie  antworteten: 
weil  Alles  nackt  und  offen  vor  uns  hegt  und  wir  die  Welt  gering- 
achten. W^as  du  im  geheimen  redest  ist  uns  bekannt  bis  auf  ein 
Wort  Und  der  Kaiser:  wenn  ihr  erfHUt  was  ihr  sagt,  bewillige 
ich  euch  was  ihr  verlangt.  Drauf  sie:  wir  verlangen  kein  Geld 
sondern  dass  du  uns  ein  Denkmal  setsest    Am  folgenden  Tage 
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wiederholten  sie  dem  Kaiser  alles  was  er  in  der  Nacht  be- 
rathen  hatte.  So  eritUlte  er  das  ihnen  gegebene  Venpredien 
und  errichtete  das  Denkmal,  die  ungesattelten  Pferde  welche 
den  Boden  d.  h.  die  M&ohtigen  dieser  Erde  xerstampfen.  Kin 
gewaltiger  König  wird  kommen  die  Pferde  zu  besteigen,  d.  h. 
die  Macht  der  Fürsten  dieser  Welt  zu  besiegen.  Die  neben  den 
Rossen  stehn,  halbnackt,  die  Arme  erhoben,  die  Finger  ge- 
spreizt, z&hlen  das  k&nflige  auf.  Wie  sie  nackt  sind  so  liegt 
alles  Menschenwissen  offen  vor  ihnen  da.  Das  Weib  ri  * 
Schlange  und  der  Badewanne  bedeutet  die  Wahrsager 
vorherverkünden;  wer  sie  vernehmen  will  vermsg  es  nicht,  es 
sei  denn  dass  er  sich  vorher  in  der  Wanne  gereinigt  habe. 

Wie  hier  schon  eine  dunkle  Anspielung  auf  das  Christen- 
thum  durchkUngt,  gehört  folgende  Sage  der  christlichen  Le- 
gende an.  Bei  Sanct  Marcus  steht  ein  Bogen,  der  heisst  zur 
fleischernen  Hand.  Zur  Zeit  als  Diocletian  die  h.  Lucina  ihres 
Glaubens  wegen  martern  Uess,  befahl  er  sie  auszustrecken  nnd 
mit  Ruthen  zu  züchtigen.  Und  siehe  da  der  Henker  wurde  zu 
Stein ,  seine  Hand  aber  blieb  von  Fleisch  unverändert  Daher  der 
Name  der  dem  Bogen  gebUeben  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Die  Graphia  berichtet  von  einer  Menge  alter  Bauten,  die 
wol  meist  in  Trümmern  lagen.  Sie  z&hlt  die  dreihundert- 
zweiundsiebzig  Thürme ,  die  sechsunddreissig  Thore  und  schat/.t 
den  Umfang  der  Stadt  auf  dreizehn  Millien.  Sie  nennt  die 
Triumphbogen,  zwei  vei^oldete,  den  capitolinischen  und  jenen 
Alexanders,  den  des  Theodosius  und  seiner  Mitkaiser,  jenen  beim 
appischen  Thor,  den  des  Vespasian  und  Titus  im  Circus,  den 
constantinischen ,  den  des  siebenarmigen  Leuchters,  den  des  Ju- 
lius Caesar  beim  Concordientempel ,  den  des  Octavian  bei  San 
Lorenzo  in  Lucina,  in  dessen  Nähe  den  antoninischen  und  jenen 
bei  S.  Marco.  Dann  kommen  die  Thermen,  die  antoninischen, 
tiberischen,  nepotianischen,  domitianischen ,  maximianisclien, 
licinischen,  diocletianischen ,  olympiadischen,  agrippinischen, 
alexandrinischen.  Paläste  sind  jener  der  Welt  monarchie  und  der 
caesarische  auf  dem  Palatin,  der  des  Komuius  bei  Faustulus* 
Hütte,  der  lateranische  Neros  wo  die  Hauptkirche  der  Stadt,  der 
sessorianische  wo  die  Kirche  zum  h.  Kreuz,  der  des  Trajan  und 
Hadrian  wo  die  Säule,  der  antoninische  wo  die  andere  Säule, 
Neros  Palast  wo  die  Leiber  der  Apostel  ruhn.  Auch  von  Ca- 
mill  und  Julius   Caesar  zeigte   man   Paläste,   femer  die  des 
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(  roiiintiiis  und  Euphimianus,  vor  der  Stadt  bei  den  Katakomben 
1  itus'  und  Vespasians  Palaat  worunter  man  den  Circus  des 
Maxentius  veratand,  und  im  transtiberinischen  Stadttheil  den 
daa  Domitian,  ad  micam  auream  genannt  wo  S.  Cosimato  am 
Fasse  des  Janiculum  liegt.  Der  hadrianische  Doppeltempel  war 
mm  Palast  des  Komulus  geworden ,  mit  den  Tempeln  der  Pietas 
und  Concordia.  Dort  hatte  Romulus  seine  goldene  Bildsäule  auf- 
gestellt, mit  der  Insolirift:  sie  steht  bis  die  Jungfrau  gebärt; 
bei  des  Heilands  Ankunft  war  die  Statue  gefallen.  Auch  die 
constantinischen  Thermen  waren  zum  Palatium  geworden,  spä- 
tere Zeiten  gaben  den  meisten  grossen  Bauten  diesen  Namen, 
wie  denn  in  einer  Verleihung  Papst  Leos  IX.  vom  J.  1050  das 
•palacium  qui  vocatur  basilica  Ulpia«  vorkommt  Noch  finden 
wir  das  Pompejustheater  genannt;  die  anderen  hatten  ihre  Na- 
men geändert.  Das  des  Marcellus  hiess  das  Antoninustheater 
bei  der  Judenbrücke;  bei  der  Rotuuda  kommt  ein  Alexanders- 
theater vor,  wol  ein  Theil  der  Thermen,  beim  Hadriansgrab 
ein  neronisches.  So  kann  man  nach  den  Namen  nicht  auf  die 
alte  Bestimmung  der  Gebäude  schUessen. 

Es  würde  uns  zu  w^eit  führen,  wollten  wir  der  Graphia, 
dieaem  MittelgUede  zwischen  den  Stadtbeschreibungen  der 
Kaiserzeit  und  jenen  des  spätem  Mittelalters,  in  allen  Theilen 
folgen.  Sie  ist  ein  seltsames  Labyrinth  wirkhcher  und  erson- 
nener  Namen.  Noch  machen  sich  manche  alte  Benennungen 
geltend ;  noch  ist  die  Rede  vom  Marmor-  und  Erzschmuck  des 
hadrianischen  Mausoleums,  hier  Memoria  gehcissen,  und  von  den 
unterirdischen  Rundgängen  des  augusteischen  zu  welchem  aus 
allen  Provinzen  des  Reiches  Erde  herbeigeschafil  worden  war. 
Man  darf  aber  beides  wol  nicht  mehr  in  der  Wirklichkeit  suchen. 
Das  sogenannte  Romulusgrab  in  der  Leostadt  hatte  schon  seinen 
Mannorschmuck  zu  Vorhof  und  Stufen  von  St.  Peter  beigege- 
ben. Im  Friedenstempel  werden,  als  wären  sie  vorhanden,  die 
Spolien  von  Jerusalem  erwähnt,  die  Bundeslade  mit  den  Ge- 
setzestafeln und  dem  übrigen  Fleiligthum,  dem  siebenarmigen 
Leuchter,  neben  christlichen  Reliquien,  dem  ungen&hten  Rock, 
dem  Gewand  des  T&ufera  u.  a.  Am  Schlüsse  der  Aufzählung  aber 
wird  bemerkt,  die  Merkwürdigkeiten  Roma  aeien  geschildert 
wie  der  Verfaaaer  aie  mit  eignen  Augen  geaehn,  oder  von  Alten 
davon  yemommen  oder  in  Geachichtböchem  geleaen.  So  ist 
ea  schwer,  oft  unmöglich,  das  zu  jener  Zeit  noch  Bestehende 
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vom  Untergegaogeoen  zu  untoctcheiden.  Das  alte  liom  stand 
noch  da  in  ««inan  zahlreicheo  michtigen  Ruinen  und  in  den 
beinahe  ebenso  sahb%ichen  Bauten  die  zu  anderen  Zwecken 
▼erweodet,  beacb&digt  aber  nicht  zerstört  waren.  Die  Bevölke» 
rang  der  Stadt«  so  zusammengeschmoben  sie  war,  hatte  die 
alten  WohnstiUten  noch  nicht  verlassen.  Sie  dehnte  sich  über 
die  HQgel  aus ,  wo  vorzugsweise  Burgen  und  Pal&ste  der  Vor- 
nehmen, oder,  wie  ausschhessüch  auf  Palatin  und  Capitol,  Kir- 
chen und  Klöster  standen.  Sie  wolinte  in  der  Subura,  am  Fusse 
des  Capitols  so  gegen  das  Velabrum  wie  nordwestUch  gegen 
den  flaminischen  Circus  zu«  in  der  Via  lata  Ungs  dem  Ab- 
hang des  QuirinaU  bis  gegen  den  Fuss  des  Pincio  hin.  Dass 
die  HQgel  bewohnt  waren,  weist  schon  darauf  liin  dass  die 
Wasserleitungen  sich  wenigstens  zum  Theil  in  brauchbarem 
Zustande  befanden.  Dass  die  P&pste  sich  deren  Erhaltung 
angelegen  sein  hessen«  ersieht  man  aus  gelegentlichen  Nach- 
richten von  Herstellung  dw  Sabatina  und  der  Jovia  oder  Jopia 
durch  Gregor  IV.  und  NicolauH  1.  Das  Marsfeld  im  engem 
Sinne  war  mit  Riesentrümmem  bedeckt,  zwischen  denen  Säu- 
len und  Triumphbogen  aufrecht  standen  und  Kirchen  und 
Klöster  sich  erhoben.  Die  ferneren  Theile  desselben  waren 
wol  meist  in  Garten  und  Vignen  umgewandelt  Die  Mauer  des 
Honorius  war  langst  zu  weit  und  schloss  ganze  Gv  V '  '  o'm 
die  nicht  nur  römischen  sondern  auch  anderen  K  i  or- 

ten. Schon  im  J.  825  besass  Farfa  zwei  Massae  oder  Pachthöfe 
in  der  Stadt.  Wie  heute  die  südlichen  und  östhchen  Flügel« 
war  damals  die  grosse  Ebne  dem  Garten-  und  Landbau  zu- 
gefallen. Auch  Trastevere  wies  noch  zahlreiche  Trümmer  auf. 
In  keinem  andern  Stadttheile  sieht  man  noch  heute  so  viele 
antike  Reste  zu  neuen  Bauten  benutzt  Die  Leostadt  war 
nachwievor  da»  Fremdenviertel,  eine  Stadt  für  sich  und  nicht 
in  die  zwölf  Regionen  eingeschlossen  in  welche  das  eigenthche 
Rom  sich  theilte. 


FÜNFTES  BUCH. 


TEUTSCHE   KAISER  UND  ANJOUS. 

HÖHE   UND   FALL   DES 

PAPSTTHUMS. 


ERSTER  ABSCHNITT. 
DIE   OTTONEN. 

i.  Ml  -  lOM. 


1. 

OTTO  DKB  OSOSSB  ÜXD  JOHANNXS  XII.      DMTBBWSRFUNO  DES 
PAPSTTHUM8   ÜNTEB   DIE    KAISEROEWALT. 

Jjas  Reich  war  erneut.  Der  Zusammenhang  Roms  und  des 
Pontificats  mit  dem  Imperium  war  hergestellt,  aber  dies  Impe- 
rium war  von  dem  wenn  nicht  seinem  Ursprung  nach  doch  in 
seinen  späteren  Verzweigungen  romanisirten  Stamm,  der  es 
vor  seinem  Erlöschen  lange  innegehabt  hatte,  auf  den  germa- 
nischen übertragen.  Es  blieb  fortan  dauernd  bei  dem  teutschen 
Königthum,  nicht  sowol  infolge  eines  demselben  als  solches 
zustehenden  gesetzmissigen  oder  erbhchen  Anspruchs  oder 
einer  Nöthigung  des  Papstthums,  sondern  infolge  einer  im  Lauf 
der  Zeiten  klargewordenen  moralischen  und  historischen  Noth- 
wendigkeit,  welche  die  höchste  weltUche  Würde  der  Christen- 
heit mit  der  Schirm vogtei  der  Kirche,  gemäss  der  ihrer  Er- 
neuerung in  Carl  dem  Grossen  zugrundeliegenden  Idee,  unab- 
T...,..r;rT  von  persönlichen  auf  dem  Stuhle  Petri  obwaltenden 
II ,  mit  der  grösMten  politischen  Machtstellung  im 
Abend  lande  verband.  Der  König  der  Teutschen  war  zugleich 
K  'ii  Italien  und  Kaiser.     In  welchem  Sinne  eine  groMe 

1' >  >   Italien   das  Kaiserthom  «offasste,  aeigt  eine  wahr- 

scheinlich kun  vor  der  Erneuerung  desselben  durch  Otto  I. 
'isste  kleine  Schrift:  «Von  der  Kaisergewalt  in  Rom.« 
•  >••  Verderbtheit  der  Sprache  steht  dies  Büchlein,  welches 
aus  einem  kaiserlich  gesinnten  Kloster,  möglicherweise  aus 
Farfa  hervorgegangen  su   sein  scheint,   wenig  jener  Chronik 
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des  MAncht  Benedict  vom  Soracte  nach  welche  die  EreigiiiiM 
um  die  Zeit  des  Beginns,  der  teutschen  HemtcJisfi  so  ansebau- 
Uch  aber  lugleich  mit  so  naiver  Barbarei  der  Schreibart  und 
■o  groasartiger  Miaachtung  der  Sprachgeaetze  achildert  Voll 
IrrthQmer  Ober  die  &ltere  Zeit  verrftth  dies  Büchlein  Vertraut» 
licit  mit  den  VerhlUtnissen  der  spätem  carolingiachen  Epoche, 
w&hrend  es  über  die  Unhaltbarkeit  der  Zust&ode  derselben  im 
Vergleich  mit  der  frühem  Autorit&t  dea  Reiches  klagt,  Zu- 
stände die  mit  der  Krönung  Carls  des  Kahlen  begannen,  dessen 
Machtlosigkeit  den  Verfall  des  Kaiserthums  einleitete.  Solche 
Ansichten  kamen  dem  ottonisclien  Imperium  entgegen  and 
steigerten  den  Begriff  der  oberlierrlichen  Stellung.  Wie  sehr 
dieselbe  sich  auf  dem  Boden  kirchlicher  Anschauungen  zu  hal- 
ten suchte  ist  angedeutet  worden.  Die  Kirche  erhielt  die  ihr 
entzogenen  Besitzungen  zurück  so  weit  der  neue  Kaiser  Gewalt 
über  dieselben  hatte;  sie  erhielt  Zusagen  der  Rückgabe  des 
übrigen  und  verschiedenen  Zuwachs.  Neue  grosse  über  den 
Bereich  von  Ottos  eigner  Macht  hinausgehende  Schenkungen 
für  welche  in  dieser  Beziehung  die  carolingiachen  Donationen 
ein  Vorbild  waren,  haben  in  der  überlieferten  Form  ebenso 
wie  diese  Zweifel  geweckt  Vor  seinem  Eintritt  in  Rom  hatte 
der  teutsche  König  die  Rechte  des  Papstes  als  Landesherr 
gewährleistet  Er  hatte  dem  Papste  Sicherheit  für  seine  Person 
und  seine  Würde  versprochen,  sich  verpflichtet  ohne  dessen 
Krlaubniiis  kein  Placitum  und  keine  Ordination  in  Bezug  auf 
einheimische  Leute  und  Dinge  vorzunehmen.  Aber  es  Uegt  in 
der  Natur  des  ganzen  Verhältnisses  dass  Otto  sich  gerade  ao 
wie  Carl  der  Grosse  als  Oberlierr  über  Rom  und  den  Kirchen- 
staat betrachtete ,  sowenig  auch  Johannes  XII.  bei  seiner 
Herbeirufung  sich  ein  solches  Verhältniss  klarmachen  mogte, 
während  ihm  wol  nur  die  Stellung  der  letzten  machtlosen 
Imperatoren  vorschwebte.  Papst  und  Romer  leisteten  den 
Eid  der  Treue  und  gelobten  Berengar  nicht  anzuhangen.  Der 
Kaiser  machte  dem  Papste,  wol  für  die  Basiliken  der  Stadt, 
reiche  Geschenke  an  kostbaren  Steinen ,  Gold  und  Silber.  Eine 
in  der  zweiten  Woche  nach  der  Krönung  gehaltene  Synode  be- 
schäftigte sich  namentlich  mit  den  Verhältnissen  der  teutschen 
Kirche.  Es  war  hier  wo  die  Stiftung  des  Erzbisthums  Mag- 
debui^  und  des  Bisthums  l^Ierseburg  zur  Evangelisirung  der 
slavischen  Länder  beschlossen  ward. 
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Ih'T  Aiitrtithalt  Ottos  in  Rom  w&hrte  nur  fünfzehn  Tage, 
im  1- fltruar  962  zog  er  nach  Norden  Herengar  einzuHchlieasen, 
der  in  San  Leo,  einer  hoch  auf  isolirtem  Felskegel  gel^enen 
Burg  in  der  Grafschaft  Montefeltro,  seinen  "Waffen  trotzte. 
Aber  er  hatte  falsch  gerechnet  wenn  er  glaubte,  Krönung  und 
gegenseitige  Zusagen  vemiögten  den  Papst  und  Rom  an  ihn 
zu  binden.  £r  sollte  innewerden  dass  mit  solchen  Kiemen- 
ten und  sokshen  Personen  nicht^i  zu  erreichen  war.  Kaum 
war  er  abgezogen,  so  erhob  die  Opposition  gegen  das  Kaiser- 
thum  wieder  ihr  Haupt.  Papst  Johannes  hatte  den  teutscheu 
Herrscher  zu  seinem  persönlichen  Schutz  gerufen.  Nun  er  aber 
dessen  starken  Arm  fühlte  und  die  Obergewalt  des  Reiches 
beigestellt  sah,  Hess  er  sich,  im  Einverständniss  mit  der  auto- 
nomen Adelspartei  die  einst  seinen  Vater  gehalten  hatte,  in  Un- 
terhandlungen mit  demselben  Bercngar  ein  über  dessen  Eingriffe 
er  eben  erst  geklagt,  zu  dessen  Sturze  er  mächtig  beigetragen 
hatte.  Allerdings  musste  die  Autorität  welche  der  Kaiser,  so 
wie  der  teutschen  auch  der  itaUenischen  Kirche  gegenüber  die 
er  durch  Gnadenbewilligungen  an  sich  zu  fesseln  suchte,  in 
Anspruch  nahm,  den  Papst  beunruhigen.  Ebenso  konnte  die 
venögerte  Rückgabe  der  von  Otto  dem  Berengar  abgenommenen 
Besitzungen  des  heiligen  Stuhls  ihm  wenigstens  einen  Vor>vaud 
bieten,  seinerseits  sich  durch  die  geleisteten  Zusagen  nicht  für 
gebunden  zu  erachten.  Schon  im  Sommer  963  als  Otto  vor 
San  Leo  lag,  kam  es  zu  Anklage  und  gegenseitiger  Beschwerde. 
Kaiserliche  Boten  nach  Rom  gesandt  bestätigten  die  l'mtriebe. 
Noch  aber  wollte  Otto  den  Papst  schonen:  «er  ist  ein  Knabe 
sprach  er,  hoffen  wir  dass  wackerer  Männer  Beispiel  ihn 
bessern  und  ehrbare  Vorstellungen  ihn  auf  den  rechten  Weg 
zurückführen«.  Als  jedoch  Johannes  die  Maske  abwarf 
und  Bcrengars  Sohn  Adalbert,  der  bei  Griechen  und  Sara- 
cenen  um  Hülfe  geworben  bei  sich  aufnahm,  zog  der  Kaiser 
von  Umbrien  her  den  Tiber  herab  vor  die  Stadt  £s  war  im 
October  963. 

Rom  war  getheilt  Die  kaiserUche  Partei  hatte  sich  des 
Castells  bei  der  Paulskirche  bemächtigt,  die  PäpstUchen  hielten 
dl'    '  Johannes  selbHt,  in  ritterlicher  Rüstung 

1»  >  I  ^c-gsn  den  Angriff  zu  verthddigcn.    Aber 

bald  entsank  ihm  der  Muth.    Mit  den  Kirchenaohätsen  entfloh 
er  von  Adalbert  begleitet  in  eine  Waldung  der  Campagna,  und 
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am  3.  November  sog  Otto  ohne  Schwertstreich  ein.  Geistlichkeit, 
Adel«  Volk  empfingen  ihn  friedlich,  es  heisst  freudig.  Sie  er- 
neuten den  oft  gebrochenen  Kid  der  Treue,  aber  diesmal  mit 
eiaeni  ▼erhingnissvollen  Zusats.  Die  kaiserUche  Genehmigung, 
bisher  auf  die  p&pstliche  Ordination  beschr&nkt  und  auch  in 
dieser  Beschr&nkung  Ungst  in  Vergessenliri*  ---i*'  --,  wurde 
jetzt  auf  die  Wahl  selber  ausgedehnt    So  das  rö- 

mische Volk,  in  die  Enge  getrieben,  auf  sein  bislier  in  einzel- 
nen F&llen  angetastetes  aber  nie  aufgegebenes  Pn\' 
Drei  Tage  darauf  ward  in  St  Peter  Strafgericht  übi . 
flüchtigen  Papst  gehalten.  Unter  Ottos  Vorsitz  fand  die  Syn- 
ode statt  Die  in  der  Stadt  anwesenden  Suburbicarbischöfe, 
die  Cardinalpriester  die  nicht  dem  FluchtUng  gefolgt  waren, 
nebst  den  Krzbischöfen  von  Mailand,  Kavenna  und  Hamburg, 
zahlreichen  itaUenischen  und  zwei  teutschen  Prälaten  versam- 
melten sich  mit  den  Pfalzrichtem  und  den  Häuptern  der  kaiser- 
lichen Adelspartei,  denen  die  städtische  31iliz  sich  angeschlos- 
sen hatte.  Johannes  XII.  wurde  vorgeladen  sich  gegen  die 
Anklagen  unsittlichen  und  uncanonischen  ^Wandels  zu  verthei- 
digen,  Anklagen  auf  Vergehen  und  Verbrechen  welche,  so  be- 
sagt die  Vorladungsschrift,  die  Versammlung  schamrot!)  machen 
würde,  sagte  man  sie  einem  Gaukler  nach.  Seine  Erwiederung 
war  eine  Drohung  der  Excommunication :  sie  schreckte  die 
Synode  nicht  Nach  zweimaliger  Vorladung  wurde  Johannes 
seiner  Würde  verlustig  erklärt  und  der  Protoscriuar  der  Kirche 
statt  seiner  gewählt,  der  sich  Leo  VIII.  nannte;  ein  würdiger 
Mann  der  aber  obgleich  Kleriker  nicht  Priester  war ,  und 
vornehmer  römischer  Familie  angehörte.  Am  6.  December  er- 
folgte seine  Weilie.  Niemals  hatte  die  wiederhergestellte  Kai- 
seigewalt  auf  ähnliche  Weise  in  die  Papstwahl  eingegriffen. 
Es  lag  auf  der  Hand  dass  dies  nach  mehr  denn  einer  Seite  hin 
Widerspruch  wecken  musste.  Der  Kaiser  und  die  von  ihm  ohne 
des  Papstes  Theilnahme  zusammenberufene  Synode  waren 
formell  im  entschiedenen  Unrecht:  Johannes'  Absetzung  war 
an  sich  nichtig,  Leos  Erhebung  beruhte  auf  Usiurpation.  Die 
Synode  schien  dies  selber  zu  fühlen.  »Eine  unerhörte  Wunde 
rnuss  auf  unerhörte  Weise  ausgebrannt  werden.«  In  diesen 
Worten  womit  sie  Johannes'  offenkundige  moralische  Versun- 
kenheit  als  Grund  ihres  Voigehens  bezeichnet,  hegt  das  Ge- 
ständniss  der  Schwäche  ihres  rechthchen  Standpunkts,  aber 
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zti_.  .   !:    iir--  T'  *'    Mtig,  wenn  nicht  Rechtfertigung  durch 

die  zw  lumiiüi  ;,    !.  ....  .,i....i.'. 

Die  Partei  Alberichs  erhob  sich  bald.  Der  Abzug  des 
grössten  Theiles  der  kaiserlichen  Truppen  erleichterte  das  Ge- 
Iiii_  '  '  ''^^mi*  <Icr  Misvergnügten.  Zu  Anfang  Januars 
'>  >  Aufstindischen  den  Vatican.     Aber  (Jtto  war 

i;<\\:iriit:  ><  nie  teutschen  Ritter,  so  berichtet  ein  Gleichzeitiger, 
/rrs|>riMi:teu  die  Haufen  der  Angreifenden  wie  Sperber  die 
\  otx.lscliaar  Die  Kngelsbrücke  war  gesperrt,  aber  die  Teut- 
sthcn  «rs  türmten  sie  und  in  Masse  erlagen  die  fliehenden  Römer 
ihren  Streichen.  Am  folgenden  Tage  stellte  die  gedemuthigte 
Stadt  hundert  Geissein  und  gelobte  dem  Kaiser  und  dem  Papst« 
der  sich  bittend  für  das  Volk  ver^vandtc,  nochmalige  Treue. 
Kaum  aber  war  Otto  abgezogen  um  Rerengars  Widerstand  ein 
Finde  zu  machen,  so  erschien  Johannes  Xll.  mit  ansehnlicher 

Str  • ht     Leo  suchte  sein  Heil  in  schneller  Flucht.     Am 

■_'<■  ir  trat  eine  neue  Synode  in  St  Peter  zusammen.     Ks 

sa>>«  II  in  ilir  manche  der  Bischöfe  und  Cardinäle  welche  drei 
Monate  früher  dort  denselben  Papst  ver>vorfen  hatten,  den  sie 
jetzt  wieder  anerkannten,  welche  Den  erhoben  hatten  den  sie 
jetzt  verfluchten,  und  an  dessen  Anhängern  Johannes,  aufs 
neue  an  die  Spitze  der  Kirche  gestellt,  seine  Rache  mit  bar- 
barischer (iransamkeit  ausUess. 

In  C'ajuerino  erhielt  der  Kaiser  Nacliricht  von  diesen  Er- 
eignissen: der  flüchtige  I.ieo  brachte  ihm  die  erste  Kunde.  Be- 
vor er  nochmals  gegen  Rom  aufbrach,  beendigte  er  die  Unter- 
nehmung gegen  Berengar,  der  nach  Franken  in  die  Gefangen- 
^«'lial't  ging  wie  einst  König  Desiderius.  Daiui  brach  er  auf. 
In  Rieti  traf  ihn  die  Botschaft  vom  Tode  Johannes' XII. ,  der 
am  14.  Mai  ein  plötzliches,  seinem  ganzen  Leben  entsprechen- 
des Knde  genommen  hatte.  Kine  andere  Botschaft  folgte  dieser 
ersten.  Die  Römer,  ohne  sich  an  das  dem  Kaiser  gemachte, 
nach  ihrer  Ansicht  durch  die  späteren  Ereignisse  aufgehobene 
Zu  /u  binden,  hatten  alsbald  einen  neuen  Papst  ge- 

wai  im   Sturm    der    Factionen,    wenngleich   wol    auf 

reffehii  -,    und   so  scheint  es  unter  lebhafter  Thcil- 

n:i'  ifhen  Volkes.    Benedict  V.  war  ein  bejahrter 

Uhlf.-.  iin:  nicht  seiner  Person  galt  Ottos  Weigenuig 

der  All  Das  kaiserliche  Heer  lagerte  vor  der  Stadt; 

nie  hielt  aus  bis  Hunger  zur  Uebergabe  nöthigte.     Am  2It.  Juni, 
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am  Vorabend  des  Fette«  St  Johannes*  des  Täufers,  wurden 
die  Thore  geöffnet  Kinc  Kirchrnvrrsaminlunf;  im  Lateran  ent« 
setxte  Benedict  der  päpstlichen  Wurde:  der  Theilnalimc  Ottos 
ist  es  bctiznmpsten  dass  derselbe  glimpflich  behandelt  ward 
und  in  ein  teutsches  Exil  ging,  wo  er  im  folgenden  Jahre  starb. 
Der  Kaiser  verzieh  den  Körnern.  Dss  Schwert  in  der  Hand 
hatte  er  seinen  Anspruch  auf  Lenkung  der  Papstwahl  durch- 
gesetzt Inwiefeme  die  Willfahrigkeit  des  von  ihm  erhobenen 
und  wiedereingesetzten  Papstes  solchen  Anspruch  mittelst  An- 
erkennung der  Unterordnung  des  heiUgen  Stuhls  unter  das 
kaiserUche  Privilegium  selbst  anerkannte,  ist  eine  Streitfrage, 
bei  deren  Erörterung  man  wohl  thun  wird,  die  Schätzung  des 
Werthes  und  Wesens  kaiserlicher  Befiignisse  derselben  behut- 
samen Kritik  zu  unterwerfen  die  man  in  Bezug  auf  streitige 
päpstUche  Rechte  mit  nicht  sparsamer  Hand  geübt  hat. 
Die  Macht  des  Kaiserthums  Ottos  L,  dem  durch  unwür- 
dige Persönlichkeiten  wie  durch  die  lange  poUtische  Anar- 
chie in  Italien  tief  gesunkenen  Papstthum  gegenüber,  ist 
gross  genug,  um  willkürlicher  Erweiterungen  durch  erdich- 
tete, wenngleich  immer  noch  so  früher  Zeit  angehörende 
und  auf  momentane  V^erhältnisse  b^;rüDdete  Urkunden  nicht 
zu  bedürfen. 

Als  die  heisse  Jahreszeit  begann  kehrte  Otto  nach  der 
Lombardei  zurück.  Schon  im  folgenden  Frühling  starb  Papst 
Leo  und  nach  längeren  Verhandlungen  wurde  der  Bischof  von 
Nami  als  Johannes  XIII.  unter  kaiserUchem  Einfloss,  aber 
wabrscheinUch  um  wenigstens  den  Schein  zu  retten  mittelst 
der  Wahl  des  Clerus  und  Volkes  am  1.  October  965  dessen 
Nachfolger.  So  hatte  Otto  auf  dem  römischen  Stuhl  einen 
Mann  seiner  Wahl,  wie  er  die  Sitze  von  3Iainz,  Cöln,  Trier 
mit  seinen  nächsten  Verwandten  besetzt,  wie  er  die  wichtig- 
sten unter  den  übrigen  teutschen  Bisthümem  an  seine  Anhän- 
ger gebracht  hatte.  Bald  wurden  die  Verhältnisse  schwierig. 
Der  neue  Papst  mogte  schon  seiner  Beziehungen  zum  Kaiser 
wegen  den  Römern  misUebig  sein  die  dessen  Autorität  murrend 
ertrugen.  Jetzt  mehrte  solche  Abneigung  dessen  Bestreben,  sich 
gegen  dies  ewig  unruhige  Volk  und  gegen  den  Einfluss  der  Adels- 
factionen  durch  eigne  Familienmacht  zu  sichern.  Bis  auf  Jo- 
hannes XII.  hatte  das  Haus  des  Theophylactus  das  Papstthum 
behcRScht:  nun  versuchte  ein  Papst  durch  seine  Angehörigen 
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den  röinisrhen  Adel  zu  neutralisiren.  Eine  weitverzweigte 
ViTsrhwtiruns^  und  Auflehnung  war  die  Folge.  Neben  den 
NaiiuMi  iiiriirtT  Römer  in  hohen  Aomtern  finden  wir  die  Haupt- 
leute der  Coiupagnien  der  Voiksmiliz  genannt:  Beweis  genug 
dass  die  alte  autonome  Partei  auch  nilt'  -opuläre  F'lomente 

in  sich  aufgenommen  hatte.  Am  15.  Ll  ...  ir  brach  der  Auf- 
stand aus.  Johannes  wurde  gefangen  erst  in  die  Engelsbui^ 
dann  nach  einem  festen  Schlosse  am  Vorgebirge  der  Circe  in 
Venvahrsam  jehracht.  Von  seinem  Kerker  aus  mogte  er  das 
Meer  üherhliokni  wo  einst  Johannes  Vlll.  die  Saracenen  be- 
siegt hatte.  Otto  war  entschlossen  den  Trotz  des  Volkes  zu 
strafen  welches  durch  seine  3Iilde  nicht  gewonnen  worden 
war.  Die  teutschen  Angelegenheiten,  verbunden  mit  den  gross- 
artigen Bestrebungen  für  Verbreitung  des  Christenthums  im 
Norden  und  Osten  hatten  ihn  in  das  Heimatland  gerufen,  aber 
zu  Ende  des  Sommers  JHJG  war  er  nochmals  in  der  Lombardei, 
wo  eine  neue  Erhebung  der  berengarischen  Partei  ein  unglück- 
liches Ende  nahm.  Dann  zog  er  gegen  Rom.  Die  Kunde  seines 
Kommens  weckte  den  31uth  der  Partei  Johannes'  XIU.  Die 
Führer  der  (ieguer  erlagen,  die  Menge  wandte  sich  den  Siegern 
zu  und  im  September  zog  von  Capua  her  der  Papst  wieder  in 
die  Stadt  ein.  Man  mogte  hoffen  durch  Unten;^-erfung  des 
Kaisers  Zorn  zu  entwaffnen,  aber  es  war  eine  Täuschung.  Zu 
Weihnachten  war  Otto  in  der  Stadt:  blutiges  Strafgericht 
(T^ing  über  die  Unruhestifter.  Der  Stadtpr&fect  Petrus,  der 
zur  Gegenpartei  gehalten  hatte,  wurde  bei  den  Haaren  am 
erzenen  Pferde  Marc  Aureis  vor  dem  lateranischen  Patriar- 
cKiiun  aufgehängt,  dann  auf  einem  Esel  durah  die  Stadt  ge- 
fuhrt. Zwölf  Bannerträger  des  Volkes  endeten  am  Galgen; 
Schwert  und  Exil  straften  um  die  Wette  die  vornehmen  Re- 
bellen. Selbst  Todtengebeine  büssten  die  Schuld  der  Lebenden. 
In  der  Bulle  über  die  Errichtung  des  Erzbisthums  Magde> 
bürg,  in  denen  ehrwürdigem  Dom  der  grosse  Sachsenkaiser 
neben  der  Gemahn  seiner  Jugend ,  der  englischen  Edith  schläft, 
rühmt  Johannes  XUl.  Ottos  Verdienst  um  die  Rettung  der 
Stadt  aus  den  Händen  der  Bedrücker  der  Kirche.  Aber  jener 
.Mönch  vom  Befge  Soracte,  der  uns  in  seiner  Chronik  ein  klig- 
lj,.i  ^1  ^  . :  t .  mandtg  merkwürdige«  Denkmal  der  tiefrtan 
H'  •  iiiiaobflii  Sprache  hinterlMMn  li»t,   beklagte 

mit    iltiii    NationalgefiUil   des    Italieners  Borna   Unterwerfung 


292  K«iMr  Otto  U.     Benedict  VI. 

unter  den  Saclisenkönig,  das  Gericht  aber  seine  Minoer,  das 
ihm  Vernichtung  seiner  Kraft,  Veriust  seines  Scepters  erschien. 
Rom  erlebte  nun  aber  einige  Jahre  der  Kulip,  w&lirend 
der  Kaiser  in  ItaUen  blieb,  so  mit  der  Regelung  der  Wrh&lt- 
nisae  zu  dem  im  Süden  der  Halbinsel  immer  noch  einflussrei- 
ohen  östUchen  Reiche  besch&ftigt,  wie  mit  der  festem  Begrün- 
dung der  eignen  Macht  mittelst  des  engem  Anschlusses  Italiens 
an  Teutschland  durch  die  Entwicklung  gemeinsamer  Inatitotio- 
nen.  Die  Befreiung  des  Landes  von  den  Arabern  behielt  er  dabei 
unverwandt  im  Auge.  Der  Erfolg  schien  günstig.  Die  Ein- 
tracht mit  der  Kirche  erleichterte  alles.  Das  Exarchat  und 
manche  Patrimonien  kamen  endUch  i^neder  an  den  heiligen 
Stuhl.  Am  Weihnachtstage  967  empfing  Otto  de«  Kaisers 
ältester  ihm  übri^ebliebener  Sohn  aus  der  Ehe  mit  Adelheid 
aus  des  Papstes  H&nden  die  Krone  aU  Mitkaiser;  am  14.  März 
972  verm&lte  ilim  derselbe  Pontifex  in  der  festlich  geschmück- 
ten vaticanischen  Basilika  in  Gegenwart  zahlreicher  teutscher 
und  lombardischer  Grossen  Theophano,  die  schöne  und  begabte 
Tochter  des  grieclüschen  Kaisers  Romanus.  Es  waren  die 
glanzvollsten  Tage  des  neuen  Kaiscrthums  das  in  Wahrh'eit 
ein  romisch -teutsches  war.  Bis  zum  Mai  blieb  die  kal- 
Eamihe  in  Rom:  es  war  Ottos  letzter  Aufenthalt  in  der  ^ 
stadL  Im  Spätsommer  ging  er  nach  Teutschland  wo  er  sechs 
Jahre  lang  nicht  gewesen:  am  7.  Mai  973  starb  er  in  Mem- 
leben,  wo  König  Heinrich  verschieden  war.  Keiner  hat,  als 
König  und  Christ  wie  die  Grabschrift  sagt,  die  drei  Kronen 
mit  grösserm  Glanz  getragen  als  Otto  der  Erste. 


OTTO  n.      DIE    CRKSCENTIER. 

Der  Tod  des  Kaisers  war  ^         '    zu  neuen  Unruhen 

in  Rom.  Johannes  XIU.  war  a> m  ^imiaie  vor  ihm  aus  dem 
Leben  geschieden  und  hatte  Benedict  VI.  zum  Nachfolger 
erhalten.  Kaum  vernahm  man  aber,  der  gefurchtete  Herrscher 
sei  nicht  mehr,  so  erhob  sich  die  Opposition  wider  den  unter 
kaiserlichem    Einfluss    gewählten    Papst,    und    ein    vornehmer 
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Kümcr  Crescentius,  der  Sohn  Tlieodoras  »;tlitiss,-n,  stellt« 
sich  an  deren  Spitze.  Die  FainiUe  der  Crcscoutier  tritt  mit 
dem  Anfang  des  zehnten  Jalirhunderts  auf  den  Schauplatz, 
auf  welchem  sie  bis  zum  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  so  oft 
genannt  wenlen  sollte.  Ihr  Ursprung  ist  unbekannt  Bald 
werden  ihrer  viele  genannt,  und  zur  Unterscheidung  fuhren 
sie  zahlreiche  Beinamen,  bald  nach. ihrer  Abstammung,  bald 
nach  äusserer  Erscheinung,  bald,  wie  es  in  Rom  häufig  vor- 
kam, nach  dem  Wohnsitz.  In  der  Sabina  hatten  sie  ansehn- 
liche Besitzungen  die  ihnen  Rückhalt  gewährten  für  ihre 
städtische  Stellung.  Unter  Otto  dem  Grossen  begegnen  wir 
einem  Crescentäus  genannt  vom  Mamiorpferde :  so  hiess  er 
nach  den  Colossen,  die  heute  noch,  nicht  ferne  von  ihrem 
ehemaligen  Standpunkt  aufgestellt,  einem  Theil  des  quirinali- 
schen  Hü^ls  den  Namen  Monte  (^avallo  geben.  Theodoranda 
dieses  Crescentius  Tochter  war  (iemalin  eines  Schwestersohns 
Papst  Johannes'  XIII.,  und  es  war  wol  ihr  Bruder  Johannes 
Crescentius  der  sich  bei  der  Wiedereinsetzung  dieses  Papstes 
besonders  thäti^  zeijjte.  In  welchem  Venvandtschaftsverhältniss 
Crescentius,  das  Haupt  des  Aufstandes  gegen  Papst  Benedict, 
Sohn  eines  Johannes  welchen  eine  Inschrift  vom  Jahre  9G3 
als  Consul  und  Herzog  auffuhrt,  zu  jenem  Crescentius  vom 
Marmorpferde  stand,  ist  eben  so  ungewiss  wie  die  Abstam- 
mung sriiMT  .Mutter  Theodora  von  der  berüchtigten  gleichna- 
migen Schwester  Marozias.  Ist  diese  Abstammung  begründet, 
wofür  allerdings  der  Umstand  spricht  dass  diese  Theodora 
wie  andere  Frauen  dieses  (»eschlechts  als  Senatrix  bezeichnet 
wird,  so  ergiebt  sich  daraus  des  Crescentius  enger  Zusammen- 
hang mit  dem  Hause  .Mberichs.  Hin  Bruder  von  ihm, 
I.aii'lolfo,  fiel  jung  als  Opfer  des  bürgerlichen  Zwistes  der 
Uttu's  Kinzug  im  Jahre  IHiti  vorausging,  an  welchem  wir  schon 
einen  der  Crescentier  betheiligt  sahen.  So  finden  wir  die  Mit- 
gUeder  dieses  (•  eschlechts  in  die  Parteik&mpfe  Roms  ven^^ickelt, 
bevor  sie  in  die  vorderste  Reihe   traten. 

Ks  war  im  Sommer  974  als  der  Aufstand  gegen  Benedict  VI. 
losbrach.  Der  unglückliche  Papst  wurde  gefangen  in  die  £n- 
gelsburg  geschleppt  und  dort  erwürgt;  ein  Diaconus,  Franco 
des  Ferruccius  Sohn,  einst  Benedicts  Nebenbuhler  bei  der 
Wahl,  ward  als  Bonifaz  VIL  erhoben,  triefend  vom  Blute 
seines  Vorgängers   wie   Silretter  IL   ihm   nachsagt.     Wenige 
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Wochen  vergingen  und  aucli  ihm  wankte  der  Boden  unter 
den  Füssen.  Mit  einem  Theil  des  Kirchenschatse«  entfloh  er 
nach  Constantinopel ,  und  von  den  beiden  grossen  Adels- 
factionen,  in  welche  Rom  jederzeit  getheiit  war,  errang  die 
kaiserhche  oder  teutsche  wieder  die  Oberhand ,  obgleich 
der  Kaiser  lange  ferne  bUeb.  Der  Bischof  von  Sutri  %\airde 
als  Benedict  VII.  dem  flüchtigen  Bonifaa  entgegengestellt.  Er 
war  es  der  im  Sp&tjalir  1)80  den  Kaiser  nochmals  nach  Rom 
rief.  War  dort  kein  Kampf,  so  war  die  Ruhe  immer  ge- 
fährdet Crescentius,  wol  der  eigentliche  Anstift^-r  '  ^T  • 
des  Papst  Benedicts  VI.,  war  von  der  Buhne  ver~ 
Der  Sieg  der  kaiserÜchen  Partei  scheint  ihn  aus  der  Stadt 
verdrängt,  die  zunehmende  Gefahr  in  ein  Kloster  getrieben  zu 
haben.  Eine  Grabschrift  in  der  Kirche  der  hk.  Alexius  und 
Bonifacius  auf  dem  Aventin  besagt,  dass  Crescentius  des 
Johannes  und  der  Theodora  Sohn,  einst  grosser  Herzog  und 
Spross  vornehmen  Geschlechts,  aller  Hoffnung  dieser  Welt 
entsagend  von  Christus  dem  Retter  der  Seelen  ergriffen  ward 
und  sich  dem  Mönchsstande  widmete,  indem  er  dem  Kloster 
das  ihn  aufgenommen  reichen  Besitz  schenkte.  Gedenke  sein, 
o  Leser,  so  endigt  die  Inschrift,  und  erflehe  ihm  \'ergebun^ 
seiner  Missetliaten.    Er  starb  am  7.  Juh  984. 

Sieben  Jahre  waren  seit  dem  Tode  Ottos  des  Grossen 
vergangen,  ehe  sein  Sohn  die  Alpen  überschritt.  P>  war 
achtzehnjährig  als  er  die  Regierung  antrat:  Sorgen  und  Mühen 
fehlten  ihm  nicht  Siegreich  ging  er  aus  ihnen  hervor,  hielt 
den  Frieden  im  Lande  mit  gewafibeter  Hand  aufrecht,  wies 
die  Reichsfeinde  zurück ,  machte  gegen  die  französischen  Caro- 
linger die  teutschen  Ansprüche  auf  Lotliaringien  geltend. 
Endlich  wandte  er  sich  nach  dem  Süden.  Im  Herbste  980, 
nicht  lange  nachdem  Tlieophanö  ihm  einen  Sohn  geboren  hatte, 
war  er  in  Pavia,  um  Neujahr  1)81  in  Ravenna,  im  Frühling  in 
Rom.  Seine  Mutter,  seine  Gemahlin,  seine  Schwester  Mathilde 
Aebtissin  von  Quedlinburg,  Conrad  König  von  Burgund,  Hugo 
Capet  der  nachmahge  König  von  Frankreich  und  andere  Fürsten 
und  Grossen  waren  bei  ihm,  als  er  die  kaiserliche  Wohnung 
im  Palast  bei  St  Peter  bezog.  Der  durch  neues  Factions- 
wesen  aus  Rom  verdrängte  Papst  war  in  Ravenna  zu  ihm 
gestossen.  Otto  Hess  die  Römer  ihren  aufrührerischen  Geist 
nicht  entgelten.    Andere  Interessen  als  die  römischen  nahmen 
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«l'itioh.  In  Oberitalien  war  die  Keichsmacht  sie^eicli 
uud  anerkannt:  im  Süden  war  8ie  erst  fest  zu  begründen. 
Jahre  zuvor  hatte  Otto  L  Paodulf  den  Eisenkopf,  den  tapfem 
Fürsten  von  Capua,  mit  Spoleto  und  Camerino  belehnt,  die 
Vormauer  gegen  (iriechen  uud  Saracenen  zu  stärken,  welche 
nicht  nur  beständigen  Kampf  unterhielten  sondern  auch  allen 
Wideraacliern  des  Reiches  zur  Stütze  wie  zur  Ermunterung 
dienten.  Die  Aufgabe  Ottos  II.  war  es,  dieser  Zerrissenheit 
und  diesen  (Jefaliren  ein  Ende  zu  machen,  die  kaiserliche 
Herrschaft  über  Apulien  und  Calabrien  auszudehnen,  auszu- 
liilirrn  was  Carl  der  Grosse  nicht  vollendet  hatte.  Die  Vor- 
bereitungen waren  mächtig  und  glänzend,  aber  der  Erfolg 
entsprach  nicht  den  Hoffnungen  und  aniUngUchem  GeUngen. 
Am  Stilo  in  Calabrien  erlag  das  kaiserliche  Heer  den  Sarace- 
iien  am  13.  Juli  982.  Die  Niederlage  war  entsetzlich,  aber  das 
l  nglück  brach  des  Kaisers  Muth  nicht.  In  V^erona  hielt  er 
im  Frühhng  des  folgenden  Jahres  einen  Reiclistag.  In  grosser 
Zahl  waren  die  Bischöfe,  Fürsten,  Herren  Teutschlands  und 
ItaUens  eingetroffen:  sie  wählten  einstimmig  des  Kaisers  Sohn 
zum  König  Teutschlands  und  Italiens,  sie  beschlossen  neue 
Rüstungen  zur  Wiederaufnahme  des  Kampfes  wider  die  Sara- 
cenen.  Im  Spätherbst  war  Otto  wieder  in  Rom.  Benedict  VII. 
war  todt;  des  Kaisers  Kanzler  Petrus  Bischof  von  Pavia  folgte  ihm 
als  Johannes  XIV.  Sollen  aber  und  Kummer  hatten  den  leicht- 
erregbaren Herrscher  angegriffen,  seine  Kraft  verzehrt  Am 
7.  December  1)83  verschied  Otto  II.  im  Palast  bei  St.  Peter. 
Er  war  erst  28.  Jahre  alt.  Im  Vorhof  der  vaticanischen  Basilika 
ward  er  beigesetzt.  Ein  antiker  Sarkophag  mit  porphyrnem 
Deckel,  vii'llficht  von  Iladrians  Grabe,  nalmi  die  Leiche  des 
teutscheii  K:ii.s(>rs  auf,  der  so  bald  seinem  Vater  folgte,  so  bald 
groHHc  llotliiuiigen  und  Entwürfe  mit  in  die  Gruft  nahm.  Ein 
darüber  angebrachtes  Musiv,  Christus  segnend  zwischen  den 
beiden  Aposteln,  verlieh  dem  heidnischen  Sarge  die  christUche 
Weihe.  Seit  dem  Ausbau  des  Langschiffes  der  Kirche  uud 
ilires  jetzigen  Porticus  durch  Papst  Paul  V.  ruht  der  Kaiser, 
der  ein/.ige  in  Rom  erbhchene,  in  den  vaticanischen  Grotten. 
Sein  (irntimal  ist  zerstückt  worden.  Das  Musiv  ist  in  der 
Nähe  aulgebtellt.  der  Porphyrdeckel  aber  dient  zum  Taufbecken 
in  der  neuen  Peter»kirche. 


296  Joliuuir«  XV.    CfMeeathu  HcmmUmam. 

3. 

OTTO  III.    UND    THBOPBAN6.      JOHANNK8  CBB8CKNTIDI    NOMBirrANtm. 
rSANZOMSCBK  OPPOfllTION   OBOBN   DAS  PAPSTTlfU».      UKSBEBT. 

Kin  dreijähriger  Knabe  war  als  König  anerkannt  worden. 
Was  aber  war  diese  Anerkennung  filr  Rom,  wo  kräftig«  Mio- 
ncr  nur  mit  Muhe  Ruhe  herzustellen  und  zu  bewahren  ver- 
mögt liatten?  Der  Kaiser  war  nicht  lange  todt ,  als  von 
Constantinopel  unterstützt  Bonifaz  Vll.  aus  neunjährigem 
Exil  zurückkehrte.  Mit  seinem  Anhang  fiel  er  über  Johan- 
nes XIV.  her,  schloss  ihn  in  der  Kngelsburg  ein,  Hess  ihn  da 
verhungern.  Wenige  Monate  darauf  fiel  er  selbst  wie  es 
scheint  einem  Aufstande  des  Volkes  zum  Opfer:  nackt  und 
zerrissen  ward  die  Leiche  des  blutigen  Manne«  vor  Marc 
Aureis  Rildsäule  hingeworfen  welche  auf  so  manche  Greuel 
zu  bücken  bestimmt  war.  Mitten  unter  diesen  (i reuein  folgte 
im  Sommer  985  Johannes  XV.  unter  eigenthümlichen  politi- 
schen Verhältnissen,  die  auf  eine  temporäre  Dreitbeilun^  der 
Autorität  in  Rom  schUessen  lassen  müssen.  Kin  uumiindiges 
Kind  stand  an  der  Spitze  des  Reiches:  die  factische  Gewalt 
in  der  Stadt  die  dem  Reiche  den  Namen  gab,  suchte  jetzt 
wieder  wie  vor  der  Erhebung  der  Ottonen  ein  Adelsgeschlecht 
an  sich  zu  reissen.  Eilf  Jahre  früher  stand  Crescentius  de 
Theodora  an  der  Spitze  der  dem  Kaiserthum  feindlichen 
Partei:  jetzt  trat  ein  anderer  Crescentius  in  den  V^ordergrund. 
Es  war  Johannes,  von  Späteren  gewöhnlich  Nomeutanus  zu- 
benannt nach  dem  in  Roms  Nähe  gelegenen  Städtchen«  ohne 
Zweifel  der  Sohn  jenes  Mönchs  vom  Aventin.  Er  nannte  sich 
Patrieius,   ein  Titel   der  von  römischen  Optimaten   •  "ch- 

tig  angenommen  ward,    wie    denn  die   Adelshäuptti  der 

Patriciat  genannt  wurden.  Die  weltliche  Herrschaft  scheint 
grösstentheils  in  seine  Hand  gekommen  zu  sein,  der  Papst, 
obgleich  widerstrebend  und  selbst  eine  Zeit  lang  flüchtig,  sich 
ihm  gefugt  zu  haben.  Dass  er  aber  den  teut«chen  Ansprüchen 
auf  die  Oberherrlichkeit  nicht,  wie  einst  Alberich  den  Be- 
strebungen Ottos  L,  entschieden  entgegentrat,  zeigt  schon 
der  Umstand  dass  im  Jahre  989  die  Kaiserin  W^itt^ve  Theo- 
phaao  in  Rom  erschien. 
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In  den  schwierigsten  Verh&ltnissen  dur«-li  du  (  )|i|iMvitioii 
ün  KaiserhaiiM  selbst  bedroht,  durch  die  riiaMiaii;^i<;kiits;;i-- 
lüste  der  teutschen  Fürsten  nicht  minder  aU  durch  die  Feind- 
Mchaft  der  Nachbarländer  und  die  Verluste  des  Christenthuuis 
in  ScaudiDarien  gef^rdet,  hatte  Theophano  eine  Gewandtheit 
und  Fenti^keit  an  den  Tag  gelegt,  die  man  ihren  jugendlichen 
Jaliren  und  ihrer  fremden  Abstammung  nicht  zugetraut  hatte. 
Ihre  Regentschaft  hatte  dem  Sohne  die  Krone  erhalten  und 
gesichert:  als  sie  ihn  unbesorgt  dalieim  lassen  konnte,  kam  sie 
nach  Italien  wo  sie  seit  dem  Tode  des  Gemals  nicht  gewesen 
war.  Ottos  des  Grossen  Regierung  hatte  in  der  Lombardei 
!"'-"■■'  '  °  iterlassen  welche  auch  während  der  langen 
it  seines  Enkels  nicht  schwanden.  Das  Land 
hatte,  geringfögige  Bewegungen  abgerechnet,  Ruhe  bewahrt; 
Ottos  Wittwe  Adelheid,  auf  welche  viele  ItaUener  das  Thron- 
recht  des  sächsischen  Hauses  zurückführten,  lebte  als  Statt- 
halterin in  Pavia.  Die  römischen  Angelegenheiten  waren  ver- 
worren. Das  Weihnachtsfest  989  beging  Theophano  in  der  Stadt 
Am  Grabe  ihres  (iemals  betete  die  Kaiserin,  stiftete  3Iessopf er 
t'Qr  seine  Seelenruhe,  spendete  den  Bedürftigen  reiche  Almo- 
sen. Dann  nahmen  welthche  Sorgen  die  geistesstarke  Frau  in 
Anspruch.  Sie  trat  als  Herrscherin,  ja  mit  dem  Titel  Impe- 
rator auf,  sass  zu  Gericht,  stellte  Urkunden  aus,  schickte 
Sciuiboten  ins  Patrimonium  und  Exarchat,  wahrte  die  Hoheits- 
recht« mit  Umsicht  und  Entschiedenheit.  Noch  war  Otto  KI. 
nicht  als  Kaiser  gekrönt:  Beweis  genug,  wie  die  Ansicht  vom 
Zusammenhang  des  Reiches  mit  der  teutschen  Königswürde 
auch  ohne  die  Krönung  Fuss  gefosst  hatte.  Crescentius  bheb 
der  ei<;entliche  Stadtregent,  wol  infolge  eines  Uebereinkom- 
mens  mit  dem  Papst  und  der  K  "  ■  die  ihm  den  Patricius- 
titel  bestätigte.  Von  seiner  A  :  i  giebt  eine  in  Reims 
eehaltene  Synode  Zeugniss,  auf  welcher  der  nachmalige  Papst 
r  H.  klagte,  die  Abgeordneten  des  französischen 
1  1.111-.  an  Johannes  XV.  seien  unwürdig  empfangen  worden 
und  nach  dreitägigem  Harren  unverrichteter  Dinge  zurückge- 
kehrt, weil  sie  dem  Crescentius  keine  Geschenke  üherbracht 
Die  Gesetze,  hiess  es  ein  andermal,  schwiegen  und 
..  aigsrechte  waren  ein  todter  Buchstabe,  während  Cres- 
centius um  Geld  freisprach  und  strafte.  So  ttand  es  in  Rom 
unter  seinem  weltUcben  Herrn.    Leider  war  der  Papst  selbst 


208  Dm  PapMtiMun  tad  die  ftmniBrigtha  Kirche. 

kMim  besser:  Abbo  der  heilige  Abt  von  Fleury,  dar  meh  der 
Stadt  kam.  fand  ihn  »auf  schiodliclien  Ge\nnn  versessen  und 
in  aUen  seinen  Uandluni^n  k&ulhch«.  Was  zum  Bruch 
zwiaclien  Papst  und  Patriciua  Anhiss  gab,  ist  unbekannt  Im 
Jahr  9d5  entfloh  Johannes  nach  Tuscien ,  dessen  Markfi^raf 
Hugo   rur   kaiserlichen    Partei    hielt     Von    <!     '    '    '  K* 

Abgesandten    den    jungen    König    Otto    /.um    >  ^         n. 

Seine  Zusage  schreckte  das   ruhelos  unbeständige  Volk.     Ks 
bat  Johannes  zurückzukehren  und  holte  ihn  mit  grossen  VJr 
bezeugungen  ein.     Kaum  war  er  \vif>r1t>r  im  Lateran,  so  t>iain 
er  zu  Anfang  des  FrühUngs  996. 

£s  waren  dunkle  Zeiten  für  Rom  und  die  Kirche.     Die 
Zustände,   wie   das  Papstthum  sie  seit  f  r  Zeit  zeigte», 

die  Verbrechen  welche  zur  Gewinnung  u_- :  x.  aauptung  der 
höchsten  Würde  begangen  wurden,  die  Sittenlosigkeit  des 
Clerus,  die  auf  die  Dauer  vergeblichen  Versuche  besserer 
Päpste  und  der  Reformatoren  der  Klöster  zur  Herbr  '  ' — l: 
von  Zucht    und    Ordnung,    die    Unfähigkeit    in   den    :  u 

Kreisen  Frieden  und  Ruhe  zu  halten:  alles  dies  hatte  die 
morahsche  Macht  des  Pontificats  geschwächt.  Die  Op; 
tion  begann  in  Frankreich  und  stieg  bald  zu  bedenklu  ..> 
Höhe.  Anlässe  die  mit  politischen  Ereignissen  zusammen- 
hingen, brachten  sie  zum  Ausbruch.  Nach  dem  im  Jahr  987 
erfolgten  Tode  Ludwigs  V.,  des  letzten  Carolingers,  war  mit 
Umgehung  seines  Bruders  Carl,  Herzogs  von  Lotharingien, 
der  Graf  von  Paris  Hugo  Capet  zum  Könige  der  Franken  gc- 
gewähit  und  gesalbt  worden.  Der  Herzog  versuchte  sein 
Thronrecht  geltend  zu  machen  %vider  den  Usurpator:  ein 
rascher  Kriegszug  gab  die  wichtigen  Städte  Soissons,  Reims, 
I.Aon  in  seine  Hand;  sein  Nefle  Arnulf  Erzbischof  von  Reims 
welcher  eben  erst  dem  neuen  Könige  geschworen  hatte,  war 
im  Einverständniss  mit  dem  Oheim  gewesen.  König  Hugo 
bekam  nun  selbst  durch  Verrath  seine  Gegner  in  seine  Gewalt 
und  eine  im  Juni  991  in  Reims  zusammenberufene  Synode 
sollte  über  den  gefangenen  3Ietropoliten  das  Urtheil  s: -  ' 
Anklage  und  Widerspruch  %varen  heftig  und  die  Angi  i  _ 
nahm  eine  für  Arnulf  ungünstige  Wendung,  als  mehre  Mitglie- 
der der  Versammlung,  unter  ihnen  Abbo  von  Fleury,  die  Com- 
petenz  der  Synode  bestritten  und  die  Entscheidung  dem  Papst«- 
und    einem    aus    Bischöfen    aller   Länder   zusammengesetzten 


Da»   iap^nnuiii  und  die  fransficwchc  Kirche.  299 

ConcU  vorbehioltaB.  Dieser  Vorschlag  der  Berufang  sdess 
auf  den  hslügsten  Widerstand.  Bischof  Anralf  von  Or- 
leans erhob  sich  mit  den  schärfsten  Anklagen  wider  die 
morahsche  Versnnkenheit  des  Papsttliunis.  Mit  den  Tugenden 
Li*()s  lind  Gregors  hielt  er  die  Scbandthaten  Johannes*  Xll., 
liouita/'  VII.  zusammen;  dem  hellen  Licht  vergangener  Zeiten 
stellte  er  die  schwarze  Nacht  der  Gegenwart  gegenüber.  Der 
mit  Lastern  hrflt'rkte  römische  Stuhl  habe  das  Recht  verlo- 
ren die  Christeuhcit  zu  regieren;  man  müsse  die  Entscheidung 
den  tugendhaften  Bischöfen  Teutschlands  oder  Belgiens  an- 
heimstellen, nicht  dem  der  im  Purpurgewande  auf  Petri  Stuhl 
siue,  welchem  so  das  Wissen  fehle  wie  die  christliche  Liebe; 
nicht  dem  Gerichtshof  einer  Stadt  wo  alles  feil  sei  und  die 
Urtheile  nach  dem  Goldgewicht  gewogen  würden.  So  hatte 
/tini  Jahre  vorher  der  sachsische  Annähst  von  den  römischen 
Ultimaten  und  Richtern  geklagt,  ihrer  Verderbniss  sei  alles 
käuflich.  Die  Synode  hatte  dann  die  Berufung  ver^vorfeu  und 
war  zur  Absetzung  des  MetropoUten  geschritten;  Arnulf,  vom 
und  geistlichen  Arm  zugleich  bedrängt,  hatte   sich 

-.üpruch  unterworfen  und  seinen  Clerus  des  Eides 

entbunden.  Gerbert  der  gelehrte  Abt  von  Bobbio,  wurde 
atatt    seiner    zum   Erzbischof   von   Reims    erwählt   und   vom 

önige  beatitigt     Eine  nicht  lange  darauf  unter  dem  Vorsitze 
neaen  MetropoUten  gehaltene  Synode  zu  Cliela  schärfte  noch 

en  Widerspruch  gegen  die  Suprematie  des  römischen  Stuhls. 

her  die  Opposition  auf  welche  dies  tumultuarischc  Verfahren 
in  Teut.scliland  atieas,  und  das  im  französischen  Episkopat 
laut  werdende  Bewoflstaein  der  Gefahren,  die  von  dem  Umsturz 
der  hergebrachten  kirchUchen  Ordnung  und  der  Verneinung 
der  .\ut.  '       T'  iberster  Richter  unzertrennlich 

waren.  _.   ungünstigen   Umständen    zum 

Siege  Hoiii-  Erat  daa  Concil  von  Mousson  im  Juni  995, 
dann  im  folgenden  Monat  das  von  Reims,  unter  dem  Vorsitz 
des  päpstlichen  Legaten  Leo,  des  frommen  Abtes  von  S. 
AlesMio  auf  dem  Aventin.  stellten  die  p&pstUche  Autorität 
siegreich  i%Heder  her,  und  Gerbert  ati^  von  dem  erzbischöf- 
liclien  Stuhl  herab  den  er  unter  so  bedenklichen  Umständen 
eingenommen  hatte. 

So  begegnen  wir  dem  merkwürdigstm  Mmum  seiner  Zeit 
zuerst  im  Gegensatz  zum  heritömmlichen  Recht  dea  obenten 
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HirtenamtM,  deaMO  Ansehen  durch  unwürdige  Triger  angen- 
blicklich  verdunkelt,  dessen  Wesen  nicht  zerstört  wenlen 
konnte  und  zu  dessen  Hebung  er  selber  berufen  ward.  In 
Aurillso  einer  Stadt  der  südwcHtlichen  Auvergne,  die  heute 
Hauptort  des  Departements  von  Cantal  ist,  erinnert  seit  etwa 
f&nfzehn  Jaliren  am  Endpunkt  den  Spazicr^ngs  Le  Gravier 
eine  Bildsäule  daran,  dass  Gerbert  der  Sohn  von  LiMitiu 
niedem  Standes  dort  geboren  war  und  jung  in  das  Ben' 
tinerkloster  trat,  dessen  Gebäude  und  Kirche  noch  beHt<  Im 
Wissenschaftlichen  Forschungen  in  Reime  obliegeiv^ 
nete  er  sich  bald  durch  Scharfsinn  und  unge\N 
Gelehrsamkeit  aus,  so  dass  Otto  I.  auf  ihn  aufmerksam  ward. 
Otto  11.  ihn  zum  Abte  von  Bobbio  erhob,  jenem  Apennincii- 
kloster  dessen  BQcherschätze  für  alle  Zeiten  Bedeutung  er- 
langt haben.  Es  wäre  ein  weites  Feld  für  die  Arbeiten  dieses 
Mannes  gewesen,  aber  Streitigkeiten  mit  den  Mönchen  ver- 
scheuchten ihn  von  dort,  vielleicht  auch  jene  rnruhe  die  ilm 
nie  verlies«  und  ihn  fiir  die  Einsamkeit  eines  Klosters  alti-r- 
dings  wenig  geeignet  machte.  Nach  seiner  Heimat  zurück- 
gekehrt, wirkte  er  an  der  Schule  zu  Reims,  aus  welcher 
viele  der  verdientesten  und  gelehrtesten  Bischöfe  und  Aebte 
Frankreichs  hervorgingen.  Er  war  wol  einer  der  ersten  welche 
die  Studien  des  Clerus  über  den  Bereich  der  Theologie  aus- 
dehnten, seit  die  glanzende  Bildung  der  Zeit  der  beiden  er- 
sten carolingischen  Kaiser  erloschen  war.  Seine  Vorhebe  für 
die  mathematischen  Wissenschaften,  deren  Kenntniss  er  wie 
nachmals  Leonardo  von  Pisa  wesenthch  den  Arbeiten  der 
Araber  verdankt  haben  soll,  begründete  er  selbst  auf  das  Er- 
kennen des  innern  Zusammenhanges  der  Zaiilenverhältnisse 
mit  den  Gesetzen  des  Denkens.  Das  Studium  der  griechisch- 
römischen Philosophie,  wie  er  sie  in  den  Schriften  der  römi- 
schen Autoren  fand,  bot  ihm  die  Richtschnur  für  Leben  und 
Rede.  In  der  Theologie  suchte  er  in  die  Tiefen  der  Geheim- 
nisse einzudringen,  welche  der  Lehre  von  den  Sacramenten 
zu  Grunde  liegen.  So  eilte  er  mit  umfassendem  und  mächrigem 
Geiste  seiner  Zeit  voraus,  welche  ihn  halberschrocken  als  ein 
Wunder  angestaunt  haben  würde,  hätte  er  selbst  nicht,  die 
Erfahrungswissenschaft  mit  der  Speculation  verbindend ,  durch 
sinnreiche  Instrumente  zur  bessern  Kenntniss  des  gestir- * 
Himmels  beigetragen.    Solche  grossen  geistigen  Vorzüge  m  :i 
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M  unterliegt  wol  keinem  Zweifel,  mit  Scliw&cben  des  Karak- 
ten gepaart  Der  Mann,  der  die  Demuth  als  Begleiterin  des 
nach  wahrer  Weisheit  Strebenden  pries ,  war  durch  die  Dinge 
der  Welt  in  der  Ruhe  seines  Innern  gestört  und  in  einen  un- 
absehbaren K-  ■  ■  •nVer%vicklungen,  Sorgen.  Kämpfen  hinein- 
gezogen, St.  i  riedigt  und  oft  klagend,  während  er  auch  am 
erhabenen  Ziel  seiner  Laufbahn  sich  nur  eines  halben  Erfol- 
ges erfreute.  Als  er,  dem  Ausspruch  des  Concils  gehorchend, 
seiner  Wurde  entsagte  und  Frankreich  verliess,  dessen  König 
ihn  nicht  zu  halten  vermögt  hatte  obgleich  er  ihm  wohlwollte 
und  ihm  einst  die  Unterweisimg  seiner  Söhne  anvertraut  hatte« 
ging  er  nach  Teutschland.  Die  beiden  ersten  sächsischen 
Kaiser  hatten  ihn  gefördert:  in  Magdeburg  traf  er  mit  ihrem 
sechzehnjährigen  Enkel  und  Sohne  zusammen,  und  die  Be- 
};es:nung  ist  entscheidend  gewesen  für  Beider  Leben  und 
Richtung. 


4. 

OTTO  III.    IN    ROM.      PAPST   GREGOR  V.      DER   H.    ADALBERT. 

Im  Frühling  996  stieg  König  Otto  mit  ansehnlicher  Heeres- 
macht über  die  tiroler  Alpen.  In  Pavia  feierte  er  das  Oster- 
fest, in  '  "  ^'^  It  die  einst  der  gewöhnUche  Sitz  seiner  Gross- 
niwtter  .\  i   gewesen  war.     Diese  weilte  nun  im  Eisaas; 

Theophano  war  kurz  nach  ihrer  Rückkehr  aus  Italien,  zu  frühe 
für  ihren  Sohn  und  das  Reich,  am  15.  Juni  991  zu  Nimwegen  ge- 
8torl)en.  In  Ravenna  trafen  den  Könis:  die  Gesandten  des  rö- 
miHchen  Adels.  Zugleich  mit  der  Huldigung  der  Stadt  über- 
brachten aie  die  Bitte  um  Bezeichnung  des  Nachfolgers  des 
''•>nen  Papstes.   Otto  wies  auf  seinen  Kaplan  Bruno ,  den 

"   ierzog  Ottos  von   K&mthen,  durch  seine  Grossmutter 

Liutgard  Kaiser  Ottos  1.  Urenkel.  Am  3.  Mai  bestieg  vom  Erz- 
biMchof  Willigis  von  Mainz  und  dem  Bischof  von  Utrecht  nach 
''  ■  t.  von  rierus  und  Volk  frei  gewählt  Gregor  V.  den 

i    .  Stuhl.      Am    HimmelfahrtMtage    krOnte    der    neue 

Papst  seinen  königUchrn  Vetter  zum  Kaiser.    Dreizehn  Jahre 
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waren   seit  des  Vaters  Tode   verflotsen   und  nochmals  hatte 
Rom  Gelegenheit  gehabt  die  kaiserlose  Zeit  kennen  zu  lernen. 
Mit  dem  Adel,   berichtet  der  Biograph  des  h.  Adsibcrt,  froh- 
lockte das  Volk,  denn  der  neue  Kaiser  und^  der  neue  PapHt 
gaben  dem  Volke  sein  Recht     Der  neue  Kaiser  aber  and  der 
neue  Papst  waren  ein  Jüngling  der  eine,  der  andern  ein  i 
lange  dem  Jüngüngsalter  entwachsener  3Iann,  beide  Frcm<l 
in  Rom  und  Itahen,  beide  erftillt  von  den  Gedanken  der  h 
Aufgabe  die  ihnen  zu  Theil  geworden  war. 

Am  vierten  Tage  nach  der  Krönung  fand  u 
eine  feierliche  Synode  statt,  die  zugleich  ein  kai- 
richtstag  war.    Die  Unruhen  unter  dem  letzten  Papste  konnten 
nicht   ungeahndet    bleiben.     Crescentius   >\'urde    wegen    •> 
Gewaltthätigkeiten  zum  Exil  verurtheilt,  aber  auf  Gregon»  i....< 
gestattete  ihm  des  Kaisers  3Iilde  in  der  Heimat  zu  bleiben,  die 
durch  ihn  bald  zum  Schauplatz  neuer  weit  ernsterer  Unruhen 
werden  sollte.      Wichtige  geistliche  Angelep-    *  ' 

delte  der  Papst  mit  den  Bischöfen  und  zwar  zu  .-.  .       :     ~- 
des  Prager  Bisthums,   welche  mehr  durch  die  Person  dessen 
der  dabei   hauptsächUch  in  Betracht   kam   als  um  ihrer  s 
willen  für  Kaiser  Otto  und  mittelbar  für  Rom  nicht  ohne 
Bedeutung  war.      Ein   Böhme  vomelmien   Geschlecht»,  \> 
tioch   nachmals  Adalbert  genannt,  unter  ungewöhnlichen  Um- 
standen zum   geistUchen  Stande  bestimmt  und  geistlichem  Le- 
ben gewonnen,  in  Magdeburg  gebildet,  war  im  Jahre  983  vom 
Erzbischof  Willigis    zum   zweiten   Bischof   von  Prag  geweiht 
worden.     Die  entsetzliche  Venvilderung  von  Clerus  und  Volk 
und  die  wüsten  Fehden  welche  das  Land  zerrissen        '      •  kftii 
ihn,    dessen  Phantasie    lebendig,    dessen    Frömnji^  o'"*^^ 

deasMi  Sinn  wenngleich  der  Th&tigkeit  bedürftig  doch  der 
Ascese  zugewandt  war,  so  dass  er  entmuthigt  seinen  Sprengel 
verliess  und  sich  nach  Rom  wandte.  Er  trug  dem  Pn:  • 
Johannes  XV.  seinen  Wunsch  vor  nach  dem  heiligen  L 
zu  pilgern:  der  Papst  biUigte  das  Vorhaben  und  die  Kaiserin 
Theophano,  damals  in  Rom,  gab  dem  Bischof  Reisegeld.  Er 
vertheilte  es  unter  die  Armen,  ging  nach  Monte  Cassino,  von 
dort  nach  Valleluce  einem  kleinen  Kloster  welchem  einer  jener 
eigenthümhchen  Manner  vorstand,  wie  diese  von  den  verschie- 
denartigsten Richtungen  bewegte,  von  heftigsten  inneren  und 
iasseren  Kämpfen    durchwühlte  Zeit   sie    hervorbrachte.      Es 
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war  Nilus  aus  Rossano  im  griechischen  Calabrien,  dem  Baai- 
liniierorden  seiner  Heimat  angehörend,  aber  mehr  Anachoret 
u:u\\  der  alten  Bedeutung  denn  Mönch  im  gewohnten  Sinne, 
wunderlich  in  seiner  Erscheinung  und  gewissermaassen  ausser- 
halb d(*H  CuIturlebeiM  stehend,  vielvermögend  durch  Wort  und 
Heispiel,  ein  Mann  des  Volkes  dem  sich  die  Grossen  der  Erde 
beugten.  Nilus  wandte  Adalberts  Gedanken  ab  von  Jerusalem 
und  sandte  ihn  zurück  nach  Rom  wo  der  ehrwürdige  Leo, 
jener  Legat  auf  der  Reimser  Synode,  ihm  im  Kloster  der 
tili.  Bonifaz  und  Alexius  Aufnahme  gewährte ,  das  einen 
Verein  frommer  Minner  inmitten  der  unruhevollen  Zeit  be- 
ll •rhergte.  Es  waren  Adalberts  glückUchste  und  ruhigste 
iaj^e.  Aber  sie  sollten  nicht  wäliren.  Der  Erzbischof  von 
Mains  drang  auf  seine  Rückkehr  nach  Prag  und  Papst  Gregor 
vermogte  sicli  den  Gründen  nicht  zu  verschliessen  die  der 
Metropolit  geltend  machte.  Voll  tiefer  Trauer  verliess  Adal- 
bert  sein  geliebtes  aventinisches  Kloster,  in  welches  gerade 
damals  ein  vornehmer  Teutscher  eintrat,  Bruno  von  Querfurt, 
dem  königUchen  Hause  verwandt,  der  kaiserlichen  Kanzlei  bei- 
gegeben ,  aber  von  dem  Drange  geistliclistillen  Lebens  so  er- 
griffen dass  er  auf  dem  schönen  römischen  Hügel  zu  bleiben 
beschloss.  Adalbert  hingegen  sog  mit  Bischof  Notker  von 
Lüttich  in  den  Kaisers  Gefolge  in  die  Heimat  und  auf  diesem 
Zujre  wiederholt  verweilend  gewann  er  auf  das  erregbare  und 
»«rliwärmerische  Gemüth  des  jugendlichen  Herrschers,  der  in 
ihm  des  Altersunterschiedes  ungeachtet  eine  geistige  Verwandt- 
schaft erkannte,  solchen  Einfluss  dass  er  maassgebend  gewesen 
iHt  für  Ottos  ganzes  nachheriges  Leben.  £r  aber,  von  den 
Böhmen  zurückgewiesen,  weihte  sich  der  Mission  unter  den 
Heiden  des  Nordostens  des  germanisch -slavischen  Festlandes, 
da  ihm  versagt  war  das  beschauUche  Leben  fortsusetxeu 
und  fand  am  23.  April  997  den  Mirtjrrertod  am  preoMisdien 
Strande  der  Ostsee. 
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5. 
BOM  !■   AUFSTAND  OBOBN  OTTO  in.     BITDB  DBS  OBBSGBlITIOi. 

Kaiser  Otto   iiatte   im  Mai  996  Rom   verlassen  um  nach 
Teutsohland  zurückzukehren.     Kaum  war  er  entfernt  ho  brach 
der  Aufstand   aus.     Diesmal   war  es  ein   specifisch   römiu<'1>''' 
Kiement  das  sicli  wider  die  wie  kaum  je  vorher  enge  v<  i 
denen,  aber  von  zwei  Fremden  reprftsentirten  beiden  hö<  ! 
Gewalten  erhob.     Aber  auch  diese  Erhebung  erfolgte  nur  ini 
Anlehnen   an  eine   fremde   Macht,    an   dasselbe  Griechentbuni 
welchem  die  grossen  Päpste  Hom  entzogen  hatten.     Dies  Grie- 
chenthum  hatte  schon  unter  den  beiden  ersten  Ottonen,  nm 
lieh  zur  Zeit  jenes  unseligen  Bonifaz' VII.  in  romischen  l  mim 
hen  und  in  den  blutigen  Wirren  des  Pontiflcats  die  Hand  iic- 
habt      Die    römischen  Verlialtnisse    scheinen   freilich   Anlass 
zum  Misvergnögen  gegeben  zu  haben.    Die  Kömer  klagten  über 
die  Unwissenheit  der  Richter  welche,  von  der  Reichsgewalt 
eingesetzt,   bei   ihnen  Recht   sprechen  sollten  und  ihre  alten 
Gesetze   nicht   verstanden.      Sie    klagten,   wol  mit  gerin 
Grunde,  über  die  Habsucht  dieser  llichter  die  nirl  * 
besoldet  wurden.     Aber  in  diesen  ver>vilderten  Zi 
inmitten  des  heissen  Parteihasses  mogten  einheimische  Richter 
unmöglich    geworden   sein,   Papst  und  Kaiser   sich   i  t 

gesehn  haben  sich  auf  ihre  Landsleute  zu  stützen.    A... ...... ^s 

nachtheilige   Umstände   von.  denen    ein  Gegner  leicht  Ntit/en 
ziehn  konnte.      Die  griechischen  P^inflüsse   sind  offenbar: 
Ottos  U.  Tagen   hatte   das   östliche  Reich  sich  vielfach  • 
mischt  in  die  italienischen  Verhältnisse.     So  kam  es  zum  .u- 
bruch.    Papst  Gregor  ganz  mit  geistlichen  Interessen  beschäf- 
tigt, eben  auf  die  Erledigung  des  Reimser  Streites  durch  Wie- 
dereinsetzung   des    annoch    gefangen    gehaltenen   Erzbischofs 
Arnulf  bedacht,  durch  die   Sendung  des   frommen  Abbo  von 
Fleury  nach  Rom  im  Namen  des  französischen  Königs  erfreut, 
wurde  durch  diesen  Ausbruch  überrascht     Die  Anhänger  und 
B""Mten    des  Kaisers  wie    des  Papstes  wurden   verjagt   oder 
j;en  und  Crescentius  stand  wieder  an  der  Spitze  des  städti- 
schen  Regiments.      Durch    seine  Venvandten    in    der   Sabina 
herrschte  er  auch  über  die  Campagna.     Als  wäre  es  nicht  genug 
an  der  poUtischeu  Revolution,   versuchten   die  Aufständischen 
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nuD  auch  eine  kirchliche.  Sie  stellten  aU  Gegenpapst  einen 
calabresisdien  Griechen  auf,  der  durch  dasselbe  Kaiserpaar, 
wider  des!>en  Solin  er  jetit  conspirirte,  zu  hohen  Würden  ge- 
Niiogen  war.  Ks  war  Joliannes  zubenannt  Pbilagath  aus  Kossano 
H.  hurtig,  einst  Ottos  III.  Lehrer  und  durch  Theophauos  Gunst 
iirzbischof  von  Piacenza  und  Gesandter  in  Constantinupel ,  der 
nich  von  Crescentius  als  Johannes  XVI.  auf  den  Sitz  erheben 
Hess,  von  dem  der  rechtmässige  Papst  eben  verjagt  wor- 
den war. 

So  war  der  grosse  Gedanke,  die  Kirche  und  das  weltliche 
H('<nment  in  möghchste  Uebereinstimmung  zu  bringen  und 
'  '  iigleich  zu  kraftigen,  ein  Gedanke  der  namentlich  den 
u  aber  auch  den  oberitalischeu  Episkopat  belebte, 
durch  die  römischen  Sonderbestrebuugen  augenbhcklich  wieder 
vernichtet  worden.  Gregor  V.,  von  Allem  entblösst,  war  nach 
der  Lombardei  geeilt.  In  Pavia  versammelte  er  eine  Synode. 
Der  gesammte  hohe  Clerus  des  Abendlandes  hielt  zu  ihm  wider 
den  fabchen  Papst  Crescentius  >vurde  aus  der  kirchUchen 
'  -thaft  ausgeschlossen.     Nichts  half  es  dem  meineidigen 

:i  dass  er  sich  an  den  Patricius  anklammerte,  der  selbst 

wieder  seine  Rettung  in  der  Anerkennung  der  Oberherrüchkeit 

des    griechischen    Imperators    suchte.     Zu    Weihnachten    997 

Aarrn  I'npst  und  Kaiser  vereint  in  Pavia,  im  Februar  des  fol- 

-■•iidtii  Jahres  vor  Rom.    Da  zeigte  sich,  wie  geringen  Anhalt 

li<-  Uli  ;^echischen  Interesse  entstandene  Empörung  im  Volke 

•;«".    Crescentius  hatte  sich  in  die  Engelsburg  geworfen;  die 

^i.i.lf  war  unvertheidigt.    Der  Gegenpapst  hatte  in  einem  festen, 

.»m  Mmc   bespülten   Castell  der  Campagna  Schutz  gesucht: 

dort    ergriffen   ihn  die  Verfolger,    mogten's  kaiserhche  Reiter 

\  Römer  sein.     Furchtbar  verstümmelt  wurde  er  nach 

i   ^u  ii  geschleppt,  um  bald  darauf,  von  einer  unter  Gre- 

u'<ir8  Vorsitz  gehaltenen  Synode  verdammt,  vom  Volke  aber- 

ninls    roishandelt   und   verhöhnt,   auf  lubekannte  Weise   sein 

'  -       !    hen  zu  enden.    Sein  Landsmann  der  heilige  Nilus, 
•  r  vei^ebens  vom  Verbrechen  des  Schismas  zurück- 
zuhalten  versucht  hatte,    war  in   Rom  erschienen  Gnade  für 
<l«-n  rti<;lrirk1i(lien  SU  erbitten,  aber  vergebens. 

Nuch  iruixte  Crescentius  im  CastelL  Den  ersten  Aulauf 
der  Teutschen  gegen  die  stark  befestigte,  damab  für  unein- 
^«■hinbar  gehaltene  Veste  schlug  er  ab.     Einer  regelmftssigen 

1    k>ww...,i     hu«    i:  2Q 
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Belagerung  vennogte  er  nicht  su  widerttehn.  Am  29.  April  nahm 
Markgraf  Ekhard  von  Meiasen  die  Kngelahurg  mit  stürmen- 
der Hand.  Der  Patriciua  fiel  in  die  Gewalt  seiner  iir-'-  h 
kämpfend  oder  im  Fliehn  oder  durch  Vertrag  mit  kai  n 

ihre  Befugnis«  überschreitenden  Ilauptleuten  ist  ungewiss.  Auf 
der  Höhe  des  KaiHermauHoleuniH    enthauptet  gab  er  d  ii 

die  Bluttaufe:   Thurm    des   Oesccutius    war   der  Nau.. 
dem  das  Volk  Jahrhunderte  hindurch  die  Burg  kannte.    Aui 
Monte  Mario  wurde  der  Leichnam  an  den  Galgen  gehängt:  die 
Umwandlung  de«  Namens  des  Berges,  Mons  a      '      '        *' 
malus  geheissen,  hatte  aber  nichts  zu  thun  nn 
Schon  bald  nach  Crescentius*  Tode  bemächtigte  sich  die  Leeendr 
seiner  Geschichte   wie  jener  seiner  Wittwe,  die  sie  "^  i 

nannte  und  als  angebUche  Rächerin  des  Todes  ihreH  (i «•!•.. 
dem  frühen  Ende  des  jungen  Kaisers  in  Verbindung  br<-i< 
Zu  verschiedenen  Zeiten  hat  die  Poesie  diese  Legende  willkür- 
lich ausgeschmückt  Die  römische  Stadtgeschiclite  meldet  nur 
dass  der  Patriciua  in  der  Kirche  S.  Pancrazio  auf  dem  Janiculus 
beerdigt  ward.  Die  nicht  unbedeutende  Grabsclirift  erwähnte 
seines  erlauchten  Geschlechts,  seiner  Wohlgestalt  und  seiner 
Herrschaft  über  Rom,  das  durch  die  Geschickeswechsel  von 
neuem  unter  des  Papstes  Recht  zurückgekehrt  sei,  während 
ihn  selbst  wenige  Spannen  Erde  umschlossen.  Seine  Angehöri- 
gen in  der  Sabina  machten  dem  Kaiser  wie  dem  Papste  noch 
viel  SU  schaffen.  Sie  hatten  unter  Crescentius'  Schutz  das 
Kloster  Farfa  hart  bedrängt  und  eines  Theils  seiner  Besitzun- 
gen beraubt,  selbst  des  altetruskischen  Caere  hatten  sie  sicli 
bemächtigt  Wol  versuchten  sie  ihre  UsurpatioDen  ptL^n 
Kirche  und  Reich  zu  vertheidigen ,  aber  bald  erlagen  sie  d*  r 
Uebermacht,  obgleich  ihre  Autorität  in  der  sabinischen  Land- 
schaft noch  lange  fortgedauert  hat 

Der  Kaiser  hatte  in  Rom  strenge  geschaltet  Seine  Milde  war 
dortao  scJdecht  belohnt  worden  dass  man  sich  über  diese  Strenge 
nicht  wundem  darf,  wenn  man  auch  blutige  Scenen  beklagt.  Aber 
diese  blutigen  Scenen  hatten  auf  sein  jugendliches  Gemüth,  das 
sich  in  Bezug  auf  Rom  mit  anderen  Ideen  trug,  tiefen  Eindruck  ge- 
macht Im  Sommer  in  Tuscien  wo  er  in  dem  anmuthigen  3Iarlin 
bei  Lucca  verweilte,  dann  in  der  Lombardei,  im  Herbste  wieder  in 
Rom,  pilgerte  er  von  dort  nach  dem  Garganus.  jenem  nift'  '  * 
ragenden  Vorgebirge  an  der  apuiischen  Küste,  das  nach  • 
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alten  Kapelle  des  Erzengels.  ]Montc  Sant*  Angelo  geheissen.  An- 
<läi'litiu«>  niid  Bussende  in  Menge  anzog.  Ueber  Monte  Cassino 
und  lieucveut  ging  seine  Wanderung;  unter  Gebeten  und  Buss- 
ribtmgen  rerstricb  die  Zeit:  die  Schatten  der  an  einem  andern 
nach  dem  Engel  benannten  Ort  Gericiiteten  mogten  vor  seinem 
erregten  Inneni  stehn.  Auf  dem  Rückwege  sog  er  vom  adria- 
tischen  nach  dem  mittelländischen  Meer.  In  der  Nihe  GaetM 
lebte  imter  Zelten  Sanct  Nilut:  Tor  dem  greisen  Siedler  beugte 
Tscher  der  Welt  sich  in  den  Staub.  Er  ver- 
.  w. ..  ik.iigen  nach  Rom  zu  ziehn:  wer  weiss  ob  die 
brücke  des  blutigen  Endes  des  Gegen papstes  Johannes  die- 
nicht  zurückhielten.  Als  Nilus  endlich  nach  Rom  kam, 
uar  Otto  III.  nicht  mehr  unter  den  Lebenden.  Die  Abtei 
•  «rotta  ferrata  welche  er  am  westhchen  Abhang  der  Albaner- 
hügel auf  einem  von  Gregor  Grafen  von  Tusculum  im  Jahre  1002 
ihm  geschenkten  Grundstück  stiftete,  Kloster  zugleich  und 
Wste.  bewahrt,  freilich  in  einem  Bilde  weit  späterer  Jahr- 
iiiiiiderte,  die  Erinnerung  au  das  Zusammentreffen  des  griechi- 
schen Auachoreten  und  des  Sohnes  einer  griechischen  Kaisers- 
tochter am  Strande  des  Mittelmeers. 

Als  Otto  im  Frühling  999  wieder  in  Rom  eintraf,  beklagte 

er  den  frühen  Tod  Gregors  V.    Nur  drei  Jahre  hatte  der  erste 

eutsche  Papst  den  Stuhl  Petri  innegehabt,  als  er  am  18.  Fe- 

ruar  ^tar1J.   nicht   über  siebenundzwanzig  alt  und  unenvartet, 

->  (la>^-   (Ji.   Sage  ging  er  sei  durch  Gift  hinweggeräumt  worden. 

Seine  Wirksamkeit   war  kurz  gewesen,   aber  sie  hatte  guten 

^    nen    aasgestreut      Dieser   teutsche  Fürstensohn    dem    man 

»-ff*T2'f  Gemüthsart  vor^-arf,  jung  und  in  fremdem  I^nde, 

i      uw        Verhältnissen,   hatte    das  tiefgesunkene  Papstthum 

wieder  gehoben.     Durch  Empfehlung  seines  kaiserUchen  Ver- 

vrtridten    zur    höchsten   Würde    der  Kirche    gelangt   hatte   er 

i'it'M    rnahhängigkeit    allen    weltlichen    Gewalten    gegenüber 

iriit    mosster    Entschiedenheit    gewahrt,    während    er    durch 

tadellosen  Wandel   seiner  Stellung  die   rechte  Weihe  verlieb. 

1'  •     '     VipMt  führte  die  unter  seinem  Vorginger 

iiende  Kirche  Fr.nnkrrirliH  zum  (iehor- 
nam  zurück,   \rnirtheilt«  den  französiurh.  :  Robert  wegen 

unerlaubter  Kh«'  zur  KirchenbusKc.  trat  in  einem  das  Bisthum 
Auch  betre(rtMid«Mi  linder  als  S  •'•"•'-•■•'•''''•r  «»uf,  stellte  daa 
von  Otto  II.  ii^riiiitiu-iitig  zu  (>> leburger  Sitae« 
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Mi%Ahob«De  Bisthum  Merseburg  wieder  her,  regelte  das  Ver- 
h&ltoiM  des  Adel«  zu  den  demselben  in  Erbpacht  oder  Zeit- 
pacht gegebenen  geistlichen  Besitzungen,  so  xwar  dass  kein 
Pachtvertrag  über  das  Leben  des  jedesmaligen  Bisohofr  oder 
Abtes  hinaus  Gültigkeit  haben  sollte,  nach  demselben  Gesetze 
welches  dem  Kaiser  und  Könige  in  Bezug  auf  die  Verleihung 
von  Reichsgut  Schranken  setzte.  So  wirkte  Gref^r  V.,  und 
wenn  Einzelnes  von  dem  was  er  durchsetzte  durch  die  kurze 
Dauer  seines  PontificAts  wieder  zerstört  ward,  so  sicherte  ihm 
diese  Wirksamkeit  ehrenvolle»  Andenken  und  gedieh  v  m 

in  sp&teren  Tagen.     Die  Peterskirche  nahm  seine  hU .;i-n 

Reste  auf,  die  heute  wie  jene  Kaiser  Ottos  IL  in  den  vaticani- 
sehen  Grotten  ruhn. 


6. 

PAPST  SILVESTER  n.      DAS  KAISERTHUM   OTTOS  III. 
ASCETISCHE    RICHTUNO.      DAS   JAHR  1000. 

Der  Kaiser  scheint  in  Rom  oder  in  der  "^  '  »wesen  zu 
sein  als  Papst  Gregor  starb,  beinahe  zu  gln  /  <  it  wo  ihn 
die  Nachricht  vom  Verluste  seiner  Muhme  3Iathilde  erreichte, 
der  Aebtissin  von  Quedlinburg  welche  in  seiner  Abwesenheit 
in  Teutschland  die  Regierung  führte.  Es  galt  nun,  Gregor 
einen  würdigen  Nachfolger  zu  geben,  und  Otto  richtete  die 
Bücke  auf  seinen  Lehrer  Gerbert  Der  vormalige  Erzbischol' 
von  Reims  war  mit  dem  Kaiser  nach  Italien  gekommen.  S.in<- 
geheime  Hoffnung,  auf  den  verlornen  Sitz  zurückzukeltn-n. 
scheiterte  an  des  Papstes  Festigkeit  wie  an  dem  Wankelmuth 
König  Roberts  der  Gerberts  Sache  aufgab.  Aber-  es  sollte  ihm 
Ersatz  werden.  Als  Erzbischof  Johannes  von  RAvenna  starb, 
schlug,  so  scheint  es,  Otto  ihn  dem  Papste  zu  dessen  Nach- 
folger vor,  und  Gregor  genehmigte  den  Vorschlag.  Die  An- 
nahme, der  Papst  habe  ungern  die  Einwilligung  gegeben,  int 
schwerlich  begründet,  aber  indem  er  dem  neuen  Erzbischol 
das  Pallium  ertheiite,  ermahnte  er  ilm  durch  Rechtlichkeit 
des  Sinnes  xmd  der  Handlungen  seiner  neuen  Stellung  Ehre  zu 
machen.  Zugleich  verlieh  Gregor  dem  Metropoliten  l^ 
Vorrechte  wie   kein  Anderer  sie  gehabt  hatte:   die  Herr^  
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Ober  KaTeniw  und  die  Grafschaft;  Comacchio  sollt«*  künftig 
dem  enbiaehj^ichen  Stuhl  xustehn.  Gerbert  h&tte  zufrieden 
sein  können«  und  in  der  That  legen  seine  Bemühungen  fiir 
die  Flehung  des  Clerus  seines  grossen  und  wichtigen  Sprengeis 
und  der  von  demselben  abhängigen  SuffraganbisthOmer  den 
Krnst  an  den  Tag  womit  er  seine  neue  Stellung  nahm.  Aber 
(Ue  Schwierigkeiten  dieser  Stellung  waren  gross,  und  die  Op- 
posi'  _ren   den  Fremdling   nahm   einen  factiösen  Karakter 

an.  .  .  ..--.  tief  betrübte  und  selbst  auf  das  Krankenlager  warf. 
So  traf  ihn  die  Wahl  zur  höchsten  Würde.  Am  2.  April  999 
nahm  Silvester  II.  Besitz  vom  Stuhle  des  Apostelftirsten.  Das 
dreifache  R,  Reims.  Ravenna,  Rom,  hatte  sich  auf  seltsame 
Weise  in  seinem  Lelien  bewährt,  >vie  der  vielleicht  ohne 
(f  rund  ihm  selber  zugeschriebene  Vers  es  aussprach :  »Steigend 
von  R  Gerbertus  zu  R  wird  Papst  er  in  R«  Es  war  ein  \%'ich- 
tiffpf  Moment  für  Reich  und  Kirche:  der  einÜussreiche  tief- 
hliekende  Lehrer  stand  an  der  Spitze  dereinen,  der  ehrfurcht- 
ahnungsvoUe  ZögUng  an  der  Spitze  des  andern.  Wie  viel  liess 
sich  da  hoffen  von  einem  Zusammenwirken  wie  es  vielleicht 
nie  stattgefunden  hatte! 

Wenn  solche  Hoffnungen  sich  nicht  verwirklichten,  wenn 
die  iJkiterung  der  Kirche  noch  manchen  Wechseln  unterlag, 
grösseren  der  weltliche  Staat,  so  weiss  man  kaum  ob  man  es 
der  Ungunst  des  Schicksals  beimessen  soll,  das  den  Ottonen- 
fttamm  so  rasch  verdorren  Uess ,  oder  ob  man  den  Mangel  eines 
wahren  Fundaments  anzuklagen  hat,  auf  welchem  das  neue 
Kaiserthum,  wie  es  Otto  111.  vorschwebte,  sich  hätte  erheben 
können.  Letzteres  ist  das  wahrscheinUchere.  Wenn  der  junge 
Kaiser,  von  seiner  Kindheit  an  durch  die  Mutter  mit  griechi- 
schen Rildem  un  '  n  Lehrern,  ohne  Zweifel  von  Ger- 
bert selber  in  8<>  ;  _\  nauungen  bestärkt,  aus  den  byzan- 
tinischen Eindrücken  auf  römischem  Boden  ein  seltsames  Ge- 
misch bildete  das  so  italischen  wie  namenthch  teutschen  Begriffen 
•'  -  '  -  -räch  und  ebensowenig  mit  der  wirklichen  Lage  der  Dinge 
.rte,  MO  war  datt  Aeussere  daran,  das  dem  Byzantiner- 
thum  entlehnte  Ceremoniel,  nur  die  Nebensache.  Die  Haupt- 
sache aber  war  eine  geistige  Entfremdung,  auf  T»'  '  iren 
beruhend  deren  plötzliches  Schwinden  der  feinen  Co:..  :....:ion 
Ottos  in.  den  Todesstoss  gab.  Er  träumte  von  einem  Fortleben 
oder  einer  Wiedererweckung  der  Formen  de«  Caesarenreichea 
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wie  es  »eit  dem  Ueberhandnehroen  des  orientaUadMn  W«iHP 
um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  in  seiner  iussem  Er- 
scheinung aufgetreten  sein  mogte.  Von  spitoren  Triumern 
unterschied  ihn  nur  der  Umstand  dass  er  es  war  der  die  Spitze 
dieses  Reiches  bildet«.  Mit  Verwunderung  bücken  wir  in  ein 
griechischen  zum  Theil  aber  auch  abendländischen  Mustern 
seiner  und  früherer  Zeit  nachgebildetes  Ceremonienbuch ,  an 
welchem  das  seltsame  Gemisch  christli<rlier  Sitten  und  Ideen 
mit  heidnischen  Traditionen  und  Gebräuchen  nicht  das  ein/ige 
merkwürdige  ist  Darin  lesen  wir  von  der  AVürde,  den  ver- 
schiedenen Kronen,  den  verschiedenen  gewöhnhchen  und  für 
bestimmte  Gelegenheiten  bestimmten  Kleidungsstücken  des  Kai- 
sers, von  seiner  Chlamys,  Toga,  Trabia,  von  dem  mit  Purpur 
und  Gold  geschmückten  Pallium,  von  der  Daiinatit»  mit  den 
goldenen  Reichsadlern,  von  dem  Mantel  von  Goldstoff  mit  ein- 
gewebtem Zodiacus,  von  dem  aus  feinstem  Byssus  gewebten 
mit  armbreitem  Goldsaum  besetzten  Hemde,  von  der  rothen 
mit  Gold,  Gemmen  und  Perlen  besetzten  Tunica,  von  Halskette 
und  Armspangen,  von  den  Stiefeln  aus  Goldstoff,  von  der  golde- 
nen Kaiserkrone  im  orientalischen  Stil  mit  der  Legende:  »Roma, 
des  Weltalls  Haupt,  hält  lenkend  die  Zügel  des  Krdrunds«. 
Auch  von  den  Trophäen  und  dem  Triumphzug  des  Imperators 
ist  die  Rede,  von  dem  Scepter  und  der  goldenen  Palme,  von 
der  Garde  und  den  Pferden,  von  den  verschiedenen  Gattungen 
von  Eunuchen,  von  den  Musikern  und  den  Schauspielern,  von 
Amphitheatern,  Theatern ,  Spielen  und  Orchester.  Der  Kaiser  der 
Kaiser  war  vom  höchsten  Pomp  umgeben,  speiste  allein  an  er- 
höhter Tafel,  erschien  im  feierlichsten  Ceremoniel  umringt  von 
einer  Schaar  von  Würdenträgern  mit  byzantinischen  Titeln.  Wenn 
er  zum  Capitol  hinanstieg,  sollte  er  weisses  Gewand  tragen, 
von  Musik  aller  Arten  begleitet,  unt^r  Jubelruf  in  hebräischer, 
griecliischer,  lateinischer  Sprache,  von  Allen  empfangen  mit 
drei  tiefen  Verbeugungen  und  unter  voi^etragenen  Oelzweigen. 
Das  Ceremonienbuch  ist  wol  meist  todter  Buchstabe  gebUeben : 
wer  aber,  der  es  einsieht,  würde  den  Urenkel  Heinrichs  des 
Sachsen  in  dem  Muster  dieses  Imperators  nach  der  Weise 
Justinians  und  Constantin  Porphyrogenitus'  erkennen? 

Es  handelte  sich  aber  nicht  etwa  blos  um  Ceremonien 
und  Formenwesen.  Rom  sollte  aufs  neue  der  wirkliche  Mit- 
telpunkt  des    Reiches,    dies   Reich   ein   römisch  -  teutsches   in 
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voll.r  iw  1.  li  'iii';  des  Wortes  werden.  So  niusste  denn  die 
r<)iMi>«-li<-  >ia<ltverfss8Uiig  dauernd  festgestellt  werden.  Hier 
finden  wir  positivere  Elemente  als  in  der  neuen  Hofordnung. 
Frühere  Veriiältnisse  boten  meist  den  Maasstab  für  die  neuen 
oder  erneuerten  Einrichtungen.  Der  Tatricius  als  Stellvertreter 
des  Kaisers  wurde  das  Haupt  der  Ver>valtung.  Das  Cero- 
monienbuch  beschreibt  die  Form  seiner  Bestallung.  »Der 
I'rutospatliar  tritt  zum  Kaiser  heran,  küsst  dessen  Schulter 
und  spricht:  Grösster  Kaiser,  es  ist  zugegen  Der  den  du  ge- 
rufen hast.  Dann  stellt  sich  zur  Linken  der  Hipparch  oder 
I'rafect  auf,  und  der  Kaiser  spricht  zu  ihm:  Führe  mit  dem 
Protospathar  den  künftigen  Patricius  herein.  Nachdem  dieser 
eingetreten,  küsst  er  zuerst  des  Kaisers  Füsse,  dann  seine 
Kniee,  endUch  ihn  selber.  Dann  küsst  er  alle  anwesenden 
Humer ,  und  diese  sprechen  hinwieder :  Sei  willkommen. 
Daim  der  Kaiser:  Das  von  Gott  uns  übertragene  Amt  erscheint 
uns  zu  schwer  um  es  allein  zu  verwalten.  Deshalb  machen 
wir  dich  zu  unserm  Stellvertreter  und  übertragen  dir  diese 
Khre,  dass  du  den  Kirehen  Gottes  und  den  Armen  ihr  Recht 
wiederfahren  lassen  und  dem  allerhöchsten  Gott  einst  Hechen- 
schaft  darüber  ablegen  mögest  Hierauf  hängt  er  ilim  den 
.Mantel  um,  steckt  ihm  den  Ring  an  den  Finger  und  über- 
reicht ihm  ein  beschriebenes  Blatt  mit  folgendem  Spruch:  Sei 
ein  Patricius,  barmher/ig  und  gerecht.  KndUch  legt  er  ihm 
einen  goldenen  Reif  ums  Haupt  imd  entlässt  ihn.«  Neben  dem 
Patricius  stand  der  Präfect  als  Haupt  des  peinlichen  Gerichts- 
wescnti  in  Stadt  und  Gebiet,  zugleich  als  Schirmvogt  der 
Kirche  in  welcher  Eigenschaft  er  vom  Papste  abhing,  wie 
denn  auch  in  späteren  Zeiten  sein  Amt,  nachdem  es  grosse 
Bedeutung  -    '  "'  liehe  Autorität  kam.    Der 

in  dieser   /  :      i/graf    des   lateranischen 

Palastes  nmsste  in  gleicher  Weise  von  beiden  Autoritäten  ab- 
hängen 

.\uiii  Mit  hieben  Pfalz.!'«  .>••••<  ••  blieben  iui  Doppelverh&lt- 
niss  zu  Kirche  und  Reich  als  ordentliche  Richter  in  allen 
Civilsaeiicii.  Neben  ihnen  standen  bereits  die  ludices  dativi 
oder  Wahlrichter,  aus  denen  zugleich  mit  jenen  die  Gerichte 
unter  dem  von  Papst  oder  Kaiser  bestellten  Vorsitzenden  zu- 
sammengesetzt wurden ,  unter  fortwährender  Entwicklung  des 
dem   germanischen  Verfaliren    nacligealunten    Schöflenwesens, 
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doMon  erat««  Vorkommeii  im  p&pHtlichen  Gebiet«  der  Mitte 
des  zehnten  Jahrhundert«  uig«hört.  Die  BeHtaUtinfz:  der 
Richter  g««chah  durcli  d«n  K«i««r  mit  grosser  FürmUrh- 
k«it  Der  Primicerius  stellte  den  gewählten  rechtskundigen 
Mann  dem  Imperator  vor,  der  sich  zuerat  vei^wisserte 
das«  derselbe  frei  geboren  und  nicht  arm.  somit  nicht  in 
Gefahr  sei  das  Recht  um  Geld  zu  vcrkauffn ,  imd  ilm 
dann  auf  das  justinianische  Gesetzbuch  verpflichtete.  Nacii- 
dem  der  neue  Richter  den  Eid  abgelegt,  hing  ihm  der  Kaiser 
den  Mantel  um,  die  Spange  auf  der  rechten,  die  Falten  nach 
der  linken  Seite,  zum  Zeichen  das«  da«  Gesetz  ihm  stets  offen, 
falsches  Zeugnis«  Ter«chlo««en  sein  sollte,  und  gab  ihm  den 
Codex  in  die  Hand  mit  den  Worten:  Gem&ss  diesem  Buche 
richte  Rom  und  die  Leostadt  und  die  ganze  Welt.  Dass  das 
römische  för  die  eigentUche  Bevölkerung  der  Stadt  Richt- 
schnur gebUebene  Recht  bei  den  in  Rede  stehenden  Bestre- 
bungen zur  Constituirung  eines  specifisch  römischen  Reiches 
mehr  in  Aufnahme  kam,  ist  begreiflich.  Das  Nacihsuchen  um 
Zulas«  zum  römischen  Bürgerrecht,  wofür  wir  jetzt  eben- 
falls eine  Formel  finden,  hängt  damit  zusammen.  Der  Kais«r 
in  Person  von  seinen  Grossen,  Richtern  und  Magisteni  urogi- 
ben  ertheilte  die  Befugniss  nach  römischem  Recht  zu  leben, 
dem  römischen  Büi^entande  zugeschrieben  zu  werden. 

Wie  der  Kaiser,  der  von  Rom  v<  r~  '  '  '  iie  aber  schwer- 
lich bedeutende  Einkünfte  bezog,  theils  i  _  u  von  fiscalischer 
Natur,  theils  Strafgelder  und  Compositionen,  während  ihm 
gegenüber  bei  seinem  Verweilen  in  der  Stadt  die  Verpflich- 
tung zu  manchen  Leistungen  bestand,  sich  zu  der  Municipal- 
verfassung  verlüelt  ist  nicht  gewiss.  Den  Titel  eines  Consuls 
der  Römer  scheint  er  allerdings  geführt  zu  haben,  während 
die  alt«  Formel  des  Senatus  populusque  romanus  wiederauf- 
lebte.  Dass  eine  Wiederherstellung  des  Senats  in  seiner  Ab- 
sicht lag,  ist  wahrscheinhch ,  nicht  minder  al)er  dass  unter 
dem  betreffenden  Ausdruck  eben  nur  der  städtische  Adel  ver- 
standen wurde,  der  längst  so  grosse  nicht  dem  Papstthuni 
allein  gef&hrliche  Macht  erlangt  hatte.  Auf  Ottos  Verhält niss 
zur  Papstgewalt  fallen  nur  einzelne  Streiflichter.  So  sehr  auch 
Gerbert  dazu  beigetragen  hatte,  die  Kaisergedanken  seines 
jungen  Zöglings  zu  nähren  nnd  zu  lenken ,  so  mogte  Silvester  II. 
nicht  ohne  Besoi^niss  auf  Tendenzen  bUcken  welche  in  ihrer 
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Kntwicklong  das  Papstthum  beinahe  zum  \  i-iiiaittuss  der  alten 
Kaiaenait  zurückzuführen  drohten.  An  Misvorständnissen  und 
Reibungen  konnte  ea  hier  nicht  fehlen.  Rom  aia  Mittelpunkt 
des  Reiches  muaate  sich  der  pSpstiichen  Autorität  immer  mehr 
entziehn,  der  p&pattiche  Territorialbesitz  immer  mehr  zur 
blossen  KxtMntion  herabsinken.  Die  Aechtheit  der  Urkunde, 
mittelst  welcher  Otto  der  Kirche  Besitzungen  in  der  anconita- 
ner  Mark  und  in  der  Romagna  zurückstellte  welche  die  Päpste 
als  römisches  Kigenthum  ansahen,  die  der  Kaiser  jedoch  zum 
Gegenstand  einer  neuen  Donation  machte,  ist  bestritteu. 
Während  ein  Papst  die  in  diesem  Decret  erhobene  Anklage 
der  \'er8chleuderung  des  Kirchenguts  durch  seine  Vorgänger 
ruhig  hinnehmen  ja  selber  sie  bestätigen  konnte,  sieht  man 
nicht  gut  ein,  wie  er  den  Anspruch  auf  Territorien,  deren 
Besitz  durch  ältere  Schenkungen  erlangt  sein  sollte,  als  Usur- 
pation bezeichnen  lassen  diu'fte,  ohne  an  dem  Fundament  des 
ganzen  von  Pipins  Zeit  an  errichteten  Baues  zu  rütteln. 

Die  weltlichen  Sorgen  und  die  Bemühungen  zur  Wieder- 
er\%-eckung  verjährter  kaiserlicher  Pracht  wechselten  bei 
Otto  III.  mit  frommen  Werken  und  Uebungen  und  mit  der 
Einsamkeit  der  Klosterzelle.  Durch  das  Gemüth  des  jungen 
Kaisers  ging  ein  phantastischer  Zug,  halb  Mystik  die  zur  Ascese 
führte ,  halb  Ueberschwänj^lichkeit  die  in  den  Dingen  der 
Welt  den  Boden  der  Realität  verhess  um  sich  Träumereien 
hinzugeben.  Daneben  aber  ein  stets  wenngleich  nicht  immer 
zutage  tretendes  Vorwalten  politischer  Zwecke,  ein  biswei- 
len nur  halb  klares  Bewusstsein  seiner  grossen  Aufgabe, 
ein  hoher  Begriff  von  der  Würde  des  Kaiserthums.  Die 
verschiedenen  Kiemente  seines  Wesens  erklären  den  oft  mehr 
scheinbaren  als  wirklichen  Mangel  an  Zusammenhang  in  sei- 
nem Thun.  Bald  tinden  wir  ihn  in  seiner  Burg  auf  dem 
Aventin,  neben  dem  Kloster  der  hh.  Bonifacius  und  Alexius, 
ja  wahrscheinUch  mit  diesem  Kloster  verbunden.  Bald  hö- 
ren ^«'ir  von  ihm  in  einer  Siedelei  oder  Uöhle  bei  S.  Cle- 
ment« am  Caelius.  Der  römische  Sommer  zeigte  sich  ihm 
sch&dlich.  Eine  beinahe  gleichzeitige  Schrift  rühmt  zwar, 
dass  die  freie  und  hohe  Lage  des  Aventins  welcher  sich  vor 
allen  Hügeln  der  Stadt  durch  schöne  Häuser  auszeichnete, 
die  Sommerhitze  durch  frischere  Luft  missigte  und  den  Aufent- 
halt möglich  machte;  aber  diese  Krw&hnung  zogt  deutlich  wie 
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■«*hKi?""  es  mit  der  riSmiMshen  Luft  überhaupt  atancL  Wan- 
deniDf^n  nach  BeoeTent,  nach  Subiaco,  nach  Farfa  vereinig- 
ten weltliche  mit  religiösen  ZwonktMi.  So  wot'h  hei  dem  Zuge 
nach  Norden  im  Jahre  1(KH' 

£•  war  eine  in  der  ganzen  ChriBtenheit  ahntiiiptvoll  be- 
wegte Zeit  in  welcher  der  junge  Kaiser  die  Ilriniat  wieder- 
sah. Längst  hatten  Prophezeiungen  den  Weltuntergang  am 
Schluss  des  ersten  christUchen  Jahrtausends  verkündigt,  indem 
sie  die  Erfüllung  der  Weissagungen  der  Apokalypse  an  diese 
Zeitbestimmung  banden.  »Wann  vollendet  sein  werden  die 
tausend  Jahre,  wird  der  Satan  gelöst  werden  aus  seinem 
Kerker;  und  er  wird  ausgehen  und  verfuhren  die  Völker  an 
den  >'ier  Enden  der  Erde,  den  Gog  und  den  Magog,  und  wird 
sie  versammeln  zum  Gefecht  deren  Zahl  ist  wie  der  Sand  am 
Meere.*  Das  tausendfache  Elend  der  Zeit,  die  Ven%'Ü8tungen 
durch  Barbarenschwärme  denen  Europa  so  lange  ausgesetzt 
gewesen  war,  die  Herrschaft  der  Ungläubigen  im  Süden 
Italiens  und  in  Spanien,  die  sitthchen  Verirrungen  welche 
alle  Stände  ergriflen  hatten  und  gegen  welche  in  allen  Standen 
mit  schwankendem  Erfolge  gekämpft  wurde:  alle  diese  Um- 
stände hatten  auf  die  Gemüther  Eindruck  gemacht,  hatten  die 
Einbildungskraft  der  Völker  krankhaft  gesteigert  Die  stille 
Besorgniss  wurde  zum  lauten  Schrecken  oder  zur  dumpfen 
Todeserwartung.  Wir  haben  noch  Zeugnisse  dieser  Besorg- 
niss und  dieser  Stimmung.  Das  bemerkenswertheste  dersel- 
ben ist  der  schöne  Gesang  vom  jüngsten  Tage,  einer  der 
Vorläufer  des  Dies  irae  welches  dem  Menscheugefuhl  in  der 
Vorstellung  des  Weltgerichts  für  alle  Zeiten  unerreichbaren 
Ausdruck  gegeben  hat.  Es  ist  eine  grossartig  einfache  Poesie, 
welche  in  mehren  längeren  wie  kürzeren  Fassungen  vorhanden, 
am  vollständigsten  in  der  »Prosa«  der  vormaligen  Abtei  von 
Anyane  zu  MontpelUer  vorhegt  und  mit  nicht  minder  ergrei- 
fender Musikbegleitung  versehen  ist 

> Horch'  auf,  o  E>de,  höre,  hört  ihr  grossen  Meere, 

Horch'  auf,  o  Mensch,  denn  es  gilt  allen 

Die  unter  der  Sonne  wallen, 

E»  kommt,  es  naht  der  Tag  des  Zorns,  des  schweren, 

Der  grause  Tag,  der  bittre  Tag, 

An  dem  der  Himmel  weicht. 

Die  Sonn'  wird  roth,  der  Mond  erbleicht; 
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Der  Tag  wird  Nacht. 

Zur  Eixif  stürzt  der  Sterne  Pracht. 

Klrnde,  weh!  Klende,  weh! 

Whs  rinnst  Du,  Mensch,  den  Freuden  nach?« 

^u  erscholl  es  von  tausend  Lippen  wie  Jalirhunderte 
früher  der  Hymnus  erschollen  war,  der  mit  den  Worten  be- 
ginnend: »Plötzlich  wird  der  Tag  erscheinen  —  jener  grosse 
Tag  des  Herrn«,  dieselben  Gedanken,  dieselben  Ahnungen  in 
poetisch  kunstreicherer  Form  aber  nicht  mit  grosserer  Kraft 
ausspricht. 

Stimmungen  dieser  Art  mussten  machtigen  Wiederhall 
6nden  im  Gemütbe  Ottos  des  Dritten. 

Einerseits  waren  es  des  Reiches  Angelegenheiten  welche 
den  Kaiser  riefen,  andrerseits  wollte  er  sich  gleichsam  eine 
neue  zwiefaclie  Weihe  holen.  Schon  ward  des  Todes  der 
Aebtissin  Mathilde  gedacht:  auch  deren  31utter  die  Kaiserin 
Adelheid  hatte  am  17.  December  999  im  Kloster  Selz  im  Elsass 
ihr  wechselvolles  Leben  beendigt  Otto  war  seit  zwei  Jahren 
abwesend:  im  Norden  bedrohten  die  Wendenkriege  fort  wah- 
rend die  Marken  des  Reiches;  die  Interessen  der  teutschen 
Bisthümer  forderten  dringend  kraftige  3Iaas8r('geln.  Bei  weitem 
nicht  allen  solchen  Forderungen  genügte  des  Kaisers  seclis- 
monatlicher  Besuch  im  Ileimatlande,  wo  der  römische  Patri- 
cius  Ziazo,  dessen  Name  auf  nichtrömischen  Ursprung  deutet, 
Hein  Begleiter  war.  In  Gnesen  betete  er  am  Grabe  Adalberts 
welchem  er  in  Aachen  auf  ragender  Felsmasse  nicht  fome  von 
der  carolingischen  Pfalz  eine  Kirche  weihte.  Kr  Uess  die  Gruft 
Carb  des  Grossen  öffnen  und  sank,  so  heisst  es,  vor  dem 
)Iarmorstuhle  nieder  auf  welchem  der  Wiedererneuerer  des 
\y,.^._  .1.,.  ,.:.  V(.inahe  zwei  Jahrhunderten  in  der  Krj'pta  sei- 
nem 1  Jamals  schon,  während  er  diesem  Münster 
heilige  Leiber  aus  ItaUen  zufTdirte,  mag  in  seiner  Seele  der 
Kntscblnss  aufgedimmert  sein,  einst  neben  seinem  grossen  Vor- 
gingar  xu  ruhn  —  wol  ahnte  er  nicht  dass  es  so  bald  ge- 
sebehn  würde.  Er  ordnete  noclmials  die  schwierigen  Ver- 
hältnisse der  sichsischen  Bisthümer,  lisss  es  aber  geschehn 
das-  '  ^  ^o  Polen  unter  Boleslaus  wie  Ungarn  anter  dem 
h.  >  ,  I  von  der  teatMshen  Kirche  lösten.  S«  es  dsss 
die  Sehnsucht  nach  dem  Süden  ihm  keine  Ruhe  gönnte  jen- 
seit  der  Berge,  sei  es  dass  Papst  Silvester,  der  in  Rom  keine 
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Wunel  SU  fassen  schien,  ihn  zurückrief,  im  SoMlMK  Wir  er 
schon  wieder  in  der  Lombardei,  im  folgenden  Wint4>r  1001  in 
Rom.  Hier  war  es  wo  er  auf  der  einst  dem  Aesculap  heili- 
gen Tiberinsel  seinem  betrauerten  Freunde  Adalbert  eine  Kirche 
widmete.  Das  xwölfte  Jahrhundert  hat  sie  hergestellt,  so  dass 
ausser  ihren  Granits&ulen  und  ihrem  Thurme  nichts  an  ihr 
gebüeben  ist  vom  ursprütiglicheii  Hau,  und  wenn  wir  an  dem 
Porticus  noch  den  Namen  Ottos  lesen,  so  ist  der  Name  AdaU 
berts  vergessen  über  dem  des  Apostels  Bartholom&us,  dessen 
Gebeine  der  Kaiser  aus  Benevent  hergebracht  zu  haben  glaubte, 
wo  sie  mit  denen  S.  Paulins  von  Nola  verwechselt  worden 
waren.  Die  alte  Basilika  welche  nebst  der  aventinischen  Ma- 
rienkirche in  Alberichs  vormaliger  Burg  das  einzige  seit  der 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  erw&hnte  Bauwerk  ist,  bildet 
eine  der  malerischen  Gebäudegruppen  Roms,  wenn  man  ihre 
Kückseite  von  dem  Ponte  rotto  aus  betrachtet  oder  in  dem 
den  Tiberstrand  schmückenden  ewig  grünen  Gärtchen  steht, 
wo  die  einst  als  Schiff  geformte  Insel,  von  dem  Thurme  der 
Ottonischen  Kirche  überragt,  mit  ihren  beiden  antiken  Brücken 
sich  dem  Auge  darbietet 
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Andere  Arbeiten,  andere  Soigen  sollten  den  Kaiser  bald 
in  Anspruch  nehmen.  In  dem  benachbarten  Tibur  welches 
unter  seinem  Bischof  eine  von  Korn  unabhängige  Stellung  ein- 
nahm, war  gegen  den  kaiserlichen  Bevollmächtigt<*n  eine 
Empörung  ausgebrochen.  Auf  des  Papstes  Bitten  die  sich 
mit  denen  des  seit  kurzem  in  Rom  anwesenden  gelehrten  und 
kunstsinnigen  Bischofs  Bernward  von  Hildesheim  vereinigten, 
Uess  Otto  gegen  die  Besiegten  und  Reuigen  Gnade  für  Recht 
e^ehen  und  weckte  so  den  Ingrimm  der  Römer,  die  sich 
dadurch  in  ihrer  Hoffnung  getäuscht  fanden,  die  Stadt  ihrem 
eignen  engem  Herrschaftsverbande  wieder  zu  unterwerfen. 
Alles  was  Otto  schon  für  Rom  gethan,  alles  was  er  zu  thun 
vorhatte ,  war  schnöde  vergessen  über  elendem  3IunicipaUsmus. 
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Im  Nu  war  liotB  im  AufruliT.  Der  Kaiser  war  auf  der 
aveutinischen  Burg  mit  einer  kleinen  Zahl  der  Seinigen;  sein 
Heer  lag  vor  den  Mauern,  lüe  Aufstindischen  versperrten 
alle  Zoginge:  ihre  Absicht  war  die  Belagerten  durch  Hunger 
zur  Uehergabe  zu  nöthigen.  Drei  Tage  währte  die  Um- 
schliessung.  Bischof  Bernward  reichte  dem  Kaiser  und  seinen 
Rittern  und  Reisigen  die  Hostie  und  ein  Ausfall  war  be- 
schlossen. Aber  es  kam  nicht  zum  äussersten.  Herzog 
Heinrich  von  Baiem  der  nachmalige  Kaiser  und  Markgraf 
Hugo  von  Tuscien,  aus  dem  Lager  herbeigeeilt,  vermogten  die 
Empörer  abzustehn  vom  An^ff.  Von  dem  Thurme  der  Burg 
heral)  sprach  Otto  tiefbewegt  zum  Volke.  V.T  hielt  ihm  seinen 
l  n«laiik  vor,  er  gedachte  seiner  Werke,  seiner  Absichten  für 
die  Stadt  und  seiner  unvergangUchen  Liebe,  welcher  er  Hei- 
mat und  eigne  FamiUe  hintangesetzt  habe;  er  wies  auf  die 
Unruhestifter  von  deren  Berührung  er  seine  Getreuen  ferne 
halten  wolle.  Die  Scene  verfehlte  ihren  Eindruck  nicht  Die 
Reuigen  weinten  und  gaben  die  Häupter  der  Empönmg  in 
seine  Hand.  Aber  der  welcher  im  geheimen  das  Ganze  ge- 
leitet hatte,  Gregor  von  Tusculum,  Alberichs  Sohn  oder 
Enkel,  ein  Mann  von  Kraft  und  Klugheit  und  von  Otto 
selber  begünstigt  und  zum  Präfecten  seiner  Flotte  erhoben, 
nichtsdestoweniger  durch  die  Sondergelüste  der  römischen 
Aristokratie  entfremdet,  hielt  sich  an  Jenem  Tage  ferne  vom 
Aventin. 

Die  bessere  Regung  beim  Volke  war  eine  vorübergehende. 
Die  Römer  selbst  vernichteten  die  Grundlagen  des  glänzenden 
Gebäudes  welches  Otto  Hl.  in  ihrer  31itte  aufzufüliren  dachte. 
Im  Februar  brach  der  Aufstand  aufs  neue  und  noch  gefähr- 
licher aus.  In  der  Besorgniss  abgeschnitten  zu  werden  ver- 
Uess  der  Kaiser  vom  Papste  begleitet,  die  Stadt  die  er  nicht 
wiedersah.  Zu  Ostern  war  er  in  Ravenna.  Wie  mogten  ihn, 
als  er  in  dem  einsamen  zwischen  der  Stadt  und  dem  uner- 
mesalichen  den  Meeresstrand  säumenden  Pinienwald  golde- 
nen Kloster  von  Classe  zu  den  Füssen  Roumalds  ssss,  die 
trüben  Bilder  zerstörter  Hoflnungen,  nicht  frei  von  Selbstvor- 
würfen in  tiefster  Seele  bestOrmen!  Nächst  (Herbert  und 
Adalbert  hatte  Komuald  auf  Stimmung  und  Richtung  Ottos 
den  gröMten  Einfluss  geübt  Er  war  zu  Ravenna  geboren, 
aus  dem  Geschlecbte  der  Traversah  welche  in  der  ehemaligen 


318  8t.  Romoald. 

Hauptutadt  des  byzatitinUchen  Italiens,  deren  Verliältniss  xu 
Koni  und  dem  h.  Stuhl  ungeachtet  caruHngischer  Schenkungen 
erst  kirchlich  und  weit  länger  noch  politiHch  ein  lockeres 
blieb,  eine  Autorit&t  erlangten  die  schon  die  romagnoOscheo 
St&dteconstitutionea  und  Familienherrschaften  des  sp&tem 
MitteUlters  vorherverküodigte.  Seine  wilddurchtobte  Jagend 
fiel  in  die  erste  .Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts,  seine  Bene 
und  Busse  und  seine  Tielseitig  umfassende  reformatorische 
Th&tigkeit  in  die  zweite.  Statt  ihn  in  dieser  Thätigkeit  er- 
lahmen zu  lassen,  schien  das  Alter  ihn  nur  anzuspornen  zu 
immer  grösserm  Eifer.  Seine  Tendenzen  stimmten  darin  mit 
denen  der  Cluniacenser  überein,  dass  ihm  gleich  ihnen  die 
auf  ihre  ursprüngliche  Strenge  zurückgeführte  Regel  S.  Bene- 
dicts zur  Richtschnur  diente.  Der  Weg  aber  den  er  ein- 
schlug um  zum  Ziele  zu  gelangen,  war  ein  verschiedener. 
Cluny  führte  bei  vorwaltender  Ascese  zu  grösserer  Concen- 
tration  der  Obergewalt  und  einheitlichem  Streben ;  die  romual- 
dische  Reform  forderte  neben  gleicher  ascctischer  Richtung 
das  individuelle  Princip.  Wenn  Romuald  auf  Ottos  Wunsch 
sich  der  Leitung  des  grossen  Klosters  von  Classe  unterzogen 
hatte,  wo  wie  in  so  manchen  anderen  die  Wiederbelebung 
geistUchen  Sinnes  noththat,  so  war  dort  der  Erfolg  nur  ein 
zweifelhafter.  Er  versuchte  nun  eine  durchgreifendere  Reform 
mittelst  der  Rückkehr  zur  ursprüngUchen  Form  des  Mönchs- 
wesens, zur  härtesten  Entsagung,  zum  Stillschweigen  und  zur 
Einsamkeit  des  Anachoretenlebens,  zur  Handarbeit  für  den 
Lebensunterhalt,  wenn  nicht  als  Bedingiinjf  und  Endzweck 
eines  ganzen  irdischen  Daseins  doch  als  ernste  Vorbereitung 
für  die  strengste  Regel  bei  nachmaligem  Zusammensein.  So 
hoffte  er  den  widerspenstig  weltlichen  Geist  der  grossen 
Klöster  zu  besiegen.  Auf  einer  Insel  am  ravennatischen 
Strande  rief  er  zuerst  seine  Idee  ins  Leben.  Zur  Zeit  von 
Kaiser  Ottos  letztem  Aufenthalt  in  Ravenna  entstanden  diese 
Siedeleien  auf  Pereum,  in  welche  auch  ehemalige  Genossen 
Adalberts  vom  aventinisclien  Kloster  eintraten.  Dann  durch- 
wanderte er,  ein  hochbejahrter  Greis,  Ebne  und  Gebirge, 
Klausen  und  Klöster  gründend.  Als  er  einst  von  der  Romagna 
her  die  Apenninen  überstieg,  da  wo  die  Waldpfade  in  das 
oberste  Thal  des  noch  jungen  Arno,  in  das  quellenreiche  Ca- 
sentino  hinabfuhren,  sah  er  in  der  Waldung  eingeschlafen  im 
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TrsoBM  seine  Gefthrten  die  lürameUleiter  hioansteigen ,  ihre 
Gewioder  weinglinzend  statt  der  schwanen  der  Benedictiner. 
DaM  trefilichste  Gem&lde  Andrea  Sacchis,  eines  römischen 
Mal  '  <   siebsehnten   Jahrhunderts,   eine   der  Zierden  der 

Taii  M>n  SamnlilDg,  stellt  diesen  Traum  dar  der  zur  Stif- 

tung des  Camaldulenserordens  führte.  Die  Siedeleien  und  in 
ihrer  Nihe  das  grosse  Kloster,  um  das  J.  KKH)  von  Sanct  Ro- 
muald  ^pe^ründet,  stehn  auf  dieser  Stelle  an  dem  Bei^bhange, 
dessen  Besitz  ein  aretinischer  Edler  Maldulo  dem  Heiligen 
schenkte,  inmitten  prächtigster  Tannen-  und  Buchenwaldungen, 
iiit'ht    r  oll    der   Wasserscheide    Italiens   wo   man    beide 

Meere  I.      Romuald   aber,    ein    neuer   Sanct   Antonius, 

fahr  fort  in  Romagna ,  Marken  und  Umbrien  Klöster  und  Ein- 
siedeleien (Kremi)  zu  stiften,  lange  nach  der  Zeit  wo  ein 
kaum  zwanzigjähriger  Imperator  zu  Füssen  des  beinahe  hun- 
'l'^rTiiilirigen  Mönches  sass,  dessen  Tod  im  Jahre  1024  einem 
II  Leben  ein  über  das  gewöhnUche  Alter  weit  hinaus- 
1. 1  ~  Ziel  setzte,  während  die  Wirksamkeit  seines  Ordens 

lieu      ..     :i  nach  Jahrhunderten  fortwälirt. 

W'.iiri  Gerbert  seinen  Einfluss  auf  Otto  mit  Romuald  thei- 
len  1    theilte    Romuald    ihn    hinwieder    mit   Odilo 

vo;  Die   Beziehungen  Roms,    des   Kaiserthums,    des 

I'aj  »  zu  (Muny  hatten  unter  dem  sächsischen  Hause  gros- 

<<en  Aufschwung  genommen,  während  die  Thätigkeit  des  Klo- 
st«rs  sich  über  immer  weitere  Kreise  erstreckte.  Odos  Nachfol- 
ger Majolus,  avignonischer  Familie  entsprossen,  hochgebildet  in 
Welt-  und  Gottesgelehrtheit,  setzte  fort  was  jener  begonnen 
hatte,  mit  nicht  geringerer  Begabung  und  nicht  minderm  Glück. 
Otto  der  Grosse,  seine  Gemahn,  sein  Sohn  schenkten  ihm  un- 
begrenztes Vertrauen;  er  hätte  zu  des  Letztem  Zeit  den  Stuhl 
des  Apostelfursten  besteigen  können,  aber  er  lehnte  in  Demutli 
ab.  Mir  fehlen,  sprach  er,  die  Eigenschaften  die  für  so  hohe 
Würde  yerlangt  werden;  überdies  sind  wir,  die  Römer  und  ich, 
an  Sitten  so  verschieden  wie  an  Nationalität  Er  war  wieder- 
holt in  Itahen  und  Rom:  auch  Monte  Cassino  fügte  sich  den 
VorHchriften  der  reforniatorischen  Richtung.  Von  einer  dieser 
ReiHen  fülirtc  er  einen  Jüngling  aus  vornehmem  Hause  mit  sich 
über  die  Alpen,  Wilhelm,  der  ab  Abt  des  St  Benignuaklosters 
zu  Dijon  eine  fruchtbare  rcformatorische  Thätigkeit  geübt  hat 
und  dem  wir  noch  in  der  Zeit  des  leisten  lichiitclian  Kjuaen 
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b^^egnen  werden.  Drei  der  grossen  Klöster  ItsUens  wurden 
von  Majolus  rcfonnirt,  Classe  bei  lisvenna,  S.  Jobanncs  zu 
Panna,  St  Peter  zum  Itoldbimmel  in  Pavia.  Aber  die  in  die- 
sen Jabrbundertcn  oft  ziemlicb  rascb  einander  folgenden  Klo- 
Mterreformen  «eigen  dass  dieselben  nicbt  selten  ebenso  vorüber- 
gebend waren  wie  der  Aufentbalt  Derer  welcbe  sie  bewerk- 
Htelligten.  Als  def  vierte  Abt  von  Cluny  im  Jabre  994  starb, 
folgte,  von  ilim  selbst  erkoren,  Odilo,  unter  welchem  Wirk- 
samkeit und  Ruhm  der  Abtei  noch  böber  stiegen.  Odilo  ge- 
borte einem  vornehmen  Geschlecbte  der  Auvergne  an.  In  sei- 
ner Kindheit  schon  hatte  die  fromme  Blutter  ihn  dem  geistlichen 
Stande  bestimmt,  und  die  Neigung  des  JüngUngs  kam  ihrem 
Wunsch  zu  Hülfe.  Sein  Vorganger  hatte  Gerberts  grosse  Gaben 
erkannt:  er  selbst  trat  in  enge  Beziehungen  zu  Silvester  II. 
Aus  des  Papstes  Briefen  an  den  Abt  leuchtet  seine  Verehrung 
hervor  wie  sein  Vertrauen  auf  die  Cluniacenser:  eurem  heiligen 
(iebete,  schreibt  er,  empfehlen  wir  uns  jederzeit;  wo  unsere 
Autorität  gilt,  sollen  eure  Bestrebungen  kein  Hinderniss  finden. 
Mit  und  durch  Gerbert  trat  Odilo  in  gleiche  Beziehungen  zu 
Otto  ni. ,  dessen  Grossmutter  Adelheid  in  ihren  letzten  Jahren 
ganz  unter  seiner  Leitung  stand.  Noch  acht  Päpste  sah  er 
nach  Silvester  regieren,  und  mit  den  besten  derselben  war  er 
in  Verbindung  wie  mit  Heinrich  IL,  Conrad  IL,  Heinrich  111. 
Kr  war  der  Erste  von  dem  die  Idee  des  Gottesfriedens  aus- 
ging, und  der  Allerseelentag  wurde  von  ihm  zuerst  gefeiert. 
Wenn  die  schriftstellerische  Thätigkeit,  die  er  in  der  Congre- 
gation  wenn  nicht  weckte,  denn  \vir  sahen  wie  schon  Odo  in 
diesem  Zweige  wirkte,  doch  wesentlich  forderte,  erbauUche 
Zwecke  voranstellte  wie  dies  dem  Wesen  der  Congregation 
entsprach,  so  ist  sie  doch  der  Geschichte  manchfach  zugute- 
gekommen. Namentlich  geschah  dies  durch  seine  Lebens- 
beschreibung Adelheids.  Die  anhängliche  Verehrung  für  eine 
Frau  die  auf  ihre  ganze  Zeit  so  grossen  Einfluss  geübt 
hat,  spricht  sich  warm  und  lebendig  aus.  >ln  meinem  Eifer, 
so  sagt  er,  durch  meine  Schrift  diese  grosse  Königin  dem  An- 
denken der  Nachwelt  zu  empfehlen,  fürchte  ich  mich  dem 
verdienten  Vorwurf  blosszustellen  dass  ich  meiner  Anstren- 
gungen ungeachtet  nicht  würdig  bin,  in  meiner  armen  und  un- 
edlen Schreibart  so  ^iel  Adel  und  Tugend  würdig  zu  schildern. 
Die  mir  solchen  Vorwurf  machen  welchen  ich  verdiene,  sei  es 
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\v«^  ler  ungebildeten  und  einfachen  Sprache,  s« 

tvi:  uheit  des  l'nU'rnohniens,  mögen  jedoch  \viss(>n  dass 

tiit-ht  «itlfs  Traciiten  nach  weltlichem  Ruhm  mich  bewegt, 
«'oii  r  lebendige  Drang  der  wahrsten  und  aufrichtigsten 

^-  V.»r.w.},j^^  Q  L,e8er  —  du  hast  ein  Recht  dazu  — 

11  Geist,  aber  achte  auf  den  Adel  der  Seele 
und  des  Körpers  Jener  von  der  ich  zu  berichten  angefangen 
habe.  Denn  willst  du  warten  das»  Einer  komme  der  durch 
Wissen  und  Beredsamkeit  würdig  ist  das  Leben  einer  solchen 
Frau  zu  sclireiben,  so  muss  der  Rhetor  Cicero  aus  der  Hölle 
herauf-,  der  Priester  Hieronymus  aus  dem  Himmel  herabsteigen. 
Wäre  der  unvergleichliche  und  heilige  Hieronymus,  in  gleichem 
Maasse  in  göttUehem  und  menschUchem  Wissen  erfaliren,  Adel- 
heids Zeitgenosse  gewesen,  so  würde  er,  der  in  seinen  Wer- 
ken und  seinen  Briefen  Paula  und  P^ustochium,  Marcilla  und 
Melania,  Fabiola  und  Blesilla,  Laeta  und  Demetrias  auf  immer 
berühmt  gemacht  hat,  nicht  verfehlt  haben  lange  Seiten  mei- 
ner Kaiserin  zu  widmen.  Da  wir  aber  weder  einen  Hierony- 
mus noch  einen  andern  in  den  freien  Künsten  hinlänglich  er- 
t'alirenen  Mann  haben  der  Leben  und  Handlungen  dieser  edlen 
Frau  zu  schildern  würdig  wäre,  so  wiU  ich  es  in  meiner  Un- 
wissenheit versuchen,  mit  Gottes  Beistand  und  nach  meinem 
Vermögen.«  Di^e  Lebensbeschreibung  ist  es  durch  welche 
wir  von  den  ans  Wunderbare  streifenden  Begebenheiten  Kunde 
haben  die  zwischen  König  Lothars  Tode  und  Adelheids  Hei- 
rat mit  Otto  liegen. 

Der  Aufenthalt  Kaiser  Ottos  in  Ravenna,  wo  ausser  dem 
mit  ilim  in  Classe  wohnenden  Papste  auch  Abt  Odilo  verweilte, 
währte  bis  Ende  Mai  1001.  Während  dieser  Zeit  machte  Otto 
einen  heimhchen  Besuch  in  Venedig,  die  aufblühende  damals 
schon  als  ein  Wunder  angestaunte  Stadt  zu  sehn  welche  sich 
unter  verständigen  und  kriftigen  Herrschern,  wie  in  jenen  Ta- 
ßen  Pier  Orseolo  einer  war,  von  der  Herrschaft  des  Ostreiches 
gelöv«  <-,n  jener  des  Westreiches  freigehalten  und  zu  einem 
ans<  II   Gemeinwesen   gestaltet   hatte,   dessen  Seemacht 

schon  Reichthum  und  Macht  begrOndete  und  eine  grosse  Zu- 
kunft in  Aussicht  stellte.  Anfang  Juni  rückte  die  inzwischen 
gesammelte  kaiserUche  Msnnscbmft  gegen  Rom.  Bei  St.  Paul 
wurde  das  Lager  geschlagen,  die  Csjnpsgns  der  Verheerung 
preiKgegelicii:  gegen  die  Stadt  selbst  scheint  nichts  ernstliches 
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unieraommen  worden  su  sein.  Als  die  Ueisse  Jabreneit  heran- 
kam,  ging  der  Kaiser  nach  den  Alhanerhüi^phi,  dann  nach 
Patemo,  einer  festen  Burg  zwischen  Civita-(  aiit«!liann  und  dem 
SoracU'.  Bald  darauf  finden  wir  ihn  in  Unteritalirn ,  wo  die 
longobardischen  FürstenthAmer  sich  seiner  Ohrrherrlichkeit 
ebensowenig  fugten  wie  Koin.  Die  Eroberung  Beneventn  ^^  u 
sein  letirter  Erfolg.  Im  Herbste  war  er  wieder  in  der  Lorobai < >'  i 
gleich  darauf  in  Kavenna,  wo  er  Unterstütaung  aus  Teutsch- 
land erwartete.  Aber  auch  die  Zunt&nde  seines  Heimatlandes 
waren  um  nicht  vieles  trostlicher  als  die  italienischen.  I>er 
Kaiser  der  Rom  nicht  gewonnen  hatte «  Uef  Gefahr  Teut8(;h- 
land  wegen  seines  Hömersinnes  zu  verlieren.  Selbst  unter  der 
von  dem  sichaiachen  Hanae  so  sehr  begünatigt^Mi  hohen  Geist- 
lichkeit seigten  sieh  ernste  Zerwürfhisse,  welciic  nur  die  An- 
wesenheit eines  kr&ftigen  Oberherm  beizulegen  im  Stande  ge- 
wesen wire.  Bis  su  Wintersanfang  weilte  Otto  in  Ravenna. 
seine  Zeit  zwischen  BussQbungen  theilend  und  welthchen  Plä- 
nen, zu  denen  seine  Vermälung  mit  einer  griechischen  Kai.ser- 
tochter  gehurte.  Um  die  Mitte  Decembers  brach  er  auf:  Ko- 
muald  warnte  ihn,  er  werde  niclit  zurückkehren.  Bald  d.'p  '  ' 
war  er  in  Patemo.  Der  Patricius  Ziazo  hatte  den  K:ii;.|;: 
gegen  Rom  wiederaufgenommen,  aber  die  er>vartete  Hülfe  au» 
Teutschland  blieb  weit  hinter  der  Erwartung  ziirück.  Zu  Anfang 
1002  erkrankte  Otto.  Seine  zarte  Natur  war  den  Stöxmen  des  Le- 
bens und  dem  verzehrenden  innern  Drange  nicht  gewachsen.  Als 
er  im  Fieber  lag,  stand  Papst  Silvester  dem  frühem  Zügling<> 
bei,  dessen  Tod  seine  eignen  Hoffnungen  vernichten  mu-  '' 
Am  23.  Januar  entschlief  Otto  UI.,  zweiundzwauzigjährig,  iii>  hi 
durch  Gift  welches  ihm  die  Sage,  an  Oescentius'  Ende  an- 
knüpfend, durch  dessen  Wittwe  reichen  lässt,  sondern  wie 
drei  Jalirhunderte  spater  Heinrich  VII.  als  Oj)fer  einer  für 
Menschenkraft  zu  gewaltigen,  mehr  noch  als  bei  Heinricii  durcii 
irrige  Voraussetzungen  beirrten  Aufgabe.  Noch  sieht  man  die 
Reste  Patemos  wo  der  junge  Kaiser  verschied,  auf  einem 
durch  «ne  tiefe  Schlucht  von  dem  Soracte  getrennten  Hügel, 
dessen  Spitze  ein  Plateau  bildet.  Hochstämmige  Eichen  um- 
geben die  Trümmer  der  Burg  deren  Gmndmauem  aus  regel- 
mässigem Quaderbau  bestehen.  Otto  hatte  neben  Carl  dem 
GrToesen  zu  ruhen  gewünscht,  und  die  tapfere  Scliaar  welciic 
Erzbischof  Heribert  von  Cöln  dem  Sterbenden  zuführte,  mit 
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mit  ilir  it>ut*<'1ir  Fürsten.  BiHcliüff>  und  Ritter,  brachen  dem 
Sarge  mit  ihmi  WatlVu  Bahn  bis  über  die  tiruler  Bei^e.  Ein 
einfacher  Stein  bezeichnet  heute  im  Chor  des  aachener  Mün- 
Hters  die  Stelle  wo  su  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
Kurfürst  Fricdricli  der  Weise  das  Grab  des  kaiserlichen  Jüng- 
lings durch  ein  Monument  geehrt  hatte  welches  dreihundert 
Jalire  später  die  Franaoaen  Temichteten,  während  sie  Ottos  III. 
sUTbliche  Reste  ebenso  wie  Carls  des  Grossen  Porphyr-  und 
(irauitsäulen  nach  Paris  entführten  wo  jene  verschollen  sind. 

Die  drei  Ottoueu,  sagt  ein  neuerer  patriotischer  Geschicht- 
Hchreiber  Italiens,  verfolgten  augenscheinUch  ein  zwiefaches 
/i(*l.  Sie  wollten  ItaUen  Ruhe  und  mit  der  Ruhe  Einheit  geben. 
Daher  ihr  langes  Ven%'eilen  auf  der  Halbinsel,  von  der  sie  sich 
mehr  als  andere  Herrscher  aneigneten.  Hätte  die  Idee  die 
nachmals  den  Kern  des  Gibeihnismus  bildete,  Itahen  unter 
den  teutschen  Kaisem  gross  werden  zu  lassen,  in  den  Be- 
schlÜHsen  der  Vorsehung  gelegen,  unter  den  üttonen  wäre  die 
Ausfülurung  am  leichtesten  gewesen.  Aber  Sohn  und  Enkel 
(leH  Neubegründers  de»  Reiches  starben  in  jungen  Jahren. 
Diesen  Worten  wäre  hinzuzulTigen  dass  eine  tiefe  Kluft  das 
Werk  des  .\hnherm  von  dem  des  Enkels  trennte,  dass  das 
nationale  Bi'NMisstsein  Teutschlands  und  die  nothwendigen 
Bedingungen  der  Entwicklung  seines  Volkes  ein  Kaiserthum 
nach  dem  Sinne  Ottos  111.  unmöglich  gemacht  haben  würden, 
hätte  selbst  keiii  römischer  Undank  ihm  unter  den  Füssen  den 
Hoden  hinweggezogen  auf  welchem  er  seinen  phantastischen 
Bau  aufzufuhren  dachte. 

Der  greise  Papst,  der  den  jungen  Kaiser,  den  Erben  so 
grosser  Hoffnungen  und  seine  eigne  beste  Stütze,  ins  (rrab 
-ah,  lebte  nur  noch  lange  genug  um  Rom  ganz  in  den 
11.  ...  11  von  Parteihäupteni  zu  sehn.  Am  12.  Mai  1(K)3  ging 
Silvester  II.  in  der  lateranischen  Basilika  schlafen  nach  viel- 
l>e\<  Leben.    Wenn  er  in  Rom  aU  He>rrscher  wenig  oder 

nicliis  ^.•nll  *  '  itte,  8o  liatte  er,  fortschreitend  auf  der  von 
(iregor  \'.   ^  M-hnet4m  Bahn,  die  Autorität  der  Kirche  und 

die  Würde  des  Clerus  so  Italien  wie  Teutschland  und  Frank* 
reich   «j  r  krftftig  und  standhaft  gewaliri,  als  einer  der 

Norliiiit  IN'form  welche  bald  durch  andere  nichtitali- 

Nche  r.  lührt  werden  sollte.     Die  SimoBie  und  den 

ärgerlichen  Wandel  der  Geistlichkeit  bekimpfle  er  so  durch 


324  SÜTWter»  U.  Wirken  und  Tod.    Hebrieh  IL 

Synodalb«tchlüsM  wie  durch  seine  Schriften.  Auch  der  V*or- 
UUifer  der  KreuzzQge  war  Silvester  II.  Er  rief  Christi  Streiter 
auf  cur  Rettung  Jerusalems  (ür  die  allgemeine  Kirche,  und  es 
ist  wol  kein  xofUliges  Zusammentreffen  dass  die  beiden  Pftpste 
von  denen  der  eine  die  Idee  der  Befreiung  der  heiligen  Stidte 
zuerst  ergriff,  der  andere  sie  in  grossartiger  Thfttigkeit  ins  W*  1 1 
setzte,  Silvester  und  Urban  IL,  französische  Mönche  warm 
Mit  seinen  philosophischen,  mathematischen,  astronomischen 
Studien  war  Gerbert  eine  eigenthümliche  Erscheinung  auf  dem 
Stuhl  Petri  jener  Zeiten  und  in  dem  Rom  des  wüsten  eilften 
Jahrhunderts.  In  Bobbio,  in  Reims,  in  Magdeburg  hatte  er 
ergiebigem  Boden  fikr  seine  Lehren  und  Arbeiten  gefunden  aU 
im  lateranischen  Patriarchium,  und  inmitten  der  geistigen  Ver- 
ödung der  Weltstadt  stand  Gerbert  da  ein  einsamer  Fremd- 
ling. Rom  begriff  ihn  nicht,  aber  es  tastete  wenigstens  seinen 
Ruf  nicht  an  und  rühmte  in  der  von  Sergius  IV.  ihm  gesetz- 
ten Grabschrift  seine  stralende  Weisheit.  Späterer  7.  ^  r 
es  vorbehalten  den  nicht  verstandenen  Gelehrten  zu  vir 
ihn  unter  willkürhcher  Steigerung  seiner  Karakterfehler  zuui 
gewöhnlichen  R&nkeschmied ,  unter  aiglistiger  Verdrehung  sei- 
ner Wissenschaft  zum  Gaukler  und  Schwarzkünstler  zu  macheu, 
um  ihn  endlich  den  dämonischen  Mächten  verfallen  zu  lassen 
die  ihn  zu  der  höchsten  Würde  erhoben  haben  sollten,  deren 
Träger  das  Rasseln  seiner  Gebeine  an  den  nahen  Tod  mahnte. 


9. 

HEIKRICH   IL   UND   HARDDOV   VON   IVREA.      DIE    GRAPRN    VON 
TÜSCULITlf. 

Die  teutsche  Erbschaft  der  Ottonen  fiel  ihrem  Blutsver- 
wandten zu,  dem  Baiemherzog  Heinrich,  Grossneffen  des  ersten 
Sachsenkaisers  der  schon  mit  Theophano  um  die  Vormund- 
schaft des  jungen  Königs  gehadert  hatte.  Am  G.  Juni  1002  er- 
hielt er  die  Königskrone.  In  ItaUen  aber  erwachten  mächtig 
dieselben  Tendenzen  welche  den  fremden  Kaisem  gegenüber 
die  Berengare  auf  den  Schauplatz  gerufen  hatten,  imd  ein 
lombardischer  Grosser    war    schon    vor    der    Feststellung    der 
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Tlironnarhfoli^p  in  Teutschland  in  der  Basilika  S.  Michele  zu 
Pavia  von  denen  zum  König  ausgerufen  und  gesalbt  wor- 
den ,  durch  deren  Schwerter  hindurch  Ottos  III.  Getreue  seiner 
Leiche  Platz  machten.  Markgraf  Harduins  Abstammung  von 
«len  Berenjjnrcü  ist  oft  behauptet,  ebenso  oft  verA*'orfen  wor- 
den, und  aurh  neueste  Untersuchungen  haben  begründete  Zwei- 
fei nicht  zu  heben  vermögt  Ueber  seinen  Vater  Dodo  hinaus 
ist  von  seinen  Vorfahren  nichts  gewisses  bekannt  Die  Ver- 
muthung  dass  derselbe  von  Berengar  U.  stammte,  hat  aller- 
dings den  Umstand  für  sich  dass  einer  der  bekannten  Söhne 
desselben,  Cono,  mit  den  Markgrafen  von  Susa  verschwigert, 
noch  in  der  letzten  Zeit  der  Ottonen  die  Mark  Ivrea  besasa, 
nach  welcher  einst  Berengar  später  Harduin  sich  nannte,  so 
dass  dieser  einem  Oheim  in  seinem  Erbe  nachgefolgt  wäre. 
Ivrea,  das  alte  Eporedia,  an  der  nach  dem  grossen  wie  nach 
dem  kleinen  St  Bernhard  fuhrenden  Strasse,  da  wo  die  Dora 
durch  die  Felsschluclit  aus  dem  Thal  von  Aosta  tritt,  hart  an 
der  Grenzscheide  zwischen  italienischer  und  französischer  Mund- 
art gelegen,  bildete  den  Mittelpunkt  von  Harduins  Macht 
während  seine  Besitzungen  die  piemontesischen  Berge  und  die 
Ebne  auf  dem  linken  Ufer  des  Po  umfassten.  Seine  Familien- 
heziehungen  waren  jedenfalls  bedeutend.  Einer  seiner  Söhne  war 
Eidam  des  tuscischen  Markgrafen  Hugo,  durch  das  Geschlecht 
von  Susa  hing  er  mit  den  Estensen  und  den  nachmaligen  Mark- 
grafen von  Montferrat  zusammen.  Der  letzte  nationale  König  der 
1  taliener  bis  auf  unsere  Tage ,  wird  Harduin  heute  noch  im  ver- 
Hchiedensten  Lichte  beurtheilt.  Während  er  den  Einen  ein  Held 
ist  and  Opfer  italienischer  Zwietracht,  ist  er  den  Anderen 
Crewaltherrscher  und  Usurpator.  Wenn  er  unterUegend  vom 
Schauplatz  abtrat  und  in  einem  Kloster  starb,  spielte  er  doch 
nicht  die  traurige  Rolle  seiner  Vorgänger  welche  die  lombar- 
dische Krone  trogen. 

GewiM,  Harduins  AnflUige  welche  in  die  Zeit  der  Minder- 
jährii^keit  Ottos  IIL  fUlen,  waren  gewaltsam  und  wenig  ver- 
sprechend fQr  seine  spätere  Königsregierung.  In  einer  Fehde  mit 
dem  Bischof  von  VercelU  erstürmte  er  die  Kirche  S.  Eusebio, 
und  der  Bischof  und  seine  Getreuen  kamen  in  den  Flaaimen 
um.  In  einem  Streit  mit  dem  Bischof  von  Ivrea  vertrieb  er 
diesen  von  seinem  Sitz,  bemächtigte  sich  des  Besitzthums  der 
Kirche  Sta  Maria,  hauste  mit  Feaer  and  Schwert  wider  die 
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DifliMrtteate  de«  Verjagten.    Der  Bischof  aprach  den  Hcliwersten 
Bann  über  ihn  aus,  aber  Ilarduin  trotxte  höherer  Macht  als 
der  des  flAchtigen  !'  '*>'  n.    Anlaas  smn  Streite  waren  in  bei- 
den  F&llen  jene   I  nsrechte    welche  OberitaUen  in  eine 
Menge  kleiner  Territorien  serstückten.    Der  Bischof  von  Ver> 
c>elU  übte  die  Grafenrechte  in  der  Stadt  und  in   einem  Thril 
des  Gebietes:    der   von   Ivrea    erhielt  sie  im  Jahre   KNM)   von 
Otto  III.  för  die  Stadt  und  den  Umkreis  von  drei  Millien.    Km 
ist  begreiflich  dass  die  weltlichen  (Crossen  sich  wider  Willen  in 
solche  Schm&lemng  ihrer  HerrHrhaftxrerlite  fufffen.  Aber  in  den 
St&dten   selber  war  die  Stimmung  den  BiHchül'eu  nicht  überall 
günstig.  Einst  hatten  die  Bewohner  Schutz  gesucht  bei  derKirche, 
jetzt  klagten  sie  über  den  Druck  derselben.    Wir  werden  bald 
von  den  Begebenheiten  vernehmen  die  in  der  wichtigst*"   '^*    '* 
der  Lombardei  von  der  wachsenden  Macht  und  Selbstiti 
der  Gemeinden  Zeugniss  ablegen.    Li  Vercelli  haben  wir  schon 
ein  Vorspiel  dieser  Krhebung.    Ein  Theil  der  f^inwohii' 
die  kleineren  Vasallen  welche  wahrscheinlich  grossenthci.   .....  . 

Vasallen  waren,  stand  auf  Seiten  des  Markgrafen  >%ider  den 
Bischof,  weil  dieser,  indem  er  sich  auf  die  gegen  die  Tendenz 
der  Krblichkeit  der  Kirchenlelien  gerichtete  ottnniHi'he  fieset/.- 
gebuug  stützte,  der  von  den  Dienstleuteu  versuciiten  Lösuni; 
von  der  Unterthanenschaft  entgegenarbeitete.  So  sah  bei  dem 
Ueberfall  der  den  Bischof  das  Leben  kostete,  Ilarduin  si4*li 
ebenso  von  freien  Städtern  und  von  Geistlichen  unterstützt 
die.  sich  den  Refonnbestrebungen  nicht  fugen  wollten ,  wie  von 
widerstrebenden  Unterthanen  der  Kirche  die  sich  so  den  freien 
Büigerstand  zu  sichern  hofllen. 

Wegen  dieser  Vorgänge,  deren  hier  Erwähnung  geschieht 
weil  sie  die  Verhältnisse  der  Grossen  zu  der  Kirche  in  Ober- 
italien vergegenwärtigen,  war  schon  Gregor  V.  gegen  Ilarduin 
cingescli ritten,  wenngleich  mit  weisem  Maasshalten  und  mehr 
drohend  als  strafend.  Als  dies  nichts  fruchtete,  zog  sich  unt<'r 
Silvester  II.  das  Ungewitter  über  des  Markgrafen  Haupt  zu- 
sammen. Harduin  und  sein  Sohn  Ardicino  wurden  nach  Koni 
beschieden,  vor  einer  in  der  Peterskirche  gehaltenen  Synode 
der  italischen  Bischöfe  sich  zu  verant>vorten.  Sie  gehorchten, 
aber  die  wider  sie  erhobenen  Anklagen  waren  so  schwer,  ihre 
Vertheidigimg  so  wirkungslos,  dass  in  der  Nacht  vor  dem  Ur- 
theilspriK'''  \r<]icino  heimlich  die  Stadt  verhess.    \m  folgenden 
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Taf^e  staiiil  der  Markf^raf  alleiu  vor  Papst  uiid  KaiHer.  Kr 
bekannte  »eiiicu  Antheil  am  Morde  des  BiacbodB  von  Vercelli 
und  den  den  Aufständischen  gew&hrten  Schutz,  und  die  Ver- 
sauinilung  verhingte  über  ihn  Kirchenbusse  ersten  Grades. 
Die  keirhsaoht  U>\ßp>  dem  Kirchenbann.  Wie  Harduin  aus 
Korn  XU  .sriiitMi  Hergen  zurückgelangte,  sagt  weder  Chronik 
noch  DoruiiKMit.  (üewiss  aber  ist  das«  er  sich  während  der 
übrigen  Ht*irit*riuit;s/tMt  Ottos  in  seiner  Mark  behauptete,  und 
den  feindlichen  Hiscliöfen  den  (ienuss  so  der  Privilegien  wie 
der  Laiidverleihuugcn  veiliüiiunerte  die  ilmen  durch  kaiserhche 
Diplome  geworden  waren.  So  war  die  Lage  des  Markgrafen 
von  Ivrea  als  ihn  die  Mehrzahl  der  oberitahschen  Herren  und 
Bischöfe  nun  Könige  wählte.  Sein  Khi^eiz  scheint  hohem 
Flug  genommen  zu  haben:  dass  er  nach  dem  Imperium  strebte, 
ileutet  der  Caesarentitel  an  den  er  sich  beilegte.  Kaum  aber 
war  er  -  ••  ■'  't  und  gekrönt,  so  fielen  mehre  ab  die  eben  noch 
zu  ihm  ^  11  und  sich  Vortheile  von  ihm  verschaift  hatten. 

Sie  wandten  sich  dem  teutschen  Könige  zu ,  den  sie  zur  Heer- 
fahrt nach  Italien  einluden.  Ks  war  das  alte  Spiel  wie  Liutprand 
von  Cremona  es  geschildert:  die  Italiener  bedienen  sich  immer 
zweier  Herren,  den  einen  durch  Furcht  vor  dem  andern  nieder- 
zuhalten. Heinrich  war  jenseit  der  Alpen  beschäftigt,  aber 
Otto  von  Kämthen  Markgraf  von  Verona,  l^apst  Gregors  Vater, 
tVdirte  teatwshe  Völker  gen  Süden.  Harduin  kam  ihm  zuvor 
und  besetzte  die  veroneser  Klausen ;  im  ersten  Kampfe  siegreich 
konnte  er  doch  nicht  verhindern  dass  im  April  1004  Heinrich 
die  Alpen  überstieg,  von  Trient  aus  in  das  Thal  der  Brenta 
drang,  die  Vertheidiger  der  Klausen  umging  und  schlug,  in 
der  Kbne  bei  Verona  auf  das  itaUsche  Heer  stieae.  Da  ver- 
Hessen  die  meisten  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  den  Kö- 
nig der  sich  in  eine  Burg  warf;  Verona,  Brescia,  Pavia  öffne- 
ten ohne  Schwertstreich  die  Thore,  und  am  14.  Mai  wurde 
Heinrieb  in  derselben  Basilika  S.  Michelo  vom  Krzbischof 
Arnulf  von  Mailand  die  Krone  aufgesetzt  wo  Harduin  sie  em- 
pfangen hatte.  Kine  Krönung  welcher  Kampf  und  Brand  der 
Stadt  folgte  und  arge  Kntxweiiing  der  lombardischen  Städte, 
welche  die  eine  <Ueseui  die  änderte  jenem  der  beiden  Neben- 
buhler anhingen.  Beinahe  ein  Jahrzehnt  hindurch  währte  diese 
Knt/wiiiiiii;  inmitten  deren  die  Freiheiten  dieser  Städte  beträcht- 
lich erueiiert   wunleu.     Zwar  wurde  die  teutvche  Herrschaft 
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in  eioem  groMen  Theil  de«  Lande«  durch  Ilarduius  Bemfibun- 
gpa  am  die  Wiederherstellung  seiner  Macht  vernichtet,  aber 
diese  Macht   schlug    keine  Wurzeln  und  der  italiHrhe   Köni(( 
konnte  mit  Sicherheit  nur  auf  seine  eigne  Mark  zählen.     Die 
Tendenxen  der  ottonischen  Zeit  waren  unterdessen  schon  so 
tief  eingedrungen,    dass  Harduin    selbst  nur  durch  V<       ' 
derselben  Richtung  sich  halten  zu  können  glaubt«.     h>>  ....... 

wir  denn  daat  dieser  •BischofHmörder«,  wie  die  Chroniken 
ihn  nennen,  sich  die  Bischöfe  durch  Gewährung  gleicher  Exem- 
tionen geneigt  au  machen  suchte  wfe  die  sichsischen  KaiKrr. 
Zugleich  wusste  er  weltliche  Grosse  in  sein  Interesse  xu  ziehen, 
unter  ilmen  den  Markgrafen  Oberto  von  Este,  dessen  Vater 
einst  Otto  I.  treu  gedient  hatte. 

Die  Zeit  seit  Ottos  III.  Tode  war  für  Rom  und  das  Papst- 
thum  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen,  wenngleich  ohne  glän- 
zende Thaten.  Für  das  Papstthum  war  es  eine  Zeit  ganzlicher 
Machtlosigkeit.  Die  weltliche  Herrschaft  war  noclunals  ein 
Adelsregiment  geworden:  dass  es  ein  Parteiregiraent  war,  b*; 
in  der  Natur  der  Verhältnisse.  Alsbald  nach  Ottos  Hinschei- 
den hatte  das  römische  Volk  den  Johannes  Crescentius,  den 
Hingerichteten  Sohn,  zum  PatriciuH  erhoben,  und  bald  waren 
alle  wichtigen  Aemter  und  Würden  im  Besitz  dieser  Famili«'. 
die  sich  wiedenun  an  ihre  Stammverwandten  in  der  Sabina 
anlehnte.  Die  Päpste  die  auf  Silvester  11.  folgten,  Johan- 
nes XVU.  und  XVII 1.,  SergiusIV. ,  sahen  sich  wie  von  einem 
Netz  umschlossen.  Die  Gewalt  in  Rom  war  ilmen  aus  den 
Händen  genommen;  selbst  die  Würden,  mehr  noch  die  Patri- 
monien der  Kirche  verfielen  der  Habpier  der  Crescentier  die 
mit  ihren  Anhängern  als  Patricius,  Präfect,  Senatoren  schalte- 
ten. Wie  geringe  Gnmdlagen  indess  diese  Familienmacht  hatte, 
zeigt  schon  das  Verhältniss  des  Patricius  zum  teutschen  Könige 
dem  er  als  seinem  Oberherrn  huldigte,  während  er  alles  auf- 
bot ihn  von  Rom  entfernt  zu  halten.  Johannes  Crescentius' 
Tod  zu  Ende  des  Winters  1012  rettete  ihn  wahrscheinUcli 
vom  jähen  Sturz:  der  Herrschaft  seiner  Familie  machte  dieser 
Tod  ein  Ende.  Für  das  Papstthum  Jedoch  war  es  nichts  als  ein 
Wechsel  von  Herren.  Denn  nun  erhoben  sich  die  Tusculanergra  - 
fen,  die  eine  gleich  grosse  wenn  nicht  grössere  Rolle  spielten. 

Die  Grafen  von  Tusculum  stammten  von  dem  Geschlecht 
Theophylacts  und  Theodoras.     In  der  Geschichte  Ottos  Ul. 
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t>«gegBeleii  wir  dem  Grafen  Gregor  welcher,  obgleich  vom  RaiHer 
begünttigt,  docli  die  Seele  des  Aufstandes  gewesen  sein  soll 
der  diMem  das  Herz  brach.  Ein  sohlimmer  Anfang  für  die 
(rescliichto  einer  FamiUe  welche  nachmals  als  Hauptstütze 
der  Kaiserpartei  galt  Wie  die  Nachkommen  Alberichs  zum 
Besitz  Tusculums  gelangten  weiss  man  nicht:  mehrundmelir  aber 
wurde  Rom  von  Ortschaften  umschlossen  welche  theils  freies 
liji'iithum  theils  Lehen  weltlicher  Grossen  waren.  Gregor 
weither  dem  h.  Nilus  den  Platz  zum  Bau  des  Klosters  Grotta 
fcrrata  schenkte,  starb  vor  1012  mit  Hinterlassung  von  drei 
Löhnen,  Alberich,  Theophylact  und  Romanus.  Als  nun  in  ge- 
dachtem Jahre  Sergius  IV.  starb,  und  die  Crescentier  welche 
.K.  Ti  ihr  Haupt  den  Patricius  verloren  hatten,  dem  Papste 
I  Nachfolger  geben  wollten,  setzten  die  Tusculaner  die 
Wahl  im  ei|^en  Sinne  gewaltsam  durch,  verjagten  den  Candi- 
lafrn    d       ''  rtei    Namens    Gregor,    erhoben    einen    der 

Ilin^tii     1        ^  I    als  Benedict  VHI.    auf  den  Stuhl  Petri. 

LHe  streitige  Wahl  veranlasste  von  beiden  Seiten  Berufung  an 
König  Heinrich  H.     Es  war  im  Mai  1012. 

Die  Angelegenheiten  und  Bedrängnisse  Teutschlands  hatten 
Fleinrich  gehindert  seine  Blicke  auf  Italien  zu  richten.  Die 
^chv«-ierigkeit«n  die  sich  schon  in  Ottos  HI.  Tagen  angekün- 
•  li^rt  hatten  und  durch  seine  Abwesenheit  gemehrt  worden 
\\aroa,  bedrohten  das  Reich  von  aussen  wie  in  seinem  Innern. 
Während  die  Polen  bis  in  das  Herz  Sachsens  drangen,  ver- 
heerten die  Normannen  die  wesÜichen  Küsten,  lehnte  sich 
Lothringen  auf,  störten  Zenvürfnisse  mancher  Art  die  Ein- 
trac'iit,  konnte  der  König  nicht  einen  Augenblick  die  Waffen 
auM  der  Hand  legen.  Siege  und  glückliche  Zwischenfalle 
cn  allmÜig  sein  Uebei^wicht  her,  so  dass  er  daran 
••n  durfte,  dem  Beispiel  seiner  Vorginger  folgend  seiner 
<le  durch  die  Erlangung  der  Kaiserkrone  die  höchste 
\S'eihe  zu  gehtui,  den  unvollkommen  gebUebenen  Verband  mit 
Italien  fenter  7m  ziehn.  Im  Spitherbate  1013  stieg  der  König. 
von  seiner  frommen  Gemalin  Conagunde  begleitet,  von 
Schwaben  kommend  über  die  Alpen.  Sein  meist  aus  bisehöl'- 
lichen  Mannschaften  bestehende«  Heer  war  nicht  zahlreich, 
doch  zeigte  sich  nirgend  Widerstand.  Zu  Weihnachten  war 
llriiirich  in  Pavia,  das  friedlich  die  Tliore  geöffnet  hatte. 
Hardoms  Verhalten  leigt»  wie  wenig  er  in  zehn  Jaiiren  festen 
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Boden  tu  gewinnfla  in  Stuida  gewesen  war.  Er  liatte  eioh 
in  «einen  heimischen  Bergen  und  Th&lem  befestigt:  noch 
sieht  man  in  Ivrea  Reste  der  auf  den  Trümmern  des  CasteÜM 
Berengars  von  ihm  aufgeführten  Hurg.  Doch  hielt  er  sich 
nicht  f&r  sicher.  "Er  bot  seinem  Nebenbuhler  in  seinem  und 
der  Söhne  Namen  freie  Veraichtleistong  auf  die  Krone  gei^n 
Zusicherung  des  ungestörten  BesÜMS  seiner  Mark.  Heinrich 
ging  nicht  darauf  ein;  es  heisst  die  mistrauischen  lumbunli- 
schen  Bischöfe  bitten  ilun  abgerathen.  Der  Aufenthalt  (h>K 
Königs  in  Pavia  war  nur  kurz;  im  Januar  1014  war  er  in  Ha- 
venna,  am  14.  Februar  erreichte  er  Rom.  Schon  in  llaveniia 
hatte  er  sich  mit  Benedict  VIII.  verst&ndigt.  Sein  Kiiusug;  in 
die  Stadt  war  überaus  feierlich.  Das  römisclie  Volk, 
sagt  der  AnnaliHt  von  Quedlinburg,  mogte  im  Herzen  uncinn 
sein:  mit  dem  Mundo  erhob  es  den  König  zu  den  Sternen. 
Zwölf  vornehme  Männer,  »echs  mit  langen  B&rten,  sechs 
mit  geschornem  Kinn,  geleiteten  Heinrich  zur  Stadt,  wo 
der  Papst  ihn  auf  den  Stufen  der  vaticanischen  Basilika 
erwartete  und  firug,  ob  er  der  römischen  Kirche  Schutz 
und  Schirm  gewähren,  ihm  und  seinem  Nachfolger  Treiir 
bewahren  wolle.  Des  Königs  Antwort,  war  bejahend: 
Hpätere  Zeiten  haben  dieselbe  als  Anerkennung  päpstlicher 
Oberhoheit  zu  deuten  versucht,  ein  Gedanke  der  dem  Könige 
gewiss  ebenso  wie  dem  Papste  fem  lag,  indem  ch  sich  hier 
wol  nur  um  die  herkömmUche  Schirmvogtei  handelte.  Nun 
führte  Benedict  den  König  in  die  Kirche ,  salbte  ihn  und 
Hetzte  ihm  die  kaiserUche  Krone  auf«  worauf  Heinrich  seinr 
Königskrone  auf  den  Altar  niederlegte.  Auch  Cunegunde 
wurde  vom  Papste  gekrönt;  hundertseclisundachtzig  .lalire  spä- 
ter versetzte  ein  grösserer  Papst  sie  unter  die  Heiligen.  Bene- 
cUct  überreichte  zugleich  dem  neuen  Kaiser  einen  goldenen 
Reichsapfel  mit  einem  mit  Edelsteinen  besetzten  Kreuze  dar- 
über, als  Sinnbild  der  Weltherrschaft  durch  den  Glauben 
und  die  mittelst  der  Gemmen  ausgedrückten  Tugenden.  Ein 
Gastmal  im  lateranischen  Patriarchium  beschloss  die  Feier 
des  Tages. 

Unter  einem  tusculanischen  Papst  mussten  die  tusculani- 
schen  Grafen  an  die  Spitze  des  römischen  Adels  kommen. 
Benedicts  Brüder  Komanus  und  Albericii  hiessen  Consul  und 
Herzog;  jener  ward  Senator   aller  Römer,  MToruuter  mau  da» 
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iiau[it  <l(>r  ( )i>timat4*n  zu  verstehn  hat  die  an  (l«>r  städtiHclini 
\  «nvaltung  Antheil  gehabt  haben  miUsen,  heser  kaiserUchcr 
IM'alzgraf.  Wenn  der  Papst  die  Autorit&t  in  der  Stadt  mit 
Anderen  theilte,  so  waren  diese  seine  eignen  Verwandten,  wie 
V»  ihm  denn  bald  danmf  mit  ihrer  und  des  Adels  Hülfe  wie 
mit  dem  Aufgebot  der  städtischen  MiHz  gelang,  die  Crescentief 
III  dem  Centrum  ihrer  Macht,  in  derSabin%,  zur  Unterwerfiwg 
-en.    Gleich  nach  Benedicts  Erhebung  und  nach  der 

i'ii.ung   seines    Gegners    hatte   der  Kampf  in    der  I^nd- 

!>  liegen  diese  Familie  begonnen.  Ihre  Castelle  waren 
lommen  und  das  belagerte  I^r&neste  war  sehr  bedrangt 

-u'    sich   nnterwa^en.     Dass    sie    anfangs    im    Besitz    der 

'  Ishurg,  des  Schlüssels  der  Stadt  gebUeben  waren  muss 

iiiit<T  diesen  Umständen  in  Verwunderung  setxen.     In  solchem 

Zustande  fand  Heinrich  Kom.    Alsbald  nach  der  Krönung  übte 

r  <Iie  Kaiserrechte  aus  nach  alter  Weise.    Kr  sass  zu  Gericht, 

im  ti  Streit  zwischen  dem  Abt  von  Farfa  und  den  Crescentiern 

/u  schhchten.   Aeltere  wie  neuere  Besitzungen  der  Abtei  wurden 

T  hestitigt.  Aber  Heinrichs  Aufenthalt,  der  nur  kurze 
,.  ,  währte,  wurde  durch  einen  jener  Volksaufstande  und 
Mutigen  Kämpfe  gestört,  ohne  welche  kaum  ein  Kaiser  in 
Kom  die  Krone  empfangen  und  getragen  hat.  Die  Hand 
Ilarduins  und  seiner  Partei  ist  in  diesem  Auftritt  nicht  zu 
verkennen,  mag  auch  die  Erzählung  von  der  Theilnalime 
Ireier  Söhne  des  obengenannten  31arkgrafen  Oberto  an  dem 
\ufHtande  auf  einer  Verwechselung  mit  bald  darauf  folgenden 
I  ireignissen  in  Lombardien  beruhen.  Ohne  Zweifel  lag  es  in 
Ut  Absicht,  durch  Anschluss  an  die  feindliche  Faction  des 
Adels  die  kaiserUche  Streitmacht  in  die  Enge  zu  treiben, 
\i«-ll«>icht  des  Kaisers  selber  sich  zu  bemächtigen,  jedenfalls 
(iun-h  eine  Erhebung  im  Norden  Itahens  ihm  den  Rückzug 
abzuschneiden.  Crescentius  und  Johannes,  die  Neffen  des 
verstorbenen  Patricius  Joluuines  welche  das  Casteli  besetxt 
hielten  and  über  die  dem  Kloster  Farfa  günstige  Entscheidung 
erbittert  waren,  wnssten  um  den  Anschlag.  Am  achten  Tage 
nach  der  Krönung  erfolgte  der  AngriflT  auf  die  Teutscben  an 
l«T  aeli>^r|)en   Brücke.     Von  beiden  Seiten  ward  mit  grosser 

" I    -I     '  "^mpft   und  mit   wechselndeai  Erfolge,   bis 

nden  trennte.  Die  Besitimtg  den  (^astells 
^«rheint  nicht  an  clem  Kampf  theilgenommen  zu  haben.     Viele 
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G«fiyig6iM  mit  sich  ftÜurend  sog  der  Kaiser  ab:  welcherart  aber 
die  itaUeniachen  Zuatinde  waren,  xeigt  der  Umstand  dass  der- 
selbe Markgraf  dessen  Söhne  den  römischen  Aufstand  geleitet 
haben  aollen,  sich  in  Pavia  wieder  an  Heinrich  anschloss. 
Hin  GeflUirte  dieses  Letztem,  Bischof  Thietmar  der  seine 
(reschichte  gesclirieben  hat,  beklagt  den  feindseligen  (teiHt  rie« 
Volkes,  namentlieli  in  Komagna  und  Lombardei,  und  Hinter- 
list und  Uebertbeurung. 

Am  21.  Mai  war  der  Kaiser  in  Verona,  dann  ging  er  über 
die  Alpen.  Kaum  war  er  abgezogen,  so  brach  Harduin  Ioh. 
Die  Münzen  die  er  in  Pavia  prigen  liess,  nennen  ihn  Impe- 
rator, aber  wie  ein  Kaubritter  fiel  er  ülfcr  die  St&dte  her  die 
Mich  ihm  abgeneigt  gezeigt  hatten.  Krst  Vercelli ,  dann  Novara 
und  Conio  erfuhren  seinen  Grimm;  Erzbischof  Arnulf  von  Mai- 
land schien  sich  ihm  zu  nähern,  der  Bischof  von  Vicenza 
nahm  an  den  Plünderungszügen  theil.  PlötzUch  aber  fand  ein 
Umschlag  statt,  dessen  Anlasse  unvollkommen  bekannt  sind. 
Vercelli  ging  aufs  neue  verloren ,  mehre  der  vornehmen  Anhän- 
ger des  Markgrafen  geriethen  in  die  Grewalt  der  kaiserUchen 
Partei.  Krank  und  müde  zog  Harduin  sich  in  das  von  seinem 
Schwestersohn  Wilhelm  Abt  von  Dijon  gegründete  Kloster 
Fruttuaria  bei  Turin  zurück ,  welches  er  selbst  mit  Rechten  und 
l..&ndereien  reich  bedacht  hatte.  Hier  l^te  er  im  September 
1014  die  königlichen  Insignien  auf  den  Altar  nieder,  nahm  das 
.Mönchsgewand,  starb  am  14.  December  des  folgenden  Jahre». 
So  endete  in  der  Stille  eines  Klosters  die  stürmische  I^uf- 
bahn  des  letzten  italischen  Königs. 

Noch  einmal  ward  das  Papstthum  durcli  aml.  r.   liiit'rt->..ii 
in  Anspruch    genommen.     Wie  in    den    carolmgisclHii    ZtUfn 
forderten    Saracenen    und    Griechen   es   zu    kriegerischer   und 
politischer   Thätigkeit  auf.     Vom  Süden   her  hatten  die  "- 
i*enen   sich  auf  die  tuscischen  Küsten  geworfen,  das  ma«  ....^ 

auflilüliende  Pisa  verbrannt,  Luni  genommen.    Papst  Benedict, 
seiner  Abstammung  von  Alberich  sich  bewusst,  zog  gegen  sie. 
schlug  sie  aufs  Haupt,  verband  sich  mit  Pisanem  und  ('■         <-n 
zur    Vertreibung    der   Ungläubigen    von    der   Insel    .^.i.  .....ju. 

Von  grösserm  Belange  noch  waren  die  Ereignisse  in  Süd- 
itahen.  Zwei  schon  in  Trümmer  gehende  Herrschaften  waren 
dort  miteinander  in  Kampf  gerathen,  beide  zähe,  beide  aber 
nicht  mehr  lebensfähig  auf  diesem  Boden,  Longobardenthum 
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iml  (triochiMitliuin.    Die  Griechen  hatten  gesiegt  in  dem  Kampfe, 
1  wclohem   nurmannische  Abenteurer  als  Söldner  der  Longo- 
lanlt'n  auf  italischem  Boden  erschienen  und  mit  dem  Papst- 
thuin  in  erste  Berührung  kamen.     Benedict  VIII.  der  den  Auf- 
stand in  Apulien  wider  die  byzantinische  Herrschaft  begünstigt 
liatte,  sah  sich  plötzlich  im  eignen  Lande  bedroht    Da  eilte  er 
lach  Teutschland  Hülfe  zu  suchen  bei  dem  Kaiser. 

11  •Ulrich   U.   war  in   Bamberg   seiner   Lieblingsstadt.     Auf 

ii(T  Melle    wo    heute    der   prächtige    vielgethürmte  Dom,    der 

•'«iiic  und  Cunegundens  sterbhche  Reste  bewahrt,  von  sanfter 

Vnliöhe  auf  die  blühende  fränkische  Ebne  lüuabschaut,  stand 

iie  von  dem  Kaiser  erbaute  Kirche  welche  der  Papst  weihte. 

s  war  im  Jalire  1020.    Im  Herbst  des  folgenden  Jahres  erst 

-'  liien  der  Kaiser  in  Itahen.     V^on  Ravenna  aus  zog  er  im 

;  rühling  1022  gegen  die  Griechen;  eine  der  drei  Heeresabthei- 

lunircu  unter  Erzbischof  PiÜgrim  von  Cöln  nahm  den  Weg  über 

Uoiii  nach  Campanien.    Nichts  widerstand  der  teutschen  Macht. 

Die  Vesten  fielen  vor  dem  Kaiser;  die  longobardischen  Fürsten 

rkanuten  seine  Oberhoheit  au;  die  griechischen  freien  Städte 

»Igten  ilirem  Beispiel    Heinrich  verschenkte  Castelle  und  Land- 

chaften:  die  Normannen ,  tapfere  Mitstreiter,  gingen  nicht  leer 

aus.    Ks  waren  die  Anfänge  ilurer  nachmaligen  Grösse.    Im  Juli 

war  der  Kaiser  in  Rom,   von  wo  er  durch  Tuscien  und  Lom- 

arditn  nach  Teutschland  zurückzog.    Er  lünterUess  das  Papst- 

•mentan    gesichert,    die  Ruhe    in  Rom   so   durch   die 

1  leit  der  herrschenden  Adelspartei  wie  durch  die  Ein- 

i    iler  beiden    höchsten  Gewalten  gewährleistet      Itahen 

•■r  nicht  wieder:  am  13.  Juh  1024  starb  er  auf  der  Buig 

iii'iii    t)ei  Göttingen,  zweiundfünfzigjährig.    Um  drei  Monate 

war  (itT  kräftige  Papst  nach  zehnjähriger  Regierung  ihm  vor- 

iiiH.'.M'Hn^en^  dessen  Bruder  Romanus,  mit  dem  er  sich  in  das 

ReginMnt  getheilt  hatte ,  ihm  als  Johannes  XIX.  nach- 

Papst  Benedict  war  eine  welthche  Natur  welche  vor 

■  Gedanken  an  die  poUtischen  Interessen  des  Pontificats 

•t  1      Aber   sein  Scharfsinn   erkannte   und    würdigte  die 

i'x  l'Hitung  der  geisthchen  Autorität  für  die  tempoHLre  Macht- 

iiig,  und  so  ergriff  auch  ihn  die  reformatorische  Strömung 

/'-it   Gr^ors  V.   und  Silvesters   11.   umsomehr,  als  diese 

i  I!  :x   ihn   inniger   mit  dem   Herrscher  verband  der  seine 

:ir.    Während  er  den  von  Cluiiy  ausgegaageoen 


334       llcinrirhs  II.  und  BwBÜm  VIIL  rdoHMlMiMlM  Ttmimn. 

Hmttrebiingen  zur  Ileinigung  der  Sitten  des  Clenu  die  oicht  nur 
in    Frankreich     sondern    such    anderwirts    durch     ^'  !<t 

dcH  Ordens   fortgesetzt  wurden,   möglichen   Vorschule 
versuchte    er  in  Itahen  dasselbe  Ziel   xu  erreichen.     8< 
namentlich  seine  letzten  th&tigen  Jahre  ein  anhaltender  Kampf 
gegen   das  Verkommen  der  (ieistlichkeit  gewesen,   gegen  die 
klerikalen   Ehen,    gegen    den   von    den   Ottonen    bek&mpften 
jedoch    nicht    ausgerotteten    geistlichen    Aemterkauf,    Uebel 
welche  namentUch  in  der  Lombardei  ailf^emein  waren  und  von 
vielen    der    höchsten    Würdenträger   beschützt    wurden.      Bei 
diesen  Bestrebungen  konnte  Benedict  auf  Kaiser  Heinrich  rech- 
nen« deesen  frommem  Sinne  es  mit  der  Reformation  umsoniebr 
Kmst  war,    als   in   dem  unter  den  Ottonen    immer  mä<-t 
gewordenen  teutschen  Episkopat  Regungen  sich  zeigten,  \v        < 
(Ue  kirchliche  Einheit  ebensosehr  bedrohten  wie  die  Erschei- 
nungen in  Frankreich  beim  Aufkommen  der  Capetinger.     Aber 
Papst  und  Kaiser  wurden  abberufen  als  das  Werk  kaum  erst 
vorbereitet  war,  welches  von  Seiten  der  Kirche  grössere  Kräfte 
in  Anspruch  nehmen  sollte,  während  auf  Seiten  des  Reiches 
nie  wieder  so  günstige  Conjuncturen  zurückkehrten. 

Als  die  sächsischen  Kaiser  vom  Schauplatz  abtraten, 
Hessen  sie  Italien  äusserlich  aber  nicht  in  der  (lesinnung  mit 
Teutschland  verbunden.  Sie  Uessen  die  weltlichen  Grossen 
in  zweifelhafter  Ergebenheit,  den  ("lerus  mächtig  aber  trotz 
seiner  ßegünstigimg  unzuverlässig  und  meist  verweltJicht,  die 
kirchlichen  Verhältnisse  vom  I..ehn8we8en  durchdmngen,  die 
Städte  Lombardiens  und  Tusciens  aufblühend  und  mit  raschen 
Schritten  der  Selbständigkeit  entgej:;engeliend  durch  bald  an- 
ijeHtrebte  Lösung  vom  bischöflichen  Verbände  der  sie  einst 
dem  Grafen  verbände  entzogen  hatte.  Rom  aber  und  mit  Rum 
das  Papstthum,  welches  unter  den  Ottonen  dem  ersten  Teut- 
schen wie  dem  ersten  Franzosen  übertragen  worden  war. 
liess  Kaiser  Heinrich  unter  dem  Einfluss  ja  unter  der  Herr- 
schaft derselben  Familie,  in  deren  Hand  sein  grosser  AhnluM-r 
beide  vor  zweiundsechiig  Jahren  gefunden  hatte. 


zw  EHER    AliSJtUNITT. 

DIE    SALIER. 

HIERARCHIE     UND     KAISERTHUM     BIS    ZUR 
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.•■V    "■    "        !»IF    MOTT^.       TfFFFR    VFRFAM,    nF«»    PAPSTTHrM««. 

A  :~  iler  Mail  '  i>"'iiiii  ,ili::.vt<trben  war,  versuchte  eine 
l'.inei  der  oli<  :         -   inn  »ir«)>><ii  wiederum  sich  von  Teutseh- 

ind  loszureis-^rii  w  ie  vor  Kaiser  Heinrichs  Thronbesteigung. 
\ber  sie  stellten   diesmal  selbst  nicht  einen  der  Ihrigen   auf: 

iire   Kathlosigkeit  und  Schwäche  zeigte  sich  darin,   dass  sie 

iie  Hlii'ke  nach  der  Fremde  wandten  und  zwei  franzüsisclien 
l'iiii/'  M  die  Königskrone  anboten,  welche  keiner  annahm.  So 
i  He  Folgen  weitem  Zwiespalts   fürchtend,   der 

1; _  T  nmbardiens,   Krzbischof  Heribert  von  Mai- 

l.-in  1    xi<  h    in  a   Anhange    nach  Teutschland   aufmachte, 

vQ  er  in  Constanz,  eioer  Stadt  die  mehr  denn  einmal  Schau- 

'  /  ''  '  Tir  Italien  werden  sollte,   mit  dem 

imnentraf.     Am  H.  September  1024 

var  (*onrad  Herzog  von  I  ein  Urenkel  der  ältesten  Toch- 

MtoH  des  (iriisMi  II,  auf  dem  Wahlfelde  am  Ufer  des  Rlieins 
'o,-«-hen  Maiiix  und  Speier  auf  den  Thron  erhoben  worden. 
Um  rief  Heribert  nach  Italien  die  lumbardische  Krone  zu  em- 
pfaiipMi.     Auf  dem  Reichstag  zu  Tribut  ward  ua  26.  Juli  H.T2U 

i<*r  Uöiiier/iiir  b«-s«-hl(iHKen  /u  welchem  uioh  pipttUclie  Abge- 

uidte  einluden.     Im  Frühling  des  folgenden  Jahfe«  enohien 

onrad  II.    l)a  Favia,  welches  nach  Heinrichs  Tode  die  König»* 

pfalz  zer>it«"*rt  hatte,  ihm  die  Thore  Tenchloss,  setzte  Heribert 
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ihm  in  Mailand  oder  Monza  die  eiserne  Krone  auf.  Die  An- 
Ange  des  Zuges  waren  wenigvemprechend.  In  Ravcnna  erhob 
sich  während  der  Anwesenheit  des  Königs  wilder  Aufstand 
der  mit  hlutager  Niederlage  der  Stidter  endete.  Die  Wider- 
setaliohkeit  der  oberitalischen  Grossen  hielt  Conrad  den  Rest 
des  Jahres  hindurch  in  der  Lombardei  und  Tuscien  fest 
Erst  als  er  Fürsten  und  St&dte  besiegt  und  sich  durch  Ueber- 
gabe  der  tuscischen  Mark  an  Bonifacius,  den  Herrn  von  3Io- 
dena,  Re^o*  Ferrara,  den  Kücken  gesichert  hatte,  brach  er 
zu  Ende  des  Winters  1027  nach  Rom  auf 

Papst  Johannes  XIX.  war  von  seinem  Bruder  Benedict 
sehr  verschieden.  Unmittelbar  aus  dem  Laienstande  wie  vh 
heisst  durch  Geld  zum  Pontifieat  aufgestiegen,  ohne  eine  Spur 
geisthcher  Bildung,  dem  Golde  zugängUch,  war  er  eine  trau- 
rige Erscheinung  auf  dem  heiligen  Stuhl.  Die  bürgerUche  Ver- 
waltung der  Stadt  blieb  nachwievor  in  seiner  Hand.  Am 
26.  M&rz,  dem  Osterfeste,  wurden  Conrad  und  seine  Gemalin 
Grisela,  Herzog  Hermanns  von  Schwaben  Tochter,  in  der  Apo- 
Mtelkirche  neben  der  Wohnung  der  Tusculaner  gekrönt  Ein 
Kampf  zwischen  dem  Gefolge  der  Erzbischöfe  von  Mailand  und 
Ravenna  wegen  eines  Rangstreites  zwischen  ihren  Herren  war 
nur  das  Vorspiel  blutigem  Kampfes  zwischen  Teuttfchen  und 
Römern,  der  wie  gewöhnlich  mit  der  Niederlage  und  Bestra- 
fung der  letzteren  endete.  Die  Könige  Canut  von  England  und 
Rudolf  von  Burgund  waren  Zeugen  der  Krönung  und  der 
Unordnungen.  Eine  Synode  schlichtete  zu  Mailands  Gtinstm 
den  Zwist;  kaiserUche  Beschlüsse  verfugten  die  Befreiung  der 
Unterthanen  Canuts  von  den  Zöllen  auf  ihren  Ronifahrteu  und 
setzten  im  Widerspruch  mit  dem  carolingischen  Grundsatz  der 
persönUchen  Rechte  unter  Ausschluss  des  longohardischen 
Rechts  das  justinianische  Gesetzbuch  als  allein  gültig  für  i 
sehe  Gerichtsverhandlungen  ein  ohne  Unterschied  der  2s^i. 
naUtät  der  Parteien.  Im  April  verliess  der  Kaiser  Rom  sich 
nach  dem  SQden  zu  wenden.  Capua  und  Benevent  erkannten 
seine  Oberhoheit  an,  wie  es  unter  seinen  Vorgängern  geschelin 
war.  Neue  GebietsbewilUgungen  sicherten  die  Stellung  der 
Normannen.  Ueber  Rom  und  Ravenna  gings  nach  Lombardier! 
zurück.  Alle  Städte  huldigten  dem  siegreichen  Herrscher, 
selbst  Pavia  das  sich  endhch  zum  Wiederaufbau  der  Königs- 
pfalz   verstand.       Seltsame    Geschicke    einer    Buig ,    seltsame 
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^  .Xiuiu    /Hin   RcicliRobtM iiaii|ti<-.       1  licodoricli 

iilc  die  Pfalz  in  l'avia  erbaut  welche  zur  Uesi« 

lenz  der  lon^obardiHclieu  Könige   ward.     In  Bercngars  Tagen 

'  iigani  sie  zerstört;  von  König  Hugo  war  sie  wieder- 

von  ßercugar  IL  wiederzerstört  worden;  Otto  111. 

■c  sie  hei^estcllt,   das  Volk  zum  dritteumalc  sie  vernichtet, 

und  dies  nämliche  Volk  verstand  sich  jetzt  zu  ihrem  Neubau. 

'      '   '*  '    '  niptete  nicht  wider  das  Reich  iii  Empörung  zu 

<r  das  \'orrecht  Mailands  in  Anspruch  zu  neh- 

ini-n  -  welchem  Kaiser  und  König  nicht  mit  Heeresmacht 

>-hu,  nicht   der  Stadt   zur  Last  fallen   noch  ihren  Frieden 

inlen  sollten.     Eine  Rücksicht   welche  manche  Kaiser  in 

.^   ;iuf  Rum  eintreten  Uessen  ohne  sich  jedoch  durch  eine 

lörmhche  Bewilligung  zu  binden. 

So   schied  Kaiser  Conrad  als  Sieger  über  den  Süden  und 
Norden  Italiens.    Teutsche  Interessen  riefen  ihn,  Aufstände  in 
Schwaben  und  Frauken,  Gefahr  von  Seiten  Ungarns  und  Polens. 
Auch  liier  nahmen  nach  bedenklichen  Wechseln  die  Dinge  eine 
' ':  kliche  W      '      _.  und  den  Fortschritten  der  Slaven  wurde 
.1   dem  '1  \    iiig  Boleslaws   von  Polen   ein  Ziel  gesetzt. 

I  )er  Erwerb  dos  Königreichs  Bui^und  nach  dem  im  Jahre  1032 
Ableben    König    Rudolfs    sicherte    immermehr    den 
diens.     Auch   nach  der  Vereinigung  der  beiden   bur- 
i'U  Reiche  hatte  dieser  Staat  keine  rechte  innere  Kraft, 
imütten   des   losen  Zusammenhangs   der  einzelnen  Theile   die 
!<walt  keine  Festigkeit  erlangt.    Aber  die  Bedeutung 
lien   Italien,   Teutschland  und   Frankreich  hinein- 
^'eschobenen  Länder  war  in   der  itahenischen  Geschichte  von 
len  letzten  CaroUngeni  an  klar  geworden,   und  deren  Verbin- 
'   •■':   mit  dem   t(  ■*     '  n  Reiche  war  von  höchster  poütischcr 
•  utung,   die   .<  ^s    im  Lauf  der  Zeit   durch  die  noch- 

mals  etngetrefeene  Schwächung    der    centralen    Autorität    und 
'  Mg  so  der  inneren  wie  äusseren  Bande  geschmälert  ward. 

..lud  zu  Ende  des  Jahres  \0'<Mj  nach  Itahcn  zurückkehrte, 
liah   es   inmitten   einer  denkwürdigen  Bew^;ung.     Es  war 
1er  Kampf  zwisclien  den  groasen  R«ichsTM«llen,  geistlichen 
wie    w«l''  und    den    kleinen    Lehnstrigem ,   Nachkom- 

iiirii  (In  in  (irafcnbann  unterworfenen  Leute,  den  so- 

::<*nannten  \  >  u,  die  sich  namentUcb  gegen  die  Bischöfe 

II  welciic  dinen  so  das  Recht  als  Mitglieder  der  freien 
ko«   IL  22 
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Gemeinden  wie  die  Sicherheit  des  BeNitzutandes  verkümmerten, 
indem   »ic   der  alUnftl' 

Anerkennung  yersagtci..  x....  ii„...,  .  

Harduins  von  Irreft  gexeigt  hat,  sich  schon  unter  Otto  III.  an- 
gekündigt hatte.  Jetzt  aber  in  erster  Linie  Ton  dem  so  n 
feigen  wie  gewaltsamen  Erzbisr^   '!'  -' —      •,•,  ■  .     .. - 
Namen  La  Motta  in  den  lombai 

Und,  Stand  gegen  Stand  bewaflnete,  zu  der  den  kleinen  I^hn«- 
tr&gem  günstigen  Reiclisconstitution  Kaiser  Conrads  den  An- 
laas  gab,  zugleich  aber  in  seinem  Verfolg  über  die  damalige 
Berechnung  hinaus  auf  die  Entwicklung  des  Municipalweseuh 
bestimmenden  Einfluss  übte  und  zu  der  nachmaligen  Parteistcl- 
luDg  der  lombardischen  Städte  den  (irund  legte. 

Diese  Zeit  erlebte  Johannes  XIX.  nicht  Er  starb  im  Som- 
mer 1032,  und  sein  Nachfolger  war  es  der  den  Kaiser  aus  den 
Wirren  der  Lombardei  in  die  Wirren  Roms  rief.  Johannes' 
Neffe  Theophylact,  seines  Bruders  Alberich  Sohn,  kaum  dem 
Knabenalter  entv^'achsen ,  war  halb  mit  Gewalt  halb  durch  Geld 
auf  den  Stuhl  Petri  gelangt,  der  durch  diesen  Benedict  IX. 
einer  wüsten  Verweltlichung  anheimfiel,  wie  man  sie  l 
unter  dem  unseligen  Sohne  eines  andern  Alberich  erlebt  h 
Benedict  und  Johannes  XII.,  Beide  Päpste  in  frühen  Jini^lni^-- 
jahren.  Beide  durch  ihre  FamiUen  erhoben.  Beide  demselben 
Geschlecht  angehörend.  Beide  Schandflecke  li  '  <* •  escbichtc- 
des  Pontificats.    Beide  zugleich  Anlass  der  Ein  ng  zweier 

grossen   Kaiser   in   Roms   innere   Angelegenheiten;    eine   Ein- 
mischung,   für    Otto    ehrenvoller    als    für    seinen   N.i 
Eine  Verschwörung,  die  entweder  von  dem  durch   liv..»,».«.^ 
wahnsinnige  Ausschweifung  gereizten  Volke  au^ng  oder  von 
der  Partei   der  Crescentier,    trieb    den    Papst   nach    Cremona 
zum   Kaiser,   der  ihm  im  Frühhng   1038  Roms  Tliore  wirrln 
öffnete,    ohne  selber  die  Stadt  zu  betreten  während  er  nacli 
Unteritalien    zog.     Dies   war   nicht  das  3Iittel  Rom  die  Ruhe. 
dem    heiligen    Stuhl    seine    W^ürde    zurückzugeben.      In    der 
That  folgten   wenige  Jahre  darauf  ärgste  p>!.i*'         :j  und  un- 
sägliche Verwirrung.     Zu  Anfan<;  1044   brach  mer  Auf- 
stand wider  Benedict  aus.     Nicht  nur  die  städtischen  Factio- 
nen,  auch -der  Adel  der  Campagna  betheiligteu  sich  am  Kau 
Die  Gegner  der  Tusculaner   siegten  anfangs.     Ein  Gegenp;;,'. 
Silvester  III.   wurde   statt  des   flüchtigen   Benedict   aufgestellt. 
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il)cr  dieser  kehrte*  zurück,  verjagte  den  Nebenbuhler,  Kah  sich 

in   iu   die  Knge    getrieben,   verkaufte  die  Papstwürde 

iitfs   Gratianus,    einen  edlen   Römer,  Erzpriester  von 

>.  Giovanni  a  Porta  latina.    Ka  bezeiclinet  die  Zust&nde  Homs, 

las«   ein   unbescholtener  Mann   für  Geld  zur  huclisten  Würde 

•'langte,    ein    Mann     der    die    Art     seiner    Erhebung    durch 

rnstliche«  Anstreben  kirchücher  Reform  inmitten  dieser  Ver- 

vildrrung  vergessen  zu  machen  suchte.    Dass  er  nicht  durch- 

'        :   ist  erklirUch.      Anarclüe    in   der  Stadt  wo  jeder  nach 

'<en     einen    der    drei    Päpste    anerkennen    konnte,    Räu- 

in  der  Campagna  vereinigten   sich  mit  dem  Verfall 

Quellt  und  geistlichen  wie   welthchen  Ordnung  während 

r  entjietzlichen  Zeit     Kein  Pilger  wagte   mehr  anders  als 

!   Geleit  nach  der  Stadt  zu  ziehen  und  räuberisclie  Hände 

lachten  sich  die  frommen  Spenden  zu  eigen   welche   an   den 

rril)em  der  Apostel  und  Märtyrer  geopfert  woirden. 


2. 

HEINRICH  III.       DIE    TEÜTSCHEN   PÄPSTE.      8.   PIER   DAMIANI. 

So  tief  war^i  das  Papstthum  und  Rom  gesunken.    Es  galt 

nieder    eine    Rettung    wie   die    Ottonen    sie    versucht   hatten. 

onrad  11.,  der  in  der  Angelegenheit  Benedicts  selbst  zu  der 

'      ^  !iatte,  war  am  4.  Juni  1039  nach  vier- 

^••r    Regierung    in    Utrecht    gestorben, 

Leiche  nach  dem  speierer  Dom  gebracht  worden,  über 

len   so   viele  Stürme   hereinbrechen   sollten   wie  über  das 

>  ..  lt.     Sein  Sohn  Heinrich  HL,   zu   seinen  Lebzeiten  gewählt 

iid  gekrönt,  war  ihm  nachgefolgt.    Kriege  im  teutschen  Osten 

Nie   gegen   Lothringen,    dann    die  nachdrückliche   Beruhigung 

It  Verkündigung  und  Handhabung  des  Gottes- 

.      .        .    >«Mne  ersten  Regicrungsjahre  in  Anspruch  ge- 

omraen.     Endlich  konnte  er  an  Verwirklichung  der  Pläne  für 

■  Reform  denken,  die  mit  jedem  Tage  dringender  ^'ard. 

'  •'tten  hich  immer  gemehrt  Der  >!-"'-tttr:h  de«  geistli- 

V  aufs  war  so  eingewurzelt  und  l>  iler  Umgebung 

»llerdings  noch  zu  keiner  allgemeinen  kirchlichen  Geltung 
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gelangten  ("ölibata  so  enge  soMunmen  (Um  nicht  nur  BiHthriinor 
und  Pfründen  von  dtMi  weltlichen  Herrschern  tliriU  hluH  um 
(icld  theils  aU  Lohn  für  Uienste,  die  niederen  Würden  in  ^;lei- 
cher  Weine  von  den  HiHcliöfen  selbst  vergeben  wurden,  son- 
deni  die  Sohne  von  Klerikern  häufig  in  den  geistlichen  Aem- 
tem  der  V&ter  wie  in  ererbtem  Gut  nachfolgten.  So  durch- 
drang dasselbe  Verderbeii  gleichmiMog  alle  Stinde  der  Geist- 
liclüceit  wie  der  weltlichen  Gewalten.  Nirgend  war  es  ftr^cr 
als  in  ItaHen:  nirgend  war  auch  die  Verweltlichun^,  die  (tenuHs- 
sucht,  der  Durst  nach  Territorialbesitz  grösser.  Eh  hätte  weni^ 
daran  gefehlt,  so  wäre  unter  einem  Prälaten  wie  Ilerihert  dtr 
grössere  Theil  Lombardiens  dem  mailänder  Stuhl  anheimf^efalicn. 
Die  grenzenlose  Verwilderung  Roms  war  nur  eins  der  Symptom«' 
des  allgemeinen  Verfalls.  Der  Drei  -  Päpste  -  Scandal  und  der 
öflcntUche  Verkauf  der  Papstwürde  enthüllten  einen  Abgrund 
aus  welchem  bald  keine  Rettung  mehr  möghch  gewesen  wäre. 
Die  Bemühungen  Gregors  VI.,  obgleich  unterstützt  von  vielen 
Besseigesinnten  und  namenthch  von  den  (Muniacensem,  hatten 
geringen  Erfolg  und  hafteten  zu  sehr  am  Aeusserlichen.  Es  soll 
ihm  gelungen  sein  mit  bewafiheter  Hand  wenigstens  dem  ärg- 
sten Unwesen  zu  steuern,  aber  weder  mateiriell  noch  moralisch 
vermogte  er  die  Axt  an  die  Wurzel  zu  legen.  Die  einst  si» 
reichlichen  Einkünfte  der  römischen  Kirche  waren  unterdesnen 
so  geschwunden  dass  sie  nicht  mehr  zum  Unterhalt  ihres  (Mc- 
rus  hinreichten. 

Im  Herbst  1046  erschien  Heinrich  lU.  in  Italien.  In  Pia- 
cenza  begegnete  ihm  Gregor  VI.  ohne  eine  Entscheidung  zu 
erlangen.  Die  öffentliche  Stimme  forderte  den  König  auf,  die 
dreifache  Ehe  der  Sulamitin  zu  lösen.  Zu  Sutri  im  Patrimo- 
nium trat  im  December  eine  Kirchenversammlung  zusammen. 
Es  galt  ein  Gericht  wie  fast  vier  Jahrliunderte  später  jeneH  in 
Constanz,  und  die  Rollen  welche  die  drei  Trager  der  Tiara 
spielten  hatten  Aehnlichkeit  mit  denen  ihrer  Nachfolger  im 
unheilvollsten  Scliisma.  Gregor  VI.,  seine  simonistische  Er- 
hebung bekennend,  entsagte  fireiwillig  wie  Gregor  XU.;  die 
beiden  anderen  beseitigte  das  Concil,  welchem  Benedict  IX. 
sich  ebensowenig  fugte  wie  Benedict  XHI.,  jener  in  der  Buri; 
von  Tusculum  trotzend  wie  dieser  auf  dem  Felsenschloss  von 
Paniscola.  Am  23.  December  war  der  König  in  Rom  das  ihn 
festlich    aufnahm.     Am    folgenden  Tage    bestätigte    er   in    der 
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r<  ti  rskin'hc  die  KrltMÜcfiing  des  heiligen  Stuhls  uiul  Ht^liritt  zur 

\\     'il  (Miie8  neuen  Papstes.    Nach  alter  Sitte  gab  er  dem  ronii- 

1  V^olke  diese  Wahl  anheim,  ungeachtet  der  eingerissenen 

^liHbräuche  die  er  rügte:   das  Volk  aber,  seine  Ohnmacht  he- 

iiiiend,  uIk  i'  le  der  Ileichsgewalt.    So  gelangte  Bischof 

uhl^er  von  !•  ;;,  vornehmer  säi'hsischer  Familie  angehö- 

<*nd   welche   im  Gebiete    von   Ilalberstadt    begütert  mit  dem 

lite  von  Meyendortf  zusannnen bangen  soll,   zur  höcli- 

.11  V,  iiide  als  Clemens  11.    In  der  lieihe  der  teutschen  Päpste 

!i'r  zweite,   der  erste  derer  die   vierzehn  Jahre   hindurch   mit 

mer  einzigen  Unterbreclnuig  einander   folgend  das  glorreiche 

U  der  Wiedergeburt  einleiteten  und  Gregor  VII.  die  Wege 

••n. 

Am  Weih  nachtstage  fand  die  Krönung  Heinrichs  und  sei- 
<»r  (lemalin  Agnes  von  Poitiers  in  der  Peterskirche  statt.    Das 
'      ^'   Ik    übertrug  zugleich   dem   neuen    Kaiser  feierlich 
,  IM*  (iewalt,  jene  (»ewalt   womit   in   der  byzantini- 

<-hen  Zeit  das  Privilegium  der  Bestätigung  der  Papstwahl  ver- 
iinden    gewesen,    welches    unter    der    Herrschaft    der    Adels- 
•'tlechter    die  sich   dies   Patriciat  beilegten    in   willkürliche 
/ung  des  heiligen  Stubls  ausgeartet  war,  während  über- 
haupt völhg  unklare  Vorstellungen  über  den  Bereich  der  einst 
U'u  Frankenkönigen  von  den  Päpsten  mit  dem  Titel  eines  Pa- 
ricius   übertragenen  Befugnisse  obgewaltet  zu  haben  scheinen. 
Wie  dem   auch  sei,   so  erkaufte  Rom  seine  Befreiung  von  der 
Tyrannei  und  den  Lüsten  einer  Adelsherrschaft  die  den  Stuhl 
"  •--  ihrem   Krbgut  zu   machen   versucht   hatte,   mit  einer 

•  ri   Verzichtleistung    welche    im    Schoos    der  Zukunft 
iie   heftigsten   Kämpfe   heraufbeschwor,  die  aber  der  Durch- 
-^punkt   war  für  das  Papstthum  bei  seiner  Erhebung  aus 
-  in  Verfall. 

>elten  ging  eine  Kaiserkrönung  so  friedlich  vor  sich  wie 
die  de«  dritten  Heinrich.  Die  liömer  roogten  des  Klends  der 
Ift/t«  I  '/  M  eingedenk  sein.  Vom  Vatic^n  rittiMi  der  Papst, 
'l«-r  l\  lud  die  Kaiserin,   von   römischen,  teutschen,  itaU- 

<'hen  (Crossen  begleitet,  in  feierüchem  Zuge  nai'h  dem  I^ateran. 
Vor    den    Kirchthüren    bewillkommnete    sie    der    Clerus    mit 

"' :    der  Jubel    der  Miliz    und    der  Menge    ertönte:    die 

iieinde    stand    da    und    sang.      Vor    der    lateranischen 
Itasilika  wurde  die  Litanei  aogestmimt    Der  Kaiser  speiste  mit 
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dem  Papste .  die  Kaiserin  mit  dem  vornehmen  Gefolf^.    An  den 
fol  Tagen))'  '      •  •  mit  den  f 

»ei;.. .    \Wirde  ge&i  :....-v...., a  der  Su... . 

die   lateranische,   dann  St  Paul   und   8ta  Croce   in   Gci 
lemme.     Die  gl&nzenden  Scenen  und  Feste  gingen  ernsten  Ar- 
beiten voraus.    Am  4.  Januar   1047  ♦  r  "'    *     '  '  I'     ' 
Concil  in  St  Peter.      Hier  belegte  (m  - 
nie  mit  dem  Fluche;  Kirclienbusse  wurde  über  jeden  verhänut 
der  wissentlich  von  einem  simonistischen  Bischöfe  die  Weili«- 

empfangen   habe.    Es   war   der   Anfang   der  Maassregeln    

Reinigung   von   den   äigsten  Mängeln:    seit   mehr   als  s« .    . 
Jahren  hatte  keine  römische  Synode  diese  Angelegenheit  ernst  - 
lieh  in  die  Hand  genommen. 

Bald  darauf  brach  der  Kaiser  auf.  Der  Papst  begleitete  ihn 
Zuerst  zog  er  gegen  die  Tusculaner.  Er  nahm  ihre  starke  Buru 
nicht,  scheint  aber  zu  einem  zeithchen  Vergleich  gelangt  zu  sein 
Die  Belehnung  der  Nonnannenhäuptlinge  Kainulf  und  Drogo 
mit  Aversa  und  ApuUen,  folglich  die  Ausdeiinung  der  Hoheit 
des  Reiches  über  griechischen  Besitz,  machte  zwar  der  alten 
Herrschaft  Constantinopels  ebensowenig  ein  Ende  wie  der  loii- 
gobardischen ,  deren  Reste  noch  lange  widerstanden,  war  aber 
wieder  ein  bedeutender  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Neugestal- 
tung des  italischen  Südens.  Wie  Heinrich  U.  und  ConraJ 
verweilte  auch  Heinrich  HI.  hier  nicht  lange:  die  T'  *i  wel- 
cher, Otto  dem  Grossen  hierin  unähnhch,  die  Kai  _  -e  An- 
gelegenheiten abmachten,  tragt  wol  die  Hauptschuld  der  zwei- 
felhaften Eigebnisse.  Schon  lun  die  Mitte  des  Mai  war  Heinrich 
wieder  in  Baiern.  Papst  Clemens  war  nach  Rom  71,-  •  '  -  '  '  -• 
Er  mogte  einen  schweren  Stand  haben.  Mit  wen  _ 
men  war  der  hohe  Clerus  der  Reform  feindlich:  nur  in  den 
strengeren  Mönchsorden,  den  Cluniacensern  und  den  Nach- 
folgern Romualds,  fand  der  Papst  treue  Helfer.  Romualds  Bei- 
spiel und  Lehren  hatten  mächtig  ge\>'irkt:  die  Stiftung  seines 
späten  Greisenalters,  Camaldoh,  war  zum  Vorbild  und  zur 
Pflanzschule  für  ernste  Bestrebungen  geworden.  Auf  dem 
Heimwege  durch  Umbrien  und  Romagna,  wo  die  Kirche  ebenso 
wie  in  JLombardien  in  argem  Verfall  war,  hatte  der  Kaiser 
einen  der  eifrigsten  Reformatoren  aufgefordert  sich  mit  Cle- 
mens in  Verbindung  zu  setzen,  das  grosse  Werk  gemeinsam 
zu  fördern.     Dieser  J^Iaun  war  Pier  DamianL 
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W  IC  iiuinuald   war  Pier  Dainiaiii  Raveitna  entatammt     Zu 
Vnfnn.r  des  Jahrhunderts  geboren  von  verarmten  Eltern  guter 
i«   in  euies  altera  Bruders   Hause    hart   behandelt   so 
tnss  er  selbst  die  Schweine  hütete,  von  einem  andern  Bruder, 
.  iii.m   ]*:      •  ''genommen   und   in  die   Schule    von   Parma 

_'.  -.111  I  II   den  Namen  eines  Emporiums  der  sieben 

Kim-:'    <  iw.irb,  wurde  der  JüngUng  durch  den  Anblick  des  im 
;-  -  ii  _:   i  -vi'iien  Verderbens  von  der  Welt  ab  in  jene  Ein- 
>   ilvii;  hiiiv  uiuczogen,   die  allein  ihm  das  Mittel  zu  gewähren 
:.u>u  sich  selber  zu  heiligen  und  sodann  auf  seine  Mitmenschen 
/u  wirken.    Da  begegnete  er,  als  er  etwa  dreiundzwanzig  Jahre 
/ihlte,  zwei  Mönchen  eines  unter  Saiict  Koniualds  Einfluss  in 
•■iner    der  einsamsten   Schluchten    des  Apennins  gegründeten 
IvJosters.      Der  grösste  Dichter    Italiens,   welcher   drei  Jahr- 
hunderte nach  jenen  Tagen  Pier  Damianis  als  Verbannter  von 
»r«    zu    Ort  ziehend    das    Gebirge    Umbriens    durchwanderte, 
.Mert    die    Einsamkeit    in    welcher    Sta    Croce    di    Fönte 
U.  llaiia  im  Gebiete  von  Gubbio  sich  verbii^: 

•  Zwischen  Italiens  beiden  Ufern  heben 
Sich  Berge,  ferne  nicht  von  deiner  Heimn  . 
So  hoch  dass  tief  darunter  rollt  der  D<>iui<  i. 

Catria  ist  des  Felsei\joches  Name, 

An  «dessen  Fuss  geweiht  ist  eine  Zelle , 

Wie  man  sie  nur  dem  Dienste  Gottes  heiligt.« 

Das  Leben   der  Siedler  an  diesem  Orte   war  streng  und 
,'uLt^treu,  und  ihr  Huf  weitverbreitet  im  ganzen  Lande,  so 
IsM  der  junge  Havennate  in  ihre  (venossenschaft  eintrat,  wo 
r  vor  Allen  leuchtete  durch  Frönuiigkeit  und  Eifer.     Hieher 
kehrte  er  stet«  mit  Freudigkeit  zurück,  nachdem  er  dem  Wil- 
'■■M    «ler  Obern  gehorsam  in  anderen  Klöstern  Aufträge  ausge- 
t  hatte.     Hier  wurde  er,  nicht  vierzig  alt,   zum  Vorsteher 
tlilt  und  erfüllte  die  Püichten  des  Amtes  mit  Gewissenhaf- 
ti;;keit   und    Umsicht.     Er,   der  strenge  Wahrer   der  evange- 
lischen Armuth,  erzählt  selber,  wie  er  dem  Kloster  Besitz  er- 
warb um  es  den  Brüdern  leichter  zu  owchen   »sich  im  Geiste 
jaii7.   /.u   luiinnlischen  Dingen  zu   erheben,  je  weniger  sie  sich 
.....  .1.  .,   li^nden  an  das  Beschaffen  der  inUschen  zu  denken«. 

-Ite  einen  nicht  geringen  Bücherschatz,  ausser  den  Hand- 
schriften der  Bibel  die  Werke  der  Kirchenvater,  »auf  dass  die 
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Seelen  nicht  bin«  durch  da«  Gebet  leben,  sondern  durch  hei- 
ligen Unterricht  «ich  nähren«.     Auch  in  diener  B' 
heilii^Mi  Ilien>nymu8    ähnelnd    vcrVieniiertc    er   cim ......... ..^     ... 

Fehler  der  IlandHchriften.  Wie  Homuald  Mchlug  Pier  Dnniiaiii 
die  ascetischc  Riclitung  «in  und  wurde  der  eigentliche  Apostel 
der  Busse.    A^  'VirkHarokeit  ging  weit  hinaux 

Sphftren  de«   :  n  Lebens,   und   ^«'lihrend  er  n 

die  KinHamkeit  suchte,  erstreckte  sich  von  dieser  Einsamkeit 
aus  seine  ro&chtige  wenngleich  oft  abgeriRsene  Thätigkeit  über 
die  christliche  Welt,  so  durch  das  lebendige  Wort  wie  dnreh 
die  Schrift,  Seine  Prosa  ist  belebt  und  einschneidend,  s* m. 
Dichtungen,  abwechselnd  in  gereimten  und  asHonirenden  Ver- 
sen und  in  antiken  Maassen,  sind  voll  kühner  und  gr- 

Rilder,  und  einige  derselben  sind  tief  durchdnmgen  v<ji. 

der  Sehnsucht  nach  dem  himmlischen  Vaterland,  dessen  Frie- 
den sie  mit  ebenso  glänzenden  Farben  und  hohem  Schwunui* 
8»  !    '  '      1  wie  sie  die  trostlose  Nacht  der  un!»*      '"    *  ""       '<• 

er-  rnd  malen.     Schon  vor  Heinrichs  l^'  r 

Abt  von  Fönte  Avellana  sich  an  ihn  gewandt.  Welche  höh«- 
Meinung  er  vom  Kaiser  hatte,  sprach  er  selber  in  späterer  Zeit 
aus.  »Weil  Heinrich,  so  schrieb  er,  nicht  den  irrigen  Wc- 
seiner  Vorganger  einhalten  wollte,  hat  Gottes  Gnade  ihm  vcr 
liehen  was  keiner  dieser  Vorganger  erlangte,  dass  die  heili^< 
römische  Kirche  nach  seinem  Gut^lünken  geordnet,  ohne  seiiu 
Zustimmung  Keiner  auf  den  apostolischen  Stuhl  gesetzt  wanl 
Nächst  Gott  war  Heinrich  es  der  uns  aus  dem  Schlünde  de^ 
unersättlichen  Drachen  rettete:  Heinrich  trennte  mit  dem 
S.  '  *  der  göttlichen  Kraft  die  vielen  Köpfe  der  Hydrr  ' 
SU  lachen   Ketzerei.     Ich   halte  dafür   dass   dieser   K 

über  die  Feinde  der  Kirche  einen  Sieg  erfocht  wieConstantin. 
indem  er  die  menschUchc  Habsucht  bekämpfte  und  verhindert <- 
dass  in  der  Kirche  ein  Sitz  der  Pest  erhöht  bliebe.«  Pier  Da- 
miani  war  in  Rom  als  Clemens  H.  gewählt  wurde,  kehrte  aber 
nach  seinem  Kloster  zurück.  Von  hier  aus  war  es  wo  er  an  den 
l'apst  schrieb,  ihn  zu  dem  grossen  Werke  anzuspornen:  »Wozu 
liiltt  die  Rückkehr  des  apostoUschen  Stuhls  aus  der  Nacht 
zum  Lichte,  wenn  wir  noch  in  der  alten  Nacht  schmachten 
müssen?  Wir  blickten  zu  dir  empor  als  dem  Retter  Israels 
Dich  gab  uns  der  allmächtige  Gott  an  seiner  Statt,  ijewisser- 
maassen  zur  Nahrung;   mit  dir  wafinetc  er  seine  Kirche  wider 
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alle  AiJfijitTe  ihrer  Gegner.  Suclie  daher,  heiH«3:8tor  Herr,  die 
jrtzt  vi>rs('liinäht4>  und  mit  Füssen  getretene  Gerechtigkeit  wie- 
der auiViiriflitoit:  handhabe  so  kr&ftig  die  Strenge  der  Kirchen- 
zucht, dass  der  Hochmuth  der  Rechtlosen  zu  Falle  komme, 
iiniiM  riMchr  erstark«  der  Demüthigen  Hofliiung  auf  den  Sieg 
»lt'>  ( I  Uten.« 


1.1  ••   l\        IIILnKRKANI)    UND   DIE    KIKCilLICIlE    KEFOKM. 
I>IK    NUUMANNKN    IN    UNTEKITALIEN. 

So  bauten  und  hoflften  die  Krnstgesinnten  auf  Kaiser  und 
I'apHt  Aber  der  Papst  sollte  der  Kirche  bald  entrissen  werden, 
iiens  war  im  Sommer  1(U7  nach  Umbrien  und  Homagna  gegan- 
_  ;  am  l>.  October  starb  er  im  Kloster  des  h.  Thomas  ad  Apo- 
■^ella  bei  Pesaro.  Seine  Kuhest&tte  ward  sein  geliebtes  Bambei^, 
li-^^^en  Histhum  er  noch  nicht  abgegeben  hatte:  der  einzige  in 
1 .  iitsililand  beerdigte  Papst  schläft  im  Dome  Heinrichs  II. 
Kaiiiti  war  er  verschieden,  so  ging  eine  römische  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser.     Sie  war  noch  nicht  angelangt,  so  hatte  der 

^'  t   IX.    durch   den  Kinfluss   seines   Geschlechts 

ii....'    des  Markgrafen   Bouifacius  von  Tuscien,  der 

Conrads  Sohne  die  Gunst  des  Vaters  schlecht  lolmte,  sich 
/um  drittenmale  des  Papstthums  bemächtigt     So   liefen  Rom 

Christenheit  (»efalir  noclnnals  schlimmerm  Unheil  zu 
1.  Zum  (ilück  verfuhr  Heinrich  rasch  und  entschieden. 
Zu  Pohlde  im  Sachsenlande  trafen  ihn  die  römischen  Boten. 
I)a  Krzbischof  Halynard  von  Lyon  die  päpstliche  Würde  nicht 
annahm ,  bezeichnete  der  Kaiser  den  Bischof  Poppo  von  Brixen 
als  geeigiirten  Mann.  Ks  war  im  Januar  KM8.  Poppo,  ein 
Bajcr  von  Geburt,  war  mit  Heinrich  in  Italien  gewesen.  Nun 
^It  es  Rom  von  dem  Gegenpapst  und  seinen  Angehörigen  zu 
befreien.  Derselbe  Bouifacius  der  eben  erst  Benedict  geholfen 
und  sich  einem  weitversweigten  gefahrvollen  Bündniaae  gegen 
dsM  Kaiserhaus  angeschlossen  hatte,  musste  sich,  den  kaiser- 
lieb' ''  ''  tilen  wider  Willen  nacligebend,  bequemen  den  künf- 
tiiivu  nach  der  Stadt  zu  führen.    Da  gab  Benedict  seine 

Sache  verloren  und  entwich  nach  Tiwculum,  nach  Kinigen  um 
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Mn  wüstes  Leben  in  den  Albanerberg^  fortzuführen,  nach 
Anderen  um  als  Mönch  in  Grottaferrata  zu  enden.  Am  17.  Juli 
wurde  Poppo  gewählt  und  nannte  sich  Damasus  II.  Kaum 
hatte  er  den  Pontificat  angetreten,  so  sank  er  iiiM  Cirah.  Am 
10.  August  wurde  der  dritte  teutache  Papst  in  der  BasiUka 
S.  Lorenzo  vor  dem  tiburtiniachen  Thore  beigesetzt.  Srli<»ti 
von  Clemens  II.  hatte  es  geheissen  er  8ei  vei^ftet  wonim : 
jetzt  stieg  derselbe  Verdacht  auf  mit  gemehrtem  Schrecken. 

Wine  neue  Gesandtschaft  zog  zu  Kaiser  Heinrich.    Sie  traf 
iliii  in  Freising,  von  wo  er  nach  Worms  ging.     Hier  fiel  ^^ 
Wahl  auf  den  Bischof  von  Toul  in  Lothringen,  eine»  der 
vorragendsten  Mitglieder  des  teutschen  Episkopats.    Bruno  war 
ein  Sohn  des  Grafen  Hugo  von  Nordgau  und  einer  (rrilfin  von 
Dagsburg  im  Klsass;  sein  V^ater  und  Kaiser  Conrad  II.  waren 
Geschwisterkinder.     Clerus   \md    Volk    von   Toul    luttten    den 
V^ierundzwanzigj ihrigen    zum  Bischof  gewählt,    und   er  hatte 
sich   in  der  Erfüllung  seiner  geistlichen  Obli« 
treu  bewiesen   wie   in   der  P^lcdigung  der  vi...  i-i — 

liehen  Verwandten  ihm  anvertrauten  Geschäfte.  Sein  Leben 
war  einfach  imd  voll  Entsagung,  sein  Sinn  demüthig,  seine 
Fr&nmi^eit  ungehenchelt  Mehrmals  war  er  in  Rom  gewesen 
an  den  Apostelgräbem  zu  beten:  als  er  jetzt  Rom  als  oberster 
Bischof  betreten  sollte,  entfiel  ilim  der  Muth,  und  es  beduri't<> 
der  Autorität  des  Kaisers  ilin  zur  Annahme  zu  bewegen.  In 
den  letzten  Decembertagen  1048  trat  er  von  Toul  die  Reise  an. 
Im  demüthigsten  Aufzuge  ging  es  durch  Burgund,  wo  er  Cluny 
besuchte,  und  wahrscheinlich  über  den  Sanct  Bernhard  hinab 
ins  Thal  von  Aosta  und  nach  Lombardien.  Y.r  wollte  nicht 
als  Haupt  der  Kirche  geehrt  sein  bevor  das  römische  Volk  ihn 
gewählt  hatte.  Dies  Volk,  das  dem  Papste  und  Herrscher 
entgegeneilte,  sah  einen  Pilger  baarfuss  am  Thore  der  Leostadt 

eintreffen.     Er  war  ein  schöner   I      '  - -  ' ~    ^' i,    mit 

blondem   Haar,   erst  sechsundviei     ^        ^       >  >  pleiter 

kamen  mit  ihm:  unter  diesen  wenigen  war  einer  dessen  Nam<- 
die  Welt  erfüllt. 

Hildebrand  war,  wie  es  scheint,  im  zweiten  Decennium  des 
eilften  Jahrhunderts  in  oder  bei  Sovana  geboren.     Wmui  man 
die  mächtigen  Trachitmassen  des  Mont'  Amiata  im  südlichen  To- 
scana  mit  ihren  die  Spit/en  hinansteigenden  [irächtigen  Tan 
Buchen-  und  KastanienwaUhuKren  und  ihrer  uralten  Abt»  i   ^ 
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Snivator«  rerlisst,  um  in  das  Thal  der  Fiora  hinabziisteigen 

'—";>,  ein  gUozender  Smaragd,  bei  dem  St&dtchen  Santa 

ringt,   so   gelangt  man  südwärts   ziehend    in    ein 

verödetes  I>and.    Fieberiuft  verscheucht  die  Menschen  aus  den 

Niede-nr  "irch  welche  der  eben  erst  frische  Bergstrom 

triiirt'r  n  r  sich  dem  Bfeere  n&hert,  in  %%elches  er  in  der 

Nälc-   'I  liehen  Montalto  mündet    Ungefähr  halbwegs 

■iggruppe  und  dem  Strande  hegt  auf  niederm 

i.i,  seit  Jahrhunderten  eine  fast  rerlassene  Stadt, 

I   und  Thümie   in  Trümmern,  ihre  Wohnungen  in 

Schutt  sinkend  und  nur  zur  Winterszeit  armen  Ackerem  oder 

'  ^('hutz  bietend,  welche,  nicht  hundert  an  der  Zahl,  von 

iien  herabzusteigen  pflegen.    I^nge  sass  hier  ein  Zweig 

\    .obrandeschi,  jenes  michtigen  Dynastengeschlechts  wel- 

ili'-H  bis  zu  seinem  Erlöschen  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die 

'       '     ■    fr  beherrschte  die  das  sieneser  Land  vom  Patri- 

1    ...  .rennt.     Die  Feindschaft  Sienas  richtete  Sovana 

zuin^mde:  die  Stadt  verfiel  so  dass  der  Sitz  ilires  Bischofs 
nach  dem  nahen  Pitigliano  verlegt  werden  musste  und  an  Fest- 
tag»r  —  '  *'  '  nst  stattfindet  in  dem  mittelalterlichen  Dom. 
Hill!'  liouizo  war  dem  Anschein  nach  ein  kleiner 

Grundl>esitzer:    es   sind  Traume    späterer  Genealogen   die  ihn 
on  der  genannten   Dynasten famiUe  abstammen  lassen,  deren 
am«*  »1-:  •))  (leiii   seinigen  auf  longobardisches  Blut  hinweist. 
Jont:  '  r  nach  Kum  wo  er  in  das  Marienkloster  auf  dem 

Aventin  trat,  dessen  Abt  sein  mütterlicher  Oheim  war  und  in 
-lien  Lehren  einen  31!  >kt  hatten.  Krz- 

•n  Amalli  und  Johaui-  adanus  werden 

mit'  I  Lehrern  genannt    Als  Letzterer  den  heiügen  Stulil 

beHtifiT,  iiinchte  er  den  Zögling  zu  seinem  Kaplan;  als  Gregor VL 
in  <lte  \'frl>annung  nach  Teutschland  ging,  folgte  Hildebrand 
ihm  nach  Cöln  und  später  nach  Cluny,  wo  der  abgesetzte  Papst 
nicht  lange  darauf  gestorben  sein  soll.  Damals  moss  der  junge 
begabte  Mönrli ,  der  in  den  kaiserUchen  Pfalzen  Aachen,  Worms, 
Speier  verweilte,  Ueiurich  HL  bekannt  geworden  sein,  wie 
denn  auch  seine  Benehnngen  nun  Bischof  von  Toul  sich  ron 
dieser  Zeit  hersohreiben.  Ab  Bruno  zum  Nachfolger  Papst 
! '  \  tirde  und  auf  der  Reise  in  Cluny  verweilte, 

iier  der  gröeeten  Aebte,  Hugo,  auf  Odilo 
gefolgt  war,   erkor  er  sich  HUdebrand  zum  Begleiter.     Sein 
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EnttchluHM  die  ihm  zugedacht«  WQrde  erst  nach  regelrolMiger 
Wahl  anzunehmen,  deutet  vonvonihercin  ihre  geiMtesverwamlte 
Ifir'  —  -  an.  So  jsog  Ilildebrnnd  im  G«'f<>lge  eines  ihm  ver- 
ti  M  Tapstcs  wieder  in  die  Stadt  ein  die  er  beinahe  xwei 

.1  iliK-  vurher,  ungewiiwer  Zukunft  rnt^errcngehend,  verlaHHen 
hatte. 

In  der  vaticaniachen  Baaihka  eridiite  der  bischöfliche  Pil- 
ger den  Versammelten,  des  Kaisers  Wahl  habe  ihn  gesandt, 
aber  nur  von  des  Volkes  Wahl  werde  er  die  päpstliche  Würrli* 
erkennen.  Da  ward  er  einKtiinmig  als  I^eo  IX.  ausgenifen:  vs 
geschah  am  2.  Februar  KMU,  dem  lleinigungsfest  Mariae.  Ihircli 
ihn,  sagt  einer  seiner  Nachfolger,  wurde  das  gesammte  Kirchen- 
wesen verjüngt  und  wiederbelebt,  und  ein  neues  Lieht  schien 
anzubrechen.  Was  die  vorangegangenen  teutschen  Päpste,  und 
selbst  Gregor  VI.,  gewollt  und  versucht,  was  aber  jene  wegen 
der  kurzen  Dauer  ihrer  Regierung,  dieser  wegen  der  seiner 
Wahl  anklebenden  Makel  nicht  aus7.ufuhren  vermögt  iiaft.ii. 
wunle  nun  mit  erneutem  Eifer  wiederaufgenommen.  Die  K«i- 
nigung  der  Kirche  von  ihren  dunklen  Flecken  ist  von  keinem 
Papste  ernstlicher  angestrebt  worden  als  von  I^o  IX.  Sein 
Leben  war  ein  steter  Kampf  gegen  das  V'erderben  der  Ki 
und  des  Clerus.  Dieser  Kampf  fiihrte  ihn,  einen  wahren  , 
stohschen  Pilger,  von  Concil  zu  Concil,  durch  Italien,  Teutsch- 
land, Frankreich.  So  war  er  häufig  abwesend  von  Rom,  aber 
Rom  blieb  ruhig,  eine  seltene  Erscheinung  inmitten  so  man- 
cher früheren  und  späteren  Beweg:ungen.  Es  fehlte»  dem  thä- 
tigen  und  frommen  Papste  nicht  an  Beistand.  In  Italien  unter- 
stützten ihn  Männer,  tliätig  und  fromm  wie  er  selber.  In  Ilil- 
debrand  fand  er  einen  unermüdeten  Helfer  und  geistesstarken 
Berather.  Pier  Damiani  der  seine  Wahl  freudig  begrüsst  hatte, 
stritt  mit  Wort  und  Schrift  für  die  Ausrottung  der  Ucbel,  von 
der  Heftigkeit  seiner  Natur  bisweilen  ebenso  zu  den  Extremen 
hingerissen  wie  sein  berühmtes  Vorbild  des  vierten  Jahrhundert«. 
so  dass  sein  Liber  Gomorrhianus ,  eine  flammende  Anklage  der 
herrschenden  Unsittlichkeit,  selbst  bei  den  Freunden  der  Re- 
form, ja  bei  Papst  Leo  Anstoss  erregen  konnte.  In  Tuscicn 
zeigten  sich  den  romualdischen  venvandte  Regungen.  Giovanni 
Gualberto  ein  edler  Florentiner,  plötzlich  von  himmlischer  Gnadi- 
gerührt,  hatte  in  dem  Siedlerorden  welcher  nach  seinem  schönen 
Hauptkloster  in  den  Tannenwaldinicen  des  Pratoma«jno  der  von 
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\  al!  t   litis^t,  ein  dem  canialdulonsiMchen  älinlirlics  Iiisti- 

tiit  1.....  .  *...-ruiulilej^nf3j  der  Benedictinerre^el  gestiftet.  Wah- 
rend diese  nuiiientlicli  für  die  Distnplin  wirkten,  fand  I^eo  in 
Laiifranco  von  Pavia  den  tapfem  Kämpen  für  die  walire  Lehre 
vom  Abendmal.  Auch  der  Abt  von  Cluny  HtAnd  ihm  redlich 
zur  Seite.  Hugo  ist  eine  der  glänzenden  Erscheinungen  seiner 
Zeit.  Von  Vater-  wie  Mutterseiten  AbkömmUng  zweier  der 
edelsten  Geschlechter  von  Burgimd,  war  er  schon  in  seiner 
.lll^elul  von  Odilo  in  seiner  Tüchtigkeit  erkannt  und  hervor- 
gezogen worden.  Papst  Leo  hatte  ihn  oft  und  lange  zur  Seite, 
auf  dem  reimser  Concil  wo  er  gegen  die  den  Clerus  verder- 
l>«'nden  Uebel  stritt,  wie  auf  dem  rumischen  wo  der  lange 
Iviimpf  wider  iiereugars  von  Tours  Doctrin  von  der  Trans- 
substantiation  den  Anfang  nahm,  eine  Doctrin  die,  von  der 
Kirche  verworfen,  mehr  denn  einmal  wiederaufgetaucht  ist  in 
der  Geschichte  der  dogmatischen  Gegensätze. 

Solche  Mühen  und  Sorgen  wären  hinreichend  gewesen 
selbst  den  thätigsten  Mann  ganz  in  Anspruch  zu  nehmen.  Für 
I^eo  IX.  aber  gesellten  sich  dazu  Sollen  und  Mühen  ganz 
anderer  Art  Die  Patrimonien  der  Kirche  waren  tief  her- 
um •riitkommen,  die  landeshcrrUche  Gewalt  der  Päpste  war 
Ims(  hränkt.  Die  Stadt  war  verarmt  Den  Dürftigen  mogt*^ 
•  s  /uirut»'  koiiiinen  dass  im  Jahre  1050  ein  fremder  König, 
zu  ilt'u  Ai)i»tt'lgräbern  ziehend ,  Macbetli  von  Schottland, 
reichliche  Almosen  austheilte.  Die  Campagna  war  durch  das 
Treiben  des  Adels  unsicherer  geworden  als  jemals.  Unter 
'  '  Umständen  richtete  der  Papst  seine  Blicke  nach  Süden. 
i  ~'e  das  Herzogthums  Benevent  erwehrten  sich  nur  mit 
Mühe  der  Normannen ,  welche,  einst  Bundesgenossen  italischer 
Fürsten  gegen  die  Griechen ,  n»m  inmier  grossere  Territorien 
durch  Vertrag  oder  («cwalt  an  sich  rissen  und  durch  Willkür 
und  Wildheit  auf  dem  Volke  lasteten.  Von  der  Kirche  wirk- 
samem Schutz  erwartend  als  von  welthchen  Fürsten  unter- 
'  '"  it-h  am  25.  Juni  1051  dem  heiligen  Stuhl,  und  der 

I  K  Papste  seine  Hoheitsrechte  ah,  während  die- 

ser hinwieder  dem  Ucich  Bamberg  und  Fulda  resignirte.  Aber 
<ler  neue  Hi-sitz  brachte  die  Kirche  bald  in  Streit  mit  den  Nor- 
mannen, wrl«-lir  an  den  Söhnen  Tancreds  von  Hautevillc  tapfere 
Führer  erlantrt  hatten.  Als  die  Klagen  der  Bewohner  immer 
lauter    wurdm.    Unterhandlungen    nichts    fruchteten,    zog  «ler 


3(0  Vielar  n. 

Pftpat  mit  des  Raisera  Hülfe  «in  aus  TeuUchen  und  Italieneni 
bestellendes  Heer  zusammen.    Noch  einmal  ward  eine  Auaglei- 

•  V  :  --,--.  .1...  n|g  jjjp  mislanp,  kam  c»  am  18.  Juni  1(>5!J  zur 
>  -  ivita,    auf   der  Grenze    zwischen    Apulien    und 

dem  Beneventanischen.  Die  Normannen,  von  Ricliard  Grafen 
von  Averaa.  Robert  Guiscard  einem  jungem  pIxmi  nach  Ita- 
üen  gekommenen  Sohne  Tancreds,  und  dessen  Bruder  llumfred 
gefiihrt,  hieben  die  tentachen  Ritter  zusammen  und  zerstreuten 
die  Uebrigen.  Der  Papst  g^eth  in  die  Gewalt  der  Sieger. 
Diese  warfen  sich  weinend  vor  ihm  nieder,  kfissten  ihm  die 
Küsse,  geleiteten  ihn  ehrenvoll  nach  Benevrnt  Kr  löste  sie 
vom  Ranne,  aber  es  folgte  ein  nur  äusserUcher  Friede.  Neun 
Monate  ver^veilte  Leo  in  Benevent,  die  Stadt  ge|^  die  Nach- 
barn zu  schützen :  der  Schmerz  nagte  an  seinem  Leben.  Krank 
liess  er  sich  nach  Rom  zurücktragen;  am  11).  April  1054  ver- 
schied er  im  Palast  bei  St  Peter.  Neben  Leo  dem  Grossen  ward 
er  beigesetzt,  und  die  Kirche  verehrte  als  heilig  Den  der  so 
sehr  für  die  Heiligung  gewirkt  hatte. 

So  stürmisch  begann  die  Landeshoheit  des  heiligen  Stuhls 
in  Süditalien. 


4. 

Ein  anderer  teutscher  Papst  iülgic.  Hildebrand,  damals 
Subdiaconus  der  Kirche,  war  nach  Leos  Tode  zum  Kaiser  ge- 
sandt worden,  die  Wahl  eines  neuen  Oberhirten  zu  verabre- 
den. Sie  fiel  auf  den  Bischof  von  Eichstädt,  Gebhard,  aus 
dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Calw,  welchen  Heinrich,  auch 
mit  ihm  wie  mit  seinem  Vorgänger  verwandt,  in  den  wich- 
tigsten Angelegenheiten  gebraucht  hatte.  Ehe  er  annahm, 
liess  Gebhard  sich  vom  Kaiser  versprechen  dass  er  die  Ge- 
rechtsame des  römischen  Stuhls  getreulich  ehren  werde,  dann 
begab  er  sich  auf  den  Weg.  Am  13.  April  1055  wurde  er 
als  Victor  U.  geweilit:  Rom  war  ein  volles  Jahr  hindurch 
ohne  geistliches  Oberhaupt  und  doch  ruhig  geblieben.  Der 
neue   Papst   sehnt«    li.li.irrli«-h    auf    dem  Wege   fort   (Jen   si-iii 
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iinger  betareteu  Iiatte.     Leider  sollte  er  sich  niclit  lange 

t'"'' •   Beistandes    d^   gewaltigen  Herrschers  erfreuen, 

.^-h    und    Kirche    so    viel    verdankten.       Heinrich 

war    zur    Sicherung    der    Interessen    so    dieses    Reiches    wie 

•■'luen    Hauses,     Gefahren    gegenüber    von    denen     bald    die 

:U'y\e    sein    wird,    mit    dem  Papste    in  Oberitalien   erschienen. 

1  !r  hatte  sein  Kaiserrecht  geltend  gemacht,  aber  er  hatte  doch 

Mir    halben    Sieg   über  Zustande    erfochten,    welche    politisch 

niorahsch  zu   den    emstHchsten    Bedenken    Anlass    boten. 

lange  nach  seiner  liüokkehr  war  er  am  5.  October  1056 

II  Bodfeld   im  Harx  verscliieden.     Kr  hatte  sein  Leben  nicht 

auf  I!  'Ireissig  Jahre   gebracht:    kaum    ii^endeiner  hatte 

die  K...  . . ..  ;irde  gehoben  und  gewahrt  gleich  ihm.     Sein  Tod 

war   für   Teutschland    ein    unnennbares    Unglück,    denn    ihm 

>I>;te  ein    sechsjähriges  Kind    unter    der    Regentschaft    einer 

rau     die     keine     Tlieophano     war.      Sterbend      hatte      der 

\ aiser  dem  in   Teutschland   bei   ihm    beiiudlichen  Papste   den 

^ohn    and   das    Reich    empfolüen    und    ihn    als    Reichsvicar 

Vir  Italien  bestätigt,  in  welcher  Eigenschaft  Victor  als   Her- 

:r  und  Markgraf  auftretend   die  Provinzen  verwaltete.     »Ich 

'   Dich,  so  lasst  Pier  Damiani   den   Heiland    zum    Papste 

I,  dem  Kaiser  gleichsam  zum  Vater  gegeben  —   ich  habe 

u\  geistlichen    Schlüsselamt  die    Monarclüen   hinzuge- 

„. i  da  ich  den  Herrscher  abgerufen.  Dich  zur  Regierung 

ics   hermlosen   Römerreiches  berufen.«      Aber  ihm  selbst  war 

<ur  noch   ein    kurzes  Leben  beschieden.     Nachdem    er  eben 

'         '       Synoden  versammelt  hatte,   das  grosse  Ziel  ver- 

hes  alle  besseren  Kr&fte  der  Kirche  in  Anspruch 

•■rschied    er    mitten  in  kräftig   einsichtiger   Wahrung 

■hen  Amtes  am  28.  Juli  1058  in  Arezzo.    Victor  U. 

.••ui  Ml  .1.  •   Marienkirche  zu  Ravenna  begraben. 

Der  unerwartete   Todesfall    welcher    das   sahsche   Kaiser- 

aus  Keiner  feHteKteii  Stütze  in  Italien  beraubte,   und  die  Ver- 

iiig   des  Reiches  moMten   auf  das  VerhältnlHM  Roms  und 

.    i'apstwalil  zu  demselben  augeubückhcheu  KinÜuss  üben. 

Das  römische  Volk   nahm  ohne  Siumen  sein  altes  WAhlreoht 

:i  .\nMpruch.     Friedrich  von  Lothringen,  Cardinalpriesier  von 

*  ~   ogono   und   Abt  von  Monte   Cassino,    vereinigte  alle 

V'^om    Palatin    wo    er   bei    Sta  Maria    in    Pallara 

wohnte,    fulu*te    man    ihn    nach    S.   I*ietro    in    vincoU    wo    er 


352  Dm  LoUiriafMr.    Bttfkut  IX.    Herxog  GotOHed. 

gew&lilt  ward:  er  nannt«  sich  Stephan  IX.  Seine  Walil  war  an 
«ich  schon  »ine  lieaction  gegen  das  aalische  Haus.  Die  Zer- 
würfniüse  zwischen  den  heitlen  Familien  waren  alt  und  ernst 
Dm  Lothringerland  weichet  sich  von  der  obersten  Mosel  und 
Mmui  an  Bugnnd  grensend  bis  zu  den  pjossen  Flussmün- 
dongen  der  heutigen  Niederlande  erstreckte  und  in  ein  oberes 
und  unteres  getheilt  war,  steter  Zankapfel  zwischen  Teutsch- 
land und  Frankreicli ,  wurde  auch  für  die  fränkischen  Kaiser 
eine  Quelle  lan|p%'ieriger  Verwicklungen.  Heinrich  III.  hatte 
Gottfried  dem  B&rtigen  beim  Tode  seines  Vaters  im  Jahre  1044 
nur  Niederlothringen ,  das  ältere  Erbe,  gelassen;  Ciottfried  war 
darum  im  Kampfe  aufgestanden  wider  den  Kaiser,  besieg 
gefangen,  begnadigt  nochmals  als  gcfahrUcher  Gegner  losge- 
brochen, auf  Papst  Leos  IX.  Verwenden  zum  zweitenmale  be- 
gnadigt worden  aber  seines  Herzugthums  entsetzt  geblieben. 
Mit  seinem  Bruder  Friedrich,  welchen  Leo  nach  Rom  gezogen 
und  zum  Legaten  in  Constantinopel  bestellt  hatte,  war  er 
nach  dem  Osten  gegangen,  bald  darauf  al>er  wieder  in  Italien 
erschienen,  wo  seine  Geschicke  eine  unerwartete  Wen<lung 
nahmen.  Markgraf  Bonifacius  von  Tuscien  war  im  Jahr  1052 
durch  Meuchelmord  gefallen:  zwei  Jahre  darauf  vermalte  sich 
seine  Wittwe  Beatrix,  die  selber  dem  lothringischen  Hause 
entstammt  war  und  welcher  von  drei  Kindern  nur  eine  im 
Jahre  1046  gebome  Tochter  Mathilde  blieb,  mit  Herzog 
Gt>ttfried,  welcher  somit  plötzlich  zum  mächtigsten  Fürsten 
in  ganz  Mittelitalien  wurde.  Bald  erkannte  der  Kaiser  die 
Gefahr  die  ihm  von  diesem  unversöhnlichen  Gegner  drohte: 
ihm  galt  der  itaUenische  Heereszug  des  Jahres  1055.  Der 
Herzog  wagte  keinen  offnen  Widerstand  und  versuchte  sich  zu 
rechtfertigen.  Heinrichs  Mistrauen  wurde  jedoch  nicht  beseitigt, 
und  während  er  Gottfrieds  Macht  wohl  zu  beschränken  aber 
nicht  zu  brechen  vermogte  und  Beatrix  in  Venvahrsam  hielt, 
konnte  er  jenen  nicht  verhindern  in  Teutschland  neue  gefähr- 
liche Unrulien  zu  erregen,  die  erst  kurz  vor  des  Sahers  Tode 
beigelegt  wurden,  worauf  Gottfried  seine  Länder  zurückerhielt 
Der  Kidser  hatte  sich  des  Cardinais  Friedrich  zu  bemächtigen 
versucht,  dieser  aber  in  3Ionte  Cassino  Schutz  gefunden. 
Und  es  war  dieser  Cardinal,  der  kurz  nach  Heinrichs  Ende 
den  h.  Stuhl  bestieg.  Wie  gross  war  die  Gefahr  für  das 
fränkische    Haus,    wenn    der    Papst    es    untemalun    auf   des 
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Hruders  Haupt  die  Kaiserkrone  zu  bringen,  welche  zu  tra- 
gen dessen  grosse  Macht  dieaseit  wie  jenseit  der  Alpen  ihn 
befähigte. 

Stephan  IX.  war  ganz  der  Mann  ao  den  weltlichen 
Besitz  der  Kirche  zu  sichern  und  zu  erweitem,  wie  die  von 
seinen  Vorgängern  begonnene  Reform  fortzufuhren.  Hilde- 
brand war  nach  Teutschland  gegangen,  so  för  die  ohne 
früheres  Einverst&ndnias  stattgefundene  Wald  Zustimmung 
zu  erlangen,  wie  die  ferneren  Maassregeln  der  Kirchen- 
verbesserung  zu  verabreden.  Die  Berufung  Pier  Damianis 
nach  Rom  zeigt  wie  ernst  der  Papst  es  in  letzterer  Be- 
ziehung nalun.  Der  Abt  von  Fönte  Avellana  wurde  als 
Cardiualbischof  von  Ostia  an  die  Spitze  des  h.  Collegiums 
gestellt.  Mit  Widerstreben  nahm  er  an,  denn  er  fürchtete 
sich  dem  Bischofsamte  zu  unterziehn  und  es  schmerzte  ihn, 
sein  geliebtes  Kloster  zu  verlassen;  Stephan  wollte  indess 
nicht  von  Widerrede  hören.  Den  grossen  Plänen  des  Papstes 
aber,  kirchhchen  so  wie  weltlichen,  machte  sein  früher  Tod 
ein  Ende.  Nicht  acht  Monate  sass  er  auf  dem  römischen 
Stuhl,  da  verschied  er  am  20.  März  1058  zu  Florenz,  wo  er 
bei  seinem  Bruder  Gottfried  verweilte,  unter  dem  Gebete  des 
Abtes  Hugo  von  Cluny.  In  Sta  Reparata  dem  alten  Dom 
der  Stadt  wurde  die  Leiche  des  lothringischen  Papstes  be- 
stattet. Der  letzte  der  fünf  teutschen  Oberhirten,  deren  Re- 
gierungszeit nur  zwölf  Jahre  gewährt  und  die  doch  so  mächti- 
gen Anstoss  zum  Bessern  gegeben  haben.  »Ich  werde  jetzt, 
sagt  der  alte  Chronist  der  Normannen  in  welchem  man  ge- 
wöhnlich den  Mönch  Amatus  von  Monte  Cassino  zu  erkennen 
glaubt,  nicht  mehr  von  den  Nachfolgern  der  Päpste  reden, 
denn  die  Ehre  ist  von  Rom  gewichen  seit  die  Teutschen  aus- 
gegangen sind.  Wollte  ich  von  Wahl  und  Sitten  der  Anderen 
schreiben,  so  müsste  ich  Unwahrheit  berichten  oder,  sagte  ich 
die  Wahrheit,  mich  dem  Zorne  der  Romer  aussetzen.« 


h'^MMiM.  So«   n  U 
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Schon  zu  Stephans  Lebzciitu  imür  nun  i  urteiweten  in 
Rom  wieder  begonnen.  Bei  der  Nachricht  seines  Todes 
kam  es  zum  Ausbruch.  Die  Tusculaner  und  ihr  Anhang  in 
Stadt  und  Landschaft ,  lange  einer  Gelegenheit  harrend ,  erho- 
ben tumultuarisch  den  Bischof  von  Velletri  als  Benedict  X. 
Die  grosse  Mehrheit  der  Cardinale  hingegen  und  eine  aasehn- 
Uche  römische  Partei,  an  die  Keichsgewalt  sich  anlehnend, 
widerstrebten  dem  EindringUng.  Von  Teutschland  wohin 
man  sich  an  die  Kaiserinregentin  Agnes  gewandt  hatte,  und 
von  Herzog  Gottfried  unterstützt,  brachte  der  von  Rom  abwe- 
sende Hildebrand  die  Wahl  des  Bischofs  Gerhard  von  Florenz 
zu  Stande,  eines  Buigunders  von  Geburt  welcher  von  dem 
Herzog-Markgrafen  geleitet  auf  einer  Versammlung  zu  Sutü 
als  rechtmässiger  Papst  anerkannt,  gegen  Ende  des  Jahres 
1058  nach  der  Stadt  zog  wo  schon  der  Kampf  tobte.  Hilde- 
brand verschmähte  die  welthchen  Mittel  nicht  Der  Sohn 
Mnes  getauften  Juden  Leo,  durch  Geldgeschäfte  rasch  berei- 
chert, stellte  sich  auf  seine  Seite,  die  Bewoliner  Trasteveres 
wurden  gewonnen ,  der  den  Tusculanem  günstige  Präfect  ward 
beseitigt,  und  so  Benedict  flüchtig  zu  seinen  vornehmen  Be- 
schützern erst  in  die  Sabina,  dann  nach  Galera  getrieben.  So 
konnte  Nicolaus  U.  ruhig  vom  Lateran  Besitz  nehmen. 

Es  war  im  Januar  1059.  Drei  Monate  später  versammelte 
der  Papst  eine  zahlreich  besuchte  Synode,  welche  einen  für 
die  ganze  nachmalige  Stellung  des  Pontificats  höchst  wichtigen 
Schritt  Uiat  Die  Ereignisse  nach  Stephans  IX.  Tode  hatten 
gezeigt,  von  welchen  Zufälligkeiten  die  Papstwahl  immer  noch 
abhängig  war,  wie  sie  den  Literessen  der  Factionen  dienen, 
von  welchen  Stürmen  sie  begleitet  sein  konnte.  Die  Stellung 
des  Raiserthums  so  in  Teutschland  vne  in  Italien,  das  Wider- 
streben der  Territorialfürsten  gegen  eine  Autorität  wie  Hein- 
rich HL  sie  aasgeübt  und  noch  auszudehnen  versucht  hatte, 
der  Widen^ille  der  Italiener  gegen  diese  nämUche  Autorität, 
die   pohtischen  Zustände   ItaUens  selbst,   wu  verhältnissmässig 
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nwch  ansehnliche  Michte  sich  gebildet  hatten  wie  die  toscisehe 
und  die  nomuuiiiische ,  und  man  auf  solche  Michte  nie  fest 
bauen  konnte:  alle«  dies  musste,  abgesehen  von  dem  kirch- 
lichen Standpunkt,  dem  poUtischen  Gedanken  der  Befreiung 
des  Papatthums  von  weltUchen  Einflüssen  ixgendwelcher  Art 
eine  Barechtigaiig  geben.  Es  galt  zunächst  die  Wahl  vor 
solchen  Einflössen  und  Stürmen  xu  sichern.  Nach  altem  Her- 
kommen stand  diese  Wahl  der  Gesainintheit  des  römischen 
Volkes  SU,  der  Geistlichkeit,  dem  Adel  und  dem  Büigerstande : 
aber  die  in  verschiedenster  Weise  ausgeübte  Behinderung  der 
Freiheit  solcher  Wahlen  hatte  sich  nur  zu  oft  wiederholt  Nun 
heschloss  Nicolaus,  von  den  Ansichten  und  Bestrebungen  der  seit 
filier  Reihe  von  Jahren  unermüdet  thätigen  Heformpartei  erfüllt, 
eine  verftnderte  Wahlordnung  einzufuhren.  Der  Clerus  allein, 
und  audi  dieser  nur  in  seiner  Beschrankung  auf  dessen  Re- 
priaentanten  in  Rom,  auf  die  Cardinäle  in  ihrer  dreifachen 
Abstufung  als  Bischöfe,  Priester  und  Diakonen,  sollte  den 
Papat  wihlen.  »Die  Cardinale,  schrieb  Pier  Damiani  welcher 
so  an  diesen  Maassregeln  wie  an  dem  Wideartande  gagra 
Benedict  X.  groaaen  Antheil  hatte,  sind  die  geialKflben  Sena- 
toren der  allgemeinen  Kirche,  und  ihre  höchste  Aufgabe  ist 
es.  das  Menschengeschlecht  den  Gesetzen  des  wahren  Kaisers 
Christus  unterthan  zu  machen.«  Nach  dem  Tode  des  Papstes,  be- 
stimmte daa  Decret,  sollten  vomehmUch  und  zuerst  die  Cardinal- 
biaefaÖfe  die  vorzunehmende  Wahl  sorgfaltig  berathen  und 
dann  die  Cardinalklcriker  dazu  ziehn,  endlich  den  übrigen 
Clerus  und  das  Volk  zur  Gutheissung  der  Wahl  hinzutreten 
lassen.  Vor  allem  sei  darauf  zu  sehn,  dass  nicht  Käuflichkeit 
sich  einschleiche.  Bef&nde  sich  im  Schooase  der  römischen 
Kirche  ein  geebneter  Mann ,  so  sollte  man  diesen  w&hleii ,  wo 
nicht  aua  einer  andern.  Alles  dies  sollte  gesohehn  unbe- 
schadet der  schuldigen  Ehrfurcht  vor  dem  gegenw&rtigen 
Könige  (Heinrich)  und  künftigen  Kaiser,  dem  schon  die  Zusagt 
des  apostolisclien  Stuhles  geworden  wie  deasen  Nachfolgern, 
denen  dies  Recht  (nirolich  das  Best&tigungaretAt  der  Wahl) 
gleicherweise  persönlich  eingeriumt  werden  würde.  Dem  so 
Gewählten  sollte  die  Regierung  der  Kirche  xuatehn,  landorta 
selbst  Krieg  oder  menschhchea  UebelwoUen  aeina  llnaiitumg 
Wäre  m  Rom  durch  Uebarwiegen  schlimmer  EinflAaae  fireie, 
reinr  und   ehrliche   Wahl  unmöglich,  so  sollte  sie  durch  die 
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Cardumlbischöfe  mit  den  Klerikern  und  reohtgliubigen  Lai«i, 
mfigten  deren  selbst  nur  wenige  sein,  an  irgendeinem  andccn 
Orte  erfolgen.  Ein  gegen  das  Deeret  gewaltsam  Gewählter, 
wire  er  selbst  schon  ordinirt  und  inthronisirt ,  sollte  durch 
göttliche  Autoritit  und  jene  der  Apostel  Petrus  und  Paulus 
nebst  seinen  Förderern  und  Anhängern  als  Antichrist  und  Zer- 
störer der  Christenheit  feierlich  von  der  Kirche  ausgeschlossen, 
und  ohne  Widerruf  jeder  früher  innegehabten  geisthchen 
Würde  verlustig  sein.  So  war  das  bischöfliche  Amt  dem  Ein- 
fluss  der  Gemeinde  mit  Ausschluss  des  blossen  Acts  der  Zu- 
stimmung entzogen  und  eine  kleine  Zahl  geistlicher  Männer  als 
Wahlsenat  constituirt  Das  Bestätigungsrecht  des  Kaisers  war 
auf  einen  blossen  der  jedesmaligen  Person  zuerkannten  Ehren- 
vorzug herabgesetzt,  nachdem  eben  noch  dieser  Kaiser  ge- 
wissermaassen  als  Haupt  der  christlichen  Kirche  dagestanden 
war,  nachdem  er  dieser  Kirche  aus  seiner  Machtvollkonuneu- 
heit,  und  mit  Zustimmung  ihrer  eifrigsten  Reformatoren,  Papst 
nach  Papst  gegeben  hatte.  Selbst  dieser  Antheil  aber  sollte 
bald  ganz  beseitigt  werden. 

In  solcher  Weise  wurde  die  Zeit  Heinrichs  IV^  und  Hilde- 
brands eingeleitet 

Das  Wahldecret  musste  nach  zwei  Seiten  hin  heftigen 
Widerstand  wecken.  Ihm  zu  begegnen  sah  sich  das  Papst- 
thum  nach  Bundesgenossen  um ,  die  in  dessen  Geschichte  lange 
Zeit  hindurch  eine  wichtige  Rolle  gespielt  haben.  Die  Macht 
der  Normannen  war  in  stetem  Zunehmen  begriffen.  Nicht  nur 
über  ansehnhche  Theile  Apuhens,  der  Capitanata,  der  Abruzzen 
herrschten  sie;  auch  in  Campanien  hatten  sie  sich  ausgebreitet, 
Capua  und  Aversa  waren  in  ihrer  Hand.  Roger  der  jüngste 
von  Tancreds  Söhnen  begann  sich  in  Calabrien  festzusetzen, 
und  schon  fanden  Augriffe  auf  die  Insel  Sicilien  statt,  wo  die 
inneren  Zwistigkeiten  der  Saracenen  und  die  Zerstücklung 
ihrer  Territorien  die  Pläne  der  Gegner  begünstigten.  Papst 
Nicolaus,  unter  Hildebrands  Einfluss ,  beschloss  sich  den  küh- 
nen Abenteurern  zu  nähern,  die  einst  Leo  IX.  besiegt  und 
dann  geehrt  hatten.  Im  Mai  1059  verhess  er  Rom ,  feierte  das 
Johannesfest  in  Monte  Cassino,  begab  sich  dann  nach  Melfl. 
Eine  zahlreich  besuchte  Synode  verschärfte  das  Verbot  der 
Priesterehe  und  schritt  gegen  trotzige  Prälaten  ein.  Aber  ein 
wichtigerer  Act  erfolgte  in  diesem  Hauptorte  der  Capitanata. 
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Hohert  Guiscard  und  Richard  von  Aversa  die  Sieger  von 
Civita  nahmen  die  eroberten  Linder  und  Sicilien ,  das  sie 
der  Herrschaft  des  Halbmondes  zu  entreissen  hofften ,  zu 
I.ehen  von  der  Kirche,  die  auf  Grund  vielbestrittener  Kaiser- 
schenkungeo  Ansprucli  erhob  auf  diese  mittSgUchen  Provinzen. 
Ein  Anspruch  gegen  iX^elchen  die  kaiserUche  Partei  in  Italien 
immer  wieder  Berufung  eingelegt  hat,  indem  sie  theils  die 
abendliodischen  Kaiser  als  gleichberechtigte  Nachfolger  der 
alten  Imperatoren  betrachtete,  theils  das  Recht  der  ersteren 
vom  Longobardenreiche  herleitete  in  welchem  sie  ein  legiti- 
mes MittelgUed  zwischen  den  römischen  Herrschern  und  den 
('arolin<:fem  erblickte.  Als  Herzog  von  Apulien  und  Calabrien, 
als  Fürst  von  Capua  leisteten  Guiscard  und  Richard  den 
\'asalleneid  und  versprachen  Lehnzins  und  Schutz  der 
Papstwahl.  >Ich,  Robert,  so  begann  des  Erstem  Homagial- 
••id.  durch  Gottes  und  des  heiligen  Petrus  Gnade  Herzog  von 
.\pulien  und  Calabrien  und  unter  Beider  Beistand  künftig  von 
Sicihen,  werde  von  dieser  Stunde  an  und  in  Zukunft  der 
lieilijien  römischen  Kirche  und  dir  meinem  Herrn  Papst  Nico- 
laus getreu  sein.  Der  römischen  Kirche  werde  ich  überall  ein 
Helfer  sein,  nach  meinem  Vermögen  und  gegen  männiglich  zum 
Bewahren  und  Mehren  der  Begaben  des  h.  Petrus.  Ich  werde  dir 
heistehn  auf  dass  du  das  römische  Papstthum  und  Land  und  den 
Principat  des  h.  Petrus  sicher  und  ehrenvoll  behauptest,  und 
ich  werde  nichts  zu  erlangen  streben  noch  zu  beschädigen 
suchen,  ohne  deine  und  deiner  Nachfolger  sichere  Erlaubniss, 
über  das  hinaus  was  du  und  sie  mir  gewähren  werden.  Den 
Zins  von  dem  Lande  des  h.  Petrus  welches  ich  besitze  und 
besitzen  werde,  werde  ich  jährlich  getreulich  entrichten.  Alle 
in  meinem  Gebiete  belegenen  Kirchen  werde  ich  nebst  ihrem 
Eigenthum  in  deine  Hand  zurückgeben  und  ihr  treuer  Beschützer 
sein.  Und  wenn  du  oder  deine  Nachfolger  vor  mir  aus  dem 
Leben  scheiden,  werde  ich  gemlss  der  von  den  guten  Cardi- 
nä!  '  ti  römischen  Klerikern  und  Laien  an  mich  ergangenen 
Au::  ...rang  mithelfen,  dass  ein  Papst  gewählt  und  ordinirt 
werde  sur  Ehre  des  b.  Petrus.« 

Nun  erschienen  die  Normannen  vor  Rom.  Der  dem 
Papste  feindliche  Adel  der  Umgebung  konnte  dessen  neuen 
an  ernsten  Krieg  gewohnten  Bundesgenossen  auf  die  Dauer 
nicht  widerstehn.     Bingsnmher  fielen  oder  unterwarfen  sich 
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die  Castelle  der  Albaner-  und  Sabiuerberge.  Auch  der 
Widerstand  der  Grafen  von  Galera,  wo  Benedict  X.  Schutz 
gefunden  hatte ,  wurde  endlich  gebrochen ,  uud  der  abge- 
setste  Papat  endete  sein  Leben  bei  der  Kirche  Sant'  Agnese 
vor  dem  nomentanischen  Thore.  Noch  heute  hegt  Galera 
da  in  der  Öden  Campagna«  menschenleer  aber  nicht  zer- 
stört, mit  seinem  Mauerkreise  auf  niederm  QQgel  an  dem  aus 
dem  See  von  Bracciano  nach  dem  Meere  fliessenden  Arrone, 
mit  seinen  Erinnerungen  an  die  Zeiten  des  mit  dem  römi- 
schen Feudaladel  kämpfenden  Pontificats  wie  an  das  Jalirhun- 
dert  Carls  V.,  der  Nachtruhe  hielt  wo  einst  ein  Gegenpapst 
Sehuts  gefunden  hatte. 

Am  19.  Juli  1061  starb  Nioolaus  II.  in  Florens  und  wurde 
in  seiner  ehemaligen  Kathedrale  beerdigt  Sein  Tod  war  das 
Signal  SU  Zerwürfnissen  welche  zu  einem  Schisma  führten, 
das  so  an  sich  wie  in  seinen  lange  nachwirkenden  Folgen  ge- 
fahrhcher  wurde  als  manche  andere  Spaltungen.  Die  Refor- 
men wie  das  Bestreben«  die  Pap8t>vahlen  den  bisher  maassge- 
benden  Einflössen  zu  entziehn ,  stiessen  begreiflicher\veise  auf 
Widerstand.  Andrerseits  zog  das  Bestreben  der  Reformpartei, 
durch  der  Normannen  Hülfe  die  Macht  des  Adels  zu  brechen, 
einen  ansehnUchen  Theil  dieses  Adels  auf  kaiserliche  Seite.  Hier 
musete  der  blos  dem  Namen  nach  der  Kaisergewalt  auf  die 
Papstwahlen  gelassene  Einfluae  wie  ein  Auflehnen  wider  her- 
kömmliche Rechte  erscheinen.  Aber  es  regierte  kein  Conrad  II. 
und  kein  Heinrich  III.  mehr:  ein  Kind  führte  den  Köni^titel 
unter  mütterlicher  Vormundschaft  Diesem  Kinde ,  dem  schon 
im  JuU  1054  zum  Nachfolger  gekrönten  Heinrich  IV.,  über- 
trug nun  die  Melirheit  des  römischen  Adels ,  durch  einige  Car- 
dinale wie  durch  eine  starke  Partei  im  lombardischen  na- 
Bienthch  im  mailandischen  Clerus  unterstützt,  feierUch  den 
romischen  Patriciat  unter  der  Bitte  um  Bezeichnung  eines 
Papstes,  während  der  Abgeordnete  der  Gegenpartei  am  teut- 
aehen  Hofe  kein  Geiiör  fand.  Nun  entschloss  sich  Hilde- 
brand ,  seit  dem  Jalire  1059  Archidiaconus  der  Kirche  und  Abt 
von  St  Paiü,  er,  der  mehrmals  im  Einverstandniss  mit  der 
Kaisermacht  die  Wahlen  geleitet  hatte,  zum  Versuch  dieselben 
jedem  fremden  Einfluss  zu  entziehn.  Am  1.  October  wurde 
der  Bischof  von  Lucca,  Anselmo  di  Badagio,  ohne  weitere 
Bfioksicht    auf  die   Reichsgewalt   als   Alexander  U.   auf  den 
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Ii.  Stulil  crliuben.  Einst  eines  der  eifrigsten  Hiuptear  der  Refor- 
matoren in  seiner  Vaterstadt  3Iailand,  wo  eine  Umwandlung 
mehr  beinahe  ala  irgendwo  notlithat,  hatte  Anseün  nicht  Umge 
vor  Papst  Nicolaus'  Tode  in  Gemeinschaft  mit  Pier  Damiani 
eine  Sendung  an  den  mailändischen  Clerus  übernommen,  die 
unter  persönlichen  Ciefahren  begonnen  einen  über  alle  Kr- 
wartnng  für  den  h.  Stuhl  günstigen  Ausgang  gehabt  hatte. 
Von  allen  lombardischen  Städten  war  Mailand  beiweitem  die 
mächtigste,  von  dem  ganzen  lombardischen  Clerus  der  mai- 
läudische  der  einflussreichste,  und  gerade  unter  diesem  war 
die  Opposition  gegen  Kom  so  in  Bezug  auf  die  Abschaffung 
der  Misbrauche  wie  auf  die  Obergewalt  des  päpstlichen  Stuhls 
am  heftigsten.  Eine  theils  aus  Klerikern  theils  aus  Laien, 
aaBOitUcb  aus  den  unteren  Ständen  bestehende  Genossenschaft 
die  man  die  Pataria  nannte,  hatte  tumultuarisch  gegen  die 
holie  GeistUchkeit  für  die  Refonnlehren  gekämpft,  aber  erst 
Pier  Damiani  und  Anselm  hatten  den  mailänder  Krzbischof 
dahin  au  bringen  Tennogt,  dass  er  mit  seinen  Suflfraganen 
sich  den  nimischen  Verordnungen  unterwarf,  und  Bischof- 
sitse  die  bisher  vom  Reiche  vergeben  worden  waren,  dem 
Papatthnm  mehrundmehr  unterthan  wurden. 

Die  politisch-kirchliche  Lage  bei  der  Wahl  Alexanders  IL 
war  bedenklich  genug.  In  Rom  erhob  sich  die  Partei  welche 
man  vonnunau  die  kaiserliche  nennen  kann.  Fürst  Richard 
von  Capua,  mit  seinen  Normannen  zu  Hülfe  gerufen  während 
nur  wen^  der  Vornehmen  zu  Hildebrand  hielten,  setzte 
zwmr  den  Neogewählten  im  Lateran  ein,  aber  erst  nach  hefbi- 
tigem  Kampf  und  argem  ßlutrergiessen  unter  Grossen  und 
Volk.  Von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  war  schon  die  durch 
das  neue  Wahidecret  aoagesprochene  Beschränkung  des  Be- 
At&tigungtrechtes  als  Eingriff'  in  die  bestehenden,  bis  dahin 
von  der  Kirche  nicht  bestrittenen  Befugnisse  betrachtet  wor- 
den. Nun  beschloss  man  sich  der  über  das  ursprüngliche 
Decret  weit  hinausgehenden  practischen  Anwendung  alsbald 
zu  widersetzen.  In  Basel  ward  von  einem  Concil  in  Gegen- 
wart des  jungen  Königs  alles  in  Rom  Geeebehene  f&r  un- 
gültig erklärt,  und  Cadalaus  Bischof  von  Parma,  vormaliger 
Rpi  '    '        '  -  M  '      T!f      -'     Honorius  IL  zum  Papste  ge- 
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mahnte  Pier  Damiani  Den,  der  sich  zum  Werkzeug  bei  diesem 
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■chlimmen  Beginnen  hergab,  in  welchem  auch  der  Kan 
■trengem  und  der  Uxem  Partei  in  der  Kirche  seinen  Au   .: .. 
fand.    Der  Siedler  von  Fönte  Avellana  drückte   dies  in  den 
Versen  aus,  die  er  an  und  gegen  Cadalaus  richtete: 

•O  de«  Apostelfllnten  Stuhl, 
Der  einst  der  Erde  Glorir  war. 
Wie  tief  bist  du  gefallen  nun. 
Da  du  zur  Werkstatt  Simons  wirst« 

Erst  im  FrühUog  1062  konnte  der  Gegenpapst  nach  Italien 
aufbrechen  mit  ansehnlicher  teutscher  Waflenmacht,  die  sich 
untenvegs  in  Lombardien  und  Tuscien  bedeutend  mehrte. 
Bischof  Benzo  von  Alba  in  Montferrat,  ein  rastlos  intrigui- 
render,  dem  kaiserhchen  Interesse  völlig  ergebener  Prilat 
voll  leidenschaftlichen  Wortschwalls,  sollte  ihm  in  Rom  Bahn 
brechen.  Es  war  eine  eigen thünüiche  Sendung.  Von  der 
Mehrzahl  des  bewaffneten  Adels  empfangen  und  nach  dem 
Capitol  geleitet,  wo  ihm  der  sogenannte  Palast  Octavians  zur 
Wohnung  angewiesen  ward,  bearbeitete  Benzo  das  Volk  mit 
Reden  und  Geschenken.  Im  Circus  maximus  stand  Papst 
Alexander  dem  Abgesandten  seines  Widersachers  gegenüber 
und  verantwortete  sich  gegen  die  auf  Treubruch  und  Usurpa- 
tion lautende  Anklage.  Aber  die  Masse  des  Volkes  war  ihm 
feindlich,  und  am  folgenden  Tage  hielt  der  kaiserUche  Adel 
ein  Parlament,  welches  Cadalaus  einlud  nach  Rom  zu  kommen 
und  vom  Pontificat  Besitz  zu  nehmen.  Dieser  erschien,  ver- 
stärkt durch  Alle  die  in  Rom  und  seiner  Umgebung  zu  ihm 
hielten.  Am  Fuss  des  Monte  Mario  kam  es  zum  Kampfe. 
Die  Schaaren  des  Gegenpapstes  drangen  siegreich  in  die  von 
den  Vertheidigem  aufgegebene  Leostadt,  hielten  sich  in  der- 
selben jedoch  nicht  für  sicher,  schlugen  vor  der  Stadt  ein 
I^tger  auf,  zogen  stromaufwärts  wo  sie  bei  Fiano  über  den 
Tiber  setzten,  um  die  durch  die  Grafen  von  Tusculum  und 
die  übrigen  Häupthnge  ihnen  zugefuhrte  Verstärkung  an  sicli 
zu  ziehn  und  die  eigentliche  Stadt  anzugreifen.  Schon  stand 
ein  neues  ärgeres  Blutvergiessen  in  Aussicht,  da  auch  die 
Griechen  Neapels  Cadalaus  Hülfe  wider  die  Normannen  zu- 
sagten, als  Herzog  Gottfried  von  Tuscien  her  mit  überlegener 
Macht  an  der  milvischen  Brücke  erscheinend  dem  Streite 
Einhalt  that  und  einen  Vergleich  zu  Stande  brachte.    Alexander 
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und  Honoritts  8oUt«n  in  ihre  Bisthümer  zurückkehren,  wäh- 
rend er  seihet  nach  TeutschUnd  gehn  und  eine  Entschei- 
düng  herheif&hitni  würde.  DerVorschUg,  so  seltsain  er  war, 
wurde  angenommen.  Gottfrieds  Schaaren  besetxten  Rom  im 
Verein  mit  den  Normannen;  Leostadt,  Engelsbui^  und  das 
Caätcli  bei  St  Paul  blieben  den  Truppen  des  Honorius. 

Em  war  nur  das  Vorspiel  eines  weit  grausamem  Parteien- 
und  Straasenkampfes,  welcher  im  Jahre  1064  Rom  verheerte. 
Seinem  Worte  treu  war  Herzog  Gottfried  nach  Teutschland 
gegangen.  Hanno  der  m&chtige  Erzbischof  von  Cöln ,  der  statt 
der  Kaiserin  Mutter  die  Reichsverwaltung  fiilirte,  ward  für 
Alexanders  Sache  gewonnen.  Auch  er  war  mit  der  in  Rom 
stattgefundenen  Verletzung  des  übrigens  von  der  kaiserUchen 
Partei  für  nichtig  erklärten  Wahldecrets  nicht  einverstanden, 
aber  Cadalaus  wurde  für  unrechtmassig  erklärt.  Dennoch 
hielten  die  Römer  an  diesem  fest,  und  als  Erzbischof  Adal- 
bert  von  Bremen  Hanno  stürzte  und  mit  der  Kaiserin  Agnes 
die  Leitung  der  Reichsangelegenheiten  in  die  Hand  nahm, 
erschien  der  Gegenpapst  nochmals  in  Rom.  Auf  dem  Quirinal 
erlitten  die  Normannen  eine  blutige  Niederlage;  in  den  Strassen 
und  um  mächtige  alte  Bauwerke  \\'urde  gekämpft;  die  Dynasten 
der  Umgebung,  die  Grafen  von  Galera,  von  Tusculum,  von 
Todi  u.  a.  führten  abwechselnd  in  der  von  ihren  Vasallen 
besetzten  Stadt  den  Oberbefehl.  Eine  Entscheidung  aber  er- 
folgte nicht  Beide  Parteien  richteten  Hülfgesuche  an  das 
Aoaland;  die  wüsteste  Anarchie  währte,  während  Alexander 
sich  im  Lateran  behauptete,  Honorius  in  der  Engelsburg. 
Erst  die  Rückkehr  Erzbischof  Hannos  an  die  Spitze  der 
Geschäfte  machte  diesem  furchtbaren  Streit  ein  Ende,  der 
Jahrelang  gewährt  hatte.  Der  Sieg,  den  eine  der  politischen 
Parteien  in  welche  Teutschlands  Fürsten  und  mehr  noch 
seine  Kschöfe  gespalten  waren,  im  Kampf  um  die  Regent- 
schaft erfocht,  öffnete  dem  von  Hildebrand  erhobenen  Papste 
die  Thore  Roms.  Die  Kirchenversammlung  zu  Mantua  hul- 
digte am  31.  Mai  1067  in  Alexander  II.  dem  rechtmäasigen 
Papste.  Von  seinen  eignen  Parteigingera  gebrandschatst  hatte 
Cadalaus  nur  mit  Noth  im  ärmlichsten  Aufzuge  das  Castell 
verlassen  können.  Der  Herxog  von  Lotliringen  und  Markgraf 
von  Tuscaen  führte  den  Papst  nach  Rom  zurück,  wo  die  Gegen- 
partei sieh  nun  unterwarf.    Aber  Alezander  musste  bald  darauf 
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erfahren,  wie  es  mit  der  Treue  seiner  wilden  BundeegenoaMa 
uod  Lehnttrigcr,  der  Normtiinen,  wie  mit  der  Zuveriiengkeil 
■eines  Besoh&txert  Uerxog  Gottfirieds  stand.  Des  Pepetes 
Noth  bemiinnd  wollte  Richard  von  Capua  das  römiaehe 
Caoipanien  flkr  sieh  gewinnen,  und  der  lotliringiaohe  Färat 
der  für  den  Papet  die  Waffen  ergriff,  Hess  sich  dnrch  das 
(told  der  Normannen  mm  Vergleich  bestimmen  statt  Kie  Rom 
imgefiUirUch  zu  machen. 

Von  dieser  Zeit  an  regierte  Papst  AlexaiMi«  r  niln^i'^r,  von 
der  gesammten  Christenheit  anerkannt.  In  ^<  im  r  eixTicn 
Hauptstadt  aber  war  seine  Autorit&t  so  gering  «lass  «-im  kmih- 
scher  Ritter,  derselbe  Cencius,  wahrscheinUch  von  der  Crescen- 
zischen  Familie,  welcher  den  GegenpspMt  in  der  KngeUburg 
geschützt  und  dann  geplündert  hatte,  aus  Grimm  wegen  er- 
folgloser Bewerbung  um  das  vrichtige  Amt  des  iStadtprafec- 
ten  an  der  aehschen  Brücke  einen  Thurm  errichten  und  die 
nach  St  Peter  Ziehenden  zur  Kriegung  eines  Zolls  nöthigen 
konnte.  Die  städtische  Verwaltung  war  grösstentheils  in  den 
H&nden  des  Adels,  wie  die  Castelle  und  St&dtchen  der  Cam- 
pagna  in  der  Gewalt  der  mit  diesem  stikltisclicn  Adel  zusam- 
menhangenden Dynasten  waren.  Die  ReformheHtrebungeu  nah- 
men den  Papst  ganz  in  Anspruch.  Die  Zustände  der  oher- 
italieehen  Kirche,  vor  allem  der  mailändischen  welche  zu 
mörderischen  Aufstanden  führten,  heischten  ebenso  dringend 
Abhülfe  wie  die  Fäulnis»  in  der  teutschen,  in  welcher  der 
Handel  mit  geistlichen  Aemtem  und  das  auch  in  die  Mönchs- 
orden eingerissene  Verderben  während  der  Minderjährigkeit 
Heinrichs  IV.  Quelle  grössten  Unheils  wurden.  Solche  Ange- 
gelegenheiten führten  Alexander  häufig  von  Rom  weg:  er 
mogte  den  dortigen  Aufenthalt  gerne  mit  dem  in  Tuscien  ver- 
tauschen wo  er  sich  sein  vormaliges  Bisthum  Lucca  noch 
vorbehalten  hatte.  Auf  einer  dieser  Wanderungen  war  es  wo  er 
mit  Hanno  von  Cöln  und  zwei  anderen  teutschen  Bischöfen 
zusammentraf  und  die  tiefen  Schäden  der  teutschen  Kirche  zu 
heilen  sich  anschickte.  Herzog  Gottfried  war  damals  nicht 
mehr  am  Leben:  der  mächtige  Fürst  war  im  Jahre  1070  in 
seiner  Heimat  gestorben.  Beim  Papste  aber  war  seine  Wittwe 
Beatrix,  nun  zum  zweitenmal  im  factischen  Besitz  der  grossen 
Reichslehen,  welche  die  Salier  ihrem  ersten  Gemal  theils  be- 
ttttigt  theils  übertragen  hatten.      Der  im  hseclmaischfii  Theil 
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lies  Nierolethal«  gelegene  Ort  Monte  Carlo«  neben  welchem 
Hich  eimt  Markgraf  BonifiMsius*  Burg  Vivinaia  erhob  innerhalb 
daroB  Mauern  naehnutia  Gregor  VII.  weilt«*,  und  das  Canipo- 
x»ntn  so  Piaa  wo  man  den  antiken  Sarkophag  sieht  der  die 
-  rMichen  Reste  der  »Comitissa«  Beatrix  umschloss,  erinnern 
an  die  dem  grossen  Aufschwung  der  toscanischen  Comunen 
votansgegangme  Zeit  Bei  der  Mutter  war  Mathilde  damals 
dem  schwachen  Sohne  ihres  Stie^raters,  wie  dieser  Gottfiried 
fftJktJMiUKkt  in  nicht  glückhcher  Ehe  Tenn&lt.  Als  Heraog  Gott- 
fried suf  dem  Zuge  gegen  die  Normannen  in  Rom  war,  hatte 
<Ue  Einundiwanngfthrige  ihn  dahin  begleitet  So  knüpfte 
sich  jenes  Band  welches  unter  Alexanders  Nachfolger  Hilde- 
hrand  so  enge  geaogen  werden  sollte. 

Dieaer,  jetzt  Kanzler  der  Kirche,  war  der  beständige  Be- 
rather des  Papatea  und  die  Seele  der  Unternehmungen  für 
Herstellung  der  Kirchenzucht,  wobei  er  in  ganz  Itahen  zahl- 
reiche th&tige  Helfer  hatte,  GeistUche  xne  Laien,  M&nner  und 
Ffttttan.  £s  war  in  diesen  Jahren  wo  einer  der  eifrigsten  xind 
fieommaleD  Mitarbeiter  an  diesem  Werke  sein  mühevolles  Leben 
beaehloae.  Die  Unruhe  Roms  hatte  Pier  Damiani,  welchen 
sohoB  Papst  Nioolaus  nur  mit  Mühe  an  der  Verzirhtleistung 
auf  sein  bischöfliclies  Amt  gehindert,  l&ugst  in  die  Ruhe  von 
Fönte  Avellana  zurüokgatriebeOf  wo  er  sich  immer  härteren 
fliiMflhiiBgwii  hingab.  Aber  auf  Papst  Alexanders  Geheiss 
war  er  immer  bereit  zu  Botschaften  und  3Iahnbriefen.  Kr 
beugte  sich  vor  dem  überkgmiBn  Genie  Hildebrands,  mit 
dessen  überwiegend  pohtiaciier  Richtung  sein  ledigUch  dem 
Kividdi<dien  zugewandter  Geist  sich  nicht  befreunden  konnte, 
dessen  zwingendem  Einfluss  er  sich  aber  nicht  zu  entziehn 
vermogte,  wihrend  er  ihn,  das  Dämonische  in  seinem  Wesen 
naiv  karakteriaixend,  seinen  heiligen  Satan  nannte.  Selten  sind 
zwei  Männer  nebeneinander  gestanden,  die  mit  grosserer  inne- 
rer Verschiedenheit  nach  demselben  Ziele  strebten,  der  eine 
stets  ssiner  BriUht%,  klug  abwartend,  der  andere  hefbg  und 
angemessen  und  nur  zur  Noth  seine  übersprudelnde  Natur 
beawingead«  jener  ans  dar  Mitte  der  Welt  und  der  Geschäfte 
iMtans  aeine  gewaltigen  Bafagmen  anstrebend,  dieser  von  der 
Einsamkeii  aoa  die  vereinzalten  Gegner  niederwerfend.  3iit 
den  teutaehm  Kirohenangelegenheiten  war  Pier  Damiani  viel- 
fach  in  Berührung  geknmman.     Ala  die   kaiserliche    Wittwe 
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Agnes  aas  ihre«  Söhnet  N&he  verdr&ngt,  ihrem  Sclimerz  und 
ihrer  Sehnsucht  nsch  Ruhe  am  Apostelgnbe  Ausdruck  zu 
geben  kam.  hatte  er  sie  getrtetet  und  aufgerichtet,  und  in 
dem  Entschlüsse  bestärkt  den  Schleier  in  Rom  zu  nehmen ,  wo 
sie  nach  vierzehi\jfthrigcr  strenger  Entsagung  im  Jahre  1077 
im  Kloster  der  h.  Petronilla  neben  der  Peterskirche  starb. 
Als  Heinrich  IV.,  seine  Jugend  wild  durchtobend,  seine  schuld- 
lose Gemahn  Bertha,  des  Markgrafen  Otto  von  Susa  Tochter 
Verstössen  wollte,  war  Pier  Damiani  als  pipstUcher  Legat 
nach  Teutschland  gegangen  und  hatte  auf  dem  Tage  zu 
Frankfurt  im  Jahre  1069  unter  Zustimmung  der  Fürsten  die 
Hchnöde  Absicht  vereitelt  Zwei  Jahre  darauf  wohnte  er 
•  IM  r  Feierlichkeit  bei,  welche  auf  seine  und  Papst  Alexan- 
ders letzte  Zeit  hellen  Glanz  geworfen  hat  Es  war  die 
Einweihung  der  neuen  Kirche  Monte  Cassinos  welche  am 
1.  October  1071  in  Gegenwart  des  Papstes  stattfand.  Zehn 
Erzbischöfe,  vierzig  Bischöfe,  die  Fürsten  von  Capua,  von 
Salemo,  von  Sorrento,  der  Herzog  von  Neapel,  zahllose 
Edle  und  Ritter  hatten  sich  auf  dem  heiligen  Berge  versam- 
melt. Desiderius,  dem  Hause  der  Fürsten  von  Benevent  ent- 
sprossen, einer  der  tapfersten  Mitstreiter  für  die  Reformation, 
sass  seit  dem  Jahre  1058  auf  dem  Stuhl  der  Aebte  des  be- 
rühmtesten und  reichsten  Klosters  ItaUens,  das  er  nebst  der 
Basilika  neu  erbaute.  Ein  wunderbarer  Bau  welchen  das  Erd- 
beben des  Septembermonats  1349  zertrümmerte  und  dessen  Stelle 
im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  das  mächtige 
Kirchen-  und  Klostei^eb&ude  einnahm,  für  Alle  ein  Gegen- 
stand der  Bewunderung  ohne  für  den  Kunstfireund  die  Basi- 
lika des  Mittelalters  ersetzen  zu  können.  Roms  sinkende 
Bauwerke  hatten  Säulen  und  andere  Marmore  hergeben  müssen, 
lombardische  und  amalfitanische  selbst  griechische  Architekten, 
Mosaicisten,  Gtisskünstler  werden  genannt  Die  Bulle  welche 
die  Wiederauffindung  der  Gebeine  S.  Benedicts  bezeugt,  weist 
bei  den  Untersfhriften  zwei  berühmte  Namen  auf.  »Ich  Ilil- 
debrandf  wer  immer  ich  sein  möge,  Archidiaconus  der  römi- 
schen Kirche.«     »Ich  Petrus  der  Sünder  Bischof  von  Ostia.« 

Nicht  fünf  Monate  später  schied  Pier  Damiani  aus  dem 
Leben.  Er  starb  am  22.  Februar  1072  funfundsechzijB^älirig 
zu  Faenza  während  einer  Mission  zur  Reform  der  Kirche 
•einer  Vaterstadt  Ravenna.    Am  21.  April  1073  ging  Alexander  II. 
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zur  Kühe.  Am  folgenden  Tage  fand  in  der  lateraniscben 
Basilika  die  Beisetzung  statt  Kaum  war  sie  zu  Ende,  so 
erfolgt«  die  Neuwahl.  «Unter  der  Regierung  unsers  Herrn 
Jesus  Christus  —  so  besagt  der  amtliche  Wahlbericht  —  im 
1073sten  Jahre  seiner  lieilbringenden  Menschwerdung,  am  Tage 
der  Beerdigung  Herrn  Alexanders  des  zweiten  Papstes  dieses 
Namens  guten  Andenkens,  auf  dass  der  apostoUsche  Stuhl 
des  Hirten  beraubt  nicht  lange  trauere,  versammelten  wir  der  h. 
römischen,  kathohschen  und  apostohschenKirche Cardinäle, Kle- 
riker, Akolythen,  Subdiakoneu,  Priester,  in  Gegenwart  und  mit  dem 
GuthoBSScn  der  ehrwürdigen  Bischöfe  und  Aebte,  Kleriker  und 
Mönche,  unter  Zustimmung  der  Menge  beider  Geschlechter 
und  verschiedener  Stande,  uns  in  der  Basilika  S.  Peters  zu 
den  Ketten,  und  erwählten  zu  unserm  Hirten  und  obersten 
Pontifex  den  frommen,  so  durch  Wissenschaft  wie  durch 
Kluglu'it  aus<;ezeichnoten  Mann,  der  ein  Freund  der  BiUigkeit 
uud  iMTfchtigkeit,  im  Unglück  stark,  im  Glücke  massig,  gemäss 
des  Apostels  Wort  durch  reine  Sitten  geziert,  keusch,  beschei- 
den, enthaltsam,  gastfrei,  ein  trefflicher  Venvalter  seines 
Hauses,  von  Kindheit  an  im  Schoose  unserer  Mutter  der 
Kirche  erzogen  und  gebildet  uud  um  seiner  Verdienste  willen 
zur  Ehre  des  Archidiakonats  aufgestiegen,  nämlich  den  Archi- 
diaconus  Hildebrand,  den  wir  für  jetzt  und  immer  als  Grego- 
rius  zum  apostolischen  Papste  wollen  und  bekräftigen. 

Getallts  euch  so?  Uns  gefallts.  Wollt  ihr  ihn?  Wir 
wollen  ihn.    Stimmt  ihr  bei?    Wir  stimmen  bei.« 

•HeiUger  Petrus  Fürst  der  Apostel,  und  du  heiliger  Paulus 
Lehrer  der  Völker,  so  sprach  Gregor  VU.,  Jahre  nachher  in 
einem  der  wichtigsten  Momente  seines  Lebens,  ihr  der  Wahr- 
heit Zöglinge  und  Freunde  wisset,  dass  ich  nicht  freudig  dem 
heiligen  Amte  mich  gewidmet,  dass  ich  ungeme  mit  meinem 
Herrn  Papst  Gregor  über  die  Berge  gezogen,  mehr  noch  gegen 
meinen  Willen  mit  meinem  Herrn  Papst  Leo  zu  eurer  beson- 
dem  Kirche  zurückgekehrt  bin  in  welcher  ich  euch  wie  ich 
vermogte  gedient  habe ,  dass  ich  endhch  mit  äusserstem  Wider- 
streben in  Schmen,  Seufzen  tmd  Thr&nen  als  Unwürdiger  auf 
euren  Thron  gesetzt  worden  bin.  Dies  sage  ich ,  weil  nicht  ich 
euch,  sondern  ihr  mich  erwählt  und  die  schwere  Last  eurer 
Kirche  mir  auferlegt  habet.« 
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OEBOORITIL      LOeUNO   DBt  PONTIPICATC  VOM  KAISBBTUUM. 
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Grcgor  der  Siebente  war  etwa  sechzigj&urig  als  er  aeuie 
Regierung  antrat    Er  hatte  in  aeiner  Jugend  die  tiefate  Ver- 
aunkenheit    dea    Papattbuma    erlebt     Ex    hatte    ganz    Italien. 
Teutachland  wie  Frankreich,  Klöster  wie  Höfe  kennen  gri 
unter  sechs  Päpsten  hatte  er  die  Kirche  repert  und  die  wl-u- 
Hchen  Dinge  geleitet    Kaum  zur  höchsten  Würde  gelangt  und 
von   der,    wenngleich    argNvöhnischen   Keichagewalt   beatltigt 
begann    er  Jene    mächtige    Wirksamkeit,    die    von    Freu' 
und  Gegnern    in  Mit-  und  Nachwelt    wie  ein  Wunder  u:.^^ 
staunt  ward  und  wird,  eine  Wirkaamkeit  der  ein  zwieüaches, 
weitverzweigtes  aber  in  ooncentrischen  Kreiaen  beschriebenes 
und  ^i  '         rinigendes  System  zu  Grunde  lag:  Lösung  der  in 
sich    <  •n    und    gehobenen    Kirche    von    der    welthchen 

(vewalt,  Unterordnung  der  weltlichen  Gewalt  unter  das  Cen- 
trum der  Kirche.  Der  Kampf  um  Freiheit  und  II 
welchen  Gregor  durchkämpfte,  das  Gebäude  der  uii. .<.»..<  .- 
liehen  Hierarchie  welches  er  aufluhrte,  sind  an  und  fiur  sich 
wie  in  ihren  Beziehungen  zum  Leben  und  Denken  dea  Mittel- 
alters die  grössten  Erscheinuni^en  der  Jahrhunderte  die  man 
mit  diesem  Namen  zu  bezeichnen  pflegt.  Kin  nothwendiger 
Kampf,  mogten  auch  deasen  complexe  Natur  und  die  Grrund- 
bedingungen,  an  welche  die  Existenz  der  politischen  Welt  ge- 
knüpft ist,  vollständigen  Sieg  unmöglich  machen  und  im  Lauf 
der  Zeiten  zu  einem  wenn  nicht  phncipiellen  doch  that. säe  bli- 
chen Vergleich  fuhren.  Ein  für  die  Kirche  heilsamer  Kampf, 
mag  man  noch  so  sehr  die  entsetzUche  Venviming  beklageji 
welche  deren  fortschreitende  Ablösung  vom  Staate  und  die 
Ausdehnung  ihrer  Ansprüche  auf  welthchem  Gebiete  begleitete, 
mag  man  das  Sinken  der  Reichsgewalt,  die  eben  noch  zur 
liettung  des  Papstthums  die  starke  Hand  gelielin  hatte,  als 
ein  Unglück  für  Teutschland  und  die  Welt  betra<.'hten ,  mag 
man  endÜch ,  um  zur  Aufgabe  gegenwärtiger  Darstellung  zurück- 
zukehren, den  Ruin  Roms  unter  Gregor  VII.  betrauern. 

Die  Tendenzen  welche  die  Grundlage  des  hildebrandischen 
Systems  bildeten  und  dessen  Ueberwiegen  herbeiführten,  halten 
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•ich  aUmilig  ent^-ickelt  bevor  iuasere  Umst&ode  ihm  zu  Hülfe 
kamen.  Es  war  nicht  da«  «rsteinal  daas  das  Papstthum 
«inen  Anlauf  nahm,  nicht  nur  weltlicher  Macht  «ich  zu  eot- 
nfthn,  sondern  «ich  die«elbe  unterzuurduen.  Die  Ven^'iming 
in  der  die  CaroÜngerzeit  tmtei^ing,  hatte  aber  auch  die 
geistliche  Gewalt  tief  in  den  Strudel  hinabgezogen.  Der  Arm 
der  ( )ttonen  und  der  Salier  hatte  nie  wieder  aulgerichtet,  aber 
auf  Kosten  ihrer  Selbstindigkeit  die  sie  in  verschiedener 
\Vei»e  einbüatte,  das  Papstthum  durch  das  Eingreifen  der 
I  Schutzinacht  in  sein  Innerste«,  der  Episkopat 
.  .s  und  Teutschlands  durch  «eine  engen  Beziehun- 
gen zur  Reichagewalt  Erst  dann  konnte  das  Papstthum  sich 
von  »olchen  Banden  zu  lösen  wagen,  als  strengere  religiöse 
Richtungen  welche  vom  zehnten  Jahrhundert  an  einen  grossen 
Theil  de«  französischen  Clerus  durchdrangen ,  in  Italien  festem 
Boden  gewannen  und  in  nationalen  Tendenzen  Nahrung  fan- 
den, Richtungen  welche  auch  die  der  neuen  aus  der  Benedic- 
tinerre£:el  hervoigegangenen  geistÜchen  Institute  uiirden,  deren 
Jugend  eine  ganze  Schaar  b^eisterter  Kämpfer  auf  den  Wahl- 
platz sandte.  Nicht  vom  Papstthum  war  diese  Bewegung 
ursprilngUch  ausg^;angen:  es  hatte  ilir  gehorcht,  sich  aber 
<lann  der  Leitung  bemächtigt.  Auch  in  weltlichen  Kreisen 
war  sie  eingedrungen.  Während  Heinrich  lü.,  als  er  das 
Papstthum  beherrschte,  unter  dem  P^influss  der  Reformideen 
stand  die  sicti  in  der  Wahl  der  von  ihm  auf  den  Stuhl  Petri 
gesetzten  ^länner  spiegeln  ,  ergriffen  diese  Ideen  in  ItaUeii 
ernste  Gemüt  her.  Die  Unterstützung  welche  Gregor  VIL,  vor 
u-ie  nach  seiner  Erhebung,  nicht  zu  reden  von  den  Cluniacen- 
Hem  und  ihren  italienischen  Anhängern  in  Episkopat  und 
Mönchsstand,  bei  thatkrät'tigen  I^ien  und  bei  hochgestellten 
Frauen  fand,  bei  einem  Theil  des  mailänder  Adels  namentlich 
bei  Uerlembald,  bei  den  GxifiiuMn  Beatrix  und  Matlülde  von 
Tuseien  die  durch  Verwandteohaftsbaiide  mit  derKaiserfamiUe 
zuftammenhingen,  bei  Heinrich«  IV.  Schwiegermutter  Adelheid 
von  Stt«a,  endlich  «ogar  bei  «einer  Mutter,  macht  es  klar  das« 
der  Pi^Mt  einaai  tiefen  Zuge  der  Zeit  folgte,  indem  er  eine 
Richtnng  eineching  welche  dann  freilich  bei  eineM  Geiste  wie 
der  «ciBige  zu  den  iuMerstm  Conseqneman  föhren  musete. 
Wie  diese  ganze  Regierung  der  Doppelnatur  Gregors 
••iit>.i>n<lieud    zwischen   kirchUcheu    und  pohtisi-l>.>i>   Zwecken 
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getheilt  war,    so  Terfolgte  schon   ihr  Anfang  beide   Wege. 
Der  neue  Papst    suchte  sich   zuerst  staatlich  sicher  zu  stel- 
len.   So   kamen  Süditatien  wie  Tuscien   zugleich  in  RetrachL 
Spaltungen    unter    den   NormannenHirsten    begünstigten    Gre- 
gors Plan,   deren  Staaten   mehrundmehr   zu   einem  Vasallen- 
reich  zu  machen.     Die  normannischen  Waffen  hatte  anhalten- 
des GlQck  begOnstigt    Im  Jahre   1061  hatte  Graf  Roger  von 
Calabrien  Messina   erobert,   Richard   von   Aversa   und  Capua 
hatte  das  feste  Gaeta  genommen,  Robert  Guiscard  im  Jahre 
1071   den  Griechen  ihre  Hauptstadt  das  apuUsche  Bari,   1072 
mit   seinem    Bruder  Roger   den  Saracenen  Palermo  entrissen, 
dessen  Verlust  den  der  ganzen  Insel  für  die  Araber  nach  sich 
z<^,   die   endhch   im  Jahre   1090  aus  Noto   und  Butera  ver- 
trieben   wurden,    zweihundertzweiundsechzig    Jahre    nachdem 
sie   sich   in    SiciUen   festgesetzt   hatten.      Die  Normannen   er- 
schienen als  Streiter  für  den  christUchen  Glauben.     Die  an- 
föngUche   Weigerung  des  Lehnseides  durch'  Robert  Guiscard, 
der    im  Jahre    1075  auch    dem    longobardischen    Fürstenthum 
Salemo   ein   Ende,    die   Stadt    zu   seiner  Hauptstadt   inaelitc, 
rief  zwar  die   Idee   eines   Kreuzzuges   g^en   ihn   ins   Leben, 
als    dessen    Ziel    selbst    die   Befreiung    des    heiligen    Grabes 
in   der  Feme    dämmerte,    aber    des  Papstes    nächste  Absicht 
wurde,  wenngleich  erst  nach  sieben  Jahren ,  in  der  Hauptsache 
erreicht     Denn  im  Jahre  1080  während  des  Kampfes  um  Sici- 
Uen wurde    unter  Erneuerung  der  von   Nicolaus  U.   ertheilten 
Belehnung  das  Herzogthum  Apulien  und  Calabrien  ab  Leliu- 
staat  der  Kirche  und  unter  Zusage  des  Schutzes  derselben   in 
Ceprano  dem  kühnen  und  glückUchen  Eroberer  zugesprochen, 
der  nicht  lange  nachher  solchen   Schutz    in    die  furchtbarste 
Geissei  für  Rom  venvandelte.     In  Tuscien  reiften  die  Be/i<- 
hungen  zur  Markgräfin   Mathilde  welche  im  Jahre  1076  ihrer 
Mutter    Beatrix    in    der   Regierung    der   grossen    Besitzungen 
folgte,  die  ihre  Eigenschaft  als  Reichslehen  zu  verUeren  schie- 
nen um  zu  erbUchem  Gute  zu  werden.     Sie  stand  völÜg  un- 
abhängig da,   kurz  vorher  Wittwe  geworden  durch  den  Tod 
ihres    Gemals    Gottfried    oder    Gozelo,    dessen    Herzogthum 
Niederlothringen    durch    seine    Schwester    Ina,    die    Gemalin 
des  Grafen  Eustach  von  Boulogne,  an  deren  Sohn  überging, 
der   als  Gottfried  von  Bouillon   unsterbhch    geworden   ist   in 
Geschichte    und    Dichtung.      Scharfsinnig    und    entschlossen 


KÜrehltebe  TbldgkeiL    Deeret  gegen  die  Lum  -  invi-stiturxu.       369 

ward  Ronifadas*  Tochter  in  Mittelitalien  dem  Papstthuni  eine 
nicht  minder  kr&ftige  und  noch  zuverlftseigere  StQtze  aU  im 
Süden  die  kühnen  Ahenteurer,  welche  liier  ein  schönes  Reich 
begründeten  um  dieselbe  Zeit,  wo  ihr  Landsmann  nicht  ihr 
Vcr- — '•  r,  Wilhelm  der  Eroberer,  England  normannischer 
II«' i  i  unterwarf. 

Die  kirchliche  Th&tigkeit  begann  mit  dem  römischen  Con- 
cil  des  Jahres  1074 ,  welchem  mit  anderen  Fürsten  die  tuscische 
Markgräiin  beiwohnte.  Es  erneute  unter  schärferer  Formuh- 
rung  die  BeschlüsHe  gegen  Simonie  und  Priesterehe.  Gregor 
scliritt  in  diesen  Bestrebungen  nur  auf  dem  Wege  fort  den 
seine  Vorginger  längst  betreten  hatten,  aber  er  war  es  der 
auf  die  vullständige  Lösimg  des  Clerus  von  den  FamiUenban- 
den  und  dessen  Unterordnung  unter  die  Autorität  des  Papst- 
thums  den  hauptsächlichsten  Nachdruck  legte.  Der  Wider- 
stand war  heftig,  so  in  Itahen  wie  in  Teutschland  wo  man 
sich  nicht  verhehlte,  dass  nun  ein  Mann  auf  dem  Stuhle 
Petri  saas,  der  sich  nicht  mit  halben  Maassregeln  begnügte. 
Gregor  war  bekümmert  aber  entschlossen  vonvärtszugehn. 
Die  Zerrissenheit  in  Teutschland  kam  ihm  zu  statten.  Der 
grosse  aber  mehr  auf  idealen  Anschauungen  und  auf  PersönUch- 
keiten  denn  auf  fester  poUtischer  Grundlage  beruhende  Bau 
der  Künigsmacht,  wie  die  beiden  ersten  Salier  ihn  errichtet, 
drohte  unter  der  so  willkürhchen  wie  wankelmüthigen  Herr- 
schaft ihres  Sohnes  und  Enkels  zu  Grunde  zu  gehn.  Schon 
waren  Baiem,  Thüringen,  Sachsen  in  Empörung  aufgestanden, 
und  übglcich  Heinrich  siegte  legte  sich  die  Gährung  nicht. 
Da  versammelte  Gregor  im  Februar  1075  ein  zweites  Concil 
und  führte  den  Hauptstreich  gegen  die  Abhängigkeit  der  Kirche 
von  der  weltlichen  Macht  Wer  immer,  so  lautete  das  Deeret 
in  seiner  freilich  tpitem  scharfem  Fassung,  ein  Bisthum  oder 
eine  Abtei  aus  Laienhaud  annähme  sollte  nicht  Bischof  noch 
.\bt,  sondern  der  Eintritt  in  die  Kirche  ihm  versclüossen  sein. 
Wer  immer  ein  m'istlichcs  Amt  verliehe,  wäre  es  Kaiser  oder 
König,  lierzo;;  o<l»r  Markgraf  oder  irgendwelche  weltliche  Obrig- 
keit, aoUte  gltirlit-r  Strafe  verfallen.  So  war  der  Laien-Investi- 
tur der  KritMT  erklärt  unter  Androhung  des  Bannes  für  die 
Dawidcrhaudciuden,  mogten  sie  geiatUcbe  sein  oder  Laien. 

Solcherart  waren  Gregors  MaaMiegehi  bki  tum  voUatftndi- 
gen  Bruch  mit  der  Reichagewalt    Sein  liierarchiachea  Syatem 

.    It..».«t.  tum.    U.  ^ 
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entwickelte  eich  wthrenddeeeen  immer  beatimmter  und  voU- 
■tindiger.  Die  Kirche,  so  urtheilte  er,  mute  frei  »ein  von 
Menechengewalt:  der  Altar  steht  nur  unter  Gott  vrie  er  nur 
von  Gott  ist  Die  Kirche  ist  sQndhaft  weil  sie  unfrei  ist:  uiu 
gereinigt  lu  werden  muss  sie  frei  werden,  frei  durch  ihr  Ilaujit 
den  Papst  Wie  der  Geist  des  Irdischen  bedarf  sich  sa  nfth- 
ren,  so  die  Kirche;  deshalb  bedarf  sie  dessen  der  das  Schwert 
h&lt,  des  Kaisers.  Zum  Wohl  von  Kirche  und  Welt  müssen 
Priesterthum  und  Königthum  einig  sein;  sie  sind  die  beiden 
Lichter  der  Welt,  Sonne  und  Mond ,  jenes  das  grössere  dieses 
das  kleinere.     Wie  der  Mond   nur  durch  die  Sonne  ^ 

so  ist  die  Kaisermacht   nur  durch  das    Papsttbum,    ..   

Papst  nur  durch  Gott  ist  Seine  Macht  steht  über  den  Thro- 
nen der  Erde,  unter  ihm  ist  Alles,  Weltliches  wie  Geistliches 
gehört  vor  seinen  RichterstuliL  Die  Kirche,  die  Mutt  *"  r 
gebietet  Kaisem  und  Königen  wie  Bischöfen  und  A('!> 
giebt  ihnen  die  Macht,  sie  kann  sie  ein-  und  absetzen.  Vom 
Haupt  der  Kirche  muss  die  Besserung  und  Emeuung  aus- 
gelin:  wer  die  Kirche  bedrängt,  ist  nicht  ihr  Kind  und  wird 
von  ilu:  ausgestossen  und  entfernt  aus  der  Gesellschaft  der  Men- 
schen. Mit  diesen  absoluten  Grundsitzen  trat  Gregor  so  der  welt- 
Uchen  Gewalt  wie  dem  unter  deren  Einfluss  stellenden  Clerus 
entgegea  Die  Investiturfrage  welche  bald  zur  wichtigsten 
Angelegenheit  wurde,  hatte  bereits  früher  eine  die  Ansprüche 
der  weltlichen  Macht  bedrohende  Wendung  genommen.  Jetzt 
aber  ward  sie  zum  erstenmal  in  einer  Weise  vorcf*'  ""^  '  * 
welche  dem  alten  Herkommen  offnen  Krieg  erklärte,   <  > 

der  Papst  eine  Verständigung  mit  dem  Kaiserthum  noch  keincH- 
wegs  auaschloss. 

Das  complexe  Verh&ltniss  der  Investituren  war  recht 
eigenthch  dazu  gemacht  Conflicte  hervorzurufen,  da  man  bis 
zur  endhchen  Ausgleichung  sich  nicht  entschliessen  konnte,  das- 
selbe in  seine  beiden  natürlichen  und  rechtlichen  BestaudtlielK- 
aufzulösen.  Die  Beziehungen  der  Kirche  zum  Staate  hatten 
von  dem  Augenbhck  an  begonnen  wo  die  Kirche  vom  Staat«' 
Besitz  annahm:  die  Gestaltung  dieser  Beziehungen  richtete  sich 
nach  dem  jedesmal  gültigen  Recht,  wie  denn  jene  Form 
welche  einen  welthistorischen  Kampf  veranlasste,  lediglich  der 
Ausfluss  des  germanischen  Rechts  war  welches  alle  Eigen- 
thumsverhältnisse ,   somit  auch    die  der  Kirche  durchdrungen 
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hatte.  Die  teiteiM  der  Kirche  tteta  anarkannte  Nothwendig- 
keit  ihres  weltlichen  Besitxes  bedingte  ebenso  notliwendig  ihre 
Verpflichtungen  dem  Staate  gegenüber,  denn  man  konnte  nicht 
die  ersten  behaupten,  die  anderen  yemeinen.  Der  welthche 
I^sitz,  der  schon  ansehnliche  Territorien  und  Fürstenmacht 
umfaaate,  wäre  ohne  die  daran  haftenden  Pflichten  eine  staat- 
liche UnmA^iehkeit  gewesen.  Der  Irrthum  lag  in  der  Ver- 
\«irnmg  der  beiden  Elemente,  des  geistUcheu  und  des  welt- 
liclien  unter-  und  miteinander,  in  der  Uebertragung  auf  die 
weltUche  Macht  von  Befugnissen  die  nur  der  geisüichen  ge- 
hörten. Es  handelte  sich  dabei  aber  nicht  um  eine  Form.  Die 
l'ulgeu  dieser  Verwirrung  machten  das  kirchUche  Priucip  in 
seinem  Innersten  unhaltbar;  mit  der  Freiheit  der  Kirche 
war  Uire  Autorität  gefährdet;  mit  der  gesunkeneu  Autorität 
wurde  das  Papstthum  machtlos.  Lange  vor  dem  Einfluss  des 
Lehn  Wesens  auf  die  Kirche  hatte  die  Verleihung  kirchhcher 
Aemter  durch  die  weltliche  Gewalt  stattgefunden,  nicht  in 
den  Zeiten  blos  als  der  weltliche  Arm  die  Ausdehnung  der 
Kirche  machtig  förderte  und  dem  Christenthum  ganze  Völker 
/ufuhrte.  Statt  gegen  den  Misbrauch  solcher  Verleihungen  ein- 
zuschreiten, hatte  die  Kirche  sie  theils  stillschweigend  theils 
ausdrücklich  anerkannt  Es  war  Jetzt  nur  ein  folgerichtiger 
Fortschritt  der  kirchUchen  Reform,  als  diese  ein  zur  Praxis 
gewordenes  Vorkommen  angriff*,  dessen  Wirkungen  mit  den 
(iebrecben  zusammenhingen  gegen  welche  sie  mächtig  an- 
kämpfte, mit  Simonie  imd  Concubinat  der  GeistUchkeit  Wenn 
die  Kaiser  und  Könige  Bisthümer  und  Abteien  gerade  so  be- 
handelten wie  die  übrigen  Reichslehen,  so  lag  darin  noch  eine 
andere  Gefahr  als  die  der  Verwelthchung.  Diese  Gefahr  bestand 
in  der  durch  den  Gebrauch  der  kirchlichen  Symbole  durch 
die  weltliche  Macht  veranlassten  Begnfl8ver>\'irrung.  Indem 
der  König,  der  nur  das  mit  der  geistlichen  Würde  ver- 
bundene weltliche  Lehen  zu  vergeben  hatte,  dies  mittelst  der 
reberreichung  von  Ring  und  Stab  that,  trat  er  für  die  volks- 
thümliche  Aiiffatming  an  die  Stelle  der  Kirchengewalt  Denn 
der  Hing;  ist  das  Zeichen  der  Vemiälung  des  Bischofs  mit 
seiner  Kirclic,  der  Stab  das  Symbol  de«  Hirtenamtes;  beide 
können  nur  von  der  Kirche  empfangen  werden.  Jemehr 
dieser  schUmme  dogmatische  Irrthum  ein  Büsvcrhiltniss  ver- 
schärfte welches  schon  durch  die  aus  dem  Lehnsverh&ltniss 
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entepringende  CoUision  zwischen  den  geistlichen  und  welt- 
lichen Pflichten  der  Bischöfe  und  Aebte  erzeugt  worden 
wmr,  um  so  berechtigter  war  dM  Bestreben  der  HerbeiftÜi- 
rung  einer  canonischen  Besetsong  der  geistUchen  Aemter.  Es 
kam  nur  darauf  an  dass  beide,  Kirche  und  Staat,  sich  in- 
nerhalb der  eignen  Befugoiaae  hielten,  statt  in  die  firemden 
einzugreifen. 

Der  Widerstand  gegen  das  römische  Decret  brach  los.  In 
Lombardien  und  Romagna  unterlag  die  Hefonnpart4*i  in  bluti- 
gen K&mpfen;  von  Seiten  des  Königs  der  in  der  Schlacht  bei 
Hohenburg  an  der  Unstrut  gesiegt  hatte,  war  das  schlimmste 
zu  erwarten.  W&hrend  am  Hofe  Heinrichs  IV.  jene  Opposition 
laut  ward  die  endlich  zum  Schisma  führte,  während  teutsche 
Bischöfe  p&psthchen  Legaten  sich  zn  fiigen  weigert  mte 

es  nicht  fehlen  dass  Rom  selbst  sich  in  Parteien  spaii  :.  .:...>^tc. 
Die  Eindrücke  der  Ereignisse  der  letzten  Papstregierung  waren 
noch  zu  neu,  und  in  der  Stadt  wucherten  Misbräuche  genug 
welche  auszurotten  Gregor  l&ngst  beschlossen  hatte.  Die  Er- 
folge seiner  Gegner  \%nrkten  auf  seine  nächste  Umgebung  zurück. 
Die  dem  Papste  und  seinen  Reformen  abgeneigte  Partei  erhob 
ihr  Haupt,  gefiihrt  von  jenem  Cencius  welcher  im  Kampfe 
zwischen  Alexander  und  Honorius  ein  schlimmer  Feind  und 
ein  schlechter  Freund  gewesen  war.  Am  Weihnachtsabende  1075 
las  Gregor  die  Messe  in  Sta  Maria  majore  an  dem  Altar 
der  nach  der  Reliquie  der  Krippe  von  Bethlehem  benannt  war, 
die  man  heute  in  Sixtus*  V.  Kapelle  verehrt  Da  drang  dne 
Schaar  Bewaffneter  in  die  Kirche  und  an  den  Altar.  Sie  ver- 
wundeten den  Papst  an  derStime,  schleppten  ihn  weg,  eilten 
mit  ihm  durch  die  Strassen  nach  dem  Marsfelde,  wo  sie  ihn 
in  der  Region  die  den  Namen  Parione  fuhrt  in  einer  Thurm- 
wohnung  des  Cencius  einsperrten.  Aufhören  des  Gottesdien- 
stes, Sturmläuten,  Bewaffnung  des  Volkes  waren  die  unmit- 
telbare Folge  des  Attentats.  Bei  Tagesanbruch  ward  Ver- 
sammlung gehalten  auf  dem  Capitol ,  wälirend  der  Räuber  von 
seinem  Opfer  das  er  nicht  aus  der  Stadt  zu  entfernen  vermögt 
hatte,  durch  Drohungen  die  Belehnung  mit  Kirchengut  zu  er- 
trotzen versuchte.  Bald  aber  änderte  sich  die  Scene.  In  sei- 
nem Thurme  belagert  musste  Cencius  den  Gefangenen  um 
Gnade  und  Lösung  anflehen  und  den  Kerker  des  Papstes  öffnen, 
der  ihm  eine  Wallfahrt  nach  Jerusalem  als  Busse  auflegte.    Im 
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Triumph  führte  dM  Volk  Gregor  nach  der  Basilika  zurück, 
wo  er  die  in  der  Nacht  unterbrochene  Messe  beendete,  wäh- 
rend Cencius  mit  den  Seinigen  aus  Rom  entfloh ,  aber 
statt  seine  Zusage  su  erftÜlen  in  einem  seiner  Castelle  eine 
Zunucht  suchte,  von  wo  aus  er  seine  Feindseligkeiten  g^en 
<len  Papst  fortsetzte. 


7. 
oaseoB  Din>  heinbich  iv.     des  sachsenaufstamd.    canossa. 

NEUES    SCmSMA. 

Bald  darauf  kam  der  Streit  mit  König  Heinrich  zum 
Ausbruch. 

Die  bisherigen  Verhandlungen  mit  dem  Könige  wegen  des 
Verkaufs  der  Kirchenämter  und  in  Betreff  des  Umgangs  mit 
simonistischen  Rathen  hatten  ungeachtet  wnederholter  Zusagen 
7.U  keinem  P^i^ebniss  gefulirt.  Heinrich  mogte  umsoweniger 
i;eneigt  sein  sich  den  Forderungen  Gregors  zu  fugen,  als  der 
t«*ut8che  P^piskopat  grossentheils  zu  ihm  stand,  vielleicht  des 
Tapste'S   ]\-  '  «Teten   an   sich   minder   feindlich   als   er  der 

Ilerrschali  v.  .  ..,j6tes  über  die  bischöfliche  Gewalt  widerstrebte. 
.\ls  nun  zu  Anfang  1076  päpstliche  Legaten  zu  Goslar  am  Harz 
\or  dem  Könige  erschienen  ihn  zur  Verantwortung  nacb  Rom 
/.u  laden,  antwortete  Heinrich  durch  Berufung  einer  Versamm- 
lung teut.HcluT  l'rälaten  und  Fürsten  zu  Worms,  Hier  schritt  man 
zu  der  Gewaltmaassregel  welche  dem  Papste  Berechtigung  ver- 
lieh zu  dem  nicht  minder  gewaltsamenVerfahren  gegen  den  König. 
.\m  24.  Januar  wurde  Gregor  VH.,  »Hildebrand,  nicht  Papst, 
sondern  fal.scher  Mönch« ,  für  abgesetzt  erklärt  Der  erste  der 
teutschen  Kirchenfürsten,  Siegfried  von  Eppstein  Erzbischof 
von  Mains,  stand  an  der  Spitze.  Die  lombardischen  Bischöfe 
und  Grossen  traten  dem  Beschlüsse  bei;  ein  Kleriker  aus  Parma 
mit  Namen  Roland  wagte  ea  in  Begleitung  eines  königUchen 
Beamten  in  Rom  die  Absetzung  zu  verkünden.  Auf  einer  dort 
gehaltenen  Synode  trat  er  vor  den  Papst  und  fordert«  ihn  auf, 
den  angemiassten  Stuhl  Petri  zu  verlaasen.  Gregor  nnisste  den 
Vorwegeoen  aus  den  Händen  der  Anwesenden  retten.    Gregors 
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Antwort  war  der  Bannstnü.  Am  23.  Febniar  entsetxte  er  Hein- 
rich IV.  seiner  KAnigtwürde  und  entband  seine  Völker  ihre« 
Eides.  »Durch  deine  Gnade,  sprach  der  Papst,  indem  er  den 
Apostel  Petrus  anrief,  ist  mir  von  Gott  die  Macht  ertheilt  su 
binden  und  zu  lösen  im  Himmel  und  auf  Erden :  durrh  detno 
Mat^iit  und  Autorit&t  entziehe  ich  dem  Könige  Heinrich,  Kai- 
ser Heinrichs  Sohne,  der  wider  deine  Kirche  mit  unerhörter 
VenDetaenheit  aufgetreten  ist,  die  Regierung  des  Reiches  der 
Teutschen  und  Italiens  und  entbinde  alle  Christen  des  ihm  ge- 
leisteten oder  noch  zu  leistenden  Kides.*  Die  ganze  Rönicrwelt 
erbebte,  sagt  ein  gleichzeitiger  Annahst  Die  Kaiserinwitt^c 
Agnes  hörte  im  Lateran  das  über  ihren  Sohn  gesprochene  Ur- 
theil  an.  Erzbischof  Siegfried,  die  teutschen  Bischöfe  die  an 
dem  Schisma  sich  betheiUgt,  die  der  Lombardei  wurden  von 
der  Kirche  ausgeschlossen.  Die  königlichen  Boten  wurden 
h&rtcster  körperhcher  Züchtigung  wie  dem  Hohne  des  Volkes 
preisgegeben. 

Es  war  ein  ungleicher  Conflict.  Auf  der  einen  Seite  die 
selbstbewusste,  ruhige,  concentrirte  Kraft  des  in  Kämpfen  und 
Siegen  ergrauten,  auf  der  andern  die  bestandlose  Leidenschaft- 
lichkeit des  thätigen  und  begabten  aber  den  Umfang  seiner 
Mittel  verkennenden  jungen  l^Iannes.  Auf  jener  Seite  die  morali- 
sche 3Iacht  eines  an  sich  grossen  und  nothwendigen  wen 
in  seiner  Ausdehnung  Ober  das  rechte  Ziel  hinaus  gest^^ 
Gedankens;  auf  dieser  die  Schw&che  einer  schon  im  Volks- 
bewusstsein  wankend  gewordenen  Stellung,  die  in  menschlich 
wandelbaren,  für  bestimmte  Zeit  und  Verhältnisse  berechneten 
Formen  einen  Rückhalt  suchte,  statt  in  der  Ueberzeugung  eign<T 
Nothwendigkeit  und  jener  der  Harmonie  mit  der  geistUchen 
Gewalt  ein  Fundament  zu  finden.  Irrtlium  und  Niederlage 
führten  Heinrich  nach  Canossa:  Maasslosigkeit  des  Sieges 
bannte  Gregor  nach  Salerno. 

Der  Papst,  obgleich  von  Gegnern  umringt,  hatte  richtig 
gerechnet  Die  teutsche  Uneinigkeit,  die  einst  in  der  Feind- 
schaft der  Stämme  dann  in  der  Auflehnung  der  Fürsten- 
geschlechter gegen  die  Kaisermacht  ihren  Ausdruck  gefunden 
hatte  und  von  den  beiden  grossen  Sahem  gewaltsam  nieder- 
gehalten aber  nicht  erstickt  worden  war,  diese  Uneinigkeit 
welche  endlich  zur  Ohnmacht  des  Reiches  fuhren  musste ,  kam 
Gregor   zu  Hülfe.     Nur  durch  diese  siegte  er:    wäre  er  auf 
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Cfunhkwinnrn  Widerstand  gestOMen ,  so  wOrde  nicht  di«  kireh- 
lidMiltliehe  wohl  ab«r  die  politische  H&lfte  seines  Systems  g»- 
scheitert  sein.  Der  grftssereTheil  der  Reichsst&nde  fiel  vom  Könige 
ab.  Vm  war  nicht  das  Princip  des  Papstes  das  sie  zu  diesem  hin- 
überzog: schwerUch  stand  irgendeiner  der  Fürsten  die  sich 
von  Heinrich  abwandten,  principiell  auf  anderm Boden  als  dieser. 
Ks  war  der  Haas  gegen  das  Kaiserhaus  und  das  einheitUche 
Reichsregiment  der  sich  Luft  machte.  Die  Versammlung  in 
Tribur  und  die  in  Augsburg,  welcher  der  Papst  beizuwohnen 
beabsichtigte,  offenbarten  die  Spaltung.  Auch  in  der  teutschen 
Kirche  welche  die  festeste  Stutze  der  Salier  wie  der  Ottonen 
i^ewesen ,  begann  sich  die  Entzweiung  zu  zeigen ,  welche  schon 
<lurch  den  Kampf  der  Bischöfe  um  weltlichen  Einfluss  während 
der  stürmischen  Minder] ährigiieit  des  Königs  geweckt  worden 
war.  (fffgor  wollte  selbst  nach  Teutschland  kommen,  zwischen 
Heinrich  und  den  Fürsten  zu  entscheiden:  geschah  es,  so  war 
(>K  mit  dem  Kaiserthum  zu  Ende.  Heinrich  IV.  hat  inmitten 
nlicN  geincs  Schwankens  denn  doch  erreicht  dass  dies  nicht 
«•iiiijetroflcn  ist.  Je  zuversichtUcher  der  König  gewesen  war, 
umitomehr  verlor  er  jetzt  den  Muth.  IVIit  der  Absetzung  bedroht 
wenn  er  binnen  Jahresfrist  die  Lossprechung  vom  Banne  nicht 
erlai^,  ging  er  mühsam  im  tiefsten  Winter  über  die  savojischen 
Alpen.  Gregor  weilte  bei  der  Markgräfin,  auf  Jenem  festen 
Schlosse  wo  einst  Königin  Adelheid  vor  den  Berengam  ge- 
borgen war.  Dorthin  ging  der  König,  taub  für  die  Anerbie- 
tungen  der  Lombarden ,  welche  meist  dem  Papstthum  abgeneigt 
um  ihn  sich  schaarten.  Er  hatte  nur  Einen  (iedanken,  des 
Papstes  Erscheinen  in  Teutschland  zu  verhindern:  kein  Preis 
war  ihm  zu  hoch  dies  zu  erreichen.  Die  Busse  und  Losspre- 
chung in  Canossa  am  25.-28.  Januar  1077  waren  die  tiefste 
Erniedrigung  des  Kaiserthums,  die  grösste  Erhöhung  des  Pon- 
tificats  weU^ea,  wenn  es  seinen  politischen  Zweck  nur  halb 
«•rr-     '  ■'^••hen  Sieg  erfocht  wie  nie  ein  ähnlicher 

crt  Aber  diese  Niederlage  und  dieser  Sieg 

zer  I  sehen  Bau  welchen  sweihundertdreiund- 

dreisHii^  .iahri*  zuvor  das  Papsttbtun  selber  zu  errichten  mich- 
tic  :    '  '  itte.     Die  Welt  war  um  eine  grosse  Idee  irmer; 

d(M  iiien  von  den  beiden  auf  harmonischea  Zusammen- 

wirken angewiesenen  Michte  rüttelte  gewaltsam  an  dem  Auto- 
ritätsprincip,  und  die  Kirche,  indem  aiet  dies  Princip  allein 
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f&r  sieb  in  Anspruch  nehmend,  die  weltHche  Maoht  medw- 
warf,  hat  keinen  Grund  gehabt  «ch  solchen  Sieges  und  dieaea 
Zerstfirungawerkea  zu  freuen. 

Der  Bückschlag  konnte  nicht  ausbleiben.  In  dem  Moment 
aUt  Gregor  VIL  die  Geschicke  des  Kaisertbums  in  der  Hand 
lu  halten  glaubte,  empfand  er  daas  er  auf  schwankendem  Bo- 
den stand.  In  der  Lombardei  erhob  Kicli  die  znhlnMclie,  ho 
geistliche  wie  weltUche  Groaae  um&aaende  antipäpHtiichc  Par- 
tei und  umgab  den  König,  den  das  Uebermaass  der  Erniedri- 
gung zur  Auflehnung  wider  die  eben  geleisteten  Zusagen  stachelt«'. 
In  Teutschland  führte  die  Wahl  eines  Gegenkönigs,  Uerntn 
Rudolfs  von  Schwaben,  des  eignen  Schwagers  des  Gebaniit<'ii. 
und  Gregors  nach  langer  Ungewissbeit  und  wiederholten  yer- 
geblichen  von  Zweideutigkeit  nicht  freien  Unterhandlungen  er- 
folgter Anschluss  an  denselben,  unter  Erneuerung  des  Bann- 
fluchs wider  Heinrich  IV.  auf  der  römischen  Synode  am  7.  März 
1080,  erst  zum  erbarmenlosen  Bruderkampf,  welcher  Schwaben, 
Baiem,  Franken,  Tliüringen,  Sachsen  verwüstete,  dann  /inn 
Schisma.  Es  zeigte  sich  in  vollem  Maaase  wie  wenig  das  ob*  r> 
und  mittlere  ItaUen  geneigt  war,  die  politische  Herrschaft  der 
Kirche  anzuerkennen  auf  welche  der  Papst  unverholen  hin- 
steuerte. Die  Opposition  erhob  sich  >vie  Grepor  seine  Absicli- 
ten  offen  kundgab.  Am  25.  Juni  des  gedacliten  tiahres  wurde 
in  einer  zu  Brixen  gehaltenen  Versammlung  teutscher  und  ita- 
Uenischer  Bischöfe  und  Fürsten  Erzbischof  Guibert  von  Ravenna. 
schon  von  Cadalaus'  Zeiten  her  Seele  der  Opposition  gegen 
Hildebrand ,  unter  dem  Namen  Clemens  III.  als  Gegenpapst  auf- 
gestellt Gregor  fand  eine  Stütze  im  Süden  vermöge  der  schon 
erwähnten  durch  Abt  Desiderius  von  Monte  Cassino  vermittelten 
Versöhnung  mit  den  lange  schwierigen  Normannen,  welcljc 
selbst  die  Marken  an  sich  zu  reissen  versucht  hatten.  Im  Herbste 
konnte  der  Papst  auf  eine  ansehnliche  3Iacht  rechnen  und 
dachte  schon  an  einen  Angrifiskrieg  gegen  die  Guihertisten. 
Aber  er  verrechnete  sich.  Die  Bedrängniss  in  welche  die  Mark- 
grafin Mathilde  durch  Aufstände  so  in  Tuscien  wie  in  ihren 
lombardischen  Besitzungen  gerieth  und  die  Niederlage  ihres 
Heeres  im  Gebiet  von  Mantua,  öffneten  dem  Könige,  der  nacli 
dem  Fehlschlagen  der  Friedensbemühungen  den  Kampf  auf 
Leben  und  Tod  mit  Gregor  aufgenommen  hatte ,  den  Weg  nach 
Rom.     Die   Lage   des  Papstes    wurde    immer   bedrohter.    Am 
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ir».  October  verlor  der  Gegenkönig  Rudolf  in  der  Schlaclit  an 
(ItT  Kister  da«  Leben:  zu  Ende  des  Winter»  1081  ging  Heinrich 
über  die  Alpen.  Sein  Heer  war  zahlreich.  In  Teutschland, 
nauKMitlich  im  Süden  und  Westen,  war  ein  grosser  Theil  des 
Volkes  treu  zu  ihm  gestanden,  unbekümmert  um  den  Bann; 
in  Italien  stiessen  von  allen  Seiten  Parteigenossen  zu  ihm. 
Selbst  auf  Kobert  Guisc&rd  glaubte  der  Papst  nicht  mit  Sicher- 
heit zählen  zu  können.  Zu  Ostern  war  Heinrich  in  Verona, 
dann  überzog  er  die  roathildischen  Besitzungen  mit  Krieg.  In 
Pavia  wurde  Clemens  UI.  von  den  lombardischen  Bischöfen 
anerkannt    Am  21.  Mai  lagerte  der  König  am  Monte  Mario. 


8. 

KAMPF   UM   ROM.      ROBERT   OUISCARD.      VERHEERUNG  DER  STADT. 
TOD    GREGORS  VII. 

Rom  war  während  dieser  ruhelosen  Zeit  nicht  ohne  Un- 
ruhen gebUeben.  Während  der  Papst  noch  in  Canossa  ver- 
weilte, hatte  die  kaiserUche  Faction  sich  wieder  geregt.  Der 
Stadtpräfect ,  ein  eifriger  Freund  der  Reformisten,  war  von 
dem  Bruder  jenes  nie  rastenden  Cencius  gemordet,  vom  Volke 
an  dem  Mörder  gerächt  worden;  Cencius  selbst,  ausserhalb 
Roms  umherschweifend,  hatte  einen  Handstreich  wider  Canossa 
versucht,  war  aber  in  Pavia  von  jähem  Tode  überrascht  wor- 
den, ohne  dass  der  König  sich  mit  dem  wüsten  Parteigänger 
eingelassen  hätte.  Nach  seiner  Rückkehr  hatte  Gr^or  mehre 
Concihen  in  Rom  gehalten.  Keine  weltUchen  Sollen  noch  Be- 
drängnisHc  konnten  den  Eifer  massigen  noch  die  Folgerichtigkeit 
beirren  womit  er  die  Aufgabe  seines  Lebens  verfolgte.  V^on 
den  Stürmen  der  Welt  umtobt  machte  er  seine  geisthche  Auto- 
rität in  Spanien  wie  in  Frankreich,  in  England  wie  in  Ungarn, 
in  ]'  '  -  -vie  in  Böhmen  geltend,  und  seine  Ansprüche  auf 
Un;  Mig    unter    die    Oberherrlichkeit    Roms    haben    nocli 

lange  nach  seiner  Zeit  tiefe  Spuren  zurückgelassen,  wichtige 
Ereignisse  her^'orgerufen  in  manchen  Ländern.  Von  Rom  war 
er  im  Juni  1(>8()  nach  Atiuino  gegangen,  wo  jene  Verständigung 
mit  Robert  Guiscard  erfolgte.  So  dringend  dann  auch  die  Ge- 
fahr von  Norden  her  ward,  so  verharrte  doch  die  Stadt  in 
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ihrer  Ergebenheit  gegen  den  Papst    Der  König,  bei  wel<'1><»i> 
Guibert  sich  befand,  betheoerte  den  Römern  er  aei  in  t 
lieber  Absiebt  gekommen,  gleich  seinen  Vorfaliren  in  ihrer  Mitte 
die  Kaiserkrone  lu  empfangen,  nicht  ihre  Freiheiten  su  s<  I 
lern  noch  das  Recht  de«  h.  Petrus  anzutasten.  Aber  die  1 
blieben  ihm  verschlossen.    Wohl  ernannte  er  in  seinem  Lager, 
wo  Gregors   Gegner  aus  Stadt   und  I^indKchaft,   unter  ihnen 
die  Tusculanergrafen ,  zuHammenkamen ,  WimiHche  Palastbeamte 
und  Würdentriger,  aber  eine  ernstliche  Rolagerung  konnte  sr 
nicht   unternehmen   und    der    herannahende  Sommer  nöthigte 
ihn  zum  Abzug  nach  TuHcien.    Es  war  eine  tiefe  I  _'. 

Eine  neue  folgte:  Florenz,  in  Mittclitalien  vonj>  ..  .  -..-  -  lu 
kaiserUchen  Einüuss  widerstrebendste  Stadt,  >\ider8tand  ihm 
wie  nachmals  Heinrich  VII.  Die  zu  Anfang  August  zu  Ochsi  n- 
furt  am  Main  stattgefundene  Wahl  eines  neuen  Gegenkönig» 
Hennann  aus  lützelburgischem  Hause,  gab  währenddessen  der 
päpstlichen  Partei  in  Teutschland  wieder  ein  Haupt  Eine  zweite 
UmschUessung  Roms  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  1082 
hatte  keinen  bessern  Erfolg.  Ebensowenig  konnten  der  kleine 
Krieg  gegen  die  mathildische  Macht  durch  den  von  Rom  wieder 
nordwärts  gezogenen  König  und  die  Verheerung  der  Campagna 
durch   den  in  und  um  TivoU   liegenden  Gegenpai  Ent- 

scheidung  fuhren.     Aber   es  schien  zu  solcher  i  idung 

zu  kommen  als  Heinrich  zu  Ende  des  nämlichen  Jahres  zum 
dritteninale  vor  der  Stadt  eintraf  Vergebens  hatte  der  Papst 
sich  auf  allen  Seiten  nach  Hülfe  umgeselm.  Er  fand  sie 
weder  bei  den  Normannen  Neapels,  denen  Eroberungen  in 
Griechenland  mehr  am  Herzen  zu  hegen  schienen  als  die 
Sicherung  Roms,  noch  bei  den  Normannen  Englands;  der 
teutsche  Gegenkönig  der  gerne  Hülfe  geleistet  hätte,  war 
durch  Heinrichs  Anhänger  fortwährend  in  Athem  gehalten. 
So  bUeben  Gregor  und  Rom  auf  ihre  eignen  Kräfte  angewie- 
sen. Die  Vertheidigung  war  muthig;  die  Angriffe  auf  die  Eeo- 
stadt  vvrurden  zurückgewiesen.  Doch  war  vorauszusehn  dass 
es  nicht  lange  mehr  währen  würde.  Die  Einschhessung  währte 
sedia  Monate  lang,  die  Noth  im  Innern  war  gross.  End- 
Uch  stiegen  Teutsche  und  Lombarden  über  den  leoninischen 
Mauerkreis.  Um  und  in  St  Peter  tobte  der  Kampf  Papst 
Gregor  hatte  sich  in  die  Engelsbui^  geflüchtet;  der  König 
setzte  sich  im  Palast  bei  der  Basilika  fest    Es  geschah  am 
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'2.  und  3.  Juni  1063.  Am  24.  desselben  Monsts  sprach  Gregor 
uochinsls  den  Bann  über  Heinrich  und  seine  Anhänger  aus; 
vier  Tage  sp&ter  wurde  der  Gegenpapst  in  St  Peter  inthronistrt 
Der  letzte  Act  des  Kampfes  schien  da  zu  sein:  dennoch  sog 
N'         *"       h  noch  in  die  iJbige. 

^  rnterhandlungen  b^annen  zwischen  dem  Rö- 
ins;i>  und  den  Römern,  welche  die  ganze  eigentUche  Stadt  in 
Ohcdienz  des  Papstes  hielten,  wie  zwischen  den  Römern  und 
<  I  rcgor.  An  diesen  Unterhandlungen  betheiUgten  sich  auch 
^ricrhische  Gesandte  und  Fürst  Jordanus  von  Capua,  Guiscards 
Nebenbuhler,  der  zu  Fleinrich  hielt.  Das  einzige  Ergebnis» 
war  aber  die  AuBSchreibunp  einer  Kirchenversamralung  nach 
Wora  zu  Anfang  des  Winters.  Diese  Versammlung  sollte  den 
streit  zwischen  Papst  und  König  schUchten:  Letzterer  zeigte 
NJch  geneigt  sich  dem  Spruch  zu  unter^verfen.  Auf  dem  pala- 
•  '  n  Berge,  in  Sta  Maria  in  Pallara,  ward  der  Vergleich 
.1  lossen,  während  die  Römer  sich  überdies  dem  Könige 

hinsichtlich  seiner  künftigen  Kaiserkrönung  heimlich  verpflich- 
teten. Man  sieht  es,  die  Treue  gegen  Gregor  war  wankend 
::f»\\orden.  Nun  zog,  auf  einen  ihm  günstigen  Ausgang  der 
I  n;«>rhandlungen  bauend,  Heinrich  ab,  indem  er  in  einem  Castell 
luf  der  Höhe  bei  S.  Peter,  in  der  Nähe  von  S.  Michele  in  Sassia, 

-  'ändert  Mann  unter  Ulrich  von  Kostheim 

.         iv ;s   neuer  Kampf  gegen  die  3Iarkgräfin 

war  eine  schlechte  Einleitung  zum  Vergleich.  Auch  das  Concil 
.erfehlte  seinen  Zweck  durch  Schuld  auf  beiden  Seiten.  Die 
In^-iin::  (\r>  Ausschreibens  nalmi  dem  Könige  die  Aussicht  auf 
\  •  [..liiiiiliguiig,  und  er  hinderte  nun  die  Beschickung  durch 
N  ertK'eigertes  Geleit  und  selbst  durch  Gewalt.  Unterdessen  ent- 
ledigten «ich  die  Römer  ihrer  gegen  Heinrich  eingegangenen 
Verpflichtung  durch  Spitzfindigkeiten  die  wie  eine  Posse  auf 
ein  Trauerspiel  folgten. 

Aber  ein  weit  blutigeres  Spiel  stand  bevor.  Im  "Winter  von 
l<'x:i  auf  1084  war  der  König  zurückgekehrt,  entschlossen  ein 
1  ixlr  zu  machen,  da  die  heillose  Verwirrung  in  Teutschland 
seine  Rückkehr  heischte.  Diesmal  begleitete  ihn  der  Gegen- 
papst,  den  er  bei  seiner  letzten  .\n Wesenheit  in  der  Hoffnung 
--■'-•■r  Ausgieichimg  mit  Gregor  in  Ravenna  gelassen  hatte;  ein 

■ihren  wchlieN  deutlich  zeigt  wie  solche  kaiserliche  Crea- 
turen  nichts  als  kaiserliche  Werkzeuge  waren.    Heinrich  hatte 
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seine  Beeatsnng  in  der  leoninischen  Burg  durch  Krankheit  *    i 
nahe  Termohtet,  die  Burg  selbst  zerstArt  gefunden;   er  li  <    • 
die  Campagna  verheert  und   im  Kinverstindniss   mit   Byzanz 
einen  Zug  nach  UnteritaUen  w  .wo  der  alte  Flader 

der  Normannenfursten  fortw&ii:  ^    ......  i.^jbert  Guiscard  durch 

gef&hrHche  Empörung  in  seinen  eignen  Staaten  zum  Aufgeben 
seiner  griecliischen  Eroberungen  genöthigt  worden  war.  Gre- 
gor war  in  Rom  gebUeben.  Seine  Entachlossenheit  nicht,  wohl 
aber  »eine  Mittel  waren  erschöpft.  Kirohenschätze,  normanni- 
sches wie  mathildisches  Gold,  alles  war  aufgegangen.  Man 
hat  dem  romischen  Volke  voi^eworfen,  es  sei  der  Saclie  den 
Papstes  untreu  geworden  als  er  nicht«  mehr  zu  gehen  hatte. 
Gregor  hatte  vonjeher  zu  den  Römern  geringes  Vertrauen 
gehegt:  in  den  ersten  Zeiten  seines  Pontificats  hatte  er  einmal 
geschrieben,  sie  seien  schlimmer  als  Juden  und  Heiden.  T' 
die  Wahrheit  war,  auch  das  Volk  war  erschöpft.  Durch  a 
sen  Abgesandte  gerufen  erschien  am  Tage  des  Frühlings- 
anfangs 1084  der  König  vor  der  Porta  Asinaria.  3Iit  dem 
Gegenpapst  zog  er  in  den  Lateran  ein ,  Hess  mehre  feste  Plätze 
besetzen,  versicherte  sich  der  Tiber])rücken.  Vom  hadriatii- 
sehen  Mausoleum  aus  sah  Gregor  VII.  an  was  er  nicht  hindern 
konnte.  Er  vernahm  seine  dreimalige  Vorladung  vor  eine  Synode, 
(Ue  ihn  seiner  Würde  entsetzt  und  von  der  Kirche  ausgeschlos- 
sen erklarte.  Er  sah  am  Ostertage  die  feindseligen  Bischöfe 
nach  St.  Peter  ziehn,  wo  Clemens  III.  geweiht,  Heinrich  gekrönt 
wurde.  Zu  gleicher  Zeit  wiurde  die  patricische  Gewalt  dem 
neuen  Kaiser  übertragen. 

Nun  bemüht«  sich  dieser  die  Stadt  ganz  in  seine  Gewalt 
zu  bringen.  Der  grössere  Tlieil  des  Adels,  dem  Papste  anhäng- 
lich, trotzte  in  seinen  Burgwohnungen.  Das  Capitol  wurde 
erstürmt;  die  Häuser  der  dort  angesessenen  Corsi,  wol  Nach- 
kommen der  Colonie  Leos  FV.,  u-urden  zerstört  Des  Papstes 
Neffe  Rusticus  der  schon  in  der  Sabina  gegen  Heinrich  ge- 
kämpft hatte,  hielt  sich  in  dem  in  ein  Castell  verwandelten 
Septizonium  des  Septimius  Severus ;  hartbeschädigt  fiel  es  nach 
mannhafter  Gegenwehr.  Die  Frangipani  vertheidigten  ihre  Bui^ 
am  Titusbogen;  von  anderen  Burgen  haben  wir  keine  Narli- 
richt,  aber  es  mögen  deren  manche  gewesen  sein  die  in  di«s.ii 
Tagen  berannt  wurden.  Auf  dem  Aventän  lag  kaiserliche 
Besatzung    die   somit   auch  den  Tiber  beherrschte.     Um    die 
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Knirelsbui^  erhob  sich  schon  ein  von  den  Teutschen  aufge- 
w 'iiVner  Wall,  die  nahe  Kinnahme  verkündend.  Da  vemah- 
iien  Kaiser  und  Papst  den  Anmarsch  der  Normannen. 

Gregors  Bitten  um  Hülfe  und  seine  eigne  bedrohte  Lage 
liatten  den  Herzog  von  Apulien  zu  raschem  Entschlüsse  ver- 
tu' :::      Kr  hatte  zu  einem  neuen  Zuge  gegen  das  griechische 
I'   :   li  Mannschaft  gesammelt,   als   die  Einnahme  Roms   durch 
I  ..,.,.  .i.,.n  ihm   ein   nilieres  Ziel  vor  Augen  stellte.     Seine 
iiig   erwähnte   seiner  Vasallenpllicht     3Iit   sechs- 
raiisend  Heitern  und  dreissigtausend  Füssem,  Normannen,  Lon- 
rden,  Griechen,  Saracenen,  zog  Robert  Guiscard  an  Monte 
MO   vorüber  z>vi8chen  den  Volsker-  und   Hemikerbergen 
>m.    Heinrich  konnte  nicht  daran  denken  sich  mit  ge- 
:  iDger  Streitmacht  in  einer  weitläufigen,  von  einem  unzuverläs- 
-iirm  zum  Theil  feindseligen  Volke  bewolinten  Stadt  zu  halten. 
1 .1  liess  die  Thürme  auf  dem  Capitol  und  in  der  Leostadt  zerstören 
und  zog  am  21.  Mai  auf  der  nach  Umbrien  fuhrenden  Strasse  ab. 
n  waren  die  Normannen  in  der  Nähe.    Am  sechsten  Tage 
.-  ..   des  Kaisers  Aasmarsch  lagerten  sie  am  Tusculanerwege, 
la  wo  seit  Sixtus'  V.  Zeit  der  Durchgangsbogen  der  Aqua  feUce, 
die  Porta  furba,  den  wimderbaren  Doppelblick  auf  Berge  und 
wihrt    Roms  Thore  waren  verschlossen.    In  der  Mor- 

g  des  28.  wurde  das  tiburtinische  Thor  erstiegen,   das 

flaminische  erbrochen ,  und  unter  dem  Schlachtruf  Guiscard  er- 
sn  sich   nicht  als  Helfer  sondern  als  Feinde  die  Schaaren 
)er  die  Stadt,  deren  aufgeschreckte  Bewohner  vergebens  Wider- 
ind  zu  leisten  sui-hten.    Durch  das  Gewühl  von  Kämpfenden, 
liehenden,  Plündernden  drang  der  Herzog  zur  Pingelsburg  vor, 
»freite  Gregor,  führte  ihn  im  Triumph  nach  dem  Lateran  wo 
renige  Tage  vorher  seine  Gegner  gehaust  hatten. 

Der  Papst  war  frei,  aber  das  unglückliche  Rom  sollte  Notli 
wie  Befreiung  furchtbar  büssen.  Das  wüste  Treiben  der  herzog- 
lichen Ti  des  Volkes  Groll  zu  verzweiflungsvol- 
leni  Kam;  iii  erhob  sich  der  Aufstand.  Nur  ein 
Theil  des  II •  j;  in  der  Stadt,  aber  Graf  Roger  eilte  aus 
lem  I^er  ^  \'ater  Robert  zu  Hülfe.  Erst  als  dieser 
I  euer  anl' —  und  vom  Winde  getragen  die  Flamme  um 
ich  grill  der  Widerstand.  Allgemeine  Plünderung 
'ilgte  dem  Hlutbade.  Tausende  von  M&nnem,  unter  ihnen  der 
kaiserliche    l^fcct,    wurden    nach    (alabrien   geschleppt,   als 
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Sklaven  verkauft;  Frauen  und  Jungfrauen  an  denen  die  Sieger 
ihre  Lust  gekühlt,  mit  auf  deu  Kücken  gebundenen  lliuden 
ins  Lager  abgeführt  Beinahe  fünf  Jahrhunderte  sp&ter  hat 
Rom  von  der  Soldateaoa  noch  mehr  uud  weit  Iftnger  zu  leiden 
gehabt  als  damals:  kgerer  Ruin  jedoch  hat  die  Stadt  nicht 
vorher  nicht  nachher  betroffen.  Kin  grosser  Theil  war  in  eine 
trostlose  Brandstätte  verwandelt 

Vom  Lateran  aus  mogte  Gregor  VIL  diese  Trümmertt&tte 
ermessen.  Denn  es  war  eben  der  südliche  Theil  der  Stadt 
welcher  nebst  eiuem  Theile  des  MarHfeldes  ziuneist  gelitten 
hatte.  In  der  letztern  Region  durch  welche  der  Herzog  sich 
deu  Weg  nach  dem  Castell  bahnte,  hatte  am  Tage  der  Ein- 
nahme das  Feuer  schreckUch  gehaust  Wenn  das  fast  spur- 
lose Verschwinden  so  vieler  gewaltigen  Monument«  der  Kaiser- 
zeit welche  das  Marsfeld  füllten,  nicht  diesem  Braude  beizu- 
meaaen  ist,  so  leitet  doch  der  grosse  Ruin  der  alten  Bauten 
der  Ebne  wahrscheinUch  seinen  Ursprung  von  diesem  unheil- 
vollen Tage  her,  während  die  mit  diesem  Tage  br  -  :  -rle  An- 
sammlung der  Kinwohucrschaft  in  der  Kbne  da>  /  luiigH- 
werk  mit  unablässigem  Eifer  fortsetzte  und  vollendete.  Denn 
vom  guiscardschen  Brande  an  ist  der  südUche  Stadttlieil  gröss- 
tentlieils  verlassen.  In  jenen  Junitagen  1084  verheerten  Feuer 
uud  Schwert  die  ganze  Strecke  vom  Forum  und  Palatin  bis  zum 
Lateran,  den  CaeUus,  den  südUchen  Abhang  des  Esquiliu,  viel- 
leicht den  Aventin  der  nicht  lange  vorher  stark  bevölkert  war 
und  dann  zur  Einöde  ward.  Wenigen  Einzelangabeu  über  dies 
Zerstörungswerk  begegnen  wir  bei  Gleichzeitigen.  Um  den  La- 
teran und  das  Colosseum  muss  es  schlimm  zugegangen  sein.  Die 
Porta  Asinaria  litt  durch  das  Feuer,  die  Kirche  der  Santi  Quattro 
ward  halb  zerstört  Der  Schutt  füllte  die  Vertiefung  bei  der 
I^bicanischen  Strasse  aus,  wo  heute  der  Weg  vom  Colosseiim 
nach  dem  Lateran  sich  hinzieht.  Hier  wurde  auch  die  Kirche 
S.  demente  verschüttet  Eine  Zeitlang  bediente  man  sich 
derselben  noch  zum  Gottesdienste,  fuhr  selbst  noch  fort  die 
Wände  mit  Malereien  zu  schmücken,  dann  wurde  wol  zu  An- 
fang des  zwölften  Jahrhunderts  das  in  den  aufgehäuften  Boden 
versunkene  Gebäude  verlassen,  und  eine  neue  Kirche  erhob 
sich  über  der  alten  die  erst  in  unseren  Tagen  wieder  zuiu 
V^orschein  gekommen  ist  mit  ihren  Marmorsäulen  und  Mauern 
frühester  Zeiten.     Mehr  als  iigendein  anderes  Ereignis»   iiabm 
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diaM  Sehreckenstage  Roms  Erscheinung  verindert.  Wie  grausig 
und  gründlich  die  Zerstörung  gewesen  sein  muss  seigt  der 
heutige  Zustand  der  Hügel  wie  der  sie  trennenden  Th&Ier,  ein 
Zustand  der  sich,  so  sehr  auch  sp&tere  Jahrhunderte  nachhal- 
ten, wesentlich  von  dieser  Zerstörung  herieitcu  l&sst.  Eine 
einzige  von  dünnges&eten  Hiuserlinien  gebildete  Strasse  rom 
Colosseuiu  zum  I^teran  abjj^rechnet,  deren  Wiederbelebung 
man  in  den  letzten  Zeiten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  durch 
Verleihung  Ton  Bauplätzen  und  Privilegien  versuchte,  nehmen 
nur  Kirchen,  Klöster,  Villen,  Vignen,  Nutzgarten  den  einst 
von  Tausenden  und  Tausenden  gefüllten  Raum  ein,  welchen 
bis  auf  kai^e  Reste  die  Bevölkerung  verliess  als  die  Häuser 
im  Schutt  lagen,  die  Wasserleitungen  vertrocknet  waren,  Fie- 
berluft, die  unzertrennUche  Begleiterin  der  Verödung,  ihren 
Wohnsitz  aufschlug. 

Etwas  über  zwanzig  Jahre  nach  dem  schweren  Unglück 
welches  die  Stadt  betraf,  besuchte  diese  ein  französischer 
Bis«*lM»f.  Ilildebert  von  Tours.  Das  Rom  der  Päpste  konnte 
iliii  (las  Rom  der  Caesaren  nicht  vergessen  machen,  und  zwi- 
stluMi  antiken  Reminiscenzen  und  der  Ehrfurcht  vor  der  Herr- 
schaft des  Kreuzes  getheilt  besang  er  die  Stadt  in  drei  Dich- 
tungen, deren  eine  ihren  Fall  und  ihre  auch  noch  im  Unter- 
gang majestätische  Erscheinung  mit  wehmüthiger  Bewunderung 
schildert : 

■  NicbtA  ist,  Ruma,  dir  gleich,  selbst  jetzt  da  in  Trfimmern  du  trauerst; 

Was  in  der  BlQtc  du  warst,  zeigt  der  gesunkenen  Schutt. 
Ach,  e.s  erblich  dein  Glanz,  von  der  Zeit  getrübt,  und  e«  liegen 

C.K-sars  Burgen  im  Sumpf,  Tempel  der  Götter  im  Staub.  -^    — 
S«.  ist  '..'«-fallen  die  .Stadt,  von  der  zu  wilrdiRer  Rede 

Srhun  daü  einfache  Wort  hinreicht:  Koma  du  warst I 
Doch  nicht  Jaiire  im  Klug,  nicht  Flammen  des  Brandes  und  Schwerter 

Haben  den  herrlichen  Scluiuick  ganz  zu  vemiditen  vermögt. 
So  viel  bleibt  noch,  so  viel  ist  gestürzt,  dass  keinem  gelänge 

Jenes  zu  tilgen  und  dies  herzurichten  aufs  neu! 
Mrrisrhiirhc  Thstkraft  könnt'  eine  solche  Roma  begrflnden, 

Dom»  zerstSren  sie  nicht  konnte  der  Himmlischen  Zorn.« 

Das  geingstigte  Volk  schwur  dem  Papste  einen  neuen  Eid 
der  Treue.  Aber  der  Papst  getraute  sich  niclit  in  der  Stadt 
zu  bleiben  als  (.iuiscard  sie  veriies,  obgleich  eine  normannische 
Besatzung  die  Engclsburg  veni'shrte.     Noch  hielt  Gregor  ein 
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letzt««  Concil,  auf  welchem  er  den  Bannflucb  wider  den  Kaiser 
und  den  Gegenpapst  erneute.  Hierauf  zog  er  nicht  lan^e  nach 
jenen  Tagen  des  Greuels  mit  Roberts  Heere  erst  nach  dem  be- 
nachbarten Tuscien,  wo  die  dem  Kaiser  anhanpMidcn  Ort« 
Sutri  und  Nepi  genommen  wurden,  dann  nach  kurzem  Ver- 
weilen in  Rom  gen  Süden.  Es  war  eb  Abschied  auf  immer, 
und  welch  ein  Abschied!  Die  Von*'ürfe  welche  ein  Chronist 
der  Nomiannenzeit  Gaufried  Malaterra  gegen  Rom  schleudert. 
lassen  ahnen  >vie  abgeneigt  die  Stadt  in  jenem  Moment  (1«mii 
Papste  war,  wie  sehr  sie  dem  widerstrebte  welchem  Gregor 
sein  Leben  gewidmet  hatte. 

■  Dein  Gesetz  ist  tief  verkommen,  ist  von  Trug  und  FSlschung  voll; 

Bei  dir  wuchert  alles  Schiimme,  herrschen  Geiz  und  Lu«;t  vr  ••=••• 

Keine  Treue,  keine  Ordnung,  wo  die  Pest  der  Simonic 

Sich  an  allen  Grenzen  lagert,  alles  feilgeboten  wird. 

Wo  das  Priesterthum  emporstieg,  sank  es  zwiefach  tief  mnan; 

Nicht  mit  F3incm  Papst  zufiicdcn,   hast  fQr  zweie  Infuln  du, 

Nach  dem  Preis  den  man  dir  zalilet,  ist  bemessen  deine  Treu!« 

Unter  solchen  Umst&nden  verliess  Gregor  Rom.  Ein  Angriff 
auf  das  dem  Kaiser  und  dem  Gegenpapst  geneigte  TivoU  mis- 
lang.  Erst  in  Monte  Cassino,  wo  Abt  DesideriuR  ihn  und  die 
mit  ihm  gekommenen  Cardinäle  und  Bischöfe  aufnahm,  mogte 
Gregor  freier  athmen.  »Der  Beistand  den  ihr  namentlich  in 
neueren  Zeiten  der  römischen  Kirche  geleistet  habt,  schrieb 
nachmals  Papst  Urban  II.  den  Cassinesen ,  erfüllt  uns  mit 
Dankbarkeit  gegen  diesen  Ort.  Denn  dieser  Ort  war  und  ist 
Hülfe  unserer  Bedrängten,  Zuflucht  der  Heimatlosen,  unwan- 
delbare Ruhestatte  der  verfolgten  Söhne  des  apostolischen 
Stuhls.*  Der  Papst  und  der  Abt  mogten  des  Tages  gedenken, 
an  welchem  sie  der  Einweihung  der  Klosterkirche  beigewohnt 
hatten.  Vom  Liris  folgte  ersterer  seinem  Befreier  nach  Salemo. 
Hier  weihte  er  die  von  dem  Herzoge  erbaute  Kathedrale  S. 
Matteo,  liier  beschäftigten  ihn  neue  Entwürfe  für  Rom  und 
Oberitahen.  Er  dachte  daran  mit  Kriegsmacht  nach  der  Stadt 
zurückzukehren,  die  vom  entsetzlichen  Ruin  betroffen  seinem 
Namen  fluchte,  während  sie  sich  seinen  Gegnern  geneigter 
bewies  als  jemals.  Geistliche  imd  welthche  Waffen  sollten 
aufgeboten  werden ;  nach  allen  Seiten  zogen  Legaten  mit  neuem 
Bann  über  den  Kaiser  und  Befugniss  zum  Geldsammeln,   und 


(irrgor«  \ IL  oüd  Robert  Gttiacards  Tod.  385 

srhoii  liatt*>  die  Maricgrifin  Vortheile  errangen  als  Guiscards 
ncu'-r  Krtrgsxug  nach  Griechenlanil  Gregors  Absichten  in  den 
Weg  trat  Des  Papstes  Lebensziel  war  nahe.  Der  25.  Mai 
kVo  war  sein  Todestag.  »Ich  habe  die  Gerechtigkeit  geliebt 
und  das  Unrecht  gehasst,  deshalb  ende  ich  in  der  Verbannung.« 
Die  letzton  Worte  Gregor«  VII.  offenbaren  sein  tief  innerliches 
Bewusstsrin  wie^  seine  trübe  Gemuthsstimmung ,  und  in  Walir- 
heit.  wenn  er  um  sich  bhckte  konnte  er  sich  nicht  für  den 
Sief»er  hallen.  Er  Hegt  in  Salernos  Hauptkirche  begraben,  in 
der  Kapelle  welche  Giovanni  di  Procida,  der  halb  zum  My> 
thus  gewordene  Held  der  sicilischen  Vesper  den  vier  Evange- 
listen errichtete.  Nicht  zwei  Monate  später,  am  17.  Juli  starb 
an  der  Küste  von  Corfu  Robert  Guiscard  mitten  im  Kampfe 
uejjen  das  ijruM-hische  Reich,  auf  welches  mehr  noch  als  auf 
Korn  seine  Biirke  n;erir]itet  gewesen  waren.  Man  brachte  den 
Heenründer  des  Normannenreiches  und  Zerstörer  Roms  in 
\'enosa,  Horazens  Geburtsort,  zur  Ruhe  die  er  im  Leben  nie 
•gekannt  hatte.  «Grant  home  et  plus  quehome,  lyon  de  justice 
•  t  fr'rni.iiiont  de  paiz«,  so  rühmt  von  ihm  die  naive  französi- 
-clif  ItlxTsetzung  der  Chronik  in  welcher,  nach  gewöhnlicher 
Annahme,  der  Mönch  Amatus  seine  Tliaten  besclmeb.  Sein 
Sohn  Roger,  welchen  Sigelgaita,  die  begabte  und  schöne  lon- 
LTohardische  Fürstentochter  ihm  geboren  hatte,  folgte  ihm  als 
llt-rzog  von  Apulien  und  Calabrien  nach. 
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Es  heisst,  schon  vor  Gregors  Tode  sei  durch  dessen  Wunsch 
■    ■  "r  der  Cardinäle  der  Abt  von  Monte  Cassino  als 

... .   .  :  ..L'ichnet  worden.    Eine  Nachricht  welche  begrün- 

deten  Zweifel  weckt,  da  Desiderius  keineswegs  zu  den  stren- 
gen Gregorianern  gehörte,  sondern  in  dem  Kampfe  mit  Hein- 
rich IV.  eine  v.  r  '*  ' nde  Stellung  eingenommen  hatte  welche 
wol  ebenso  di<  auf  ihn  lenkte  wie  sein  Verh&ltniss  zu 

den  normannischen  Für-  '  m  M'  i  <  r  weigerte  sich  standhaft 
der  Annahme.     Erst  am  24.  31ai  lOtiÜ  wurde  er,  der  zur  Wahl 
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«UM  «ndem  nach  Uom  gekommoi  war,  aU  Victor  111.  ausge- 
rufen, auch  jeUt  noch  >%'ider8trcbcnd  wibrend  die  Stadt  in 
völliger  Anarchie  war,  indem  der  aus  normannischer  Gefangen- 
schaÖ;  zurückgekehrte  kaiserliche  Pr&fect  Anhalt  genug  fand 
um  die  Consecration  des  neuen  Papstes  zu  lündern.  Da  begab 
sich  dieser  wieder  nach  seinem  Kloster,  von  wo  ihn  erst 
im  März  des  folgenden  Jalires  die  vereinten  Anstrengung*' n 
der  Cardin&le  und  der  römischen  Grossen  gregorianisclu  r 
Partei  wie  Herzog  Rogers  und  Jordan»  von  Capua  nach  Koiu 
zurückführten.  Die  unglückliche  Stadt  aber  ward  8(1 
neuen  Kampfes.  Die  Peterskirche  musste  den  Anhäni^. ...  .  ^ 
wieder  eingedrungenen  Guibert  entrissen  werden  damit  am  iK  Mai 
1087  die  Weihe  Victors  111.  stattfinden  konnte.  Kin  unrecht- 
mässiger Papst  stand  einem  widerstrebenden  gegenüber,  dii- 
bert  und  die  kaiserliche  Faction  gegen  Victor  und  die  31aiK- 
gr&fin  Mathilde,  gegen  Gregorianer,  Tuscier,  Normannen.  Am 
11.  Juni  war  die  MarkgräSn  mit  ihrem  Heere  von  dem  trans- 
tiberinischen  Viertel  aus  bis  zum  Pantheon  vorgedrungen  ohne 
sich  in  dem  eigentlichen  Rom  behaupten  zu  können.  Die  ein- 
zelnen Stadttheile  und  die  in  Burgen  umgewandelten  Monu- 
mente, Engelsbuig  und  Tiberinsel  wurden  genommen  und  \'V- 
loren.  In  und  um  Sanct  Peter  tobte  wiederholt  der  AV  allen - 
lirm.  So  wurde  Guiscards  Werk  vollendet.  Im  August  10Ö7 
verhess  Victor,  dessen  Anhänger  sich  nur  noch  in  der  EngeU- 
hurg  hielten,  die  mit  Greueln  gefüllte  Stadt  um  in  Benevent 
ein  Concil  gegen  die  Simonie  zu  halten  und  am  14.  September 
in  seiner  schönen  Abtei  zu  sterben,  die  er  reich,  glänzend, 
mächtig  gemacht  hatte  und  friedlich  inmitten  so  heftiger  Stürme 
hinterhess,  wie  denn  seine  Grabschrift  noch  seiner  Verdienste 
um  Monte  Cassino  gedenkt 

Es  wurde  nicht  besser  unter  Victors  Nachfolger  Odon  de 
Chatillon,  welcher  am  12.  März  1088  als  Urban  II.  zu  Tenri 
cina  gewählt  ward.  Ihn  hatte  der  sterbende  Gregor  empfoli  km 
der  ihn,  als  er  noch  Mönch  in  Cluny  war,  gekannt,  mit 
Gesandtschaften  beauftragt,  zum  Bischof  von  Ostia  gemacht 
hatte.  Odon  gehörte  zu  den  Häuptern  der  entschiedensten 
Gregorianer.  Einst  war  er  unter  dem  Einfluss  Brunos  von  Cöln 
gestanden,  welcher  als  Rector  der  Domschule  zu  Reims  durch 
das  ver\*'eltUchte  Treiben  des  dortigen  Erzbischofs  Manasse 
zurückgestossen    sich    mit     wenigen    (Tenosseu    in    die    grösste 
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P'.iti>aiiik(>it  begab  und  zwischen  den  Felsw&nden  eines  Hoch- 
thaU  1>«M  (irenoble  im  nachmaligen  Dauphiiie  ein  Kloster  grün- 
det«-, aus  dem  der  nach  demselben  benannt«  Karthauserorden 
iTwiuli».  wt'lcher  ftusserste  Abgeschiedenheit  und  Wohnung 
in  v.l..  I  .itvu,  obgleich  zu  einem  Ganzen  vereinigten  Zellen 
IUI  iweigen,  Feldarbeit  mit  Studium  verband.    Als  Odon 

de  Cbatillon  Papst  geworden  zog  er  Bruno  nach  Rom,  aber 
der  L&riii  und  die  Unordnungen  in  der  Stadt  verscheuchten 
den  stilitMi  Mönch  wie  sie  den  Papst  bedrängten.  Jahrelang 
bald  Flerr  von  Rom,  bald  von  der  Partei  des  Gegenpapste« 
vertrieben  oder  genöthigt  bei  römischen  Grossen,  bei  den  Fran- 
gipani  am  Titusbogen,  bei  den  Pierleoni  auf  der  Tiberinsel 
Schutz  zu  suchen,  musste  Urban  II.  zu  Ostern  1094  mit  dem 
Golde  eines  französischen  Abtes  den  Eingang  zum  Lateran  von 
einem  feilen  Söldner  <  \  ."u.  welchem  die  Partei  Guiberts 
die  Bewachung  der  pä|  n  Pfalz  anvertraut  hatte.    Er  sah 

und  liess  die  Stadt  in  der  furchtbarsten  Ver\vimmg,  während 
er  in  Italien  und  Frankreich  Synoden  hielt,  die  Beschlüsse 
setner  Vorgänger  zu  bestätigen  und  zugleich  den  Kampf  gegen 
die  Kaisermacht  fortzusetzen. 

Mehr  denn  je  wurden  nun  die  Markgräfin  und  ihr  Staat  die 
N'ormauer  des  Papstthums.  Im  Jahre  1090  hatte  Mathilde  eine 
ungleiche  Ehe  mit  dem  um  fast  fünfundzwanzig  Jahre  jungem 
Sohn  des  Baiernherzogs  geschlossen,  mit  Weif  V.,  dessen  Gross- 
vater ein  Sohn  Azzos  II.  von  Este,  in  Teutschland  den  au^e- 
henden  AVelf«>nstamm  fortsetzte.  Sie  hatte  so  die  jenseit  der 
Alpt*n  erlahmende  Opposition  gegen  den  Kaiser  wiederbelebt, 
Kall  sich  aber  bald  darauf  im  eignen  Lande  hartbedrängt 
von  diesem,  der  alles  daran  setzte  einen  Bund  zu  sprengen 
welcher  den  teutschen  Gegnern,  den  Weifen,  die  Macht  der 
italischen  Gegner  zur  Verfügung  stellte.  Sechs  Jahre  lang  war 
Heinrich  IV.  von  Italien  entfernt  geblieben  und  er  hatte  diese 
Jnlii  '     iiitzt.     Nach         '"     Ii»mi  Wechselfallen    hatte  der 

Kaii  j  m  vortheillKii  ^fndung  genommen.    Im  Som- 

mer 1088  hatte  der  Gegenkönig  ruhmlosen  Tod  gefunden;  zwei 
Jahre  später  konnte  Heinrich  daran  denken  den  Krieg  noch- 
mals nach  Italien  heruberzuspielen  in  der  sichern  Berechnung, 
dass  es  ihm  ein  leirlites  sein  werde  des  Widerstandes  jen- 
seit der  Alpen  Herr  lu  wenlen,  sobald  es  ihm  gelungen  sein 
würde  dessen  eigentlicbeo  Stattpunkt  in  Tusden  zu  vernichten. 
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Inderüutt  achien  die«  Gelingen  nicht  ferne  lu  liegen.  Im 
Jahre  1092  war  Mathilde  so  in  die  Enge  getrieben  das«  ihr 
Uebertritt  zur  Partei  Guibert«  erwartet  wurde,  als  «io  im  Bunde 
mit  allem  wa«  den  Gregorianem  in  der  Lombardei  und  Mittel- 
itaUen  anhing  «ich  nochmal«  zum  Kampfe  erhob.  Kinen  grö««em 
Wechsel  de«  Glücks  hat  Heinrich  IV.  in  seinem  an  Wechaeln 
ao  reichen  Leben  nicht  erfahren.  Noch  einmal  ward  die  Cre- 
sammtkraft  aufgeboten  wider  den  Kaiser.  Die  Mehrzahl  der 
lombardiachen  Stidte  «chlo««  einen  Bund  ihn  von  Teuuchlatid 
und  teutscher  Hülfe  abzuschneiden.  Sein  ältester  Sohn  Con- 
rad, der  in  den  kirchlichen  Fragen  einen  von  dem  de«  Vaters 
verschiedenen  Standpunkt  einnahm,  A^nirde  zur  Empörung  ge- 
reizt und  im  Jahre  1093  in  Mailand  zum  Könige  It&Uens  gekrönt. 
Seine  zweite  Gemalin  Eupraxia  oder  Adelais  von  Uussland  wurde 
zur  Flucht,  zur  Berufung  an  ein  Concil,  zu  den  ärgsten  An- 
klagen verleitet  In  Teutschland  erhoben  sich  wiederum  die 
alten  Gegner.  Der  Kaiser  seinen  besiegt  in  seinem  Lande,  ja 
im  eignen  Hause.  E«  war  wie  eine  Wiederholung  der  Scene  von 
Canossa,  von  dessen  Mauern  Jener  der  einst  als  Büsser  ein- 
gelassen worden  achtzehn  Jahre  später  als  Krieger  zurück- 
gewiesen ward. 

Nun  konnte  auch  Papsi  t  lumi  ü.  /u  thätigerin  i.inj^n'ifen 
in  den  Kampf  übergehn.  Um  Ostern  1094  war  er,  nachdem 
er  bis  dahin  meist  unter  normannischem  Schutz  gelebt,  in  den 
Lateran  eingezogen;  im  Sommer  brach  er  nach  Norden  auf. 
In  dem  mathildischen  Tuscien,  namentlich  in  Pisa  verweilte 
er  längere  Zeit;  im  März  1095  war  er  von  der  Markgräfin  be- 
gleitet in  Piacenza.  Die  dort  eröffnete  Kirchenversammlung 
ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  bedeutsam  gewesen.  Die 
den  gregorianischen  Tendenzen  günstige  Stimmung  in  dem 
grössten  Theil  der  Lombardei  verhiess  den  verschärften  Sen- 
tenzen gegen  Simonie  und  Priesterehe  den  Sieg,  während  die 
auf  den  Kaiser  von  den  Nächststehenden  gehäufte  Schmach 
dessen  Ansehn  den  schwersten  Stoss  versetzte.  Zugleich  ver- 
sprach ein  grosser  Gedanke  in  Piacenza  zur  That  zu  werden. 

Auf  dieser  Versammlung  war  es  wo  der  östlichen  Christen- 
heit endlich  Hülfe  in  Aussicht  gestellt  ward.  Sie  war  die 
Vorbereitung  zu  dem  Concil  von  Clermont  auf  welchem  der 
Papst  im  November  desselben  Jahres  den  Kreuzzug  predigte, 
der    das    Grab    des    Heilands    befreien,    das    schuldbefleckte 
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Abendland   in  Reue    und    th&tiger  Busse    Ton  seinen  Sünden 
I .    seiner  Lasten    entheben    sollte.      Melir   denn   einmal 

- war    die  Idee    der  Kreuzzüge    lebendig   geworden    auf 

dem  Stuhl  Petri.  Jemehr  einerseits  die  hildebrandische  Re- 
form Wurzel  schlug,  was  namentlich  in  Frankreich  und 
in  dem  durch  die  normannische  Eroberung  umgestalteten 
Knjslaiid  der  Fall  war,  jemehr  andrerseits  das  Institut  des 
Feudaladels  sich  entwickelte,  um  so  mächtiger  musste  eine 
solche  Idee,  in  welcher  die  kirchUchen  und  pohtischen  Facto- 
ren  der  Zeit  einander  begegneten  imd  sich  mit  einander  yer- 
oinigten,  auf  die  Gemüther  wirken.  Aber  \v'ir  sind  in  dieser 
Zeit  Zeugen  aufTaltender  Contraste.  Gregor  VII.  fordert  die 
ofösste  Macht  (1<t  W»«lt  heraus,  wahrend  nichts  als  ein  Kaiser- 
irral»  ihm  Schutz  hicJci  ;  Urban  II.  setzt  die  Christenheit  in 
lic\vc:,'ung  wider  den  Islam,  wahrend  er  in  seiner  eignen  Haupt- 
>ta(lt  keinen  sichern  Ruheplatz  findet.  Wahrlich,  wo  die 
weltliche  Stellung  gefährdet  ist,  glänzen  um  so  heller  diese 
moralischen  Triumphe  des  Papstthums. 

Wenn  das  »Dieu  le  veut«  in  Italien  nicht  so  laut  erscholl 
wie  in  Frankreich  und  in  Lotliringen,  so  zogen  doch  viele 
Lombarden  und  Tuscier  in  den  heiligen  Krieg,  namentlich 
aber  zahlreiche  Normannenfursten  und  Ritter  deren  BUcke 
längst  schon  auf  den  Orient  gerichtet  waren.    Rom  wurde  vom 

ersten  K'- ~c  berührt,  ohne  wie  es  scheint  an  dem  grossen 

rntern»  1:  h  zu  betheiligen.  Das  westfranzösisch-englische 

Heer,  von  Hugo  Grafen  von  Vermandois  dem  Bruder  König 
Philipps  von  Frankreich  gefuhrt,  nahm  von  Tuscien  aus  den 
Weg  durch  das  päpstliche  Gebiet  nach  Apulien.  Es  besetzte 
Rom.  das  sich  bis  dahin  zu  Clemens  III.  gehalten  hatte  und 
nun  Papst  Urban  aufnahm,  der  das  Weihnachtsfest  1097  dort 
t"  '  ^:    '  •  lange  darauf  aber  ging  er  nach  dem  Süden 

^  i  zu  den  normannischen  Fürsten  dem  heiligen 
Stuhl  neue  Schwierigkeiten  bereiteten,  deren  Urban  II.  nur  da- 
durch Herr  ward  das«  er  am  5.  Juh  1098  dem  Grossgrafen 
von  Sicilien  Roger  in  Bezug  auf  die  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten Rechte  einräumte,  die  den  gregorianischen  Principien  zuwider- 
liefen und  der  Insel  eine  Ausnahmestellung  schufen  welche  alle 

gegen  wiederholte  Versuche  sie  ihr 
^i  haben.  In  Rom  war  nur  <lit*  Engels- 
burg in  den  Ilftnden  der  Gegner  geblieben.  Im  August  1098  wurde 
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auch  diese  dein  '  :  (l*'r  päp^tli«  I  Im  r  I.coh 

geben.  Wieunh«  imU*»»  «UtZu-  ^  ilt  war,  /•  ^ 

UiDsUud  dAM  Urban  IL  am  29.  Juli  1099  niclit  in  einem  pipet- 
Ucbeu  Palaste  sondern  in  dem  festen  üauso  Pier  Lcones  beim 
Harcellustheater  starb.  Vierzehn  Tage  zuvor  hatten  die  Kreuz- 
fahrer Jerusalem  erobert:  die  Krune  eine»  christlichen  König- 
reichs wurde  Gottfried  von  Bouillon  in  dem  AugeubUck  an- 
geboten wo  der  gottbegeisterte  Papst,  der  <'  ^  '  r 
nebmens  gewesen  war,  in  der  Wohnung  i-i  ,  . 
dem  Todesbette  lag  w&hrend  sein  Gegner  Guibert  Uom  noch- 
mals bedrohte.  Einem  AngrifT  in  der  Stadt  zu  entgf  hn  musste 
man  seine  Leiche  über  die  nahe  Tiberinsel  und  durch  Traste- 
vere  nach  St.  Peter  bringen.  Ein  grosser  Theil  des  Volke», 
sagt  ein  Gleichzeitiger,  war  dem  Papste  abgeneigt  und  boharrto 
in  seiner  Ergebenheit  gegen  den  Kaiser.  Dieser  Kaiser  hatte 
zwei  Jahre  früher  Italien  auf  immer  verlassen,  aber  seine  Par- 
tei war  in  Italien  gebUeben,  und  mit  dieser  setzte  (IrbauM 
Nachfolger  den  nicht  rastenden  Kampf  fort. 

Dieser  Nachfolger  war  Paschahs  II.,  Kaiiirr,  aus  i>it>(in  im 
römischen  Tuscien,  wie  so  manche  Papste  Mönch  von  Cluny. 
Kaum,  am  14.  August  1099,  erhoben,  sah  er  sich  von  Clemens  III. 
bedroht  der  Albano  besetzt  hielt  Aber  Geld  erst  dann  der 
Tod  befreite  ihn  von  diesem  Gegner,  der  im  Flerbste  des  Jah- 
res 1100  in  Civita  Castellana  an  der  Grenze  der  Campagua 
starb,  nachdem  er  zwanzig  Jahre  lang  die  Kirche  und  Itahen 
durch  das  Schisma  in  Verwirrung  gesetzt  hatte,  an  Geistes- 
gaben, an  Gewandtheit  und  Ausdauer  nur  mit  einem  der  zahl- 
reichen Gegenpäpste,  mit  Pedro  de  Luna ,  zu  vergleichen.  Das 
Schisma  war  nicht  zu  Ende  mit  seinem  Tode,  obgleich  Kaiser 
Heinrich  selbst  eine  Versöhnung  mit  Uom  gewünscht  zu  haben 
scheint.  Zwei  Gegenpäpstc  folgten  rasch  auf  einander;  in  der 
Peterskirche  selbst  wurden  sie  gewählt  und  geweiht  Sie  ge- 
riethen  zwar  in  Paschalis*  Gewalt,  erregten  aber  neue  Aufstände 
in  Uom,  welches  im  Jahre  1105  teutsche  Schaaren  in  seinen 
Mauern  sah,  gefuhrt  von  Werner  Markgprafen  von  Ancona  und 
Herzog  von  Spoleto,  welcher  als  Verfechter  der  Sache  eines 
neuen  letzten  Gegenpapstes,  Silvester  IV. .  auf  dem  1  * 
sehen  Hügel,  auf  dem  CaeUus,  ja  im  Circus  maximus 
Ueferte.  Während  der  Papst  die  Thürme  der  Corsi  auf  dem 
Capitol  niederreissen  Hess,  bemächtigte  sich  Stefano  de*  Corsi 
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des  CastcIU  \«'i  St.  Paul  und  brandschatxt«  von  dort  aus  die 
Campat^nn.  Nicht  niliiger  als  die  Stadt  war  die  Umgebung, 
(leren  Dynasten  Paschalis  meist  feindselig  entgegenstanden.  Unter 
diesen  i\an  Papstthum  bekämpfenden  Vornehmen  finden  wir 
den  Kreti'M  der  den  Namen  des  nachmals  berühmtesten  römi- 
schen Adelspsflili'rht»  tri^,  Pietro  della  Colonna.  AVir  finden 
ihn,  einen  Sprössling  der  Tuscolaner,  vielleicht  Bruderssohn 
des  letzten  Papstes  aus  dieser  Familie,  Benedicts  XL,  als  Herrn 
von  Colonna  und  Zagarolo.  Beide  Orte  erheben  wahrscheinlich 
ohne  Grund  den  Anspruch  da«  alte  Labicum  zu  sein,  welches 
man  heute  in  dem  höhergelegenen  Monte  Compatri  erkennen 
will.  JeaM  itt  ein  kleiner  ärmlicher  Ort  auf  einer  niedern  An- 
höhe, der  letxten  der  Albaner  Hügelgruppe,  dicht  am  Saum 
der  ebnen  Campagna  wo  sie  ihre  geringste  Breite  hat,  gegen- 
über der  prächtigen  Kette  der  Sabiner-  und  Hernikerberge. 
Auf  einer  der  äussersten  Vorhöhen  letzterer  liegt  Zagarolo, 
ein  von  zahlreichen  Weinbergen  umschlossenes  Städtchen,  mit 
seinem  weitläufigen  Palast  der  einst  den  Colonnesen  gehörte, 
nur  drei  Millien  von  dem  festen  Pracneste  entfernt,  das  wir 
bald  als  Palestrina  in  colonnesischem  Besitz  finden  werden. 
So  sehen  >vir  schon  den  Ersten  dieser  grossen  Famiüe  in 
einer  Stellung  welche  derselben  nachmals  solche  Bedeutung 
verlieh,  indem  sie  durch  ihre  Burgen  die  Verbindung  zwi- 
Hclien  Rom  und  Süditalien  beherrschte.  Der  Name  dieser 
Famiüe  wird  gewöhnUch  von  dem  gedachten  Castell  abge- 
leitet, während  es  zweifelhaft  bleibt  ob  nicht  das  umge- 
kehrte Verhältniss  stattgefunden  hat  und  dieser  Name  viel- 
mehr von  der  Trajanssäule  herrührt,  in  deren  nächster  Nähe 
tue  Colonna  vonjeher  ihre  Wohnungen  hatten,  wie  denn 
'  I  einer  ihrer  Thiirme  das  Forum  des  grossen  Kaisera 

Während  Rom  ein  so  trauriges  und  dabei  unedles  Bild 
der  ZerrisHenheit  und  Anarchie  darbot,  führte  die  Papstthum 
und  KaiHerthum  trennende  grosse  Frage  neue  tragische  Ver- 
wicklungen herbei.  Des  Kaisers  übelberathener  Sohn,  längst 
von  Jenen  vernachlässigt  und  verlassen  die  ihn  zum  Treubruch 
■  .    war  im  .lahre  1101   in  Florenz  gestorben:  in 

i     .....  Sta  Maria  del  Fiore  zeigt  man  über  einer  Sei- 

tenthüre  einen  Sarkophag  der  die  Reste  des  könighchen  Rebel- 
len  enthalten   soll.    Aber   die  RebeUion   im  Kaiserhause   war 
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dauiii    UM  lit    beendigt      Der  jüngere    Sohn    Köni-    'T-'-irich 
ahiute   das   Beispiel   des    iltern  nach;    eine   neue    .  .vcr> 

schwörung  erreichte   endUch  ihren  Zweck.     Ohne  lieer,  ge- 
fangen,   entthront,    der  K< '  '         *    cnlkleidct, 

auch    dann  mit  der  Kirchi  ..:.:    starb   iiein- 

rieh  IV.,  erst  sechsiuidfilnfzigjährig,  su  Lüttich  am  7.  August 
1106,  ein  Flüchtling  unter  dem  Schutz  jenes  nicdcrlothringi- 
sehen  Hauses  welches  seinem  Vater  so  lan  -  ''  -rllich  gegen- 
übergestanden war.  In  der  Klause  einer  ■  -<-l  lag  lauge 
Zeit  die  modernde  Leiche  des  im  Bann  Gestorbenen,  bis  die 
speierer  Gruft  sie  aufnahm.  Ein  tragisches  Leben:  ein  3Ianii 
mit  glänzenden  Eigenschaften  aber  ohne  moralische  Kraft, 
unermüdUch  aber  ohne  Ausdauer,  die  von  seinem  Vater  be- 
hauptete Stellung  und  das  Uecht  des  Kaiserthums  verfech- 
tend aber  oft  mit  schlechten  Mitteln,  so  da>-  '  "  '  *  i 
seinen  Auswüchsen  zu  Grunde  ging,  zum  uuei- 
den  für  die  Keichsgewalt,  zum  grossen  Nachtheile  für  Teutsch- 
land, welches  das  zugleich  von  Rom  und  von  der  Fi  walt 
bekämpfte  Kaiserthum  jäh  herabstürzen  sali  von  >.  ,  .>ani- 
geu  Höhe. 


10. 

HKINBICH  V.      OEFANGENNEHMtJNO  PAPST  PASCHALIS'  II.      VEBTBAO 
UND  KAISEBKBONUNO. 

Der  Streit  nihte  nicht  mit  Heinrichs  IV.  Tode.  Aber  er 
nahm  nun  eine  andere  Wendung.  Heinrich  V.  hatte  sich  auf 
das  Papstthum  uud  die  kirchUche  Partei  gestützt  so  lange  sein 
Sieg  über  den  Vater  unentschieden  war.  Kaum  war  er  des 
Sieges  gewiss,  so  wies  er  die  Forderungen  des  Papstes  ab. 
Während  die  kirchhche  Frage  drängte,  hatte  dieser  mit  neuen 
römischen  Empörungen,  mit  den  Tusculanern,  mit  den  Corsi 
zu  kämpfen  gehabt.  Aus  der  Stadt  hatten  die  Fehden  sich 
über  die  Campagna  verbreitet;  um  Tivoli,  die  Heniiker-  und 
Aequerberge  entlang,  bis  über  Cometo  hinaus  um  Montalto  an 
der  heutigen  toscanischen  Grenze  war  gestritten,  nach  vielem 
Blutvergiessen  nothdürftige  Waffenruhe  erzielt  worden.  Pa- 
schalis war  bald    in  Rom  gewesen,   bald  in   OberitaUen  und 
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Frankreich,  bald  in  Beoevent:  rastlos  müht«  er  sich  der  Ver- 
wirrung in  geistUchen  und  weltlichen  Dingen  ein  Ziel  zu  setzen. 
L'utt>r  solchen  Umständen  forderte  der  teutsche  König  die  Kai- 
serkrönuDg.  Der  grosse  Streit  war  unausgefochten.  Heinrich 
Frieden  und  Schutz  der  Kirche;   Paschahs  sagte  die 

:ig  zu,  erneuerte  jedoch  die  Investiturdecrete  und  suchte 

sich  normannischer  Hülfe  zu  vergewissern,  während  ihm  die 
römischen  Grossen  eidhch  die  Treue  versprachen  die  sie  dem 
heilii^en  Stuhl  so  oft  gebrochen  hatten. 

Im  Herbste  1110  stiegen  König  Heinrichs  Schaaren  auf 
zwei  Wegen,  über  Trient  wie  über  Aosta,  von  den  Alpen  herab. 
Nie  hatte  Itahen  ein  glänzenderes  Ritterheer  gesehn  als  das 
des  damals  dreissigjährigen  Herrschers.  Die  Lombardei  hul- 
dijL^te  mit  Ausnahme  Mailands,  als  er  auf  den  roncaUschen 
Feldern  bei  Piacenza  lagerte,  wo  sein  Grossvater  zum  ersten- 
mal auf  seinem  letzten  italienischen  Zuge  getagt  hatte.  Auch 
die  Markgrifin  Matliilde,  die  unerschrockene  Gegnerin  Hein- 
richs IV^.  leistete  dessen  Sohne  den  Lehnseid,  lieber  die  Berge 
der  Lunigiana  gelangte  dieser  nach  Pisa  und  Florenz ;  von  dem 
wegen  seines  Widerstands  gestraften  Arezzo  aus  verkündete 
der  römische  König  >den  Consuln  und  dem  Senat,  dem  römi- 
schen Volke,  Vornehmen  und  Geringen«  seine  baldige  Ankunft 
In  der  Kirche  Sta  Maria  in  turri  an  dem  leoninischen  Porticus 
unterhandelten  die  Bevollmächtigten  des  Königs  mit  Pier  Leone 
der  den  Papst  vertrat.  Die  merkwürdige  Unterhandlung  be- 
rührte die  wichtigsten  Fragen,  Fragen  die  auf  unsere  Zeit 
einen  W"  '  -  '  n  werfen  und  theilweise  noch  der  Lösung 
harren.  iiiss  der  Bespreclmng  hatte  eine  so  ausser- 

ordentliche Tragweite  dass  man  versucht  wird  sich  zu  fragen, 
ob  von  Denen  welche  die  Vereinbarung  trafen,  mehr  als  der  eine 
Theil  au  deren  Ausführbarkeit  glaubte.  Der  Papst  versprach  die 
Rückgabe  der  Regahen,  d.  h.  sämmtlicher  weltlicheu  Gewalt, 
Rechte,  Würden,  Besitzungen  der  teutschen  Kirche  an  das 
Rci< '  '  hem  sie  dieselben  erhalten,  gegen  Zusicherang 

de»  /  i<l  der  Opfergaben.   Der  Kaiser  verhiess  hingegeo 

Verzichtleistung  auf  die  Investitur  und  Wiederherstellung  so 
des  Besitzstandes  der  römischen  Kirche  wie  völlige  Freiheit 
der  Kirche  in  ihren  vom  Reiche  nicht  abhängigen  Besitxungen. 
Die  Idee  welche  diesem  Vertrage  zugrunde  lag,  eine  Idee  die 
den  Grundsätaen   des  Ordens  zu  welchem  Pasduüis  gehörte 
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und  den  Anschauungen  des  Mönch thums  Qberliaupt  en- 
mag  als  eine  ZurfickHihning  der  Kirche  r.u  ihrer  eig< 
Aulgabe,  als  eine  Reinigung  von  weltlichen  Interessen  e^^ 
Die  Verwirklichung   war  eine   Unmöglichkeit     Der  Geist  des 
<       '  ilstaatea   widersetzte   sich   dieser   Ver^%'irkli('hung.      Die 
lose  Rurche  hltte  aufgehört  die  Macht  zu  Hein,  welche 
dem  Fürstenstande  und  den  aufblühenden  Stftdten  gegenüber 
eine  Nothwendigkeit  war.    Die  Ueichsgewalt ,  dieses  m 
Elements   beraubt,    hätte    ebenso  v--'   -«-»f-:   -v-'Mren   wi. 
Pap8ttlium.      Die  Auflösung   der  ]-  If,    die   /   . 

Störung  des  nur  mühsam  noch  erhaltenen  Gleichgewichts  zwi- 
schen dieser  Reichsgewalt  und   '   ■   V.   '  '  *''u  würd< 
rasch  erfolgt  sein,  wie  die  Gelu...  ...;.^   .      /....-ainmeulia; „     .  r 

Kirche  in  sich  und  ihre  Herabdrückung  unter  die  Territorial- 
gewalt 

Der  Komg  war  in  Sutri  als  tut*  Abf^eoriiiiften,  I  '  '  t 
von  päpstlichen  Gesandten  und  Geschenken,  bei  ihm  ci  i 

Er  genehmigte  den  Vertrag  unter  Vorbehalt  der  Bestätigung 
durch  die  gesammte  Kirche  und  die  ReichsfQrstcn.  Am  9.  Fe- 
bruar 1111  wurde  das  Abkommen  von  Heinrich  und  ''••'>  'i'" 
begleitenden  weltlichen  Grossen  beschworen,  mit  der  B< 
der  Vollziehung  durch  den  Papst.  Geissein  wurden  lür  diese 
Vollziehung  gestellt     Zwei  Tage   darauf  lagerte  «^  fsche 

Heer  vor  Rom.    Den  Gesandten  der  Körner  gewiln  ■  der 

König    eidhch    aber    in    teutscher  Sprache    die    Freiheit    der 
Stadt 

Am  12.  Februar,  em. m  .^.»nntajje,  zog  Heinrich  m  .i..  Leo- 
stadt ein.  Es  war  ein  grossartig  glänzender  Einzug.  Die  Palast- 
beamten  und  die  Miliz  unter  ihren  Führern  und  Bannerträgern 
waren  auf  die  Ebne  am  Monte  Mario  hinau8gezo<jen ,  mit  ihnen 
zahlreiches  Volk,  Palmen,  Zweige,  Blumenkränze  tragend.  Vor 
dem  Thore  stand  die  Judenschole ,  innerhalb  die  der  Griechen, 
Hymnen  singend.  Die  Mönchsorden  nahmen  Theil  am  Zuge, 
sowie  eine  Schaar  von  hundert  Nonnen  mit  brennenden  Ker/rii 
und  der  Clenis  in  feierUchera  Aufzug.  Die  Menge  rief:  S;ii!'  i 
Petrus  hat  König  Heinrich  erwählt  Der  König  ritt  in  die  Stadt 
ein,  betrat  aber  nicht   eher  die  BasiUka   bis   sein  hev 

Gefolge   deren  Zugänge   besetzt  hatte.     Paschalis  empi...^  1 

küsste  ihn:   vereint  gingen   sie  in  die  Kirche  und  Hessen  sich 
auf  der  grossen  runden  Porphyrplatte  des  Mittelschifis  nieder. 
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Die  fwiachen  Kirche  und  Reich  vereinbarten  Punkte  wurden 
verlesen,  als  man  aber  die  päpstliche  Zusage  der  Rückgabe 
der  Kronlchen  der  teutscheu  Kirclie  an  den  Kaiser  vernahm, 
erliob  sich  augenblickhch  der  Widerspruch.  Was  nun  erfolgte 
/ris^t  dass  die  Bischöfe  von  der  stattgefundenen  Berathung 
autigesehlossen  gebUeben  waren.  Der  Krabischof  von  Salzburg, 
Conrad  Graf  von  Scheiem- Abensberg,  unbekümmert  um  den 
anwesenden  Kaiser,  sprach  zum  Papste  gewandt:  Vater,  wie 
kannst  du  gerecht  zu  handeln  versprechen,  wenn  dein  Handeln 
allem  Recht  zuwiderläuft?  Das  kühne  Wort  war  das  Signal 
zum  Tumult  Einer  von  Heinrichs  Rittern  zog  das  Schwert 
und  bedrohte  den  Erzbischof;  der  König  that  ihm  Einhalt. 
Lass  ihn,  sprach  er,  es  ist  dazu  nicht  Zeit  Aber  ringsumher 
wurde  das  Murren  so  laut  dass,  als  Heinrich  seinerseits  die 
Verzichtleistung  auf  die  Investitur  aussprechen  sollte,  er  vor- 
erst mit  den  Bischöfen  berathen  ru  müsseif  erklärte.  Hier 
wurde  es  immer  äiger.  Ins  Gesicht  riefen  die  Prälaten  dem 
Könige,  sie  würden  sich  dem  ketzerischen  Decret  nicht  unter- 
werfen. Die  Zeit  verstrich,  der  Papst  harrte,  die  Teutschen 
verlangten  die  Krönung,  Paschahs  weigerte  sich  sie  vorzuneh- 
uit*u  ehe  der  Vertrag  zu  Stande  gekommen  sei.  Des  Königs 
Grimm  loderte  auf:  heftige  Prälaten  schürten  Um.  Schon  war 
ein  Wort  von  Gefaogennshmung  des  Papstes  gefallen.  Noch 
konnte  Paschalis  die  Messe  beenden,  da  aber  war  der  Altar 
von  Bewafineton  umringt,  der  Papst  in  ihrer  Gewalt  Veigebens 
warfen  derselbe  Erzbischof  der  das  erste  Wort  gesprochen 
und  Heinrädia  Kaplan  Norbert,  der  nachmalige  Stifter  der  Prä- 
moostratenser,  sich  zmschen  König  und  Papst,  ersterm  seineu 
Frevel  vorhaltend.  Geschrei  und  Waffengekhrr  füllten  die 
Kirche,  aus  welcher  Viele  vom  hohen  Clerus  entflohen,  wäh- 

'    ••  der  Stadt  der  Tumult  ausbrach.    Bis  zum  Abende  bheb 

lä  in  der  Basilika,  an  der  Confession  niedersitzend,  von 

Hittem   und  Reisigen   umringt,  mit  zahlreichen  gleich  ihm  ge- 

'   lälen.  Priestern  und  Laien.     Dann  brachte  man 

iltuliegendes   Gebäude.      Udalrich  Patriarch  von 

Aquileja  übemalun  seine  Bewachung. 

Schon  war  es  dranssen  unruhig  geworden.     Knaben  und 

V  welche  Blumen  und  Palmen  tragend  an  dem  fest- 

iige  theilgenommen,  wurden  theils  verhaftet   theils 

geHchlaum.    Die  Bischöfe  von  Ostia  und  von  Tusf iiilnm ,  ab 
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si«  sahen  wie  es  demPspste  erging,  werfen  sich  eilig  m  l..n>ii- 
kleider  und  gelangten  so  über  die  Brücke  in  die  eigen lUchu 
Stadt 

Kaum  verbreitete  sich  die  Kunde  Tom  Geschehenen,  so 
erhob  sich  das  Volk.   "Was  von  TeutsrV       '  -  V  ' 

gemordet     In  der  Moi^nfrühe  des    1 

bewafineten  Schaaren  unter  dem  Schutze  der  in  den  H&nden 
der  PäpHtlichen  gebliebenen  Knp;el8burg  in  die  Leostadt.  l)>'r 
Konig  wurde  durch  solchen  AngrilT  überrascht.  Baarfut^H 
schwang  er  sich  im  Vorhof  von  St  Pctcr  auf  ein  Ross  und 
drai^,  über  die  Marmorstufen  hinwegsetzend,  auf  die  Stür- 
menden ein.  Fünf  erlegte  er,  da  stürzte  er  verwun  ' 
dem  Rosse  zusammen.  Er  war  verloren,  hätte  ihn  uicii 
seiner  lombardischen  Begleiter  mit  Aufopferung  des  eignen 
Lebens  auf  ein  anderes  Pferd  gehoben.  Bis  zum  Abend  währt*' 
der  Kampf  mit  xfrechselndera  Glück;  endlich  wurden  die  Röiiht 
nach  der  Brücke  zurückgeworfen,  aber  die  Wurfgeschosse  des 
Castells  hinderten  die  V^erfolgung.  Viele  fanden  den  Tod  im 
Strome.  Der  König,  obgleich  Herr  der  Leostadt,  verbra«  ' 
die  Nacht  im  Lager  auf  den  neronischen  Wiesen.  Dort  Li.;  :; 
er  zwei  Tage  stehn.  Als  das  Volk  unter  dem  Cardinal  von 
Tusculum,  welcher  für  den  gefangenen  Papst  die  Regierung 
führte,  sich  zu  neuem  Angriff  rüstete,  brach  er  das  Lager  ab, 
zog  auf  der  flaminischen  Strasse  nordwärts,  setzte  bei  Fiano 
über  den  Tiber,  bei  der  lucanischen  Brücke  über  den  Anio 
und  näherte  sich  Rom  aufs  neue  auf  der  tiburtinischen  Strasse, 
verstärkt  durch  die  Mannschaft  der  Grafen  von  Tusculum  und 
aller  kaiserhchen  Parteigänger  in  der  Sabina  und  den  Albaner- 
hügeln. Papst,  Cardinäle  und  Geistliche  hatte  er  mitgeschleppt 
und  erst  in  Burgen  eingeschlossen,  dann  hielt  er  sie  in  Ver- 
wahrsam im  Lager. 

Zwei  Monate  lang  währte  dieser  gewaltsame  Zustand. 
Weder  von  Tuscien  kam  Hülfe  noch  von  den  Normannen. 
Die  Verwüstung  der  Campag^a  hätte  die  Römer  gelähmt, 
wären  sie  selbst  im  Stande  gewesen  im  offnen  Felde  sich  mit 
den  Teutschen  zu  messen.  Mit  Vorstellungen,  Bitten,  Dro- 
hungen, Schreckbildern  setzte  man  dem  unglücklichen  Pap»!»- 
zu;  endhch  brachte  man  ihn  zum  Nachgeben.  Auf  andere 
Päpste  ist  im  Namen  des  sogenannten  Interesses  der  Kirche 
in  ähnUcher  Weise  gewirkt  worden.     »Ich  werde  gezwungen. 
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seufzte  Paschalis,  fiir  der  Kirche  Frieden  und  Befreiung  dM 
zu  gew&hren  dessen  Verweigerung  ich  mit  Blut  und  Leben 
zu  besiegeln  bereit  war.«  Am  Ufer  des  Anio,  beim  Ponte 
Mammolo,  wurde  der  Veigleich  geschlossen.  Im  Namen  des 
Papstes  versprachen  sechzehn  ('ardinäle  Vergessen  des  Vor- 
gefallenen, Bestätigung  des  kaiserlichen  Investiturrechtes  bei 
den  ohne  Simonie  gewählten  Bischöfen  durch  Ring  und  Stab 
vor  der  Weihe,  Unterstützung  Heinrichs  seitens  der  Kirche 
'  '■  -  i;  -.:  -  ...j  Patricius.  Für  den  König  gewähr- 
r  Grossen  Befreiung  des  Papstes  und 
:ilier  Gefangenen,  Frieden  und  Sicherheit  für  das  römische 
\   'Ik,   Rückgabe   aller  mit  Beschlag  belegten   Güter  und   Be- 

-  '/ungen  der  Kirche,  Beihülfe  zur  Unterstützung  und  Sicher- 

-  lang  der  Papstgewalt,  Gehorsam  und  Treue  gegen  den 
Papst  unbeschadet  der  Würde  des  Reiches  nach  altem  Her- 
koniinen.  Am  folgenden  Tage  ging  das  lleer,  da  die  milvische 
Briirkf  zerstört  war,  bei  der  Auiomündung  über  den  Tiber 
und  lagerte  auf  den  Wiesen  an  der  flaminischen  Strasse. 
HitT  %\'urde  am  12.  April  die  Urkunde  aufgesetzt  und  unter- 
/iMcImet,  welche  die  Zugeständnisse  inbetreff  der  Investitur 
.iitiiielt.  Nun  war  Paschalis  frei.  Aber  Gregors  VIL  Werk 
war  vernichtet. 

Am  folgenden  Mo^en  fand  die  Kaiserkrönung  statt.  Das 
Volk  wohnte  ihr  nicht  bei.  Die  Thore  der  Leostadt  bUeben 
den  Römern  versperrt ,  nur  ihre  Abgeordneten  bestätigten 
die  Patricienvürde  des  neuen  Kaisers.  Dieser  betrat  Rom 
:  '  •  "  ■  '  -  Tommunion  brach  Papst  Pa.schali8  die  Hostie: 
'er  Heinrich  mit  den  Worten:  wer  den  Ver- 
trajj  bricht   -  liieden   vom  Reiche  Christi.    Heinrich  IV., 

wenn  man  dem  licncht  Lamberts  von  Hersfeld  Glauben  bei- 
messen (iarf,  hatte  nicht  gewagt  die  Hostie  zu  nehmen,  die 
Gregor  ihm  in  Canossa  bot.  Wie  verschieden  standen  die 
beiden  Päpste  den  beiden  Kaisem  gegenüber! 

In  verschiedener  Stimmung  mogten  auch  Heinrich  und 
Pasclialis  von  einander  scheiden,  jener  nach  dem  Norden 
ziehend,  dieser  nach  dem  Lateran  zurückkehrend.  Schwerlich 
den  Papst  der  Jubel  der  Stadt..  Die  Partei  welche 
^tem  Gregors  VIL  verfolgte,  verwarf  das  Privilegium 
urirlir«,  sein  Nachfolger  sich  hatte  abtrotsen  lassen.  Sie 
hatte  die  Mehrheit  für  sich,   io  Rom   nicht  blos,   in  anderen 
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Tlipiloii  Italiens,  in  Frankreich.     Von    äIIph  S«  ;  _'t, 

im  oigii<*n  (iewissen  belngttigt,  stellte  der  Pap» t     .      ...      ..<i- 

(lunp^  einem  Concil  anlieim,  das  am  18.  Blärz  1112  im  Lateran 
zusammentrat  Die  Versammlung;  ven^^arf  einstimmig  das  Pri- 
\ilegiuro.  An  den  Kaiser  ei^ng  die  Aufforderung  auf  dasselbe 
zu  verxichten.  Die  Aufforderung  war  wie  zu  erwarten  stand 
vergeblich,  aber  zu  neuem  Kampfe  mit  dem  h.  Stuhl  kam  es 
nicht  Wfihrend  Provin  "  -den  die  LaieninvcHtitur  für 
ketzerisch  erklärten  und  •;  ..  iv.user  mit  dem  Bann  zu  h««!."«-!. 
wagten,  enthielt  man  sich  in  Kom,  des  von  Paschalis  gel 
ten  wenngleich  erzwungenen  Versprechens  eingedenk,  aller 
Sussersten  Schritte.  Die  Stadt  aber  bUeb  g^en  Heinrich  feind- 
lich gesinnt,  so  dass  ein  Versuch  des  griechischen  Kaisers 
Alexius  Comnenus ,  die  verjfihrten  Ansprüche  auf  das  Imperium 
des  Occidents  wieder  geltend  zu  machen ,  wenn  er  aucli  ■ 
tischer  Bedeutung  ermangelte,  doch  den  Römern  zur  ]v..i...- 
gebung  ihrer  Abneigiuig  gegen  den  Salier  diente,  den  sie  in 
so  furchtbarer  Gestalt  kennen  gelernt  hatten. 


11. 

FORTOANO  DES  INVESTITCRSTREITS.      MATHILDISl  Uh     !  HAFT. 

PIERLEONI    UND    FRANOIFAM. 

Der  Streit  zwischen  Papst  und  Kaiser  wurde  nicht  aus- 
getragen. Für  Rom  aber  verstrichen  ein  paar  ruhige  Jahr<s 
während  deren  am  24.  Juli  1115  die  grosse  Gratin  Matliilde 
siebzigjährig  auf  ihrem  Schlosse  ßondeno  bei  Canossa  starb. 
Mehr  denn  ein  halbes  Jahrtausend  nach  ihrem  Tode  übertrug 
Urban  VIll.  die  sterblichen  Reste  der  »Vorfechterin  des 
apostolischen  Stuhls«  aus  der  auf  einer  Insel  des  Po  geh^t:»'- 
nen  Klosterkirche  von  San  Benedetto  di  Pohrone  in  die  !'• - 
terskirche  wo  das  Relief  des  Grabmals  die  Scene  von  Canossa 
darstellt  Ihre  Stellung  zum  Reiche  war  in  ihren  letzten 
Jahren  eine  firiedlichere  gewesen.  In  dem  Kampf  zwischen 
Heinrich  und  Paschalis  war  sie  neutral  geblieben,  und  ersterer 
hatte  sie  auf  seiner  Rückkehr  von  Rom  zu  Bianello  im  Gebiete 
von   Re^o    besucht     Es  wird  bemerkt  dass  die  standhaft«- 
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\  ligenu    de«    Papstthums    sich    mit    ilirein    kaisorlirlien 

\ L  .dten  in  teutocher  Sprache  unterhielt  und  dass  diest-r  ihr 

die  Regentschaft  in  Ix>mbar(UeD  übertrug.    Schon  zu  Chregors 
/    '•*n    hatte   sie    die  römische  Kirche  zu  ihrer  Erbin  einge- 
t .  und  diese  Schenkung ,  von  welclier  man  die  Reste  eines 
>iuinor- Exemplars  in   den  vatieanischen  Grotten  sieht,  unter 
rax-haiis  bestätigt.    Die  Kunde  von  diesem  Act  soll  zur  Lösung 
der  Scheinehe  mit  Herzog  Weif  beij^otragen  haben,  der  längst 
in  die  baicrische  Heimat  zurückgekehrt  war.    Welche  die  Gren- 
zen der  Mathildischen  Schenkung  waren,  inwiefern  die  Erblas- 
serin innerhalb  ihrer  Rechte  blieb  oder  dieselben  überschritt  ist 
'^Toitfrage,   auch   heute  noch   ebenso   unentschieden  wie 
;it liehen  Grenzen  der  Macht  der  Markgräfin  und  deren 
Verhältniss   einerseits    zum   Reich,    andrerseits   zu    den   alten 
Kai-  'onen  an  die  Kirche,   für  welche   die  Donation  in 

L  A.N.Nv...  .-.nne  nur  eine  Restitution  gewesen  wäre,  unbestimmt 
-  ;.  1.  Schön  die  Natur  der  einzelnen  Bestandtheile  welche 
diesen  grossen  Ländercomplex  bildeten,  der  sich  vom  tyrrhe- 
uischen  3Ieere  über  den  Apennin  bis  an  den  Po  und  den 
Mincio  und  tief  in  Umbrien  hinein  erstreckte,  machte  in 
manchen  Fällen  die  Unterscheidung  unmögUch:  ursprüngUche 
Lehen,  kaiserhche  wie  kirchliche,  waren  unter  verschiedenen 
Iitrln  freies  Eigenthum  geworden,  wälirend  bei  anderen  diese 
Eigenschaft  schwankend  blieb.  Das  Unvermögen  des  Papst- 
thums die  beanspruchten  Rechte  überall  geltendzumachen,  sei  es 
•  »n  oder  überhaupt,  und  der  entschiedene  Widerspruch 
u  -  i.  ichsgewalt  gegen  die  der  Donation  gegebene  Ausdeh- 
nung, ein  Widerspruch  der  mit  neuen  Verleihungen  der  Lehen 
Hand  in  Hand  ging,  kam  zunächst  den  Städten  zugute.  Der 
Tod  Maüiildens ,  deren  Andenken  in  ganz  MittelitaÜen  lebendig 
und  gesegnet  blieb ,  leitet  die  Zeit  ein ,  wo  die  tuscischen  Städte, 
welche  mit  AuHnalune  des  seemächtigen  Pisa  in  ihrer  munici- 
palcn  Gestaltung  den  lombardischen  nachstanden,  theils  in 
die  Periode  freierer  pohtischer  Entwicklung  traten,  theils  facti- 
scho  beinahe  vollständige  Unabhängigkeit  gewannen.  Schon 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  bestand  in  Pisa  ein  städtischer 
Rath  dcHsen  Mitglieder  den  Titel  Consuln  fülirten,  und  die 
Stadt  hatte  bereits  den  ersten  Kreuzzug  mit  zahlreichen 
ScliifTen  unterstützt  und  mit  den  Normannenfursten  Veitrige 
geschlossen  die  ihren  Handelsverkehr   mit  dem   Morgenlande 
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f5rclertt'n.  In  drm  Knmpf  zwischen  Ilrinricli  IV.  nnd  firotror  \  II. 
hatt«  Pisa,  welche»   seine   ersten  Vorrechte  von   den   Ottoiirn 
heraclirieb,  aich  ungcaclitet  seines  Verhftltnisses  zur  Mark^rä- 
fin  auf  kaiserliclie  Seite  gestellt  und  neue  kaiserliche   Bewilli- 
gungen erlangt,  aber  die  Politik  der  Stadt  in  ihren  Reziehun- 
gen   zum   Papstthum    wurde    nur   durcli    die    Interessen  ihres 
grotsartigen   Verkehrs  bestimmt,    welchem  ein  gutes    Einver- 
nehmen   mit    den  Pfipsten    um    so    nöthiger  war  jemehr  ihre 
Blicke  sich  auf  P>obcrung  der  noch   in  der  Gewalt  der  Sfim- 
cenen    befindlichen    Theile    von    Mittelmeerl&ndem    richtr 
Welchen  bunten   Anblick   das  mit  liandeltreibenden  Angehöri- 
gen aller  nichtchristlichen  Uferstaaten  gefüllte  Pisa  in  Mathil- 
dens  Zeit  darbot,  ersieht  man  aus  der  Schilderung  in  Donizos 
versificirtem  Leben  der  grossen  Grr&fin. 

Für  das  Papstthum  war  die  Schenkung,  deren  w<  •  h 

unvollkommenen  Endergebnisse  seine  Macht  in  Mittelital.« ..  . .  i- 

stärkten,   anfangs  nur  Anlass  zu  gemehrten  Zerwürfnissen  mit 
dem  Kaiserthum.    Der  Moment  war  für  die  Päpste  ungünstig. 
Eben  legte  wieder  eine  der  gewolmten  Empörungen  Roms   an 
den  Tag,  wie   wenig  auf  das  wankclmüthige   Volk   zu   bauen, 
wie  schwankend  die  inneren  Verhältnisse  waren ,  während  rings- 
herum die   Städte   festere    büi^erliche    Gestaltung    anstrebten. 
Die  Wiederbesetzung  des  erledigten  Präfectenamtes   führte  im 
April  1116  zu  blutigem  Aufstande.    Paschalis  wollte  den  Sohn 
Pier  Leones  zu  dieser  wichtigen  und  auch  äusserlich  glanz- 
vollen Würde  erheben.  Das  Volk,  diesem  Neophyt«! 
dessen  Schätze  es  dem  Wucher  zuschrieb,  mit  inst:..  :.....    .^  i 

Abneigung  feind,  wollte  dem  Sohne  des  verstorbenen  Präfec- 
ten  die  Nachfolge  sichern.  Wir  sind  dieser  merkwürdigen 
Familie  der  Pierleoni  schon  zweimal  begegnet ,  während 
Hildebrand  und  Papst  Paschalis  sich  ihrer  bedienten.  Ein 
getaufter  Jude,  Benedictus  Christianus  genannt,  war  aus  nie- 
deren Verhältnissen  zu  Reichthum  und  Ansehn  emporgestiegen : 
sein  Sohn  Leo,  sein  Enkel  Pier  di  Leone  stellten  sich  den 
Vornehmsten  Roms  gleich  und  führten  den  Consultitel.  Sie 
hatten  sich  in  und  bei  dem  Marcellustheater  festgesetzt,  wo- 
durch die  nahe  nach  der  Tiberinsel  führende  Brücke  und  die 
Insel  selbst  in  ilire  Gewalt  gerathen  waren.  Savelli  und  Orsini 
sind  ihnen  im  Besitz  des  zertrümmerten  Baues  der  Kaiserzeit 
gefolgt,  am  Eingange  der  gegenwärtigen  Judenstadt,  von  deren 
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Bowohtit-ni  \i(lleiclit  kaum  einer  sich  des  stolzen  Gescblechts 
eriiinert.  (lr>stM)  Thünne  auf  üire  irmlichen  dichtgedringten 
Häuser  herabschauten,  and  welches  seltsamerweise  von  den 
Aniciem  abzustammen,  mit  den  Habsburgem  zusammenzu- 
hängen behauptete.  Es  kam  um  der  streng  genommen  dem 
Kaiser  zustehenden  Besetzung  der  Pr&fectur  willen  zu  den 
wildesten  Scenen.  Die  Papstmesse  im  Lateran  ward  un- 
terbrochen ,  die  Papstprocession  mit  Steinwürfen  verfolgt 
Aergt'res  geschah.  Die  Wohnungen  imd  Thünne  der  Päpst- 
lichen wurden  berannt  und  zerstört;  um  die  Bui^  der  Pierleoni 
tobte  der  Kampf.  PaschaUs  versuchte  ihnen  Hülfe  zu  senden, 
indem  er  den  Adel  in  der  Umgebung  gewann.  Dem  Tusculaner 
Tolomeo  verUeh  er  Aricia ,  aber  für  den  Gegenpräfecten  seinen 
Neffen  Partei  nehmend  warf  sich  Tolomeo  in  den  Albaner- 
hü^eln  auf  die  päpstlichen  Schaaren  und  die  ganze  Campagna 
tiel  den  Empörern  zu.  Der  Papst  hatte  zuerst  in  Albano  dann 
in  Sessa  in  den  Volskerbergen  Schutz  gesucht.  Erst  als  er 
zu  Ende  des  Sommers  bewaffnetes  Volk  von  Benevent  heran- 
zog, gelang  es  ihm  die  Stadt  zu  beruhigen  und  in  den  Lateran 
zurückzukehren.  Kaum  war  aber  der  Winter  1117  zu  Ende, 
so  erschien  Heinrich  V.  aufs  neue  vor  Rom,  nachdem  er  ohne 
auf  die  raathildische  Schenkung  zu  achten  einen  kaiserhchen 
Statthalter  in  Tuscien  eingesetzt  hatte. 

Er  sagte,  er  komme  den  Investiturstreit  friedhch  beizule- 
gen. Der  Papst  aber  entfloh  nach  3fonte  Cassino,  von  dort 
nach  Benevent:  nur  die  Engelsburg  blieb  in  seiner  Gewalt 
Die  Stadt  noch  auf  Paschalis  grollend,  nahm  Heinrich  jubelnd 
auf.  Durch  Triumphpforten  zogen  er  und  seine  Gemalin 
Mathilde,  König  Heinrichs  von  England  Tochter,  aber  der 
'  '  'lerus  hielt  sich  ferne.  Eine  Fnterhandlung  wegen  der 
1  ur  mislang.     Am  Ostertage  fand  in  St.  Peter  die  Wie- 

derholung der  Krönimgsceremonie  statt  Die  Engelsbrücke 
war  durch  das  Castell  gesperrt,  die  Brücken  der  Tiberinsel 
durch  die  Pierleoni:  so  musste  Heinrich  in  einer  Barke  über- 
setzen. Der  Erzbischof  von  Braga  Mauritius  Burdinus,  Pa- 
schali»' I.«egat  beim  Kaiser,  setzte  diesem  die  Krone  auf:  es 
war  eine  Vorbedeutung  der  Rolle  die  der  künftige  Gegen- 
papst spielen  sollte.  Die  Tusculaner  und  andere  Dynasten, 
durch  Verleihung  Ton  Privilegien,  selbst  wie  Tolomeo  durch 
Verschwa^erung    mit    Heinrich    gewonnen,    wurden    in  ihrem 


^^  GelMius  II     Die 

Widentande  gegen  den  Papst  best&rkt  Nach  dea  Kaiaen 
Abxug  konnte  zwar  Paaoliaiia  mit  normanni»cher  Hülfe  und 
unter  Beiatand  Pietros  della  Colonna  und  Hinaldu  Sliii- 
baldia  nach  Rom  zurückkehren,  aber  die  Stadt  blieb  im  Auf- 
ruhr. Daa  Capitol  behaupteten  die  Gegner,  das  TaHteli  die 
Anh&nger  dea  Papatea,  die  von  ersteren  besetzte  Peterskirclie 
«ollte  geatürmt  werden,  aU  der  Tod  PaschaUa  II.  aus  allen 
Drangaalen  erlöste.  Am  21.  Januar  1118  starb  er  in  euwm  aii 
Hadrüns  ^lausoleum  stossenden  Haus«' 

Die  achtzehn  Jahre  Paschalis'  II.  waren  ein  aul> 
Kampf  gewesen:  ein  anhaltender  Kampf  war  der  i-i 
Pondficat  seines  Nachfolgers.  Johannes  von  Gaeta,  in  \^ 
man  einen  Sprösshng  der  Herzoge  der  festen  Seestadt  sehn 
will,  war  Mönch  in  Monte  Cassino  gewesen,  dann  von  Urban 
und  PaschaUä  vielfach  gebraucht  worden.  Des  letztem  Ge- 
fangenschaft hatte  er  getheilt  In  Sta  Maria  in  Pallara  wurde 
er  vier  Tage  nach  der  Erledigung  des  h.  Stuhls  eilig  und 
heimlich  als  Gelasius  II.  gewählt,  aber  nicht  so  eilig  und 
heimlich,  dass  nicht  der  Adel  kaiserUcher  Partei  Zeit  gehabt 
h&tte  bewaffneten  Widerstand  zu  organisiren.  An  der  Spitze 
dieaes  Adels  standen  infolge  eines  bei  den  römischen  Grossen 
h&ufigen  Parteiwechsels  die  Frangipani.  Die  erste  urkund- 
liche Erwähnung  dieses  berühmten  Geschlechts,  das  wie  die 
Mehrzahl  der  übrigen  grossen  FamiUen  von  den  Aniciem 
stammen  will,  fallt  in  die  Zeit  Kaiser  Heinrichs  II.  Leo  Fran- 
gipane  kommt  im  Jahre  1014  vor;  den  Namen  leitet  die  Le- 
gende von  einer  Brodvertheilung  an  Arme  in  einer  Hungers- 
noth  ab.  In  d^i  Tagen  Gregors  VII.  imd  seiner  näciisten 
Nachfolger  werden  sie  wiederholt  genannt.  Urban  II.  fand 
Schutz  in  ihren  Bulben  wider  den  Gegenpapst  Im  zwölften 
Jahrhundert  war  die  ganze  Region  des  Colosseums  in  ihrem 
Besitz.  Der  Titusbogen  bildete  den  Zugang  zu  diesen  weit- 
läufigen Befestigungen;  Mauern  verbanden  ihn  einerseits  mit 
den  Trümmern  des  hadrianischen  Doppeltempels ,  andrer- 
seits mit  den  palatinischen  Bauten  bis  zum  Septizoniuni ,  und 
ein  fester  Thurm,  die  Turris  cartularia,  erhob  sich  an  der 
Seite  des  Bogens,  in  der  Nähe  der  Kirche  in  welcher  die 
Cardinäle  unvorsichtig  genug  zur  Wahl  Gelasius'  IL  schritten. 
Kaum  war  diese  Wahl  vollzogen,  so  überraschte  Cencio  Fran- 
gipane  aus  dem  Hinterhalt   Iktv orbrechend   di**  Versammlung. 
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1>(U  Neogewihltaa  zu  Boden  werfen  und  ihn  gebunden  und 
blutend  in  Minen  Thuim  schleppen  war  das  Werk  anes 
Augenblicks.  Ks  war  die  Wiederholung  der  Sotne  eiaee 
andern  CeuciuH  mit  Gregor  VII.  Wie  damals  erhob  sich  auch 
jetzt  das  Volk.  Der  Pr&fect  Petrus  nun  auf  p&pstlicher  Seite, 
Pier  Leone,  Stefano  de*  Normanni  und  zahlreiche  andere 
Kdle  mit  iliren  Angehörigen,  die  Milizen  der  zwölf  Rione  der 
Stadt ,  die  Trasteveriner  und  ihre  Nachbarn  von  der 
Tiberinsel  griffen  zu  den  W^affen  und  eilten  zum  Capitol. 
Der  Frangipane  wagte  keinen  Widerstand.  Der  Befreite  wurde 
nach  dem  Lateran  gefuhrt,  während  der  feige  Rauber 
zum  Kaiser  floh  der  in  der  Lombardei  sich  abmühte  zwischen 
.\uhingem  und  Gegnern.  Schon  am  2.  März  war  Heinrich, 
nicht  eru'artet,  in  der  Leostadt.  Der  überraschte  Papst  verliess 
flüchtig  den  Lateran,  verbarg  sich  im  ersten  Schreck  in  einer 
Burgwohnuug  der  Familie  Bulgamini  im  Kion  Sant'  Angelo, 
entkam  von  dort  von  den  Teutschen  verfolgt  nach  Porto  und 
mit  genauer  Noth  nach  seiner  Vaterstadt  Gaeta,  wo  die 
Obedienz  der  NorraannenfikrsteB  ilm  wenigstens  auf  Augen- 
Micke  die  Scenen  Roms  vergeaiea  lassen  mogte. 

Der  Kaiser  hatte  Gelaflios  aabieteo  lassen ,  durch  em  Con- 
t*il  die  streitigen  .\n8pniche  zur  Entst^heidung  zu  bringen  und 
in  seinem  Beisein  die  Pa|>stweihe  zu  empfangen.  Gelasius  aber 
woUta  nur  in  Mailand  oder  Cremona  die  Kirchenversammlung 
halten,  und  diese  Stadt«  standen  Heinrich  in  bitten»  Hasse 
gegea&ber.  Kin  nevea  Schisma  war  die  Folge.  Am  9.  Min 
wollte  die  in  der  yataoaiBScbeii  BasiUka  versammelte  Menge  in 
(iegeawart  des  Kaisers,  seiner  Grossen  und  Rechtsgelehrten 
unter  denen  der  berühmte  Imcrius  sich  befand,  den  Krzbischof 
von  Braga  zum  Papste,  (tregor  VIII.  stutzte  sich  auf  den 
Kaiser,  Gelasius  II.  auf  die  Normannen.  Aber  der  Kaiser 
brach  nach  der  Ix>mbardei  auf,  die  Normannen  überschritten 
nicht  die  Grenze  des  röarisehen  Campaniens.  Gelasius  war 
zurückgekehrt;  beide  P&pste  waren  in  Rom  in  den  befestig- 
ten Basiliken  der  beiden  Apostel.  Ein  neuer  Ueberfall  braehte 
(ielasius*  Ixiben  in  drohendste  Gefahr;  flüchtig  und  hülflos 
fand  man  ihn  in  der  Kbne  bei  der  Paulskirche  auf  offnem 
Felde.  Da  l>eschloM  er  die  entaetslicbe  Stadt  zu  meiden, 
ernannte  I..egaten  und  Beamte,  giag  sn  Schiffe  nach  Frank- 
reich, überall   ehrenvoll  empfangen  und  reichlich  unterstützt. 

ae* 


404  CaUsto«  n. 

Die  friedlichere  Zeit  w&hrte  nicht  lange.  Am  29.  Januar  1119 
starb  er  in  Cluny.  So  viel  Streit  und  ao  viel  Elend  hat  sich 
wol  nie  in  ao  kurier  Regierung  «uaammwigch&uft. 


12. 
wobmub  concobdat.    tod  heikbicbi  ▼.  mm  caldctcs*  il 

STBEtTIOE  PAP9TWAHL. 

Auf  beiden  Seiten  aah  man  ein  daas  man  zu  einem  Abk<>ni 
men  gelangen  muaste,  sollte  nicht  alles  in  Trümmer  gchu 
Der  Erzbiscbof  von  Vienne,  ein  Sohn  Wilhelms  Grafen  von 
Burgund,  schien  der  Mann  dies  Abkommen  herbeizufuhren. 
Seit  mehr  als  dreissig  Jahren  stand  er  seiner  Kirche  vor,  In** 
bei  wichtigen  Concilien  den  Vorsitz  innegehabt,  hatte  in  i'  ^ 
Streitigkeiten  über  die  Investiturfrage  mit  denen  gestimmt 
welche  PaschaUs'  Nachgiebigkeit  als  im  Widerspruch  mit  dem 
Kirchengesetz  verwarfen,  w&hrend  das  Ansehn  dessen  er  ge- 
noss  und  seine  hohe  Stellung  und  Verbindungen  ihn  zum 
Verhandeln  mit  der  weltUchen  Macht  besonders  geeignet  er- 
scheinen Hessen.  Zu  seiner  Wahl  vereinigten  sich  in  Cluny 
die  Stimmen  der  mit  Gelasius  geflohenen  Cardinäle  wie  der  in 
Rom  gebliebenen  und  ihrer  Partei.  Zu  Ende  März  wurde  er 
als  Calixt  II.  gewählt.  Eine  Verständigung  ward  angebalmt, 
aber  neue  Verwickelungen  traten  ihr  in  den  Weg,  und  aut 
dem  Concil  zu  Reims  wurde  im  October  der  Bann  nochmals 
ausgesprochen  über  Kaiser  und  Gegenpapst.  Im  FrühUng  1120 
brach  CaHxt  nach  Rom  auf,  Gregor  VIII.  hatte  sich  mit 
teutscher  Hülfe  und  jener  der  Frangipani  gegen  Römer  und 
Normannen  gehalten,  musste  endUch  aber  nach  Sutri  weichen. 
Am  3.  Juni  hielt  sein  Gegner  den  feierlichen  Einzug.  Besuche 
in  Monte  Cassino  und  Benevent  und  Belehnung  der  Norman- 
nenfursten  füllten  den  Rest  des  Jahres  aus.  Erst  im  April 
1121  entschied  sich  der  Kampf  mit  dem  Gegenpapst, 
welcher  von  den  Bewohnern  Sutris  ausgeliefert,  nach  der 
Weise  des  zehnten  Jahrhunderts  sclmiachvoU  wenngleich 
minder  unmenschUch  behandelt,  in  einem  süditalischen  Kloster 
oder  Castell  sein  Leben  endete.     Auf  diesen   Sieg  folgte  die 
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Uotenrerfimg  de«  anfMiidischen  LeboMdelt  wie  der  H&upter 
der  Gegenpartei  in  Rom  selbst  und  somit  die  Beruhigung  der 
Stadt. 

Die  Zeit  der  Beilegung  des  Investitorstreits  war  endlich 
gekommen.  Papst  und  Kaiser  verständigten  sich  in  einem 
Compromiss.  Am  8.  September  1122  beendigte  das  Wormser 
Concurdat  den  rerh&ngnissYollen  siebenundvierzigj&hrigen 
Kampf.  Die  Kirche  erlangte  die  Freiheit  die  sie  beanspruchte; 
das  Reich  bewaltrte  die  der  weltlichen  Gewalt  innerhalb  ihres 
Kreises  zustehenden  Rechte.  Der  Kaiser  verzichtete  auf  die 
von  der  Kirche  einstimmig  verworfene  Investitur  mit  Ring  und 
.Stab  als  geistliche  Symbole,  gewährte,  von  dem  alten  Gebrauche 
im  teutschen  Reiche  Abstand  nehmend,  Freiheit  der  Wahl 
und  Weihe,  versprach  Rückgabe  der  kirchlichen  Besitzungen, 
Beistand  in  Nöthen  der  Kirche.  Der  Papst  genehmigte  die 
.Vnwesenheit  des  kaiserlichen  Abgeordneten  bei  der  Bischofs- 
wahl \%ie  die  Belehuung  mit  den  Regalien  mittelst  des  Scepters 
ab  Symbol  der  Königsgewalt,  und  sagte  dem  Reiche  Frieden 
KU.  Die  Belehnung  sollte  in  Teutschland  der  Consecration 
Yoransgehn ,  in  Buj^nd  und  in  Itaüen  derselben  folgen.  Der 
in  dem  Vertrage  nicht  er\vähnte  Lehnseid  pflegte  auch  nach- 
mals geleistet  zu  werden,  obgleich  nicht  olme  kirchhchen 
Widerspruch-  So  regelte  ein  billiger  Vergleich  durch  gegen- 
seitige Concession,  wie  das  gemischte  Verhältniss  der  Bischöfe 
und  Aebte  als  Reichsfursten  sie  erforderte,  die  Befugnisse 
heider  Tlieile.  Auf  dem  grossen  lateranischen  Concil  des 
Frühlings  1123  verkündete  Calixt  II.  die  Beschlüsse  welche, 
so  wenig  sie  die  Harmonie  der  beiden  Gewalten  zu  sichern  ver- 
mogten,  damals  durch  Hinwegräumung  des  tiefeingreifenden 
Diflerenzpunktes  der  Kirche  und  dem  Reich  den  Frieden 
wiedergaben  und  denen  er  in  den  Wandgemälden  einer  Kapelle 
iler  lateranischen  Basilika  ein  Denkmal  stiftete.  Schon  am 
13.  December  1124  schied  er  aus  dem  Leben,  beglückt  durch 
ein  Werk  welches  auch  in  dem  verwilderten  Rom  Ruhe  wie- 
derhergestellt hatte.  Kaiser  Heinrich,  der  letzte  der  SaUer, 
folgte  ihm  schon  am  22.  Mai  1125  erst  vierund vierzig) ährig  in 
die  Gruft.  Der  Papst  ward  im  Lateran  beigesetzt,  der  Kaiser 
in  dem  speierer  Dom  wo  seine  Vorfahren  ruhten. 

Was  so  manche  Päpste  angestrebt  hatten  schien  nun  er- 
reicht.    Die  Wahl  des  Nachfolgers  Petri  war  filrd^r  (rA  von 
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kaia^rlii^hfin  KinfluM.  Aber  sie  war  darum  nicht  ruhiger.  Die 
gionen  itidtiaohMi  GMohleohtar  wollten  jettt  dieeelbe  RoUe 
■pielen,  welche  TutcuUner  und  Crescentier  vor  ihnen  gefeit 
betten.  Die  Frengipani  hatten  Gelaeiue'  Wahl  tu  einer  Blut- 
eoene  gemaclit  und  Calixt«  Regierung  getrübt  Nun  erhoben 
ne  den  Bischof  LAmbert  von  Ostia,  den  Unterhändler  zu 
Worms*  fast  mit  Gewalt  auf  den  h.  Stuhl,  so  dass  er  noch- 
malige Berufung  an  die  W^fthler  nuthig  erachtete,  bevor  er  als 
Honorius  II.  von  demselben  Besitz  nahm.  In  Rom  bli(*i)  e«  nihig, 
in  der  Campagna  aber  endeten  die  kleinen  Fehden  nicht, 
welche  aus  den  Castellen  der  Albanerhügel,  der  Sabiner-  and 
Volskerberge  h&afig  wahre  R&ubemester  machten.  In  Süd- 
itaUen  endlich  nahmen  wichtige  EreigniRse  den  Papst  in  An- 
spruch. Hier  wars  wo  Graf  Roger  II.  von  Sicilien  beim  Tode 
von  Guiscards  Enkel  Hensog  Wilhelm  auf  dessen  Erbe  ApoUen 
und  Calabrien  Ansprüche  geltend  ma<?hte,  welche  von  Hono- 
rius anfangs  bekämpft  dann  im  Sommer  1128  anerkannt, 
Sicilien  mit  dem  festländischen  Lehnstaat  verbanden.  So  ward 
der  feste  Grund  zu  der  süditalischen  Monarchie  gelegt,  die 
sich  nun  unter  päpstlicher  Oberherrlichkeit  auf  den  Trüm- 
mern so  vieler  kleinen  longobardischen,  griechischen,  norman- 
nischen Staaten  erhob,  kaum  über  hundert  Jahre  seitdem  die 
ersten  dieser  abenteuernden  Nordländer  auf  italischem  Boden 
erschienen  waren. 

Unter  Honorius'  Regierung  war  Rom  Zeuge  eines  kirchli- 
chen Conflicts,  welcher  an  den  Tag  legte  wie  leicht  selbst  in 
die  grossartigsten  Institute  das  Verderben  eindrinpm  konnte, 
wenn  die  obere  Leitung  nicht  in  die  rechten  Hände  gelegt  wanl. 
Von  Clunys  £nt>Nicklung  und  Einfluss  auf  die  (iestaltung  des 
Mönchswesens  nicht  blos  sondern  auf  den  Geist  der  Kirche 
überhaupt  ist  oft  die  Rede  gewesen.  Seit  Gregor  VII,  waren 
die  Päpste  theils  aus  den  Cluniacensem  hervorgegangen, 
theils  in  engster  Verbindung  mit  ihnen  gestanden.  Glanz 
und  Macht  der  Abtei  waren  unter  dem  grossen  Abte  Hugo 
aufs  höchste  gestiegen.  Wie  Odilo  das  Kloster  neugebaut, 
baute  er  die  Basilika  welche  mit  jener  von  Monte  Cassino 
wetteiferte.  Wie  Alexander  U.  diese  geweiht,  so  weihte 
Urban  U.  den  Hochaltar  in  der  noch  nicht  vollendeten  Kirche 
Clnnys.  Der  Zusammenhang  mit  Rom  hatte  sieh  noch- 
mals unter   Gelasius   U.   und   Calixt  H.  bewährt    Alles  dies 
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vvur>!'  rage  gestellt    Hugos  Nacutoiger  hoDtius 

von  >i    ...  a  einst  Psschlüis  IL  über  der  Taufe  ge- 

halten and  Calixt,  damals  Erzbiscbof  Ton  Vienne,  im  Jahre 
1109  consecrirt  hatte,  begnOgte  sich  nicht  mit  der  doch  wahr- 
lich ausgezeichneten  Stellung  welche  seine  Vorgänger  innege- 
habt hutten,  noch  mit  den  neuen  Ehren  die  durch  Calixt  aof 
ihn  und  die  Abtei  gehäuft  wurden.  Nachdem  er  einer  der 
vonehmsten  Unterfaiodler  in  der  letzten  Phase  des  Investitur- 
strftits  geweien  war,  rerwickelte  er  sich  in  ruhelosem  Ehigeiz 
und  unberechtigten,  TOn  welthchem  Treiben  begleiteten  Ansprü- 
chen in  solche  Hisverhiltnisse  zu  seiner  Abtei  und  zum  ganzen 
Orden  Benedicts,  dass  er  in  Rom  seiner  Würde  entsagte  und 
nach  Jerusalem  pilgerte  wo  er  seine  Tage  beenden  zu  wollen 
kcbien.  Aber  seine  Unruhe  trieb  ihn  auch  von  dort  weg  und 
nach  Europa  zurück,  und  nachdem  er  eine  Zeit  lang  in  Ra- 
venna  daun  im  Gebiet  von  Treriso  gelebt,  beschloss  er  sich 
jener  Würde  die  er  freiwillig  niedeigelegt  hatte  und  die  an 
den  berühmtesten  Abt  Clunys  Peter  den  Ehrwürdigen  über- 
gegangen war,  mit  Gewalt  wieder  zu  bemächtigen.  Der  Plan 
und  die  Art  vrie  er  ihn  ausführte  lassen  auf  Geistesver- 
wirrung schhessen.  Mit  einem  bewaffneten  Haufen  wirft 
Pontius  sich  auf  das  Kloster,  erzwingt  Einlass,  raubt  und 
plündert,  nöthigt  die  anwesenden  Mönche  zur  Unterwerfung 
oder  zur  Flucht,  bemächtigt  sich  der  benachbarten  Ortschaf- 
ten. Drei  Blonate  währte  die  Anarchie,  da  sprach  der 
Erzbischof  von  Lyon  von  einem  päpstUchen  Lfegaten  un- 
terstützt den  Rann  über  Pontius  und  seine  Genossen  aus. 
Aach  dann  noch  widerstand  der  Unselige,  und  erst  als  die 
meisten  seiner  Anhänger  in  die  Enge  getrieben  sich  ergaben 
und  fügten,  und  als  infolge  einer  pSpstlichen  Sentenz  welche 
den  vormaligen  Abt  des  Sacrilegs  und  Schismas  schuldig  er- 
klärte, WaÜengewalt  angewandt  wurde,  nahm  der  Scandal 
ein  Ende.  Gefaageai  wurde  Pontius  nach  Rom  gebracht 
und  im  Thurme  des  Septizoniums  eingeschlossen ,  wo  die 
Fieberiuft  ihn  ergriff  und  er  unversöhnt  mit  der  Kirche  sein 
traurige«  Leben  beaohlots.  In  der  Kirche  des  h.  Andreas 
wurde  er  ohne  Geauig  noch  Lichterglanx  rar  Erde  bestat- 
tet und  Ton  dort  spiter  nach  Cluny  gebracht  wo  ein  ser- 
brochener  Bischofstab  über  seiner  Graft  auf  sein  Geschick 
hindeotete. 
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Wm  bei  Honorius'  Walil  durch  Mistigting  i-  '  nd- 

nits  beigelegt  ward,  führte  bei  der  seines  Na<  n-U- 

nuds  zum  Schisma.  Kaum  war  Honorius  am  14.  Februar  1130 
verachieden ,  so  wfthlte  die  eine  Partei  der  (^ardinälc  und  Vor- 
nehmeo,  an  ihrer  Spitze  die  Frangipani  und  Corsi,  den  Cardi- 
nal Gr^^r,  der  sich  Innocenz  IL  nannte,  wälirend  wenige 
Stunden  spiter  die  zahlreichere  Gegenpartei  unter  der  Leitung 
der  Pierleoni  ein  Mitglied  dieser  FamiUe  als  Anacli't  IL  auf- 
stellte. Innocenz  entstammte  einem  zuerst  im  zehnten  Jahr- 
hundert vorkommenden  Geschlecht  welches  sich  de  Papa, 
Paparoni ,  Papareschi  nannte  und  dessen  Thurmwohnungen  bei 
Sta  Maria  in  Trastevere  standen.  Anaclet  war  der  Sohn  Pier 
Leones,  des  standhaften  Anhängers  Paschalis*  IL,  welcher  zwei 
Jahre  vorher  gestorben  war  und  dessen  Sarkophag  man  heute 
noch  im  Klosterhof  von  St.  Paul  sielit  mit  einer  Inschrift 
die  ihn  um  seiner  Frömmigkeit  willen  den  beiden  Apostchi 
empfiehlt  Beide  Bewerber  um  den  Pontificat  hatten  in  >%nch- 
tigen  Angelegenheiten  der  Kirche  gedient;  beider  Ansprüche 
vertheidigten  zahlreiche  Anhänger.  Die  Masse  des  Volkes  stand 
diesmal  auf  Seiten  der  Pierleoni,  zu  denen  in  diesem  Streit 
mehre  der  vornehmsten  Geschlechter  hielten,  die  Tebaldeschi. 
die  von  Sant'  Eustachio,  die  Stefani  u.  a.  Innocenz  nahm 
am  Wahltage  vom  Lateran  Besitz,  musste  sich  aber  sogleich 
nach  der  frangipanischen  Burg  am  Palatin  flüchten,  während 
Anaclet  die  Peterskirche  einnahm,  wo  er  vom  Cardinalbischof 
von  Porto  gekrönt  wurde.  Hierauf  gelang  es  ihm  sicli  des 
Laterans  zu  bemächtigen  und  nach  einem  vergeblichen  AngritT 
auf  den  Palatin  die  Frangipani  selbst  zu  gewinnen,  so  dass 
sein  Gegner  genöthigt  ward  erst  in  den  Thürmen  seiner  eignen 
Angehörigen  Schutz  zu  suchen,  dann  Rom  zu  räumen  und  nach 
Frankreich  zu  entfliehn.  Nun  that  Anaclet  seine  Widersacher 
in  den  Bann  und  erUess  Sendschreiben  an  den  teutschen  König 
und  alle  Fürsten,  Anerkennung  zu  erlangen. 
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LöTiiAH  II.    PApflT  nntocEjn  iL    bebnhasd  ton  clautacx  ckd 

NOBBBBT.     8ICILI8CHB  HOMAMSn. 

Nach  Kaiser  Heinrichs  kinderlosem  Tode  hatten  dessen 
Scliwestersöhne  Friedrich  und  Conrad  von  Hohenstaufen  die 
nächste  Anwartschaft  auf  die  Krone,  aber  die  Wahl  war  am 
Mi.  August  1125  auf  Herzog  Lothar  von  Sachsen  gefallen,  nach 
dem  Besitzthum  seiner  Linie  in  Niedersachsen  von  SupUnburg 
•genannt.  Zwar  hatte  Conrad  sich  aufgelehnt,  war  mit  Heerea> 
macht  in  die  Lombardei  herabgestiegen,  hatte  sich  in  Mailand 
die  itaUenische  Krone  aufsetzen  lassen,  war  aber,  von  Papst 
Ilonorius  nicht  anerkannt,  endUch  auch  von  den  Mailändern 
tiifht  mehr  unterstützt,  in  seine  Stammlande  heimgekehrt. 
Ilonorius  und  die  Römer  hatten  Lothar  eingeladen  zum  Empfang 
der  Kaiserkrone  zu  kommen:  nun  wiederholten  Anaclet  und 
die  ihm  ergebene  Stadt  das  Gesuch.  Das  Schreiben  des  städti- 
schen Adels  war  hochtrabend  mehr  als  stolz.    Sie  stellten  sich 

ds  wären  sie  die  Gewährenden,  der  König  nur  ein  von  ihnen 
( (unst  Empfangender.  Der  Stadtpräfect  Hugo ,  Leone  und  Cencio 
rrniiirijiani,  Stefano  Tebaldeschi,  Alberto  Stefaneschi,  Arrigo 
uiui  Uttaviano  di  Sant'  Eustachio,  Stefano  de  Berizo  u.  A. 
unterzeichneten  die  Urkunde  mit  den  Pfalzrichtern  und  Consuln 
im  Namen  des  gesammten  römischen  Volkes. 

l)«'r  König  li«ss  die  Briefe  Anaclets  und  der  Römer  un- 
beantwortet. Da  schloss  Jener  sich  an  die  Normannen  an,  und 
die  Folge  ihres  Bündnisses  war  die  Krönung  Herzog  Rogers  zum 
K  lige  von  Sicilien,  welche  am  Weilinachtstage  1130  durch 
•  jiM'u  Cardinallegaten  in  Palermo  erfolgte.  Aber  vom  Westen 
her  drohte  Gefahr.  Innocenz  hatte  in  Frankreich,  wo  man  ihn 
schon  kannte,  allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Ihm  ebnete 
die  Wege  Bemliard  von  Clairvaux,  der  begeisterte  Prediger 
und  Lr..iirJfi,^e  Reformator,  der  Urheber  einer  neuen  bedeuten- 
«l*'i>  Mg  des  Mönchthums  welche  im  Widerspruch  mit 

lern  aufs  höchste  gestiegenen  Glänze  Clunys  und  seinem  Stre- 
ben nach  Unabhängigkeit  sich  äuaeerste  Enthaltsamkeit  und 
Unterordnung  unter  die  bischöfliche  Gewalt  Torschrieb.  Damals 
in  voller  KnSi  des  Alters  hatte  Bernhard  schon  in  Jünglings- 
inlirrii   in  dem  Kloster  von  Citeaux  in  Burgund,  welches  dem 
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durob  ihn  weltberühmt  gewordenen  CistercieDserorden  den 
Namen  gmb,  die  Wirksamkeit  begonnen  die  ganx  Europa  in 
Bewegung  setzte.  Er  war  es  welcher  die  Sache  Inoocenz'  II. 
SU  der  seinigen  machte,  Hkr  die  sich  gleich  ihm  der  Abt  von 
Cluny  erkl&rte,  obgleich  Anaclet  seinem  Orden  angehörte. 
Ausser  dem  französischen  und  anderen  Königen  «m 

Lothar  Innocenz  an  und  verhiens  ihn  nach  Rom  zun.. ;i. 

Im  FrÜhUng  1132  war  Innocenz  in  der  Lombardei,  wohin  der 
König  ihm  im  Herbste  folgte.  Genua  und  Pisa,  obgleich  sonst 
uneins,  sagten  HHlfe  zu  und  sandten  Schifle  nach  Civitavecchia 
w&hr^nd  Papst  und  König  in  V^iterbo  zusammentrafen.  Anaclet 
appellirte  an  das  Concil,  die  streitigen  Ansprüche  zu  entschei- 
den ;  Lothar  nahm  die  Beschlüsse  der  Synoden  von  Heims  und 
Piacenza  an,  die  sich  für  Innocenz  ausgesprochen  hatten.  Dos 
Königs  Heer  war  klein  und  Anaolets  Anh&nger  behaupteten 
die  Engelsbuig,  so  dass  Lothar,  statt  auf  dem  rechten  Tiber- 
ufer vorzurücken,  bei  Fiano  über  den  Fluss  ginj^  und  bei  S.uit' 
Agnese  das  Lager  schlug,  wo  Alles  zu  ihm  strömte  was  gi'i^in 
Anaclet  war  oder  wieder  Ton  ihm  abfiel  wie  die  Frangipani. 
Am  30.  April  1133  war  Lothar  in  Rom.  Er  besetzte  den  Aven- 
tin  mit  der  Burg  Ottos  III.,  während  Innocenz  im  Latrmn 
wohnen  ging  und  pisanische  Schiffe  im  heutigen  Tiberlialrn 
von  Ripagrande  ankerten.  Da  die  Engelsburg  den  Weg  nach 
St  Peter  sperrte,  wurden  Lothar  und  seine  Gemalin  Richenza, 
des  Grafen  Heinrich  von  Nordheim  Tochter,  am  4.  Juni  in  der 
lateranischen  Basilika  gekrönt.  Der  anstossende  Palast  bewahrte 
längere  Zeit  eine  Erinnerung  an  diese  Krönung  in  einem  die- 
selbe darstellenden  Wandgemälde,  dessen  Inschrift,  das  Kaisor- 
thum  herabwürdigend,  den  Kaiser  als  einen  päpstlichen  Vasal- 
len (homo  papae)  bezeichnete,  welchen  Rom  selbst  nur  nach 
der  Beschwörung  seiner  Freiheiten  aufgenommen  habe,  lieber 
Anaclet  wurde  die  Reichsacht  ausgesprochen,  aber  der  Kaiser 
hatte  keine  gehörige  Macht  sie  geltendzumachen.  Als  er  nicht 
lange  darauf,  nach  einem  Abkommen  inbetreff  der  vom  Papste 
den  baierischen  Weifen  als  Lehen  Obertraj^enen  matlnldis<lifii 
Allode,  wieder  über  die  Alpen  zog,  sah  Innocenz  sich  genüthigi 
Rom  räumend  in  Pisa  Schutz  zu  suchen. 

Mit  Kaiser  Lothar  war  ein  Mann  in  Rom  der  mit  Odo  von 
Cluny  und  Bernhard  von  Clair>'aux  in  den  Bestrebungen  zur 
Reform  des  Mönchwesens  gewetteifert  und,  wie  diese  namentlich 
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Aof  Frtakreieh  und  Italien ,  voreugsweiM  aof  TeutscUUnd 
IChifcitt  geQbt  hat  obgleich  seine  Stiftung  gleichfall«  von  Frank - 
reich  ausging.  Diea«r  Hann  war  Norbert ,  zu  Xanten  am  Nieder- 
rhein geboren,  adt  dem  Jahre  1196  Krzbischof  von  Magdebui^. 
Er  war  einst  Zeuge  der  gegen  Papst  Paschalis  verübten  Gewalt- 
that  geweeen ;  er  hatte  dann  von  Honorius  II.  die  Gutheissung 
dea  neuen  geistliclien  Vereins  erlangt,  welcher,  eine  Abzwei- 
gung der  nach  der  Regel  des  h.  Augustinus  lebenden  Kanoni- 
ker, mit  dem  3Iönchtlium  Predigt  und  Seelsorge  verband  und 
nach  dem  abgeaoliiedenen  Thale  von  Premontre  bei  Coucy  den 
Namen  der  Prlmonetratenser  annahm.  Jetxt  war  Norbert, 
welcher  Lothars  Ansohliessen  an  Innooenz  vorzugsweise  ver- 
anlasst hatte  und  auch  bei  der  Krönun<;,  als  die  Investiturfrage 
uoclimaU  zum  Zankapfel  zu  werden  drohte,  den  Kaiser  zum 
Nacligeben  stimmte,  zum  drittenmal  in  Rom,  ein  Jahr  vor  sei- 
(ifMu  Tode,  der  ihn,  kaum  über  fünfzig  alt,  mitten  in  seiner 
figen  Wirksamkeit  abrief,  welche  für  die  Christianisi- 
...^  .CS  nördlichen  Teutschlands  von  der  Elbe  bis  zur  Ostsee 
und  zur  Weichsel  so  erfolgreich  geweeen  ist.  Denn  der  Prii- 
monstratenserorden  war  es  der  den  Glauben  im  Wendenlande 
vef breitete ,  wo  seine  zahlreichen  Klöster  im  Verein  mit  den 
theihreiae  schon  von  Otto  dem  Grossen  gestifteten  aber  von 
deo  Stürmen  der  Zeiten  betroffenen  Bisthümem  die  Central- 
punkte   '  !me  welche  die  Bekehrung  und  Civilisirung 

der  nör«;...  ..■  ..  '"  Teutschlands  nicht  mit  solcher  Stetig- 

keit   fort^esclirr  ire.     Einer  der  M&nner  die  in  diesem 

schönen  und  heiligen  Werke  grosse  Tliätigkeit  an  den  Tag 
legten,  der  Freund  Norberte  Bischof  Anselm  von  Havelberg, 
.Stifter  des  PriUnonstratenserklosters  von  Jerichow  in  der 
Nähe  der  Elbe,  von  Kaiser  I^thar  wie  von  Conrad  III.  viel- 
gebraucht, ^nelleicht  itaUenischer  Abkunft,  weilte  nachmals 
Unsere  Zeit  in  Rom  und  Tuaculum  bei  Papst  Eugen  IIL 

König  Roger  hatte  Anaclet  keinen  Beistand  zu  leis^  ver- 
mögt.  Ihn  beschäftigten  innere  Fehden,  das  Erbübel  der  Nor- 
mannen. Der  Fürst  von  Capua  stand  g^en  den  König,  seinen 
Stammgenossen,  mit  ihm  der  Befehlshaber  Neapels  und  sahi- 
reiche Barone  ApuUens.  Nun  aber  erschien  Roger  im  Jalire  1 134 
mit  frischen  KriAen  auf  dem  Featlande,  machte  reiaaende  Fort- 
aebriUe  in  Apuli<  '  ''      i »anien.  wurde  von  Anaclet  /um  Patri- 

und  /'  Mer  der  Kirche  ernannt^  nahm  eine  (Ca 
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das  Ruserthum  wie  Hlr  dM  Papstthom  selber  bedrohliche 
Stellung  ein.  Seine  wachsende  Macht  und  die  Vorstellungen 
Bernhards  von  Clairvaux  bewogen  im  Frühling  1136  Lothar 
von  neuem  in  ItaUen  zu  erscheinen.  Der  grösste  Theil  Loin- 
hardiens  fiel  ihm  su,  Mailand  selbst,  durch  Bernhards  Wort 
gewonnen,  verständigte  sich  mit  dem  Kaiser,  der  vom  untern 
Po  bis  tief  in  Piemont  hinein  seine  Autorit&t  geltend  ma<-* '' 
Rom  berührte  er  nicht,  unten^-arf  theils  durch  eigne  Taj 
keit  theils  mit  Hülfe  der  nochmals  gegen  Roger  aufgestandenen 
Herren  den  grossem  Theil  des  Südens,  wandte  sich  aber  zu 
bald  wieder  nordwftrts.  Im  römischen  Campanien  verstärkte  er 
Innocenz*  IL  Partei;  die  Tusculaner  hielten  zu  ihm  und  dem 
rechtmässigen  Papste.  Auch  diesmal  wie  früher  sollten  die 
teutschen  Siege  im  Süden  Italiens  ohne  dauernde  Folgen  blci* 
Kaiser  Lothar  starb  auf  der  Heimkehr  in  den  tiroler  B«  i  _ 
am  3.  December  1137,  und  König  Rogers  Siege  führten  ihn 
bald  wieder  an  Campaniens  Grenzen  zurück.  Die  Ver^vÜ8tunp; 
des  schönen  Landes,  [der  Unteigang  der  Blüte  Amalfis  wo- 
durch die  mit  dem  Kaiser  und  Innocenz  verbündeten  Pisaner 
mehr  die  alte  Nebenbuhlerschaft  zur  See  als  die  Parteinahme 
für  Anaclet  raditen,  waren  traurige  Folgen  des  schweren 
Kampfes. 

Der  Streit  um  das  Papstthum  sollte  bald  enden.  Der  grosse 
Mönch  welcher  Mailand  umgestimmt  hatte,  gewann  auch  Rom 
für  Innocenz.  Der  am  25.  Januar  1138  erfolgte  Tod  Anaclets 
machte  dem  Schisma  ein  Ende,  obgleich  die  Aufstellung  eines 
neuen  Gegenpapstes,  Victors  IV.,  versucht  ward.  Zu  Pfingsten 
unterwarfen  sich  selbst  die  Pierleoni,  und  im  Frühling  des 
folgenden  Jahres  1139  verkündete  ein  lateraoisches  Concil  die 
Herstellung  des  Kirchenfriedens.  Der  weltliche  Friede  aber 
erlitt  neue  Unterbrechung.  Papst  Innocenz,  nicht  gewarnt  durch 
das  Schicksal  mehr  denn  eines  seiner  Vorganger,  zog  selbst 
in  den  Krieg  gegen  König  Roger,  der  eben  im  Begriffe  stand 
den  Widerstand  der  letzten  südlichen  Kinzelstaaten  zu  besiegen. 
Bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert  hinein  haben  die  Päpste  kein 
Glück  gehabt  in  den  Kriegen  gegen  den  Süden  ItaUens,  aber 
ihr  Verhältniss  ab  Oberlehnsherren  ist  darum  doch  unverändert 
geblieben.  Innocenz'  U.  Gefangennehmung  führte  am  27.  Juli 
1139  zur  feierlichen  Bestätigung  des  sicilischen  Königreiches. 
das   nun  alle  Länder  südUch  vom  Lirls .    mit  Ausnahme   des 
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den  P&ptten  gebliebenen  Benevent,  umfasste  und  bis  vor  hun- 
dert Jahnen  die  Oberlioheit  der  Kirche  anerkannt  hat  So  war 
in  einer  Zeit  wo  in  Lombardien,  Romagna,  Tuscien  die  St&dte- 
freiheit  ihrer  groasartigen  Entwicklung  raschen  Schrittes  ent- 
gegenging, im  Süden  der  Halbinsel  eine  Feudalmonarchie  be- 
gründet, die  auf  ganz  anderen  Voraussetzungen  und  Grundla- 
(^en  beruhte  als  die  in  den  übrigen  Thciien  der  Halbinsel  sich 
bildenden  Herrschaften.  Eine  Monarchie,  zusammengesetzt  aus 
den  verschiedenartigsten,  theilweise  ganz  unvermittelten  Ele- 
menten sowol  was  Nationalität  als  pohtische  Gestaltung  betrifft; 
ein  Ritter-  und  Beamtenstaat  dessen  merkwürdige  Verhältnisse 
auch  in  den  Beziehungen  zu  Rom  klar  wurden,  von  dem 
Au<;onblick  an  wo  nach  dem  Abgang  seiner  normannischen 
B«'grüiuier  ein  mächtig  schaffender  Geist  diese  verschiedenen 
Elemente  in  Einklang  zu  bringen  versuchte. 

Drei  Kaise^geschlechter  waren  erloschen  seit  der  Wieder- 
herstellung  des  Reiches.  Ein  viertes  betritt  den  grossen 
Schauplatz.  Seine  Zeiten  sollten  nicht  minder  verhängnissvoll 
sein  für  Kirche  und  Staat  wie  für  die  Stadt  Rom. 


14. 

KrvgTLEBISCHE    UND    WISSENSCHAFTLICHB    THATIOKEIT. 

basä  der  Zustand  Roms  als  Stadt  nicht  erfreuhch  sein 
konnte,  ei^ebt  sich  aus  den  Begebenheiten  wie  sie  vom  Aus- 
gang der  Ottonen  an  geschildert  worden  sind. 

Die  geringe  bauliche  Thätigkeit  welche  wir  von  den  letz- 
ten Decennien  des  neunten  Jahrhunderts  an  und  das  zehnte* 
hiudurcii  beklagten,  währte  im  eilften  fort.  Die  lateranische 
Basilika  Sergius'  HI.  und  Ottos  Ul.  Kirche  auf  der  Tiberinsel 
blieben    '  ten  grosseren  Bauten.    Auch  aus  der  Umgebung 

»iud  wt  :..^  .  .ichrichten  auf  uns  gekommen,  danuiter  die  im 
DecembtT  *J>>\  erfolgte  Flinweihung  von  Sta  Scolaatica  bei  Su- 
biaco  durch  Benedict  VH.  Wir  vernehmen  von  Feuersbrünsten 
und  Verwüstungen,  so  unter  Johannes  XV.  und  .\lexander  II. 
In  de»  Letztem  Zeit,  so  beiast  ea,  fand  ein  Brand  statt  der 
von   Parione   bis    zu  San  Feiice   »in  pincis«   wüthete.     Wire 
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darunter  der  Pincio  gemeint,  waa  nicht  wahrsckeinlirli  ..-,  ,.inl 
\vu  <*»  keine  Kirche  aolchen  Nauicus  gieht,  «o  liatt4;  dich  dat» 
Feuer  über  einen  groaaen  Theil  der  heutigen  Stadt,  von  der  IJiu- 
gebuDg  dea  PonipejuatJieatcrM  au,  eretreckt.  Von  neuen  Warken 
vernimmt  man  uicltu,  weuii  mau  die  UerHteUung  der  vormaligen 
Benedictiner*Abteikirche  S.  Biagio,  heute  die  armeuitiche  Kirche 
in  Via  GiuUa  aiuiuiinmt,  die  unter  dem  ebengedacht4>u  PafMite  im 
Jahre  1072  durcli  einen  Abt  Dooiinicus  erfolgte,  deHHen  die  In- 
schrift vom  12.  August  diesea  JahroH  crwähiiU  Kni  der  ent«etz- 
hche  Ruin  unter  Gregor  VU.  Hcheint  die  ßauluat  einigennaassen 
geweckt  zu  haben.  Es  war  wo!  die  Nolh  welche  dazu  z\^ 
Denn  der  Pontificat  Paschalis' II. ,  unter  welchem  manches  m.: 
stand,  war  mit  seiner  tausendfachen  ßedrängnisK  keine  zu  solcher 
Thätigkeit  aufibrdemde  Zeit.  Dieser  Papst  baute  Santi  Quattro 
Coronati  neu  und  weihte  sie  am  20.  Januar  Uli.  Die  Kirche 
wurde  damals  verkleinert,  indem  ein  Theil  ihre»  LangsehiflN 
zum  innem  Vorhofe  umgeschafTen  ward.  Das  anatosMade  Klo- 
ster enthielt  zugleich  die  päpstliche  Wohnung:  man  dürfte  n'ich 
wundern  eine  solche  in  unmittelbarer  Nähe  deti  laterauischen 
Patriarchiums  zu  finden,  müsstc  man  nicht  annehmen  dass  auch 
das  Patriarchium  schwer  gelitten  hatte  beim  Guiscardschen 
Brande.  Auch  S.  demente  wurde,  so  nimmt  man  an,  von 
Paschalis  ausgebessert  der  einst  diesen  Titel  gefuhrt  hatte. 
Der  Bau  der  gegenwärtigen  Kirdie  wird  zwar  nachmals  nirgend 
erwähnt,  doch  ist  es  ungewiss  ob  er  in  die  Regierung  dieses 
Papstes  fallt.  Das  Pa>-iment  des  Presbyteriums  in  zierlichem 
Opus  Alexaudrinum  stimmt  mit  anderen  Werken  dieser  (tattung 
überein,  deren  sogleich  Erwähnung  geschehn  vnrd.  Ambonen 
und  Chorschranken ,  letztere  mit  dem  als  3Ionogramm  gestalte- 
ten Namen  Johannes,  sind  aus  der  alten  Kirche  in  die  neuere 
versetzt  worden.  Die  in  dieser  alten  Kirche  erhaltenen  Wand- 
malereien, zum  Theil  aus  früheren  Zeiten,  gehn  jedenfalls  auf 
das  eilfte,  vielleicht  auf  das  zwölfte  Jahrhundert  herab.  Die 
jüngsten  derselben ,  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der 
Päpste  Clemens  und  Nicolaus  und  aus  der  Legende  des  h. 
Alexius,  Votivbilder  unter  denen  man  die  Namen  eines  Ben«» 
de  Kapiza  und  seiner  Frau  Maria  wie  einer  Maria  Macellaria 
in  lateinischen  Inschriften  liest,  gehören  der  obenbezeichneten 
Zeit  an,  vielleicht  den  letzten  Tagen  der  Existenz  der  ur- 
sprünglichen  Basilika.      Diese  müsstc  sonach   auch    nach    der 
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NwmanaMiiftwtflrang  dem  Cultu«  gedient  haben  bis  ihre  fort- 
schreitende Baufälligkeit  sie  verlassen  hiess,  wobei  man  alles 
was  weggeachafil  werden  konnte  herausnahm ,  den  untern  Theil 
If'v  (Teb&odes  bis  über  die  S&ulen  hinaus  mit  Schutt  und  Krde 
i  ..;<>,  den  oberu  Theil  demulirt*>  und  uo  den  Grund  für  den 
neuen  Bau  legte,  zu  welchem  von  der  jetzigen  Strasse  und 
-  I  vor  dem  Atrium  liegenden  kleinen  Platze  aus  Stufen  hinab- 
:...aeu,  was  auf  die  immer  zunehmende  Bodenerhühung  in 
dem  Thale  zwischen  CaeUus  und  Esquilin  hinweist 

Die  Adalbertskirclie  der  Tiberinsel ,  neben  welcher  Pascha- 
li» bo  lange  bei  den  Pierleonen  wohnte,  bewahrt  in  einer  am 
Gebälk  der  grotuien  Eingangsthüre  angebrachten  Inschrift  vom 
Jahre  1113«  welche  auch  Uires  kaiserUchen  Erbauers  erwähnt, 

>  Mtierung  an  damaUge  Ausbesserung  oder  Ausschmückung. 
.>.^  .  .aiia  in  Monticelli,  einst  nach  ilirer  I^ge  in  Arenola, 
am  Saudufer  woher  der  Rion  RegoLa  den  Namen  erhielt,  hat 
vom  alten  Bau  von  1101  nichts  als  die  Reste  des  Musivs  der 
Absis  mit  dem  segnenden  Heiland.  S.  Adriane  auf  dem  Forum, 
uuch  in  tribus  fatis  genannt,  wurde  gleichfalls  von  PaschaUs 
ausgebessert  Ob  er  an  S.  Niccolo  in  carcere  Anthe.il  gehabt, 
oder  ob  diese  Kirche  von  den  Pierleonen  herrührt  an  deren 
Wohnungen  sie  stiess,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls 
tiinleu  wir  zu  dieser  Zeit  die  erste  namenthche  Erwälinung 
eines  Cardinaldiaconus  dieser  Kirche,  die  mit  den  Trümmern 
dreier  antiken  Tempel  verwachsen  ist  und  nach  dem  benach- 
liarten  (iclaugmss  des  Decemvirs  Appius  Claudius  benannt 
Aarl  Auch  die  Zeit  Calixtus'  II.  sah  manches  entstehen. 
i>  machte  sich  an  die  Wiederherstellung  des  lateranischen 
l'alastes,  und  hess  so  in  der  durt  von  ihm  gebauten  Nicolaus- 
kapelle  wie  in  einem  Audienzsaale  seine  Vorgänger  von 
Alexander  II.  an  darstellen ,  die  gleich  Uim  mit  Kaisem  und 
i|ieten  gekämpft  hatten.  Es  war  ein  Monument  der  Iler- 

_ ^  des  Friedens  welche  eine  der  Inschriften  ihm  beimass. 

l>ass  im  südUchen  Theile  die  Aqu&ducte  nicht  völlig  zerstört 
waren,  ersieht  man  aus  dem  Umstände  dasa  er  von  einem  der- 
selben Wasser  zu  einer  Pferdetr&nke  am  lateraniachen  Thore 
leiten  Ueea.  Ana  «einer  Zeit  ist  uns  ein  anianthigea  Werk  ge- 
tiUeben,  das  glüddicherweise  den  Umgestaltungen  späterer 
Tage  entging.  Es  ist  der  architektonische  Schmuck  des  In- 
iiem   -'v   ^ta  Maria   in  Tnitniedin .   Ambonen   mit  musinscher 
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AuMchinQckung  und  FuMboden  von  Opus  Alexandrinum,  das 
wir  hier  wie  in  S.  Clement«  in  seiner  im  3T  '  '  r  ilim  gegebe- 
nen lange  unverftndert  beibehalteneu  kmi>^  ..  u  Ausfuhrung 
finden  und  welches  sich  dem  Stil  und  sonstigen  Schmuck  der 
christlichen  BasiUka  trefflich  anpasst.  Alfanus,  Papst  Calixtus' 
Kimmerer  der  hier  begraben  liegt,  liess  das  zierliche  Werk 
verfertigen,  der  Papst  aber  weihte  am  11.  Mai  1123  ein  Jahr 
▼or  seinem  Tode  den  Hochaltar  welchen  eine  Wanne  von 
rothem  Granit  mit  darubci^legter  Mannorplatte  bildet  Vi«'1- 
leicht  war  der  Meister  jener  Johannes  welchen  eine  Inschrilt 
neben  dem  einen  Ambo  als  Verfertiger  des  nicht  mehr  vor- 
handenen Osterleuchters  nennt  Nach  diesen  Arbeiten  darf 
man  auf  den  Fussboden  der  Peterskirche  schliessen,  welchen 
derselbe  Papst  mit  Steinarbeit  auslegen  liess.  In  dem  erwähn- 
ten Jahre  1123  erbaute  der  Cardinal  Johannes  von  Crema,  einer 
der  thätigsten  im  h.  Collegium,  ein  Oratorium  an  S.  Grisogono 
in  Trastevere,  imd  erneute  dann  die  Kirche  gelbst  die  sein 
Cardinalstitel  war,  worauf  Papst  Honorius  II.  im  Jahr  1128 
deren  Einweihung  vollzog.  Vorhalle  imd  Absis  an  SS.  Gio- 
vanni e  Paolo,  letztere  mit  einem  zierlichen  Krj-pt^  n 
kleineu  Säulen  und  Bogen  an  der  dem  Palatin  /„p.  ...:..:  n 
Aussenseite,  gehören  in  dieselbe  Zeit. 

Mehrmals  zündete  Himmelsfeuer  als  wäre  es  nicht  genug 
am  Unheil  durch  Menschenhand.  Unter  Paschalis  ü.  traf  der 
BUtz  den  Thurm  der  Laterankirche,  zerbrach  den  Wetter- 
hahn und  die  Glocken  und  zerstörte  eine  Ecke  der  Basilika 
mit  einem  dort  befindlichen  Papstmonument.  An  der  Tribüne 
der  Paulskirche  fuhr  der  Blitz  in  das  Dach,  schmolz  das 
Blei  an  demselben,  setzte  die  Balken  in  Brand.  Die  Kirche 
wäre  abgebrannt,  sagt  der  Biograph  des  Papstes,  wäre  nicht 
unter  der  Apostel  Beistand  das  Volk  aus  der  Stadt  zum 
Löschen  herbeigeströmt  Noch  sieht  man.  fujjt  er  hinzu,  an 
den  Balken  die  Spuren  des  Feuers. 

Während  an  den  Stifter  der  Prämonstratenser ,  ausser 
der  ihm  neben  allen  grossen  Ordenshäuptern  in  St.  Peter  er- 
richteten weniger  als  mittelmässigen  Bildsäule,  nur  der  Name 
der  kleinen  am  Wege  von  den  Quattro  Fontane  nach  Sta 
Maria  ma^iore  gelegenen  Kirche  St.  Norbert  erinnert,  welche 
später  einer  ermländischen  Stiftimg  gehörte,  verfolgen  vr^i  in 
der  Kirchengruppe   bei    den   Aquae    Salviae   die    Spuren   von 
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St.  Bernliards  Th&dgkeit  Papst  Innocenz  11.,  der  hauptslch- 
lirti  ihm  den  Sieg  verdankte,  lieas  die  Kirche  der  h.  Vincenz 
und  .\na8ta8iu8  herstellen,  das  Kloster  umbauen  und  verlieh 
beide  im  Jahr  1120  den  Cisterciensem ,  denen  sie  heute  noch 
ebenso  wie  das  im  16.  Jahrhundert  ihnen  überwiesene  Kloster 
von  Sta  '"  '•enisalemme  gehören,  obgleich  die  Luftver- 

pestung liier  verscheucht  hat.     Die  jetzige  Gestalt 

der  Kirche  schreibt  sich  jedoch  aus  dem  folgenden  Jabrhun- 
(lert  her.  Auch  die  nebenUegende  heute  ganz  modemisirte 
Kirche  Sta  3Iaria  Scala  coeli  erinnert  an  S.  Bernhard  der 
liier  gemäss  der  Legende,  eine  Todtenmesse  lesend,  die  See- 
len aus  dem  Fegefeuer  zum  Himmel  aufsteigen  sah.  Die 
St.  Thomasklrrhe  nach  ihrer  Lage  in  parione  genannt,  wurde 
im  Jahre  113'J  von  Innocenz  geweiht.  Sein  grosses  Werk 
aber  war  der  Neubau  von  Sta  Maria  in  Trastevere.  Kr 
selbst  ein  Trasteveriner,  wollte  sich  hier  ein  Denkmal  setzen, 
wie  er  denn  auch  hier  die  letzte  Ruhestatte  gefunden  hat, 
nachdem  er  ursprünglich  im  Lateran  beigesetzt  worden  war. 
Die  Kirche  wie  wir  sie  heute  mit  ihren  zweiundzwanzig  mäch- 
ti^oii  <^ra!utsäulen  sehn,  stammt  wesentlich  von  ihm.  Zu 
keiner  andern  römischen  Kirche  sind  so  manchfaltige  antike 
architektonische  Glieder  und  Fragmente  ven^-endet  worden, 
wie  hier  an  zum  Theil  eigenthümlichen  Kapitalen  und  Gebälk- 
stücken. Von  den  die  Säulen  überspannenden  Bogen  ist  man 
wieder  zum  flachen  Architrav  zurückgekommen,  schwerlich 
7.\xm  Vortheil  der  Gesammtwirkung  welche  den  Eindruck  der 
.Schwerfälligkeit  macht.  Von  dem  Fussboden  von  Opus 
Alexandrinum  sind  nur  Theile  vorhanden,  während  man  die 
Lücken  mit  zahlreichen  meist  zertrümmerten  Grabsteinen  und 
von  den  Schranken  des  Presbyteriums  entlehnten  Marmor- 
platten ausfrillte,  welche  eine  noch  in  der  Ausführung  begrif- 
fene Restauration,  von  der  zu  wünschen  ist  dass  sie  schonen- 
der ab  manche  andere  verfahre,  entfernt  bat  Triumphbogen 
und  Absis  schmücken  Musive;  an  letzterer  kniet  vor  der  Gruppe 
<le8  mit  der  Jungfrau  auf  dem  Throne  sitzenden  Heilandes  der 
Papst  der  die  Kirche  widmet  Eine  neue  Zeit  beginnt  hier  für 
die  Gegenstände  der  mtisivischen  Darstellungen,  die  allmälig 
wieder  mehr  Leben  gewinnen.  Das  Mosaik  der  Hohlkehle  der 
Facadc  über  dem  modernen  Porticus  welche«  die  Madonna  mit 
dem  Kinde,  zu  jeder  Seite  fUnf  huldigende  meist  kronentngende 
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Fnuiengestalten  *tagt  ist  erat  unter  Eugen  III.  ent«tan(1<>i) ,  der 
den  Bau  seine«  Vorgingen  voUendete. 

Von  den  Privatbauten  dieser  Zeit  in  Roui  kauu  der  erhal- 
tene Rest  einer  derselben  eine  ungeHÜire  Anschauung  geben. 
Es  ist  die  Ruine  am  Ponterotto,  die  daa  Vulk  Elana  des  Pila- 
tus, h&ufiger  obgleich  erat  in  oeoerar  Zeit  Haus  des  Rienzi 
nennt,  sonst  als  »U  Monzone«  bekannt  Der  oft  und  oi^i'^t 
falsch  gedeuteten  Inschrift  zufolge  baute  dies  Haus  Nico 
laus,  der  Sohn  des  Crescens  und  der  Theodora,  für  sich  und 
seinen  Solm  David  Wer  dieser  Nicolaus  »der  Ente  der 
Enten«  war,  ist  ebensowenig  zu  entr&thseln  wie  die  Zeit  der  Fut 
stehung  genau  festzustellen  ist.  Auf  Cola  Kienzi  kam  nuui  >ir^ 
Namens  und  jenes  Pr&dicats  wegen;  an  die  Crescentier  zu 
denken  lag  bei  Vater-  und  Muttemamen  nahe,  obgleich  die 
übrigen  Namen  nicht  in  die  verworrenen  Stammbäume  der 
FamiUe  passen  wollen.  Dies  »schöne  Haus»,  durch  wel- 
ches der  Erbauer  nicht  eitlem  Ehigeiz  fröhnen,  sondern  dem 
Wunsch  den  Glanz  des  alten  Rom  zu  erneuern  A 
geben  wollte,  eine  Burgwohnung  welche  zugleicli  den  a  -^  _„ 
zur  Brücke  vertheidigte,  zeigt  an  seiner  Aussenseite,  von 
welcher  nur  das  Erdgeschoss  ziemlich  erhalten  ist,  ein  selt- 
sames Gemisch  von  Backsteinhalbsäulen  mit  antiken  Fragineti 
ten,  die  nicht  ohne  Sorgfalt  noch  Anspruch  zu  einer  Art  1 1  ie> 
zusammengesetzt  sind.  Im  Jahre  1313  zeratörte  Arlotto  degli 
Stefaneschi,  der  Hauptmann  des  Volkes,  diese  Burg  in  den 
Kämpfen  der  Barone.  WahrscheinUch  waren  wenige  der 
Vesten  und  Thurmwohnungen  der  Stadt  so  zierUch  wie  diese, 
wodurch  ausser  obiger  Inschrift  der  Vera:  »Sieh,  hier  steh' 
und  gereich'  ich  zur  Ehre  dem  römischen  Volke*  gerechtfer- 
tigt worden  sein  mag.  Schon  in  Urkunden  der  Zeit  Ottos  1. 
finden  sich  römische  Privathäuser  erwähnt,  Backsteinbauten 
mit  offnem  Söller  und  Schindeldach ,  mit  Hofrauw ,  Laube 
und  Marmortreppe  vor  der  Wolmung,  hinter  deraelben  ein 
Garten  mit  Obst-  und  Oelbäumen,  wie  deren  eines  inner- 
halb des  sogenannten  Romuleum,  nänüich  des  hadrianischeu 
Doppeltempels  namentlich  bezeichnet  wird.  Wie  die  schmuck- 
losen Backsteinthünue  des  römischen  Adels  aussahen ,  kann  man 
an  den  wenigen  noch  erhaltenen  ermessen,  an  jenen  im  Rion 
der  Monti  ujid  in  Trastevere,  an  den  Resten  der  aventini- 
schen  u.  a.      Mit   diesen   stimmen   die   in  anderen  itaUenischeu 
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Stidten  öberein,  die  (lorentiniHchen  einst  Qberaas  sahireich 
weim  man  auch  die  Angabe  Ricordauo  Maleapinit,  der  xu 
Totila«  Zeiten  xweiundsiebzig  aufzfthlt,  diesem  ältesten  Chro- 
nürten  der  Stadt  zu  Terantworten  Qberlaaaen  will ,  Thürme 
▼Oll  daaea  nach  so  hiufigen  Zerstörungen  noch  eine  Gruppe 
im  Innern  der  ältesten  Stadt  geblieben  ist  die  man  am 
besten  aus  den  oberen  Räumen  des  Palastes  der  Signorie 
oder  der  nahen  Uffizien  erkennt;  die  von  S.  Gemignano  im 
KIsatbal  das  von  denselben  den  Namen  des  schöngethürmten 
erhalten  hat,  und  in  manchen  anderen  toscanischen  und  ober- 
en, unter  welchen  Pisa  sich  auszeichnete  und 
omona  den  Nameu  »turhta«  führten. 
Wie  man  die  alten  Monumente  zu  Festungen  lunschuf ,  zeig- 
ten die  in  neuerer  Zeit  fast  sämmtUch  abgetragenen  Reste  von 
liauten  bei  und  auf  den  Ehrenbogen,  denen  des  Titus,  Septi- 
niius  Severus ,  Drusus ,  dem  Janus  quadrifrons ,  den  Grabmälem 
der  Umgebung.  Die  Naclirichten  von  den  einzelnen  grossen 
Bauwerken  sind  fragmentarisch,  lassen  uns  jedoch  auf  deren 
Zustand  im  allgemeinen  schliessen.  Die  Verwüstung  des  Tra- 
jausfonuns  scheint  im  zehnten  Jahrhundert  erfolgt  zu  sein,  an 
dessen  Ende  es  in  Trümmern  lag  und  Campo  di  Caloleo  hiess, 
woraus  der  Name  Campo  Carleo  ward  welchen  eine  vor  ein 
paar  Jahren  abgetragene  kleine  Marienkirche  trug.  Zu  Anfang 
des  eilften  Jahrhunderts  war  ein  Theil  des  Platzes,  auf  dem 
die  Ehremdkde  neben  einer  St  Nicolauskirche  inmitten  von 
Ruinen  in  der  Nähe  eines  Grartens  sich  erhob,  im  Besitze  des 
von  Schwestern  aus  dem  Geschlecht  Theodoras  gegründeten 
Nonnenklosters  S.  Salvatore  dessen  Stelle  die  Kirche  Sta  Maria 
in  Via  lata  einnimmt  Der  ganze  Platz  war  so  mit  Bauten  be- 
deckt dass  die  Papstprocessionen  vom  Arco  de'  pantani  aus 
über  den  Abhang  des  Quirinals  ziehen  mussten.  Neben  der 
Marc  Aur^siule,  welche  im  Jahre  955  den  Benedictinem  von 
S.  Silvestro  in  capite  übergeben  worden  war,  lag  eine  kleine 
Kirche  S.  Andrea  welche  nach  dem  guiscardschen  Brande, 
wobei  das  gedachte  Kloster  sehr  litt,  mitsammt  der  als  Glocken- 
thurm   ^  li   S&ule  verpacht4>t  worden   war,   wogegen  im 

Jahre  11..'  ... ;  Abt  Petrus  durch  ein  noch  in  einer  Inschrift 
vorhandenes  Verbot  einschritt.  An  der  Westseite  des  Forums 
des  Nervs  sab  man  einen  Arcus  Nerviae  der  diesen  Namen 
lange  behielt,  und  abertnig  auf  die  an  den  Arco  de'  pantani 
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oder  Arcus  aureae  stOMAnden  Trümmer  den  Namen  eines  Pala- 
tiam  Trajani,  während  man  lu  Lnde  des  zwölften  Jahrhundert« 
der  Trajansa&ule  Iladriana  Namen  gab.  Schon  im  Jalire  1)55  fin- 
den wir  neben  dem  Arco  de*  pantani,  da  wo  heute  Sta  Maria 
Annunziata  in  die  Riesenmauem  hineingebaut  ist,  ein  Kloster  de» 
h.Basilius  nebst  einem  »wundervuUen  Ctarten«.  Das  Capitol  zeigte 
gewaltige  Trümmer,  unter  denen  erst  die  auf  die  hier  betrachtete 
folgende  Zeit,  die  der  Wiederbelebung  des  Senats,  aufgerftunit 
zu  haben  scheint  Das  Palatium  Octaviani  führte  noch  den 
von  der  Legende  ihm  gegebenen  Namen.  Der  am  Fusse  de» 
Hügels  sich  erhebende  Severusbogen  diente  noch  zum  Durch- 
gang und  wurde  erst  gegen  das  Ende  des  zwölften  Jalirliiin- 
derts  von  Bauten  eingeschlossen,  unter  denen  die  auf  8eiti<  r 
Westseite  hegende  Kirche  der  h.  Sergius  und  Bacchus  die  be- 
deutendste war.  Der  Palatin  gehörte  verschiedenen  Besitzern. 
Die  Kirche  Sta  Maria  in  Pallara  war  schon  im  Jahre  1001 
dem  h.  Sebastian  gewidmet  Ein  Theil  der  unter  der  severi- 
schen  Dynastie  aufgeführten,  heute  noch  über  alle  anderen 
hinwegragenden  grossen  Bauten  der  Süd  Westseite,  zum  äussern 
Porticus  gehörend  und  SeptemsoUa  minor  genannt,  war  iui 
Jahre  975  von  einem  Stephanus,  Sohn  Hildebrands  eines  Con- 
suls  und  Dux,  dem  gegenüberUegenden  Kloster  S.  Gregorio  ge- 
schenkt worden,  zum  Schutze  der  Befestigungen  des  anstossen- 
den  Septizoniums.  Mit  der  ganzen  Niederung,  den  Circus  nia- 
ximus,  die  Triumphalstrasse,  das  Colosseum  und  den  Aufgang 
zur  Velia  bis  zum  Titusbogen  einschliessend ,  kamen  in  der 
ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  auch  diese  Befestigun- 
gen an  die  Frangipani  von  denen  noch  oft  die  Rede  sein  wird. 
Wie  diese  den  Circus,  vielleicht  das  Colosseum  zugerichtet 
haben  mögen,  deutet  heute  noch  das  Amphitheater  von  Ar- 
les  mit  seinen  Westgothenthürmen  an.  Dass  Kirchen  selbst 
in  Befestigungen  hineingezogen  wurden,  zeigt  das  von  Alexan- 
der U.  gegen  das  >  incastellare  •  derselben  erlassene  Verbot. 
Wie  es  den  Monumenten  überhaupt  ei^ng,  mair  man  sicii  nacli 
diesen  wenigen  Beispielen  vorstellen.  Der  Ruin  der  grossen 
Bauten  des  Marsfeldes  muss  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerun<; 
gleichen  Schritt  gehalten  haben.  Rom  A^nirde  zur  Steingrubc, 
nicht  für  Päpste  und  Einheimische  allein,  sondern  auch  für 
das  Ausland.  Carls  des  Grossen  Beispiel  nachahmend  schmückte 
nicht  nur  Abt  Desiderius  Monte  Cassino  mit  römischen  Säulen : 
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auch  f&r  den  pisaner  Dom  muaat«  Rom  Material  hergeben. 
Dass  Abt  Suger.  als  er  am  Ende  des  hier  betrachteten  Zeit- 
raums die  Abteikirche  von  St  Denis  neubaute,  sich  die  Granit- 
slulen  der  diocletianischen  Thermen,  die  gewaltigsten  der 
Stadt,  wünschte,  wissen  >air  durch  seine  eignen  Worte.  Weit 
grösser  jedoch  war  der  Verlust  an  Marmorwerken  jeder  Art 
durch  das  Kalkbrennen  welches  in  grossem  Maasse  betrieben 
wurde.  Die  bedeutendsten  Kalkgruben  befanden  sich  inmitten 
der  Trümmer  des  Circus  Flaminius ,  wo  man  heute  Kirche  und 
Kloster  Sta  Caterina  de'  Funari,  einst  Dominae  Rosae  in  Castro 
aureo,  sieht  und  wo  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  Mattei 
ihre  Wohnungen  zu  bauen  begannen.  Nach  diesen  Gruben 
((^alcaranum)  wurde  die  ganze  Gegend  von  der  heutigen  Piazza 
Paganiea  an  gegen  Piazza  Minerva  hin  benannt  Wie  noch  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  das  Unwesen  fort^^-ährte  Marmorvi-erke 
/u  •  "    «'n,  wird  die  Geschichte  der  Renaissance  zeigen. 

.  ..-.., che  Werke  sind  uns  aus  dieser  Zeit  nicht  geblie- 
)>en.  Ob  deren  überhaupt  entstanden  mögte  zweifelhaft  sein, 
da  selbst  das  architektonische  Ornament  durchgängig  vom 
Alterihum  entlehnt  worden  zu  sein  scheint,  deutete  nicht 
eine  der  luschril'ten  am  3Ionzone  auf  die  dort  einst  befind- 
liche Büste  des  Erbauers.  Der  Erzguss  blieb  ein  Zweig  byzan- 
tinischer Kunstthatigkeit.  Die  Flügel  der  grossen  Mittelthüre 
der  Paulskirche,  Erzplatten  auf  schweren  Bohlen  befestigt, 
uTirden  unter  dem  Pontificat  Alexanders  TL.  im  Jahre  1070  im 
Auftrag  des  Consuls  Pantaleone  CastelU  von  Amalfi  durch 
Staniakios  in  Constantinopel  gegossen.  Die  Technik  an  den- 
nelben  war  dieselbe  wie  an  anderen  Werken  dieser  Gattung 
welche  meist  von  derselben  reichen  und  kunstsinnigen  FamiUe 
beschafft,  der  bezeichneten  Epoche  angehören,  in  Monte  Cas- 
Kino,  an  der  St.  Michaelskirche  auf  dem  Monte  Sant*  Angelo, 
in  Salemo,  Atrani  u.  s.  w.,  die  dann  venetianischen  Werken 
zum  Muster  dienten.  In  der  Erzfliche  eingegrabene  Umrisse 
wurden  mit  feinen  Silberfaden  ausgefiillt  und  die  Figuren  an 
den  nackten  Theilen  mit  Silberplättchen  belegt,  so  den  das 
Relief  ersetseoden  Zeichnungen  grStaerea  Leben  su  geben. 
Eine  Technik  welche  man  auch  am  Grabmal  von  Guiscards 
Sohne  Boemund  in  Canoaa  gewahrt  Sechcundfünfzig  quadra- 
tische Abtheilungen,  neun  in  der  Höhe  techs  in  der  Breite, 
enthielten  an  der  Thüre  von  St  Paul  Darstellungen  aus  der 
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hailigeo  GMohioht«  nebst  einigen  symbolischen  Bildern  und 
Insohriften.  Von  dem  Zustande  der  H«l«rei  geben  die  er- 
w&hnten  Wsndgem&lde  in  S.  demente  dss  vollstAndigste 
Zeugniss.  Es  fehlt  denselben ,  so  roh  auch  theilweise  die  Aus- 
nkhrong  ist,  weder  an  Leben  in  der  Compoution  noch  an  Aus- 
druck. In  einem  kleinen  flüchtig  gemalten  Bilde  welches  bei 
einem  Bau  mit  dem  Transport  von  Sftulen  beschäftigte  Arbeiter 
seigt,  ist  selbst  eine  gewisse  Freiheit  der  Bewegung  tu  eriuaaen. 
Das  Musiv  zeigt  einen  Fortschritt  welcher  die  nachfolgende 
Epoche  verkündet 

Fasst  man  nun  aber  tusammen  was  in  Rom  in  einem  Zeit- 
raum von  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  geschah  und  haupt- 
s&chUch  dem  architektonischen  Fach  angehört,  und  will  nan 
die  am  Elnde  dieser  Periode  sichtbaren  Vorboten  vielmehr 
als  Zeichen  einer  Fortentwicklung  selbst  hoch  anschlagen, 
80  steht  alles  dies  doch  an  künstlerischer,  wesentlich  durch 
das   schöpferische  Princip   bedingter  Bedeutung  zurück  hinter 

den  Werken  die  wir  von  der  Mitte  des  eilften  Jahrli '  — 

an  in  Toscana  und  im  obem  ,  gleich  darauf  im  tm 
ItaUen  entetehn  9ehn.  Hier  zeigt  sich  die  weite  und  tiefe  Kluft 
welche  Roms  ruheloses  Gebahren  und  wilde  Kämpfe,  denen 
es  bis  zur  Hohenstaufenzeit  an  einem  hohem  Princip  und  rech- 
ten Ziel  fehlte,  wie  den  Mangel  an  achtem  ßürgersinn  von 
den  Erscheinungen  in  einem  grossen  Theil  des  übrigen  Italiens 
trennte,  dessen  St&dte  freilich  schon  mehr  oder  minder  leiden- 
schaftlich bewegt  aber  in  grossartiger  büi^erlicher,  commer- 
cieller,  kriegerischer  Entwicklung  begriffen  waren.  Während 
man  in  Rom  im  besten  Falle  an  der  Tradition  der  constantini- 
schen  Basilikenform  festhielt  und  der  Reich thuin  an  ornamen- 
talen Sculpturresten  des  Alterthums  die  Production  zu  ersticken 
statt  sie  anzuregen  schien ,  erblühte  anderwärts  frisches  Leben 
in  freiem  AnHchhiss  an  das  durch  die  alte  christliche  Kunst 
Gegebene,  aber  mit  eigenthüinlicher  Auflassung  und  Weiter- 
bildung. So  entstand  von  der  gedachten  Zeit  an,  als  in  Rom 
auf  künstlerischem  Felde  lautlose  Stille  herrschte,  in  Venedig 
San  Marco,  in  theils  phantastischer  theils  treuer  Nachahmun«:: 
byzantinischer  Bauweise,  in  Pisa  der  gegen  das  Ende  des 
eilften  Jahrhunderts  begonnene,  im  Jahre  1118  von  Gela- 
sius  II.  geweihte  Dom,  eine  mächtige  funfschifßge  Basilika  in 
ToUentMi'ickelter  lateinischer  Kreuzesform  und  eigenthümlichex 
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wenngleich  noch  nicht  völlig  harmonischer  Verbindung  mit  der 
b\-zantini8chen  Kuppel.  In  dieselbe  Zeit  fallen  die  Anfinge 
«les  florentinischen  Baptisteriums  und  der  Apostelkirche,  die  der 
Kirrht>  S.  Miniato  bei  Florenz,  der  Badia  von  Fiesole,  der 
CoUepatkirche  von  Empoli  u.  a. ,  in  denen  das  Streben  nach 
Benutzung  antikw  Elemente  von  Iebendi^;eni  Geiste  durchdnm- 
gen  erscheint,  w&hrend  das  Handwerk  sich  so  in  der  Ausfuh- 
rung der  eigentlich  architektonischen  Theile  wie  im  Ornament 
aller  Art,  wozu  etwas  später  die  reichen  Musive  traten,  durch- 
aus selbstiLndig  entwickelt  hat.  Im  Norden  wie  im  Süden  der 
Halbinsel  machten  sich  zugleich  verschiedene  Tendenzen  gel- 
tend, die  wir  im  folgenden  Zeitraum  in  vorgeschrittener  Aus- 
bildung betrachten  werden. 

In  einer  geistig  so  bewegten  Zeit  wie  die  der  grossen  Re- 
formbestrebungeii  und  des  innig  damit  verbundenen  Investitur- 
Streits  war,  hatte  man  glauben  dürfen,  Rom,  das  Centrum  der 
Papstgewalt  in  welcher  diese  Bestrebungen,  wenn  sie  nicht 
alle  von  ihr  ausgingen,  sich  natürlich  zusammenfanden,  hätte 
einen  bedeutenden  Antheil  an  der  durch  diesen  Kampf  hervor- 
gerufenen wissenschaftlichen  Th&tigkeit  genommen.  Aber  dem 
war  nicht  so.  Wie  von  den  %nerzehn  reformirenden  Päpsten 
die  von  Clemens  II.  bis  auf  Honorius  II.  einander  folgten ,  kei- 
ner ein  Homer,  fünf  Teutsche,  drei  Franzosen  waren,  der  ein- 
zige PasohaUs  II.  dem  Patrimonium  angehörte,  so  ist  auch  die 
unmittelbare  geistige  Theilnahme  Roms  an  der  Bewegung  sehr 
gering  gewesen.  Was  hier  geschah  ging  übrigens  von  den 
Päpsten  aus  oder  stand  in  naher  Beziehung  zu  ihrer  Wirksamkeit 
.\u8serhalb  derselben  starrt  uns  eine  trostlose  Oede  an.  Die 
.\btei  von  Pomposa  bei  Ravenna  rühmte  sich  ihre  Büchersamm- 
lung gehe  der  römischen  voraus,  und  Pier  Damiani  klagte,  die 
A))8chreihpr  könnten  weder  geläufig  schreiben  noch  fliessend 
lesen.  Vun  Allen  die  mit  Rom  in  nähere  Berührung  gekom- 
men sind,  ist  der  Abt  von  Fönte  Avellana  Derjenige  welcher 
die  bedeutendste  Uterahsche  Thätigkeit  entwickelt  hat  Sonst 
gehört  Gregor  dem  Siebenten  hier  wie  in  allem  der  erste  Phite. 
Seine  erst  in  neuester  Zeit  im  Norden  Teutschlands  richtig 
geordnete  Briefsammlung  ist  das  bedeutendste  Uterarisohe 
Monument    der    Zeit,    so    für    die    Kenntniss    de«    Umfangt 

und  (br  f    ' der  kirehlichen  Angelegenheiten  wie  fQr  die 

der    pM  .  erb&ltnaM    in   einem   den   gröetten   Theil 
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Earopaa  umfaMenden  Kreise.  Mittelbar  hatte  Gregor  an  der 
Wiederbelebung  der  in  CmI  g&nzliche  Unth&tigkeit  venunkeneu 
Abfinmng  der  Papetgeechichte  Antheil.  Längere  Zeit  liiiidun  li 
bestand  dieselbe  fast  in  nichts  als  trocknen  Verzeichnissen, 
naclulein  die  durch  manches  Detail  belebten  gleichzeitigen  Bio- 
graphien des  neunten  Jahrhunderts  aufgehört  liatten.  Wir 
danken  es  Gregor  dass  ein  neuer  Anfang  versucht  ward.  Bruno 
Cardinalbischof  von  Segni  verfasste,  durch  ihn  veranlasst,  das 
Leben  Leos  IX.  «Vieles  pflegte  uns,  so  schreibt  er,  der  selige 
Papst  Gregor  von  diesem  Manne  zu  erzihlen,  imd  das  hier 
über  ihn  Mitgetheilte  ist  mir  grossentheils  aus  diesen  Erzäh- 
lungen in  der  Erinnerung  geblieben.  Während  er  uns  Zuhören- 
den von  ihm  berichtete,  begann  es  ans  und  namentlich  mir 
auf  den  er  den  Bück  gerichtet  hielt,  leid  zu  thun,  dass  das 
Gedächtniss  der  Handlungen  des  heiligen  Papstes  durch  unser 
Schweigen  verloren  gehu  sollte,  dass  wir  nicht  aufzeiclinen 
sollten  was  der  römischen  Kirche  zum  Ruhme  dient,  vielen 
der  Zuhörer  ein  Muster  der  Demuth  bot«  Ueber  Gregors  Leben 
fehlte  es  dann  nicht  an  Aufzeichnungen  von  Freund  und  Feind, 
Parteischriften  welche  wie  die  Bonizos  von  Sutri  und  Benzos 
von  Alba  die  extremen  Meinungen  auf  beiden  Seiten  mit  einem 
Eifer  verfechten,  den  heute  noch,  nach  acht  Jahrhunderten, 
die  Geschichte  Hildebrands  anfacht,  ein  Eifer  welcher  die  unter 
Honorius  IL  in  Rom  verfasste  Biographie  des  vertriebenen  re- 
gensburger  Domherrn  Paul  von  Bernried  farblos  erscheinen 
lässt  Es  war  Paschalis  H.  der  ungeachtet  aller  Noth  so  wie 
die  Bauthätigkeit  auch  die  lange  vernachlässigte  Historiographie 
wiederbelebte,  und  von  dem  Cardinal  Peter  von  Pisa  die  Bio- 
graphien Gregors  VH.  und  seiner  drei  nächsten  Nachfolger 
verfassen  Hess,  denen  sodann  seine  eigne  hinzukam.  Eine  Ar- 
beit der  es  nicht  an  Leben  und  an  einem  naiven  Anflug  antiken 
Geistes  fehlt,  bis  auf  Honorius  IL  durch  den  Cardinal  Pandulf 
fortgesetzt,  aber  mit  dem  Schisma  Anaclets  unterbrochen,  wel- 
ches so  tief  einwirkte  weil  die  Rechte  der  beiden  Prätendenten 
und  deren  Persönlichkeit  selbst  einander  die  Wagschale  hielten. 
Die  sogenannten  römischen  Annalen,  von  1044  bis  1187,  sind 
ursprüngUch  aus  Papstverzeichnissen  entstanden,  denen  Auf- 
zeichnungen über  städtische  Verhältnisse  beigefugt  wurden. 

Ziehen    wir   von   den  genannten   Schriften   die   ausserhalb 
Roms  entstandenen  ab,   so  erscheint  die   beinahe  auf  Papst- 
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gctchichte  beschrinkte  wistenschaftHclie  Thitigkeit  allerdings 
iuMent  geringe.  Sie  war  so  in  einer  Zeit  als  anderwirts  man- 
ches sich  regte.  Weniger  in  Farfa,  wo  nur  für  Geschichte 
und  Rechtaverhiltnisse  des  Klosters  gewirkt  ward,  als  in  Monte 
Casaino,  wo  niclit  blos  die  historische  Darstellung  in  der  Ge- 
schichte der  nonnannisclieu  Eroberung  Süditahens  des  Mönchs 
Amatus  nnd  in  Leos  Chronik  der  Abtei  einen  Anlauf  zu  histo- 
rischer Kunst  nahm ,  sondern  die  Poesie  mehr  als  in  der  durch 
Papst  Urbau  IL  angeregten  metrischen  Geschiclite  Guiscards 
vou  Wilhelm  von  Apuhen,  in  den  lyrisclien  Dichtungen  Alfa- 
Doa*  des  nachmaligen  Erzbischofs  von  Salemo  und  Guaifars, 
die  von  einem  Wiederschein  antiker  Bildung  erhellt  sind.  Wie 
im  Süden  zeigten  sich  auch  in  Oberitalien  Spuren  neuen  Le- 
bens, indem  die  Geschichtschreibung  sich  in  den  lombardi- 
schen  Stidten  entwickelte,  während  des  Mönchs  Donizo  ver- 
sifioictea  Leben  der  Markgrafin  Mathilde,  so  prosaisch  es  ist, 
deteilfirte  Erzählungen  und  Schilderungen  enthält,  die  uns  in 
Bezug  auf  Rom  sehr  willkommen  sein  würden.  So  tief  aber 
auch  im  allgemeinen  der  wissenschaftliche  Standpunkt  Roms 
gewesen  sein  mag,  so  wurden  einzelne  Fächer  doch  fortwäh- 
rend, wenngleich  wol  kümmerlich  genug  gepflegt.  Dass  das 
römische  Recht  zu  diesen  gehörte  ergiebt  sich  schon  aus  dem 
^  ri  Umstände,  dass  es  wieder  alleinige  Gültigkeit 

> :  .  .'..  .u  der  Epoche  der  Renaissance  in  ItaUen  aufge- 
kommenen Sagen  vom  gänzUclien  Erlöschen  von  Wissen  und 
Kunst  in  den  •barbarischen  Jahrhunderten«  gleichen  sich  alle. 
Wie  die  Wiederbelebung  des  verlornen  römischen  Rechts 
von  der  Eroberung  Amalfis  und  der  Erbeutung  des  dortigen 
justinianischen  Gesetzbuchs  durch  die  Pisaner  ausgegangen 
sein  soll,  so  liess  die  von  Vasari  aufgenommene  Tradition  in 
dem  »unsehgen  Italien«  nicht  nur  alle  wirklichen  Kunstwerke 
zugrundegehn ,  sondern  auch  die  ganze  Künstlerschaar  insge- 
sammt  aussterben,  bis  durch  Gottes  Gnade  Giovanni  Cimabue 
zur  Welt  kam.  Das  Rechtsstudium  in  Rom  mag  aber  ärmhch 
genug  und  auf  das  gewöhnlichste  practische  Bedürfniss  be- 
rechnet gewesen  sein  zA  einer  Zeit  wo  die  groasartige  und 
weitgreifende  Thitigkeit  der  Bologneser  Schule  begann,  welche 
Italien  den  V^orrang  in  der  Jurisprudenz  sicherte,  wie  die  Pari- 
HtT  Sriiule  ihn  Frankreich  in  der  Theologie  gewann. 

Wie  stand  Rom  hinter  dieaem  allen  lurQok!  EUne  vereinielte 
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Encheuiuug  ist  un  erateo  Drittel  des  zwölf^«n  .Inlirluindcrts  der 
liathematiker  PUto  von  Tivoli,  welcher  arabisc)'  ^.  l.iift.n 
über  Geometrie,  Sphirik,  Astronomie  ins  Lat«init<>  ^ 

und  dessen  Arbeiten  rier  Jahrhunderte  spiter  gedruckt  wur- 
den, ohne  dsss  uns  von  ihrem  Autor  i^endeine  Nachricht  er- 
halten worden  wire.  Die  AnoeiwiMeBScbaft,  welche  nachmsls 
namentlich  von  Juden  ausgeübt  ward,  scheint  vielfach  in  den 
Binden  von  Mönchen  gewesen  zu  sein,  was  durch  das  latera- 
nisobe  Concil  vom  J.  1129  verboten  wurde.  Dass  da«  Lehrwesen 
hier  zu  Gregors  VII.  Zeit  nicht  ganz  vemachlftssigt  war,  dürfen 
wir  aus  seiner  Anweisung  an  die  Bischöfe  hinsichtlich  de«  bei 
den  Kirchen  xu  ertheilenden  Unterrichts  in  den  Wissenschaften 
und  fimen  Künsten  schliessen,  eine  Anweisong  die  auch  von 
späteren  Pipaten  erneut  ward.  Noch  immer  bestand  die  late- 
ranisohe  Schule.  Johannes  XTX.  hatte  dort  durch  Guido 
von  Arezzo  die  von  ihm  erfundene  diatonische  Scala,  die  er 
bekanntlich  den  Silben  des  Johanuesliedes  des  Paulus  Diaconus 
anpasste,  lehren  lassen  und  selbst  am  Unterricht  theilgenom- 
men.  Aber  der  tuscische  Mönch  hielt  es  nicht  lange  aus 
in  der  römischen  Fieberluft  Diese  Luft  und  das  Elend  schei- 
nen einander  in  Rom  die  Hand  gereicht  zu  haben.  »Ich  weints, 
schreibt  der  Cardinal  Atto  in  Ghregors  VII.  Zeit,  dass  die  un- 
gesunde Luft  fremden  Lehrern  bei  euch  nicht  zu  weilen  gestattet, 
während  eure  Armuth  euch  nicht  erlaubt  an  fremden  Orten  Un- 
terricht zu  geniessen.«  Andere  Ursachen  müssen  jedoch  mit- 
gewirkt haben  zu  der  Erscheinung  die  uns,  während  Rom  die 
grossen  kirchlichen  Lehrer  und  Ordensstifter  des  Auslandes 
nur  zeitweilig  und  bei  besonderen  Anlässen  an  sich  zog,  die 
glänzendsten  Geister  Itahens  dauernd  von  anderen  Ländern 
gewonnen  zeigt.  Wie  aig  aber  die  Furcht  vor  der  römischen 
Luft  war,  schildern  Pier  Damianis  bekannte  Verse: 

•  Rom,  das  Menschen  verschlingt,  die  Starresten  Nacken  bezwingt  es, 
Rom,  das  Fieber  erzeugt,  an  Früchten  des  Todes  ist  reich  es; 
Treu  nach  stetem  Gesetz,  so  erweisen  sich  romische  Fieber: 
Wen  sie  nur  einmal  erfasst,  kaum  lassen  sie  fahren  ihn  lebend.« 
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1. 

EVTWICKLÜNe   DES   STÄDTEWESENS.      DIE    RÖMISCHE   COMCNE.' 

iJie  schwäbische  Dynastie  fand  ItaHen  in  einer  folgenschweren 
Krisis.  Zustände  waren  in  der  Bildung  begriifen,  deren  Be- 
rechtigung sich  erst  thatsächlich  dann  theoretisch  zu  erweisen 
suchte ,  während  sie  von  den  früheren  Reichsverhältnissen  mehr- 
unchnehr  abinnchen.  Wir  sahen  wie  unter  dem  sächsischen 
Hause  durch  fortdauernde  Erweiterung  der  kirchlichen  Exem- 
tionen im  obem  und  theilweise  im  mittlem  Italien  die  Grafen- 
rechte  meist  an  die  Bischöfe  kamen,  wie  unter  dem  ersten 
Salier  dan  N'erhältniM  der  Reichsgewalt  zur  Kirche  einer 
l'mwandlung  entgeganugehn  schien,  indem  eine  Erhebung  des 
ßürgerstande«  einer  grossen  Stadt  wider  die  bischöfliche  Ge- 
'  i  Conrad  II.  Unterstützung  fand  und  der  König  Min 
K  „  lies  Recht  im  Anschluss  an  den  Stand  des  kleineii 
Adels  wieder  zu  heben  suchte.  Wir  sahen  femer  wie  unter 
Heinrich  III.  die  Krone  sich  nochmals  auf  den  hohen  Clerus 
vtiit/te.  der  sich  wie  eine  Phalanx  um  sie  schaarte,  während 
seine  bevorzugte  Stellung  den  ganzen  Adel  anzog  und  zur 
Verweltlichung  der  Kirche  hauptsächhch  mitwirkte.  Unter  den 
beiden  letiten  Sahem  ging  eine  grosse  Veränderung  vor  sich. 
I>ie  enge  Verbindung  zwischen  Krone  und  Clerus  wurde  ge- 
Hprengt,  die  infolge  der  Kämpfe  mit  dem  Papstthum  und 
des  wiederholten  Sohismas  eingeriMene  Vemvirrung  nebst  den 
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meist  streitigen  Bischofs  wählen  liess  die  Autorität  in  den  schon 
im  BMitx  mancher  Privilegien  befindlichen  grösseren  Stidten 
meist  von  den  Bischöfen  auf  den  städtischen  Adel  \V  ■  ■ 

auf  die  Capitane   welche   diese  groaaentheils  als  bi^  . 

Vögte  ausgefibte  Autorität  bald  mit  den  niederen  Lehnsleuten, 
den  Valvassoren,  dem  freien  BQrgerstand  theilen  mussten. 

Um  die  Zeit  wo  diese  Verlegung  des  Schwerpunktes  in 
den  Städten  stattfand,  hoben  Handel  und  Gewerbe  deren 
lleichthum  und  flacht  bedeutend.  Dies  geschah  nicht  blos 
in  den  Seeplätzen,  die  in  den  glücklichen  Kämpfen  wider 
die  Saracenen  der  grossen  Inseln  des  Mittelmeers  ebenso 
wie  bei  den  Kreuzzügen  mercantiUsche  mit  politischen 
Zwecken  gewandt  und  glücklich  verbanden.  Es  geschah 
auch  in  den  Städten  des  Binnenlandes  unter  denen  Mailand 
die  erste  Stelle  einnahm.  Je  unbestimmter  die  Kaiserrechte 
waren,  jemehr  es  namentlich  unter  den  Sahem  in  Bezug 
auf  deren  Geltendmachung  auf  die  PersönUchkeit  des  Kei<  h  - 
Oberhauptes  angekommen  war,  um  so  loser  >%'urde  der  W-v- 
band  der  namentlich  die  lombardischen  und  romagnohschen 
Städte  zusammenhielt,  um  so  rücksichtsloser  traten  Sonder- 
interessen und  Herrschsucht  hervor.  Um  so  heftiger  ward  in- 
folge von  allem  diesen  um  die  Zeit  Kaiser  Lothars  der  Par- 
teikampf der  Städte,  ein  Kampf  der  das  Land  zerfleischte, 
aber  zugleich  die  theilweise  noch  schlummernden  inneren  Kräfte 
und  Hülfsmittel  dieser  Städte  zu  rascher  Entwicklung  brachte. 
Durch  die  Beseitigung  der  bischöflichen  Macht  kamen  die 
dieser  zustehenden  Hoheitsrechte  factisch  an  die  Städte  selber, 
welche  sie  nun  durch  ihre  Obrigkeiten  ausübten.  Die  Envei- 
terung  dieser  obrigkeitlichen  Befugnisse  und  des  ganzen 
Thätigkeitskreises  musste  zugleich  die  Umgestaltung  der  bis- 
herigen städtischen  Behörden  herbeiführen,  welche  zu  ihrem 
ursprünglichen  Richteramte  nun  die  eigentliche  V^erwaltung 
hinzufügten.  Die  Trennung  des  einen  von  der  andern  war 
eine  nothwendige  Folge.  Aus  den  Scabinen  der  früheren 
Zeiten  waren  Consuln  geworden,  als  die  germanischen  Rechts- 
fonnen  dem  wiederbelebten  römischen  Recht  den  Platz  räum- 
ten, das  namenthch  von  der  aufblühenden  Universität  Bologna 
nicht  nur  in  kirchlichen  sondern  auch  in  bürgerUchen  Dingen 
immer  mehr  in  Aufnahme  gebracht  ward.  Diese  Consuln  schie- 
den sich   nun   vom    ersten  Drittel   des    zwölften  Jahrhundert« 
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an  iu  zwei  ClMsen,  Gemeinde-  und  Gerichtsrithe.    Den  enteren 
le  in   den   bedeutenderen   Städten  ein  Rathscollegiuni   zur 
•/»^«ttellt,  welches  als   eigentlicher  Repräsentant  der  Ge- 
.rgerschaft    mit   der   Zeit   die   legisUtiTen   Functionen 
ausübte,  wobei  den  Consuln  die  vollstreckende  Gewalt  bheb. 
Während  diese  noch  Mif  keiner  anerkannten  Rechtsgrundlage 
beruhende  Umwandlung  vor  sich  ging,  standen  Mailand  und 
Pavia,  Genua  und  Pisa,  Lucca  und  Bologna  als  m&chtig  auf- 
blühende Gemeinweaen  da,  der  Kaisergewalt  theils  feindhch 
thetls  befreundet,  aber  factisch  unabhängig,  mehre  von  ihnen 
weite    (iebifte    beherrschend.      Wo   noch   welthche    Bischofs- 
rechte  ^[alten,  waren  sie  auf  das  geringste  Maass  herabgesetzt. 
Ks  war  natürlich  dass  diese  Beweg;ung  welche  Oberitalien, 
Romagua    und    die  matlüidischen  Länder   ergrüTen  hatte,  auf 
Rom  EinHuss  üben  musate.    Aber  die  in  Rom  maassgebenden 
Elemente   bedingten  so  einen  andern  Gang  der  Entwicklung, 
'        -  '.-re   Formen  die    von  denen    in  den  oberitalischen 
•  utÜch  verschieden  waren.     Wenn  der  achtjährige 
Streit  zwischen  Innocenz  und  Anaclet  die    staatlichen  Bande 
ui  Stadt  und  Umgebung  wie  in  dem  die  päpstliche  Herrschaft 
noch    anerkennenden    Theile    des    Patrimoniums    der    Kirche 
:iochmals    gelockert    hatte,    so    schienen    ein    paar    friedliche 
Jahre  geordnetere   Zustande    herbeizufuhren.      Die    Historiker 
Innocenz'  U.  heben    hervor,    dass    das    Gerichtsvvosen    in    der 
Stadt  neugeordnet  ward   und   man  selbst  an  Herstellung  der 
in  der  langen  Fehde  beschädigten  Bauten  ging,  worunter  mau 
sich   freihch  wol  nichts  anderes  zu  denken  hat  als  Ausbesse- 
rung   der   Castelle    welche    die  alten    Monumente    mehr    oder 
minder  entstellten.     Da  entspann  sich  ein  Kampf,  verhäugniss- 
Toller  für  die  landesherrhche  !Macht   des  Papstthums,  als  die 
Kinpfe    mit    den    Kaisern    und   jene  mit   den  Adelsfactionen 
(^eweaen  waren.     Denn  das  Kaiserthum  negirte  die  landesherr- 
iche  Gewalt  keineswegs,  während  es  die  Oberherrlichkeit  ftlr 
i>    Reich  in  Anspruch  nahm.     Die  Adelsfactionen,  seit  dem 
/   der  Crescentier  unter  Otto  UL,   stützten  sich  hier  auf 
1  allste  dort  auf  das  Reich,  freilich  nur  zu  Partcäzweoken 
und   um    eine   die   andere    zu   verdrängen.      Jetxt   aber  han- 
■\ <■}'!'    es   sich  mit  einemmale  um  Losretaaung  Roms   von  der 
'     ^tgewalt,  nicht  zu  Gunsten  der  Herrschaft  einea  Mannea 
einet  Geschlechts,  wie  wir  ea  unter  Alberich,  unter  den 
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den  CnaoeotiaRi  geMhn,   sondern   zum    Behuf 
der  Gründling  einen  ■— hhlngigen  etidtiechen  Gemeinwenens. 

Der  Anlnee  war  nn  eitfa  geringfiiigig.  Durch  ein  eigen - 
thumlichee  ZwHunmeBtreffeo  war  dieser  Anlnee  derselbe  xs-ie 
bei  der  Empörung  gegen  Otto  III.  Im  Jahr  1140  erhob  sich 
das  nnhe  TivuU  g^en  den  Papst  und  die  Kömer  so  daaa 
letetere  empfindUoke  Verinete  erlitten.  Iii  der  kleinen  Stadt, 
die  während  der  Irrungen  iwiachen  Innocenz  und  den  dem 
Gegenpapst  verpflichteten  Normannen  eowol  ihre  Befest  i 
gen  gemehrt  wie  ihre  Autoritlit  über  benachbarte  Ca- 
aoagedehnt  hatte,  war  das  Muuicipalweeen  selbetindiger  i 
>vickelt  als  in  dem'  grossen  Rom,  und  der  Papst  scheint  nur 
die  landesherrlichen  Rechte  ausgeübt  zu  haben.  Der  Grund 
des  Streites  ist  unbekannt  EndUch  in  die  Knge  getrieben 
unterwarfen  die  Aufst&ndischen  sich  dem  Papste,  dessen  Ge- 
richtsbarkeit sie  wieder  anerkannten  und  dem  sie  mit  ihren 
Caatellen  zur  Behauptung  seiner  Herrschaft  iu  Rom  sich  zu 
Beistand  verpflichteten.  Das  stets  auf  die  kleinen  Orte  eifer- 
süchtige römische  Volk  hatte  an  TivoU  Rache  nelunen,  die 
Mauern  schleifen,  die  Einwohner  verpflanzen  wollen,  wie  es 
sp&ter  mit  Tusculum  und  Praeneste  geschah.  Als  der  Papst 
sich  dessen  weigerte,  brach  in  Rom  der  Aufstand  aus. 

Bis  jetzt  ist  uns  in  der  Geschichte  der  Stadt,  soferne  es 
sich  um  deren  politische  Gestaltung  handelt ,  vorzugsweise  der 
Adel  entgegengetreten.  Vonnuuan  begegnen  wir  dem  Bür- 
gerstand  und  zwar  unmittelbar  mit  einer  vollständigen  politi- 
schen Constitution  und  als  herrschendes  Element. 

Der  römische  Adel  zerfiel  in  verschiedene  B«-standtlnil<- 
Theils  hatte  er  in  der  Stadt  selbst  den  Mittelpunkt  scimi 
Stellung,  theils  hatte  er  sie  in  den  Castellen  Latiums  und 
Tusciens  von  den  Albanerhügeln  bis  zur  Grenze  des  norman- 
nischen Campaniens.  von  der  unmittelbaren  Umgebung  gp<rfMi 
den  ciminischen  Wald  hin  und  zu  den  Sabinerbergen.  Zu  letzt  «rcn 
gehörten  die  Tusculaner  Grafen  nebst  den  mit  ihnen  zusammen- 
hangenden Colonnesen,  die  Grafen  von  Galera  im  rc'  '  n 
Tuaeien  und  die  von  Ceccano  nebst  vielen  an<leren  li  n 
den  Volskerbeigen ,  die  Crescentier  in  der  Sabine  u.  a.,  wäh- 
rend unter  den  ersteren  jene  Familien  obenanstanden  die  zum 
Theil  wiederholt  genannt  worden  sind,  die  F—-  -  •  nni,  Pier- 
leoni,    Normanni,    Stefani,    Corsi,    Sant'    Eu>              u.   ».    lu 
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lene  waren  m  n— iHififi  welche  die  Namen  Capitaoi  und 
Cumätm  föhrten  an  deren  Stelle  später  die  Beiieuuuog 
«ler  Baiot>  tnfL     fSmm  Brntmamag  die  indoM  aneh  mit  ihrem 

om  Leiuwireaen  hergeleiteten  Begrifl  den  groeaen  atidtisdMB 

'escbled^eKn  beigelegt  ward,  wie  denn  eine  eigentliche 
^oheidimg  xwitichen  den  einen  und  den  anderen  nicht  ttatt- 
(äad  und  beide  Beetandtheile  des  buhen  Adels  häutig  miteinander 
Yerschmolzeu  waren.  Dieae  Geschlechter  waren  tbeils  alt- 
romienhep  iheila  longobardischen  und  fränkischen  Ursprungs. 
Bei  keinem  einzigen  l&ast  sich  die  römische  Abstammung  un- 
zweifelhaft aaidiweiaen,  was  jedoch  kein  Grund  ist  solche  Ab- 
stammung zu  verwerfen,  während  es  bedenkUch  erscheint  die 
ParteiateUung  als  Anhänger  des  Papsttluuns  oder  des  Kaiser- 
thums  Ton  romischem  oder  fremdem  Ursprung  herleiten  zu 
A  ollen.  Neben  den  grossen  FamiUen,  mogten  diese  mehr  städti- 
schen Karakter  oder  überwiegend  den  des  Landadels  haben 
und  sich  Capitane  oder  Grafen.  Consuln  oder  Senatoren  nen- 
nen, waren  in  der  Stadt  zahlreiche  Geschlechter  einpoi^ekom- 
luen,  deren  Namen  zum  Theil  auf  ihren  plebejischen  Ursprung 
sohlifeaaen  lieasen ,  wie  in  der  Umgebung  kleinere  Vasallen  und 
Ritter,  im  Besitz  von  Afterlehen  sei's  der  Barone  sei's  der 
Kirche, 

Diese  Fortbildung  des  Bürgerstandes  und  das  Hervortreten 
des  aristokratiaohen  £lflaMats  in  demselben  ist  gerade  sowie 
wir  sie  in  den  lombaidiaohen  Städten  und  in  späterer  Zeit  in 
Florenz  und  anderen  toscanischen  Gemeinwesen  finden.   Wenn 

lie  nachmalige  Entwicklung  und  die  Endergebnisse  dort  andere 
{gewesen  sind  als  hier,  so   ist  dies  namentlich  zwei  Ursachen 
beicomeMen.     Die    eine    derselben   ist  die    pulitische  Stellung 
Korns  im  Verliältniss  zum  Papstthuro.  das  von  dem  der  ober- 
I  Städte  zum  Kaiserthum   sehr  verschieden  war.     Die 
.:yi  die  EigentliümUchkeit  des  römischen  Volkes  selbst, 
lie    der    Bildung    eines    fest    constituirten    und    tüchtigen 
Bür^erstandes   schon    seit   den  späteren  Zeiten   der  Republik 
hinderUch  gewesen  ist,   so  dass  es  an  der  festen  Grundlage 
ttir   ein   geregeltes  und    dauerhaftes    Geaeinweaen   mangelte. 
Nicht  daas  es  für  letsteres  an  Elementen  gefehlt  hittew    Die 
uralte  Milizverfaasnng  dea  eigentlichen  Volkes  mit  ihren  In- 
nungen,  welche   mit  der  aetoiach    erwähnten  Umschreibung 

ler  städtischen  Regionen  susammenhing  und  einen  städtischen 
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Heerbann  bildete,  konnte  zur  Anlage  einet  aolchen  Fundament« 
benutzt  werden.  Daaa  dies  geacbah ,  zeigt  zur  GenQge  wie  ' 
einer  durch  die  K&mpfe  von  Pipsteu  mit  KaiMem,  mit  (•«..■ .. 
pipaten,  mit  Adelsfactionen ,  durch  die  Kftmpfe  der  AdoU- 
factionen  unter  sich  steta  gestörten  und  unst&ten  $tadtver\%'al- 
tung  daa  bürgerliche  Element  geachw&cht  aber  nicht  unter- 
gegangen war.  Daaa  ea  xa  raaoh  geachah,  im  voUat&ndigen 
Gegenaati  zu  der  atufenweise  fortschreitenden  Entwicklung 
der  oberitaUschen  Gemeinwesen,  könnt«*  nur  unvortheilhaft 
auf  die  Stabilit&t  neuer  GMtaltungen  wirken. 

Solcherart  waren    die   Beatandtheile    der   römischen   Be- 
völkerung und  ihr  Verli&ltniss  zu  einander,  als  um  die  Mitte 
des  Jahres   1143  eine  merkwürdige   T'  '    *      i;  stattfand.     Das 
Volk,   n&mlich    der    mittelst    der  Wl  ..     iij^sung  zusammen- 
hangende  Bärgejstand    nebst    dem    aus    letzterm    hervorge- 
gangenen kleinen  Adel  erhob  sich  gegen  die  päpstliche  Stadt- 
regierung,   besetzte    daa    Capitol    als    alten    Mittelpunkt    der 
Stadt    und    des    Staates    wie    als    feste    Position,    und    con- 
stituirte    sich    mit   Beseitigung    der   durch    den    hohem   Adel 
ausgeübten   päpstlichen    Autorit&t   als    unabhängiges    Gemein- 
wesen mit  einer  den  alten  unveigessenen  Namen  des  Senats 
führenden  Kegierungsgewalt    Dieser  Senat  bestand  wenigstens 
im  Anfang  ledigUch   aus  den  beiden  plebejischen  Elementen, 
welche    sich    in    der    Auflehnung    wider    Papstregiment    und 
Aristokratie    zusammenfanden.      Im   ersten   Anlauf  wurde    ei» 
vollständiger  Sieg  errungen.    Der  Widerstand  der  wider  das 
Volk  sich  vereinigenden  Adelsfactionen  war  ebenso  veigeblieh 
\vie  Bemühungen  und  Widerspruch  des  Papstes  fruchtlos  waren. 
Inmitten    dieser    republikanischen   Erhebung   und    nochmaligcr 
Fehde  gegen  Tivoh  verzehrte  Innocenz  II.  seine  letzten  Kräfte 
und  beschloss    am   22.    September   1143  seine    dr- 
ruhelose  Regierung,  die  mit  dem   Kampf  wider  t......      ^  .. 

papst  begann,   mit  dem  Unterliegen  unter  einer  improvisirten 
Repubhk  endete. 

Drei  Päpste  folgten  rasch  auf  einander  in  den  .lalireu 
1143—1145,  während  die  Umwälzung  weitern  Verlauf  nalini. 
Cölestin  II.,  Lucius  II.,  Eugen  III.  Der  erste.  Guido  von 
Castello  ein  gelehrter  Schüler  Abälards ,  starb  nach  fünf 
Monaten  in  der  Burg  der  Frangipani.  Der  zweite,  Gherardo 
de'  Caccianemici  von  Bologna ,  erlag  nachdem  er  durch  die  neue 
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Constitution  auf  den  Zehnten  und  freiwillige  Gaben  beschrankt, 
nicht  ein  Jahr  auf  dem  Stuhle  Petri  gesesaen,  im  Kloster 
Sanol  Crregore  am  CaeUus  entweder  dem  Schmerz  über  die  Zu- 
stände Roms  oder  einer  heim  Sturm  auf  das  Capiiol  empfau- 
ijenen  Wunde.  Der  Pontitieat  Kugens  III.,  des  Cistercienser» 
Bernhard  von  Pisa,  eine»  mehr  durch  fromme  Einfachheit  als 
durch  Geistesgaben  bemerkenswerthen  Zöglings  des  heiUgen 
Stifters  jenes  Ordens,  begann  mit  Flucht  und  melinuonat- 
lichem  Aufenthalt  in  Viterbo,  wo  die  Päpste  oft  in  drangvollen 
Zeiten  geweilt  liaben.  Solchen  Anfang  nahm  für  das  Papst- 
thum  die  neue  Aera  Roms,  die  neue  römische  Zeitrechnung 
nach  der  Wiederherstellung  des  Senats,  welcher  wahrschein- 
lich in  den  Hallen  des  antiken  Taliulariums  tagte  auf  welchem 
sich  damals  schon  neuere  Baut«>n  erhoben  haben  mogten. 

Als  Lucius  II.  den  kurzen  unglücklichen  Kampf  mit  der  Co- 
inune  aufnahm,  hatte  er  sich  auf  den  Lehnsadel  und  auf  König 
Roger  zu  stützen  gesucht  Kr  hatte  dadurch  die  festere  Consti- 
tuirung  des  Gemeinwesens  vielmehr  beschleunigt  als  gehindert. 
Der  Senat  war  gebildet:  im  Jahre  1144  wurde  ein  Patricius  an 
dessen  Spitze  j^estellt.  Wie  wenig  eine  consecjuent«  Durchfiih- 
rung  auf  der  demokratischen  Grundlage  möglich  war,  zeigt  der 
l  'mstand  dass  man  diesen  Patricius  in  einer  einheimischen  Adels- 
famihe  suchte,  deren  übrige  Mitglieder  der  Bewegung  feindUch 
waren.  Ks  war  Giordano  Pierleone,  Bruder  Anaclets.  Ihm  wur- 
den die  Iloheitsrechte  übertragen,  deren  Abtretung  man  vom 
Papste  verlangte.  Die  zugleich  vom  Senat  decretirte  Abschaf- 
fung de«  Amtes  des  Stadtpräfecten  vereinigte  in  der  Hand  die- 
ses Patricius  die  oberste  Executivgewalt.  Aber  die  Aufstellung 
••iuer  freien  Verfassung  war  leichter  gewesen  als  die  Hand- 
habung der  Ordnung  und  die  Erzwingung  des  Gehorsams. 
Was  sich  in  der  Folge  unzählige  Maie  wiederholt  hat.  stellt« 
sciion  zu  Anfang  die  Selbständigkeit  des  Gemeinwesens  in  Frage. 
Während  der  Streit  zwischen  Grossen  und  Volk  die  Stadt  in 
tieuc  Verwirrung  stürzte,  lehnte  sich  die  I^ndschaft  wider  diese 
Stadt  auf.  Rom  war  gegen  die  I>andschaft  stets  feindselig 
::esinnt:  weshalb  sollte  letztere  die  Autorität  Roms  anerken- 
nen.  während  es  sich  wider  den  I^ndesherm  empört  und  ihn 
in  die  Flucht  getrieben  hatte?  Der  Hader  zwischen  dem  Papst- 
ilium  und  der  römischen  Gemeinde  wegen  der  Hoheit  in  den 
I.aii<Utä<lten  hat  Jahrhunderte  lang  gewälirt    Die  Bedrängnias 
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im  Innern  wurde  damals  so  gross  dass  die  junf^e  Republik  einen 
Vergleich  mit  Papst  Eugen  einging.     Die  Km  "':■■.. 

hards  von  Clairvaux,  der  über  Giordano  I'iei.; ^     ,.  j- 

ohene  Kirchenbann,  der  von  TivoU  und  anderen  Städten  Munmt 
dem  Landadel  dem  Papste  geleistete  Beistand,  der  Widerstand 
des  städtischen  Adels:  alles  dies  wirkte  zusammen,  (I<      ^      it 
lu  solchem  Vergleich  zu  vermögen.     Ks  war  zu  Am  -^ 

Winters  1145,  kaum  dritthalb  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Um- 
wälzung.   Vor  Weihnachten  war  Eugen  111.  in  Korn  eingezogen. 
Mit  dem  Gesänge:  »Gesegnet  sei  der  da  kommt  im  Namen  des 
üerrn«  hatten  Clerus  und  V^olk  den  Rück  kehrenden  empfangen. 
Der  Papst  anerkannte  die  neue  Municipalverwaltung  und 
verlieh  ihr  als  Landesherr  die  Investitur.     Das   Volk   Ici^ 
dem  Papste  als  seinem  Oberherm  den  Eid  der  Treue,  schaii' 
die  Würde  des  Patricius  in  ihrer  neuen  Bedeutung  ab,  stellte 
die  Präfectur  wieder  her,  theilte  sich  mit  dem  Papste  und  der 
päpstUchen  Curie  in  die  jährlichen  Neuwahlen  zum  Senn*  -      -  *- 
richtete  bei  solchem  Anlass  dem  Papste  ein  Donativ.    i       /       i 
der  Senatoren  wurde  auf  sechsundfunfzig  gebracht,  somit  vier 
Mitglieder  auf  jeden  Rion,   deren   es  unter  Hinzur  -  drr 

Tiberinsel  und  Trasteveres  zur  eigentUchen  Stadt  \.. ....  ..u  gab 

Vollständig  war  diese  Zahl  aber  wol  selten.  Im  Herbste  fanden 
die  Wahlen  statt  Ein  jährUch  mehrmals  sich  erneuernder  Aus- 
schuss  von  Rathsmännem  als  Senatsmitglieder  bildete  die  Exe- 
cutivgewalt  wie  anderwärts  die  Consuln  und  Prioren  der  Zünfte. 
In  Betreff  der  Hoheitsrechte  fand  wol  ein  Vergleich  mit  dem 
Papste  statt.  In  das  Münzrecht  theilten  sich  Landesherr  und 
Municipium.  Die  ältesten  Senatsmünzen  zeigen  St.  Peter  mit 
der  Umschrift  »Roman  pricipe«,  St  Paul  mit  dem  >Senat  Popul 
Q.  R.*  Auch  im  Gerichtswesen  ging  man  Hand  in  Hand. 
Neben  der  Senatscurie  bestand  die  päpstliche,  so  dass  beide 
ihre  Placita  erliessen  und  Berufung  von  der  einen  an  die  andere 
stattfand.  Das  Bestreben  des  Senats  den  Clerus  in  bürgerli- 
chen Rechtsfällen  seiner  Jurisdiction  zu  unterwerfen,  wurde  von 
päpstUcher  Seite  zurückgewiesen.  Es  liegt  auf  der  Hand  dass 
das  ganze  Abkommen  nur  ein  Nothbehelf  war,  der  durch  un- 
bestimmte Fassung  der  beiderseitigen  Befugnisse  statt  Conflicten 
den  Weg  zu  verlegen  sie  vielmelir  hervorrufen  musste. 
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2. 

ABNOLD  TON  BBB8CU. 

Auf  die  Opposition  gegen  die  weltliche  Hemcbaft  des  Papst- 
timms  wie  auf  die  Ausbildung  der  demokratischen  Vexfassung 
hatte  ein  Mann  Einfluss  geübt,  der  als  eine  der  bedeutendsten 
PersönUchkeiten  dasteht  in  der  Geschichte  Itahens  im  zwölften 
Jahrhundert.  Arnold  von  Brescia  war  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts in  der  Stadt  geboren  die  ihm  den  Namen  gab.  £s  ist 
als  habe  er  aus  dem  Boden  dieser  Vaterstadt,  aus  der  Luft 
die  er  zuerst  athmete,  den  Geist  eingesogen  der  ihn  erfüllte, 
df>nn  Broscia  ist  vonjeher  eine  der  freiheitUebendsten  und 
kamplgerüstetsten  gewesen  unter  den  lombardischen  Städten. 
Der  geistliche  Stand  dem  er  angehörte,  hinderte  ihn  nicht 
sich  in  Volksbewegungen  zu  stürzen  welche  kirchliche  zugleich 
ütische  Reformen  oder  Neuerungen  mit  leidenschafthclier 
.._  i-it  anstrebten.  Frühe  schon  hatte  er  sich  durch  seine 
radicalen  Grundsatze  im  Bekämpfen  des  Besitzstandes  der  Kirche 
um  so  bemerklicher  gemacht,  da  er  Feuer  und  Beredsamkeit 
mit  Wissen  verband  und  seine  unruhige  Thätigkeit  dem  dema- 
gogischen Treiben  gegen  die  höhere  GeistUchkeit  und  den  Adel 
zugute  kam.  Die  StÜBamiig  der  Zeit  welche  die  Städtefreiheit 
auf  den  Trümmern  der  weltlichen  Autorität  der  Kirche  befestigte, 
unterstützte  die  Wirkung  von  Lehren  welche,  indem  sie  die  Vor- 
schriften evangi-Uscher  Armuth  auf  die  Spitze  stellten,  diese 
Kirche  aus  einer  herrschenden  zur  Magd  der  Gemeinden  zu 
machen  sich  bestrebten;  Lehren  welche  eine  völlige  Umwäl- 
zung nicht  nur  der  politischen  Stellung  sondern  der  innem  Ver- 
fassung des  Clerus  anstrebten,  in  dessen  unteren  Scliichten  sie, 
wie  es  in  solchen  Fällen  stets  vorgekommen,  ein  lebhaftes  Echo 
fanden.  Die  hildebrandische  Reform  selbst  hatte  in  der  Lom- 
bardei längst  schon  der  Opposition  voz^^earbeitet  und  ihr  W^af- 
fen  in  die  Hand  gegeben,  die  dann  wider  sie  und  ihren  hierar- 
''  «u,  endlich  in  unvermeidlicher  Steigerung  gegen  alles 
_  . :..  ..  ivirchenthum  gewandt  wurden.  Die  von  Hildebrand 
wider  den  ver>veltUchten  hohen  Clerus  gebrauchte  Pataria  war 
in  eine  weitverbreitete  Secte  ausgeartet  welche  als  Katharer 
oder  Patarener,  in  ihren  Verzweigungen  mehr  oder  minder 
mit   maniohäischeu    Elementen,    im    schroflen  Gegenaata    aar 
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römischen  KirchenverfMsung,  im  I^ben  wie  in  der  Lehre  in  die 
ärgstem  Kxtreme  verfiel  und  blutige  KreuzzQge  in  Ober-  und 
MittelitaHen  veranlasste,  deren  Andenken  noch  beim  Volke  fort- 
lebt welches  ihre  Monumente  vor  Augen  hat,  wälirend  ihre 
Nachwirkungen  sich  tief  ins  Mittelalter  hinein  erstreckten. 

Das   beginnende   swölfte  Jahrhundert   war   sich   der  Ge- 
fahr bewusst    Im  Jahre  1139,  noch  unter  Innocenz  IL,  ver- 
dammte ein  lateranisches  Concil  die  Lehren  durch  deren  Ver- 
breitung  Arnold   die   Glhrung   in   der   Lombardei    bedeutend 
mehrte ,   als    schismatisch  und  legt«  ihm   sell)8t  auf,   ßrencia 
und  Italien  zu  meiden.     Kr  ging  nach  Frankreich,   wo  er  für 
seine  Wirksamkeit  nicht  minder  fruchtbaren  Boden  fand.  Schon 
drei  Jahrzehnte  früher  liatte  im  Süden  des  Landes  Peter  von 
Bruis   den  Kampf  der  Katharer  gegen  das  Kirclicnthura   /um 
radicalen  Angriff  auf  das  Prie8t«rthum  gesteigert,  und  obgleicli 
unterliegend  fanatischen  Nachahmern  den  Weg  gezeigt    Neben 
solchen  volksthümUchen  Excessen  zeigten  sich  aber  auf  wissen- 
schaftUchem  Felde  Tendenzen  die  eine  weitere  Tragweite  hatten. 
Arnold   scheint  mit  den  schon  in  IlildebrandH  Zeiten  einfluss- 
reichen Gegnern  der  strengem  Abendmalslehre  in  Verbindung 
getreten  zu  sein.  Dann  schioss  er  sich  an  Ab&lard  an .  wehrher  in 
der  Anwendung  der  Philosophie  und  ihrer  Beweisführung  auf 
die  Theologie  und  den  positiven  Glauben  zu  Consequenzen  ge- 
langte,  deren   bedenkUche  Folgen   nicht   ausbleiben    konnten, 
obgleich  der  Streit  sich   damals   noch  innerhalb   einer  küns!- 
Uchcn  Dialektik  und  wissenschaftlicher  Grenzen  bewegte.  Arnold 
vertheidigte  zu  Sens  seines  neuen  Lehrers  System  gegenüber 
dem  Abte  von  Clairvaux  und  ward  mit  Abälard  als  ketzeriscli 
verurtheilt    Während  der  frommere  und  innerlichere  Franzose, 
ein  Mann   des  Gedankens  mehr  als  des  Handelns,  sich  in  He- 
signation  dem  Spruch  der  ^Kirche  unterwarf,  entfloh  der  Lom- 
barde,  lebte  und   lehrte  in  der  Schweiz,   erschien  plötzUch  in 
Rom.    Wahrscheinlich  geschah  dies  zu  Anfang  des  Pontificats 
Eugens  IIL 

Es  war  nur  folgerichtig  dass  Arnold  von  Brescia,  zur  Fort- 
fuhrung des  Kampfs  gegen  die  weltliche  Constitution  der  Kirch*- 
entschlossen,  den  Schauplatz  dieses  Kampfes  nach  dem  Cen- 
trum selbst,  nach  dem  Sitz  des  Papstthums  verlegte,  wo  er  in 
der  schon  begonnenen,  von  demselben  Gesichtspunkte  aus- 
gegangenen  demokratischen  Erhebung   «Miie  wirksame  Bundes- 
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genossin  fand.  Zugleich  aber  kann  man  sich  dem  Eindruck 
nicht  entziehn  als  habe  der  eigenthümliche  Zauber  classischer 
Traditionen,  der  in  Rom  allen  Versuchen  poUtischer  Umände- 
rungen bestimmte  Färbung  gegeben  hat,  auf  den  klaren  Sinn 
des  Lombarden  mehr  als  billig  eingewirkt ,  obgleich  er  fiir  seinen 
Iteabsichtigteu  Wiederaufbau  des  Capitols,  mit  Senat  und 
Kittorstand,  auch  wol  einen  wirkhclien  Boden  zu  finden  glau- 
l)en  durfte.  Die  Fortbildung  der  Verfassung,  wobei  lombar- 
dische Städtestatuten  zu  Vorbildern  gedient  haben  mogten, 
triebt  einen  in  die  poUtischen  Kämpfe  der  Comunen  Eingeweih- 
ten kund,  während  sie  zugleich  von  dem  in  Rom  nie  geschwun- 
ilenen,  in  Mittel-  und  OberitaUen  neubelebten  Studium  des 
römischen  Rechtes  zeugt  Die  Auflehnung  des  niedem  Clerus 
wider  den  höhern,  die  Verweigerung  des  Gehorsams,  der 
Kampf  gegen  die  Hierarchie  lassen  die  Aussaat  derselben  Grund- 
sätze erkennen,  welche  im  Staat  wie  in  der  Kirche  unter  dem 
Aushangeschilde  der  Herstellung  natui^emisser  Freiheit  und 
evangelischer  Vorschriften  die  Vernichtung  der  Autorität  be- 
zweckten und  die  Allgewalt  der3Ia88en  herbeizufuhren  trachteten. 
Wider  diese  gefährhchen  Tendenzen  kämpfte  auch  jetzt  Arnolds 
alter  Gegner,  der  h.  Bernhard,  indem  er  die  Römer  vor  kir- 
•'lienräuberischer  Spoliation  warnte,  sie  mit  dem  Papst  zu  ver- 
lohnen suchte  und  ihnen  vorhielt  wie  sie ,  deren  Väter  der 
Stadt  die  Welt  unterworfen,  diese  Stadt  zur  Weltfabel  mach- 
ten, während  sie  nichts  sei  als  ein  kopfloser  Leichnam,  ein  An- 
gesicht ohne  Auge,  eine  umdunkelte  Stime. 

Damals  nämlich  war  Rom  wieder  ohne  Papst  Eugen  HL, 
von  den  Forderungen  des  ruhelosen  Volkes  gedrängt,  hatte  die 
Stadt  zum  andemmal  verlassen,  war  erst  nach  Viterbo,  dann 
im  .lahre  1146  nach  Frankreich  und  Teutschland  gegangen. 
Nochmals  war  Rom  in  einem  der  Anarchie  nahen  Zustande. 
•Mit  normannischer  Hülfe  und  jener  der  tusculaner  Grafen  konnte 
/war  der  Papst  drei  Jahre  darauf  wieder  in  den  Latenui  ein- 
ziehn,  aber  es  war  nur  ein  kurzer  Waffenetillstand ,  denn  völ- 
lig machtlos  sah  im  Frühling  1150  Eugen  sich  genöthigt  die 
^*  ''  im  dntt4>nmale  zu  räumen  und  in  Tampanien  von  den 
\  Uelzen   zum  Liris  unter  dem  Schutz  der  Dynasten  von 

Ort  zu  Ort  zu  wandern.  Das  aouver&ne  Volk  brach  die  Bur- 
gen der  Vornehmen  innerhalb  seiner  Mauern,  die  Vornehmen 
drauasen  rächten  sich  indem  tie  ao  sich  rissen  was  immer  "ie 
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erreichen  konnten.  Während  die  grötseren  Ortschaften  sicli 
^gen  Roms  Ansprüche  auf  Obergewalt  auflehnten,  verfielen  die 
kleineren  der  Herrschaft  der  Barone.     Der   vierhund«-^ 

Besitzstand  der  Kirche  ging  unrettbar  in  Trümmer  wi...    

fortwfthrte.  Die  Zustände  waren  so  arg  geworden  daat  der 
Papst  wie  die  Stadt  sich  endlich  an  den  tcutschen  König 
wandten  und  um  sein  Daxwischcntreten  baten. 

Ks  war  ein  merkwürchger  Moment  Das  Papstthmn  Ton 
Rom,  Rom  vom  Papstthum  getrennt,  standen  beide  machtloa  da. 
Das  gpregorianiache  Papstthum,  sechzig  Jahre  nach  Greg- 
sah  den  Boden  aeiner  weltlichen  Herrschaft  unter  seim  i>  1  u.-.^. .. 
tch winden.  Daa  römische  Gemeinwesen  welches  die  Papst- 
gewalt abstreifte,  sah  sich  auf  allen  Seiten  den  Gehorsam  ver- 
weigern und  suchte  sich  durch  die  "Wiederbelebui  -.  Im- 
periums zu  retten  dessen  Träger  es  so  oft  bek:..,  ..  üaite. 
Wenn  die  Römer  waren  vrie  Sanct  Bernhard  sie  schilderte,  so 
waren  sie  allerdings  am  wenigsten  geeignet  Dauerndes  zu  grün- 
den und  siegreich  hervorzugehn  aus  solchem  Kampfe.  «Ks  ist 
ein  Volk,  sagt  der  grosse  Mönch,  des  Friedens  unduldsam,  an 
Tumulte  gewohnt,  keine  Milde  kennend,  dem  Gehorsam  sich 
entziehend,  so  lange  ihm  Widerstandskraft  bleibt.  Die  Römrr 
sind  undankbar  gegen  Gott,  firech  gegen  das  Heilige,  aufrüh- 
rerisch widereinander,  neidisch  gegen  die  Nachbarn,  unmensch- 
lich gegen  Fremde;  ihre  Rede  ist  grosasprecherisch ,  ihre  Tha- 
ten  sind  geringe.  Wer  in  der  ganzen  Stadt  wird  sich  dem 
Papste  fugen,  ausser  fiir  Geld  und  Verhclssune  von  Vor- 
theilen?« 


3. 

DIE  8TAUFEB.      CONBAD  IIL      FRIEDRICH  DER  ROTHBART   rVD 
HADRIAN  lY.      ENDE    ARNOLDS    VON   BRESCI  \ 

Seit  dem  Jahre  1137  hatte  Italien  keinen  teutschen  König 
mehr  gesehn.  Wie  hatte  es  die  Jahre  factischer  Unabhängig- 
keit verlebt  und  benutzt?  Dass  sie  für  die  Entwich'  '  : 
städtischen  Verfassungen  nicht  fruchtlos  gebheben,  i^  -< 
bemerkt  worden.  Zugleich  aber  waren  die  Nachtheile  des 
Mangels  einer  einheitlichen  Gewalt  immer  mehr  ans  I.icht  ge- 
treten.   Nie  war  der  Kampf  der  Städte  untereinander  heftiger 
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entbrannt    Wie  Rom  gegen  Tivoli  stand,  stand  Mailand  gegen 
(%>ino,  Cremona  und  Parma,  Pavia  gegen  Verona,  Verona  und 
\  iceoza  gegen  Padua  und  Treviso,  Padua  g«g<'a  Venedig,  Vene- 
dig gegen  Ravenua  und  Pisa,  Parma,  Modena,  Keggio  gegen 
Bologna,   Bologna  und  Faenza  gegen  Imola,  Forli,  Uavenna, 
Pisa   und  Florenz  p;egen  Lucca  und  Siena.     Und  als  wäre  ea 
niciit  p;tMiiii;;  an  diesem  Kampf  von  Stadt  gegen  Stadt,  stand 
in  den  Städten  Adel  gegen  Volle,  oder  eine  Adelsfaction  gegen 
die  andere,  oder  das  Volk  gegen  die  Bischöfe,  oder  die  Comune 
gegen  die  Dynasten  der  Umgebung.     Die  innere  Kraft  und  die 
äuaaeren  Hiilfsmittel  mussten  gewaltig  sein,  um  in  so  entsetz- 
lichem Zwiespalt  nicht  aufgerieben  zu  werden. 

Wäljrend  der  prösste  Theil  Italiens  in  diesem  Zeitraum  der 
Umbildung  und  beziehungsweise  der  Auflösung  des  Lehnwesens 
so  zerrisaen  erschien,  war  in  Teutschland   ein  neues  Kaiser- 
i^eschlecht  emporgekommen,  glänzend  und  gewaltig  wie  irgend- 
eins,   wenngleich  in  seinen  Endergebnissen  nicht  glücklich  für 
da«   Reich   und  den   Kaisernamen.     Im   Kampfe  Heinrichs  IV. 
mit  den  abtrünnigen  Reichsständen   hatte  das  staufische  Haus 
seine  erste  höhere  Bedeutung  erlangt.    Als  zu  Ostern  1079  der 
Kaiser  zu  Regcnsburg  einen  Fürstentag  hielt,  befand  sieh  unter 
den  Grossen  seines  Aniiangs  Graf  Friedrich  von  Staufen.    Sein 
gleichnamiger  Vater,  ein  schwäbischer  Graf,  hatte  auf  der  Burg 
Büren   gesessen  und  sich   nach  derselben  benannt.     Der  Sohn 
hatte  nicht  ferne  von  der  Stammburg  auf  dem  ragenden  Staufen- 
berge    am   nördlichen  Abhang  der  rauhen   Alp  zwischen  den 
Thälern  der  Vils  und  Rems  ein  neues  Haus  gebaut,  von  dem 
^.....    ,.1. ....... ..!...»<    Geschlecht   den    glorreichen    Namen    erhielt. 

.V  11   bedürftig   hatte  Heinrich  dem  Grafen  seine 

Tochter  Agne«  zur  Frau,  das  durch  die  Rebellion  des  Gegen- 
königs Rudolf  erledigte  Schwaben  zum  Ilerzogthum  gegeben, 
und  dieser  hatte  den  ihm  verhehenen  Besitz  tapfer  verthei- 
di^t  gegen  Rudolfs  Anhänger.  Erst  in  Heinrichs  IV.  letzten 
.fahren  konnte  Friedrich  von  Staufen  seine  Herrschaft  gesichert 
•  -'*:,,  xvie  immer  sie  noch  durch  die  beiden  grossen  Ge- 
i«;r  welche  zugleich  gegen  ihn  und  gegen  deu  Kaiser 
gekämpft  hatten,  die  Weifen  und  die  Zähringer,  beschränkt 
sein  mogte.  Der  eine  seiner  Sohne,  auch  Friedrich  gehcissen 
wie  Vater  und  Grossvatcr,  war  mit  seinem  Ohm  Heinrich  V. 
in  Rom  zur  Zeit  der  Händel  mit  Papst  PaachaUs;   Conrad, 
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deeneD  Rrudpr,  machte  Lotlutr  von  Supplinhurg  die  Krone 
streitig.  Bei  der  Erledigung  dieser  Krone  durch  Lotliam 
Tod  listte  Conrad  über  Heinrich  den  Stolxpn,  der  Raicrn  und 
Sachsen  Henog,  den  .Sieg  davon  getragen  und  war  als  der 
Dritte  seines  Namens  im  Jahre  1 138  in  die  Reihe  der  teutschcn 
Könige  getreten.  Erat  der  aua  Aulass  der  Thronbewerbung 
wiederentzAndete  nachmaln  beigelegte  Streit  mit  dem  mächti- 
gen Welfenhause  hatte  den  nouen  König  italieniHchen  Interessen 
entfremdet,  dann,  im  Jahre  1147,  der  mit  Ludwig VII.  von  Frank- 
reich unternommene  Kreuzzug,  zu  welchem  Bernhard  von  < 
vaux  das  ganze  Abendland  entflammte.  AIh  Conrad  von  di« .-.. ,.. 
nicht  glücklichen  Zuge  heimkehrte,  waren  die  ersten  GeHandtcn 
der  Römer  zu  ihm  gekommen.  Als  er  diesen  keine  Antvsort 
ertheilte,  richtete  im  Jahre  1149  der  Senat  an  ihn  wiederhollr 
Vorstellungen  und  Antrage. 

Der  Inhalt  dieser  Antrage  zeigt  uns  zur  Genüge  den 
weiten  Abstand  zwischen  den  Begriffen,  welche  das  Volk  oder 
seine  Sprecher  von  den  Befugnissen  und  der  Machtvollkom- 
menheit Roms  hatten,  und  den  wirklichen  3Iachtverhältni.sKen 
wie  sie  Denen  erschienen,  die  auHserhalb  des  alteu  ewig  er- 
neuten römischen  Zauberkreises  standen.  Waiirend  Senat  und 
V^olk  dem  Könige  kundgaben,  wie  sie  einumthig  bemüht  seien 
das  Römerreich  zur  Macht  der  Zeiten  Constantins  und  Justi- 
nians  zurückzufuhren  die  mittelst  der  Vollmacht  dieses  Senats 
und  Volkes  die  Welt  beherrschten,  boten  sie  ihm  an  zu  neh- 
men was  des  Kaisers  sei,  seinen  Sitz  in  Rom  au izuseh lagen. 
von  dort  über  ItaUen  und  das  Reich  gewaltig  zu  gebieten, 
nachdem  das  Papstthum,  das  seinen  Vorgängern  so  grossen  Nach- 
theil zugefugt,  in  seine  Schranken  gewiesen,  der  Senat  hergestellt, 
die  Gegner  des  Kaiserthums  verjagt  oder  vernichtet,  ihre 
Burgen  zerstört  oder  in  seinem  Namen  besetzt  seien.  Er  möge 
mit  kaiserlicher  Macht  herbeiziehn,  die  ihm  siel»  erl)ietende 
Stadt  gegen  Papst  und  Normannen,  gegen  Frangipaui  und 
Pierleoni  schützen.  Es  ist  klar,  nur  die  ausserste  Noth  trieb 
die  Comude  zu  solchem  Schritt.  Mit  Hülfe  König  Rogers 
war  der  Papst  der  Stadt  nahe  gerückt;  von  Tusculum  aus 
bedrohte  er  sie  täglich.  Bald  darauf  drängte  denn  auch  diese 
Noth  den  Senat  zu  dem  Vergleich  mit  Eugen,  dessen  schon 
gedacht  ward.  Als  jedoch  binnen  kurzem  der  Papst  noch- 
mals Rom  zu  meiden  gezwungen  wurde,  wiederholten  sich  von 
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beiden  Seiten  die  Vontellungen  an  König  Conrad.  Die  Uomer 
Tentanden  sich  lum  Eid  der  Treue,  zu  einem  Lehnannse,  xur 
Abtretung  der  Regalien,  cur  Kückcratattung  des  der  Kirche 
und  dem  Fiscua  entzogenen  Geldes,  zur  Herausgabe  der 
ausserhalb  der  Stadt  besetzten  festen  Plätze  deren  wol  wenige 
sein  mogten,  zur  Aufnahme  von  Besatzungen  in  den  dem  Adel 
entriaaenen  st&dtisclien  Burgen.  Diese  positiven  Anerbietungen 
scheinen  doch  einige  Wirkung  gemacht  zu  haben,  ohne  indes» 
«len  Konif»  von  rnterhandlungen  mit  dem  Papste  abzuziehn. 
Conrad  enviederte  den  Kömern  —  »dem  Präfecteu,  den  Con- 
suln,  den  Capitanen  und  dem  gesammten  Volke,  so  den  ge- 
rinueren  wie  den  vornehmeren*  —  wie  er  den  übrigen  grossen 
Städten  v  *  *ote:  er  werde  bald  nach  Italien  kommen,  die 
Städte    1  ,11    und    ordnen,    Treuen   und   Abtrünnigen   ihr 

Hooht  widerfahren  lassen.  Zugleich  ging  eine  feierliche  Ge- 
sandtschaft, zu  deren  Mitgliedern  Arnold  von  Wied  P3rz- 
Msi-hof  von  Cöln  und  Wibald  Abt  von  Stablo  und  Corvei, 
•  U's  Königs  einflussreichster  Rath  gehörten,  an  Papst  P^ugen, 
<ler  sich  damals  im  Herbste  1151  zu  Segni  im  Volskerlande 
iM'fand.  Der  König  verhiess  dem  Papste,  er  werde  zur  P>hö- 
huug  der  Kirche  Gottes  v^ie  zu  seiner  Khre  stets  willig  und 
bereit  sein.  Der  Papst  der  sich  bisher  ganz  auf  den  Nor- 
inannenkönig  gestützt  hatte ,  wandte  sich  nun  dem  Hohenstau- 
fen  zu  und  forderte  die  geistUchen  und  weltlichen  Grossen 
zur  l'ntentützung  seines  Römerzuges  auf.  Dieser  Zug  sollte 
-tattünden  als  Conrad  HI.  am  15.  Februar  1152  starb.  Am 
>.  März  folgte  ihm  sein  glorreicher  Neffe  Friedrich  I. 

Für  den  der  italienische  Geschichte  zu  schreiben  hat,  ist  es 
ein  Schmerz,  Auftreten  und  Handeln  eines  der  grössten  und  glän- 
/endaten  teutschen  Herrscher  in  Italien  nicht  mit  jener  Genug- 
'  'Igen  zu  können,  welche  sein  .\uftreten  und  Handeln 
.  .1  :it,  mancher  Schatten  ungeachtet,  in  Allen  erzeugt, 
denen  der  Ruhm  und  die  Grdaa«  des  teutschen  Kaiserthums  am 
il>-r/en  liegen.  Einzelnen  Erfolgen  zum  Trotz  mussten  Friedrichs 
I^  imilitin^rrn  diesscit  der  Alpen  scheitern,  weil  sie  dem  Geist  der 
N;tti..ii  wi.  ihrer  geschichtliciien  Entwicklung  zuwiderliefen,  bis 
Meine  reiferen  Jahre,  durch  trübe  Erfahrungen  belehrt,  anerkann- 
ten und  gewährten  was  seine  Jugend  bestritten  und  verweigert 
liatte,  und  einen  Frieden  herbeilTdirlen  welcher  wenngleich  ««pSt 
■luf  beidao  Seiten  Blüte  und  Entwicklung  förderte. 
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ZwiMhen  Papst  und  KAnig  wurden  die  Unterbandluageo 
wiedenofgenonunpn ,  welche  Conrads  Tod  unterbrochen  hatte. 
Die  Römer  überzeugten  sich  bald  dass  die  beiden  grossen 
Grewalten,  die  einander  gegenseitig  bedurften,  zu  einem  Ab» 
kommen  gelangen  mussten.  Nochmals  versuchten  sie  die  welt- 
liche sich  geneigt  zu  halten.  Während  ihre  Stimmführer  die 
angebUche  Abtretung  der  Kaiserrechte  in  Rom  durch  ConsUn- 
tin  an  Silvester  als  eine  ketzerische  Fabel  verspotteten,  aner- 
kannten sie  des  Kaisers  Willen  als  Gesetz,  indem  die  Kaiser- 
macht Ausfluss  des  Imperiums  des  Volkes  sei.  Vom  Könige 
nicht  erhört  wollte  man  nun  in  einer  noch  radicalern  Umge- 
staltung der  Verfassung  Heil  suchen:  das  gewohnte  Auskunfts- 
mittel haltloser  Zustande.  Dass  in  solcher  Lage  und  bei 
solchen  Stinunungen  der  Papst  dennoch  gegen  Ende  des 
Jahres  1152  wieder  in  Rom  einzielin  konnte,  freudig  aufge- 
nommen als  Vermittler  in  den  Bedrängnissen  der  Stadt  durch 
den  Landadel,  ist  einer  jener  Widersprüche  an  denen  diese 
Zeit  so  reich  ist,  und  giebt  dem  Abte  von  Ciairvaux  Recht,  wo 
er  das  Misverhaltniss  zwischen  römischen  Reden  und  Thaten 
verklagt  Diesmal  behauptete  Eugen  sich  nicht  nur  in  der 
Stadt,  sondern  führte  auch  manche  der  nahegelegenen  Ort- 
schaften, mehre  der  ruhelosen  ßarone  zum  Gehorsam  zurück. 

Ln  Mirz  1153  kam  der  Vertrag  mit  König  Friedrich  zu- 
stande. Der  König  versprach  mit  Rom  und  den  Normannen 
ohne  des  Papstes  V^or>vi88en  keinen  Frieden  zu  schliessen  und 
dem  Papstthum  in  Rom  wieder  zu  der  Stellung  zu  verhelfen, 
wie  es  sie  vor  Zeiten  innegehabt  hatte.  Der  Papst  verhiess 
dem  Könige  die  Krönung,  Aufrechthaltung  der  Rechte  und 
Macht  des  Kaiserthuois ,  Zurückweisung  der  Ansprüche  und 
Bemühungen  der  griechischen  Kaiser.  Nicht  lange  darauf  am 
8.  Juli  starb  Fugen  III.  in  Tivoli.  Hätte  er  länger  gelebt, 
bemerkt  ein  Gleichzeitiger,  so  würde  er  die  aulgedrungene 
städtische  Verfassung  mit  Hülfe  des  von  ihm  ganz  gewonne- 
nen Volkes  selber  beseitigt  haben.  Was  aber  stiller  Sanft- 
inuth  gelungen  sein  mögte,  gelang  heftigem  Entgegentreten 
nicht.  Nach  dem  kurzen  Pontificat  Anaittasius'  IV.  gelangte 
Hadrian  IV.  am  5.  December  1154  zur  Regierung.  Nicolaus 
Breakspear  aus  St.  Albans  war  aus  einem  armen  Klosterbru- 
der nach  mancherlei  zum  Thcil  harten  Geschicken,  die  ihn 
nach  der  Provence  und  nach  Itahen  fülirten,  zur  Cardinaiswürde 
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ind  nach  tliitiger  Betheiligung  an  der  Befestigang  des  Chri- 
^    mdinarien  endlich  aum  Papttthum  aa%e«tiegeiL 
m  Rom  nicht  mit  dem  Namen  der  Ifaeht  be- 
("n :  Rom  aber  wollte  sich  dem  Papste  nicht  wieder  fögen. 
Ihr  Conflict  war  unvermeidlioh.    Hadrian  sah  in  Arnold  von 
!?..;„    -i„.  ...,-^..,,",j^  vntrr  dem  Schutxe  des  Senats  politisch 
\^  vte,  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Bewegung. 

Kr  verlangte  dessen  Entfernung:  der  Senat  verweigcarte  sie. 
^tatt  Arnolds  war  Hadrian  wie  verbannt  aus  Rom;  der  La- 
:erau  war  ilim  verschlossen  und  er  bewohnte  den  befestigten 
Vatican.  Die  Parteien  standen  einander  gegenüber:  da  f&hrte 
eine  verbrecherische  Einzelthat  den  Ausbruch  herbei.  Cardi- 
nal Guido  von  Sta  Pudenziana  ^-urde  auf  seinem  Wege  zur 
LeoHtadt  an  der  Via  sacra  zu  Tode  ven^-undet  Der  erzürnte 
Papst  sprach  das  Interdict  über  Rom  aus.  Es  war  das  erste- 
■nal  dass  die  Stadt  dem  schauerUchen  Kirchenbann  verfiel, 
dessen  Zwang  in  alle  öffentlichen  und  persönlichen  Verhält- 
nisse eingriff,  dessen  Macht  ihr  störrisches  Widerstreben  brach, 
als  die  heilige  Woche  1155  herankam.  Von  Clerus  und  Volk 
1  "  '  warfen  sich  die  Senatoren  dem  Papste  zu  Füssen, 
->  ..  .  u  Arnold  und  seine  Sectirer  unverzüglich  aus  Stadt  und 
Weichbild  zu  entfernen.    Hadrian  löste  die  Stadt  vom  Banne 

iod  feierte  im  l^teran  das    Osterfest     Er   ging   aber   einem 
K.ampfe  entg^en,  bedenklicher  als  jener  mit  den  Römern  war. 
Im    TOfiiergehenden    Jahre   war    König   Friedrich    durch 

rirol  in  die  Lombardei  herabgestiegen.  Er  hatte  auf  den 
rrixali-^rhen  Feldern  getagt,  Zwiste  von  Städten  und  Fürsten 
(;'--•  hl  <-litet,  war  alsbald  mit  dem  mächtigen  und  hochmüthi- 
mn  Mailand  in  Unfrieden  gerathen,  war  ^widerstrebende  Städte 
bedrängend  und  strafend  bis  Turin  gezogen,  hatte  sich  in 
Pavia  die  Konigskrone  aufgesetzt,  dann  seinen  Zug  südwärts 
angetreten.  Der  Zwiespalt  unter  den  Italienern  hatte  seine 
Siege  erleichtert,  aber  diese  Siege  und  die  verwüsteten  Städte 
waren  eine  traurige  Aussaat  für  die  Zukunft,  der  vor  dem  jun- 
_-..  t.:~.-,ig0  daheniehande  Schrecken  des  Namens  war  eine 
rang  sich  wider  ihn  zu  einigen,  absulassen  rom  alten 

lurch  Henschsucht  «atsOndefeen  Hader.  Der  Papst  und  die 
Körner  verstanden  di«M  Mahnung  nicht,  als  der  Uohenstaufe 
durch  Tuscien  nahte.  Getbeilt  tnten  sie  dem  Könige  entge- 
gon  m  Aller  Schaden. 
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In  San  Quirico  im  SienMO^ande  kamen  die  p&pstlichen 
Abgesandten,  drei  Cardin&le,  zu  Friedrich  der  in  ihrem  Geleit 
bis  Viterbo  vorrückte.  Von  dort  zog  der  König  bis  Sutri, 
während  Hadrian  von  dem  Stadt pr&fecten  Pietro,  Oddo  Fran- 
gipani  und  anderen  Grossen  begleitet  in  dem  benachbarten 
Nepi  eintraf,  nicht  ohne  schwere  Sorge  in  Betreff  der  Hal- 
tung und  Machtentwicklung  des  teutschen  Herrschers.  Kin 
Streit  w^en  des  Steigbügelhaltens  welches  Iladrian  vom 
Könige  in  Anspruch  nahm,  verzögerte  die  Zusammenkunft 
welche  einen  Tag  später  an  dem  kleinen  See  Janula  bei 
Monterosi  in  der  öden  Campagna  stattfand.  Hier  kamen 
auch  die  Gesandten  der  Römer  zu  Friedrich.  In  schwülstig 
hochtrabender  Rede  boten  sie  ihm  im  Namen  der  Stadt  die 
Krönung,  wenn  er  sich  ihr  im  Frieden  nahe,  die,  nachdem  sie  das 
unwürdige  Joch  des  Clerus  abgeschüttelt,  die  Zügel  der  Welt- 
herrschaft wiederzuergreifen  sich  bereit  halte.  Einst  habe 
durch  des  Senates  Weisheit  und  des  Ritterstandes  Tapferkeit 
die  Stadt  solche  Herrschaft  von  Meer  zu  Meere  besessen, 
dann  sei  so  Weisheit  wie  Kraft  von  ihr  gewichen,  bis  sie  sieh 
wieder  erhoben,  Senat  und  Ritterschaft  und  die  erlauchte 
Republik  wiederhergestellt  habe.  Sie  erwarte  nun  den  T.olni 
des  Fürsten,  dem  sie  gegeben  was  dem  Rechte  nach  ihr  Kig«  u 
thum  gewesen  sei.  Er  möge  die  Aufrechthaltung  ihrer  Gewohn- 
heitsrechte, den  Schutz  der  von  seinen  Vorgangem  ertbeil- 
ten  Privilegien  beschwören,  jede  Kränkung  abwehren,  vor  der 
Proclamation  auf  dem  Capitol  fünftausend  Pfund  entrichten, 
Urkunde  des  Uebereinkommens  ausstellen.  Soweit  waren  die 
Abgeordneten  mit  diesem  seltsamen  Gemenge  von  Wahrem 
und  Begründetem  mit  lächerUchen  Ansprüchen  gekommen,  da 
imterbrach  Friedrich  die  wortreiche  Anrede  zomvoll,  aber 
seine  königliche  Haltung  bewahrend  in  schwungreicher  Ant- 
wort Er  erinnerte  die  römischen  Boten  wie  sehr  sie  die 
Weisheit  vergässen  durch  welche  die  Republik  einst  geleuch- 
tet habe,  wie  Rom  den  Wechsel  des  Irdischen  erfahren  habe, 
wie  die  Kraft  des  Adels  erst  nach  Byzanz  ausgewandert,  dann 
Ruhm,  Ernst,  Zucht,  Tapferkeit  der  Alten  an  die  Franken 
gekommen  seien,  wie  Carl  und  Otto  die  Stadt  nicht  von  Je- 
mandes Gnade  empfangen  sondern  sie  Longobarden  und 
Griechen  entrissen  und  durch  Weisheit  und  Kraft  vor  dem 
Untergange  bewahrt  hätten.    Er  sei  der  Herrscher,  Rom  ihm 
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untertbaa.  Rom  fordere  Eide:  vom  Geringem  heische  man 
Leistung  einer  Pflicht,  der  Höherstehende  gewftlire  nur  eine 
(ionst  Er  werde  die  von  seinen  ^'org&ngem  ererhte  Sitte 
len  Bürg«m  nicht  vorenthalten,  und  sein  Einzug  solle  ein 
Freudenfest  sein.  UnrechtmiMige  Forderung  aber  weise  er 
reohtaniMig  zurück.  Beklagenswerthe  Unklarheit  auf  beiden 
>eiten.  Bei  dem  romischen  Volke  völliger  3Iangel  an  Fähig- 
keit der  Beurtheilung  der  Thatsachen  inmitten  des  Conflict» 
derselben  mit  den  Erinnerungen  einer  nicht  mehr  begriffenen 
X'ergangenheit  Bei  dem  Könige  die  Negirung  des  alten  Fun- 
daments jenes  Imperiums,  welches  er  in  Anspruch  nahm  und 
las  nach  allen  Richtungen  hin  auf  Widersprüche  und  Unmög- 
lichkeiten stiess.  Beide,  Rom  und  der  König,  verkannten  die 
l.jige  und  die  zwingenden  Forderungen  der  Gegenwart.  Aber 
man  mögte  geneigt  sein,  den  Irrthum  Roms  eher  zu  entschul- 
digen als  den  des  Königs,  denn  es  war  der  Stadt  eben  nichts 
^'cbUeben  als  die  Erinnerung  an  ihre  grosse  Vei^ngenheit. 

Mit  solcher  Antwort  kehrten  die  Boten  nach  Rom  zurück. 
In  derselben  Nacht  rückte  ein  teutscher  Heerhaufe ,  ge- 
gen tausend  Ritter,  mit  dem  Cardinal  Ottaviano  aus  dem 
Hause  der  Tusculaner,  nach  Anderen  aus  dem  der  Crescen- 
tier  vor  die  Stadt.  Am  folgenden  Morgen  ,  den  18.  Juni, 
beaeteten  sie  die  Leostadt  Ihnen  folgten  der  Papst  und 
die  Cardinile,  dann  mit  dem  Heere  in  voller  Schlachtord- 
nung König  Friedrich.  In  St  Peter  fand  die  Krönung  statt: 
das  teutsche  Heer  brach  in  donnerahnlichen  Jubelruf  aus, 
(Um  römische  Volk,  dem  feierhchen  Acte  fremd  bleibend 
brütete  Rache  wegen  der  verweigerten  Anerkennung  des 
iMMosprachten  Rechtes.  Auf  dem  Capitol  ward  an  demselben 
Morgen  der  Plan  zum  Angriff  berathen.  Kaum  war  der  Kaiser 
/uruckgeritten  ins  Lager  auf  dem  neronischen  Felde ,  das  Heer 
Uiun  Male,  so  atOrzteo  die  Römer  über  die  Brücken  in  die 
Leostadt.  Die  Be— fanmg  der  Engelsburg,  deren  Friedrich 
Hieb  niciit  versichert  hatte,  unterstützte  das  Volk.  Mord  und 
!"  ung  ging  dem  doppelten  Angriff  auf  den  Vatican  uml 
i-üi^pt  Toraus.  Die  Verschanzungen  der  Peterskirche 
mögen  Papst  und  Cardinile  geschützt  haben;  im  Lager  war 
man  raaeh  gerüstet  Heinrich  der  I^we  der  Sachsen  und 
Baiem  Hflnog  und  des  Kaisers  Blutsverwandter,  warf  die 
.Stunuenden  zurück,  drang  in   die  Stadt  ein,  blieb  Sieger  im 
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blutigen  Stwwanlninpt  Gegen  tausend  vom  Volke  Ugen  als 
Leichen  am  Boden  oder  wurden  vom  Strome  weggeschwemmt; 
das  Castell  deckte  die  Flucht  über  die  Brücke.  »So  kauften 
die  Franken  das  Kaiserthum:  teutsches  Kiscn  statt  arabischen 
Goldes.«  Mit  diesen  Worten  beschliesst  Friedrichs  Ohm, 
IVtschof  Otto  von  Freising,  seinen  Bericht  von  dem  blutigen 
kiunungstage,  dem  Vorspiel  zu  Friedrich  BarharoHHas  Kampf 
mit  den  italischen  Stidten. 

Die  zahlreichen  Gefangeneu  wurden  dem  Stadtpräfecten 
übergeben,  Pietro  aus  dem  viterbesischen  GcKchlcchte,  wel- 
ches unter  dem  Namen  der  Präfecten  von  Vico  in  der  nach- 
maligen Geschichte  Roms  oft  genannt  wird,  damals  wegen 
erlittener  Einbusse  mit  Senat  und  Bürgerschaft  verfeindet. 
Papst  Hadrian,  während  des  Kampfes  in  persönhcher  Gefahr, 
bat  die  Gefangenen  los.  Aber  Einer  von  denen  die  sich  in 
des  Präfecten  Hand  befanden  ward  nur  durch  den  Tod  be- 
freit Arnold  von  Brescia,  vom  Senate  ausgewiesen  als  der 
Papst  die  Stadt  vom  Banne  löste,  hatte  vergebens  nach  der 
Lombardei  zu  entkommen  versucht  Bei  OtricoH  an  der  Strasse 
nach  Umbrien  gefangen  war  er  von  einem  der  ihm  ergebenen 
Barone  der  Campagna  befreit  und  auf  einer  P.-—-  -borgen 
worden,   dann   von  demselben  wegen  eigner  B«'.  -s  aus- 

gehefert  in  die  Gewalt  des  Präfecten  gelangt.  Als  Ketzer 
und  Rebell  endete  der  Unglückliche  auf  dem  Scheiterhaufen, 
wahrscheinUch  auf  dem  neronischen  Felde.  Seine  Asche 
wurde  in  den  Tiber  geworfen.  Sein  Andenken  lebte  in  Rom 
\vie  in  seiner  lombardischen  Heimat  fort;  seine  Lehre  ist  tief 
einseifend  gewesen  in  seinen  eip;ncn  wie  in  späteren  Zeiten. 
Der  Boden  auf  welchem  er  in  den  letzten  zehn  Jahren  seine 
Wirksamkeit  entfaltete ,  war  insofeme  kein  wirklich  fruchtbarer, 
als  die  politischen  Ideen  von  der  Wiederbelebung  der  Roma 
alter  Zeiten  sich  in  einer  Phantasterei  zu  verflüchtigen  drohten, 
welche  mit  der  ärmUcheu  Gegenwart  einen  zu  grellen  Contrast 
bildete.  Andrerseits  hefen  Arnolds  kirchliche  Reformgedanken 
in  einen  Radicalismus  aus,  der  sich  an  dem  n  m  Gebäude 

der  Hierarchie,  welche  er  in  tollkühner  Lt..  .  .utzung  der 
eignen  Mittel  und  in  Unkuude  über  Karakter  und  Bestand- 
theile  des  römischen  Volkes  in  ihrem  Centrum  herausforderte, 
die  Stime  zerstossen  musste,  während  das  Gute  und  Verstän- 
dige   in    seinen    Ansichten    bald    durch    hocliiuüthigen    Trotz 
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verkehrt  wurde.  Die  wechtelnden  Beziehun^n  der  Stadt  zu 
HadrUuis  letzten  Vorgingem  deuten  hinlingUch  darauf  hin,  wie 
•chwankend  seine  guize  Stellung  war.  Derselbe  Boden  aber» 
auf  welchem  der  Kleriker  von  Brescia  wirkte  und  endete,  hat 
kr   '       '     -  rgängUohen  Privilegiums  ihm,  seinem  Wirken, 

SL -aiiz  und  gesteigerte  Bedeutung  verheben.    Das 

spärlich  erhellte  Dunkel,  welches  namentlich  gegen  das  Ende 
zu  sein  Leben  und  seine  Handlungen  verhüllt,  hat  dazu  bei- 
getragen ihn  zu  einem  jener  politisch-religiösen  Märtj-rer  zu 
macheu  deuen  eine  spite  Nachwelt  in  umsomehr  erhöhtem 
Haasse  ihre  Sympathien  schenkt,  als  sie  ihre  eignen  Ansich- 
ten und  Wünsche,  Pläne  und  Hoffnungen,  Bedürfnisse  und 
Traume  auf  merkwürdige  aber  halb  verschwimmende  Gestalten 
der  Vorzeit  überträgt. 


4. 

FRIEOBICH   UND   ROM.       ZWIESPÄLTIGE   PAPSTWAHL.      ALEXANDER  m. 
LOMBARDUCHER   KRIEG.      EINNAHME    R0MS.1 

Da  Rom  dem   Kaiser  verschlossen  bheb  und  Mangel  an 
1  n  zu  besoigen  war,  brach  das  Heer  am  Tage  nach 

dl.  .V. ^  auf,  ging  in  der  Nähe  des  Soracte  über  den  Tiber 

und  quer  durch  die  Sahina  nach  den  Albanerhügeln.  Der  Papst 
und  die  Cardinäle  waren  im  Lager.  Die  Ortschaften  eichen 
sich  dem  Kaiser,  welcher  durch  einen  fönnliohen  Act  TivoÜ 
dem  Papste  wieder  überantwortete.  Die  Campagnenfieber  mahn- 
ten an  den  Abzug.  An  den  Cascaden  des  Anio  trennten  sich 
Papst  und  Kaiser,  und  letzterer  führte  sein  Heer  gegen  Spo- 
l)>to ,  die  Stadt  schwer  züchtigend  für  ihren  Widerstand.  Dann 
k<  hite  er  über  Ancona  und  Verona  nach  Teutschland  zurück, 
ti  der  veroneser  Klause  noch  angegriffen  und  siegreich.  Papst 
iia'lrian  bekam  die  römischen  Gefangenen  in  seine  Gewalt, 
iiiciii  aber  Rom  selbst.  Eine  Menge  Bedrängnisse  harrten  sei- 
Mcr,  auch  von  Seiten  der  Normannen.  Schon  in  König  Rogers 
letzten  Zeiten  war  der  Unfriede  aufs  höchste  gestiegeo  und 
dan  römische  Campaoien  hatte  schwer  gelitten.  Als  dann  die- 
btT  taptere  und  glückliche  Herrscher  im  Februar  1154  gestor- 
ben war,  hatte  eine  gefahrvolle  Empörung  der  Barone  gegen 
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•einen  Sohn  und  Nachfol^^  Wilhelm  auch  den  Papst  in  die 
Reihen  der  Gegner  des  König«  gesogen.  Anfangs  glückhch« 
dann  verHerend  und  bedringt  muaste  Hadrian  ffoh  Hein  im 
Jahre  1150  in  Benevent  unter  Kmeuerung  der  Ikiehnung  und 
selbst  unter  Verzichtleistung  auf  geistliche  Privilegien  Frieden 
SU  schlieaeen,  dem  Abkommen  zuwider  w  '  '  -<>  dem  Papste 
wie  dem  Kaiser  inseitiges  Verhandeln  u  ..an  untersagte. 

Die  Besorgniss  vor  dem  Kaiser  n&hert«»  den  König  und  den  PapMt 
einander.  Erst  dann,  im  November  1150,  öfliieten  sich  diesem, 
der  zuletzt  in  Orvieto  und  Viterbo  geweilt  hatte,  die  '!'' 
der  Stadt;  unter  welchen  Bedingungen  iHt  unbekannt  Kr  L 
endlich  im  I^teran  wohnen :  während  er  aber  von  dieser  Seite 
Ktdie  gewann,  wurde  das  Verhältniss  zum  Kaiser  mit  jedem 
Tage  gestörter.  Kaum  wieder  befestigt  auf  Heinem  Sitz  be- 
mühte sich  Hadrian  das  gregorianische  Programm  auHZuiuh- 
ren.  £r  versuchte  die  Ueichsautorität  in  Rom  zu  vernichten, 
die  kaiserUche  Oberherrlichkeit  zum  leeren  Namen  zu  machen. 
die  Leistungen  auf  die  Krönungssteuer  zu  beschränken . 
sämmtliche  obrigkeitUche  Gewalt  und  Regahen  der  Kirche  zu 
vindiciren,  die  mathildische  Schenkung  weit  über  den  vom 
Reiche  angenommenen  BegrifT  und  Grenze  auszudehnen,  das 
alte  Verhältniss  der  beiden  Gewalten  im  Sinne  päpsthcher 
Alleingewalt  abzuändern.  Friedrich  aber  war  nicht  in  der  Lage 
Heinrichs  IV.,  noch  war  die  Stimmung  in  Teutschland  getheilt 
wie  damala  Seine  Antwort  auf  diese  Ansprüche  war:  da  er 
nach  (lottes  Rathschluss  römischer  Kaiser  heisse  und  sei,  würdr 
er  den  blossen  Schein  der  Herrschaft  bewahren,  wenn  er  sich 
die  Gewalt  über  die  Stadt  Rom  aus  der  Hand  entwinden 
liesae.  Des  Papstes  Weigerung,  die  Bischofswaiden  von 
röln  und  Ravenna  anzuerkennen,  steigerten  das  Zerwürfniss. 
Jetzt  fand  der  Kaiser  Bundesgenossen  am  römischen  Senat  und 
Volke,  die  mit  der  fernen  imperatorischen  Gewalt  leichter  aus- 
zukommen glauben  mogten  als  mit  der  nahen  päpstlichen 
Souveränität,  und  sich  somit  auf  kaiserUche  Seite  stellten. 
Zwei  Gesandtschaften  gingen  1159  an  den  Kaiser  ab,  der 
währenddessen  seinen  zweiten  italienischen  Zug  unternommen 
hatte  und  im  I^er  vor  Crema  stand.  Auf  das  Anerbieten  der 
Wiederherstellung  der  kaiserhchen  Autorität  in  Rom  schickte 
nun  Friedrich  eine  (iesandtschaft  an  den  Senat,  welchem  er 
Anerkennung    zusagte,    die    indess    eine    Heorganisatitin    seiner 
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WrfaMOBg  und  ^Viederhe^ttelluIlg  der  kaiterUchen   Präfectur 
l>  Dies  war  das  erste  Krj^ebniss  des  Zx^nstes  zwischen 

1'., d  Kaiser.     Noch  waren  die  Verhandlungen  im  Gange 

^  Iladrian  IV.  am  1.  September  in  Anagui  starb.  Seine 
egierung  hatte  im  Widerstreit  mit  den  Uumem,  im  Anschluaa 
an  die  Keichs^ewalt  begonnen:  als  sie  zu  Knde  ging  suchten 
Stadt  und  Hoicii  sich  wider  die  Macht  der  Kirche  zu  vereini- 
•  n.  Iladrian  stand  dem  völligen  Bruch  mit  dem  Kaiser  nahe 
und  liess  die  Autorität  in  der  Stadt  in  den  Händen  der 
Comune.  Sein  Leben  war  Kampf  gewesen:  zwischen  Ham- 
mer und  Auibos,  sagte  er,  hat  der  Herr  mich  ausgebreitet. 

Die  in  Anagni  versammelten  Cardinäle  hatten  sich  einander 

zu   einmuthiger  Wahl   verpflichtet.     Als  aber  am   7.  September 

'liese  Wahl   in   St  Peter  stattfand,   war  sie  eine  zwiespaltige. 

>rlando  BandinelU  von  Siena  wurde  von  der  einen  Faction  als 

Alexander  III.  erhoben,  Cardinal  Ottaviano  der  in  mehrfachen 

''i'ziehungen  zum  Kaiser  stand,  von  der  andern  als  Victor  IV. 

Mcser    wurd«'    von    der   Mehrheit    von    Senatoren.   Volk    und 

lerus  acclamirt   und    nach   dem  Lateran  gefuhrt.   Jener  erst 

II  Vatican   belagert,   dann   durch   eine   Volkserhebung  befreit 

'    1    seinerseits    im    Triumph    durch   Koni    gefuhrt.      Der 

upf  in  der  Stadt  war  aber  so  heftig,  die  Glückswechsel 

waren   so  jäh ,    dass   Alexander  III.    sich    am    20.   September 

"^      '     Ninfa  am  Fuss   der  Volskerberge  weihen 

.  : -r  IV.   am   4.  October  in   der  Abtei   Farfa 

1   der  Sabina.      Hiermit   ist   ihre   Parteistellung   schon    ange- 

ileutet:  die  in  Rom  anwesenden  kaiserlichen  Gesandten  hatten 

'    '      '        Imldigt.     Aber  der  Streit  war  liiemit  um- 

■II,  da  die  Stadt  Rom  selbst  so   sehr  ge- 

lieilt  war  zwischen  beiden  Piptten,  dass  keiner  den  Aufent- 

lult   in  ihr  für  sicher  hielt  und  Beide,  einer  im  Angesicht  des 

■'^"rn,    in    benachbarten    Städtchen    wohnten,    Alexander   in 

_iii.   Victor  unter  dem   Schutze   des  Pfalzgrafen  Otto  von 

A'ittelshach    in  Segni.      Der  Kaiser  -beschied  Beide  vor  du 

il    nac^h    Pavia:    Alt-xander    lehnte    ab,    Victor    nahm  an, 

am  11.  i-ebruar  11(*0  anerkannte  ihn  die  Versammlung  alt 

n-clitiiiäMsigen  Papst     So  begann  ein   f&r  Italien  wie  ftkr  da* 

Knisirrlmm  folgenschweres  Schisma. 

ihvH  Schisma  fiel  mitten  hinein  in  den  Kampf  der  Kaiaer- 
i:fWHlt     liiul    der    lombardiachen    Städte.      Friedrich    war   im 
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Jahre  1158  xnm  swdtenmal  über  die  Alpen  gestiegen,  hatte 
die  widerttrebenden  Stidte  unten^-orfen,  die  michti|^te  und 
•tan<V  '-  ro  derselben,  Mailand,  zur  Capitulation  genöthigt. 
Als  1   seine  Thore  zu  öffnen   gezwungen   worden  war. 

hAtle  der  Kaiser  den  Reichstag  auf  den  roncaUschen  Feldern 
galialten,  im  Reisein  vieler  stadtischen  Coiisuln  und  Lehrer  des 
rtaiischen  Rechts.  Es  handelte  sich  hier  die  lombardi^ ->■•■" 
Stidteverhiltoiaae  lu  ordnen  und  die  Summe  der  kaisn 
Holieitsrechte  genauer  su  bestimmen.  Dass  eine  solche  Bestim- 
mung nöthig  war  um  forfewfthrendc  Connicte  zu  vermeiden,  ist 
unzweifelhaft.  Die  Ausdehnung  aber  welche  unter  Zustimmung 
der  am  Buchstaben  des  justinianischen  Rechts  haftenden  Juristen 
dem  Begriff  der  RegaUen  gegeben  wanl ,  zerstörte  beinahe  völlig 
flic  AutmioTnie  derStädte  und  führte  sie  principiell  auf  f!  ■  '^•- nd- 
]»uim:  /Ulli«  k  auf  welchem  sie  sich  vor  der  Erwerbung)!  •  n- 

bannea  durch  die  Bischöfe  befunden  hatten,  ohne  Berücksichti- 
gung der  mittlerweile  stattgefundenen  grossen  Entwicklung.  Die 
vom  Kaiser  beanspruchte  und  vom  Reichstag  ihm  beigemessene 
Ernennung  6ts  municipalen  Obrigkeiten  gab  die  Städte  ganz 
in  seine  Iland.  KaiserUche  Statthalter  oder  Sendboten,  Pote- 
Hates  oder  Rectores  genannt,  sollten  den  Kaiser  vertreten  und 
dieae  Ernennung  beaufsichtigen.  Nur  in  besondera  ergebenen 
Städten  sah  der  Kaiser  von  der  Beatellung  dieser  Vögte  ab. 
Die  durch  diese  Beschlüsse  und  Einrichtungen  hervorgeru- 
fene Bewegung  im  einzelnen  zu  verfolgen,  kann  nicht  Zweck 
gegenwärtiger  Darstellung  sein.  Sie  ward  auch  iur  die  Be- 
ziehungen der  Krone  zur  Papstgewalt  verhängnissvoll.  Leber- 
all war  der  kaum  erst  besiegte  Widerstand  neu  ent/  '  ^  orden. 
Mailand  mit  Brescia  und  Crenia  hatten  sich  zur.  ..  ^  ^^cn  die 
neuen  kaiserlichen  Beamten  erhoben:  Friedrich  zögerte  nicht 
sie  anzugreifen.  Die  Belagerung  Cremas  im  Sommer  1159  war 
die  nächste  Folge.  Im  Lager  vor  dieser  kkuMEinr  ' '  i  Stadt 
hatte   Friedrich   Gesandtschaften    der  Rdmor  aui^  u    und 

Hadrians  Tod  vernommen,  und  erst  zu  Ende  Januar  1160  ward 
der  lange  Widerstand  gebrochen  und  das  eroberte  Crema  vom 
Hass  der  Nachbarn  mehr  als  von  der  Siegeslust  des  Kaisers  dem 
Erdboden  gleichgemacht.  So  hartnäckiger  Widerstand  hatte 
Friedrichs  Kraft  geschwächt:  nun  mehrte  der  Streit  um  das 
Papstthum  (he  Elemente  des  Unfrieden»,  und  d«'i  ''t   März 

1160     von     Alexaiult-r    ITI.     ril)i»r    dfii     Kais«'r     n      _      ,       i'lieue 
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Kirchenbann  war  eine  neue  Waffe  in  der  Hand  der  Lombar- 
den, mit  denen  schon  Papst  Hadrian  Kinverst&ndniss  ange- 
knüpft hatte. 

Die  näclistfolgenden  Elreigniaae  in  Oberitahen  übten  indest 
auf  Papst  Alexandere  Stellung  ungünstigen  Einflnss  ans.  Es 
{»clani:    '  luni  1161  nicht  nur  die  Campagna  «u  sei- 

ner  d      .  .      .  i./uluhreu,   sondern   auch,   namentlich   mit 

frangi panischer  Hülfe,  in  Rom   eiuzuziehn;   aber  die  ungebro- 
chene Macht  seiner  Gegner  machte  den  Aufenthalt  so  unsicher 
dass   er  narli    ein    paar  Wochen   schon   sich   der  neapolitani- 
schen Grenze  wieder  näherte,  während  der  Gegenpapst  in  der 
ombardei  Concile  hielt  und  Anhang  fand,  während  Friedrich, 
durch   neuen  Zuzug  aus  Teutschland  verstärkt   und  durch  die 
''ahenische   Zwietracht  begünstigt,    sich   anschickte    den  alten 
.  rotz  der  Mailänder,  wie   erhoffte  auf  immer,  zubrechen.    Die 
^!J  denkwürdige  Belagerung  Mailands  hatte  längst  begonnen 
hi-    r;ipst   Alexander,    im   Kirchenstaat    auf   wenige  Orte    be- 
stliraiikt,    nu'.U    bei   Terracina    auf  sicilischen    Galeeren    nach 
<enua  einschiffte,  von  wo  er  nach  Frankreich  ging.     Unsere 
iien  in  und  um  Rom,  schrieb  der  Kaiser,  haben  dem  Or- 
I  i         ■  •  ht  einen  Ort  gelassen  wo  er  sein  Haupt  hinlegen  könnte. 
In    .  ;ir  11G2  war  Alexander  in  Frankreich,  am  1.  März  ergab 

i*h  Mailand.     Kaiser  Friedrich  konnte  das  Strafgericht  seines 
Zornes,    welches   sein    ruhmvolles  Leben   mit  einer  untilgbaren 
Makel  betleckt  hat,  den  Italienern  selbst  überlassen,   denn  die 
raclilustige  Eifersucht  feindUcher  Städte  erbat  es  sich  vom  Sie- 
er.  Viertel   um  Viertel   der  übermüthigen  Nebenbuhlerin  ver- 
loljt.n   zu   dürfen.     Rom   erkannte  Victor  als  Papst  an,   aber 
icr  ^iL^iste  Theil  der  Christenheit  fiel  Alexander  zu.    Der  mo- 
rahtche  Sieg   dieses  Letztern  war  schon   entschieden,  als  Vic- 
'»r  IV.  am  2(>.  April  11G4  in  Lucca  starb.    Zwar  folgte  diesem, 
-    ♦leisst   wider    Friedrichs    Absicht,    ein    neuer   Gegenpapst, 
i'>  von  Crema  als  Paschalis  HI.,  welcher  auch,  durch  die 
kriegerischen  Erfolge  der  kaiserlichen  Befehlshaber  und  Vicare 
'Italien,  n  ■•h  der  V<  '»fe  von  Cöln  und  von 

itainald  \    ..  .  1  und  (  ; ...lu  von  Buch,  begünstigt, 

abe  daran   war  di<  n«  der  Römer  zu  erlangen.     Aber 

einer  jener   in   Rom  sei   in   der  Stimmung  des 

Volke«,   herbeigeführt   «i  von   den   kaiserlichen  Trup- 

pen    aiigiM'ifhtetcu     Verli'         ^'  <>     wie     durch     normannische 

29* 
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UnterstQtzung  und  wahrücbeinlich  durch  Geld ,  öffnete  die 
Thore  der  Stadt  nochmals  Alexander  III.,  welcher  am  23.  No- 
vember 11C5  nach  langer  Fahrt  bei  8t.  Paul  landete  und  wie 
im  Triumph  in  den  Lateran  einzug. 

Das  bestand  lose  und  immer  käufliche  Uom  war  aber  dem 
Papste  eine  um  so  schwtichere  Stutze  gegenüber  dem  unver- 
söhnten Kaiser,  da  der  zu  Anfang  Mai  IIÜC  erfolgte  Tod  Kö- 
nig Wilhelms  von  Sicilien,  welchem  auch  bei  der  Nachwelt 
der  Name  des  Bösen  gebheben  ist,  und  die  unmündige  Jugend 
seines  N  •   '  rs  "Wilhelm  II.    ihn   d«'r  AusHiclit   auf  kraftige 

normanni-  ..  Uulfe  beraubten.  Bald  darauf  Htieg  Frie<lricli  in 
die  wiederum  unterworfene  aber  nicht  beruhigte  Lfimbardei 
herab,  wandte  sich  nach  Mittelitalien,  in  Uom  eine  Entschei- 
dung herbeizuführen.  Ancona,  vom  griechischen  Kn-  -  ! na- 
nuel  Comueuus,  der  auch  die  alten  AuHprüche  auf  da>  he 

Imperium  %vieder  hervorsuchte,  im  Widerstände  gegen  die  Teut- 
schen  unterstützt,  wurde  von  Friedrich  selbst  belagert,  wäh- 
rend Rainald  von  Cöln,  gegen  Uom  ziehend,  Civitavecchia  nahm 
und  sich  auf  das  feste  Tusculum  stützte,  welches,  obgleich 
seit  kurzem  wenigstens  theil weise  als  ein  Lehn  der  Kirche«  noch 
jener  Familie  gehörte  die  einst  Uom  douiinir  '  '  .  Die  Kr- 
bitterung    der  Körner  gegen    die   kleinen  On  ii   in  ihrer 

Nähe  welche  ihre  Herrschaft  nicht  anerkennen  wollten,  ver- 
einigte sich  nun  mit  dem  Mass  gegen  die  kaiserlichen  Haupt- 
leute,  und  Senat,  Volk,  päpstlich  gesinnter  Adel  boten  eine 
ansehnliche  Ueeresmacht  zur  Belagerung  Tusculums  auf.  Die 
in  der  Veste  Uegende  3Iannschaft  war  nur  gering,  und  ungeach- 
tet der  festen  I^ge  mogte  man  T  i.    Auf  ein  ins 

Lager  vor  Ancona  gesandtes  IIüli  .,.. ........  siel»  (Uiristian 

von  3Iainz  mit  einem  Haufen  in  Marsch;  eigne  Vasallen,  bra- 
bantische  Völker,  vielleicht  1200  Mann.  Bei  3Ionte  Porzio,  an 
dem    in    geringer  Entfernung   von   Tuscu!         '  l<n  niedri- 

gem   Hügel,    grillen    die    Römer    am    Pn   ..  _,     HC"    in 

zwanzigfacher  Uebermacht  an:  ihre  blutige  Niederbge  deckte 
das  Feld  mit  Tausenden  von  Todten,  führte  Tausende  von 
Gefangenen  nach  Viterbo.  In  einer  bald  darauf  erlassenen  Ur- 
kunde rühmte  der  Kaiser  die  Tapferkeit  Rainalds  und  der  cöl- 
nischen  Stiftsvasalleo.  Die  ganze  Umgebung  erhob  sich  gegen 
Rom:  die  Stadt  war  mit  Entsetzen  und  Klagen  gefüllt;  man  ver- 
glich den  Verlust  mit  dem  bei  Cannac.    Der  Papst  vertauscht«- 
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den  Lateran  mit  den  frangipanisclien  TliQrmen,  aber  er  verlor 
den  Mutli  nicht,  auch  dann  nicht  als  nach  der  Einnahme 
det  tapfer  verth(*i(li<;ten  Ancona  Kaiser  Friedrich  von  den 
beiden  Erzbischöfen  gerufen  heranzog  und  am  24.  Juli  auf 
lern  neronisi'hen  Felde  lagerte. 

riimittelhar  darauf  begann  der  Sturm  auf  die  Leoatadt. 
Dit'  l'orta  Viridaria  wurde  erzwungen  und  die  ganze  V^orstadt 
üit  Ausnahme  des  Castella  gerieth  in  die  Gewalt  der  Teut- 
>^>'!m-ii:  aber  der  starkversehanzte  Vatican  hielt  sich  sechs 
I  a^e  laug,  und  erat  als  es  schon  im  Vorhofe,  in  Sta  Mana 
a  turn,  hrannto,  gelang  es  den  Angreifenden,  Friedrich  von 
Uuthenburg  König  Conrads  Sohn  voran ,  die  Erzthüren  der 
IVt«'rskirche  zu  rr' -  '  n.  Während  die  Umgebung  der  Basi- 
ika  zur  wüsten   1  istätte  ward,  befleckten  Blut  und  Lei- 

lien  ihre  Hallen   bis  zum  Apostelgrabe.      Die  Reste  der  Be- 
tig wurden  geschont.     Es  war  am  2"J.  .luli.     Tags  darauf 
....a   Pasohalis  HI,   Besitz   in   Gegenwart   Friedrichs  der  den 
'oldreif  des   Patricius   trug,   und  krönte  am  1.  August  Beatrix 
on   Burgund   als   Kaiserin.      Papst  Alexander  sass  während- 
•^s.'n    in    der   frangi[>ani.schen   Burg   am   Titusbogen.     Unter- 
uuidlungen    mit    dem    Kaiser    durch  Conrad  von  Witteisbach. 
<len   von  Friedrich    wegen    seiner  Parteinahme   für  Alexander 
.•rtriebenen  Erzbischof  von  3Iainz,   hatten   keinen  Erfolg,  da 
-   "--  vt    die    schon    einmal    von    ihm   verlangte  Abdankung 
venveigerte.     Aber  diese  Unterhandlungen  gewannen 
US  römische  Volk  für  Friedrich,  und  Alexander  floh  aus  der 
i  Stadt  nach  dem  Voi^ebirge  der  Circe,  von  dort  nach 
— :.     Nun    verglich    sich    der   Kaiser   mit   den    Römern, 
und  Volk  erkannten  Paschahs  an,   leisteten  dem  Kaiser 
icn  Eid    der  Treue,    beschworen  die  Aufrechthaltung   seiner 
'    !icn    Rechte     innerhalb    wie    ausserhalb    der    Stadt. 
i  bestätigte  dem  Senat  dessen  Investitur  künftig  durch 
in  erfolgen  sollte,  seine  gegenwärtigen  Befugnisse ,  die  Gültig- 
keit  der  Testamente  und  Vertrage,  die  Steuerfreiheit  der  Stadt 

^-  - '■■vfn  neuen  Präfectcn  ein,  liess  die  Neuwahlen  zum 

iiieu,  nahm  Geisselu  für  die  Erfüllung  des  Vertrags. 

>te  Stadt  betrat  er  aber  nicht:    die  Frangipani  und  die  Pier- 

!•  1  der  ganze  <^  litmissigen  Papste  ergebene  Adel 

li  i      ..    .  h  von  der  \  1 i^og  mit  der  C<»mune  fernegehalten 

iid  trotzten  dem  Volk  wie  dem  Kaiser  in  ihren  venchlossenen 
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Bur^u.     Den  Kaiser   mahnte    bald  darauf  ein  irgenr  Fnnd 
ab  die  feindliohea  rdauMokiea  Barone  an  den  T'i ' 
GlQckK.     StrAoiflnde  Sommerregen    und  rasch  t«  ^     . 
kende  Hitee   entwickelten   nach   dem  in  diesen  Regionen  un- 
wandelbaren  klimatischen    Gesetze    das   furclitbanite    Malaria- 
ilabar.    In  wenigen  Tagen  vernichtete  die  Seuche  dan  •ohr>nsti- 
Bitterheer.      Die  Mehrzahl   der  Rischöfe  und   Kdlen   fiel  /um 
Opfer:  Rainald  von  Cöln,  die  Bischöfe  von  Prag,  Regensburu. 
Augsburg,  Speier,  Verden.  Zeitz,    Herzog  Theobald  von   ^ 
men,    Friedrieli    von   Schwaben,    "NVelf  der  .lungere,   Bor 
von  Sulzbach.     Das  Sterben  war  so  gros»  das«  es  an  Ha 
fehlte  die  Todtcn   zu  beerdigen.     Es  war  wie  ein  unmittelba- 
res   pf  ••'••«  PS    Strafgericht    fiir    die    Ten      '     '       '  V  ,r 
rasclt<    I          i  iiung  konnte  die  Ueberleben<i  ii 
sog  ab  mit  den  kläglichen  Resten  des  eben  noch  so  glänzen- 
den Heeres,  dessen  Strasse  durch  Tuscien  mit  Hunderten  von 
Leichen  besäet  ward. 


5. 

LOMB  \HIiEVIlI^'n,       TOr»     AI  Py  ANliFH«    III         FRIRDR    TV    rriV«T»V7. 

Das    l  ngiii<-k    in    Uoni    war    >.  al    zur   l\Th>  r 

lombardischen  Städte  gegen  die  k  .  iif  (Jewalt.    1'  ak- 

früher  hatten  die  Bundnisse  der  Italiener  gegen  den  Hohen 
staufeil  begonnen.    Mehre  der  oberitalischen  Städte  hatten  ihm 
bei   seinem   Zuge    gegen  Ancona    und   Rom    die   tiroler   ]*■'•- 
verlegt.     Im  Frühling  1167,  während  der  Kaiser  gegen  Ai: 
zog,    hatten  zu  Bei^mo  erst  dann  in  Cremoua  Vereinbarun- 
gen   stattgefunden ,     und    zur   Zeit    wo    Friedrich    nach    dem 
furchtbaren   Schlage    der  ihn  betroffen  noch  in  Pavia   weilte 
erfolgte   im  Spätherbste   desselben  Jahres  jene  Einigung  von 
fünfzehn  lombardisch -venetischen  Städten  welche  den  grossen 
Lombardenbund   zur  gemeinsamen  Vertheidigung  gegen  Jpfl<'r- 
mann,    den   Kaiser   nicht  ausgeschlossen,    besiegelte.      3Iphr' 
bis  dahin  kaiserliche  Städte  schlössen  sich  schon  damals  an : 
andere  abmten  das  Beispiel  nach,  und  im  FrühHng  des  folgenden 
Jahres  sah  Friedrich   sich  beinahe  ohne  Bundesgenossen,   als 
er  Pavia  verliess,  über  den  Mont  Cenis  der  teutschen  Heimat 
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»ich  zuwendend,  au«  der  er  mit  anderen  Hoflnungen  geschie» 
«len   war. 

Während  die  Lombardei  sich  zu  einem  Kampfe  wafFnete 
der,  wie  immer  man  über  die  Rechtaansprüche  urtheilen  mag 
und  ••  ■  •  '  ~M  die  Ergebnisse  verkümmert  werden  mogten,  eine 
•  li-r  _  l^ten  wenn  nicht  die  glänzendste  der  Kpoclien  ita^ 

lischer  Ueschiclite  bildet,  erschöptte  die  römische  Comone  sieh 
111  kl««inen  ruhmlosen  Fehden.  Albano  wurde  mit  teutscher 
llülli'  zerstört,  das  endlich  an  die  Kirche  gekommene  Tusculum 
unter  päpsthcher  Zustimmung  seiner  Mauern  beraubt,  während 
bald  Paschalis  bald  Alexander  in  der  Stadt  waren,  wo  keiner 
'  on  sich  zu  halten  vermogte,  während  auch  der  am 
•inber  1  l(xS  erfolgte  Tod  des  Erstem  dem  Schisma  kein 
Ende  machte,  indem  Calixt  III.  es  fortsetzte  und  der  recht> 
:;  i'--  .:  Papst  von  Ort  zu  Ort  umherirrte,  von  Veroli  nach 
!  .^  iin,  von  Tusculum  nach  Anagni,  in  der  Campagna, 
/^w  /..  .1  teutsche  Ritter -Prälaten,  beide  mit  dem  Titel  eine« 
Erzbischofs  von  Mainz,  für  und  wider  ihn  Krieg  führten. 
Zu  einer  Zeit  wo  das  Papstthum,  mit  einem  den  Hoch- 
-^inn  Alexanders  III.  ehrenden  aber  zugleich  seinen  pohti- 
*<chen  Scharfsinn  verkündenden  Entschluss  sich  dem  Lom« 
hardenbunde  näherte,  und  zum  endlichen  Siege  dieser  grossen 
:iber  immer  unvollständigen  Einigung  durch  seine  geistlichen 
Waffen  mehr  beitrug  als  vieler  neuen  Bundesgenossen  Bürger- 
iiiilizen  und  Fahnenwagen  beigetragen  haben  würden,  kämpfte 
Kom  wider  dies  Papstthum ,  verschloss  Dem  welchen  man 
den  vorzugsweise  italienischen  Papst  aller  Jahrhunderte  genannt 
liat,  seines  Rechtes  als  Landesherr  wie  eingegangener  Vertr&ge 
npottend,  die  Thore. 

So  kam  das  Jahr  1174  heran,  in  welchem  Kaiser  Iriedrich 
/um  iunftanmale  die  Alpen  überschritt.  Auf  beiden  Seiten 
hatte  man  sich  zur  endUchen  Entacheidung  gerüstet,  aber  wie 
viel  fehlte  daran  das«  Plintracht  die  Städte  Oberitaliens,  Tue* 
ciens,  der  Roma^na  verbunden,  dass  auch  nur  der  Haas  von 
Stadt  gegen  Stadt  angesichts  des  gewaltigen  Gegners  gescbwia* 
gen  h&tte!  Der  hartnäckige  Widerstand  jener  eben  erat  erba»* 
It  in  der  grossen  Ebne  wo  der  Tanaro  in  den  Po  mün- 

u    man  nach  dem  Papste  Aleasandria  genannt  hatte  und 

die  heute  eine  der  stärksten  Festungen  Italiens  ist,  legte  dem 
Kaiser  Hindernisse  in  den  Weg,  welche  durch  Unterhandlungen 
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mit  den  Stidten  beseitigt  zu  werden  scbieoen,  als  die  unverein- 
baren Ansprüche  beide  Parteien   xuin   Abbruch  drftngten.     Da 
ward  auf  dem  Felde  von  Le^nano,  zwischen  3Iailand  und  dem 
Lago  maggiore,  am  21).  3Iai  117G  die  lanp;e  schwankende   aber 
durch    mailändischen   Todesmuth    gewonnene   Kntscheidungs- 
schlacht  geschlagen,  der  ^rünendste  Lorbeer  errungen  der  Je 
das  Haupt  Italiens  seit  den  Künierzeiten   umwunden  hat.     Als 
Friedrich,  todt  geglaubt,  in  Pavia  eintraf,  war  sein  KntschluMs 
gefMst     Die  Lage  des   Reiches  itaUeuischer  Nation  war  ihm 
klar,    und    er  zögerte   nicht  mehr  den   Frieden   zu   Rr'  '' 
Boten  gingen  nach  Anagni,  mit  Alexander  III.  zu  unt«  > 
und  durch  Verständigung  mit  der  Kirche  ein  Abkommen  mit 
den  Städten   anzubahnen.     Der  Kaiser  und   der  Papst   erK 
ten   die  Zeichen  der  Zeit:   Rom   erkannte   sie  nicht.     Aul 
mannischen  Schiffen   nach  Venedig  gelangt  schloss  der  1'   , 
der  ungeachtet  seiner  Annäherung  an  den  Kaiser  seine  Sachi- 
und   die   der  Kirche   nicht    von  jener  der   vn!        '  <   :  '  , 

trennte,  in  der  adriatischen  .Stadt  den  Waffen^  .    ^i 

Frieden  führte,  ein  Friede  der  dem  Lateran  und  Rom  unver- 
gänghchen  Ruhm  hätte  bereiten  können,  wie  er  ihn  Alexan- 
der III.  verlieh.  Es  war  am  1.  August  1177  als,  vorläufig  auf 
sechs  Jahre  durch  Uebereinkommen  zwischen  Papst  und  Kai- 
ser, dem  Städtebund,  dem  sicihschen  König  und  dem  griechi- 
schen  Kaiser   dem   Kampfe  ein  Knde   gemacht,    der 

dge  Besitzstand  anerkannt,  den  Städten  ungestörtes  \  i m 

in  ihren  damaligen  Verhältnissen  und  Verbindungen  zugestan- 
den ward.  Das  Abkommen  mit  dem  Papste  war  schon  in 
Ajuagni  festgestellt  worden.  Der  Kaiser  verzichtet  r  ':  .m 
der  Kirche  auf  die  Präfectur,  die  RegaUen  und  > 
fugnisse  in  Rom;  die  angehängte  Wahrung  der  Rechte  des 
Reiches  ist  kaum  mehr  als  eine  Formel. 

Nun  war  für  Rom  der  letzte  Zeitpunkt  einer  Verstand iir^;''  - 
mit  dem  Papste  gekommen,  der  als  Sieger  und  Venu, 
durch  ApuUen  nach  Carapanien  zurückkehrte.  Kaiser  Friedricii 
selbst,  der  ehe  er  nach  Teutschland  heimkehrte  in  Tusclcn 
und  Ligurien  verweilte,  wirkte  mit  zur  Unterwerfung  der  wider- 
strebenden Orte.  Als  Alexander  im  December  in  Anagni 
eintraf,  fand  sich  eine  römische  Gesandtschaft  bei  ihm  ein, 
aber  erst  am  12.  März  1178  hielt  der  Papst  seinen  feierli- 
chen Einzug  in   die   Stadt.     Der  Senat  wurde  zum  Treu-  und 
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lluldi^ogteide  verpfliolitet,  die  Uückgalie  s&mmtlicher  Regalien 
an  di»*  Kirche,  Schutz  und  Sicherheit  für  die  Pilger  wurden  zu- 
'/■  -  ti;t.  Weithin  war  der  Clerus  hinausgezugen  mit  Fahnen 
Ivreuzen  wie  mau  es  noch  nie  gesehn  hatte,  die  Senatoren 
und  die  Magistrate  des  V^olks  mit  sühemen  Trompeten,  die 
Barone  mit  der  MiUz  im  Festgeprange ,  eine  zahllose  Bienge 
Oelzweige  in  der  Hand  tragend  und  das  Lob  des  Papstes 
ningend.  So  sog  Alexander  III.,  mit  zwiefachem  Erfolge  ge- 
krönt, in  den  Lateran  ein.  Von  neunzehn  Regierungsjahren 
hatte  er  mehr  denn  zehn  ferne  von  Rom  zugebracht. 

In  Roms  Umgebung  aber  wurde  dadurch  noch  kein  Friede 
erzielt  und  der  Aufenthalt  in  Rom  selbst  wurde  Dem,  der  eben 
als  Siejjer  /.urfu'kgekehrt  war,  bald  wieder  unerträglich.  Der 
vom  Kaiser  aul';;egebene  Gegenpapst  hielt  sich  noch  in  Viterbo 
mit  Hülfe  des  Geschlechts  der  Präfecten  von  Vico.  Als  dann 
Viterbo  sich  Alexander  fiigte ,  verwüsteten  die  Römer  im 
Kinverständniss  mit  diesen  und  anderen  Familien  des  Land- 
adels das  Gebiet,  und  als  der  (iej^enpapst  sich  unterwarf, 
~ teilten    empörte   Barone    einen    neuen   auf,    so    dass   erst  im 

lalire  lltSO  nothdürftige  Ruhe  beigestellt  ward.  Alexan- 
der III.,  der  im  Lateran  ein  grosses  Concil  gehalten  hatte, 
aber  wiederum  von  einem  Orte  der  Campagna  zum  andern 
umherzog,  starb  am  30.  August  1*181  in  Civita  Castellana. 
Der  Papst,  der  den  grossen  Flohenstaufenkaiser  zu  seinen 
Fus>!en  gesehn  hatte,  musste  sich  in  den  letzten  Zeiten  seiner 
zweiundzwanzi^ährigen     stürmischen     Regierung     auf    jenen 

aainzer    Erzbischof  stützen,    der   einst   sein  tapferer  Gegner 

"  war.     Als  sein  Tod   in  Rom  bekannt  wurde,   zog  ein 

!  ife   der    Bahre   entgegen  und  bewarf  sie  fluchend   mit 

Koth  und  Steinen.     Man  hatte  Noth  Alexander  IIL  im  I^teran 

•  zu  bestatten.     So  wirkte  die  neue  römische  Freiheit. 

..i-  ...in  groMSfn  Papste  im  günstigsten  Moment  nicht  gelun- 
gen war,  die  Herstellung  eines  richtigen  Verhältnisses  zwischen 

1er  Papstgewalt  und   der   Comune,    konnte    seinen    nächsti'n 

'  '•■rn  ebensowenig  gelingen.     Lucius  IIL,  ^    '  '      .\llu- 

'>n  Lttcc»,  Bischof  von  Ostia,  am  1.  S* ;  r   1181 

n  Viterbo  gewählt,  verzehrte  sich  im  Streit  mit  den  Römern. 
Nvrlche  die  factisohe  Ausübung  der  pipstlichen  Herrschaft 
weilrr  in  den  Orten  der  Umgebung  noch  innerhalb  ihrer 
eignen  3Iauem  dulden  wollten,  und  deshalb  gegen  Tusculuin, 
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nun  eine  Stütze  der  Piptte,  eobonungsloeen  Krieg  führten.  Da« 
blosse  Erecheinen  Chiittian«  von  Mn;  ••m  toutsclien 

Heerhaufen  reichte  «war  hin ,  die  römi  :.  ..  ^  taren  von  dem 
bedrohten  Caiitell  zu  verscheuchen«  aber  das  Sumpffifber 
raflfte  am  25.  August  1 183  diesen  tapfem  Streiter  hin ,  und  die 
von  den  Römern  in  der  ganzen  Campagna  angerichTr'  ^  r- 
heerung   war   so  grausig,    daas  der  Papst   sich    im    i  i 

Jahre  von  Velietri  aus,  wo  er  Bischof  gewesen  war  und  Zu- 
flucht gesucht  hatte,  hCdfesuoliend  an  den  Kaisor  wenden 
musste.  Wicdenim  ein  bedeutungsschwerer  Moment  für  die  Be- 
ziehungen des  Reiches  zum  Papstthum ,  welchem  eine  Stellung 
und  eine  Persönlichkeit  nothgethan  h&tte  wie  jene  Alexanders  111. 
gewesen  war.  Der  Lombardenbund  hatte  die  Kintrn  '  *  !it 
gewahrt,  der  glänzende  Sieg  die  Interessen  nicht  mii  r 

verkettet,  und  als  die  venetianische  Waffenruhe  Uirem  Ende 
nahte,  standen  bei  dem  Abschlüsse  des  Friedens  am  25.  Juni 
1183  zu  Constanz  am  Bodensee  guelfischc  und  gibellini^-^» 
St&dte  einander  gegenüber,  unter  den  letzteren  dasselbe  . . 
sandria  das  seinen  Namen  in  Cesarea  umgewandelt  hatte. 
So  rettete  der  Kaiser  mehr  von  den  Rechten  des  Reiches  als 
er  vor  Jahren  hoffon  durfte;  so  bUeb  die  von  den  St&dten 
angestrebte  Unabhängigkeit  eine  unvollständige,  im  Fortbe- 
stehn  des  Reichsverband^s  und  der  kaiserlichen  Gerichtsbar- 
keit, im  P^nt'  :  limen  der  eignen  Rechte  in  der  Form 
kaiserlicher  I'i         ..    n. 

Wie  dem  immer  sein  möge,  so  war  doch  der  constanzer 
Friede  für  beide  Theile  ein  glückliches  Ereigniss  —  viel  glück- 
licher wäre  es  für  beide  gewesen ,  hätte  Friedrichs  Kiikcl 
nicht  in  den  Pact  eingegrifl'en ,  der  jenem  noch  einige  Jaliro 
der  Eintracht  mit  den  ungeachtet  aller  pohtischen  Zerissea- 
heit  mächtig  aufljlühenden  Städten  verschalFte.  Von  dem 
Zeitpunkt  an  wo  diese  Städte,  erst  im  Kampf  dann  im  Frieden, 
den  bedeutendem  Theil  der  Hoheitsrechte  zurückerhielten^  war 
jene  Umwandlung  in  der  Regierungsform  begonnen,  welche 
eine  so  durchgreifende  und  nachhaltige  gewesen  ist.  Die  per- 
sönlichen Beziehungen  der  Consuln  zu  den  Gemeinden  und 
deren  Parteiungen  hatten  zu  oft  Entzweiungen  und  Händel 
veranlasst  Als  man  daher  begann  statt  der  Gemeindeconsuln 
einen  einzelnen  Mann,  mit  dem  von  dem  vormaligen  kaiser- 
ücheu   StaUhaitcr    entlehnten   Titel    Podesta,    auf   bestimmte 
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Zeit .  (;e\völuilirh  auf  ein  Jahr  an  die  Spitze  der  ausübenden 
Gewalt  zu  stellen  und  diesem  zugleich  die  Gerichtobehörden 
imtemiordnen ,  >vählte  in«a  dazu  nach  dem  Vorgange  Bolognas 
einen  Fremden,  bei  welchem  solche  Parteinahme  nicht  zu  be- 
furchtSD  war.  Die  Einrichtung  wurde  bald  allgemein.  Das 
Podestat  ward  ein  beliebter  und  ehrenvoller  Wirkungskreis 
des  Landadels  von  den  Alpen  bis  zur  sicilischen  Grenze,  jenes 
Adels  der  theils  auf  seinen  Burgen  in  der  Landschaft  sass 
und  über  kleine  Ortschaften  Gewalt  hatte,  theils  freiwillig 
oder  unfreiwillig  in  die  grösseren  Städte  gezogen  auch  hier 
einen  eximirten  Stand  bildete  und  innerhalb  der  st&dtischen 
Mauern  Burgwohnungen  besass;  ein  Verhältniss  welche«  die 
Fehden  mit  dem  immer  mehr  erstarkenden  Bürgerstande  ver- 
anlassen rousste,  die  im  folgenden  dreizehnten  Jahrhundert  so 
h&ufig  wurden  und  in  einzelnen  Landestheilen  eine  vollstän- 
dige Umwandlung  der  städtischen  Verhältnisse  herbeiführten. 


6. 

SICILIXN   AN   DIE  HOHENSTAUFEN.       DIB   ROMISCBE   OEMEIVDB   UND 
DAS   PAPSTTHUM.       HEINRICH  VI. 

Unter  den  besseren  Umständen  welche  der  Vertrag  von 
Coiistanz  sicherte,  war  Kaiser  Friedrich  im  Jahre  1184  noch- 
mals in  der  Lombardei  erschienen,  nicht  um  neuen  Krieg  zu 
führen,  sondern  um  im  Frieden  einen  grossen  wenngleich  für 
«ein  (iesrhlecht  und  für  Teutschland  verhängnissvollen  Sieg 
zu  (!(-wiiiri)>n.  In  Verona  kam  der  Papst  sich  mit  ihm  zu  be- 
»preiheii.  Nur  dessen  nicht  lange  darauf,  am  24.  November 
1185,  erfolgter  Tod  verhinderte  den  Ausbruch  neuer  Streitig- 
I  Ti  der  mathildiKclien  Lehen,  Streitigkeiten  die  unter 

i  Humbert  <  riveUi   Krzbisohof  von  Mailand,  in  ein 

voll  s    Zerwürfniss    ausarteten,     als    der    Kaiser    am 

27.  Januar  1 180  seinen  iltetten  Sohn  Heinrich  mit  Constanzen, 
der  Muhme  des  kinderloaen  Wilhelm  IL,  König  Kogtn  splt- 
geborner  l'ochter,  verband,  indem  er  so  da«  NomuHinanreich  zur 
künftigen  Mitgift  erhielt,  im  italischen  Süden  eine 


4C0  I)^  <iritle  Kreussog. 

gründete,  dem  I'apsttlium  welche«  durch  die  Begünstigung  der 
oberitalischen  Dcmukratien  diesen  mehr  Hülfe  geleistet  als  von 
ihnen   Hülfe  n  .  u  ja  sich  blosgettellt  hatte,   seine  kräf- 

tigste und  sicli  .         ^lütze  entzu^. 

Die  Gefahr  ahnend  hatte  Papst  Urbau  als  Oberlehnsherr 
g^en  diese  Verbindung  Kinspnich  erhoben  und  die  Krönung 
König  Heinrichs  vcr\veipert.  Nun  überzog  dieser  die  (':"i 
pagna  mit  Krieg  im  Hundt*  mit  den  Kömern,  selbst  mit  Baron '  : 
famiUen  die  gewöhnlich  auf  des  Papstes  Seite  standen.  Die 
(Jefalir  war  drin{;ond,  doch  brachten  andere  Anlässe  eine 
Verständigung  zuwege.  Urbans  Nachfolger  Gregor  VIII., 
.Vlberto  di  Mora  aus  Benevent,  versöhnte  sich  mit  den  Hohen- 
staufen  um  die  Christenheit  nach  dem  Morgenlaude  zu  fuhren. 
Das   von   Gottfried  von  Bouillon   gegrund»       ''  m'Ii  Jeru- 

salem  hatte   sich   seit  .lahrcn   schon   nur   i  ^   der  An- 

griffe der  Moslem  erwehrt  und  war  durch  innere  Zwistigkeiten 
noch  geschwächt  worden,  als  Saladins  Sieg  bei  Ilittin  1187 
den  Verlust  der  heiligen  St-adt  (2.  Octobcr)  nach  sich  zocr. 
Die  Kunde  hatte  Urban  III.  in  Ferrara  getödtet  und  das  gan/c 
Abendland  in  Bewegung  gesetzt:  die  Tage  der  Begeisterung, 
<lie  den  ersten  Kreuzzug  so  glorreich  gemacht,  waren  wieder 
angebrochen.  Gregor  VIII.  starb  nach  nicht  zweimonatlicher 
Regierung  in  Pisa  wohin  er  gegangen  war,  die  Einigung  der 
itahschen  Seestädte  zu  dem  grossen  Unternehmen  zu  fördeni: 
Clemens  lU.,  Paolino  Scolari,  von  Geburt  ein  Kömer,  am 
20.  December  desselben  Jahres  1187  gewählt,  setzte  fort  was 
sein  Vorgänger  begonnen  hatte,  und  sah  im  zweiten  Jahre 
seiner  Regierung  die  drei  grössten  Monarchen  der  (Christen- 
heit, Kaiser  Friedrich,  PhiUpp  August  von  Frankreich,  Richard 
Löwenherz  von  England  zur  Befreiung  der  heiligen  Stätten  auf- 
brechen. Ein  Zug  grossartig  wie  kein  anderer  vor  und  nach  ihm, 
dessen  Erfolge  aber  ebensowenig  dem  Aufwände  an  Kraft  ent- 
sprachen wie  dem  Glanz  der  Theilnehmer  unter  denen  der 
Tod  aufräumte,  während  Zwietracht  das  Zusammenwirken 
störte  und  den  Widerstand  anfeuerte,  so  dass  die  Lage  des 
von  Saladin  und  seinen  Söhnen  bedrängten,  seiner  Hauptstadt 
beraubten  christlichen  Reiches  nicht  gesichert  ward  und  die 
Gründuug  des  marianischen  oder  teutschen  Ritterordens  bei- 
nahe der  einzige  dauernde  Gewinn  war,  der  dem  Abendlande 
aus  so  gewaltsamen  Anstrengungen  eruaichs.     An  dem  'lr't'<t) 
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Kreuzzuge  nahmen  auch  römische  Kdle,  der  Stadtpräfect 
'!  ■  Kl   und   ein    Pierleone    tlieil.      Keiner  der  Forsten   aber 

i:  .  _•  die  Stadt,  und  König  Hichard  verselimahte  geflissent- 
lich aie  zu  betreten,  als  er  an  den  kleinen  U&fen  der  toscani- 
s<  lu'n  Maremma  und  des  3ionte  Argentaro  wie  des  römischen 
lusiMrns  entlang  von  Ostia  aus  durch  die  schöne  Waldung 
v(Mi  Ardea  und  die  pontinischen  Sumpfe  südwärts  zog.  um 
sich  in  Messina  mit  seinen  Genossen  zu  vereinigen. 

Diese  Zeit  verstrich  für  das  Papstthuni,  für  Rom,  für 
seine  Umgebung  nicht  ohne  wichtige  Ereignisse.  Ein  Vertrag 
mit  der  Stadt  führte  Clemens  III.  im  Frühling  1 188  nach  dem 
Lateran  zurück.  Das  Abkommen  zwischen  Kaiser  Friedrich  und 
' '  '     '  1 1.  hatte  die  Autorität  des  Reiches  in  Rom  zum  blossen 

icht:  es  handelte  sich  nun  darum,  nach  dem  langen 
Kampfe  und  den  wiederholten  unvollkommenen  Einigungen 
•1  der  Papstgewalt  und  der  Stadt  die  ßasis  eines  festem 
.  wi.c.iaisses  zu  legen.  Die  Stadt  erkannte  den  Papst  als 
Oberhcrm  an  und  der  von  ihm  investirte  Senat  leistete  ihm 
den  Eid  der  Treue.  Der  Papst  erhielt  das  Münzrecht  von 
dessen  Ertrage  ein  Drittel  der  Stadt  anheimfiel,  sämmtUche  Re- 
galien und  sonstigen  päpstliclien  Einkünfte.  Er  bewilligte  den 
Senatoren,  Staatsbeamten,  Richtern,  Notaren  die  bei  den 
grossen  Feierlichkeiten  üblichen  Geldspenden,  eine  Beisteuer 
zur    Erhaltung    der  Mauern,    das    Besatz  cht   im  Castell 

der    lucanischen     Brücke    bei    Tivoli,    1  ulijrunjr   lur  die 

städtische  Miliz  im  Fall  ihres  Aufgebots  im  Dienste  der  Kirche, 
deren  Rechte  un<l  Patrimonien  die  Stadt  zu  vertheidigen  ver- 
t>|)rach.  Die  Natur  des  Verhältnisses  der  Barone  zu  Papst 
und  Stadtgemeinde  ist  aus  den  Aufstellungen  des  Vertrages  nicht 
klar  ersichtlich.  Die  Lehnsverhältnisse  so  der  Barone  wie  des 
hohen  Clenis  in  Bezug  auf  das  Papstthum  blieben  bestehn. 

Dieser  Vertrag  welcher  die  Rechte  der  römischen  Ge- 
meinde dem  Papstthum  gegenüber  so  bestimmt  wahrte,  zeigte 

■ich  wie  tief  die  pohtische  Bedeutung  der  Papstgewalt 
'    n,   wie  die  Stadt-  le  die   sich  in   ihren  Gesandt- 

das   Imperium   <  It  anmaasste,  zur  Rohheit  der 

ältesten  Zeiten  einer  mit  den  Nachbarn  hadernden  Bürgerschafl 
herabgesunken  war.  Die  Vernichtung  von  Tivoli  und  Tuscu- 
lum  wurde  dem  Volke  vom  Papste  verbrieft,  und  dieser  verhiess 
lern  römischen  Ilass  Unterstützung  durch  weltliche  ja   durch 
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geistliche  Waffen ,  wenn  Tusculuin  sicli  nicht  gutwiUig  fßgte. 
Und  Tusculum,  durch  eine  tcuUclie  Besatzung  ge8c]r 
durch  die  Bäi^r  im  Verxweiiluiigtikajnpf  rertheidigt,  i 
lieh  nicht,  obgleich  die  Uömer  den  Krieg  wider  die  ungl  . 
liehe  kleine  Stadt  mit  barbarischer  Grausamkeit  fortHctzteu. 
Neue  Verhältnisse  des  Kaiserthums  zum  Papstthuro  waren 
erforderlich  diesem  rulimlosen  Kampf  ein  schimpfliches  KuUu  zu 
machen.  Kaiser  Friedrich  beschloss  am  10.  Juni  1190  beim 
Uebergang  über  einen  Fluss  an  Syriens  Grenze  sein  thaton- 
reiches  Leben.  Heinrich  VI.  sandte  Boten  an  den  Pn-  •  in 
die  Cardinlle,  an  den  Senat,  um  die  Kri>nung  nach 
während  er  die  Gesetze  und  Institutionen  Roms  aufrechtzuer- 
halten versprach.  ClemeuH  III.  starb  am  27.  ^lärz  1191:  H*-iti 
Nachfolger  Cölestin  III.,  mit  welcheui  das  Haus  der  Ürhiiii 
zum  erstenmal  in  die  römische  Geschichte  eintritt ,  musste  sich 
erst  mit  den  Römern  und  Heinrich  in  Betreff  der  Uebergabe 
Tusculums  verständigen,  ehe  seine  eigne  Ordination  und,  am 
15.  April,  des  Königs  Krönung  erfolgten.  Dagegen  wurden  die 
Thore  Tusculums  ihnen  geöffnet  nachdem  die  teutsche  Besatzung 
abgezogen  war.  Am  17.  April  begann  die  Zerstörung:  es  ) 
wie  in  dem  Vertrag  mit  Clemens  lU.  bestimmt  worden  \>  .ü  , 
kein  Stein  auf  dem  andern.  Von  dem  Tusculum  des  Mittelalters 
welches  in  Roms  Geschichte  eine  so  grosse  aber  keine  glor- 
reiche Rolle  spielte,  ist  keine  Spur  vorhanden:  die  Spitze  des 
ragenden  Hügels  krönen  die  Reste  der  antiken  Stadt.  Der 
Name  der  tusculanischen  Grafen  wird  vonnunan  nicht  mehr 
gehört,  während  ihre  Nachkommen  die  Colonna  höher  und 
höher  steigen.  Die  noch  übrigen  Einwohner,  so  viele  deren 
der  viehischen  Wuth  ihrer  Peiniger  entgingen ,  siedelten  sich  in 
den  benachbarten  Orten  an,  und  Monte  Porzio  wie  das  an- 
muthig  gelegene  Frascati,  dessen  Ursprung  und  Namen  man 
irrigerweise  dieser  Zeit  zugeschrieben  hat,  erwuchsen  vonnun- 
an alluiülig  zu  nicht  unbedeutenden  Städtchen. 

Die  Krönung  Heinrichs  VL  ist  eine  der  wenigen  gewesen 
bei  denen  kein  Blut    floss.     Die   Ceremonien   waren   '  '  1. 

aber  nicht  alle  Bedingungen  waren  ehrenvoll  für  da-  ^  r- 
thum.  Heinrich,  ungeduldig  Apulien  zu  erreichen  hatte  alles 
gethan  den  Papst  und  die  Römer  zufrieden  zu  stellen  und 
ihnen  Zutrauen  einzuflössen.  Kr  hatte  feierlich  gelobt  die 
Gewohnheitsrechte     der     Stadt     nicht    anzutasten     und     ihre 
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PrirUi^lien  wie  die  Verleihangen  seiner  Voi^nger  ohne  Arg 
noch  Falsch  zu  beobachten.  Kr  hatte  dem  Papste  ver- 
sprochen ihm  Tusculum  auszuheferu  und  ihn  so  in  Stand  zu 
■atMo  die  nngeiftömen  Forderungen  der  R&OMr  zu  befriedi- 
gen: eine  Bedingung,  welche  Cölestins  eigne  Ordination  er- 
möghchen  und  des  Volkes  friedfertige  Haltung  bei  der  Krönung 
sichern  sollte.  Die  Ordination  fand  am  Osterfeste,  dem 
14.  April,  durch  den  Cardinalbischof  von  Ostia,  Ottaviano 
aus  dem  Geschlecht  von  PoU  statt;  die  Krönung  erfolgte  am 
Ostermontag.  Heinrich  dessen  Heer  seit  mehren  Tagen  am 
Honte  Mario  lagerte,  sog  mit  seiner  Gemalin  und  glänzendem 
Gefolge  durch  das  bei  der  Engelsbui^  befindliche  Thor  in  die 
Leostadt  ein.  Bei  der  Kirche  Sta  Maria  Traspontina  erwartete 
ihn  die  Geistlichkeit  und  geleitete  ihn  zur  vaticanischen  Basi- 
hka.  Vor  ihm  schritten  einher  der  Stadtpräfect  da^  entblösste 
>  '  >i;end.  der  Isteranische  Pfalzgraf,  der  Senator  und 

aien    städtisohen    Beamten    und    Richter;    teut«che 

und  italienische  Bischöfe  und  Fürsten  folgten,  unter  ihnen  die 
Erzbischöfe  von   Cöln  und  Ravenna,  der  Patriarch   Gottfried 
•  iuileja,   die  Herzoge  von   Böhmen  und  von   Dalmatien, 
1  11   der  Weife   des  Löwen   Sohn,  des  Königs  Verwand- 

ter Conrad  von  Rothenburg  und  andere.  KönigUche  Kämmerer 
dem  Zuge  vorausgehend  und  folgend  warfen  Geld  unter  die 
Menge.  Dreimal  beschwor  der  König  die  städtischen  Rechte. 
Oben  an  den  Stufen  der  zur  Kirche  führeudeu  Platform  bei 
Sta  Maria  in  turri  sass  Cölestin  von  den  Cardinälen  umgeben 
auf  dem  Throne.  Ais  Heinrich  die  Stufen  erreichte  Hess  er 
son  Ross .  erstieg  sie,  bezeigte  dem  Papste  seine  Ehrfurcht^ 
kniete  dann  mit  der  Königin  und  allen  vom  Gefolge  nieder 
ujid  leistete  auf  das  Evangelienbuch  den  gebr&uchUchen  Eid. 
Ich,  Heinrich  König  der  Römer  und  künftiger  Kaiser,  so  lau- 
t«*i»*u  du-  Worte,  schwöre  auf  dies  heilige  Buch  vor  Gott  und 
dem  heili{;eu  Petrus  aufrichtig  und  ohne  Rückhalt  der  römi- 
sclien  Kirche,  dem  Papste  und  seinen  Nachfolgern  treu  zu 
/.MI.  v.u>.  niit  aller  Macht  z6  schützen  and  im  Nothfall  zu  ver- 
a  zur  Erhaltung  ihres  Besitstbums,  ihrer  Ehren  und 
Heclite.  So  möf;e  Gott  mir  helfen  und  sein  heiliges  Erange- 
liimi.  Dreunal  fmg  daan  der  Papst  den  Kdnig  ob  er  mit  der 
Kirche  im  Friedctt  leben  vnd  ihr  ein  ehrfbrohtraller  Sohn  sein 
wolltv     Ich    will    es,    war    die    Antwort.      Und    ich,    sprach 
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Cölcstin.    nehme    dich  sum   ^liebten   Sohn   an   und   gebe  dir 
den    Frieden    wie  Christus    ihn    seinen   Jünß;em    gegeben    bat. 
Hierauf    setzte     sich    d«»r    Zug    in    Bewegting    und     geh-  - 
durch  die  Vorhalle  zur  Mittelthüre  der  Kirche,  wo  der  k 
tige  Kaiser  das  Glaubensbekenntniss  ablegt«,   Verfolgung  der 
Ketzer«  Beschutzung  der  Armen  und  Pilfor  versprnrh  und  die 
Diakonatsweihe  empfing  die  ihn  zur  Thcilnahme  an  den  kirch- 
lichen  Ceremonien    bef&higte.     Nun    trat   man   in    die  Kirche. 
Der  Cardinal  von  Ostia  salbte  den  König,  welchem  der  Papst 
Iling,    Scepter,    Schwert   überreichte    und   endlich   die   Kr 
aufs   Haupt    setzte,     worauf    auch    Constanze    gekrönt     u 
Am   Hochaltar  feiert«   Cölestin  das  Messopfer.     Bei  den  Lan- 
den  sang   der   Chor   zu    dreienmalen:    Langes   Leben    unserm 
Herrn   Cölestin,  durch    Gottes    Gnade    oberster  Pontifex  und 
allgemeiner    Papst      Sieg    und    langes   Leben    unserm    Herrn 
Heinrich,  dem  grossen  und  friedfertigen  nach  Gottes  Beschluss 
gekrönten  Kaiser I     Langes  Leben  seiner  Gemahn  der 
tcn  Kaiserin    Constanze.    Sieg  dem   römischen   und   t  .  :     ..  a 
Heere!    Der   Kaiser   legte    Schwert   und    Krone   ab,    brachte 
Brod,  Wachs  und  Gold  dar,  empfing  das  allerheiligste  Sacra- 
ment.     Nach  der  Messe  zog  der  Pfalzgraf  dem  Gekrönten    '' 
kaiserUchen    Stiefel    an,    woran    er    die    Sp(  ren    des    hei; 
Mauritius   befestigte.     Nun  begann   der  feierliche   Zug,  wobei 
der  Kaiser  dem  Papste  den  Bügel  seines  Zelters  hielt  und  ihn  dann 
zu  Pferde  begleitete.    Der  Clerus  sang  Psalmen  auf  welche  die 
Menge  antwortete.     Die  Kaiserin,  die  geistliclien  und  weltli- 
chen Würdenträger    waren    beim   Zuge;    die   Stadt   war   fest- 
lich   gesclimückt,    alle    Glocken    läuteten.      So    l"  '  n 
zum    Lateran.       Beim    Gastmal    sass    Heinrich     /  n 
des  Papstes,    Constanze    speiste    in    dem    nach    der    Kaiserin 
Julia  benannten  Saal  mit  den  Grossen  ihres  Gefolges. 

Während  Kaiser  Heinrich  von  Pisa  und  Genua  unter- 
stützt sich  nach  Apulien  wandte,  sein  und  seiner  Gemalin 
durch  den  am  16.  November  1189  erfolgten  Tod  König  Wil- 
helms des  Guten  ererbtes  Thronrecht  wider  einen  Pr 
ten,  Tancred  Grafen  von  Lecce  und  unrechtmässigen  >, —  .-- 
ling  des  normannischen  Hauses  zu  vertheidigen,  blieb  Rom 
nicht  ohne  neue  Umwälzungen.  Der  Papst  hatte  sich  mit  der 
Stadtgemeinde  abgefunden:  jetzt  näherte  sich  letzterer  auch 
der  höhere  Adel  drr  sich  bisher  ferne  gehalten,    bald  für  das 
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Papstthum  bald  für  daa  Reich  gekäin[)ft  hatte.  AU  aber  der 
lifi  seiner  (Jrfmdun«^  vor  einem  hallten  Jahrhundert  uberwie- 
LCend  plebejische  Senat  immer  mehr  patricische  Klemcnte  in 
-ich    aufnahm,    erhob    sich  eine   Volksbewegung   gegen  diese 

•berste  Beiiörde  und  es  gelang  einem  3Ianne  unbekannten 
Ih'rkr.niiuon-*.  Benedetto  genannt  Carissimo  oder  Carushumo, 
-^ii-li  im  .lalire  lliU  als  oberster  Senator  an  die  Spitze  des 
( Gemeinwesens  zu  stellen  und  zwei  Jahre  lang  zu  behaupten. 
'  '  'er  die  Reclite  des  Papstes  in  der  Provinz,  in  Marit- 

...il  Sabina,    nicht    achtete    und   seine  Richter   an  Stelle 

1er  päpsthchen  einsetzte,  nöthigte  er  doch  endlich  den 
Papst  selbst  ihn  anzuerkennen,  während  er  gleichfalls  die  An- 
italiiiie  eines  ^lunicipalstatuts  durchsetzte.  Während  Rom  so 
"AtMiige  Monumente  aus  dieser  Zeit,  wie  überhaupt  so  wenige 
Spuren  der  localen  Thätigkeit  seines  Gemeinwesens  besitzt, 
wird  man  an  den  Namen  dieses  aus  dem  Volke  hervorgegan- 
u'enen  Haupte«  des  Municipiums  erinnert.    Die  cestische  Brücke 

lie   von   der  Tiberinsel    nach  Trastevere    fuhrt,   bewahrt   auf 

iner  Inschrifttafel  diesen  Namen  des  »summus  Senator«  der 
■■•.    bevor  hochmüthiges   Wesen    seinen    Sturz   und 

..:.^  :\  iiaiL  auf  dem  Capitol  zur  Folge  hatte.  Statt  seiner 
wurde  Giovanni  Capoccio  erhoben:  auf  dem  EsquiUn,  bei  S. 
Martino   a*  monti  sieht  man  noch  die  Thürme   seiner  FamiUe 

'  r  II  Nachkommen  fortleben.  Auch  er  bhcb  zwei  Jahre  im 
<•  und   es   heisst  von  ihm,  es   sei  unter  seiner  V^e^^vaItuIlg 

1  Rom  besser  i;«standen  als  unter  den  sechsundfünfzig  Sena- 
lon-n  die  das  Ke^nment  \vieder  an  sich  nahmen,  nachdem  ein 
I'itrU'one  den  UebtTj^ang  von  dem  Einzelsenator  zum  Gesammt- 
•»fuat  jj^ebildet  hatte.  Diese  Wirren,  welche  nur  zu  deutlich 
m  den  Tag  legen  auf  wie  unsicheren  Füssen  da«  ganze 
'  iwesen  stand,  fielen  in  eine  Zeit  in  welcher  die 

iten,  die  den  letzten  grossen  Kampf  der  Kirche 
mit  dem  Reiche  herbeiführten. 


lu»».»!    Kow   II  ;|[i 
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IVNOCES'Z    III. 

AU    (las   zwöllii-  Julit  iiiiiMi«  ri    »iich   seinen)    I  •. 

hatten    sich  bereit»  ringsuiiihcr   Wolken    /UMainin'  m- 

das  Heraufzieho  des  schweraten  Sturmes  verkündeten. 

Kein  teutscber  Kaiser  hat  grössere  Phme  geformt,  hat  in 
kurzer  Zeit   grössere  Erfolge    gehabt  als  Heinrich   VI.     Kine 
Umgestaltung   der  Stellung    des  Kaiserthums  war  angebahnt. 
Wenn  die  ErbUchkeit  der  höchsten  Würde  im  staufischen  Hause 
an  dem  Widerstand  eines  Theils  der  Fürsten  g«--  ' 
80   war  hiermit  das  Schicksal  eines  solchen  Vr<  ^ 
weg«  entschieden.     König  Tancreds    im  Jahre  1194   erl< 
Tod  entschied  über  den  Besitz  Siciheus,  wo  Heinrich,  welcher 
beim    ersten   Anlauf  unglückUch,    dann    durch    die    von  einer 
Wiedererhebung  der  Weifen   im  teutschen  Norden  veranlasste 
Ven^Hmmg  abgezogen  worden  war,  anfangs  mit  Maass,   dann 
nach  neuem  Aufstandsversuch  mit  blutiger  Hache  verfuhr,  Hass 
auf  seinen  Namen  ladend  wie  auf  seine  Nation.      Die  rasche 
Unterwerfung    hatte    ihm   neue  W^aflen  in  die   Hand   gegeben. 
Die  Bemü.hungen,  das  Königthum  in  Teutschland  durch  festere 
Verbindung   der  Theile   mit  der  r  -^-  '^owait  mittelst  Einzie- 
hung der  erledigten  Lehen  und  k;i  n-r  Verwaltung  dersel- 
ben, endUch  durch  Versöhnung  mit  dem  W^elfenhause  zu  kräfti- 
gen,   hatten    ebenso   glücklichen   Erfolg  wie   die   Ausdehnung 
der    Oberherrlichkeit    über    abendländische    Staaten.      W^enn 
Richard  von  P^ngland,  jener  tapfere  Krieger  und  treulose  Poli- 
tiker ,  sein  Königreich  aus  Heinrichs  Hand  zu  Lehen  nahm ,  s<  * 
ist  dies  ein  bezeichnendes  Gegenstück  zu  dem  nachmaligen  Acte 
durch  welchen  dessen  Bruder  Johann  sich  als  Vasall  des  Pap- 
stes bekannte.     Doch  alles  dies  wurde  durch  die  £nverb,ung 
des  sicilischen  Reiches  an  Bedeutung  überboten.     Vom  ersten 
Momente  an  hatte  Heinrich  VI.  gezeigt  welches  Gewicht  diese 
Erwerbung  in  seiner  Hand  hatte ,  in  welchem  Sinne  er  sie  auf- 
fasste.    Die  Einverleibimg  Siciliens  in  das  Kaiserreich  sollte  der 
Preis    der   Erblichkeit    der    Krone    sein.       Noch    eine    andere 
Bedeutung  aber  musste  das  süditahsche  Reich  für  Teutschland 
haben.    Das  Wesen  beider  war  tief  innerlich  verschieden.    Der 
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jtiilitansclu'  l.elinMtaat,  theÜH  auf  die  langst  im  Absterben  be- 
griÜVne  lungubardische  Fürateninacbt  tbeils  auf  die  Willkür- 
herrsebaft  arabiscber  Emire  gepfropft,  batte  mit  den  staatHcben 
N'erbältnissen  im  lieicbe  wenig  gemein.  Ueberdiet  war  lange 
vor  dem  Erloscben  der  normanjusclieu  Dynastie,  als  unter  Wil- 
bebu  dem  Boaen  über  scbbmme  Zeit  geklagt,  unter  WiUielm 
dem  Guten  di6  gute  Zeit  gepriesen  wurde ,  in  das  Mark 
jenes  Staates  eine  F&ulniss  eingedrungen  durch  welche  allein 
ilas  nach  des  letzten  Königs  Tode  wiederholt  zum  Aus- 
bnicb  gekommene  anarchische  Wesen  erklärt  wird.  Die  von 
da  an  zur  Tradition  gewordene  Treulosigkeit  der  Barone 
i'bnetc  den  Weg  zum  Despotismus  der  Könige,  welcher  in 
keinem  amleru  T.ebiititaate  so  dio  Scbrankfu  übersrliriHcn  Imt 
wie  hier 

Weuii  der  Kiulluss  eines  Hulcheu  Staates  mit  seineu  über\vie- 
irond  fremden  Elementen,  wenn  die  notbwendig  auf  den  Osten 
u«- richtete  Perspective,  wenn  die  hier  geschöpften  Eindrücke  für 
das  Reich  maassgebend  zu  werden  drohten ,  mussten  noch  ganz 
andere  Momente  sich  geltendmachen.  Die  Stellung  des  Kaiser- 
thums  zum  Papsttbum  war  mit  Einem  Schlage  verändert.  Das 
Papsttbum  war  des  Anhaltes  beraubt  den  es  sich  mit  so  grossen 
Anstrengungen  und  Opfern  gcschaiTen  hatte.     Das  Kaiserthum 

"'  In  eine  schiefe  Stellung.  Nicht  nur  wurde  der  oberste 
»L't  der  Kirche  zugleich  deren  Lehnsmann,  sondern 
dir  bische  Lage  des  südlichen  Staates  war  für  dessen 

Souverän,  der  zugleich  Kaiser  war,  eine  stete  Auflbrderuog 
die  Existenz  des  Kirchenstaats  zu  negiren,  um  den  örtlichen 
Zusammenbang  zwischen  Sicilieu  und  dem  Keich  herzustellen. 
Meinrich  VL  hatte  aus  seiner  italienischen  Pobtik  kein  Geheim- 
lit.  Er  hatte  die  Anerkennung  der  p&pstlichen  Ober- 
im  sicilischen  Königreich  zurückgewiesen.  Er  hatte 
im  Frühling  1195  seinen  jüngsten  Bruder,  den  neunzebt^jähri- 
gen  Philipp,  zum  Herzog  von  Tuscicn  gemacht  und  in  Palermo 
mit  der  griecliiscbcn  Irene,  Kaiser  Iseac  Angelas' Tochter,  ver- 
malt, wclchf  Tanrreds  ältenu  Sohne  Roger  bestimmt  gewesen 
u  ar.  Von  der  Rückgabe  der  matliildischcn  Güter  an  die  Kirche 
Mar  nicht  nur  nicht  die  Rede  melur,  sondern  die  Verleihung 
der  mittclitaliscbeu  Provinzen  als  Reicbalehu  an  Verwandte 
und  Getreue  bekundete  die  Abaicht  dM  Papsttbum  ganz  zu 
umschliessen.     Wie   Philipp   Tuscien,    erhielt   der   Seneachall 

ao* 
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Markwnni    von  Anweiler  c!i     -■     nitaniRchr  3IaiK.   nn  -.  ii>>ii- 
bisrhrr  Kitt4*r  Connid  von  1  ■  ii  war  Herzog  von  Spolcto. 

Uom  wurde  voiu  Kaiser  niclit  blot  dem  Nanu>n  nacli  al»  Haupt- 
stadt de«  Reiche»  1  -t.    In  Hcineni  N.»  "^ 
prifect  die  oberste  .^. ...  ..ijibarkcit  au»;  du    .           :.  :.  iJ.ii  -^ 

konnten  in  Heinrich  kaum  einen  andern  als  ihren  Oberherrn 
sehn,  als  er  im  Spätherbst  U9G  zum  letzteiunal  aus  Teutsch- 
land nach  SiciUen  zog,  Unruhen  beizulegen  die  w&lircnd  seiner 
Abwesenheit  ausgebrochen  waren.     Da  ereilte  iliii  der  Tod  zu 
Messina  am  28.  September  1197,    erst    zweiunddreissig   Jahre 
alt  inmitten  der  v  -ndsten   Kntwurfe.     Constanze  blieb 

Uegentin  und  Vonm......  ..a  des  dreijährigen  Knaben,  dem  sie  zu 

Jesi  in  der  Mark  das  Leben  gegeben ,  dem  man  schon  die  Königs- 
kronen Teutschlands  und  Sicilicns  aufs  Haupt  gesetzt  hatte. 

Es  war  natürlich  dass  mit  dem  Verschwinden  der  kraft- 
vollen PersunUchkeit  die  das  grosse  Ganze  trug,  auf  allen 
Seiten  der  Widerstand  losbrach.  Die  einst  vom  Kaiser  in 
SiciUen  mit  furchtbarer  Härte  unterdrückte  Gähning  stieg  von 
neuem  auf.  Der  Haas  gegen  die  Teutschen  bedrohte  niclit 
nur  den  Tlironerben  sondern  die  staatUche  Existenz.  Die  ver- 
wittwete  Kaiserin,  im  ßcwusstsein  der  ihr  als  der  Letzten  des 
Normannenstamms  bewahrten  Auhänglichkeit,  ermannte  sich 
zu  raschem  Handeln.  Uir  kleiner  Solm  war  unter  der  Obhut 
der  Herzogin  von  Spoleto  in  Jesi,  von  wo  sein  Ohm  Herzog 
Philipp  ihn  nach  Teutschland  hatte  führen  sollen.  Sie  er- 
kannte wie  nothwendig  es  war  ihn  sogleich  in  sein  Erbreich 
kommen  zu  lassen.  Graf  Pietro  von  Celano  und  Bernardo  di 
Laureto  holten  Friedrich  herbei,  und  während  Constanze  durch 
den  Erzbischof  von  Messina  bei  Papst  Cölestin  die  Investitur 
nachsuchte,  entfernte  sie  nicht  ohne  Mühe  aus  SiciUen  die 
teutschen  Hauptleute.  Wer  weiss  ob  es  ihr  gelungen  wäre, 
hätten  nicht  in  ganz  Mittelitalien  die  Dinge  sich  bedenkUch 
gestaltet  für  die  teutsche  Herrschaft.  Musste  doch  Her/o:^ 
PhiUpp,  der,  vom  Kaiser  gerufen,  sich  bei  der  Kunde  von 
dessen  Tode  in  Montefiascone  befand,  den  Rückweg  antreten, 
während  der  Aufstand  sich  um  ihn  erhob  und  in  dem  kleinen 
Orte  mehre  seiner  Getreuen  erschlagen  wurden.  Kämpfen«  1 
schlug  er  sich  durch  und  erreichte  im  Spätherbst«  Augsburg, 
von  wo  er  sich  im  December  nach  dem  Elsass  begab,  für  die 
Best&tigung  der  Königswürde  seines  Neffen  zu  wirken.     Aber 
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er  fand  Tcuteohland  in  der  grössten  Aufregung,  und  bald  zeigte 
»ich  das«  nicht  daran  zu  denken  sei  unter  einem  Kinde  das 
lleioli  auaamineulialten  zu  können.  Mit  dem  Kaiser,  so  sagte 
eine  gleichzeitige  Chronik,  starben  das  Recht  und  die  Ruhe 
ties  Reiche».  Wehe  dir,  teutsclirin  Lande,  so  sang  Walter 
von  der  Vogelweide,  der  fränkische  Dichter,  welcher  der 
Trauer  um  die  Zerrissenheit  der  Zeit,  die  Sonderbestrebungen 
der  Fürsten  und  das  Elend  Teutschlands  so  beredten  Ausdruck 
ijeueben  hat  Schon  war  es  (V'-  '-nfischen  Partei  ofienbar 
)las!4  Herzog  Philipp  das  Reich-  _  nt  in  die  Uand  nehmen 
müsse,  als  der  Tod  des  Papstes  einen  Mann  auf  den  Stuhl  Petri 
erhob ,  der  dazu  bestimmt  war  dieser  verworrenen  Zeit  eine  feste 
Richtung  zu  geben. 

Cölestin  III.,  kaum  befreit  von  einer  Bedrängniss  die  mit 
jedem  Tage  näher  gerückt  war,  starb  in  der  Nacht  vom  7.  zum 
X.  .Januar  1196.  Als  er  am  folgenden  Morgen  in  der  Lateran- 
kiroli«'  bestattet  worden  war,  versammelten  sich  die  in  Rom  an- 
wesenden Cardinäle  in  dem  Kloster  beim  Septizonium  am  Caehus 
/.ur  Neuwahl  Die  Zahl  der  MitgUeder  des  heiligen  Collegiums 
betrug  damals  achtundzwanzig,  deren  Decan  der  Erzbischof 
von  Mainz  war,  jener  Conrad  von  Witteisbach,  so  lange 
Kaiser  Friedrichs  (iegner ,  nachmals  eine  der  Stützen  der 
staufischen  Partei ,  er  der  bei  der  grossen  Mainzer  Ilof- 
l'ahrt  von  1181  mit  einem  Gefolge  von  tausend  Gewappneten 
heranritt  und  gerade  damals  auf  einem  Kreuzzuge  sich  befand. 
Die  anwesenden  dreiundzwanzig  Cardinäle  wählten  an  demsel- 
ben Tage  den  Cardinaldiakon  von  SS.  Sergio  e  Bacco,  Lothar 
den  Sohn  des  (jrafen  Trasmondo.  Das  damals  schon  alte  ur- 
sprüngUch  germanische  Dynaatengeachlecht,  dessen  Würde  zum 
l'aii  ;ien  (de  Comite)  ward,   war  reich  begütert  in  dem 

l'ht ...  ..u.ums  der  zwischen  den  Herniker-,  Aequer-  und  Vols- 
kerbergen  liegt.  Kaum  irgendeins  der  römischen  (ieschlechter 
hat  vom  Ende  des  zwölften  Jahrhundert«  an  der  romischen 
Kirche  one  so  grosse  Zahl  von  W^ürdenträgem  gegeben  wie  die 
Conti  von  Segni  welche  im  Jahre  1810  erloschen.  Lothar  war 
um  das  Jahr  1161  in  Anagni  geboren;  seine  Mutter  war  aus 
der  römischen   FamiUe  der  Scotti.     Kr  hatte  in  Rom,  Paris, 

Hol' - ^'r  Philosophie,  Rechtswissenschaft,  Theologie  mit 

l'.it'  gen,  war  luiter  die  Canonici  von  St.  Peter  aufgenom- 

UMM).   von  Papst  (ircgor  VUl.  sum  Subdiaconus  ortlinirt,  von 
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ClemenR  III.  suin  Cardinaldiakim  crfirt  worden.  Am  21.  Februar 
1198  x^nirde  er  mm  Priester  geweiht,  am  darauf  folgenden  Tage, 
dem  Feste  Petri  Stulilfeier,   in  der  vnt  t:        "  , 

Bischöfe  conseorirt  und  inthronisirt.  St...       ,.  .  ..  .  ... 

sechsuudzwanzigsten  Psalm  entlehnt:  Thue  ein  Zeiclien  an  mir, 
Herr,  dass  mir's  wohlgehe.    Nach  der  FeierUchkeit  ritt  er  von 

St  Peter  zum  Lateran.     Vier  Krr-bischöfe  t;-  '  ■    '  ' ' — ^  ■ 

Bischöfe,  sechs  Cardinalpriester  und  neun  I 

Aebten  ritten  mit  ihm,  sowie  der  Pr&fect  und  der  Senator,  di«* 

Magistrate  und  Edlen  der  Stadt,    die  CouHuln  und   V 

der  unter  römischer  Hoheit  stehenden  Orte.    Ueberall  .  ...j _ 

ihn  das  Volk  Blumen  spendend  mit  Ges&ngen  auf  dem  lan^m 
Wege  durch  die  ganze  Stadt,  und  im  leoninischeu  TricUniuni 
wurde  das  feierliche  Mahl  gehalten,  wie  es  Sitte  war  bei  sol- 
chen Anl&ssen. 

In  den  sechs  Wochen  die  zwischen  der  Wahl  und  der  In- 
tlironisirung  lagen,  hatte  Papst  Innocenz  111.  Zeit  gehabt  di«' 
Zustände  von  Kirche  und  Staat  zu  ermessen  und  über  sein  Ver- 
halten mit  sich  einig  zu  werden.  Er  sah  sehr  wohl  ein  dans 
die  Papstgewalt  erst  wieder  territorialen  Bestand  erlangen  mÜ8si> 
bevor  sie  ihre  Absichten  nach  aussen  durchsetzen  konnte.  Iii- 
derthat  herrschte  der  Papst  weder  in  Kom  noch  im  Kirchen- 
staat. In  Rom  theilten  sich  der  Senator  als  stadtischer,  der 
Pr&fect  als  kaiseriicher  Beamter  in  die  Gewalt :  im  st&dtischeii 

Bezirk    übten  die   von  der  Gemeinde   ~~ —     '     '  riare   die 

Gerichtsbarkeit  aus;  in  den  Provinzen  ~  /-»ge  uml 

Markgrafen  in  des  Kaisers  Namen.  Die  Verwaisung  des  Reiches 
setzte  den  Papst  in  den  Stand  nach  allen  Seiten  liin  das  Recht 
der  Kirche  gelteudzumachen.  Der  Tag  seiner  Weihe  war  zu- 
gleich der  Tag  der  Restauration  der  päpstlichen  Autorit&t  in 
Rom.  Der  Senator  Scotto  Paparone,  wahrscheinlich  Innocenz" 
Ve^^vandter  von  mütterlicher  Seite,  dessen  Bild  als  Ritter  zu 
Ross  nebst  dem  seines  Sohnes  Giovanni  eine  dem  Opus  Alex- 
andrinum  des  Mittelschiffs  von  Sta  Maria  maggiore  eingeftigtc 
Marmorplatte  zeigt,  legte  sein  Amt  nieder,  dessen  Wieder- 
besetzung die  Bürgerschaft,  wie  es  scheint  durch  reiche  Geld- 
spenden gefugig  gemacht,  dem  Papste  überiiess,  der  zum  Behuf 
der  Neuwahl  einen  Vertrauensmann  bestellte.  Der  neue  Sena- 
tor leistete  den  Eid ,  dem  Papste  als  seinem  Herrn  treu  zu  sein, 
ihn   nicht   zu   schädigen,    noch,    so   viel   an  ihm  liege,   seine 
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■  Scliftdignng  durch  Andere  zuzulassen,  cur  Erhaltung  und  Wie- 
I  dererlangung  der  Regalien  des  h.  Petrus ,  ausserhalb  der  Stadt 
und  der  Leonina  nRinentlioIi  Ostia  und  Tusrulum ,  beizutragen, 
den  Cardin&len  Sichorlieit  zu  verschaflcn.  Die  Eidesleistung 
der  Bürgerschaft  hatte  die  Ersetzung  der  st&dtischen  Gerichts- 
leute in  den  I^uidstAdten  durch  päpstliche  Rectoren  zur  Folge. 

">      '" ■'■r    als    solche   blieb  dabei   in  ihrer  poHtischen  und 

iven  Selbständigkeit  bestehn,  aber  unter  anerkann- 
ter päpstlicher  OberherrUchkeit,  eine  Oberherrlichkeit  die  sich 
in  der  Praxis  zu  oft  in  eine  blos  nominelle  verwandelte. 
>\  .4,.... ad  Innocenz  sich  so  den  Senat  unterwarf,  machte  er 
dem  Rest  kaiserlicher  Gerechtsame  in  der  Stadt  ein  Ende.  Der 
von  Heinrich  VI.  eingesetzte  oberste  Gerichtsbote,  der  Stadt- 
'■  *  Pietro,  bekannte  sich  durch  einen  Eid  als  p&pstlicher 
i;inn  und  nahm  aus  des  Papstes  Hand  auf;«  neue  die 
Iiivostitur  und  die  Insignien  eines  Amtes  welches  ungeachtet 
liHufiirtT  WiM'hsel  der  Autorit&t  bis  dahin  an  kaiserliche 
Rrstallung  gebunden  gewesen  war.  Die  richterlichen  Be- 
fuguisi^e  in  der  Stadt  selbst  scheinen  mit  den  senatorischen 
concurrirende  gewesen  zu  sein,  wie  denn  die  Gemeinde  als 
Holclie  Anspruch  auf  die  Gerichtsbarkeit  in  dem  hundert  Mil- 
lien  umfassenden  Bezirk  erhob  über  welchen  einst  dem  Prae- 
fectus  Urbi  Jurisdiction  zugestanden  war.  Die  nun  zum  päpst- 
lichen Amt  gewonlene  Pr&fectur  bewahrte  die  kaiserUche  Be- 
fuc^iss  der  p-  •'  ♦  — .  und  Notarsemennungen.  Ausser  der  glän- 
zenden an  <  geknüpften  Repräsentation  und  an  sich 
imbedeutenden  städtischen  (tefallen  wurde  mit  der  erblich  ge- 
wordenen Wurde  ein  ansehnliches  Gebiet  in  Tuscien  verbun- 
den, welches  vom  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an 
immer  grossem  Umfang  gewinnend  sich  zu  jenem  vom  See  von 
Vico  an  über  den  ciminischen  Berg  hinausreichenden  Präfectur- 
Staate  gestaltete,  von  welchem  im  Verlauf  dieser  Geschichte 
oft  die  Rede  sein  wird. 

Kaum    hatte    Innocenz    III.  .in  Rom   und   in    der  nähern 
'  ing  die    päpstliche    Autorität    berge-  ho    begann 

•*lbe    Werk    im   nördhchen    Kircheuä.,i^..      Auch   hier 
ihm  gleiches  Glück.     Die  ihres  Haupte«  beraubte  kai- 
serliche  Partei  hielt  sich  nicht  gegen  den  durch  die  Bevölke- 
nuit;  unterMtützten   Andrang.     Herz«-.    *'     '  wähl   unterhandelte 
en«!,   dann  kämpfte  er.   beides  ohu<-  '  Wenn  Stadt  und 
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\f  II    i<a\fnna    von   ihrem  KrxM     '    ''  IL m 

(»• .  witlcr  Hoiii    in  AriN|iruch  g<  itt«  1- 

bar  an  deu  Papiit  kamen«  a»  war  die  Vernichtung  der  ReichM- 
gewali  doch  iniinrr  ein  (lewinn.  Auch  Herzog  Conrad  von 
Spolcto  veroiichtc  zu  unterhaiidchi,  ahor  auch  er  muHgte  auf 
■ein  I«and  verzichten,  welchcH  Innocenz  in  dcuiMclben  Sonuncr 
besuchte ,  die  Iluldi^ng  entgegennehmend ,  atädtiache  Ver- 
faaHung  und  Freiheiten   heittatigend   oder  'iid.     Conrad 

von  Lrehugen  kelirte  in  die    achwäbiache  ii zurück   und 

wir  finden  ihn  1199  bei  König  PhiUpp  in  Strasburg«  ohne 
weiteres  von  ihm  zu  vernehmen.  Wenn  seine  Söhne  Rainald 
und  ßerthold  unter  Kaiser  Friedrich  IL  mit  dem  Titel  apole- 
tiniacher  Herzoge  auftraten,  der  leere  Ilerzogstitel  dann  b<-i 
dem  Geschlecht  blieb,  um  im  vierzehnten  Jahrhundert  von 
einem  der  verrufennten  Abenteurer  getragen  zu  werden, 
so  gelangte  Spoletu  doch  nur  vorübergehend  wieder  unter 
teutsche  Ilerrachaft,  die  hier  über  sechs  Jahrhunderte  ge- 
w&lirt  und  den  Päpsten  so  manche  Verlegenheit  und  Notli 
bereitet,  selten  ihnen  genutzt  hatte.  Während  solcherart  In- 
nocenz die  päpstliche  Autorität  in  den  Provinzen  der  caro- 
lingischen  Donationen  zur  Thatsache  machte,  vertrug  er  sich 
mit  den  tuscischen  Städten  zu  gemeinsamer  Unter- 
da  er  bald  gewahrte  dass  für  eine  Ausbreitung  pä; 
Herrschaft  in  diesen  Gebieten  luigeachtet  allcH  Widci 
gegen  die  Kaisei^ewalt  der  Boden  nicbt  günstig  war.  Seit 
dem    Tode    Mathildens    war    der   UnabliTi  ri    dieser 

Städte  zugleich  mit  ihrer  Macht  und  ih  ..  i.  .iilium  zu 
hoch  gestiegen,  um  sieb  obne  Noth  neuen  Fesseln  zu  fügen. 
Der  Umstand,  dass  ein  bedeutender  Theil  jener  mathildischen 
Güter  auf  welcbe  die  Kirclie  Anspruch  machte,  an  die  Stadt«- 
gekommen  war,  Hess  diese  noch  mehr  auf. ihrer  Hut  sein.  So 
bildete  sich  als  Mittelweg  zwischen  beiderseitigen  Ansprüchen 
das  Tuscischc  Bündniss,  welclies  von  zwei  Cardinälen  im  Na- 
men des  Papstes  mit  den  Abgeordneten  der  Mehrzahl  der 
Städte  in  San  Genesio  abgeschlossen  ward,  am  Fusse  des  Hügels 
der  die  alte  Kaiserpfalz  und  Stadt  San  Miniato  trägt,  deren  Nann* 
al  Tedesco  unseren  Tagen  noch  ilire  vormaligen  Bezi  '  i 

zum  Reich  in  die  Erinnerung  zurückruft.  Von  den  gi  u 
Städten  hielt  sich  nur  das  von  den  Hohenstaufen  begünstigte 
Pisa  ferne.     Man  versprach  sich  wechselseitige  Hülfe  und  die 
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Städte  sagten  dem  Papste  zu,  ohne  seine  Genehmigung  keinem 
I\        -    oder    kaiserlichen  Vikar    sich    zu  untenverfen.     Jedes 

1  des  Bunden  oder  der  Cuuipagnia  soUte  einen  Ver> 
treter  unter  dem  Namen  eines  Kectors  oder  Capitano  haben, 

■lie   Kectoren  aber  unter  einem   alle  yier  Monate  neu- 

,. nden  Prior  stehn.     Auf  innere   Angelegenheiten  sollte 

dieH«*n  Bundc^ivertretern  kein  Kintlus»  zustehen.  Die  Städte 
des  römischen  Tusciens  und  Umbriens  traten  dem  Bundaiss 
bei.  Die  päpstlichen  Provinzen  wurden  durch  Anlegen  neuer 
und  Verstärkung  der  bestehenden  Burgen  gesichert. 


8. 
hOmisohb  Händel,    die  conti. 

lu  wenigen  Monaten  hatte  Innocenz  111.  der  päpstUchen 
Macht  eine  Grundlage  gewonnen,  wie  sie  eine  ähnliche  unter 
keinem  seiner  Voi^änger  gehabt  hatte.  Aber  in  Rom  selbst 
irährte  es.  Die  Volkspartei  war  vielmehr  überrascht  als  ge- 
wonnen, und  eine  Adelsfaction,  unzufrieden  mit  der  äusser- 
sten  Beschränkung  des  Antheils  der  Familien  am  Stadtregiment, 
srhürte  das  Feuer.  Wie  ein  Habicht  den  Vogel  rupfe,  so 
hiess  es,  habe  der  Papst  die  Stallt  ihrer  Rechte  und  Besitzun- 
gen beraubt.  Zwei  vormaUge  Senatoren,  Giovanni  Capocci 
luid  Giovanni  Pierleone  di  Ranieri  standen  an  der  Spitze  der 
Mi^  '<'n.      Hin     äusserer    Anlass    führte    den    Ausbruch 

herb  '      Coraune  Viterbo,  über  welche  Rom  die  Oberherr- 

lichkeit in  Anspruch  nahm  olme  sie  behaupten  zu  können, 
bedrängte  ein  am  Monte  Cimino  gelegenes  Castell  Vitorchiano. 
Die  Bewohner  des  letztern  stellten  sich  unter  römischen 
.Si'hutz;  die  Römer  forderten  die  Viterbesen  auf  den  Ort  in 
Ruhe  zu  lassen.  Ais  diese  sich  weigerten  und  den  Beistand 
des  tuscischen  Bundes,  zu  welchem  sie  gehörten,  ansprachen, 
erklärte  die  römische  Comune  ihnen  den  Krieg.  Vergebens 
hatte  Innocenz  die  Eintracht  zu  erhalten  gesucht  Als  nun 
<lie  Römer,  da  sie  sich  dem  Bunde  gegenüber  ohnmftohtig 
sahen,  den  Papet  selbst  um  Beistand  zu  bitten  genöthigt 
wart'ii,  iiiiisste  dieser  schUmmerm  vorzubeugen  für  die  Stadt 
Partei  nehmen,  das   Interdict  über  die  unfügsamen  Viterbesen 
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aussprechen,  Leimsleute  der  Kirche  zu  den  romisclien  M 
stcftsen  lassen .  den  Städtebund  von  der  Thcilnaiinii*  abinainM  n. 
Im    Herbste    1109   wunlen  ho    die  Viterbe«en    gezwungen  die 
Belagerung  des  Casteüs  aufzuheben,  aber  sie  machten  einen 
tapfem    Ritter   den   Grafen    V  '  '  ii 

Santa  Fiora  zu  ihrem  Podesta  ;...  .  ..:rn 

aufs   neue   ins   Feld.     Am  I>reik<  zum 

Kampf  in  welchem  die  Römer  siegten,  eine  Menge  Gefan: 
und  reiche  Beute  machten.  Nicht  ohne  Mühe  und  erst  grgen 
Ende  des  Jahre«  vermittelte  der  Papst  den  Frieden,  der  f&r 
die  Ueben^oindenen  hart  genug  war.  Sie  anerkannten  die 
Oberhoheit  der  römischen  Comune,  verzichteten  auf  Vitor- 
trhiano  welches  fortan  ein  Lehen  des  Senats  bUeb,  gaben  die 
im  Jahre  1167  als  Kriegsbeute  w^;genommene  Krztbüre  der 
Peterskirche  und  die  erzenen  WasserbshJUter  des  dortigen 
Brunnens  zurück,  lieferten  ihre  eigne  Gemeiml  '  '  <•  wie 
Scljlüssel  und  Kette  eines  Uirer  Stadtthore  aus,  •  Tro- 

phäen die  Römer  theils  im  Senatspalast  theils  unter  dem 
(rallienusbogen  auf  dem  Esquilin  aufhingen. 

Kaum  war  diese  Fehde  beigelegt,  so  entstantl  in  «Irr  Stadt 
fin  Kampf,  in  welchen  der  Papst  noch  weit  mehr  hineingezo- 
gen ward,  und  der  seine  Autorität  der  Comune  gegenüber 
umsomehr    gefalirdete,    als   dabei    eine  Schwäche    8<  Li- 

nen  Karakters  den  Gegnern  Waffen  lieli.  Dieser  gro-  .  ..,)st 
wusste  sich  von  dem  Bestreben,  den  Glanz  seiner  Angehöri- 
gen zu  mehren,  ebensowenig  frei  zu  halten  wie  sein  Vorgän- 
ger Cölestin,  welcher  seinen  Neffen,  den  Söhnen  Bobos  au« 
dem  unter  dem  Namen  der  »FiUi  Ursi«  oder  Orsini  berühmt 
gewordenen  Geschlechte  beträchthche  Kirchenlehen  als  Pfand- 
güter zugewiesen  hatte.  Die  Anlässe  des  Streites  dieser  letz- 
teren mit  den  Scotti  des  Papstes  Anverwandten  und  deren 
Freunden  sind  nicht  bekannt,  aber  es  scheint  dass  sie  von 
den  neuen  Nepoten  in  ihrem  Besitz  sich  bedroht  glaubten. 
Im  Spätsommer  1202,  während  der  Papst  in  Velletri  weilte, 
wurde  man  in  Rom  handgemein.  Die  Scotti  wurden  aus 
ihren  Wohnungen  vertrieben,  und  obgleich  Innocenz  in  sei- 
nen Friedensbemühungen  durch  den  ihm  ergebenen  Senator 
Pandolfo  di  Subura  unterstützt  ward  der  die  Hadernden 
trennte  und  bannte,  erhob  sich  infolge  des  Mordes  eines  der 
Orsini  ein  Tumult  der  die  ganze  Stadt  in  Aufregung  braclite. 


l 
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Des  Papstes  Bruder  Riccardo  de*  Conti,  ja  gewissermaassen 
T  M.st.  wurden  in  den  Streit  verwickelt  welchen  neue 

!i  mehr  entzündeten.     Die  Vermehrung  des  Keich- 

■r  Conti  war  auf  Widerstand  gestossen.    Die  Grafen  des 

im  Abhang  der  Hcri;«»  derSabina  gelegenen  Poli  hatten  mancherlei 

"      lol  mit  der  Kin-lje  gehabt.    DerOrt  ebenso  wi     '-    '  .  nach- 

(fuadagiiftlo    und   Faustiniano  gehörte  urs[>:  n   dem 

•^t.  Gregorskloster  am  Caelius,  welches  unter  Innocenz  II.  mit 

!f»    von   Poli    wegen   Vorenthaltimg   dieser   Castelle    stritt 

..    nur  unvollkommen   seinen  Zweck   erreichte.     Papst  Ha- 

Irian  IV.  hatte  unter  anderen  Orten  auch  Poli  für  die  Kirche 

V  ieder  in  Anspruch  genommen ,  als  deren  Vasallen  die  Grafen 

'    '    '        N-n.     Beim  Regierungsantritt  Innocenz' III.  war  der 

Enkel  jenes  Odone  in   zerrütteten  Vermogensum- 

'änden,  und  da  er  nur  eine  Tochter  hatte,  vertrug  er  sich 

:iit   des  Papstes  Bruder  in   der  Weise,   dass  Riccardos  Sohn 

'ie  Krbin  ehelichen  und  gegen  Uebernahme  der  Schulden  ihm 

I  seinen  Besitzungen  nachfolgen  sollte.    Kaum  war  der  Vertrag 

'^schlössen,  80  gereute  er  den  wie  es  scheint  durch  Agnaten 

i:  '■     "  n.     Da  er  vor  Gericht  abgewiesen  zu  wer- 

'i    .  .   .         :    ,  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  demagogischer 

Wühlerei.    In  Ärmlichem  Aufzuge ,  ein  Kreuz  vorauf  erschienen 
!  ie  von  Poli  in  den  Strassen  Roms ,  drangen  lärmend  und  Mit- 
.1  --    -.rechend  bis  in  die  Peterskirche ,  überantworteten  ihren 
r  Comune.    Der  Papst  that  Einspruch  indem  er  sich  auf 
!ie  Eigenschaft  der  streitigen  Orte  als  Kirchenlehen  berief  un<l 
h  »ie   Hcinem  Bruder.     Das  Volk  aber  weigerte  sich  diese 
..>  ihung  anzuerkennen.   Da  der  Senator  Pandolfo  sich  der  An- 
lahme  der  .Schenkung  seitens  der  Comune  widersetzt  hatte ,  lo- 
derte der  Grimm  der  Menge  auch  wider  ihn  auf.     Das  (^apitol 
wurde  angegriflen ,  an  den  Thurm  Pandolfos  am  Quirinal  Feuer 
atigelegt,  der  Thurm  der  Conti  in  der  Nahe  des  Fonuns  desNerva 
robert   Der  Senator  und  Riccardo  entflohen ;  der  Papst  rerliesa 
'  die  Stadt  und  ging  nach  Ferentino.    Im  Herbst  lag 
X  11  krank  in  Anagni.      Die  senatorische  Neuwahl  im 
r  führte  zu  wiederholten  Unruhen.     Die  Uneinigkeit 
!'*r  Parteien  Hess  nichts  Zustandekommen.     Die  MisvergnQgten 
T'        -~"  iH  die  Wied'  i mg  eines  aus 

:.„  -  -  r>  '«stehenden  1'.    ~.  und  da  man 

lit  Innocenz  nicht  völlig  brechen   wollte,  ersuchte  man  ihn 
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um  die  BesteUaug  von  Wahlminnem.    Alt  er  deren  r- 

neDoen  liest,  hob  man  tie  auf,  brachte  sie  in  die  .lailt 
der  Trümmer  de«  fUminisohen  Cirous  liegende  Burg  des  Gio- 
vanni Stazj,  wollte  »ie  cur  Bezeichnung  eines  TheiU  der  Can- 
didaten  der  (iegner  dea  Papstes  verpflirliten.  f-  -  -r 'i-r ->•  • 
Senat  ging  daraus  hervor,  aber  die  MiKvergtn. 
tan  ihre  Absicht  nicht  Der  abtretende  Pandolfo  übergab 
daa  Capitol  der  p&pstUchen  Partei,  und  da  diese  sich  dem 
Beschlüsse  ihrer  CoUegen,  welche  die  Polischen  Güter  zum 
städtischen  Eigenthum  erklärten,  widersetzte,  kam  es  zu  voll- 
ständiger Spaltung  und  zur  Bildung  eines  im  flaminischen  Circus 
tagenden  Gegensenats.  Die  Unordnung  steigerte  sich  so,  dass 
das  von  den  Factionen  der  Grossen  gleichmässig  gequälte 
Volk  zu  dem  in  solchen  Fällen  gewöhnlichen  31ittel  griff  und  den 
Papst  zurückzukehren  bat.  Im  März  1204  kam  er,  aber  er 
vermogte  die  Anarchie  nicht  zu  bewältigen.  Im  ersten  31oment 
schien  zwar  die  Stadt,  die  den  Papst  festlich  aufnahm,  sich 
zu  beruhigen.  Giovanni  Pierleone  di  Kanieri,  von  dem  klugen 
Innoccnz  zum  Wahlherni  erkoren,  gab  einem  seiner  Angehö- 
rigen von  derselben  Linie,  vielleicht  seinem  Bruder  Gregorio 
Pierleone  seine  Stimme,  aber  obgleich  der  neue  Senator  ein 
geachteter  Mann  war,  veru-eigerte  die  Partei  des  Gegensenat.^ 
(Ue  Anerkennung,  behauptete  sich  in  der  Burg  Giovanni  Sta/js. 
schuf  eine  eigne  Behörde  unter  dem  Namen  der  »Guten  Män- 
ner der  Gemeinde«.  Der  mit  dem  Papste  bei  seiner  Inthroni- 
sirung  geschlossene  Pact  wurde  für  aufgehoben  erklärt. 

Da  Gregorio  Pierleone  die  Ruhe  herzustell«-n  unvermö- 
gend war,  entbrannte  der  >«'ilde8te  Strassenkampf.  TheÜH 
die  schon  genannten  Parteihäupter,  theils  neue  traten  auf. 
Bu:^  gegen  Burg  wurde  befestigt;  namentlich  waren  es  die 
östUchen  Hügel  um  die  man  kämpfte.  Giovanni  Capocci  lei- 
tete den  Angriff  gegen  die  Päpstlichen  vom  Esquilin  aus : 
Pandolfo  di  Subura,  mit  Riccardo  de'  Conti  das  Haupt  der 
letzteren,  trotzte  auf  dem  westlichen  Abliang  des  Quirinals. 
wo  man  die  gemeinhin  als  Bäder  des  AemiUus  Paulus  bekanti- 
ten  Nebenbauten  des  Trajansforums  am  Fusse  des  Hügels 
sieht  und  die  zu  demselben  hinanführende  steile  Strasse  Ma- 
gnanapoU  an  diesen  Namen  der  Balnca  Pauli  erinnert.  Andere 
Thürme  waren  in  Hast  erbaut  worden,  auf  dem  Quirinal  di)* 
der  Alessi  und  Carboni,   beim  Colosseum  die  der  Annibaldi. 
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Wie  wüst  das  Treiben  war  zeigt  der  Umstand,  d»Mi  am  Oster- 
ijrr    rill    AnirrifT  auf  die   Verschaiizungen  Pandolfos  erfolgte, 
iluT    mit   srliwtTfm   Verlust   zurückgeschlagen  wurde.     Unter 
iiihaltenden  Scharmützeln  kam  man  bis  zum  St  Laurentiustagc 
iti  welchem,  nachdem  die  Frangipani  vom  Colosseum  aus  die 
;■  -•'•  ••len  Annibaldi  arg  bedrängt  hatten,  Giovanni  Capocci 
.     ^   Pandolfos  erstürmte  und  brennend  und  verheerend 
bis  zum  I^teran   vordrang.    Noch  einmal  versuchte  der  Papst 
inrn  VergliMch  zu  schliessen;  das  Volk  litt  so  sehr  inmitten 
ler  l'nruhen,    dass    es    nicht   an  Aussicht   dazu    fehlte.     Vier 
Schiedsrichter  sollten  den  Streit  zA%nschen  den   »Guten  ]Män- 
;i«'rn«  und  der  contischen  Partei  schUchten  und  einen  Senator 
unlilen,  dem   der  Papst  Anerkennung  versprach.     Zwar  ver- 
iiioiite  Capocci,  der   das  Aufgeben  der  stadtischen  Forderun- 
gen  ahnte   und   welchem   sich   nun   auch  Giovanni  Pierleonc 
hloss,  das  Friedenswerk  noch  hinzuhalten,  aber  den  cnd- 
.    ..lu    Veigleich    war   er   doch    nicht  zu    hindern  im   Stande. 
Die  Schiedsrichter  übertrugen  dem  Papste  die  Ernennung  des 
Senators ,  und  so  hatte  Innocenz  die  wichtigste  Bcfugniss  wie- 
'  -Mner  Hand.     Als  es  sich  um  die  Wahl  handelte,  stell- 

dfrselben  jedoch  so  viele  Schwierigkeiten  in  den 
\\  •  _ .  I;t--  man  auf  Seiten  der  Volkspartei  wieder  auf  die 
I>iKiinuug  von  sechundfunfzig  stadtischen  Vertretern  drang. 
Iiiiiucenz,  nachdem  er  vergebens  abgemahnt  hatte,  willfahrte, 
il)er  die  Vielzahl  der  Regierenden  steigerte  die  Verwirrung  so 
:  >->  man  schon  nach  sechs  Monaten  zur  Wahl  eines  Einzelnen 
X  liiitt.  Man  glaubt,  derselbe  Pandolfo  di  Subura,  der  so 
iii  uiiiliaft  gekämpft  hatte,  sei  wieder  an  die  Spitze  der  städti- 
i-rwaltung  getreten,  deren  Selbständigkeit  gegenüber 
(Ifui  Papste  durch  diese  Vorgänge  einen  harten  Stoss  erlitt. 
Es  war  im  Jalir«*  1205  als  die  Einigung  erfolgte. 


9. 

INNOCBNS  m.  IM   ▼SIBAi.TNISS  ZV   FSIBDRICB  II. 

I'lllliv-    •■'■-:   schwaHT-v    fxr»    «itth    Vov    nit  M'NSCHWBIO. 

W<-I<ii  cm  Contrast,  vergleicht  mau  dit-^-  M'-iuHrhen  Er- 
iKiiisNc  mit  der  groMartigen  Th&tigkeit  wrl<  h.  Iiukmimi/  III. 
uiNHcrhalb  Korns  entwickelte. 
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Die  Verh&ltnitM  in  Sicilien  waren  die  verworrengteu.  Der 
Y'npMt  ertheilte  die  Investitur  de»  jungen  KunigM  nur  uuter  der 
!;•  Iiugung  der  Verzichtlcistung  auf  die  alten  kirchlichen  Trivi- 
legieu  der  Nomiannenkönige.  Die  Kaiserin  Constanze,  weicht- 
durch  die  Notk  gedritogt  sich  dieser  Bedingung  h:>  '^'  ,u 
müssen,  hinterliess  bei  ihrem  am  27.  November  119^'^  .^  lu 
Tode  ihren  Sohn  unter  der  Vomiundscliaft  des  Papstes,  aber 
in  der  grössten  Bcdrangniss.  Die  teutschen  Ilauptleute,  unter 
ihnen  jener  Markwakl  welchen  Innocenz  aus  der  ^'--i  \ncona 
verdrangt   hatte,   rissen   alle  Gewalt   an  sich.     (  '  -,  vuu 

dem  du^b  Heinrichs  harte  Regierung  gereizten  NationalhasH 
unterstützt,   hatte  sich  von  Einflüssen  zu  befrei«-!  ]it  die 

ilur  eignes   liecht  verkümmerten    und   das   ihreH   .^ .^   nicht 

befestigten.  Was  ihr  früher  Tod  unterbrach  setzte  Inno- 
cenz m.  fort  Aber  es  kostete  den  Papst  die  grosste  3Iüh« 
sich  dieser  Fremden  zu  entledigen,  und  e>  '  j:  ihm  inir 
indem    er    sich    der    Hülfe    anderer   Fremden  nte,    unter 

ihnen  eines  franzosischen  Ritters  Gautier  de  Brienne,  wel- 
cher König  Tancreds  Tochter  Albina  geheirathet  hatte  und 
auf  die  Lehen  von  Lecce  und  Tarent ,  (Ue  von  Kaiser  Heinrich 
seinem  Nebenbuhler  Tancreds  Sohne  König  Wilhelm  als  Ent- 
schädigung versprochen  worden  waren,  Anspruch  machte.  Erst 
im  Jahre   1205  war  die   Ruhe  im  K"   '  '  lasseu 

wiederhergestellt,  aber  noch   drei  Jui  ^       :  ._li   der 

junge  König  so  machtlos  in  den  an  den  Kirchenstaat  grenzen- 
den Provinzen,  dass  er  nur  durch  des  Papstes  Hülfe  sich  dort 
wieder  befestigen  zu  können  glaubte.  Diese  Hülfe  wurde  ihm 
jedoch  unter  Bedingungen  gewährt  welche  einem  Verlust  der 
souveränen  Rechte  in  diesen  Provinzen  gleichkamen.  Als  In- 
nocenz IIL  im  Jahre  1208  nach  dem  Liris  zog,  unterwegs  von 
allen  Lehnsträgern  der  Kirche  in  Latium  und  Campanien,  von 
Baronen  die,  zum  Theil  germanischer  Abkunft,  seit  Jahrhun- 
derten auf  ihren  in  der  Ebne  und  auf  den  Bergen  gelegenen 
Schlössern  sassen,  wie  ein  Triumphator  begleitet,  erlangte  er 
für  seinen  Bruder,  dessen  Geldmittel  in  dem  Kampfe  im  König- 
reich nicht  minder  wirksam  gewesen  waren  als  in  den  römi- 
schen "Wirren,  die  Belehnung  mit  ausgedehnten  Landstrichen 
an  den  Ufern  des  Flusses  welcher  Neapel  vom  Kirchenstaat 
scheidet,  mit  Sora  als  Hauptort  einer  Grafschaft,  deren  Titel 
sich  bis  auf  unsere  Tage  in  einem  andern  römisclien   Hau»«- 
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vererbt  hat  Wie  der  damals  grossj&hrig  gewordene  Friedrich  II. 

''  -      H' '  huung  verstand,  musHtc  er  nachmals  dieser 

...ciiL-u  Liai-i  iiatt  die  Eigenscliai't  eines  Kirchenlehens  m- 

.  ~  ••lien,  somit  dieselbe  ganx  vom  Verbände  mit  seinem  Reiche 

lösen.    Als  Innocenz  am  1.  November  nach  Rom  zurückkehrte, 

.to  er  sich  des  Gewonnenen   freuen,   ohne  zu  ahnen  das» 

-e  Erfolge  nicht  wenig  zu  den  schweren  Zen^ürfnissen  bei- 

':  i.'fu   wünlen   welche   spater  den  König  SiciUens  von  dem 

rapsttlmm  trennten. 

l^iitcr.l.ww.M)  >var  Innocenz'  Thatigkeit  in  Teutschland  nicht 
minder  l  A  und  in  gewissem  Sinne  erfolgreich  gewesen, 

während  jedoch  auch  hier  in  derselben  der  Keim  gefahrhch- 
^'  rwiekluupen  lag.     Der  Tod  Heinrichs  VI.  war  für  die 
<  <n  der  schwerste  Schlag  gewesen.     Die  Abwesenheit, 

dann  der  Tod  Erzbischof  Conrads  von  Mainz,  welcher  atif 
seiner  Rückkehr  aus  Syrien  in  Rom  beim  Papste  gewesen 
und  in  den  sicihschen  Wirren  als  nicht  glücklicher  Vermitt- 
ler aufgetreten  war ,  trug  zur  Vermehrung  der  Schwierig- 
keiten bei  Die  staufische  Partei  hatte  Philipp  von  Schwaben 
an  die  Spitze  des  Reiches  zu  stellen  beschlossen,  während  ihre 
Ciegner  den  Moment  günstig  erachteten,  dem  Hause  derAVelfen 
die  Stellung  zu  sichern  die  demselben  zugedacht  gewesen  war, 
ehe  Conrad  Ul.  seinem  Nebenbuhler  Heinrich  dem  Stolzen  den 
Rani:  a!)li»'f.  Dieses  Heinrich  Enkel,  des  Löwen  Sohn,  Otto 
v(iii  Brauiischweig  war  der  Manu  ihrer  WahL  Beide  Be- 
werber stützten  sich  auf  auswärtige  Hülfe,  Philipp  auf  Frank- 
niclis  Kr.uiu;  Philipp  August,  Otto  auf  dessen  und  der  Ho- 
litii-t.iuttii  unversöhnlichen  Gegner  Richard  Löwenherz.  Eine 
/(■iilan;^  hatte  Philipp  sich  den  an  ihn  gestellten  Anträgen 
zu  entziehu  gesucht  und  am  Rechte  seines  jungen  Neffen 
r  '  klten,  aber  der  Drang  der  Umstände  überzeugte  ihn 
.  r  Unmöglichkeit  dit^cs  Recht  durchzusetzen,  sollte 
nicht  die  ganze  Autorität  des  staufischeu  Hauses  darüber  in 
IVrimmer  gehn.  Am  G.  März  1198  wurde  der  Herzog  von 
>(-liwaben  zu  Mülhauseu  zum  teutschen  Könige  ausgerufen, 
wenige  Wochen  darauf  Otto  von  Braunschweig  von  den  (iroasen 
seiner  Partei  in  Aachen  zum  Könige  gekrönt.  Die  zwiespaltige 
Wahl  war  da.  Rrid**  Prätt^ndenten  wandten  sich  an  den  Papst 
mit  dem  Gesuch  uui  Anerkennung.  Weon  man  die  Besiehungen 
des  Papstthums  zum  staufischen  Hause  einigt,  kann  man  kaum 
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dftrüber  in  Zweifel  sein  nacli  welcher  deite  hm  I: 
gungeit  gingen.  Dennoch  währte  es  Ungere  Zeit  1 
Entscheidung  traf.  Er  erkannte  den  Ernst  der  I^sge  in  dem- 
selben Massse  wie  den  Vortheil  der  Stellung  der  Kirche:  durch 
Gottes  Gnade,  sclirieb  er,  ist  die  Kirche  ein8,  wfthrtmd  dax 
Reieh  um  seiner  Sünden  willen  getheilt  ist.  Schon  ward  klar,  in 
welchem  Sinne  der  Oberherrlichkeit  er  diese  Stellung  der  Kirche 
zu  nutzen  dachte,  w&hrend  furchtbarer  Bilrpcrkrin  liland 

zerriss.    Wie  es  ihm  gelang  zeigt  der  am  i<.  Juni  l-   N.mvs 

abgeschlossene  Vertrag  durch  welchen  König  Otto  die  jo, 
liehe  Anerkennung  erlangte.   Der  Eid  welchen  dieser  den  römi- 
Kchen  Legaten  leistete,  war  die  furmUche  Vcr  '  '  *'      '         -  if 
die  Autoritfit  des  Kaiserthums  weiche  die  Höh«  .  ii 

zu  halten  bemiUit  gewesen  waren.  »Ich,  durch  Gottes  Gnade 
König  der  Römer,  so  schwur  der  Weife,  verspreche  dir  mei- 
nem Herrn  Papst  Innocenz,  deinen  Nachfolgern  und  der  römi- 
schen Kirche,  mit  meiner  ganzen  Macht  den  apostolischen  Stuhl 
zu  schOtzen,  seine  Besitzungen  und  Rechte  zu  vertheidigcn. 
Nicht  nur  werde  ich  die  Kirche  im  fJonuss  der  Güter  die  sie 
besitzt  nicht  stören,  sondern  ihr  behülflich  sein  diejenigen 
wiederzuerlangen  deren  sie  noch  nicht  geniesst,  und  ihr  als- 
bald wiedergeben  was  von  solchen  Gutem  ct^va  in  meine  Hand 
fallen  könnte.  Solches  bezieht  sich  auf  alle  Ländorstriche  von 
Radicofani  bis  Ceprano,  auf  das  Kxarchat  von  Uavcnna,  di** 
Pentapolis,  die  Marken,  das  Herzogthum  Spoleto,  die  Graf- 
schaft Bertinoro,  das  Erbe  der  Gräfin  Mathilde  und  ander«- 
Herrschaften  welche  in  den  von  verschiedenen  Kaisern  seit 
Kaiser  Lud\%ig  gemachten  Schenkungen  verzeichnet  sind.  Ich 
verzichte  auf  diese  Territorien  so\^'ie  auf  die  mit  denselben  ver- 
bundenen Ehren  und  Gerichtsbarkeit,  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme dass  wenn  ich  nach  Rom  berufen  werde,  sei  es  um  di*- 
Kaiserkrone  zu  empfangen  sei  es  zum  Besten  der  Kirche,  du 
befehleu  wirst  dass  mir  innerhalb  deiner  Gebiete  die  Rüstkosten 
bewilligt  werden.  Soweit  es  von  mir  abhängt,  werde  ich  ein 
Helfer  sein  zur  Bewahrung  und  Vertheidigung  des  Königreichs 
Sicilien  für  die  römische  Kirche.  Ich  werde  dir  meinem  Herrn 
Innocenz  und  den  dir  naclifolgendcn  Päpsten  den  Gehorsam 
leisten  welchen  die  frommen  katholischen  Kaiser  den  Päpsten 
zu  leisten  gewohnt  sind.  Ich  werde  deinem  Rath  und  deiner 
Entscheidung  folgen ,  die  Vorrechte  des  römischen  Volkes  und 


Kteif  Otto  in  Italien.  481 

diejenigen  der  Kidgenossenschaften  Tuscieos  und  Lombardient 

/  '  \    ^     n  dem   was  don  Frieden  mit  dem  franzöai- 

1  werde  ich  mich  nach  diesem  Hathe  richten. 

Geschähe  es  dass  der  pipstUche  Stuhl  um  meinet>viUen  in  einen 

1  'he,  so  uürde  ich  ihn  unterstützen  und  im  Nothfalle 

V... ..._.  11.     Die  Verpflichtungen    die   ich   heute  übernehme 

werde  ich  müudhch  und  schriftlich  bestätigen,  wenn  die  Kaiser- 
krone mir  in  Rom  aufgesetzt  werden  ^ird.* 

So  der  Papst  wie  Otto  schienen  am  Ziel  ihrer  Wünsche 
zu  stehn.  Die  Idee  der  päpstlichen  Universahnonarchie  war  dem 
Kaiserthum  gegenüber  ins  Leben  getreten,  in  einem  3Iaasse 
wie  Gregor  VDL  es  schwerlich  gehofft  haben  mogte.  Innocenz 
hatte  es  ausgesprochen  dass  beide  Schwerter  ihm  gehörten;  er 
hatte  verkündet  dass  das  Reich  von  der  Kirche  abhängig  sei.  Der- 
J(M)ige  welcher  auf  die  Krone  dieses  Reiches  Anspruch  machte, 
"  -t'm  päpstlichen  Ausspruch.  Er  war  ein  König 
.  ...  .  <  inaden  und  nannte  sich  so.  Der  von  der  gan- 
zen ^ibellinisclien  Partei  in  Teutschland  erhobene  Widerspruch 
iiiugte  den  Papst  daran  mahnen,  wie  wenig  er  der  Durchsetzung 
seiner  .V  '*  n  gewiss  sein  könne.  Aber  auf  dem  Capitol 
wunie  <  '  nü  als  Kaiser  ausgerufen,  während  über  seinen 

Nebenbuhler  der  Bann  verhängt  ward.  Die  Begebenheiten  in 
Teutschland  entsj)rachen  solchen  Erwartungen  nicht.  Nach 
mehren  Jahren  blutigster  Kriege  kam  es  dahin,  dass  derselbe 
Papst  der  den  Ilohenstaufen  aus  der  Kirche  ausgeschlossen 
hatte,  mit  ihm  in  Unterhandlung  treten  musste,  und  nicht  die 
mit  Otto  eing^angenen  Verträge  gaben  den  Ausschlag,  son- 
<lirn  der  am  21.  Juni  1208  zu  Bamberg  erfolgte  Mord  König 
Philipps  durch  den  Pfalzgrafen  Otto  von  AVittelsbach.  Wie 
<  )tto  IV.  im  November  desselben  Jahres  in  ganz  Teutsch- 
land als  König  anerkannt  wurde,  war  auch  sein  Verh&lt- 
niüs  zum  Papstthum  entschieden.  Im  Frühling  1209  bestlb- 
tigte  er  die  früheren  Versprechungen.  Im  Spätsommer  sog 
er  II.  'ien.    Zum  erstenmal  erschien  ein  Weife  als  Träger 

der  ..  .  .  a  Ucichsgewalt  in  der  Lombardei.  Theils  berufen 
theils  aus  eignem  Antrieb  traten  die  meisten  italienischen  Herren 
wie  die  Vertreter  der  Städte  vor  den  König,  und  während 
dieser  die  Hadernden  zu  einigen  versuchte,  bestrebte  er  sich 
gleicherweise  die  Zustimmung  der  beiden  grossen  Parteien  zu 
sichern,  indem  er  das  Kaisertlium  in  dem  Sinne  aufftatte  6mm» 
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M  lÜMr  den  Parteien  atehn  müsse.  In  Bolo^s  sah  Otto  eine 
zahlreiche  Versammlung  aus  allen  Theilen  des  Landes.  Man 
huldigte  ihm  und  leistete  den  seit  H<~"— -  -'is  VI.  Tode  nicht 
mehr  gesahlten  Tribut     Auch  der  r<  Stadtpräfect  und 

ein  p&psthcher  Notar  erschienen  in  dieser  «Stadt,  wo  Otto  sich 
ausdrückhch  verpflichtete  nichts  gegen  dio  Personen  den  Pap- 
stes und  der  Cardinäle  zu  unternehmen  und  ihre  He8it/.un^(•I) 
wie  die  des  römischen  Volkes  zu  schützen.  Ueber  den  Apen- 
nin stieg  er  nach  Tuscien  herab,  besetzte  im  Namen  des  hei- 
ligen Stuhls  einen  Theil  der  raathildisciicn  Gäter,  zog  dann 
mit  seinem  unterwegs  durch  die  italieniHchen  Contiugente  be- 
deutend verstärkten  Heere  nach  Viterbo,  wo  Innooenz  ihn  er- 
wartete. Hier  bestätigte  er  das  Versprechen,  die  einstweilen  von 
ihm  besetzten  Besitzungen  der  Kirche  aUbald  nach  seiner  Krönung 
dem  Papste  zu  übergeben,  aber  eine  schriftliche  Erklärung  zu 
geben  weigerte  er  sich.  Am  2.  October  stand  er  vor  Rom.  Am 
Monte  Mario  lagerte  das  Heer;  zwei  Tage  später  fand  in  St.  Peter 
die  Krönung  statt.  Das  römische  Volk,  welchem  der  neue 
Kaiser  Geldgeschenke  verweigerte,  hielt  die  Tiberbrücken  ge- 
sperrt, und  wie  so  oft  kam  es  auch  jetzt  wieder  in  der  Leo- 
stadt zum  blutigen  Kampfe,  worauf  Otto  in  das  Lager  zurück- 
kehrte, in  welchem  er  mehre  Tage  verweilte  ohne  nochmals 
mit  dem  Papste  zusammenzutreffen,  der  nach  der  Krönungs- 
ceremonie  zum  Lateran  zurückgekehrt  war. 

Schon  dieser  Umstand  deutet  darauf  hin  dass  ein  Zenvürf- 
niss  im  Anzüge  war.  Bereits  vor  der  Krönung  hatte  die  Stärke 
des  kaiserlichen  Heeres  die  Besorgniss  des  Papstes  geweckt. 
Er  täuschte  sich  nicht.  Die  Angelegenheit  der  mathildischen 
(rüter  bot  den  ersten  Anlass  zu  Mishelligkeiten.  Zu  einer  Be- 
lagerung Roms  wäre  es  gekommen,  hätte  nicht  Mangel  an 
Lebensmitteln  den  Kaiser  genöthigt  das  Lager  abzubrechen 
und  erst  in  das  römische  Tuscien  dann  nach  Umbrien  zu  ziehn. 
Auf  seinem  Marsch  besetzte  er  Stadt  nach  Stadt ,  gewann  Pisa 
durch  die  Verleihung  von  Corsica,  andere  tuscische  Städte 
durch  Mehrung  ihrer  Privilegien,  stützte  sich  auf  die  lombar- 
dischen Gibellinen  die  sich  dem  Weifen  anschlössen  sobald  sie 
in  ihm  einen  Gegner  des  Papstthums  erkannten,  knüpfte  Ver- 
bindungen mit  den  noch  im  Süden  befindlichen  teutschen  Haupt 
leut4>n  an,  setzte  neue  Lehnsträuer,  Lombarden  wie  TeutscUie. 
in  liomagna,  Spoleto,  der  Mark  Ancona  ein.    Ucberall  wurden 
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■die  alten  Kaiserrecbte  wiederbervorgezogen :  die  Reohtsgelehr- 
ten  erklärten  die  vorausgegangene  Verziclitleistuug  für  ungül- 
tig und  wie  nichtgeachelui.  Die  p&pstlicben  Stidte  Tuficiens 
und  Umf:  ;  sten   den  Eid    leisten;    bis  in   Roms  N&be 

/.ugeu   vrii  ivuiserlicbe  Scbaaren,   binderten  die  Pilger, 

Hessen   keine   päpstUdien   Boten   durcb,   scbnitten  der  Stadt 
tlii-  Verbindung  ab.    Alles  dies  folgte  sieb  mit  reissender  Scbuel- 
itgkeit.     lunocenz  war  wie  aus  einem  Traume  aufgescbreckt. 
Von  Vorstellungen  ging  er  zu  bitteren  Vorwürfen  über.     Hast 
lu  vergeasen,  so  sprach  er,  dass  wir  dicb  zu  dem  gemacht 
Ilaben,  WM  du  bist?    Er  ermahnte  den  Kaiser,   an  das  Ge- 
schick Nebucadnezars  zu  denken.     Dieser  erwiederte,  er  lasse 
«lern  Papste  ungehinderte  Ausübung  seiner  geistUchen  Gewalt, 
lie  zeithchc   Gewalt    aber    hange   im   ganzen  Reiche   von  der 
Ivrone  ab  und  könne  nicht  seinem  Willen  untergeben  werden. 
i!s    bUeb    nicht   dabei.     Otto   erkannte  dass  er  die   staufische 
^I:i<  )it  in  Sicihen  vernichten  müsse,  wenn  er  seine  Plane  durch- 
M.   Heine  Stellung  sichern  wollte.     Teutsche  wie  sicilische 
I  .  dem  Könige  wie  dem  Papste  feind,  bestärkten  ihn  in 

' UM  IM  Vorhaben.  Zu  Anfang  Novembers  1210  rückte  das  kai- 
^erUche  Heer  über  Rieti  in  die  Abriizzeu  ein,  und  bald  darauf 
war  er  ohne  Schwertstreich  in  dem  festen  Capua.  Fünfmal 
J^of^  der  Abt  von  Morimunt  mit  Friedensauträgen  nach  dieser 
Stadt  Otto  wies  sie  ab:  ganx  Itahen  gehöre  dem  Reiche; 
den  sicihschen  König  bekriege  er  weil  dieser  ihm  die  Krone 
/u  entreissen  trachte.  Schon  wurde  die  Treue  mancher  sicili- 
^chen  Barone  wankend  und  Friedrichs  Lage  bedroht.  Auch 
in  Rom  zeigten  sich  bedeukhche  Merkmale.  Die  alten  Gegner 
'  ^'  li  erhoben  das  Haupt,  während  der  Stadtpräfect  Pietro 
r  kaiserliche  Seite  stellte.  Der  Papst  sah  sich  zum 
Handeln  gedrängt.     In  der  Octave  von  St  Martin,  am  18.  No- 

•  iiiber,    sprach    er  den  Bann   aus  über  Otto  und  seine  An- 
'  !■  .:>>r.     Statt  den   Kaiser  zu  schrecken  trieb  der  päpsthehe 

i'iui'h  ihn  nur  zu  entschiedenerm  Handeln.  Neapel  öflnete 
itun  die  Thore.  Salemos  war  er  sicher:  im  dortigen  Hafen 
Mii  FrühUng  die  pisaniache  Flotte  erwartet  welche  das 
..  iie  Heer  nach  der  Inaei  Sioilien  hinfliberführen  sollte. 
Das  Ende  des  Winters  war  auf  beiden  Seiten  der  Anfang 
neuen  VorgeheuH.  Am  31.  März  1211  bettitigte  der  Papst 
iVirrlieb   den  Ilaim;  nicht  lauge  darauf  ataod  Otto,  olme  auf 
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wirklichen  WideraUnd  gettotsen  in  sein,  an  den  Küsten  des 
ionischen  Meeres. 

Er  t&uschte  sich  als  er  den  Hohenstaufcn ,  welcher  dir 
Insel  Sicilicn  nicht  hatte  verlassen  können,  für  eine  sichere 
Beute  hielt.  Nicht  blos  aus  eignem  Antriebe  erhob  sich  in 
Teutschland  die  staufische  Partei  Innocenz  III.  hatte  durcli 
seine  Legaten  das  Reich  in  Bewegung  gesetzt  Als  er  in  dem 
Manne  auf  welchen  er  seine  Iloflnunp  •"•"■•"ndet  hatte,  ptü'v 
Gegner  erkannte,  der  indem  er  die  1 1  a  seines  Hai 

und  seiner  Partei  zur  Handhabe  gibeüinischer  Bestrebuiii:*  n 
gebrauchte,  dem  Papstthum  geAhrlicher  zu  werden  droliti-  aU 
die  Staufer  je  gewesen  waren,  wandte  er  sich  dem  Nprüss- 
ling  des  Hauses  zu  welches  seine  Vorgioger  so  lange  und  so 
eifrig  bekämpft  hatten.  Er  fand  in  Teutschland  um  so  günsti- 
gem Boden  als  die  Anhänglichkeit  an  die  schwäbische  Dynastie 
nicht  geschwunden  war,  und  Otto  es  nicht  verstanden  liaitr 
die  Herzen  zu  gewinnen.  Es  war  von  grossem  Einflüsse  dass 
ein  ansehnUcher  Thcil  des  hohen  Clerus,  der  päpstlichen 
Aufforderung  folgend ,  von  dem  gebannten  Kaiser  abfiel. 
Solche  selbst  die  ihm  ihre  Erhebung  verdankten,  wie  Sigfried 
von  Eppstein  Erzbischof  von  Mainz.  Die  alte  Feindschaft 
Ottos  mit  dem  französischen  Könige  trug  das  Ihrige  dazu  bei 
unter  dessen  Füssen  den  Boden  zu  unterwühlen.  Auf  einer 
Versammlung  zu  Nürnberg  erklärte  ein  bedeutender  Theil  der 
teutschcn  Fürsten  Otto  für  abgesetzt  und  wählte  den  König 
Siciliens  an  dessen  Stelle,  so  dem  Jünglinge  den  Eid  erneuernd 
den  sie  einst  dem  Kinde  geleistet  hatten.  Zwei  Abgeordnete, 
alte  Anhänger  des  staufischen  Hauses,  Heinrich  von  Neufien 
und  Anselm  von  Jn^  .  gingen  nach  Italien  die  neucAVahl 

zu  verkündigen.    Fr  is  Entschluss  kann  kaum  zweifelhaft 

gewesen  sein ,  aber  nicht  ohne  Widerstand  erlangte  er  die  Zu- 
stimmung seiner  sicilischen  Barone,  die  an  seiner  Gemalin  Con- 
stanze von  Aragon  eine  Stütze  fanden.  Am  18.  März  1212  ver- 
hess  er  Palermo,  landete  in  Gaeta,  ging  nochmals  in  See  und 
traf  im  April  in  Rom  ein.  Anselm  von  Justingen  hatte  dort 
schon  die  Bestätigung  der  Wahl  erlangt,  und  Papst  und  Car- 
dinäle,  Edle  imd  Volk  empfingen  festUch  den  künftigen  Kaiser. 
Es  ist  nicht  zu  erweisen  dass  damals  der  König  die  Tren- 
nung SiciUens  vom  Reiche  förmlich  versprach,  aber  der  Um- 
ttand  dass  er  vor  seiner  Abreise  aus  Palermo  seinen  kleinen 
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»hn    Heinrieb    xu   seinem   Nachfolger   erklärte ,    spricht   für 

Ue  3I('inuna;  diss  der  Papst  eine  solche  Trennun«;  anzuneh- 

'    -f'clitij^  war.    Die  Oberherrlichkeit  der  Kirche  über  das 

'  h  und  die  von   seiner  Mutter   gemachten  kirchlichen 

igeständnisse    waren   schon    Tom   Könige    bestätigt  worden. 

ir  1 '  :  der  bedeutenden  päpstlichen  Vorschüsse  welche 

ist  ;^ ite  Aufrechthaltung  seiner  Hechte  ermöglicht  hat- 

■n,  übertrug  dieser  dem  Papste  seine  Rechte  auf  die  Graf- 
•^chaft  Fondi,  bis  er  im  Stande  sein  würde  die  Schuld  abzu- 
legen. Noch  im  April  verliess  Friedrich  Rom.  Genuesi- 
'he  (ialforeu  brachten  ihn  nach  der  ligurischen  (lauptstadt, 
on  wo  er  nicht  ohne  Gefahr  Lombardieu  durchziehend  über 
le  Alpen  Graiibündtens  nach  Chur  und  bald  darauf  nach 
onstanz  gelangte. 

Die    ungünstigen    Nachrichten    aus     Teutschland    hatten 
•tto  IV.  aus  dem  Süden  abberufen.    Von  Tarent  war  er  rasch 

•  irdwärts  gezogen,   hatte  zu  Anfang  des  Jahres  1212  in  Lodi 
itie   grosse   Reichsversammlung   gehalten,    die  lombardischen 

•  emeinden   an   seine  Sache  zu  fesseln  gesucht    Noch  immer 
onnte  er  auch  in  Italien   auf  eine  ansehnliche  Partei  zählen, 

1   ■  ~-  rntlich  waren  es  grosse  Städte   wie  3Iailand   und  Bo- 

..he  den  päpstlichen  und  den  jetzt  mit  diesen  vereinigten 

ibellinischen  Ansprüchen  widerstrebten.   In  der  zweiten  Hälfte 

-i  Februar  ging  er  über   die  tiroler  Alpen.     Aber  die  Ereig- 

.^hi!  in  Teutschland  wandten  sich  bald  zu   seinen  Ungunsten. 

'}  war  als  ob  die  Begegnung  in  Constanz,  wo  er  um  einige 

runden  zu   spät  anlangte  um  seinen  Nebenbuhler  an  der  Be- 

•    iiig  der  Stadt  zu   verhindern,    den   Ausschlag  angedeutet 

Das   Büiidniss  mit  England   wurde  durch  jenes  Fried- 

••lis  mit   Frankreich  aufgewogen,  und  die  Freigebigkeit  des 

TS  gewann  diesem  ebenso  viele  Anhänger  wie  Otto  deren 

1    seine    entgegengesetzte    Eigenschaft    verlor.      Auf  den 

'Htagen  in  Mainz  und   Frankfurt   im  December  1212  und 

inuar  1213  trat  die  Mehrzahl  der  Fürsten  zu  Friedrich  über, 

und  wenn    der  Kampf  gegen   den   Welfcnkaiser  schon  über> 

tiaupt  einen   ihm  günstigen  Fortgang  nahm,  so  zerstörte  der 

rieg,    in    welchen   Otto    mit   Frankreich    verwickelt   wurde, 

"u    letzte    IIoiTnungen.      Die    am    27.    Juh    1214   verlorne 

H-ht    bei  Bouvincs    war    für   Otto    der    Todesstoss,    und 

.   dieser  noch  bis  zum  19.  Mai  12 lö  lebte,  so  war  seine 
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Sache  in  TiniUfhlaiid  läiigHl  verloren.  Die  am  25.  Juli  12\^ 
zu  Aa4*lien  erfolgte  Krr>imng  Friedrichs  II.  hatte  die  neur 
Grosse  des  staußschen  Hauses  besiedelt 


10. 

DAS  PAP8TTHUM    INNOCBNt' lU.       OPPOSITION   FKT)   nlRESlEs 

Die  zwischen  der  streitigen  Koiugr^waln  «ti  i  i  «iitv.  m«  n 
und  der  Krönung  Frietlrichs  II.  liegenden  Kreignisse  gehon-n 
zu  den  folgenschwersten  in  der  Geschichte  des  mittelalterUchni 
Papstthums.  Ks  fragt  sich  sehr  ob  die  vielgerühmte  Staats- 
kluglieit  Innocenz'  III.  sicli  darin  bewährt  hat.  Vonvornher*»!?! 
hat  ein  grosser  Irrthum  in  dem  Glauben  des  Papstes  gelt  ^.  n, 
dass  ein  teutscher  Kaiser,  weil  er  ein  Weife  war,  die  tradi- 
tionelle Kaiserpolitik  in  dem  üaasse  vergessen  könne,  wie 
man  es  Otto  IV.  zumuthete.  Es  war  nicht  etwa  blo8  die 
Stimme  der  Anhänger  des  schwäbischen  Hauses,  es  war  die 
Stimme  der  wahren  teutschen  Nation,  die  dem  Papste  auf  die 
Iieanspruchte  F^ntscheidung  der  streitigen  Wald  wie  bei  (tele- 
genheit der  neusser  Convention  antwortete.  Aber  Teutschlands 
Zerrissenheit  hatte  es  selbst  in  diese  Lage  gebracht  Ob  nun 
Innooenz  statt  auf  solche  Stimmen  und  Stimnnuigen  zu  a<>hten 
wohl  daran  that,  seinen  augenbUckhchen  Vortheil  so  zu  be- 
nutzen ,  dass  er  das  Kaiserthum  zu  einer  blossen  Form  machte, 
muss  bezweifelt  werden.  Dass  er  erwarten  konnte,  es  werde 
so  bleiben,  nachdem  eben  erst  die  gewaltigen  Regierungen 
Friedrichs  I.  und  üeinrichs  VI.  vorübei^egangen  waren,  ist 
schwer  begreiflich.  Die  von  dem  Sohne  Heinrichs  des  Löwen, 
dessen  Starke  nicht  in  ihm  selber  beruhte,  dem  Pap^  " 
machten  Zugeständnisse  waren  lediglich  Folge  der  schi;  ....:. 
lung,  in  die  er  durch  seinen  Kronanspruch  dem  staufischen 
Hause  gegenüber  gerathen  war.  Die  zwischen  dem  Papste  und 
König  Philipp  stattgefundene  Annäherung  musstc  Otto  IV.. 
nachdem  er  des  Nebenbuhlers  entledigt  war,  diese  Zugeständ- 
nisse doppelt  lastend  erscheinen  lassen ,  und  der  Meineid  dessen 
er  sich  alsbald  nach  seiner  Krönung  schuldig  machte ,  war  die 
traurige  Consequenz  früherer  Irrthümer.  lur  das  Papstthum 
war  es  der  schwerste  Schlag  dass  der  Kaiser,  den  es  selbst 
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tthoben  hatte,  ihm  weit  nsuher  l'eiiidhch  gegeuühertntt,  aU 
itgcadeiner  seiner  Vorgänge».  Ks  liaat  sich  begreifen,  was 
es  einen  der  hocbstrebendaten  Geister,  einen  der  gewaltigsten 
Hemeher  auf  dem  Stuhl  Petri  kosten  musste ,  sein  eignes 
(reechöpf  zu  remichten.  Konnte  er  dies  ja  nur  erreichen, 
indem  er  den  SprösKling  jcmes  Geschlechts,  welches  er  wenige 
Jahre  zuvor  dsH  (ie»chlfcht  der  Verfolger  genannt  hatte,  dem- 
selben Platz  zuführte,  von  welchem  aus  dessen  Grosstater  Ge- 
L^eiipäpste  eingesetzt,  dessen  Vater  Rom  mit  eisenien  Kreisen 
uinschlussen  hatte!  Aber  dieser  hochstrebende  Geist  sagte 
slcti  nicht,  dass  es  eine  unabwendbare  Nothwendigkeit  war 
die  einen  Kampf  entzündete,  dessen  tiefer  Grund  in  der  1 1 eher- 
ireibuns;  des  Anspruchs  kirchUrher  Herrschaft,  iu  der  Geltend- 
inachuiii;  des  gregorianischen  BegriflGs  päpstUcher  Allgewalt,  in 
dem  Bestreben  der  Herabdrückung  der  Kcichsgewalt  lag. 

Ottos  IV.  Unternehmen  war  nach  dem  Maass  der  Stel- 
lung in  die  er  sich  freiwillig  begeben  hatte,  ein  Act  der 
Uebelhon.  Ks  war  ein  V^ersuch  nicht  nur  unleugbare  Kaiser- 
rechte wieder  zu  erlangen,  sondern  auch  solches  an  sich  zu 
reiasen  worauf  er  nicht  einen  Schatten  von  iVnspnich  hatte. 
Daas  aber  der  jugendUche  Erbe  der  Staufer  in  eine  I-age 
gebracht  wurde  die  ihn  in  die  schlimmste  Versuchung  fuhren 
muaate,  seinerseits  der  Welt  ein  Beispiel  äi^ten  Undanks  zu 
geben,  ist  ein  grosses  Unglück  gewesen.  Ein  Unglück  für 
das  Ueich,  dessen  glänzende  Zeit  mit  Friedrich  IL  zu  Ende 
ging,  ein  Unglück  für  das  Papstthum  welches  erst  zur  Ver- 
ir  des  Kaiserthums  in  seiner  wahren  Bedeutung  schritt., 

> .>ich  wehrlos  dem   nationalen  Königthum  gegenüber  sah, 

welches  auf  ganz  anderm  Fundament  als  das  mit  der  Kirche 
zusammenhangende  Imperium  mundi  beruhte. 

Wer  weile  ob  in  Innocenz  III.  nicht  die  Ahnung  dieser 
sturmbewegten  Zukunft  gtMläwmert  hat,  als  or  in  der  Schluss- 
sitzung  des  im  November  1215  zusammengetretenen  I^tteran- 
concils  die  Absetzung  Ottos  I\^.  und  die  Wahl  Friedrichs  II. 
bestätigte.  Aber  die  nach  allen  Seiten  hin  ::'•!•■  •••■Mlen  Erfolge 
muMten   seine  Seele   füllen.     Er  war  der  .S«  .  -  liter  Euro- 

pas geworden.  Könige  und  Völker  liatten  sich  vor  seinem 
Worte  gebeugt.  Philipp  August  von  Frankreich  und  Alfons 
von  Leon  hntten  nach  langem  fruchtloiHjn  Widerstreben  strei- 
tige   Ehen    seiner    Entscheidung    unterworfen.     Johann    von 
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Kngluid  uoil  Peter  von  Aragou  hatten  ihre  Reiche  zu 
liehen  I^hnsUaten  gemacht  Am  11.  November  1204  Mthcn 
die  Römer  in  San  Paacrazio  auf  dem  Janiculum  den  aragoiti- 
sehen  König  vom  Papste  die  Kntne  empfangen,  die  er  dann 
am  vaticanischen  Apostelgrabe  niederiegte,  indem  er  seine 
Linder  dem  h.  Petrus  als  Weihgeschenk  darbrachte.  Saochu 
von  Portugal  hatte  die  Zinspilichtigkeit  seines  Staates  neube- 
st&tigt,  Ungarn,  Polen,  Norwegen,  Daimatien  hatten  in  geint- 
Uchen  wie  in  \v  '  *'  "  -  n  Dingen  sich  dem  UrtluMUpnirh  Roms 
gef&gt     Der  Iv  „  des  Jahres  1202  hatte  durth  merkwür- 

dige Verkettung  der  Umst&nde  zur  Eroberung  ConstantinopeiH 
und  zur  Gründung  des  lateiniüchen  Kaiserthums  gefuhrt, 
welche  das  Papstthum  in  neue  Beziehungen  zum  Oston  '' 
pas ,  zu  Bulgarien ,  lu  Armenien ,  zu  anderen  fernen  1 
brachte.  So  hatten  sich  die  äusseren  Beziehungen  gestaltet. 
Nicht  minder  gross  waren  Innocenz'  Erfolge  innerhalb  des 
Kreises  geistlicher  und  administrativer  Befugnisse  gewesen, 
in  der  Wiederherstellung  und  Aufrechthaltuiig  kirchlicher 
Disciplin,  in  der  Vertheidigung  des  niedem  Clenis  gegen  den 
Druck  mächtiger  Prälaten,  wie  überhaupt  im  Sehn  '  '." 
neu  gegen  die  Willkür  der  Grossen,  in  der  ii 
strenger  Ordnung  in  Ehesachen,  in  der  aufmerksamen  wenn- 
gleich niclit  immer  ihren  Zweck  erreichenden  Hcaufsichtigung 
der  Handlungen  päpstlicher  Boten  in  fremden  Landen,  in  der 
Wahl  gewissenhafter  Richter,  in  der  Beorderung  geregelten 
Processverfahrens ,  in  der  fleissigen  personUchen  Theilnahme 
an  den  Congregationen.  Die  gesteigerte  Berufung  an  den  li. 
Stuhl  in  streitigen  Fällen  jeder  Art  musste  zu  Uebelständen 
fuhren,  aber  unter  einem  Papste  wie  Innocenz  III.  wurden  sie 
noch  nicht  empfunden.  In  Rom  sorgte  er  reichUch  für  milde 
Stiftungen,  während  er  selbst  in  grösster  Fi''  '  '  '<hte. 
Noch  heute  erinnert  das  grosse  Spital  von  -  -  >  an 
seinen  grossen  Stifter.  Die  traditionelle  Armuth  der  niederen 
Classen  dieser  Stadt  fand  in  ihm  einen  stet«  bercitwiüigen 
Helfer.  Während  einer  Hungersnoth  speiste  er  achttausend 
und  bestimmte,  dass  alle  in  St.  Peter  dargebrachten  Weihge- 
schenke wie  die  ihm  selber  gewidmeten  Gaben  zur  Linderung 
des  Elends  verwendet  werden  sollten.  .  In  der  Theologie 
ebenso  bewandert  wie  im  Recht  entwickelte  Innocenz  in  bei- 
den die  forderndste  Thätigkeit,   deren  zahlreiche  Monumente 
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die  Nachwelt  mit  ^rechtem  Staunen  betrachtet,  in  Homilien, 
Sendschreiben,  Briefen,  Schriften  mancher  Art,  welche  wenn 
ihnen  die  Schwächen  der  in  allegorischen  Spitzfindigkeiten  sich 
Tefüerenden  Zeit  ankleben,  unendlich  reich  sind  an  ernster  Ge- 
sinnung, an  ernstem  Bewusstsein  einer  Stellung  deren  31achtsu8- 
dehnung  man  bestreiten  mogte,  deren  w&rdige  Geltendmachung 
SU  grossartigen  Zwecken  man  nicht  in  Abrede  stellen  konnte. 

Kein  anderer  Papst,  wenn  man  Gregor  den  Ghrossen  aus- 
nimmt .  hat  seine  Aufgabe  in  umfassenderer  Weise  zu  nehmen, 
mit  ragenderer  Geisteshoheit  durchzufuhren  gewusst  als 
I  "I      Keiner  aber  hat  aueli  seine  Thätigkeit  von  sol- 

.;i'n   gekrönt  gesehen  wie  er.     Die  Zeit  in   welcher 

er  diese  Thätigkeit  entwickelte,  war  nicht  bios  in  politischer 
Hinsicht  eine  bedeutende.  Kaum  irgendeine  Epoche  des  Mit- 
telalters ist  in  allen  geistigen  Beziehungen  von  solchem  Drang 
eigiiftu  gewesen  wie  die  seinige.  Die  grosse  Bewegung  der 
Geister  welche  das  Jahrhundert  Gregors  VII.  zum  Siege  des 
Pnpstthums  gelenkt  hatte,  war  längst  nicht  ohne  Gefahr  für 
liasselbe  geblieben.  Der  Radicalismus  kirchlicher  Reform  ver- 
band sich  mit  abweichenden  dogmatischen  Richtungen,  in 
denen  Verimingen  der  frühesten  Zeiten  des  Christenthums 
wiederauftauchten.  Solche  Richtungen  fanden  Nahrung  in  der 
philosophischen  Speculation,  in  der  aristotelischen  Metaphysik, 
in  der  mit  dem  Studium  des  Rechts  grossgezogenen  Dialektik, 
und  bald  gingen  sie  von  dem  religiösen  Gebiete  auf  das  sociale 
über.  Die  aus  klerikalen  und  Laien-Elementen  gemischte  Pata- 
ria  des  eilften  .lahrhunderts  hatte  Gregors  VII,  Schlachten  ge- 
gen den  simonistischen  und  nicolaitischen  Clerus  der  Lombar- 
dei geschlagen.  Die  Patarener  des  zwölften  und  dreizehnten 
liedrohten  so  die  kathoUsclie  Lehre  wie  die  römische  Kirchen- 
verfassung, und  wenn  geistliche  wie  welthche  Mächte  sich 
wider  sie  wafineten,  so  gab  der  Kampf  zwischen  geistUcher 
'  '*'  !i«*r  Macht  ihnen  wieder  neue  Nahrung.  In  raschem 
1  umfassten    die    verschiedenen  Häresien    Negirung 

der  Autorität  des  Kirchensystems,  des  Priesterthums  uud 
Hcines  ausschhesslichen  religiösen  Lehramtes.  Bei  der  Ausbrei- 
tung der  morgenlindiscben  Paulicianer  über  den  Occident  stei- 
gerte sich  bei  Manehen  die  Opposition  zum  ausgebildeten 
Manichäismus  und  zu  völliger  Abweichung  von  dem  evange- 
Fundament,  durch  dessen  BelMMqitaiig  sie  lioh  anfaiigs 
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XU  legitimiren  suchten.  N'ielleicht  bitte  die  Kirche  einst 
durch  eine  mildere  Behandlung  der  •Armen  von  Lyon«  wie 
man  die  Waldenser  anfiingUch  nannte ,  ab  diese  sich  an 
Papst  Alexander  m.  wandten,  und  durch  Berücksichtigung 
des  mit  den  gregorianitohen  Keformprincipien  verwandten 
Theils  ihrer  Lehre  dem  beginnenden  Widerstand  die  Spitze 
abbrechen  können.  Als  aber  Innocenz  III.  r.ur  T 
kam,  hatte  das  Sectenwesen  so  bedrohliche  V<  ; 
angenommen,  dass  der  Kampf  unvermeidlich  war 
man  das  hochhegende  winkelige  Beziers  besucht  und  von 
der  Terrasse  der  gotliischen  Kathedrale  von  St.  Nazaire 
auf  die  prachtige  vom  Mittelmeer  gesäumte  Ebne  von  Lan- 
guedoc  hinabscliaut,  welche  einst  als  Haupttheil  der  Gallia 
narbonenais  Sitz  römischer  Cultur  war ,  wird  man  nur  zu 
sehr  an  die  Greuel  des  Albigenserkrieges  eriiuiert,  der  diese 
blülienden  Gegenden  verheerte  und  dem  Hause  der  Beren- 
ger  sein  schönes  Erbe  von  Toulouse  entriss.  Wenn  hier 
der  kirchlichen  Partei  der  Sieg  ward ,  ein  Sieg  der  unal>- 
h&ngig  von  des  Papstes  Wollen  durch  grause  Excesse  ge- 
schändet ward ,  so  vermögt«  derselbe  doch  auf  Italien 
selbst  nicht  solche  Rückwirkung  zu  äussern,  dass  hier  gleich 
gefahrUche  Ketzereien  ausgerottet  worden  wären.  Wenn 
deren  Same  blieb  und  wiederum  wuchernd  aufschoss ,  so 
trugen  daran  neben  den  längst  von  dem  politischen  in  das 
geistige  Gebiet   eingedrungenen  Unabhän(;igkeitHL   '  auch 

Sitten,  Auftreten,  Treiben  eines  bedeutenden  Tliti..  ...  Llerus 
Schuld,  dessen  Reform  Innocenz  elienso wenig  wie  einst 
Gregor  VII.  vollständig  durchzufuhren  gelungen  war.  Kr 
hatte  doch  den  Umfang  der  Gebrechen,  an  denen  der  Clerus 
litt,  klar  erkannt,  Gebrechen  die  in  mehr  denn  einem  Lande 
so  gesteigert  waren,  dass,  wie  der  französische  Chronist 
(fuillaume  de  Puy-Laurens  sagt,  der  Name  eines  Priesters  in 
Südfrankreich  dem  Volke  dem  eines  Juden  gleich  ntand.  »Die- 
jenigen welche  der  Apostel  berufen  hat  in  der  Bewachung 
des  Volkes  Israel  seine  Mühen  zu  theilen,  so  schrieb  der 
Papst  im  Jahre  1204  an  seine  Legaten ,  wachen  nicht  über  ihre 
Ileerden,  sondern  überlassen  sich  dem  Schlafe  oder  stehn 
mit  müssigen  Händen  da,  während  Israel  mit  Madian  kämpft 
Der  Hirt  ist  ein  3Iiethling  geworden,  der  nicht  die  Heerde 
sondern  sich  selber  weidet,  nur  nach  3Iilch  und  Wolle  seiner 
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Schafe  inchtet  und  den  Wolf  nicht  wehrt,  sondern  sich  am 
Verrat  betheiligt,  indem  er  treulos  geworden  ist  an  Gottes 
Sache.« 
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Ks  war  ein  Glück  für  die  Kirche,  dass  das  wahrhaft 
evangelische  Fundament  der  Hefornxideen,  die  diese  unruhige 
Zeit  bew^ten  und  so  oft  beklageiMwerthe  und  gefahrvolle 
Abwege  eaiMchhigen  Uessen,  innerhalb  der  von  der  Kirche 
aueorkamiten  Grrensen  zu  einer  practischen  Geltang  gelangte, 
welafae  f&r  die  Gestaltung  des  ganzen  religiösen  Lebens  im 
spitam  Mittelalter  von  entscheidender  Bedeutung  gewesen 
ist.  Der  Gedanke  dass  die  Läuterung  von  den  geistlichen  Ge- 
nossenschaften ausgehn  müsse,  ein  Gedanke  welcher  einst  die 
riumaomser  und  ihre  Nachfolger  beseelte,  trieb  immer  wieder 
neue  Blüten.  Noch  lebte  in  Innocenz*  HL  ersten  Jahren  am 
Strande  des  südlichen  Meeres  Gioacchino  da  Celico,  gewöhn- 
lich nach  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  in  Calabrien 
Joachim  von  Floris  genannt,  einer  derjenigen  die  von  dem 
wahren  Mönchthum  eine  Wiedeigeburt  der  verwelthchten 
Kirrhe  erwarteten,  wie  er  denn  dieser  Erwartung  in  prophe- 
iiHch-allegoriMher,  den  Schriften  des  alten  und  neuen  Bundes 
entlehnter  Form  Ausdruck  gab.  Die  Wechselfalle  und  die 
Venviming  in  seiner  eignen  Heimat,  in  welcher  er  der  Nor- 
mannenherrschaft Glanz  und  Ende  und  die  gewaltthätige,  vor 
wie  nach  Heinrich  VI.  eingetretene  Zeit  erlebte,  niussten  die 
in  ihm  liegenden  Tendenzen  steigern.  Wenn  der  (rrund  sei- 
ner lebten  bald  nach  seinem  Tode  interpoÜrten ,  willkürlich 
ooigestRlteten  und  mit  Falschem  Teroiengtra  Schriften  auf  der 
Bibel  beruht,  auf  deren  von  Gott  ihm  erschlossenes  Ventind- 
niss  er  sich  stütait,  so  verliert  er  nirgend  den  innigen  Zusam- 
men hani;;  mit  dem  Pi^tthum.  Indem  er  auf  den  h.  Benedict 
aU  denjenigen  surQokging,  der  der  Welt  den  Pfad  de«  Gsutas- 
lebens  rorgezeichnet  habe,  lehrte  und  aaigte  er  dorcli  eignes 
Beispiel,  dass  wihxnnd  Betnchtoag  nnd  BoMe  die  Fehler  der 
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Mtntehheit  reinigen  mOMen,  die  thStige  Liebe  dem  Menschen 
die  Kraft  geben  mtiae,  die  Liebe  zum  Nftcbsten,  zur  Fat; 
zum  Gemeinwesen,  die  Liebe  eudlirh  welcher  der  Meimt  u 
nicht  untreu  werden  ksnn,  ohne  zuglcicli  dem  Gesetze  seine» 
Schöpfers,  ohne  dem  heiligen  Geist  welchen  die  Herzen  nur 
in  der  Fülle  der  Liehe  zu  erkennen  vermögen,  untreu  zu  >vit- 
den.  Er  war  es  auch,  der  an  das  tiefliegende  Uebcl  der  'U'erk- 
heiligkeit  die  Axt  legte,  der  die  Buchstabengelehrsamkeit  und 
%vuchemde  Dialektik  seiner  Zeit  als  unfruchtbar  und  schädlich 
angriO*,  der  den  harten  Kampf  mit  der  Häresie  vrr'  '  '  '  -  -n 
welchem  die  durch  das  (Eindringen  des  Feudalsyst<  u 

geschwächte  Kirche  nach  schweren  Prüfungen  nur  durch  eigne 
Läuterung  siegen  werde.  Was  der  im  Jahre  1202  verstorbene  caln- 
bresische  Abt,  welchem  die  auf  dem  Lateranconcil  Innocenz'  ill. 
aasgesprochene  Verwerfung  seiner  im  Streit  mit  Petrus  Lom- 
bsrdus  sosgesprochenen  Ansicht  von  der  Trinität  in  den  Augen 
der  Kirche  keinen  Abbruch  that,  in  seinem  bibelgläubigen 
Mysticismus  ahnte,  strebte  sicli  auf  manchfache  Weise  zu  ver- 
wirkUchen,  mogten  immer,  wie  er  selbst  vorhersagte,  die  An- 
fänge neuer  Schöpfung  unansehnlich  und  unklar  sein.  Die 
opferfreudige,  die  wahre  christliche  Liebe,  mit  neuen  Bedürf- 
nissen stets  neue  Formen  annehmend,  fügte  sich  leicht  der 
corporativen  Fessel,  da  ihr  die  gewaltige  Macht  der  corpora- 
tiven  Wirksamkeit  klar  war.  Zur  Pflege  der  Kranken,  zur 
Loskaufung  der  in  die  Gewalt  der  Ungläubigen  gefallenen 
Christen  entstanden  neue  Stiftungen.  Wie  der  erste  Kreuzzug 
in  den  Johannitern  Hospitalbrüder  mit  Rittern  vereinigt  hatte, 
beruhte  der  während  des  dritten  im  Jahre  1190  unter  Anru- 
fung der  Jungfrau  Maria  gestiftete,  zwei  Jahre  darauf  von 
Cölestin  HI.  gutgeheissene  Teutschritterorden  auf  demselben 
Princip.  Innocenz  III.  welcher  die  Hospitaliter  Guys  von 
MontpelUer  bei  der  Gründung  seines  Hospizes  nach  Rom  rief. 
bestätigte  im  Jahre  1198  die  Trinitarier  des  aus  Nizza  gebür- 
tigen Johannes  de  Matha  die  sich  auf  dem  CaeUus  bei  der 
neronischen    Wass.    '  „'    niederUessen.      Er    gab    den    aus 

einem  Verein  werk  .,  r  frommer  Leute  entstandenen  lom- 
bardischen Humiliaten  welche  ihre  religiöse  Gemeinschaft  auf 
den  h.  Bernhard  zurückführten,  festere  Gestaltung.  Er  aner- 
kannte die  Schwertbrüder  Livlands,  deren  Orden  sich  nach- 
mals dem  teutschen  anschloss. 
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Auf  dem  Uteranischen  Codcü  des  Jahres  1215  bestimmt« 
lonocenz,  dass  um  der  durch  Manchfaltigkeit  geistlicher  In- 
stitute drohenden  Verwirrung  vorzubeugen,  neue  Stiftungen 
schon  bestehende  Regeln  annehmen  sollten,  wie  einst  mit  den 
Abzweigungen  der  Benedictinerre^l  geschehn  war.  Schon 
war  aber  jene  Bewegung  begonnen,  die  einen  gewaltigen  Um- 
schwung im  Klosterleben  herbeiführte  und  dasselbe  zur 
äussern  Welt  in  neue  und  innigere  Beziehungen  brachte.  £s 
war  die  Stift\uig  der  Bettelorden,  welche  diese  Bewqping 
hen'orrief  und  so  jenen  im  Versuch  des  Läuterungsprocesses 
von  den  kirchlichen  Bahnen  abgewichenen  Bestrebungen  auf 
ihrem  eignen  ursprünglichen  Boden ,  auf  ihrem  Fundament 
siegreich  begegnete.  Dies  Fundament  war  das  der  evangeh- 
sclien  Armuth.  Es  war  eine  Richtung  schwärmerisch  zu- 
gU'icli  und  practisch,  freistrebend  und  gehorsam,  die  Men- 
schen mächtig  ei^reifend  und  stetig  zum  Ziele  führend.  Das 
Zeitalter  Innocenz'  III.  hat  den  Triumph  eines  Princips  erlebt, 
das  wunderbarerweise  sich  dem  Geiste  zweier  Männer  offen- 
barte, welche  verschiedene  Naturen  und  auch  in  diesem  Fall 
auf  verschiedenen  Wegen  in  dem  Rewusstsein  dieses  Noth- 
w» '  ifen.     Dantes    Parad'  ng  zeigt  uns 

bei-.    .  -   -v.   -jth  vereint  in  demselL:.  .v.eise. 

•  Die  Vorsehung,  die  mit  so  tiefer  WeL«.heit 
Die  Welt  regiert,  dass  kein  geschaffnes  Auge 
Unflberwlltigt  sie  ergründen  kann. 

Verordnete,  damit  die  Braut  des  Briut'gams, 
Der  unter  lautem  Ruf  mit  heil'gcm  Blute 
Sie  sich  verlobte,  sichrer  in  sich  selbst 

Und  treuer  ihm,  zu  ihrem  Trauten  ginge. 
Zu  Schutz  und  Hfllfo  \\w  /.wri  hoho  R!'«'»- 
Zu  beiden  Seiten  Führer  ihr  zu  sein 

War  seraphgleich  an  Liebesglut  der  Eine, 
Der  Andre  schien  an  Weisheit  auf  der  Erden 
Elin  Abglans  von  dem  Licht  der  Cherubin. 

Vom  Einen  will  ich  sagen:  Wen  zu  preisen 
Mao  wShlcn  möge,  gilt  das  Lob  von  Beiden, 
Denn  Beider  Thaten  hatten  nur  Ein  Ziel.« 

W     IM     man     Iiiiit«T  Fuliijno     d'      *"'  V     '  '       ' 

gii»«»r  >tr:i!>!»r   verlüasit ,  um  »ich  rr.    i   -    \'  .  ;    ;  .. 
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der  HQgel  xu  erstoig«!  swisohea  deaen  der  Tiber  hervor- 
tritt,   gelangt    man    naoh   einer    kleinen    Stadt,    (1(m> 

durch    alle  Welt   schallt     Auf  riesigen  Substruction^ ,ii 

hohe  Bogen  von  ferne  aichtbar  sind,  erheben  sich  Kirche 
und  Kloster  de«  h.  Franoiaoas  ron  Aaeisi.  Die  Kirche  theilt 
■ich  in  eine  untere  und  obere,  jene  wie  diese  im  germa- 
nischen Baustil  und  von  teutscher  Hand,  reich  geschmückt 
mit  Wand-  und  Deckenmalereien  von  den  enteo  Zeiten  wie- 
deremv' ach  ender  Kunst  bis  zum  Zeitalter  Pietro  T'-  -  und 

aeinv  Schule;  das  KioBtcr  mit  oberen  und  unt^^rtu  .i.  -.^ ..,  Ro- 
g^ngAagen,  Corridoren,  mit  wundervollstem  Uuiblick  auf  eins 
der  gesegnetsten  Lander  der  Welt  In  der  untern  Kirche, 
aber  dem  in  den  Felsen  gehauenen  Grabe  des  Heiligen,  hat 
Griotto,  der  gl&naendste  Stern  am  Kunsthimmel  des  beginnen- 
den vienehnten  Jahrhunderts,  in  den  vier  Feldern  des  Kreuz- 
gewölbes Frauciscus'  dreifaches  Gelübde  und  seine  Verklärung 
gemalt,  und  das  Bild  der  Arniuth  erzählt  in  Farben  was  des 
Dichters  Worte  in  den  weltberülunteu  Terzinen  malen.  »Die 
Armuth  —  so  schildert  das  Bild  ein  teutscher  Kirchenhistori- 
ker —  eine  schöne  abgehärmte  Frau,  im  weissem  zerrissenen 
Gewände,  auf  Domen  stehend  von  zwei  Knaben  verhöhnt, 
von  Hunden  angebellt,  wird  von  Christus  (der  von  einer 
Engelschaar  umgeben  ist)  dem  Heiligen  zugeführt;  zur  Rechten 
von  einem  Püngel  geleitet  ein  Jüngling,  der  sein  Gewand  einem 
Bettler  reicht,  zur  Linken  vornehme  Leute  in  reichen  Kleidern. 
der  Eine  einen  Geldsack  festhaltend,  auf  des  Andern  Hand 
ein  Raubvogel,  der  gleichfalls  durch  einen  Engel  einj^eladen 
sich  trotzig  abwendet;  in  der  Höhe  zwei  Engel  zu  Gott  \'ater 
emporschwebend,  der  Eine  mit  dem  Gewände  das  der  Jüng- 
ling verschenkte,  der  Andere  mit  dem  Abbild  einer  Kirche.* 
So  ist  Franciscus  an  dem  Orte  gefeiert,  wo  er  das  Licht 
dieser  Welt  erbhckte ,  dem  er  unveigängUchen  Ruhm  be- 
reitet hat  Im  Jahre  1182  wurde  Giovanni  der  Sohn  Pier 
Bernardones,  eines  ansehnlichen  Handelsmanns  von  Assini 
geboren,  vom  Vater  zur  Erinnerung  an  das  ilun  lieb 
iiewordene  Frankreich  Francesco  zubenannt.  In  Lebenslust 
und  Geselligkeit  aufgewachsen ,  in  früher  Jugend  freigebig  und 
wohlthätifi:  und  wegen  angeblichen  Uebennaasses  solcher 
Eigenschaften  vom  Vater  bestraft,  bei  einer  Fehde  mit  dem  be- 
nachbarten Perugia  gefangen  und  während  der  Haft  ernsteren 
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(iedanken  zugewandt,  so  begann  Frandsous  seine  I^ufbahu. 
Diese  ernsteren  Gedanken  waren  es,  die  ihn  nacli  seiner  Be- 
freiung erst  SU  beabaicbtigter  Tbeilnahme  an  dem  von  Gautier 
de  Brieune  auf  Innocenz'  in.  Gebeiss  für  Siciliens  jungen  König 
unternommenen  Feldxug,  dann  zu  allmalig  geatdgerter  Welt- 
entsagung fiibrten.  Die  Frucht  derselben  war  das  Gelübde  der 
vollkommenon  Armuth  und  jene  geistige  Wiedergeburt  durrh  die 
er  vor  der  anfangs  seiner  spottenden,  dann  ihn  be^^-undemden 
und  mit  warmer  Liebe  umfassenden  Welt  ein  Elmeuerer  des 
armen  Lebens  Christi  ward,  wälirend  er  erst  aus  seiner  n&heru 
an  den  Blüten  eines  beschauhchen  Lebens  reichen  Heimat^, 
«lann  von  nahe  wie  ferne  einen  Kreis  von  Jüngern  und  Theil- 
nehmeni  um  ach  rertammelte,  aus  welchem  der  zahlreichste 
und  vulksthümHohate  aller  geistUchen  Orden  en\-uclis.  Eine 
Ordenaregel  aber  in  der  gewöhnUchen  Bedeutung  des  Wortes 
war  es  nicht  was  Franciscus  im  tiefen  Sinne  lag.  Er  strebte 
nach  Venvirküchung  des  Ideals  des  christlichen  Lebens,  nach 
Herbeifülinmg  der  Herrschaft  des  Kvangehums,  dessen  Apostel 
r  seiner  Zeit  i*-urde.  Eine  reiche  sensitive  Natur,  voll  warmer 
i.iebe  und  sittlichen  Ernstes,  voll  klarer  Erkenntniss  und  erha- 
fiener  Poesie,  voll  hochfliegendeu  Enthusiasmus  und  ruhigen 
Muthes,  voll  naiven  Naturgefuhls ,  das  ihn  mit  allen  Geschöpfen 
>>.  I!i>t  Ithlosen  Dingen  reden  hess,  und  belebender  Phantasie,  voll 
!  i^r  und  tiefer  Empfindung  mit  fremdem  Elend,  noch  in 

r;i«Tsr}uvärhe  seiner  selbst  nicht  schonend,  demüthig, 
müdhch,   vor  Papst   und  Cardinälen   die 
ler  Hiehtung  und  seines  Instituts  vorfechteod, 
■Sultan  das  aus  der  Cbriatuslehre  entsprieaaende 
Ht'il  :id,  in  parteizerrMtenen  Stftdten  zu  Eintracht  und 

I.i  Im     '  nnahncnd,    auch   in   seinen    Seltsamkeiten    voll   tiefen 
dankte  Gott  fiir  sein  Leben  und  nannte   den  Tod 
•  r.     Die  Welt  verfolgte  ihn  mit  Hohn,  als  er  im 
>inne  der  letzten  Rede  Christi  vor  dem  Gange  zum  Oelberg 
-  er   rein   bleiben   wolle  müsse   ihr  entsagen,  und  die 
>  n-'«-    IQ   ihai    einen  Propheten    der   auf  das  Volk 
^^irk^  r.    So  war  der  Mann  dessen  Regel  lur  Kicht- 

<*hnur  nahm  »in  Gehoraam,  Keuachhait  und  Fntaagnng  alleH 
'.^ii/i>.   zu  1.]..  M,  und  Christi  Vorschrift  und  Sparen  tu  fol- 
n     ii'     iu      Kii:   willtit  du  vollkommen  sein,  so  gehe  bin 
md   verkauft-    all*  s    und   giebs  den  Annen,   auf  daas  du  dir 
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eman   Schatx   im   Himmel   Monmlett,    und   komme  und  folge 
mir  nach.« 

Von  Beiden  gilt  das  Lob,  aagte  der  Dichter,  indem  er 
durch  St  Thomas  Aquinas'  und  St  Bonaventuras  3Iund  Fran- 
ciBcus  und  Dominicus  pries.  In  einem  vom  Duero  durch- 
strömten Thale  Altcastihens,  im  Dorfe  Calaroga,  wurde  im 
Jahre  1170  Dominicus  geboren.  Seine  Jugend  fiel  in  die 
Zeit  der  Bestrebungen  zur  Wiederhebung  der  gesunkenen 
Kirchenzucht,  seine  Bildung  w  streng  tli<  '  !ie. 
Im  Jahre  12<)2  begleitete  er  den  i  t  von  Osma  n  i  ni, 
trat  auf  dem  Röckwege  in  Verbindung  mit  dem  Cistercienser- 
Orden,  blieb  erst  in  Montpellier  dann  in  Languedoc,  wo  Inno- 
cenz'  III.  Legaten  sich  vergeblich  mühten  die  immer  wachsende 
H&resie  mit  geisthchen  Waffen  zu  bekämpfen.  Wie  er,  nach- 
dem er  den  Grund  der  Uebel  in  sudfranzösischen  Landen  in 
dem  Mangel  an  K  ■■>h  der  Glaubenslehren  1><  ''  'ko  er- 
messen, durch  Li.  -img  der  Jugend,  der  ma    ._.    _  n  und 

weibUchen,  durch  fleissigste  Predigt,  durch  Gründung  des 
Frauenklosters  von  Notre  Dame  de  Prouille  am  Fusse  der  Py- 
renäen, durch  den  Gebet>'erein  von  dem  sich  der  Ursprung 
des  Rosenkranzes  herschreibt,  endlich  in  Toulouse,  wo  nach- 
mals das  Kloster  St  Romain  sich  erhob,  durch  die  Stiftung 
des  Ordens  welchem  sein  Name  neben  dem  von  dem  Berufe 
des' Predigens  abgeleiteten  gebUeben  ist,  für  seine  Zeit  und 
die  Nachwelt  wirkte,  alles  dies  gehört  der  Geschichte  der 
Kirche  an.  Wie  Franciscus ,  aber  auf  anderm  Wege  und  nach 
manchen  Lebenserfahrungen,  nicht  aus  Herzensregung  wie  der 
Armuthsehge  von  Assisi,  sondern  im  ßewusstsein  dass  die 
Märesie  nicht  blos  durch  das  Wort  sondern  durch  die  Aneig- 
nung ihrer  ursprünglichen  evangelischen  Grundlage  bekämpft 
werden  müsse,  gelangte  auch  er  zur  Erkenntniss  dass  der  Be- 
sitz eine  Last  und  ein  Hindemiss  sei  für  den  der  sich  nur  der 
Ausbreitung  des  Glaubens  weiht,  und  folgte  der  Vorschrift 
des  Psalms:  Wirf  dein  Anliegen  auf  den  Herrn,  Der  wird  dich 
versorgen.  Aber  nicht  in  ihrem  Beginnen  nur  und  in  der 
Herzensmeinung  ihrer  Stifter  war  der  Begriff  der  Armuth  bei 
diesen  beiden  Orden  verschieden.  Auch  ihre  nachmaligen  Ge- 
schicke legten  diese  Verschiedenheit  an  den  Tag.  Während 
das  eigentliche  Fundament  der  Dominicaner  ein  anderes  bliel), 
jenes  Princip  für  sie  nur  untergeordnete  Bedeutung  hatte ,  galj 
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tili    l-'raiicist>iift'  Nachfolgern  die   AuSkmuog  demselben   Anlass 

/u  einer  S{>altung  welche  zu  derselben  liäretiHcheu  OppuHitiun 

ihrte,  deren  Ueberu'ie^en  der  Heilige  von  Afwiiii  siegreich  ent- 

>)ii    cn: ^:.ii!  li-ii,    iii«'r    im    umbriBclieii    i  inrrihale,    dort    am 

I  fer  der  iiai.une,  die  beiden  Orden  die  den  Anfang  de«  drei- 

«•huteu  Jalirhunderts  gekeuuzeichuet  haben.      So  von  Franoi- 

scuM  wie  von  Doniinicus  erzählt  die  Legende,  PapMt  Innocenz  111. 

Iiabe   sie   im  Traume   erblickt,   wie  sie  die  zusammeuHtürzende 

Laterankirche  stützten.    Aber  Innocenz  111.  hat  weder  die  eine 

lOch   die   andere  Kegel  ausdrücklich  anerkannt.     Beide,  Fran- 

ix-us  wie  Doniinicus.    sind   bei   ihm   in  Koni   gewesen.      Dass 

M>-  im  Jahre   1213   einander  dort  begegneten   und   einen  Bund 

-ohlossen    welchen   ihre  Orden   aufrecht  zu   erhalten  bemüht 

sen  sind,    wenngleicli   mehr  denn   einmal  Eifersucht  und 

-^Verschiedenheit  sie   getrennt   haben,    ist  eine   spätere 

immer    noch    alte    Sage,    welcher    die    Kunst    häufig 

Vusdnick    \  erliehen  hat.     Im  Jahre  12()1)  stand  Franciscus  mit 

I  sten  Jüngern  vor  dem  Papste  und  dem  C'ollegium  der 

i-'-.     Mancher  meinte  wohl,   der  Irrundgedanke  auf  den 

•T  sich   stützte,  reiche  zu  hoch   für  menschhches  Vermögen: 
Vndere  erwiderten,  die  Verwerfung  desselben  werde  ein  Wider- 
et rthen    gegen    das  Kvangelium  sein.     Innocenz   ertbeilte  den 
nii-<  heinbaren  Männern   seineu  Segen,   hiess   ilire   Busspredigt 
_:ut,  ermahnte  sie  ihm  von  ihren  Fortschritten  Kunde  zu  geben, 
liesH   sie   unter  die  Cleriker  aufnehmen.     Die  wie  es  heisst  auf 
'lern    lateranischen    Concü    nicht    lange    vor    Innocenz'   Tode 
Aiederholte  Gutheissung  der  Stiftung  kann  noch  keine  eigent- 
liche Bestätiguiig  gewesen  sein.    Ks  fehlte  Franciscus  nicht  an 
''       i      '        r  •   !,,Tii  in  Rom.     Des  Papstes  Vetter  Cardinal 
>r  Cardinal  (fiovanni  C'olonna,  Matteo  Rosso 
•  l<-t;li  Orsini,  die  edle  Frau  Jacoba  Frangipani  gehörten  zu  ihnen. 
in    dem    Kloster   S.  Francesco  a  Ripa,    am    äussersten  Ende 
I  rristeveres  gegen  Porta  Portese  zu   sieht  man  die  enge  Zelle 
•  N-he  der  Heilige  bew^ohnt  haben   soll,  als   hier  das  Hospiz 
>.    Biagio    stand    welches    im  Jahre    1225  seinem  Orden    zum 
i-N  n  K'!.,-t«T  gegeben  ward.    Einer  Abtheilung  dieses  Ordens, 
in  >•  1  rmirten  Observanten,  gehört  dies  Kloster  heate  noch, 
während    die    3Iinoriten    sich    seit    1250    im    Besits    von    Sta 

Maria   .\raceli   wie  von   S.  Pietro   in   montono,  die  Minoriten- 

»  hr„n.o..i    ko«.  n.  32 
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Conventualcn  sich  in  SS.  Apostoli  befinden,  die  ( 
dem  Pincio,  die  Alcantariner  auf  dem  Palatin,  U..     . 
in  SS.  Coama  e  Damiano  und  S.  Paolo  alta  Hegola. 

Genauere  Nachrichten  haben  wir  von  Uominicua'  Aufenthalt 
in  Rom.  Auf  dem  (^'        '   1i*8  Jahres  1216,  welche«  <V 
des  Führers   im  A     ^     -crkriege    Simon    de  Mon 
Grafscliaft  Toulouse  beat&tagte,  waren  Dominions  und  der  Bi- 
schof letzterer  Stadt,  Fonlques,  anwesend,  ohne  jedoch  vom 

Papste   anderes   zu    erlangen   aU   die  Weisun"    •••-    ■!•'■    •■ 

Gemeinschaft  sich   einer  der  bestehenden  Oi« 

tchiiessen,  worauf  ihr  Stifter  die  augustinische  wählte.    Erst 

nachdem  durch  Innocenz'  Nachfolger  die  Pp  " 

hch  bestätigt  worden  war,  gründete  Dominicu 

appischen  Strasse,  g^enOber  deu  antonAnischen  Thermen,  bn 
einer  dem  Papste  Sixtus  II.  gewidmeten  Kirche,  wo  Innocenz  III. 
den  Bau  eines  Klosters  begonnen  hatte,  die  erste  >:'■'-.- 
sung   seiner  Brüder.     Als  im   I'rühliug  1218  S.   Sist«'     ^  n 

verschiedener  Congregaüonen ,  von  Sta  Maria  in  Trastervere, 
von  Sta  Bibiana  und  anderen  römischen   Kirchen,  fil 

^*urde,  die  sich  hier  nach   dem  Muster  von  Notre  L uc 

Prouille  vereinigten  und  unter  Papst  Pias  V.  durch  die  Fieber- 
Inft   nach    dem  Quirinal   getrieben   wurden,    vertauschten  dit- 
Prediger  den  Ort  mit  St«  Sabina  auf  demselben  Aventin  wo 
Honorius  III.  ihren  Orden  confirmirt  hatte.    Bis  zur  Vollendung 
der  im  Jahre  1273  begonnenen  Kirche  und  des  Klosters  von  Sta 
Maria  sopra  Minerva  wohnte  das  Oberhaupt  des  Ordens  auf 
Berge  der  noch  heute  eine  ansehnliche  Congregation  dess. 
beherbergt.    Das  Bild  des  heiligen  Stifters  aber  steht  vor 
Geist  des  Besuchers,  wenn  er  die  grossartig  ernste  Kirche  betritt 
in  deren  Mittelschiff  der  Grabstein  des  achten  Or' 
des   im  Jahre    1300   verstorbenen  Munio    da  Zaiii..^.,    ..    c-:. 
musivisches  Bildniss  in  ganzer  Gestalt  aufweist,  während  eins 
der  anmuthigsten  Werke  Sassoferratos  die  Stiftung  der  Rosen- 
kranzandacht darstellt,  wenn  er  im  Kloster  die  Zelle  besi;  ^" 
welche  Dominicus  zuletzt  im  Winter  1219—20  bewohnte,  \\ 
er  in    dem  stillen  Garten  wandelt   der  bis  an  'den  schroffen 
Abhang    des  Berges    reicht,    wo    unter  üppigem   Grün   antike 
Mauern  tmd  die  Thürme  der  savelhschen  Burg  emporragen  die 
mehren  Päpsten   zur  Wohnung,   mehren  Concia ven  zur  Stätte 
diente.      Sechzehn   Monate   nachdem   er    Rom   verlassen,    am 
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6.  Angnst  1221  itarb  Dominicus  in  Bologna,  wo  er  das  erste 
Generalen pitel  seines  Ordens  gehalten  hatte,  und  seine  Gebeine 
ruheu  iu  der  prachtvollen  Kapelle  der  Kirche  die  seinen  Namen 
trägt,  in  dem  reiofageachmückten  Monument  an  welchem  vier 
Jahrhunderte  von  Nicola  Pisano  bis  cu  V>  Zeit  arbeite- 
ten,    um  mehr  denn  fünf  Jalire  hat  ii .  ..^.  ..lu  überlebt 

Sein  umbriscbsS'Heimstland,  Toscana,  Lonibardien  sahen  ihn 
umherziehn,  Busse  und  Liebe  predigend  auch  als  sein  Leib  schon 
zusnmroenbrach  im  Siechthum.  Tausende  sind  hinangestiegen 
zu  joiit'ui  einsamen  im  Apennin,  dicht  bei  der  Wasserscheide 
zwischen  ToaGaoa  und  Komagna,  in  der  Wand  einer  gewaltigen 
'  {>e   zwischen  Waldesschatten   versteckten  Kloster  von 

u,  das  die  Grottenkapelle  zeigt  in  welcher  sich  dem  im 

<it' bete  Verzückten  die  Wundmale  des  Herrn  aufdrückten,  als, 
nach  den  schönen  Worten  Dantes: 

•  Auf  rauhem  Fels,  der  Arno  trennt  und  Tiber, 
Emp&ig  von  Christo  er  das  letzte  Siegel, 
Das  zwei  der  Jahre  seine  Glieder  trugen.« 

Als  diese  rwei  Jahre  vorüber  waren,  lag  er,  schon  von  Siena 
und  Cortona  her  todkrank  und  fast  erblindet,  sterbend  in  jener 
'  '  durch   teutsche  Kunst  reichgeschmOckton  Kapelle  der 

ula  am  Fusse  des  Hügels  von  Assisi,  von  welcher  sein 
{t!;ottseliges  Werk  ausgegangen  war  und  wo  er,  sechsund vierzig- 
jährig, in  der  Abenddämmerung  am  4.  October  1220  heimging: 

> Em] t fehlend  noch  die  Braut,  die  vielgeliebte. 
Den  Ordensbrüdern,  seinen  rechten  Erben, 
Mit  dem  Befehl,  in  Treue  sie  zu  lieben.« 

Und  noch  zwei  Jahre,  und  derselbe  Cardinal  Ugolino  der  bei- 
der Minner  Wirken  gefördert  liatte,  apvach  sie  beilig  als  Papst 
Gregor  IX.  und  besuchte  Franciscna'  Falaengsab,  indem  er  den 
tiruiMlataan  zu  der  über  demaalbai  sidi  eriiebeuden  Kirche 
legte,  dem  schönsten  Abglanz  nordischer  Kunst  auf  italischan 
Bodan.  !'  '^  len  aber  die  von  ihnen  ausgingen  und  aioh  mit 
wunderl  hnelligkeit  verbreiteten,  sind  die  streitbare  Miliz 

des  Papst thums  während  der  noch  folgenden  mittelalterlichen 
Jahrhunderte  geworden.  Franciscus*  Jünger  vorzngawaMe  Ver- 
'**"'*'"  der  Lehie  unter  dem  eigentlieben  Volke  wie  auf  Mit- 
ii  weit  entfernten  Lindem,  DominiQaa  Schüler  unermüd- 
liche  Bekimpfer   der   Lrrlehre,   die  Einen   wie   die  Andinen, 

sa* 
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namentlich  die  Kniteren ,  mit  fiberwiegend  volkMtliQmlichen  Kle- 
menten  und  dernukratisclien  Tendenzen ,  die  niciit  uline  Gefahr 
gebUeb«n  iiind,  deren  Wirkungen  aber  vermöge  ihres  innigen 
ZuMmmenhangs  mit  den  5IaiMen  im  ganxen  und  grosHen  diT 
rAmwohen  Kirche  unberechenbare  Vortheile  gebracht  haben. 


12. 

HONOBIim  m.      PBIBDKICH8  II.   BEZIEHVNOBN  ZUM   PAPtTTBÜH. 

Es  war  im  achtzehnten  Jalire  seines  Pontificats  als  Inno- 
oenx  IIL  das  lateranische  Concil  eröffnete.  Eine  Versammlung 
von  solchem  (rlanze  hatte  Rom  nie  gesehn.  Die  Zahl  der 
Bischöfe  belief  sich  auf  \ierhuudertundzwölf,  unter  ihnen  du- 
lateinischen  Patriarchen  von  Constantinopel  und  Jerusalem  uixl 
einundsiebzig  Erzbischufe,  dazu  die  Menge  der  Vertreter  al* 
wesender  Prälaten ,  die  Aebte  und  Prioren ,  die  Gesandten 
König  Friedrichs,  Kaiser  Heinrichs  von  Constantinopel,  der 
Könige  von  Frankreich,  England,  Ungarn,  Aragon,  Jerusa- 
lem, Cypem,  die  Boten  von  Fürsten,  Ländern  und  Städten. 
Nach  der  Bestätigung  der  Wahl  Friedrichs  II.  und  der  Ab- 
machung zahlreicher  geistlicher  Geschäfte  wurde  der  neue 
Kreuzzug  beschlossen,  wurden  ansehnliche  Geldmittel  für  den 
selben  angewiesen.  Schon  hatte  der  teutsche  König  bei  seiner 
Krönung  in  Aachen  sich  an  dessen  Spitze  zu  stellen  gelobt. 
indem  er  dem  ritterlichen  Geist  seiner  Zeit  Ausdruck  gab,  wei- 
cher sich  schon  unter  Friedrich  I.  auch  in  der  gesteigerten 
Verehrung  Carls  des  Grossen,  des  eigentlichen  Urhebers  der 
Kreuzzüge  gemäss  der  Heldensage,  kundgegeben  hatte.  Papst 
Innocenz  mogte  von  der  Höhe  auf  die  er  den  Pontificat  ge- 
hoben hatte,  mit  Befriedigung  auf  das  beruhigte  Abendland 
bbcken,  das  seine  vereinte  Kraft  gegen  Moi^n  zu  wenden  ver- 
sprach. Nicht  gleiche  Befriedigung  aber  mogten  ihm  Zustände 
gewähren  wie  die  englischen,  die  hier  mit  dem  Ursprung  der 
Magna  Charta  zur  Sprache  kamen.  Das  Concil  währte  bis  zu 
Ende  Novembers.  Am  Sonntage  nach  der  Octave  des  Drei- 
königfestes  1216  trug  Innocenz  in  feierUcher  Procesaion  du- 
Schweisstuch  der  Veronica  von  St.  Peter  nach  seinem  neuen 
Hospiz,'  wo  er  über  die  Werke  der  Barmherzigkeit  predigte 
und   eine  Station   zu   diesem  Behufe    einrichtete.     Als   er  die. 
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li<  ih::*-  K>  li<|iiir  an  ihren  gew(>lint**n  <  >rt  zurücktrug,  kelirtr  Hi<> 
^i<  li  '11  >-il)>er  da»  uberst«  zu  nnt4*rHt.  was  dem  Pap8U>  als 
uhli  \  ••rin  (leutung  galt  Seine  (ieMundheit  hatte  längst  gelit- 
ten, und  die  trüben  Schatten  die  manchmal  über  seinen  ge- 
>völllllicli  so  klaren  (leist  fluten,  MJnd  wol  k<"  '  lien  Leiden 
hiiiniiiifsrin      Bin    zu   Anfang  Sommert«   ver\<  r   in   Hom, 

im  Juli  aber,  von  der  Idee  des  Kreuzzugs  erfüllt,  machte  er 
sich  auf  den  Wej;  nach  Oberitalicn  die  beiden  grossen  Handels- 

• '  '-Lfu    l'isa   und  Ctenua   miteinander  zu  versöhnen,   deren 

:;e  Nebenbuhlerschaft  von  Heinrichs  VI.  Zeit  an  immer 

iin  Steigen  gewesen  war.    Kaum  in  Perugia  angelangt  erkrankte 

r  und  *«      ■     '  'selbst  am  16.  Juli.    Am  folgenden  Tage  wurde 

•  r  im  Du;..  .:  S.  Lorenzo  beigesetzt  Er  hatte  achtzehn  Jahre 
\ier  Monate  regiert.  Kin  grosser  und  glücklicher  Pontificat 
welcher  dennoch  im  Bewusstsein  seiner  Zeitgenossen  keinen 
ri'in«'!!    y-  ^ — ';    zurückliess,    vielleicht    weil    er    durch    keine 

•  riisi«'ii  i  .,11  gegangen  war,  vielleicht  weil  man  in  dem- 
selben zu  viele  weltlich  pohtische  Tendenzen  erkannte,  w&h- 
!«-ii<l  diese  Regierung  Fragen  ungelöst  Hess,  die  einen  Kampf 
lirrauflteschworen  welchen  Innocenz  111.  schon  zu  Gunsten  des 
rapstthums  entschieden  zu  haben  glauben  mogte,  während  er 
inderthat  kaum  begonnen  war.  Wenn  der  Ausbruch  dieses 
Kampfes  noch  um  einige  Jahre  verschoben  wurde,  so  war  dies 
nur  der  PersönUchkeit  des  Mannes  beizumessen  welchem  nach 
Innocenz*  Tode  die  schwere  Bürde  des  Pontificats  anheimfiel. 

rtii<:efahr  zwei  3Iillien   südöstlich  von  Albano  erhebt  sich 

' r    der    letzten   Ausläufer   der   Hügelgruppe    gegen    die 

i-volskische   Kbne   eine  massige   Anhöhe,    welche   von 
den  Trümmern  eines  mittelalterlichen  Ortes  gekrönt  wird  und 
/u   der  ein    nicht  b«      "         'icher  Pfad   liinauiTiihrt.     Innerhalb 
I«T  Reste   des   von   .  ^en  Tliürmen  flankirten  Alauerkrei- 

>  sieht  man,  von  d-^i    ll»  umwuchert,  von  Kpheu  umzogen, 
spuren    von   Wohnungen    zu    denen  der  Bruchstein   der  Um- 
'  l«'t  ist.  und  eine  verfallene  Kirche.     Tastel  Sa- 

Trümmerstätte,    deren    zuerst    zu    Knde    des 
neunten  Jahrhunderts  als  Kirchenbesitz  unter  dem  Namen  Sa- 
nn  gedacht  winl   und   wo   wahrscheinlich   im   dreizehnten 
Ort  entstand    welchem   die   fortschreitende   Blüte  des  ge- 
ler  gelegenen    Albano    seit    mehr    denn   zweihundert  Jah- 
ren die  letzten  Bewohner  entzogen  hat.     Nach  diesem  Orte 
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MMint«  siel«   •  lii   uesclilecht  n-rlchc«,  wie  pa  srhin) 
•eben  Ursprungs,  in  der  Geschichte  Roms  nn  I  >ru„  , 
bungeo  eine  bedeutende  Spar  zorQckgeUesen  hat.    In  StA  Mari« 
Afioett  sieht  man,  im        ^ 

HeUigen  ron  Aseisi  gi-. :.     i..., .. ...    ...  .-.. —  ..j, 

gemanieehen  Stil,  nach  dem  Aussterben  der  FamiHe  zu  An- 
fang des  zweiten  Viertels  des  letzten  Jahrhunderts  in  geschmack- 
loeeeter  Weise  nmgebaut,  mit  Monumcnt^^n  welche  n 
ZtMtber  St  Franciscus*  beginnen  und  mit  dem  Fürst. 
Albano  Don  Giulio  SaveHi  enden,  der  bei  seinem  im  Jahre  1712 
erfolgten  Tode  den  Ruin  seines  Hauses  überlebt  hatte.  Amal- 
ricos  de  Sabello  Sohn  Cencio  wiichs  bei  der  Basilika  Stn 
Maria  majore  auf,  zu  deren  Stiftsherren  er  gehörte ,  kam  an 
den  Hof  Colestins  III.  der  ihn  zum  Cardinaldiakon  von  Sto 
Lucia   in   seice    machte    und    ihm    die   Can 

Kirche  übertrug,  worauf  Innocenz  111.  ihn  /  -  „  '  ..a., 

von  SS.  Giovanni  e  Paolo  erhob.     Wie  tüchtig  er  in  der  Ver- 
waltung seines  Amtes  war,  nach  welchem  er  gewöhnlich  Cen- 
cius  Camerarius  heisst,  zeigt  das  von  i'  —  -"T'^legte  Vr  -      ' 
niss   der  Patrimonialgüter,   der  Liber  <  i.   die  \\\ 

Quelle  für  die  Kenntniss  des  mittelalterlichen  Besitzstandes  der 
römischen   Kirche.     Dieser    bejahrte,  skundige,   mihi- 

gesinnte  Mann  war  es  welchen  am  Ta^*  ...*.  h  Innocenz*  Bei- 
setzung die  in  Perugia  versammelten  Cardinäle  /u  dessen  Nach- 
folger wählten.  Wer  weiss  ob  nicht  die  Rücksicht  auf  das  Be- 
dürfniss  der  Ruhe  nach  dem  aufredenden  und  auch  fr, 
zen  anstrengenden  Pontificat  Innocenz' 111.  sich  bei  u 
mit  dem  Wunsche  vereinigte,  die  Eintracht  mit  dem  Reiche 
ungestört  zu  erhalten ,  wozu  Keiner  tauglicher  erscheinen  mussto 
als  der  Mann  der  im  Auftrag  des  verstorbenen  Papstes  Friod- 
richs  Jugend  geleitet  hatte.  Honorius  III.  hat  sich  in  beiden 
Beziehungen  nicht  einen  AugenbUck  verleugnet  Waren  die 
Erfolge  zweifelhaft,  so  hat  es  nicht  an  ihm  und  seinem  red- 
lichen Willen  gelegen. 

Bis  zu  Ende  August  bheb  der  neue  Papst  in  Perugia.  Dann 
kehrte  er  nach  Rom  zurück,  wo  er  am  4.  September  vom  La- 
teran Besitz  nahm.  Er  wurde  freudig  empf  ind  iiess  die 
Stadt  ungestört  hei  ihrer  Verwaltung,  oln  ^  -li  dauernde 
Ruhe  in  derselben  erzielen  zu  können,  da  die  Gemeinde  als- 
bald nach  Wiedererlangung  jener  Freiheiten  zu  trachten  begann 
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die  sie  dem  dritten  looocenz  abgetreten  hatte.     Vom  Frühling 
1219    bis    zum  Herbst   des  folgenden  Jahres  weilte  Honorius 
^■"  ii'to,  Viterbo.    König  Friedrichs  Abgesandter 

ida  war  es,  der  einen  Vergleich  zwischen 
dem  Papste  und  der  von  ihrem  Senator  Parenzo  di  Parenzo 
vertretenen  Bürgerschaft  zu  gegenseitiger  Befriedigung  ver- 
mittelte. Aber  nicht  lange  darauf  kam  es  nochmals  zu  Mis- 
helligkeiten.  Anlässe  waren  neuer  Zwist  mit  den  Viterbesen, 
der  dem  frühem  zu  Innocenz*  Zeit  ähnlich  verÜef,  und  CoUi- 
sionen  in   F  wo  päpstliche   Kinmischung    in  die  durch 

den  herküu ...u  Hader  zwischen  Adel  und  Volk  gestörte 

Ver>valtung  zum  Conilict  mit  Ansprüchen  der  römischen  Stadt- 
gemeinde führte,  deren  vages  Schutzrecht  die  umbrische  Stadt 
namentlich  dann  anzuerkennen  pflegte  wenn  sie  davon  Vortheil 
/.u  zieliu  hüllte.    Kiccardo  de'  Conti,  welcher  für  das  vom  sici- 
Uschen  Könige  ilmi   wiederentzogene  Sora  in  Roms  Nachbar- 
•«'halt  ?^nt>.  und  nach  der  Tradition  der  Nepoten- 

:,'i's<  liholiU;    ....... ,,  „.....<!»  des  neuen  Papstes  feindlich  gegen- 

iiliLTätand,  scheint  sich  die  letzteren  Zerwürfnisse  zunutze  ge- 
macht zu  haben.  Im  31ai  1225  verhess  Honorius  nochmals  liom 
und  ging  V(>>  '    Tivoli,  dann  nach  Rieti.     Parenzo,  da- 

mals  wieder         ^  r,   benutzte  seinerseits   das  damals  ge- 

spannte Verhältniss  zwischen  Kirche  und  Reich,  aber  der  Friede 
wurde    hergestellt,    bei   der   neuen  Senatswahl   trat   ein   dem 

Papste  CT '  •    -r  Mann,  Angelo  di  Beniucasa  an  Parenzos  Stelle, 

und  iui  .  .    1226  kehrte  Honorius  nach  Rom  zurück,   das 

er  nun  nicht  mehr  verliess. 

Diese  Verhältnisse  zur  Stadt  waren  nur  das  Corollar  zu 
denen  in  wcUlie  Honorius  UI.  zu  Friedrich  II.  gerieth.    Wenn 
man  alle  Dankbarkeitsbethcuerungen  und  Verheissungen  welche 
Friedrich  U.  der  Kirche  ausgestellt  hat,  zusammenhält,  wenn 
man  Innocenz'  und  Honorius'  Vei  '  '         ihm  gegenüber  betrach- 
tet, so  machen  Regierung  und  «  k  des  begabten  Hohen- 
Htaufen  einen  trüben  Kindruck,  über  welchen  nicht  die  Berück- 
tig    seiner    oft   schwierigen   Lage   und   unabweishchen 
uaufgabe,  nicht  das  Zugeständniss  nothwendigen  Wider- 
i;egen  Anmaassung  der  Kircheugcwalt  hinwegzuhelfen 
vennögeo.   Selbst  dann  bleibt  dieser  Kindruck  wenn  man  nicht 

'  '' I  *       "   :     V  '   ild  an  einem 

^.    .  -  i/iiiiu*sse'u. 
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wenn  man  an  «ifn  Mitlfln  und  dvu  Waffen  womit  (ircRor  IX., 
namentlich  aber  Innozenz  IV.  ihn  bekämpfte,  viele«  tadeln  mns«. 
wenn  man  sich  hinwegsehnt  aua  jener  AtnioKphäre  «leM  Ila.H>«-s 
und  des  Vernichtun^drangCK  mit  welcher  der  letztere  dieser 
I*fip»t4»  sieh  umg^b  ,  und  die  auf  Tcute«  1  '  "    s  «t  und  ver- 

derblich gelaMtet  hat  bi«  zum  blutigen  '  .^i:.^.  des  glanz- 
vollen (teAchlechta.  Wa«  Friedrich  II.  am  12.  Juli  1213  zu  Eger 
»einem  »Beschützer  und  Woblthäter«  Innoeenz  III.  in  Anerken- 
nung seiner  •unendlichen  und  zahllosen  Wohlthaten«  und 
des  Schutzes  dur<:h  den  er  ihn  grossgezogen  versprach,  bat 
er  demselben  Innoeenz,  hat  er  dessen  Nachfolger  wiederhitit 
im  vollen  H  <(Mn  de«  Umfang«  der  Versprechungen.     Die 

Trennung  >  ...  ..  vom  Reiche  hat  er  gelobt  und  wieder  gelobt, 
und  er  hat  das  Gelöbniss  durch  die  hinter  Flonorius'  HQcken 
erfolgte  Wahl  und  Krönui^  seines  Sohnes  Heinrich  zum  römi- 
schen Koni  lt  '  Ij  die  Wiederfibernahme  der  Verwalfn 
südlichen  I  i  .  .s  gebrochen.  Den  Kreuzzug  hat  er  i 
ner  aachener  Kröniuig  aus  eignem  Antrieb  gelobt,  verschoben, 
feierhch  wiederverkündet,  nochmal«  verschoben,  und  die  von» 
Papste  gewährte  wiederholte  Verlängerung  der  Frist  wieder 
verstreichen  lassen,  unter  schweren  Gefahren  und  Verlust<'n 
der  Christenheit,  die  sich  währenddessen  auf  ein  Unternehmen 
eingelassen  hatte  das  durch  seine  Nichtbetlieiligung  scheiterte. 
Die  Integrität  des  Kirchenstaats  hat  er  wie  Otto  IV.  ver- 
brieft, wie  Otto  IV.  nicht  beachtet  Die  Verzichtleistung 
der  sicilischen  Krone  auf  ihre  geistlichen  Befugnisse  hat  er 
bestätigt  und  dann  den  Papst  in  der  Ausübung  der  ihm  da- 
durch wiederanheimgefallenen  .Xutorität  behindert.  Ks  ist  ein 
Wunder  dass  es  nicht  schon  unter  Honorius  zu  dem  mehrmals 
drohenden  Bruche  gekommen  ist.  Die  Bewahrung  de«  Frie- 
dens, ungeachtet  wiederholter  Spannung  und  immer  vei^eb- 
licher  Mahnungen,  ist  der  glänzendste  Beweis  der  milden  und 
geneigten  Gesinnung  des  Papstes,  der  Billigkeit  womit  er  auf 
alles  Rücksicht  nahm  wa.s  Friedrich  aus  den  allerdings  drin- 
genden Bedürfnissen  seines  Krblaudes,  aus  der  nach  langem 
innem  Kampfe  verwickelten  Lage  Teutschlands,  aus  den  Ver- 
hältnissen der  Reichsgewalt  in  Oberitalien  zu  seiner  Rechtfer- 
tigung herleiten  konnte. 

Am  22.  November  1220  fand  Friedrichs  und  Tonstanzens  Kai- 
serkrönung in  St  Peter  statt    Es  war  eine  der  glänzendsten 
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uikI  iuliiL:>tt'M  1  fmnonion  »lie?»pr  Art.  VAn  we^n  einr«  j»e- 
sclu'ukteii  ilumleM  entetantlcner  Streit  «wiBchen  deu  Abgesaiid- 
len  von  Pisa  und  Floreni  war  wie  eine  Satire  auf  die  gewohn- 
ten blutigen  Krönungskämpfe,  fulirte  jedoch  zu  nicht  minder 
hl\itiii«'ni  M  '  r  zwischen  beiden  Städten.  Vom  21.  zum  2'). 
lagiii«'   i  ii  am  Monte  Mario,  von  wo  er  eine  Menge  Pri- 

vilegien für  itahenische  Städte,  Kirchen,  Herren  erHess  oder 
iM'^tätiixte,  Von  seinem  Kronungstage  sind  die  fJesetze  zuguii- 
stoti  der  Freilieiten  von  Kirchen  und  Geisthchen,  gegen  die 
von  der  Kirche  Ciebannten  die  auch  dem  Keichsbanii  verfallen 
sollten,  gegen  die  ketzerischen  Secten,  wie  die  Verordnungen 
ult»T  .Vuflir!.  '  >.  Strand  recht»  und  zur  Sirherung  des  Frie- 

(U'iis  <ler  ai  I  •  ndeii  (lasse.    Ks  war  nirlit  die  einzige  feier- 

liche Handlung  dieser  Art  die  Rom  unter  Hononus  sah.  Am 
9.  April  1217  hatte  dieser  in  S.  Lorenzo  fuori  le  inura  Pierre 
de  Courtenay  (»rafen  von  Auxerre,  Enkel  Ludwigs  VI.  von 
Frankreich,  zum  Kaiser  von  (^onstantinopel  gekrönt;  eine  Krone 
aut"  w.'lche  dieser  als  Gemal  Jolantens  von  Flandern,  der 
.S«-|i\vester  der  beiden  verstorbenen  Kaiser  Ralduin  und  Hein- 
rich, Anspruch  ma«*hte,  die  aber  besser  das  Haupt  seines 
Schwiegersohns,  des  tapfern  Uugarkönigs  Andreas,  geschmückt 
hätte  als  das  des  französischen  (vrafen,  der  nicht  einmal  bis 
in  -  ''  i<'h  gelangte.  f»lu«'klicber  als  dieser  arme  Kaiser, 
de>-  «blecht  in  den  französischen  Herzogen  von  Bauffre- 

monk  und  in  den  englischen  Grafen  von  Devon  fortlebt,  war 
der  ihm  als  Legat  beigegebene  Canlinal  Giovanni  Colonna,  wel- 
clier  im  Jahre  1222  von  (\jnstantinopel  heimkehrte  und  jene 
Säule  mitbrachte  die  man  in  seiner  Titularkirche  Sta  Prassede 
als  Säule  der  Geisselung  verehrt.  Kin  anderer  fränkisch-levanti- 
'  !  Herrscher  war  imter  Honoriiis  III.  in  R»)ni :  .lean  de 
i.  •  ,   Bruder  (iauiiers  der  für  Innocenz  III.  in  Apulien  ge- 

fochten hatte.  Durch  seine  Gemalin  Jolante,  die  Tochter 
Amauris,  von  Lusignan  Königs  von  Jenisalem,  Erbe  des  Throns 
(Jottfrieds  von  Bouillon  war  er,  ein  König  ohne  Land,  mit 
seiner  der  .Mutter  gleichnamigen  Toclit4>r  nach  Italien  gekom- 
men, beim  Papste,  dem  eifrigen  Betreiber  de»  neuen  Kreuzzugs, 
Hülfe  zu  HiicJM'n.  Honorius  war  es  der  im  .lalire  122r>  die  Ver- 
mälung  .lolaiiicns  mit  dem  untcnlessen  Wittwer  gewonlenen 
Kaiser  vermittelte,  der  nun  den  Königstitel  von  Jerusalem  an- 
nahm  un<l  so  akbald  mit  dem  neuen  Schwiegervater  zerfiel, 


^^^  t.rrgr.r  iX. 

wuaier  m  ■euer  Noth  aidi  glüoküob  »chiticn  mogte,  ab  IIo- 
noriuft  ihm  die  ATtTwaltung  de«  Patrimoniuins  übertrug, 
ex  nacUmaU  gegen  Friedrich  auezog,  eigne  Unbüde  in  j 
der  Kirche  zu  r&ohen. 


von  ^^ 


13. 

OKBOOB  DL  n  KAMPF  MIT  FRIEDRICH  IL 

Honoriue  III.,  durch  welchen  die  feierliche  Bestätigung 
der  Ordensregeln  Franciscus'  und  Dominicus*  erfolgte,  starb  aui 
18.  März  1227  und  wurde  in  Sta  Maria  maggiore  vor  dem  Al- 
tar der  Krippe  beigesetzt  Die  Gedanken  der  im  St  Gregors- 
kloater  am  Caelius  zusammengetretenen  Wähler  richteten  sich 
zuerst  auf  den  ('ardinal  von  Porto  Cuno,  .Sf '-^  l-jinos  IV. 
(rrafen  von  Urach.     Dem  Cistercienserorden  a,  nd,   erst 

Mt  \ on  Clairvaux  dann  von  Citeaux  und  Ordensgeneral,  hattf 
dieser  Mann  als  Legat  in  Frankreich  wider  die  Albigenser,  in 
Teutschland  für  Kreuzzug  und  Kirchenzucht  thätig  gewirkt 
und  auf  den  Kaiser,  mit  welchem  er  sein  eignes  Haus  nach 
l&Dgeren  Streitigkeiten  versöhnte,  grossen  Kinfluss  gewonnen 
Als  er  die  Walil  ablehnte,  fiel  sie  schon  am  19.  März  auf  (]i'\\ 
Cardiualbischof  von  Ostia  Ugoliiio  de'  Conti,  einen  nalim 
Venvandten  Inpocenz'  III.  Nicht  nur  dies  Familienverhältnis^ 
iiatte  längst  die  Blicke  auf  ihn  gelenkt  Kaiser  Friedrich,  der 
ihn  gut  kannte,  der  oft  mit  ihm  verhandelt  und  zweimal  das 
Gelöbniss  des  Kreuzzugs  in  seine  Hand  abgelegt  hatte,  sagte 
von  Dem  der  sein  grosser  Gegner  werden  sollte,  unbeschadet 
der  Würde  der  übrigen  Cardinäle  leuchte  er  unter  ihnen  alt» 
heller  Stern.  Die  Zeitgenossen  schildern  ilm,  den  Acht7.i^äh- 
rigen  aber  voller  Kraft  sich  Erfreuenden,  als  ehrwürdig  von 
Gestalt  und  Ausselm,  rein  an  Sitten,  von  durchdringendem 
Geist  und  treuem  Gedächtniss,  rechtserfahren  und  beredt. 
In  allen  wichtigen  geistUchen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
war  er  gebraucht  worden  und  bewandert;  die  neue  Bewegung 
im  Ordenswesen  hatte  vom  Beginn  an  seinen  Antheil  geweckt. 

Am  21.  März  1227  wurde  Gregor  IX.  in  St  Peter  geweiht. 
S^ne  ersten  Erlasse  galten  dem  Kreuzzug,  der  endlich. im 
August  beginnen  sollte.     Sein  Schreiben  an  den  Kaiser  zeigte 
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<^'»«  das  Ende  alles  Aufischubs  nalie  sei.  »Wir  wollen 
der  Papat,  bis  zur  äoaaeratoB  Greiute  unserer  rflicht 

mmen,  erwarten  jedoch  von  dir  daas  du  una  und 

'  -Iit  in  eine  Nothwendigkeit  versetzest   aus  der 

iten  wir  auch,  aehwerüch  zu  löaen  im  Stande 

sein  würden.«   Dennoch  liesaen  sich  die  anfänglichen  B^ebun- 

^en  (nit  an.    Der  Bischof  von  Re^o  und  Hermann  von  Salza, 

II    .1 —    ..^  des  TeutaehoideBa,  der  sich  in  allen  nachmaligen 

<  Verhandlongen  xwischen  Kirche  und  Keich  al^ 
Friedhclis  standhafter,  maaasroU  versöhnlicher  Freund  bewährt 
und  das  \'ertraaen  welches  man  ihm  auch  in  Rom  schenkte 
zum  Beaten  des  Staates  vne  der  Kirche  genutzt  hat,  überbrach- 
ten dem  Papste  Friedrichs  Glückwünsche  nebst  einem  Docu- 
ment  seiner  Versöhnung  mit  den  Lombarden.  Seit  der  Zeit  der 
KaiserkzÖDung,  als  Friedrich  auf  seiner  Romfahrt  die  Lombar- 
dei duichiogt  waren  die  Misverstandnisse  zwischen  dem  Reich 
and  den  Städten  inmier  drohender  geworden.  Das  Abkommen 
von  Constanz,  immer  noch  die  staatsrechthche  Grundlage  der 
^i^^enseitigen  Beriehangen,  war  thataachlich  ohne  Kraft  und  galt 
ilt-n  Stftdten  nur  als  ein  antiquirter  Bochatabe.  Friedrich  aber 
war  seiner  ganaen  Richtung  wie  seinem  alsbald  nach  der  Rück- 
kehr aus  Teutscliland  fest  entworfenen  Regierungsplane  nach 
nicht  der  Mann.  Lebeigriffe  auf  dem  Gebiete  der  Reichsrechte 
ruhig  hin/unehmen.  Wäre  die  Lombardei  ihm  gegenüber  einig 
gewesen,  so  hätte  sich  wahrscheinlich  unter  gegenseitigen  Con- 
cessionen  ein  neues  Verhältnisa  gebildet,  wie  die  seit  des  Roth- 
bart«« Tagen  inderthat  veränderte  practische  Lage  der  Dinge 
es  erforderte.  Aber  nicht  nur  lebte  die  alte  blutige  Entzweiung 
^eliisrher  und  gibellinischer  Städte  und  Herren  so  des  eigent- 
i;. •)....,  T^ombardiens  wie  Tuaciens,  sondern  in  den  einzelnen 
selbst  waren  jene  Parteiungen  ausgebrochen  welche, 
wie  die  weltberühmte  florentinische  des  Jahres  1215  nach  dem 
Morde  Buondelmontee ,  seitdem  die  Strassen  mit  Blut,  die 
Nachbarstädte  mit  Auswanderern  und  Verbannten,  die  Anna- 
len  mit  traurigen  Erinnerungen  füllten.  Als  im  Jahre  1226  die 
Provocation   zum  Kampfe  von  den  trotzigen,  den  alten  Bund 

" -nden  guelfiaohen  Stadien  ausging,  von  Friedrichs  Seite 

,1  aligednmgeiie  AchtserUirung  erfolgte,  liatte  Papst 
Honoriua,  welcher  in  diesem  Streit  die  Vereitelung  der  Kreiu- 
zugsprojecte  sah,  die  VewBttJnng  übemommea,  und  zwar  auf 
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auHdrAcklichrn  Wunsch  de«  KaiHera,  der  diesmal  weder  der 
•ogreir  M-li  der  hartnftckige  Theil  war.    Wenn  nun  dioHc 

so  Ani>  ^  ~7  /.ustondegekommene  Vermittlung  klar  an  den 
Tag  legt«,  nach  welcher  Seite  der  Papst,  wol  im  RewuHHtHein 
der  von  Sicilien  her  nufHteigenden  (iefahron,  sich  hinneigte, 
indem  sein  Spruch  den  eigentlichen  Cirund  des  Streites,  die 
Iteichsrecht«,  unberührt  Uess  und  Kaiser  und  Städte  factisch 
auf  dieselbe  Linie  stellte,  so  nahm  der  Erster«  dennoch  an. 
WRlirend   die  Lombarden  mit  der  Reat&tigting  de^  -iien 

Abkommens  noch  zögerten,  überreichten  die  kaihi ....... .1  (Ge- 
sandten Flonorius*  Nachfolger  die  Urkunde  über  die  Aufliebung 
der  Acht  und  den  Kriass  s&mmtlicher  Strafen,  gegen  die  Ver- 
pflichtung der  Städte  zur  Theilnalune  am  Kreuzzuge,  zur  Aus- 
söhntuig  mit  den  gibellinischen  Orten  und  Herren,  zur  Annahme 
der  kaiserlichen  Ketzeredicte  unbeschadet  der  Verordnimgen 
ihrer  MuniripalstAtuten,  zur  Vereidigung  der  Podestiis  und 
Kectoren  auf  die  obigen  Bedingungen  und  Aufhebung  aller 
den  kirchUchen  Freiheiten  zuwiderlaufenden  Verfügiuigen. 

Als  der  Sommer  1227  herankam,  schien  endlieh  jener  Kreuz- 
zug sich  zu  ver\virklichen  fiir  welchen  drei  Päpste  unablässig 
gearbeit^'t  hatten.  Aber  die  Auspicien  waren  nicht  günstig. 
Die  Theilnahme  in  den  westlichen  Ländern  war  erkaltet.  Schon 
zeigte  sich  wie  mächtig  andere  Interessen  sprachen,  wie  gross 
seit  Barbarossa«  Zeit  der  Wechsel  war.  Zudem  herrschte  in 
einem  beträchtlichen  Tlieil  Italiens  drückender  Mangel.  Schon 
in  Honorius'  letzten  Tagen  hatte  der  Kaiser  das  hungernde 
Rom  mit  sicilischem  (letreide  unterstützen  müssen.  Unter  den 
an  Apuliens  sonnverbranntem  Strande  versammelten  Kreuzfah- 
rern brachen  Seuchen  aus.  Als  Friedrich  IL  sich  am  8.  Sep- 
tember in  Brindisi  einschilTte,  waren  die  Schaaren  zusammen- 
geschmolzen, die  Kntmuthigung  gross.  Am  dritten  Tage  der 
Fahrt  waren  der  Kaiser  und  mehre  seiner  (iefälirten,  zum 
Theil  schon  vor  der  Abreise  vom  Fieber  eigjiffen,  so  krank 
dass  die  Umkehr  beschlossen  ward.  In  Otranto  gelandet 
schrieb  Friedrich  dem  Papste,  berichtete  über  die  Vorgänge, 
verhiess  im  kommenden  Frühling  auszuführen  was  jetzt  un- 
möglich geworden  sei.  Der  I^andgraf  von  Thüringen,  Genial 
der  h.  Elisabeth,  und  Siegfried  von  Hecliberg  der  tbätige  Ri- 
schof von  Augsburg  erlagen  der  Krankheit;  der  Kai.ser  eilte 
in  die  Bäder  von  PozzuoU,  Herstellung  zu  suchen.    In  Anagni 
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erhielt  Gregor  IX.  die  uiierwnrlete  Kunde.    Am  21^.  September, 
d«'m  Feste  de«  Erzengels  Michael,  hestie«»  er  nach  dem  Hoch- 
amt die  Kanzel,   predigte  Qber  den  Text:    Ks  ittt  nutliig  daas 
Aergemia«  koüime,  sprach  den  Bann  über  den  Kaiser  aus,  in- 
(inu  er  sich  auf  den  Wortlaut  der  Verträge  stutzte.    Sein  Kund- 
s(*l treiben   vom    10.  October  au   die  Bischöfe   und  die  Grossen 
des  Ufiehes   war  in   den  Anklagen  gegen  Friedrich   von   einer 
.Maa.Hslosijikeit  die   vonvomeherein   der  V^ersöhnung  den    Wejj; 
/u  ven«[  '      M.      »O  weh,  der  Papst  ist  allzujung,    Herr 

(iott.    hi.i  '  liristenheiti«     So  hatte  in  dem  Tlironstreit 

zwischen  Philipp  und   Otto   Walter  von  der  Vogelweide  den 
Klausner   klagen   lassen.     Nun   war  ein  Papst  da,   dem  Grabe 
■  '        tmd   er  verfulir  weit  schroffer  als  Innocenz   der  grosse 
r.    V^on  Capua  aus ,  wo  er  den  Kreuzzug  für  den  näch- 
>t<n    Mai  verkündete,   hatte   der   Kaiser  sich  zu  rechtfertigen 
aller  seine  (lesandten  wurden  abgewiesen.    Zu  Anfang 
.\,. .   ....lers  kehrte  Gregor  nach  liom  zurück:  am  11.  bestätigte 

er  den  Bann.  Nun  hielt  Friedrich  nicht  mehr  au  sich.  Sein 
zu  Capua  am  C  December  an  alle  Fürsten  erlassenes  Schreiben 
ist  das  rücksicbtlose  3Ianifest  der  weltlichen  Macht  gegen  die 
Kinmischung  des  Papstthums  in  weltliche  Angelegenheiten, 
gegen  die  Anwendung  geistlicher  Mittel  für  welthche  Zwecke. 
Innocenz'  111.  Regierung  in  ihrem  Verliältniss  zu  Friedrich 
selbst,  zu  den  Grafen  von  Toulouse,  zu  England  musste  Stofl' 
zu  bitteren  Anklagen  bieten,  Anklagen  die  sich  keineswegs 
immer  zurückweisen  lassen ,  die  aber  den  peinUchsten  Eindruck 
■  im  Munde  Dessen  der  so  oft  von  Dankbarkeit  gegen 
i>st  seinen  Vormund  überzulliessen  s«'hien.  Da.s  Sohrei- 
ben  ist  das  wichtigste  Document  eines  Zwiespalts  der  vonnunan 
ungeachtet  gelegentlicher  Waffenndie  nicht  geschlichtet  wer- 
den sollte ,  das  Document  eines  vollständigen  Bruchs  zwi- 
schen Papstthum  und  Reich. 

Die  poUtisch  kirchhchen  Gründe  welche  gegen  Gregors  IX. 
Verfahren  Mprechen,  liegen  auf  der  Hand.  Wer  aber  in  des 
Papstes  Stu'.iv  blickt,  wird  ihn  Jedenfalls  von  dem  gewöhn- 
liehen Vorwurf  blinder  Leidenschafilitüikeit  freisprechen.  Dt-r 
Kreuzzug  war  der  (iedanke  seines  ganzen  l^ebens  gewesen. 
Wälireii  !  -.   beinahe  drekmgj&hrigen  Cn    "    i'nts   hatte   er 

sich    Uli  •  i/.l    damit    bctchiftigt    und   i:  ■    wie   welt- 

liche HülfMi|uellen  zu  deüMelbeo  herbeigeschafll.    Friedrich  11.« 
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fikr  deMen  Minderjlimgkeit  er  «ich  gomäht,  hatte  nich  ihm 
pawftnKch  daro  verpflichtet  Seine  ersten  Wurte  nach  h' 
habttBg  waren  der  Befreiung  dea  gelohten  Landes  - 
geweaen.  Er  hatte  an  kirchhchen  Einkünften  dazu  bewilligt 
waa  iauaer  er  vermogte.  Nalic  am  Ziel  eines  hingen  LeheuK 
^nbte  «r  sich  endlidi  am  Ziel  seiner  heisaen  Wünsche.  Da 
mit  einemmale  schiea  alles  in  nichta  zu  sernnnen.  Des  Kai- 
sers jahrelangee  ZAgem,  deasen  aehr  triftige  Gründe  keines - 
wiQga  alle  f&r  die  Kirche  gelten  konnten,  hatte  arges 

MwtTinen  geweckt:  nun  schien  Friedrich  diesem  N  ii  die 

Krone  aufsuaetzen.     Der  Papst  musste  sich  verhöhnt  glauben. 
Auch  formell  war  er  zu  dem  Verfahren  berechtigt  das  er 
sohhig:  der  Bann  war  die  angedrohte  Strafe  welcher  ]'-■ 
sich   im   voraus   untervi'orfeu   hatte.     Üb  Gregor   im    1 
der  Kirche  handelte,  ob  im  Interesse  der  Sache  um  derenwil- 
len  er  den  v«-'  Isten  Braud   entzündete,   ist  eiip 

Frage.   Nicht  i Jiis  11.  zweideutige  Gesinnung,  Gri.^ ^^^. 

Vorgehn   hat   das  GeUngen    dieses   Kreuzaugs   ▼ereitelt     Der 
Rest  von  Eifer  ftir  eine  Sache  die  einst  alle  Gemüther  eiL    : 
fen  hatte,  ist  im  Abendlande,  in  unsehger  Verkettung  der  I 
stftnde,    durch    das    Papstthum   gedämpft  worden,   dem   u    - 
Sache  vor  allen  anderen  am  Herzen  lag,   durch  den  Irrthum 
eines  Papstes  der  wenn  irgendeiner  von  reinem  und  entschlos- 
senem Willen  für  deren  glücklichen  Erfolg  erfüllt  war. 

Der  Ernst  der  Lage  offenbarte  sich  bald.  Wie  immer 
bei  solchen  Zerwürfnissen  regte  sich  in  Korn  die  kaiserUchi- 
Partei.     Die   Unterstützung  aus   der    -     '      'u-n    Kon'  i 

war  in  gutem  Andenken.    Rofired  von  .  nt,    ein  ; 

ter  Rechtslehrer  der  in  Bologna  und  Arezzo  Schule  geh: 
hatte,  konnte  auf  dem  Capitol  mit  Bewilhgung  der  Stadtgc- 
meinde   des    Kaisers    Rechtfertigungss  •'  "  •' n    vorlesen.      Die 
Frangipani  wurden  gewonnen,  indem  i  n  ihnen  ihre  Be- 

sitzungen selbst  die  städtischen  Burgen  abkaufte  und  dann 
zu  Lehen  gab.  Giovanni  de'  Conti  Herr  von  Poh,  P' 
Sohn  und  andere  römische  Edeln  waren  beim  Kaiser.  ..:.-^.. 
versuchte  den  Trotz  zu  brechen.  Die  Annibaldischen  Thürmt- 
in  der  N&he  des  Colosseums  Hess  er  einreisaen.  Als  neue 
Misheir  V   ■    u    mit    Viterbo    ausbrachen   und   der  Pai    '        ', 

dieser  ^ naahni,  keim  es  zum  Aufstaiule.    Am  Grün« 

tage    1228   hatte    Gregor   den    Bann    erneuert:   am    Ostertagr 
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aiitw  iut«'t«-  (Miie  huiporuug  aul  seiae  \\ tederholU:  Aukiage.  ge- 
ir«i»  <ieu  Kaiser.  Gregor  floh  nach  Viterbo,  von  dort  nacli 
l  lubrien;  mit  Hälfe  der  Bewohner  Sntris  verheerten  die 
K.iu.'r  'la-  viterbesische  Gebiet.  Der  Papst  der  den  Bann 
aul  du-  \  •  »  ".>r  geschleudert  hatte,  sass  in  Perugia  als  der 
Kaist-r  ><;  :  Kreuzzug«  vorbereitete.    An  demselben  Oster- 

tage  an  welchem  Lärm  und  Drohungen  Gregor  aus  St  Peter 
'  te  Friedrich   das  Fest  glänzend  in  Barletta  an 
.., Küste  wo  günstige  Nachrichten  aus  dem  ge- 
lobten   Lande     eingetroffen     waren,    ordnete    nach    dem    zu 
Andria   infolge    der  Geburt   des    nachmaligen   Königs   Conrad 
'■  V  -        '     '     '   '    ^        "      '  altung  und  Nachfolge,  war 

I  an   die  Reichsglieder  ver- 
kündeten den    bevorstehenden   Zug,    während  sie  berichteten 
Papst  wiederholte   Gesuche   um  Lösung   vom  Banne 

/ ..^c^nesen    und  Truppen    sammle    ihn    in  seinen  Landen 

aij^ui:ri'ifen.    Die  Einschiffung  erfolgte,    lieber  Cypem  gelangte 
man  an  die  syrische  Küste;  am  Vorabende  von  Maria  Geburt 
l:niil.t<-   das  Kreuzheer  bei  Ptolemais.     Im   Februar  1229  kam 
•  in    \ frtrag    mit    dem    Sultan    von    Aegj-pten    zustande;    am 
17.   März    zog    Friedrich  in   Jerusalem    ein.      Am    folgenden 
Tnire  setzte   er  sich  in  der  Grabkirche  die  Krone  aufs  Haupt, 
■   I     '•■   von  ihm   verlesene   Erklärung  bezeugte  seine  Bereit- 
et sich  mit  der  Kirche  zu  versöhnen. 
Wenn  je,  wäre  diese  Versöhnung  jetzt  mögUch  gewesen. 
Aber  Gregor   IX.   wich   nicht  von   der  eingeschlagenen  Bahn. 
Er  behandelte  Friedrichs  Kreuzzug  als  ein  Sacrileg,  und  that 
was  von    ihm  abliiug   dessen  Früchte    zu   vereiteln.     Zugleich 
verwickelten  sich    die    itahenischen  Angelegenheiten  aufs  be- 
drohhchste.       Auf    welcher    Seite    die    Hauptschuld    lag,    ist 
schwer  zu  ermessen.     Herzog   Rainald,   einer  der  Söhne  jenes 
Conrad  von  Spoleto  aus  Heinrichs  VI.   Zeit,  Reichs vcrweser 
in  Italien  in   Friedrichs   Abwesenheit,   fiel  in  den  Kirchenstaat 
ein,   wol   in   der  Absicht  sich  Spoletos  zu  bemächtigen.     Sein 
Bruder  Bertold,   Reichsvicar  in  Tuscien,  unterstützte  ihn  von 
Norden    her.      Jean    de   ßricune    erhielt   den   Oberbefehl   über 
Cardinal  Giovanni  Colonna  sollte  I'mbrien 
von   Anagni  Gregors  Caplan   ging  zuerst 
mit  Tnippcn  Ober  den  Lins.     Anfangs  wwren   die  Bewegungen 
der   Päpstlichen   nicht  glücklich,   dann   aber  drangen   sie  so 
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über  San  lierinano  wie  in  den  Abnizzen  vor,   tla  aiu-h   m 
Barunc    und    SUUlte    »iob    für    uie    crklürtiMi    und    ^(*i>itl.■  ... 
Waflen  Mich  mit  den   weltlichen   vereinigten.     ('aui|>ani«*n  und 
Apulien    waren  gronaentheila    verloren,    als    gegen    Kndr 
FrüUlings  Kaiser  Friedrich  an  der  apuHschen   Käst«-  ' 
Die  Kunde   aus   seinen  Staaten    hatte   ihn   herbeigeru 
Vergleich  mit  dem  Sultan  sicherte  den  Christen  die  heiligen 
Orte.     FriedeuMVorschlage  die  er  unmittelbar  nach  »einer  Lan- 
dung durch  den  Teutschnieister  Ileriuann  vun  Salza  und  zwei 
Krzbischufe  an  den   Papst  sandte,   hatten   keinen   Krfolg.     Da 
warf   er    sich    mit   Kreuzfahrerscbaaren    auf   die    päpHtUcben 
Truppen,   trieb   seinen   Schwiegervater   vor    sich    her,    schlug 
die  aus  Italienern,  Franzosen  und  Leuten  aller  Lander   /usatu- 
mengesetzten  Haufen  aus  dem  Königreich,  stand   in 
Wochen  an  der  Grenze  des  Kirchenstaats.    In  Atjuiuu  waren 

Abgeordnete  der  Stadt  Korn  glückwunschend  zu  ihm  gr) 

men.     Selbst  dann  gab  Gregor  nicht  nach.    In  Penigia  en 
er  zum  vierten  oder  zum  funftenmal  den  Bann,  entband  Fried- 
richs Unterthanen   ihrcM  Prides,  versuchte  in  Teu'  1.    wo 
König  Heinrich   die  Verwaltung  führte,  gegen  di«    .  .....:t  r   /u 

agitaren,  sprach  auf'  allen  Seiten  Hülfe  an.  Aber  die  HüllV 
war  karg  und  bald  sah  Gregor  auch  den  einzigen  scheiden 
auf  den  er  als  Kriegsmann  zählen  konnte,  Jean  de  Rrienne. 
der  nach  Constantinopel  ging  wo  er  als  Schwiegervater  und 
V^ormund  des  jungen  Balduin  von  Courteuay  den  Titel  eines 
Königs  von  Jerusalem  mit  dem  eines  Kaisers  des  Ostens  ver- 
tauschte, und  nach  rühmlichen  Thaten  im  Jahr  1237  sein 
abenteuerndes  Leben  endete.  Bertold  von  Spoleto  drang  in 
die  anconitaner  Mark  ein.  Die  wiederholten  Schläge  des  Ge- 
schicks beugten  endlich  des  Papstes  starren  Sinn.  Friedrich  er- 
mass  längst  zu  gut  die  ganze  Bedeutung  der  Ver>vicklung,  um 
nicht  versöhnlichen  Neigungen  auf  mehr  als  halbem  Wege  entge- 
genzukommen. Die  Herzoge  von  Oestreich ,  Kämthen  uud  Meran 
und  mehre  teutsche  Bischöfe  welche  bei  dem  Kaiser  in  C:  •  ■ 
gewesen,  hatten  sich  auf  dem  Rückwege  nach  Perugia  be^ 
und  wirkten  für  das  Friedenswerk.  Die  eigentlichen  Unterhänd- 
ler waren  aber  der  Bischof  von  Reggio  und  der  Teutschmeister. 
Das  in  Perugia  Begonnene  kam  in  Rom  zum  AbschluHs. 

Furchtbare  Regengusse   hatten   in   der   zweiten  Hälft« 
Januar   1230    in  ganz  Italien   Ueberschwemmungen   veranlasst. 


Noth  in  Rom.    Abkommen  von  San  Gennano.  513 

l))>r  Til'or   v.liuoll  furchtbar  an,  riss  die  senatonsche  Brücke 
w,-,:.   -.'/'•    die  Leostadt  bis  zu  den  Stufen  der  Peterskirche 
i;<  r  W  ;i--  r,  richtete  in  der  eigentlichen  Stadt  grossen  Scha- 
len an.    Kiue  Menge  Leichen  trieben  in  dem  Strome  mit  Vieh 
'   Trümmern.     Feuchtigkeit   und  SchUmm  erzeugten  pest- 
.<-  Krankheiten;    G cfawidemangel  gesellte  sich  zu  den  übri- 
<>n  Leiden.    Das  Volk  erkannte  den  Zorn  des  Himmels  in  die- 
ing  und  bereute  was  es  gegen  den  Papst  gesündigt 
\,E    ».^vi tische  Kanzler  Pietro  Frangipane  und  der  vormahge 
^enator  Pandolfo  di  Subura    gingen  nach  Perugia:    zu  Ende 
ebruars   ward  Gregor  jubelnd   empfangen   im   Lateran.     Er 
\andto  der  Stadt  seine  Sorge  zu:  die  zerstörte  Brücke  ^vurde 
lergestellt,  die  Abzugscanile  gereinigt,  beim  Lateran  ein  Armen- 
I  aus  gebaut ,  Getreide  herbeigeschafil.  Ungeachtet  aller  Schwie- 
iten    hatten   die   Friedensverhandlungen   guten   Fortgang. 
Mii  J.  Juli  kam  in  San  Germano  der  dem  Papste  äusserst  gün- 
ijje  Vertrag  zu  Stande.     Dann  wurde   das  Interdict  sogleich 
.t_<hoben,   am  28.  August   der  Kaiser  bei  der  Brücke  von 
(  <'l*rano  vom  Banne  gelöst    Am  I.  September  war  er  in  Anagni 
'"  Papste.    Der  Friede  wurde  besiegelt,  gutes  Einvernehmen 
a    hefgestellt     Aber  die  alten  Gegensätze   bÜeben,    und 
die  Anklagen    welche  Gr^or  gegen  den  Kaiser,    der  Kaiser 
'•gen    das  Papsttbum   geschleudert,    waren    nicht   verklungen 
jch  entkräftet  durch  ein  Abkommen  zu  welchem  Beide  durch 
lie  sie  umlagernden  grossen  Schwierigkeiten  gedrängt  worden 
\>aren,  das  aber  keine  der  Principienfragen  erledigt  hatte. 


14. 

OREOOR  IX.  OEOBN  HIBBTIKBS  UND  BÖMER. 

Erst  jetzt,    nachdem    dieser   dreijährige    Kampf   beendigt 
var,   konnte  Gregor  IX.  einen  andern  Kampf  aufnehmen,  der 
)im  inrht  u^ringere  Sorge  machte  als  jener.    Das  Ketzerwesen, 
j.<-u   u.  Irlies  Innocenz  m.  so  mannhaft  gestritten  hatte  und 
velchem  die  von  seinen   beiden  Nachfolgern  mit  Gunst  über- 
''ten  Bettelorden  einen  festen  Damm  entgegenzustellen  such- 
hatte in  Ober-  und  Mittelitalien  reissende  Fortachritte  ge- 
I>ie  Lombardei,  Tuscien,  Umbrien,  das  Patrimonium 
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waren  mit  Secten  jeder  Art  gefüllt  In  Rom  hatten  «e  nch 
eingeschlichen«  Laien  wie  Clerus  waren  davon  angesteckt  Dir 
politischen  Kämpfe  und  dM  Parteiwesen  hatten  sie  gefordert 
Kn  war  nicht  genug  an  dem  Jammer  der  Factionen,  der  die 
Städte  serriss:  der  Hader  religiöser  Meinungen  trat  dazu  dai« 
Uebel  zu  mehren.  Es  gab  Secten  die  je  nach  der  einen  oder 
der  andern  der  grossen  lien  Parteien  liii  .   aber 

mau  darf  nicht  glauben  1  i.  li  11.  habe,  nanu;.    ...  .a  jener 

Zeit,  die  gibellinisirenden  begünstigt  Er  wetteiferte  an  Strenge 
gegen  die  H&retiker  mit  der  Kirche,  und  wenn  man  bei  ihm. 
dessen  eigne  Rechtgläubigkeit  c  -  •  |  '  '  imten  Ver- 
dachtes gewesen  ist,  das  religiös  >  n  will,  ho 
muss  man  seinem  pohtischen  Instinct  um  so  weitem  Spielraum 
sugestehn.  Die  entschiedene  Abneipmj  \cde  Sondcr- 
gestaltung  im  Staate ,  gegen  coinunal«.-.  ....v.  Vereinswescii 
waffnete  seinen  Arm  auch  gegen  die  Ketzer.  Die  PateriiuT 
waren  in  das  siciUsche  Königreich  eingedrungen,  in  mehre  Ort« 
der  Terra  di  Lavoro,  in  Neapel  selbst.  Zu  Anfang  12IU  er- 
hess  er  das  schärfste  Kdict  gegen  sie,  indem  er  sie  nach  ihrer 
Verurtheilung  durch  das  geistliche  Gericht  dem  weltlichen  Arm 
zur  Bestrafung  durch  den  Feuertod  überüeferte.  Das  Edict  ist 
im  Grunde  nur  die  Wiederholung  der  schon  eilf  Jahre  früiu-r 
erlassenen  Kaisergesetze,  aber  es  wurde  im  Königreich  folge- 
richtiger gehandliabt  als  anderswo,  und  die  Häretiker  sind  hici- 
verschwunden ,  während  man  ihrer  im  ubrif^en  Italien  ni<'lii 
Herr  wurde.  In  Rom  stemmte  sich  Gregor  IX.  mit  aller  Macht 
dem  Uebel  entgegen.  Im  Winter  1230—31  begann  das  strengste 
Verfahren.  Unter  dem  Porticus  von  Sta  Maria  maggiore  sa.ss 
das  geistliche  Gericht  in  Gegenwart  aller  geistlichen  und  welt- 
hchen  Würdenträger.  Zahlreiche  Cleriker  wie  Laien  wurden 
verurtheilt,  Jene  zur  Einsperrung  in  südlichen  Klöstern,  Un- 
bussfertige  zum  Scheiterhaufen.  Der  Senator  Annibaldo  degii 
Annibaldi  wurde  eidlich  auf  das  Ketzeredict  verpflichtet,  das 
unter  seinem  Namen  erlassen  ward  und  nun  auch  in  Rom  wi«' 
in  den  zum  Reichsverband  gehörigen  Städten  ab  Theil  der 
Statuten  Gültigkeit  erlangte.  Die  Strafl)arkeit  wurde  von  den 
Häretikern  auf  deren  Hehler  ausgedehnt  Die  confiscirte  Hab«' 
sollte  zum  Drittel  dem  Angeber,  zum  andern  Drittel  dem  Sena- 
tor zufallen.  Der  Senator  der  wider  das  Edict  handeln  würde, 
sollte  an  Gelde  gestraft  und  amtsunfahig  werden  und  einem  in 
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Ste  Martina  am  Forum  siUeoden  Gericht  unterliegen.  So  wurde 
die  Stadtverwaltung  in  die  Inquisition  hineingexogen ;  die  Ur- 
Uieile  wurden  von  den  Capitulstufcn  verkQndigt,  die  Voll- 
streckung gehörte  dem  Seoator,  auf  den  somit  der  Blutbauu 
des  Präfccteii  überging.  Von  Anfang  des  Inquisitionsverfahrens 
an  liaben  so  Francisi^aner  wie  Dominicaner  sich  daran  betheiUgt 
AIh  an  manchen  Orten  der  Kifcr  der  Letzteren,  die  von  den 
Ml'igenserkriegeu  her  als  die  eigenthcheu  Ketzerrichter  galten, 
luf  heftigen  Widerstand  stiess  und  selbst  Volkserhebungen  ver- 
nalastte,  wurde  im  Jahre  1238  der  concurrircnde  Antheil  der 
.Minonten  aosdrQcklich  verordnet,  bis  seclizehn  Jahre  später 
I'apst  Innocenz  IV.  den  Comunen  die  Wahl  zwischen  den  bei- 

•  l«Mi  Orden  freistellte,  wobei  z.  B.  Florenz  den  Minoriten  zufiel, 
H<»  (lass  das  Inquisitionstribunal  bis  zu  seiner  Aufliebung  im 
><»iiiiiier  1782  sich  in  dem  Kloster  Sta  Croce  befand. 

Der  Erfolg  war  zweifelhaft  In  Rom  selbst  hatte  die  hae- 
'  <ii  nur  in  3Iomenten  der  Auflehnung  wider 
.UA  j...,«>;..c..i  i^v^iuient  gelegentUchen  Spielraum,  aber  schon 
III  den  Städten  des  Patrimoniums  und  Umbriens,  in  Viterbo, 
<  >rvieto ,  Perugia  war  sie  mächtig.  In  Viterbo  stellten  die  Hä- 
K'tik)  r  einmal  einen  eignen  Papst  auf.  In  den  tuscischen  und 
i'iinli.-tnlischen  Städten  griff  ungeachtet  aller  Gegenbemühungen 

•  las  Uebel  dermaassen  nm  sich  und  ven^nichs  so  mit  den  poli- 

lien  Bewegungen,  dass  Päpste  selber  in  der  Anwendung  der 
-  ir-rv.-t/c  schwankend  wurden,  da  sie  sich  im  Kampfe  mit 
.1  \^  <  iiu>  iicn  Gewalt  Massen  gegenüber  sahen  deren  politische 
>I<  inungen  ihnen  nicht  immer  feindlich  waren  wie  die  religiösen. 
hir  V.rl.tuf  dieser  Bewegungen  hegt  ausserhalb  des  Bereichs 
u<-::*  ituärii^er  Darstellung.     Der  Zusammenhang  derselben  mit 

•  tiizeluen  Theilen  der  Gescliichte  Roms  bis  über  die  Mitte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  hinaus  lenkt  jedoch  unsere  Blicke 
auf  verschiedene  Erscheinungen,  die  für  die  Beurtheilung  des 
in  Itahen  herrschenden  Geistes  von  besonderer  W^ichtigkeit 
MJnd.  Florenz,  wo  Gregor  IX.  schon  im  Jahre  1227  im  Moment 
<leN  heftigsten  Kampfes  gegen  den  Kaiser  wider  die  Ton 
einem  Sicilicr,  Filippo  Patemo  geführten  Pateriner  einschreiten 
muMste,  bewahrt  bis  auf  den  heutigen  Tag  Denkmale  der  Ketaer- 
zeit      Dan   altcrthümliche   Säulenkreua   welches   nach   seinem 

'e    beim  Vereinignngspunkt   dreier   Strassen    Croce  al 
v>  hcisst,  und  die  Mgbescbidigten  Fresken  an  der  A'-m 
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Daptisterium  zul'  '  '-n  Stirnseite  des  voniiulip>n  AintKhau- 

ses  der  Capitaui  ...  .  .u  Maria  erinnern  an  die  im  Jahre  1244 
in  den  Strassen  der  Stadt  gelieferten  heissen  Kämpfe,  in  denen 
der  Dominicaner  Fra  Pietro  von  Verona,  der  nachmalige  Petrus 
Martyr  der  Heilig^ngeschichte,  nachdem  er  durch  seine  Pre- 
digten auf  dem  Platx  von  Sta  Maria  Novells  das  Volk  ermu- 
thigt,  unter  der  weissen  Fahne  mit  rothem  Kreuze  die  Schaar 
von  Kdeln  und  Bürgern  siegreich  gegen  die  Ketzer  führte. 
Auf  der  Piazza  de'  mercanti  zu  Mailand  Uest  man  unter  dem 
Hilde  Oldrados  von  Lodi  Podestas  im  Jahre  1232,  dass  er 
seiner  Pflicht  getreu  die  Häretiker  verbrannt  habe:  »Catharos 
ut  debuit  uxit.«  In  der  Kapelle  Sarego  in  Sta  Corona  zu  Vicenza 
sieht  man,  mit  dem  Heiligenschein  und  der  Taube  über  dem 
Haupte,  das  Bildniss  Fra  Giovannis  von  Schio,  jenes  merk- 
würdigen Schülers  des  h.  Dominicus,  welcher  zur  Zeit  Gre- 
gors IX.  und  Innocenz*  IV.  in  den  lombardisch-venr*  '  ^u-n 
Städten  zugleich   für  die  Reinheit  des  (ilaubeus   uim  iti- 

tracht  predigte,  mit  solchem  Erfolge  dass  ihm  zeitweilig  volle 
weltliche  Gewalt  von  den  Comunen  anvertraut  ward,  was  ihn 
freilich  vor  den  Wechselfallen  kirchlich -politischer  Reforma- 
toren nicht  bewahrte.  Wie  aber  die  vielgestaltige  Häresie  sich 
fortpflanzte  und  den  Entscheidungskampf  zwischen  Kirche  und 
Reich  weit  überlebte,  zeigt  das  Aufkommen  des  dem  Francis- 
caner- Institut  ohne  dessen  Unterordnung  unter  die  kirchliche 
Autorität  nachgeahmten  Apostelordens  jenes  schwärmerischen 
Parmesaners  Gherardo  Segarelli,  der  im  Jahre  1300  den  Feuer- 
tod erlitt  und  dem  als  streitbares  Haupt  der  neuen,  zur 
Lehre  von  Meineid  und  Weibergemeinschaft  gesteigerten  Secte 
der  Novarese  Fra  Dolcino  folgte,  welchem  Dante  durch  Mo- 
hammed das  Geschick  verkünden  lässt,  das  ihn  nach  einem 
Verzweiflungskampfe  in  den  Bergen  bei  Vercelli  im  Jahre  1307 
erreichte. 

Die  Eintracht  zwischen  Papst  und  Stadt  war  von  kurzer 
Dauer.  So  im  Patrimonium  wie  in  Latium  suchte  jener  das 
Recht  der  Kirche  auf  die  Ortschaften  geltend  zu  machen ,  und 
begegnete  hiebei  gleichen  Ansprüchen  der  Stadtgemeinde. 
Gregor  forderte  theils  den  während  der  Kriegszeit  rückständig 
gebliebenen  Zins  ein,  theils  löste  er  verschuldete  Gemeinden 
die  dafür  das  Dominium  der  Kirche  anerkannten ,  theils  erwarb 
er  von  den  Baronen  Castelle  die  er  ihnen  dann  zu  Lehen  gab, 
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G^erade  wie  der  Kaiser.  Beinahe  überall  stieas  er  auf  die  Oppo- 
sition der  Stadtgemeinde,  welche  Jurisdiction  in  denselben 
Landschaften  beanspruchte.  Auch  die  zur  chronischen  Krank- 
heit gewordene  Fehde  mit  Viterbo  führte  zu  neuen  Zerwürf- 
().  Es  war  nicht  unbedenklich,  dass  Viterbo  sich  mit 
i;.-i,pr  Bewilligung  in  kaiserlichen  Schutz  begab.  Im 
1231  verliess  Gregor  Rom  und  ging  nach  Rieti  sp&ter 
nach  Atiaiitii.  Fast  kams  zu  offnem  Kampf  ZAvischen  ihm  und 
der  Stadt,  als  er  den  Colonnesen  das  Dominium  der  Castelle 
Paliano  und  Fumone  abkaufte.  Verluste  im  Kampf  mit  den 
Viterbesen  hatten  das  Volk  so  gereizt,  dass  Gregor  selbst 
anrief,  aber  Friedrich  war  durch  Unruhen  in 
.^i«>ii<ii  !'(:!.<.  iiaiiigt  Die  städtischen  Schaaren  waren  auf  dem 
Zuge  gegen  Anagni  bis  Montefortino  an  den  Volskerbergen 
vorgerückt,  als  Gregors  Bevollmächtigte  sich  mit  ihnen  abfan- 
den. Im  März  1233  ersuchte  die  Stadt  den  Papst  zurückzu- 
kehren. Der  Senator  Giovanni  de'  Conti  Herr  von  PoU  und 
Graf  von  Alba  in  den  Abruzzen  begab  sich  nach  Anagni.  Der 
Sohn  Riccardos  de'  Conti  war  lange  mit  seinem  nahen  Anver- 
wandten dem  Papste  verfeindet  gewesen:  jetzt  versöhnten  sie 
sich.  Auch  mit  Viterbo  kam  ein  Vertrag  zustande,  welcher 
den  Römern  endüch  Vitorchiano ,  Gegenstand  so  vielen  Haders, 
zuerkannte. 

Kaum  aber  schien  der  Friede  zwischen  Papst  und  Stadt  her- 
gestellt, so  erfolgte  zu  Anfang  1234  ein  weit  gefährlicherer 
.\usbruch.  Es  war  eine  Zeit  allgemeiner  Noth.  Auf  eine  voll- 
ständige Misernte  war  der  härteste  Winter  gefolgt.  Die 
Ströme  starrten  von  Eis,  Venedigs  Lagunen  waren  fest  ge- 
froren, Weinstücke  und  Oelbäume  waren  vernichtet;  in  Rom 
herrschte  der  bitterste  Mangel  Von  jeher  waren  solche  Mo- 
mente Wechseln  in  verschiedenem  Sinne  gunstig.  Diesmal 
aber  nahm  Rom  einen  gewaltigen  Anlauf,  nicht  nur  sich  selbst 
von  der  päpsthchen  Gewalt  völlig  zu  befreien,  sondern  seine 
T  ''it  auf  Anerkennung  der  städtischen  Gerichtsbar- 

k«  .V  ....  "»mischen  Ducat  fest  zu  gründen.     Den  Papst 

sollte  dn  der  einst  im  Besitz  des  Grafenbanns  befind- 

lichen obentahschen  Bischöfe  treffen.  Luca  Savelli,  ein  Ver- 
wandter I'  is'  IIL,  war  Senator  als  diese  Bewegung  be- 
gann. S<!  --  ii  war  Gregor  IX.  darauf  unvorbereitet  Wenn 
die  Erbauung  des  Thurms  der  3Iilizen ,  heute  das  bedeutendste 


518  Krieg  BwUrhrii  Pii|Mit  imd  Stadt. 

MiMerkirchUclie  Bauwerk  des  röndtchen  Hitt4*lalt«r8,  ihm  an- 
gehört, so  ersieht  man  daraus  wie  er  bedacht  war,  gleich 
Innoceii/  T'*  "  m  seiner  Angehörigen  am  sQdweai- 

Uchen   A         ^  nal  und   in   dieaen   sich  selbst  su 

schützen.  Aber  das  Volk  bot  solchen  Vesten  Trotz.  Die  an 
Gregor  gestellten  Forderungen  waren  freie  Senatswalil,  Mtlnz- 
recht,  Zölle,  pSpstI-  •'•  -  und  geistlicher  Triluit,  Ausdehnung 
der  stftdtischen  Jui.  n    Ober  den  CleruH  und  den   pftpst- 

lichen  Ilof,  Verzicht  des  Pap8t«8  auf  die  Gewalt  des  RanuH 
in  Bezug  auf  die  Gemeinde   und  Anerkennung  de« 
liechU  auf  das  Land  von  Kadicofani  bis  Ccprano.     .... 
Mai  1234  Hohen  Papst  und  Cardin&le  nach  RietL    Die  Plünde- 
rung des  Lateran  und  der  Wohnungen  der  Flüchtigen  waren 
die  n&chste  Folge.     Während   Gregor  Senator  und   stS''      ■ 
Beamte  mit  dem  Interdict  belegte  und  die  gesammte  (  li 
heit  um  Hülfe  anflehte,  begannen  die  Kömer  Ernst  zu  machen 
mit  der  Unterwerfung  der  Landschaft    Sie  sandten  Beamte  in 
die  Landstädte,   zwangen  die  Orte  in  Sabina  und  Tuscien  zur 
Huldigung,  Hessen  Grenzsteine  mit  dem  S.  P.  Q.  K.  aufutellen, 
befestigten  Montalto  jenseit  Cometo ,  wo  die  Fiora  <lie  Grenze 
von  römisch  Tuscien  bildet.     Aber    der  Papst   fand  ^' 
dete.     Der  Kaiser  erschien   mit  seinem  jungen  Sohne   » 
in  llieti.     Die  Misverhältnisse  zu  seinem  ältesten  Sohne  König 
Heinrich  machten  ihm  um  so  wünschenswerther  sich  den  Papst 
zu  verpflichten.     Im  Viterbesischen   kam  es  zum  Kriege,  aber 
*  er   wurde    kraftlos   gefuhrt.       Doch    erlitten    nach    Friedrichs 
Abzug  vom  Heere  die  Römer  bei  Viterbo  am   8.  October  mit 
Hülfe  der  tcutschen  Besatzung  der  Stadt  eine  schwere  Nieder- 
lage.    Das    päpstliche   Heer    welches   der   Viterbesc    lianiert 
C'apocci,  Cardinal  von  Sta  Maria  in  Cosmedin  befehligte,  ver- 
einigte wie  gewöhnlich  Leute  von  allen  Nationen.     Man  sah 
in    dcm8ell)en    Kaimund  VI.   Berenger   den    von     "  Grafen 

von  Toulouse,  der  sich  so  von  dem  Kreuzzu^  .,  _ iiiiss  zu 
lösen  suchte,  und  Bischof  Peter  von  Winchester,  einst  König 
Richards  Waffengefahrtc.  Tuscien  und  die  Sabina  kamen 
wieder  in  päpstliche  Gewalt;  in  Latium  hielten  Velletri,  .Vnagni. 
Segni  treu  zu  Gregor.  Ein  Vei^leich  zu  welchem  die  Körner 
Viterbo  nöthigten,  >vurde  vom  Papste  für  nichtig  erklärt. 
Roms  Umgebung  litt  empfindlich;  mehrundmehr  sahen  die 
Büi^er  sich  im  Nachtlieil.     N<v]i  widerstanden  sie,  erUeasen 
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rill  Sutut  gemlM  welchem  der  Papst  nicht  wieder  zugelaMen 
werden  sollte,  es  sei  denn  dass  er  der  Stadt  den  Schaden  er- 
M--  ---1  eine  auf  Uucca  di  Papa  ausgeschriebene  Anleihe 
\..  ausend  Pfund  einlöse.    Den  Cardinal  Capocci  erklär* 

ten  sie  in  die  Acht  und  verpflichteten  die  ELirchengüter  zur 
K  uer.    Aber  e«  waren  leere  Demonstrationen.    Im  3Iärz 

iL  TUien  Friedeusuntcrhaudluugcn;   im  31ai  kam  ein  Ab- 

k<  .  i-tande.     Angelo  Malabranca,   »von  Gottes  Gnaden 

eriauehter  Senator  der  erhabenen  Stadt« ,  schloss  den  Frieden 
Uli  '  üäpstUchen  Bevollmächtigten,  den  Cardinälen  Romano 
H<  ura  von  Porto,    Giovanni   Colonna  und   Stefano  von 

Sta  3Iaria  in  Trastevere,  einem  Peruginer  von  unbekannter 
Familie.  Im  Namen  des  Senats  und  mittelst  Vollmacht  des 
beim  Läuten  der  Glocken  auf  dem  Capitol  versammelten  Vol- 
kes versprach  der  Vertreter  der  Stadt  Verzichtleistung  auf 
die  an  den  Papst  gestellten  Forderungen,  Genugthuung  für 
das  Ge8«*hehene,  Aufrechthaltung  der  Exemtion  der  Cleriker 
nicht  aber  der  Laien  -Familiären  des  Papstes  und  der  Car- 
dinile,  Steuerfreiheit  der  Kirche.  Mit  dem  Kaiser  und  den 
Städten  und  Herren  im  Patrimonium  sollte  Friede  gehalten 
werden.  In  dem  Vertragsiiistruraent  wurde  noch  besonders 
hervoigehoben,  wie  die  Kiutraclit  mit  dem  Stattlialter  Christi 
dem  Ilufe  der  Stadt  zur  Förderung  gereiche. 


15. 

11    II.    IM    K\MPF    .MIT    DEM    LoMBAUDKMUMU      I   M>    l>KM 
l'APSTTHUM.      TOI)    OKKOOKS  IX. 

:  lieticr  Streit  beigelegt,  die  innoccntianische  Grund- 
lage des  Verhältnisses  zwischen  Papst  und  Stadt  hergestellt. 
Gregor  aber  kehrte  nicht  zurück ,  sondern  brachte  den  Sommer 
1235  in  Perugia  zu.  Kaum  war  eine  Verwickelung  zu  Ende, 
ao  begann  eine  andere.  Weder  Gregor  noch  Friedrich  II.  kön- 
nen sich  (Inrfibcr  getäuscht  haben,  dass  es  noclmials  zum  Aus- 

' 'i  koinim-n  mÜNse.  Der  tiefwur/elndeGegeosatxxwischeDdem 

uällgi^k«•itHan8pruch  der  lx>uibttrden  und  dem  Herrschafts- 
>  )  rtich  de«  Kaisers  konnte  nur  zum  Kampfe  fuhren.  Frie- 
drichs Ilegrifl*  von  der  KniNcrt^ewalt  fand  zunächst  den  Aus- 
drurl»  in  Hcincui  Wld.rw  ill.  i,  -^i  i;i*n  comunale  ViitoiMiin;.-     Wa*» 
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er  einer  Zahl  von  Stidton  in  seinem  sicilischen  Erbreich  an 
Freiheiten  bewilligte,  sollte  nur  Fordentngeii ,  von  denen  er 
▼oraossah  daas  sie  über  kurz  oder  lang  an  ihn  gestellt  werden 
würden,  die  Spitze  abbrechen.  Welche  Ansichten  und  Ab- 
sichten in  seiner  Seele  lagen,  hatte  die  Gesetzgebung  gezeigt, 
die  er  im  Jahr  1231  dem  Königreich  Sicilien  verlieh.  Es  war 
der  moderne  Staat  welchen  er  hier  zu  schaffen  unternahm, 
nicht  mittelst  einer  radikalen  Umwandlung  in  dem  Sinne,  dass 
die  Gesetze  der  Normannenkönige  beseitigt  worden  w&ren, 
sondern  durch  Centralisirung  der  richterlichen  und  administra- 
tiven Gewalt,  durch  Schwächung  des  Feudalismus,  durch  enge 
Begrenzung  municipaler  Befugnisse,  durch  strenge  PoUzeiord- 
nung,  durch  Beschränkung  der  Erwerbung  der  todten  Hand, 
durch  Ausbildung  der  Subsidieu  zu  einem  völlig  *'  '  ' 
Steuersystem,  durch  Monopole  die  sich  von  Hand« 
duction  auf  den  Unterricht  erstreckten.  Gewiss,  diese  Gesetz- 
gebung hatte  eine  glänzende  Seite.  Während  sie  einer  Anarchie 
ein  Ende  machte,  die,  schon  durch  die  Grundlagen  des  <'"->« 
vorbedingt,  seit  Heinrichs  VI.  Tode  theils  normaler  '/. 
geworden,  theils  bei  jedem  dem  Königthum  ungünstigen  An- 
lasse wieder  zum  Ausbruch  gekommen  war,  während  sie  der 
Willkür  der  Grossen  Fesseln  anlegte,  dem  Volke  die  Waffen 
aus  der  Hand  nahm,  so  Tyrannei  von  oben  wie  von  unten 
hemmte  und  den  Frieden  herstellte,  verschaffte  diese  Legis- 
lation dem  Rechte  Kraft  und  legte  das  wirkUche  Fundament 
eines  monarchischen  Staates ,  ohne  die  Garantien  gegen  Ueber- 
griffe  der  Alleingewalt  zu  zerstören.  Dass  aber  diese  im  Juni 
des  gedachten  Jahres  im  Parlament  zu  Melfi  publicirten 
Augustalen  im  Lande  auf  Widerstand  stossen  mussten,  ist 
ebenso  erklärUch  wie  die  Opposition  der  Kirche  welche  die 
wachsende  und  zwingende  Macht  dieser  Constitution  erkannte, 
wie  der  Eindruck  den  dieselbe  auf  die  oberitalischen  Städte 
machte ,  welche  das  Loos  ahnten  dem  sie  nicht  entgehen 
würden,  wenn  es  dem  Kaiser  gelänge  über  sie  die  Autorität 
geltcndzumachen  ,  welche  er  ohne  Umschweife  in  Ansprucli 
nahm  indem  er  Italien  sein  Erbe  nannte. 

Das  Bündniss  zwischen  den  beiden  zunächst  Gefährdeten, 
dem  Papstthum  und  den  Städten,  war  somit  natürUch.  Aber 
Gregor  IX.  hat  sich  nicht  übereilt.  Als  die  Lombarden  schon 
in   offner  RebeUion   waren,    als  sie  mit   dem  schwachen  und 
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pfliditrergeMeneii  Könige  Heinrich,  der  sich  gegen  den  Vater 
«uflehnte,  geiDCtnsame  Sache  machten,  unterstützte  der  Papst 
noch  den  Kaiser,  der  einen  Brand,  welcher  der  geflUirlichste 
zu  werden  drohte,  durch  entschlossenes  Handeln  löschte. 
Aber  die  lombardische  Frage  wurde  tigÜch  dringender.  Im 
Jahre  1235,  in  welchem  er  die  Pläne  des  untreuen  Sohnes 
durchkreuzte  an  dessen  Stelle  später  Conrad  zum  Könige  ge- 
wählt ward,  hatte  Friedrich  des  Papstes  nochmalige  Vermitt- 
lung angenommen.  Als  sie  nichts  fruchtete,  als  die  Rebellion 
sich  nur  weiter  entwickelte,  traf  er  im  Sommer  1236  die  Vor- 
b'  -n  zu  dem  alsbald  beginnenden  Kampfe.     Auch  da- 

nia.w  :e   er  sich  an  Gregor  gewandt.     Aber  hier  stand  er 

einem  Anspruch  auf  Herrschaft  gegenüber  vor  welchem  seine 
eigene  Machtidee  zum  Schattenbilde  erblich.  Friedrich  nahm 
den  Papst  ^^-ider  die  Lombarden  in  Anspruch :  der  Papst  aber 
bestritt  nun  selbst  seine  Autorität  im  sicilischen  Reiche. 
Chrisdiche  Kaiser  schrieb  er,  müssten  ihre  Beschlüsse  nicht 
dem  Papste  blos  sondern  auch  anderen  Kircbenbehörden  unter- 
werfen. Gott  habe  den  apostolischen  Stuhl  zum  Richter  über 
den  Erdkreis  gesetzt:  Coustantin  habe  dies  anerkannt,  indem 
er  dem  Papst  Insignien  und  Scepter  des  Kaiserthums  über- 
geben habe,  die  Stadt  mit  ihrem  Ducat,  das  Reich  für  e^ige 
Zeit,  indem  er  selbst  sich  im  Osten  eine  neue  Stätte  gewählt 
habe.  Der  h.  Stuhl  habe  Carl  dem  Grossen  und  seinen  Nach- 
folgern durch  Salbung  und  Krönung  Reichsgericht  und  Schwert- 
gewalt übertragen,  ohne  von  seinem  oberherrlichen  Rechte 
etwas  zu  vergeben.  Solche  Umkehrung  alter  Verhältnisse, 
die  allerdings  nur  die  Consequenzen  der  hildebrandischen  Lehre 
entwickelten,  Hess  ahnen  was  folgen  würde.  Längst  war  das 
Vertrauen  zwischen  Gregor  und  Friedrich  untergraben,  und 
die  Dii^  l^tgCD  so  dass  mau  sich  darüber  wundem  muss. 
daaa  der  entachmdende  Bruch  nicht  eher  erfolgte.  Auch 
nachdem  der  Kaue  '  ii  begonnen  war,  verging  der  grösste 

TIxmI  '1'h  .lahrcs  1. er  Ausgleichungsversucheu.    Krst  dann 

r  Kaiser  diesen  ein  Knde,  als  er  inne  ward  dass  er 
die  Zeit  verlor  und  seine  Gegner  um  keine  Handbreit  wichen. 
alt  er  mehrondmehr  in  der  Ansicht  bestärkt  wurde,  dass  die 
Legaten,  statt  einen  Vergleich  herbeizuftlhren ,  zum  Widerstand 
rmten.  Am  27.  November  erUtten  die  Mailänder  und  ihre 
Verbündeten   bei    Cortenuova    nicht    ferne    vom    OgUo    eine 


522  l.omhinlisrhrr  Krieg.    RiÜMirilHM»  Trophlm  in  Rom. 

entecheidende  Niederlage.  Friedricli  sandte  der  Stadt  Itom  die 
Trümmer  des  erbeuteten  mailändischen  Falinenwagens«  des 
(^arroccio,  mit  einem  prunkvollen  in  gereimten  Hexametern 
abgefasHten  Schreiben.  Kr  dachte  sich  ganz  als  Imperator 
und  triumphirte  auf  dem  Capitol  durch  ein  Denkmal  seines 
Sieges.  Als  auf  dem  Wege  durch  die  Bci^c  der  Lunigiana 
und  Tuscien  die  von  Maulthieren  getragenen  Trophäen,  ausser 
(lern  Carroccio  erbeutete  Banner  und  Feldzeichen,  vor  Hom 
anlangten,  meldet  ein  gleichzeitiger  Chronist,  war  der  Papst 
zu  Tode  betrübt  und  wollte  deren  Kinfuhnmg  in  die  Stadt 
hindern.  Aber  die  kaiserUche  Faction  setzte  ihren  Willen  durch 
und  in  feierlichem  Zuge  wurde  die  Beute  nach  dem  C'apitul 
gebracht,  wo  einst  Romulus  seine  ersten  Spolien  geweiht  hatte. 
Heute  noch  malmt  auf  der  Treppe  des  modernen  C'onser- 
vatorenpalastes  die  alte  Inschrift  auf  länglicher  3Iarmortafel 
an  das  Ereigniss,  welches  das  Verhältniss  der  Stadt  zum 
Kaiserthum  in  einem  Momente  klar  macht,  wo  dies  Kaiserthum, 
scheinbar  siegreich,  dem  tiefen  Abgrunde  so  nahe  war. 

Seit  dem  October  1237  war  (Jregor  wieder  in  Rom.  Die 
l>edenklichen  Zust&nde  der  Stadt  mögen  ihn  einestheils  ge- 
Hchreckt,  andemthciis  endUch  zur  Rückkehr  veranlasst  haben. 
Das  sich  wieder  vorbereitende  Zer\vürfni8s  mit  dem  Kaiser 
hatte  begreiflichcnveise  in  Rom  Wiederhall  gefunden.  Im  Juli 
1236  war  unter  den  anderen  italischen  St&dten  auch  Rom 
zur  Absendung  von  Gesandten  zu  dem  in  Piac  iien 

Reichstag  aufgefordert  worden.     Friedrich  beti; — ;■ h  so 

sehr  als  Gaesar  Augustus,  wie  die  Carroccio -Inschrift  ihn 
nennt,  dass  er  sich  selbst  in  Briefen  an  den  Papst  auf  die 
flavische  Lex  regia  berief,  die  wir  ein  Jahrhundert  später 
nochmals  auftauchen  sehen  werden. 

Als  die  Dinge  sich  verwickelten,  suchte  der  Kaiser  seine 
Partei  in  Rom  zu  verstärken.  Schon  im  Jahre  123G  machte 
Gregor  ihm  den  Vor\vurf,  dass  dies  in  antipäpstlichem  Sinne 
geschehe.  Pietro  Frangipane  hatte  damals  einen  Aufstand  er- 
regt, aber  seine  Burg  am  Palatin  mit  der  festen  Turris  cartu- 
laria  war  von  den  T'  "  lien  genommen  und  verwüstet  wor- 
den. Bei  dem  Sen:i:  ..  .. ;  chsel  im  Mai  1237  war  es  dann  zu 
neuen  Unruhen  gekommen.  Dem  Giovanni  de'  Conti,  der  nun 
wieder  zum  Papste  hielt,  stellte  die  populäre  Partei  den  Gio- 
vanni di  Cencio  gegenüber,    der  jenen   im  Thurm   der  Conti 
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beUgeiie  und  zur  Verzichtlflwtaiig  xw«ng.  Bald  kam  es  noch- 
mab  sum  Kampf,  wobei  jedoch  die  p&pstliche  Partei,  den  in 
der  Stadt  herrschenden  Mangel  benutzend,  die  Oberhand  ge- 
wann, den  Senator  auf  dem  Capitol  belagerte  und  zum  Nach- 
geben nöthigte,  worauf  eine  Gesandtschaft,  Jacopo  Capom 
des  Cardinais  Uanieri  Bruder  an  der  Spitze,  nach  Sutri  7.011, 
den  Papst  zur  Huckkeiir  einzuladen,  (iregor  kam.  Es  kostete 
ihn  schweres  Geld,  denn  das  Palend  war  gross,  das  Volk  und 
ein  Theil  de«  Adels  so  Termrmt  wie  gierig.  Wie  wenig  er 
jedoch  seinen  Willen  in  itom  hatte,  zeigte  bald  darauf  der 
schon  erzalilte  Vorgang  mit  dem  Carroccio.  Im  Sommer  1238, 
als  Gregor  in  Anagni  war,  kam  es  zu  neuen  Unruhen.  Das 
Senatorsamt  war  eine  Zeitlang  zwischen  zwei  Personen  ge- 
theilt,  wahrscheinlich  infolge  eines  Compromisses  der  Factio- 
nen.  Als  aber  im  October  gedachten  Jahres  Giovanni  del 
Giudice,  ein  Anhänger  des  Papstes,  alleiniger  Senator  gewor- 
den war,  gelang  es  ihm  die  Burgen  mehrer  der  Gegner  einzu- 
nehmen. Die  Zerstörung  derselben  riss  manches  antike  Monu- 
ment ins  Verderben,  ein  Vorspiel  schlimmem  Ruins.  So 
standen  die  Dinge,  als  am  Palmsonntage  1239  Gregor  IX.  der 
bisherigen  Spannung  ein  Ende  machte  und  sich  offen  auf  die 
Seite  des  Lombardenbundes  stellte,  dessen  geheune  Begünsti- 
gung der  Kaiser  ihm  und  seinen  Legaten  so  lange  schon 
schuldgegeben  hatte. 

Nach  dem  Tage  bei  Cortenuova  hat  Friedrich  II.  es  in 
der  Hand  gehabt,  mit  den  Städten  ein  Abkommen  auf  dem 
Grunde  desjenigen  zu  treffen ,  welches  den  letzten  Jahren  seines 
Grossvaters  den  Frieden  wiedergegeben  hatte.  Dass  er  den 
Moment  nicht  benutzte,  dass  er  durch  die  Maasslosigkeit 
seiner  Fordcningen  die  gedemuthigten,  zum  Nachgeben  aber 
nicht  zur  bcilin^ungslosen  Untenverfung  gebeugten  Mailander 
zum  Widerstand  der  Verzweiflung  trieb,  ist  der  verhingniss- 
xi"  '  'Itum  seines  Lebens  gewesen.  Sein  Glück  ist  daran 
ß<  1 1 ,  als  er  es  festanihalten  w&lmte.    Es  l&sst  sich  nicht 

verhehlen,    auf  beiden  Seiten  hatten  sich  die  Gegensitse  so 
,    dasH  ein   wirkliches    und    dauerndes   Verstindniss 

Aar.      Friedrichs    Beziehungen   zu    den    gibellinischen 

Herren  Ober -Italiens,  namentlich  zu  jenem  Ezzelin  welcher 
fÖr  alle  Jahrhunderte  der  poti'nzirte  Ausdruck  mittelalterlicher 
Tyrannis  geblieben  ist,  standen  vonvoniherein  einem  Abkommen 
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ebeiMOMhr  im  Wege,  wie  die  unerbittliche  Strenge  und  der 
finanzielle  Druck  des  Regiments  welches  Friedrich  in  seinem 
Krbreiche  Hkhrte,  wo  die  wirklichen  Zust&nde  nur   <"       ^    mit 

dem  Buchstaben  der  Gesetigebung  contrastirten.    Ku.    hei- 

nung  die  sich  gerade  in  diesem  Lande  lu  oft  wiederholt  hat 
als  dass  man  alle  Schuld  dem  Herrscher  aufbürden  dürfte. 
Als  der  Kampf  zunschen  Friedrich  und  den  Guelfenstidten, 
deren  auseinanderfallender  Bund  durch  den  Gegner  selbst  fester 
geknüpft  worden  war,  mit  erneuter  Heftigkeit  tobte,  Friedrichs 
Fortschritte  keineswegs  seinen  siegesfrolien  Erwartungen  ent« 
sprachen,  verhängte  am  24.  M&rz  1239  Gregor  den  Bann  über 
den  Kaiser  und  löste  dessen  Unterthanen  von  ihrem  Eide. 

Friedrich  hielt  zu  Padua  den  glänzendsten  Hoftag,  als  ihn 
die  von  ihm  nicht  erwartete  Kunde  erreichte.  Des  Papstes 
Anklagen,  des  Kaisers  Widerlegung  sind  hier  nicht  zu  er- 
örtern. Nicht  in  den  verschiedenen  von  Gregor  IX.  aneinander- 
gereihten Beschuldigungen  hegt  der  Schwerpunkt  des  Con- 
flictes:  auch  einem  minder  beredten  Dialectiker  und  Juristen 
als  jenem  Capuaner  Pier  della  Vigna,  von  welchem  seit  dieser 
Zeit  die  Mehrzahl  der  kaiserlichen  Schriftstücke  ausging,  wäre 
es  nicht  schwer  geworden  sie  theilweise  zu  entkräften  und 
ihren  losen  Zusammenhang  mit  der  eigentlichen  Frage  darzu- 
thun.  Der  Schwerpunkt  hegt  in  der  Thatsache,  dass  Papst- 
thum  und  Kaiserthum  mit  solchen  Principien,  wie  die  Träger 
der  höchsten  Würden  der  Welt  sie  offen  bekannten,  nebenein- 
ander keinen  Raum  hatten.  Gregor  ergriff  den  Moment,  nicht 
wegen  irgendeines  besondem  Vorgehens  des  Kaisers  gegen 
den  h.  Stuhl,  sondern  weil  er  sich  sagte,  es  sei  der  ent- 
scheidende AugenbHck  im  Kampfe  der  Städte  wider  den  Kaiser. 
Dieser  war  anfangs  insoferne  im  Vortheil,  als  er  der  Ange- 
griffene war.  In  Bezug  auf  den  Papst  konnte  er  sagen,  daas 
er  demselben  wesentliche  Dienste  geleistet  als  er  mit  seinen 
rebellischen  Unterthanen  zu  schaffen  gehabt  habe,  dass  er  das 
Sectenwesen  unablässig  bekämpft,  einen  neuen  beabsichtigten 
Kreuzzug  gefordert,  die  Kirche  manchfach  in  ihren  Rechten 
und  Besitzungen  geschützt  habe.  In  Bezug  auf  die  Lombarden 
konnte  er  mit  Wahrheit  antworten,  dass  er  dreimal  die  Ent- 
scheidung in  die  Hand  des  Papstes  gelegt  habe,  dreimal  ohne 
Erfolg,  dass  er  jahrelang  geharrt  und  selbst  seiner  Stellung 
vergeben  habe,  dass  seinerseits  dann  erst  voi^egangen  worden 
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sei,  als  der  Widerstand  in  dem  Maasse  sich  steigerte  wie  der 
Papst  der  wirklichen  Streitfrage  aus  dem  Wege  ging.  Von 
Friedrichs  erster,  sehr  gemissigter  Er%videning  kam  man  zu 
den  irgsten  gegenseitigen  Beschuldit^mgen.  Auf  beiden  Seiten 
ist  mit  apokalyptischen  Bildern  Misbrauch  getrieben  worden, 
und  Pier  della  Vigna  ist  seinen  romischen  Gegnern  nichts 
schuldig  geblieben.  Die  gemischte  Beurtheilung  welche  An- 
klage und  Cfcgenanklage  in  ItaUen  wie  im  Auslande  fanden, 
hitte  beiden  Parteien  eine  Warnung  sein  müssen.  Dass  beide 
Parteien  einander  den  Vorwurf  der  Ketzerei  zuschleuderten, 
ist  ein  ominöses  Zeichen  der  Zeit. 

Ungeachtet  des  schlimmsten  welches  man  sich  gegenseitig 
gesagt  hatte  f  wurde  noch  unterhandelt.  Als  aber  des  Papstes 
Bemühungen,  erst  in  Teutschland  dann  in  Frankreich  Gegen- 
könige zu  finden,  die  Gefahr  für  Friedrich  steigerten,  ging 
dieser  in  den  rücksichtslosesten  Kampf  mit  der  Kirchengewalt 
Im  sicihschen  Königreich  wurde  alle  Verbindung  mit  dem 
Pa;    *  '  '  hnitten.    Schwer  lastete  der  Druck  des  Staates 

au:  -^         ^  it,   am  schwersten  auf  den  Klöstern  nament- 

lich denen  der  Bettelorden ,  der  thätigsten  Bundesgenossen  Roms. 
In  Kom  aber  versuchte  der  Kaiser  nun  alles  Ernstes,  was 
Gregor  ihm  längst  vorgeworfen  hatte.  Aber  seinen  AV orten, 
welche  die  Kömer  zum  Handeln  für  ihren  Kaiser  ermuntern 
sollten,  waren  ebenso  viele  Vorwürfe  über  ihren  Mangel  an 
TI  i«*cht.      Es  blieb   nicht   bei  den  Worten.     Im 

Sp_: _     .   als  der  Papst  auch  König  Enzio,   Friedrichs 

begabten  und  energischen  Sohn  und  Statthalter  in  ItaHen,  in 
den  erneuten  Bann  eingeschlossen  hatte,  wandte  der  Kaiser 
gir'  '  \ärt8.  Der  grösste  Theil  Tusciens  fiel  ihm  zu,  wo  er 
Hl  lern  Sohn   Friedrich   von  Antiochien  als   Reichsvicar 

zurückliesK.  Das  Weihnachtsfest  feierte  er  in  Pisa,  rückte  zu 
A  rir  1240  in  den  Kirchenstaat  ein,  sah  die  meisten 

■^  118  und  des  Patrimoniums  willig  die  Thore  öffnen, 

■  lo,  Orte,  (Mvita  C'astellana,  Montefiascone,  Tos- 
cancUa.  Cometo,  endlich  Viterbo  und  Sutri.  Schon  war  die 
Mark  Anrona  grossentheils  in  seiner  Gewalt:  er  verkündete 
»eine  Absicht,  diese  und  das  liirzogthum  Spoleto  und  andere 
dem  Reich  entzogene  Provinzen  wieder  mit  demselben  tu  ver* 
eicigeo,  und  entband  das  Volk  seines  Eides.  Gregor  bUckte 
der  rasch  heraunabenden  Gefahr  ins  Auge.    Im  vorhergehenden 
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November  war  er  aus  Anagni  in  die  SUult  zurückgekelirt; 
I<age  uiul  StJnimunp;  derselben  waren  gleich  bedenklich.  Viele 
römische  Cirosseu  nahmen  vom  KaiHerCteld;  auf  da«  Volk  war 
nicht  zu  bauen.  KaiHerliche  Ueitcr  zeigten  sieh  in  der  Nähe: 
Friedrichs  Anh&nger  wurden  laut,  er  scheint  an  bevonttehende 
Uebergabe  geglaubt  zu  haben.  Der  Papht  verlor  den  Muth 
nicht  Am  22.  Februar,  am  Tage  nach  Friedrichs  Kinzug  in 
Viterbo,  Uesa  er  in  allen  Kirchen  Gebete  halten,  veranstaltete 
einen  feierlichen  Umzug.  Die  Häupter  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus  und  die  Keliquie  des  Kreuzes  wurden  vom  Lateran  nach 
St.  Peter  getragen;  der  über  neunzigjährige  Papst  segnete  die 
Menge  und  verliieas  denen,  die  gegen  den  gebannten  Kaiser 
kämpfen  würden,  die  Indulgenzen  der  Kreiizfahrcr.  Wie  ho 
oft  erfolgte  ein  vollständiger  Umschlag.  Wenn  das  Volk  sich 
gerade  nicht  zum  Kampf  begeisterte,  so  stand  es  doch  wieder 
7.um  Papste;  Friedrichs  Strenge  und  seine  Abneigung  gegen 
städtische  Freiheiten  niogten  hier,  wo  es  sich  darum  handelte 
ihm  die  Stadt  zu  übergeben,  das  ihrige  thun.  Der  Kalinor 
scheute  sich  Rom  anzugreifen.  Im  März  zog  er  durch  die 
Abruzzen  nach  Apulien,  wo  seine  Gegenwart  nöthig  war  und 
er  bald  wieder  Ordnung  schuf.  Im  Juni  stand  er  bei  San 
Germano,  wandte  sich  dann  aber  nach  den  nördlichen  Pro- 
vinzen des  Kirchenstaat» ,  unterwarf  sie  grossentheils  und  be- 
lagerte Faenza,  als  der  Papst  im  September  einen  Waffenstill- 
stand nachsuchte.  Friedrich  war  dazu  bereit,  ohne  jedoch  in 
Gregors  Forderung  des  F.inschlusses  der  Lombarden  zu  willi^'n. 
Auf  beiden  Seiten  sind  die  Motive  klar.  Vor  längerer  Zeit 
schon  hatte  der  Kaiser  eine  allgemeine  Kirchen  \ 
zur  SchUchtung  des  Streits  verlangt.     Gregor  fas-  ■ 

danken  auf  im  Moment  äusserster  Erhitzung  der  Gemüther. 
Von  Grottaferrata  aus  berief  er  auf  Ostern  1241  ein  im 
I^ateran  zu  haltendes  Concil.  Schon  die  Fassung  des  Convoca- 
tionsachreibens  Hess  Friedrich  die  Sache  bedenklich  erscheinen. 
Kr  beschloss  sie  mit  allen  Mitteln  zu  hindern.  Die  Einschliessung 
der  loml irdischen  Guelfen  in  die  Waffenruhe  hätte  nicht  blos 
seinen  kriegerischen  Operationen  im  günstigsten  Augenblick  ein 
Ziel  gesetzt:  sie  hätte  die  Zahl  seiner  schUmmsten  Gegner  auf 
der  Versammlung  anselmlich  gemehrt  Des  Kaisers  Weigerung 
war  für  den  Papst  ein  Grund  den  bereits  geschlossenen  Ver- 
trag nicht  anzuerkennen.     Dass  dies   dann  erst  geschehn  sein 
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HoU,  als  reichliche  aus  England  und  Frankreich  aogehungte 
(reldmittel  Gregor  neue  Hoffnung  machten,  stimnit  wenig  m 
dessen  Karakter.  Wie  dem  auch  sein  niöi^e,  so  empfand  Car- 
dinal (liuvanni  Colonna,  der  Uuterhändler  des  Wairenstillständs, 
die  Sache  so  übel  dass  ein  vollständiger  Bruch  zwischen  ihm 
und  dein  I'a|iste  erfolgte.  Kr  war  nicht  der  einzige  im  h.  CoUe- 
gium,  dtT  lireijors  Politik  nicht  theilte. 

Frit'tlrich  setzte  nun  die  letzten  Rücksichten  beiseite.  Fürsten 
wie  Prälaten  mahnte  er  ab  von  der  Betheiligung  an  der  Kirchen- 
versamnilunir.  Nicht  Friede  sei  der  Zweck  sondern  Hass  und 
Krieg;  den  ganzen  Erdkreis  wolle  der  Papst  in  Gefahr  stürzen. 
Mit  Piers  della  Vigna  Feder  schilderte  er  den  Zustand  Korns. 
•  Was  anders  envartet  euch  dort  als  Gefahr?  Unerträgliche 
(Jlut,  faulendes  Wasser,  grobe  schwere  Nahrung,  mit  den 
Händen  zu  greifende  Luft,  zahllose  Mücken,  reichliche  Scor- 
pione,  dazu  ein  Menschenschlag,  schmutzig  und  \vider\«'ärtig, 
boshaft  und  jähzornig.  Rom  ist  unterhöhlt,  und  aus  den  Grüften 
steigt  im  Sommer  das  tödtliche  Gift  der  Dünste  auf.«  Wahr- 
lich die  SeliiUlerung  ist  nicht  einladend.  Zugleich  wurde  den 
Reichsgetreueu  geboten.  Alle  aufzugreifen  die  zum  Concil  ziehen 
würtlen.  Als  die  französischen  und  lombardischen  Prälaten 
sich  dennoch  aufmachten  und,  da  der  Landweg  ihnen  ver- 
sperrt war,  auf  genuesischen  Schiffen  nach  CivitÄveechia  steuer- 
ten, begegneten  sie  im  tyrrhenischen  Meere,  auf  der  Höhe  des 
ar  '     I  Vorge])irges ,  der  vereinten  sicihschen  und  pisa- 

ni~    ...  -.  T's    war  am   Kreu/ertindungstage,   den  3.  Mai 

1241.  Nach  li<  ;--r:u  Kampf  waren  die  Genuesen  geschlagen, 
mehre  ihrer  Schiffe  versenkt,  die  meisten  übrigen  genommen, 

di '    '  '  '    '.iMien  Prälaten   und  andere  in  der  Gewalt 

<)  II  dann  Neapel  nahm  die  Gefangenen  auf. 

:ir  eine  unerhörte  That:  Friedrichs  Jubel  darüber  ver- 
■  inmerte  den  schlimmen  Kindruck.  Es  ist  schwer  zu  be- 
;;riilfn,  wie  nach  einem  solchen  Ereigniss  der  Kaiser  selbst 
nur  an  die  Mö;;;lichkcit  einer  Unterhandlung  mit  dem  Papste 
gUuben  konnte.  Der  Einfall  der  Mongolen  in  das  Abendland, 
welcher  Ungarn  und  Teutschland  in  die  grösste  Gefahr  brachte, 
hätte  wol  einen  Anlass  zur  Versöhnung  bieten  können,  wenn 
die  Dinge  nicht  so  heillos  ver>virrt  gewesen  wären.  Was  sollte 
au«  der  christlichen  Welt  werden,  wenn  ihre  beiden  Häupter 
in  solchem  Moment   mit  einander  haderten?    Aber  die  Noth 
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Teutschlands,  wo  Henog  Heinrich  der  Fromme  von  Nieder- 
Schlesien  am  9.  April  1241  in  der  Schlacht  bei  Liognitz  fiel, 
brachte  ebensowenig  eine  Ann&lienin^  zuwege  wie  die  Noth 
des  heiligen  Landes,  wo  nach  der  von  französischen  Kreuz- 
fahrern am  13.  November  1239  verlornen  Schlacht  bei  Ascalon 
Jerusalem  >%'ieder  in  die  H&nde  der  Ungl&ubigen  gefallen  wsr, 
imd  ein  Jahr  darauf  des  Kaisers  Schwager,  Richard  Graf  von 
Comwall  der  nachmalige  teutsche  König,  durch  die  Ent- 
zweiung der  Christen  unter  sich,  nameutUch  der  Uitterorden, 
am  Erringen  bleibender  Erfolge  gehindert  ward.  ''    '       1 

auf  seinem  Heimwege  durch  ItaUen  zog,  suchte  er  : . ,      ■ 

zu  vermitteln ,  aber  vergebhch.  Auch  der  Abfall  der  Colonnesen 
schreckte  Gregor  nicht  Es  gelang  ihm  ihnen  durch  die  Orsinen 
Trotz  zu  bieten,  und  während  noch  zu  Anfang  1241  Oddo 
Colonna  mit  einem  Annibaldi  das  Senatorsamt  ver\valtete,  kam 
dasselbe  im  Juli  in  die  Hand  Matteo  Rossos  degli  Orsini.  So 
war  der  Papst  in  Rom  sicher,  während  Friedrich,  durch  die 
Erfolge  der  lombardischen  Gibellineu  im  Rücken  gedeckt,  im 
Juni  von  Fano  aufbrechend ,  über  Spoleto  das  Tiberthal  herab- 
zog. Im  folgenden  Monat  war  er  in  Rieti,  als  eben  der  letzte 
Versohnungsversuch  durch  seinen  Schwager  stattfand,  worauf 
er  sich  gegen  Rom  wandte.  MonticelU  auf  den  Vorhölien  der 
Sabina,  die  lucanische  Brücke  bei  Tivoli  und  das  feste  Palestrina, 
wo  Cardinal  Colonna  sich  befand,  nahmen  ihn  auf:  Tivoli  und 
die  ganze  vordere  Sabina  folgten  dem  Beispiel  Das  den 
Conti  gehörende  Castell  Montefortino  wurde  zerstört :  es 
hiess  der  Papst  habe  auf  dessen  Befestigung  ansehnliche  Sum- 
men aus  den  Kreuzzugsgeldem  verwandt.  Bald  stand  der 
Kaiser  an  den  Albanerhügeln.  Rom  lag  vor  ihm,  aber  er 
mogte  umsoweniger  einen  Angriff  beabsichtigen ,  da  der  heisseste 
Sommermonat  die  Capagna  zu  einer  todesschwangem  Einöde 
machte.  Da  erreichte  ihn  bei  Grottaferrata  die  Nachricht  von 
dem  am  21.  August  erfolgten  Tode  Gregors  IX. 
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UND  TOD. 

Der  Kampf  zwischen  Gregor  IX.  und  Friedrich  TL.  war 
nicht  mit  des  Erstem  Tode  zu  Ende.  Der  Papst  hatte  m&ch- 
tig«  Buude8g«no8sen  gegen  den  Kaiser  ins  Feld  gefulirt,  die 
Kechtgläul>igkeit  und  die  Freiheit  Es  frug  sich,  oh  das  Papst- 
thum  im  Stande  sein  würde,  die  Forderungen  heider  mit- 
einander zu  versuhnen,  so  dass  ea  nicht  selber  Gefahr  lief. 
Die  Lage  war  bedenkUch  genug.  Das  h.  Collegiuni  war  in  sich 
getheilt:  die  Mehrzahl  war  für  einen  Vergleich  mit  dem  Kaiser, 
(Ue  Minderzahl  der  wenigen  Cardinäle  hielt  an  der  PoUtik  des 
verstorbenen  Papstes  fest  Die  Stadt  Rom  war  in  grösster 
.\ufregung.  Matteo  Rosso  schloss  die  Cardinäle  in  dem  Kloster 
am  Septizonium  ein,  um  die  Wahl  zu  beschleunigen.  £r  er- 
reichte seinen  Zweck  nur  halb.  Der  Kaiser  erlaubt«  den  beiden 
in  seiner  Haft  befindlichen  Cardinälen  Jacopo  Pecorario  von 
Palestrina  und  Oddone  von  S.  Niccolo  in  carcere  sich  zur  Papst- 
wahl einzufinden,  unter  dem  Versprechen  sich  nach  derselben 
>%'ieder  zu  stellen,  indem  er  zugleich  den  Feindseligkeiten  ein 
Ende  machte.  Vierzig  Tage  lang  währte  das  Conclave ,  während 
dessen  der  Cardinal  de'  Fieschi  gefahrUch  erkrankte,  der  Eng- 
länder Robert  de  Summercote  starb.  EndUch  wurde  Gofiredo 
Castighone  Cardinalbischof  von  Sabina  zum  Papste  gewählt 
und  nannte  sich  Cölestin  IV.  Es  geschah  am  1.  November: 
vierzehn  Tage  später  war  er  todt  Die  Cardinäle  hatten  keine 
I^at  sich  zum  zweitenmal  einsperren  zu  lassen.  Sie  verliessen 
Korn,  der  Eine  hichin  der  Andere  dorthingehend.  Anagiii  war 
zimi  Ort  für  das  neue  Conclave  von  ihnen  gewählt  worden, 
aber  nur  wenige  fanden  sich  dort  ein.  In  Rom  tumultuirte 
das  Volk.  Schon  im  vorbeigehenden  Sommer  war  die  Haupt- 
veate  c!  <"  '  .iinesen,  das  Mausoleum  des  Augustus,  gewöhn- 
lich I.  \  ^nannt,  eratürmt  und  zerstört  worden;  jetzt 
wurde  der  Cardinal  Colonna  gefangen  genommen  während  die 
Wohnungen  der  flOchtigen  Cardinlle  der  Plünderung  unter- 
lagen. Der  Senator  that  was  er  vermogte  Rom  zu  beruhigen 
und  tu  sichern,  und  schloss  Bündnisse  mit  den  unibriMchea 
Stillten  zu  giMueiiiKanier  Vertheidiguug  g«gen  den  Kaiser. 
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Friedrich  11.«  gende  danutls  durch  h&usUche  Verluste  getrof- 
fen, durch  den  Tod  seiner  Gemahn  Isabella  von  EngUind  und 
seines  unglQcklichen  Sohnes,  des  abgesetzten  Königs  Heinrich, 
war  in  seinen  Erbhuiden  gebhebeji.    Zu  Anfang  1242  hatte  er  die 
Cardinile  zur  Wiederbesetzung  des  h.  Stuhls  aiiffordem  lassen 
und  dachte  nicht  an  neue  Feindseligkeiften,  während  er  selbst 
durch    den  Teutschnieister  Conrad    von    Thüringen    Frir<]  ■ 
Unterhandlungen  mit  den  Cardin&len  anzuknüpfen  versucht  1>  > 
Ein  Angriff  der  Römer  auf  Tivoli  rief  ilm  in   die  Cani)):tL'ii;i 
zurück,  die  er  aber  bald  darauf  wieder  verUess.    Als  die  V  ^ 
wähl  sich  noch  immer  verzögerte,    erschien   er  im   Mai    lJi.> 
von  Neuem   an   den  Albanerhugeln.     Ein    ausehnlicIuT  'l'hcil 
des  Heeres  bestand  aus  jenen  Saracenen,  welche,  ursprünghcli 
von  der  Insel  Sicilien  nach  Terra  di  Lavoro  und  Apuhen  ver- 
pflanzt,   durch    Zuzüge   aus   Africa    verstärkt,    bei    Friedrichs 
Heerzügen  in  Itahen  so  grossen  Schrecken   verbreitet  und  so 
reichen  Stoff  zu  Anklagen  gegen  den  Kaiser  geliefert  haben. 
Noch    erinnert   der  Name  des   Städtchens  Nocera  de'  pagani 
am  Wege  von  Neapel  nach  Saleruo  an  diese  Ansiedler,  wäh- 
rend  man   zu   Lucera  in   Apuhen    die    Reste    der  Saracenen- 
bui^  sieht,  eine  Ringmauer  von  etwa  neunhundert  Meter  im 
Umfange   mit    fünfzehn    meist   viereckigen   Thünnen,    an   dem 
einen  Ende  die  eigentUche  Citadelle  oder  der  kaiserhche  Palatst, 
von  einer  gewölbten  Gallerie  von  zwei  Geschossen  umgeben, 
im  Innern  spärliche  Trümmer  von  Bauten.     Das  Heer  hauste 
schlimm  in  der  Umgebung  der  Stadt,  bis  deren  Bewohner  dem 
Kaiser  vorstellten,  die  Verzögerung  der  Papstwalil  sei  nicht 
ihre  Schuld,  während  im  Gegentheil  der  Senator  das  mögliche 
gethan  habe  die  Cardinäle  wieder  zu  vereinigen.    Friedrich  zog 
sich  zurück,   aber  auf  diesem  Rückzüge  plünderten  und  zer- 
störten die  Saracenen  das  Städtchen  Albano,  welches  so  die 
Uneinigkeit   der  MitgUeder   des   h.    Collegiimis    büsste.     Dies 
wirkte.     Die  Cardinäle   versammelten    sich   in  Anagni,    wohin 
der  Kaiser   auch  die   Beiden   entliess  die   sich   nach  Cölestins 
Tode  wieder  zur  Haft  gestellt  hatten.     Die  Zahl  der  'Wähler 
war  klein:  sie  soll  nicht  mehr  als  acht  betragen  haben.     End- 
hch  wurde  nach  mehr   als   anderthalbjähriger  Erledigung  des 
h.  Stuhls   am  24.  Juni  1243    der  Cardinal  von  S.  Lorenzo  in 
Lucina  Sinibaldo  de'  Fieschi  aus   dem  Geschlecht  der  Grafen 
von  Lavagna  zum  Papste  erhoben  und  nannte  sich  Innocooz  IV. 
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.^Miiu.iiiio  war  jung  in  den  geistlichen  Stand  getreten,  hatte 
sich  iit  Bologna  mit  Erfolg  der  Rechtewissenschaft  geviidmet, 
war  im  Jahre  1227  Ton  Gregor  IX.  zur  Cardinidswürde  erhoben 
wurden.  In  Rom,  wo  man  die  Uebel  der  langen  Sedisvacanz 
nur  zu  sehr  empfunden  hatte,  nahm  man  den  neuen  Papst  mit 
Freuden  auf,  bestürmte  ihn  aber  zugleich  mit  Forderungen  der 
Hückzalilung  von  Schulden  seiner  Vorgänger,  so  dass  er  sich 
im  lateranischen  Palast  zu  verbeigen  genothigt  war.  Friedrich, 
der  zum  Canliiial  Fieschi  in  guten  Beziehungen  gestanden  war, 
soll  gesa|<:t  haben  er  verUere  einen  Freund  unter  den  Cardinälen, 
um  im  Papst  einen  Gegner  zu  finden:  denn  ein  Papst  könne 
nicht  Gibelline  sein.  Doch  sandte  er  von  Benevent  seine  Bot- 
schafter an  den  Neugewälüten  mit  einem  in  ehrenvollen  und 
vertrauenden  Ausdrücken  abgefassten  Schreiben ,  worin  es  hiess 
or  freue  sich,  dass  aus  einem  wahren  Freunde  nun  sein  Vater 
ijeworden  sei ,  indem  er  erwarte  dass  seine  Erhebung  aller 
Zwietracht  ein  Ziel  setzen  werde.  In  dieser  Zuversicht  ver- 
pflichte er  sich,  all  seine  Macht  aufzuwenden  um  die  römische 
Kirche  in  ihrer  Würde  zu  schützen,  während  er  unbeschadet 
der  Rechte  und  der  Ehre  seiner  Krone  sich  bemühen  werde 
als  gehorsamer  und  hebevoller  Sohn  zu  erscheinen.  Auch 
-Vnderen  schrieb  er,  der  Erwählte  gehöre  einer  edlen  Familie 
des  Reiches  an  und  habe  sich  ihm  in  Wort  und  That  stets 
geneigt  erwiesen.  PäpstUche  Boten  befanden  sich  auf  dem 
Wege  nach  Melfi  wohin  der  Kaiser  sich  begeben  hatte,  die 
Anzeige  der  Wahl  zu  überbringen.  Die  Friedensuntorhandlungen 
hecannen  ungesäumt.  Die  grossen  Schwierigkeiten  derselben 
I  sich  schon  im  ersten  Moment,  und  imglücklicher  Weise 
«*rschwerte  ein  neuer  Vorfall  das  Werk,  dessen  Vollendung 
beiden  Theilen  hätte  am  Herzen  liegen  müssen. 

In  Viterbo  welches  im  Streit  zwischen  Gregor  und  Fried- 
rich für  diesen  in  die  Schranken  getreten  war,  hatte  die 
päfMtliche  Partei  Mißstimmung  gegen  den  Kaiser  geweckt,  der 
durch  die  Erbauung  einer  Pfalz  den  Ai^wohn  des  Volkes 
gi*weckt  hatte.  Der  liegst  im  Patrimonium  Cardinal  Capocci 
war  Mitwissfr  des  Comf>lot8,  welches  der  guelfischen  Partei 
die  Stadt  in  die  H&nde  spielte,  während  die  kleine  kaiserUche 
Besatzung  eingeschlossen  wurde.  Der  Cardinal  scheint  ohne 
des  Papstes  Vorwissen  gehandelt  zu  haben.  Als  aber  die 
N'iterbescn    Innocenx*    Schutz    anriefen,    nahm    er,    der    die 
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Stadt  aU  Rirchenbesitz  xu  betrachten  allerdings  berechtigt 
■ie  bereitwillig  an,  sandte  ihnen  Geld  und  Mannschaft  Fried- 
rich wurde  durch  diesen  Vorfall  überrascht.  Kr  hatte  wenig 
Truppen  zu  seiner  Verfilgung,  doch  erschien  er  im  September 
vor  Viterbo.  Die  versuchte  Belagerung  mislang;  Viterbesen 
imd  Römer  fügten  ihm  empfindhche  Verluste  zu  und  sein  Be- 
fehlshaber im  Castell  Graf  Simon  vun  Chieti  \%'urde  zur  Ueber- 
gabe  genöthigt,  deren  Bedingungen  durch  die  Bürger  sclim&li- 
Uch  gebrochen  wurden.  Der  Kaiser  mass  die  Schuld  damals 
fireihch  nur  den  Römern  bei,  aber  es  ist  begreiflich  dass 
seine  Stimmung  ungünstig  beeinflusst  wurde.  Sein  Ansehn 
musste  durch  das  Mislingen  leiden.  Dennoch  wurden  die 
Unterhandlungen  zwischen  ihm  und  dem  Papste  fortgesetzt 
unter  besonderer  Theilnahme  des  jungen  Kaisers  von  Constan- 
tinopel  Balduin  von  Courtenay,  welcher,  mit  dem  Verlust  des 
Restes  seines  Reiches  bedroht,  in  Rom,  wo  sein  Vater  die 
Krone  erhalten  hatte,  Beistand  suchte  und  in  der  Fortdauer 
der  Entzweiung  zwischen  Papst  und  Kaiser  den  To<l  "  -  für 
seine   liofi'nungen   erkannte.     Die   kaiserlichen    Iloli  IMer 

della  Vigna  und  Taddeo  da  Suessa  erhielten  Vollmacht  zur 
Abschliessung  des  Vertrages,  welcher  am  31.  März  1244  mit 
grosser  Feierlichkeit  erfolgte.  Im  Lateran  fand  die  Versamm- 
lung statt,  an  welcher  vor  Papst  Innoceuz  der  lateinische  Kaiser, 
die  kaiserlichen  Boten,  die  Cardinäle  und  zahlreiche  Prälaten, 
der  Senator  und  die  Magistrat«  der  Stadt  theilnahmen.  Friedriclis 
Bevollmächtigte  beschworen  in  seinem  Namen,  er  werde  sich  in- 
betreff  der  Anlässe  zu  dem  von  Gregor  IX.  über  ihn  verhängten 
Bann  und  der  in  dem  jüngsten  Kriege  den  Kirchen  und  geistli- 
chen Personen  zugefugten  Beschädigungen  der  |  ■  ■  *'  hcn  Ent- 
scheidung unterwerfen,  die  über  Geistücheausgespi  'Reichs- 
acht aufheben ,  den  auf  päpstliche  Seite  übergegangenen  Herren 
in  der  Erfüllung  ihrer  Lehnspflicht  Vertretung  zugestehn,  Kriegs- 
gefangene und  Geisscln  freilassen,  die  vor  dem  Bann  besetzten 
Territorien  der  Kirche  wie  jene  ihrer  Verbündeten  herausge- 
ben, den  Verbannten  Verzeihung  gewähren  und  Rückkehr  ge- 
statten, in  dem  Streite  mit  der  Stadt  Rom  Papst  und  Cardinäle 
zu  Schiedsrichtern  nehmen.  Wenn  man  die  einzelnen  Punkte 
des  Vertrages  imd  ihre  lose  Fassung  erwägt,  wundert  man  sich 
nicht  darüber  dass  derselbe  ein  todter  Buchstabe  bleiben  und 
die  gegenseitige  gereizte  Stimmung  nur  noch  steigern  musste. 
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Friedricli  nahm  dennoch  das  Abkommen  an,  schrieb  an 
König  Conrad  er  möge  ein  den  Streit  mit  der  Kirche  been- 
dendes Ereigniss  in  ganz  Teutscliland  verkünden,  entbot  ihn 
zu  dem  Hoftage  den  er  nach  Aufhebung  des  Bannes  in  Verona* 
hah«n  wolle.  Aber  der  Bami  wurde  nicht  aufgehoben.  Der 
I'apst  verlangte  vor  einem  solchen  Act  die  P^rfullung  der  Frie- 
deusbedingungen  in  Bezug  auf  die  geistlichen  Territorien  und 
die  Lombarden;  der  Kaiser  forderte  zunächst  die  Huldigung 
der  lombardischen  St&dte.  Auch  in  anderen  Punkten  zeigte 
sich  bald  dass  der  Boden  für  den  Vergleich  unsicher  war.  Der 
Zwist  zwischen  dem  Kaiser  und  Rom  wurde  nicht  nur  nicht 
beigel^,  sondern  es  traten  dazu  neue  Anlässe  zu  3Iistrauen 
und  3Iishelligkeiten.  Die  gibelUnischen  Familien  regten  sich 
auch  jetzt  wieder.  Die  Frangipani  erneuten  ihr  Verhältniss 
/um  Kaiser,  von  dem  sie  die  Hälfte  des  Colosseums  zu  Lehn 
nahmen ;  der  Papst  erklärte  den  Vertrag  filr  nichtig  da  es  Kir> 
chenlehen  sei,  Hin£:egen  liess  der  Kaiser  den  Ansprucli  des 
Papstes  auf  Belehniuig  des  Präfecten  nicht  gelten.  So  häuf- 
ten sich  Schwierigkeiten  und  Hader.  Am  Tage  nach  der 
Schlieesong  des  Vertrages  war  wegen  der  obenerwähnten 
Schuldforderung  aus  Gregors  IX.  Zeit  neuer  Lärm  in  der  Stadt 
ausgebrochen.  Der  römische  Aufenthalt  begann  dem  Papste 
unerträgUch  zu  werden.  Jemehr  er,  als  die  Erfüllung  der  Frie- 
de' "  :«>n  auf  sich  warten  liess  und  er  selber  diese  Er- 
fiiii — ,  -....,.i  die  Nichtlösung  Friedrichs  vom  Bann  hinaus- 
schob, zur  Concilsidee  Gregors  IX.  sich  hinneigte,  umsomehr 
sann  er  darauf  die  Stadt  zu  verlassen  wo  er  gewissermaassen 
eingesr' '  ir.  Der  Wunsch  des  Kaisers  mit  Innocenz 
ausserli  i  /usammenzukommen  erleichterte  die  Ausfüh- 
rung des  von  letzterm  entworfenen  Plans.  Man  hat  viel  von 
Kr  Sclilauheit  gesprochen:  chesmal  fand  er  im  Papste 
Hfl  -•••r.  Da  die  Zahl  der  Cardinäle  auf  sieben  zusam- 
ratMi.'  11  war,  ernannte  Innocenz  am  27.  Mai  zehn  neue, 
verliesn  mit  ihnen  die  Stadt  zu  Ende  der  ersten  Juniwoche  und 
begab  sich  nach  Civita  CasteHana.  Da  Friedrich  in  Temi  weilte 
w&ren  persönliche  Unterhandlungen  leicht  gewesen.  Ganz  an- 
dere« aber  lag  Innocenz  im  Sinne.  Zum  vollständigen  Bruch 
cntMrhlossen  wollte  er  sich  dem  Bereich  kaiserliclier  Macht 
ent/ivhn.  Sclion  vor  seiner  Abreite  aus  Rom  war  er  mit  seiner 
Vaterstadt  (ienua,  welche  den  harten  Schlag  von   1241  nicht 
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veraohmenen  konnte,  in  Vorbindnng  getreten.  Am  27.  Juni 
«nlcpfto  eine  genuesische  Flott«  vor  (""ivitaviM'cliia.  Der  Papttt 
welcher  w&hrenddessen  mit  Friedrich  in  inittclhnrer  Beziehung 
^bUeben  war,  ging  vom  Kintreflen  der  GaK'ereii  benachrichtigt 
nach  dem  nahen  Sutri.  Am  Abend  des  folgenden  Tages  legte 
er  ritterliche  Tracht  an,  versah  sich  mit  dem  nothigstcn,  be- 
stieg ein  schnelleH  I'ferd  und  machte  sich  auf  den  Weg,  begleitet 
von  seinem  Neffen  Guglieimo  de'  Fieschi  Cardinal  von  8ant'  Kusta- 
chio,  von  drei  anderen  Cardinälen  und  sechs  vertrauten  Dienern, 
unter  denen  sein  sp&terer  Biograph  Niccolo  da  Curbio.  Die 
Nacht  und  die  schlechten  Wege  hielten  den  raschen  Ritt  nicht 
auf:  am  Morgen  des  29.  war  man  in  Civitavecchia  wo  im  Laufe 
des  Tages  andere  Flüchtlinge  sich  einfanden.  Am  ^0.  Juni ,  dem 
Tage  nach  dem  St.  Peters-  und  Paulsfeste,  hchteUi  die  Flotte 
die  Anker,  entging  den  kaiserlichen  Schiffen,  wurde  durch  stur- 
misches Wetter  zur  Landung  in  Portovenere  genöthigt,  Üef  am 
7.  Juli  in  den  Hafen  Genuas  ein.  »Gesegnet  sei  der  da  konunt 
im  Namen  des  Herrn!«  schallte  Innocenz  entgegen;  sein  Ge- 
folge aber  antwortete:  »Unsere  Seele  ist  wie  ein  Vogel  der 
Schlinge  des  Voglers  entronnen.  Die  SchUnge  ist  zerrissen 
und  wir  sind  frei.« 

Drei  Monate  lang  verweilte  der  Papst,  meist  krank,  im 
Kloster  S.  Andrea  in  seiner  Vaterstadt;  des  Kaisers  Versuch, 
durch  den  Grafen  von  Toulouse  neue  Unterhandlungen  anzu- 
knüpfen, schlug  fehl.  Innocenz'  IV.  Absicht  stand  fest:  kein 
Vei^leich  mit  dem  Gegner,  sondern  dessen  Vernichtung.  Die 
wiederholten  Anerbietungen  der  lombardischen  Städte,  deren 
Loos  nun  mehr  denn  je  an  das  der  Kirche  geknüpft  war,  br- 
ruhigttMi  ihn  über  die  ungestörte  und  hartnäckige  Fortfüiirung 
des  Kampfes  in  Italien;  mit  Sicilien  müssen  damals  schon 
Einverständnisse  angeknüpft  worden  sein,  denen  die  wachsende 
Abneigimg,  durch  Friedrichs  steigende  Finanznoth  und  damit 
zusammenhangendes  fiscahsches  Schalten  hervoi^erufen ,  ge- 
wünschten Erfolg  verhiessen.  Im  November  ging  der  Papst, 
in  einer  Sänfte  getragen,  über  den  Cenis:  am  2.  December 
traf  er  in  Lyon  ein.  Eine  Stadt  jenes  beinahe  zum  Mythus  ge- 
wordenen Königreichs  Arelat  wurde  zum  Schauplatz  der  Hand- 
lung welche  das  alte  Kaiserthum  zertrümmerte.  Am  Montage 
nach  Johannis  1245  wurde  die  Kirchenversammluug  eröffnet; 
die  Zahl  der  Anwesenden  entsprach  keineswegs  den  Wünschen 
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und  Hofloungen  dessen  der  sie  berufen  hatte.  Das  ganze  Ver- 
fahren, Anklage  und  Widerlegung,  darzustellen  ist  nicht  Auf- 
gabe des  GescliichUchreibers  der  Stadt  Rom.  Am  17.  Juli 
wurde  der  Bann  nochmals  über  Friedrich  verh&ngt,  er  wiirde 
für  abgesetzt  erklärt,  seine  Unterthauen  wurden  ihres  Eides 
entbunden.  Taddeo  da  Suessa,  des  Kaisers  Sachwalter,  ap- 
|H'llirte  in  ilossrn  Namen  an  den  künftigen  römischen  Papst 
und  an  das  allixenieine  Concil  der  Könige,  Fürsten  und  Prä- 
laten, da  das  gegenwärtige  kein  solches  ökumenisches  Concil 
sei.  Kine  uuendUch  traurige  Zeit  folgte.  In  Teutschland  äi^te 
Spaltung,  Wahl  des  Gegenkönigs  Heinrich  Raspe  Landgrafen 
von  Thüringen,  UnterUegen  desselben  im  Kampfe  mit  dem 
<Iurrh  einen  grossen  Theil  der  Fürsten  und  namentlich  durch 
die  .Städte  unterstützten  Könige  Conrad.  In  Sicilien  Verschwö- 
nmg  mehrer  Grossen,  solcher  sogar  denen  Friedrich  einst 
volles  Vertrauen  geschenkt  hatte,  und  Flucht  nach  Rom  der- 
jenigen unter  den  Schuldigen,  die  dem  erzürnten  Kaiser  nicht 
hei  seinem  entschlossenen  Vorgehn  in  die  Hände  fielen.  In 
Tuscien  und  Lombardien  neuer  schonungsloser  Kampf,  welcher 
die  zweite  Hälfte  des  Jalires  1245,  das  ganze  Jahr  124G  liin- 
durch  währte,  in  Tuscien  meist  erfolgreich  für  Friedrich,  an 
dessen  Statt  Friedrich  von  Antiochien  den  Oberbefehl  führte, 
während  König  Enzio  mannhaft  in  Lombardien  stritt.  Auch  im 
rör-  '  II  Tuscien  gestalteten  sich  die  Dinge  zu  Gunsten  der  Kai- 
s«  .zu  denen  Vit«rbo  und  Corneto  nochmals  übergingen. 

In  Rom  wars  ruhig  gebheben.  Als  jene  flüchtigen  sici- 
hschen  Verräther  hier  eine  Zuflucht  fanden,  hatte  in  würde- 
vollem Ausdruck  Friedrich  die  Stadt  an  die  eigne  Ehre  wie 
an  ihre  Pflicht  gemalint;  sie  zu  beschädigen  unterUess  er, 
auch  als  er  dazu  Mittel  in  der  Hand  hatte.  Eine  Annähe- 
rung /  '  II  ihm  und  der  Gemeinde  muss  dann  jedenfalls 
stattf;«  haben;    in   der  päpstlichen   Umgebung  befürch- 

tete mau  YöUigen  Abfall,  aber  Innocenz'  Bemühungen,  gibel- 
linische  Geschlechter  auf  seine  Seite  zu  ziehn ,  was  ihm 
auch  bei  den  wandelbaren  Frangipani  gelang,  verhinderten 
den  Ausbruch.  So  standen  die  Sachen,  als  im  Frühling 
1247  der  Kaiser  von  Apuhen  aus  nordwärts  sog,  in  der 
Absicht  jenseil  der  Alpen  auf  irgendeine  Weise  die  Entschei- 
dung herbeizuführen.  Er  zeigte  sich  friedfertig  und  milde; 
er  liess  verbreiten  dass  er  sich  mit  der  Kirche  zu  versöhnen 
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und  der  Welt  den  Frieden  wiederzugelien  hofle.  Inwiefern  er 
diese  Iluflnung,  gegen  deren  Verwirklichung  des  Papstes 
Stinune  sich  öbenül  erhob,  wirklich  hegte,  wer  weiss  es? 
Gerade  in  diesen  Zeiten  lassen  Manche  Friedrichs  Plan,  so 
sein  Erbreich  wie  Teutschland  vom  Papstthum  losxnreissen 
und  eine  nationale  Kirche  unter  seiner  eignen  Leitung  xu 
gründen,  zur  Reife  kommen.  Mehr  denn  einmal  haben  die 
P&pste  ihm  Anmaassnng  geistlicher  Befugnisse,  spiritueller 
Gnaden  vo^;eworfen,  und  nur  zu  viele  verf&ngliclie  Worte 
seiner  Anhänger  und-  Hofleutc,  seiner  liechtsgelehrten  und 
sogar  aus  priesterlichem  Munde,  scheinen  solchen  Beschuldi- 
gungen Raum  zu  gewähren.  Schwerlich  jedoch  hat  des  Kai- 
sers Absicht  sich  über  die  einer  Säcularisirung  des  Kirchen- 
guts hinaus  verstiegen ,  und  auch  an  diese  dachte  er  vielleicht 
nicht  eher  als  bis  der  Streit  Dimensionen  angenommen  hatte, 
welche  eine  Verständigung  auszuschUessen  schienen.  Das  Ver- 
fahren Innocenz'  IV.,  durch  welches  er,  als  Friedrichs  Stern 
im  Erbleichen  war,  das  Concordat  Innocenz'  IQ.  für  SiciUen 
aufhob  und  jeder  Betheiligung  des  weltlichen  Arms  an  kirch- 
lichen Dingen  aufs  schroffste  in  den  Weg  trat,  war  die  Ant- 
wort auf  solche  Tendenzen.  Wie  sehr  auch  der  dieser  Zeit 
eigene  mystisch -biblische  Bilderschwall  die  poHtisch  -  rehgiö- 
sen  Absichten  des  Kaisers  bis  zu  dem  ihm  beigemessenen 
Aufbau  einer  geistlich  -  weltlichen  Autokratie,  bis  zur  Wieder- 
erweckung des  göttüchen  Karakters  des  Imperiums  in  untheil- 
barer  Machtvollkommenheit  zu  steigern  scheinen  könnte,  so 
ist  die  practische  Trag>veite  der  von  Friedrich  II.  und  seinen 
Sachwaltern  kundgegebenen  Richtungen  doch  wol  kaum  von 
derjenigen  der  Zeit  Philipps  des  Schönen  verschieden,  in  wel- 
cher wir  nochmals  einer  Sprache  begegnen  die  lebendig  an 
Friedrichs  II.  Tage  mahnt 

Im  Juni  war  der  Kaiser  über  Turin  an  den  Fuss  der  Alpen 
gelangt,  als  ihn  die  Nachricht  von  dem  Verlust  der  zu  den 
guelfischen  Interessen  übergegangenen  Stadt  Parma  zurückrief 
Es  heisst  mehr  als  dies  sei  die  Kunde,  dass  König  Ludwig  IX., 
jener  heilige  Ludwig  der  in  diesem  traurigen  Streite  eine  so 
verständig  maassvolle  Haltung  an  den  Tag  gelegt  hatte,  sich 
dem  Auftreten  des  Kaisers  mit  Heeresmacht  im  arelatischen 
Königreich  zu  widersetzen  gedenke,  Grund  von  dessen  Sinnes- 
ändening  gewesen.     Wie  dem  aber  sei,  von  diesem  Moment 
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an  ist  Friedricks  Glück  rettungslos  gMunken.  Die  lange  er- 
folglose Belagerung  Parmas,  der  Ueberfall  der  kaiserlichen 
Lagefstadt  Vittoria  Gegenstand  jubelnder  Siegeshymnen  der 
Pannataner,  der  Tod  Taddeos  da  Suessa,  der  angebliche  Ver- 
rath  Piers  della  Vigna,  endUch,  mehr  denn  alles,  die  Ge- 
fai  tmng  König   Enzios   durch   die   Bolognesen   in   der 

Scli><*«  t.i  i'ci  Fossalta,  diese  Ereignisse  hegen  zwischen  Anfang 
Anglist  1247  und  dem  26.  Mai  1249.  Unterdessen  liatte  die 
päpstUche  Partei  in  Teutsclüand  die  Zeit  nicht  verloren.  Nach- 
dem der  Versuch ,  König  Conrad  gegen  seineu  Vater  meineidi<2; 
zu  machen,  mislungen  war,  hatte  Innocenz*  Legat  der  Car- 
dinaldiakon  von  S.  Gioi^o  in  Velabro  ,Pietro  Capocci,  aus 
der  römischen  Familie  dieses  Namens,  mit  Hülfe  der  rheini- 
schen geistlichen  Churfursten  und  weniger  anderen  einen 
neuen  Gegenkönig  aufgestellt,  den  neunzehnjährigen  Grafen 
Wilhelm  von  Holland. 

Besser  als  die  teutschen  Fürsten  bewahrten  die  teutschen 
Städte  die  Treue,  und  die  Krönungstadt  Aachen  öffnete  dem 
Gegenkönige  erst  nach  langwieriger  Belagerung  die  Thore. 
Das  schwere  Geld ,  welches  die  teutschen  Angelegenheiten  den 
Papst  kosteten,  worüber  wir  eine  Menge  Detailangaben  be- 
sitzen, war  nicht  eine  der  geringsten  Ursachen  der  Geldnoth 
Innocenz'  IV.,  eine  Geldnoth  die  ihrerseits  zu  dem  System  von 
Erpressungen,  zur  Verwendung  kirchlicher  und  angebhch  für  das 
heilige  Land  bestimmter  Einkünfte  zu  wildfremden  politischen 
Zwecken ,  endlich  zu  jenem  Geschehnlassen  simonistischen 
Treibens  führte,  die  auf  so  viele  Klagen,  auf  so  heftige  Er- 
bitterung in  England,  auf  den  Widerstand  strenggläubiger 
linder  stiessen.  Capoccis  Wirksamkeit  in  Süditalien,  wohin 
er  von  Teutschland  aus  gesandt  >\'urde ,  kostete  nicht  weniger, 
nöthigte  aber  den  Kaiser  sich  wieder  nach  seinem  Erblande  zu 
wenden,  wenn  er  nicht  dem  völligen  Verluste  desselben  zusehn 
wollte.  Schon  in  der  I^ombardei  emsthch  krank,  wurde  er 
durch  Anstrengungen  und  Leidwesen  gleichmissig  aufgerieben. 
Auf  dem  Wege  nach  Lucera  erkrankte  er  zu  Anfang  December 
1250  in  Castel  Ferentino  und  starb  daselbst  am  13.  (1<< 
selben  Monats  in  seinem  dreiundfünfzigsten  Lebensjahre.  l!i/- 
bischnf  Bcrard  von  Palermo,  welchen  die  pftpstlichen  Bann- 
stralen  in  seiner  Treue  nicht  wankend  gemacht,  hatte  ihn  in 
den  Schoos  der  Kirche  wiederaufgeoommeD;  ein  einager  seiner 
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TrQmmer  sind  von  «tfiii  ( »rt»-  -<Mi-!'"-ii,   \s<.  Kaisrr  li     ...  ii 
•interflorM«  yenchied.  Er  hatt«  ^u  miMchtboi  Meinen  Eltern  be- 
gaben su  tem,  und  seine  taraceniHciie  Leibwache,  )  von 
aechs  Reitergeachwadem,  trug  die  mit  einem  Canm-Mn:  ' 
deckte  Bahre,  welcher  achwarsgeklcidete  Harune  mit  *1 
diken  vieler  Ortschaften  folgten.    So  fand  er  nach  den  Erfol- 
gen und  Niederlagen,  nach  Licht  und  Schatten  Hein               liss- 
achweren  Lebens  die  Uuheatätte  im  Dom  Palcnnoa,  iu  . .... ...  jtncr 

PorphyrsSxge  die  aus  der  normannischen  Köuigszeit  stammen. 


17. 

BRANCALBONB   IN  ROM.      CONBAD  IV.  UND  HANFBKO. 
INNOCENZ'IV.   TOD   IN  NEAPEL. 

Innooenz  IV.  hätte  zufrieden  sein  können.  Sein  grosser 
Gegner  war  nicht  mehr.  Aber  er  wollte  das  ganze  staufinche 
Geschlecht,  die  »Nattembrut«  vernichten.  Vergebens  hatte 
ihn  Ludwig  der  Heilige,  als  er  im  Sommer  1248  zum  Kreuz- 
zuge ging,  umzustimmen  gesucht  So  lange  Friedrich  I< '  ' 
war  seine  Stellung  in  Lyon  weder  immer  die  sicherste  uorh 
die  erfrcuUchste  gewesen,  aber  der  Gedanke  an  Rückkelir 
nach  ItaUen  war  ihm  doch  ferne  gebheben.  Die  Stadt  Rom 
hatte  ilm  wol  dringend  aufgefordert  den  apostolischen 
Sitz  wieder  in  ihre  Mauern  zu  verlegen;  sie  hatte  ihn  an 
die  Legende  des  »Domine  quo  vadis«  erinnert,  aber  ver- 
geblich. Er  hatte  durch  seinen  Vikar  den  Cardinal  von 
Sta  Maria  in  Trastevere  in  der  Stadt  und  im  Kirchenstaat 
den  Kreuzzug  gegen  den  neuen  Herodes  predigen  lassen. 
Aber  erst  des  Kaisers  Tod  führte  die  diesem  untenvorfe- 
nen  Städte  unter  päpstliche  Gewalt  zurück ,  und  Inno- 
cenz  konnte  eudhch  den  Aufforderungen  der  Guelfen  Fnli:'" 
leisten.  Am  19.  April  1251  verliess  er  Lyon,  ging  nach  Mar- 
seille und  die  Küste  der  Provence  wie  die  Kiviera  di  ponente 
entlang  nach  Genua.  In  den  guelfischen  Städten  namentlich 
in  Mailand  im  Triumph  empfangen,  war  er  im  Sjiätherbste 
in  Perugia,  wo  wie  in  Assisi  er  bis  zum  Jahr  1253  ver- 
weilte.    Sei    es  dass  Furcht  vor  neuen  Geldforderungen  ihn 
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von  der  Rückkehr  abhielt,  sei  es  dsM  die  stidtischeii 
VfiriiiltniiMie  Ulm  geringes  Vertnuien  einflössten ,  spät  erst 
schenkte  er  den  immer  dringender  werdenden  AufTorderuii- 
gen  der  Römer  Gehör.  Sie  hatten  ihm  vorgeworfen,  wie 
t*iii  1.4uid8treicher  ziehe  er  umher;  nicht  Rischof  von  Anagni, 
Lyun  mier  Peru|^a  sei  er,  suudeni  Bischuf  von  Rom;  selbttt 
mit  Wafleugewalt  drohten  sie  ihn  herbeizuholen.  Am  6.  Ooto- 
ber  verUess  er  Assisi  und  traf  in  Rom  ein,  von  dem  Senator 
und  dem  Volke  festhch  aber  in  einer  Stimmung  empfangen, 
die  sein  geringes  Vertrauen  nicht  steigerte.  Doch  liess  man 
ihn  anfangs  ungestört  Khe  aber  Innocenz  nach  der  Haupt- 
stadt zurückkelurte,  die  er  vor  länger  denn  neun  Jahren  ver- 
Ussen  hatte,  waren  liier  die  Verhältnisse  in  bemerkensuerther 
Weise  umgestaltet  worden. 

Die  Stadtverwaltung  während  der  langen  Abwesenheit  des 
Papstes  srheint  geringe  Befriedigung  gewährt  zu  haben.  Von 
einzelnen  Ereignissen  ist  wenig  bekannt;  selbst  die  Namen  der 
Senatoren  unterhegen  mancherlei  Zweifeln.  Dass  aber  das 
Volk  misvei^ügt  war,  beweist  die  Thatsache,  dass  im  Jahre 
1252,  in  welches  Manche  den  Senatorat  des  Raimondo  Capi- 
zucchi  verlegen,  eine  erhebliche  Umänderung  des  Statuts  vor- 
genmnineii  wurde.  Bisher  hatte  die  Stadt  nur  Einheimische 
zum  höchsten  Gemeindeamte  gewählt  oder  sich  vom  Papste 
geben  lassen,  und  diese  Senatoren  aus  Adelsgeschlechtem, 
theils  einer  theils  zwei,  hatten  sechs  3Ionate  höchstens  ein 
Jahr  dies  Amt  verwaltet,  in  welchem  gewöhnhch  im  Frühling 
und  Herbst  der  Personenwechsel  stattfand.  Jetzt  beschloss 
man  die  Sitte  lombardischcr  und  tuscischer  Städte  nach- 
zuahmen und  wie  diese  einen  fremden  Ritter  zum  Podestä, 
einen  Nichtrömer  zum  Senator  zu  wählen.  Der  Umstand  dass 
die  Befugnisse  des  Senators,  wie  wir  dieselben  durch  Ueber- 
tragung  des  Blutbanns  erweitem  sahen,  Kenntniss  des  Rechts 
wünMchenswerth  wenn  nicht  nothwendig  erscheinen  liessen, 
mag  dazu  beigetragen  haben  die  Blicke  auf  Bologna,  Italiens 
berühniteste  Rechtsschule ,  zu  lenken.  Die  Wahl  die  man  traf 
ist  ein  deutliches  Zeichen  dass  die  gibelhnische  Faction  in 
Rom  die  Oberhand  hatte,  worauf  schon  eine  gelegentliehe 
Aeusserung  Fricdneiis  aus  seiner  letzten  Zeit  schliesMen  lässt. 
£s  heisst  die  Cuionncsen,  auch  nach  dem  im  Jahre  1214  er- 
folgten Tode  des  Cardinais  Giovanni  Häupter  dieser  Faction, 
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an  deren  Spitee  dunaU  Pietro  Colonna  Oddos  Sohn  geetenden 
in  eein  scheint,  seien  mit  dem  boic^esischen  Geschlechte  der 
lAmbertaxxi  in  Verbindung  getreten«  welche ,  mit  den  Geremei 
in  anhaltendem  verh&ngnissrollen  Ilader,  in  Bologna  das 
gibelliiüsche  Princip  reprftsentirten,  %velches  in  dieser  giiclfischen 
Stadt  freilich  melir  in  den  ohligateu  Familienzwisten  als  in  der 
politiHchcn  Richtung  sich  ftosserte.  Durch  die  Lainbcrtaxzi  soll 
die  Aufmerksamkeit  auf  Brancaleone  d'Andalo,  Grafen  von  Casa- 
leccliio  im  Thal  des  Keno,  geleidit  worden  sein,  einen  Mann  aus 
vornehmem  Geschlecht,  der  uie  der  Biograph  Innocenz'  IV.  ihm 
vorwirft,  mit  den  Häuptern  der  lombanhschen  GibclUnen,  mit 
Ezzelin  von  Romano  und  Obcrto  Pallavicino  befreundet,  rechts- 
kundig und  in  den  Waflen  geübt  war.  Im  August  1252  wurde 
Brancaleone  auf  drei  Jahre  zum  Senator  gewählt  Die  Be- 
standlosigkeit  des  römischen  Volkes  war  so  offenkundig,  dass 
der  Bolognese  das  Amt  nur  unter  Zusicherung  solcher  un- 
gewöhnUchen  Dauer  und  ausgedehnter  \''ollmaclit,  wie  gegen 
Stellung  vomeluner  Geissein  annahm  die  er  nach  seiner  Vater- 
stadt sandte.  Er  führte  einen  Beisitzer,  CoUateraUs,  Federigo 
de'  Pascipoveri,  mit  sich,  und  andere  Richter,  Notare  und 
Waffengefahrten,  wie  es  bei  den  auswärtigen  Podestas  Sitte 
war.  Diesen  gesellte  sich  die  städtische  Beamtenschaar  zu, 
damals  wahrscheinlich  noch  nicht  so  weitverzweigt  wie  beim 
spätem  städtischen  liegiment,  welches  vielleicht  äusserlich  in 
demselben  3Iaasse  an  Glanz  zunahm  wie  seine  wirkliche  Autori- 
tät sich  minderte,  aber  zu  jeder  Zeit  ansehnheh  und  in  Ge- 
nossenschaften getheilt.  Bald  merkte  Rom,  dass  die  Ver%val- 
tung  in  einer  kraftvollen  Hand  lag.  Welche  immer  des  neuen 
Senators  politische  Neigungen  sein  mogten,  in  der  Ausübung 
s^er  Amtspflicht  scheint  er  imter  den  Factionen  keinen  Unter- 
schied gemacht  zu  haben.  Diese  Factionen  hielten  die  Stadt 
in  steter  Aufregung  und  Unordnung,  bis  der  Bolognese  Ruhe 
schaflte.  Was  die  Gemeinde  zuletzt  unter  Gregor  IX.  ver- 
sucht hatte ,  die  Ausdehnung  ihrer  Gerichtsbarkeit  über  Latium, 
nahm  er  mit  grosser  Kneife  auf.  Tivoli  \\'urde  von  den 
römischen  Milizen  umlagert,  Terracina  selbst  wurde  zur  An- 
erkennung der  römischen  Hoheit  aufgefordert  und  mit  Krieg 
bedroht  Des  Papstes  Abmahnungen  bewogen  den  Senator 
dieser  Drohung  keine  Folge  zu  geben;  Innocenz  forderte  alle 
Orte  und  Barone  der  Campagna  und  Marittima  auf,  sich  dem 
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AnaniHi  der  Uumer  zu  widenetxen  und  lies«  in  dieMr  Fko- 
vinx  selbst  Truppen  zusamineoziehu.  £s  wsr  gerade  um  diese 
Zeit  sIk  die  oapitolinisrhe  Gemeinde  ihn  so  dringend  zur  Ruck- 
kehr aufTurdcrte,  ohne  darum  die  Ahsicht  zu  hegen  ihm  in 
ihren  eignen  Angelegenlieiten  ausgedehntere  Befugnisse  einzu- 
r&umen.  Im  Gegentheil  mogte  sie  glauben,  abgesehn  von  dem 
peouniaren  Vortheil  der  Gegenwart  des  päpsthchen  Hofes, 
über  einen  anwesenden  Papst  melir  Gewalt  als  über  einen  ab- 
wesenden zu  haben.  Innocenz  scheint  gleicher  Ansicht  ge- 
wesen zu  sein.  Ausser  den  rumischen  Drohungen  an  die  Ge- 
meinden vou  Perugia  und  Assisi,  bewogen  ilm  jedoch  im 
Oktober  1253  wichtige  poUtische  Ereignisse  zur  Rückkehr  nach 
dem  Lateran. 

Im  Köni^n-ifh  Sicilien  hatten  die  Dinge  eine  für  das 
Papstthum  sehr  bedrohliche  Wendung  genommen.  Der  bit- 
tere Haas  mit  welchem  Innocenz  IV.  die  Staufer  verfolgte, 
war  bis  jetzt  weit  davon  entfernt  Früchte  zu  tragen  die  dessen 
Absiebten  entsprochen  hätten.  Nach  des  Kaisers  Tode  hatte 
Manfred  die  Verwaltung  angetreten.  Y.T  war  damals  acht- 
zehnjährig: seine  Mutter  Bianca,  die  Tochter  Bonifazio  Gut- 
tuarios  Castellans  von  Anglano  im  Astigianischen ,  AVittwe 
eines  3Iarchese  Lancia,  war  nach  Isabellens  Tode  dem  Kaiser 
in  ungleichmfttnger  Ehe  angetraut.  Dieser  hatte  dem  Sohne 
das  Fürstenthum  Tarent  verUehn,  durch  dessen  Investitur 
dann  drr  Papst,  von  Lyon  aus,  die  Frangipani  für  seine  Partei 
gewann,  indem  er  sich  auf  eine  augebliche  Relehnung  der 
Kai.Hcrin  Constanze  stützte.  Unmittelbar  nach  Friedrichs  Ende 
hern»chte  zwar  noch  Ruhe,  aber  die  längst  vorhandene  innere 
Gährung  wurde  durch  des  Papstes  Aufforderung  zimi  Abfall 
von  der  hohenstauflschen  Herrschaft  und  durch  die  Bemühun- 
gen des  Cardinais  Capocci  wie  des  Erzbischofs  von  Bari  bald 
zu  vielgestaltiger  Empörung  gesteigert  Als  Manfred  rings- 
herum, bei  Solchen  selbst  die  dem  Kaiserhause  verpflichtet 
waren.  Abfall  oder  Lauheit  sah,  würde  er  sich  gerne  mit  dem 
Pn  licn  haben:  den  Treueid  aber,  den  dieser  ver- 

latij^K-,   u  -  -     >'    Leisten.     Nur  entschlossenes  Handeln 

konnte  d«-ii  M-n  Könige  seinem  Bruder  die  Krone 

retten;  der  grötste  Theil  des  Landes  war  wieder  im  Besitz 
der  Königlichen,  als  am  8.  Januar  1252  Conrad  im  Hafen 
von  Sipouto,  am  Tavoliere  d'Apulia  landete.     Er  hatte  lange 
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geaohwftnkt,  ob  er  erat  eine  Kntsoheidung  in  Teutscliland  her- 
beizuführen suclicn,  oder  Sicilien  sichern  sollte.  Dort  wie 
hier  hatten  p&pstliche  AuiTordcningen  und  p&psthches  Geld 
den  gefahn'oHsten  Rrand  entzündet,  und  im  Kampfe  gegen 
Wilhelm  von  Holland  war  Conrad  minder  glücklich  gewesen 
als  Manfred  wider  die  neapolitaniHchen  Empörer.  Im  October 
1251,  sechs  Monate  nach  des  PapsteH  Abreise  aim  T.yon,  hatte 
er  in  Augsburg  eine  Besprechung  mit  den  treugebliebenen 
FQraten  gehalten,  seinen  Schwiegervater  Herzog  Otto  von 
Baiem  zu  seinem  Stellvertreter  im  Reiche  ernannt,  die  Alpen 
überschritten  und  zu  Goito  im  I^Iantuanischen  ein  Parlament 
mit  den  gihellinischen  Lombarden  gehalten,  8ich  dann  iilxr 
Verona  nach  Istrien  gewandt  und  in  Pola  eing(>scliifl*t  Dritt- 
halb Monate  nach  seiner  Landung  an  der  apuli8<;hen  KüHte 
hatte  seine  in  der  Heimat  /urückgebUebene  Gemalin  Elisabeth 
einen  Sohn  geboren.  Dieser  Sohn,  der  den  Vater  niemals 
sah,  war  Conradin.  Bevor  der  König  den  Feldzug  gegen  die 
noch  widerstehende  Hauptstadt  des  Landes  begann,  sandte 
er  eine  Gesandtschaft  nach  Perugia  an  den  Papst,  der  Kirche 
in  allen  geistlichen  Dingen  vollständige  Genugthuung  anzu- 
bieten. Innocenz  aber  war  fest  entschlossen  sich  auf  keinen 
Vergleich  einzulassen.  Er  erklärte,  die  vom  lyoner  Concil  aus- 
gesprochene Vemrtlieilung  habe  jedes  Kronrecht  des  schwä- 
bischen Hauses  vernichtet,  ermunterte  Neapel  durch  Erthei- 
lung  von  Vorrechten  und  Zusage  von  Hülfe  zur  Ausdauer  im 
Widerstände,  suchte  Ezzelin  von  der  gibcllinischen  Partei  zu 
lösen,  verstärkte,  als  dies  nicht  gelang,  den  Lombardenbund 
unter  Uebemahme  der  Hälfte  der  Kriegskosten,  steigerte  in 
Teutschland  die  Opposition  wider  die  Staufer,  bot  die  sicilische 
Krone  dem  Bruder  König  Ludwigs,  Carl  Grafen  von  Anjou, 
dann  dem  Grafen  Richard  von  Comwall,  endUch,  zweimal 
abgewiesen,  dem  englischen  Könige  Heinrich  für  seinen  jungen 
Sohn  Edmund  von  Lancaster  an.  All  diese  Bewegung  aber 
hinderte  König  Conrad  nicht,  im  Herbste  1252  Capua,  in  den 
ereten  Tagen  Octobers  des  folgenden  Jahres  das  lange  bela- 
gerte Neapel  zu  nehmen.  Noch  heute  giebt  es  unter  den 
Schätzen  des  grossen  Museums  ein  Denkmal  dieses  Sieges:  es 
ist  der  kolossale  Kopf  des  antiken  erzenen  Rosses,  das,  ein 
sttdtisches  Wahrzeichen,   vor  dem  Dome  stand  und  welchem 
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der  König  Gebiss  und  Zügel  anlegen  lien,  wie  die  Inschrift 
in  leoniiiischen  Versen  meldete. 

So  lagen  die  Dinge,  als  Innocenz  IV.  nach  Rom  zurück- 
kehrte.    Noch  einmal  bot  Conrad   einen  Vergleich   an,    aber 
nur  tun  wiederum  abgewiesen  zu  werden.    Eine  neue  Bannbulle 
und  die  Belehnung  Edmunds  von  Lancaster,  seines  nächsten 
Hlutjiverwandten   (sie   waren   Geschwisterkinder)   mit   SiciUen 
machten  dem  Könige  klar  dass  er  nur  auf  die  Wafien  rechnen 
dürfe.    Im  Frühling  1254  stand  sein  Plan  fest  mit  Heeresmacht 
nach  der  Lombardei  zu  ziehn,  als  ihn  am  20.  Mai  ein  hitziges 
Fieber  tr>dtete.  Er  war  erst  sechsundzwanzig  Jalire  alt:  wahrlich, 
ein  schweres  Geschick  lastete  auf  dem  stauiischen  Hause,  das 
kurz  vorher  drei  seiner  jüngeren  Glieder,  die  Söhne  des  un- 
glücklichen   Königs   Heinrich    und    Conrads   Bruder    gleichen 
Namens   ins  Grab    sinken    gesehn    hatte.      In  Assisi    vernahm 
Innocenz  die  willkommene  Kunde.    Alles  schien  ihm  zu  glücken. 
auch  dann  wenn  die  Aussichten  die  ungünstigsten  waren.    Nur 
in  Rom  gelangs  ihm  nicht,  imd  so  hatte  er  schon  nach  weni- 
gen Monaten  am  25.  April  die  Stadt  wieder  verlassen  und  sich 
nochmals   nach   Umbrien    gewandt,    in  der  Absicht   dort  den 
Sommer  zu    verbringen.     Als    des    Königs   Tod   ihm    bekannt 
wanl,    brach    er    auf,    sich    der    neapolitanischen    Grenze    zu 
nähern.     In  Rom  verAveilte  er  nur  vorübergehend  und  gab  der 
unruhigen  Stadt,  um  sie  günstig  zu  stimmen,   das  lange  von 
ihr  bedrängte  Tivoli  preis.    Tivoli,  gleich  so  manchen  anderen 
Nachbarstädten  den  Römern  stets  ein  Dom  im  Auge  und  schon 
deshalb  wichtig  weil  es  den  Zugang  zu  der   durch   das  Anio- 
thal    nach    den    Abruzzen    führenden    valerischen    Strasse    be- 
herrschte, theilte  nicht  das  Geschick  Tusculums:  es  anerkannte 
die  Ilühcit  des  Senats  von  dem  es  seineu  Podestii  oder  Grafen 
erhielt,  bewahrte  aber  seine  eignen  Statuten  und  mehre  Reste 
von  Autonomie.     Innocenz,  nachdem   er   sich  so  den  Rücken 
gedeck'  nach  dem  annibaldischen  Castel  Molars  an  der 

latini^•  brasse    und    von    dort   nach  Anagni,   wo   er  den 

Sommer  zubrachte.    Sein  Verhalten,  einestlieils  dem  engUschen 
K'  -m  er  meldete,  es  sei  seine  Absicht 

dii.  .....   ,,  II  Vertrag  aufrecht  zu  halten,  andern- 

theils  vor  len  übrigen  Grossen  der  staufischen 

Partei   im    Königreiche,    denen    er    die   Berücksichtigung   der 
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Rechte  des  kleinen  Conradin  xusagte,  war  voll  Zweideutigke&t 
Doch  erlangte  er  dadurcli  dass  sich  eine  bedeutende  Partei 
fQr  ihn  erklärte,  und  das  gleichzeitige  Vorrucken  seines  von 
dem  Cardinal  G uglielmo  de'  Fieschi  befehligten  Heeres  Qber  die 
apulische  Grenze  nöthigte  Blanfred  und  die  Uebrigen  zum  Ver- 
gleich. Am  27.  October  zog  der  Papst  in  Neapel  ein.  Kaum 
aber  glaubte  er  sich  am  Ziele,  so  zeigte  sich  die  AV'an  '  " 
keit  des  Glücks.  Das  Verfahren  der  Verwandten  und  <: 
gebung  des  Papstes  drängte  Manfred,  dessen  Stellung  von- 
vomherein  völlig  unhaltbar  war,  zur  Schilderhebung.  Am 
siebenten  Tage  nach  des  Papstes  Einzug  in  die  Hauptstadt 
machte  er  sich  heimUch  auf  den  Weg  nach  Apulien.  In  Lucera 
wurde  er  mit  Jubel  aufgenommen;  am  2.  December  ^^'urde  das 
päpstliche  Heer  bei  Foggia  gänzlich  l"^'  *  '  'U  und  der  flie- 
hende Nepote  brachte  selbst  die  Unglu^ :.  ...  .;de  nach  Neapel. 
Er  fand  dort  den  Papst  schon  krank.  Die  Lage  der  Dinge 
hatte  diesem  von  Anfang  an  kein  grosses  Vertrauen  einge> 
flösst  Man  merkte  es  an  seiner  schwankenden  Haltimg. 
Nachdem  es  zuerst  den  Anschein  gehabt,  als  denke  er  das 
Königreich  zum  unmittelbaren  Besitz  der  Kirche  zu  machen, 
forderte  er  um  die  Mitte  Novembers  den  engUschen  König 
zur  Besitznahme  auf.  Die  Kirche ,  schrieb  er ,  sei  ihres 
sanften  Karakters  wegen  nicht  fähig  eine  solche  Herrsdiaft 
lange  zu  behaupten;  komme  der  König  nicht  bald,  so  müsse 
er  sich  nach  einem  andern  umsehen.  Die  schlimmen  Nach- 
richten aus  Apulien  mehrten  sein  Leiden.  Es  wird  erzählt  er 
habe  an  seine  FamiUenmitgUeder  die  klagend  sein  Lager  um- 
standen, die  Worte  gerichtet:  Warum  weint  ihr  Unseligen? 
Habe  ich  euch  nicht  genug  bereichert?  Was  verlangt  ihr 
noch  von  mir?  Am  7.  December  1254  starb  Innocenz  IV.  in 
der  vormaligen  Wohnung  Piers  della  Vigna,  nach  einem  Pon- 
tificat  von  beinahe  zwölftelialb  .Jahren,  von  denen  er  nicht 
über  achtzehn  Monate  in  Rom  zugebracht  hatte.  Im  Jahr  1318 
wurde  ihm  in  der  neuen  Kathedrale  ein  ])rächtiges  Grabmal 
errichtet,  welches  ihn  auf  dem  Deckel  des  Sarkophages  mit 
übereinandergelegten  Händen  im  Tode  schlummernd  zeigt,  ein 
Kopf  mit  stark  markirten  Zügen.  Die  Inschrift,  gleich  dem 
Monumente  selber  ein  Werk  der  Zeit  in  welcher  die  Herrschaft 
der  Anjous  der  päpstUchen  Unabhängigkeit  ebenso  gefahrlich 
zu    werden    drohte,    wie  jene   der  Staufer    es   gewesen    war, 
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rühmt  dass  er  die  Schlange  Friedrich,  »Colubrum  Fridcricum«, 
<l**n  Feind  Christi  zertreten  habe.  Sein  unf&liigcr  NefTe  aber, 
<iuglielmo  Fieschi,  welcher  im  Jahre  1252  Ktarb,  liegt  in  einem 
schonen  Grabmale  neben  der  mittlem  Hauptthürc  der  Basilika 
S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  und  man  muss  es  den  leoninischen 
N'ersen  der  Grabschrift  ziigute  halten,  wenn  es  von  ihm  heisst 
•■r  sei  weisser  als  ein  Schwan  gewesen,  yerstindig,  wahrliaft, 
i^Dttesfurchtig  und  ein  treuer  Freund. 

Ilat  die  Regierung  Innocenz'  IV.  der  Kirche  und  der  Welt 
Heil  gebracht?  War  ein  blosser  Pohtikcr  auf  Petri  Stuhl  der 
Mann  dessen  beide  bedurften?  Innocenz  IV.  hat  die  Papstidee 
Innocenz*  III.  zu  verkörpern  unternommen;  er  hat  es  durch- 
::efulurt  auf  dem  Wege  den  seine  eigne  Natur  ihm  vorschrieb, 
\  oll  Scharfsinn  und  Ausdauer  aber  ohne  Seelengrösse ,  an  Sitten 
rein  aber  gleicligültig  in  der  Wahl  der  Mittel.  Er  hat  die 
N'emichtung  der  Hohenstaufen  erreicht,  aber  er  liat  Teutsch- 
land in  staatUcher  Auflösung.  ItaUen  in  wildem  Factionskampfe, 
iia8  arme  lateinische  Kaiserthum,  dessen  Trager  hulfesuchend 
im  Abendlande  umherzog,  in  kläglicher  Ohnmacht,  die  päpst- 
liche Herrschaft  im  Süden  im  Sclbstbewusstsein  ihrer  gänz- 
lichen Machtlosigkeit,  den  Kirchenstaat  im  Chaos,  Rom  in  der 
That  unabhängig  von  der  Papstgewalt  zurückgelassen.  Unter 
ihm  ist  im  September  1244  Jerusalem  auf  alle  nachfolgenden 
^    'm  verloren  gegangen,  unter  ihm   haben  in  dem  unglück- 

II  Unternehmen  Ludwig  des  Heiligen  in  den  Jahren  1248 
bis  1251  die  Kreuzzüge  ihr  eigentliches  Ende  erreicht  Nicht 
die  Tapferkeit  und  natürlichen  Hülfsmittel  der  Chowaresmier 
und  der  aegyptischen  Sultane  allein  haben  zu  so  traurigem  Er- 
t:ebniss  grosser  Anstrengungen  gefuhrt  Ebensoviel  Iiat  der 
tn'enzenlose  Hader  der  Christen  im  Moi^en-  wie  im  Abendlande 
'  '  ^ngen,  der  Hader  um  die  Krone  von  Jerusalem,  der 
^rossen  Ritterorden,  der  Hader  der  italienischen 
I  landelsrepubhken  welche ,  indem  sie  wechselseitig  ihre  Burgen 
an  der  syrischen  Küste  zerstörten ,  vierzig  Jahre  nach  den  hier 
geschilderten  Ereignissen  den  Ungläubigen  die  Eroberung  der 
letzten  chriMtlichen  Vesten  erleichterten.  Es  war  nicht  der 
Geist  Urbans  U.,  der  in  der  Zeit  der  ärgsten  Bedrängnisse  de« 
ti.  Landes  Ciregor  IX.  und  Innocenz  IV.  belebte,  so  sehr  die« 
Land  erstcrm  am  Herzen  lag.  Musste  sich  doch  Innocenx  von 
dem  zu  seiner  Einschiffung  nach  Aiguesmortes  siehenden,  von 
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tr&ber  Ahnung  erfiUlten  franzöaitchen  Könige  in  Lyon  Mgen 
lasten:  wenn  durch  sein  Verfahren  gegen  den  Kaiser  der  Kraus- 
lug  eine  Behinderung  erleide,  so  iVdle  die  Schuld  auf  ihn  zurück. 
Schon  hatten  die  Zustände  während  jahrelanger  \'  len 

xum  Zuge  in  Frankreich  selbst  gezeigt  welcher  \\  U*n 

Ansichten  vorgegangen,  wie  nur  von  der  Durchführung  der 
verketaerten  PoUtik  Friedrichs  II.  in  Bezug  auf  das  h.  Land 
Rettung  zu  erwarten  war.  Wie  weit  es  dann  nach  dem  un- 
glückhchen  Ausgang  unter  dem  Volke  kam ,  berichtet  der 
parmesanische  Chronist  Fra  Salimbene,  ein  Minoritenbruder. 
Das  r  ische  Volk,  erzählt  er,   erhob  sich  wütliPiid  wider 

die  li  .  ...-licn  namentlich  wider  die  Prediger  und  ilinoriten, 
weil  sie  zum  Zuge  getrieben  und  die  Leute  mit  dem  Kreuz  be- 
zeichnet hatten,  zur  Fahrt  mit  dem  Könige  der  von  den  Sara- 
cenen  besiegt  ward.  Selbst  Christi  beseligender  Name  wurde 
gelästert  Denn  wo  Ordensbrüder  in  seinem  Namen  um  Almosen 
baten,  antwortete  man  ihnen  mit  Zähnefletschen  imd  rief  wol 
einen  Armen  herbei  und  gab  ihm  vor  der  Brüder  Augen  Geld 
mit  den  Worten:  Nimm  in  ^lohammeds  Namen  der  mächtiger  ist 
als  Christ  Innocenz  IV.  aber  hatte  endlich  dazu  beigetragen 
jede  Rettung  unmögUch  zu  machen,  indem  er  die  Kreuzzugs- 
gelder zu  Zwecken  des  Papstthums  in  Teutschland  und  ItaUen 
verwendete.  Die  moralische  Macht  der  Kirche  sank ,  während 
ihre  Unabhängigkeit  von  weltlicher  Gewalt  durch  Vernichtung 
des  Kaisertliums  erkämpft  wurde.  Für  die  Reform  des  Clerus 
hatte  Innocenz  wenig  oder  nichts  gethan.  Ober-  und  Mittel- 
itahen  waren  mit  Secten  gefüllt.  Kurz  vor  seinem  Tode  konnte 
König  Conrad  dem  Papste,  der  ihm  die  unter  seinen  Anhängen) 
herrschenden  Ketzereien  vonvarf,  mit  Recht  antworten:  die 
Welt  wisse  dass  man  gerade  in  den  Guelfenstadtcn  Lombar- 
diens,  den  Uebsten  Kindern  der  Kirche,  öffentlich  Häresien 
predige.  Schon  war  das  Ansehen  der  Bettelorden  beim  Volke 
tief  gesunken,  schon  hatte  sich  vielfach  die  theilweise  in  Meu- 
terei und  blutige  Verfolgimg  übergehende  Opposition  wider 
dieselben  erhoben,  weil  diese  Orden,  dem  Geiste  ihrer  Stifter 
namenthch  des  Heiligen  von  Assisi  untreu,  sich  als  poUtische 
Werkzeuge  brauchen  Hessen.  Das  Verfahren  der  Curie  aber 
und  ihrer  CoUectoren  in  Bezug  auf  die  kirchhchen  Aemter 
und  Würden  wie  auf  die  geisthchen  Einkünfte  fremder  Län- 
der   legte   den    Grund    zu  jener    Auflehnung ,    nicht    nur  der 
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R«gi«niiigen  aondem  auch  der  Völker,  die  sich  in  Frankreich 
schon  unter  dem  frommsten  der  Könige  offenbarte  und  nachmals 
zu  so  gef&hrUchen  Kundgebungen  f&hren  sollte. 


18. 

BfRGF.KTHÜM   UND   ZUNFTWB8EV.       BRANCALE0KE8   ENDE. 
DIB   0EIS8LER. 

Als  Iniux'fiiz  IV.  auf  der  Bahre  lag,  waren  die  wenigen  in 
Neapel  anweseiulen  Cardinäle  (einer  derselben,  jener  einst  in 
den  VerliaiuIIungen  zwischen  Gregor  IX.  und  Rom  thätige 
Cardinal  Stephan  von  Sta  Maria  in  Trastevere ,  starb  unmittel- 
1  'i  dem  Papste)  in  grösster  Aufregung.     Schon  glaubten 

reds  Saracenen  vor  den  Thoren  der  Stadt  erscheinen 
zu  sehn  und  wollten  nach  Campanien  fliehen.  Der  Podesta 
ilino  Tavemieri  von  Parma,  ein  Schwest^rsohn  des  ver- 
-<w.i>enen  Papstes  und  von  ihm  zu  diesem  Amte  berufen,  Uess 
(He  Tliore  schliessen  und  nöthigte  die  Mitglieder  des  h.  CoUe- 
{^ums  das  Wahlgeschäft  zu  beginnen.  Aber  die  Uneinigkeit 
war  gross,  und  als  die  Sache  sich  in  die  Länge  zu  ziehn 
drohte,  kam  man  mittelst  Compromisses  überein,  dem  Cardinal- 
(liakon  von  Sta  Maria  in  via  lata,  Ottaviano  Ubaldini,  die  Er- 
nennung zu  übertragen.  So  war  die  Wiederbesetzung  des  h. 
<'  '  '  n  die  Hand  eines  Mannes  gelegt,  welcher,  der  Spröss- 
I  r  der  berühmtesten  GibelliuenfamiUen  Toscanas,  eines 

der  thätigsten  aber  zugleich  unzuverlässigsten  und  unkirch- 
lichsten Werkzeuge  Innocenz'  IV.  im  Kampfe  gegen  das  Kaiser- 
'Ifim  gewesen  war.  Am  12.  December  hing  dieser  dem  besten 
'liu  der  Curie,  wie  er  ihn  nannte,  den  Papstuiantel  um,  dem 
BiMchof  von  Ostia,  Rinaldo  de'  Conti,  Neffen  Gregors  IX.,  der 
»ich  Alexander  IV.  nannte.  Kr  war  geboren  in  Jenne,  einem 
kleinen  Castell  welches  man  vom  Wege  nach  den  berühmten 
BenedictincrklöHtem  Subiacos  hoch  an  den  Felaenw&nden  han- 
grn  Hiebt,  an  deren  Fuss  der  junge  Anio  tosend  vorüberschieMt 
!•!!  .!n!ir.*  !?27  hatte  Gregor  IX.  ihn  zum  Cardinaldiakon  von 
"II.  1  u-i  H'hio  ernannt  und  ihn  bei  den  Ausgleichungsver- 
««liehen  zwischen  Friedrich  IL  und  den  Lombarden  gebraucht; 
er  galt  für  einen  friedliebenden,   gutmüthigen ,  aufgeweckten« 

85* 
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einfachen  Mann.  Anfangt  schien  zu  einem  Abkommen  mit  den 
Staufern  Aussicht  vorhanden.  AU  sie  sicli  zerschlug,  be- 
stätigte der  neue  Papst  die  von  seinem  Vorgänger  getroffene 
Verleihung  der  sicilischen  Krone  an  den  englischen  Prinzen, 
musste  aber  bald  darauf  Neapel  verlassen ,  da  weder  die  p&pHt- 
lichen  Waffen  noch  die  Bemühungen ,  unter  den  teutschen  und 
einheimischen  Grossen  Manfred  Widersacher  zu  wecken,  dessen 
Fortschritte  hinderten.  Im  Juli  1255  ging  Alexander  IV.  nach 
Anagni ,  von  wo  aus  er  zwar  Friedrichs  tapfern  Sohn  mit  dem 
Bann  belegte,  aber  weder  mit  eignem  noch  mit  engiischein 
Gelde  der  steigenden  Verlegenheit  des  I^gaten  Cardinais  Ubal- 
dini  abzuhelfen  vermogte,  welcher  Manfred  gegenüber  ver- 
gebens jenen  Mangel  an  politiMcher  Khrlichkeit  au  den  Tag 
legte,  der  ihm  bei  der  guelfischen  Partei,  für  die  er  doch  so 
lange  kämpfte,  einen  so  schlimmen  Namen  gemacht  und  ihm 
auf  dem  Todesbette  das  Wort  hat  in  den  Mund  l«*i^oii  lassi-n 
wenn  ich  eine  Seele  habe,  so  Imln'  Ii-Ii  sIi«  um  di-r  (iniilliinu 
willen  tausendmal  verloren. 

Als  Alexander  IV.  in  den  Kirclieustaat  zurückkehrte,  wal- 
tete Brancaleone  d'Andalö  in  Rom  noch  mit  jener  Energie 
und  Consequeuz,  welche  dem  städtischen  Ilegiment  eine  neue 
Gestalt  gegeben  hatten.  Clerus  und  Barone  hatten  sich  unter 
die  comunale  Gerichtsbarkeit  gebeugt  Wegen  versuchter  Ruhe- 
störung wurde  gegen  die  Mäclitigsten  eingeschritten,  so  ge^rcn 
Oddo  Colouna,  was  darauf  hindeutet  dass  das  anfängliche  gu;< 
Vernehmen  zwischen  diesem  gibellinischen  Geschlecht  und  dem 
Senator  durch  dessen  rücksichtslose  Maassregeln  gegen  den 
keinen  Zwang  ertragenden  Adel  geUtten  haben  muss.  Es  scheint 
dass  Brancaleone  sich  bald  nur  auf  das  Volk  stützen  konnte, 
aber  in  Rom  war  das  Volk  noch  weit  bestandloser  als  anderswo. 
Zu  einer  festen  politischen  Gestaltung  hatte  dasselbe  es  nie  zu 
bringen  vermögt.  Zünfte  bestanden,  an  ihrer  Spitze  die  der 
Landwirthe  imd  der  Kaufleute,  Arte  de'  Bovattari,  Arte  de'  Mer- 
canti ,  und  gerade  in  dieser  Zeit  bildete  sich  ein  regelmäsaigerea 
Zunftwesen  mit  Consuln  und  anderen  Beamten  aus.  Maassgeben- 
den  Einfluss  auf  die  Verwaltung  erlangten  sie  jedoch  nicht,  we- 
nigstens nicht  auf  lange.  Freilich  war  selbst  in  derjenigen  Stadt, 
welche  im  Verlauf  der  Zeit  die  durchgebildetste  demokratische 
Ver£Eissung  erhielt,  in  Florenz,  um  die  Glitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts das  politische  Zunftwesen  ebensowenig  entwickelt  wie 
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ia  Rom,  und  der  radicale  Unteracliied,  der  sich  in  der  Folge 
heinerklicli  maclite,  liegt  nur  darin,  dass  dort  die  Kiemente 
eine»  kräftigen  und  bei  aller  Gewalttliätigkeit  bildsamen  Bürger- 
tliums  vorhanden  warten  während  sie  hier  fehlten,  das»  man 
dort  den  Feudalismus  überwand  während  er  hier  immer  wieder 
'  —.    Erst  im  Jahre  \2G(y  erhielten  die  floren- 

i ---     ..iC  festere  (Jlestalt,  aber  vorher  schon  hatte 

in  Florenz  wie  in  anderen  Städten  eine  pohtisch  -  miUtarische 
Magistratur  Kaum  gewonnen  die  sich  über  einen  bedeutenden 
I'    il  Italiens  verbreitete.    Die  erste  Constituirung  des  florenti- 

ii(>n    Volkes    als   solches,    des   Popolo    im   Gegensatz    zum 

Adel,    war   im  October  1250   erfolgt,   als    das   Regiment  der 

lliiu'n,  welches  sich  in  dieser  Stadt  nie  ohne  fremde  Hülfe 

1  iltf-r»  verniogte,  kurz  vor  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs  ein 
l!ii<I<  iuihm.  Am  20.  jenes  Monats  und  Jahres  hatte  das  Volk 
vom  Minoritenkloster  Sta  Croce  aus  den  Widerstand  der  Uberti 
'  aiulem  grossen  gibellinischen  Geschlechter  gebrochen,  den 
..  i  •  rliohen  Podesta  abgesetzt,  der  Stadt  eine  bürgerliche 
Miliz  Verfassung  unter  einem  Anführer  gegeben,  der  den  Namen 

-  Capitano  del  popolo  führte  und  zwölf  Beisitzer,  zwei  für 
j.a.>  Srrfi^tpl,  Sestiere,  der  Stadt  hatte.  Eine  ähnliche  Kin- 
riilihiiit;  liiwlet  sich  schon  beinahe  ein  halbes  Jahr  früher  in 
Perugia,  ebenfalls  mit  einem  Rath  von  Anzianen.  Im  Jahre  1254 
kommt  auch  Brancaleone  als  Capitano  del  popolo  vor;  Avie  in 
Perugia  mit  dem  Amt  des  Podesta,  linden  wir  hier  die  Volks- 
liauptniunnschaft  mit  der  Senatorswürde  vereint,  was  auf  eine 
doppelte  Quelle  der  Autorität,  neben  der  herrschenden  Stadt- 
m*m«';    '      '      eigentliche  Bürgerschaft,  hinzuweisen  scheint. 

1  oiie    behauptete    seine    Gewalt    bis    zum    Novem- 

ber rj.'>'>       Als   es   sich  um  Verlängerung  derselben  bandelte, 

'«'  sich  aufs  neue,  wie  unhaltbar  alles  war.     Die  mit  dem 

^ir«ii_-  ■    !^  ziment  unzufriedene  Partei  erregte  einen  Aufstand, 

in  >%•  -^   ihr  gelang  <las  Capitol  zu  erstürmen  und  den 

Senator  _  >  zu  nehmen.    Mehre  Cardinäle  sollen  im  Spiele 

Man   brachte  den  Gefangenen   erst  nach  dem 

....  dann  nach  dem  heute  den  Pallavicini-Rospigliosi 

i(>n  Castell  von  Passenuio,  welches,  damals  im  Besitz 

des  Bencdictinerklosters   Yon   St  Paul,    wenige   AlilUen   ober- 

'    "    '     '  I  der  ftnatenlen  Vorhohen  der  Berge  der 

Hsen  Befettigiingen  wie  wir  sie  noch  sehn 
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theilwflise  aas  dem  dreuehnten  Jahrhundert  ■tammea.  Galeao«, 
BrancAleoDe«  Gattin,  *  eilt«  nach  Bolc^a.  Die  Weigerung 
der  Bürger  dieeer  Stadt,  die  römiachen  Geiaaeln  mouuJüefem, 
rettete  ohne  Zweifel  des  Gefangenen  Leben.  Vergebeiia  belegte 
der  Papst,  von  Anagni  nach  Rom  zurückgekehrt,  die  Bolog- 
nesen  mit  dem  Interdict:  die  B&i^er  vertlicidigten  ihre  Selbst« 
bestimmung  ebenso  gegen  den  Papst  wie  vordem  gegen  den 
Kaisef,  als  dieser  die  Befreiung  seines  armen  Sohnes  Enzio 
durch  Drohungen  zu  erlangen  suchte.  Die  römische  Senators- 
wurde  ward  einem  Mailänder  von  vornehmem  (leschleclit, 
Martine  della  Torre,  und  aU  dieser  nicht  aunahm,  dem  Bre»- 
cianer  Emmanuele  de*  Ma^  angetragen,  der  schon  in  ver- 
schiedenen grossen  St&dten,  zuletzt  in  .Vicenza  Podesta  ge- 
wesen war  und  zu  der  entschieden  guelfischen  Partei  j^ehörte. 
Er  kann  noch  nicht  lange  im  Amte  gewesen  sein,  als  im  April 
1256  ein  blutiger  Tumult  ausbrach,  zu  welchem  die  Prapoten/. 
der  Rarone  den  Anlaas  gegeben  zu  haben  scheint.  Das  Volk 
griff  am  20.  gedachten  Monats  die  auf  dem  Capitol  beim  Thumic 
eines  Giovanni  di  Bove  verschanzten  Annibaldi  an,  verwundete 
und  tödtete  mehre  von  ihnen,  schlug  sie  in  die  Flucht,  kämpfte 
um  den  Gemelndepalast  in  welchem  der  Senator  und  der  Capi- 
tano  sich  vertlieidigten,  erstürmte  die  Vesten  der  Auiiibaldi, 
des  Angelo  Malabranca,  des  Giovanni  de*  Conti  von  Poh  und 
ihrer  Anhänger.  Senator  und  Capitano  wurden  im  Palaste  von 
dem  auf  dem  Platz  lagernden  Volke  bewacht:  man  warf  ihnen 
vor,  sie  führten  das  Regiment  nur  zu  Gunsten  der  Barone, 
deren  Treiben  sie  gewähren  hessen  während  sie  das  Volk  be- 
druckten. Doch  erfolgte  damals  eine  Verständigung.  Brancaleo- 
nes  Verfaliren  muss  in  solchem  Falle  in  doppelt  günstigem  Licht 
erschienen  sein:  die  Theilnahme  des  Volkes  au  seinem  Geschick 
scheint  endhch  zu  seiner  Befreiung  im  Sommer  1250  geführt 
zu  haben.  Bevor  man  ihn  freihess,  verpflichtete  man  ihn  aiii' 
dem  Capitol,  dann  mittelst  eines  ihm  bei  seiner  Abreise  beij^«- 
gebenen  städtischen  Syndicus  im  florentiner  Baptisterium  zur 
Verzichtleistung  auf  seine  Rechte,  was  er  nur  unter  Vorbehalt 
that  Erst  nach  seiner  Ankunft  in  der  Vaterstadt  wurden  di»- 
Geissein  in  Freiheit  gesetzt,  das  Interdict  aufgehoben. 

Es  war  nicht  zu  envarten  dass  in  Rom  Ruhe  bewahrt 
werden  würde.  Im  Frühling  1257  brach  eine  emstliclie  Em- 
pörung aus.     Das  Volk  scheint  sich   vollständig  organisirt  zu 
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li»b«n;  ein  DiiikmiiiMilBi  «oglweher  Abkunft  den  wir  Matteo 
da  BMÜver«,  wahneheinliob  Beaver,  genannt  finden,  stellte 
•ich  mn  danen  Spitse.  Der  Senator  kam  im  Stra—enkampfe 
um,  der  Adel  zog  den  kurzem,  der  Papst  ging  im  April  oder 
Mai  nach  Viterbo.  In  letzterm  Monat  scheint  Brancaleone, 
nun  vom  Volke  herbeigerufen  und  nochmals  zum  Senator  ge- 
wählt, in  Rom  eingetroflen  zu  sein.  Die  Anarchie  der  letzten 
Zeiten,  dazu  wol  die  Erinnerung  an  die  ihm  widerfahrenen 
l'ubüden  erklären  die  unnachsichtige  Strenge,  womit  er  nun 
auftrat  Das  Verhalten  des  Papstes  ihm  gegenüber  dr&ngte 
ihn  noch  mehr  als  früher  zum  Anschluss  an  die  Gibellinen, 
und  ein  Bündniss  mit  Manfred  sollte  ihm  den  Rücken  sichern. 
Den  Widerstand  der  Barone  brach  er  mit  Gewalt:  zwei  von 
den  Annibaldi,  die  schon  beim  Aufstand  des  vorhergehenden 
Jahres  so  schlecht  weggekommen  waren,  liess  er  hängen.  Der 
"o'-^t  hielt  niclit  mehr  au  sich.  Das  Interdict  wurde  ausge- 
hen, aber  Brancaleone  entgegnete  wie  früher  die  Rö- 
inr.  der  Papst  könne  sie  nicht  bannen.  Ein  Kriegszug 
ii  '      "    'stes  Vaterstadt  Anagni  wurde  verkündet;  Alexan- 

(11.  ._..:, ckcne  Angehörigen  eilten  nach  Viterbo,  und  der 
Papst  musste  sich  mit  dem  Senator  vertragen,  die  bedrohte 
.Stadt  zu  retten.  Noch  trotzten  manche  Barone  in  Rom,  und 
ihre  Söldner  und  Vasallen,  vom  Volke  Berroeri,  Berrovieri 
geheissen  woraus  das  Wort  Birri  in  der  schlimmsten  Bedeutung 
als  Uäscher  entstand,  stifteten  vielen  Unfug  an.  Brancaleone 
Mall  ein  daae  er  nicht  zimi  Ziele  kam,  wenn  er  die  Burgen  der 
\'(>rnehmen  bestehn  liess.  So  beschloss  er  einen  Zerstörungs- 
^"*'i^  gegen  dieselben:  hundertvierzig  Thürme  sollen  im  Jahre 
1257  geschleift  worden  sein.  Die  Hehrzahl  römischer  Adels- 
bugen  war  in  und  auf  antiken  Monumenten  erbaut:  wie  viele 
Reste  des  Alterthums  mögen  damals  untergegangen  sein!  Die 
Zahl  der  Burgwohnungen  darf  niemanden  Wunder  nehmen: 
es  war  gewiss  nicht  die  Hälfte  die  dem  strengen  Senator 
--''-_*.  welchem  übrigens  das  florentinisohe  Volk,  das  im  Jahre 
^  .  aU  es  den  Bau  seines  ersten  Gemeindepalastes  begann, 
alle  Thürme  des  Adels  über  die  Höhe  von  fünfzig  Ellen  hinaus 
a'  l>iel  gab.     Zählte   man   doch    noch    in  Pi^Mit 

^  -.  i m  einem   einzigen  Stadtviertel  vierundvierzig 

Wer  heute  noch  Pavia  und  Bologna,  wer  den  ältesten 
Ihrii   von   Floren«   lietraohtet ,    wer   nach    dem   toscanischen 
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Stidtclieti  .Sau  Gemignano  wandert  das  den  Beinamen  delle 
belle  torri  führt,  kann  sich  einen  Begriflf  von  diesen  mittel- 
alterlichen Städten  machen  in  denen  hunderte  Yon  Thumi- 
riesen  ihre  schmucklosen  U&upter  emporhoben,  eine  best&ndige 
Drohung  wie  eine  schlimme  Gefalir  nicht  im  Strassenkampfe 
nur  sondern  auch  durch  häufigen  P^insturz.  Schon  im  Jahre 
1228  hatte  das  Statut  von  Verona  den  Hau  neuer  Thürme, 
auf  den  bestehenden  aber  das  Anbringen  von  WurfgeschoMen 
untersagt,  und  längst  vor  den  Florentinern  hatten  Genuesen, 
Pistojesen  u.  a.  angefangen,  den  Thurmen,  welche  häufig  in 
unmittelbarer  Nähe  Gruppen  bildeten,  nur  eine  massige  Höhe 
zu  lassen,  welche  die  Umgebung  vor  häufiger  Beschädigung 
schützte. 

Brancaleonc  war  auf  dem  besten  Wege  Ruhe  zu  schaffen, 
al»  ein  Fieber,  welches  ihn  bei  der  Belan:erung  Cornetos  ergriil', 
im  Jahre  1258  seinem  Leben  ein  Ende  machte.  Das  dankbare 
Volk  legte  sein  Haupt  in  eine  kostbare  Vase  die  es  auf  einer 
Marmorsäule  aufstellte.  Heute  sind  Münzen  das  einzige  was 
von  dem  tapfern  Senator  geblieben  ist.  Sie  zeigen  einerseits 
eine  sitzende  Frauengestalt,  auf  dem  Haupt  die  Krone,  mit 
Palme  und  Weltkugel  und  der  Inschrift:  Roma  caput  mundi, 
andrerseits  einen  schreitenden  Löwen  mit  Brancaleo  S.  P.  Q.  R. 
Der  Sterbende  hatte  seinen  Ohm  zu  seinem  Nachfolger  voi^c- 
schlagen,  und  ungeachtet  päpstlichen  Einspruchs,  wahrscheiii- 
Uch  trotz  der  Opposition  des  Adels,  wurde  Catalano  (oder 
Castellano)  d'Andalo,  früher  Prätor  von  Fermo,  zum  Senator 
gewälilt.  Auch  Catalano  sicherte  sich  durch  Geissclu  und  that 
wohl  daran.  Die  Adelspartei  scheint  das  Volk  getheilt  zu 
haben;  in  einer  Veste  belagert  vertheidigte  Catalano  sich  mann- 
haft, musste  sich  aber  endlich  ergeben.  Ks  war  zu  Anfang 
des  Frühlings  1251):  erst  ilic  Loslassung  der  Gefangenen  während 
der  Geisseifahrt  des  folgenden  Jahres  gab  ihm  die  Freiheit 
wieder,  worauf  er,  seines  Lebens  in  Rom  sich  nicht  sicher 
glaubend,  nach  Bologna  zurückeilte.  Sieben  Jahre  später  finden 
wir  einen  desselben  Geschlechtes  im  höchsten  Amte  in  Flo- 
renz, aber  Lotteringo  d'Andalo  hat  einen  andern  Namen  hinter- 
lassen als  Brancaleone.  Er  war  einer  der  Stifter  jenes  ritter- 
lich-geistlichen Marienordens,  welchem  ein  Scherz  Papst  ür- 
bans  rV.  den  Namen  der  Frati  Gaudenti  gegeben  haben  soll, 
und  wir   finden  ihn   im  Jahre   1258   als  Podesta  von  Re^o. 
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Nach  Küuig  Manfreds  Niederlage  wählte  Blorenz,  welches, 
wie  man  in  Rom  später  so  oft  versucht  hat,  durch  Theilung 
des  Podestatenamtos  zwischen  Gibellinen  und  Guelfen  Ein- 
tracht zu  bewahren  hofiftc,  ihn  mit  einem  seiner  Genossen  aus 
dem  (iesrhlecht  der  Malavolti  —  mit  welchem  Krfolge,  be- 
richtet die  Göttliche  Komödie,  in  welcher  wir  Beide  unter  den 
Bleikappen  der  Heuchler  stöhnend  einherschreiten  sehn: 

•Gaudenten  waren  wir  und  Bolugncsen, 
Ich  Catalano,  jener  Loileringu 
Genannt  und  einst  zu  gleicher  Zeit  berufen 

Von  deiner  Stadt,  wie  man  die  Ruh'  zu  wahren 
Sonst  Eüncn  wählt,  und  wie  wir  da  verfuhren, 
Gcwalut  man  heute  noch  bei  dem  Gardingo.« 

Es  war  eine  furchtbare  Zeit,  in  welcher  der  zweite  der 
Andalo  in  Rom  die  Unmöglichkeit  eines  geordneten  populären 
Uegiinents  erprobte.  Je  mehr  der  wahre  Sinn  der  grossen 
Parteinamen  der  Guelfen  und  Gibellinen  verdunkelt  wurde,  um 
so  wüthender  und  schonungsloser  tobten  die  Fehden.  Im 
Namen  der  Kirche  und  des  Reiches,  sagt  ein  Chronist,  ein 
oberitaUscher  Mönch,  floss  Blut  wie  Wasser.  In  den  Jahren 
1259  —  60  fanden  die  wildesten  Gibelliuenhäuptlinge,  die  Brüder 
von  Romano,  deu  Untei^ng;  Ezzelin,  der  die  ganze  untere 
Lombardei  mit  Entsetzen  und  Greueln  gefüllt  hatte ,  am  27.  Sej)- 
tember  des  erstem  Jahres,  Alberigo  eilf  Monate  später.  Sie 
waren,  ersterer  namentUch,  grossartige  Tyrannennaturen  ge- 
wesen, und  bei  der  V^ernichtung  Alberigos  und  der  Seinigen 
zeigten  die  (tegner  dass  sie  ihnen  nichts  nachgaben  an  scheuss- 
hcher  Grausamkeit.  In  Toscana  war  es  kaum  besser.  Kämpfe 
zwischen  Florenz,  Pisa,  Siena,  Belagerung  nach  Belagerung, 
im  Innern  der  Städte  Parteifehden  und  Justizmorde,  end- 
lich am  4.  September  1260  jene  entsetzliche  Schlacht  von 
Montaperti  bei  Siena,  »die  Niederlage  und  das  grosse  Mor- 
den —  das  roth  von  Blut  der  Arbia  Wasser  färbte;«  jene 
Si!hiai*ht  welche  Florenz  mit  der  Vernichtung  bedrohte  von 
der  ein  grosser  Bürger  es  errettete.  Ansteckende  Krankheiten 
gesellten  sich  zum  Unglück  das  die  Menschen  heraufbeschworen. 
In  der  Passionswoche  1260  begann  die  Seuche  und  wüthete 
so,  dass,  wie  Fra  Sahmbene  erxählt,  in  der  bologneser  Pro- 
vinz die  Minoriten   am   Palmsonntage    das  Oflicium    aussetzen 
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muMten  und  man  die  Glocken  nicht  mehr  läutete ,  die  Krankem 
nicht  lu  schrecken.  Auch  jetzt,  wie  so  oft  in  solchen  Zeiten 
öflenthcher  CaUmit&ten  und  h&ushcher  Leiden,  etMgerte  sich 
dM  BewuMteein  der  menschlichen  Ohnmacht  und  des  Redürf- 
niase«  göttlichen  Betatanda  zu  cxcentrisclien  HuaHÜbuugen.  •In 
der  gansen  Welt,  ao  erzalilt  Fra  SalimbeDe,  erschienen  Geiaaler. 
Menachenachaaren,  groaae  wie  kleine,  vornehme  Ritter  wie 
Popolanen  zogen  in  Proceaaion  durch  die  Städte  uniiier,  halb 
entblösat  sich  geissebd,  unter  Vorantritt  von  Bi8<hüfen  und 
Religiqaen.  Versöhnungen  wurden  geachlossen,  unrecht  er- 
langtes Gut  wurde  zurückgegeben,  die  Zahl  der  zur  Beicht« 
lulenden  war  so  gross,  dass  den  Geisthchcu  kaum  Zeit  bheb 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Man  glaubte  im  IVIunde  der  I^ute 
Gottes  Stimme  zu  vernehmen,  nicht  die  der  Menschen;  die 
Völker  wandelten  auf  dem  Pfade  dea  Heila;  aie  dichteten  Ge- 
aänge  zum  Lobe  (iotteH  und  der  Jimgfrau  Maria,  und  sanken 
sie  indem  sie  unter  Geisseihieben  einherschritten.  Alt  und  .1 
Männer  wie  Frauen  nahmen  Theil  an  den  Zügen.  Wer  sich 
nicht  geisseltc  galt  für  schhmmer  als  der  Teufel,  und  man 
wies  auf  ihn  mit  Fingern,  und,  was  mehr  bedeutet,  alle  solche 
traf  entweder  Unglück  oder  Tod.«  Die  vornehmsten  Leute 
zogen  mit.  Der  Podesta  von  Reggio,  der  Mailänder  Ubertino  da 
Maudello,  Sohn  jenes  Rubaconte  dessen  Name  in  Florenz,  wo  er 
im  Jahre  1237  Podesta  war,  in  der  nach  ihm  benannten  Brücke, 
heute  gewölmUch  Sta  Maria  delle  grazie  fortlebt,  erschien  am 
Allerseelentage  mit  einer  Geisslerschaar  in  Modena.  An  Opposi- 
tion fehlte  es  jedoch  nicht.  Der  trotzige  Gibelline  Oberto  Palla- 
vicini  Uess  am  Po  in  Cremona  Galgen  aufirichten  die  Luat  zur 
Theilnalime  an  derBussfahrt  zu  dämpfen:  das  Herz  dea  Menschen 
iat  erbhndet,  sagte  der  Podesta  von  Parma,  und  er  weiss  nicht 
waa  Gottes  ist.  Die  Torrianer  in  Mailand  und  andere  guelfische 
Herren  ahmten  das  Beispiel  nach ;  im  Königreich  Sicilien  wur- 
den keine  Gcissler  zugelassen.  Wie  in  einem  8[)ätem  Falle 
musste  endhch  der  h.  Stuhl  gegen  die  ausartenden  Bussfalirteu 
einschreiten,  deren  unschädliche  Spuren  in  manchen  Laien- 
brüderschaften oder  Compagnien  bUeben  die  sich  zum  Theil 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  Nach  Rom  kamen 
die  Flagellanten  aus  Perugia,  wo,  nach  den  Worten  der 
ältesten  kurzen  Annalen  von  einem  aus  dem  edlen  Hause 
der     Oddi ,     »grosse    Bussübungen     stattfanden     und     viele 
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Ver-   '  -oü    wurden.«      Dms   die  üeisselfahrt 

deu     \  (l'AiuIalo    öffnete,    ist   schon   erwähnt 
worden. 


19. 

KÖNIG    MANFRED   UND   CABL   VON    ANJOÜ. 

Der  Sturz  des  Bolc^esen  hatte  Rom  wieder  in  die  Ge- 
walt der  Barone  gegeben.  Mit  päpstlicher  Zustimmung  waren 
Napoleone  degh  Orsini,  ein  Sulin  Matteo  Rossos,  und  Riccardo 
Annibaldi  zu  Senatoren  gewälilt  worden.  Diese  regelten  das 
N'erhältniss  der  Stadt  zu  Tivoli;  ein  neuer  Versuch  die  Auto- 
rität über  Terracina  auszudehnen  hatte  minder  günstigen  Er- 
folg. Nun  folgten  Giovanni  Savelli  und  Annibale  Annibaldi  in 
der  höobsten  städtischen  Würde.  Um  diese  Würde  entstand 
zu  Ende  des  Winters  1260  —  12G1  ein  Wettstreit,  der  einen 
tiefen  Blick  in  die  völlig  verfahrenen  Zustände  Roms  werfen 
lässt.  N'^iermal  waren  fremde  PMelieute  zu  Senatoren  gewählt 
worden:  nun  glaubte  man  sich  an  fremde  Fürsten  anlehnen  zu 
müssen.  Einer  dieser  Fürsten  war  Kaiser  Friedrichs  Sohn 
Manfred.  Ihn  hatte  das  Glück  in  kaum  gehofTtem  Maasse  be- 
günstigt. .Uexander  IV.  kaum  gewählt  hatte  Neapel  vor 
ihm  räumen  müssen;  nicht  lange  darauf  war  die  Insel  SiciUen 
für  ihn  gewonnen.  Auf  das  Gerücht  hin  Conradin  sei  in  sei- 
ner Heimat  gestorben,  geschah  das  was  allein  unter  damali- 
gen Umständen  dem  staufischen  Hause  sein  Erbreich  retten 
konnte.  Am  11.  August  1258  wurde  der  Fürst  von  Tarent  im 
Dome  Palermos  zum  Könige  Siciliens  gekrönt.  In  einem  Nu 
gewann  in  ganz  Itahen  die  gibelhnische  Sache  neues  Leben. 
Im  Sommer  1259  war  der  grösste  Theil  der  Marken,  ein  Theil 
der  Komagna  in  Bfanfreds  Hand.  Für  den  Sturz  Ezzelins  ent- 
'  '  te  das  Glück  Oberto  Palla%ncini8.  Schon  sahen  die 
iin  übermächtigen  toscanischen  Uuelfen  sich  bedringt. 
Der  Papst  wQnschtc  sich  mit  dem  Könige  zu  verständigen;  er 
liess  ihm  seine  Bestätigung  unter  Anerkennung  der  Hoheit  der 
Kirehc  anbieten.  Man  darf  glauben  dass  Manfred  ebenso  an- 
genoiitnien  haben  würde  wie  einst  Robert  Guiscard,  aber  die 
Be<lingung  der  Entfernung  der  Saraoenen  ans  seinem  Reiche 
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machte  ilim  diese  Annalune  unmöglich.  Der  Rri^  währte  fort; 
im  Sp&tsommer  1260  gab  jene  Schlacht  von  Montaperti,  an 
welcher  die  teutschen  Schaaren  unter  dem  Grafen  Giortlano 
d'Anglano  namhaften  Antheil  hatten,  fast  ganz  Toaoaoa  in 
des  Königs  Hand.  Die  entmuthigten  Guelfen  wankten  als 
Alexander  IV.  sie  zum  Ausharren  anfeuerte.  Von  Anagni 
nach  Rom  zurückgekehrt  sprach  er  am  18.  November  in  St 
Peter  nochmals  den  Bann  über  Manfired  und  seine  Anh rr--^ 
Aus.  Alle  gibeUiuischen  Comunen  Toscanas ,  Lombar«  i 
der  Marken  wurden  in  den  Bann  eingeschlossen;  kein  Gottes- 
(henst  sollte  gefeiert,  die  Sacramente  nicht  vei^eben  w«'  ' 
mit  Ausnalime  der  Taufe  und  des  Viaticums.  Ks  hc-u....>; 
nicht  des  Königs  siegreiche  Laufbahn.  Da  Florenz  sich  des- 
sen Feldhauptinann  ei^eben  hatte,  von  den  grösseren  Städten 
Tusciens  das  einzige  Lucca  aushielt,  schaltete  er  als  T!  m 
Lande  und  betrachtete  sich  sclion  als  Krben  der  Kei*  i  •-. 

Im  eignen  Lager  sah  der  Papst  sich  nicht  sicher.  Der  Car- 
dinal Ubaldini  war  verdächtig:  in  Rom  erhoben  die  Gibelliiien 
das  Haupt  Als  es  im  April  12G1  zur  Senatswahl  kam,  rieten 
die  Guelfen  Richard  von  Cornwall  König  der  Teutschen,  ihre 
Gegner  König  Manfred  auf  Lebenszeit  zu  Senatoren  aus.  Dass 
der  erstere  auch  in  diesem  Falle  viel  Geld  aufwandte,  dass 
der  Cardinal  von  S.  Lorenzo  in  Lucina,  Johannes  genannt  de 
Toleto,  ein  engUscher  Cisterciensennönch  für  ihn  die  Stimmen 
kaufte,  erklärt  sich  durch  seinen  Wunsch  im  Wettstreit  um 
die  Kaiserkrone  die  Stadt  Rom  auf  seiner  Seite  zu  lir/ 
Erklärte  doch  auch  Manfred  ,  die  Verleihung  der  K : 
stehe  nicht  etwa  bei  der  Kirche  sondern  sei  ein  Recht  der 
Stadt,  ihres  Senats,  ihres  Adels  und  ihrer  Gemeinde.  Der 
Papst  verUess  Rom  und  ging  nach  Viterbo.  Noch  gelang  es 
ihm  ein  Compromiss  zustande  zu  bringen ,  demgemäss  ein  Aus- 
schuss  von  Vertrauensmännern ,  Buoni  uomini ,  die  provisorische 
Verwaltung  übernahm,  bis  man  sich  über  eine  definitive  Wahl 
einigen  würde.  Hierüber  starb  Alexander  IV.  in  Viterbo  am 
25.  Mai  des  erwähnten  Jahres  und  wurde  in  der  Kirche  S.  Lo- 
renzo begraben.  Zwei  Monate  später  nahm,  mit  Constantino- 
pels  Eroberung  durch  Michael  Palaeologus  Kaiser  von  Nicaea 
unter  eifriger  Theilnahme  der  (Jenuesen.  das  lateinische  Kaiser- 
thum  ein  ruhmloses  Ende. 

Das  ferne  Constantinopel  lag  dem  Nachfolger  Alexanders  IV. 
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\v«Mii';«'r  am  llerzeu  als  das  nahe  Neapel.  Er  forderte  dem 
iVunzösiücheu  Clerus  für  den  Krieg  im  Osten  den  liundertHten 
Tlieil  seiner  Einkünfte  ab,  den  zehnten  für  den  Krieg  gegen 
Manfired.  Und  doch  h&tte  er  vor  manchen  anderen  Päpsten 
narli  Blorgcn  blicken  mögen.  Es  war  der  Patriarch  von  Jeru- 
salem der  nach  langem  C'ouclave  am  20.  August  12(il  in  Viterbo 
gewählt  ward  und  wol  in  der  Erinnerung  an  Urban  II.  den 
Namen  Trhan  IV.  annalim,  aber  um  eine  andere  Gattung  Kreuz- 
zug zu  unternehmen  als  Odon  de  Chatillon.  Jacques  Pantalcon 
war  der  Solui  eines  Schuhmachers  in  der  Champagne.  Dom- 
herr zu  Laon,  dann  Bischof  von  Verdun  war  er  wegen  der 
trustlosen  Lage  Palästinas  zu  Papst  Alexander  gekommen  und 
wurde  dessen  Nachfolger,  da  die  acht  Cardinäle  welche  damals 
das  h.  Collegium  bildeten,  sich  über  die  Wahl  eines  der  Ihrigen 
nicht  zu  verstandigen  vermogten.  Geschäftskunde  und  energi- 
scher Karakter  empfahlen  ihn :  beider  that  es  noth  nach  einem 
schwächlichon  Pontificat  wie  der  des  dritten  der  Conti  gewe- 
sen war.  Urban  fand  zwei  Angelegenheiten  vor,  welche  sein 
Vorganger  unerledigt  gelassen  hatte ,  die  römische  und  die  sici- 
Usche.  Beide  grillen  ineinander.  Gelang  es  ihm  nicht  Manfred 
in  seinem  väterUchen  Reiche  zu  erschüttern,  so  war  es  mit 
der  päpstUchen  Autorität  in  Rom  zu  Ende.  Vom  Süden  wie 
vom  Norden  her  schloss  sich  ein  Kreis  um  die  Stadt;  nur  auf 
einen  Theil  des  römischen  Tusciens  und  Umbriens  konnte  der 
Papst  noch  rechnen.  Die  bevorstehende  Heirat  von  Manfreds 
Tochter  Constanze  mit  Don  Pedro  von  Aragon,  dem  Erben 
König  Jaymes ,  eine  Heirat  welche  der  Papst  vergebens  zu  hin- 
dern suchte,  verhiess  dem  sicilischen  Könige  einen  bedenklichen 
Zuwachs  an  Einfluss  und  Ansehen. 

Urban  IV.  ging  zuerst  an  die  sicilische  Angelegenheit.  Am 
Gründonnerstage,  den  G.  April  12(52,  wurde  Manfred  vorgela- 
den am  1.  August  vor  dem  Papste  zu  erscheinen,  um  sich 
über  die  ihm  zur  Last  gelegten  Handlungen,  wegen  deren 
schon  Alexander  IV.  ihn  mit  dem  Anathem  belegt  hatte,  zu 
verantworten.  Der  Abgrund  des  Elends,  in  den  er  das  König- 
reich gestürzt  habe,  sei,  so  hiess  es,  so  tief  dass  er  den  Un- 
gluekhcheti ,  deren  König  er  sich  nenne,  kaum  Luft  zum  Athmen 
lasse.  Dirs  wurde  zur  Wahrheit,  aber  nicht  unter  Manfred. 
Man  hielt  es  für  überilüssig  dem  Könige  die  Vorladung 
einhändigen    zu   lassen:   sie   ward   einfach  an  der  Thüre  der 
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Handlungen  in  Frai  ,  einen  Tlironrnnfliflntm  für  s 

finden.    Sie  ruhten  einen  Augenblick    < 

dem   Gebannten    nicht    unmöglich    schien  i- 

Balduin,  der  mit  Hülfe  ^lanfreds  und  \  (-ncvl.^..  ..« ..  1.  <* 
gegen  den  P&l&ologen  aufnehmen  zu  können  hoflle,  suclit* 
er  bei  dem  von  Viterbo  nach  Orvieto  gegangenen  Papste  war. 
eine  solche  Ausgleichung  zu  vermittehi.  Wenigstens  wurde  so 
viel  erreicht,  dass  Urban  dem  Könige  die  Frist  des  Erschei- 
nens verl&ngerte  und  ihm  einen  Geleitsbrief  ausstellte ,  wogegen 
dieser  sich  eidlich  verpflichtete  während  der  Waffenruhe  nichts 
gegen  die  Interessen  des  h.  Stuhles  zu  unternehmen,  worauf 
im  November  an  den  päpstlichen  Legaten  in  Frankreich  der 
Befehl  erging,  nichts  abzuschUessen.  Aber  auch  diese  günstige 
Aussicht  schwand.  Der  König  scheint  zur  Ueberzeugung  ge- 
langt zu  sein  dass  man  ihn  nur  hinhalten  wollte,  bis  so  in 
Teutschland  wie  in  Frankreich  die  Umstände  günstig  waren. 
Während  es  dem  Einspruch  Urbans  gelang,  in  Teutschland 
die  Absicht  einer  Königswahl  Conradins  von  Schwaben  zu 
vereiteln,  brachte  er  es  dahin,  die  Gewissensskrupel  König; 
Ludwigs  "DL  in  Betreff  der  Enterbung  des  staufischen  Hauses 
in  Sicilien  zu  beschwichtigen.  Einst  hatte  schon  Innocenz  IV. 
mit  Carl  Grafen  von  Anjou  anzuknüpfen  gesucht.  Dieser 
war  es  auf  den  sich  nochmals  die  Bhcke  Alexanders  IV.  ge- 
richtet hatten,  auf  dem  die  Blicke  Urbans  IV.  hafteten,  als 
der  mit  England  eingegangene  Vertrag  sich  völlig  unfruchtbar 
envies,  als  König  Ludwig  die  feilgebotene  Krone  für  einen 
seiner  Söhne  ablehnte. 

Carl  Graf  von  Anjou  und  von  Maine,  der  jüngste  der  Söhne 
König  Ludwigs  VHI. ,  lag  noch  in  der  Wiege  als  sein  Vater 
am  8.  November  1226  starb.  Frühe  schon  entwickelte  sich 
inmitten  der  unruhigen  Minderjährigkeit  seines  Bruders,  des 
heiligen  Ludwig,  der  Karakter  den  er  als  Herrscher  in  seinem 
Ileimatlande  wie  in  Italien  gezeigt  hat.  Er  war  thätig,  fest, 
mutliig,  enthaltsam,  aber  finster,  hart,  habsüchtig,  ohne  Ge- 
\vi88en  noch  Erbarmen.  Seine  Heirat  mit  Beatrix,  der  Tochter 
Ilaimunds  IV.  Berenger,  hatte  ihn  zum  Herrn  von  Provence 
\md  Forcalquier  gemacht,  Theile  des  arelatischen  Reiches, 
souveräne  Grafschaften  in  der  That  wenn  nicht  dem  Namen 
nach.     Beatrix,    durch  iliren  Grossvater  Thomas  Grafen  von 
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<  1      . .  II    die    uahc    N'ena'andte    von    Manfreds    gleichnamiger 
1  -     !    '  i«>malin,  war  di«  jüngste  von  vier  Schwestern.    Throne 
waren  ihnen  von  einem  Pilger  prophezeit  worden: 

■  Vier  Töchter  hatte  Kaiuiuiul  Berengar, 
Und  Königin  ward  jede ;  das  verdankt'  er 
Bomeo,  dem  demflth*gen  fremden  Mamie.« 

AU  dreie  von  ihnen  Königinnen  von  Frankreich,  England, 
Teutschland  waren ,  soll  Beatrix  ihre  Grafenkrone  geringgehal- 
ten und  nach  Uöherm  gestrebt  haben:  so  begegnete  sich  ihr 
Ehrgeiz  mit  dem  ihres  Gemals.  Dieser  hatte  die  Provence 
seine  Hand  schwer  fühlen  lassen;  wie  in  Languedoc  mit  den 
Albigenserkriegen  ist  in  Provence  die  heitere  Zeit  mit  der 
Regierung  Carls  von  Anjou  zu  Grabe  getragen  worden,  und  in 
den  letzten  Liedern  der  letzten  Troubadoure  klingen  die  Kla- 
gen über  die  Vernichtung  der  Freiheiten  des  Volkes: 

•  Wollt,  Herr  Graf,  ihr  dass  in  Treue 
Zu  euch  stehn  die  Provenzalen, 
Macht  ein  Ende  schnöder  Willkür 
Eurer  Vögte  rings  im  Land.« 

Als  König  Ludwig  lud  seine  Brüder  in  der  Gefangenschaft 
'  ^'  '  '  n,  Frankreich  in  Thranen  war,  jubelten  die 
vence,  von  ihrem  harten  Herrn  befreit  zu  sein; 
Nizza,  Marseille,  Aix,  Arles,  Avignon  erhoben  sich  und 
schlössen  einen  Bund,  aber  der  Heimkehrende  erdrückte  sie, 
und  Marseille  sah  nach  hartnäckigem  Widerstände  seine  besten 
Bürger  verbluten,  seine  alten  Rechte  untergehn.  So  war  der 
Mann,  welchem  Urban  IV.  die  Krone  SiciUens  antrug.  Die 
ersten  Vorschläire  wies  Carl  zurück :  unter  andern  hatte  der 
Papst  sich  HO  das  Fürstenthum  Tarent  wie  Neapel  und  Capua 
vorl>ehalten.  Im  Juli  12G3  waren  sie  dem  Abschluss  nahe. 
König  Ludwig,  wenn  er  nicht  seine  Einwilligung  gab,  hatte 
seinen  Widerspnich  fallen  lassen.  Heinrich  von  England  lei* 
stete  zwar  erst  zwei  Jalire  tpiter  Namens  seines  Sohnes  zu- 
gunsten seines  Schwagers  Verzicht,  aber  man  ging  schon  über 
den  englischen  Anspruch  hinweg,  aU  die  Angel^enheiten 
Roms  in  di»-  r-«  ■"»•i-'l'-'-r^en  in  Betreff  SiciUens  eingriffen. 

Das  i\i^  rrcgnum  der  Buoni  uomini  hatte  die 

Parteien  nicht  geeinigt    Zu  Anfang  August  1263  weckte  die 
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Senatowahl  den  alten  ZvneBptAt  Die  Gibelliucn  hielten  an 
König  Manfred  fett;  die  Guelfen  liesaen  lüchard  von  Com- 
wall  fallen  und  wählten  Carl  von  Anjou,  der  ohne  VorMÖasen 
des  Papstes  sich  zu  diesem  Zwecke  Anli&nger  zu  verscliaffen 
gewusst  hatte,  obtchon  die  p&|  '''  V  ^'  (i^sbedingongen 
die  Annahme  eine*  atidtischeii  iienstaate  von- 

vornherein  ausgeschlossen  hatten.  In  der  Absicht  zu  vennit- 
teln  stellte  eine  dritte  Partei  Don  Pedro  von  Aragon  auf, 
Manfreds  Schwiegersohn.  Des  Papstes  Misvergnügen  nnd  Be- 
stürzung scheinen  gross  gewesen  zu  sein.  Manfred  war  für 
ihn  Krieg,  Don  Pedro  nicht  Friede,  der  Graf  von  Provence  ein 
Herr  im  eignen  Hause.  Der  Papst  schrieb  selber,  er  furchte 
aus  der  Scylla  in  die  Charybdis  zu  gerathen.  Aber  unter  drei 
liebeln  wählte  er  das  geringere.  Es  kam  darauf  an,  sich  mit 
dem  (irafen  zu  verstiLndigen.  Unter  meliren  V'ergleichsvor- 
>t'li1ä4;en  blieb  man  endlich  bei  dem  stehn,  dass  Carl  die  ihm 
itiMiislänglich  angebotene  Senatorswürde  auf  unbestimmte  Zeit 
annehmen,  sich  dem  Papste  jedoch  verpflichten  sollte,  nicht 
über  fünf  Jalire  im  Amte  zu  bleiben.  Simon  de  Mompis  von 
Brie  Cardinal  von  Sta  Cecilia,  schloss  als  päpstlicher  Legat 
den  Vertrag,  der  sowol  die  sicilische  Investitur  wie  die  Sena- 
torswürde betraf.  Zugleich  predigte  er  das  Kreuz  gegen  ^lan- 
fred.  König  Ludwigs  und  Carls  Bruder  Alfons,  als  Nachfolger 
der  Berengers  und  Simons  de  Moutfort  Graf  von  Toulouse, 
der  schon  zum  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  das  Kreuz  ge- 
nommen hatte,  ward  seines  Gelübdes  entbunden  unter  der 
Bedingung  an  dem  Zuge  gegen  Neapel  theilzunehraen.  Zu 
Aufang  Mai  1264  kam  der  Ritter  Jacques  Gantelmc  als  Ver- 
treter des  neuen  Senators  mit  einer  kleinen  Schaar  Proven- 
zalen  in  Rom  an.  Der  Graf  sollte  in  Bälde  eintreffen.  Manfred 
hatte  sich  überraschen  lassen:  nun  galt  es  den  Verlust  wieder 
zu  ersetzen.  Die  Guelfen  hatten  in  Rom  die  Ueberhand  ge- 
wonnen; die  meisten  gibelUnischen  Adligen,  unter  ihnen  die 
Annibaldi ,  hatten  sich  nach  Tuscien  geflüchtet.  Pietro  di  Vico, 
aus  der  bekannten  Präfectenfamilie ,  stand  an  ihrer  Spitze; 
Manfreds  Statthalter  in  Toscana ,  der  Graf  von  Anglano, 
sandte  ilmi  Hülfe;  die  Römer  unter  der  Anfuhrung  Pandolfos 
(irafen  von  Anguillara  und  des  Prosenators  Gantehne  griffen 
ihn  an;  man  kämpfte  unentschieden  um  Sutri,  Vico,  Toscanella. 
Nun    setzte    3Ianfred    selbst   sich   in  Marsch,    um    nach  Rom, 
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mdglicherwdae  nach  Orvieto  yorzudringeiL  Alt  er  aber  bei 
sonem  fanmarach  in  das  römische  Campanien  auf  Widerstand 
stiess,  inderte  er  seinen  Plan  und  kelirte  nach  Apulien  zurück. 
Sein  Hauptmann  Parcival  Doria  der  durch  die  Abruzzen  vor- 
drang, ertrank  in  der  N&he  von  Rieti.  Auch  ein  beabsich- 
tigter Ueberfall  Roms,  welchen  Pietro  di  Vico  von  Cerveteri 
aus  im  Einverst&ndniss  mit  den  Auuibaldi  ausfuhren  sollte, 
mislang  indem  die  Angreifenden  nicht  einmal  von  Trastevere 
zum  Tiberufer  zu  gelangen  vermogten. 

Der  Papst  befand  sich  w&hrenddessen  in  Orvieto  in  nicht 
geringer  Verlegenheit  Seine  Geldmittel  waren  erschöpft; 
Carl  von  Anjou  zögerte  nnd  sandte  weder  Sold  noch  Truppen. 
T  -  Gantelme  wusste  nicht  mehr  wie   er  die   Mannschaft 

sollte.  Die  Städte  des  Patrimoniums  waren  schwierig; 
in  Onneto  selbst  wurde  es  unruhig.  Der  Papst  ging  nach 
Perugia  und  starb  dort  am  2.  October.  Das  Conclave  währte 
lange;  erst  nach  beinahe  fünf  Monaten  wurde  der  Cardinal- 
bischof  von  Sabina  Guy,  der  Sohn  des  Ritters  Foulques 
I^gros  aus  Saint- Gilles  in  Languedoc  gewählt.  Am  22.  Februar 
1265  ^»•urde  er  als  Clemens  IV.  im  Dom  von  Perugia  geweiht. 
Er  war  von  seinem  Vorgänger  bei  den  Unterhandlungen  in 
Frankreich  viel  gebraucht  worden,  und  seine  Politik  war  vor- 
gezeichnet Aber  die  Lage  war  höchst  bedenkUch.  Der  Geld- 
mangel in  Rom  war  so  gross,  dass  Carls  Statthalter  den 
Schatz  im  Lateran  erbrechen  hess;  es  mag  eine  geringe  wenn 
irgendeine  Hülfe  gewesen  sein.  Es  war  durchaus  nöthig  dass 
Carl  seinen  Zug  beschleunigte.  Nicht  Manfred  allein ,  auch  die 
Gibellinen  in  OberitaUen  und  Toscana  rüsteten  mit  grossem 
Eifer.  In  Rom  selbst  wurden  sie  wieder  laut.  Im  Patrimonium 
sperrte  Pietro  di  Vico  den  Zugang  zur  Stadt,  in  der  Sabina 
^'  '  ri  Orsini  Herr  von  Vicovaro.  Ein  provenzalischer 
1..  .- .  iler  mit  geringer  31annschaft  in  Rom  angelangt  war, 
zog  gegen  letxtem,  wurde  aber  geschlagen  und  gefangen  ge- 
nommen. König  Manfreds  Truppen  sammelten  sich  zahlreich 
an  der  Grenze  Campaniens,  während  sie  in  den  Marken  Vor- 
theile  errangen:  seine  Flotte  beherrschte  das  Mittelmeer.  End- 
lich vernahm  man  in  Perugia,  Carl  von  Anjou  habe  die  Anker 
gelichtet  und  nätirre  sich  der  römischen  Küste.    Seine  Rüstun- 

•"•"  "-^^ '    '  -li.     Nicht  nur  die  Geldmittel  welche  die 

^ungen    ilun    zu   Gebote   stellten    und    die 
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Predigten  der  Legaten  und  Mönche  hatten  ilie  Iteihen  der 
Sdnigen  gef&Ut  Die  franxötiache  liittenchaft  aehnte  sich 
nach  Thatan:  die  Blicke  der  Provenzalen  sind  immer  auf 
daa  Meer  und  aeine  fernen  Küaten  gerichtet  gewesen.  Viele 
Herren  aoa  den  ersten  Hiuaem  des  lindes,  von  Flandern  bis  zu 
den  Pyrenien  und  Alpen,  nahmen  am  Zuge  Theil,  und  wfthrend 
der  Connetable  Gilles  de  Traseignies  von  Lyon  aus  die  Masse 
des  Heeres  den  Alpen  zuführte,  schifHe  Carl  sich  zu  Ende 
April  1265  im  Hafen  von  Marseille  mit  einer  auserlesenen 
Ratterschaar  auf  zwanzig  Galeeren  ein.  Dass  die  wider  ihn 
ausgesandte  sioilische  Flotte  ihn  nicht  aufgriff,  ist  kaum  zu 
erklären;  das  störmische  Wetter,  welches  seine  eigne  Fahrt 
erschwerte,  hinderte  jedoch  auch  die  Bew^;nngen  seiner  Feinde. 
Von  Porto venere  aus  erhielt  Clemens  die  Nachricht,  der  Graf 
sei  dort  am  Hinuiielfahrtstage  mit  einem  Theil  -  "  '   "' 

gelandet  Beim  Porto  pisano  entging  dieser  nur  i 
Gefangenschaft;  endUch  erreichte  er  in  einem  Nachen  nicht 
ferne  von  Ostia  ungehindert  den  .Strand.  Auf  die  Kunde  von 
seiner  Landung  strömte  der  guelfische  Adel  zu  ihm  hinaus  und 
geleitete  ihn  zur  Paulskirche.  Es  war  am  21.  Mai  12G5,  am 
Donnerstag  vor  Pfingsten.  Nachdem  die  See  ruhiger  gewor- 
den, sammelte  der  Rest  der  provenzalischen  Flotte  sich  an 
der  Tibermündung ,  machte  sie  wieder  schiffbar ,  fuhr  den  Fluss 
hinauf  gen  Rom.  Am  23.  Mai  hielt  der  Graf  von  Provence, 
Senator  von  Rom,  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  Stadt. 
Clerus  und  Adel  geleiteten  ihn;  das  Volk  empfing  ihn  unt«r 
Gesängen  mit  grünen  Zweigen.  Gottes  Hand  hat  ihn  geführt. 
rief  man  in  den  Strassen;  heilige  Madonna,  was  ist  nicht  zu 
erwarten  von  einem  Manne,  der  weder  der  Feinde  Hinterhalt 
f&rchtet  noch  das  Toben  des  Sturmes?  Carl  zog  zuerst  nach 
St  Peter,  dann  nach  dem  Lateran  wo  er  seine  Wohnung 
nahm.  Von  Perugia  aus  verwies  ihm  der  Papst  aufs  strengste 
die  Anmaassung  und  hiess  ihn  den  Palast  verlassen :  die  Stadt, 
schrieb  er,  habe  geräumige  Wohnungen  in  Fülle  für  ihn.  Der 
Graf  gehorchte  der  Weisung  und  bezog  bei  der  Kirche  Santi 
Quattro  das  Quartier.  Feste,  Turniere,  Lustbarkeiten  feierten 
seinen  Einzug  auf  ungewöhnhche  Weise. 

Soweit  war  alles  über  p]r>varten  glückUch  gegangen.  Am 
28.  Juni  empfing  Carl  von  Anjou  die  Investitur  des  Königreichs 
SiciUen.     Er  hatte  sie  in  Perugia  aus    des  Papstes  Hand  zu 
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erhaltrn  u:)-u ini^«ht ,  aber  dieser  ging  nicht  darauf  ein  und 
»aiuitc  vier  C  ardmäie  nach  Rom  sie  zu  ertlieüen.  Diese  waren 
Annibale  und  Riccardo  degli  Annibaldi,  jener  Cardinal  von 
8S.  Apostoli,  dieser  von  S.  Angelo  in  pescaria,  Giovan 
(faetano  Orsini  von  S.  Niccolo  in  carcere,  Jacopo  Savelli  von 
Sta  Maria  in  cosmedin;  zwei  derselben  nachmalige  Päpste, 
unter  denen  der  eine  der  entschiedene  Gegner  des  Mannes, 
dem  er  jetzt  die  Eidesleistung  abnahm,  welche  die  kirchUche 
und  uberlicrrliche  Autorität  der  Kirche  so  ängstUch  wahrte 
und  in  der  That  so  wenig  aufrechtzuhalten  vermogte.  Wenige 
Tage  später  begann  Carl  in  öfientlichen  Acten  sich  des  könig- 
lichen Titels  zu  bedienen ,  obgleich  der  Papst  ihn  erst  nach  meh- 
ren Monaten  bestUigte.  Schon  sieben  Tage  früher  hatte  er  in 
Sta  Maria  AraceU  in  Gegenwart  seines  Kanzlers  Geofiroi  de 
ßeaumont  Erzbischofs  von  Besan^on  von  der  senatorischen 
Würde  Besitz  {^nommen.  Das  Volk  hatte  sich  schon  bei  des 
<irafen  Einzug  vergebens  auf  die  gewohnten  Geldspenden  ge- 
freut: Carl  war  mit  leeren  Händen  gekommen,  und  während  er 
immerfort  dein  Papste  anlag,  wusste  dieser  selber  sich  nicht  zu 
helfen,  gewährleistete  Anleihen  bei  peruginischen ,  sienesischen, 
tlorentinischen  Kaufleuten.  Da  es  nicht  reichte,  sah  Clemens  sich 
genöthigt,  Kirchengüter,  seine  eignen  Kostbarkeiten,  seinen 
Schatz  za  verpfänden.  Er  erfüllte  Frankreich  und  England  mit 
seinen  Klagen.  Das  Unternehmen  drohte  im  Sande  zu  verrinnen. 
König  Manfred  näherte  sich  Rom  immer  mehr.  Sein  Verhalten 
während  der  letzten  Monate,  seine  Unentschlossenheit  die  so 
sehr  mit  seinem  Karakter  und  der  früher  bewiesenen  Thatkraft 
contrastirt.  Hast  nch  auf  zwiefache  Weise  erklären.  Entweder 
wurde  er  immer  noch  durch  die  Hoflnung  eines  Vergleichs 
mit  dem  Papste  festgebannt,  oder  ihn  lähmte  die  Ahnung  dessen 
was  sich  im  eignen  Lande  wider  ihn  bereitete.  EndUch  rafiW 
er  sich  auf.  Zu  sp&t  hatte  er  eingesehn,  wie  die  kostbarste 
Zeit  verioren  gegangen  war,  wie  er  den  Nebenbuhler  einen 
Vorspning  hatte  gewinnen  lassen  der  schon  ein  halber  Sieg 
war.  Nm  toohte  er  das  Versiumte  nachzuholen.  Im  Juli 
erschien  er  von  den  Abruzzen  aus  in  der  Sabina.  Auf  der 
valenschen  Strasse  vorrückend  versuchte  er  Tivoli  zu  über- 
raschen, was  jedoch  fehlschlug.  Die  römischen  Gibellinen, 
die  Bedeutung  des  Augenblicks  richtig  ermeaeend,  lagen  ihm 
an,  er  mJige  sich  vor  Rom  lelgen;  Carl  Ton  Anjou  hatte  nicht 
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fiber  tMiMod  Mann  bei  sioh ,  die  einheiinitcheo  Truppen  wSrm 
einem  ernsten  Angriff  kftnm  gewachsen  gewesen.  Bei  Tivoli. 
dann  im  Saccothale  geriethen  siciUsche  und  anjousche  Mann- 
sohaften  aneinander;  zu  einer  wichtigem  Wafii'nthat  kam's 
nicht  Manfreds  Abzug  erklärt  sich  leicht  Kr  war  im 
Rücken  bedroht  Gold  und  Kreuzpredigten,  vor  allem  die 
unermüdliche  Th&tigkeit  der  Bettelorden,  machten  ApuUen  un- 
ruhig. Ein  Theil  der  Barone  verweigerte  den  Kampf  ausser- 
halb der  Grenzen  des  Königreichs.  Schon  sogen  sich  auch 
in  den  Marken  feindUche  Schaaren  zusammen;  in  Romagna 
und  Lombardien  gewannen  die  Guelfen  immer  mehr  Muth. 
In  diesem  Augenblick  überstieg  das  provenzalisch  frarr-'  -  -^(> 
Heer,  gegen  fünftausend  Uommes  d'armes,  zehntausei)'.  i- 

schützen ,  fünfzehntausend  andere  Füsser ,  die  savoy ischen  und 
die  See -Alpen  und  sammelte  sich  bei  Asti.  Die  Guelfen  halfen 
den  AnkömmUngen;  von  den  gibellinischen  Fürsten,  Herren 
und  Gemeinden  fielen  mehre  ab,  die  übrigen  waren  unver- 
mögend den  Strom  zu  stemmen.  Vor  Neujahr  1266  langten 
diese  Kreuzfahrer  in  Rom  an.  Ihr  Durchzug  durch  die  untere 
Lombardei,  Romagna  und  Umbrien,  Freundes-  wie  Feindes- 
land, hatte  überall  die  Spuren  von  Verheerung  und  Plünde- 
rung, von  Mord  und  Brand  zurückgelassen. 

Rom  war  gefüllt  mit  französischen  Grossen,  Ritte-v  ^-»l- 
daten.  Carls  Gemahn,  die  sogar  ihr  Geschmeide  v«  . 
hatte  um  Geld  zu  schaffen,  war  auf  dem  Seewege  angela  . 
Um  sie  und  den  neuen  König  herum  war  das  bunteste  Lie- 
drange. Da  sah  man  Carls  jungen  Eidam  Robert  de  Bethune 
Sohn  Guys  de  Dampierre  Grafen  von  Flandern,  der  dem 
Namen  nach  den  Oberbefehl  über  das  Heer  gefuhrt  hatte, 
Bouchard  Grafen  von  Vendöme,   die  Marschälle  de  ^i  :\ 

und  de  Boiselve,  Pierre  de  Nemours  Kanzler  von  Fi;i  m, 

Gruy  de  Montmorency,  Guillaume  L'Estendart,  Hugues  de 
Baux,  zwei  Söhne  des  Grafen  von  Montfort  und  Leicester 
Enkel  des  Vemichters  der  Albigenser,  kriegerische  Prälaten 
und  viele  andere  Barone.  Aber  dem  Glanz  der  Namen  ent- 
sprach der  Aufzug  der  Herren  und  des  Heeres  keineswegs. 
"Wie  gierige  Raben  warfen  sie  sich  auf  Rom.  Auch  sie  kanifn 
mit  leeren  Händen,  vertröstet  auf  den  Ueberfluss  den  sie  liier 
finden  würden  und  statt  dessen  bitterer  Mangel  ihrer  wartete. 
Die  arme  Stadt  musste    es  entgelten.     Die  Soldaten    nahmen 
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ititi  Lisi  luid  Gewalt  was  sie  auftreiben  konnten;  Carl  um  sich 
Mittel  zu  verschaffen  machte  die  angeblichen  städtischen 
Rechte  auf  die  Landstädte  geltend,  und  erwiederte  auf  des 
Papstes  Abmahnungen ,  er  befolge  nur  das  Beispiel  seiner  Vor- 
gänger in  der  senatorischen  Würde.  \>i^ebens  klagte  und 
protestirte  Clemens  gegen  das  wüste  Treiben  und  die  unab- 
lässi<;«>n  Geldforderungen.  In  seiner  Noth  erinnerte  er  sich 
Manfreds:  er  würde  sich  mit  ihm  verständigt  haben,  wäre 
noch  ein  Rückwärtsgehn  möglich  gewesen.  Aber  das  Papst- 
thum  war  nun  in  den  Fesseln  gefangen  die  es  selbst  geschmie- 
det hatte.  Am  Epiphanientage  1266  erfolgte  Carls  Krönung. 
Der  Hochmüthige  bestand  darauf  aus  des  Papstes  Hand  die 
Krone  zu  empfangen,  dieser  aber  wollte  sich  durchaus  nicht 
dazu  verstehn.  Der  ärgerlichste  Briefwechsel  fand  z^^nschen 
ihnen  statt  Carl  schützte  vor,  die  Römer  beständen  darauf. 
Clemens  entgegnete,  kein  Herkommen  noch  Gesetz  berechtige 
sie  dazu.  »Ist  etwa  die  päpstliche  Autorität  so  tief  gesunken, 
dass  sie  einer  Volkslaune  nachgeben  soll?  Unsere  Städte  und 
(^astelle  kann  man  uns  nehmen,  in  der  Vertheidigung  unserer 
Freiheit  kann  man  uns  nicht  beschränken.  Lägen  wir  selbst 
in  Fesseln,  Gottes  Wort  wäre  nicht  gebunden.«  Da  Carl  nicht 
nach  Peniana  gehn  wollte  oder  konnte,  beauftragte  der  Papst 
fünf  Cardinäle  mit  der  Ceremonie  in  St  Peter,  an  der  Stelle 
wo  bisher  nur  Kaiser  gekrönt  worden  waren.  Raoul  de 
('hevrieres  Cardinalbischof  von  Albano,  einst  König  Ludwigs 
Kanzler  und  Bischof  von  Evreux,  setzte  dem  Grafen  von  Pro- 
vence und  seiner  Gemalin  das  Diadem  der  Normannen  und 
Staufer  auf;  Angier  Pantaleon  Cardinal  von  Sta  Prassede, 
Urbans  IV.  Neffe  und  drei  Diakonen,  Riccardo  Annibaldi  von 
S.  Angelo .  Matteo  Orsini  von  Sta  Maria  in  porticu ,  Godofredo 
von  Alatri  von  S.  Giorgio  in  velabro  assistirten.  Die  BasiUka 
war  mit  fremden  wie  mit  römischen  Herren  und  mit  Volk  ge- 
füllt Vor  ihnen  erneuerte  Carl  auf  den  Stufen  des  Hoch- 
altars knieend  den  Lehnseid:  nicht  im  Königreich  Sicilien  nur, 
auch  anderwärts  wo  es  noththäte,  versprach  er  dieRegahen  und 
Recht«  des  h.  Petrus  zu  erhalten  oder  wiederzuerlangen,  dem 
I*»!'       •"'  s  oder  seinen  Nachfolgern  nach  seinen  Kräften 

zur  ^'iog  des  Papstthums  behülHich  zu  sein. 

Auch  nach  diesem  feierlichen  Act  wurde  das  Verhältniss 
Bwischen  Papst  und  König  nicht  besser.    Aber  Clemens  musste 
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nun  entschlotten  fortschreiten  auf  der  einf^eschlageoen  B«hn. 
Manfred  hatte  gegen  die  Wegnahme  «einer  Krone  EinHpruoh 
getban:  der  Papet  Hess  ihn  wissen,  die  Zeit  der  Gnade  sei 
▼orüher;  schon  sei  die  Axt  an  die  Wurzel  gelegt  Kr  dr&ngte 
Carl  zum  Handeln:  indem  er  gegen  den  Usurpator  Siciliens 
siehe,  könne  er  Vei^bung  seiner  Sünden  au  finden  hoffen. 
Carl  sah  die  Unmöglichkeit  ein,  l&nger  in  Rom  zu  bleiben;  er 
wies  die  Seinigen  suf  Apulicns  reiche  Kbnen  hin.  Am  20.  Ja- 
nuar fand  der  Aufbruch  statt  Mit  >veh(Mulen  üannern  zog  das 
französische  Heer,  verstärkt  durch  römische  und  andere  GueU 
fen,  unter  ihnen  Pietro  di  Vico  der  wie  so  manche  andere 
treulos  abgefallen  war,  und  durch  sicilische  Ausgewanderte. 
Sechs  Cardinäle  folgten  dem  Könige  bis  jenseit  des  präncstini- 
schen  Thores  wo  sie  die  Mannschaft  segneten;  Hiccardo  Anni- 
baldi  geleitete  den  König  bis  zu  seinem  Castell  Mnlara;  Kaoul 
Yon  Albanu  sollte  als  Legat  den  Feldzug  mitmachen.  8ü  be- 
gann der  Krieg:  im  günstigsten  Falle  hätte  Carl  von  Anjou 
sich  nicht  mit  einem  raschen  Erfolge  gescluncichelt,  wie  der- 
jenige war  der  ihm  zutheil  ward.  Es  ist  eine  tr — ■  -  Ge- 
schichte, die  Geschichte  des  letzten  Kampfes  Köni;.  ''dn. 
Das  Parlament  welches  er  zu  Benevent  hielt,  musste  ihm  zei- 
gen, wessen  er  sich  versehen  durfte  von  einem  grossen  Theile 
seiner  Barone:  vei^ebens  warnte  er  sie,  sein  Sturz  werde  der 
ihrige  sein.  Feigheit  und  Verrath  im  Bunde  öffneten  dem 
durch  das  Saccothal  heranziehenden  Feinde  den  wichtigen  Pass 
von  Ceprano,  »wo  zum  Lügner  jeder  Apulier  ward« :  die  Bulben 
um  den  Lins  wurden  erstünnt  oder  ergaben  sich  im  ersten 
Schrecken.  Es  war  des  Königs  Absicht  gewesen ,  mit  der  Haupt- 
macht bei  Capua  die  Volturnolinie  zu  decken;  als  er  sich  in 
Gefahr  sah,  auf  seinem  rechten  Flügel  umgangen  und  abge- 
schnitten zu  werden ,  wandte  er  sich  stromaufwärts  dem  Feinde 
zu  begegnen.  In  der  Ebne  bei  Benevent  stiessen  die  Heere 
aufeinander;  beide  wünschten  die  Schlacht.  Sie  erfolgte  am 
26.  Februar  1266.  Die  Teutschen  und  die  .Saracenen  fochten  hel- 
denmuthig;  die  Schaaren  der  apulischen  und  sicilischen  Barone 
erleichterten  den  Gegnern  den  Sieg.  Als  Manfred  die  Schlacht 
verloren  sah,  als  er  gewahrte  wie  selbst  ihm  Nahestehende, 
ja  sein  Schwager  der  Graf  von  Acerra  verrätherisch  die  Flucht 
ergriffen,  wollte  er  den  Tag  nicht  überleben  und  stürzte  sich 
in    das    Gewühl ,    von    einem  jungen    Römer    Tebaldo    degU 
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AnnibAldi  gefolgt  Als  am  tpiten  Abend  Carl  von  Anjou  dem 
Papste  seinen  blutigen  Sieg  meldete,  wusste  man  noch  nicht 
was  aus  Manfred  geworden  war.  Zwei  Tage  nach  der  Schlacht 
(and  man  unter  den  Erschlagenen  seine  Leiche  neben  jener 
seines  Waffenbruders.  An  der  Drücke  des  Caiore,  der  das 
von  schönen  Beiden  eingefiMste  Thal  der  alten  Hauptstadt 
Satnniums,  diesen  Schauplatz  so  vieler  historischen  Ereignisse, 
durchströmt,  au  einem  Orte  den  man  das  Uosenfeld  nannte, 
wurde  die  Leiche  auf  des  Siegers  Befehl  bestattet  und  jeder 
Krieger  warf  im  Vorübei^hn  einen  Stein  auf  das  Grab. 
Aber  der  Erzbischof  von  Cosenza,  jener  Pignatelli  welcher  im 
I.Ande  und  ausserhalb  desselben  so  eifrig  an  Manfreds  Sturze 
gearbeitet  hatte ,  liess  die  sterbhchen  Reste  seines  £ruhem 
Königs  ausgraben  und  jenseit  der  Grenze  des  Reiches  hin- 
werfen, ohne  ihnen  eine  Handvoll  Erde  zu  gönnen.  Beschuldi- 
gungen aller  Art  sind  auf  Kaiser  Friedrichs  Sohu  gehäuft 
worden,  grossentheils  unerwiesene  Ausgeburten  bittem  Partei- 
hasses. In  weichem  Lichte  er  einer  Zeit  erschien  die  von  der 
seinigen  nur  um  ein  Aleaschenalter  entfernt  war,  einer  Zeit 
die  ihn  nicht  für  schuldlos  hielt,  aber  auch  die  Schuld  seiner 
Feinde  ermaass  und  das  Loos  des  Landes  unter  ihm  wie  nach 
ihm  vor  Augen  hatte,  zeigt  eine  der  schönsten  Episoden  der 
Göttlichen  Komödie.  Dem  Dichter,  der  im  Jahre  vor  Manfreds 
Tode  das  Licht  der  Welt  erbUckte,  berichtet  im  Puj^torium 
wo  er  büsst.  Er  der  ablond  und  schön  war  und  von  edlem 
Ansehn*  die  eigne  Geschichte: 

•  Als  mir  durchbohrt  von  zweien  Todeswunden 
Der  Köqjer  war,  da  übergab  ich  weinend 
Dem  Herren  mich  der  willig  Mets  verzeihet. 

KntM-tzlich  waren  meine  SAnden,  aber 
Die  Cinade  Gottes  hat  so  weite  Anne, 

I»»..    !»,.„  sij.  aufnimmt  der  sich  naht  in  Reue. 

\V«  Uli  »li»  s«s  HIatt  im  Worte  Gottes  besser 
Cosenzaji  Hirt  zur  ^^tund'  gelesen  bitte. 
Der  auf  die  Flhrt*  von  Clemens  mfa>  geheizt  ward, 

.So  ruhten  die  Gebeiae  meines  Leibes 
Noch  jetzt  bei  Benerent  am  Fuss  der  Brfleke. 
BehQtci  von  dem  aufgehluften  Steinmal; 
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Nun  wlaeht  der  Bcg«  and  aaratrcnt  der  Wind  de 
Jensctt  des  Reiehee  Orenie  nah  dem  Verde, 
Wohin  er  bei  reriAeehtem  Lichk  sie  brachte. 

Wem  sie  geflacht,  ist  dnnn  niefal  so  verloren, 
Daas  nicht,  so  lang  die  Hoflhung  niohk  verdorrt  int 
Die  ew'ge  Liebe  wiederkehren  kfinnle.« 


20. 

COKRADDT. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  Manfreds  Untergang  in  ganz 
Italien  einen  gewaltigen  Rückschlag  veranlassen  mosate. 

Während  Carl  von  Anjou  seine  Reg:ierung  mit  der  Plünde- 
rung des  päpstlichen  Hcnevent  einweihte.  3Iaiifre(is  schuldlose 
Familie  in  Fesseln  legte,  seinen  Einzug  in  Neapel  hielt,  die 
nicht  in  seine  Gewalt  gelangten  gibelUnischen  Grossen  hie- 
und  dorthin  versprengt  wurden,  erhoben  überall  die  Guelfeu 
das  Haupt  In  der  Lombardei  waren  sie  schon  überwiegend: 
im  Kirchenstaate  war  thätlichem  Widertttande  ein  Ende  ge- 
macht; in  ToHcana  hielten  die  Parteien  einander  im  Auge,  so 
zwar  dass  in  Florenz  die  Gibellinen  sich  dadurch  zu  schützen 
sucliten  dass  sie  das  Regiment  freiwillig  mit  ihren  Gegnern 
theilten,  indem  an  die  Spitze  eines  aus  Bürgern  beider  Fac- 
tionen  gebildeten  Rathskörpers  jene  bolognesischen  Ritter,  deren 
schon  Envähnung  geschah,  als  Podestaten  traten.  In  Rom 
bereiteten  sich  eigenthümliche  Zustände.  Als  König  Carl  die 
Stadt  verliess,  hatte  er  einen  Stellvertreter,  den  wir  Bonifazio 
genannt  finden,  in  derselben  zurückgelassen.  Nun  verlangte 
der  Papst  Niederlegung  der  Senatorswürde.  Wider  Willen 
verstand  der  König  sich  dazu,  im  Mai  1266,  etwa  drei  Monate 
nach  seinem  Siege.  Aber  Clemens,  der  sich  von  Perupa  nach 
Orvieto,  hierauf  nach  Viterbo  begeben  hatte  und  endlich  in 
Rom  einzuziehn  hoffen  mogte,  sollte  sich  dieses  Sieges  wenig 
freuen.  Die  Gemeinde  betrachtete  sich  als  frei  und  wählte 
zwei  Senatoren,  Luca  Savelli  den  Vater  des  nachmaligen 
Papstes  Honorius  IV.,  und  Corrado  di  Beltramo  3Ionaldeschi 
von  Orvieto.  Wie  sie  sich  zum  Papste  stellten,  geht  aus 
dessen  Briefen  hervor.     NamentUch  scheint  das  Bestreben  der 
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Gempindc,  in  die  durch  den  anjonschen  Feldzng  heillos  zerrüt- 
teten Fiiianzeu  wieder  Ordnung  zu  bringen,  xa  Miahelligkeiten 
zwischen  ihr  und  dem  Papste  Anlaas  gegeben  zu  haben,  den 
Hie  zu  Rückzahlung  und  Schadloshaltung  anhielt  und  der  sich 
in  den  stärksten  Ausdrücken  über  sie  beklagte.  Nicht  der  Adel 
allein  iogstigte  den  Papst.  Das  Jahr  1266  sah  an  mehren 
Orten  Volkawhebungen  zur  Erlangung  oder  zum  Schutz  poU- 
tischer  Rechte.  Tosoana  trat  damals  die  Erbschaft  j«r  ':  ' 
volksthümlicher  Autonomie  an,  der  in  den  lombardiscii  ^ 
in  sichtbarem  Erlöschen  begrifien  war.  In  Florenz,  wo  der 
gibellinische  Adel  im  November  die  Stadt  zu  räumen  gezwungen 
ward ,  gab  das  Volk  dem  Zunft\ve8en  eine  festere  Gestalt  welche 
für  alle  spatere  Zeit  die  Grundlage  gebUeben  ist,  auch  dann 
als  die  politische  Gewalt  ausschliesslich  an  diese  Innungen  kam. 
Nicht  lange  darauf  wählte  das  römische  Volk  wieder  einen 
Ausschuss  von  Buoni  uomini,  zwei  für  jede  Region,  mit  einem 
Capitano  del  popolo,  Angelo  Capocci,  an  der  Spitze.  Gibelli- 
nische Regungen  scheinen  im  Spiele  gewesen  zu  sein.  In  ganz 
!     '  'It'se  Partei  sich  wieder,  indem  sie  sich  von  der 

!ig  erholte.  König  Carls  hartes,  habsüchtiges, 
unerbittliches  Regiment,  g^en  welches  der  Papst  vei^eblich 
klagte,  warnte,  Einspruch  that,  kam  den  Gegnern  zu  Hülfe. 
<  .1...  beweinten  Manfreds  vormalige  Unterthanen  ihre  Bestand- 

; :   ein  Lamm  erschien   er  ihnen  im  Vergleich  mit  den 
Wölfen    in    deren    Gewalt    sie   gerathen   waren.     In   Toscana 
-  "n   die   Gibellinen  neue  Hoffnung.     In  Pisa  und  Siena 

:.......  Aie  die  Uebennacht  nie   verloren;   in  Florenz   kam   eine 

Einigung  zustande,  die  freilich  nur  kürzeste  Zeit  währte  ob- 
gleich man  sie  selbst  durch  Verschwägerungen  zwischen  mehren 
der  Tomehmsten  Famihen  auf  beiden  Seiten  zu  sichern  gesucht 
hatte.  In  Rom  griff  man,  den  Frieden  zu  bewahren,  wieder 
zu  einem  nun  schon  mehrmals  erprobten  Mittel,  zur  Wahl  eines 

n  Senators,  von   dem  man  entartete  dass  er  über  den 

.  stehn  werde. 

u  Enrique  war  der  jüngste  der  drei  Söhne  Don  Fer- 
nandoK  Königs  von  Castilicn  und  der  stau6schen  Beatrix ,  König 
Phil  ngster  Tochter.     In  frühester  Jugend   hatte  er  sich 

im  riege  ausgezeichnet:   abenteuenider  Sinn  und  Mis- 

hfl!  .  mit  seinem  Bruder  Don  Alfonso,  dem  nachmaligen 

römischen  Könige,  batten^hn  nach  Tunis  geftkhrt  und  führten 
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ihn  endlich  nach  Italien,  m  Carl  von  Anjoa,  dem  Sohn« 
Vaterechwester.  Seine  VerwandUchaflaverliältnisse  ' 
ihn  mit  den  beiden  grossen  pohtischen  Parteien  in  Vcrt.ii. ...;-. 
und  wenn  der  Umstand  daas  er  dem  neuen  Könige  Neuji*  !> 
eine  beträchtliche  Geldsumme  zu  seinem  Unternehmen  gehehen 
hatte,  ihn  an  dessen  Interesse  xu  ketten  schien,  war  seine  Be- 
werbung um  die  Krone  Sardiniens,  deren  Verleihung  der  Papst 
in  Anspruch  nahm  und  auf  welche  auch  König  Carl  die  BUcke 
geworfen  hatte,  der  Anfang  einer  Entzweiung  die  sich  mit  der 
Zeit  zu  blutigem  Ilasse  steigerte.  Im  Frühling  1267  muss  Don 
Enrique  in  Rom  gewesen  sein,  da  wir  ihn  im  Mai  in  \'iterbo 
linden;  um  die  Mitte  Juli  sah  das  Capitol  ihn  mit  der  sena- 
torischen Wurde  bekleiden.  Die  firanzösische  Partei  soll  sich 
vergebens  widersetzt  haben:  der  Papst  genehmigte  was  er 
nicht  hindern  konnte.  Die  Anßmge  von  Don  Enriques  Ver- 
waltung zeigten  verständiges  Maasshalten.  Aber  einerseits  ge- 
rieth  er  mit  dem  Papst  in  Streit  indem  er  die  alten  Anspn"  ' 
der  (temeinde  auf  die  Landst&dte  geltend  zu  machen  best 
war,  andrerseits  verfeindete  er  sich  mit  dem  Könige  Neapels 
um  so  heftiger,  da  dessen  Habsucht  ihn  wie  zum  harten  Herrn 
zum  säumigen  Schuldner  machte.  In  solcher  Stimmung  fanden 
den  römischen  Senator  die  Bestrebungen  der  Gibellinen,  die 
sich,  kaum  ein  Jahr  nach  Benevent,  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
zu  dem  Versuche  rüsteten,  ihrer  gedrückten  Lage  ein  Ende 
zu  machen.  Schon  zu  Ende  des  Winters  12G7,  vor  dem  Sena- 
torat  des  castilischen  Prinzen,  galirte  es  allerorten.  In  Tos- 
cana,  Romagna,  Lombardien  zeigten  sich  die  Anhänger  Man- 
freds die  dem  Tode  oder  dem  Kerker  entgangen  waren.  Carls 
von  Anjou  Schalten  mehrte  die  Zahl  der  Gegner.  Die  floren- 
tinischen  Guelfen,  kaum  mit  diesen  versöhnt,  ahnten  Gefahr 
und  wandten  sich  insgeheim  an  den  König  mit  der  Bitte  um 
Beistand.  Als  achthundert  französische  Hommes  d*arme8  unter 
Guy  de  Montfort  heranzogen,  verliess  der  gibellinische  Adel 
die  Stadt,  die  den  König  auf  zehn  Jahre  zu  ihrem  Oberherrn 
\vählte.  Aelmliche  Bewegungen  in  lom])ar(li8chen  Stadt r 
ten  die  Gibellinen  umsomehr  zum  Handeln.    Es  lag  in  a  r 

der  Sache,  dass  sie  ihre  BUcke  auf  Teutschland  richteten. 

Der  Tod  Kaiser  Friedrichs  II.  hatte  Teutschland  in  der 
äussersten  Ver>virrung  zurückgelassen.  Es  war,  sagt  Fra  Salim- 
bene,  von  ihm  geweissagt  worden,  das  Keich  werde  mit  ihm 
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enden,  wenn  man  ihm  auch  Nachfolger  gebe:  eine  Weissagung, 
fugt  der  Chronist  hinzu ,  die  sich  zu  erfüllen  schien.  Als  König 
Conrad  nach  Italien  zog  sein  P>blaud  zu  retten,  räumte  er 
seinem  Nebenbuhler  Wilhelm  von  lioUauil  das  Feld,  aber 
dieser,  die  ohnm&chtige  Creatur  päpstlicher  Legaten ,  vermogtc 
keine  Autorität  zu  erlangen  inmitten  der  fortschreitenden  Bc- 
Ktrebungen  der  Fürsten  zur  Ausdehnung  und  Befestigung  ihrer 
Territorialmacht  auf  Kosten  der  Reichsgewalt,  Bestrebungen 
welche  Friedrichs  Abwesenheit  und  fortwährende  Beschäftigung 
mit  den  italieniscluMi  Dingen  in  bedenklichem  Maasse  gefördert 
hatten.  Als  nach  dem  am  28.  Januar  125G  im  Kampfe  gegen 
die  Westfriesen  erfolgten  unrühmlichen  Tode  König  Wilhelms 
die  Neuwahl  eines  Oberhauptes  des  Reiches  stattfinden  sollte, 

--^^'-    '-       '■'•  Partei  noch  viele  und  mächtige  Anhänger. 

1  .  "'  Alexander  IV.  sich  das  an  die  rheinischen 

Krzbischöfe  unter  Androhung  des  Bannes  erlassene  Verbot, 
König  Conrads  Sohne  ihre  Stimmen  zu  geben,  ersparen  können, 
denn  damals  raogte  niemand  daran  denken,  ein  nicht  fünf- 
jähriges Kind  zu  wählen.  So  erfolgte  zu  Ende  des  Winters 
1257  die  Hchmachvollste  Wahl  welche  das  Reich  erlebt  hat, 
eine  Doppelwahl  zweier  Fremden  welche  beide  die  entwerthete 
Krone  gekauft  hatten,  des  Grafen  Richard  von  Cornwall  und 
Alfons'  Köuigs  von  Castilien.  Dahin  hatte  der  Kampf  zwischen 
Kirche  und  Reich  Teutschland  und  die  Anwartschaft  auf  die 
höchste  welthche  Würde  gebracht 

Der  Erbe  der  Staufer  war  wie  gesagt  fünQälirig,  als  die 
kaiserlose  Zeit  in  diese  Phase  tiefster  Erniedrigung  trat  Con- 
radin war  am  25.  März  1252  in  Landshut  geboren.  Seine  Mutter 
Elisabeth,  frühe  Wittwe  geworden,  später  mit  dem  Grafen 
Reinhard  von  Görz  wieder  verm&lt,  lebte  längere  Zeit  bei 
ihrem  Bruder  dem  Baiernherzoge  Ludwig  dem  Strengen.  König 
Kichanl  hatte  alsbald  nach  seiner  Wahl  dem  Knaben  das 
Herzogthum  Schwaben  als  Lehen  zu  bewahren  zugesagt,  und 
in  Schwaben,  dem  Heimatlande  des  Gesclüechts,  war  es.  wo 
der  heranwachsende  Conradin  grossentheils  weilte,  herrlich 
blühend  an  Leib  und  Geist,  ein  Dichter  wie  die  meisten  der 
Scinigen,  frühe  geschult  durch  traurige  Ereignisse,  von  denen 
er  sich  der  grossen  Vergangenheit  der  Ahnen  zuwandte.  Als 
dir  ''■    ■  ■    r  Fürsten,  des  fremden  Schattenkönigthums 

mfi'  rrliiii  der  Stauf'T  v\  :iii<liiii ,  u<-lchem  nach 
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dem  Crcwohnhettereoht  besserer  Zeiten  wenn  nicht  nach  einem 
positiven    Recht    eine    Anwartachsft    auf    die    Krone    /  V 

hatte  Papst  Urban  IV.  im  Jahre  1262,  hatte  Clemens  1 r 

Jahre  später  noclmials  mit  dem  Bann  gedroht  Aber  die  Pftpste 
hatten  es  nicht  zu  hindern  rermogt  dass  selbst  die  italienischen 
Gnelfen  sich  anConradin  wandten,  als  Manfreds  Thronbesteigung 
das  schw&bische  Haus  in  sich  selbst  zerriss;  Manfred  gegen« 
über  hatten  auch  Pftpste  an  Conradin,  den  ichten  Krben  Sici- 
liens  gedacht  Nun  kamen  im  Winter  12G7  vornehme  Gibel- 
linen  aus  allen  Theilen  Italiens  zu  ihm,  die  FlQchtlirf"'   "-'v 

Neapel  namentlich;  sie  kamen  mit  Klagen,  Bitten,  Vert»[ 

gen,  Geld;  sie  forderten  ihn  auf,  sein  gutes  Recht  in  die 
Hand  zu  nehmen,  der  unti  '  lien  Tyrannei  des  Anjou  «mh 
Ende  zu  machen.  Es  bi  ...i:  nicht  vieler  Vorsteilunj^fn, 
•  Wir  haben,  so  sprach  er  nachmals,  die  Gerechtigkeit  unserer 
Sache  mit  Waffen  verstärkt,  auf  dass  unser  erlauchtes  Ge- 
schlecht, welches  in  schon  alter  Zeit  lange  {jehorrscht  hat, 
nicht  in  uns  entarten  möge.«  Schon  im  Frühling  envartete 
man  in  ItaUen  eine  Unternehmung  imd  der  Papst  warnte  vor 
Theilnahme  an  dem  Bep:innpn  des  Schlangengezüchts.  Aber 
erst  im  Herbste  brach  Couradin  von  Bregenz  am  Bodensee  auf. 
Mit  ihm  zog  ein  anderer  Jüngling,  gleich  ihm  seines  Erbes  be- 
raubt, Friedrich  von  Baden,  durch  seine  Mutter  Repräsentant 
der  letzten  Linie  der  Babenbei^r  nach  denen  er  sich  von 
Oestreich  nannte.  Vergebens  hatte  Conrads  Wittwe  den  ein- 
zigen Sohn  abzuhalten  gesucht  von  dem  verhängnissvollen 
Unternehmen. 

Unterdessen  hatten  in  Italien  die  Dinge  sich  eii: 1  .-..i:  1, 

gestaltet   Die  Anhänger  des  schwäbischen  Hauses  < 

überall  eine  erstaunhche  Thätigkeit    So  Clemens  IV.  wie  Carl 

von  Anjou  erkannten  dass  ein  heisser  Kampf  I" 

Papste  war  die  Ausdehnung  der  Macht  seines."^ ., 

Toscana,  voraussichtlich  weiter  noch,  sehr  unerfreulich.  Als 
er  aber  kein  anderes  Mittel  erkannte,  den  Fortschritten  der 
Gegner  ein  Ziel  zu  stecken,  musste  er  sich  drein  ergeben.  Er 
verUeh  dem  Könige  den  Titel  eines  Friedensstifters,  Paciere, 
in  Toscana  —  von  Anfang  an  ein  viel  misbrauchter  Titel!  Im 
August  war  der  König  in  Florenz.  Die  Kunstgescliichte  hat 
seine  Anwesenheit  verzeichnet,  indem  sie  von  seinem  Besuche 
in  der  Werkstatt  Giovanni  Cimabues  erzählt,  welcher  damals 
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das  Bild  der  Madonna  vollendet  hatte  das  man  im  Quenchiff 
von  Sta  Maria  novella  sieht;  der  Name  Borgo  Allegri  soll  der 
Strasse  voui  Jubel  des  in  Menge  herbeigeströmten  Volkes  ge- 
bheben sein.  Der  König  errang  einige  Vortbeile  über  Pisaner 
und  Sienesen,  aber  seine  barbarische  Kriegsfuhrung  und  die 
Einziehung  der  Guter  der  Gegner  steigerte  nur  den  Hass.  £r 
wünschte  den  Kampf  nach  der  Lombardei  zu  verlegen,  aber  der 
Papst,  der  ringsumher  die  Gefahr  sich  mehren  sah,  wollte 
nicht  davon  hören.  In  der  That  wurde  die  Lage  bedenklich. 
Ein  Versuch  Corrado  Capeces,  Sicilien  gegen  Carl  zu  gewinnen, 
sclieiterte  zwar,  als  er  schon  zu  glücken  schien,  an  der  Un- 
einigkeit der  Barone,  aber  in  Apuhen  griff  der  Aufstand  um 
sich  und  in  Rom  hatten  Conradins  Freunde  gewonnen  SpieL 
Don  Enrique  schloas  sich  ihnen  offen  an:  Carl  von  Anjou 
mogte  es  bitter  bereuen,  sich  diesen  Vetter  zum  unversöhn- 
hchen  Feinde  gemacht,  dessen  Wort  gemäss  wie  ein  Jude 
gegen  ihn  gehandelt  zu  haben.     Li  einer  uns  erhaltenen  Can- 

r ^inem  der  interessantesten  unter  den  in  ItaUen  wie  in 

iland  zahlreichen  poetischen  Documenten  des  Gibellinen- 
thums ,  ermunterte  der  CastiUer  Conradin  zum  Zuge  wider  den 
Thron  räuber.  GibeUinische  Herren  und  Schaaren  langten  iu  Rom 
an.  Unter  ihnen  war  Guido  von  3Iontefeltro,  damals  Haupt 
jenes  wehrhaften  Geschlechts  im  Berglande  zwischen  Umbrien 
und  Romagna ,  das  in  stetem  Fortschritt  seine  Herrschaft  nicht 
r.r:  '^  '  "  r  sondern  über  die  Ebne  auf  deren  beiden 
^  und   unter  Guidos   Vater  Buonconte  schon 

in  grossem  Einfluss  in  Urbino  gelangt  war,  wovon  es  dann 
den  Grafen-  spiter  den  Herzogstitel  führte.  Guido,  einer 
A^r.  •••••Utigsten  Kriegsleute  der  Zeit,  wiurde  Don  Enriques 
.treter  im  Senatorsamte,  als  diesen  andere  Angelegen- 
heiten in  Anspruch  nahmen  —  in  Rom  sollte  er  damals  schon 
>ing  an  den  Tag  legen  die  der  Dichter  karakterisirt, 

i..    enart,   nein,    Fuchsnatur*.     Gegen    die  Landstädte 

ging  der  Infant  entschieden  vor,  indem  er  namenthch  das 
lie  Tuscien  in  seine  Gewalt  za  bekommen  suchte ,  was 
<i<  (  « «rbindung  mit  dem  obem  Itahen  w^en  Ton  höchstem 
Werthe  war.  Des  Papstes  Protestiren  war  vergeblich.  Die 
Dinge  gingen  rasch.  Am  18.  October  traf  König  Manfireds 
Ohm,  Galvano  Lancia,  in  Rom  ein  und  bestfttigta  die  Nach- 
richt vom  Zuge  Conradins     Mit  dem  ataufiaohen  Baoneir  sog 
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er  ein ,  Tom  Volke  festlich  empfangen ,  zum  Uteranischen  Palast 
geleitet,  mit  Spielen  auf  dem  Felde  am  Testaccio  gefeiert. 
Conradins  Schreiben,  durch  welches  er  der  Stadt  aeiu  ßünd- 
niss  antrug,  ward  öffentlich  verlesen.  Der  Senator  liess  mehre 
Häupter  der  Guelfen  geflUigUch  einziehn:  andere  flolien;  die 
Stadt  blieb  ruhig.  Verschiedene  Il&uscr  wurden  eingerissen, 
der  Vatican  befestigt,  teutsche  Mannschaft  herangezogen.  Am 
18.  November  wurde  der  Vertrag  mit  dem  toscanischen  Gibcl- 
linenbunde  vor  Guido  von  Montefeltro  in  der  Kirche  Sta  Maria 
Araceli  geschlossen,  zur  Wahrung  der  Rechte  Conradins  gegen 
die  Usurpation  Carls  von  Anjou;  zwölf  Tage  sp&ter  wurde  im 
Palast  bei  SS.  Quattro  coronati  das  Bündniss  feierlich  be- 
stätigt Da  Geld  nöthig  war,  liess  der  Senator  die  Kircheu- 
Mch&tze  eröffnen,  in  denen  viele  Bürger  ihre  Habe  niedergelegt 
hatten.  S.  Sabba  und  Sta  Sabina  auf  dem  Aventin,  andere 
grosse  Klöster,  selbst  die  BasiUka  des  Lateran  und  St.  Paul 
mnssten  so  das  ihrige  hergeben.  Die  Gibellinen  Toscanas 
stellten  Don  Enrique  als  Oberfeldherm  ihrer  Liga  dem  Könige 
von  Neapel  entgegen,  auf  fünf  Jahre,  unter  Vorbehalt  ihrer 
städtischen  Rechte  und  der  Ehren  des  »Königes  Conrad«.  Der 
Papst,  mehrundmehr  bedrängt,  rief  wiederholt  Carl  von  Anjou 
zu  seinem  Schutze  herbeL 

Ohne  Hindemiss  war  Conradin  in  Verona  angekommen. 
Hier  aber  begannen  die  grossen  SclJ^^^erigkeiten.  Das  Geld  fehlte, 
einTheil  der  teutschen  Grossen  wurde  sch\\'ierig,  manche  selbst 
von  den  nächsten  Ver^'andten  zogen  in  die  Heimat  zurück  nach- 
dem sie  auch  die  letzten  Allode  des  schwäbischen  Hauses  sich 
hatten  verschreiben  lassen  für  eine  Hülfe  die  im  Moment  der  Ent- 
scheidung keine  war.  Nicht  viertausend  Mann  blieben  bei  dem 
kühnen  Jüngling,  Hatten  die  lombardischen  Guelfen  die  Be- 
dingungen des  Bündnisses  erfüllt  welches  sie  noch  neuerdings 
mit  dem  Papste  geschlossen  hatten ,  so  wäre  Conradin  verloren 
gewesen.  Aber  die  guelfischen  Städte  hielten  sich  neutral,  die 
gibellinischen  sandten  ihm  Beistand.  Am  17.  Januar  1268  brach 
das  Heer  von  Verona  auf,  am  20.  war  es  in  Pavia.  Hier 
vei^ingen  nochmab  beinahe  drei  Monate.  Carl  von  Anjou 
hatte  unterdessen  Toscana  verlassen  und  kam  am  4.  April  in 
Viterbo  an.  Am  folgenden  Tage  sprach  Clemens  den  strengsten 
Kirchenbann  über  den  schon  im  November  gebannten  Con- 
radin aus,    erklärte  ihn  für  abgesetzt   von    der  Würde  eines 
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l\  _-  n  .1  rusalem,  entband  seine  Untcrthanen  ihres  Eides, 
ili  iiuir  lin.  Ikuju  auf  seine  voruelimen  Anhänger  aus,  belegte 
norhmaU  die  g^ibeUinischen  St&dte  der  Lombardei  und  Tos- 
canas  mit  dein  Interdict  Den  Römern  und  ihrem  Senator 
wurde  eine  einmonatliche  Frist  gestellt:  man  sieht  wie  sehr 
der  Papst  wünschte  sich  mit  ilmen  in  Güte  abzufinden. 
BUcbe  Don  Enrique  verstockt,  so  sollte  König  Carl  auf  zehn 
Jahre  die  Senatorswürde  erhalten.  Darüber  ging  die  Nachricht 
ein,  Conradin  sei  am  5.  April  bei  Pisa  gelandet.  P>r  wurde 
glänzend  aufgenommen.  Drei  Wochen  später  langte  das  von 
Friedrich  von  Baden  geführte  gibelUnische  Heer  in  der  Stadt 
an,  wo  von  Rom  her  auch  Guido  von  Moutefeltro  mit  Mann- 
schaft eintraf.  Ein  von  des  Königs  Stattlialter  in  Toscana  dem 
Marschall  de  Buiselve  unternommener  Angriff  endigte  mit  dessen 
Niederlage.  Römische  Gesandte  luden  Conradin  zu  baldigem 
Erscheinen  ein.  um  die  Mitte  Juli  brach  er  auf:  am  22.  zog 
er  an  Vitcrbo  vorüber.  Der  Papst  hatte  aus  Perugia,  Assisi 
und  anderen  gueliischen  Städten  Bewaffnete  herangezogen; 
vom  obersten  Geschosse  des  Palastes  aus  sahen  er  und  die 
Cardinäle  die  unter  Gesang  Vorüberziehenden.  Clemens  war 
seines  Sieges  gewiss  und  sprach  es  aus,  der  Jüngling  ziehe 
nach  Apulien  zur  Schlachtbank;  an  jedem  Sonntage  Uess  er  in 
den  Kirchen  den  Bann  wiederholen.  Aber  keine  trübe  Ahnung 
kam  in  Conradins  Brust.  Am  24.  JuU  sah  er  von  der  Via 
Cassia  aus  Rom  vor  sich  Uegen.  Die  Stadt,  die  mehr  als  ein- 
mal seinen  Vorfahren  die  Thore  geschlossen,  ihnen  in  ihren 
Strassen  blutige  Schlachten  geUefert  hatte,  war  zu  seinem 
Empfang  festlich  geschmückt.  Als  Conradin  mit  seinen  Schaaren 
an  der  milvischen  Brücke  ankam,  stand  auf  den  neronischen 
Wiesen  die  städtische  MiUz  in  voller  Rüstung.  Sie  empfing 
den  Erben  der  Staufer  mit  kaiserlichen  Ehren;  der  gueliische 
Chronist  Saba  Malaspina  bemerkt,  Rom  sei  in  seinem  Herzen 
eine  kaiserliche  Stadt  Jetzt  war  diese  Stadt  im  Jubel.  Ehren- 
pforten rrholicn  sich  auf  dem  Wege  zum  Capitol;  die  Strassen 
waren  mit  Hliimen  bedeckt,  die  Häuser  mit  Teppichen  geziert; 
SD  Schnüren,  von  einem  Hause  zum  andern  querüber  gespannt, 
hingen  bunte  pur{)ur-  und  golddurchwebte  Seidenstoffe,  glän- 
zende Müntei.  Srhär{>en,  Kleinodien.  Alle  Fenster  waren  mit 
Zuschauern  g(*lüllt ,  während  junge  Mädchen  zu  tönender 
MuKik   tanzten.    Nichts  störte  die  Freude  und  die  Eintracht, 
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denn  die  Guelfen  waren  ferne.  Aber  der  lÜMtoriker,  der  die 
glinzende  Scene  beschrieb,  t&uschte  sich  nicht  ühor  den  schnö- 
den Unbestand  der  Stadt,  die  wie  er  sagt  buhleriKch  ihre  Reize 
jedem  Ankömmling  preiagiebt  indem  sie  die  Scham  ihrer  alten 
Freiheit  verletxt  Gestern  hatte  sie  Carl  von  Anjou  aufgenom- 
men, heute  empfing  sie  Conradin. 

Dieser  ritt  nach  dem  Capitol,  ilun  zur  Seite  Don  Enrique 
und  Friedrich  von  Baden.  Eine  gl&nzende  Schaar  von  Edlen 
folgte.  Da  sah  man  Conrad  von  Antiochien  Kaiser  Fr  '  ^s 
Enkel;  sein  nun  verstorbener  Vater  hatte  nocli  in  de>   :\  ^ 

letzten  Tagen  nuuinhaft  gekämpft  und  Conradin  hatte  in  Verona 
seinem  Blut8ver>vandten  die  Landschaft  Abruzzo  als  T 
thum  verheben,  nicht  ahnend  dass  er  in  dieser  Laii...-.  ....;t 
den  Untergang  finden  würde.  Da  waren  Galvano  Lancia  und 
Gruido  von  Montefeltro;  da  war  Gherardo  Tedices  Sohn,  Graf 
von  D<  '<>   in    der   pisanischen   Maremma,    ai        V    >   alt- 

longoba.^.;  icu  Geschlecht  der  Grafen  von  der  C'  .  :  :  icsca, 
welches  in  dem  Hungertode  von  Gherardos  Neffen  Ugolino 
mitsammt  den  Seinigen  der  Geschichte  Pisas  und  zugleich  der 
grössten  italischen  Dichtung  ihre  grausigste  P^pisode  -  '^  *■— • 
hat  Gherardo  hatte  einst  von  Papst  Honorius  III.  da-  >x 
genommen  und  bei  der  Belagerung  von  Damiette  gekämpft: 
ein  schon  bejahrter  Mann  hatte  er  bei  Montapcrti  die  Pisancr 
befehligt  und  kam  nun  dem  schwäbischen  Hause  seine  letz- 
ten Tage  zu  weihen.  Da  sah  man  den  bestandlosen  Pietro 
di  Vico,  da  mehre  der  Annibaldi,  Normanni,  Sant'  Eustachio, 
Sordi,  Arlotti  und  anderer  einheimischer  Familien.  Colonna 
und  Conti  hielten  sich  ferne.  Auf  dem  Capitol  angelangt 
sprach  Conradin  zu  dem  am  Fusse  des  Hügels  versammelten 
Volke.  Er  setzte  es  zu  seinem  Erben  ein,  falls  sein  Unter- 
nehmen misglückte,  aber  ach!  er  hatte  nichts  zu  vererben  als 
sein  gutes  Recht.  Sechsundzwanzig  Tage  währte  der  Aufent- 
halt in  Rom,  währenddessen  eine  Expedition  der  pisanischen 
Flotte,  mit  Federigo  von  Castilien  des  Senators  Bruder,  Fede- 
rigo  Lancia  und  Corrado  Capece,  gegen  Neapel  und  3Iessina 
ungeachtet  eines  Sieges  über  die  Provenzalen  nur  halben  Er- 
folg gehabt  hatte.  Aus  den  im  Aufstand  begriffenen  päpstlichen 
Provinzen  und  den  gibellinischen  Städten  Toscanas  waren  fort- 
wfthrend   Verstärkungen    angelangt.      Am    dritten    Ta^e    nach 
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Miii   I  "nhrt  erfolgte  der  Aufbruch.     Dim  Lurnjur,   dir 

t-i^tntlw  •■   des  ganzen  Unternehmens  soferne  Rom  und 

MittehUhen  in  Betracht  kamen,  bestellte  Guido  von  Montefeltro 
/u  ^('iIu•^l  Stellvertreter  und  führte  ansehnliche  Mannschaft 
ms  l-'eld.  Ks  niogten  fünftausend  gehamischte  Ileiter  sein,  mit 
mehren  tausend  Mann  Fussvolk,  die  sich,  durch  Porta  San 
Lorenzo  ausziehend,  über  Tivoli  durch  das  Aniothal  und  das 

'*      *  land   auf  der  valerischcn  Strasse  nach  den  Abruz- 

II,    um    die    Lirislinie    dann    die    des   Volturno    zu 
{gewinnen.     Schon  hatten  sich  die  Saracenen  in  Lucera  erho- 
ben,   zahlreiche  Barone  und  Comunen  das  staufische  Banner 
aufir'"**^"'"' 

/    _       ii   mit  Conradin   traf  Carl  von  Anjou  in  der  Ebne 
am  Fucinersee  ein.     Am  23.  August  erfolgte  auf  dem  palenti- 
'   -  "        Felde  auf  beiden  Ufern  des  Flüsschens  Salto  zwischen 
■-    ..       a  und  Alba  die  Schlacht,  welche  man  gewöhnlich  nach 
dem  Städtchen  TagUacuzzo  benennt.    Der  Verlauf  des  Kampfes, 
welcher  den  letzten  Ruin  des  glanzvollen  schwäbischen  Hauses 
I    _i    :.-!_.  .    jgj  hundertmal  geschildert  worden.    Don  Enrique 
_i   und  war  in  ungestümer  Verfolgung  weit  weg,  als 
des   Anjou  Reserve,   dem   Rathe   des  Connetable   von  Cham- 
rrard  de  Valerj'  zufolge  im  Hinterhalt  gehalten,  Con- 
i.., ......  oi^hon  im  Plündern  begriffene  Schaaren  zersprengte  und 

trotz  des  muthigen  Angriffs  des  mit  seiner  ermüdeten  Mann- 
Hchaft  arglos  rückkehrenden  Infanten  einen  vollständigen  Sieg 
errang.  Jahrzehnte  später  sammelte  man  die  gebleichten  Gebeine, 

•dort  bei  Tagliacozzo, 
Wo  ohne  Waffen  siegt'  Alard  der  alte.« 

i  .fiten  lagen  mehre  edle  Romer;  unter  den  Schwer- 

.    uar   der  Herr  von  Vico  der   entkam,  aber  bald 
ins  Grab    sank.      Manche  Grosse  geriethen  auf  dem  Schlacht» 
felde   in   Carls   Gefangenschaft,    der  auch  jetzt  wieder  seinen 
,  i,t......iwohten     Sinn    an     den    Tag    legte;     wer    nicht    durch 

.  Beil  oder  Strang  endete ,  schleppte  verstümmelt 
oder  gefangen  ein  elendes  Dasein  hin.  Conradin  mit  einigen 
»einer  treuni  Anhänger  warf  sich  in  eine  ßuig  bei  TagUacozzo, 
sammelte  «-Ine  Menge  Versprengter,  erreichte  mit  etwa  fünf- 
hundert Mann  Vicovaro  wo  die  Orsinen  ihn  aufnahmen,  war 

■1.    Kmi     II.  ^ 
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am  28.  August  in  Koni.  Kh  war  nur  sehn  Tag«  aaeh  aeinrm 
glinxendrii  Auaxug;  er  iic>ll  kaum  iM'iner  Sinne  mlcliti^  f^eweiien 
sein.  Von  Don  Knri(]ue  wusHte  man  nirhtH.  I)ic  Kunde  <ler 
Niederlage  war  achon  nach  Hom  godrtuigen;  Guido  von  Monte- 
feltn>  weigerte  sich  den  FlQchtUng  auf  dem  Capitol  zuzuiaKMcn. 
Dieser  suchte  im  ColoMHeum  Schutz:  norh  Iiicitrn  die  (nbelli- 
nen  eine  Menge  Burgen,  diu  KngelBhurg,  den  Vatican,  Pietroa 
di  Vice  Thünne  an  den  Drucken  der  Tiherinsel  hüben  und 
droben,  Napoleon  Orsinia  Veste  Arpacata  auf  C'aropodifiore 
und  andere.  A!>er  die  in  Menge  herbeistToiuenden  (iii.  "  r 
rüsteten  sich  zum  Kampf  (therardo  von  Doiuiratico  v<-r 
sich,  Conradin,  Friedrich  von  Baden,  Galvano  und  Galenit to 
Lancia,  Napoleon  Oraini,  Riccardo  Annibaldi  und  eine  kleine 
Schaar  teutscher  Heiter  verlieasen  die  Stadt  am  31.  AuguHt. 
Noch  hofften  sie  auf  dem  nun  zweimal  durchmcHsenen  Wege 
unerkannt  in  Apulien  eindringen  zu  können,  und  ritten  bis 
Saracinesco,  einem  kleinen  Castell  auf  einem  Ilugel  am  Aui«». 
gegenüber  der  Mündung  des  durch  Iloraz  berühmten  FIühh- 
chens  Licenza.  Beatrice  Lancia,  Conrads  von  Antiochien  Ge- 
mahn, hatt«  hier  den  in  Siegeshoffnung  Ziehenden  bewillkonmi- 
net:  dem  Fliehenden  hätte  sie  nur  auf  Tage  Schutz  gewähren 
können.  Der  Plan  sich  nach  dem  Königreich  zu  wenden 
musste  aufgegeben  werden.  Kostbare  Zeit  war  verloren:  nicht« 
blieb  übrig  als  die  Küste  zu  erreichen,  um  Mittel  zu  finden 
nach  Pisa  zu  gelangen.  An  den  Albanerhügeln,  dann  am  Saum 
der  pontinischen  Sümpfe  vorüber  gelangten  die  Flüchtigen  süd- 
lich von  Antium  nach  Astura.  Ein  kleines  Castell,  ein  Viereck 
von  zinnengekWinten  Mauern  aus  dessen  Mitte  der  Wartthurm 
hervorragt,  liegt  heute  melancholisch  auf  dem  felsigen  Vor- 
sprunge des  melanchoUschen  Ufers,  das  hier  an  der  Mündung 
eines  Flüsschens  eine  kleine  seichte  Bucht  bildet  in  welcher  hie 
und  da  ein  Fischerboot  anlegt;  auf  dem  ansteigenden  sandi- 
gen Strande  eine  Kapelle,  nach  Norden  das  Vorgebiq;e  wel- 
ches das  malerische  Städtchen  Nettuno  trägt,  nach  Süden,  am 
Finde  des  todbringenden  Suinpflandes  die  scliarfgeschnittene 
inselartige  Kuppe  des  Monte  Circcllo.  So  erscheint  heute 
der  Ort  wo  Conradin  von  Schwaben  Kettimg  suchte,  damals 
ein  Uferstädtchen  von  Fischern  bewohnt  wie  manche  in  der 
ungesunden    aber   darum    nicht   ganz    verlassenen    Umgebung. 
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Der  Name  wird  von  Astur  dem  Maremmenfalken  abgeleitet; 
i'ine  Prophezeiung  aagte  des  Adlers  Sohn  werde  kommen,  der 
Kalk«'  ihn  faiiijeu. 

Die  Flüchtlinge  verschafllen  sich  ein  Boot  den  gefährlichen 
Strand  «u  verlassen.  Noch  waren  sie  demselben  nicht  ferne 
als  sie  eiiir;ehuU  ^Anirden.  Giovanni  B'rangipani  der  Herr  des 
,  .^.  '  itte  von  den  fremden  Hittern  vernomnien  und  Hess  sie 
u.  (Vitinidin  verschwieg  ihm  seinen  Namen  nicht  Den 
Fraiigipane,  dessen  tieschlecht  noch  von  Kaiser  Friedrich  II.  so 
iirt    w«»rden    war,    hat   in   dieser  parteizerrissenen   Zeit 

ich  das  (iewissen  beunruhigt,  als  er  die  Gefangenen  dem 

Adnüral  des  Anjou,   Robert  de  Lavena  auslieferte.     Vei^ebens 
hatte    der    Rector    Campaniens     Cardinal    Giordano    Pironto 
''    iti    das    Hecht    des    Papstes    als   Laiidesherni    geltend- 
:    der    König    lohnte    «lie    Ausiiefening    mit    schwerem 
<Jel(l«'.      Carl   war   in    dem  colonnesischen  Genazzano  als  die 
neu    zu   ihm  gefuhrt  wurden.      F]r  Hess   Galvano   und 
i ...,,.,,,.,  Lancia  sogleich  hinrichten,   die  übrigen  im  Castel  San 
Pietro   auf  dem  Bei^e   über  Palestrina  einsperren   während   er 
nach  Rom  zog.     Am   16.  September  übernahm  er  auf  dem  Ca- 
pitol.  welches  Guido  von  Moutefeltro   für  viertausend  Goldgul- 
den  überlieferte,    von   neuem    die   seuatorische  Wurde.      Kine 
>Ieuge   Schenkungen  und  Verleihungen  von  Baronien   lohnten 
«lie  Anhänger;  unter  den  Uömeni   fmdet  man  Pietro  Colonna, 
''       'f..   de'  Conti,    Hict^ardo   Annibaldi,   Annibaldo   di   Tras- 
Pandolfo    <le"  Grassi    und   andere.      Der   Stadt   Lucca 
schrieb   der  König,  er  werde  nun  nach  Ordnung  der  städti- 
Hchen  .\-  iheiten  in  sein  Reich  zurückkehren,   »zur  gänz- 

lichen \  .  ....<  ..lang  der  Verräther«.  In  Palestrina  nahm  er  sie 
in  Kmpfang:  Conrad  von  Antiochien  allein  ward  gerettet,  in- 
«lem  man  ihn  gegen  die  in  Saracinesc«)  gefangenen  Orsinen 
•lite,  da  Beatriee  durch  Drohungen  nicht  zu  bewegen 
Bui^  zu  übergeben.  Noch  heute  erhebt  eine  Familie 
von  l^indleut^n  in  Anticoli  Corrado,  einem  auf  dem  linken  Ufer 
des  Anio  gegenüber  der  über  Arsoli  nach  den  Abruzzen  führen- 
den Strasse  auf  einem  Hügel  gelegenen  colonnesischen  Ort«*, 
den  Anspnich  von  den  alten  Herren  des  Castells,  den  Na«*Ii- 
konimen  Kaiser  Frie<lrichs  zu  stammen. 

/u    .\nfang  Oetober  erreichte  Carl  von  Anjou  Neapel   mit 
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seinen  Gefangenen,  unter  ihnen  auch  Don  Enrique,  der  nach 
heldenniuthigeni  Kampfe  bei  TagUacozzo  gefangen  in  Ketten 
nach  Uoin  gebracht  worden,  und  (jherardo  von  Duuuratico, 
der  in  seinem  Versteck  aulgespürt  worden  war.  Am  29.  jeues 
Monats,  1268,  fiel  Conradins  Haupt  unter  dem  Henkerbeil,  auf 
dem  neuen  Marktplatz  am  äu88cr>'  '  le  der  Stadt  vor  der 
Carmeliterkirche  in  der  Nalie  de>    -  -s,   in  welcher  er  ins 

Grab  gelebt  ward  und  wo  nach  beinahe  »cehs  Jahrhunderten  ein 
teut«cher  Fürst  ihm  ein  Monument  errichtete.  Friedrich  von 
Baden,  Graf  Gherardo  und  die  anderen  folgten  ihm  im  Tode: 
die  gefangenen  uicilisclieu  Barone  starben  bei  Porta  Capuana 
am  Galgen.  Gütercinziehungen  und  Massenhinrichtungen  räum- 
ten in  den  Provinzen  auf,  namentlich  in  Apulien,  wo  ein  bluti<;(>r 
Kampf  gegen  die  Anhänger  der  Staufer  geführt  ward,  und 
auf  der  Insel  Sicihen  wo  Guillaume  L'Estendart,  von  dem 
streng  gueliischen  Geschichtschreiber  Saba  Malaspina  ein 
Blutmensch  genannt,  fuLrchtcrlich  hauste.  Don  P>nri(|ues  Le- 
ben wurde  geschont,  aber  nie  verhess  der  Infant  den  Kerker 
wieder,  so  sehr  seine  Verwandten  um  seine  Freiheit  baten. 
Zweiundzwanzig  Jahre  lang  vernahm  man  noch  von  ihm, 
wie  er  in  der  Nähe  von  König  Manfreds  Söhnen  im  Castel 
del  Monte  sass,  jener  auf  den  Trümmern  eines  lougobar- 
dischen  Castrum  von  Robert  Guiscard  gegründeten,  von 
Friedrich  U.  neugebauten  Burg,  deren  gewaltiges  Achteck 
man  auf  einer  niedcrn  Hügelkette  in  der  Nähe  Andrias 
erblickt  Dann  verklang  die  Kunde  von  dem  thatenrci- 
chen  CastiUer,  der  in  trauriger  Gefangenschaft  sein  Leben 
endete  wie  Manfreds  Wittwe,  die  epirotische  Helena  in  der 
Burg  von  Nocera,  wie  seine  Söhne,  wie  im  Jahre  1272  König 
Enzio.  Zwei  Jahre  vor  diesem  war  Kaiser  Friedrichs  Toch- 
ter Mai^arethe  gestorben,  zu  Tode  gequält  von  ihrem  Gemal 
dem  Landgrafen  von  Thüringen.  Durch  Manfreds  Töchter 
Constanze  und  Beatrix,  deren  erstere  sich  mit  Don  Pedro 
von  Aragon  vermalte,  durch  Enzios  Tochter  Helena,  Gemahn 
Guelfos  von  Donoratico,  eines  nahen  Verwandten  Gl.  '  -. 
floss  Staufisches  Blut  in  den  Adern  südeuropäiscluT  i 
und  Dynastengeschlechter. 

Man    hat  Clemens  FV.   vorgeworfen    nichts   für  Conradins 
Rettung  gethan,  ja  an  seinem  Tode  theilgehabt  zu  haben.    Das 
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•Vita  Conradini  mors  Caroli«  ist  eine  böswillige  Erfindung 
«▼Icirli  fto  manchem  andern.  »Man  sagte,  so  berichtet  Giovanni 
N'illani  der  tloreutinische  Chronist,  der  Papst  Iiahe  in  die  Hin- 
richtung (gewilligt,  aber  wir  glauben  das  nicht,  denn  Clemens 
galt  für  einen  heiligen  Mann.«  Aber  die  lügenhafte  Anklage 
ist  der  blutige  Hcflcx,  den  das  ßündniss  mit  dem  französischen 
Henker  auf  den  französischen  Papst  wirft.  Carls  von  Anjou 
Schreckensherrschaft  hatte  längst  begonnen:  was  vermogten  des 
rstellungen  gegen  die  Hiebe  des  Schwertes  das  er 
iimiedct  hatte.'  »Mache  den  Greueln  deiner  furcht- 
baren Erpressungen  ein  Ende,  so  schrieb  Clemens  kurz  vor 
seinem  Tode,  als  die  Jammerrufe  aus  dem  Königreich  Sicilien 
an  sein  Ohr  schlugen.  Vernimmst  du  denn  nicht  wie  laut  Ge- 
schrei und  Wehklagen  der  Betrübten  erschallen,  wie  bitter  die 
Beschwerden  von  Kirchen  und  Clerus,  wie  Frauen  und  Jung- 
frauen Gewalt  geschieht,  wie  an  Armen  Raub  verübt  wird,  an 
Keichen  Willkür,  Unrecht  an  Allen?  Allen  wirst  du  verhasst, 
.\lle  fluchen  dir,  und  nicht  der  Schande  nur,  auch  dem  Elend 
wirst  du  nicht  entgehn  können.    Deine  nichtswürdigen  Beamten 

'  den  Vortheil  ernten,  deinen  Namen  wird  die  Unehre 
n.«  So  sprach  Clemens  IV.  zu  dem  unwürdigen  Schiitz- 
ling  der  Kirche,  und  es  macht  ihm  Ehre  dass  er  der  Stimme 
des  Gewissens  Ausdruck  gab.  Aber  es  hilft  zu  nichts  wenn 
man,  angesichts  eines  Treibens  dessen  Verant>vortung  auch 
der  Kirche  zur  Last  fiel,  bemerkt,  wie  sehr  deren  Oberhaupt 
sich  in  diesem  Planne  getauscht  hatte.  Längst  bevor  er  auf 
den  Thron  Siciliens  berufen  ward,  hatte  Carl  von  Anjou  aller 
Welt  klar  gemacht,  dass  die  Himmel  von  Hölle  trennende 
Kluft  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  I^udwig  lag. 

Das  Geschlecht  der  Hohenstaufen  war  untergegangen.  Eine 
neue  Zeit  begann  für  das  Papstthum,  für  Italien,  für  das  Reich, 
dessen  Fundament  erschüttert  und  nicht  wieder  zu  befestigen 
war.  Nicht  lange  Frist  sollte  vei^ehn,  bevor  die  Päpste  die 
(«efahren  der  Zertrümmerung  des  mächtigen  Baues  erkann- 
ten, «ler  von  Carl  und  Otto,  den  beiden  Grossen,  im  engen 
Verein  mit  Rom  aufgeführt  worden  war.  Dem  Ilerrscher- 
hause  aber,  welclies  zum  letztenmale  das  Keichspanier  in  alter 
Bedeutung  eroporhielt.  ist  jene  Theihmhme  geblieben,  die 
enkem     Kampfe     für     oine     ^osse     Sarhr     tiicht      frlilm     k:irin. 
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iiiuiiUoii  Aller  Irrungon  und  V^rirruiigcu ,  aller  Karakterfehler 
und  Sunden.  Kino  Tiieilnahine ,  zur  Liel>e  gMteigerl,  wah- 
rend die  Abneigung  zum  IlaMfic  ward,  Aioe  Theilnalime  die 
auch  im  Bcwusstsein  des  Klend8  wurzelt,  in  welche«  beim  Kr- 
luHchen  der  Staufer,  gewiss  nicht  durch  ihre  Schuld  allein, 
TenUehland  verHunkon  war.  Die  Aureole  de«  l'u^^lfirkH  uiu- 
giebt  die  Häupter  der  letzten  Ilohenstaufen,  in  ihm-  Wchinuth 
unvergänglicher  violleicht  als  der  Glanz  gewesen  sein  würde, 
wenn  ihre  hochstrebenden  Pläne  das  stolze  Ziel  erreicht  h&tten. 


DIK    ANJOUS.       IJONUAZ  VIU. 
j.  im  —  tan. 


r\l><  I  I  ULM,    liAI.IKN    IM»    REICH    N.\tH    1»KM    AiJSOANt.    I»KU 
HOHKNSTAÜKKN.       OREOOK  X. 

i^u  der  Zeit  als  das  staufischc  Haus  zu  Ende  giug,  bot  die 
europäische  Welt  eineu  Anblick  dar  welcher  dem  h.  Stuhl  in- 
iuitten  der  Freude  des  Sieges  über  deu  grossen  Gegner  kaum 
eine  ruhige  Zukuuft  versprach.  In  dem  Lande  durcli  dessen 
Hülfe  dieser  Sieg  errungen  worden  war,  unter  der  Herrschaft 
de«  der  römischen  Kirche  anhänglichsten  und  frommsten  Kö- 
nigs begannen  die  Tendenzen  immer  mächtiger  zu  werden, 
welche  durch  Kräftigung  des  Laienelemcnt«  gegenüber  dem 
klerikalen  im  Verlaufe  der  Zeit  einerseits  die  kirchüche  Auto- 
rität unter  die  Controle  der  monarchischen  Gewalt  stellten, 
'-   --pits   den    französischen    Clerus    in  Jene   Doppelstellung 

11  die  man  als  (jallicanismus  zu  bezeichnen  pilegt.  Die 
schreienden  Misbrauche  im  Verhältniss  der  GeistUchkeit  imd 

(iiDKirlichen  SU'irungeo   die  sie  in  allen  Lagen  de»  bür- 

^- cn  Lebens  hervorriefen,  mussten  die  erustlichste  lieaction 

\v(*(;ken.  Wenn  die  Päpste  dies  eiuzusehn  begannen,  wenn 
Alexander  IV.  sich  zu  Bewilligungen  zu  Gunsten  des  welthchen 
Armes  vfranlaast  gesehn  hatte,  so  wurde  die  sogenannte  prag- 
matische Sanction  von  12üU  in  der  Hand  des  Laienstandes, 
welchen  die  immer  mächtiger  werdenden  und  alhnäUg  die  Lei- 
tung aller  Geschäfte  an  sich  reissenden,  stet«  zur  despotischen 
Herrschaft  sich  neigenden  Ucchtugelehrten  vertraten,  der 
gewaltiK«*  Hebel  der  die  Kircheogewalt  in  ihren  Grundvestcn 
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enchQtterte  und  den  Boden  gewinnen  lieMi  auf  dem  unter  dem 
Enkel  Ludwigs  des  Heiligen  der  leidenschaftliche  Kampf  ß<  t."  u 
das  mittelalterliche  Pnpsttli  '*'rn  wurde.  In  1"     '      ' 

wo  Heinrichs  III.    lange   u  >     -icruiig  nocli  n 

Jahre  1272  währte,  erlangte  unter  blutigen  Fehden,  in  deren 
Verlauf  der  Sohn  des  Vorkämpfers  im  Alhigenserkriege  Simon  de 
Montfort  Graf  von  Leicester,  als  FQhrer  der  Aristokratie  gegen 
die  königliche  Gewalt,  besiegt  und  doch  im  («nmde  Sieger, 
1265  bei  Rvesham  fiel,  die  in  rascher  Entwicklung  ausser  den 
Baronen  die  Städte  und  Marktflecken  umfassende  Volksvii;! 
tung  eine  Autorität,  welche  der  kirchlichen  Constitution  •.  lu 
Landes  Gefahr  bringen  musste  das  dem  romischen  Stuhl  die 
reichlichsten  IlQlfs(|uellen  bot.  Teutschland  war  in  die  äusser- 
ste  Verwirrung  und  Machtlosigkeit  gerathen.  Wenig  fehlt«* 
daran  dass  es,  w&hrend  der  Faden  seiner  Geschichte  sich  vom 
Königthum  zu  lösen  schien,  das  Schicksal  Italiens  theilte  und, 
schlimmer   noch,   seinen   nationalen  7.  iiliang  verlierend, 

theils  «ler  Zersphtterung  theils  der  Fn  .....:.,  .Lschaft  anhei?"''' I 
Denn  wenn  die  Landeshoheit,  welche  schon  unter  den  kr 
sten  Dynastien  der  Centralgewalt  einen  so  wirksamen  Wider- 
stand geleistet  hatte,  sich  inmitten  der  heftii;rn.  dem  Sturze 
der  Ilohenstaufen  vorausgegangenen  und  folgenden  Stürme 
immermehr  entwickelt  hatte ,  so  fehlte  doch  viel  daran  dass 
für  die  Erhaltung  einer  Einheit,  welche  dem  ermattenden  Kai- 
serthum  aus  den  Händen  glitt,  eine  die  teutsche  Nation  nach 
aussen  sichernde  Form  gefunden  worden  wäre.  Noch  fi'ihrte 
bis  zum  April  1272  Richard  von  Comwall  den  Titel  eines 
römischen  Königs,  aber  in  den  jener  Schlacht  bei  Eveshani 
vorausgegangenen  Wirren  sammt  seinem  Bruder  Heinrich  ge- 
fangen und  längere  Zeit  in  harter  Haft  gehalten,  war  er  nur 
im  Sommer  1268  nach  sechstehalbjähriger  Abwesenheit  wieder 
einmal  nach  Teutschland  gekommen,  als  er  seine  Absetzuni; 
befurchten  musste,  und  vom  Sommer  des  folgenden  Jahres  au 
verliess  er  England  nicht  mehr.  Italien  selbst  war  unterdessen 
nicht  in  einer  Lage,  in  welcher  es  dem  h.  Stuhl  eine  Schutz- 
wehr seiner  Unabhängigkeit  zu  bieten  im  Stande  gewesen  war«-. 
hätten  neue  Verwicklungen  eine  solche  nöthig  gemacht. 

Nicht  Italien  noch  das  Guelfenthum  waren  es  gewesen  di«- 
dem  Papstthum  zum  letzten  entscheidenden  Siege  verholfen 
hatten.    Weder  Innocenz  H'.  noch  seine  Nachfol{;«T  liaftfu  di«' 
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lebendige  Kraft  der  Nation  auf  die  Dauer  zu  lenken  und  zu 
nutzen  verstanden,  auch  dann  nicht  aU  Krsterer  noch  an  der 
"^  '    I  sohlen  und  die  lombardischen  (luelfen  Fried- 

I  ^1.    Zum  letztenmal  hatte  damaU  die  italienisch- 

guelfische  Partei  im  Grossto  ihre  Interessen  mit  jenen  des 
l'apsttliuniM  enge  verbunden:  dann  gingen  sie  auseinander.  Die 
(i Helfen,  vom  Kaiserthum  thatsäehlieh  unabhängig  geworden, 
dachten  nicht  daran  sicli  dem  Papstthum  weltlich  unterzuordnen. 
Die  Päpste  verloren  die  I^nkung  der  Nation  in  dem  Maasse 
wie  in  «ler  Stellung  und  dem  Karakter  der  Parteien  eine  Um- 
wandlung vorging.  Der  (iibellinismus,  der  sich  in  und  unter 
Friedrieh  II.  noch  einmal  mit  grösster  P^ntschiedenheit  als  kai- 
scrliclie  Partei  potenzirt  hatte,  suchte  und  fand  nach  dem 
^"  <\er    Ueichsgewalt    seinen    eigentlichen    Halt    in    einem 

I  hen    Fürsten,   König  Manfred,   während   das  Guelfen- 

thum.  das   die  nationale  Fahne  zu  tragen  den  Anspruch  erho- 
ben   hatte,    sich    nur    durch   Anschluss    an    Frankreich   halten 
zu  können  glaubte.     Dadurch  dass  dies  nicht  nur  unter  Theil- 
nahme  der  Päpste  geschah  sondern  vom  Papstthum  selbst  aus- 
ging, gab  letzteres  die  Leitung  aus  der  Hand.   Die  Gefahr  die- 
ne« Iliiiabsteigens    in    die    zweite   Stellung    war    a])er    für    das 
I*.ii.-.ftlinm  um  so  drohender  und  die  Folgen  waren  um  so  ver- 
voller,   da   längere  Zeit  hindurch   von  einem  Gleich- 
der  Parteien  nicht  mehr  die  Rede  war,  das  siegreiche 
Uuiiit  Milium  keine  Mässigung  kannte,  der  auf  den  neapolitani- 
schen Thron  berufene  französische  Prinz  zur  Unterwerfung  des 
grössten  Theils  wenn   nicht  der  ganzen  Halbinsel  den  Anlauf 
'  r  Fartionshass  im  Kleinen  mit  äusserster Wildheit  tobte. 
1  .. .  .  ..jotthum  hatte  seit  (iregorlX.  die  Losung  im  Kampfe  gege- 
ben: es  hatte  gesiegt,  aber  es  erntete  die  Früchte  des  Sieges  nichts 
»ofeme  die  beim  Sturze  der  Flohenstaufen  gehofllte  Ausbreitung 
'       n  '   r'  in  Betracht  kam.  Als  Clemens  IV.  um 

'  ^         •  in  der  Stadt,  welche  mit  der  Zeit 

die  guelfinchen  Interessen  in  ihrem  neuen  Sinne  am  entschieden- 
sten repräsentirtc,  in  Florenz,  F<inmischung  in  die  \'en%'altung  ver- 

*""•'■•■■      •• r  auf  entachlossenen  Widerstand.    Nur  innerhalb 

^  Kirchenstaats  der  alten  Schenkungen  gelang  es 

dem  Papstthum  srine  Autorität  fester  zu  begründen,  und  auch  dies 

ir  durch  ein  .Abkommen  mit  der  Reiehsgewalt,  zu  deren 

... -htung  jenneit  der  Berge  es  di--  n-'i"!  i>M'ten  musste. 
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('lememi  IV.  starb  xu  Viteibo  einen  Monat  nach  Conra- 
Uins  ilinriclitung,  am  29.  November  1368,  und  wurde  in  der 
tlorti^en  Kirche  der  Dominicaner  begraben.  Siebzehn  Cardi- 
nile,  vor»ammelten  tich,  ihm  einen  Nachfolger  zu  geben.  8echH 
derselben  waren  FranKoaen,  ein  Engländer,  die  Uebrigen  Italie- 
ner, meist  auM  mächtigen  V  <  '  n.  zwei  Orsini,  xwei  Annibaldi, 
(tiaconio  Savelli,  Ottobuoii  i  lii,  OttavianoUbaldini,  Oberto 
Pannocchieschi  aus  dem  alten  Geschlecht  der  Grafen  von  Klei 
im  Sieneserlande.  Ks  war  nicht  möglitdi  eine  Kini^ing  zu  er- 
zielen; nicht  einmal  inbetrefl*  der  Nationalität  des  künO--'-*- 
Oberhaupts  verständigte  man  sich,  denn  ein  Theil  der  i:  . 
iibchen  Cardin&le  war  im  firanzösischen  Interesse.  Im  bistrhöt- 
lichcn  Palast  wurde  das  Conclave  gehalten;   der  Sf.i  "  .  i 

Rauieri  Gatti  und  Alberto  di  Montebuouo  der  PodcöUi  ...  .s- 
sen  dort  die  Cardinäle  ein.  Je  länger  die  Ungewissheit  währte, 
um  so  unruhiger  wurde  es  in  der  Stadt  Die  tumultuirenden 
Böller  deckten  das  Dach  des  Palastes  ab,  um  die  Säumigen 
zur  Förderung  des  Wahlgeschäfts  zu  zwingen.  Schon  war 
das  Jahr  1271  herangekommen,  und  noch  stand  der  römische 
Stuhl  leer.  Zu  Anfang  März  dieses  Jalires  trafen  der  neue 
König  von  Frankreich  Philipp  der  Kühne,  Carl  von  Anjou, 
Prinz  Heinrich  von  England  des  römischen  Königs  Sohn ,  in 
Viterbo  ein,  auf  der  Rückkehr  von  jenem  Kreuzzuge  nach 
Tunis,  währenddessen  Ludwig  IX.  am  25.  August  1270  ge- 
storben war.  Die  beiden  Könige  sparten  keine  Vorstellungen 
an  die  Cardinäle ,  zogen  aber  ab  ohne  ihren  Zweck  erreicht  zu 
haben ,  -'ja  möghcher>veise  trugen  sie  zur  Verlängerung  des 
Wahlstreits  bei,  indem  sie  sich  für  die  Ernennung  eines  fran- 
zösischen Papstes  umht«'n.  König  Philipp  war  von  fünf  Todten- 
bahren  begleitet ,  denen  seines  Vaters ,  seiner  Gemalin  und 
seines  vorzeitig  geborenen  Kindes,  seines  Bruders  und  seines 
Schwagers  von  Navarra,  die  alle  während  dieses  verhängniss- 
vollen Kreuzzuges  oder  auf  der  Heimreise  hin  weggerafft  wor- 
den waren.  Einen  sechsten  Sa^  sollte  er  hinzufügen,  den 
seines  Vetters ,  des  jungen  englischen  Prin/en  welchen  Guy  de 
Montfort,  Carls  Statthalter  in  Toscaua,  während  der  31  esse 
am  Altare  tödtete  und  an  den  Haaren  aus  der  Kirche  schleppte, 
zur  Blutrache  für  seinen  Vater  Leicestcr,  der  im  Kampf  mit 
dessen  Verwandten  den  Tod  gefunden  hatte.  (lebannt  und 
durch  Entsetzung  und  Haft  gestraft  ward  der  Mörder  nachmals 
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mit   der  Kin*he   wied«r  veraöhnt,  aber  DanUs   sdgt  auf  ihn 
unter  den  Geualtth&tigen  im  achten  Hullenriiige: 

•  F)««  Mvrt  (liirrhlM>liii4*  Der  in  U(>iu*s  SoIhkikm', 
Da«  n«»ch  ven^hrt  winl  nn  «Irin  Thmivrvirande.« 

Während  Papstthuni  und  ii.  ('oll<  ^iuni  m  Viterbo  bliftun. 
hatlo  die  Stadt  Korn  die  Wechsrl  tl«'.s  (usohickH  der  Parfcirti 
in   vollem  Maawe  erfahren  ohne   ir}>;endwie  in  die  Kr* 

•  ifen.  AI«  Carl  von  Anjou  im  September  1268  aUUald 
iem  Siege  bei  Tagliacozzu  das  Senatursamt  wieder 
übernahm,  war  Jacques  Gantehne  nochmals  als  Statthalter  für 
ihn  zurückgeblieben,  welchem  im  Jahre  1270  Pietro  di  Som- 
maroso,  1271  der  Provenzale  Bernard  de  Baux  folgte.  Der 
Widerstand  der  Gibellinen,  an  deren  Spitze  Augelo  Capocci 
stand,  hatte  die  Stadt  mit  neuen  Trümmern  gefüllt  Die  Burg 
auf  (ampodifiore  und  die  Thürme  an  der  Insclbrücke  waren  so- 
gleicli  zerstört  worden.  So  auf  seinem  \Vege  zum  Conclave  wie 
bei  der  Rückkelir  von  Viterbo  weilte  der  König  in  Rom.  Feier- 
lich stieg  er  als  Senator  zum  Capitol  liinan.  Guelfischen  FamiUen 
wurde  Sehadenersatx  bewilUgt,  gegen  Gibellinen  eingeschritten, 
solche  die  sich  unterwarfen  wurden  begnadigt.  Die  Ruhe  scheint 
unter  der  Verwaltung  der  theils  französischen  theils  neapohta- 
Prosenatoren ,  unter  denen  man  auch  den  alten  Ver- 
-•'£;en  Kaiser  Friedrich  Pandolfo  di  Fasanella  bemerkt, 
[  worden  zu  sein.  Carl,  dem  sich  die  Mehrzahl  der 
lombardischen  Guelfenstädte  und  ein  Theil  Piemonts  unterwar- 
fen, der,  schon  von  Clemens  IV.  zum  Reichsvicar  in  Toscana  er- 
nannt, die  durch  schwere  Verluste  gedemüthigten  Städte  Pisa 
und  .Siriia  zum  Vertrag  genöthigt  hatte  und  seine  Macht  mit 
jedem  Tage  steigen  sah,  war  seit  mehren  Monaten  in  sein 
1'  *  '      '    :  't,  als  am  I.September  1271  nach  beinahe 

K-aus  endhch  die  Papstwahl  erfolgt«.     Der 
Frai  -ral  Bonaventura  von  Bagnorea  brachte  es  da- 

hin (.'ardinäle  zu  Wählern   bestellt  wurden,  unter 

'  "  iKuiift  dass  die  Wahl  einen  ausserhalb  des  h.  Col- 

inMiden   treffen   sollte.     Sie  fiel  auf  den  Archidiaco- 
nun  von  Lüttirh  Tednido  Visconti,  aus  dem  mailäiider  Hause, 
'  II.    F.r  war  in  Accon  in  Syrien  bei  dem 

' .....    i. ....*..    ....uard,   welchen,    wie   ihn   die  Krhebung 

sum  Pontificat,  die  Nachfolge  auf  dem  etighschen  Thron  als 


588  Riidoi&  von  HdMUu«  EMtmrohl. 

Kfinig  Eduard  L  heimrief.  Am  Neujahretage  1271  landete  der 
gewählte  Pap«!  im  Hafen  von  Brindisi.  Von  König  Carl  in 
Renevent  empfangen  begab  er  sich  mit  diesem  über  Capua 
und  durch  die  Sabina  nach  Viterbu,  wo  er  eine  Zeit  lang  ver- 
weilt« und  sich  namentlich  mit  Kreuzzugsangelegenheiten  be- 
srl     '  Am    13.  M&rz   zog  er,   auch   diesmal    vom    Könige 

be^. :..-.,  in  Rom  ein,  welches  seine  beiden  unmittelbaren  Vor- 
ginger  nie  betreten  hatten.  Vierzehn  Tage  spftter  wurde  er  in 
der  vaticanischen  Rasilika  geweiht  Sein  Aufenthalt  sollte  frei- 
lich nicht  lange  wahren,  denn  schon  im  folgenden  Sommer 
begab  er  sich  nach  ( )rvieto  und  hat  Hoin  nicht  wiedergesehn. 

Gregor  X.  hat  ein  gcHegnete«  Andenken  hinterlassen.  Ein 
milder  vereöhnlichor  (leist,  fromm  und  staat^klug,  sucht«  er 
<lie  Angelegenheiten  des  Abendlandes  zu  ordnen  und  für  die 
Befreiung  des  IVlorgen landen  neuen  Boden  zu  gewinnen.  Wenn 
er  letztem  Zweck  nicht  erreicht«,  hat  er  in  Bezug  auf  eretern 
seine  Bemühungen  von  man<'hem  Erfolge  gekrönt  gesehn.  Kr 
erkannte  klar  die  Nothwendigkeit  der  Herstellung  der  Reichs- 
gewalt, eine  Nothwendigkeit  für  das  Papsttltum  selbst,  das 
gegen  ein  hohenstaufisches  Kaiserthum  gekämpft  hatte,  im  Auf- 
rechthalten des  Reichsverbandes  aber  seine  eigne  kirchli<'he 
wie  politische  St«llung  gewährleistet  sah.  Durch  Gregors  Wei- 
gerung auf  die  wiederholt  erhobenen  Kronansprüche  des  casti- 
lischen  Königs  Alfons  einzugehn,  wurde  vonvorneherein  der  Weg 
zu  der  neuen  teutschen  Königswahl  gebahnt,  welche  zu  Ende 
Septembers  1273  in  Frankfurt  stattfand.  Werner  von  Eppstein 
Erzbischof  von  Mainz  war  es,  der  vorzugsweise  die  Bücke  auf 
den  damals  ffinfundfünfzi^jährigen  Grafen  Rudolf  von  Hahs- 
burg  lenkte,  und  so  wurde  der  Mann  welcher  lange  unter  den 
Stoufem  in  ItaUen  gekämpft  hatt«  und  wegen  seiner  Anhäng- 
lichkeit an  diese  einst  dem  Kirchenbanne  verfallen  war,  ihr 
Nachfolger  und  Wiederhersteller  des  Reiches,  welches  ihr  Sturz 
in  Trümmern  gelassen  hatte.  »Bis  zu  König  Rudolf,  sagt 
eine  gleichzeitige  Chronik,  lag  das  Römerreich  wie  in  der  Nacht 
des  Veigessens  zweiundzwanzig  Jahre  hindurch  in  der  Verwir- 
rung, ohne  Kaiser  und  ohne  König,  von  Sultanen  und  Glau- 
bensfeinden mit  Krieg  bedrängt  und,  grössere  Schmach,  durch 
Raub,  Brand,  Mord,  Verwüstung,  durch  Vernichtung  von  Kir- 
chen und  Klöstern  furchtbar  zerrissen.«  In  Uebereinstimmung 
mit    der  Kirche   wtirde    die  AVahl    des    Flabsljurgers   vollzogen, 
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ordentlicher  und  ehrenhafter  als  seit  König  Conrad  der  Fall 
II  war.  Der  Papst  konnte  zufrieden  sein  als  der  neue 
K  „  ilin  den  Ankergrund  seiner  Ilofl'nung  nannte  und  die 
Ritte  um  huldvolle  Verleihung  des  Kaiserdiadenis  aussprach. 
Das  alte  Kaiserthum  war  schon  bei  den  Wahlen  Ottos  IV.  und 
Friedrichs  II.  bedroht  gewesen:  jetzt  ging  es  unter.  Es  erlosch 
in  dem  Moment  wu  das  Wahlrecht  neuer  Art,  so  dem  Sinn 
nach  wie  in  der  Form  mittelst  der  nun  als  solche  bestimmter  her- 
vortretenden Churfiirsten  verschieden  von  jenem  welches  unter 
den  Dynastien  der  Üttonen,  Salier,  Staufer  bestanden  hatte, 
entscheidende  Geltung  erlangte.  Das  päpsthche  Gleichniss  von 
Sonne  und  Mond  wurde  nun  nicht  mehr  von  den  Päpsten  allein 
gebraucht.  Bald  traten  Papst  und  König  einander  näher.  Gre- 
gor X.  hatte  ein  C'oncil  nach  Lyon  ausgeschrieben,  achtund- 
zwan/ig  Jahre  nach  Jenem  welches  die  Hohenstaufen  gestürzt 
hatte.  Wie  war  die  ganze  Weltlage  verändert!  Im  Juni  1273 
brach  der  Papst  von  Orvieto  auf,  begleitet  von  Carl  von  Anjou 
und  von  dem  länderlosen  Kaiser  Balduiu,  der  damals  mit  dem 
sicilischen  Könige  in  lebhafter  Unterhandlung  wegen  Abtretung 
seiner  Hechte  stand.  Am  18.  war  Gregor  in  Florenz.  Luft 
und  Lage  der  Stadt  behagtcn  ihm  so  sehr  dass  er  gerne  ge- 
weilt hätte,  aber  der  wüste  und  kleinliche  Factionshader 
schreckte  ihn.  Nicht  wie  der  Anjou  sondern  als  wahrer  Paciere 
niülir.  -L  li  der  Papst;  er  hielt  am  Arno,  am  Fuss  der  Kuba- 
.!■  liiüKC,  grosses  Parlament  und  bewog  Gibcllincu  und 
(fuelfen  zur  Versöhnung,  jene  zur  Uebergabe  ihrer  Castelle 
an  den  Konig  wie  zur  Stellung  von  Geissein.  Aber  kaum  war 
ili"  N'iTsöhnung  geschlossen,  so  wurden  die  GibeHinen  gewarnt: 
il«  r  Konig,  so  hiess  es,  werde  sie  in  Stücke  hauen  lassen  wenn 
!«ie  in  der  Stadt  bUeben;  so  eilten  sie  weg,  und  der  Friede 
war  zu  Ende.  Der  Papst,  der  dem  Anjou  die  neue  Aufreizung 
zur  Zwietracht  nicht  vei^ass,  verUess  die  mit  dem  Interdict 
(>elegte  Stadt  und  ging  über  den  Apennin,  wo  Cardinal  Ubal- 
'lini  ihn  in  einer  seiner  Burgen  glänzend  empfing;  dann  zog  er 
weiter  nach  di-r  Lombardei  und  ül)er  die  Berge  nach  Lyon, 
wo  IT  Mitt4-  Novembers  anlangte.  Vom  Mai  zum  Juli  1274 
iand  hier  «las  ( Oruii  >iatt.  Wenn  dessen  Flauptzweck  der 
I  <lif  \\  i<  .It-rvereinigung  der  morgenländischcn  mit 

tiidis»  lau  Kirche  war,  so  erreichte  man  allerdings 

iii  littt  als  Worte.    Aber  Micliael  PaUeologus,  indem  er  Frieden 


mit  dem  PapHttlium  strhloso,  das  um  H^lclicrWird(*rvrrrintgung 
willen    «Ion    Krhcn    de«    latciniMclion    KaimTtlmiiiM    falliMi    liewa, 
durchkreuzte    Carla    von    Anjou   IMnn    der   AuHdeluiuii^;   aeiner 
Macht  im  Oaten.    (tregor  aher  erlangte  während  dinte«  Concilt 
die  (tewahrleiHtung  der  weltlichen  Ifemn-haffc  der  Pftpute   t\\- 
gleich  mit  der  Ileratellunu:  eines  VerliältniHHeM  zwiitrlien  Kirdir 
und  Reich,  wie  en  die  Kintracht  zu  Hichern  im  .Stan<le  gewrxn 
w&re,   hStten  nicht  Jahrhundertelange   Kämpfe  den   Boden   so 
der  Kirche  wie  der  Reichsgewalt  untenvfdilt  zürn.  "  soii. 

Am    (>.  Juni    1274    heschwur   König   RudolfM    1\  ......       und 

RevoUmächtigter  Otto  Propst  von  St  (tuido  in  Speier  in  der 
St  .lohanneHkirche  in  I^yon  das  Abkommen  zwischen  Papst 
und  Reich.  Die  ("ardinüle  waren  zugegen,  v<m  teut«clicii 
Reichsstanden  die  drei  rheiniHchen  Kr/hisciw'ifc  von  Main/. 
Cdln,  Trier,  Werner  von  Kppstein,  Engelbert  von  V^alkenbun;, 
Heinrich  von  Vinstingen.  mehre  Krzbischofe  und  Biscli  ' 
Friedrich  von  IlohenzoUern  Burggraf  von  Nürnberg  und  (•••;; 
fried  Graf  von  Sain,  die  sich  nebst  dem  Kanzler  verbui^t«'n. 
Unter  Zugnnidelegimg  und  Bestätigung  der  Acte  Ottos  IV.  und 
Friedrichs  II.  ani^rkannte  Rudolf  rlas  souveräne  Recht  des 
römischen  Stuhls  im  Kirchenstaat  innerhalb  seiner  alten  Gren- 
zen, unter  Verzichtleistung  auf  alle  Kaiserrechte,  alle  Ober- 
herrlichkeit und  Gerichtsbarkeit  in  demselben  und  in  Rom. 
Der  König  gelobte  kein  Kirchengut  noch  (Jut  von  päpstlichen 
Vasallen  anzurfdiren,  selbst  nicht  wenn  diese  ihm  ihre  Be- 
sitzungen antrugen,  weder  die  Senatorswurde  noch  ii^endein 
stiUltisches  Amt  ohne  päpstliclie  Bewilligung  anzunehmen, 
keinen  der  sich  ein  solches  anmaassen  würde  zu  schützen. 
Kr  entsagte  allen  Ansprüchen  des  Reichs  auf  Sicilien  als 
päpstlichen  Lehnstaat  im  Besitz  der  Anjous.  Allen  frühe- 
ren Reichsfeinden  sicherte  er  Verzeihung  zu.  Am  2H.  .Sep- 
tember anerkannte  hinwieder  (iregor  Rudolfs  königlichen  Titel, 
forderte  die  teutschen  Stände  zu  Gehorsam  und  Treue  auf, 
Avamte  den  schon  auf  Krieg  sinnenden  Böhmen könig  Ottokar 
wie  König  Philipp  von  Frankreich  vor  P'riedensbmch ,  mahnte 
Alfous  von  Castilien  von  nutzlosen  Ansprüchen  an  die  römische 
Krone  abzustehen.  Als  der  Böhmenkönig  dennoch  zu  rüsten 
fortfuhr  imd  in  Lombanlien  sich  in  Ränke  einliess,  sprach  er 
ihm  nochmals  zu,  verhandelte  zu  Beaucaire  mit  dem  castilischen 
Könige    für    den    er   in    Bezug   auf  seinen    Anspruch    an    das 
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Ilorzn^hum  Schwaben  als  Krbe  der  SUufer  ein  hillip;oM  Abkom- 
men zu  erlanfi^  suchte,  gab  Rudolf  guten  Katb  seine  Iiohe 
Wfirtle  aufrecht  7.u  erbalten,  seine  Anbanger  niclit  durch  über- 

liebene  Sparsamkeit  zu  entfremden,  die  Keichsrechte  in  der 
I  tühardei  zu  waliren.  Kin  Termin  für  (be  Kaiserkronung 
!,  ToHtgesetzt.  Wie  dieser  Papst,  ein  rriedensbotc  nach 
.en  Stürmen  und  hoch  über  den  Parteien  stehend, 
<tas  \  erhältniss  der  beiden  Gewalten,  mit  gleichem  Zweck  bei 
vers«'biedenen  Aemtem  auffasste,  zeigt  ein  von  ihm  aus  Lyon 
an  Hudolf  gerichtetes  Schreiben,   in  welchem   er  die  Solidari- 

;it  von  Recht  und  Schutz  zwischen  dem  geistlichen  und  dem 
\\<lf lieben  Ann  prociamirt.  Am  18,  October  1275  trafen  der 
l'apst  tind  der  Konig  in  Lausanne  zusammen.  Indem  Hudolf 
hier  aus  (»regors  Händen  das  Kreuz  nahm,  bestätigte  er  die 
in  seinem   Namen   gemachten   Zusagen.      Die  Verlobung  seiner 

I  >.  Iiter  dementia  mit  Carl  Martell  dem  ältesten  Enkel  des 
'  ilischen   Königs    sollte   den   Frieden    sichern.      Ks  war   erst 

leben  Jahre  her  seit  Conradins  Blut  geflossen  war. 


NICOLAUS  UI.    i;Ni>   HUDOLF    VON   HAB8BUK0.       ROcKü.VBE   OBS 
ROMAGNA    AN    DIE    KIRCHE. 

.\l8  (iregor  X.  ^neder  die  Alpen    überschritt,    konnte    er 

Miif   (MMiiiirtliuung   auf  das   Erreichte   blicken.     Aber  er   sollte 

ifsnen  HflVstigung  nicht  erleben.     In   der  zweiten  Hälfte  I)e- 

embcrs  ern-ichte  er  Arezzo;   hier  erkrankte  er  und  verschied 

>rn   10.  Januar  1276.     Im  schönen   Dom  der  Stadt  zu  dessen 

"       '  <T    ein    reichliches    Vermächtniss    stiftete,     sieht 

tikmal,  ein  Werk  des  Aretiner«  Marj^aritone,  heute 

MMrh  wohl  erbalten  und  bemerkenswerth ;  die  Gestalt  des  Papstes 

rcinandergelegten    Händen    auf    dem    mit    Reliefs    ge- 

.1.  i*len  .'Sarkophage  liegend,  in  einer  zierlichen  Spitzbogen- 

le,    in  deren  Füllung  der  segnende  Christus  im  Hrustbilde 

angebracht  erscheint.    l>ie  Kirche  nahm  ihn  unter  die  Zahl  ihrer 

"   '  «uf     Der  Kreuzzugsplan    ging  mit  seinem  Tode  unter: 

--.i  Jahre  Hpäter  verloren  die  Christen,  mehr  durch  ihren 

wfuiten  iuueni  Hader,  in  welchem  die  FCkrsten  und  Ritterorden 
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und    dir    itaÜHchen    I!:    V'      :    ''In    miteiiiniuior    wi-miit-r- 
ten,    als    durch    niuHn  i  ^liVrkeit    geHcinvärlit,    den 

letzten  Punkt  den  sie  in  Syrien  hatten,  jenes  Accon  wo  Te- 
daldo Visconti  seine  Papstwahl  veniommen  hatte.  In  Arezzo 
fand  sogleich  das  Conclave  statt.  Gregor  X.,  durch  den  Inii- 
gen Zwist  gewarnt  der  seiner  eignen  Wahl  vorausgeganuni 
war,  hatte  zu  Lyon  eine  Constitution  erlassen,  die  der  Wieder- 
holung solcher  Uebelst&nde  vorbeugen  sollte.  DicHo  r<ii  Ol 
war  auf  den  Tod  Bonaventuras  gefolgt,  welcher,  vou  ,,  .r 
/um  Cardinalbischof  von  Albano  ernannt,  am  15.  JuU  1274  in 
gedachter  Stadt  heimgegangen  war,  mit  dem  kurz  vorher  auf 
der  Reise  dahin  verschiedenen  Thomas  von  Aquin  drr  —  • 
Lehrer  der  Scholastik.  Das  Decret  verordnete,  die  ( 
sollten  sich  an  dem  Orte  wo  der  verstorbene  Papst  zuletzt  seine 
Itesidenz  gehabt,  wenn  der  Ort  sich  zu  einer  solchen  Ilandluiiu 
eigne,  versammeln,  nachdem  sie  zehn  Tage  lang  auf  das  Kiutref- 
fen  ihrer  abwesenden  Brüder  gewartet  hätten.  Abwesende  übtiMi 
das  Wahlrecht  nicht  aus.  In  dem  von  dem  Verstorbenen  bewohn- 
ten Palaste,  von  der  Verbindung  mit  der  Aussenwelt  abgeschlos- 
sen, sollte  das  Conclave  stattfinden,  indem  die  Wähler  Jeder  von 
einem  oder  nach  Umständen  von  zwei  Dienern  begleitet,  in 
einem  grossen  Raum  nur  durch  Leinwandwände  voneinander  ge- 
trennt wohnten,  bewacht  und  geschützt  durch  die  darauf  ver- 
eideten weltlichen  Obrigkeiten.  War  innerhalb  dreier  Tagr 
die  Wahl  nicht  erfolgt,  so  wurden  die  Eingeschlossenen  a\ii' 
je  eine  Schüssel  zu  Mittag  und  Abend,  nach  acht  Tagen  auf 
eine  einzige  Mahlzeit  einfachster  Kost  gesetzt.  Nur  wegen 
Krankheit  konnte  der  Austritt  erfolgen;  später  Ankommende 
wurden  zugelassen.  Zweidrittel  der  Stimmen  waren  zur  Gültig- 
keit der  Wahl  erforderlich,  welche  auf  Anwesende  wie  auf 
Abwesende  jeden  Standes  fallen  konnte. 

So  war  Gregors  X.  Wahlconstitution.  Zunächst  kam  sie 
kaum  zur  Anwendung.  Schon  am  22.  Januar  127G  liatte  die 
Kirche  ein  neues  Oberhaupt.  Es  war  Pierre  de  Tarantaise ,  dem 
Predigerorden  augehörend,  einst  Erzbischof  von  Lyon,  wo  er  von 
Gregor  X.  zum  Cardinalbischof  von  Ostia  ernannt  worden  war. 
Am  23.  Februar  wurde  Innocenz  V.  in  St.  Peter  geweiht.  Im 
Verein  mit  König  Carl,  dem  die  W'ahl  eines  Nicht -Italieners 
nicht  anders  als  angenehm  sein  konnte,  suchte  er  die  Hadern- 
den in  Toscana  zum  Frieden  zu  stimmen,  aber  der  Friede  mit 


II 


NieolaiM  m.  593 

dem  Reich  war  schon  wieder  bedroht  und  der  neue  Papst  er- 
8uchte  den  römischen  König  die  Romfahrt  nicht  eher  anzu- 
ittt<>u,  bis  die  lyoner  Verabredung  Thatsache  geworden  seL 
-^  '  >n  am  22.  Juni  verschied  Innocenz  und  nach  heftigem  Zwie- 
'  im  ConcUve,  in  Bezug  auf  welches  der  in  Rom  anwe- 

Uijou    das   gregorianische    Decret   mit   nachsichtsloser 
zur  Anwendung   gebracht   hatte,    ^\'urde    am    12.  Juli 
....   .^..ic  Inuoceoz' IV.,  Ottobuono  de'  Fieschi  als  Uadrian  V. 
auf  den  h.  Stuiil  erhoben.    Er  starb  bereits  am  17.  August  in 
N'iterbo    und   eine  seiner  wenigen  Handlungen    war   die  Auf- 
liebuni;  des  Wahldecreta,  unter  dem  man  eben  so  sehr  gelitten 
hatte,     (ienau   einen  Monat  später  wurde   dort  der  CardinaU 
bischof  von  Tusculum   gew&hlt,    von  Geburt   ein  Portugiese, 
l'i'iro,  nach  seinem  Vater  einem  Arzte  Juliani  genannt,  ein  in 
osophie  und  Natun^nssenschaften  erfahrener  Mann  der  an 
<  ster  II.  erinnerte.     Aber  auch  Johannes  XXI.   regierte  nur 
einige  Monate,  denn  am  16.  Mai  1277  erschlug  ihn  in  Viterbo 
di»*  einst firzciide  Decke  seines  Schlafgemachs.    Krst  am  25.  No- 
vember kuia  die  Neuwalil  zu  Stande,  nachdem  Carl  von  Anjou 
las   mögliche  gethan   hatte    sie    auf  einen  Ultramontanen   zu 
lenken.    Es  gelang  ihm  nicht  und  der  Papst  der  aus  diesem 
'-    '    hervorging,    >%-urde   der  entschlossenste   Gegner  der 
eines  Herrschers,  welcher  den  h.  Stuhl  in  demselben 

wie  sein  sicilisches  Reich  unter  seine  Gewalt  zu  brin- 

!)tc. 
U...11  Gaetano  Orsini  war  der  Sohn  jenes  3Iatteo  Rosso, 
len  wir  als  einen  der  angesehensten  Männer  Roms  von  der 
kirchlichen  Partei  kennen  gelernt  haben.  Wie  sein  Vater  soll 
auch  «T  srint'ii  /weiten  Namen  von  seiner  Mutter,  Perea  Gae- 
tani  crliaiteu  haben,  aber  schon  sein  Grossvater  hiess  Gian 
'  laetano.  St  Franciscus  welchem  Matteo  Rosso  sich  in  Rom 
»o   geneigt  erwies,   verkündete   dem   Kinde   den   Pontificat   — 

ine   bei  vielen   Päpsten   sich  wiederholende   Sage.     Er 

ii;  Jugend  bei  den  Cisterciensern  in  der  Abtei  Haute- 
combe  am  See  von  Bouiget  verlebt  haben,  welche  lang^  Grab- 
Mtätte  des  savoyischen  Herrscherhauses  war.  Innocenz  IV. 
hatte  ihm  im  Jahr  1244  die  Cardinalswürde  ertheilt;  somit  war 
er  »eit  zweiunddreissig  Jahren  Cardinal  als  das  Conclave  zu 
\'itertK>  ihn  zum  Papste  machte.  Ohne  zu  höheren  priester- 
heben    Würden    aufgestiegen    zu    sein ,    war    er    längst    der 
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eiiifliiMraehste  Cardinal,  scharfsinnig,  gelehrt,  ein  poUtiacher 
Kopf,  voll  weitreichender  Ideen.  Nicolaus  lil.  wie  er  sich 
nach  aeiner  Diakonie  S.  Niccolo  in  carcerc  nannte,  war  ein 
von  Gragon  X.  unaelbatiaohem  and  frommem  Wesen  aehr  ver- 
achiedeoer  Rarakter,  aber  darin  stimmte  er  mit  Gregor  X. 
überein  daaa  er  wie  dieaer  mit  aller  Macht  eine  Versöhnung 
der  politischen  Factionen  anstrebt«  und  dem  Kirchenataat  seine 
territoriale  Basia  zu  sichern  unternahm.  Schon  Gtv^<^-  ^  "",c 
geringen  Anlasa  gehabt,    sich    des  Thuns  und  der    1  ir 

Caria  von  Anjou  zu  freuen;  Nicolaus  III.  bemühte  sich  dessen 
Ehrgeiz  in  Schranken  zu  halten.  Seine  Regierung  ist  für  den 
sicilischeii  König  gewisaermaaasen  der  Wendepunkt  gewisin 
und  nur  die  Kürze  dieser  Regienug  dürfte  grusscrm  W«  > 
voiqgebeugt  liaben.  In  der  ersten  Hälfte  Decembers  1277  trat 
der  neue  Papst  in  Rom  ein,  wo  seine  Kronunp;  am  2C.  statt- 
fand. Schon  vor  seiner  Cousecration  trat  er  mit  dem  t^'Utscheti 
Könige  in  Verbindung.  Die  Verliandlung  hatte  doppelten 
Zweck.  NicolauH*  unmittelbare  Vorgänger  hatten  Rudolf»  lic- 
absichtigtem  Römerzug  entgegengearbeitet,  bis  zur  Beilegung 
der  zwischen  diesem  und  dem  Könige  von  Sicilieu  wegen  des 
toscanischen  Rcichsvicariats  entstandenen  Diflerenzen  wie  bis 
zur  Erfüllung  der  hinsichtlich  des  Kirchenstaats  y.>  '  n 
Zusagen.  Das  am  11).  Januar  1278  in  Wien  ausgestellt'  i  ^  ju 
König  Rudolfs  wurde  durch  den  Minoriten  Conrad  von  Tü- 
bingen nachmaligen  Bischof  von  Toul  nach  Rom  gebracht  und 
am  4.  Mai  vor  Papst  uud  Cardinäleu  in  Gegenwart  vieler 
Bischöfe,  Edlen  und  Notare  ratificirt.  Ks  war  ein  wichtiger 
Schritt,  welchen  Rudolf  tliat,  uud  dem  nachmals  auch  die 
Reichsfursten  beipflichteten.  Die  adriatischen  Küstenlündi'r 
die  man  einst  Exarchat  und  Pentapolis  nannte,  mit  Kinsclilus.s 
der  Gegenden  welche  der  Apennin  von  Toscana  und  Umbrien 
schied,  waren  in  den  caroUngischen  Schenkungen  enthalten,  im 
wirkHchen  Besitz  der  Kirche  waren  sie  jedoch  nie  vollständig, 
seit  Jahrhunderten  gar  nicht  gewesen.  Die  Kaiser  behandelten 
sie  als  Reichsland;  auch  Rudolfs  Kanzler  hatte  schon  von 
Bologna  bis  Rimini  und  Urbino  den  Treueid  leisten  lassen. 
Alles  dies  wurde  nun  aufgehoben  und  am  29.  3Iai  h<'v»:.«:-tß 
der  König,   indem  er  diese  Eidesleistung   für   niclit<:<  a 

erklärte,  unter  Absendung  seines  Boten  Gottfried  des  Propstes 


•  il    \..i,     ii  ,:-:.u:.-  üV.l 


Nicht  in  Italien  muss  mmn  die  Erklärung  dieser  Vor_  >   _ 

-liehen.     Den  Schlüssel  bietet  die  I^age  Teutschlands  wie  die 

[»ersönlichr*  Stellung  des  Herrschers,   der  plötzUch  aus  einem 

kleinen  (irafen  Erbe  der  Würde  der  mächtigsten  Geschlechter 

geworden  ,    für    den    es    uuabweisliche    Nothwendigkeit    war, 

tur  d'w  Ilrrsttlluiii;  der  Reichsgewalt  ein  neues  Fundament  zu 

(•*t;(>n,  weuu  er  uicht  ein  Schattenkönig  sein  wollte.    V^on  dem 

Moment  an  wo  die  Habsburger  emporstiegen,  ist  das  Bestreben 

i'ine  Hausniacht  xu  gründen  bei  ihnen  deuthcher  gewesen  als 

'      <ni  Kaisergeschlecht     Aber  es  war  eine  pohtische 

_>eit,  und  sie  hat  den  Osten  Teutschlands  und  seine 

M    rken  vor  der  Zerstücklung  bewahrt  die  den  grossem  Theil 

T   alten   Herzogthümer  auflöste  und  dort  noch   weit  ver- 

' lieber   als  hier  gewesen   wäre.      Rudolfs  Lage  war  ernst 

i<^.     Als  er  zu  Lausanne  mit  Papst  Gregor  zusammenkam, 

liildete  sich  schon  in  Schwaben,  Baiem,   Böhmen   ein  gel^hr- 

'V     'iilss  wider  ihn.     Er  hatte  zugleich  im  AVesten  den 

zu  sichern,  im  Osten  den  Böhmenkönig,  die  Seele 

•  les  Widerstandos.   zu  bekämpfen.     Wenn  ihm  im  Jahre  1276 

mit  Mitteln,  die  denen   der  Gegner  nicht   gleichkamen,  deren 

^ ;Tig    und    die    Eroberung    des    Ilerzogthums    Oestreich 

wenn  der  gedemüthigte  Ottokar  sich  mit  ihm  ver- 
trug, wenn  dieser  nach  Verzichtleistung  auf  die  wieder  an  das 
i''-li  fallenden  östreichischen,  steierischen,  krainischen,  win- 
-  icMi  Lande  die  Belehnung  mit  Böhmen,  Mähren  und  sein 
~  _  >.  Erbe  aus  der  Hand  des  von  ihm  verhöhnten  Königs 
nahm,  so  war  dies  nur  ein  kurzer  Waffenstillstand.  Zu  Anfang 
'  ■""  '    ;'       *  Nicolaus  III.  den  Bann  über  Ottokar  aus;  am 

1  Jahres,  zehn  Jahre  nach  Tagliacozzo,  fiel 
der  Böhnionkoiii:;  auf  dem  Marchfelde,  und  vier  Jalire  8pät«r 
r  12ö2)  erfolgte  die  Belehnung  Albrechts  und  Ru- 
<.....r,  ,,M,  .iabsburg  mit  Oestreich  und  seinen  Nebenlanden.  So 
waren  die  Verhältnisse  jenseit  der  Berge,  welche  König  Ru- 
dolfs itahenische  Pohtik  bettimmten  und  ihn  in  den  Jahren, 
wo  er  ntu-h  ein  rüstiger  Mann  war,  an  der  Erlangung  der 
Kaiserkron«;  hinderten,  die  stets  in  seinen  Wünschen  lag  und 
ilmi  das  Vorliahm   ermöghcht  haben  würde,  dessen  Gelingen 


596  INe  RonagM  ond  ihre  Herren. 

ihm  nicht  beschieden  war,  die  Sicherung  der  Reichsnachfolge 
in  seinem  Hause.  Hätte  er  selbst  gewollt,  er  wurde  sich  im  Mo- 
ment des  Kampfes  mit  Ottokar  dem  Begehren  Nicolaus'  UJ.  in- 
betreff  der  Romagna  nicht  haben  entziehn  können,  wire  ihm 
auch  die  Wiedererlangung  der  Reiclisrechte  in  Toscana  mittelst 
der  vom  Papste  verlangten  VerzichUeistung  Carls  von  Anjou 
auf  das  dortige  Vicariat  nicht  in  Aussicht  gestellt  worden. 

Die  Romagna,  unter  welchem  bald  weiter  aus^r'  '  '  *  n 
bald  enger  begrenzten  Namen  man  die  schon  bez« 
jenseit  der  Apenninen  gelegenen  Striche,  ein  fruchtbare«,  an 
schönen  alten  St&dten  reiches,  von  einem  thatkräfti^en  aber 
ruhelosen  Volke  bewohntes  Land  begreift,  war  in  einem  Zu- 
stand poUtischer  Anarchie  als  König  Rudolf  den  Rechten 
entsagte,  auf  welche  er  dort  als  Schutzherr  der  Kirche,  in 
der  That  als  Oberlehnsherr  Anspruch  zu  haben  geglaubt  haben 
mogte.  Kaum  irgendein  Theil  ItaUens  war  in  solch  cm  ^laasse 
von  den  Factionen  zerrissen.  Einflussreiche  Familien  in  den 
grösseren  wie  kleineren  Städten,  zahlreiche  auf  iliren  RurL'^'n 
sitzende  Dynastengeschlechter  folgten  bald  der  •.-•i- •''--viclicn 
bald  der  guelfischen  Fahne.    In  Bologna  die  Lam  :  und 

Geremei,  in  Forh  die  OrdelafE  und  ArgugUosi,  in  Imola  die 
Alidosi  und  Nordoh,  in  Faenza  die  Manfredi  und  Accarisi,  in 
Ravenna  die  Traversari  und  die  Da  Polenta,  in  Rimini  die 
Malatesta  von  Verrucchio  und  die  Parcitati,  daneben  die 
Pagani  von  Susinana,  die  CalboU  von  Brettinoro,  in  den  Ber- 
gen Montefeltros  die  Grafen  welche  diesen  Namen  erhir'*  r 
und  die  wir  schon  in  Urbino  mächtig  sahen,  wie  die  Gi  > 
von  Carpegna.  Es  ist  ein  beinahe  unauflösliches  Gewirre,  die 
Menge  der  Fehden  wie  der  Parteiwechsel  aller  dieser  Herren 
wie  sie  in  gleichzeitigen  Chroniken  und  späteren  Geschichten 
erzählt  werden,  mit  gelegentlichem  Eingreifen  so  durch  die 
ferraresischen  Estes  wie  von  Toscana  her,  mit  heissen  Schlach- 
ten wie  Guidos  von  Alontefeltro  Sieg  über  die  Guelfen  bei  der 
Brücke  von  San  Procolo  zwischen  Faenza  und  Imola ,  mit  dem 
Uebergang  der  Herrschaft  in  den  Städten  aus  einer  in  die  an- 
dere Hand  —  ein  Gewirre,  unfruchtbar  und  ermüdend,  nach 
welchem  die  Nachwelt  nicht  mehr  fragen  würde,  hätte  nicht 
Dantes  Gedicht  diesen  Geschlechtem  und  ihren  meist  blutigen 
Thaten  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit  unvergängUches 
Leben  verheben.      Es  war  ein  gemischtes  Verhältniss  wie  es 
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datnal!«  in  den  romagnolitoheii  St&dten  bestand.     Dies«  St&dte 
iüldeten  mehr  oder  minder  fireie  Comunen,  auch  dann  wenn  eine 
Familie  grössere  oder  geringere  Autorit&t  in  ihnen  ausübte,  wie 
wir  e« ,  in  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  und  bis  in  dM 
srv'br^hnte   hinein,   in  der  Mehrzahl  derselben   sehen  werden, 
•  :-  la; ist  Julius  II.  die  Komagna  nochmals  dem  h.  Stuhl  unter- 
warf.   Die  Comunal Verfassung  überlebte  die  Tyrannis  der  Ge- 
'  '     '  s>r  und  hat,  mit  ihren  zahlreichen  autonomen  Bildun- 
-    zu   der   Umwälzung  Italiens   durch    die  Kriege   der 
^chen  Revolution  bestanden. 
Im    Sommer    1278    ergriff   Nicolaus  III.,    der    sich    nach 
Mterbo  begeben  hatte,  von  der  Romagna  Besitz.    Die  Städte, 
das  mächtige  und  grosse  Bologna  voran,  unterwarfen  sich  dem 
jiäpsthchen  Dominium:    Bologna  wahrte   vertragsmässig  seine 
Rechte  und  Freiheiten,    die   es,   wie   ein  Staat  im  Staate,   mit 
der   Inschrift  Libertas   im  Wappen    zu    allen  Zeiten  bewahrt 
liat.    Die  Verwirrung  war  so  ai^  gewesen,  dass  die  romag- 
noUschen    Städte   sich   ebenso    nach    einer    hohem   Autorität 
sehnen  mogten  \v\e  die  toscanischen ,  unter  denen  Pisa  wiederum 
den  Inhaber  der  höfhsten  Reichswürde  herbeirief.   Zum  Legaten 
in  der  Romagna  ernannte  der  Papst  den  Sohn  seiner  Schwester 
^'     ilia,  Latino  Malabranca,  dem  er  im  vorhergehenden  März 
'  -"-dinalswürde  ertheilt  hatte.     Der  Cardinal  Latino,  dem 
)rden  angehörend ,  ein  Mann  von  tief  innerlicher  Fröm- 
migkeit und  ascetischer  Richtung,  einst  Prior  von  Sta  Sabina 
"     hof  von  Ostia,  war  in  weltlichen  Dingen  ebenso  be- 

.     wie  in   der  Wissenschaft.     Von  Vielen  wird   er  für 

den  Verfa>iser  des  berühmtesten  Kirchenliedes  des  Mittelalters 
tlten,   des  Dies  irae,  welches  gewöhnlich  den  Namen  des 
n-    V  n  Celano   trägt.     Zugleich   ernannte  Nicolaus   einen 
u  i     ;.    \iren,    Bertoldo  Gentile  Orsinis   Sohn,    zum  Grafen 
der  Romagna.     Dieser,  der  vielfach  in  Beziehung  zu  Carl  von 
\rijf)u   und  Podesta  von  Messina   gewesen    war,    wurde   von 
,   /.".^i-chen  Truppen  begleitet,  unter  dem  Befehle  Guiüaume 
larts,  dessen   blutiges  Regiment  in  Sicihen  das  Insel- 
volk nicht  vergaas.    Bertoldo  Orsini,  von  seinem  Sohne  Gen- 
''  )lgt,    mit   grosser  Machtvollkommenheit   ausgestattet, 
I  iie  Hclmnerige  Aufgabe.     Der  Papst  wollte   dem  Fac- 

tioosweten  ein  Ende  machen,  die  Romagna  aber  ist  das  Land 
in   welchem  der  Parteibas«  jederzeit  am   leidenschaftlichsten 
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getobt  und  bis  auf  unsere  Tage  in  Feindschaften  und  Vendet- 
ten fortgelebt  hat  Wie  ßertoldo  Orsini  mit  (iuido  von  Monte- 
feltro  dem  Haupt  der  Gibellinen  zu  kämpfen  hatte,  wie  eine 
im  August  1279  zu  Roleca  öfientlich  gefeierte  Versöhnung 
zwischen  Geremei  und  Lainbertazzi  nicht  l&nger  als  alle  ähn- 
lichen Friedensschlüsse  währte,  wie  dir  S  •  -irr  des  berühm- 
ten Uechtsgelehrteu  Guillaiune  Durand  (  .1  >  von  Narbonne 
dann  Bischof  von  Mende,  die  Widerspenstigen  nur  unvoll- 
kommen und  zeitweilig  einigte  und  neue  französische  Truppen 
nöthig  wurden:  alles  dies  gehört  in  die  Geschieht«  dieser  Pro- 
vinz, deren  Schwierigkeiten  für  Nicolaus  111.  begonnen,  für 
seine  Nachfolger  nie  geendet  haben. 


3. 

BÖMISCHB  ZUSTÄNDE.      NICOLAUS  m.  UND  CARL  VON  ANJOU. 

Während  Nicolaus  III.  in  der  neuerlangten  Provinz  bei 
der  Befestigung  der  päpstUchen  Macht  auf  so  ernste  Hinder- 
nisse stiess,  wurde  es  ihm  in  Rom  selbst  leichter.  Seine  Re- 
gierung ist  für  die  Stadt  von  grosser  Bedeutung  gewesen.  Die 
zehnjährige  senatorische  Gewalt  Carls  von  Anjou  nahte  ihrem 
Knde,  und  der  Papst  war  entschlossen,  eine  Verlängerung 
derselben  nicht  zu  gestatten.  Im  3Iai  1278  kam  der  König 
nach  Rom,  am  24.  dieses  Monats  versprach  er  durch  ein  im 
Palast  bei  St.  Peter  aufgestelltes  Instrument  sein  städtisches 
Amt  nach  Ablauf  der  festgesetzten  Frist  niederzulegen.  Von 
Viterbo  aus  beauftragte  der  Papst  am  27.  JuU  die  Cardinälc 
Latino  Malabranca  und  Giacomo  Colonna  Diaconus  von  Sta 
Maria  in  via  lata  mit  der  Neuordnung  der  städtischen  Ver- 
hältnisse. Auch  Giacomo  Colonna,  von  Nicolaus  in  jungen 
Jahren  zum  Cardinalat  erhoben,  war  durch  seine  Mutter  des 
Papstes  naher  Verwandter.  Die  den  Beiden  ertheilte  Voll- 
iihht  zeigte  deutlich  Nicolaus'  Absicht.  Die  Senatorswahl 
-  ;lre  dem  römischen  Volke  bleiben:  dem  Papste  stand  die 
Investitur  der  städtischen  Beamten  zu.  Um  aber  das  rechte 
Verhältniss  zunschen  Papst  und  Stadt  zu  wahren,  sollte  fürder 
kein  fremder  König  noch  Fürst  noch  Baron  Senator  oder  Capi- 
tano    del    popolo    werden    können,    sondern    die    städtischen 
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Aemler  sollten  den  römischen  Borgern  reservirt  bleiben,  auch 
wenn  sie  ßaronien  ausserhalb  der  Stadt  bes&Men.  Die  Dauer 
des  Senatorsamtea  sollte  nicht  über  ein  Jahr  iiinausgehn.  Auf 
solche  Weise  werde  die  Sicherheit  der  in  den  jüngsten  Zeiten 
so  oft  besohidigten  Stadt  gewahrt,  zugleich  die  Unabhängig- 
keit des  h.  Stuhls  und  die  Freiheit  der  Papstwahl,  zu  welchem 
Behufe  die  Stadt  liom  durch  Kaiser  Constantin  dem  Nach- 
folger Petri  übergeben  worden  sei.  Die  Constitution  ist  am 
18.  Juli  1278  zu  Viterbo  erlassen  worden.  Carls  Prosenator  Jean 
de  Fossames  legte  im  September  sein  Amt  nieder  und  über- 
gab, nebst  des  Königs  übrigen  Beamten,  die  VerAvaltung  der 
städtischen  Kammergüter  an  die  städtischen  Bevollmächtigten. 
Es  geschah  am  16.  September.  Das  Volksparlament  hatte 
Nicolaus  nicht  als  Papst  sondern  als  Gian  Gaetano  Orsini 
den  Senat  auf  Lebenszeit  übertragen ,  und  dieser  ernannte  zum 
Senator  für  das  nun  folgende  Jahr  seinen  Bruder  Matteo 
Rosso,  denselben  welchen  Don  P^nrique  nebst  anderen  Guelfen 
hatte  aufgreifen  und  nach  der  Burg  Monticelli  in  V^erwahrsam 
bringen  lassen,  und  der  damals  Podesta  von  Todi  war.  Ihm 
folgten  für  das  Amtsjahr  1279  —  1280  Giovanni  Colonna  der 
nachmalige  Markgraf  von  Ancona,  und  Pandolfo  Savelü.  »Wir 
ersuchen  und  ermahnen  eure  Gemeinde,  so  lautet  des  Papstes 
Einfuhrungsschreiben,  diese  Senatoren  oder  vielmehr  uns  in 
ihnen  geneigt  aufzunehmen  und  ihnen  mit  schuldiger  Ehrfurcht 
in  dem  zu  gehorsamen,  was  zu  den  Obliegenheiten  des  sena- 
torischen Amtes  gehört.«  Die  Senatoren  aber  versprachen  in 
ihrer  Eidesleistung  während  ihrer  V^erwaltung  das  römische 
PapMithuin,  die  Regalien  des  h.  Petrus  und  das  Recht  der 
römischen  Kirche  so  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Stadt  zu 
schützen. 

Nicht  das  Senatorsamt  aUein  nahm  Nicolaus  III.  dem 
ncUiachen  Könige.  Das  tuscisohe  ReiohHvicahat  hieea  er  ihn 
niederlegen :  allerdings  war  König  Rudolf  dies  zu  verlangen 
befugt,  und  seitens  des  Papstes  war  es  ein  Act  verständiger 
Politik  zugleich  und  eine  Verpflichtunu;.  Raimondo  de'  Pon- 
ceUi,  Carls  Statthalter,  verliess  Florenz  nachdem  der  König 
an  24.  September  1278  sein  Amt  abgegeben  hatte.  Wie  schwer 
ea  dietM>m  wurde,  auf  die  über  MitteUtaUcn  ausgedehnte  Ge- 
walt zu  verzichten,  int  begreiflich.  Aber  es  ningte  ihm  daran 
lici^en.    MO    mit    ilnii   Papste    wir    mit     Kmliilf    \oii    Iliilisltiiri^    in 
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gatem  Vernehmeii  la  bleiben.  Im  Jahre  1280  kamen  Vertng 
und  Venchwlgertuig  «wischen  den  beiden  Königen  durch  des 
Papstes  Zutbun  zustande.  Carl  erhielt  die  Beichnung  mit 
Provence  und  Forcalquier  als  Theilen  des  arelatischen  Reiohs; 
die  Erbschaft  war  dem  Rechte  nach  lange  streitig  gewesen, 
denn  die  Königin  Margarethe  von  Frankreich,  Ludwigs  des 
Heiligen  Wittwe,  hatte  sie  als  &ltere  Tocliter  des  letzten  der 
Berenger  angesprochen.  Im  Januar  des  folgenden  Jahres  ge- 
leiteten Rudolfs  Boten,  die  Grafen  von  Sain  und  WQrten- 
berg,  nebst  den  neuen  Reichsvicaren  för  Toscana,  dem  Bischof 
von  Gurk  und  dem  Hofkanzler  Rudolf,  dementia  Carl  Mar- 
tells  verlobte  Braut ,  nach  Neapel  Wenn  der  Papst  den 
siciUschen  König  in  seine  Schranken  wies,  so  verkannte  er 
dessen  bedeutende  Eigenschaften  nicht  Carl,  so  soll  er  ge- 
sagt haben,  hat  die  AnhängUchkeit  an  die  Kirche  vom  fran- 
xösischen  Hause,  den  Scharfsinn  vom  spanischen,  die  Besonnen- 
heit im  Reden  vom  Verkehr  mit  der  römischen  Curie:  wir 
können  Andere  übertreffen,  nicht  aber  ihm  es  zuvorthun. 

Die  Verstärkung  des  italienischen  Elements  im  h.  Colle- 
gium  liess  Nicolaus  HI.  sich  angelegen  sein.  Unter  den  neun 
von  ihm  ernannten  Cardinälen  war  kein  Franzose:  sieben  waren 
Italiener,  ein  Portugiese  und  ein  Engländer.  Dass  er  zugleich 
Orsini  und  Colonna  beförderte,  stimmte  mit  seiner  ganzen 
poUtischen  Haltung  überein.  Sein  Name  würde  unter  den 
Päp8t«n  heller  erglänzen,  hätte  er  nicht  zu  viel  Geld  gebraucht 
und  seine  Angehörigen  minder  gross  zu  machen  gestrebt.  So 
aber  verklagte  seine  \vie  die  bald  auf  ihn  folgende  Zeit  diesen 
hochherzigen  Papst  der  Simonie  und  des  Nepotismus:  das 
Echo  der  Anklage  vernehmen  wir  in  der  Göttlichen  Komödie. 
Da  steckt  Nicolaus  III.  in  der  ßulge  des  Zauberers  Simon  und 
seiner  Nachfolger,  »die  die  heiUgen  Dinge,  welche  der  Tugend 
sich  allein  vermalen  sollten,  um  Gold  und  Silber  räuberisch 
verkuppelt« ,  und  von  si«!li  selber  spricht  er: 

•  Ich  war  «ind  blieb  der  rechte  Sohn  der  Bärin. 
Begierig  so  die  B&renbrut  zu  fordern. 
Dass  droben  Geld  ich,  hier  mich  selb.st  ein.«acki< 

Der  sichere  Anfang  der  Orsini  ist  erst  in  Orso,  ('oh  -nn-^  ill. 
Bruderssohne  zu  suchen:  alles  frühere  ist  ungewiss  rl.cnso 
wie  die  Herkunft  des  Geschlechts,  welchem  man  das  Gebiet 
von  Spoleto  zur  Wiege  anweist    Nicolaus  IH.,  gewöhnlicher 
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Annahme  zufolge  in  vierter  Generation  von  Cölestins  Bruder 
stammend ,  hatte  zahlreiche  Angehörige,  darunter  Männer  von 
Kraft  und  Talent.  Ks  hiess  der  Papst  hahe  daran  gedacht, 
in  Toscaoa  und  Lomhardien  Herrschaften  für  die  Seinigen 
zu  gründen,  was  indess  mit  seinem  guten  Vernehmen  mit 
König  Rudolf  kaum  zu  stimmen  scheint  Jedenfalls  liess  der 
Tod  ihm  keine  Zeit  zur  Ausfuhrung  grosserer  Pläne.  Am 
22.  August  1280  starb  er  plötzlich  zu  Soriano  im  Viterbesi- 
schen,  dessen  Dominium  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  gehörte, 
wo  aber  der  Papst  ein  festes  Castell  gebaut  hatte,  welches  man 
heute,  noch  auf  der  Anhöhe  sieht,  die  eine  prächtige  Aussicht 
über  das  in  der  Richtung  nach  Orte  und  dem  Tiber  hin  sich 
verflachende  Land  gewährt.  Dies  Castell  verlieh  der  Papst 
dem  Sohne  seines  Brudes  Gentile,  Orso,  dem  bevorzugtesten 
seiner  Nepoten,  dem  er,  wie  man  sagte,  Toscana  zugedacht 
hatte.  Orso,  schon  Marschall  der  römischen  Curie  und  Rector 
im  Patriuionium,  war  überdies  von  seinem  Oheim  in  den  Besitz 
der  Engelsburg  gesetzt  und  mit  dem  alten  Nomentum,  beim 
Volke  Mentana,  welches  den  Benedictinem  von  St.  Paul  ge- 
hörte, belehnt  worden.  Der  schnelle  Erwerb  reizte  noch 
grössere  Begierde  und  der  Nepote  schaltete  gewaltthätig  im 
Gebiet  von  Viterbo  und  machte  sich  selbst  Toscanella  imter- 
than.  Es  ist  begreiflich,  dass  das  Aufkommen  der  Orsinen 
Neid  wecken  musste  der  alsbald  nach  des  Papstes  Tode  zum 
Ausbruch  kam. 

So  in  Rom  wie  in  Viterbo  gerieth  alles  in  Venvirrung. 
Das  hohe  Ansehn  dessen  Nicolaus  genoss  und  die  Macht  der 
unter  ihm  verbundenen  Orsinen  und  Coionnesen  hatten  während 
seiner  Regierung  Ruhe  bewahrt:  jetzt  war*s  damit  zu  Ende. 
Aber  nur  die  Adelsfactionen  scheinen  einander  bekämpft  zu 
haben.  Die  Annibaldi  standen  an  der  Spitze  der  den  Nepoten 
feindlichen  Partei:  sie  bemächtigten  sich  des  Capitols,  doch 
fand  zum  Behuf  der  Senatswahl  ein  Compromiss  statt,  indem 
Pietro  de'  Conti  und  Getitilo  Orsini  sich  in  das  Amt  theilten. 
In  V^iterbo,  wo  das  Conclavc  stattfand,  war  die  Sache  ernster. 
Carl  von  Anjou,  entschlossen  diesmal  seinen  Einfluss  geltend 
zu  machen,  eilte  dahin;  Riccardo  degli  Annibaldi,  von  den 
gegen  Orso  erbitterten  Büi^em  unterstützt,  zwang  diesen  dem 
Podestatenamt  zu  entsagen,  machte  sich  lum  "Wächter  des 
Conclave,  nahm  die  Cardinäle  3Iatteo  Rosso,  Giordano  Orsini 
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und  Latino  Malabranca  gefiMigen,  von  denen  der  letstere  aber 
wieder  in  Freiheit  geiteUt  ward.  Sechs  Monate  lang  w&hrte 
das   Conclave,   in    welchem    die    itn'  ^  ..   und   franxÖHJHchA 

Partei  miteinander  stritten.  Die  letzu.v.  ^..gte.  Am  22.  Februar 
wurde  Simon  de  Brie,  Cardinal  von  Sta  Cecüia,  zum  Papste 
gew&hlt  Rom  war  in  Unordnung;  in  Viterbo  wollte  der  Ge> 
wählte  sich  wegeu  der  wider  die  Cardin&le  begangenen  (<  '* 
thätigkeiten  nicht  weihen  lassen,  sondern  ging  nacli  (': 
wo  er  am  23.  März  als  Martin  IV.  gekrönt  wurde.  Einen  yoll- 
stindigem  Systemwechsel  als  der  welcher  nun  erfolgte,  hat 
die  an  Systemwechseln  reiche  Papstgeschiclite  nicht  gQsehn. 
Simon  de  Brie,  welchen  Urban  IV.  zur  Cardinalswürde  erhoben 
hatte,  war  nicht  nur  von  Geburt  Franzose  sondern  lange  Legat 
in  Frankreich  gewesen  und  ganz  im  franzüHischen  Interesse. 
Rom  und  der  Kirchenstaat  sollten  dies  bald  erfahren.  Die 
Cardinäle  Latino  Malabranca  und  Goffredo  von  Alatri,  mm 
Unterhandeln  mit  der  römischen  Gemeinde  gesandt,  erlangten 
was  der  Papst  wünschte,  nicht  weil  die  Stadt  dess  zufrieden 
war  sondern  weil  der  Parteihader  ihr  keine  Wahl  liess.  Die 
beiden  Senatoren  Uessen  sich  vom  Volke  erm&chtigen,  dem 
Papste  als  Simon  de  Brie,  in  gleicher  Weise  wie  einst  seinem 
Vorgtoger,  das  Senatorsamt  anzubieten,  und  Martin  IV.,  der 
sich  stellte  als  erweise  er  den  Römern  einen  Gefallen  indem  er 
diese  Last  zu  anderen  Lasten  übernehme,  that  gerade  das 
Gegentheil  von  dem  was  Nicolaus  111.  gethan  hatt«.  Diener 
hatte  Rom  fremdem  Einflüsse  entzogen :  er  aber  stellte  fremden 
Einfluss  wieder  her.  Vorläufig  ernannte  er  Filippo  de  Lavena 
zum  Prosenator,  dann  übertrug  er,  am  29.  April  1281,  Carl 
von  Anjou  den  Senat  mit  derselben  Machtvollkommenheit  wie 
er  ihm  selbst  verheben  worden  war,  unter  Aufliebung  aller 
dawider  lautenden  Bestimmungen.  Der  König  bestätig  zu- 
nächst De  Lavena  im  Amte  zu  welcliem  derselbe  ohne  Zweifel 
im  Einvcrständniss  mit  ihm  ernannt  worden  war.  Im  .Tahre 
1283  finden  wir  den  mehrgenannten  Guillaume  I/Estendart  als 
Prosenator,  während  so  das  Capitol  wie  die  städtischen  Lehns- 
orte und  die  übrigen  Orte  des  Kirchenstaats  sich  mit  franzö- 
sischen Beamten  aller  Art  füllten,  uiul  selbst  die  Romagna  an 
Bertoldo  Orsinis  SteUe  einen  Franzosen  zum  Gouverneur  er- 
hielt, aus  welchem  die  Italiener  einen  Giovanni  de  Appia  oder 
d'Eppa  gemacht  haben.     Auch  ihm  gelang  es  erst  nach  langem 
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wecbselvollen  Kampfe  die  gibelUnische  Partei  zu  schwächen, 
ohne  auf  die  Dauer  geordnetere  Zust&nde  in  dieser  zerrissenen 
Provinz  herstellen  zu  können. 


DIE   SICILISCHE    VESPER.      DAS    PAPSTTHUM   IN    DEN    FESSELN   DER 
ANJOUSCHEN   POLFFIK.      CARLS  I.   TOD. 

Carl  von  Anjou  schien  von  neuem  auf  dem  Gipfel  der 
3Iacht  angelangt  zu  sein,  als  ihn  der  furchtbarste  Schlag  traf. 
Der  Ostermontag  1282  war  der  Tag  der  Sicilischen  Vesper.  Es 
war  die  Hache  für  Benevent,  für  Tagliacozzo,  für  Neapels 
Blutgerüst ,  für  die  von  Gruillaume  L'Estendart  ausgeführte 
Menschenschlächterei  in  Agosta,  für  hundert  Unthaten:   keine 

gei;"  - '  •  Rache,  aber  doch  eine  die  dem  ehrsüchtigsten  und 

ruh  11  der  Fürsten  seiner  Zeit  die  Macht  und   das  Herz 

brach.  Wer  weiss,  wie  hoch  seine  Entwürfe  noch  gereicht 
haben  würden, 

•Wenn  schlechte  Herrschaft,  welche  steis  dir  \  ölkcr. 
Der  unterworf'nen,  tiroU  en%'eckt,  Palermo 
Ziun  Monlgcschrei  nicht  aufgestachelt  hätte.« 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterhegen,  Papst  Nicolaus  III. 
hatte   '  T'läne  gegen   die   anjousche  Herrschaft  gewusst. 

Die  tit>  .-.  ..  der  sicilischen  Vesper,  welche  mau  einst  genau 
zu  kennen  glaubte,  hat  durch  die  Forschungen  unserer  Zeit 
eine  ganz  neue  Gestalt  erhalten.  Gegenüber  historisch- 
kritischen Bestrebungen  welche  dem  bisherigen  Hauptheldeu 
allen  Ruhm  entziehen  wollten ,  welche  sich  rühmten  die 
•liegende  vom  seligen  Giovanni  di  Procida«  zur  Fabel  gemacht 
zu  haben,  ist  eifrigste  Apologie  in  die  Schranken  getreten. 
Wenn  der  salemitaner  Ritter  und  Arzt  nicht  von  aller  Zwei- 
deutigkeit gereinigt  worden,  ist  seine  Verurtheilung  durch  ein 
glänzendes  und  tonangebendes  modernes  Geschichtswerk  als 
ungere.  '  !    vorsatzlich   übertrieben   erschienen.      Wahrend 

einst  <ii  !>ung  Siciliens  gegen  die  furchtbare  Tyrannei  de« 

Anjfm  lediglich  als  der  Erfolg  von  Procidas  Verschwörung 
dargcMtellt,  dann  das  popolare  Element  als  der  rigentUche 
In-for    liingestellt    wurde,   muss    man    heute   zu   der   Ansicht 
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kommen  das«  hier  zwei  StrömangeD  nebeneinander  liefen,  die 
sich  dann  zu  gleicher  "Wirkung  vereinigten.  Giovanni  di  Pro- 
cida  ein  aalemitaner  Kdehuanu  ,  König  Manfreds  vr-'— •■•  - 
Rathgeber  und  bei  ihm  in  Benevent  am  Tage  der  > 
rettete  sich  nach  derselben  und  gelangte  mit  Anderen  nach 
Rom.  Die  Geseliicklichkcit  des  Arztes  zog  einen  Schleier  üIxt 
die  politische  Tbätigkeit  des  Parteimannes.  Er  heilte  den  Car- 
dinal Gian  Gaetano  Orsini  von  schwerer  Krankheit  und  Avurde 
Papst  Clemens  IV.  bekannt.  Als  die  Dinge  sich  in  Neapel 
einigermaassen  beruhigt  hatten,  wünschte  Procida  zir  '  ;- 
kehren,  und  der  Papst,  welcher  selbst  seinen  l^th  • 
empfahl  ihn  im  Jahre  1266  dem  Könige  durch  ein  Schreiben, 
welches  Stoff  zur  Anklage  wider  den  angeblich  AbtrünDigen 
hergegeben  hat,  aber  durch  ein  zweites  Schreiben  Clemens'  an 
den  Cardinalbischof  von  Albano,  Legaten  im  Königreich,  in 
seiner  rechten  Bedeutung  festgestellt  wird,  so  zwar  dass  man 
sieht  dass  es  der  Cardinal  Orsini  war.  der,  vielleicht  ohne 
Procidaa  Vorwisaen,  den  Papst  zu  jener  Empfehlung  bestimmte. 
Wie  dem  sein  möge,  der  Flüchtling  kehrte  in  die  Heimat 
zurück,  bUeb  im  Genuas  seiner  Lehen,  war  unter  denen  die 
Conradin  riefen,  machte  die  Schlacht  bei  Tagliacozzo  mit, 
fand  augenblicklichen  Schutz  in  Lugo  einem  Oertchen  am 
Fucinersee,  entging  der  Gefangenschaft  durch  neue  Flucht, 
gelangte  mit  anderen  GibelUnen  an  den  Hof  des  aragonischen 
Königs ,  des  Schwiegervaters  von  Manfreds  Tochter  Con- 
stanze, und  begann,  als  deren  Gemal  Don  Pedro  im  Jahre  1277 
König,  der  Cardinal  Orsini  Papst  Nicolaus  lU.  geworden  war, 
jene  weitverzweigten  Verbindungen  gegen  Carl  von  Anjou  an- 
zuknüpfen, welche,  wenn  6ie  nicht  zum  Ausbruch  der  Vesper 
führten,  auf  den  nachmahgen  Gang  der  Ereignisse  wesent- 
lichsten Einfluss  übten.  Zweimal  war  Procida  heimlich  in 
Viterbo  und  Soriano  bei  Nicolaus  Ul. ,  und  wenn  die  Glaub- 
>vürdigkeit  eines  Schreibens  des  Papstes  an  Don  Pedro,  das 
in  gewissem  Sinne  eine  Belehnung  mit  SiciUen  enthält,  be- 
gründetem Zweifel  Raum  giebt,  so  scheint  es  doch  dass  auf 
der  Insel  alles  zur  Erhebung  im  aragonischen  Interesse  bereit 
war,  als  Nicolaus*  Tod  und  der  neue  Aufschwung  der  Macht 
König  Carls  in  Rom  und  MittelitaUen  einen  Aufschub  herbei- 
führten ,  welchem  die  popolare  Explosion  jenes  blutigen  Oster- 
montags ein  plötzliches  Ende  machte. 
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Der  Aufstand  Palennos  weckte  ein  gewaltiges  Echo.  König 
Carl  erhielt  in  Orvieto  durch  den  Krzbischof  von  Monreale  die 
Kunde  von  der  Vesper,  die  sich  mit  unglaublicher  Schnellig- 
keit auf  der  ganzen  Insel  wiederholt  hatte.  Kr  soll  im  ersten 
Moment  die  Hände  gefalten  und  gesprochen  haben :  Herr  Gott, 
nun  es  Dir  gefallt  dass  das  Glück  sich  von  mir  abwende,  laas 
mich  langsam  niedersteigen!  Aber  Resignation  war  nicht  seine 
Sache.  Nachdem  er  sich  mit  dem  Papste  benommen,  eilte  er 
nach  Neapel  zurück,  liess  alle  auf  dem  Festland  befindhchen 
Siciher  greifen,  richtete  die  zu  einem  Zuge  nach  Griechen- 
land gesammelten  Streitkräfte  \nder  die  Insel,  sandte  nach 
Frankreich  um  Beistand.  Die  Sicilier,  welche  sich  im  Namen 
der  Kirche  in  comunalen  Formen  constituirt  hatten,  wandten 
sich  an  den  Papst  mit  der  Darstellung  der  Anlässe  zu  dem 
Aufstände  und  indem  sie  ihn  um  Frieden  baten;  der  Papst 
erwiederte,  sie  machten  es  wie  die  Juden,  die  den  Heiland 
als  König  begrüssten  und  ihm  dann  einen  Backenstreich 
gaben.  Das  Papstthum  hat  zwei  Decennien  hindurch  seine 
Kraft  vergeudet  und  auch  über  diese  Zeit  hinaus  noch  schwer 
getragen  an  dem  Irrthum,  der  sein  Recht  und  sein  Interesse 
an  die  schlechte  Sache  der  Anjous  kettete.  Am  Himmelfalirt- 
tage  sprach  Martin  IV.  den  Bann  über  die  Insel  aus,  aber  der 
Bann  zerschellte  machtlos  an  dem  Griuuu  eines  ganzen  Volkes 
gegen  die  Tyrannei ,  als  deren  erste  Urheber  es  die  Päpste  an- 
klagte. Wie  der  Anjou  bei  seinem  gewaltigen  Augriff  auf 
Measina  scheiterte,  wie  der  aragonische  König  zu  Trapani 
landete  und  in  Palermo  die  Krone  erhielt  ohne  dass  von  päpst- 
hcher  Hoheit  femer  die  Rede  gewesen,  ohne  dass  der  über 
Don  Pedro  verhängte  Bann  beachtet  worden  wäre,  wie  der 
Krieg  nach  Calabriens  Küsten  hinübergespielt,  Carls  ältestem 
Sohn  im  Angesicht  Neapels  von  dem  sicihschen  Admiral  Rug- 
giero  de  Loria  geschlagen  und  gefangen  genommen  wurde, 
gehört  in  die  Geschichte  des  Vesperkriegs,  welcher  lange  Jahre 
liiudurch  die  Kräfte  des  italischen  Südens  erschöpfte.  Aber 
nicht  im  Süden  allein  erscholl  der  WiederhalL  UeberaU  regten 
*^-'  ' i.-  Gibellincn.  Am  30.  Mirz  1282  hatte  das  Blutbad  in 
>  stattgefunden:  schon  im  April  schlug  man  sich  in  Rom. 
Die  Orsini  erhoben  sich  wider  die  P&pstUchgeainnten,  an  deren 
Spitze  mit  dem  anJouHchen  Prosenator  die  Annibatdi  standen. 
Sie  sogen  den  kurzem,  hielten  sich  aber  in  Palestrina,  während 
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die  Campagna  verwüstet  wurde.  Am  1.  Mai  erlitten  die  von 
dem  firanzöeischen  Grafen  der  Romagna  befehligten  PStj  *'-  -' n 
eine  schwere  Nioch'rlago  in  Furli  durch  (Juido  von  M<>> 
Von  neuem  ward  Rom  durch  sicilieche  Agenten  in  Bewegung 
gesetzt  Die  römische  MiUz  verheerte  das  Gebiet  der  dem 
Papste  treuen  tuscischen  St&dte.  In  der  Sabina  kam  es  zu 
einem  ernstlichen  Unternehmen.  Conrad  von  Antiuctiien  war 
sogleich  mit  Manfreds  Sciiwiegersohn  in  Unterhandlung  ge- 
treten, und  hatte  an  der  neapolir  '  ';  ^7  'nft 
gesammelt,  mit  welcher  er  in  die  .\  : ,  i- 
nung  seine  Grafschaft  Alba  wiederzugewinnen.  Der  päpstliche 
Rector  von  Campaiiien  und  Stefano  Colonna  von  Gena/.zan(i 
schlugen  ihn,  aber  mit  aragonischem  Gelde  sammelt«  er  neu«* 
Streitkräfte,  machte  in  den  Abruzzen  Fortschritte,  unterlag 
dann  aber  doch  dem  wider  ihn  ausgesandten  Grafen  von  Ro- 
magna.  In  Tuscien  und  Umbrien,  in  Orvieto,  Perugia,  Vi' 
wurde  es  luiruhig.  In  Rom  kam  es  zu  wiederholten  heli^ 
Unordnungen.  Im  Herbste  1283  hatte  der  Papst  der  hier 
herrschenden  Noth  durch  reichliche  Getreidesendungen  ge- 
steuert, ohne  die  Ruhe  sichern  zu  können.  Im  Januar  1284 
erfolgte  eine  vollständige  Umwälzung.  Das  Volk  erstürmte  das 
Capitol,  nahm  den  Prosenator  GoflVedo  Dragoni  gefangen,  er- 
klirte  des  Anjou  Senatsgewalt  für  erloschen,  wählte  sich  • 
Capitano  in  der  Person  des  Giovanni  di  Cencio  Malabra 
Bruders  des  Cardinais  Latino.  Der  in  Orvieto  befimlliclie  l':i|<- 
musste  zugeben  was  er  nicht  ändern  konnte,  und  um  den 
Schein  zu  retten,  bestätigte  er  den  Volkshauptmann  als  Auf» 
seher  über  «las  Proviantwesen  auf  sechs  Monate.  Neben  ihm 
sollte  ein  Senatsvenveser  die  Verwaltung  führen.  Es  kam  ein 
besserer  Vergleich  zustande  als  man  hatte  hofl'en  dürfen.  Die 
Annibaldi  versöhnten  sich  mit  den  Orsini;  Riccardo  Annibaldi 
tliat  dem  Cardinal  Matteo  Rosso,  den  er  einst  in  Viterbo  mis- 
handelt  hatte,  öflentlich  Abbitte.  Carls  von  Anjou  senatorische 
Gewalt  blieb  abgeschafft;,  und  der  Papst  übertrug  >'■'  "  i 
edlen  Römern,  Annibaldo  degli  Annibaldi  und  Paix  ^  i 
So  ging  das  Jahr  1284.  welches  so  stürmisch  begonnen  hatte, 
in  Ruhe  zu  Ende. 

Schon  in  den  ersu-n  i  a^jen  des  folgenden  starb  Carl  von 
Anjou.  Der  tiefe  Ingrimm  über  die  fehlgeschlagenen  Hoffnungen, 
über  die  rasch  auf  einander  folgenden  Unglücksfalle,  über  die 
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ihm    \%i<?  iir    Dt'Uiüthigung    führten    ihn    dem  Grabe   zu. 

Seit  der  .\.  lia^e  und  Cüefaugennohmung  seines  Sohnes  ver- 
zelirte  ihn  baUl  verhaltene  bald  hervorbrechende  Wuth.  Schon 
erkrankt  hatte  er  im  December  ein  Parlament  xu  Melfi  suaam- 
meuberufcii  welches  er  nicht  willig  fand  zur  Fortführung  des 
Krieges  neue  Summen  zu  bewilligen;  er  hatte  vom  Papste  neue 
Zehnten  und  Kreuzzugsprivilegien  erlangt,  als  er  seinen  Tod 
nahen  fühlte.  Dem  Papste  empfahl  er  das  Königreich,  das  er 
iui  traurigsten  Zustand«'  zurückliess,  seinem  Ncfl'eu  dem  fran- 
zösischen Könige  empfahl  er  seine  Grafschaften.  Am  7.  Ja- 
nuar 1285  verschied  er  zu  Foggia,  in  dem  Palaste  der  Hohen- 

.  im  funfuiKlsechzigsten  Jahre  seines  Alters,  nach  neun- 
/  ^  ngcr  Hfgirrung.  Die  Leiche  ward  nach  Neapel  ge- 
bracht und  im  Dom  beigesetzt,  welche-n  Carl  unter  Benutzung 
zweier  älteren  dort  befindlichen  Kirchen  zu  erbauen  begonnen 
hatte  und  sein  Knkel  König  Kobert  im  Jahre  1310  vollendete. 
Hier  sieht  man  über  der  Ilauptthüre  sein  Denkmal  neben  dem 
seines  ältesten  Knkels  Carl  Martell  und  Clementias  von  Habs- 
burg, drei  Sarkophage,  darüber  in  Nischen  die  Statuen  der 
drei  mit  den  AVappenschildern,  wie  IJobert  von  Anjou  sie  im 
Jahre  1333  arbeiten,  der  Vicekönig  Graf  von  Olivares  im  Jahre 
1591)  am  gegenwärtigen  Orte  aufstellen  Hess,  wo  man  sie  im 
!'  -'    •     1837  öffnete  und  die  Gebeine  und  Kleidungstücke  wohl- 

1  fand.  Carls  von  Anjou  Cntert hauen  und  seine  Zeit 
liaben  ihn  gerichtet  »Neronischer  als  Nero,  grausamer  als 
Saracenen,  so  s(*lirieb  an  ihn  selbst  Don  Pedro  von  Aragon, 
liast  Du  das  schuldlose  Lamm  aus  deinem  Kerker  zur  Schlacht- 
bank geschleppt.«  »Dies  ist  keine  Kmiiörung,  sprachen  die 
Sidlier  vor  Martin  IV.  und  den  versammelten  Cartlinälen,  dies 
ist  keine  untlankbare  Flucht  vom  Schoosse  der  Mutter:  es  ist 
rechtmässiger  Widerstand  nach  kirchUchem  und  bürgerlichem 
Recht,  es  ist  keusche  Liebe,  Schutz  der  Schandiaftigkeit.  Ver- 

iig  der   Freiheit.     Das  Elend    führt   zu    einem    letzten 

i .»iMbruch;    es    giebt    eine    nothwendige   Gewaltthätigkeit, 

eine  Notlnvehr  der  menschlichen  Freiheit,  und  wenn  diese  los- 
brechen, so  ist  keine  Grausamkeit  so  grausam  dass  sie  nicht 
als  Warnung  und  zum  Schrecken  der  Uebelthiter  nutzte.« 

Su  schilderten  die  Sicilier  die  Regiermig  des  erstsn 
Anjou:  Koni  weiss  um  sein  Schalten,  ^»raoben  sie.  Aber 
dieser  König  betrachtete  sich  alles  Ernstes  ab  das  vornehmste 
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Wericteug  rar  Niederwerfung  der  Gegner  der  Kirclie,  und 
▼iele  seiner  Zcitgenonen  scheinen  sehr  geneigt  gewesen  zu 
sein,  über  seinem  Wiriten  in  diesem  Sinne ^  seinem  Scharfsinn 
und  seiner  unleugbaren  Tapferkeit  seine  blutgierig  habsüclitige 
Tyrannei  zu  vergessen.  »Uerr  Gott,  so  betete  er  auf  seinem 
Sterbelager,  ich  glaube  wahrhaftig  dass  du  mein  Heiland  bist; 
so  bitte  ich  dich  PIrbarmen  zu  haben  mit  meiner  Seele,  wie 
ich  die  Eroberung  des  Reichs  s'  '  mehr  zum  Dienste  deiner 
Kirche  unternahm ,  als  meines  N  >  >  oder  um  anderer  Zwecke 

willen.  Darum  vei^eb  auch  mir  meine  Sünden.«  Wie  er  der 
guelfischen  Partei  erschien,  zeigt  das  meisterhafte  Bildniss  von 
der  Hand  Giovanni  Villanis,  dessen  Jugend  in  des  Anjou  letzt« 
Zeit  f&Ut  'Dieser  Carl,  sagt  er,  war  weise  und  von  reifem 
Urtheil ,  im  Kriege  tapfer ,  rauh  und  sehr  gefurchtet ,  ge- 
achtet von  allen  Königen  der  Welt,  hochsinnig  und  zu  j*  ' 
grossen  Unternehmen  befähigt  und  aufgelegt,  stark  im  L'n|^l..  ... 
fest  und  wahr  in  seinen  Versprechungen,  wenig  redend  und 
viel  handelnd.  Er  lachte  fast  nie,  war  enthaltsam  wie  ein 
Mönch,  streng  katholisch,  unerbittlich  in  der  Hechtspfl 
Sein  Blick  war  strenge,  seine  Gestalt  gross  und  nervig,  - 
Haut  oUvenfarben,  seine  Nase  gross;  alle  Herrscher  übertraf 
er  an  königUcher  Majest&t.  Er  schlief  nur  kurze  Zeit  und 
pflegte  zu  sagen,  Schlafen  sei  Zeitverlust  Gegen  Kricgsleute 
war  er  fireigebig  aber  sehr  versessen  auf  den  Erwerb  von  i^nd, 
Herrschaft  und  Geld,  als  Mittel  für  seine  Unternehmungen. 
Mit  Hofleuten,  Dienern  und  Gauklern  machte  er  sicli  nie  zu 
schaffen.«  So  der  Guelfe  —  aber  selbst  der  Gibelline  Dante, 
welcher  Carl  der  an  Conradin  begangenen  Blutschuld  zeiht 
und  des  Mordes  Thomas*  von  Aquino  schuldig  glaubt,  paart 
ihn  im  Fegefeuer  mit  seinem  Gegner  Don  Pedro,  der,  als  er 
seinen  Tod  vernahm,  gesagt  haben  soll,  der  beste  Kitter  der 
Welt  sei  nicht  mehr.  Rom,  für  dessen  Geschichte  Carl  von 
Anjou  so  grosse  Bedeutung  hat,  bewahrt  sein  Denkmal,  histo- 
risch wie  künstlerisch  bedeutsam,  in  der  sitzenden  3Iarmor- 
statue  welche,  8ei(  Papst  Sixtus'  IV.  Zeit  wicderaufgestellt, 
den  Schmuck  des  gesclmiacklos  umgestalteten  grossen  Saals 
des  senatorischen  Palastes  bildet  Es  ist  ein  starres  rohes 
Werk,  aber  unendlich  karakteristisch ,  wie  es  den  Senator  der 
Römer  zeigt,  mit  dem  Reif  auf  der  nicht  hohen  Stime,  die 
Züge  streng  und  scharf,  das  Haar  voll  über  den  Nacken  fallend, 
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die  Tracht  antik;  der  florentinische  Dichter  hatte  gewiss  dies 
"i!d  im  Sinne,  als  er  von  «Dem  mit  der  starken  Nase« 

., Neuerer  Zeit  ist  es  vorbehalten  geblieben,  Carl  von 

Anjou  als  denjenigen  xu  rühmen,  welcher  ItaUen  politische 
Einheit,  als  Föderation  unter  seinem  Scepter  und  unter  dem 
l*rotectorat  der  Kirche,  zu  geben  im  Stande  gewesen  wire, 
wenn  die  Empörung  SiciUens  nicht  seine  Pl&ne  durchkreuzt 
hätte.  Was  das  Protectorat  der  Kirche  neben  einem  solchen 
Herrscher  zu  bedeuten  gehabt  haben  würde,  zeigt  die  Macht- 
losigkeit zu  welcher  der  Senator  Carl  von  Anjou  in  Rom  und 
andenrirts  das  Papstthom  herabdruckte. 


5. 

DAS   PAP8TTHUX   UND  KONIO   CARL  n.      NICOLAC8  IV.   UKD   DIE 
OOLONNESEN. 

Nach  des  Königs  Tode  that  Martin  IV.  was  er  vermogte, 
dem  Hause  Anjou  das  Königreich  zu  erhalten.  Dem  von  dem 
Sterbenden  zum  Regenten  ernannten  Grafen  Robert  von  Artois 
^ab  er  den  Cardinallegaten  Gherardo  Bianco  von  Parma  bei, 
sandte  Geld,  mühte  sich  die  Verwaltung  zu  gemässigteren 
Grundsätzen  zurückzuführen.  Aber  sein  eignes  Lebensziel  war 
nahe.  Von  Orvieto  hatte  er  sich  nach  Perugia  begeben  wo 
die  Ruhe  wiederhei^estellt  worden  war:  hier  starb  er  nach 
kurzer  Krankheit  am  28.  3Iärz  1285.  Im  Dom  von  S.  Lorenzo 
umschliesst  seit  dem  Jahre  1295  diesen  nicht  durch  seine 
(ieburt  allein  französischen  Papst  dasselbe  Grab  mit  seinem 
fproasen  Vorg&nger  Innocenz  lU.  Schon  am  2.  Apnl  wurde 
«Idiakon    von   Sta  Maria  in  Cosmedin  zum  Papste 

.A,  nachdem  er  Perugia  am  18.  gedachten  3Ionat8 

verlassen,  am  15.  Mai  in  der  vaticanischen  Basihka  als  Ho- 
norius  IV.  geweiht  Giacomo  Savelli  war  der  Grossneffe 
Papst  Honorius*  UL,  Sohn  Luca  Savellis'der  w&hrend  sei- 
ne« Senatonuntes  im  Jahre  1266  starb.  In  seiner  Jugend 
hatte  er  die  pariser  Univerntit  besucht,  war  von  Urban  IV. 
-/um  Cardinalat  erhoben,  bei  den  Unterhandlungen  zwischen 
Rudolf  von  Habsburg  und  Carl  von  Anjou  gebraucht  wor- 
den:   nun    war    er    alt    und   an    Händen    und   FOssen   völlig 
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gel&hmt.  aber  regen  Geittes  und  redlichen  Willens.    In  der  von 
der  Stadt  ihm  übertragenen  Senatsgewalt  bestätigte  er  seinen 
Bruder  Pandolfo,   der  mit  ihm  viel  Aebnlichkeit  hatte,   leider 
auch  in  der  L&hmung  der  Füsse.    Pandolfo   wusste  Uulie  in 
Rom  SU  bewahren,  wo  Honorius  auf  dem  Aventin  wohnte,  an 
dessen  Aufgang  und  Abhang  gegen  Velabrum  und  Marmorata 
man  noch  die  Mauern  und  Thürme  der  savellischen  Burg  sieht, 
zum  Tlieil  halbversteckt  im  Grün  des  Gartens  des  Doinii 
kiosters  von  Sta  Sabiua,   welches  den  vormaligen  päij.......  ....i 

Palast  in  sich  aufgenommen  hat  Die  zweijährige  Regierung 
Honorius'  IV.  gehört  zu  den  gluckUcheren  dieser  Zeit.  Es 
gelang  ihm ,  selbst  in  der  ruhelosen  Komagna  den  Frieden  her- 
zustellen. Schon  sein  Vorgänger  hatte  dort  durch  Guy  de 
Montfort,  den  Mörder  des  englischen  Prinzen,  bedeutende  Vor- 
theile  errungen,  aber  erst  Honorius  sicherte  dieselben,  indem 
Guido  von  l^Iontefeltro  sich  ihm  unterwarf,  Urbino  übergab, 
seine  Söhne  als  Geissein  stellte,  das  Land  verliess  um  sicli 
nach  dem  piemontesischen  Asti  zurückzuziehn.  Das  Interdict, 
unter  welchem  V^iterbo  während  der  Regierung  3Iartin8  IV. 
geschmachtet,  hob  Honorius  auf,  nachdem  die  Stadt  die  Selb- 
ständigkeit ihrer  Comune  geopfert  hatte.  Den  Bedingungen 
welche  der  gefangene  König  Carl  IL  mit  Don  Pedros  Söhnen  und 
Nachfolgern,  Alfons  von  Aragon  und  Jayme  (Jacob)  von  Sicilieu, 
zum  Zweck  seiner  Befreiung  verabredete,  versagte  der  Papst 
die  Bestätigung  insofeme  die  Anerkennung  der  sicilischen  Um- 
wälzung dadurch  bedingt  war,  vermogte  aber  den  Gang  der 
Ereignisse,  durch  welche  die  Insel  auf  anderthalb  Jahrhunderte 
von  den  Festlandstaaten  losgerissen  ward  und  diese  letzteren 
endlich  an  das  aragonische  Haus  kamen,  dadurch  nicht  zu 
ändern.  Mit  dem  Habsburger  trat  er  in  Unterhandlung  wegen 
dessen  römischer  Krönung,  die  nie  erfolgte.  Honorius  IV. 
starb  auf  dem  Aventin  am  3.  April  1287;  seine  Reste  hegen 
im  Grabmal  seiner  Mutter  Vana  Aldobrandesca  von  Santa 
Fiora  in  der  savellischen  Kapelle  in  Sta  ]Maria  Araceli,  wohin 
Paul  lU.  sie  sammt  der  ihn  im  Todesschlafe  darstellenden  Mar- 
morbildsäule aus  der  Peterskirche  bringen  üess.  Eigenthümlich 
ist  die  Erzählung  des  Endes  dieses  Papstes  in  der  Chronik 
Fra  Sahmbenes.  »Honorius,  so  heisst  es  hier,  beabsichtigte 
gegen  die  Orden  der  Minoriten  und  der  Dominicaner  einzu- 
schreiten,   und   ihnen   Predigt   und   Beichte   zu   nehmen,    auf 
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Anstiftmi  einiger  fremden  Pr&laten  die  sich  dies  hunderttausend 
Livres  tournois  kosten  Hessen.  Der  Herr  Matteo  Rosso,  Car- 
dinal-Protector  und  Corrector  der  Minoriten,  kam  zu  den 
Brüdern  und  sprach  in  Thranen:  was  ich  vermogte,  habe  icli 
gethan ,  den  Papst  von  seinen  Gedanken  abzubringen ,  aber  ich 
bin  nicht  im  Stande  gewesen  die  Abneigung  seines  Herzens 
gegen  euch  zu  besiegen.  Da  es  nun  aber  unmugHch  ist  dass 
das  (lebet  Vieler  unerhört  bleibe,  so  geschah  es  dass,  als 
Papst  Honorius  beschlossen  hatte  am  folgenden  Gründon- 
nerstag den  betreffenden  Spruch  zu  thun,  der  Herr  ihn  schlug 
am  Abende  des  vierten  Tags  der  heil.  Woche  so  dass  er  starb. 
Ich  bewohnte  damals  das  Kloster  von  Montefalco  in  Umbrien.« 
Auf  einen  Gegner  der  Bettelorden  folgte  der  erste  Francis- 
caner  der  den  h.  Stuhl  bestiegen  hat  und  dem  ein  grösserer 
Franciscaner  als  er  ein  Denkmal  errichten  liess  —  auf  einen 
vornehmen  Römer  folgte  ein  Mann  niedem  Standes,  unter 
welchem  römische  Grosse  zu  höchstem  Ansehen  emporstiegen. 
Das  Conclave  nach  Honorius'  Tode  konnte  zu  keiner  Einigung 
gelangen.  Im  Palast  bei  Sta  Sabina  starben  sechs  Cardinäle 
am  römischen  Fieber;  die  übrigen  flohen;  nur  der  Cardinal 
von  Palestrina  bheb,  indem  er  die  böse  Luft,  mitten  im 
Sommer,  durch  grosse  Feuer  zu  verscheuchen  suchte.  Am 
22.  Februar  1288  dem  Tage  von  Petri  Stuhlfeier  traf  ihn  die 
Wahl.  Girolamo  von  AscoU  war  jung  in  den  Minoritenorden 
getreten  in  welchem  er  bis  zum  General  aufstieg;  Isicolaus  HI. 
hatte  ihn  zum  Cardinal  von  Sta  Prassede,  Martin  lY.  zum 
Bischof  von  Palestrina  gemacht,  bei  den  Friedensverhandlungen 
/v  i.-  Frankreich  und  Castilien,  bei  den  Besprechungen  mit 
d.  Iien  zum  Behuf  der  ewig  versuchten  und  ewig  vergeb- 

lichen Einigung  sich  seiner  bedient  Auch  Nicolaus  IV.  wie  sei- 
nen nichsten  Vorgängern  verlieh  die  Stadt  Rom  die  lebensläng- 
liche aenatorische  Gewalt,  ein  Beispiel  welches  andere  St&dte 
durch  Uebertragung  des  Podestatenamtes  nachahmten,  worin 
jedenfalls  eine  Anerkennung  der  pSpstUchen  UnparteiUchkeit 
liegt  unter  deren  Walten  solche  St&dte  sich  sicherer  und 
ruhiger  erachteten  als  unter  aelbstgew&hlten  Rectoren.  Als 
Pandolfo  SaveUis  Senatorat,  welcher  w&hrend  der  Regierungs- 
£c'\i  seines  Bruders  gew&hrt  hatte,  zu  Ende  ging,  ernannte  der 
neue  Papst  noch  im  Jahre  1288  an  dessen  Statt  Bertoldo 
Ontini,  den  vormaligen  Grafen  der  Romagna,  welchem  dann 

39* 
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Gioraimi  Colonn»  folgte,  der  soboD  neun  Jalire  früher  mit  dem 
mehrgenmonten  Savello  dies  Amt  verwaltet  hatte.  Iliemit  be- 
gann die  Begünstigung  der  Colonnesen  durch  Nicolaus  IV., 
eine  Begünstigung  wie  sie  bei  Nepotengescbleclitcrn  häufig, 
sonst  jedoch  sehr  selten  gewesen  ist  und  im  gegenwärtigen 
Falle  die  satirische  Laune  der  Römer  stachelte,  welche  den 
Papst  in  einer  Säule  steckend  abbildeten  so  dass  nur  sein 
Kopf  mit  der  Tiara  hervorragte.  Der  Gibellinismus  der  Colon- 
nesen hinderte  den  Senator  Giovanni  nicht,  gute  Beziehungen 
zu  den  Anjous  2U  unterhalten,  wie  einst  zu  Carl  I.  so  nat^h- 
mals  zu  dessen  Nachfolger.  Einer  seiner  Söhne ,  Pietro,  >vurde 
zum  Cardinalat  erhoben,  ein  anderer,  Stefeuio,  zum  Grafen  der 
Romagna  und  Rector  von  Bologna.  Dieser  wurde  der  eigent- 
liche Begründer  der  Grösse  des  Zweiges  von  Genazzano  und 
Palestrina.  Er  nahm  sein  neues  Amt  nicht  leicht  und  suchte 
Ordnung  zu  schaffen  in  dem  in  immer  neue  Fehden  verwickelten 
Lande.  Schon  sein  Voigänger  Armanno  de'  IVIonaldeschi  hatte 
gegen  Urbino  und  die  Feitrier  gekämpft;  Stefano  Coloiina 
zwang  die  Stadt  imd  Corrado  von  Montefeltro  zur  Uebergabe. 
Cesena,  Imola,  Forli  empfingen  ihn  willig;  in  letzterer  Stadt 
hielt  er  eine  grosse  Versammlung  ziun  Zweck  der!'      '  '' 

tung.      Aber  er  erfuhr  bald,  wie  es  mit  den  rom  i 

Factionen  stand.  In  Rimini ,  wo  er  zwischen  den  Bürgern  und 
den  Malatesten  vermittelte,  gerieth  er  in  Lebensgefahr;  in  Ra- 
venna,  wo  er  die  Polentanen  zur  Herausgabe  des  Castells  zwiii- 
geu  wollte,  wurde  er  von  diesen,  welche  heimhch  ihren  An- 
hang in  die  Stadt  riefen,  bei  Nachtzeit  überfallen  imd  mit  den 
Seinigen  gefangengenommen.  Der  Papst  sandte  r.  ''  hof  von 
Arezzo,  Ildebrandino  aus  dem  toscanischen  *_  :  _cht  der 
Grafen  Guidi  von  Romena,  die  Gefangenen  zu  befreien  imd 
Ravenna  zur  Ordnung  zurückzufuhren,  was  im  Sommer  1291 
gelang,  indem  die  Polentanen  sich  zum  Schadenersatz  ver- 
standen. 

Wahrscheinüch  war  Groll  anderer  Geschlechter  gegen  die 
Colonnesen  mit  im  Spiele,  als  im  Frühling  1289  blutiger  Hader 
in  der  Stadt  ausbrach.  Die  päpstUche  Partei  zog  den  kurzem: 
mehr  denn  fünfhundert  sollen  auf  beiden  Seiten  gefallen  sein. 
Nicolaus  rV.  ging  nach  Rieti,  wo  er  Carl  EL  von  Anjou  zum 
König  von  Neapel  krönte,  nachdem  dieser  durch  Daz\vischen- 
treten    König  Eduards    von   England    unter   Bedingungen,    zu 
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denen  die  pipstlichen  Boten  die  Zustimmung  nicht  gaben,  in 
Freilieit  gesetzt  worden  war.  Ueber  Florenz,  wo  er  am  2.  Mai 
eintraf,  gelangte  Carl  von  seiner  Gemahn  Maria  von  Ungarn 
und  vielen  yomehmen  itahschen  Guelfen  begleitet  nach  Rieti, 
wo  am  Pfingsttage  den  29.  Mai  die  Krönungsceremonie  statt- 
fand und  am  19.  Juni  der  Papst  die  auch  das  abtrünnige 
Sicilien  umfassende  InvestiturbuUe  ausstellte,  nachdem  der 
neue  König  seinen  Unterthanen  gerechte  und  milde  Regierung, 
dem  Papste  Lehnstreue  versprochen  und  überdies  zugesagt 
hatte,  sich  aller  Betheihgung  an  städtischen  Aenitem  und  An- 
«:jeh'<;enheiten  im  Kirchenstaat  zu  enthalten.  Während  Nicolaus 
theiU  in  Rieti  theils  in  tuscischen  Städten  weilte,  war  es  in  Rom 
nicht  ruhig.  Die  Barone  haderten  unter  sich,  Barone  und  Ge- 
meinde haderten  mit  benachbarten  Städten.  Die  Annibaldi 
bedrängten  Terracina;  mit  Viterbo  entbrannte  neue  blutige 
Fehde.  Im  Frühling  1291  unter>varfen  sich  auf  Zureden  des 
Papstes  die  Viterbesen.  Am  3.  Mai  schloss  der  Senator  Gio- 
vanni Colonna  Frieden  mit  Viterbo ,  das  Roms  Oberhoheit 
anerkannte,  Kriegskosten  und  Entschädigung  für  die  Famihen 
der  Gefallenen  zahlte.  Der  Colonnese  war  gleichsam  Herr 
von  Rom:  im  .lahre  zuvor  hatte  man  ihn  wie  einen  Impera- 
tor im  Triumph  aufs  Capitol  geführt  und  acclamirt.  Ein  Mo- 
nument ist  uns  von  ihm  gebUeben,  ein  vormals  im  Atrium 
des  Klosters  von  Araceli,  heute  in  der  Hauskapelle  des  Pala- 
stes Colonna  befindliches  Musiv,  das  ihn  in  Senatorstracht 
mit  Johannes  dem  Evangelisten  und  St.  Franciscus  vor  der 
Madonna  zeigt.  Nicolaus  IV.  mogte  doch  endlich  finden 
daas  die  Gunst  Einer  Familie  das  Maass  überschritt.  Im 
Jahre  1291  wurde  Pandolfo  SavelU  Senator ,  im  folgenden 
neben  dem  aus  der  Romagna  heimgekehrten  Stefano  Colonna 
Matteo  Orsini ,  ein  Sohn  Rinaldos  der  w&hrend  des  Zuges  Con- 
radins  der  Ge£uigennehmung  durch  den  Prinzen  Don  Enrique 
entgangen  war,  indem  er  n%ch  seiner  Burg  Marino  eilte  und 
sich  dort  befestigte.  Marino,  welches  durch  Papst  Nicolaus  HL 
an  seinen  Bruder  Rinaldo  gekommen  war,  ging  auf  diesen 
Matteo  über,  von  welchem  die  Herren  von  Monterotondo 
stammten.  So  schien  das  Gleicbge^^icht  zwischen  diesen  Baro« 
naifamilien  wiederhergestellt,  als  Nicolaus  iV.  am  4.  April  1292 
in  seinem  Palast  bei  Sta  Maria  magrere  starb,  seinem  Refehle 
gemlss  unter  einfachem  Grabstein  im  Chor  der  von  ilmi  mit 
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MuAiven  reichgeschmQckien  Basilika  beigeaetzt  (»tumulus  tumu- 
Ut  bumilem«),  bis  Felix  Peretti  Cardinal  von  Mootalto  ihm, 
seinem  I^Andsmann  und  Ordensgenossen  ein  prächtiges  Monu- 
ment in  derselben  Kirche  aufstellte ,  in  der  er  selbst  als  Siztuft  V. 
ruhen  wollte. 


CÖLE8TIN  V.    UND    BOMFAZ  VUI. 

Es  war  vorauszusehn  dass  die  neue  Wahl  eine  stünnisclie 
und  schwerige  sein  würde.  Die  Colonnesen  und  die  Orsinen, 
jene  vom  Cardinal  Giacomo,  diese  von  Matteo  Rosso  gefuhrt, 
standen  einander  entgegen.  Vergebens  suchte  der  Cardinal 
Latino  Malabranca  eine  Einigung  herbeizufuhren,  und  als  bös- 
artige Fieber  einrissen  flohen  die  Wähler  nach  Anagni,  nach 
Rieti,  nach  anderen  Orten.  Nur  drei  von  ihnen  harrten  aus 
in  der  Stadt,  die  unterdessen  die  Uneinigkeit  des  h.  CoUegiums 
in  ihren  eignen  Zustanden  abspiegelte.  Das  Senatoramt  wech- 
selte mehrmals  und  war  einige  Monate  hindurch  unbesetzt. 
Neben  Matteo  Orsini  wird  Riccardo  Tebaldeschi  genannt,  dann 
ein  anderer  Orsini  der  bald  starb  und  Agapito  Colonna  einer 
der  Söhne  Giovannis,  welcher  nach  seines  Collegen  Tode  sich 
nicht  halten  konnte.  Die  Verwirrung  ^\'urde  immer  ärger,  bis  ea 
im  Herbste  1293  gelang,  einen  bejahrten  Mann,  Pietro  aus  dem 
Trasteverinei^eschlecht  der  Stefaneschi  und  Oddone  dl  Sant' 
Eustachio  zu  Senatoren  zu  wählen.  Das  mehrmals  unterbrochene 
Conclave  war  nach  Perugia  verlegt  worden,  wo  eilf  Cardinäle  zu- 
sammentraten. Aber  die  Uneinigkeit  währte  fort  Carl  II.  von 
Neapel,  aus  der  Provence  zurückkehrend,  kam  im  März  1294  in 
Perugia  an ,  wo  er  mit  seinem  Sohne  Carl  Martell  zusammentraf. 
Mit  den  übertriebensten  Ehrenbezeugungen  wurde  er  empfangen : 
im  Conclave  wiesen  sie  ihm  zwischen  den  beiden  ersten  Cardinal- 
bischöfen,  seinem  jungen  Sohne  zwischen  den  beiden  ersten  Dia- 
konen den  Platz  an.  Carl  mogtc  sich  Herr  des  Conclave  dünken 
und  benahm  sich  demgem&ss,  indem  er  in  die  Cardinäle  drang 
die  Wahl  zu  beschleunigen.  Aber  dies  reizte  nur  mehr  noch  die 
welche  seinem  Einfluss  widerstrebten;  mit  dem  Cardinal  Bene- 
detto  Caetani  kam  es  zu  heftigem  Wortwechsel.     Der  König 
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reiite  ab  ohne  seinen  Zweck  erreicht  zu  haben,  obgleich  er 
sich  den  Cardinal  Giaoomo  Colonna  und  dessen  Angehörige  zu 
Freunden  zu  machen  suchte,  indem  er  ihm  und  seinen  Neffen, 
den  Söhnen  seines  kurz  vorher  verstorbenen  Bruders  Giovanni, 
Stefano,  Agapito  und  Giacomo  Sciarra,  Manopello  und  andere 
Lohen  in  den  Abruzzen  verüeh,  als  Anerkennung  früherer  und 
111  Erwartung  künftiger  Dienste.  Schon  waren  siebenundzwanzig 
Monate  vergangen  und  die  Bürger  Perugias  verloren  die  Ge- 
duld, als  der  Dekan  des  h.  Collegiums  Latino  Malabranca 
einen  seltsamen  Vorschlag  machte  um  aus  dem  Dilenuna  her- 
auszukommen. 

Schon  vor  Jahren  hatte  der  Cardinal  Latino  in  Rom 
einen  enthusiastischen  Siedler  kennen  gelernt ,  den  Stifter 
eines  Kremitenordens,  dessen  Regel  er  mit  äusserster  Strenge 
uachlebte.  Piero,  der  Sohn  eines  Landmannes  Namens  Anglerio 
aus  Isemia  in  der  neapolitanischen  Provinz  MoUse ,  in  der 
Jugend  Benedictiner ,  durch  Hang  zur  äussersten  Stille  vom 
Klosterleben  abgezogen,  hatte  in  der  Einsamkeit  der  rauhesten 
Apenninengegend  eine  neue  Thebais  gegründet  Da  wo  nörd- 
lich und  östlich  vom  Fucinersee  die  gewaltigsten  Bergriesen 
Itahens  ziun  Himmel  ansteigen,  der  Velino,  der  Gran  Sasso, 
der  Monte  Majella,  von  denen  zahlreiche  Ströme  dem  nicht 
fernen  adriatischen  Meere  zueilen,  erstreckt  sich  oberhalb  Sul- 
monas,  des  Geburtsortes  Ovids,  aU  Theil  des  Majellagebirges 
<Ue  unwegsame  Wildniss  des  Monte  Morrone.  Hier  hatte  Piero 
in  einer  Felshöhle  eine  Zuflucht  gefunden  und  bald  Genossen 
um  sich  versammelt,  die  unter  seiner  Leitung  im  Anschluss  an 
die  radicale,  päpstlichem  Widerspruch  zum  Trotz  nicht  unter- 
drückte Partei  im  Franciscanerorden  der  strengsten  Ascese  hul- 
digend eine  dem  h.  Geist  geweihte  Verbrüderung  stifteten  und 
das  A'  tendasein  der  ersten  Zeiten  des  Mönchlebens  wie- 

der in^  i-  La  riefen.  Auf  dem  lyoner  Concil  hatte  er  von 
Papst  Gregor  X.  die  Bestiitigung  seiner  Brüderschaft  erlangt, 
welche  von  ihrem  Mittelpunkt  der  Kirche  Sta  Maria  di  Monte 

M aus,  deren  Rector  Piero  sich  nannte,  sich  in  kurzer 

Z'  tch  und  auch  in  Rom  selbst  verzweigte.    Die  vollstän- 

dige Weltentsagung  und  schw&rmerische  Frömmigkeit  de« 
M  ri  auf  Viele  Kindruck  gemacht,  und  der  Cardinal- 

Im  lotU.  selbst  von  entschieden  ascctischer  Richtung, 

nannt  uden  Cardinilen  den  damals  schon  für  einen 
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HeUigen  und  Wunderth&ter  gehaltenen  Mann ,  der  ihm  ge- 
•ohrieben  und  mit  dem  Zorn  Gottes  gedroht  hatte  wenn  man 
sich  nicht  einige.  Das«  die  Wahl  am  5.  Juh  1294  wirkhch 
xuatande  kam,  iat  das  deutUchate  Merimial  der  Rathloaigkcit 
in  der  man  sich  befand.  Drei  Boten  des  Conclave  wurden  ab- 
gesandt dem  Siedler  der  Abruzzesenberge  die  Nachricht  zu 
überbringen.  Ihnen  schloss  sich  Cardinal  Pietro  Colonna  an, 
überdies  Jacopo  Stefaneschi  des  romischen  Senators  Sohn, 
nachmals  Cardinal  imd  Verfasser  einer  metrischen  I^bensbc- 
Schreibung  des  seltsamen  Papstes,  den  man  aus  einer  Höhle 
hervorzog,  und  dessen  Staunen  und  Schrecken  doch  nicht 
gross  genug  waren  ihn  zur  Ablehnung  des  schwersten  Amtes 
zu  vermögen ,  das  er  nach  kurzem  Gebet  annahm  indem  er  sich 
Cölestin  V.  nannte,  ein  Name  der  seinem  Orden  gebUeben  ist. 
Die  Cardin&le  hatten  ihn  nach  Perugia  eingeladen:  er  be- 
schied sie  nach  Aquila.  Auf  einem  Esel  ritt  er  in  seinem  Ere- 
mitengewand und  seinen  Gebirgssandalen  dahin,  aber  den  Esel 
führten  Carl  von  Neapel  und  Carl  Martell,  die  auf  die  über- 
raschende Kunde  von  dem  Ereigniss  mit  zahlreichen  Edlen  und 
Volk  nach  Sulmona  geeilt  waren,  und  von  denen  der  erstere 
ohne  Zweifel  alsbald  von  einer  solchen  Lage  der  Dinge  Vor- 
theil  zu  ziehn  bedacht  war.  Die  Cardinäle  machten  sich  auf, 
zehn  an  der  Zahl;  Latino  Malabranca.  der  Urheber  der  Walil, 
war  am  10.  August  gestorben.  Sie  trafen  einer  nach  dein  an- 
dern ein ,  zuletzt  Benedetto  Caetani.  Ein  eigentiiümliches 
Schauspiel  harrte  ihrer.  Das  Thal  von  Aquila  war  von  der 
ganzen  Bevölkerung  der  Abruzzen  überflutet:  Cölestin  ^\1lrde 
jeden  Augenbhck  ans  Fenster  gerufen  der  herbeigeströmten 
Menge  den  Segen  zu  ertheilen;  der  Annahst  der  Kirche,  der 
Dominicaner  Tolomeo  von  Lucca,  nachmaliger  Bischof  von 
Torcello  war  Zeuge  des  Andranges  den  er  schildert.  Am 
24.  August  fand  in  Gegenwart  von  mehr  denn  zweihunderttau- 
send Menschen  die  Weihe  statt,  die  der  neue  Cardinalbischof 
von  Ostia,  der  Auvergnate  Hugo  Seguin  de  Billon,  einst  Do- 
minicanerrector  von  Sta  Sabina  vollzog,  worauf  Matteo  Rosso 
degh  Orsini  als  erster  Diaconus  Cölestin  V.  krönte.  Bald  aber, 
wenn  es  ihnen  nicht  schon  im  Moment  der  ersten  Begegnung 
klar  geworden,  sollten  die  Cardinäle  merken  welche  imseUge 
Wahl  sie  getroffen  hatten.  Cölestin  V.  war  völlig  unfähig  wäh- 
rend er  völlig  unselbständig  war.    Der  neapolitanische  König 
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lies«  ihn  nicht  aas  der  Hand;  erst  hlieh  er  in  Aquila,  dann  zog 
er  mit  Carl  nach  NeapeL  Von  den  dreizehn  Cardinälen  die  er 
«nannte  waren  sieben  Franzosen,  drei  Neapolitaner;  der  Wunsch 
des  Königs  gab  den  Ausschlag,  zum  Theil  ohne  Rücksicht 
auf  die  canonischen  Vorschriften.  Alles  gerieth  in  Ven^-irrung. 
Auf  der  einen  Seite  Carl  IL  und  seine  R&the,  auf  der  andern 
die  vormaligen  Eremitengenossen  des  Papstes  bearbeiteten  diesen 
in  ihrem  Sinne.  Dem  Könige  wurde  der  Zehnte  in  Frankreich 
und  England  zugesprochen ;  der  auf  alle  Weise  begünstigte  Cöle- 
stinerorden  brachte  mit  seinen  Reformansprüchen  selbst  Monte 
Cassino  in  grössto  Unordnung;  Gregors  X.  Wahlconstitution 
wurde  wieder  hervoi^ezogen,  nach  allen  Seiten  hin  bhndlings 
Gnaden  ertheilt  und  ohne  Zuziehung  der  Cardinäle  die  wich- 
tigsten Verfügungen  getroffen.  Letztere  erkannten  dass  voll- 
ständige Anarchie  im  Kirchenregiment  wie  in  welthchen  Din- 
gen im  Anzüge  war.  Der  fähigste  Mann  unter  ilmen ,  Cardinal 
Caetani  gewann  bei  der  Dringlichkeit  der  Abhülfe  bald  unbe- 
schiinkte  Autorität  über  die  anderen ,  imd  nachdem  selbst  der 
König  sich  von  der  UnmögUchkeit  den  Papsteremiten  zu  hal- 
ten überzeugt  hatte,  bewog  man,  unbeirrt  durch  einen  Versuch 
das  neapoütanische  Volk  angebhch  im  Interesse  des  heihgen  Man- 
nes aufzuwiegeln,  Cölestin  zur  Abdankung.  Es  kann  kaum  schwer 
gewesen  sein.  Der  Papst  sehnte  sich  nach  seinem  Siedlerleben 
zurück;  er  hatte  sich  im  Castelnuovo  zu  Neapel  eine  Kammer 
banen  lassen  die  seiner  Bergcshuhle  glich ,  und  wo  er  sich  ein- 
schloss ,  indem  er  dreien  seiner  Cardinäle  das  Kirchenregiment 
Übertrag.  Eine  wenn  nicht  poetische  doch  gereimte  Epistel 
eines  andern  seltsamen  Heiligen,  des  Franciscaners  Fra  Jaco- 
pone  von  Todi,  dem  wir  bald  wiederholt  beg^nen  werden  und 
der  ihm  offen  sagte,  die  Zeit  der  Prüfung  von  Worten  durch 
Thatan  sei  endueaen,  Fluch  harre  sein  wenn  er  die  Weit 
tioMshe,  mag  anoh  auf  ihn  gewirkt  haben.  Am  13.  December 
erlieea  er  eine  Decretale  welche  die  Päpste  zur  Abdankung  er- 
mächtigte und  lebtete  dann  auf  seine  Würde  Verzicht,  indem 
er  die  Abzeichen  derselben  zu  den  Füssen  der  Cardinäle  nieder- 
legte. »Ich,  Papst  Cölestin,  sprach  er,  durch  triftige  Gründe 
bewogen,  wegen  meiner  Niedrigkeit,  wegen  bessern  Lebens 
nod  mhigen  Gewissens ,  wegen  Schwäche  dea  Leibea  und 
Mangels  an  Wissenschaft,  wegen  Bosheit  der  Menschen  und 
am  zurückkehren  zu  können  zum  Trost  und  zur  Ruhe  meiner 
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frühem  Lebensweise,  leiste  aus  freiem  Willen  Mif  das  Papst- 
thum  Verzicht  und  lege  dessen  Last  und  Ehren  nieder,  zu  un- 
behinderter Verfügung  des  h.  ColU*gium8  der  Cardinäle  und 
zum  Behuf  canonischer  "Wahl  eines  neuen  Oberhaupte«  der 
Kirche.«  So  trat  Pier  da  Morrone  ab.  Die  Kirche  hat  ihn 
heilig  gesprochen;  die  Stadt  Neapel  hat  ilun  Kirche  und 
Kloster  S.  Piero  a  Majella  gewidmet  an  deren  Decke  der 
(^avaUer  Calabrese  die  Hauptereignisse  seines  Lebens  mit  Ka- 
steiungen und  Versuchungen  efiectvoll  naturalistisch  gemalt  hat : 
Dante  aber,  wenn  die  gewöhnliche  Deutung  liecht  hat .  begeg- 
net im  Limbus  »dem  Schatten  dessen  —  den  Feigheit  hiess 
dem  höchsten  Amt  entsagen.«  Am  eilften  Tage  nach  der  Ab- 
dication,  am  Vorabend  desWeihnachtfestes,  erfolgt«  zu  Neapel 
unter  Zustinmiung  Carls  II.  die  Wahl  ßenedetto  Caetanis. 

Wie  reich  immer  die  Papstgeschichte  an  Contrasten  sein 
mag,  einen  schlagendem  als  den  zwischen  Cölestin  V.  und  sei- 
nem Nachfolger  kennt  sie  nicht.  Benedetto  Caetani  war  im 
zweiten  oder  dritten  Decennium  des  Jahrhunderts  zu  Anagni 
im  Hemikerlande  geboren.  Man  hat  die  Abstammung  seiner 
FamiUe  von  den  alten  Herzogen  von  Gaeta  und  den  Zusammen- 
hang Papst  Gelasius'  II.  mit  derselben  behauptet,  ohne  einen 
halbwege  genügenden  Beweis  beizubringen.  Die  Caetani  von 
Anagni,  wahrscheinlich  longobardischer  Herkunft  und  mit  den 
Orsini  Nicolaus'  III.  verwandt,  müssen  zu  Anfang  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  angesehen  gewesen  sein,  da  LofTredo 
Caetani  Mattias  Sohn,  der  unter  König  Manfred  gedient  haben 
soll ,  sich  mit  den  Conti  von  Segni  verschwägerte.  Doch  finden 
^vir  damals  noch  keine  Spur  davon  dass  dieFamihe  unter  den  zahl- 
reichen meist  ursprünghch  teutschen  Baronalgeschlechtera  jener 
Gegenden  Platz  genommen  hatte.  LofTredos  Bruder,  Benedettos 
Ohm  Pietro ,  war  Bischof  von  Todi ,  wo  Benedetto  selbst  eine 
Pfründe  erhielt  Dieser  war  anfangs  im  Franciscanerkloster 
in  Velletri ,  dann ,  nachdem  er  sich  der  Rechtswissenschaft  ge- 
Nvidmet,  wie  es  scheint  in  Paris  erzogen  worden,  hatte  Cano- 
nicate  in  seiner  Vaterstadt  wie  an  der  vaticanischen  Basilika 
erhalten,  war  unter  die  apostolischen  Notare  und  Consistorial- 
advocaten  aufgenommen,  dem  Legaten  Ottobuono  de'  Fieschi 
beigegeben  worden,  als  Papst  Alexander  IV.  diesen  an  König 
Heinrich  III.  mit  dem  Anerbieten  von  Manfreds  Krone  sandte. 
Mit  dem  Cardinal  Matteo  von  Acquasparta  hatte  er  den  Vertrag 
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mit  Rudolf  von  Habsburg  zustandegebracht,  der  die  wegen  der 
provenzalischen  Erbschaft  obscliwehenden  Differenzen  zu  Gun- 
sten CarU  von  Anjou  erledigte.  Jin  Jahre  1281  hatte  Martin  IV. 
ihn  zum  Cardinaldiakon  von  S.  Niccolö  in  carcere  creirt,  und 
er  war  dann  vielfach  zu  pohtisch  -  kirchlichen  Missionen  ge- 
braucht worden.  Benedetto  Caetani,  nun  Cardinalpriester  von 
SS.  SUvestro  e  Martino,  war  der  geschäftskundigste  wie  der 
angetehenste  Mann  im  h.  CoUegium*  welches  damals  zweiund- 
z\v  ^Titplieder  zählte,  vierzehn  Italiener,   acht  Franzosen, 

lUii  -  j  u  fünf  Kömer,  nämUch  zwei  Orsini,  zwei  Colonna 
und  Jacopo  Boccamacci  Bischof  von  Tusculum.  Der  grego- 
rianischen Constitution  gemäss  traten  die  anwesenden  Cardinäle 
im  Castell  zu  Neapel  ins  Conclave,  aus  welchem  nach  kurzer 
Berathung  der  Cardinal  Caetani,  mit  grosser  Stimmenmehrheit 
ce^^älllt,  als  Papst  hervorging.  Man  mogte  Cölestins  Abdan- 
kung angreifen:  die  Beschuldigung  simonistischen  Treibens, 
durch  Versprechungen  des  Cardinais  Caetani  an  Carl  II.,  ist 
gewiss  falsciL  Die  DringUchkeit  der  Umstände  erheischte  die 
Wahl  eines  fähigen  Mannes,  und  diese  Wahl  nahm  keine  Rück- 
sicht auf  die  Politik  der  Anjous,  mogte  auch  vor  Cölestins 
Entsagung  eine  Annäherung  zA^nschen  dem  Könige  und  dem 
Cardinal  stattgefunden  haben. 

Am  2.  Januar  1295  verUess  der  neue  Papst  Neapel,  besuchte 
Monte  Cassino  und  seine  Vaterstadt  Anagni ,  wo  viele  vornehme 
Römer  ihm  entgegenkamen  und  traf  von  Clerus  und  Volk 
festlich  und  jubelnd  empfangen  im  Lateran  ein,  von  wo  er 
sich,  nachdem  er  gebetet,  nach  dem  vaticanischen  Palast  begab. 
Am  23.  Januar,  einem  Sonntage,  fanden  seine  Weihe  und  Krö- 
nung statt.  Nie  waren  diese  Ceremonien,  nie  war  die  Procession 
nach  dem  Lateran  glänzender  gewesen.  Vorauf  ritt  der  Sub- 
diakon,  das  Papstkreuz  auf  hoher  Stange  tragend.  Dann  folgte 
das  pIpstUche  Ross  mit  Purpurdecke,  nach  demselben  swölf 
Bannertriger  mit  Scharlachbannem ,  zwei  andere  mit  Engel- 
bildem  auf  Lanzen ,  die  beiden  Seepräfecten ,  der  Stadt- 
präfect  Pieteo  di  Vico,  der  geaammte  Clerus  und  die  pipst- 
Uche  Hoflialtnng,  zuletzt  die  Aebte,  Bischöfe,  Cardin&le  und 
der  Papst  Bonifaz  VIII.  sass  auf  einem  wdMen  reichge- 
sehmückten  Zelter,  dessen  Zügel  zur  Rechten  Carl  IT.  von 
Neapel,  zur  Linken  Carl  3Iartell  hielt  der  den  ungari- 
schen  Königstitel   angenommen   hatte.     Der  Adel  der  Stadt 
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und  Campaniens  yereinte  «ich  mit  dem  gl&nzenden  Gefolge  der 
Könige,  dem  Zage  besondere  Pracht  xu  verleihen.  Ueher  die 
Engelsbrücke  gelangte  man  in  die  eigentliche  Stadt;  überall 
waren  Triumphpforten  errichtet,  überall  stand  das  Volk  so 
dichtgedrängt  dass  die  Procession  nicht  selten  stockte,  wäh- 
rend päpstliche  Säckelmeister  Geld  unter  die  Menge  warfen. 
Die  Pi4>ststrasse  entlang  siebend,  die  Judenschole  hinter  sich 
lassend  die  der  Sitte  gemäss  ihr  Gesetz  überreicht  hatte,  ging 
der  Zug  die  Via  sacra  entlang,  am  Colosseom  und  links  von 
S.  demente  vorüber  imd  erreichte  so  den  Lateran,  wo  die  ge- 
wohnten Ceremonien  stattfanden.  Aus  der  BasiUka  begab  sich 
Bonifaz  in  die  Kapelle  Saneta  Sanctorum,  dann  in  den  mit 
kostbaren  Teppichen  geschmückten  Festsaal,  wo  das  Bankett 
bereitet  war,  die  Tafeln  mit  dem  reichsten  Gold-  und  Silber- 
geschirr bedeckt,  der  Saal  mit  Rittern  und  Edlen  geföllt  Für 
den  Papst  war  ein  erhöhter  Tisch  bestimmt,  an  welchem  er 
allein  Platz  nahm,  und  dem  sich  zu  beiden  Seiten  der  Länge 
des  Gemaches  nach  grosse  Tafeln  anschlössen.  Die  beiden 
Könige,  in  Scharlach,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  reichten 
dem  Papste  ihrem  Oberlehnsherm  die  ersten  Gerichte,  dann 
nahmen  sie  zwischen  den  Cardinalbischöfen  und  Cardinaldiakoncn 
Platz.  Nach  der  Tafel  wurde  Bonifaz  in  seine  Gemächer  geführt. 
So  glanzvoll  begann  dieser  Pontificat  der  in  so  tiefer  Ver 

enden  sollte.  Das  einzige  Schreiben  welches  uns  von  Born: i. 

in  Bezug  auf  diese  Uebemahme  seines  Amtes  geblieben,  ist 
an  Phihpp  IV.  den  Schönen,  König  von  Frankreich,  gerichtet, 
welcher  im  Jahre  1285  seinem  Vater  Philipp  III.  dem  Kühnen 
nachgefolgt  war.  »Wir  bitten  deine  königliche  Hoheit  und  be- 
schwören dich  durch  Jesus  Christus  unsem  Herrn,  heisst  es 
in  diesem  Schreiben,  dass  du  in  reifer  Ueberlep^ung  erwägest 
wie  es  eines  Königs  Ehre  ist  die  Gerechtigkeit  zu  lieben,  die 
Billigkeit  zu  üben,  der  Slilde  nicht  zu  vergessen,  auf  dass 
deine  zahlreichen  Unterthanen  in  Frieden  und  Fülle  leben. 
Nächstdem  beschenke  mit  deiner  königlichen  Gnade  und  schütze 
in  ihrer  Freiheit  und  ihrem  Recht  deine  Mutter  die  Kirche  und 
ihre  Diener,  oder  vielmehr  in  ihnen  den  König  und  Herrn  des 
Himmels,  durch  den  du  herrschest  und  beherrscht  wirst,  in- 
dem du  das  Beispiel  deiner  glorreichen  Vorfahren  nachahmst 
und  noch  übertriffst  Vertraue  fest  auf  uns,  deinen  aufrichtig 
Uebevollen  Vater  der  dir  schon  anhänglich  war  als  er  einen 
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niedrigem  Grad  einnahm,  und  wende  dich  an  uns  in  den  An- 
gelagenheitoD  und  Bedürfiuaaen  deines  Reiches,  da  wir  in  allem 
waa  ttranft  kfinif^ohe  Person  uns  yortragen  wird,  mit  Freuden 
so  weit  wir  in  Gott  können  deinem  Begehren  willfahren  werden, 
indem  uns  am  Herzen  liegt  deine  Wohlfahrt  und  die  deines 
Reiches  nicht  blos  zu  bewahren  sondern  nach  bestem  Vermö- 
gen zu  erhöhen.«  So  schrieb  der  Papst  an  den  König  der  ihn 
wenige  Jahre  später  ins  Grab  stürzte  und  über  das  Grab  hin- 
aus mit  ungesättigter  Wuth  verfolgte. 


7. 
vfkhAltntssb  des  papstthüms  zum  auslande  und  zu  rr.\LIEN. 

COLBSTINS  y.  EKDE. 

Die  politische  Lage  war  ernst  genug  als  Bonifaz  VIII.  die 
Kegionin«;  antrat.  Wenn  man  um  sich  bückt,  kommt  man 
nicht  zurück  von  dem  Staunen  über  ein  Cardinalscollegium 
welches  wenige  Monate  zuvor  einen  der  Welt  abgestorbenen, 
ja  mit  ilir  nie  bekannt  gewesenen  Siedler  auf  den  höchsten 
Sitz  der  Christenheit  zu  erheben  gewagt  hatte.  Die  sicilische 
Angelegenheit  hatte  sich  wie  eine  Bleikugel  an  die  Ferse  des 
Papstthüms  gehangen ,  und  eine  Reihe  von  Päpsten  trug  schwer 
an  den  Folgen  des  Irrthums  ^lartins  IV.,  der  die  Rache  Carls 
von  Anjou  zur  Rache  des  Pontificats  gemacht  hatte.  Ein  Irrthum 
zog  den  andern  nach  sich.  Als  weder  die  Sicilier  noch  Don 
Pedro  von  Aragon  sich  fügten,  hatte  Papst  Martin  Letztem 
seiner  Reiche  verlustig  erklärt  und  in  König  Phihpp  von 
Frankreich  einen  bereitwilligen  Acceptanten  für  diese  Krone 
gefunden,  welche  dessen  zweitem  Sohne  Carl  von  Valois  als 
päpstliches  Lehen  übertragen  ward.  So  war  der  Krieg  welcher 
das  südUche  Italien  verheerte  auch  an  den  Pyrenäen  entbrannt, 
aber  die  Vortheile  welche  der  französische  König  in  Catalonien 
errang,  wurden  durch  die  Niederlagen  in  Sidhen,  Calabrien 
und  zur  See  aufgewogen,  und  als  im  Jahre  1285  auf  Carl  von 
Anjou  der  Papst,  Philipp  III.  und  Don  Pedro  im  Tode  folgten, 
hinteriienen  mt  eine  thiinemeiche  II>beohafL  Don  Pedro  hatte 
•eine  tpenieehen  Beiche  eeinem  iltem  Sohne  Don  Alfonso, 
SiciUen  dem  jüngom  Don  Jayme  überlaeeen,  und  weder  die 
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Aottrengungen  Philipps  IV.  gegen  Kratern ,  noch  des  Regenten 
von  Neapel  gegen  Letztern  verschaiTtf^n  den  franzusinchen  und 
pipstlichen  Ansprüchen  den  Sieg.  Die  Unterhandlungen  zum 
Behuf  der  ßofrciung  Carls  II.  hr'  die  Verzichtlcistuni^  der 

Anjous  auf  die  Insel  Siciiicn;   ii  ...  IV    im.l  \ici)lau8  IV. 

protestirten ,  aber  ihr  Protestiren  w:i  lieh  wie  die 

schon  erwähnte  Krönung  Carls  zum  Könige  beider  SiciUen.  Im 
Jahre  1291  vertrugen  sich  zwar  zu  Tarascon  unter  Rotlx''. 
Benedetto  Caetanis  Frankreich  und  Aragon,  unter  \r 
leistung  Carls  von  Valois  auf  seine  leeren  Rönigstitcl  gegen 
Ueberlassung  der  Grafschaften  Anjou  und  Maine  durch  den 
König  von  Neapel,  der  so  mit  dem  aragonischen  Könige  gülti- 
gen Frieden  schloss,  aber  die  sicilische  Frage  bheb  unerledigt. 
Darüber  starb  Alfonso  im  Jahre  1291  kinderlos,  Jayme  folgte 
ihm  in  seinen  spanischen  Krbstaaten  nacli  und  Hess  Sicilien 
unter  der  Regentschaft  seines  jüngsten  Bruders  Don  Federico. 
Nun  handelte  es  sich  von  neuem  um  das  Inselreich.  Auf  der 
einen  Seite  drohte  Frankreich,  vom  Papstthum  gefördert,  wirk- 
samer noch  durch  Verwicklungen  in  Jaymes  ei<jnen  Staaten 
unterstützt,  wo  die  Stände  Geldmittel  zur  Fortsetzung  des  sici- 
Uschen  Krieges  verweigerten.  Auf  der  andern  Seite  machte 
die  Abneigung  der  Sicilier  wider  die  Rückkehr  der  anjouschen 
Herrschaft  einen  Vergleich  unmöglich. 

So  standen  die  Dinge  als  Benedetto  Caetani,  mit  diesen 
Angelegenheiten  längst  innig  vertraut,  Papst  wurde.  Sogleich 
nahm  er  die  Sache  in  die  Hand;  die  Begierde  der  Fürsten, 
den  langen  und  nunmehr  durch  Hineinziehn  fremdartiger  Dinge 
sehr  venvickelten  Hader  zu  schlichten ,  kam  ihm  zustatten. 
Schon  im  Juni  1295  wurde  zu  Anagni  von  den  Gesandten  Nea- 
pels, Aragons,  Frankreichs  unter  des  Papstes  Vorsitz  der  Ver- 
trag geschlossen,  der  im  wesentlichen  die  Stipulationen  von 
Tarascon  bestätigte,  ihnen  aber  die  Cession  Siciliens  an  Carl  II. 
hinzufügte,  welcher  dem  Könige  Jayme  seine  Tochter  Bianca 
vermalte,  während  der  Papst  diesem  insgeheim  die  Investitur 
von  Sardinien  und  Coreica  versprach,  welche  im  Besitz  der 
Seestaaten  Pisa  und  Genua  waren.  Don  Jayme  vergass  so  sehr 
was  er  einem  Volke  schuldete  welches  Jahre  lang  zugleich  für 
sein  Erbrecht  wie  für  die  eigne  Unabhängigkeit  gekämpft  hatte, 
dass  er  im  Fall  der  Weigerung  der  SiciUer  Waffengewalt  wider 
sie  anzuwenden  zusagte.    Am  Johannisfeste  wurde  der  Vertrag 
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verkündigt,  zwei  Tage  später  Don  Federico  angezeigt,  welcher 
/uglt'ioli  die  Einladung  erhielt  zur  Besprechung  nach  Rum  zu 
kommen.  Federico  ging,  aber  er  wuaste  wie  das  Volk  gesinnt 
war;  Giovanni  di  Procida  und  der  siegreiche  Admiral  Ruggiero 
di  Loria  begleiteten  iliu.  Bei  Terracina  stieg  er  ans  Land ;  vor 
Velletri  traf  er  mit  dem  Papste  auf  freiem  Felde  zusammen. 
Bouifaz  erkannte  sogleich  dass  er  in  dem  Jünghng  einen  nicht 
gewöhnlichen  Geist  vor  sich  habe:  er  that  alles  ihn  zu  gewin- 
nen, auf  dass  er  sich  dem  Willen  seines  Bruders  fugte.  Die 
Hand  der  Erbtochter  Phihpps  von  Courtenay,  Titularkaisers 
von  Constantinopel  wurde  ihm  mit  Geld  und  Laud  und  Unter- 
stützung zum  Kampf  gegen  die  Paläologen  in  Aussicht  gestellt; 
man  glaubte  auf  ihn  rechnen  zu  können  als  er  schied.  Man 
täuschte  sich.  Als  nach  seiner  Rückkehr  das  Parlament  in 
Palermo  zusammentrat,  erhoben  sich  Alle  wider  den  Vertrag. 
Die  sicihscben  Gesandten  erklärten  dem  aragonischen  Könige, 
er  könne  das  Volk  nicht  verkaufen;  sie  nahmen  die  einst  ihm 
geleistete  Huldigung  zurück,  und  am  25.  3Iärz  1296  wurde  Don 
Federico  zum  Könige  von  Sicilien  feierlich  gekrönt.  Der 
päpstliche  Legat  und  die  Abgeordneten  König  Carls ,  welche  zur 
Besitznahme  der  Insel  gekonmien  waren,  wurden  von  Messina 
aus  nach  Hause  gesandt.  Solchen  Erfolg  hatte  Bonifaz'  VUl. 
erste  Unterhandlung. 

Es  gab  andere  Anlässe  zu  Besorgnissen.  Am  15.  Juli  1291 
war  Rudolf  von  Habsburg  zu  Germersheim  in  der  Rheinpfalz 
g«  -  '  Die  letzten  Zeiten  seiner  achtzehnjährigen  Regierung 
hu  '•  Verheissimgen  der  ersten  nicht  erfüllt.     Durch  den 

Landfrieden  wie  durch  die  festere  Abgrenzimg  der  Rechte  der 
verschiedenen  Stände  hatte  er  der  Anarchie  in  Teutschland 
ein  Ziel  gesetzt,  so  unvollkommen  und  oft  gestört  auch  die 
Ordnung  war.  Aber  er  hatte  der  Königsgewalt  doch  keine 
feste  Grundlage  zu  geben  gewusst,  und  gegen  das  Ende 
seines  Lebens  nms8te  er  erfahren  dass  seine  erfolgreichen  Be- 
mühungen  zur  (irüudung  einer  Hausmacht  der  Stabihtät  des 
Königthums  und  der  Feststellung  einer  Nachfolge,  wie  sie  bis 
zum  Ausgang  der  Staufer  üblich  gewesen  war,  vielmehr  zum 
Nn  '  •'     '      '  •■      '  reichten.     Denn  jeniehr   man 

da  ^      ;ilt  zu  betrachten  anfing  deren 

Verleihung  und  Zurücknahme  in  der  Befugnis»  der  Gesammt- 
beit  der  Reichsstände  lag,   umsomehr  glaubte  man  aich   im 
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Aeobt  demselben  in  den  W^  zu  treten,  wo  seine  Zwotkc  uud 
Beetrebungen  mit  den  Interessen  sei  es  der  Gesammlhclt  »ei  es 
Einzelner  in  CoUision  gerietben.  In  Schwaben  und  Ungarn 
waren  Rudolfs  Absicliten  gescheitert;  in  Italien  hatte  er  durch 
V^erzichtleistung  auf  die  Reichsrechte  im  Kirchenstaat  und 
durch  Gewibrenlasaen  der  Anjous  es  nicht  dahin  gebracht, 
dass  in  den  zum  Reich  gehörenden  Theilen  des  Landes  die 
Autorit&t  des  Reiches  eine  wirkUehe  gewesen  wäre,  das  Verh&lt- 
niss  des  Papstthums  zum  Kaiserthum  auch  nur  der  in  ih--  T^-- 
schrftnkung  von  ihm  selbst  anerkannten  Stellung  dieses  . 
entsprochen  hätte.  Am  10.  Mai  1292  ^tiirde  Adolf  Graf  von 
Nassau  zum  teutschen  Könige  gewählt,  das  erste  T'  '       ' 

in  ruhigen  Zeiten  vollzogenen  unangefochtenen  Wali.    ...  

neu  und  machtlosen  Fürsten ,  von  welchem  die  Wähler  persön- 
liche Vortheile  und  keine  Beschränkimg  erwarteten.  Sowol  in 
OberitaUen  wie  in  den  Verhältnissen  des  Reiches  zu  Frankreich 
drohten  aber  bald  ernste  Verwicklungen.  König  Pliilipp 
versuchte  längs  der  ganzen  Grenze  von  Arelat  bis  Flandern 
Territorien  an  sich  zu  reissen,  theils  durch  Verträge  tlieils  durch 
Angriff,  zur  selben  Zeit  wo  er  durch  die  mit  einem  Gemisch 
von  Gewalt  und  unköniglicher  Schlauheit  bewirkte  Wegnahme 
der  grossen  französischen  Lehen  der  Plantagenets  einen  Bruch 
herbeifiilu^e ,  der  durch  streitige  P>banspruche  enveitert  bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hinein  Frank- 
reich mit  Trümmern  und  Blut  gefüllt  hat.  Das  im  October  1294 
geschlossene  Bündniss  z>%'ischen  Adolf  von  Nassau  und  Eduard 

von  England  antwortete  auf  die  französische  Ilerausfor ' 

Bonifaz  suchte  durch  seine  Legaten  zwischen  de»  str« 
Parteien  zu  vermitteln ,  aber  seine  Bemühungen ,  die  in  England 
nicht  ungünstig  aufgenommen  wnirden,  stiessen  bei  dem  fran- 
zösischen Könige  auf  einen  Widerstand  der  die  nachmaligen 
schweren  Zenvürfnisse  ahnen  lassen  konnte ,  und  dienten  nicht 
dazu  die  Stellung  Adolfs  in  Teutschland  zu  befestigen,  wo 
schon  die  Umtriebe  ])egannen  die  zu  seiner  Entthronung  und 
zum  Bürgerkriege  führten. 

Währenddessen  war  Bonifaz  in  Italien  vollauf  beschäftigt. 
Nirgend  war  Ruhe.  Die  Romagna  war  ein  Chaos.  Wälirend  des 
Pontificats  Cölestins  V.  hatte  Carl  II.  vergebens  durch  einen  sei- 
ner Vasallen  Robert  de  Connay  Ordnung  zu  schaffen  gesucht; 
es  war  diesem  ebensowenig  gelungen  wie  dem  Erzbischof  von 
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Monreale  und  dem  DunmehrigeQ  Bischof  von  3Iende  Guillauiiie 
Durand ,  welche  Papst  Bonifaz  in  die  zerrüttete  Provinz  sandte. 
Auch  der  im  Jahre  12D0  erfolgte  Eintritt  des  alten  üihellinen- 
luhrers  Guido  von  Moutefeltro  in  ein  Kloster  trug  nicht  zum 
i  rit<lt'n  bei,  denn  seine  Söhne,  von  denen  der  ältere  Federigo 
111  L  rbiuo  und  Montefeltro  nachfolgte,  setzten  den  Kampf 
fürt  wie  der  Vater.  Nicht  besseres  Glück  als  seine  Vorgänger 
hatte  der  zum  Paciere  ernannte  Cardinal  von  Sta  Maria  nuova 
Pietro  Valeriano  von  Pipemo,  dessen  Bruder  Masino  da  Pi- 
perno  Graf  der  Romagna  sich  mit  den  Feltrieru,  Mainardo 
da  Susinana  und  anderen  Gibellineu  herumschlug,  während  der 
Krieg  über  die  ganze  Provinz  verbreitet,  die  Stadt  Bologna, 
die  Kste  von  Ferrara  und  andere  hineingezogen  waren.  Ein 
Krieg  in  welchem  es  leicht  ist  den  Faden  zu  verUereu,  da  es 
sich  nicht  mehr  wie  in  der  stauiischen  Zeit  um  grosse  Parteien 
sondern  um  die  Sonderinteressen  zahlloser  Häuptlinge  und 
\  frfeiudeter  Comunen  handelte,  für  welche  die  Opposition 
trogen  die  Kirche  eine  Frage  mehr  oder  minder  gewaltsam  er- 
langter Herrschaft  und  grösserer  oder  geringerer  Autonomie 
war.  Denn  von  eigenthcher  päpstlicher  Verwaltung  war,  auch 
iu  den  dem  Papstthum  ergebenen  Comunen,  in  der  Romagna 
HO  wenig  wie  anderwärts  die  Rede.  In  der  Lombardei  herrschte 
ebensowenig  wirkhcher  Friede.  Hier  aber  standen  die  Par- 
teien einander  in  grösseren  Massen  und  fcsterm  Zusammen- 
hang gegenüber,  auf  der  einen  Seite  die  Guelfen  unter  Füli- 
rung  der  Mark<n^fen  von  Montferrat,  auf  der  andern  deren 
(iegner  unter  jener  der  mailändischen  Visconti,  welche  unter  dem 
Krzbischof  Oddo  und  dessen  GrossnefTen  Matteo  den  Grund 
zu  der  groaMrtigen  Stellung  legten,  die  sie  nachmals  ein- 
nahmen. Die  Comunalverfaasung  bewahrte  die  grossen  lom- 
i>ar '  '  .  Städte  ebensowenig  wie  die  romagnohschen  vor 
«liM  igewalt     Sie   ernannten   nachwievor   ilire   Podestaa 

und  übrigen  Beamten,  aber  Ober  deren  Köpfe  stiegen  die 
Siguoren  empor,  die  Della  Scala  in  Verona,  die  I^Angosco  in 
Pavia,  die  Uusca  in  Como,  die  Scotto  in  Piacenza,  die  Da 
Correggio  in  Parma  und  andere  kleinere  mit  ephemerer  Gewalt. 
Matteo  Visconti  war  im  Jahre  1287  zum  Capitano  del  popolo 
in  Mailand  erwälüt  worden:  am  21.  März  1294  ernannte  ihn 
Adolf  von  Naasau  zum  Rcichsvicar  iu  der  Lombardei,  und 
als  die  gucUische  Facüon  in  Mailand,  welche  in  den  damals 
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durch  die  Visconti  vertriebenen  Della  Torre  ihre  H&uptor 
hatte,  sich  wider  seine  täglich  wachsende  Macht  mit  Hülfo 
von  Crema  und  Ix>di  auflehnte ,  bezwang  er  im  folgenden  Jahre 
deren  Widerstand.  Sein  Ansehen  wurde  auch  durch  den  bald 
darauf  erfolgten  Tod  des  Erzbischofs  nicht  vermindert  Tos- 
cana  war  von  dem  Parteihader  furchtbar  zerrissen.  Florenz, 
dem  guelfischen  Princip  unverwandt  anhangend,  stand  in  fort- 
währender Verbindung  mit  den  Anjous  denen  es  wider  SiciUen 
Geld  und  Leute  sandte,  bedrängte  mit  den  (ienuesen  Pisa, 
das  am  6.  August  1284  in  der  Seeschlacht  an  der  Meloria 
einen  Stoss  erhielt  von  dem  es  sich  nicht  wieder  erholte, 
schlug  am  11.  Juni  1289  die  Aretiner  und  übrigen  von  der  Ro- 
magna  her  unterstützten  GibeUinen  auf  dem  Felde  von  Cam- 
paldino  aufs  Haupt,  zwang  vier  Jahre  später  die  Pisaner  zu 
demüthigendem  Frieden  unter  Verabschiedung  Guido«  von 
Montefeltro  den  sie  nach  jener  Niederlage  zu  ihrem  Feldhaupt- 
mann gemacht  hatten.  So  sicherte  es  in  ganz  Toscana  das 
Ueberwiegen  der  Guelfen  in  demselben  Moment,  wo  es  iui 
Innern  die  Macht  des  Adels  brach  und  durch  die  Justizverord- 
nungen von  1293  das  städtische  Regiment  ganz  in  die  Hand 
des  durch  die  Zünfte  und  deren  Magistrat,  die  Prioren  und 
den  Venner,  Gonfaloniere ,  repräsentarten  grossen  Bürger- 
standes legte.  Hiemit  zeigten  sich  aber  schon  in  der  guelfi- 
schen Partei  die  Vorläufer  der  grossen  Spaltung,  welche 
Bonifaz  VUI.  so  viel  zu  schafTen  machen  sollte. 

Dieser  war  bald  mehr  als  er  wünschen  mogte  in  die  Po- 
htik  der  Anjous  hineingezogen,  auf  welche  er  sich  stützte  um 
seine  Pläne  im  Kirchenstaate  durchzusetzen.  Er  hatte  den 
Bann  über  König  Federico  ausgesprochen,  Jayme  von  Aragon 
zum  Bannerträger  der  Kirche  ernannt,  ihn  wiederholt  aufge- 
fordert nach  Rom  zu  kommen.  Zu  Ende  März  1297  erschien 
wirkHch  der  aragonische  König.  Vorher  schon  hatte  er  auf 
der  Insel  durch  Gesandte  öffentlich  mit  dem  Bruder  unter- 
handelt, heimhch  nicht  ohne  Erfolg  wider  ihn  intriguirt  Nicht 
blos  Carl  von  Neapel  traf  zum  Abschiuss  eines  en'  ''*  m 
Uebereinkommens  in  Rom  ein:  auch  die  Königin- Witi 
stanze  kam,  in  der  Hoffnung  einen  Bruderkrieg  zu  verhüten. 
Und  Rom  sah  zugleich  mit  König  Manfreds  Tochter  auch 
die  beiden  bisherigen  Vorkämpfer  der  sicüischen  Unabhängig- 
keit, Procida  und  Loria,  in  seineu  Mauern,  diesen  schon  gegen 
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die  Sache  gewonnen  für  welche  er  glorreich  gestritten  hatte, 
jenen  gealtert  and  müde,  und  jedenfalls  wenig  befiriedigt  von 
dem  Zustande  der  Insel,  wo  die  Eintracht  zwischen  Kinge- 
bomen  und  Catalanen  nicht  lange  gewährt  hatte.  Der  Papst 
that  Alles  Don  Jayme  zu  gewinnen  und  es  gelang  ihm.  Der 
Lohn  war  die  Investitur  von  Sardinien  und  Corsica,  welche 
Kudolf  von  Ilabsburg  ausdrücklich  in  seine  Verzichtleistimg 
auf  die  Hoheitsrechte  eingeschlossen  hatte,  eine  Investitur,  an 
welche  die  Bedingung  geknüpft  ward  dass  Sardinien  ein  von 
Aragon  getrenntes  Reich  bleiben  und  an  die  Kirche  zurück- 
fallen sollte  falls  der  König  römischer  Kaiser  würde.  Weder 
dieser  noch  seine  Nachkommen  sollten  irgendein  Amt  in 
Rom  oder  im  Kirchenstaat  olme  päpstliche  Bewilligung  über- 
nehmen. Jolante  von  Aragon  Jaymes  Schwester  wurde  dem 
dritten  Sohne  König  Carls,  Robert,  dem  nachmaUgen  Be- 
herrscher Neapels,  vermalt;  Jayme  verliess  Rom,  seine  Streit- 
macht wider  den  Bruder  zu  bereiten ;  Loria  trat  als  Ad- 
miral  in  seinen  Dienst  Wie  mogte  es  Constanzen  ums  Herz 
sein,  als  sie  die  Spaltung  zwischen  den  Söhnen  nun  un- 
heilbar sah!  Sie  bÜeb  noch  längere  Zeit  in  Rom,  frommen 
Uebungen  hingegeben;  die  Nachricht  dass  sie  hier  gestorben 
ist  falsch ,  denn  sie  beschloss  ilire  Tage  zu  Barcelona  im  Jahre 
1302.  Giovanni  di  Procida  war  in  Rom  im  Tode  vorausgegan- 
gen, wahrscheinhch  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1298. 
Auch  das  Ende  seiner  Lebenszeit  verhüllt  das  Dunkel  welches 
uns  über  seine  Gesinnungen  nach  der  Niederlage  ^lanfreds  im 
unklaren  lässt.  Dass  auf  päpsthche  Venvcndung  die  Rück- 
gabe seiner  neapohtanischen  Güter  beschlossen  ward,  ergiebt 
sich  aus  Urkunden;  dass  er  in  Dürftigkeit  starb,  bezeugt  die 
Geschichte  seiner  Söhne,  von  denen  der  sweite  in  König 
Jaymes  Dienst  trat  und  das  väterUche  Vermögen  erhielt,  wäh- 
rend der  &ltere  nach  der  Insel  zurückkehrte. 

So  hatten  die  aiis>v&rtigen  politischen  Verhältnisse  sich 
in  Bonifaz'  VIII.  ersten  Regierungsjaliren  gestaltet  Sein  Pon- 
tificat  begann  glänzend  aber  unter  bedenklichen  Anxeicbea. 
Selbst  inbetreff  der  Art  wie  er  zur  höchsten  Wird«  ge- 
langt, mogte  der  Papst  nicht  ganz  ohne  Besorgniss  sein. 
Cölestin  V.  konnte  ein  gefälirliches  Werkzeug  in  der  Hand 
von  Gegnern  werden.  Der  Eifer  womit  Bonifaz  die  In- 
teressen  der  Anjous   aufnahm,   liiug   wul  mit  den   Geschicken 

40* 


628  E^nde  Cdlestin*  V. 

Minet  VoTgingeni  zuMunmen.  Cölestiii  war  von  Carl  IL  an 
Boai&z  ausgeliefert  und  von  diesem  <lctn  Abt  von  Monte 
Cassino  anvertraut  worden,  der  ihn  nach  lioiu  fuhren  sollte 
als  der  neue  Papst  sich  dahin  begab.  In  San  (.iermano  ent- 
floh Cölestin  zur  Nachtzeit;  der  päpstUche  Cauierlengo  Teo- 
dorico  von  Orvieto  auf  seine  Spuren  ausgesandt  fand  ihn  in 
seiner  geUebten  Zelle  bei  Suhnona;  der  Anne,  der  sein  Schick- 
sal ahnte,  entwich  auch  von  da,  gelangte  ans  Meer,  wollte  in 
einem   Falirzeuge    nach    der   dalmatischen    Küste    übersetzen, 

wurde  vom  Unwetter  bei  Vieste  auf  den  Strand  •/•—••■'- - 

fen  dem  er  zu  entlhehen  suchte,  und  in  der  S; 
bis  des  Königs  Befehle  eintrafen.  Von  Kom  aus  befahl  dieser 
am  16.  Mai  1295  dem  Connetable  Guillaume  L'Estendart  sicli 
nach  Vieste  zu  begeben  um  Fra  Piero  da  Morrone  nach  Capua 
zu  fuhren:  unter  denen  die  ihn  geleiten  sollten,  befanden  sich 
der  Patriarch  von  Jerusalem  und  der  Johanniter  Guillaume  de 
Villaret,  ein  Provenzale,  der  fünf  Jahre  später  zum  Gtos^- 
meister  seines  damals  zu  Limisso  auf  Cypem  residirendcii 
Ordens  erhoben  wurde,  ßruder  und  Vorganger  Foulques'  de 
Villaret  des  Eroberers  von  Rhodus.  In  Ceprano  übergab 
L'Estendart  den  Fluch thng  dem  Camerlengo  und  um  Glitte 
Juni  waren  der  vormaUge  und  der  regierende  Papst  zu  Anagni 
einer  in  des  andern  Gegenwart.  Bonifaz  be^^fF  nicht  damals 
erst  wie  gefahrhch  es  sein  würde,  den  populären  Wundrr- 
thäter  umgeben  von  unruhigen  Anhängern  in  Freiheit  zu  lasscu : 
die  Furcht  vor  einem  Schisma  hatte  sich  seiner  bemächtigt, 
und  man  kann  nicht  sagen  sie  sei  grundlos  gewesen.  Zur 
Linken  der  durch  das  Saccothal  fuhrenden  campanischen  II 
Strasse,  zwischen  Ferentino  und  Frosinouc,  liegt  in  der  N 
von  Alatri  auf  steilem  Hügel  das  ärmhche  Oertchen  Fumone. 
auf  der  Spitze  ein  graues  Castell,  welches  einst  dem  Gci:*ii- 
papst  Mauritius  Burdinus  zum  Kerker  gedient  hatte.  Hier  schlus> 
man  Cölestin  V.  ein;  seine  Zelle  soll  nach  jener  seines  freien 
Eremitenlebens  in  Abruzzo  eingerichtet  gewesen  sein.  Wachen 
umstellten  das  Gefangniss;  wenige  Ordensbrüder  wurden  zuge- 
lassen, aber  sie  hielten's  da  oben  nicht  aus.  Auch  der  Gefan- 
gene hielt's  nicht  lange  aus;  er  starb  am  19.  Mai  1296,  über 
siebzig  Jahre  alt.  Der  Cardinal  von  Sta  Ceciha,  Tommaso  de 
Ocra,  ein  Landsmann  und  Ordensgenosse  des  Hingeschiede- 
nen   der   ihm    den    rothen    Hut   gegeben    hatte ,    hielt   in    der 
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Kirche  S.  Antonio  zu  Ferentino  unter  zahllosem  Zulauf  aus 
sfani  Campanien  da«  Todtenamt,  welches  Bonifaz  in  der  vati- 
canischen  Basilika  >viederholte.  Das  Volk  sah  in  ihm  den 
Kerkermeister  ja  den  Mörder  seines  Vorgängers,  der  seit  1329 
in  der  Kirche  von  Collemaggio  bei  Aquila  ruht,  wo  er  seinen 
merkwürdigen  Einzug  als  Papst  gehalten  hatte. 


8. 

BOM   DND   DIE    C.\ETAKI.      COLOKNASCHE    FEHDE. 

Das  Verhältniss  Bonifaz'  VUl.  zu  Rom  und  zum  römischen 
Adel  \vn-  -^  'nngs  ein  durchaus  befriedigendes,  wie  denn  dieser 
Papst  ipt  in  den   Beziehungen    zu  den   Comunen    eine 

Liberalität  an  den  Tag  legte  die  deren  Autonomie  vielfach 
zugute  kam.  Bei  seinem  Regierungsantritt  war  der  Neapoli- 
taner Tommaso  di  Sanseverino  Senator,  aber  schon  in  Anagni 
hatten  ihm  die  Römer  die  Senatsgewalt  übertragen,  worauf  er 
den  Parmesaner  Ugolino  de*  Rossi  mit  der  städtischen  Würde 
bekleidete.  Auf  diesen  folgten  im  Jahre  1296  Pietro  Stefaneschi 
und  Andrea  di  Romano ,  beide  aus  dem  Rion  Trastevere ,  dann 
im  Jahre  1297  noch  einmal  Honorius'  IV.  Bruder  Pandolfo 
Savelli.  Verschiedene  Städte,  so  Campaniens  wie  des  Patri- 
moniums und  Umbriens,  übertrugen  dem  Papste  ihre  locale 
Venvaltung  die  er  dann  durch  Stellvertreter  führen  Hess. 
Selbst  andere  nicht  zum  Kirchenstaat  gehörende  Orte  folgten 
(Uesem  Beispiel.  Die  alles  Maass  übersteigende  Begünstigung 
und  Bereicherung  des  eignen  Geschlechts  scheint  zuerst  einen 
Theil  des  römischen  Adels  wie  die  Mehrheit  desjenigen  in 
Campanien  verstimmt  zu  haben.  Die  Caetani  hatten  vor  Bo- 
nifaz Vni.  in  Rom  keine  Stellung  gehabt:  jetzt  überholten  sie 
in  kurzer  Zeit  alle  übrigen  Familien.  Es  ging  damit  rascher 
als  unter  Innocenz  III.  mit  den  Conti,  und  BonÜkz  besaas,  bei 
all  seinem  poUtischen  Scharfsinn,  weder  die  Geiateshoheit 
noch  hatte  er  das  Glück  seines  grossen  Vorg^gera.  Schon 
als  Cardinal  hatte  er  Norma  gekauft,  das  mit  seinem  cyclopi- 
sehen  Mauerringe  von  einer  Anhöhe  auf  der  südwestlichen 
.\bdarhung  de»  Volskergebirgea  die  poiitinischen  Sümpfe 
und    den  Strand    in    weitem   Bogen    überhli<kt       l\  w.ir   .l.r 
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Grundstein  zu  fürstlichem  Besitz,  welclicr  durch  planmässigen 
Ankauf  bis  zu  Ronifaz'   letzten  Jahren    gemehrt  allmälig  eine 
Ausdehnung  erlangte,    welche  alle   Qbrigen   Barunall&ndereien 
in    Schatten    stellte    und    sie    mehrundmehr    zu    verschlingen 
drohte.    AU  das  erste  enistliche  Zerwörfniss  des  Papstes  mit 
einem  grossen  Adelageschlecht  ausbrach ,  war  dieser  caetanische 
Besitz  noch  im  Werden  begriflen;  wir  betrachten  ihn  aber  hier 
schon  in  seiner  nachmaligen  weitem  Ausdehnung.     Sermoneta 
wurde  von  den  Annibaldi  gekauft.     Auf  einem  der  ftussersteti 
AusUufer  der   Volskerberge    gegen   die  Sümpfe  zu  sieht  man 
den  Ort,  der  noch  heute  dem  römischen  Zweige  der  Caetani 
seinen  vornehmsten  Titel  giebt,   mit  mächtig   ragendem  jff/t 
kaum   bewohnbarem    Schlosse,    dessen    gewaltiger   viereckig»!- 
Thurm  weithin   Niederung  und  Meer   beherrscht     ünterhall) 
NormaSf  dicht  am  Abhang  der  Berge  wurde  Ninfa  erworben, 
schon  im  achten  Jahrhundert  zum  Patrimonium  der  Kirche   l- 
hörend,  als  Lehen  unter  verschiedene  Familien  getheilt,  duut n 
es,  wie  bei  den  Colonnesen  der  Fall,  zum  Theil  abgetrotzt  wor- 
den zu   sein   scheint;  ein  ansehnlicher  Besitz,  auch  nachdem 
das    Städtchen,    bei    welchem    man    noch    die   Trümmer   der 
caetanischen  Burg  sieht,  der  schlechten  Luft  wegen  seine  Be- 
wohner an   das   ältere  Norma  abgegeben   hatte   und  langsam 
verfallen    war.      Die   Annibaldi    verkauften    noch   Castel    San 
FeUce  am  Monte  Circello.     Man   mögte  glauben,  die   FamiUe 
von  welcher  die  Caetani  auch  den  Thurm  der  Milizen  in  Rom 
erstanden,    sei    in   schlimmen   Vermögensumstanden   gewesen, 
wenn   nicht   der  Umstand  dass  die  Annibaldi   um   1290  durch 
Erbschaft  oder  Kauf  Nachfolger  der  Grafen  von  Ceccano  ge- 
worden   waren ,    zu   der    Annahme    veranlasste   dass   sie    eine 
neue    Herrschaft    im    Saccothale    gegen    die    nea{)olitani8che 
Grenze  hin  begründeten.     San  FeUce  hatte  den  Templern  von 
Sta  Maria  Aventinese  gehört:  nun  kam  es  an  die  Caetani,  die 
es    unter    vielerlei   Wechseln   und   manchen   Stürmen ,    unter 
denen  die  Confiscation   ihres   ganzen   pontinischen  Bcsitzthums 
durch   Papst   Alexander  VL   zu   Gunsten   der  Lucrezia   Borgia 
der  heftigste  war,   bis   zum  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts behielten.     Von  den  Frangipani  kauften  sie  die  Hälfte 
von  Astura,   welches  im  September  1286  für  den  an  Conradin 
verübten  Verrath  zu   büssen  gehabt  hatte,   indem  die  Siciiier 
unter  Bemardo  di  Sarriano  an  der  Küste  landeten,   den  Ort 
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nahmen  und  anzündeten,  Jacopo  Frangipanes  Sohn  und  viele 
anderen  en$(*hlugen.  Wie  die  Caetani  auf  der  dem  Meere  zu- 
gewandten Seite  der  VoUkerbeige  durcli  Einzelkäufe  eine  zu- 
sammenhangende Herrschaft  gegründet,  versuchten  sie  es  auch 
auf  der  Nordostaeite  gegen  ilire  Heimat  Anagni  zu,  bis  in  die 
Ileniiker-  und  Aequerberge  hinein.  Von  den  dortigen  Baronen- 
famihen  wie  von  Kapiteln  wurden  Ortschaften  und  Ländereien 
theils  als  freies  Eigenthum  theils  als  Lehen  er>vorben,  aber 
die  Nachbarschaft  mit  den  liier  ansässigen  Herren  sollte  für 
den  Papst  und  die  Seinigen  verhängnissvoll  werden,  obgleich 
sie  sich  mit  mehren  derselben  verschwägerten. 

Auf  andere  Weise  noch  hatte  Bonifaz  seine  Nepoten  zu 
fordern  gesucht.  Die  Verbindung  mit  den  Anjous  musste  auch 
zu  diesem  Zwecke  dienen.  Carl  H.  machte  des  Papstes  Bruder 
Loflfredo  zum  Grafen  von  Caserta,  und  so  kam  dieser  in  der 
letzten  Stauferzeit  oft  genannte  Titel  an  ein  römisches  Ge- 
schlecht in  welchem  heute  noch  dessen  Nachhall  gebUeben 
ist,  nachdem  Caserta  längst  an  die  bourbonischen  Nachfolger 
«ler  Anjous  und  Aragonesen  übergegangen  war.  Schon  Cölestin  V. 
hatte  einem  Neffen  des  damaligen  Cardinais  Caetani ,  gleich  ihm 
Benedetto  geheissen,  die  Cardinalswürde  mit  dem  Diakonat 
von  SS.  Cosma  e  Damiano  verheben,  aber  dieser  starb  schon 
im  Jahre  1296.  Von  seinen  Bruderssöhnen  machte  nun  Boni- 
faz den  einen,  Francesco,  zum  Cardinal  von  Sta  Maria  in  Cos- 
medin;  der  andere,  Pietro,  erbte  von  seinem  Vater  Caserta 
und  erhielt  das  colossale  vom  Papste  zusammengebrachte  Pa- 
trimonium, womit  er  die  VerAvaltung  des  römischen  Tusciens 
verband.  Pietros  Söhne  von  Giovanna  aus  dem  alten  Hause 
von  Ceccano,  Lo&edo  und  Benedetto,  mehrten  rasch  den 
He-  r\i  glänzende  Heiraten.    Lofiredo   vermalte  sich  mit 

y\:>  <    Aldobrandesca,    der   Wittwe    Guys    de   Montfort 

M:t  i  musste  beiweitem  älter  sein  als    ihr   Gatte,    denn 

ihre  Tochter  Anastaaia  von  Montfort  war  seit  1293  mit  Romano 
Or--  '  II)  Enkel  Bertoldos  des  ersten  Grafen  von  Romagna 
yfi  i,   in  deasen  Hause  endhch  die  montfort -aldobran- 

deschischen  Besitzthümer  Nola  und  Sovaoa-Pitighano  bUeben. 
Die  Beweggründe  dietea  EhebündniMes  liegen  auf  der  Hand: 
Margherita  war  eine  reiche  Krbin  und  der  Papst  setzte  sich 
über  Alter  und  schlimmen  Ruf  hinweg.  Als  die  grosse 
Grafschaft    der    Aldobrandeschi    in   dem   südlichen   zwischen 
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dem  päpstlichen  Patrimonitini  und  dem  Sieneserlande  liegenden 
Theilc  Tusciens  unter  mehre  Linien   dieses  germanischen  Ge- 
schlechtes   getheilt    wartl ,    blieb    Sovana ,    Gregors  VII.    Ge- 
burtsort ,    dem    Vater    3Iai^heritas    Hdebrandino.       Nachdem 
Guy  de  Montfort,  von  Ruggiero  di  Loria  im  Jahre   1287  ge- 
fangengenommen, den  Mord  von  Viterbo  durch  seinen  Tod  in 
einem    catalanischen    Kerker   gebüsst   hatte,   verwaltete   seine 
Wittwe   ihr  Erbe  als  Pfalzgrafin   indem   «ie   in  jenem   uralten 
Satumia  wohnte,  welches  auf  niederm  Hügel  im  Albegnathale 
gelegen   und  wegen  der  Fieberluft   der  sienesischen  Maremma 
beinahe  ganz  verödet,  noch  seinen  von  Felsmassen  gestützten 
mittelalterlichen  Mauerring  und  verfallenen  Baronal ' 
Aus  diesem  Lande,  wohin  Montfort  sich  nach  der  i:. .........  ...; 

seinem  Schwiegervater  geflüchtet  hatte,  gerade  in  jener  Zeit 
Schauplatz  von  Wegelagererthaten  auf  welche  Dantes  Vorwurf 
an  Albrecht  von  Oestreich  »Komm'  her  und  sieh  wie  sicher 
Santafior'  ist«  hinweist,  holte  Bonifaz  VIII.  für  seinen  Gross- 
nefien  eine  Braut  welche  nicht  weniger  als  fünf  Männer  ge- 
habt hat.  Uess  aber  im  Jahre  1298  die  Ehe  auflösen,  um 
Loffredo  in  Giovanna  dell'  Aquila,  Erbin  von  Fondi  und 
Traetto,  eine  neue  reiche  Gattin  zu  geben,  von  welcher  die 
Linie  der  Grafen  von  Fondi  entspross.  Aber  auch  von  der 
aldobrandeschischen  P^rbschaft  wusste  der  Papst  einen  Theil 
an  sein  Haus  zu  bringen.  Denn  wälirend  er,  wol  um  sich  in 
dem  Hader  mit  dem  römischen  Adel  nicht  auch  die  Orsini 
zu  verfeinden,  diesen  das  eigentliche  aldobrandeschische  Erbe 
hess,  zog  er  die  Kirchenlehen  ein  welche  Mai^heritas  Vater 
von  dem  Kloster  SS.  Vincenzo  ed  Anastasio  ad  Aquas  Sal- 
viaa gehabt  hatte,  jene  carolingische  Schenkung  am  argen- 
tarischen  Voi^ebii^e.  Mit  diesen  Ortschaften,  unter  denen 
Orbetello  eine  durch  feste  Lage  und  Handel  nicht  bedeu- 
tungslose Stadt  war,  wurde  nun  Benedetto  Caetani  belehnt 
welcher  den  Titel  eines  römischen  Pfalzgrafen  führte.  Vor 
den  Thoren  Roms  gehörte  den  Caetani  die  Burg  beim  Grab- 
mal der  Caeciha  Metella,  nach  den  Stierschädeln  am  Friese  des 
Monuments  Capo  di  Bove  genannt,  noch  gegenwärtig  mit 
ihrem  Wappen,  den  goldenen  WellenUnien  im  azurnen  Felde 
bezeichnet  Ihre  Wohnung  war  auf  der  Tiberinsel  neben  Kirche 
und   Kloster  San  Bartolommeo. 

Der  Papst  war  im  besten  Zuge  seine  Nepoten  gross  zu 
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machen,  als  der  Streit  mit  dem  Hause  Colonna  be|[^nn,  der 
eine  so  traurige  Berühmtheit  crlanfj^  liat  Der  ursprüngliche 
Anlass  zu  diesem  Streite  ist  auch  heute  nicht  ganz  klar.  Ks 
heisst  die  beiden  Cardinäle  Colonna  jener  Tage,  Giacomo  und 
Pietro,  b&tten  sich  der  Papstwahl  Benedetto  Caetanis  zu 
widersetzen  versucht:  aber  Bonifaz  VIII.  ward  von  dem  erstem 
in  Zagarolo  glänzend  empfangen  als  er  von  Rom  nach  Anagnt 
ging.  Eine  Entscheidung  des  Papstes  in  einem  Familienzwist 
hat  ohne  Zweifel  zu  dem  Zerwürfniss  beigetragen.  Der  Cardi- 
nal Giacomo  verwaltete  in  Gemässheit  eines  Vertrags  von  1292 
PlUettrina  und  seine  Dependenzen  Zagarolo,  Capranica,  Co- 
lonna, Petraporci,  Algido  für  gemeinsciiaftliche  Rechnung 
seiner  überlebenden  Brüder  und  seiner  Neffen,  der  Söhne 
Giovannis  des  verstorbenen  Markgrafen  von  Ancona.  Jene 
[Migten  über  Begünstigung  dieser,  und  Bonifaz  entschied  für 
^e  Kläger,  so  dass  er  den  Cardinal  und  die  Neffen  erbitterte. 
Daes  der  Papst  über  den  Nichterfolg  seiner  Vermittlung  klagte, 
ergiebt  sich  aus  einer  seiner  Bullen.  Auch  über  Verbindungen 
der  Colonnesen  mit  den  sicilischen  Aragonesen  klagte  er. 
Dass  König  Federico  Anhänger  in  Rom  hatte,  dass  ihm  viel 
daran  lag  die  gibellinische  Partei  wiederzubeleben  seit  Boni- 
faz VlIL  sich  den  Guelfen  ganz  in  die  Arme  geworfen  hatte, 
hegt  in  der  Natur  der  Dinge.  So  entzündete  sicii  der  Streit 
wegen  politischer  und  persönlicher  Gründe.  Als  er  ausbrach, 
bestand  die  FamiHe  in  ihrer  Ilaupthnie,  jener  Oddos (Giordanos), 
aus  dem  Cardinal  Giacomo  und  dessen  Brüdern  Oddo,  Matteo, 
I^andolfo,  sodann  aus  deren  Neffen,  Stefano  dem  vormalig«»n 
Grafen  von  Romagna,  dem  Cardinal  Pietro,  Giacomo  genannt 
Sciarra,  Agapito  dem  Senator  von  1293,  Giovanni  genannt  di 
San  Vito.  Den  Letztgenannten  gehörte  Genazzano  ausser 
ihrem  Antheil  an  dem  erwähnten  Gesammteigenthum  von 
Palestrina. 

Es  geht  die  Sage,  die  Colonnesen  hätten  des  Papstes 
Schätze,  welche  dieser  auf  achtzig  Maultliieren  von  Anagni 
nach  Rom  bringen  Hess,  unteru'egs  angegriffen  und  nach 
Palestrina  geschleppt.  Wäre  es  wahr,  Bonifaz  würde  es  ge- 
wiss nicht  verschwiegen  haben.  Aber  ihre  sicihschen  Verbin- 
dangeo  genügten  ihm  ebenso  zum  Einschreiten,  \v\e  ihn  die 
Zweifel  an  der  Rechtmässigkeit  seiner  Wahl  reizen  musstcn, 
welche   man    unterderhand    zu    verbreiten    begann.      Bonifaz 
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forderte  von  den  ColoimeMn  Bürgschaft.  Sie  sollten  ihm  die 
Thore  von  Palestrina,  weichet  Stefano  besetzt  hielt,  wie  die 
von  Zagarolo  und  Colonna  offnen,  durch  päpstliche  Besatzung 
Campagna  und  Berge  zu  sichern.  Zugleich  sollten  die  beiden 
CardiniUe  seine  Würde  noch  ausdrucklich  anerkennen.  Statt 
Antwort  zu  geben,  verhessen  Letztere  liom.  Da  berief  der 
Papst  am  10.  Mai  1297  ein  Consistorium  wider  Die  welche  er 
Ilebellen  nannte.  Der  erste  Urtheilspruch,  mit  den  Worten 
•Praeteritorum  temponun  nefandis  Coluronensium  actibus«  be- 
ginnend, zählt  —  wie  oft  ist  dies  seitdem  geschehen!  —  alle 
Vei^ehen  der  Familie  auf,  ihre  Parteinahme  gegen  die  Kirche 
für  die  Hohenstaufen  wie  für  Jayme  und  Federico  von  Ara- 
gon, den  Beistand  welchen  sie  des  Letztem  Sendungen  in 
Rom  geleistet,  ihre  Weigerung  die  Castelle  zu  übergeben.  So- 
dann entsetzt  die  Sentenz  die  beiden  Cardinäle  ihrer  Würde 
und  bedroht  sie,  wenn  sie  nicht  binnen  zehn  Tagen  vor  dem 
apostolischen  Tribunal  erschienen,  mit  Einziehung  ihrer  Güter 
so  im  Kirchenstaat  wie  im  sicilischen  Reiche. 

Der  Krieg  gegen  das  vornehmste  römische  Adelsgeschlecht 
war  erklärt.  Die  Rannbulle  fand  die  beiden  d  "  '  in 
Lunghezza,  dem  alten  Coilatia.      Pietro  de'  Conti  :  dort 

des  Papstes  Gegnern  Aufnahme  gewährt:  für  die  römischen 
Zustande  ist  es  bezeichnend,  dass  die  Gebannten  gleichsam 
vor  den  Thoren  der  Stadt  zum  Protest  schreiten  konnten. 
In  Gegenwart  eines  apostolischen  Schreibers  und  eines  Notars 
wie  zweier  3Iinoritenbrüder  erklärten  sie  in  öfl'enthchem  Act 
Honifaz'  Censuren  für  nichtig,  weil  er  nicht  wirklicher  Papst, 
die  Entsagung  seines  Vorgängers  ungültig  gewesen  sei.  »Wir 
erwidern,  dass  wir  in  euch  nicht  den  rechtmässigen  Papst 
sehen  und  verklagen  euch  vor  dem  h.  Collegium  der  Herren 
Cardinäle.  Keiner  kann  eine  geistliche  Autorität  und  Macht 
auflieben  der  sie  nicht  verleihen  kann.  Die  päpstÜche  Gewalt 
kann  keiner  verleihen  als  Gott,  so  kann  auch  keiner  sie  auf- 
heben. Wäre  die  Verzichtleistung  gültig,  so  würde  die  päpst- 
liche Gewalt  aufgehoben.  So  ist  die  Verzichtleistung  unzulässig.« 
Nach  diesem  gehörnten  Syllogisiren ,  welches  von  dem  Vorwurf 
von  List  und  Trug  zur  Erlangung  von  Cölestins  Abdankung 
begleitet  war,   appellirten  sie  an  ein  künftiges  Concil. 

Nur  zu  heftig  spricht  sich  des  Papstes  Erbitterung  in  der 
zweiten    Bannbulle    aus,    die   er   am  Himmelfahrttage   in   der 
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St  Peters  Basilika  wider  die  Colonnesen  schleuderte,  welche 
3Iittel  gefunden  hatten  selbst  auf  den  Altar  dieser  Kirche 
ihren  Protest  niederlegen  zu  lassen.  9 Lapis  abscissus  de  monte 
sine  manibus« ,  so  beginnt  die  Bulle  mit  den  ^vangeUschen 
Worten  vom  verworfenen  Stein  der  zum  Eckstein  geworden. 
In  Schafpelzen  haben  die  colonnesischen  Wölfe  sich  einge- 
solilichen  zum  Verderben  der  Kirche,  mit  schwerterscharfen 
Zungen  Lästerungen  verbreitend  und  zur  Spaltung  anreizend. 
In  bestimmterer  Fassung  wird  die  Absetzung  nebst  der  Aus- 
schUessung  aus  der  Kirche  wiederholt  und  auf  alle  Söhne 
(xiovanni  Colonnas  ausgedehnt  Zu  geisthchen  -wie  zu  welt- 
lichen Wurden  und  Aemtern  sollen  sie  nicht  zugelassen,  ihre 
Güter  ihnen  genommen  werden,  ihre  Vasallen  des  Prides  wie 
jeder  Verpflichtung  ledig  sein.  Personen  wie  Orte  die  sie 
hegten  sollten  dem  Banne  verfallen.  Der  Text  der  Bulle  ward 
einem  neuen  Buche  päpstlicher  Decretalen  einverleibt.  Aber 
Bullen  genügten  nicht:  sie  mussten  ausgeführt  werden.  Die 
Tastelle  der  Colonnesen  waren  alle  gerüstet.  Ihre  Hauptmacht 
lag  in  Palestrina.  Von  hier  erUessen  die  Cardinäle  neue 
Streitschriften  wider  Bonifaz.  Eine  derselben  richteten  sie  an 
die  Doctoren  der  Sorbonne,  die  bereits  die  Gültigkeit  der 
letzten  Papstwahl  einer  Prüfung  unterworfen  hatten,  und  in 
ihrer  Opposition  wider  den  Papst  eine  Stütze  an  dem  firan- 
zösischen  Könige  fanden.  Von  Palestrina  aus  sandte  der 
Minoritcnbruder  Fra  Jacopone  von  Todi,  Zeuge  des  Protests 
in  Lunghezza,  Schmähverse  gegen  den  Papst  in  die  W^elt: 
•O  Papst  Bonifazius,  oft  hast  du  die  Welt  bethört!«  Der  Hass 
seiner  mit  dem  Siedlerorden  der  Cölestiner  zusammcnlian- 
genden  Ordensbrüder  trieb  diesen  geisthchen  Verbündeten  der 
Colonnesen  an.  Die  eigne  excentrisch  leidenschaftliche  Natur 
verschärfte  dann  bis  zu  crudester  Maasalosigkeit  die  Ausfälle 
des  so  begabten  >vie  seltsamen  Mannes,  der  in  der  Erschei- 
nung und  im  Leben  wie  in  mancher  seiner  Dichtungen  eine 
Art  Caricatur  des  h.  Franciscus  ist,  ohne  das  Gleichmaass. 
ohne  die  Milde  beim  Feuereifer,  ohne  die  Würde  des  Heiligen 
von  Assisi. 

Papst  Bonifaz  war  nicht  ohne  Sorge.  Der  Colonnesen 
starker  Anhang  bei  den  stets  zum  Aufruhr  geneigten  Kömern 
die  er  bei  guter  Laune  zu  erhalten  wünschte,  die  Opposition 
eines  volksthüinlichen  Tlieils  des  Ordensclerus .  die  Stimmung 
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in  Frankreich  erfilUten  ihn  mit  banger  Ahnung.  Er  Tertien 
die  Stadt  und  ging  nach  Orvieto,  wo  er  inmitten  des  hie  wie 
dort  aufsteigenden  Gewitters  Ludv^ng  IX.  heilig  sprach,  den 
Grossvater  des  Königs ,  den  zu  gewinnen  auch  dieser  Act  die- 
nen sollte,  übrigens  nur  ein  Act  der  Gerechtigkeit  gegen  einen 
der  besten  Menschen  und  Monarchen.  Rom  suchte  dr^-  ^'^— i 
zubeschwören.  Der  Senator  Pandolfo  SaveUi  untcrhan' 
den  Colonnesen  in  Palestnna,  in  Orvieto  mit  dem  Papste.  Jene 
zeigten  sich  zur  Unter%verfung  bereit  imter  sichernden  Rediii- 
gungen:  Bonifaz  bestand  auf  unbedingter  F>gebung.  Kr  wolle 
nicht,  so  schrieb  er  an  die  Gemeinde,  durch  V^ersprechungen 
von  Rebellen  herumgeführt  oder  eingeschläfert  werden.  Wenn 
die  Schuldigen  reumüthig  vor  ihm  erschienen  und  die  Castelle 
übei^ben,  werde  sein  Herz  sich  der  3Iilde  erKchliessen.  So 
zerschlug  sich  die  Sache.  Die  Colonnesen  empfingen  in  Pa- 
lestrina  sicilische  Abgesandte;  der  Papst  schrieb  einen  Kreuz- 
zug gegen  die  aufständischen  Vasallen  aus.  Cardinal  Matteo  von 
Acijuasparta  zog  den  Krieg  predigend  im  Lande  umher.  Man 
nahm  das  Kreuz  als  gälte  es  Kampf  wider  die  Saracenen.  Im 
November  erneuerte  Bonifaz  in  Rom  den  Bann;  in  Landolfo 
Colonna,  Giacomos  Bruder,  fand  er  einen  Führer  für  sein 
Kriegsvolk.  Von  manchen  Seiten  her  zog  ihm  Hülfe  zu. 
Eine  Schaar  Toscaner  führte  der  Graf  Inghiramo  von  Bi- 
semo,  Generalcapitan  der  Liga  der  guelüschen  Städte  Tos- 
canas,  aus  einer  Seitenlmie  der  Grafen  von  der  Glu-rardesca. 
Der  Krieg  begann.  Wie  bei  späterm  ähnlichen  Anlasse  fan- 
den die  Colonnesen  dass  sie  sich  verrechnet  hatten  in  der 
Schätzung  ihrer  Macht  Die  Hoffnung  auf  französische  Unter- 
stützung war  vergeblich;  ebenso  vergeblich  war  die  Hoffnung 
auf  Beistand  des  römischen  Adels.  Sie  standen  allein:  nur 
die  Annibaldi  von  Ceccani  erhoben  sich  für  sie.  Nament- 
lich scheinen  sie  auf  die  von  V^ico  gerechnet  zu  haben ,  welche 
wegen  der  Ausschhessung  der  in  ihrem  Hause  verheirateten 
Tommasa  von  Montfort ,  der  altem  Schwester  Anastasias, 
von  der  väterhchen  Erbschaft  zu  Gtmsten  letzterer  mehr 
noch  als  gewöhnUch  mit  der  guelfischen  Partei  zerfallen  waren. 
Auch  diese  Hoffnung  trog.  In  Rom  liess  man  die  colon- 
nesischen  Wohnungen  verheeren.  Eine  nach  der  andern  ihrer 
Burgen  fielen,  Zagarolo,  Colonna,  das  ansehnliche  Nepi  das 
sich   fünf  Jahre   früher    den    Colonnesen    unterworfen    hatte. 
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Nur  Palestrina  widerstand  Monate  lang.  Aber  im  September 
1208  öffiaete  auch  Palestrina  nach  achtmonatlicher  Belagerung 
dem  Papst  die  Thore.  Ilire  Bezwingung  erfolgte  nicht  ohne 
Mühe  und  Bonifa/  \\:n-  des  Ausgangs  keineswegs  sicher. 
•Das  Heer  des  Papstes,  so  schreiben  im  April  1298  die 
(losandten  des  Grafen  von  Flandern  Guy  de  Dampierre  an 
ilireu  (ifl)ieter,  hegt  vor  einem  Castell  Namens  La  Colonna 
und  der  Papst  ist  weit  melir  auf  seiner  Hut  als  sonst;  er  lässt 
sich  sorgsam  bewachen,  geht  wenig  aus,  lässt  den  Gottes- 
dienst in  seiner  Kapelle  halten.«  Doch  war  das  Kriegsglück 
ihm  günstig. 

Der  Fall  der  Uauptveste  der  Colonna  ist  weit  berühmter 
geword.  ;  '  h  die  Poesie  als  in  der  Geschichte.  Graf  Guido 
vou   31«  11),    nach  den   Wechselfällen  und   Wirren    eines 

langen  ruhelosen  Lebens  sich  nach  Frieden  und  nach  Versöh- 
nung mit  der  Kirche  sehnend,  hatte  sich  Bonifaz  VUl.  zu 
Füssen  geworfen  bevor  er  zu  Ancona  in  ein  Franciscanerkloster 
trat.  Der  Papst  berief  den  alten  Gibellinen,  als  seine  Völker 
in  fruchtloser  Belagerung  sich  verzehrend  vor  der  Colonnesen- 
stadt  lagen.  So  berichten  gleichzeitige  Chronisten.  Die  Dich- 
tung in  welcher  die  Zeitgeschichte  sich  spiegelt,  erzählt  in 
ihrer  vielaugefochtenen  Herbheit  von  der  Zusammenkunft  in 
Kieti,  wohin 

•  —  Der  Fürst  der  neuen  Pharisäer, 
Krieg  f&hrend  in  des  Lateranes  Nähe 
Und  nicht  mit  Saracenen  nicht  mit  Juden - 

Jenen  beschied,  der  «war  ein  Kriegsmann,  Strick  dann  nahm 
und  Kutte  > ,  und  ihn  nun  lehren  sollte  •  wie  Palestrina  er  zu 
n  ..«.-..  «»rfe.c     Worauf  der  Gefiragte: 

-  Wenn,  Vater,  du  mich  lösest 
\'t)n  dieser  Sflnde  der  ich  jetzt  verfalle. 
Wird  viel  versprechen  und  nur  wenig  halten 

V"*"  liohf'm  Thnme  dir  zum  Sici*  •■.■r''"ir""  - 

Lud  diuäciüe  Dichtung  meldet  noch  die  Mitrale  Beider,  Jenes 
der  dea  iiath  gab  wie  Dessen  der  ihn  befolgte  —  bei  des 
Kinen  Verscheiden  der  Streit  des  heiligen  Ordensttifters  mit 
dem  schwarzen  Cherub  der  die  Seele  an  sich  reisst,  indem  er 
das  entsetzliche  «Wer  nicht  bereut,  der  findet  nicht  Ver- 
gebung«  in  die   Wagschale  wirft,  vor  des  iVuderu  Ende   die 
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Solunach  von  AnagnL  Man  hat  die  Geschichte  des  falschen 
Ratbes  in  das  Heich  der  Sage  verweisen  wollen.  Der  Feltricr, 
•o  heiMt  ee,  todkrank  in  Assiai  liegend,  veraclüed  in  dfiu- 
telben  Moment  in  welchem  Palestrina  sich  ergab.  Die  Colon- 
neaen  aber,  wenn  man  der  nachmals  vor  Papst  Clemens  V. 
stattgefundenen  Verhandlung  und  den  Erklärungen  des  Cardi- 
nais Francesco  Caetani  den  Glauben  nicht  verweigert,  ergaben 
sich  nicht  auf  Bedingung  sondern  auf  Gnade.  Erwiesen  ist 
nichts,  nicht  das  Für  nicht  das  Wider.  Guido  kann  in  Rieti 
gewesen  sein,  obgleich  er  gegen  Ende  Septembers  in  Assisl 
starb.     Die  Gleichzeitigen  glaubten  an  den  Vorfall. 

Des  Papstes  Handeln  bestärkte  sie  im  Glauben.  In  Rieti 
warfen  die  Colonnesen  sich  ihm  zu  Füssen ,  in  Gegenwart  von 
Carls  II.  Sohne  Philipp  Fürsten  von  Tarent.  Am  Stadtthore 
waren  sie  von  den  Rossen  gestiegen,  erschienen  inTrauerkleidem, 
den  Strick  um  den  Hals.  Bonifaz  sass  auf  dem  Thron;  das 
stolzeste  Geschlecht  sah  er  gedemütliigt  Er  löste  sie  vom 
Bann,  aber  verlustig  blieben  sie  der  Würden  wie  des  Besitzes. 
Furchtbar  war  die  Rache  an  Palestrina :  Bonifaz  warf  es  zu  Bo- 
den, wie  Dante  sich  ausdrückt.  Teodorico  Ranieri  von  Orvieto 
erwählter  Erzbischof  von  Pisa  wurde  gesandt  zum  Zerstörungs- 
werke. Das  Gesuch  um  Schadenersatz  welches  nach  Bonifaz' 
Tode  die  Colonnesen  an  den  römischen  Senat  richteten,  giebt 
die  anschaulichste  Schilderung  der  Vernichtung.  »Die  Stadt 
Penestrina  wurde  von  Grund  aus  zerstört  und  umgewälzt  mit 
ihren  vornehmen  uralten  Palästen,  mit  dem  zu  Ehren  der 
Jungfrau  Maria  geweihten  grossen  und  ehrwürdigen  Tempel 
aus  des  Imperators  Juhus  Caesar  Zeit,  mit  den  prächtigeu 
breiten  Stufen  edlen  Marmors  mehr  denn  hundert  an  der  Zahl, 
auf  denen  man  hinanreiten  konnte  zu  Tempel  imd  Palast. 
Dieser  Palast  hatte  die  Form  eines  Halbkreises  dem  Anfangs- 
buchstaben des  Namens  Caesar  ähnlich,  und  an  denselben 
stäess,  ein  prachtvoller  und  kostbarer  Bau,  der  Tempel  nach 
dem  Muster  von  Sta  3Iaria  della  Rotonda  in  der  Stadt  Rom. 
Alles  das  ward  durch  Bonifaz  und  seine  Tyrannei  gänzlicher 
Vernichtung  und  imrettbarem  Ruin  anheimgegeben,  mit  den 
uralten  Mauern  saracenischen  (cyclopischen)  Werkes  von  ge- 
waltigen Blöcken ,  ein  Schaden  so  unermesslich  dass  die  reich- 
sten Güter  nicht  zum  Ersätze  genügen,  vonwegen  des  Alters 
und  der  Trefflichkeit  der  Bauwerke.     Auch   die  oben  auf  dem 
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Berge  gelegene  Burg  ward  zugrundegerichtet,  mit  den  starken 
Hefeatigaiigen ,  mit  schönen  Palästen,  mit  dem  ältesten  flauer- 
kreise  taracenischen  Werkes  jenem  der  Stadt  gleich,  mit  der 
würdigen  dem  h.  Petrus  geweihten  Kirche.  Alles  wurde  dem 
Boden  gleichgemacht,  die  Häuser  in  der  Burg  allein  waren 
zweilmndert  an  der  ZahL«  Die  Pflugschar  ging  über  die  öde 
Trümu)en»tätte  w^;  von  Anagni  aus  befahl  Bonifaz  Salz  zu 
säen  wie  in  dem  verwüsteten  Karthago.  Auf  den  Grund  hin 
dass  die  frühere  Belehnung  durch  Felonie  venvirkt  sei,  ward 
der  Ort  zum  l^enthum  der  Kirche  erklärt,  die  Habe  der  Be- 
wohner eingesogen.  In  der  Nälie,  gegen  die  Ebne  wo  heute 
au  der  römischen  Strasse  die  Kirche  Madonna  dell'  Aquila 
li^,  bauten  die  Armen  sich  an.  Der  neue  Ort  hiess  Civita 
papale,  aber  er  gedieh  nicht  wne  das  in  ähnlichem  Fall  er- 
baute Frascati,  obgleich  das  Bisthum  auf  ihn  übertragen  und 
manche  Vergünstigungen  gewährt  ^vurden,  während  das  Städt- 
chen als  päpstliches  Kammergut  vom  Papste  seinen  Podesta 
erhalten,  sonst  aber  in  seiner  municipalen  Verwaltung  unbe- 
hindert bleiben  sollte,  unter  Bedingung  jedoch  keine  römischen 
Grossen  aufzunelmien.  So  ging  das  alte  Präneste  unter,  ein 
Schicksal  nicht  verkündet  von  den  Sortes  praenestinae ,  welche 
Latiner  und  Kömer  um  Kath  zu  fragen  zu  dem  Fortunentempel 
hinangestiegen  waren.  Nothdürftig  wiederaufgebaut  nach  seines 
Zer-  '     ]>-  von  den  Resten  der  alten  Bewohner,  welche 

sich  ...  ij  inmitten  der  Ruinen  der  mäciitigen  Tempel- 
bauten römischer  und  vielleicht  vorrömischer  Zeiten,  deren 
Anlagen,  Substructionen ,  Terrassen,  MauerUnien  heute  noch 
in  der  Richtung  der  Strassen  sich  kundgeben;  zum  zweiten- 
male  zerstört  im  nachfolgenden  Jahrhunderte,  ist  die  alte 
Hemikeireste  das  enge,  unsaubere ,  unwohnhche  Bei^t&dtchen 
unserer  Zeit  geworden.  Vom  sonnigen  Bergabhange  bUckt  es 
weitltin  über  die  Ebne  und  nach  Rom  hin,  auf  seiner  Spitze  der 
wiederholt  umgebaute  Palast  der  von  den  Colonnesen  an  ein 
neues  Nepotengeschlecht  die  Barberini  und  von  ihnen  durch 
Heirat  wieder  an  seine  alten  mit  neuem  Namen  benannten  Be- 
sitzer kam,  auf  dem  Be^e  über  der  Stadt  die  Burg,  da« 
Castel  San  Pietro,  von  jenem  Stefano  neugebaut  der  den  ent- 
setzlichen Ruin  erlebte  und  an  den  noch  die  Inschrift  über 
dem  Thore  erinnert 

Bonifaz    hatte    bald   Grund    zur  Reue.      Die   ColonneMn 
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befauden  sich  im  Verwabnam  iu  Tivoli:  es  gelang  ihnen  zu 
entfUehu,  während  der  Papst  in  Auagni  war.  «Ani  vorigen 
Freitag,  so  meldet  am  9.  Juli  129U  der  llaudrische  Gesandte 
Jean  de  Menin,  smd  die  von  La  Colonna,  welche  alles«  Städte 
wie  Caatelle  verloren  hatten ,  und  auf  des  Papstes  Befehl 
in  einer  Stadt  Namens  TivoU  in  Haft  gebalten  wurden,  von 
dort  entflohen.  In  der  N&he  Roms  wurden  sie  von  einer 
groMen  Schaar  Bewaflneter  empfangen;  man  weiss  am  Uofv 
nicht  wollin  sie  sich  gewandt  haben.  Darüber  ist  der 
Papst  sehr  bestürzt  und  befürchtet  ernste  Unruhen  iui 
l.«ande*.  Im  ersten  Moment  erfüllte  die  Besorgnis»  sich  nicht, 
denn  die  Flüchtlinge  konnten  nur  ihre  Klagen  über  den  Bruch 
der  Bedingungen  laut  werden  lassen.  Ks  mag  sein  dass  die 
Colonnesen  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  hatten:  die 
barbarische  Zerstörung  Palestrinas  war  darum  doch  ein  uner- 
hörter Act  rachsüchtiger  Willkür.  Der  Papst  antwor'  '  't 
neuer  Aechtuug  welche  auch  Giovauiii  von  Ceccano  ein 
der  während  des  Kampfes  eine  Erhebung  in  Campagna  und 
Marittima  versucht  hatte.  Bonifaz'  Erbitterung  war  so  gross 
und  nachhaltig,  dass  er  noch  bei  der  Verkündigung  des  ersten 
Jubeljahres  Alle  die  den  Flüchtigen  Aufnahme  gewähren  wür- 
den von  der  Erwerbung  des  allgemeinen  Ablasses  ausschloss 
und  den  Colonnesen  gegebene  J^heversprechen  löste.  Er  wollte 
die  Famihe  vernichten.  Die  Mitglieder  derselben  flohen,  der 
eine  hiehin  der  andere  dorthin.  Die  beiden  Cardinäle  gingen 
nach  OberitaUen.  Giovanni  di  San  Vito  der  Vertheidiger  Nepis 
zog  von  Ort  zu  Ort  umher;  Sciarra,  der  sich  in  Ardea  ver- 
boten hatte,  entkam  an  Bord  eines  Fahrzeuges,  wurde,  so 
heisst  es,  von  Piraten  gefangen,  an  die  Ruderbank  geschmiedet, 
von  PhiUpp  dem  Schönen  losgekaufte  Stefano  gelangte  erst 
nach  SiciUen  später  nach  Frankreich ,  hier  wie  dort  im  Ej:iegs- 
dienst  thäüg.  Agapito ,  welcher  MabiUa  SavelU  zur  Frau  hatte, 
wagte  sich  im  Jubeljalir  als  Pilger  verkleidet  nach  Rom;  Petrarca 
erzählt  in  seinen  Briefen  eine  novellenartige  Geschichte  von 
den  Folgen  seines  heimUchen  Besuches  bei  seiner  Frau  und 
der  Vernelunung  derselben  durch  den  Papst  Unter  den  Ge- 
fangenen bei  der  Uebergabe  der  colonnesischen  Veste  war  Fra 
Jacopone.  »Ich  war  auf  Palestrinas  Berge«  heisst  es  in  einer 
seiner  Canzonen.  Er  wurde  in  einen  Kerker  geworfen  »wie 
ein  Lowe«  —  auf  dem  harten  Fussboden  klirrte  ihm  die  Kette 
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na«li.  !*>  richtete  eine  Bittschrift  an  den  Papst:  »Um  Gnade 
bitt'  ich,  sprich  —  icli  absolvire  dich«  und»  als  sie  nichts 
fniolitote ,  eine  demütlnijcrc :  » Aus  dem  Schafstall  hat  der 
Ilirte  —  mich  den  Sünder  ausgescldossen«.  Kr  verglich  sich 
mit  dem  Siechen  am  Teiche  Bethesda :  das  Wasser  bewege  sicli 
oft  und  heftig,  aber  vei^bens  harre  er  der  Stimme  die  zu 
iiuu  rede:  Steh'  auf,  nimm  dein  Bett  und  wandle.  Kines  Tags, 
so  erzählt  man,  kam  der  Papst  an  seinem  Kerker  vorüber, 
neigte  sich  unpäpstlich  zum  P^isengitter  und  sprach:  O  Jaco- 
M  kommst  du  los  aus  dem  Gefangniss?  Da  regte 
on  Gegners  Groll.  Heiliger  Vater,  war  die  Antwort, 
wenn  ihr  meine  Stelle  einnehmt  Erst  Bonifaz'  Nachfolger 
-al)  ihn  frei.  Als  diese  traurigen  Scenen  längst  in  der  Ver- 
•  hcit  lagen,  Jacopones  an  Geist  und  Form  sehr  ver- 
le,  theils  rohe  theils  gefuhlswarme ,  häufig  eindring- 
liche und  schwungreiche  Dichtungen  im  Munde  des  Volkes 
lebten  das  von  der  Sittenstrenge  und  Reue  des  phantasti- 
schen Siedlers  halbe  Wundergeschichten  berichtete,  zog  die 
fromme  Erinnenmg  dies  Volk  zu  seinem  Grabe  in  der  Sanct 
Fortunatuskirche  in  Todi,  wo  der  »Stultus  propter  Christum«, 
wie  ihn  die  Inschrift  nennt,  als  ein  Seh'ger  verehrt  wird.  Schon 
iti  dem  Jahrhundert  dessen  Schwelle  er  überschritt,  galt  er  als 
N'erfasser  des  Stabat  mater,  nächst  dem  Dies  irae  das  er- 
und  zugleich  volksthüinlichste  Product  der  mittel- 
. UM  111.  IM  11  Kirchendichtung,  das  an  Gefuhlstiefe  und  Zartheit, 
.in  Wärme  und  poetischem  Gehalt  freilich  weit  hinausrei(*ht 
übes  alles  was  wir  sonst  von  Jacopone  da  Todi  besitzen. 


9. 

PHILIPP  DBB  SCHÖNB. 

Die  Colonnescn  schienen  vernichtet  Aber  Bonifaz  VIII. 
verrechnete  sich.  Sie  fanden  einen  Rückhalt  im  Auslande. 
N'ii-Iit  bei  den  Aragonesen  in  Sicilien:  König  Fcderico  hatte 
^<  Ulis;  zu  thun,  sich  gegen  die  Angriffe  des  eignen  Bruders 
und  des  mit  ihm  verbündeten  Königs  Carl  II.  zu  wehren  und 
die  verlorne  Schlacht  am  Capo  d'Orlando  Hess  ihn  emp6nden, 
wie  viel  er  in  Huggiero  di  Loria  eingebüsst  hatte.  Ein  mäehti- 
«erer  Fürst  gewälirtc  den  Verfolgten  geheimen  dann  nfTeritlielu'n 

Um.  O.  II 
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Schutz.  Das  VerhUtiUM  Philipps  des  Schönen  zum  Fi^ptte 
hatte  von  Anfang  an  inmitten  grosser  Schwankungen  zu  enwten 
Bedenken  Anlass  geboten,  und  es  entstanden  Verwicklungen 
die  einen  Conflict  erzeugen  miUMten ,  wire  selbst  ein  Mann  von 
geringerer  Willenskraft  und  mindcrm  SelbstbewusstHein  aU 
Bonifaz  VIII.  an  der  Spitze  der  Kirche  gestanden.  Der  Keim 
der  Opposition  gegen  das  Papstthum  war  ULngst  vor  Philipp 
dem  Schönen  in  Frankreich  im  Durclibrechen  begriffen.  Wir 
sahen  wie  die  von  den  Päpsten  im  Kampfe  gegen  das  Kaiser- 
thum  an  die  fremden  Länder  gestellten  AT><''"''^'niiif;en  im 
Verein  mit  dem  in  weltUchen  Dingen  von  ^  a  Wafleii 

gemachten  lüsbrauch  zwei  gefahrUche  Folgen  hatten,  Knt- 
fremdung   der  Völker   vom  Papst''  ■    V  V     i^   des 

Staates  in  die  kirchlichen  Angelt;.  ^  i    dem 

frommsten  Monarchen  Frankreichs  sich  dies  schon  vorbereitet 
hatte,  musste  es  zur  vollen  Entwicklung  kommen  unter  < 
Herrscher,  der  mittelst  seines  systematischen  Vorgehens  g<^. .. 
die  beiden  concurrirenden  Gewalten,  Feudalismus  und  Kirche, 
das  Fundament  des  mittelalterUch  christlichen  Staates  um- 
wühlte, den  modernen  Staat  mit  seinem  Wohl  und  Weli«' 
schuf.  Was  Kaiser  Friedrich  IL  versucht  hatte  und  woran  er 
gescheitert  war,  weü  sein  Erbreich  ihm  keinen  festen  Boden 
bot  imd  nur  als  Mittel  für  höhere  Zwecke  dienen  sollte  während 
die  pohtischen  Bedingungen  des  Kaiserthiuns  eine  ganz  ver- 
schiedene Grundlage  hatten,  führte  der  Enkel  Ludwigs  des 
Heiligen  aus,  in  einem  noch  vom  Feudalsystem  beherrschten 
aber  durch  ein  immermehr  erstarkendes  Königthum  der  Ein- 
heit zugefuhrten ,  durch  Ausgleichung  der  einst  so  scharf  mar- 
kirten  Nationahtäten  zum  kraftvollen  Bewusstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit gelangten  Reiche.  Phihpp  der  Schöne  hat  da- 
durch so  grosse  Macht  erlangt  dass  er,  welche  immer  ' 
Mittel  sein  mogten  und  wie  schwer  er  auf  dem  Lande  b- 
lastete,  die  Tendenz  des  französischen  Volkes  sich  von  jeder 
Art  fremden  Einflusses  zu  befreien  imd  zur  Rechtsgleichheit 
zu  gelangen,  auf  jede  Weise  begünstigte  und  förderte.  Das 
Papstthum  hatte  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  dass  in  dem 
Lande  welches  ihm  in  den  Zeiten  der  gefahrvollsten  Kämpfe 
so  oft  eine  Zuflucht  bot  und  wo  die  Streitfragen,  durch  ^^'  " 
Teutschland  umgewälzt  worden  war,  in  vergleichweise  ii..- 
hchem  Verlauf  eine  seinen  Forderungen  entsprechende  Lösun;. 
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gefunden  hatten,  allmälig  eine  Opposition  sich  erhöh  die  sich 
keineswegs  auf  die  centrale  weltliche  Autorität  beschrankte, 
während  der  Kinfluss  Iloms  selbst  in  kirchUchen  Dingen  fremden 
KinüQsaen  beigezählt  ^iirde.  So  erklärt  sich  die  Erscheinung 
(las8  ein  Fürst,  der  das  Volk  so  aussog  und  die  Kirche  mit 
solcher  ^^'lilkür  behandelte  wie  Plühpp  der  Schöne,  im  Kampfe 
t;egen  das  Papstthum  von  Seiten  des  Volkes  und  seiner 
Ivirche  nichts  zu  furchten  hatte,  während  der  Geist  und  das 
System  der  Rechtsleute,  wie  schon  Innocenz  IV.  klagte,  in 
diese  nämliche  französiche  Kirche  eingedrungen  waren ,  welche 
bie  im  Interesse  der  Laiengewalt  bekämpften  und  unterwühlten. 
Der  llass  des  Volkes  und  der  Widerstand  eines  grossen  Theils 
'  '  '  '^kopats  führten  zu  keinem  Ausbruch ,  der  die  Absichten 
>  durchkreuzt  hatte.  Die  Grundzüge  des  Karakters 
dieses  Fürsten  zeigten  sich  bald,  nachdem  er,  erst  siebzehn- 
am  6.  October  1285  den  Thron  bestiegen  hatte.     Die 

.  „ io,   sagt   ein   neuerer  französischer  Geschichtsclireiber, 

die  aus  der  Hebung  des  Bürgerstandes  und  der  Entwicklung' 
der  Verwaltung  und  Rechtspflege  entspriessen  mussten ,  standen 
■  '  vor  den  Uebeln  der  unablässig  gemehrten  fiscahscheu 
rangen,  den  Folgen  zehnfacher  Steigerung  der  Bedürf- 
nisse des  Schatzes  bei  unverhältnissmässig  geringer  Erhöhung 
des  Domanialeinkommens ,  woher  jene  Erpressungen  die  des 
Königs  Namen  bei  den  unteren  Classen  ebenso  verhasst  machten, 
wie  der  seines  Grossvaters  ihnen  theuer  gewesen  war.  Weder 
Billigkeit  noch  Erbarmen  vermogten  diesem  halb  pharisäischen 
hall)  piiMitanischen  Regiment  Zügel  anzulegen,  das  vom  Pu- 
l'Ücanerthum  die  rücksichtslose  Habgier  hatte,  vom  Pharisäer- 
thum  die  Ehrfurcht  vor  dem  Buchstaben,  die  Gleichgültigkeit 
gegen  den  Geist  des  Gesetzes.  Alles  was  dies  Königthum 
kräff-  -'•■  •■}  ' — irhem  konnte,  war  gerecht  in  den  Augen 
der  •  |)ps  des  Schönen« 

Uonifaz  VUI    iiaiN    /u  ^Vnfang  seines  Pontificats  das  mög- 
'     I ,  sich  mit  dem  Könige  gut  zu  stellen.    In  dessen 

Vragon  hatte  er  ihn  auffallend  begünstigt;   er  tliat 

ein  gleiches  in  der  Fehde  mit  England.     Die  durch  eine  un- 
würdige List  bewerkstelligte  Beschlagnahme  des  grossen  Iran- 
'         !    '    TIS    der   englischen   Krone,    des    Herzogthums 
ie  einen  blutigen  Kampf  zwischen  Pliihpp  und 
Eduard  1    entzündet.    Der  «ogUsche  König,  zugleich  im  Kriege 

41» 
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mit  Scliottland  welches  von  Frniikrcicli  uiitiTMlüt/t  w  > 
liatt«  liioh  auf  dem  Continent  nach  liundcMgcuoiisci)  unigc-  ... 
Kr  hatte  piiioii  solchen  in  Adolf  von  Nassau  gefunden,  aUn 
das  Waffenglück  war  ilun  wenig  günatig,  als  im  Frühling  12tHt 
der  Papat  als  Vermittler  auftrat  Damals  machte  Philipps  feind- 
selige GeeinnuDg  gegen  Uom  sich  zum  orstenmale  Luft.  Während 
der  englische  König,  in  dem  Streit  der  angegriffene  Theil,  da« 
Sobiedagericht  annahm,  wies  Phihpp  dieses  als  unbefugte  Kin- 
miscbung  in  ungehörige  Fragen  zurück.  Kine  kirchUche  An- 
gelegenheit, die  Errichtung  des  Bisthums  Pamicrs  in  I..au^e(I(>(', 
mehrte  die  Verstimmung.  Bald  darauf  veranlassten  die  Kingritri- 
in  das  Kircheuvcnnuf^cn  den  Ausbruch.  So  in  England  wit- 
in  Frankreich  suchten  die  Ke^erungen  das  Geld  für  den 
Krieg  aufzubringen,  indem  sie  die  Unterthanen,  Laien  \\i< 
Kleriker,  mit  schweren  Abgaben  belegten.  Vom  Anfang  seim-r 
Ke^ening  au  hatte  Philipp  gleich  seinen  Voi^ängem  Zehnten 
auf  Zehuteu  bewilligt  erhalten,  aber  nichts  sättigte  seine  II ab- 
'sucht  Auf  beiden  Seiten  wurde  die  geistliche  Immunität  völlig 
ausser  Augen  gesetzt:  die  in  Frankreich  eingezogenen  Steuern 
kamen  einer  Confiscation  des  geistUchen  Kinkommens  gleich. 
Der  Clerus,  geschreckt  und  schutzlos,  imter>varf  sich:  es  half 
nichts  dass  einzelne  Prälaten  widerspraclien ,  dass  namentlicli 
der  in  Frankreich  äusserst  einflussreiche  imd  bis  dahin  von 
den  Königen  mit  grosser  Gunst  behandelte  Cistercieuserorden 
den  kirchlichen  und  rechthchen  Standpunkt  mit  Entschieden- 
heit wahrte  und  an  den  h.  Stuhl  appellirte.  Da  erhess  Boni- 
faz  VIII. ,  ohne  die  beiden  Könige  zu  nennen ,  am  18.  August 
129C  die  (Constitution  »Clericis  laicos« ,  durch  welche  er  nicht 
nur  alle  Laien  welche  Abgaben  vom  Kirchengut  einfordern 
würden,  sondern  alle  Geistlichen  welche  ohne  Ermächtigung 
des  h.  Stuhls  solche  Abgaben  zahlten ,  mit  dem  Bann  bedrohte. 
Der  Erzbischof  von  lleims,  ein  gefugiges  "Werkzeug  in  Phi- 
hpps  Hand,  wurde  wirkhch  mit  dem  Interdict  belegt;  der  Car- 
dinallegat  in  Frankreich  Simon  de  Beaulieu  Bischof  von  Pa^ 
lestrina,  ein  Cistercienser,  verkündete  den  päpstlichen  Spruch. 
Es  war  kein  neues  Princip  welches  der  Papst  auf- 
stellte: er  machte  nur  geltend  was  längst  durch  ConciUenbe- 
schlüsse  festgestellt  war.  Die  welthche  Gewalt  als  solche  hatte 
am  Kirchenbesitz  kein  Recht:  nur  die  Kirche  konnte  ihr  ein 
solches  einräumen.     Der  König   aber  war  entschlossen  jeden 
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Hinspnich  zunickzuwoisou.   Während  Eduard  schwieg,  während 
die  Hülle  in  Kn^Iand  und  im  teutschen  Reiche  pubUcirt  wurde, 
verbot  Pliilipp  Gold  und  Silber  wie  Geldeswerth  auszuHihren, 
aus    w(>li*lu>iii   Aulass  und    wohin   es  immer  sein   mugte.      Zu- 
irli'ii'li    untersagte   er  die   Ansiedelung   fremder  Handeltreiben- 
<l<  II    in    Frankreich.      Beide    Maassregehi   waren    vorzugsweise 
^i^t'H    den    h.    Stuhl    gerichtet,    der    vielleicht    den    ansehn- 
li<- listen  Theil    seiner  Geldmittel    aus   Frankreich    bezog.     Die 
Worte  des  Erlasses   sind  notrh   niaassloser  als  die  Maassregel 
selbst.     »Hevor  es  Kleriker  gab,  so  beisst  es  im  Eingange,  stand 
lern    Könige    von    Frankreich    der   Schutz    seines   Reiches    zu. 
\n  die  Gaukler  ihr  Gut  zu  vergeuden  oder  es,  während  die 
Armen  darben,  in  Gastmälern,  Cavalcaden,  weltUchem  Pomp 
/u  verj)ra8sen,   dies  wird   den  Geistlichen  gestattet:  sollen  sie 
iber  ihren  Fürsten  beistehn  durch  deren  Güte  sie  fettgemacht 
worden   sind,   so  wird   ihnen   dies  unter  Bannandrohung  ver- 
boten.«    So  lohnt«  Philipp  die  zahlreichen  ihm  zutheil  gewor- 
•lonen   Vergünstigungen.     Ein   ansehnlicher  Theil    des  franzö- 
ischen  Clerus  war  von  ihm  gewonnen.   Bonifaz  erschrak,  und  in- 
dem  er  erschrak,  gab  er  dem  Könige   gewonnen  Spiel.    Man 
'      -    '"'   ,»8   kaum,  wie   einem   entschlossenen  Manne  der  Muth 
I  entsinken  konnte.    Zwar  sein  im  September  zu  Anagni 
erlassenes  Schreiben  an  den   König  ■InefTabilis  amoris  dulce- 
üne«    ist  würdevoll   und  gehalten.      Es  mahnt  den  König  an 
lie   Gefahr  die  Kirche  seine  Mutter  zu  kränken,  es  hält  ihm 
lie   Bedrückung  seiner  Unterthanen  vor,  'die  Unzufriedenheit 
lie  er  wecke,  die  Feindschaften  in  die  er  sich  verwickele;  es 
irt  ihm  die  Freundschaft  zwischen  seinem  Hause  und  dem  h. 

1  wie  seine,  des  Papstes,  Bemühungen  zu  seinen  Gunsten 

11  Erinnerung.    Mit  Milde  und  Wahrheit  macht  der  Papst  dem 

'  ''cmerklich,  wie  9er  h.  Stuhl  nie  daran  gedacht  habe 

-     7M  untersagen  die  weltliche  Gewalt  mit  ihrem  Gut 

/«•n,  dass  aber  dessen  (jenehmigung  dazu  erforder- 

iro  das  Königreich  Frankreich,  so   fügt  er  hinzu, 

udcr  Gefahr,  so  würde  der  h.  Stuhl  nicht  nur  den 

.:  bewilligen,  sondern,  tliäte  es  noth,  Kelche  und  Kreuze 

einschmelien  lassen.     So  schrieb  Bonifaz,  aber  seine  Worte 

inen  gerin«;en  Eindruck  auf  Philipp  gemacht  zu  liaben, 
<•<  I  ohne  Zweifel  durch  des  Papstes  an  Nachgeben  gren- 
zende .Missigung   in   seiner  Haltung   bestärkt   ward.     Als  die 
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oolonnesischen  Streitigkeiten  ausbrachen,  suchte  Honifaz  den 
König  durch  Concessionen  xu  gewinnen.  Reichliche  Zehnten- 
bewilligungen ,  dann  die  Canonisation  Lud^aigs  IX.  lassen  die 
Lage  der  Dinge  erkennen.  Die  Eintracht  schien  im  Jahre  1298 
hergestellt  und  noch  im  folj»enden  Jahre  war  P]iili[»p8  Kinfluss 
maasagebend  in  Rom,  aber  wir  wir^.»  bald  sehen  dass  es 
nur  trügerische  Wafiennihe  war. 

Während  dieser  Waffenruhe  kam  eine  Angelegenheit  zum 
Austrag,  um  welche  Bonifaz  sich  vielfach  gemüht  hatte.  Frank- 
reich und  England  naiunen  ihn  als  Schiedsrichter  an  zur  B*  il*- 
gung  ilires  langen  verderbhchen  Haders,  England  ohne  Rückh.nlt, 
Frankreich    nur    mit   der  Klausel    dass   es  B-  >   raetani, 

nicht  den  Papst  zum  Vermittler  wähle.  Das  i ;..,..  ...^wcrk  war 
schwierig,  denn  es  handelte  sich  nicht  blos  um  die  beiden 
streitenden  Fürsten  sondern  auch  um  ihre  Bundesgenossen, 
Sehottland  auf  französischer  Seite,  auf  englischer  Guy  fl«' 
Dampierre  Graf  von  Flandern,  dessen  Land  fast  ganz  in  franz()- 
sische  Gewalt  gerathen  war.  Dem  Papste  lag  die  Ausgleichung 
sehr  am  Herzen,  und  obgleich  er  leidend  war  und  die  Luft 
seiner  Vaterstadt  Anagni  ilim  keine  Lindenmg  gebraclit  lintt)\ 
rastete  er  nicht.  Er  sagte  zu  den  versammelten  Cardinälen, 
müsse  er  mitten  in  seinem  Versöhnungswerke  sterben,  so  glaulM> 
er  nicht  schöner  enden  zu  können.  Zahlreiche  Gesandte  der 
streitenden  Mächte,  unter  ihnen  für  England  der  Graf  von 
Savoyen,  waren  in  Rom,  wo  auch  die  Söhne  des  Grafen  von 
Flandern ,  Philippe  de  Thiette  (Chieti ,  wovon  er  infolge  seiner 
Heirat  mit  Mathilde  de  Courtenay  den  Grafentitel  angenommen), 
Robert  de  Bethune,  Jean  de  Namur  eine  Zeitlang  venveilt 
hatten  um  den  Papst  zu  Gunsten  ihres  Vaters  zu  stimmen ;  der 
älteste  derselben  hatte  in  solcher  Absicht  an  der  Expedition 
gegen  Sicihen  theilgenommen.  Die  englischen  Abgeordneten 
wohnten  im  Palast  bei  Sta  Sabina.  Auf  des  Papstes  schieds- 
richterlichen Spruch  und  mittelst  des  von  diesem  bestellten 
Abgesandten,  des  Bischofs  von  Vicenza,  kam  ein  vorläufiger 
Vertrag,  welchem  der  Friede  zwischen  den  beiden  Königen 
folgen  sollte,  im  Juli  1299  zu  Stande.  Ein  für  Frankreich  vor- 
theilhafter,  für  Beide  wenig  ehrenvoller  Vertrag,  indem  Beide 
ihre  Bundesgenossen  opferten,  während  sie  sich  miteinander 
verschwägerten.  Auch  in  diesem  Falle  legte  Bonifaz  VIII. 
wieder  an  den  Tag  wie  sehr  er  sich  den  französischen  König 
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geneigt  zu  erhalten  wünschte.  Aber  die  Friedensbedingungen 
schlössen  den  Keim  grossem  Unglücks  für  dessen  Land  und 
Familie  in  sich  als  dasjenige  war  dem  sie  ein  Ziel  setzten, 
iloiin  dir  V«Tinäluiig  Isabellcns  von  Frankreich  mit  dem  nach- 
maligen König  Eduard  II.  übertrug  auf  das  englische  Königs- 
haus die  Thronansprüche,  welche  dieses  nach  dem  Aussterben 
des  Stamms  FhiUpps  des  Schönen  geltendzumachen  suchte. 


10. 

DAS  ERSTE  JÜBELJ.UIB.      SICILIEN  UND  T08CANA. 

Kaum  war  dieser  Streit  beendigt,  Bonifaz  scheinbar  auf 
der  Höhe  des  Glücks  und  des  Ansehens,  so  erlebte  Rom, 
welches  während  der  Regierung  dieses  Papstes ,  wenn  man  die 
Zerstörung  der  colonnaschen  "Wohnungen  ausnimmt,  von  den 
Kämpfen  der  Zeit  nicht  berührt  ward,  ein  grossartiges  Schau- 
spiel Der  Wechsel  des  Jahrhunderts ,  immer  eine  bedeutsame 
Zeit  im  Menschenleben,  war  in  den  Tagen  des  Polytheismus 
durch  die  glänzenden  Secularspiele ,  in  christlichen  Zeiten  durch 
(lebete  und  Ablässe  gefeiert  worden.  So  versammelte  sich  das 
\'olk  am  Neujahrstage  1300  in  der  Peterskirche  das  Jahr  zu 
begehen,  aber  am  Tage  von  Petri  Stulilfeier  ward  das  erste 
.lubeljahr  feierhch  eröffnet.  Bonifaz  bestieg  die  Kanzel  und 
verkündete  das  Jubiläum,  indem  er  sich  auf  die  kirchliche 
Tradition  der  Indulgenzen  für  die  Rompilger  stützte  und  kraft 
Hcines  Oberhirtenamtes  den  Ablass  für  Solche  gewährte,  welche 
von  nahe  wie  ferne  im  Laufe  des  Jahres  die  Basiliken  der 
Apostel  besuchen  und  reumüthig  ihre  Sünden  bekennen  wür- 
den. Ein  Monat  für  die  Römer,  vierzehn  Tage  für  die  Aus- 
länder ward  als  Frist  der  frommen  Uebungen  festgesetzt  Nur 
die  Feinde  der  Kirche,  der  aragonische  König  von  Sicilien, 
die  Colonnesen  und  ihre  Anhänger  und  die  Ilandelsfreunde  der 
Saracenen  sollten  vom  Ablass  ausgeschlossen  sein.  Bonifaz  VIIL 
machte  die  volle  Autorit&t  des  Pontificats  geltend.  Mit  den 
InMi."  •  -  fler  zwiefachen  Ge%valt  trat  er  auf:  hier  sind,  so 
«pr  die  beiden  Schwerter;  Hiebe  hier,  o  Petrus,  deinen 

Nachfolger;  du,   Heilbringer  (Miristus,  mache  deinen  Statthal- 
ter  kcnntUch!     Am   Dreikönigentage   hatte   der   (^ardiual   von 
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A(M|UAt(|>art4i  in  der  latrraiiiNclu'ii  Ii:i>>iliK.-t  vor  ili'iii  l'ajiHi  und 
ilcui  h.  ('ollegiuni  grpnuligt  luul  <••»  .•mH^c«.jirotlirii.  durch 
Christi  Wort  an  Petrus  st«he  der  Papst  aU  ^eistUolioM  und 
wcitUchcs  Oberhaupt  Aber  allen  llcrrsrhcm  als  Vertreter  Gottes, 
(iep^en  den  der  dies  nicht  anerkenne,  dürfe  die  Kirche  (Gebrauch 
nuichen  vom  geistlichen  wie  vom  weltlichen  Schwert,  als  gegen 
einen  ungläubigen  Leugner  ihrer  Macht  und  Hoheit  So  wurde 
das  Jubeljahr  eingeleitet. 

Der  Zudrnng  war  ungeheuer;  der  Glaube  erschien  wieder- 
belebt und  freudig  nach  so  manchen  Kämpfen  und  Irrungen, 
die  sich  vom  politischen  Gebiete  auch  auf  das  des  innem 
Lebens  hinübergezogen  hatten.  Der  römische  Pontificat  stand 
nochmals  da  in  seiner  Glorie  und  weltbelierrNchenden  Majestät. 
Aus  allen  Ländern  strömten  die  Pilger  herbei,  aus  Europa 
nicht  nur  sondern  auch  aus  asiatischen  Gegenden,  lieiche  und 
Arme,  Junge  und  Alte,  Gesunde  und  Kranke,  Männer  und 
Frauen.  Die  itaUenischen  Strassen  waren  sicher:  man  lies»  die 
Pilger  aller  Nationen  ungehindert  ziehn.  So  über\vältigen(l 
die  Menge  war  und  obgleich  eine  Ueberschwemniuug  des  Tiber 
einmal  Ilungersnoth  befürchten  liess,  kamen  keine  Unordnungen 
vor,  ein  Verdienst  in  welches  sicli  der  Papst  mit  der  Stadt- 
verwaltung theilte,  an  deren  Spitze  Riccardo  degli  Annibaldi 
von  dem  damals  im  Besitz  des  Colosseums  befindlichen  Zweige 
dieser  Familie  und  Gentilc  Orsini  der  mehrgenannte  Solm  Ber- 
toldos  des  Grrafen  von  Romagna  standen.  »Es  war,  so  be- 
richtet ein  Augenzeuge,  der  florentinische  Kaufmann  und  Histo- 
riker Giovanni  Villani  welcher  in  Rom  den  Entschluss  fasste 
seine  grosse  Weltchronik  zu  beginnen,  der  wunderbarste  An- 
blick. Fortwährend  gegen  zweihunderttausend  Pilger  in  der 
Stadt,  ohne  die  kommenden  und  gehenden,  und  alle  versorgt 
und  mit  ausreichender  Nahrung  versehn,  so  Menschen  wie 
Pferde,  und  dabei  alles  in  bester  Ordnung,  ohne  Lärm  nocli 
Streit.«  »Die  Menge  von  Männern  und  Frauen,  er/älilt  der 
(^hronist  von  Asti,  war  staunenerregend;  ich  bin  dessen  Zeuge, 
indem  ich  vierzehn  Tage  dort  verweilte.  Brod,  Wein,  Fleisch, 
Fiscb,  Hafer  waren  reichlich  auf  dem  Markte;  das  Heu  war 
sehr  theuer,  nicht  minder  die  Herberge,  so  dass  mein  Bett 
und  die  Stallung  für  mein  Pferd,  ohne  Futter,  mich  täglich 
einen  tomeser  Grosso  kosteten.  Als  ich  am  Weihnachtsabend 
von  Rom  auszog,  sah  ich  eine  unzählbare  3fenge,  und  unter 
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<leii  Höinern  ging  die  Sage,  es  seien  mehr  als  zwei  .Millioueu 
inänuliclien  und  weiblichen  Geachlechtti  zusamiuen  geweKen. 
So  Männer  wie  Frauen  sali  ich  wiederholt  im  Gedränge  uieder- 
tretni,  und  ich  selbst  entging  solcher  Gefahr  mehrmals  mit 
Notii.«  In  die  Mauer  der  I^ostadt,  nahe  am  Flusse,  brach 
man  eine  ( >(*rt'nung  so  dass  das  Volk  am  Ufer  entlang  ziehn 
konnte,  da  der  Porticus  und  die  parallelen  Strassen  es  nicht 
fassteu.  Auf  der  aelischcn  Brücke  hatt<>  man  eine  Vorkehrung 
getroifen.  den  Zusammenstoss  der  Hin-  und  Herziehenden  zu 
venneiden.  Der  Dichter  der  Göttlichen  Komödie,  der  in  diesen 
Taii;en  in  Rom  gewesen  sein  muss  obgleich  seine  Schriften 
«•biMi-  wie   seine  Biographen    davon    melden,    schildert 

«liMi  I  i  Strom  der  Menschenmenge: 

•  So  wie  die  Römer,  ob  der  grossen  Menge, 
Im  Jul>eIJahr  den  Uebergang  der  Brücke 

In  solcher  Art  der  Pilgerschaar  geregelt, 

Dass  einerseits  sie  alK  die  Stirnen  kehren 
Auf  das  Castell  zu,  ziehend  gen  Sanct  Peter, 
Zum  Berge  sich  vom  andern  Ufer  wenden.« 

Unter  den  ReUquien  welche  die  Verelirung  besonders  auf  sich 
ti,  befand  sich   das  Schweisstuch  mit  dem  Christusabbild 
i<-r  vaticanischen   Basilika,    und    auch  von   diesem  ist  die 
Spur  in  Dantes  Dichtung  ebenso  wie  in  der  »Vita  nuova«  ge- 
blieben : 

•  Wie  wer  von  fem  her,  n.»..   ,..ii  i  ..   .icn, 
(Jckommen  die  Veronica  zu  schauen. 

Nicht  satt  sich  siehet  ob  des  alten  Rufes, 

Und  während  sie  gezeigt  wird,  bei  sich  spricht: 
Mein  Herr  und  Heiland,  Christus,  wahrer  Gott, 
So  also  war  dein  Angesicht  gestallet?« 

Dass  zahlreiche  Opfergaben  dargebracht  ^vurdcn  von  den 
Romeern,  wie  man  die  Pilger  nannte,  ist  begreiflich.  Diese 
Gaben  bestanden  jedoch,  wie  es  in  der  Natur  der  Dinge  liegt, 
meist  in  kleiner  Münze.  Am  Altar  von  St  Paul,  berichtet  der 
Chronist  von  Asti,  standen  bei  Tag  und  Nacht  r.wei  Cleriker, 
Reellen  in  der  Hand  mit  denen  sie  das  Geld  zusammenscharr- 
''-"  Ronifaz'  Gegner,  indem  sie  die  von  ihm  ertheilte  In- 
uz  angriffen,  beschuldigten  ihn  auch,  die  Einsetzung  des 
•iubeljahni  sei  eine  Geldspecidation:  eine  Beschuldigung  deren 
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Nachhall  wir  in  apftlerer  Zeit  finden ,  falls  sie  nicht  in  derselben 
entstand.  Wenn  nacli  der  Angabe  des  genannten  Cardinab 
Stefaneschi  die  gewöhnliche  Kinnalime  an  Opfergaben  in  Rom 
Ober  30,000  Goldgulden  betrug,  im  Jubeljahr  in  St.  Petar 
30,000,  in  St  Paul  20,000  mehr,  so  hätte  die  Summe  80,000  Gold- 
gulden erreicht,  was  kaum  den  Nachrichten  von  der  Menge 
der  Pilger  zu  entsprechen  scheint,  indem  diese  Summe  etwa 
240,000  Thalem  unseres  Geldes  gleichkommen  würde.  Ohne 
Zweifel  belief  sich  der  Betrag  weit  höher,  während  nebenbei 
schweres  Geld  in  der  Stadt  bUeb.  Die  Kirche,  sagt  Giovanni 
Villani,  sammelte  aus  den  Pilgergaben  einen  ansehnUchen 
Schatz  und  die  Römer  bereicherten  sich  alle  durch  den  Ver- 
kauf ihrer  Vorräthe. 

Bonifaz  VIIL  mogte  sich  mit  Recht  des  Werkes  freuen  als 
er  am  Weihnachtsabend  das  Jubiläum  feierlich  schloss.  Dass 
keine  Fürsten  zu  demselben  gekommen  waren ,  nicht  nahe  noch 
ferne,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Carl  3Iartell  welcher  sich 
den  Papst  in  den  ungarischen  Thronwirren  geneigt  zu  halten 
suchte,  mogte  diesem  freiUch  auiTallen.  Dass  die  feierliche 
Gesandtschaft  bei  welcher  beinahe  die  ganze  C    '        '  1 

selbst   der  Tatarenkhan   durch  Florentiner  vei  i 

sein  sollen,  eine  Gesandtschaft  welche  man  in  das  Jubeljahr 
verlegen  mogte,  ein  Phantasiegebilde  ist,  unterliegt  wol  keinem 
Zweifel  Aber  Bonifaz  hatte  doch  einen  grossen  ISIoment  ge- 
liabt  Auch  durch  die  Kunst  wollte  er  ihn  verewigen.  Durch 
den  grossten  Maler  der  Zeit  Giotto  di  Bondone  Uess  er  in 
den  diesem  übertragenen  Frescobildem  auch  die  Eroßhung  des 
Jubeljahrs  darstellen.  Die  Gruppe  des  Papstes,  die  Tiara 
auf  dem  Haupte,  die  Rechte  zum  Segnen  erhoben,  mit  drei 
Clerikem  von  denen  einer  die  Bulle  vorliest,  ein  anderer  den 

Teppich  hält  welcher  von   der  mit  dem  caetanischen  V.' n 

geschmückten  Loggia  herabwallt,  ist  heute  in  der  later.t;  i 

BasiUka  an  einem  Pfeiler  des  Seitenschiifs  angebracht,  der 
einzige  Rest  dieser  Malereien.  Es  war  der  Glanzpunkt  in  der 
Regierung  Bencdetto  Caetanis.  Andere  Ereignisse  entsprachen 
demselben  nicht.  In  Rom  wurde  zwar  Ruhe  gehalten,  aber 
während  des  Jubeljahrs  selbst  kämpfte  man  in  der  Campagns, 
und  die  Senatoren  zwangen  Tosca:  "  :r  Untenverfung  und 
zum  Tribut  unter  iVnerkennung  der  -dien  Hoheit. 

Wie  wenig   das  damalige  Rom  mit  dem  Begriff  und  der 
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Erinupnmg  seiner  alten  Glorie  übereinstimmte,  ersehen  wir 
am  diMitlichsten  aus  Dantes  Werken ,  der  die  Blüte  seiner  auf- 
strebenden Vaterstadt  mit  dem  Verfall  Roma  vergleicht,  indem 
er  ausspricht  yv\e  der  Blick  vom  Monte  Mario  durch  den  vom 
n  T'      'latojo  besiegt  worden  sei.     »Ks  ist  nicht 

n     ..  _ :   :     iien  und  zu  fragen,  so  schrieb  er  im  vierten 

Tractat  seines  «Gastmals',  um  sich  zu  überzeugen  dass  der  Herr 
sen    Stadt    einen    ungewöhnlichen    Ursprung    und 
!ie  Entwicklung   verliehen    hat.     Ich   meinestheils 
I  _  t  und  fester  Meinung  dass  der  Boden ,  welcher  sie 

trä<:;t  ehrwürdig  ist  mehr  noch  als  die  Menschen  sagen  und 
zoiijen.«  So  hoch  er  aber  die  alten  Römer  ehrte,  so  sehr  das 
Bild  Roma  als  Mittelpunkt  der  Christenheit  vor  dem  Auge 
seines  Creistes  stand,  so  verächtlich  erschienen  ihm  die  Nach- 
kommen, die  neuen  Bewohner  der  Trümraerstadt  »Der  Dia- 
lekt '  '  't  Römer,  sagt  er,  oder  vielmehr  ihr  verdorbe- 
nes i.  .  it'r  hässhchste  aller  italischen  Dialekte.  Dar- 
über darf  man  sich  nicht  wundem.  Denn  in  ihren  Sitten  wie 
in  der  31  '  ihrer  Kleidung  sind  sie  schmutziger  als  irgend- 
welche.« >  .«  Uohheit  und  Gesetzlosigkeit  in  Rom  müssen 
selbst  in  einer  verhältnissm&ssig  ruhigen  Zeit  wie  jene  Boni- 
faz'  VIII.  war,  einen  schlimmen  Eindruck  gemacht  haben.  Von 
r'  "in gel  an  «" "  "  lier  Sicherheit  zeugt  unter  anderm  die 
«■  Ute  des  bi  .  hen  l^ubritters  Ghino  di  Tacco,  dem 
wir  so  im  Pui^torio  wie  in  Boccaccios  Decamerone  begegnen. 
Messer  Benincasa  von  Arezzo,  ein  berühmter  Rechtsgelehrtcr 
der  bologneser  Schule ,  verurtheilte  als  Richter  in  Siena  Ghino, 
srinen  Vater  und  seinen  Bruder  wegen  Räubereien  zum  Tode. 
Die  beiden  wurden  enthauptet,  Ghino  entkam  und  schwor 
Rache.  Durch  I.ist  und  Gewalt  gelangte  er  in  den  Besitz 
des  festen  Castells  von  Radicofani  an  der  Grenze  zwischen 
dem  päpstUehen  und  sienesischen  (lebiet  und  setzte  von  diesem 
sichern  Schlupfwinkel  aus  seine  Streifzüge  fort.  Mener  Be- 
nincasa war  unterdessen  nach  Rom  berufen  worden,  w^o  er  im 
senatorisciH'n  Palaste  Recht  sprach,  als  (thino  mit  einem  star- 
ken Reiterhaufen  in  die  Stadt  drang,  auf  das  Capitol  stürmte, 
auf  den  Richter  warf  und  ilim  im  Beisein  Vieler  den  Kopf 
..:  .Itlug,  worauf  er,  das  blutige  Haupt  als  Tropli&e  auf  der 
Lanze,  davonritt  und  sein  Schloss  wieder  erreichte.  Und  die- 
sen Häiiber  und  Mörder  soll  Papst  ßonifaz  später  zu  («nadeq 
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aogeuommen  und  ihm  »elbtt  ein  Priorat  des  Johaiinit«rnrdent 
verliehen  haben,  freilich  nur  auf  Verwendung  einea  Al>te8  von 
Cluny,  chMi  (ihinu  auf  dem  Heimwege  von  Koro  einfiiig  und 
durrli  Hchmale  Kost  von  einer  Krankheit  herMtellte,  von  wel- 
cher dieser  in  einem  sienesiachen  Bade  Heilung  suchte. 

Solche  Dinge  kamen  jedoch  weniq;  in  Ret  rächt  neben  den 
ernsten  poütiHchen  Verwicklungen  welche  vounuiian  BonifazV'III. 
in  Annpruch  nahmen.  Der  Kampf  gegen  Sicilien,  welches  an- 
fangs den  vereinten  Kräften  des  .\njou,  Don  Jaymes  und  de« 
Papstes  unterliegen  zu  müssen  schien,  hatte  unL  '  '  '  /ei- 
ner Krfolge,  iianicntlich  zur  See,  nicht  den  geb..  i  'iig. 
Der  König  von  Aragon  kehrte  mismuthig  nach  Hause  zoröck, 
Don  Federico  schlug  bei  La  Falconara  am  1.  December  1200 
den  Fürsten  von  Tarent,  Carls  II.  Sohn,  den  er  gefangen  nahm, 
die  Belagerung  Messinas  durch  Herzog  liobert  von  Calabrien 
und  Kuggiero  di  Loria  mislang  und  eine  sechsmonatliche  Waf- 
fenruhe Uess  Bonifaz  VIII.  befürchten,  da«  Unternehmen,  an 
welches  Rom  schon  so  grosse  Schätze  verschwendet  hatte,  werde 
ganz  im  Sande  verlaufen.  Auch  er  wandte  den  Blick  nach 
Frankreich  wie  seine  Vorganger  im  Hohenstaufenkampfe.  Welche 
(irunde  immer  er  haben  mogte  gegen  Philipp  den  Schönen  auf 
seiner  Hut  zu  sein,  so  drängten  doch  die  politischen  Verwick- 
langen, in  denen  der  h.  Stuhl  verfangen  war,  ihn  wie  jene 
zu  den  Franzosen  hin.  König  Philipps  Bruder  (^arl  Graf  von 
Valois  war  es  den  er  ausersah,  dem  Aragonesen  SiciUen  zu 
entreissen ,  was  dem  unkriegerischen  Carl  IL  und  dessen  Söhnen, 
deren  ältester  Carl  Martell  bald  nach  dem  Jubiläum  starb,  nicht 
gelang.  Der  zweite  Sohn  Philipps  III. ,  einst  von  Papst  Mar- 
tin IV.  mit  dem  Königreich  ^Vragon  beliehen  welches  Frank- 
reich vergebens  dem  angestammten  Ilerrscherhause  zu  nehmen 
strebte,  hatte  grosse  Aclmlichkeit  mit  seinem  Rmder,  dem 
»Schönen«.  In  Guyenne  hatte  er  schlimm  gehaust  als  der 
Kampf  um  die  französischen  Lehen  der  englischen  Krone  tobte; 
in  Flandern  hatte  er,  ebenso  gewissenlos  wie  sein  Bruder,  ge- 
siegt, nicht  durch  Tapferkeit  sondern  indem  er  die  »Judaslanze« 
einlegte,  w^elche  der  Dicliter  der  GöttUchen  Komödie  in  der 
Hand  auch  dieses  Capetingers  sah,  »der  aus  F'rankreich  kam  — 
sich  und  die  Seinen  besser  noch  zu  zeichnen.«  Ks  handelte 
sich  nicht  lun  Sicilien  allein  bei  der  Berufung  Carls  von  Valois. 
In  einem  andern  Theile  Italiens   war  ihm  zugleich   eine  Holle 
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zugedaclit  Die  teutschen  Thronwirren  hatten  tlem  Papste 
Anlasa  geboten  sich  in  die  Angelegenheiten  itaUenischer  Linder 
zu  mischen ,  die  von  der  Autorität  des  Reiches  abliingig  waren. 
Der  Zwiespalt  zwnschen  dem  Hanse  Ilalishurg,  welches  die  Aus- 
MclilicKMuii  '<-r  Kruiic  unwillig  ertrug,  und  Adolf  von  Nassau 

war  im  Jalx.  ._  ^  zum  Ausbruch  gekommen.  Man  hat  dem  Papste 
Hchuldg^eben ,  an  den  lUmken  gegen  Adolf  theilgenommen, 
dem  Abgeordneten  Albrechts  von  Oestrcich  in  Rom  Albrecht 
(irafen  von  Heigerloch  Aussicht  eröffnet  zu  haben.  Schwer- 
lich mit  Recht ,  da  Bonifaz  noch  an  Adolf  festhielt  als  er  schon 
in  Gefahr  war  vom  Throne  gestOMen  zu  werden,  und  Albrechts 
Bündnias  mit  PhiUpp  dem  Schönen  dem  Papste  Besoi^iss 
vor  übermässiger  Machtentwicklung  wecken  musste.  Bonifaz' 
Haltung  inBexug  auf  Toscana,  wo  er  im  Bunde  mit  den  guel- 
68chen  Stidten  dem  könighchen  Statthalter  Jean  de  Chalons, 
ohne  in  Waffen  wider  ihn  aufzutreten,  die  Behauptung  seiner 
Stellung  unmöglich  machte,  giebt  uns  schon  in  der  Zeit,  wo 
er  Adolf  noch  zum  Römerzuge  einlud,  einen  Fingerzeig  zur 
Krkcuutiiiss  seiner  Absichten.  Diese  Absichten  gingen  dahin, 
die  Zuietracht  imd  die  Ohnmaclit  des  Reiches  zur  Ausdeh- 
nung der  Autorität  des  h.  Stuhls  in  MitteUtaUen  zu  benutzen. 
Sie  stimmten  ganz  mit  Bonifaz'  Ansicht  von  der  päpsüichen 
A''  '     überein,  eine  Ansicht  die  er  offen  aussprach,  auch 

iu  ^  ..  ben  an  teutsche  Fürsten,  denen  er  vorhielt  wie  der 
Pontificat  von  Gott  über  Könige  und  Reich  gesetzt  sei,  zu 
zertrümmern  imd  zu  zerstreuen,  aufzubauen  und  zu  pflanzen: 
wie  der  1l  Stuld  einer  Zahl  geistUcher  und  weltlicher  Fürsten 
das  Recht  der  Wahl  eines  später  zum  Kaiser  zu  krönenden 
König»  übertragen  habe,  und  alle  Khre  und  Privilegien,  alle 
^Vn^(le  und  Stellung  des  Reiches  nur  von  der  Gnade  und  Ge- 
wuhrung  des  Papstthums  abhingen.  So  schrieb  Bonifaz  im 
Mai  \'M),  beinahe  zwei  Jahre  nachdem  Adolf  von  Nassau 
auf  dem  Felde  von  Göllheim  gegen  Albrecht  gefallen  war, 
welchem  der  Papst  die  Anerkennung  noch  verweigerte.  Es  war 
diesem  ganx  entsprechend,  dass  Bonifaz  die  höchste  Autorität 
in  Toscana,  für  Rom  nicht  blos  wegen  der  Nachbarschaft  son- 
dem  auch  wegen  des  steigenden  Einflusses  auf  ganz  Italien  von 
grÜHfiter  Wichtigkeit,  in  seine  Hand  zu  bekommen  suchte.  Wäh- 
rend dsM  Kiich  keinen  Kaiser  hatte,  stand  nach  römischen  Be- 
griffen das  Reichsvicariat  in  italienischen  Landen  dem  Papste  zu. 
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Gerade   (Unuüe  befand  lioh  Toecaoat   blahcndst«  Stadt 
Florenz  iu  folgenschwerer  Kriais.    Nachdem  dio  Gibellioen  ak 
groaae  pohtische  Partei  gewiaaermaassen  vernichtet,  die  Vor- 
faawing  in   volkathünüichem  Sinne   umgewandelt  worden,   iu 
einem  Moment  wo   geiatige  wie   gewerbliche  Thitigkeit  und 
Reichthum  in  wiuiderbarem  Fortachritt  atiegen  und  y 
ten  begonnen  wurden  die  eine  neue  Phaae  in  der  (ji-^. ....  ...o 

der  Architektur  bezeichnen,  Sta  Maria  del  fiore  und  der  Cte- 
meindepalaat,  in  dieaem  Bloment  zerfiel  daa  aiegreiche  Guel- 
fenthum  in  sich  selber.  Part  >Iein  benachbarten  Pistoja 

erzeugten    in  Florenz  die   .  ,  u  Weisse  und  Schwarze, 

welche  auf  Jalirzehnte  die  Kraft  des  guelfischen  Principe  wie 
die  des  Staatea  schwftchte,  indem  sie  die  Cnterhegenden  den 

GibelUnen  in  die  Arme  warf,  die  Stadt  mit  Mord  und  1' ■- 

fiülte,  der  Willkür  Bahn  brach.  Im  FruhUng  des  Ji. 
aah  Bonifaz  VllL  eine  florentinische  Gesandtschaft  erscheinen, 
welclie,  aus  besonnenen  Müiiiiern  beider  Xlieilc  besteheud,  ihn 
um  Vermittlung  bat  Walirscheinlich  ist  Dante  Alighieri  wel- 
cher bald  darauf  im  höchsten  Magistrat  der  Stadt,  dem  der 
Prioren  sass,  MitgUcd  di^or  Gesandtscliaft  gewesen.  Im  Juni 
traf  der  Cardinal  Matteo  von  Acquasparta  als  p:  ''  *ior  Legat 
in  Florenz  ein.  Jede  Partei  hat  die  Schuld  dt-^  •  >^ens  auf 
die  andere  geworfen.  Die  Weissen,  damals  die  mächtigsten, 
zumtheil  ehemalige  Gibellinen ,  darunter  manche  neue  Ge- 
schlechter mit  ansehnhchem  Anhang  im  Volke,  scheinen  von- 
vornherein  Mistrauen  gehegt  zu  haben.  Die  Schwarzen,  zu 
denen  die  Mehrzalü  der  vornehmen  alten  Guelfeuhäuser  ge- 
hörte, rechtfertigten  dies  Mistrauen,  indem  sie,  u:  '  '  i 
Cardinal   unverrichteter  Dinge  abgezogen  war  un<:  t 

unter  dem  Interdict  zurückgelaaaen  hatte,  mit  dem  Papste,  zu 
welchem  ilir  vornehmster  Führer  Corso  Donati  sich  begab,  in 
Unterhandlung  traten.  Bonifaz  hat  stets  behauptet,  Versöh- 
nung der  Parteien  sei  sein  Zweck  gewesen:  diese  Versöhnung 
sollte  Carl  von  V^alois  bewerkstelligen  bevor  er  SiciUen  angriff. 
Der  Papst  mogte  glauben  jenes  Unternehmen  werde  leichter  sein 
als  dieses,  und  er  tauschte  sich  nicht.  AU  in  Florenz,  wo  die 
Weissen  im  folgenden  Jahre  1301  noch  die  Oberhand  hatten, 
die  Absicht  des  Papstes  den  französischen  Prinzen  als  Friedens- 
stifter zu  senden,  bekannt  ward,  weckte  die  Kunde  Besorgniss. 
Gegen    Ende    des   Sommers   gingen  Gesandte    nuchmals   nach 
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Rom,  unter  ihnen  Dante.  Der  Papst  lieas  sie  in  sein  Gemach 
kommen  (es  kann  nur  in  Anagni  gewesen  sein)  und  sprach: 
•Weshalb  seid  ihr  so  hartnäckig?  Füget  euch  in  meinen  Wil- 
len: in  Wahrheit  sage  ich  euch,  ich  habe  keine  andere  Absicht 
als  Frieden  unter  euch  eu  stiften.  Lasset  zwei  von  euch  nach 
Hause  KnrQckkehren ,  mit  meinem  Segen  wenn  es  ihnen  gehogt 
mir  (ieiiorsam  zu  Terschafien.«  Es  geschah  wie  Boni£az 
wünschte.  £r  mogte  wirkhch  die  Absicht  haben  den  Frieden 
h* '  "'n,  aber  der  Erfolg  entsprach  dieser  Absicht  nicht.  Es 

isL  ....  .  Jiiifaz  VLU.  ein  Unglück  gewesen  zu  anderm  Unglück« 
daas  der  Mann  dessen  Wort  für  alle  Zeit  das  furchtbarste 
zweischneidige  Schwert  geworden  ist,  Dante  AÜghieri,  ihm  mit 
Kr-'  •  liT  Unrecht  den  Ruin  seiner  geUebteu  Vaterstadt  wie 
d  1  seines  eignen  Lebens  beimaass. 

In  Anagni  traf  Carl  von  Valois  bei  dem  Papste  ein.  Fünf- 
hundert französische  Ritter  begleiteten  ilin;  in  Modena  hatte 
Azzo  von  Este  ihn  reich  beschenkt;  auf  seinem  Durchzuge 
durch  Toscana,  wo  er  jedoch  Florenz  nicht  berührte,  liatten 
die  florentinischen  Schwarzen  ihn  für  sich  gewonnen.  Der  Kö- 
nig von  Neapel  fand  sich  mit  seinen  Söhnen  in  Anagni  ein ;  er 
scheint  nicht  empfunden,  oder  wenn  er  es  empfand  verhehlt 
zu  haben  welche  Schmach  darin  lag  dass  er  nicht  mit  eignen 
Kräften  einen  abgefallenen  Theil  seines  Reiches  wiederzuerobern 
veruiogte.  Bonifaz  VIII.  häufte  Aemtor  und  Ehren  auf  diesen 
neuen  CarL  Reichsvicar  und  »Pacicre«  in  Toscana,  Präfect 
der  Kirche,  Verwalter  des  Herzogthums  Spoleto,  der  Mark 
Ancona,  der  Romagna,  alles  das  wurde  er  mit  eincmmale; 
geistliche  Zehuten,  päpsthches  Gold  und  das  der  Schwarzen 
welche  siebzigtausend  Goldgulden  beigesteuert  haben  sollen,  setz- 
ten ihn  in  Stand  sich  zu  rüsten.  Der  Prinz,  welcher  sich  im 
Geiste  schon  auf  dem  Throne  von  Constantinopel  sah,  dessen 
Erbin  Catherine  von  Courtcnay,  einst  Federico  von  Aragon  zu- 
gedacht, er  geheiratet  hatte,  während  sein  Bruder  imd  der 
r  ■  Erlangung   der  römischen  Kaiserkrone  für  ihn 

•  ^  II,  wünschte  zuerst  gegen  Sicilien  zu  zielm,  aber 

liicd  für  Toscana.  Valois  brach  mit  seinem  Hau- 
fen auf,  von  mehr  denn  vierhundert  toscanischen  Guelfen  be- 
ß)  '  r.r  hatte  Briefe  vorausgeschickt:  der  Papst  sende  ihn, 
li  u  stiften;  des  französischen  Königshauses  Blut  habe 

nie  1 1  i-h  Feind  vcrrathen.  Die  Geschichte  zeugte  anders, 
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aber  die  in  Florenz  das  llegimcnt  f&lirteQ  beschloMan  ihm  und 
Bonifaz  zu  trauen  und  ihn  aufzunehmen.  Am  l.NoTein'  '  "  M 
zog  er  ein :  im  Fondacciu  Sto  SpiriU)  aieht  man  noch  • .  i  - 
oobaldit»chen  Il&user  in  denen  er  Wohnung  nahm.  Wie  er  dem 
in  Uin  gesetzten  Vertrauen  ent«pracii,  wie  er,  IIintcrli8t  durch 
Sollwiche  verachUmmcmd ,  ein  Werkzeug  in  der  Hand  -l->*- 
wildeaten  Partoih&upter  der  Schwarzen  ward,  wie  Gcwal 
tigkeiten ,  Confiacationen  ,  llauaereinreiasen  ,  RraiuUtif'tuiigen, 
Verbannungen,  Mordthaten  die  Partei  der  Weissen  i\> 
•lies  dies  gehört  der  llorentiuischen  Geschichte  an,  d.  . 
Dantes  Dichtung,  so  oft  ein  Reflex  dieser  beklagenswerthcn 
Scenen,  wie  durch  die  Chronik  Dino  Compagnis,  gleich  Dante 
in  diese  Verfolgung  verwickelt,  ewig  leben  wird.  Die  WoisHon 
klagten  bei  Boniüaz;  gewiss  klagte  bei  ihm  Dante  der  noch  in 
Rom  war,  ab  der  p&pstUche  Paciere  solchen  Frieden  in  seiner 
unglücklichen  Vaterstadt  stiftete.  Die  Excesse  konnten  nicht 
nach  des  Papstes  Sinne  sein,  mogte  er  gleich  die  Schwanen 
lieber  in  Florenz  herrschend  sehn  als  ilire  Widersacher.  Noch 
einmal  sandte  er  den  Cardinal  von  Acquasparta  hin,  zur  3IäsHi- 
gung  und  zur  Versöhnung  zu  ratlien.  Aber  was  vermogte  der 
hülflose  Minorit  inmitten  solchen  Taumels  der  Leidenschaf^n  ? 
Die  BestiUagung  des  Interdicts  war  das  einzige  Eigebniss  sei- 
ner Sendung.  Als  Carl  von  Valois  im  April  1302  abzog  und 
in  Rom  den  Papst  wieder  um  Geld  ansprach,  soll  dieser  ihm 
geantwortet  haben,  er  habe  ihn  ja  in  eine  Goldgrube  gesandt! 
Eb  war  keine  schöne  Antwort  Dante  Alighieri  aber,  welchem 
Valois'  Friedensstiftung  und  der  Sieg  der  Schwarzen  das  Kxil 
eintrugen,  aus  welchem  er  nicht  wieder  hcimkelirte,  rief  dem 
firanzösischen  Verräther,  der  den  Verrath  nicht  einmal  durch 
französische  Tapferkeit  aufwog,  durch  den  Mund  seines  Ahn- 
herrn Hugo  Capet  die  strafenden  Worte  nach: 

•Nicht  Landbesitz  wol  aber  .Schuld  und  Scl»andc 
Wird  er  gewinnen,  um  so  sdiwerer  wiegend. 
Je  leichter  ihn  des  Schadens  Bürde  dQnket.« 

In  diesen  Versen  hegt  schon  die  Anspielung  auf  Valois*  ruhm- 
losen sicilischen  Kriegszug,  der  nach  fortwährendem  ÄlisUngen 
damit  endete  dass  am  30.  August  1302  durch  den  Vertrag  von 
Caltabelotta  Federico  auf  Lebenszeit  König  von  Sicihcn  bUeb, 
eine  Tochter  Carls  li.   heiratete  und  seinen  künftigen  Kindern 


Wirken  Philipp«  des  SdiöiMti  gegen  <iie  Kirdie.  657 

entweder  Sardinien  oder  Sicilieu  aU  Mit^t  der  Mutter  sicherte; 
ein  Vertrag  bei  welchem  Botiifaz  VIII.  nicht  einmal  um  liath 
<,..r."..rt  ward,  den  er  aber  stillschweigend  bestätigte  iudem  er 
.  vom  Interdict  löste  und  den  köuiglichen  Brautleuten 
die  zu  ihrer  Trauung  erforderliche  Dispensation  sandte.  Carl 
von  ValoiM  aber  kehrte  nach  solchen  Ileldenthaten  in  seine 
Heimat  zurück,  wo  er  unter  seines  Bruders  Söhnen  grossen 
und  theilweise  verderbhchen  Hinfluss  auf  die  Angelegenheiten 
gewann  und  zu  Ende  des  Jahres  1325  starb,  in  langem  Siech- 
thum  geän<2:sti^t  durch  den  Schatten  eines  der  Günstlinge  Phi- 
lipps des  Srliönen,  Kuguerraud  de  Marigni  den  er  hatte  hängen 
lassen,  als  er  der  Keaction  des  Feudahsmus  wider  die  eben 
noch  allmächtigen  Kechtsleute  zum  Werkzeuge  diente. 


11. 
KAMPF  MIT  rnn.ipp  dem  schönen. 

Zu  der  Zeit  als  Bonifaz  VIII.  das  dem  Bruder  des  franzö- 
'  .  Königs  geschenkte  Vertrauen  und  die  mit  verschwen- 
•T  Hand  auf  ihn  gehäufte  Gunst  so  schlecht  gelohnt  sah, 
hatte  schon  der  Kampf  mit  diesem  Könige  wiederbegonnen,  der 
eine  für  das  Papstthum  verhängnissvolle  Wendung  nahm.  Phi- 
lipp der  Schöne  war  durch  die  Nachgiebigkeit  welche  der  Papst 
bei  dem  ersten  Zer>vürfnisse  gezeigt  hatte,  durch  dessen  nach- 
malige offenbare  Parteihchkeit  zu  seinen  Gunsten,  in  seinem  Be- 
streben '  '  iiilusa  des  h.  Stuhls  in  Frankreich  zu  brechen,  nur 
bestärk;  n.   Alle  Kücksichteu  verschwanden  vor  den  Ten- 

denzen tiscalischer  Habsucht  und  despotischen  Schaltens  einer 
KcL  -lie   eine   absolute  Autorität  auf  den  Trümmern 

zHti.i  >)•  IM xliränkenden  Mächte,  des  hohen  Leiinadels  und 
der  mit  (Ifiiisflben  vielfach  zusammenhangenden  Kirche  zu 
erheben  suchte  und  sich  des  dritten  Standes  nur  bediente  um 
Mol'  "  "  •  oke  zu  erreichen.  Die  Kingriffe  in  die  geistlichen 
lau  Kinkünfte,    Besitzrechte   stiegen  auf  den   Punkt 

lla^s   ,  stillschweigen  für  Bonifaz  unmögUch  ward.    Je 

•chUmmer  er  sich  durch  PhiUpp  in  den  bilUgaten  Enthärtungen 
getiuBcht  >.i'  V  ''*ii^ere  Vor%vürfe  mogte  er  sich  selber 

machen,   «1>  -    \rm  rechtlos  gewaltaanien  Vorgehen, 
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defMen  Opfer  nicht  lang«  zuvor  der  von  «einem  Bundeifr«MNi* 

Hen  :i    '  '     (f  von  Flandern  gewonl«»n  war,  ^•  nt 

mittvl.-.;.  "»   haben.     Zu  den  Hchon  vui  :,....,„  aen 

AnlSasen  des  Zoi  ^en  den  König  trat  noch  der  von  die- 

sem zu  Vaucouleurs  mit  Albrecht  von  Oestreich  gettchlosHene 
Vtitrag  wel«!  ':<    Verlobung   von  Albrecht«  Sohn«-  Rudolf 

mit  Blanche  \        i      iikreich  ziigniude  lag:  ein  Vertrag  der  da« 
Rundniss  besi^elte  welches  Ronifaz  am  meisten  förchtete.    80 
gesellten  sich  zu  den  kirchlichen  politiHche  Motive. 

Dass  Bonifaz,  nachdem  er  den  durch  die  K    -  -'^  '  1,.. 

rungen  gedrängten  Prälaten  nachzugeben  verbo  i<l- 

lung  mit  Philipp  einem  Manne  übertrug  der  mit  diesem  schon  in 
Collision  gerathen,  als  ent«chiodener  (Jegner  de«  H-  •<- 

Systems  bekannt  war,  Bernard  de  Saisset  Bischuf  vuw  i  .......  i-8, 

war  ein  oflfenbarer  Misgriff.  Der  König,  aufs  höchste  er/.ürnt  über 
die  Sprache  des  päpstlichen  Legaten  der  ihm  auch  die  Einkerke- 
rung Guys  de  Dampierre,  seiner  im  (iefangniss  gestorbenen  Toch- 
ter, seiner  beiden  Söhne  vorgeworfen  haben  soll,  Hess  Um  grei- 
fen und  machte  ihm  einen  Process,  welchen  ein  Historiker  un- 
serer Tage  ein  »Muster  von  Rechtlosigkeit  und  (»ewaltt! 
nennt  Leider  fand  er  ausser  in  seinen  Kronanwälten  ni  ni< ük  n 
Grossen  und  Bischöfen  von  Lauguedoc  Werkzeuge  seim  >  ll.is- 
ses,  und  der  Kanzler  Pierre  Blotte,  Herr  von  Rivelles,  begleitet 
von  dem  rechtskimdigen  Guillaume  de  Nogaret,  gi'  '1 

die  Degradation  Saissets  zu  verlangen  «auf  dass  di .  . . 
Ben  Mann  der  Schlechtigkeit  und  des  Verderbens  Gott 
der  Gerechtigkeit  zum  wohlgefälligen  Opfer  darbringen  könnte«. 
Bonifaz  ant^vort<*te  durch  die  Bullen  »SalvatormuniT  '  »Aus- 

cultaüli«.  Durch  jene  nahm  er  (he  dem  französisr  i\<)nigs- 
hause  vom  h.  Stuhl  bewilligten  Privilegien  zurück ,  bis  eme  vor 
ihm  zu  haltende  V^ersammlung  des  französischen  Clems  eine 
Entscheidung  abgegeben  haben  würde.  Diurch  diese,  welche 
am  5.  December  1301  erlassen  ward,  ermahnte  er  den  König 
sich  nicht  der  Stimme  Dessen  zu  verschliessen  welcher,  so 
un\vürdig  er  sein  möge,  kraft  seines  apostolischen  Amtes  über 
Könige  und  Reiche  gesetzt  sei,  sich  nicht  einzureden  es  stehe 
kein  Höherer  über  ihm,  zu  betrachten  dass  die  Kirche  die  Eine, 
ihr  Haupt  Richter  sei  über  Lebende  und  Todte ,  sich  der  Liebe 
ro  erinnern  womit  der  h.  Stuhl  ihn  und  sein  Reich  vor  Allen 
vonjeher  umfasst,    der  vielen  Begünstigungen  zu  gedenken  die 
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er  Uim  gswilirt  habe.  Hierauf  ging  der  Papst  in  die  streitigeo 
!  -iten   ein,  die  Verwendung  das  gebtlichen  BeaitaaB  zu 

1.  ...^...  .1  weltlichen  Zwecken,  daa  Auftreten  in  kirchlichen  Fra- 
gen als  Partei  und  Richter,  die  Bcaekorinkung  der  biachöflichen 
Amtsgewalt,  die  Nichtachtung  der  päpstlichen  Provisten,  die 
r  der  GeistUchkeit.     Abliülfe  sei  nötliig,   damit  der 

i     ^  iit  an  solchem  Verfahren  betheiligt  erscheine.    Ein 

allgeiueiues  Concil  solle  eich  im  November  1302  in  Rom  ver- 
sammehi:  eiituedcr  persönlich  oder  durch  seine  Abgeordneten 
möge  der  Küiiig  an  demselben  theilnehmen.  Ausser  dem  Kö- 
nige, welchem  der  Archidiakon  von  Narbonne  Jacques  de  Nor- 
mans die  Bulle  überbrachte ,  wurde  dieselbe  dem  französischen 
Kpiskopat  zugesandt  Wer  dies  vielangefochtene  Schriftstück 
in  seinem  Zusaamenbange  genau  betrachtet  und  ruhig  envägt, 
dürfte  zu  dem  BehhMae  berechtigt  sein  dasa  die  in  demselben 
entwickeben  Ansprüche  päpstlicher  Suprematie  das  kirchliche 
'  '  innehalten  und  in  solcher  W^se  nichts  andres  aind 
-derliolungen  früherer  päpstlicher  Aussprftehe  und  Be- 
stätigungen dar  vornehmsten  I>ehren  über  Recht  und  Umfang 
der  Papstgewalt  als  Oi^an  des  christhchen  Princips,  der  An- 
erkennung der  Kirche  ala  Fundament  der  christhchen  Gesell- 
sekaß.  In  einer  merkwfiirdigen  Denkschrift  welche  die  noch 
in  Rom  gebliebenen  flandrischen  Abgesandten  einige  Zeit  zuvor 
an  den  Papat  gerichtet  hatten,  seine  Vermittlung  zu  Gunsten 
ihres  vom  französischen  Könige  unterdrückten  Landes  anzu- 
rufen, begegaen  wir  denselben  Erklärungen  über  die  zugleich 
geisthche  und  weltliche  Autorität  des  Papstes  als  oberster  Richter 
und  Vt]'  ^  l'ter  in  seiner  Eigenschaft  als  Statthalter  Christi. 

Wenn  n  u;en  in  diesen  wie  in  späteren  Acten  Bonifaz'  Vlll., 

inUebei  lung  mit  der  AuflTassung  der  französischen  Krone, 

die    Am  _    der    Übergewalt    in    weltliciien    Dingen    hat 

Heben  \s>>m<m.  >n  linlicn  allerdings  des  Papstes  Karakter,  seine 
überwie^ciui  ^»uhiixiu-  Thätigkeit,  seine  gelegentiichen  un- 
vomichtii^eii  AeoMeruDgen ,  seine  in  den  Besiehui^n  zum 
teut«cheu  Keirhe  geltendgemacliten  Ansprüche  hiezu  beigetra- 
gen, \%ie  denn  die  Bulle  selbst  durch  die  Ausfidle  auf  die 
königlichen  Räthe,  dturch  den  über  die  Bediidmug  der  Untertha» 
nen  und  des  Königs  FaUolunünaerei  ausgesprochenen  Tadel 
zu  V  ■  '       AuflEMSung  die  Handhnfce  4net»t    AI  tlfaz  hat 

*'N  V  ilt  ausgesprochen  diMflrai  nioht  in  (I  koinni«> 
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die  beiden  von  Gott  eingesetzten  Gewalten  miteinander  zu  ver- 
mengen —  wie  könne  man  ihm,  frug  er,  solche  Unwissenheit 
und  Albernheit  zutrauen? 

Philipps  Abgesandte  hatten  l{(»in  verlassen  bevor  die  Üulle 
bekannt  wurde.  Eine  heftige  Soene  soll  /wischen  iitnen  und 
dem  Papste  stattgefunden  und  Pierre  Flotte  auf  dessen  Aus- 
spruch, die  geistliche  Gewalt  schUesse  die  welthche  ein,  er- 
widert haben:  dein  Schwert  ist  ein  Wort,  das  meines  Königs 
eine  Realität  Man  darf  annehmen  dass  damals  schon  in  Rom 
französischerseits  die  Verbindungen  angeknüpft  wurden  welche 
im  Moment  der  Kntsclieidung  ans  Licht  traten.  Der  König  be- 
schloss  es  zum  offnen  Bruch  zu  treiben.  Dass  päpsthche  Acten 
gef&lscht  und  untergeschoben  wurden,  ilm  noch  mehr  zu  reizen, 
ist  gewiss,  nicht  so  ob  Fälschungen  mit  seinem  Wissen  ge- 
schahen, Andere  zu  täuschen.  Der  ganze  mächtige  und  von 
der  Krone  begünstigte  Advocatenstand  erhob  sich  gegen  den 
Papst;  schon  rieth  ein  Rechtsgelehrter  aus  Coutances  dem  Kö- 
nige, er  solle  die  Päpste  arm  maclien,  wie  sie  eintet  -u, 
auf  dass  sie  heiUg  würden,  und  Rom  nebst  dem  Puu. ....>. ..um 
mit  dem  Königreicli  Frankreich  vereinigen.  Am  11.  Februar  1302 
wurde  die  Bulle  »Ausculta  fih«  in  Gegenwart  des  Königs,  sei- 
ner Räthe  und  zalilreichen  Volkes  durch  den  Gm''  *  ras 
verbrannt  An  den  gesammten  Clerus  eiging  da>  :  u'.h 
Rom  zu  ziehn  oder  Geld  dahinzusenden.  Am  10.  April  fand  in 
der  Kirche  Notre-Dame  eine  Versammlung  der  drei  Stande 
des  Königreichs  statt.  Der  König  erreichte  vollkommen  seinen 
Zweck.  Gefälschte  Documente  und  der  Popanz  päpsthcher  Usur- 
pation welüicher  Rechte,  den  man  geschickt  benutzte,  gewan- 
nen Adel  und  Bürgerschaft ,  verwirrten  und  schreckten  den  Clerus. 
Mehr  als  das  Schreiben  des  Adels  musste  das  der  Bischöfe, 
so  maassvoll  es  gehalten  war,  dem  Papste  die  gefalirvolle  Wen- 
dung klar  machen  die  der  Streit  genommen  hatte.  Sie  traten 
für  die  Unabhängigkeit  der  weltlichen  Autorität  auf,  sie  scliil- 
derteu  die  Gefahr  des  Bruchs  zwischen  Laienstand  und  Cleru.s, 
zwischen  Frankreich  und  der  römischen  Kirche,  und  baten  den 
Papst  die  alte  Einheit  zu  bewahren  indem  er  sie  von  der  Ver- 
pflichtung des  Erscheinens  auf  dem  Concil  entbinde.  Der  Papst 
in  der  Antwort  an  den  Clerus,  das  Cardinalscollegium  in  jeuer 
an  die  Laien,  erläuterten  den  wahren  Sinn  der  Bulle,  welche 
auf  dem  Concil  noclmiaU  erklärt  werden  sollt«.   Jedem  der  die 
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Worte  parteilos  erwog  rousste  klar  werden  dass  offenbare 
Venlrehun^  der  p&pstlichen  Absichten  stattgefunden  hatte. 

Die  Tinstinde  schienen  dem  Papste  gunstii»er  zu  werden.  Die 
furchtbaren  Bedrückungen  in  dem  mehr  durch  V^errath  als  durch 
Waffen  unterworfenen  Flandern  setzten  das  Land  in  Flammen. 
In  Brügge  wiederholte  sich  die  sicilische  Vesper,  bei  Kortryk  er- 
litten <li  ''  /osen  eine  demüthigende  Niederlage.  Ein  Cister- 
cienser-i  uder.  Wilhelm  von  Säftingen,  erschlug  den  Ober- 

befehlshaber des  königUehen  Heeres  Robert  Grafen  von  Artois; 
I*hilipp  der  Schöne  musste  sich  ruhmlos  zurückziehn  vor  den 
viamischen  Bürgern.  Als  der  Papst  die  Nachricht  von  der  am 
12.  Juli  geschlagenen  » Sporenschlacht  €  erhielt,  hatte  er  eben 
ein  Consistorium  gehalten ,  welchem  auch  Philipps  Abgesandter, 

'^    'hof  von  Auxerre,  und  die  Deputirten  des  französischen 

'  beiwohnten.     Er  hatte  gesagt,  er  habe  den  König  wie 

dessen  Vater  und  Grossvater  sehr  geliebt ,  wisse  aber  auch  wel- 
ches Recht  ihm  gegen  denselben  zustehe  und  wie  dies  Recht 
zur  traurigen  Pflicht  werden  könnte ,  wenn  Philipp  nicht  andere 
Wege  einschlage.  Es  falle  ihm  nicht  ein,  über  die  französische 
Krone  eine  Oberhoheit  zu  beanspruchen,  aber  in  Gewissens- 
sachen sei  der  König  ihm  unterworfen.  Das  Strafgericht  über 
Pier^'  T'L-ftf,  hatte  er  verkündet,  ohne  zu  wissen  dass  der 
frai.  Kanzler  unter  den  Todten  auf  dem  blutigen  Felde 

von  Kortryk  lag.  Ein  ansehnhcher  Theil  des  Clerus  stand 
furchtlos  zum  Papste, 

Zur  festgesetzten  Zeit  war  in  Rom  das  Concil  eröffnet 
worden.  Trotz  des  königlichen  Verbots  waren  viele  MitgUeder 
des  französischen  Episkopats  erschienen,  an  ihrer  Spitze  die 
'-  '  höfe  von  Tours,  Bordeaux,  Bourges  imd  Auch,  dreissig 
••,  die  Aebte  von  sechs  grossen  Klöstern.  Der  König 
richte  sich  indem  er  von  ihren  Gütern  BesHs  ergreifen  liest. 
Die  am  18.  November  erlassene  Constitution  «Unam  sanctam« 
erklärte  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach,  die  Kirche  sei  Eine, 
sie  bilde  Einen  mystisclien  Leib  und  könne  nur  Ein  Haupt  haben. 
Dan  Haupt  sei  (^hristus  und  durch  Christus  Petrus  und  seine 
*^^     '      '  Die  Kirche,  die  G«m  liaft  der  Gläubigen,  ent- 

.•h   zwei  Gewalten,  ti      liehe  und  die  weltliche, 

durch  die  beiden  Schwerter  ausgedrückt  welche  die  Apostel 
dem  Ileilatul  darboten.  Das  weltliche  Schwert  sei  zum  Schutz 
der  Kinhr  zu  handhaben,  das  geistliche  von  der  Kirche  selbst. 
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dieflM  in  der  Hand  des  Papstes,  jenes  in  der  Hand  de 
Das  niatrriolle  Schwert  sei  dem  Hpirituellen  untt*r\vorfen ,  indem 
die  spirituelle  (iowalt  die  seitliche  lehre  und  richte.  Zur  Er- 
langung des  Heils  tliue  es  noth  su  glauben  dass  alle  Creatur 
in  solcher  Weise  dem  Papste  untenvorfen  Hci. 

Noch   hielt  Bunifaz  es  für  möglich   sich   mii    "  '   m 

Schönen  zu  verständigen.    Der  Cardinal  von  8S.  i  <r- 

oellino  Jean  Lemoine  erlüelt  den  Auftrag,  die  absichtlich  ganz 
allgemein  gehaltene  Constitution  dem  Könige  zugleich  mi* 
in  Gegenwart  des  noch  in  Koui  anweHenden  Carl  von  \  ai.>ir. 
aufgesettten  Fortlerungen  und  Vergleichs  vorschlagen  de«  Pap- 
stes zu  überbringen  und  ihn  dabei  von  den  Censuren  loszuspre- 
chen in  die  er,  ohne  genannt  zu  sein,  durch  da»  Verbot  der 
Betheiliguug  am  Coneil  verfallen  war.  Des  Königs  Antwort 
war  ausweichend  und  unbefriedigend.  Kr  erklärte  sich  einem 
Schiedsgericht  untenverfen  zu  wollen,  wünschte  jedoch  nur 
Zeit  zu  gewinnen,  um  einen  entscheidenden  Schlag  zu  fuhren. 
ßald  ging  er  ans  Werk,  und  nun  begann  zwischen  dem  Könige 
und  dem  Papste  der  furchtbare  Zweikampf  der  auf  den  Anfang 
des  vierzehnten  .Jahrhunderts  ein  so  unheinilich  grelles  Licht 
geworfen  hat.  Man  kann  nicht  sagen  die  beiden  (iegner  seien  sich 
des  Ernstes  der  Lage  nicht  bewusst  gewesen.  Am  12.  März  13(Ki 
fand  im  Louvre  eine  Versammlung  von  Baronen  und  Prälat^'U  statt. 
Guillaume  de  Nogaret,  nunmehr  Kanzler  von  Frankreich,  klagte 
ßonifaz  VIIL,  »diesen  Meister  der  Lüge,  der  sich  einen  Gutes- 
thuer  nennt,  während  er  nie  anderes  als  schUmmes  gethan 
und  sich  wie  ein  Dieb  und  Räuber  in  den  Schafstall  eingeschli- 
chen hat«,  der  ärgsten  Verbrechen  an,  ersuchte  den  König  ein 
ökumenisches  Coneil  zusammenzurufen  um  den  falschen  häreti- 
schen simonistisclien  Papst  zu  entsetzen,  vorderhand  aber  die- 
sen gefangenzunehmen  und  im  Verein  mit  den  Cardinälen  einen 
Ven^'eser  der  römischen  Kirche  zu  bestellen.  So  war  der  Hand- 
schuh hingeworfen.  Zugleich  that  Pliihpp  alles,  durch  den 
Abschluss  des  definitiven  Friedens  mit  England,  durch  Tem- 
porisiren  mit  Flandern,  durch  Verspi  '  .n  und  Concessio- 
nen   aller  Art  an   seine  Unterthanen  il.md   zu  gewnnen, 

während  er  Zehnten  und  Steuern  einzog,  Mittel  zum  Handeln 
zu  haben.  Eine  am  13.  Juni  im  Louvre  zusammengetretene 
zweite  Versammlung  vernahm  aus  dem  Munde  des  Parlaments- 
rathes  Guillaume  de  Plasian  eine  neue  noch  heftigere,  mit  den 
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tduBÖcktten  und  schmutzigsten  Beschuldigungen  gefüllte  In- 
.—.•:-«  i^egeu  Bouifaz,  »uf  welche  der  Konig,  der  sich  stellte 
•0  er,  ein  gehorsamer  Sohn,  die  Nacktheit  Noahs  zu  ver- 
hülleo  gewünscht,  durch  Berufung  an  das  Concil  antwortete. 
Die  anwesenden  Prälaten  macliten  sich  solcher  Maasslosigkeit 
nicht  schuldig,  schlössen  sich  jedoch  der  Berufung  an.  Eine 
einzige  Stiaime  ward  laut  für  den  Papst,  die  des  Abtes  von 
Citeaux  Jean  de  Pontoise,  aber  Phihpp  Hess  ihn  im  Chitelet 
ins  <     '"      ^iiss  werfen. 

erkannte  die  (lefahr  des  Schismas.  £r  hatte  den 
Bann  über  den  König  verhängt  wenn  dieser  ihm  keine  Ge- 
nügt Inuing  gibe :  der  Nuntius  der  dem  Legaten  die  Bulle 
überbringen  sollte,  war  zu  Troyes  eingekerkert  worden,  wor- 
auf Cardinal  Lemoine  die  Flucht  ergriff.  Schon  hatte  der  Papst 
sich  nach  auswärtiger  Hülfe  umgesehn.  Am  30.  April  nahm 
er  An)reeht  von  Oestreich,  nachdem  dieser,  längst  mit  Boni- 
faz  in  Interhaudlung,  sich  von  den  ihm  gemachten  VonNÜrfen 
:;creiiii;[;t  und  die  Versprechungen  seines  Vaters  bestätigt,  zum 
Sohne  an  indem  er  ihn  als  römischen  König  und  künftigen  Kai- 
ser anerkannte  und  das  von  demselben  vordem  mit  Frankreich 
eingegangene  Bünduiss  löste.  Infolge  dessen  wiederholte  zu 
Nürnberg  am  17.  Juli  König  Albrecht  des  Papstes  Ausspruch 
über  die  kaiserliche  und  königliche  Gewalt  in  ihren  Beziehungen 
/um  Papstthum,  schwor  dem  h.  Petrus  und  seinen  Nachfolgern 
Treue  und  Gehorsam ,  gelobte  binnen  fünf  Jahren  ohne  päpst- 
liche Einwilhgung  weder  nach  Lombardien  noch  nach  Tuscien 
einen  Reirlisvicar  zu  senden,  die  Feinde  der  Kirche  zu  be- 
kämpfen, keinen  seiner  Söhne  olrne  Zustimmung  des  h.  Stuhls 
zum  römischen  Könige  wählen  zu  lassen,  indem  ihre  Mutter 
(Elisabeth  von  Tyrol)  Conradins  von  Schwaben  leibliche  Schwe- 
ster war.  So  demüthigte  sich  der  Habsburger  vor  Bouifaz ,  um 
dessen  .\nerkennung  zu  erlangen!  Den  König  von  Neapel  ver- 
pflichtete der  Papst  sich  aufs  neue  durch  die  am  31.  31ai  in 
•>rf()lgt«  Anerkennung  des  ungarischen  Thronrechts  Carl 
■!'■»  Sohnes  Carl  Martells.     Federico  von  Sicilien  he- 

als  Vasall  der  Kirche,  freiUch  ohne  Lehnzins  zu 

zahlen.  Der  Stadt  Florenz,  welche  nach  Ausweisung  der 
Wr!  Miz  in  der  Ciewalt  iln  "  •  von  Bonifaz  begünstig- 
ten <     ^..L .  war,  glaubte  dieser  v<.  i i  zu  sein.  Aut  die  Kunde 

von  der  Versammlung  im  Louvre  berief  der  Pa[>st  am  Feste 


B64  FnnxA*wrbe  lutripirn.     Mii»ri«ttn  KrmnzMi. 

Mari&   Himmelfalirt  die  Cardin&le  nach  Anacni,   reinicrt«^  (rieh 
durch  einen  Kid  von  den  ihm  mr  T-as'  ^  li kei- 

len, antwortete  wArdevoll  auf  die  an  \\  .t. ...-.,...  -... ...  V" 

klagen.  Den  franzosigchen  Hochschulen  nahm  er  ein 
daa  Recht  akademische  Grade  zu  ertheilen,  den  Capiteln  die 
Ernennung  zu  Pfründen.  Am  Tage  Mariü  Grhurt  HoUt«*  dif 
Bannung  und  Absetzung  Philipps  des  Schönen  verkündet  werden. 
Dieser  heschloss  es  nicht  abzuwarten ,  sondern  sich  der  Person 
des  Gegners  zu  versichern,  und  er  wurde  nur  zu  gut  bedient, 
obgleich  er  seinen  Zweck  nur  halb  erreichte. 
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LSngst   hatte   der   trai  •■   Koiiij;.   dor   vor   keiner  lii- 

trigue  und  keiner  Gewalt: ...-:._....  it  zurückschrak,  Unterhand- 
lungen in  Italien  angeknüpft,  um  den  Papst  ins  Verderben  zu 
stürzen.  Diese  Unterhandlungen  waren  zwiefacher  Art.  In  Tos- 
cana  handelte  es  sich  darum  Geld  zur  Verfugung  zu  haben 
und  einen  Ort  zu  ungestörter  Vorbereitung  der  Maassregeln  z»i 
benutzen.  In  Rom  kam  es  darauf  an,  den  theils  durch  die 
maasslose  Bereicherung  der  Nepoten  theils  durch  die  colonna- 
schen  Händel  mit  dem  Papste  verfeindeten  Adel  in  ein  ernst- 
liches Complott  wider  ihn  zu  ziehen.  Zu  beiden  Zwecken  boten 
sich  dem  Könige  taugliche  Werkzeuge  dar.  Einer  seiner  Ver- 
trauten war  ein  toscanischer  Edelmann,  Musciatto  di  Guido 
de'  Franzesi.  Dieser  Mann,  von  einer  ansehnlichen  Familie 
fränkischen  Ursprungs  stammend ,  war  im  Sienesischen  begütert 
und  Herr  eines  Castells  im  P^lsathal,  Staggia,  das  man  mit  sei- 
nen in  Trümmer  gesunkenen  Mauern  und  Thürmen  an  der  von 
Florenz  nach  Siena  fuhrenden  Strasse  sieht.  Wie  so  viele 
Toscaner  jener  Zeit,  vornehme  und  geringe,  war  er  um  das 
Jahr  1290  in  Finanzoperationen  ins  Ausland  gegangen,  hatte 
sich  dem  französischen  Könige  nützlich  gemacht,  war  von  die- 
sem in  den  schmutzigen  Geldgeschäften  die  seine  Kassen  füll- 
ten und  seine  ünterthanen  betrogen,  wie  in  seinen  nicht  min- 
der schmutzigen  Intriguen  in  Flandern  gebraucht  worden.  Mon- 
sieur   Mon«li<f .    wie    die    Franzosen    ihn    nnnnten.    wurde    ein 
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wichBger  Mann:  der  König  machte  ihn  zu  seinem  Schatzmeister 
und  ff|i0wihrte  ihm  bedeutend**  V'urtheile  auf  den  Messen  von 
(Champagne,  von  Nimes  und  Narbonne.  Sein  Bruder  Biccio, 
Borguo  weil  er  ein&ugig  war,  in  Frankreich  Monsieur  Bichet 
geheissen,  seine  Neffen  Tan  (luy  und  Tot  Guy  kamen  mit 
ihm  empor  und  machten  sich  einen  Namen  unter  jener  Pest 
von  Wucherern  oder  »Ai^entäers«  die  das  französische  Volk 
aussogen.  Sie  mit  Anderen  welche  Dante  »alle  schielend« 
nannte,  mit  jenem  Jac{uemon  Louchard  welchem  für  seine  Hel- 
denthaten  in  dem  mishandeltcn  Flandern  das  LiUenwappen  in 
seinen  Schild  gegeben  wurde .  waren  die  Leute  mit  denen  Phi- 
Hpp  der  Schöne  operirte: 

•  Das  Unheil  wird  man  sehn ,  das  an  der  Seine 
Durch  seine  Münzverfalschung  Der  verschuldet. 
Der  sterben  wird  an  eines  Hauers  Stosse.« 

»Der  schlimme  Ritter  Musciatto  Franzesi« ,  wie  der  florenti- 
niscbe  Chronist  Dino  Compagni  ihn  nennt,  war  einer  der  Be- 
gleiter und  Räthe  Carls  von  Valois  gewesen  als  dieser  sein 
Friedenswerk  in  Toscana  zustande  brachte.  Als  nun  Guillaume 
de  Nogaret  im  Sommer  nochmals  in  ItaHen  erschien ,  angebUch 
um  die  Unterhandlung  mit  demselben  Papste  wieder  anzuknüp- 
fen, auf  den  er  die  ehrenrührigsten  Beschuldigungen  gehäuft 
hatte,  nahm  Musciatto  ihn  in  Sta^a  auf,  und  hier  gedieh  der 
Plan  gegen  Bonifaz  zur  Reife.  Die  Vorbereitungen  waren  gut 
getroffen.  Das  grosse  florentinische  Wechslerhaus  der  Penizzi, 
damals  auf  der  Höhe  seines  Reichthums  von  welcher  es  durch 
den  englischen  Staatsbankerott  gestürzt  werden  sollte,  streckte 
das  Geld  vor,  mit  welchem  Bewaffnete  geworben,  römische 
Barone  gekauft  wurden.  Schon  waren  im  Patrimonium  und  in 
Cainpagna  mehre  französische  Agenten  tliätig.  Die  Mehrzahl 
der  landslssigen  Edlen  ging  auf  die  Anträge  ein;  fast  alle  hat- 
ten sich  über  die  Caetani  zu  beschweren  oder  waren  auf  diese 
eifersüchtig.  Die  Herren  von  Ceccano,  Supino,  Scurgola,  Morolo, 
Trevi  u.  a.  nahmen  französisches  Gold  oder  erhielten  französi- 
sche Versprechungen.  Rainaldo  von  Supino  befriedigte  zugleich 
seinen  KaclHvIurst,  weil  Bonifaz  die  Ehe  seiner  Schwester  mit 
Francesco  Caetani  gelöst  hatte  indem  er  diesen  zum  Cardinal 
creirte.  In  des  Papstes  \'aterHtadt  gingen  vornehme  Leute, 
Niccoln    und    Adenolfo     Papsreschi ,     seihst    der    pipstliche 


666  Ueberfiül  in  Anagni 

Maraohall  Cüflndo  Busm  in  das  Compl 

die  Colnnna  th&tig:  es  begreift  sicli  1<  >    - 

roent  benutsten  sich  zu  rieben.     Dio  m  oii  ihnen  waren 

nach  Frankreich  geflohen,  wo  sie  niclii  wenig  dazu  beigetra- 
gen  hatten,  des  Königs  Ctrimin  •/••"^•■•>  Honifax  xu  steigern. 
Sciarra  Colonna  war  neben  Nogarei  k^  des  Untcmehniens. 

In  Staggia  hatte  er  mit  diesem  und  Musciatto  alles  verabredet, 
dann  war  vr  hcimUch  in  die  Campagna  gcK  \n  <>  Mattco 

Orsiiii  ihn  in   Marino   aufnahm.    Soiarra  \\    :  (Iciu  liaube 

Orsini  verschw&gert;  Matteos  Bruder  Cardinal  Ni4>(>leon  wird 
der  DetlteiHgung  an  der  Verschwörung  angeklagt  Kiu  anderer 
Cardinal  wird  beschuldigt,  und  zwar  einer  von  denen  ''-"  *  h 
der  Gunst  des  Papstes  in  besondrem  Maasse  erfreuten,  1>  • 

Petroni  von  Siena,  doch  scheint  sein  nachmaliges  Verhalten 
beim  Process  gegen  Bonifaz  die  Anklage  Lügen  zu  strafen. 
Dass  weder  der  Papst  noch  seine  Verwandten  und  Anhänger 
das  geringste  merkten,  dass  Ersterer  in  getraumter  Sicherheit 
Anstalt  zum  Hauptschlage  gegen  seinen  Widersacher  traf,  wäh- 
rend dieser  schon  in  sein  Mgnes  Haus  eingedrungen  war,  ist 
eine  unerklärliche  Tliatsacbe. 

Am  Abhang  der  Volskerbeige,  Anagni  schräge  gegenüber, 
liegt  das  Oertchen  Scurgola,  welches  die  Caetani  von  dem 
Hause  von  Supino  gekauft  hatten.  Hier  sammelten  sich  am 
Abend  des  7.  September  die  in  kleinen  Abtheilungen  und  in 
manchfachen  Verkleidungen  herangezogenen  Kricgsleute.  In 
der  Nacht  durchschnitten  sie  das  Saccothal:  vor  Tagesanbrueji 
drangen  sie  in  Anagni  ein  wo  die  Mitvcrschwornen  das  Tiior 
geöffnet  hatten  und  zu  ihnen  stiessen.  Nogaret  und  Sciarra 
führten  die  Schaar  welche  das  französische  Banner  entfaltete; 
Tod  dem  Papst  Bonifaz  —  König  Philipp  lebe!  so  war  das 
Feldgeschrei.  Nogaret  erklärte,  er  sei  gekommen  den  Papst 
vor  ein  Coneil  zu  laden;  das  Volk  Uess  gewähren.  Der  päpst- 
liche Palast  stiess  an  den  Dom;  die  caetaniscben  Häuser  ver- 
sperrten den  Weg  und  wurden  im  Kampfe  genonnnen.  Ein 
neunstündiger  Waffenstillstand  wurde  zum  Verhandehi  benutzt, 
ab  aber  Sciarra  sofortigen  Widerruf  aller  gegen  die  Seinen 
getroffenen  Maassregeln  und  Unterwerfung  des  Papstes  unter 
das  Coneil  verlangte,  brach  Bonifaz  die  Besprechung  ab.  Da 
die  Angreifenden  nicht  in  den  Palast  zu  dringen  vermogten, 
g^riffen    sie    den   Dom    an.      Pietro    Caetani    und    seine   Leute 
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wurden  überwältigt,  der  Dom  genommen.  Unter  den  Todten 
Ug  der  erA%  ählte  Krzbischof  von  Gran.  Feuer  wurde  angelegt, 
Kirche  und  Pabst  begannen  zu  brennen.  Die  meisten  Cardi- 
näle  waren  geflohen :  nur  der  Cardinalbischof  von  Ostia  Niccolo 
Ilocoaaoi  und  jener  von  Sabiua,  ein  Spanier,  hielten  beim 
Papste  aus.  Als  Bonifaz  sah  dass  Gegenwehr  vei^ebUch  war, 
sprach  er,  wie  der  florentinische  Chronist  berichtet:  Da  ich 
^leicll  dem  Heiland  durch  V'errath  getangen  werde  und  mein 
Knde  naht,  will  ich  wenigstens  als  Papst  sterben.  Drauf  be- 
stieg er  seineu  Thron,  in  Pontificalkleidung,  die  Tiara  auf  dem 
Haupte,  in  den  Händen  die  Schlüssel  und  ein  Kreuz  das  er 
ans  Herz  drückte.  So  fanden  ihn  die  ins  Gemach  stürzenden 
li«>waflneten  Scherten.  Nogaret  stiess  wilde  Drohungen  aus: 
in  Ketten  werde  er  ihn  nach  Lyon  führen  wo  er  seiner  Würde 
entsetzt  werden  solle.  Bonifaz  blickte  ihn  an,  die  Einen  sagen 
ohne  zu  antworten ,  nach  Anderen  mit  den  Worten :  wohl  möge 
er  verurtheilt  und  entsetzt  werden  durch  einen  Pateriner  gleich 
ihm  dessen  Vater  und  Mutter  als  Ketzer  gerichtet  worden.  Die 
Mishaudlung  durch  den  Franzosen,  die  durch  den  rohen  Sciarra, 
der  den  Greis  vom  Throne  gerissen  haben  soll,  sind  unerwiesen. 
Ks  unterhegt  wol  keinem  Zweifel,  Bonifaz*  muthig  würde- 
volle Haltung  machte  seine  erbitterten  Feinde  irre.  Sie  hielten 
ihn  im  Palast  in  Haft:  noch  neun  Jahre  später  stellten  die 
I^eruzzi  eine  Quittung  aus  über  zehntausend  Gulden  die  sie  dem 
Kerkermeister  Kainaldo  von  Supino  für  seine  »Mühen  und  Sorgen« 
gezahlt  hatten.  Der  Palast  und  die  caetauischen  Häuser  wur- 
den geplündert.  Drei  Tage  lang  bestürmten  die  Bedränger  den 
Papst:  sie  erlangten  nichts  von  ihm;  zu  spät  erkannten  sie 
dass  sie  die  Zeit  verloren  hatten.  Am  vierten  Tage  ritt  der 
Cardinaldiakon  von  Sta  Maria  in  Via  lata,  Luca  de'  Fieschi, 
in  Anagni  ein,  versammelte  einen  Haufen  Bürger  um  sich,  warf 
ihnen  ihre  Undankbarkeit  und  Feigheit  vor,  spornte  sie  an 
durch  eine  muthige  That  das  Geschehene  soviel  an  ihnen  lag 
wieder  gutzumachen.  Dies  wirkte:  schon  mogte  das  wüste 
Treiben  dea  Eusammengelaufenen  Gesindels  die  Bürger  auf 
andere  (redanken  {gebracht  und  das  Bewusstsein  ihrer  Schuld 
vers<!liärft  haben.  Mit  dem  Huf:  Es  lebe  der  Papst!  Tod  den 
Verräthern  I  warfen  sie  sich  auf  die  Feinde.  Der  Sieg  blieb 
nicht  lange  zweifelhaft:  Nogaret  und  Sciarra  suchten  Schutz 
in  Ferentino;  das  königUche  Banner,  das  sie  aufgepflanst  hatten, 
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lieMen  sie  trhm&lich  im  Stich.  Von  den  Stufen  des  verwütteten 
PalastM  gew&hrte  der  Befrcito  dem  flehenden  Volke  Ver- 
zeihung, selbtt  Rainaldo  von  Supino  der  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen  war. 

Der  Dichter  der  (iöttUchen  Komödie  hat  die  Scene  der 
Gewalt  und  des  Verrathes  in  Versen  geschildert,  die  zu  den 
michtigsten  des  grossen  Gedichtes  gehören.  Nicht  sein  per- 
sönlicher, maaaslos  von  ihm  geschmähter  Gegner  Ronifaz  stand 
vor  seinem  innern  Rlirk:  li«.  i<x  sah  er  nur  des  V<> 

geschändet«  Heiligkeit.  >•  :.  amal  int  es  der  Ahnh:..  ...  r 
Opetinger,  der  den  schlimmen  Thaten  der  Nachfolger  flucht: 

•  Das«  alte  Schuld  geringer  schein'  und  kfinft'ge. 
Seh'  in  Anagni  einzichn  ich  die  Lilie 
Und  im  Statthalter  Christus  selber  fangen; 

Zum  andemmale  seh'  ich  ihn  verhöhnen, 
Essig  und  Gall'  erneuem  sich,  und  zvrischen 
Lebend'gen  Sch&chern  seh'  ich  ihn  getödtet.« 

In  Rom  hatten  auf  die  Kunde  von  dem  Attentat  die  Orsini 
Mannschaft  herbeigezogeu.  Nach  dem  Sturz  der  Colnnnesen 
hatten  sie  die  st&dtischcn  Aemter  fast  ganz  in  ihrer  Hand  ge- 
habt; in  den  Jahren  1302  und  1303  erscheinen  nacheinander 
drei  Orsinen  als  Senatoren.  Vierhundert  Reiter,  vom  Cardinal 
Matteo  und  von  Giacomo  Orsini  gefuhrt,  holten  den  Papst  von 
Anagni  ab,  unterwegs  sollen  sie  mit  einer  colonnesischen  Schaar 
ein  Gefecht  zu  bestehn  gehabt  haben.  »Als  Papst  Bonifaz  sich 
frei  sah ,  schreibt  Giovanni  Villani ,  ward  er  darum  nicht  heiter 
denn  er  hatte  den  Schmerz  über  sein  Unglück  eingesogen  und 
versteinert  in  seinem  Innern.«  Es  war  ein  jäher  und  furchtbarer 
Sturz,  wie  die  Weltgeschichte  kaum  einen  ähnUchen  kennt  Der 
Contrast  zwischen  dem  Anspruch  auf  Richtergewalt  über  die 
Könige  und  Reiche  der  Erde  und  laotischer,  zu  persönlicher  Mis- 
handlung  gesteigerter  Ohnmacht  hätte  einen  minder  stolzen  Geist 
als  Benedetto  Caetani  zum  Wahnsinn  bringen  können.  Der 
Vatican  schien  ihn  nicht  zu  schätzen.  Das  römische  Volk, 
das  ihm  immer  ergeben  geblieben  war,  hatte  ihn  gut  aufge- 
nommen ,  aber  die  Orsini  standen  auf  dem  Punkt  aus  Beschützern 
Gebieter  zu  werden.  Cardinal  Napoleon,  der  sich  so  zwei- 
deutig benommen,  soll  den  Papst  seine  Hülflosigkeit  haben 
fühlen  lassen.      Bonifaz  VIII.    erlag   der  Aufregung  und  dem 


Bonifaz'  VIII.  Tod.     L  rtheiJ  der  Zcitgenosftrn.  (U)9 

LiiuliK  Iv  Die  Bericht«  über  seine  letzten  Tage  und  seinen 
lud.  Uli  er  sich  gleich  einem  Hasenden  zerbissen  und  den 
Kopf  eingerannt  haben  soll,  sind  willkürliche  Uebertreibungen. 
Man  glaubte  an  die  angebliche  Prophezeiung  Cölestins  V. : 
•Wie  ein  Fuchs  wird  er  sirh  einschleichen,  wie  ein  Lowe 
regieren,  wie  litt  Uuiul  sU'rl>en«  und  so  ersann  man  Mirchen. 
Aber  die  Furcht  vor  neuer  Gefangennehmung  scheint  seine 
Sinne  verwirrt  zu  haben.  Doch  starb  er  ruhig,  den  Glauben 
bekennend,  das  Saerament  empfangend ,  in  Gegenwart  von  acht 
Cardinälen  und  anderen  Angesehenen  seines  Hofes.  £s  war 
am  11.  October  1303,  gerade  einen  Monat  nach  seiner  Be- 
freiung aus  der  Gewalt  der  Schergen  als  er,  sechsundachtzig- 
jährig,  im  Vatican  verscliied.  In  den  vaticanischen  Grüften 
hegt  er  in  einem  grossen  Marmorsarge,  auf  dem  Deckel  sein 
Abbild  im  Todesschlaf,  die  Tiara  auf  dem  Haupt,  die  Hände 
übereinn-  '  --nl^t,  auf  dem  herabfallenden  Teppich  sein  melir- 
mals  \\  Itea  Wappen,  die  Insclirift  Bouifacius  Papa  VUl. 

und  das  Kreuzeszeichen.  Er  selber  hatte  sich  das  Grab  be- 
reitet: die  Kapelle  welche  es  enthielt  wurde  nebst  dem  Taber- 
nakel im  Spitzbogenstü  vernichtet  als  Paul  V.  das  LaugschiiT 
der  Peterskirche  ausbaute. 

Griovanni  Villani  hat  Papst  Bonifaz  VUL  gezeichnet,  wie 
er  den  Zeitgenossen  erschien  welche  Zeugen  seiner  grossen 
Eigenschaften  und  seiner  Fehler  waren.  »Dieser  Papst,  sagt 
er,  war  ein  3Iann  von  vielem  natürlichen  Verstände,  in  den 
Wissenschaften  sehr  erfahren,  scharfsinnig  und  gewandt,  von 
reichen  Kenntnissen  und  treuem  Gedächtniss.  P>  war  hoch- 
fahrend, stolz,  gegen  seine  Widersacher  gewaltsam,  von  grossem 
Muth,  von  Allen  gefurchtet  Die  Kirche  erhöhte  er  in  ilirer 
Stellung  wie  in  ihren  Rechten.  Mit  den  Cardinälen  Gughelmo 
von  Bergamo  und  Hicciardo  von  Siena  und  mit  ^lesser  Dino 
Uosoni  von  Mugello ,  gössen  Meistern  im  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Recht,  verfasate  er,  gleichfalls  ein  gprosser  Meister 
in     ''  und   Kechttgelehrtheit,    das   sechste    Buch    der 

Dr<  iches  unter  den  Gesetzbüchern  als  Licht  hervor- 

leuchtet Er  war  hochherzig,  freigebig  g^en.Die  welche  er 
hebte  und  die  sich  als  tüchtig  erwiesen:  weltlichen  Pomp,  in- 
sofeni  er  sich  mit  seiner  Stellung  vertrug,  hebte  er  sehr;  auf 
Geld  war  er  versessen  und  machte  sich  kein  Gewissen  beim 
Erwerb,   wo  es  auf  Erhöhung  der  Kirche  oder  der  Seinigen 
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ankam.  Als  die  Nachricht  von  seiner  Gefan^enachaft  durch 
Eilboten  nach  Frankreich  gebracht  ward,  sprach  der  HiHchof 
▼on  Annecy,  ein  frommer  und  guter  Mann,  nachdem  er  cioig« 
Momente  voll  Bestürzung  geschwiegen:  Der  König  von  Frank- 
reich wird  fiber  diese  Konde  grosse  Freude  empfinden,  aber 
mir  sagt  eine  innere  Stimme,  Gott  hat  ihn  wegen  dieser  Sünde 
gerichtet,  und  Schmach  und  Unglflok  werden  ihn  und  seine 
Söhne  treffen.  Wer  die  Geschicke  des  Bauses  und  des  Reiches 
erwigt,  wird  ermessen  ob  die  Vorhersagung  eingetvoilBo  ist. 
Wer  darf  sich  über  dies  Gottesgericht  wundem?  Denn  Papst 
Bonifaz  war  weltlicher  gesinnt  als  sich  mit  «einer  Wr 
tmg,   und    hatte   vieles  gethan    was  Gott   nicht   woli  .  u 

konnte,  und  so  strafte  Gott  ihn  auf  diese  Weise  wie  Im n.  Iiu  i 
worden  ist.  Seinen  Gegner  aber  strafte  er,  nicht  sowol  wegen 
der  S<*hmach  die  er  der  Person  Papst  Bonifaz'  angethaa,  soo- 
dem  wegen  seiner  Versrindigiing  an  der  göttlichen  Majestit« 
So  schilderte  ein  Mann,  welcher  Bonifaz  im  (ilanze  de«  Jubel- 
jahres gesehn  und  dem  so  Gutes  wie  Schlimmes  in  seinem 
Handeln  in  Rom  wie  in  seiner  Vaterstadt  lebendig  vor  den 
Atigen  stand,  diesen  Papst  den  der  Commentator  der  Gött- 
lichen Komödie  einen  hochherzigen  Sünder  (magnanimus  pec- 
cator)  genannt  hat  und  in  welchem  Petrarca  ein  W^under  der 
Welt  sah. 

König  Carl  von  Neapel,  seine  Söhne  Robert  von  Calabrien 
und  Philipp  von  Tarent,  von  bewafineter  Mannschaft  begleitet, 
waren  an  Bonifaz*  VIII.  Sterbetage  in  Rom  eiriL"       _  ehr- 

ten im  Tode  Den  den  sie  im  I/cben  nicht  gescii  i.     In 

Ostia  lagen  siciHschc  (raleeren,  von  König  Federico  auf  die 
Kunde  von  dem  Attentat  gesendet.  Die  Stadt  war  in  WallVji : 
auf  die  Orsinen  war  ebensowenig  zu  zahlen  wie  auf  die  überall 
das  Haupt  erhebenden  Anhänger  der  Colonnesen.  Ein  Ver- 
trauter König  Pliihpps,  Pierre  de  Peredo,  nach  Rom  mit  dem 
geheimen  Auftrage  gesandt  die  Stadt  gegt;n  Bonifaz  />  *  '' 
rulir  zu  reizen,  langte  eben  an  als  dieser  auf  dem  St. : 
lag  und  ei^oss  sich  in  dem  Bericht  über  seine  Sendung  in  die 
heftigsten  Schmähungen  gegen  den  Hingeschiedenen.  Die  Cae- 
tani,  von  jubelnden  Feinden  umringt,  mogten  ihren  Ruin  vor 
Augen  haben.  Das  h.  Collcgium  bestand  aus  ac.titzehn  Cardi- 
n&len,  darunter  zwei  Drittel  von  dem  Verstorbenen  creirt,  als 
am  21.  October  das  Conclave   nach   dem  Edict  Gregors  X.  im 
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N'aticaa  be^Min.  Schon  am  folgenden  Tage  «nirde  der  Pre- 
digennönoh  Fra  Nicculo  Boccasini  Cardinalbitichof  von  Ostia 
gewählt,  eiBM  Notars,  naich  Andern  eines  Hirten  Sohn  aus 
TreviHo,  einst  General  seioes  Ordens,  in  manchen  I«andera  und 
manchen  Stintiiwgm  thitig  im  Jahre  1299  von  Bonifaz  Vill. 
zum  Cardinal  erhoben  als  er  im  sechzigsten  Lebensjahre  stand. 
Die  Wahl  Benedict«  XI.  war  eine  glückliche.  »Auf  den  Stahl 
!*<"tri,  KÄgt  fler  Tlorentiner  Dino  Conipagui,  wunle  Niccolo  von 
Treviso  benitVn,  Prediger -Ordensbruder  und  Generalprior,  ein 
Mann  mit  i;«*rini;enj  Familienanhang  und  von  niederer  Herkunft, 
standhaft  und  ehrbar,  verstandig  und  heilig.  Die  Welt  erfreute 
sieh  an  neuem  Lichte.«  Auf  ihn  haben  Manche  die  berühmten 
Verse  Dantes  vom  W^indhund  (Veltro),  dem  Retter  in  It.alie4is 
^  Lredeatet;  sie  'V       in  dem  »Feltro  e  Fe.ltro«  nicht  Orte 

,  Fdtre   im    I  tuischen  und   Montefeltro,   zwischen 

denen  dieser  Retter  zur  Welt  kommen  sollte,  sondern  die 
zwiefache  Wolle  worin  Niccolo  Boccasini  sich  kleidete,  die 
des  Schafliirten  und  jene  des  Predigers.  Aber  es  ist  schwer 
zu  glauben  dass  der  Dichter,  welcher  den  kurzen  und  ergeb- 
nisslosen Pontificat  Benedicts  vor  Augen  hatte  als  er  den  In- 
ferno I"       '"       .  der  hochtönenden  schon  unwahr  gewordenen 

Pn»j)lMv .,  i^aum  gegönnt  haben  sollte. 

B(Mie«iict  XI.  musste  erdrückt  werden  von  den  Schwierig- 
keiten seiner  Stellung.  Das  Ansehen  des  Pontificats  war  tief 
gest.   '  Auf  allen  Seiten  sah  er  Gefahren  und  keine  Hülfe: 

das  <  K-k   seines  Vorgängers   hatte  gezeigt   wie    wenig  auf 

das  Reich  und  selbst  auf  das  nahe  Nei4}el  zu  zählen  war. 
Zwar  lies»  er  die  Räuber  des  Kirchenschataes  zur  Verant- 
wortung ziehn  und  stellte  in  der  Campagna,  wo  die  (^aetani 
luit  Hülfe  von  dreihundert  Catalanen  ihre  Beaitxungen  schütxtea, 
die  Huhe  einigermaassen  wieder  her.  Aber  die  Strafbestim- 
mongen  gegen  die  Colonncsen  hob  er  auf,  ohne  jedoch  die 
C'ardinäle  wieder  in  ilure  Würde  einnisetsen  und  ohne  Sciarra 
in  die  Venwihnng  einsoachhessen;  Palestrina  gab  er  ihnen 
zurück,  nur  aoUten  sie  es  nicht  ohne  seine  Krlaubniss  wieder- 
aufbauen. Soiwra  hatte  sich  Siünaooa  bemichtigt,  Steüno 
verklagte  Pier  Caetaai  beim  rdnwaohen  Senat:  liundertkanMod 
Goldguldcn  wurden  ihm  zugesprochen,  fireiÜoh  ein  geringer 
Scliadenersat/  für  die  zerstörten  <*t'>  In  Üom  war  tu  un- 
ruhig:   die   Parteien    standen    in   ^^  üUcü.       Jim    Frühling    KU>I 
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Benedict  die  SUdi,  ging  nach  Montefiaecone  dann 
nach  Umbrien.  Zur  Hentellung  eines  billigern  Verli&ltuiaaea 
in  Florenz  hatte  er,  über  poiitiMcheu  Parteien  »tehend,  seinen 
Ordensbruder  den  Cardinal  \ou  Prato  gesandt.  Am  7.  Juni 
sprach  er  in  Perugia  über  die  Urheber  des  Attentate  von 
Anagni  den  schweren  Kirchenbann  aus.  Der  Ilauptanatifter 
war  nicht  genannt  Philipp  der  Schöne  hatte  alle  Mitschuld 
in  Abrede  gestellt;  es  war  die  nothwendige  Folge  der  Schwiche 
des  Papstthuma  dass  Benedict  die  über  Frankreich  und  das 
königUche  Haus  verhängten  Censurcn  aufliob,  indem  er  so  dem 
Sturme  zu  begegnen  hoffte,  der  deiuioch  unter  seinem  Nach- 
folger ausbrach.  Am  G.  Juh  starb  der  Papat  in  Perugia.  Die 
Nachricht  dass  er  vergiftet  worden,  ist  wol  grundlose  Sage. 
Er  hegt  in  der  perugiuer  Kirche  S.  Domenico  begraben,  wo 
der  Cardinal  von  Prato  ihm  durch  Giovanni  Pisano  ein  präch- 
tiges Monument  errichten  hess. 


13. 

OEISTIOE   BESTREBDNOBN    VON    DEB   MITTE    DES   ZWÖLFTEN   ZUM 
ANFANG    DES   VIEEZEUMTEN   JAUSBÜNDKKTS. 

Die  Hohenstaufenzeit,  diese  Zeit  der  lieftigsten  und  folgen- 
reichsten Kämpfe  zwischen  dem  Princip  der  Autorität  und  dem 
der  Freiheit,  Kämpfe  in  denen  wir  häutig  den  Anklang  jener 
vernehmen  welche  heute  noch  die  Welt  bewegen,  hat  es  nicht 
vermögt  Korn  üi  den  Kreis  der  mächtigen  geistigen  Bewegung 
hineinzuziehn  welche  Italien  vom  Norden  zum  äussersten  Süden 
ergriff.  Schon  die  Geschichte  der  Sprache  macht  es  klar.  Rom 
hatte  inmitten  der  Abnahme  des  antiken  Gastes,  auch  den  Geist 
der  Sprache  sich  verändern  gesehn  die  es  über  Italien  ja  über 
die  Welt  verbreitet  hatte.  Es  hatte,  abgesehn  von  den  (iesetzen 
der  Wortbildung,  die  Veränderung  der  Rhythmik  erlebt  wobei 
alte  volksthümliche  Traditionen  den  Sieg  über  classische  Vor- 
schriften vorbereitet  und  eingeleitet  zu  haben  scheinen.  Kn  war 
der  Prosodie  und  Silbenmessung  untreu  geworden  um  sich 
statt  der  alten  eine  neue  Fessel,  die  des  Reims,  anzulegen  und 
die  Quantität  vernachlässigend  die  Silben  zu  zählen.  Wäh- 
rend es  die  lateinische  Sprache  nicht  für  die  Wissenschaft 
blos.    auch    für   zalilrfit'li«'  Aiifonlerungen  des  öffentlichen  und 
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bürgerlichen  Lebens  festhielt,  hatte  es  deren  fortschreitende 
Umwandlung  in  eine  neue  Vulgarsprache  nicht  zu  hindern  ver» 
mögt,  wenn  es  überhaupt  daran  dachte.  Als  nun  diese  Vulgar- 
sprache ,  nicht  plötzhch  aber  in  raschem  Fortschritt  sieh  bildete, 
als  die  Poesie ,  im^  Contact  mit  der  provenzaUschen  und  sicihsch- 
len  aber  zugleich  auf  der  Grundlage  antiker  für  den 
—  nng  umgestalteter  Metra  und  wesentlich  unter  dem 

•  >  Musiii,  den  grossen  Aufschwung  nahm  der  im 
Geistesleben  der  ganzen  Nation  eine  so  bemerkenswerthe  und 
glanzende  Phase  bildet,  schien  Rom  auf  seinen  Antheil,  auf 
seine  Stellung  in  diesem  Bündniss  verzichtet  zu  haben  welches 
die  3Iitte  ItaUens  wie  seinen  Süden  umfasste.  Wüssten  wir 
weniger  von  Roms  Zustanden  im  Mittelalter,  so  würde  schon 

'  ^'    -tand  dass   Rom  in   der  Zeit  der  Bildung  der 

^,  räche  welche  mit  dem  Hervortreten  der  ge- 
sammten  Nation  aus  jahrhundertelangem  Druck  geistigen  Dun- 
kels zusammentrifft,  anderen  Landestheilen  der  einst  von  ihm 
^«•herrschten  Halbinsel  den  Primat  überUess,  diese  Zustande 
i  .:-.  deutlichste  kennzeichnen. 

Man  hat  die  itaÜenische  Sprache  wie  die  italienische  Poesie 
auf  Daiiip  Aliiiliieri  zurückgeführt  Die  Bildung  einer  Sprache 
ist  mclit  J5aciie  eines  Einzelnen  sondern  Sache  eines  Volkes 
und  einer  schaffenden  Zeit  Der  Dichter  der  GöttUchen  Komödie 
hat  die  Worte  gebraucht  die  er  im  Munde  des  Volkes  fand, 
ahrr       '         er   deren  Ursprung    erforschend    dieselben    seinen 

•  rliii  sie  tiefsinnigen  die  wirkliche  Welt  wie  die  des  Ge- 
dankens umfassenden  Ideen  anpasste  und  ihren  Sinn  auf  immer 

'  feststellte,  hat  er  den  toscanischen  Dialekt 
....  .......  ...^, ... ..  .>,  iiriftsprache  erhoben.     Er  hat  die  Mundart 

die  er  als  Kind  vernommen  zum  Fundament  dieser  Schrift- 
Hprache  gemacht,  obgleich  er  dieselbe  mitsammt  denen  ge- 
i*dv\  volgare  illustre« ,  wie  man  schon  die  floren- 

*>n»'''  nannte,    anderen    Dialekten   voranstellten. 

Es  ist  hervorgehoben  worden  dass  das  toscanische  Volk,  schon 
in  den  Etniskerzeiten  Triger  alter  Cultur  die  sich  auch  in  der 
Möglichkeit  des  langen  Bewahrens  der  schwierigsten  aller  poli- 
tischen Formao,  der  Föderation,  aussprach,  lateimscher  bheb 
als  die  anderen  Theile  der  Halbinsel  und  dass,  als  ea  lang- 
samer als  manche  derselben  su  neuani  Leben  erwachte  und 
neae  Gestaltungen  schuf,  es  grössere  Mitngimg  und  Reife 
b^  n.  4S 
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entiKnckelt«,  mehr  bürgerlich  als  feudal,  der  Kirche  tren  «ihing- 
lieh  aber  ohne  übermiasige  weltliche  Maclit  des  Clema«  der 
mit  Staat  und  Volk  im  Einklang  blieb.  Solche  allgemeine  Be- 
dingungen  des  bürgerüoben  Lebena  waren  ea  auch,  die  in 
Tosoana  Sprache  und  Literatur  beeinflussten  welche  zugleich 
mehr  denn  anderswo,  so  der  Form  wie  dem  Gehalt  nach,  ita- 
lienischen und  zugleich  volksthumlich  religiösen  Rarakt«r  an- 
nahmen. Der  Sonnenhymnus  Franciscus'  von  Assisi,  mag  die 
Form  in  der  wir  ihn  besitzen  immer  von  »päterer  Hand  über- 
arbeitet sein ,  war  der  erste  Ton  dieser  Sprache  der  durch  die 
Welt  erscholl.  Vergleichen  wir  damit  die  römischen  Zustande 
derselben  Zeit,  halten  wir  mit  dem  schönen  Bilde  ^^ie  »Florenz 
friedfertig  war,  voll  Massigkeit  und  schamhaft*,  die  traurigen 
Scenen  der  Verwilderung  Roms  zusammen,  so  begreifen  wir 
unschwer  wie  verschieden  hier  und  dort  der  Boden  war,  und 
wie  der  geistige  Primat,  der  Rom  gebührt  hätte,  ohne  Spur 
eines  Versuches  ihn  zu  erlangen  an  das  zu  einer  nur  Einmal 
dagewesenen,  nirgend  wiedergekehrten  Blüte  sich  entwickelnde 
Toscana  überging. 

Als  Dante  im  zweiten  Decennium  des  ^nerzehnten  Jahr- 
hunderts seinen  unvollendet  gebhebenen  Tractat  »De  vulgari 
eloquio«  schrieb,  zählte  er  vierzehn  verschiedene  Dialekte  ohne 
die  Unterschiede  in  den  einzelnen  Provinzen  wie  die  zwischen 
dem  Sienesen  und  Axetiner,  dem  Ferraresen  und  Pia<'entiiier. 
Wie  tief  er,  wol  nicht  ganz  gerecht,  die  römische  3Iuudart 
stellte,  welche  roh  aber  kaum  so  verdorben  gewesen  sein  mag, 
und  wie  er  zwischen  derselben  und  den  römischen  Sitten  eine 
nicht  schmeichelhafte  Parallele  zog,  haben  wir  gesehn.  Dante 
selbst  war  geneigt  dem  äussersten  Süden  Itahens  die  Palme 
zu  reichen.  »Der  Sprache  der  Sicilianer,  so  schreibt  er,  scheint 
mir  vor  allen  anderen  Mundarten  der  Vorzug  zu  gebühren; 
denn  nicht  nur  haben  gar  manche  dort  einheimische  Meister 
treffliche  Lieder  gedichtet,  sondern  wir  nennen  auch  die  Dich- 
tungen der  übrigen  Italiener  sicihanisch.  Die  ruhmwürdigen 
Helden  Kaiser  Friedrich  und  sein  erlauchter  Sohn  Manfred 
bethätigten  den  Adel  und  die  Tüchtigkeit  ilires  Wesens,  indem 
sie,  so  lange  das  Glück  ihnen  treu  bheb,  allem  Thierischen  ab- 
hold das  rein  Menschliche  pflegten.  So  geschah  es  dass  wer 
edelgesinnt  und  mit  Fähigkeiten  begabt  war,  der  Majestät  so 
treulicher  Fürsten  zu  nahen  sich  angelegen  sein  liess,  und  was 
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immer  su  jener  Zeit  die  hervorragendsten  Italiener  ersannen, 
das  trat  am  Hofe  dieser  Kronentriger  zuerst  ans  Licht    Weil 
aber  jener  Königsthron  in  SiciUen  aufgerichtet  war,  heisst  was 
unsere  \'ürtahren   in    der  Volkssprache   gedichtet  haben  sici- 
lianisch.     Diesem   Sprachgebrauch   folgen   auch    wir   tmd   die 
I inenden    Geschlechter    sollen    nichts    daran    ändern.«      So 
!  te  der  Mann  dessen  Geburt  in  das  Jalir  vor  König  Man- 
is  Tode  fallt,  dankbar  das  Kaiseigeschlecht  mit  welchem, 
vom   teutschen  ^Imnegesang  in  seiner  schönsten  Blüte  ange- 
'  I  i>'ht,  von  der  geiatverwandten  provenzalischen  Dichtung  ge- 
r<  t,  die  Poesie  wiedereingezogen  war  in  Italien,  das  so  lange 
nichts  als  metrische  Chroniken  in  barbarischem  Latein  und  mit 
wenigen  Ausnahmen  spielende  und  gekünstelte  lyrische  Versuche 
•    lerselben  Sprache  hervorgebracht  hatte.    F.s  warfreilich  als 
..;e  diese  Sucht  des  Spielens  und  die  Freude  an  vielmehr  ge- 
Huchten  und  unverständlichen  als  sinnreichen  Gedanken  und  an 
Iten   geschraubten  Allegorien   ein  Erbtheil  der  wieder- 
.    _  ..:cn    und    nun    vermöge    der    Sprache    volksthümhcheu 
Italienischen   Poesie  bleiben,   die  in  der  ganzen  an  sonst  an- 
imitliiiii'u  Gedichten  so  reichen   Hohenstaufenzeit  nichts   her- 
vorgebracht hat  was  sich  dem  Einen  Walter  von  der  Vogel- 
weide an  die  Seite  stellen  Hesse. 

So    am    hohenstaufischen    Hofe   in    Neapel   und   Palermo, 

itiger  BetheiUgung  Heinrichs  VI.,  Friedrichs  IL,  Enzios, 

.........  i?«,   wie   in  den   toscanisclien   Städt«n    welche   nur  aus 

Hich  ihre  Kraft  schöpften,  waren  Dichter  neben  Dichter  auf- 
gestanden, zum  Theil  in  persönhcher  Wechselbeziehung  zu 
einander  in  diesen  von  einander  entfernten  Theilen  Italiens. 
Auch  die  Prona,  die  eine  schwerere  und  langsamer  auszu- 
fulirende  Aufgabe  hat  als  die  subjective  lyrische  Poesie,  hatte 
«ich  auszubilden  begonnen.  Auf  die  lateinischen  Annalen  und 
Geschichten  waren  Chroniken  in  der  Vulgarsprache  gefolgt, 
wobei  Matt«o  Spinelli  von  Giovenazzo  in  der  Terra  di  Bari, 
Uicordano  Malespini  in  Florenx  einander  als  die  V&ter  itahe- 
Ilistoriograpliie  die  Hand  reichten.  Man  war,  so  in 
'  .-„...j.ien  wie  übersetzend,  an  die  Behandlung  moralphilo- 
sophiBoher  Gegenstände  gegangen,  welche  mehr  noch  ala  die 
Geschichtschreibong  gewandte  Handhabung  des  Ausdrucks  be- 
dingen, l'nd  doch  war  der  Ausdruck  für  solche  Gegenstinde 
uAch  Hehr  ungelenk,  verworren,  icbwenrerstindlioh,  wie  man 

43» 
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selbst  an  Dantes  Prosa  sieht  da  wo  er  sich  auf  das  philo- 
sophische Gebiet  begiebt,  wäre  es  auch  nur.  um  nach  der 
Sitte  der  Zeit  seine  eigne  Lyrik  su  erl&utem. 

An  dieser  grossen  Bewegung  hat  Rom  keinen  Antheil  ge- 
nommen.   Nicht  blos  die  bürgerlichen  und  politischen  7  1<> 
wirkten  darauf  ein.    Was  in  liom  noch  von  Wissenschu:.  .,  ...c, 
war  weaenthch  dem  Dienste  der  Kirche  gewidmet,  sei  es  auf 
dem  Felde  der  Theologie  sei  es  auf  dem  des  Rechte.     Indem 
diese  Wissenschaft  lateinisch  bUeb,  verst&rkte  sie  die  Wider- 
standskraft der  alten  Schriftsprache   welche  überhaupt  noch 
ftür  ao  viele  Zweige  des  öffentUchen  wie  des  Privatlebens  galt 
und  lange  noch  ihrer  jungen  aufgeblühten  Tochter  selbst  auf 
literarischem  Gebiete  in  deren  eigenstem  Heimatlande  den  Sieg 
streitig  machte.     Hörte  doch  Dante  den  Klosterliruder  an  der 
ligurischen  Felsenküste  dem  er  die  ersten  Gesänge  der  Gött- 
lichen  Komödie   übei^b,   seine  Verwunderung    darüber   aus- 
drücken, dass  er  erhabene  Gedanken  in  die  Sprache  des  ge- 
meinen Mannes,  dass  er  so  hohe  Wissenschaft  in  ein  plebeji- 
sches Gewand  gekleidet  habe,  und  wählte  noch  viele  Jahre 
später  Petrarca  für  die  Dichtung  von  der  er  die  Begründung 
seines  Dichterruluns  erwartete,  die  Sprache  die  er  für  die  des 
Vii^  hielt     Ja,  was  noch   bezeichnender  ist,  erklärte  doch 
Dante  zu  einer  Zeit  wo   die  Göttliche  Komödie  grossentheils 
geschrieben  war,  mit  einem  seiner   zahlreichen  Widersprüche 
in   sprachUchen  Dingen  das  »Volgare«    nur  für  Liebesgedichte 
geeignet    Rom  sah  kein  Werk  in  der  Vulgarsprache  entetehn. 
So  die  offiziellen  Aufzeichnungen  aus  denen  von  Innocenz  III. 
an  die  Papstregesten  entstenden  wie  das  gleichzeitige  Leben 
Gregors  IX.  und  das  Innocenz'  IV.  von  Fra  Niccolö  da  Curbio, 
so    die    dem    vorhergegangenen    Jahrhundert,    der    Regierung 
Alexanders  lU.  angehörenden  Beschreibungen  der  vaticanischen 
und  der  lateranischen  BasiUka  von  Petrus  Maliius  und  Johannen 
Diaconus,  wie  Saba  Malaspinas  Geschichte  der  Zeit  des  ersten 
Anjou  und  Giovanni  Colonnas  Erzbischofs  von  Messina  >31eer 
der  Geschichten«   sind  in   lateinischer  Sprache  verfasst     Der 
berühmteste  römische  Autor  der  letzten  Decennien  des  drei- 
zehnten Jahrhunderte  schrieb  wie  Jene  lateinisch.    £s  war  der 
Augustinermönch  Egidio,  den  man  gewöImUch  Colonna  nennt, 
obgleich  sich  für  ilin  ebensowenig  wie  für  den  Erzbiscliof  von 
Messina  eine  Stelle  im  colonnaschen  Stemmbaum  findet.     AU 
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ThomM  Ton  Aquino  in  Paris  seine  letzten  Vorlesungen  hielt, 
befand  sich  unter  den  Zuhörern  ein  junger  Römer  welchen  der 
Augustiner -Ordaoageneral  demente  von  Osimo  dahingesandt 
hatte.  Egidio  hatte  sich  durch  eine  Vertheidi^ung  seines 
groMan  Meisters  bekannt  gemacht,  als  König  Piiilipp  III.  ihn 
siim  Lehrer  seines  Sohnes  wählte  der  als  Beherrscher  Frank- 
reichs den  Namen  des  Schönen  trug.  Für  diesen  seinen  Zög- 
ling schrieb  er  das  einst  vielgelesene  Buch  »De  regimine  princi- 
pum< ,  weniger  das  Werk  eines  staatsm&nnischen  Fürstenlehrers 
als  das  eines  scholastischen  Philosophen  der  den  Aristoteles 
mit  dem  Christentlmm  auszugleichen  sucht.  Den  Inhalt  karak- 
terisirt  er  selbst  in  folgenden  Worten.  »Im  ersten  Buclie  wer- 
den wir  zeigen  wie  Könige  und  Fürsten  und  jeder  Büiger  sich 
selber  nach  Recht  und  Vernunft  regieren  sollen.  Das  zweite 
Buch  wird  nachweisen  wie  Jeder  vemunftgemäss  Weib  und 
Kind  und  Hauswesen  regieren  muss.  Im  dritten  Buche  endlich 
wird  dai^ethan  werden ,  wie  in  Kriegs-  und  Friedenszeit  Städte 
und  Reiche  zu  regieren  sind.  Diese  Ordnung  geht  aus  der 
Natur  der  Dinge  hervor,  denn  wer  Andere  regieren  will,  muss 
mit  sich  selber  beginnen.«  Wegen  eines  theologischen  Streits 
mit  dem  Erzbischof  von  Paris  war  Egidio  im  Jahre  1283  in 
Rom  bei  P.  IlonoriusIV.,  aber  seine  Betheiligung  an  römischen 
Angelegenheiten  erfolgte  erst  unter  Bonifaz  VIII.  Im  Streit 
mit  den  Colonna  wurde  er  nebst  Pierre  de  La  Palude  und 
(riovan  Andrea  da  Bologna  mit  der  Untersuchung  der  Recht- 
mässigkeit der  Entsagung  Cölestins  V.  beauftragt,  und  sein 
Tractat  »De  renunciatione  papae«  rechtfertigte  die  Wahl  Bene- 
detto  Caetanis.  Nachmals  nahm  er  an  dem  Concil  von  Vienne 
Theil :  in  welchem  Sinne  ist  eine  controverse  Frage  deren  Ent- 
Mcheidung  von  der  Aechtheit  oder  Unächtheit  eines  ihm  wol 
mit  Unrecht  zugeschriebenen  Buches  »De  pontificia  potestate« 
abhängt  Egidio  starb  im  Jahre  1316  zu  Avignon  als  Erzbischof 
"  xu^es.  Sein  Fürstenbuch  wurde  nicht  nur  für  des 
•A  Sohn  Ludwig  ins  Französische  sondern  in  manche 
andere  Sprachen  und  bereits  im  Jahre  1288  ins  Italienische 
fibenietzt  Dass  der  römische  Theologe  an  dem  »Vulgare«  und 
an  Poesie  Antheil  nahm,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände  dass 
er  zu  einer  berühmten  Canzone  von  Dantes  Freunde  Guido 
Cavalcanti  einen  Commentar  verfasste. 

Von  poetischen  Werken  giebts  in  Rom  kaum   eine  Spur, 
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üWb  nicht.  Miait  des  TonuDMod»  Celano  weh- hl  r  K.n  .Lm  und.- 
de«  vierzehnten  Jahrhunderte  gemeinhin  als  \  «rtassrr  tlrs  L)i<-s 
irae  gilt,  Cartlinal  Latino  Malabranca  diecen  grosaartigateii  Kir^ 
chengesang  des  Mittelalters  gedichtet  hat  dessen  Inhalt  und  Ton 
sumKarakter  und  zur  Asccse  dieses  Nepoten  NicoUus'  III.  passen. 
Selbst  die  reiche  Franciscanerpoesie  des  benachbarten  Umbriens, 
in  ihrer  seelenvollen  Innigkeit  und  beschaulichen  Andacht  Vor- 
Iftuferin  der  peruginischcoi  Malerschule,  warf  so  wenig  einen 
Reflex  auf  Rom,  dass  dessen  Boden  ihr  feindlich  zu  sein  schien 
und  der  Dichter  des  rührenden  Stabat  mater,  wenn  ja  dieser 
im  Ausdruck  des  Schmerzes  und  der  Sehnsucht  unübertroffene 
Gesang  von  Jacopone  da  Todi  herrührt,  nicht«)  aU  bittere  und 
rohe  Invectiven  schrieb  als  er  mit  Rom  und  Bonifaz  VIII.  in 
Berührung  kam.  Der  einzige  römische  Dichter  der  Zeit  dieses 
Papstes,  wenn  das  Wort  Dichter  hier  die  richtige  ßezeiclinung 
ist,  schrieb  lateinisch.  Es  war  Jacopo  Stefaneschi  Cardinal 
von  S.  Gioigio  in  velabro.  Eine  Reihe  von  Jaliren  nach  Bonifa// 
Tode  verfasste  dieser  Mann,  dem  wir  auch  in  der  Kunst- 
geschichte seiner  Vaterstadt  begegnen  werden,  drei  metrische 
Historien  in  denen  er  die  Ereignisse  des  Pontificats  Cölestins  V. 
und  den  Anfang  desjenigen  seines  Nachfolgers  schilderte,  wie 
wir  solche  Darstellungen  auch  über  die  Zeiten  der  beiden  letzten 
avignonischen  Päpste  besitzen.  Verworren  und  schwerver- 
st&ndlich  haben  diese  Dichtungen  eines  Augenzeugen  bedeuten- 
den historischen  Werth,  namentUch  die  Schilderungen  der  Vor- 
ginge unter  dem  Eremiten  von  Murrone  die  wir  nur  durch 
den  Cardinal  Stefaneschi  in  ihren  Localfarben  kennen  lernen. 

Während  so  Roms  Wissenschaft  und  Literatur  lateinbch 
bUeben,  war  die  Production  äusserst  gering.  Während  Rom 
von  allen  Seiten,  nicht  aus  Italien  nur  sondern  aus  Frankreich 
und  Spanien  bedeutende  Rechtsgelehrte  an  sich  zog,  verneh- 
men wir  von  keinem  Römer  der  sich  auch  nur  im  canonischen 
Recht  einen  Namen  gemacht  hätte.  Und  doch  war  dazu  in 
Rom  die  beste  Gelegenheit  geboten.  Eine  Reihe  gelehrter  und 
ausgezeichneter  Päpste  folgte  einander  auf  dem  heiligen  Stulil. 
Die  schriftstellerische  Thätigkeit  eines  Innocenz  III.  und  Hono- 
rius  III.,  von  welcher  uns  in  den  neunzehn  TV''  n  Send- 
schreiben und  zahlreichen  Erlassen  und  A<-i  wen  des 
Ersten,  in  der  für  Geschichte  und  Constitution  der  mittel- 
alterlichen Papstgewalt  unschätzbaren  Urkunden-    und  Nach- 


DMKkdMMMitt.  679 


nchtei»«nmluiig  des  Andern,  welche  von  ihrem  Hauptzweck, 
Urapmiig  und  Stand  dos  Kirchenbeeitzes  nachzuweisen,  den 
Namen  des  I«iber  censuum  fuhrt,  gehört  mehr  dem  kirchhch- 
und  pohtisch-administratiTen  als  dem  wissenschaftlich  -  htera- 
riscben  Felde  an.  Aber  mit  Gregor  IX.  begann  jene  grossartige 
Thätigkeit  im  Faehe  des  canonischen  Rechts,  welche  g^en- 
über  der  legislativen  Wirksamkeit  welthcher  Monarchen, 
namentlich  Friedrichs  IL,  die  P&pste  ab  Gesetzgeber  der 
Christenheit  zeigt.  An  die  älteren  geistUchen  Verordnungen 
sich  anschliessend,  wie  sie  von  den  Universitäten  namenthch 
Bologna  und  Paris  angenommen  und  seit  lange ,  besonders  aber 
seit  dem  »Decretum«  des  Toscaners  Gratian  in  die  Praxis 
übei^egangen  waren,  sammelte  der  spanische  Predigermönch 
liaimundo  de  PeAafort«  im  Auftrage  des  genannten  Papstes 
80  die  älteren  \ne  die  von  seinen  unmittelbaren  Vorgängern 
und  von  ihm  selbst  herrührenden  Decrete  in  einem  Gesetzbuch, 
welches  heute  den  ersten  Theil  der  Decretalensammlung  bildet 
(üe  durch  Bonifaz  VUL  im  Jahre  1298,  endUch  durch  Cle- 
mens V.  in  der  avignonischen  Zeit  vervollständigt  wurde.  Wie 
hoch  die  Autorität  der  Universitäten  galt  zeigt  der  Umstand 
dass  alle  diese  Päpste  den  Schulen  zu  Bologna,  Paris,  Orleans 
ihre  Sammlungen  sandten  auf  dass  dieselben  beim  Unterrieht 
zugrundegelegt  würden.  So  entstand  jene  Gesetzgebung  welche 
sich  nicht  etwa  auf  Kirchhches  beschränkte,  sondern  infolge  des 
Kingreifens  der  Kirche  in  alle  Regionen  des  weltUchen  Gebie- 
tes alle  büi^erlichen  und  politischen  Verliältnisse  durchdrang. 
Welchen  Aufschwung  das  Studium  des  Kirchenrechts  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  nahm  und  wie  es  die  theologische  Wissen- 
Hchaft  in  den  Hinte^rund  zu  drängen  drohte,  während  manche 
Päpste  mehr  Juristen  als  Theologen  waren,  zeigen  Dantes  Verse: 

•  Die  Kvangrlien  und  die  KirchenvSter 
Ver^iumt  man  dieserhalb;  nur  Decretalen 
Studirt  man,  me  der  Bflcher  R&oder  zeigen.« 

Obgleich  nun  nächst  Bologna  Rom  das  Feld  dieser  Wissen» 
Schaft  war,  felilte  es  hier  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhundert« 
an  regelmiwiger  Untarweiaimg.  Es  war  Papst  Innocenz  IV., 
selbst  gründlicher  Rechtskenner  wie  seine  Commentare  zu  den 
fünf  Büchern  der  Decretalen  und  das  gegen  Petrus  de  Vineis 
gerichtete  Buch  über  die  Cieriohtsbarkeit  des  Reiches  uud  die 
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Autorit&t  des  Papstes  dsrthan,  welcher  im  Jahre  1243  im  Au- 
schluss  an  die  alte  Palastschule  Lehrstühle  für  das  canonische 
und  bürgerliche  Recht  errichtete.  «Da  aus  allen  Lindem  der 
Welt,  sagt  er  in  der  darauf  bezüglichen  CoiiHtitution,  Viele 
zum  apostolischen  Stuhl  wie  zur  gemeinsamen  Mutter  kommen. 
so  haben  wir  in  der  Soi^  für  ihr  und  aller  Uebrigen  Wohl 
und  Vortheil,  auf  dass  sie  aus  ihrem  hiesigen  \'crweilen  den 
grösstmöglichen  Nutzen  ziehen,  beschlossen  dass  das  Studium 
des  gottlichen  und  menschUcheu  Recht«,  des  canonischen 
n&mUch  und  bürgerlichen,  vor  allen  blühen  soll.  Deshalb 
wollen  und  verordnen  wir  dass  die  in  diesen  Schulen  beim  h. 
Stuhl  Studirenden  dieselben  Vorrechte,  Freiheiten  und  Immuni- 
t&ten  gemessen  sollen,  deren  die  dem  Studium  in  anderen 
öflfenthchen  Schulen  Obliegenden  theilhaft  werden,  und  dass 
sie  gleich  jenen  ihre  kirchlichen  Einkünfte  ungeschmälert  be- 
ziehn  sollen.«  So  stellte  der  genuesische  Papst  die  durch  ihn 
erweiterte  Schule  den  Universitäten  gleich.  Vor  ihm  hatte 
schon  Uonorius  III.  dieser  Schule  eine  grössere  Bedeutung 
verschafft.  An  ihr  lehrten  nacheinander  die  berühmtesten 
Mitglieder  des  Predigerordens,  an  ihrer  Spitze  S.  Dominicus 
selber.  Im  Jahre  1255  zu  Papst  Alexanders  IV.  Zeit  finden 
vnr  unter  diesen  Lehrern  Albertus  Magnus,  welclier  eines  an 
der  Universität  Paris  entstandenen  Streites  wegen  nach  Rom 
gekommen  war.  Sechs  Jahre  später,  unter  Urban  IV.,  war 
der  grösste  Meister  der  Scholastik  unter  den  Lehrern  der 
römischen  Schule,  und  so  begegnen  wir  hier  den  Beiden  wie 
die  Göttliche  Komödie  sie  zusammen  vorführt: 

■  Der  mir  der  Nächste  ist  zu  meiner  Rechten, 
War  Bruder  mir  und  Meister;  er  ist  Albert 
Von  Coln,  doch  ich  bin  Thomas  von  Aquino.« 

Dieser  und  sein  Nachfolger  Ambrosius  Sansedoni  von  Siena 
welcher  lange  in  Cöln  und  Paris  gelebt  hatte,  werden  als  die 
Restauratoren  der  römischen  Schule  der  Theologie  bezeichnet. 
Eine  Reihe  namhafter  Gottesgelehrten,  der  Engländer  John 
Pekham  nachmals  Erzbischof  von  Canterbury,  Matteo  d'Acqua- 
sparta  der  oftgenannte  Ordensgeneral  der  Franciscaner  und 
mehre  andere  folgten  einander  als  Lectores  sacri  palatii  nach. 
Die  erste  Idee  der  Gründung  einer  eigenthchen  Universität 
scheint  von  einem  fremden  Fürsten  ausgegangen  zu  sein.    Am 
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14.  Octobcr  1265  Terordnete  Carl  von  Anjou  Senator  von  Rom 
durch  ein  von  dem  Protonotar  der  königUcheo  Curie  Robert 
von  Bari  publicirtes  Decret  die  Stiftung  eines  Studium  gene- 
rale, an  welchem  sowol  die  Rechte  wie  die  freien  Künste  ge- 
lehrt werden  sollten.  Lehrern  und  Schülern  wurden  alle 
Privilegien  sugeaagt  die  bei  anderen  ähnUchen  Anstalten  galten. 
Ob  diese  Hochschule  wirkUch  ins  Leben  trat,  ist  unbekannt: 
wahrscheinlich  ist  es  nicht,  da  wir  gelehrten  Römern  im  Aus- 
land besjegnen,  in  ihrer  Vaterstadt  nichts  von  ihnen  verneh- 
men. Stifter  der  römischen  Universität  wie  sie  heute  noch  als 
Archigymnasium  romanum,  gewöhnlich  Sapienza  genannt,  be- 
steht, ist  Bonifaz  VIII.  Er  setzte  sich  selber  in  seiner  letzten 
Lebenszeit  dies  eines  gelehrten  Papstes  würdige  Denkmal 
durch  die  am  6.  Juni  1303  zu  Anagni  erlassene  Constitution 
welche  mit  den  Worten  »In  supremae  praeeminentia  dignitatis 
divini  dispositione  consilii  constituti«  beginnt.  >Mit  Recht,  so 
heisst  es  darin,  erfüllt  uns  der  dringende  Wunsch  dass  die 
Stadt,  welche  die  göttUche  Güte  durch  so  viele  Gaben  ausge- 
zeichnet hat,  auch  an  Früchten  der  Wissenschaft  reich  werde.« 
Ein  vorwurfsvolles  Bekenntniss  der  bisherigen  geistigen  Oedel 
Bonifaz  verordnete  dass  alle  Facultäten  an  seiner  Universität 
Vertretern  sein  sollten ,  gewährte  ihr  das  Recht  in  diesen  Facul- 
täten Magister  zu  creiren,  befreite  Doctoren  und  Studirende 
von  der  gewöhnlichen  Gerichtsbarkeit  indem  er  sie  der  ihres 
Rectors  unterwarf.  Dieser  Rector  wurde  gemäss  der  ursprüng- 
lichen Verfassung  der  alten  Universitäten  von  Lehrern  und 
Schülern  im  Verein  ernannt  und  trug  als  Zeichen  seiner  Würde 
ein  silbernes  Scepter.  Die  obere  Aufsicht  wurde  dem  Abte 
von  S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  dem  Prior  der  Basilika  Ad 
Sancta  Sanctorum  und  dem  Propste  von  Sant'  Eustachio  über- 
tragen, dessen  Kirche  in  der  Nähe  der  Anstalt  lag,  welche  da- 
mals wahrscheinhch  denselben  Platz  im  Marsfelde  einnahm  wo 
man  heute  ihren  groesartigen  Bau  erblickt  In  dem  Streit  des 
Papstes  und  seines  Nachfolgers  mit  Philipp  dem  Schönen  er- 
wies die  jnnge  Universit&t  sich  dankbar  durch  warme  Ver- 
theidigung  seiner  Sache.  Welchen  Einfluss  die  Abwesenheit 
der  Päpste  und  das  Schisma  auf  die  Stiftung  Bonifaz'  VIII. 
hatten,  wird  uns  die  Folgezeit  lehren. 

Solcherart  waren  Roms  geistige  Zustände  als  die  Divioa 
Commedi»   entstand.     Die    itelienisehe    Literatur    betrat    die 
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eigentliche  Weltbuhne  mit  einem  Werke  weichet  g«|^ch  die 
(lesetse  der  italienischen  Dichtemprache  auf  immer  feetateUte. 
Weder  in  letzterer  Beziehung  noch  mit  Rücksicht  auf  EriiidMg 
war  Dante  in  dem  Maaaae  ein  Neuerer  wie  man  oft  angenom- 
men hat  Eben  in  dem  UmatMide  daas  er  es  nicht  war,  hegt 
die  Erklärung  der  hinreiaaenden  und  dauernden  Wirkung  die 
er  von  seinem  Auftreten  an  hervorgebracht  hat  Er  erfand 
nicht,  er  ergriff  was  er  im  Bewusstsein  und  im  Munde  des 
Volkes  fand  und  gab  demselben  feste  und  formschöne  Gestalt 
Er  fasste  mit  m&chtiger  Bew&ltigung  alles  zusammen  was  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  ihm  boten,  Glauben  und  Wissen, 
kirchliches  Dogma  und  philosophische  Spectilation ,  exacte 
Wissenschaften  und  freie  Künste,  und  belebte  alle»,  auch  das 
widerstrebendste  mit  bildnerischer  Kraft  und  schaflender  Phan- 
tasie. Er  holte  zur  Begründung  seiner  Lehrsätze  und  Geltend- 
machung seiner  Ansichten  Beweise,  Gleichnisse,  S|  V 
Sätze  aus  der  Bibel  und  den  Kirchenvätern,  Beispiele  :i 
alten  Geschichte  wie  aus  gleichzeitigen  Ereignissen,  aus  den 
Traditionen  des  Alterthums  wie  aus  dem  mittelalterlichen 
Volksglauben,  und  steigerte  die  Wirksamkeit  seiner  Erzählungen 
und  Vergleiche  durch  Landschaftbilder  deren  Anschaulichkeit 
durch  ihre  Beschränkung  auf  engsten  Kaum  erhöht  wird.  Er 
Hess  die  verschiedensten  poetischen  Formen  durchklingen,  die 
Lyrik  bis  zum  Dithyrambus,  die  Erzälilung,  den  Dialog,  bei- 
nahe das  Drama;  er  kleidete  seine  Betrachtungen  und  Lehren 
in  das  Gewand  der  Allegorie  welcher  seine  Zeit  hold  war, 
spielte  mit  Satire  und  Epigramm,  paarte  kühn  das  Erhabene 
mit  dem  Burlesken  ohne  Rücksicht  auf  die  Harmonie  der  an- 
tiken Poesie.  So  schuf  er  in  einer  jungen  und  bildsamen,  von 
ihm  nicht  selten  gewaltsam  gehandhabten  Sprache  die  zugleich 
manchfaltigste  und  an  strengste  Regeln  und  Zalilen  gebundene 
Dichtung  welche,  indem  sie  die  Welt  umfasst,  diese  Welt  in 
der  Persönlichkeit  des  Dichters  concentrirt,  zugleich  die  ob- 
jectivste  im  Ausdruck  des  Gemeinsamen  des  ringenden  Christen 
und  die  individuellste  in  den  wechselnden  Nüancirungen  eigner 
Stimmungen  und  Gefühle,  in  der  Fülle  von  Liebe  und  Haas, 
von  Dankbarkeit  und  Groll,  von  Mitleid  und  Abscheu.  Eine 
Dichtung,  zugleich  die  rascheste  in  der  Beweffung  und  die 
knappste  in  der  Form  wie  die  schärfste  und  bestimmteste  in 
der  Zeichnung,  so  sehr  und  so  oft  sie  sich  auch  der  mit  ihr 
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tu  ringen  Tertuohenden  bildenden  Kunst  entzieht:  ein  Spiegel 
(Irr  /'"*  ''^«»ren  Wissen  sie  in  sich  begreift,  deren  Glauben  sie 
vrir.  .  deren  Schwächen  und  Fehler  sie  in  vollem  Maasse 

theilt,  auch  da  wo  sie  dieselben  blosstellt,  beklmpft,  ver- 
dammt. Streng  kstlioliscli  in  ihrem  religiösen,  einheitUch 
monarchisch  in  ihrem  politischen  Dogma,  voll  Ehrfurcht  vor 
Papstthum  und  Kaiserthum  deren  Ziel  dasselbe  so  verschieden 
ihre  Wege,  geisselt  diese  Dichtung ,  nicht  immer  gerecht  noch 
leidenschaftlos ,  so  Päpste  \\r\e  Kaiser,  weil  diese  der  Grösse 
ihres  Herufs  uueingedenk,  jene  des  Papstthums  HeiUgkeit  ver- 
letzten und  erniedrigten ,  und  spendet  Herren  und  Städten  Lob 
und  Tadel,  nicht  nach  festem  Gesetz  sondern  nach  persön- 
licher Neigung  und  unter  dem  Einfluss  eigner  P>Iebni88e.  Die 
Götthebe  Komödie  welche  unendlich  mehr  als  alle  Chroniken 
und  Historien  das  Urtheil  über  Personen  und  Dinge  der  Zeit 
ihres  Verfassers  festgestellt  hat,  ist  ein  Spiegel  der  Welt  in 
dessen  Rahmen  alles  Raum  findet,  während  das  Alterthum  mit 
seinen  Institutionen,  Heroen,  Autoren  als  eine  der  Phasen  der 
göttlichen  Weltordnung  sich  geAvissermaassen  in  das  Christen- 
thum  einfügt,  von  dessen  Hauch  und  Geist  die  ganze  Dicli- 
tung  durchweht  und  erlullt  ist. 

Nicht  blos  classische  Reminiscenzen ,  die  Verehrung  des 
ganzen  Mittdalters  für  den  grössten  Epiker  Roms  war  es,  was 
den  1  lureutiuer  zu  dessen  Wahl  als  Führer  durch  das  einst 
von  ihm  geschilderte  untere  Reich  durch  Beatricens  Vermitt- 
lung bewog.  Die  Götthche  Komödie  ist  es  welche  der  volks- 
thu  '  V  *  !it  von  Virgil  ihre  rechte  Weihe  und  für  alle 
Zfi  iien  und   würdigen   Abschluss   gegeben    hat 

Wie  diese  V^erehrung,  der  Wiederhall  jener  die  das  alte 
Kaiserreich  dem  Sänger  des  augusteischen  Weltfriedens  und 
der  UnVergänglichkeit  der  Römermacht  gezollt  hatte,  wesent- 
Uch  aus  dem  Glauben  an  dessen  christliche  Ahnungen  ent- 
spross,  ist  schon  angedeutet  worden.  Die  Zeiten  in  denen  das 
siegende  Christenthum  noch  die  Reste  des  alten  Cultus  be- 
kämpfte, hatten  auch  wider  die  heidnische  Verehrung  für  den 
Dichter  der  frühe  schon  zum  Spruch  -  und  Orakelbuch  gewor- 
denen Aeneis  reagirt,  aber  diese  ReacUon  war  selbst  bei  den 
Kirchenvätern  nicht  cnnHcquent  noch  nachhaltig  gewesen.  Wie 
die  älteste  christliche  Dichtung  sich  an  Virgil  anlehnte,  so 
christianisirte  sich  in  verschiedenen  Formen  das  Bild  welches 
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die  Epoche  der  wiedererwachenden  WlMensohafi  sich  von 
ihm  machte.  Die  Ottonenseit  ging  Yontn;  in  jener  der  Ilohen- 
Btaufen  begegnen  wir  auch  ausserhalb  Italiens  den  AnHchau- 
ungen  yon  den  Wechselbeziehungen  des  röroischeu  Weltreichs 
und  des  Christenthums  mit  mehr  oder  minder  directem  An- 
schlust  an  die  vielnachgeahmte  Aeneis.  Specifisch  chriMt- 
liche  Traditionen  wie  die  von  Octaviaaus  Augnstus  gingen  der 
Verwandlung  des  Dichters  in  einen  eigentUchen  Magus  Toraus. 
Nicht  liom  ist  der  Boden  dieser  letztem  sondern  Nesf«"! 
Neben  poetischen  Sagen  wie  die  vom  Lorbeer  den  die  Alu 
zur  Welt  brachte,  finden  sich  albern  -  kindische  die  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  gesammelt  worden  sind.  Wie  das  mittel- 
alterliche Rom  überhaupt  sagenarm  ist,  weiss  auch  die  mittel- 
alterhche  Stadtbeschreibung  der  Mirabilien  wenig  von  Vii^I, 
wenn  man  die  Gescliichte  seiner  Einkerkerung  auf  dem  Quirinal 
gegen  die  Subura  zu  ausnimmt  die  seine  Flucht  nach  Neapel 
veranlasst  haben  soll.  Was  nachmals  hier  von  ihm  erzählt 
ward,  ist  nur  Reflex  der  Zaubermärchen  des  Südens.  Dass 
diese  Märchen  in  ihrer  trivialsten  Fassung  am  Knde  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  noch  im  Volksmunde  waren,  zeigt, 
die  dem  Jahre  1497  angehörende  Reisebeschreibung  des  cöl- 
nischen  Ritters  Arnold  von  HarfT  welche  den  Aventin  zu 
deren  Schauplatz  macht  Für  den  Dichter  der  Göttüchen 
Komödie  war  Virgil  beides,  der  Sänger  des  Weltreichs  und 
der  Verkünder  eines  vom  Himmel  herabsteigenden  neuen  Ge- 
schlechts, frühester  Verkünder  des  Erlösungswerkes  dessen 
Segnungen  ihm  nicht  zu  Theil  wurden ,  das  er  aber  schon  den 
ihm  folgenden  Dichtern  der  Kaiserzeit  enthüllte: 

•  —  wie  wer  bei  Nacht  die  Leuchte 
Nach  rückwärts  hält,  so  dass  sie  ihm  nichts  fruchtet, 
Wohl  aber  die  belehrt  die  nach  ihm  kommen.« 

Dass  Dante  zweimal  in  Rom  war,  einmal  als  Jubiläumspilger, 
wenn  nicht  schon  mit  einem  Auftrag  des  Magistrats  dr-  -■  ";. 
sehen  Partei,   dann  als  Gesandter  bei  Bonifaz  VllL,  \n  _i 

keinem  Zweifel,  obgleich  für  jenen  ersten  Aufenthalt  kein 
historisches  Zeugniss  vorhanden  ist.  Statt  der  historischen 
gelten  aber  die  poetischen  Zeugnisse,  jenes  der  Schilderung 
der  Doppelreihe  der  Pilgrime  auf  der  Engelsbrücke,  vielleicht 
auch  das  der  Veronica  welche  zu  dieser  Zeit  häufig  gezeigt 
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werden  inoMte.  W&hrend  aber  so  das  heidnische  wie  das 
christliche  Rom  den  florentinisclien  Dichter  mit  solcher  Be- 
wunderung und  Ehrfurcht  erfüllten,  während  die  alte  Ge- 
schichte ihm  so  lebendig  vor  Augen  steht  mit  ihren  Helden, 
ihren  Weltweasen  und  Dichtem,  während  die  Stadt  der  Apostel 
welche  Rom  aut-rechte  Wege  führten,  und  die  der  guten  und 
schlimmen  Päpste  seinem  geistigen  Auge  stets  gegenwärtig 
bleibt,  während  er  der  Römer  •heiligen  Samen«  als  den  Ur- 
sprung seiner  eignen  Heimat  preist  und  in  dem  alten  sitten- 
strengen Florenz  die  Frauen  am  Spinnrocken  »von  den  Tro- 
janern, Fiesole  und  Rom«  erzählen  läset,  sind  die  Spuren 
örtlicher  Anschauung  in  seiner  grossen  Dichtung  verhältniss- 
mässig  geringe.  Der  Aventin  mit  seiner  Cacushöhle,  Tarpejas 
Fels  mit  dem  von  Juhus  Caesar  geplünderten  Schatz,  der 
Vatican  und  die  anderen  Stätten  welche  Petrus'  und  seiner 
Kriegsschaar  Gebeine  aufgenommen ,  die  Engelsbrücke  und  die 
Orsinenburg  des  Monte  Giordano,  der  Monte  malo  welcher 
der  Aussicht  auf  Florenz  den  Preis  der  Schönheit  nicht  mehr 
streitig  machen  konnte,  der  Pinienapfel  bei  Sanct  Peter  wel- 
cher Hadrians  Grabmal  gekrönt  haben  soll,  dies  Grabmal  selbst 
als  Castell  —  diese  sind  die  Orte  und  Gegenstande  deren  die 
Göttliche  Komödie  gedenkt  Vor  allem  aber  feiert  sie  die  Ho- 
heit von  Roms  Mutterkirche  und  seinem  Patriarchium,  indem 
sie   schildjTt    wi.«   die   aus  den  frostigen  Regionen  kommenden 

Barbaren 

■  ^U&  Kom  sie  sahn  und  seine  hohen  Werke, 

Erstaunten,  um  wie  viel  der  Lateran 

Was  Menschen  sonst  geschafien  flberragte.« 

Rom  war  für  Dante  der  von  der  Vorsehung  für  den  Ruhm 
der  Welt  erwählte  Ort  und  zugleich  der  gottgeweihte  Ort, 
die  Stätte  des  hohen  Weltreichs  zu  dessen  V^ater  Aeneas  im 
Empyream  erkoren  war,  wie  die  für  den  Sitz  des  Nachfolgers 
Petri  vorherbestimmte  Statte.  Die  Verehrung  mit  welcher 
Dante  die  Weltstadt  umfasste,  eine  Verehrung  deren  Ausdruck 
wir  schon  in  seinem  »Gaatmal«  vernahmen,  war  zugleich  die 
des  (ielehrten  und  des  Gläubigen,  zwei  Eigenschaften  die  er 
nicht  trennte,  wie  denn  nach  seiner  Anschauung  die  von  Aenea» 
auf  der  Wanderung  durch  die  Unterweit  vernommenen  Dinge 
•zu  seinem  Siege  und  zu  der  Päpate  Mantel  mitgewirkt«.  So 
redet    er    auch    von    •uuserm   alten   vielgehebten    lateinischen 
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Stamm,  gewandt   im  Krlangen,  milde  im  Hemchen,  siarK 
Erhalten,  vor  allem  von  dem  heiligen  Volke  daa  auH  (Icr  \  •  i 
mischung   mit   dem   vornehmen   trojaniaehen  Blnte  entapros«, 
von  Rom,  jener    kaiserlichen    Stailt,    welche    daa   SchilT  der 
menschhchen  Gesellschaft  auf  glatter  Bahn  zum  rechten  IlatVtt 
lenkte.«     Diese  doppelte  Signatur  spricht  sich  in   allen  W  •  i- 
ken  Dantes,   in  Versen,   Prosa  aus.     Sie  ist  au<:h   die   Basis 
auf  welcher  die    merkwürdige   poUtasche  Schrift  bern' 
mit  grösserer  Consequenz    als  bisher    geschehn   das    ' 
niss  der  beiden  Gewalten  zueinander  erläutert. 

Zur  Zeit  als  Bonifaz  VIII.  der  Allgewalt  der  geistlichen 
Macht  einen  so  gesteigerten  und  verschärften  Ausdruck  zu 
geben  versuchte,  aber  wol  vor  der  eigenthchen  KrisJM  de» 
Streites  mit  PhiUpp  dem  Schönen,  scheint  die  Vertheidigung 
des  kaiserlichen  Primats  entstanden  zu  sein  auf  welche  ihr 
Verfasser,  obgleich  sie  eine  Arbeit  seines  frühem  Mannes- 
alters war,  noch  in  seinen  späten  Lebensjahren  so  hohen 
Werth  legte  dass  er  in  seiner  Grabschrift  der  Vertheidigung 
der  »Iura  Monarchiae*  neben  seiner  grossen  Dichtung  allein 
gedachte.  Zuvörderst  waren  es  die  Lebel  Italiens  welche  in 
Dante  Alighieri  den  Begriff  und  die  Ueberzeugung  von  der 
Notliwendigkeit  der  Einheit  erzeugten  und  kräftigten,  einer 
Einheit  in  welche  die  verschiedenen  Staat^nbildungen  sich  als 
(vheder  eines  grossen  Ganzen  einfügten  und  einander  gegen- 
seitig im  Gleichgewicht  hielten  und  befestigten.  Für  das  Glück 
der  menschlichen  Gesellschaft,  so  schloss  Dante  in  seinem 
Buche  von  der  Monarchie,  ist  ein  allgemeiner  Herrscher  nöthig. 
Dieser  allgemeine  Herrscher  ist  nach  Gottes  Kathschluss  der 
römische  Kaiser.  Der  römische  Kaiser  empfangt  seine  Autori- 
tät unmittelbar  von  Gott  und  ist  somit  im  Weltlichen  dem 
Papste  niclit  unterworfen.  »Die  Autorität  des  zeitlichen  Mo- 
narchen fliesst  ohne  alle  Vermittlung  aus  dem  Quell  der  allge- 
meinen Autorität  auf  ihn  herab.«  Während  aber  der  V^erfasser 
dieses  Buches  den  unmittelbaren  göttlichen  Ursprung  der 
kaiserlichen  Machtvollkommenheit  annahm  und  entwickelte, 
zog  er  die  Grenzen  des  Kaiserrechts  innerhalb  seines  Wir- 
kungskreises mit  philosophischer  Schärfe,  indem  er  demselben 
dem  Volke  gegenüber  Unbeschränktheit  abspracli  und  die  con- 
stitutionelle  Doctrin  von  der  Stellung  des  3Ionarchen  als 
Diener     des    Gesetzes     erläuterte.       Weit    entfernt    aus    der 
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l  niveruilmonarclne  eine  alle  Nationen  doDMlben  Greseti  und 
derselben  Form  unterwerfende  Gewalt  zu  machen,  sah  er  in 
deraelben  das  gemeinsame  Band  zur  Erlangung  und  Sicherung 
des  Weltfriedens  durch  Festhalten  und  Kräftigen  des  allen 
Einxelstaaten  Gemeinsamen.  Es  war  das  Nichtvorhandensein 
dieses  gemeinsamen  Bandes  aus  welchem  Dante  alle  Uebel 
ItaUens  und  der  Welt  herleitete.  In  dem  allgemeinen  Ober- 
herrn, so  schloss  er,  fehlt  die  Habsucht,  die  Begierde  nach 
fremdem  Gut  welche  der  Gerechtigkeit  und  der  Liebe  im  Wege 
steht ,  denn  sein  Wirkungskreis  hat  nur  den  Ocean  zur  Grenze. 
Wo  die  allgemeine  Leitung,  wo  die  richtende  und  zusammen- 
haltende oberste  Machtvollkommenheit  fehlt,  können  Liebe 
und  Gerechtigkeit  nicht  aufkommen.  Es  ist  dasselbe  was  er 
g^en  den  Schluss  des  Paradieses  Beatrice  ausspreclien  lässt: 

•  Es  wird  dich  wundem  nicht,  wenn  du  bedenkst 
Dass  jetzt  der  Herrscher  auf  der  Erde  fehlet; 
Drum  irrt  so  weit  ab  das  Geschlecht  der  Menschen.« 

Beiden  grossen  Factionen  ist  das  Uebel  zur  Last  zu  legen. 
Den  Guelfen,  weil  sie,  indem  sie  die  Allgewalt  des  Papstthums 
auf  ihre  Fahne  schreiben ,  das  Princip  der  Monarchie  verneinen. 
Den  (libellinen,  weil  sie,  um  den  wahren  Sinn  und  Endzweck 
dieses  Princip»  unbekümmert,  dasselbe  als  Parteisymbol  nur 
im  eignen  Interesse  deuten  und  anwenden.  »Schwer  ist's  zu 
sagen,  wer  die  grössere  Schuld  trägt.- 

FQr  den  der  Dantes  wiederholt  ausgesprochene  Ansicht 
von  d'  \'  hältniss  der  geistlichen  und  der  weltlichen  Ge- 
walt /i.  ;i'r  festhält,  hegt  in  dem  Umstände,  dass  er  für 
die  der  erstem  von  der  letztem,  von  dem  erstgebornen  Sohne 
dem  Vater,  dem  Apostel  und  somit  dessen  Nachfolger  zu  zol- 
lende Ehrfurcht  in  die  Schranken  tritt,  keine  Abschwächung 
seiner  Ausfuhrung.  »Die  Unmittelbarkeit  der  Kaisergewalt  ist 
nicht  in  dem  Sinne  zu  nehmen,  dass  der  römische  Fürst  nicht 
in  irgendotwaH  unter  dem  römischen  Papste  stehe,  indem  die 
irdische  (ilückseligkeit  in  gewissem  Maasse  sich  nacli  der 
himmUschen  richtet*  So  ist  auch  die  Erhaltung  des  allge- 
meinen Friedens  Aufgabe  ebenso  des  Papstthums  wie  des 
Kaiser*  nber  auf  verschiedenem  Gebiete  und  mit  verschie- 
denen »Aber  die  Vereinigung  des  Schwerts  mit  dem 
Uirteustabu    iHt  vom  Uebel«.     Eine  Vereinigung  wobei  Daute 
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nicht  etwa  an  jenen  Kirchenstaat  dachte,  dessen  Bescliützer 
vor  auswärtiger  Gewalt  er  in  Carl  dem  Grossen  und  Mathilden 
so  hoch  gefeiert,  sondern  das  Uebergreifen  in  das  Recht  und 
das  Gebiet  des  Kaiserthums  gemiss  der  guelfischen  Idee. 
Dieses  ist's  dem  er  sich  als  einem  Widerspruch  gegen  die 
göttliche  Weltordnung  widersetzt 

•  Rom,  da«  die  Welt  zum  Guten  einst  gelenkt. 
Zwei  Sonnen  hatte  es,  die  beide  Wege, 
Den  fllr  die  Welt  imd  den  zu  Gott  hin  wiesen. 

Nun  hat  die  eine  ausgelöscht  die  andre; 
Verbunden  ist  das  Schweif  dem  Hirtenstabe, 
Und  schUmm  vertrlgt  sich  eines  mit  dem  andern 

Weil  so  vereint  nicht  eins  das  andre  fdrchtet.« 

So  verfocht  Dante  Alighieri  zugleich  die  ursprüngliche  Ansicht 
von  dem  Verhältniss  der  beiden  Gewalten  zu-  und  ihrer  Un- 
abhängigkeit voneinander,  wie  er  die  Stellung  des  Kaiser- 
thums als  eines  römischen  vertrat.  Diese  Ansicht  von  der  dem 
Kaiser  unmittelbar  verliehenen  Machtvollkommenheit  und  von 
der  vollständigen  Selbständigkeit  der  christlich  einheitlichen 
Universalmonarchie  auf  weltUchem  Gebiete  trat  der  guelfischen 
Doctrin,  dass  die  päpstUche  Salbung  dies  Kaiserthum  con- 
stituire,  in  den  Weg.  Während  dieselbe  aber  in  dem  Moment 
wo  sie  dem  römischen  Volk  die  Berechtigung  zur  Kaiserwahl 
zuerkannte,  dem  neuem  Wahlmodus  durch  bestimmte  Fürsten 
nur  eine  zeitweilige  keineswegs  aber  eine  absolute  Geltung 
beilegte,  widersprach  sie  nach  zwei  Seiten  hin  Ansprüchen, 
welche,  indem  sie  das  Imperium  der  Kirche  unterwarfen,  es 
zugleich  von  der  Fürstengewalt  abhängig  zu  machen  suchten. 
In  solcher  Weise  musste  diese  Theorie  bald  nach  ihrer  Be- 
kanntwerdung, die  auf  einen  Zeitpunkt  des  Kampfes  so  in 
Italien  wie  in  Teutschland  hinweist,  so  mit  dem  Papstthum 
wie  mit  der  territorialen  Gewalt,  welche  sie  beide  auf  ihre 
naturlichen  Gebiete  beschränkte,  in  Conflict  gerathen.  Von 
den  Phasen  dieses  Conflicts  ist  uns  jedoch  so  wenig  überlie- 
fert ,  dass  man  gemeinhin  die  Entstehung  des  Tractats  von  der 
Monarchie  in  weit  spätere  Zeit  verlegt  hat,  als  nämlich  die 
Stellung  des  Kaiserthums,  gegenüber  der  durch  ihre  factische 
poUtische  Abhängigkeit  dennoch  nicht  auf  ein  anderes  Maass 
zurückgeführten    Kirchengewalt,    eine   ganz    andere   geworden 
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war  als  in  deu  Tagen  Bonifas*  V^III.  Wie  der  grosse  Floren- 
tiner die  Huflfnuug  einer  Verwirklichung  seines  idealen  Kaiser- 
thuniM  heirtc.  wird  uns  die  CJesi^liichU*  Ilfluriflis  VII.  klar- 
luacLeu. 


14. 

KORBTLBRISCHB   THATIOKBIT   bis    zum   TODE   BOOTFAZ'VUL 

Als  die  moderne  Kunstgeschichte  in  den  Aufzeichnungen 
Lorenzo  Ghibertis,  dann  in  den  Abhandlungen  und  Biographien 
'  i  Vasaris  ihren  Ursprung  hatte,  war  der  Glaube  an  ein 

istandiges  Aufhören  einheimischer  künstlerischer  Tliätig- 
keit  in  Itahen  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts so  tief  gewurzelt  dass  der  aretinische  Maler  und  Histori- 
ker darauf  seine  Geschichte  von  der  Wiederenveckung  der 
Kunst  in  Florenz  bauen  konnte,  von  welcher  zurückzukommen 
viele  Zeit  und  3Iühe  gekostet  hat.  Namenthch  Rom  war  nach 
dieser  Tradition  in  vollständige  Barbarei  versunken.  Wie  weit 
die  populäre  L'ebertreibung  ging,  beweist  der  Anfang  der  Le- 
bensgeschichte Pietro  Cavallinis,  des  bedeutendsten  römischen 
Malers  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  wo  es  heisst,  Rom  sei 
viele  Jahrhunderte  hindurch  nicht  blos  der  Literatur  und  des 
Waffenruhms  bar,  sondern  auch  der  Wissenschaften  und  schö- 
nen Künste  beraubt  gewesen,  bis  zu  den  Tagen  wo  Giotto  der 
•Malerei  neues  Leben  gegeben  habe  und  jener  Römer  sein  Schüler 
geworden  sei.  Zu  dieser  gängundgäbe  gewordenen  Gering- 
Hchätzung  der  geistigen  Thätigkeit  der  Stadt  welche  einst  Haupt- 
aitz  der  Bildung  gewesen  war,  trug  allerdings  der  Umstand  bei 
dass,  als  Jene  historischen  Aufzeichnungen  begannen,  nach  dem 
grenzenlosen  Ruin  der  Avignonischen  Zeit  und  des  Schismas 
Rom  zwar  Solche  anzog  welche  in  der  antiken  Sculptur  und 
Architektur  Vorbilder  und  Regeln  suchten,  aber  die  eigne  Pro- 
ductiou  sozusagen  aufgehört  hatte,  wälirend  die  Gewolmheit 
(irr  Berufung  toscanischer  und  uuibrischer  Künstler  fortwährte, 
denen  bis  tief  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  liinein  alle  bedeu- 
tenderen Arbeiten  übertragen  wurden.  So  gering  die  Zahl  der  in 
Rom  erhaltenen  Kunstwerke  in  dem  hier  betrachteten  Zeitraum 
ist,  so  bcntheu  doch  alle  jene  Angaben  auf  Misverständnissen. 

^     IUmmm.  Hm».    II.  44 


690  Wamisrliff  KSüMitr  im  Ewölften  Jahrhundwt. 

Wahrscheinlich  gmb  e«  hier  schon  gegen  da«  Ende  de«  eilftm 
Jahrhunderts  Genossenschaften  von  Marmorarbeitem  und  Stein- 
metzen, wie  wir  sie  schon  im  achten  in  Oberitalien  finden,  wo 
der  Longobardenkönig  Liutprand  eine  Sammlung  von  Bauver- 
ordnungen f&r  sie  au&etxen  liess,  jene  Maestri  Comacini  \%ie 
sie  nach  ihrer  Heimat  am  Comersee  genannt  wurden  und  biH 
zu  Giottos  und  Orcagnas  Tagen  in  einem  grossen  Theil  Italiens 
Bauwerke  aufHihrten,  während  vom  Luganersee,  von  Campiom* 
eine  ganze  Schaar  Bildhauer  und  Steinmetzen  hervorging  die 
namentlich  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jalirlmudfrt  th&tig 
waren.  Dass  schon  der  grosse  Marmorvorrath  welchen  RomH 
•ntike  Monumente  verfillirerisch  darboten,  zu  solcher  künst- 
lerischen Thätigkeit  Anlass  bieten  musste,  braucht  kaum  be- 
merkt zu  werden. 

Vom  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  an  finden  wir  römische 
K "  '  I  in  den  Städten  der  Umgebung  th&tig.  Wenn  es  nicht 
c!^  V  ü  zu  erweisen  ist  dass  das  dem  Jahre  1093  angeli(h:ende 
Tabernakel  in  S.  Pietro  in  Toscanella  ein  römisches  Werk  ht. 
so  ist  dies  doch  sehr  wahrscheinUch.  So  die  gedachte  Kirch<' 
wie  die  von  Sta  Maria  in  derselben  jetzt  sehr  ver»- •■-"■•• 'rn 
Stadt     bieten    interessante    Anhaltspunkte    zur    Vei_  >:: 

nicht  nur  mit  gleichzeitigen  toscanischen  Bauten,  unter  denen 
S.  Miniato  bei  Florenz,  die  Badia  bei  Fiesole,  die  CoUegiat- 
kirche  von  EmpoU  die  bemerkenswerthesten  sind ,  sondern  auch 
mit  den  römischen,  von  denen  bald  die  Rede  sein  wird.  Im 
Jahre  HCl  finden  wir  Pietro  Oderigi  »magister  romanus*  als 
Verfertigter  des  Grabmals  Rogers  Grafen  von  Sicilien  in  Milct«» 
im  südlichen  Calabrien  genannt  Die  Fa^ade  des  im  Jahre  1101* 
gegründeten  Doms  in  Rieti,  mit  einem  Porticus  welcher  Bop;rn 
über  den  Säulen  zeigt,  rührt  wahrscheinlich  von  römischen 
Künstlern  her.  Schon  geschah  der  im  zweiten  Drittel  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  in  Innocenz'  II.  Zeit  in  Rom  selbst  begonne- 
nen nicht  unbedeutenden  künstlerischen  Thätigkeit  Erwähnung. 
Man  wundert  sich  päpstlichen  Bauten  in  der  ruhelosen  Zeit 
zu  begegnen  die  auf  die  Wiederherstellung  des  Senats  folgte. 
Doch  unternahm  Lucius  TL.  den  Umbau  von  Sta  Croce  in  Geru- 
salemme,  und  noch  sehn  wir  sein  Werk  in  der  im  letzten 
Jahrhundert  stattgefundenen  Verstümmltmg  welche  iri  '  -  ^-r 
Granitsäulen  in  Backsteinpilaster  einschloss,  das  alexar^  ne 

Paviment  verderbend  ausbesserte,   eine   geschmacklose  Decke 
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zimmerte,    aus    dem   von    vier  noch  rorhandenen  aber  durch 
•  inen  Ansatz   verlängerten  Säulen  getragenen  Atrium  eine  der 
*    '  römischen  Vorhallen  machte.     Auch  Eugens  III. 

.    ;j;iening  hinterliess   ein  nicht  unbedeutendes  Werk. 
Ks  war  der  Neubau  der  Vorhalle  an  Sta  Maria  maggiore,  welche 
M»!    im    vorii^en  Jahrhundert   zerstört  ward  und  deren 
'  -i  zu  dem  unschönen  Bau  Ferdinande  Fugas  verwen- 
1    sind.     Erhalten   ist  der  zierliche  derselben  Zeit 
hörende  aus  Opus  Alexandrinum  bestehende  Fussbodei^  des 
hiffs   der  BasiUka,  in  welchem  man  den  Stein  mit  den 
■  !'•«  Scotto  und  Giovanni  Paparone  sieht,  deren  schon 
!  I  -  \\    rden  ist.    Unter  Eugen  III.  entstand  auch  im  Jahre 
!  1  t^    i  IS  Tabernakel  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  welches  Abt 
!!  ^'>  durch  mehre  Brüder  Giovanni,  Pietro,  Angele  und  Sas- 
~   ; '•,  die  Söhne  Paolos,  die  sich  in  der  Inschrift  3Iarmorarii 
nennen,  arbeiten  lies«.    Vier  Porphyrsäulen  tragen  dies  Cibo- 
a  heutige  Kuppel  neu  ist.     Die  genannte  Künstler- 
luitiztc  sich   fort     Niccolo  Angelos  Sohn  nennt  sich 
lo  Fassa  di  Tito  als  Verfertiger  des  Osterleuchters  in 
St  Paul;   ein  mit  Sculpturen  in  sieben  übereinanderliegenden 
V. ...    ■  .   •  ,  l.M'ktes  Werk,  überladen  und  ziemlich  roh  aber  nicht 
-v.iuck  und  anderm  nicht  nachstehend  was  aus  dieser 
:ist  in  ItaUen  enthalten  ist.     Wir  begegnen  demselben 
Niccolö  und   seinem  nichtgenannten  Sohne  als  Verfertiger  des 
!  i'  !it    mehr   vorhandenen   Hochaltars    in    der  Kathedrale   von 
"^'11  ri  vom  Jahre  1170,  sowie  ohne  den  Sohn  aber  mit  Jacopo 
<li  Lorenzo,   welcher  speciell  als  Verfertiger  von  Säulen  und 
ri  genannt  und  bald   femer  erwähnt  werden  wird,  als 
-^n  der  Confession  von  S.  Bartolommeo  auf  der  Tiber- 
im  Jahre  1180  entstand  und  durch  die  Erneuerung 
«le»  Jahres   1601   zerstört  wurde.     Um  einige  Jahre  früher  als 
»liesr  W.i-k«*,   nämlich  im  Jahre  11G8,  entstand  in  Cometo,  in 
der  hiMh<:<  Irdenen  leider  durch  ein  Erdbeben  stark  beschädig- 
ten Kirche  Sta  Mana  in  Castello  der  Hochaltar,  von  plumpen 
Terhältnissen ,  mit  vier  unverhältnissmässig  kurzen  Marmorsftu- 
'  ilk  tragen,  die  Arbeit  eines  (liovanni  und  Guidone. 
«i  j    lonfalls,  der  Erstere  wahrscheinlich  Kömer.    lu- 

wiefeme  römische  KQn«ttler  beim  Bau  der  dem  Jahre  1180  ange- 
hörenden Stirnseite  des  Doms  von  Nepi  thfttig  waren,  ist  nicht 
nif*hr  anzugeben,  da  in  der  Inschrift  keine  Namen  vorkommen. 

44' 
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Rechnen  wir  nun  hinzu  dass  Papst  Anastasius  IV.  sich  eine 
Wohnung  bei  der  Rotunda  baute  von  welcher  keine  Spur  ge- 
blieben ist,  dass  unter  Iladrian  IV'.  Ausbesserungen  an  den  Stadt- 
mauern vorgenommen  >\airden  von  denen  eine  Inschhl't  vom  Jalire 
1 1 57  an  der  Porta  Metronis  mit  den  Namen  mehrer  Senatoren  Kunde 
giebt,  dass  der  Senator  Benedetto  genannt  Carushomo  in  den 
Jahren  1191  — 1193  die  Cestiusbrücke  herstellte,  wie  die  noch 
vorhandene  Inschrift  des  •  alme  urbis  sumnius  Senator*  bezeugt, 
so  sind  damit  alle  Spuren  römischer  Kunstthätigkeit  bis  zur 
Regierung  Clemens'  HI.  aufgezählt  die  zu  Ende  des  Jahres  1 187 
ihren  Anfang  nahm.  Da  ungeachtet  des  von  ihm  mit  der  Stadt 
geschlossenen  Friedens  die  päpstliche  Thätigkeit  noch  sehr 
gehemmt,  ihre  Kräfte  durch  die  politischen  Verwicklungen  der 
Zeit  Kaiser  Heinrichs  VI.  und  die  moigenläudisclien  Unter- 
nehmungen in  Anspruch  genommen  waren,  darf  die  geringe 
Zalil  baulicher  Werke  aus  diesen  Jahren  nicht  auffallen.  Der 
Klosterhof  von  S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  dessen  Integrität  leider 
durch  die  neueste  Restauration  der  Kirche  beeinträchtigt  wor- 
den ist,  mit  seinen  von  Marmorsäulchen  getragenen  Hallen  ist 
Vorläufer  reicherer  Bauten  dieser  Art  von  denen  bald  die  Rede 
sein  \vird.  Vor  der  auf  dem  lateranischen  Platze  aufgestellten 
Marc  Aurelsstatue  Hess  Clemens  III.  einen  Springbrunnen  anbrin- 
gen, während  er  Basilika  und  Patriarchium  durch  Neubauten  und 
Musive  verschönerte.  Cölestins  III.  drangsalvolle  Regierung  war 
nicht  ohne  künstlerische  Thätigkeit.  Er  setzte  die  von  Eugen  III. 
begonnenen  Bauten  am  vaticanischen  Palaste  fort,  weihte 
S.  Giovanni  a  Porta  Latina  und  im  3Iai  1196  S.  Lorenzo  in  Lu- 
cina und  S.  Salvatore  alle  coppelle ,  wo  noch  der  Glockenthurni 
dieser  Zeit  angehört,  und  Hess  in  demselben  Jahre  S.  Eustachio 
erneuern.  Alles  dies  stand  jedoch  zurück  vor  dem  grossartigen 
Schaffen  der  Regierung  Innocenz'  III.,  welche  für  Rom  auch 
in  monumentaler  Beziehung  von  höchster  Wichtigkeit  ist  Frei- 
hch  hatte  sie  die  ungewöhnliche  Dauer  von  achtzehn  Jahren, 
Jahre  in  denen  dem  Papstthum  ausserordentliche  Mittel  zu  Ge- 
bote standen  deren  es  sich  zu  den  verschiedensten  geisthchen 
wie  welthchen  Zwecken  mit  grosser  Energie  bediente.  Die 
bedeutendste  Bauanlage  Innocenz'  III.  war  zugleich  mit  einer 
grossen  Stiftung  verbunden:  diese  ist  gebheben,  jene  ist  im 
Lauf  der  Zeiten  durch  eine  völUg  neue  ersetzt  worden.  Es  ist 
das  Fiudelhaus  und  Spital  von  Sto  Spirito,  das  grösste  Roms, 
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eins  der  grosstcn  der  Welt.  Cölestin  III.  war  seinem  Nachfol- 
{^r  mit  einer  ähnlichen  kleinern  Stiftung  vorausgegangen.  Diese 
war  das  Spital  von  Sta  Maria  in  porticu,  welches  heute  mit 
zwei  anderen,  darunter  dem  elieraals  zwischen  Colosseum  und 
Lateran  befindlichen  von  Gregor  VI.  herrührenden  Hospiz  Sta 
Maria  delle  grazie  vereint,  Sta  Maria  della  consolazione  heisst 
und  am  Fusse  des  capitolinisclien  Berges  gegen  den  Palatin  zu 
liegt.  Papst  Innocenz  soll  durch  einen  Traum,  nach  Anderen 
durch  den  Anblick  einer  im  Strome  treibenden  Kindesleiche  oder 
aber  diurch  die  wegen  seiner  Thätigkeit  für  weltliche  Zwecke 
ihm  gemachten  VoiAvürfe  zu  der  Stiftung  eines  Asyls  bewogen 
worden  sein,  von  dem  er  schrieb,  hier  werden  die  Hungernden 
gespeist,  Nothleidende  gekleidet,  die  Siechen  mit  dem  Erfor- 
derlichen versehen .  den  Bedürftigsten  grösster  Trost  gespendet. 
Die  für  die  Anstalt  gewählte  Stelle  war  das  Angelsachsenviertcl 
am  Tiber  welches  nach  den  Kämpfen  in  der  Zeit  der  Salier 
und  Friedrichs  I.  ziemUch  öde  gewesen  zu  sein  scheint.  Bau- 
meister war,  so  heisst  es,  Marchionne  von  Arezzo,  ein  Künstler 
dem  die  bei  seinem  Landsmanne  Vasari  erhaltene  Tradition  in 
Rom  nicht  nur  sondern  auch  in  seiner  Vaterstadt  zahlreiche 
Werke  zuschreibt  deren  Autorschaft  keineswegs  ausser  Zweifel 
steht.  Von  dem  ursprünglichen  Bau  ist  seit  der  Umwandlung 
des  Spitals  unter  Sixtus  IV.  und  jener  der  Kirche  unter 
Paul  lU,  nichts  mehr  vorhanden.  Wie  schon  berichtet  ward, 
übertrug  der  Stifter  die  Leitung  den  Hospitalitem  Guys  von 
.Montpellier  die  sich  nach  dem  h.  Geist  nannten,  woher  wie 
in  Betracht  der  Localität  Spital  und  Kirche  und  das  angren- 
zende Thor  mit  seinen  Basteien  den  Namen  Sto  Spirito  in 
Sassia  erhielten.  So  entstand  diese  grossartige  Anstalt  welche 
'"•-"mnglich  Hospitahter  beider  Geschlechter  zu   gemeinsamer 

_'•  vereinigte,  und  deren  Regel  nachmals  von  den  Cardinä- 
ien  Stefano  von  Perugia  und  Ranieri  Capocci  festgestellt  wurde. 
Dms  der  Papst  für  den  ersten  Sonntag  nach  der  Octave  der 
Epiphanie  in  der  Kirche  von  Sto  Spirito  die  Station  unter 
Vorzeigimg  der  Veronica- Reliquie  anordnete  und  eine  .\lmosen- 
lung  vorschrieb,  zeigt  gleichfalls  wie  sehr  ihm  seine 
.>iiiiuiig  am  Herzen  lag. 

Schon  vor  Sto  Spirito  war  auf  dem  Caelius,  neben  dem 
Bogen  de«  Dolabella,  durch  die  unter  demselben  fortgehende 
HtrMse  von  Kirche  und  Kloster  SS.  Giovanni  e  Paolo  getrennt, 
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eine  andere  wobltbitige  Anstalt  enUtanden.  Et  war  das  Klo- 
ster der  Trlnitarier  von  der  Regel  des  Nizzarden  Johannes 
de  Malüa,  die  man  in  Uoin  nach  ihrer  Bestiuimuug  für  Los- 
kaufung der  Sklaven  Frati  del  riscatto  zu  nennen  pflegte. 
Das  gegenwärtige  Kirchlein  S.  Tommsso  in  foriuis,  wie  es 
nach  der  anstossenden  'Wassn'    '         ^    Isst,  ist  neu:  '<  m 

um  die  Mitte  des  vierzehnten  its  eingegang'         ^'^n- 

tal  steht  noch  das  leider  in  neuerer  Zeit  verutümmelt«  Portal 
als  Eingang  zur  Villa  Mattci,  über  dem  Kundbogen  des  Thores 
ein  Tabernakel  mit  einem  Musiv  welches  den  Heiland  zwiHcben 
zwei  befreiten  Sklaven  darstellt.  Dieses  erst  unter  der  Regie- 
rung von  Innocenz*  Nachfolger  Honorius  III.  entstandene 
Portal  fuhrt  uns  zu  jener  thätigen  Kunstlerfaoiilie  die  man  nach 
zweien  der  Ihrigen  die  Cosmaten  zu  nennen  pflegt.  Uire  ältesten 
Mitglieder  Lorenzo  und  Jacopo  haben  wir  bei  der  Confession 
von  S.  Bartolommeo  kennen  gelernt;  diese  Beiden  erscheinen 
auch  als  Verfertiger  des  marmornen  Ambo  in  Sta  Maria  Araceli, 
während  wir  Jacopo  allein  bei  der  im  Jahre  1205  für  den 
Abt  Johannes  gearbeiteten  Thüre  von  S.  Sabba,  hier  hingegen 
auf  dem  Caelius  mit  seinem  Sohne  Cosma  vor  uns  haben. 
VetAveilen  wir  einen  Augenblick  bei  dieser  Famihe,  welche 
von  den  toscanischen  Kunsthistorikern  unbeachtet  in  der 
einheimischen  Kunstgeschichte  Roms  von  der  Mitte  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  bis  zum  Anfang  des  vierzehnten  die  bedeu- 
tendste Rolle  spielt  Wo  wir  den  Spuren  der  Cosmaten 
begegnen,  miissen  sie  sich  schon  in  der  ganzen  weitem  Um- 
gebung bekanntgemacht  haben.  An  einer  ihrer  Arbeiten  in 
Civita  Castellana  nennen  sie  sich  »magistri  doctissimi  romani«. 
In  gedachter  Stadt  wo  der  Porticus  des  Doms  von  Jacopo 
und  Cosma  vom  Jahre  1210  sie  auch  als  tüchtige  Archi- 
tekten zeigt,  in  dem  nahen  Fallen,  später  im  Dom  von 
Anagni  und  an  anderen  Orten  sind  sie  thätig.  Um  dieselbe 
Zeit  mit  ihnen  kommen  andere  römische  Künstler  ausserhalb 
Roms  vor,  in  Corneto  bei  einem  Marmorambo  vom  Jahre  1209 
ein  Giovanni  Sohn  Guidos,  ohne  Zweifel  Jenes  den  wir  in 
Toscanella  angetroffen  haben.  Denselben  Giovanni  finden  wir 
als  »civis  romanus  doctissimus  arte«  als  Verfertiger  eines  ähn- 
lichen Ambo  in  Alba  am  Fucinersee.  Beide  Arabonen  jedoch, 
mogten  sie  auch  einst  musivisch  ausgelegt  sein,  rechtfertigen 
schwerlich  das  ihnen  in  den  Inschriften  gespendete  Lob.    Von 
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Giovannis  Gehulfen  bei  letztem!  Werke,  Andrea  »magister 
romanus« ,  sind  die  marmornen  Chorschranken  der  Kirche  von 
Alba,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  drei  anderen  Künstlern  arbei- 
tete, einem  Gualtieri  und  Moronto  wahrscheinhch  Abruzzesen, 
und  einem  Pietrav  wol  derselbe  welcher  im  Jahre  1197  den 
Amho  in  S.   '  lo  in  der  Nähe  von  Aquila  verfertigte.     Es 

sind    l'raguK  I  '-  Andeutungen,    aber   sie    reichen   hin  zu 

/eit;en  dass  die  Kunstthätigkeit  dieser  Zeit  keine  geringe  war 
und  dass  Römer  sich  an  derselben  vielfach  betheiügten. 

Kehren   wir  nun  nach  Rom   zurück,   so  finden  wir  Inno- 

cenz  111.  durch  zahlreiche  andere  Unternehmungen  in  Anspruch 

genoMBen.    AU  Cardinal  hatte  er  seine  Diakonie  SS.  Sergio 

'>  Bacco,    am   Fusse    des   Capitols    beim    mamertinischen  Ker* 

wer,    neugebaut.      Als  Papst    stellte    er   mehre  römische  Kir- 

<-h<-n  >%ieder  her,  eine  Mühewaltung  deren  die  Stadt  nach  den 

'.iii^en   bürgerUchen   und   anderen    Unruhen    bedürfen    mogte. 

Zu  diesen  Kirchen  gehörte  S.  Sisto  an  der  appischen  Strasse, 

lamals    in    Trümmern,    erste   Niederlassung   des    h.    Domini- 

'us  und  seiner  Ordensgenossen.     Besonders   wandte  er  seine 

der    vaticanischen    BasiUka    zu.      Die   Tribüne   Uess 

'"-•'""  '^"^'tnücken,   den  seit  Heinrichs  IV.  Zeit  durch 

i<n    Kaisem,    Päpsten,    Gegenpäpsten    oft 

^er\^' ästeten  Vorhof  stellte  er  her.      Am  nahen  Palast  setzte 

>  r   die  von  Eugen  und  Cölestin  unternommenen  Arbeiten  fort, 

lichä    das   Ganze    mit  Mauern   umschliessen   und   Tborthürme 

•  rrichteu.      Wenn   die   Lage    ferne   von   der  ruhelosen   Stadt 

•  lem  Papste    mehr  Zuversicht   einflösste   als  die  des  laterani- 

'  "  •  ■  T^  '  ;ums,  so  erheischte  die  Vereinsamung  grössere 
>  die  Befestigungslinie  der  Leostadt  schloss 
den  erweiterten  Palast  nicht  mehr  auf  der  Hugelseite  ein. 
Von  noch  grösserer  Bedeutung  war  die  recht  in  der  31itt« 
der  alten  Stadt  gelegene  Bui^  zu  welcher  Innocenz  IlL, 
wenn  er  sie  nicht  selbst  baute ,  seinem  Bmder  Riccardo 
die  Mittel  lieferte.  Es  ist  die  Torre  de'  Conti,  so  nach  dem 
zum    Fnp  '  gewordenen    Titel    genannt,    auf    oder 

bei   deu    ^. ..i    des   Fonmia   des  Nerva.     Die  Lage   des 

Thurmes,  dicht  unter  dem  Abbang  des  quirinalischen  Hügels, 
war  nicht  glücklich  gewählt,  aber  durch  ausserordentUche 
]i.  i.„  ..,^j  Fertigkeit  ersetzte  derselbe  für  eine  in  der  Belagc- 
1  iiist  so  unerfahrene  Zeit  was  ihm  in  dieser  Beziehung 
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fthging.  Die  Fundamente,  wahreclieinlicli  von  antikem  Haue, 
sind  von  Albaneretoin ,  die  Mauern  von  Ziegelbau  mit  Streifen 
weisser  Rruchsteine.  die  Grundform  ein  unregebnisaiges  Viereck, 
enast  in  den  oberen  (rescbossen  sich  verjüngend  mit  gesackten 
Zinnen.  So  stand  der  Riesenthurm  bis  gegen  die  Bfitte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  —  ein  mittelalterlicher  Statltplni 
Roms  zeigt  ihn  in  ursprünglicher  Cfestalt  in  freihch  sehr  unt^t- 
nügender  Skizxe.  Nachdem  er  vielen  Kämpfen  getrotzt,  zer- 
störte das  Erdbeben  von  1349  den  obem  Theil:  »der  in  der 
ganzen  Welt  einzige  (irafenthiirm.  nclireibt  Franresro  Petrarra, 
stürzte  in  gewaltige  Tnimmer  zusammen-.  Aber  der  Bau  blich 
in  seiner  Hauptmasse  stehn  bis  Frban  VIII.  ihn  mit  Ausnahme 
des  Erdgeschosses  abtragen  liess  weil  er  Einsturz  drohte,  und 
so  steht  der  formlose  Rest  noch  heute,  nur  von  Alterthums- 
freunden  beachtet,  mit  seinem  breiten  Sockel  in  der  engen 
von  &rmUchen  Wohnungen  gebildeten  nach  ihm  benannten 
Strasse,  in  seinen  unteren  Räumen  zu  Keller  und  Magaxinen 
dienend.  Unter  so  manchen  anderen  Zeugen  der  Vergangen- 
heit nicht  der  mindest  beredte,  wenn  man  sich  daran  erinnert 
dass  einer  der  grossten  Päpste  wegen  dieses  mit  dem  Gelde 
der  Kirche  ausgeführten  Baues  in  Übeln  Tieiimund  gerieth:  ein 
für  einen  Papst  nutzloses  Werk,  schrieb  ein  gleichzeitiger 
Historiker,  das  ihm  nur  zur  Unehre  diente.  Am  südlichen 
Aufgange  zum  Quirinal,  der  heutigen  steilen  SaUta  del  Grillo 
bei  dem  in  den  Tempel  des  Mars  Ultor  und  die  Reste  des 
augusteischen  Forums  hineingebauten  Kloster  der  Annunziata, 
lagen  die  Wohnungen  der  Conti,  heute  noch  durch  einen 
Thurm  kennthch  an  dessen  oberm  Theile  man  den  Namen 
Marchione  liest.  Auf  der  diese  Wohnungen  überragenden 
Höhe  die  den  Namen  Magnanapoli  fuhrt,  erhebt  sich  die  riesige 
Torre  delle  Milizie.  Jünger  als  der  Thurm  der  Conti ,  vielleicht 
erst  unter  Papst  Gregor  IX.  entstanden,  ist  dieser  Bau  so 
vermöge  seiner  Lage  wie  seiner  gewaltigen  Masse  wegen 
das  bedeutendste  Wahrzeichen  des  Mittelalters  in  Rom,  von 
allen  Seiten  sichtbar  und  noch  vor  einigen  zwanzig  Jaliren 
die  malerischste  Gruppe  bildend  mit  der  prächtigen  Pinie  des 
nahen  colonnaschen  Gartens,  in  welcher  die  Tradition  eine 
Erinnerung  an  die  Schlacht  von  Lepanto  sah.  Ein  massives 
Untergeschoss  in  vollkommenem  Quadrat  mit  einer  Gallerie 
von   durchbrochenem  Ziegelwerk   versehn,    aus   welchem    der 
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gleichfalls  viereckige  mit  Zinnen  gekrönte  eigentliche  Thurni 
hervorsteigt  Heute  in  dem  Kloster  von  Sta  Caterina  ein- 
gesfhlossen  und  im  Innern  leer,  hildete  der  Thunn  den 
Mittelpunkt  eines  ("astells  dessen  Wichtigkeit  durch  die  domi- 
nirende  Lage  erhöht  ward,  wie  denn  wahrscheinUch  schon  in 
der  Kaiserzeit  hier  Caseme  und  Wachtposten  waren,  welche 
über  das  Trajansforum  hinwegragten  und  von  denen  der  Name 
der  Milizen  auf  das  Bauwerk  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
überj^ng,  welches  wir  im  vierzehnten  teutschen  Kaisern  zur 
Wohnung  dienen  sehn  werden.  Dass  dieser  Thurm  den  Conti 
seine  Entstehung  verdankt,  ist  ungewiss  aber  wahrscheinlich, 
da  ihre  tiefer  gelegenen  Bauten  durch  diese  ragende  Veste 
vollständig^  beherrscht  wurden.  Gegen  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhundert«  gehörte  dieselbe  aber  den  Annibaldi,  zu  Anfang 
des  folgenden  den  Caetani  die  sich  beide  nach  diesen  -Militiae 
urbis«  nannten. 

Der  Regierung  Innocenz*  III.  gehört  wenigstens  der  Anfang 
eines  Werkes  welches  unter  den  römischen  dieser  Gattunjr 
durch  Umfang  und  Zierhchkeit  hervorleuchtet  Es  ist  der 
Klosterhof  von  St  Paul,  welchen  man  gemäss  der  wahr- 
scheinlichem Deutung  der  nicht  klaren  Schlussverse  seiner 
musivischen  Inschrift  in  die  Jahre  1193—1241  versetzt.  Die 
Kreuzgewölbe  der  Hallen  sind  gegen  den  innern  Hofrauni 
zu  durch  Bogenstellungen  gestützt,  welche  wieder  in  kleine 
von  gekuppelten  geraden  wie  geunindenen  Marmorsäulchen 
getragene  Bogen  getheilt  erscheinen.  So  diese  Säulchen  wie 
das  (lel)älk  über  denselben  sind  mit  Mosaik  in  Gold  und 
Farben  ausgelegt,  heute  noch  vielfacher  Beschädigimg  un- 
g^  '  '  ' -t  anmuthiger  Wirkung.    Die  Künstler  welche 

dl« \\;.iv  ausführten  sind  nicht  bekannt     Die  beiden 

in  der  Inschrift  vorkommenden  Namen  Petrus  und  Johannes 
atif  die  Verfertiger  zu  deuten  und  die  Beziehung  auf  geistliche 
Wünlen  von  diesen  Namen  zu  trennen,  erscheint  auch  wegen 
der  in  solchem  Falle  gewaltsamen  Wortstellung  gewagt.  Einen 
ihnUchen  Klosterhof  hat  die  latcranische  Basilika,  und  wenn 
die  Inschrift  auf  keine  bestimmte  Zeit  schliessen  l&sst,  weist 
sie  Jedenfalls  darauf  hin  dass  der  Bau  in  den  Jahren  erfolgte, 
in  denen  der  Clenis  der  Kirche  noch  im  klösterlichen  Verbände 
stand,  was  bis  zur  Ersetzung  der  Kegtdar -  Chorherren  dundi 
•eeulare    unter   Bonifaz  VIII.    der    Fall    war.     Ohne   Zweifel 
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gehören  beide  Werke,  die  in  ihrer  harmonitchen  AueftUining 
von    feinem   Kunstoinn    zeugen    und    deren    Geeammt Wirkung 
XU   Sammlung   und   stiller   Betrachtung   aufTordert,   denselben 
Meistern  an.  Möghcherweise  waren  diese  von  den  (V)Hniaten.  Ist 
dies  der  Fall,  so  mögte  man  sich  darüber  wuiidcru  da88  b<  >  so 
bedeutenden  Arbeiten  ihre  Namen  fehlen,  während  man  Cosma 
mit  seinen  Söhnen  Luca  und  Jacopo  beim  Bau  des   Klo--'   v 
hofs  von  Sta  Scolastica  bei  Subiaco  genannt  findet,  ein  AN 
das  mtax  dem  Jahre  1235  zuweist  und  welches,  so  bedeuN 
es  ist,  die  beiden  römischen  an  Anmuth  und  Schönheit  bei- 
weitem nicht  erreicht. 

Papst  Honorius  IIL  strebte  seinem  grossen  Vorgänger  in 
Bezug  auf  seine  Thätigkeit  im  Bauwesen  nach,  und  Kom  be- 
wahrt   mehre    Monumente   der    Liebe    seines   ausgez«  i 
Sohnes.    Zu   diesen  gehört  vor   allen   der  An-  oder   .%•  u^.ui 
von  S.  Lorenzo  fuori  le  mura.     Von  diesem  Papste  rührt    du- 
schöne  von  sechs  Marmorsaulen  getragene  Vorhalle  her  wie 
das  durch  zweiundzwanzig  antike  Granit-  und  V                 "    i 
dreigetheilte  gegenwärtige  LangscliitT  der  Kirche,  liv....  ....^..r 

Bau  nun  in  solcher  Art  zum  Chor  des  neuen  wurde,  dass  der 
Bogen  der  ursprünglichen  damals  abgetragenen  Tribüne  in  den 
Triumphbogen  umgeschaflen  ward  welcher  Schiff  und  f  '  it 

einander  verbindet.  Von  den  Wandmalereien  im  Innern  d  n 

Langhauses  sind  geringe  Spuren  gebUeben,  während  die  der  Vor- 
halle, Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  hh.  Ste[)han  und 

I^urentius,  in  verschiedenen  Zeiten  und   noch  n< '•  -       o 

übermalt  worden  sind,  dass  sie  nur  von  der  Coni[>  >i 

vom  ursprünglichen  Karakter  einen  Begriff  zu  geben  vermögen. 
Bei  Betrachtung  derselben  mögte  man  übrigens  zu  dem  ^  -•' 

gelangen  dass  die  Wandgemälde  in  S.  Urbano   alla  l .a 

bei  der  sogenannten  Grotte  der  Egeria,  welche  eine  Inschrift 
in  das  Jahr  1011  verweist,  derselben  Epoche  wie  jene  in 
S.  Lorenzo  an  '  "  m,  mit  denen  sie  weit  mehr  als  mit  den 
Bildern  in  S.  '  ;  mc  übereinstimmen.  Sta  Maria  nuova  an 
der  Veha,  S.  Alessio  auf  dem  Aventin  wurden  von  üonorius 
erneuert;  von  letzterm  Bau  ist  nichts  gebUeben  als  die  mar- 
morne Thürbekleidung,  während  alles  Uebrige  der  geschmack- 
losen Restauration  des  vorigen  Jahrhunderts  weichen  musste 
die  durch  neuere  Bemalung  schwerUch  gewonnen  hat.  Ob 
Honorius  an  Sta  Sabina  gebaut  hat,  ist  ungewiss.    Ein  Theil 
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de«  neben  der  Kirche  liegenden  8avp"-^''*'n  PaUstes  aber 
wurde   uuter   ihm   in   ein  Kloster   um^  It    und    dem  h. 

Doiuinicus  übergeben.  Der  Klosterhof  welcher  an  den  von 
S.  Lorenzo  eriunert,  hat  nichts  mit  den  Cosmaten  zu  thun 
wenn  er  auch  dieser  Zeit  angehören  mag. 

£in  heute  noch  im  ganzen  wohlerhaltenes  Werk  Hono- 
rius'  IIL  ist  die  Kirche  der  hh.  Vincenz  und  Anastasius  bei 
den  Aquae  Salviae.  Kine  von  vier  Säulen  und  zwei  Pfeilern 
getragene  Vorlialle,  ein  Langhaus  mit  Pfeilern  und  schmalen 
Fensteröffnungen  in  der  obem  Wand,  ein  dem  aventinischen 
ähnelnder  einst  den  Cisterciensern  dienender  Klosterhof  —  so 
liegt  die  Kirche  des  dreizelmten  Jahrhunderts  heute  noch  in 
ihrem  einsamen  vom  Fieber  heimgesuchten  'Thalgrund.  Auch 
hier  sah  man  einst  in  Kirche  und  Vorhalle  Wandmalereien 
deren  Spuren  beinahe  geschwunden  sind.  Honorius  setzte  die 
vaticaniscljen  Bauten  fort  wie  seine  Vorganger  imd  sein  näch- 
ster Nachfolger  Gregor  IX.  Beim  lateranischen  Patriarchiuin 
richtete  er  Zimmer  für  arme  Kranke  ein  wie  ebenfalls  Gregor 
that.  Die  grösste  derartige  Anstalt  jener  Zeit  nächst  der 
Innocenzischen  war  aber  nicht  vom  Papste  sondern  von  einem 
Cardinal.  Es  war  Giovanni  Colonna,  derselbe  der  gegen  den 
Schluss  einer  langen  und  vielbewegten  Laufbahn,  an  welclie 
in  (l«*r  Kirche  Sta  Prassede  die  in  einer  merkwürdigen  mit 
Musivcn  rcirligeschmückten  Kapelle  auigestellte  aus  Constan- 
tinopel  mitgebrachte  sogenannte  Säule  der  Geisselung  erinnert, 
während  der  hohenstaufischen  Wirren  in  ein  ernstes  Zerwürf- 
nis« mit  dem  h.  Stuhl  gerieth.  Wie  es  heisst  gründete  er  im 
Jahre  1216,  vielleicht  erst  etwa  sieben  Jahre  später,  auf  dem 
Caelius  in  der  Nähe  des  Patriarchiums  ein  Spital  welches  an- 
fangs den  Namen  S.  Angele  führte.  Im  Verlauf  der  Zeit  ge- 
langte diese  Anstalt  unter  die  Leitung  einer  Genossenschaft 
der  Verehrung  des  in  der  päpsthchen  Hauskapelle  des 
i'a  idlichen  Bilde«  des  Heilandes  gewidmet,  im 

Jai..<  .-^^  >...,  ..1!  -  "•'lern  Colonna,  dem  Cardinal  Pietro, 
neugcurdnet  den  N.  •  r  Kaccomandati  del  Salvatore  führte 

aU  welche  sie  im  Jahre  1331  ihre  Statuten  erhielt.  Diesen 
Namen  übertrug  sie  auf  das  Spital  da«  nach  maaclien  ört- 
lichen Umwandlungen  im  Jahre  1460  seinen  heutigen  Platz 
einnahm,  wo  seine  moderne  lange  Fronte  die  WesUeite  de« 
gegenwärtigen  Lateran  pUtze«  begrenzt.    Der  «pitereo  Geechicke 
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und  Erweiterung  dieser  Anstalt  wird  verschiedentlich  gedacht 
werden.  Noch  ist  uns  ein  ansehnliches  'Werk  Honorius*  m. 
erhalten.  Ks  ist  das  grosse  Musiv  der  Absis  in  St  Paul,  bei 
dem  Rrande  des  Jahres  1823  stark  beschSdic^t  und  seitdem 
restaunrt ,  aber  in  seiner  Gesammtlieit  unverändert.  Das 
Ilauptbild  des  Halbkreises  der  Concha  zeigt  den  Hcgnenden 
Heiland  mit  Petnis  und  Paulus,  Andreas  und  Lucas;  zu  Christi 
Füssen  knieet  der  Papst;  im  Friese  ist  ein  Altartisch  mit  den 
Leidenswerkzeugen  sichtbar,  vor  welchem  in  Mönchstracht 
knieend  Gian  Gaetano  Orsini,  der  nachmalige  Papst  Nicolaus  lU. 
der  als  Abt  des  Klosters  das  Werk  vollendete,  und  ein 
Agenolfo,  daneben  Engel,  Apostel,  Evangelisten.  Dies  einzige 
Werk  reicht  hin  zu  zeigen  wie  alle  Bemerkungen  Vasaris  über 
die  musivische  Kunst  des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  so  in  dem 
Leben  des  Andrea  Tafi,  aus  der  Luft  gegriffen  sind. 

Aus  der  stürmischen  Hegiening  (iregors  IX.  ist  ausser  den 
schon  erwähnten  Bauten  am  lateranischen  Patriarchium  und 
den  Musiven  an  der  Vorderseite  von  S.  Peter  nichts  bekannt. 
Die  durch  den  Cardinal  Giovanni  Colonna  und  die  Seinigen 
gegen  das  Lebensende  dieses  Papstes  unternommene  Befesti- 
gung des  augusteischen  Mausoleums  ist  eine  der  zahlreichen 
Thatsachen  dieser  Art,  die  so  viel  zum  Ruin  der  alten  Monu- 
mente beigetragen  haben.  Wie  die  PäpstUchgesinnteu ,  Matteo 
Rosso  degli  Orsini  an  der  Spitze,  damals  gegen  diese  co- 
lonnasche  Hauptburg  im  Marsfelde,  gegen  den  benachbarten 
demselben  Geschlechte  gehörenden  Monte  Citorio  oder  Mons 
Acceptorius  wie  der  Ort  wahrscheinlich  nach  den  augusteischen 
Septa  hiess,  gegen  die  Bui^  der  Colonna  in  den  Constantins- 
thermen  zu  Felde  zogen,  wie  Gregor  IX.  einen  dicht  bei  dem 
lateranischen  Patriarchium  sich  erhebenden  Thurm  der  Anni- 
baldi  abtragen  Hess  welcher  gewissermaassen  einen  Vorposten 
i lirer  im  Colosseum  eingenisteten  Wohnungen  bildete,  so  zog 
siebzehn  Jahre  später  Brancaleone  gegen  alle  Adelsburgen  und 
zerstörte  deren  eine  Menge.  Für  die  Comune  ein  kräftiges 
wenngleich  ohne  dauernde  gute  Folgen  gebUebenes  Regiment, 
für  die  Stadt  als  solche  ein  nicht  zu  ersetzender  Verlust.  Die 
Zalil  der  Neubauten  vermogte  nicht  Schritt  zu  halten  mit  jener 
der  untei^ehenden.  Die  Zeit  Innocenz'  IV.  und  Alexanders  IV., 
welcher  das  Mausoleum  Constantias  an  der  nomentanischen 
Strasse  dem  Cultus  weihte,  war  künstlerischen  Unternehmungen 
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•günstig.  Man  mögte  sich  wundern  wenn  man  inmitten  der 
rung  die  den  Untergang  der  Ilohenstaufeu  begleitete  und 
ihm  folgte,  und  bei  dem  wiederholten  und  laugen  Uerumziehn  der 
Päpste  ferne  von  Rom,  manchem  begegnet  welches  eine  neue  Zeit 
verkündet.  Zwar  ist  von  Innocenz'  IV.  Bauten  am  vaticanischen 
Palast  und  von  der  unter  seiner  Regierung  gegründeten  heute 
dem  Servitenorden  gehörenden  Kirche  Sta  Maria  in  via  in 
deren  jetzigem  Zustande  nicht  mehr  sichtbar  als  von  dem 
durch  Alexander  IV.  unternommenen  Neubau  von  SS.  Pietro  e 
Marcellinu.  Aber  das  in  S.  Lorenzo  befindUche  Grabmal  des 
im  Jahre  1256  gestorbenen  (^ardinals  Guglielmo  Fieschi,  ein 
antiker  von  einem  Tabernakel  mit  Jetzt  halberloschenen  Male- 
reien überragter  Sarkophag,  ist  Vorläufer  der  ansehnlichen 
Reihe  theilweise  zierhcher  3Ionumente  von  denen  uns  manche 
gerettet  sind ,  während  das  Portal  von  Sant'  Antonio  Abate  auf 
dem  Esquiün  uns  in  die  beste  Zeit  der  Thätigkeit  der  Cosmaten 
als  Architekten  vor  dem  hier  sich  schon  verkündenden  Ueber- 
gang  zum  Spitzbogenstil  einfuhrt.  Dies  Portal,  ein  so  tüchtiges 
wie  zierliches  Werk  mit  zurücktretenden  theils  durch  Halbsäulen 
theils  durch  flache  Pfeiler  gebildeten  Rundbogen ,  erinnert  an  die 
Portale  von  S.  Tommaso  in  formis  und  Civita  Castellana  und 
gehört  gleich  diesen  ohne  Zweifel  den  Cosmaten.  Es  wurde  im 
Auftrag  der  Testamentsvollzieher  des  im  Jahre  1259  verstorbe- 
nen Cardinals  Pietro  Capocci,  der  Cardinäle  Oddo  Bischof  von 
Tusculum  und  Gian  Cfaetano  Orsini  »pro  anima  D.  Petri  Ca- 
pocci« ausgeführt.  Das  Spital  dem  die  kleine  Kirche  gehörte, 
diente  unter  Leitung  der  Väter  vom  Orden  des  h.  Anton  von 
Vienne  ursprünghcb  zur  Aufnahme  der  von  dem  sogenannten 
heiligen  Feuer  Befallenen  und  wurde  nach  der  Vereinigung  jenes 
<  »-'l"Ms  luit  den  Johannitern  Camaldulensernonnen  eingeräumt 
•  nd  von  Bauwerken  dieser  Zeit  sonst  nichts  gebUeben  ist, 
mchta  von  der  ersten  Kirche  S.  Agostino  welche  im  funfzehn- 
t<M.  *  ■  ■  ".  rt  neugebaut  ward,  nichts  von  einer  Kirche  der 
\  •:..  an  der  ustiensischen  Strasse  und  anderen,  sind 

ver«(;li  Sculpturwerke  erhalten.    Das  bedeutendste  der- 

selben ist  die  nach  1268  entstandene  Bildsäule  Carls  von  Anjou 
im  Senatorspalast  Etwa  sechs  Jahre  ap&ter  muss  das  Grabmal 
des  Cardinab  Kiccardo  Annibaldi  entstanden  sein  von  dem  mau 
die  liegende  Figur  im  linken  Seitenschiff  der  lateranischen 
Basilika  sieht 
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Während  Rom  noch  an  den  Resten  des  Alterthams  zehrt« 
und  in  seinen  kirchlichen  Bauten  die  Traditionen  der  ersten 

christlicljon  Jahrhunderte  mit  gesunkn  -  '!"  hnik  uu^  '  » 
gesunkenem    Geschmack    aher    mit    \\  U    antiki  n 

Tendenzen  hewahrte,  wie  uns  heute  noch  die  Werke  Inno- 
cenz*  II.  und  Honorius*  III.  zeigen,  war  im  ganzen  übrigen 
Italien  das  Wiedereru-achen  aus  den  Zeiten  schweren  geistiircn 
Druckes  auch  ^on  Erscheinungen  neuen  Lebens  und  gest^iu*  r- 
ter  Bewegung  auf  dem  Gebiete  künstlerischer  Anschauungs- 
weise und  Formenbildung  begleitet  gewesen.  Zugleicli  "  r 
italienischen  Literatur  entstand  die  italienische  mittclu.  ..  lu; 
Kunst  Ebensowenig  \%ne  die  Literatur  löste  sie  sich  von  den  an- 
tiken Traditionen,  aber  sie  nahm  einen  Anlauf  zu  Freiheit  und  Indi- 
ndualität  indem  sie  unter  Einwirkung  des  bereits  seirp  '  'i- 
sten  Entwicklungsstufe  sich  nähernden  gennanischen  i  s 
eine  demselben  geistig  venvandte  Richtung  einschlug.  Wenn 
diese  Einwirkung  zuerst  in  der  Architektur  sichtbar  ward  und 
eine  Zeitlang  siegreich  schien,  so  ist  doch  gerade  hier  die 
Entwicklung  keine  freie  gewesen,  so  dass  der  Karakter  der 
Baukunst  in  ihrer  nachmaligen  Ausbildung  an  jenen  der  ita- 
lienischen Prosa  f]^omahnt  wie  er  sich  unter  dem  Einfluss 
der  lateinischen  Phrascnbildung  bei  Boccaccio  festgestellt 
hat.  Von  zwei  Seiten  her  trafen  von  einander  verschie- 
dene aber  an  ihren  Endpunkten  einapder  begegnende  Strö- 
mungen in  Mittelitalien  zusammen.  Es  war  die  auf  römisch- 
byzantinischen  Grundlagen  fussendc  aber  eigenthümlich  ent- 
wickelte romanische  Kunst  Oberitalicns  die  sich  über  Toscana 
hin  erstreckte,  und  die  arabische  Kunst  des  Südens  welche 
der  germanischen  den  Weg  bahnte.  Aber  es  bedurfte  jener 
mächtig  veränderten  Gefühls-  und  Geistesrichtung  wie  sie  in 
dem  beginnenden  dreizelinten  Jahrhundert  zum  Durclibruch 
kam,  jenes  von  der  Welt  himmelwärts  strebenden  Dranges,  um 
dem  neuen  Geist  in  der  Kunst  zum  Siege  zu  verhelfen.  Be- 
zeichnenderweise ist  dies  über  der  Gruft  des  Heiligen  von 
Assisi  geschehn.  Die  Doppelkirchc  welche  auf  dem  durch 
ihn  geweihten  Flügel  alsbald  nach  seinem  Tode  sich  erhob, 
ist  vielleicht  das  früheste  jedenfalls  insoweit  die  Oberkirche 
in  Betracht  kommt  das  vollendetste  und  reinste  Werk  ger- 
manischen Stils  in  ItaUen.  Der  damalige  Vorsteher  des  Fran- 
ciscanerordens ,   Frate  Elia,   soll   um   das  Jahr   1228  die  Stelle 
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WO  der  Sacro  Conveoto  entstand  theils  durch  Geschenk  tlieils 
Aw       "     r  erlangt  wnd  Papst  (Jrcgor  IX.,  welcher  am  11.  Juni 

giii .i  Jahres  den  ersten  Altar  des  dortigen  Domes  weihte 

und  am  IC.  JuU  Franciscus  unter  die  Heiligen  versetzte,  Tags 
darauf  den  ersten  Stein  zu  der  Kirche  gelegt  haben.  Es 
kommt  wenig  darauf  an  ob  sie,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
von  teutsrhen  Meistern  gebaut  wurde,  ob  jener  Jakob  oder 
Lapo,  der  in  der  toscanischen  Kunstgeschichte  einen  so  an- 
sehuUchen  Platz  einnimmt,  dem  Nord-  oder  dem  Südab- 
hang der  Alpen  angehörte.  Der  Austoss  war  gegeben,  der 
Funke  hatte  gezündet  Während  auf  der  einen  Seite  Toscana 
und  Umbrien,  auf  der  andern  Neapel  grosse  Werke  germani- 
schen Stils  entstehn  sahen ,  während  an  den  Südgrenzen  La- 
tiums  die  gewaltigen  Klosterkirchen  von  Fossanova  und  Casa- 
mari  sich  erhoben ,  konnte  Rom  sich  solcher  fünwirkung  nicht 
entziehn.  Aber  nirgend  ist  die  neue  Geistesrichtung  schwerer 
und  unvollständiger  zum  Durchbruch  gekommen  als  hier,  nir- 
gend haben  die  alten  Traditionen  so  beharrlichen  Widerstand 
ent<;eii;enges»'tzt.  Ein  Widerstand  den  man  siegreich  nennen 
könnte,  ständen  wir  nicht  später,  in  einer  Zeit  fruchtbarster 
Pro<luction  im  ganzen  Umkreise ,  vor  einer  trostlosen  Oede  die 
man  nicht  ausschliesslich  den  politischen  Ereignissen  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  zur  Last  legen  darf,  obschon  diese  Ereig- 
nisse in  Rom  eine  eigne  wenngleich  ziemUch  späte  künst- 
lerische Entwicklung  gehemmt  haben  mögen. 

Der  Zusammenhang  der  römischen  Werke  germanischen 
Stils  mit  der  toscanischen  Kunstrichtung  dieser  Art  ist  offen- 
bar. V'  :  ■  '  V  !'  ichungen  wirkten  mit.  Von  Nicolaus'  III. 
Regien r  _  >en  wir  von  dem  Aufenthalt  toscanischer 

Künstler  in  Rom,  lassen  wir  selbst  jenen  ro^rthischen  Fuccio 
beiseite  welcher  Friedrichs  II.  Krönung  beigewohnt  und  dann 
für  den  Kaiser  in  Neapel  gebaut  haben  soll.  Dass  Nicola 
Pisano,  der  berühmte  Gründer  einer  grossen  Schule,  der  be- 
deutendste Meister  des  dreizehnten  Jahrhunderts  hier  war,  ist 
ZV  if   erwiesen  aber  mehr  als  wahrscheinlich,    wäre  er 

•ei  :..  ut  für  Clemens  IV.  in  Viterbo  thätig  gewesen,  während 
er  ara  grossen  ßnmnen  des  Hauptplat/es  in  Perugia  arbeitete 
und  für  Carl  von  Anjou  die  Klosterkirche  Sta  Maria  della 
Vittoria  auf  dem  Felde  von  Tagliacozzo  baute,  deren  splrliche 
Trümmer  noch  an  die  ConradinschUcht  erinnern.     Vergleicht 
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Nicolas  .luu«ii(iail>('itcii  mit  seiiien  »p&tercn  Sculptiireo, 
so  dürfte*  luaii  »diliesjäcu  tlaM  er  in  teinen  mittleren  Jahren 
Uoin  beftuchte  und  die  Anschauung  der  Werke  der  antiken 
Kunst  ihn  hier  zu  jener  merkwürdigen  Durchbildung  der  Form 
führte,  die  in  seiner  Zeit  ziemhch  unvermittelt  erscheint.  Auch 
Nicolas  Sohn  Giovanni ,  der  Architekt  des  Castelnuovo  zu 
Neapel  in  welchem  südfranzösische  Elemente  dominiren,  muss 
in  Ilom  gewesen  sein  und  zwar  nicht  erst,  wie  Vasari  meint, 
in  spftterm  Lebensalter.  In  demselben  Jahre  in  welchem  er 
das  pisaner  Camposanto  vollendete,  in  dessen  Bogenöthumgen 
er  den  germanischen  Stil  mit  so  grossem  Geschick  zur  An- 
wendung brachte ,  im  Jahre  1283  war  er  in  Uieti  thätig  wo  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  römische  Künstler  gearbeitet  zu 
haben  scheinen.  Wie  maassgebend  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  die  Einwirkung  der  neuen  Kunstrichtung  wurde, 
ergiebt  sich  beim  Anbhck  des  vollständigsten  der  '  nor 
Zeit  erhaltenen  Werke.  Es  ist  die  Kapelle  Sancta  >  um 
welche  Nicolaus  111.  wie  es  heisst  im  Jahre  1277  im  laterani- 
schen Patriarchium  neubaute.  Schon  hatte  P.  Innocenz  111. 
das  Bild  des  Heilands,  welches  nur  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten gezeigt  wurde,  mit  einer  durch  Ornamente  und  tigür- 
Uche  Darstellungen  reichverzierten  Silberdecke  versehen  lassen 
an  deren  unterm  Rande  man  »Innocen  PP.  III.  hoc  opus  fieri 
fecit«  best  Nicolaus  lU.  setzte  das  Werk  »eines  Vorgängers 
fort.  Hier  sehn  wir  den  germanischen  classischen  Traditionen 
angepassten  Stil,  feine  Säulchen  an  den  Marmorwänden,  Re- 
liefs, Musive  und  Fussboden  von  eingelegter  M  am  i 'it.    Als 

Urheber  nennt  sich    ein  jüngerer  Cosma,    wahr>  >  li   ein 

Knkel  jenes  gleichen  Namens  den  wir  im  Jahre  1210  thätig 
fanden.  Inwiefeme  die  Cosmaten,  unter  denen  nimmehr  drei 
neue,  Jacopo,  Giovanni,  Deodato  auftreten,  dem  Papste  bei 
seinen  übrigen  Bauten  am  lateranischen  und  bei  denen  am  vatica- 
nischen  Palast,  für  dessen  Erweiterung  er  Grundstücke  am  Fuss 
des  Monte  Mario  ankaufte,  zur  Seite  standen  ist  nicht  bekannt. 
Das  grösste  Werk  aber  welches  unter  Nicolaus  111.  zu  errich- 
ten beschlossen  vielleicht  begonnen  ward,  die  Dominicanerkirche 
Sta  Maria  sopra  Minerva  scheint  von  toscaniscben  Architekten 
herzurühren.  Zu  Ende  des  Jahres  1274  hatte  der  Bischof  vun 
Or\'ieto  und  damalige  päpstUche  Vicar  in  Rom,  der  Domini- 
caner Fra  Aldobrand  ino  Cavalcanti  von  den  Benedictinemonnen 
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jin  Caiupuiuarzo  die  Cession  der  kleinen  auf  den  Trümmern 
de»  Minerventempels  erbauten  Kirche  au  den  Predigerorden 
erlaugt.  Von  ihm  muss  der  (tedanke  an  den  Neubau  ausge- 
i^augeu  sein.  Aber  eui  ühuUches  Werk  in  seiner  Vaterstadt 
lorenz  nahm  ihn  zun&chst  in  Anspruch,  die  Errichtung  der 
Kirrhe  Sta  Maria  Novella.  Zwei  Bruder  des  Ordens  Fra  Sisto 
und  Fra  Ristoro,  jener  aus  Florenz  dieser  aus  dem  benach- 
barten Campi ,  hatten  den  Plan  entworfen ,  als  Cavalcanti  starb 
und  statt  seiner  Nicolaus'  III.  Legat  Latino  Malabrauca,  zum 
Fi  '  'iften  zwischen  Gibellinen  und  Guelfen  gesandt,  am 
."^  r  1279  mit  grosser  Feierlichkeit  den  Grundstein  legte, 

lan  darf  annehmen  dass  dieser  es  war  welcher  die  beiden 
Architekten  dem  Papste  empfahl,  der  mittelst  eines  Breves  vom 
24.  Jmii  \2i!A)  die  Senatoren  Giovanni  Colonna  und  Pandulfo 
Savelli  an  die  Leistung  der  verheissenen  Beisteuer  zum  Bau 
!«'r  neuen  römischen  Predigerkirche  mahnte.  Dass  dieser  Bau 
\  '■  1>ald  erfolgten  Tode  Nicolaus' III.  begonnen  ward,  ist 
y^  1 1 1 ,   umsomehr  als   Fra  Sisto  und   Fra  Ristoro ,  nach 

>'om   berufen,    zunächst   mit   Gewölbbauten   im    vaticanischen 
ilast  beschäftigt  gewesen  zu  sein  scheinen.     Dass  die  Kirche 
'  "!'l   in  Angriif  genommen  wurde,   dürfte   schon  daraus 
l<  .    tili  dass  ihre  Anfange  im  Jahre  12t)5  als  ein  grossartiges 

Werk  bezeiclmet  werden.     Die  Betheihgung  der  beiden  tosca- 
uischen    Klosterbruder  beruht  auf  blosser   V^ermuthung.      Fra 
Histuro  verweilte  jedenfalls  nur  kurze  Zeit  in  Rom  und  kehrte 
naeh  .seiner  Heimat  zurück  in  welcher  er  im  Jahre  1283  starb, 
■  ährend  Fra  Sisto  bis  an    sein  Lebensende   1289  hier  blieb. 
'!'     ■  n,   welche  sie  auf  buntjtcheckigste  Weise 
r  ihrer  Erinnertuigen  berauben  sahen,  im 
an/en  unversehrt  war  Sta  Maria  aopra  Minerva,  erst  im  vor- 
I    vierzehu.ten    Jahrhundert    vollendet,    in    Rom    die 
Uirche    genuaniMchen  Stils.      Wer  sie   in  ihren   gross- 
11    und    ernsten    aber   Hchwerfldligen    Formen    betrachtet, 
mit  ihren   unbelebten  aus  Ilalbsäulen  zusammengeMtzton  Pfei- 
'"     "  II,   wer  sie   dann   mit   toscani- 

st  manchen  süditaUschen  Bau> 
<'n  dicjier  Gattung  vergleicht,    kann  sich  dem   Kiudruck  nicht 
dass    der    Boden    für   diese    Kunstgattung   kein 
>%.»r.    Die  um  dieselbe  Zeit  in  dieaeui  Stil  erneuerten 
titerer     Bauten     haben     grOMentlietls     neueren    Platz 
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gemacht    Der  Anfang  de«  siebzehnten  Jahrhundeiii 
die  Aiisteiiseite  der  von  Nicolaus  IV.  w'  Tribrm«'  ^       ' '  i 

Maria  maggiore  welche  eine  dreifache  1  :  <  llung  im      ,      • 

bogenfeDstem  zeigte  wie  man  letztere  heute  noch  im  Innern 
sieht  Die  von  demselben  Papste  errichtete  Chorseite  von  S. 
Johann  im  Lateran  erscheint  ^rgenw&rtig  nach  aussen  *  ---;■  ^ 
ohne  architektonischen  Schniuok.    Audi  Sta  Maria  Ära'  i 

wenig  von  den  Zuthaten  im  germanischen  Stil  bewahrt  welche 
wahrscheinlich  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehiiton  .lahrli  ■< 

angehörten,  um  dessen  Mitte  die  Kirche  dem  Franciscaii« .1 

flbeigeben  ward.  Die  alte  Basilika  musste  sich  einer  Umgestal- 
tung fügen  welche  sich  wesentlich  auf  Chor  und  Kapellen  er- 
streckt zu  haben  scheint,  und  vom  iT^  '*  '  tm  .Tnhrliundert 
an  durch  andere  meist  geschmacklose  ningcti  vordrängt 

wurde. 

Bei  den  P&psten  war  es  Sitte  geworden  theils  in  der  Stadt 
selbst  theils  in  der  Umgebung  Wohnungen  zu  bauen.  »Jeder 
fikhrt  sich  einen  Palast  hoch  auf,  meldet  Cardinal  Jacopo 
Stefaneschi,  verlässt  die  Reliquien  der  Apostel  und  blickt 
herab  auf  die  königlichen  Säle  des  Lateran  ,  sich  daran 
vergnügend  seine  eignen  Penaten  zu  bewohnen.«  Urban  IV. 
welcher  den  aretinischen  l^Ialer,  Bildhauer  und  Architek- 
ten Margaritone  nach  Rom  gezogen  und  ihm  in  der  latera- 
nischen Basilika  wie  im  Porticus  von  St  Peter  Frescomale- 
reien  übertragen  haben  soll,  baute  bei  Sta  Prisca  auf  dem 
Aventin ,  Nicolaus  III.  in  Soriano ,  Nicolaus  IV.  bei  Sta 
Maria  majore  wo  er  auch  eine  Chorlierrenwohnung  er- 
richtete. Aus  Honorius'  IV.  Zeit  sind  mehre  Werke  erhalten 
in  denen  Bildhauerei  und  Baukunst  einander  die  Hand  reichen. 
Vom  Jahre  1285  ist  das  Tabernakel  der  Paulskirche,  aus  dem 
Brande  von  1823  gerettet  und  >viederli'  'U.    Der  Inschrift 

gemäss  arbeiteten  Amolfo  und  sein  C«-  i'ietro   unter  Abt 

Bartholomäus  das  nicht  unbedeutende  Werk,  Amolfo  ohne 
Zweifel  der  berühmte  Architekt  des  florentiner  Doms  der  noch 
den  traditionellen  Namen  di  Lapo  fuhrt,  Pietro  ein  sonst  un- 
bekannter Künstler.  Das  Tabernakel  ist  ein  von  vier  Por- 
phyraftulen  getragener  Spitzbogenbau ,  im  Ornament  voll  Licen- 
zen ,  die  Figuren  kurz  und  plump  wenngleich  nicht  ohne 
Manchfaltigkeit  in  der  Bewegung  und  mit  karakteristischen 
Köpfen,    in    den   dreieckigen   Bogen füUungen  ReUefs,    an  den 
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arohitektoaiBchen  Gliedern  feine  Musive  und  reiche  Vergoldung. 
Wenn  das  Tfiboniakcl  in  Sta  Cecilia  ebenfalls  von  Amolfo  ist, 
so  sieht  es  auf  einer  weit  niedrigem  Stufe.  Anderes  soll  der 
tosoanische  Künstler  in  Rom  gearbeitet  haben.  In  Sta  Maria 
na^^ore  die  Kapelle  der  Krippe  (Capella  del  Presepio)  deren 
Reste,  den  mit  Mosaik  ausgelegten  Altartisch  und  Fussboden, 
man  heute  in  der  grossen  Kapelle  Sixtus*  V.  sieht  der  sie  in 
diesen  seinen  Prachtbau  verlegte,  und  das  unvollendete  Monu- 
ment Honorius*  III.,  welches  in  Vasaris  Zeit  vorhanden  ge- 
wesen xu  sein  scheint  seitdem  aber  versch>vunden  ist  Die 
zweideutige  Art  in  welcher  der  aretinische  Kunsthistoriker  sich 
Uer  dies  Monument  ausdrückt,  giebt  dem  Zweifel  Raum  dasa 
hier  eine  Ver^vechslung  obwalte  und  es  sich  um  die  Statue 
Uonorius'  IV\  haudlc  die  man  seit  Pauls  IIL  Zeit  in  Sta  Maria 
Araceh  sieht 

Auch    der    musivischen    Kunst    kam    die   Thätigkeit  Papst 

Nicolaus'  IV.  zu<^te.    Seine  Werke  dieser  Art  an  den  Absiden 

der  lateranischen  und  Uberiauischen  Basilika  sind  erhalten,  die 

an  der  Stirnseite  der  erstem  untergegangen.     In  diesen  vom 

Jahre  12H8  an  ausgeführten  Arbeiten   zeigt   die  Technik    einen 

^v.-.  !»tliclieu  Fortschritt,  während  die  Anordnung  und  Art  der 

.llung    des  Raumes   von  Sinn    für  Harmonie  zeugt     Die 

'arstellung  im   Lateran   hat  zum   Gegenstande  die  Symbohsi- 

runt;  der  Trinität,    im  3üttelpunkt  das   Kreuz  mit  der  Taufe 

.Jesu    und   dem    Symbol    des    h.    Geistes,    über    dem    Ganzen 

Hch webend  Gott  der  Vater,  zu  den  Seiten  Maria,  die  beiden 

Apo^T  II    und   Andreas,   Johannes    der   Täufer   und    der 

F>-<  Das    zweit«  Gemälde    stellt   nach  dem  Vorgange 

Maria  in  Trasterere  Marift  Krönung  dar,  umgeben 

•  In  und  Heiligen.     Unter  letateren   knieen  in  kleiner 

*'i-Htait  Nicolaus  IV.  und  der  rardiuai  Giacomo  Colonna  was  auf 

<leiu»cn  Tbeilnahme  an  der  Ausfi'ihrung   des  Werkes  schhessen 

isst,  während  in  dem  lateraniselien  Musiv  der  Papst  zu  Füssen 

i'T  h.  Jungfrau  sinhtljar  ist     Als  Verfertiger  nennt  sich  auf 

.»eiden  ein  ..h     '        V     -  ♦'  y  irtor«  welchem  im  I^ateran  »Frater 

Jacohufl    de  1    (irhülfen    diente.      Erstem    fÜr 

ientisch  su  halten  mit  dem  •Jacobua  Sancti  Frandsci  frater- 

l'-r  L'-iiii-v  ,1,  ,    I'!-  Iirift  des  Jahn>s  1225  an  den  Mustven  im 

''>'"'>'"  >  l'<;'     :>iiuin  arbeitete,  ist  eine  chronologische  Unmög- 

s  >li:   :iil  die  Annahme  dasa  •Turriti«,  wahmcheinlich 
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ein  Taufnune,  das  Oertchen  Torrita  im  toscanischen  Chiana- 
tlial  bedeute,  wodurch  die  Kuns^eschichte  einen  >Fra  Mino 
da  Torrita*  erhalten  hat ,  durch  nichts  gerechtfertigt  erscheint 
Jedenfalls  legen  aber  jener  Utere  Fra  Jacopo  und  der  jüngere 
Fra  Jacopo  von  Camerino  an  den  Tag,  dass  die  neuen  Orden 
in  verschiedenen  KunstAcheni  thätig  waren. 

Die  Zeit  Bonifaz*  VIII.  war  herangekommen.  Mit  ilir  be- 
gann eine  künstlerische  Th&tigkeit  die  nicht  hinter  jener  zurQck- 
blieb,  welche  dieser  energische  Papst  auf  anderen  Gebieten 
entwickelte.  Wenn  wir  freiUch  auf  die  grossen  Bauwerke 
bücken  welche  in  dieser  Zeit  um  liom  herum  entstanden,  scheint 
es  dass  gerade  in  der  monumentalsten  Kunstgattung  die  Palme 
nicht  Rom  gebührte.  Denn  nachdem  Hchon  im  Jahn*  1278  Sta 
Maria  Novella  in  Florenz  begonnen,  nachdem  der  gewohuü- 
clien  Annahme  zufolge  sechs  Jahre  sp&ter  dem  Dom  von 
Siena  seine  reiche  und  Iiarmonisclie  Fa^ade  gegeben  und  die 
Predigerkirche  Neapels  8.  Domenico  maggiore  gegründet  wor- 
den war,  legte  man  im  Jalire  1290  den  Grundstein  zum  Dom 
von  Orvieto,  im  Jahre  1295  zu  Sta  Croce  in  Florem;,  im 
Jahre  1298  in  derselben  Stadt  zu  Sta  Maria  del  Fiore,  ein 
.lahr  später  zum  neuen  Gemeindepalast,  w&hreud  um  dieselbe 
Zeit  der  Gemeindepalast  in  Siena  zu  jener  Grossartagkeit  heran- 
wuchs in  der  wir  ihn  heute  erbUcken.  Mit  diesem  kann  sich 
wie  gesagt  die  rumische  Bauthätigkeit  nicht  messen.  Von  dem 
was  in  der  Stadt  ausgeführt  ward,  der  Loggia  an  der  latera- 
nischen Basilika,  der  Kirche  S.  Lorenzo  in  paneperna  auf  dem 
Viniinal  u.  a.  ist  nichts  vorhanden.  Vier  kurinthische  Säulen 
trugen  die  Loggia  welche  ihrerseits  durch  vier  kleinere  Säulen 
gebildet  wurde  die  von  einem  Spitzbogendach  überragt  waren. 
•Dominus  Bonifacius  papa  octavus  fecit  totum  opus  praesentis 
talami  anno  Dom.  MCCC«  —  so  waren  Urheber  und  Zeit 
angegeben.  Von  dem  caetanischen  Castell  Capo  di  bove  gehört 
vielleicht  wenig  mehr  als  die  in  Trümmer  gesunkene  Kirche 
dieser  Zeit  an,  so  dass  man  nur  in  Anagni  Bauten  Bonifaz'  VIII. 
zu  suchen  hat  Umsomehr  Monumente  der  Sculptur  sind  uns 
erhalten.  Zuvörderst  Grabmäler  in  denen  so  im  (redanken  wie 
in  der  Ausfüliruug  namhafter  Fortschritt  sich  kundgiebt  In 
Sta  Maria  sopra  Minerva  das  Monument  des  zu  Ende  12*.H» 
verstorbenen  in  der  poUtischen  Geschichte  mehrmals  genann- 
ten Guillaume  Durand.     Zwei  Engel  halten  über  dem  im  Tode 
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Sclilumineriiden  den  Vorhang  zu  beiden  Seiten  zurück,  ein 
Motiv  welche«,  obgleich  es  nicht  recht  plastisch  ist,  das 
Quattrocento  sich  in  seinen  scIiunMten  Werken  dicMer  Art  an- 
eignete. Im  Musive  kniet  der  von  zwei  Heiligen  begleitete  ge- 
lehrte Pzftlat  vor  der  Madonna.  Sta  Maria  majore  zeigt  das 
ähnliche  Grabmal  des  im  Jahre  120i)  gestorbenen  Cardinalbischofs 
(ionsaivo  von  Albano,  Sta  Balbina  das  des  päpstlichen  Kaplans 
Stefano  de'  Sordi  aus  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts. Alle  drei  Werke  sind  mit  dem  Namen  Giovannis  des 
Sohnes  Meister  Cosmas  bezeichnet.  In  Sta  Maria  Araceli 
sieht  man.  wenn  die  Tradition  Recht  hat,  das  Denkmal  des 
im  Jahre  VMlQ  verstorbenen  vielfach  thätigen  Cardinals  Matteo 
d'Acfiuasparta,  die  liegende  Gestalt  des  Todten  von  vier  Engeln 
'     •    Inschrift    aber   ein    Werk    derselben    Schule. 

>  ..      : ^      joh  gehört  ihr  das  heute  in  den  vaticanischen 

Grotten  befindhche  Grabmal  Bonifaz'  VIIL ,  ein  karakteristisches 
Werk  aber   ohne  die   Feinheit  der  Cosmatensculptur.     Vasari 
-  '  -    '  r    es    nebst   der    vormaligen   Kapelle   dem   Arnolfo   zu, 
1   eine   an  der  Wand   befmdUche  Inschrift  als  Verferti- 
ger genannt  haben  soll.      Es  ist  nicht  das  einzige  uns  erhal- 
tene  Marmorbildniss  des   Papst<'s.      In  der  Kapelle  Sta  Maria 
pregnantium    in    den   vaticanischen   Grotten   sieht  man  ihn  in 
halber  Figur,  die  Rechte  zum  Segen  erhoben,  in  der  Linken 
lue  Schlüssel,  von  dem  durch   ihn   seinem  vierten  Voi^anger 
'Vi  Namens  errichteten  Altare.     Bonifaz  VIQ.  ist  gleich- 
1  der  Stirnseite  des  Doms  von  Anagui  dargestellt,  wäh- 
rend   er    von  Andrea  Pisanos  Hand   an  jener  des  florentiner 
Doms    ab^eliildet   war,    in   Pontificalkleidung  sitzend   und  den 

*- ■    •■•'■  "iU'nd.     Eine  der  zahlreichen  Bildsäulen  welche  die 

•  Facade  schmückten  bis  man  sie  im  Jahre  1587 
abtrug,  worauf  die  verstümmelte  Papststatue  im  Riccardischen 
Garten  in  Valfonda  ein  Asyl  fand. 

Die  Thitigkeit  der  Cosmaten  ist  nun  ihrem  Ende  nahe. 
Von  Giovannis  Bruder  Deodato  welcher  Inschriften  zufolge  in 
der  alten  Kirt;he  Sta  Maria  in  porticu  und  in  S.  (tiacomo  alla 
Lungara  (I^  Scalette)  arbeitete,  ist  ausser  einem  Fragment  im 
fjiteran  nur  das  Tabernakel  in  Sta  Maria  in  Cosmedin  vor- 
handen welches  von  dem  im  Jahre  1317  gestorbenen  Canlinal 
Francesco  Cni'tnni  t;«*stiftet  wunle.  Ein  v«»n  vier  rothen  (Jranit- 
MniiliMi   i;rtrai;rnt'r    /i.iIh-Imt  Spitzbogenbau   niii    ^Iihiikii- -   iumI 


710  I^xte  Coanaieti.    Truurh«  KOnstlct 

Mtuivschmuck  der  zu  den  ilteren  Werken  iu  dieser  Kirche 
passt.  Deodato  ist  der  letzte  der  Cosmaten  den  wir  erwähnt 
finden.  Denn  ob  jener  Jacopo  der  mit  ihm  an  dem  nicht  mehr 
vorhandenen  ReUquienbeh&lter  in  S.  Giacomo  alla  Lungara  ar- 
beitete, sein  Bruder,  ob  derselbe  im  Dom  von  Orvieto  tli&tig 
war,  ist  jedenfalls  xweifelhafl.  Unter  der  grossen  Zahl  von 
Bildhauern,  Steinmetzen,  Architekten,  Werkmeistern  denen  wir 
um  den  Anfang  des  vierzehnten  Jalirhuuderts  begegnen ,  wieder- 
holen Rieh  dieselben  Namen  zu  oft,  um  ohne  bestimmte  Ar-n^ 
der  Abstammung  nach  denselben  Schlüsse  zu  ziehen.  \'.  . 
doch  diese  Künstler  keineswegs  alle  ItaUener.  Die  Angabe 
dass  Giovanni  Pisano  bei  seinen  vielen  Arbeiten  eine  Zahl  ^on 
Teutschen  verwendet  habe,  wird  Keinem  unp;laublich  scheinen 
der  den  Zusammenhang  der  toscanisch  -  umbrischen  Kunsttliitig- 
keit  dieser  wie  der  vorausg^angenen  Zeit  mit  Teutschland  und 
deren  Wechselwirkungen  ermisst.  Papst  Bonifaz  V^III.  »oll 
diese  'IVutschen  nicht  nur  in  der  römischen  PetrrHkirciie  sondern 
auch  in  Civita  Castellana  und  Orvieto  beschäftigt  haben.  Zählt 
man  nun  in  Rom  zu  «len  erwähnten  grosseren  Sculptur^verkeu 
noch  die  zahlreichen  Grabplatten  mit  Figuren  theils  in  Relief 
theils  in  einfachem  Umriss,  von  denen  noch  so  viele  im  Fuss- 
hoden  älterer  Kirchen  enthalten  aber  täglich  mehr  mit  dem 
Untergang  bedroht  sind,  so  eigiebt  sich  dass  die  Thätigkeit  in 
diesem  Zweige  keine  geringe  war.  Können  die  Werke  der 
Cosmaten  sich  in  Bezug  auf  Freiheit  und  Reichthum  des  künst- 
lerischen Geistes  nicht  mit  den  Toscanem  namentlich  den  Pi- 
sanem  messen,  so  legen  sie  feinen  Sinn  für  die  Form  im  Ver- 
ein mit  grosser  technischer  Gewandtheit  an  den  Tag. 

Im  Fache  der  Malerei  scheint  Rom  von  Toscana  und  Um- 
hricn  abhängig  gewesen  zu  sein.  Dass  Oderigi  von  Gubbio, 
dessen  Ruf  als  Miniaturmaler  heute  auf  einem  ihm  übrigens 
nur  den  zweiten  Rang  anweisenden  Verse  der  Göttlichen  Komödie 
beruht,  unter  Papst  Bonifaz'  VIQ.  zur  Ausschmückung  der 
(Miorbücher  berufen  worden  sei,  hat  keinen  andern  Gewährs- 
mann als  Vasari.  Jedenfalls  berief  dieser  Papst  Giotto  zur 
Ausschmückung  der  Peterskirche  und  des  Lateran,  und  es  ist 
ein  bedeutsamer  Umstand  dass  der  Meister,  mit  welchem  die 
individuelle  Freiheit  die  Fesseln  des  Typischen  abstreifte  und 
die  .\llegorie  in  der  Kunst  jener  in  der  Dichtung  die  (fand 
reichte,  dass  der  Schöpfer  der  modernen  Malerei  dessen  überall 
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xündende  Thitigkeit  sich  von  Padua  bis  Neapel  erstreckte  und 
•elbtt  die  Alpen  überstieg,  in  einer  in  mehrfacher  Beziehung 
strebsamen  Zeit  in  Rom  wirkte.  Die  Zeit  dieser  Wirksamkeit 
fallt  iu  Bouifaz*  VlIL  späteren  Jahre.  Wenig  ist  von  Giottos 
römischen  ^Vrbeiten  gerettet,  vielleicht  einige  Bruchstücke  eines 
Tem|)cral)ilde8  in  der  Sacristei  von  St.  Peter,  von  seinen  Fresken 
die  Gruppe  des  das  Jubiläum  verkündenden  Papstes  und  «einer 
Kapläue  in  der  lateranischen  Basilika.  Das  berühmte  Musiv 
der  Navicelia  oder  des  SchilTleius  Petri  welches  Cardinal  Ja- 
copo  Gaetano  Stefaneschi  im  Jahre  1208  für  die  Vorhalle  von 
St  Peter  nach  Giottos  Zeichnung  arbeiten  Uess,  ist  noch  in 
neuerer  Nachbildung  sichtbar,  verschwunden  aber  sind  die 
von  demaelben  für  seine  Titelkirche  S.  Giorgio  in  Velabro  be- 
schaflften  Mosaiken.  Dass  es  in  Rom  neben  den  Cosmaten 
nicht  an  llusaicisten  fehlte ,  zeigen  andere  dieser  Zeit  gehörende 
Arbeiten.  Gegen  das  Ende  des  dreizelmten  Jahrlumderts  wenn- 
gleich nicht  in  dessen  letzten  sturmbewegten  Jahren  verfertigte 
FiUppo  Husuti  für  die  Cardinäle  (liacouio  und  Pietro  Colouna 
die  heute  durch  den  modernen  Porticus  halbverdeckten  Mo- 
saiken an  der  Vorderseite  von  Sta  3Iaria  maggiore,  in  der 
obern  Abtheilung  der  thronende  Heiland  mit  der  Madonna  und 
HeiUgen ,  in  der  untern  Darstellungen  aus  der  Legende  von  der 
Erbauung  der  Kirche.  Im  Jahre  1209  schmückte  Bonifaz'  VIII. 
Sc!  -'»hn   Cardinal  Giacomo  Tommasi  Caetani   die  Absis 

voii  .  .  .  .iiente  mit  noch  wohlerhaltenen  Musiven.  Vom  Jahre 
1300  ist  die  Grabplatte  mit  dem  musivischen  Abbild  des  Domini- 
canergenerals Fra  Munio  von  Zamora  in  Sta  Sabina.  An  der 
.Kbsis  von  Sta  Maria  in  Trastevere  sieht  man  unter  den  grossen 
.Musiven  aus  Iiinocenz'  II.  Zeit  ein  kleineres  Bild,  Maria  mit 
dem  Kinde  in  einem  Rund,  daneben  die  Apostel  Petrus  und 
Paulus  und  bei  er«tcrm  knieend  Bertoldo  Stefaneschi  Pietros 
Sohn  der  es  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ver- 
f««rtijj*»n  liess. 

•>nn  man  in  Ansehlag  bringt,  welche  reichen  Weihege- 
-sciuukc  Bonifaz  VIII.  dem  Dom  von  Anagni  zuwandte,  wird  man 
zu  der  Annahme  berechtigt  dass  die  Kirchen  Roms,  St  Peter 
wo  er  sich  eine  eigne  Kapelle  erbaute ,  der  Lateran  für  den  er 
•o  viel  that,  nicht  leer  ausgingen.  Aber  gerade  mit  Werken 
dir'  -  '-■  sind  Zeit  und  Neuerungssucht  in  der  Hauptstadt  der 
clii  u  Welt  schonungalos  verfahren.     Man   ntaunt  wenn 
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BMI  das  VenttMclr  *  xuMiKler,  Altartücher,   Kit<  li'tij<>- 

fibse  Qberhiickt  \v( .....  Aiui::iii  \  on  Moinom  p^iHsmüthigiu  .^ohiio 
erhielt  Da  findet  man  ein«  ^I.  >,<;,.  l*arampiite,  siebzehn  Plane- 
ten, vierzehn  Dalmatil  iele  Pluviale,  aieben  Tuniken, 
daneben  zehn  DoMsalo  uiui  lue- her  mit  Venienmgen  <  '  '  u 
caetanbchen  Wappen.  Mehre  Altartücher  teutachen  *  -^ 
(•de  opere  theotonioo«)  werden  aufgefulirt.  mit  Abbildungen 
i\e»  Heilands,  der  Madonna,  des  h.  Thomas  von  Canterbury, 
mit  dem  Agnusdei  u.  a.  Ueberdies  goldene  und  silbem  -  !< --'  -'to 
zum  Theil  mit  Kmail  ausgelegt,  vergoldete  und  eli*  •• 
Madonnenbilder,  silberne  vei^ldete  Pectorale  zu  den  Pln- 
vialen  u.  s.  w.  Und  diese  Freigebigkeit  schützte  Ronifaz  VIII. 
nicht  vor  dem  Ueberfall  durch  die  französischen  Schergen! 
Am  6.  November  1303,  nicht  vier  Wochen  nach  des  Papstes 
Tode,  leitete  sein  Nachfolger  den  Proceas  gegen  die  U&uIxt 
des  Anagniner  Kirchenschatzes  ein. 

Von  d(Mn  Zustande  der  antiken  Monumente  und  jenem  der 
Stadt  überhaupt  zu  Anfang  des  Zeitraums  an  dessen  Ende  wir 
stehn,  ist  in  der  Geschichte  des  zwölften  Jahrhunderts  die 
Rede  gewesen.  Was  aus  jenen  und  dieser  geworden  war  nach 
den  vielen  Kämpfen  und  Verheerungen  der  staufischen  Epo<"h«*. 
nach  dem  Vernichtungskriege  Hrancaleones  gegen  die  Burgen, 
nach  den  endlosen  BOi^erzwisten ,  nach  wiederholten  UelxT- 
schwcmmungen ,  unter  denen  die  der  Jahre  1275  und  1280  un- 
gewöhnliche Höhe  erreicht  zu  haben  scheinen,  nach  Erdst^ösHen 
von  denen  jener  des  Jahres  1231  einen  Theil  des  Colosseums 
zu  Boden  warf,  wird  die  .Schildenuig  einer  nachfolgenden  Zeit, 
von  welcher  uns  mehre  literarische  Denkmale  geblieben  sind, 
im  Zusammenhang  zeigen. 


SECHSTES  BUCH. 
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OONCLATB  TON  PBKÜOL\.      CLUIENS  V. 

£s  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  die  Stürme  welche  den 
Tod  Bonifaz*  VIII.  herbeiführten  sich  nicht  mit  diesem  Ereig- 
nisse, nicht  mit  den  Maassregeln  des  kurzen  und  machtlosen 
Pontificats  seines  Nachfolgo«  legten.  Die  Parteien  der  Caetani 
und  der  Colonnesen  standen  in  Waffen ,  während  Benedict  XI., 
von  Frankreich  gedrängt,  von  seinem  Gewissen  zur  VV^ahning 
eines  Rechtes  aufgefordert  welches  nicht  das  Recht  Eines 
Pap^ee  gewesen  war,  einen  ]^!ittelweg  zu  finden  suchte.  Die 
Caetani,  angesichts  der  drohenden  Gefahren  die  sie  auf  allen 
Seiten  umgaben,  verloren  den  Muth  jetzt  ebensowenig  wie  sie 
ihn  in  Anagni  verloren  hatten.  >Nach  dem  Tode  ihres  Oheims, 
erzahlt  Giovanni  Villani,  zeigten  die  Caetani  sich  als  kühne 
und  tapfere  M inner,  die  an  allen  Nachbarn  und  Feinden  von 
denen  Papst  ßonifaz  verrathen  und  gekränkt  worden  war, 
Rache  nahmen.  Iliezu  Ueaaen  sie  sicii  keine  Ausgabe  gereuen 
und  nalunen  dreihundert  brave  catalanische  Reiter  in  ihren 
Sold,  mit  deren  Hülfe  aie  sich  beinahe  die  ganze  Campagna 
und  römische  Landschaft  unterwarfen.  H&tte  Papst  Bonifaz 
zu  seinen  Lebzeiten  gewuaat  wie  kri^;atüchtig  und  beherzt  aie 
waren,  gewiss  würde  er  sie  zu  Königen  oder  groaaeo  Heiren 
gemacht  haben«.  Aber  sie  hatten  «nen  aohwwen  Stand.  In 
der  Campagna,  namentlich  um  Anagni,  aclUoaaen  die  feindlichen 
Herren  ein  Bündniss   gegen   sie;   in   Rom   ging  die   m&chtige 
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oolonnMobe  Partei  wider  sie  vor.  Sciam  Colonna  hatte  sich 
in  Subiaco  festgeaetzt  und  hielt  die  ganze  Umgebung  im  Zaum. 
Wenn  die  Verortlieiiung  zum  Schadenertatx  für  Paleatrina 
danMtla  ein  todter  Buchstabe  gebUeben  lu  sein  scheint,  indem 
erst  im  Jahre  1327  durch  Bemühung  König  Roberts  von  Nei4>el 
ein  Compromiss  zustande  kam,  der  ftlr  die  Caotani  kein  un- 
günstiger war,  so  mogten  diese  doch  in  der  Stadt  selbst  gegen 
ihre  Gegner  niclit  aufkommen,  obgleich  die  Restitution  der 
Colonnesen  durch  ßene<hct  XI.  eine  sehr  unvollständige  war. 
So  war  die  Sachlage  als  der  Papst  starb.  Am  IH.  Juli  gingen 
die  in  Perugia  Miwesenden  Cardinile  im  bischuflichen  Palast 
ins  Conclave.  Die  Zahl  der  Mitglieder  des  h.  CoUegiums  belief 
sich  auf  neunzehn  ohne  die  beiden  noch  ihrer  Würde  be- 
raubten Cardin&le  Colonna;  sechzehn  derselben  waren  ItaUener^ 
zwei  Römer,  ein  Engländer.  Wer  hätte  erwartet  dass  aus 
dieser  Wahl  ein  Papst  hervorgehn  würde,  der  den  h.  Stuhl 
Rom  und  Italien  entfremdete?  Und  dennoch  kam  es  so:  die 
französische  Verfolgung  welcher  Bonifaz  VIII.  zum  Opfer  ge- 
fallen war,  setzte  sich  auch  jetzt  noch  fort  und  die  Uneinig- 
keit der  Wähler  diente  ihren  Zwecken. 

Ueber  mehr  denn  einem  pcruginischen  Conclave  hat  ein 
widriges  Geschick  geschwebt  Das  von  1293  gab  dem  Papst- 
thum  seinen  unfähigsten  Vorsteher,  das  von  1304  führte  es  in 
das  babylonische  Kxil.  Wie  es  geschah,  ist  von  Zeitgenossen 
mit  allen  Umständen  erzählt  und  von  späteren  SchriftsteUem 
wiedererzählt  worden,  bis  die  historische  Kritik  Zweifel  an 
der  novellenartigen  Darstellung  erhob  und  in  mehren  der  wich- 
tigsten Punkt«  ihren  Ungrund  nat^hwies.  »Nach  Papst  Benedict« 
Tode,  so  berichtet  Giovanni  Villani,  entstand  grosse  Uneinig- 
keit im  Collegium  der  Cardinäle  als  es  sich  um  die  Wahl  eines 
Nachfolgers  handelte.  Aus  Parteigeist  schieden  sie  sich  in 
zwei  einander  beinahe  gleiche  Theile.  Führer  der  Einen  war 
Messer  Matteo  Rosso  degli  Orsini  mit  Messer  Francesco  Cae- 
tani,  Papst  Bonifaz'  Neflen;  der  Anderen  Haupt  war  Messer 
Ni^oleone  degli  Orsini  del  Monte  mit  dem  (^ardinal  von  Prato. 
Diese  wollten  ihre  Freunde  und  Verwandten  die  Colonnesen 
wieder  heraufbringen ,  waren  Anhänger  des  französischen  Königs 
und  neigten  sich  gibellinischer  (iesinnuug  zu.  Mehr  als 
neun  Monate  blieben  sie  emgeschlossen  ohne  sich  zu  einigen, 
und  schon  drohten  die  Peruginer  sie  zur  Wahl   zu   zwingen, 
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al»  diT  (.'artiiiial  von  Prato  mit  Messer  Francesco  Caetani  liein»- 
lich  xuaaiuiiieMkam.  Wir  f&gen  der  Kirche  argen  Hcliaden  zu, 
begann  der  Krstere,  indem  wir  keinen  Papst  w&hlen.  Worauf 
der  Andere:  an  mir  liegt's  nicht  Und  der  von  Prato:  Wenn 
ich  ein  Mittel  wüsstCt  wärst  du  damit  zufrieden?  Indem  sie 
sich  nun  miteinander  besprachen,  kamen  sie  nach  dem  Vor- 
schlage des  Cardinais  von  Prato  in  der  Art  überein  dass  die 
eine  Partei,  jeden  Anstoss  zu  entfernen,  drei  Ausländer,  tüch- 
tige und  zum  Papstthum  geeignete  Männer  aufstellen ,  die  andere 
unter  diesen  die  Wahl  treffen  sollte.  Die  Partei  Messer  Fran- 
cescos nahm  die  Aufstellung  der  Candidaten  in  Anspruch,  indem 
sie  sich  so  sicherzustellen  glaubte,  und  erwählte  drei  Erz- 
bischöfe die  von  Papst  Bonifaz  erhoben,  ihm  stets  anhäng- 
Uch  und  Gegner  des  Königs  von  Frankreich  gewesen  waren, 
in  der  Voraussetzung  dass,  wen  immer  von  den  dreien  die 
Anderen  wählen  würden,  dieser  nicht  anders  als  ein  ihnen  be- 
freundeter Papst  sein  könnte.  Unt«r  diesen  dreien  stand  voran 
der  Erzbischof  von  Bordeaux.  Der  kluge  und  gewandte  Car- 
dinal von  Prato  dachte,  keiner  könnte  den  beabsichtigten 
Zwecken  besser  entsprechen  als  dieser  Erzbischof,  Bertrand 
de  Got,  obgleich  er  von  Papst  Bonifaz  befördert  und  dem 
französischen  Könige  nicht  Freund  war,  wegen  der  Unbilden 
die  ihm  im  gascognischen  Kriege  von  Carl  von  Valois  wider- 
fahren waren.  Denn  er  kannte  ihn  als  einen  nach  Ehren  und 
Herrschaft  dürstenden  Mann,  und  deshalb  und  weil  er  Gas- 
cogner,  somit  von  einem  begehrlichen  Volke  war,  setzte  er 
voraus  dass  er  sich  leicht  mit  dem  Könige  vertragen  würde. 
So  verstindigten  sie  sich  denn  insgeheim,  er  und  die  Cardinäle 
seiner  Partei,  und  nachdem  die  von  der  andern  das  Ucberein- 
komnien  bekräftigt  und  verbrieft  hatten,  schrieb  der  Cardinal 
von  Prato  iiu  eignen  wie  in  der  Parteigenossen  Namen  an 
König  Philipp  indem  er  ihm  die  versiegelte  Uebereinkunft  mit- 
theilte. Zuverlässige  von  ihren  befreundeten  Handelsleuten 
bestellte  Couriere  brachten  ohne  Vorwissen  der  Andern  binnen 
eilf  Tagen  das  Schreiben  nach  Paris,  des  Inhalts  dass,  wenn 
der  König  die  frühere  Stellung  in  der  Kirche  wiedergewiiuien 
und  seine  Freunde  die  Colonnesen  wieder  erhöhen  wollte,  er 
den  Feind  zum  Freunde  zu  machen  habe.  Nämlich  Messer 
Bertrand  de  Got  Erzbischof  von  Bordeaux,  einen  der  drei  von 
der  Gegenpartei  gewählten  Vertraueuamänuer,  sollte  er  mittelst 
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fireigebiger  Bedingaageii  för  sich  und  Mine  Freunde  m  ge- 
winnen tuchcn ,  da  ee  in  seiner  llaud  liege  einen  der  drei  Cen- 
didatcn  zum  Papst«  zu  machen.  Der  König,  durch  die  Briefe 
sehr  erfreut,  ging  sogleich  ans  Werk.  Boten  brachten  zum 
Krzbischof  die  Einladung  ihm  entgegenzukcmunen  d*  er  mit 
ihm  zu  reden  habe.  Sechs  Tage  darauf  trafen  der  König  und 
Batrand  de  Got  heimUch  und  mit  geringem  Gefolge  in  einem 
Walde  der  Abtei  von  St  Jean  d'Angelj  xusammen,  and  nach- 
dem sie  Messe  gehört  und  am  Altar  sich  Treue  gelobt,  yer- 
handelten  sie  miteinander.  Zuerst  rersprach  der  König  ihm 
mit  schönen  Worten  ihn  mit  Messer  Carlo  suszusöhnen,  dann 
fuhr  er  fort:  Siehe  Erzbischof,  ich  habe  es  in  der  Hand  dich 
zum  Papst  zu  machen  wenn  ich  will,  imd  deshalb  bin  ich  zu 
dir  gekommen.  Versprichst  du  mir  also  mir  sechs  Gnaden  zu 
bewilligen  die  ich  von  dir  verlange ,  so  will  ich  dir  diese  Ehre 
erzeigen;  erst  aber  überzeuge  dich  von  dem  was  ich  vermag. 
Hiemit  zog  er  die  Schriftstücke  hervor  die  das  Abkommen 
zwischen  den  Cardinälen  bezeugten.  Der  Gascogner,  voll  Be- 
gierde die  päpstliche  \V  iirde  zu  erlangen  die  er  in  des  Königs 
Macht  gestellt  sah,  warf  sich  ihm  zu  Füssen  wie  betäubt  von 
Freude  und  sprach:  Mein  Herr,  jetzt  erkenne  ich  dass  du 
mich  mehr  hebst  als  Irgendeiner  auf  der  Welt  und  mir  schlim- 
mes mit  gutem  vci^elten  willst  .  Du  hast  zu  befehlen,  ich  zu 
gehorchen,  und  ich  werde  jederzeit  dazu  bereit  sein.  Der 
Köni^  hob  ihn  auf  und  umarmte  ihn  mit  den  Worten:  Die 
sechs  Gnaden  die  ich  von  dir  will  sind  folgende.  Die  erste 
dass  du  mich  vollkommen  mit  der  Kirche  aussöhnest  und  mir  für 
das  durch  Papst  Bonifaz'  Gefangennehmung  begangene  Vergehen 
Verzeihung  erwirkest.  Die  zweite  dass  du  mich  nebst  meinen 
Anhängern  wieder  zu  den  Sacramenten  zulassest  Die  dritte 
dass  du  mir  fünf  Jahre  hindurch  alle  Zehnten  meines  Reiches 
gewährest  zur  Erleichterung  der  durcli  den  flandrischen  Krieg 
verursachten  Kosten.  Die  vierte  dass  du  mir  versprechest 
Papst  Bonifaz*  Andenken  unehrUch  zu  machen.  Die  fünfte 
dass  du  Messer  Giacomo  und  Pietro  della  Colonna  wieder  in 
ihre  Würde  und  Stellung  einsetzest  und  zugleich  einige  meiner 
Freunde  zum  Cardinalat  erhebest  Die  sechste  Gnadenbezeu- 
gung,  gross  und  wichtig,  behalte  ich  mir  vor  dir  zu  geeigneter 
Zeit  bekanntzumachen.«  Soweit  die  Erzählung  des  florentini- 
schen   Chronisten,    der    noch    hinzufügt   dass    der    Krzbischof 
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einen  Kid  leistete  und  Geissein  stellte,  der  König  befriedigt 
schied,  dor  Canlinal  von  Prato  in  funfunddreissig  Tagen  in 
IV-rugia  Antwort  hatte,  worauf  er,  von  seiner  Partei  zum 
Wahlmann  erkoren,  Bertrand  de  Got  als  zum  Papste  gewählt 
prociamirte.  Beide  Parteien  glaubten  ihn  auf  ihrer  Seite  zu 
hnbon.  Am  5.  Juni  1305  ging  das  verhängnissvoUe  Conclave 
zu  Kude. 

Hs  Uegt  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln  dass  Griovanni 
V'illani  schrieb  wie  das  Volk  damals  glaubte,  und  wie  die 
Uoi^ierung  Clemens'  V.  und  seine  unselige  Philipp  dem  Schönen 
gegenüber  bewiesene  Schwäche  es  zu  bestätigen  schienen. 
Aber  es  unterhegt  keinem  Zweifel  dass  die  Geschichte  wenig- 
-?'  MS  in  ihren  wesentlichen  Theilen  erfunden  ist  Sie  leidet 
II»»  lit  blos  an  inneren  Widersprüchen  sundern  wird  auch  ur- 
kundüch  widerlegt  Bertrand  de  Got  war  kein  Gegner  Phihpps 
des  Schönen,  der  Cardinal  von  Prato  war  kein  französischer 
Parteigänger  und  die  Kathschläge  die  er  nachmals  Clemens  V. 
gab,  bezweckten  diesen  von  der  französischen  Knechtschaft 
zu  lösen.  Die  Wahl,  deren  Verantwortung  Napoleon  Orsini 
^[•iiter  in  bittrer  Reue  auf  sich  nahm,  erfolgte  nicht  durch 
r  -  -  miss  wie  Villani  erzählt,  sondern  durch  Stimmen- 
I  ii  von  zehn  unter  fünfzehn  die  bei  der  Endabstimmung 

waren.  Ebensowenig  glaubwürdig  ist  die  Gescliichte  der  simo- 
nistisrhen  Bedingungen:  schon  Benedict  XI.  hatte  Frankreich 
wieder  mit  der  Kirche  versöhnt,  Clemens  V.  aber  wartete  sechs 
.fahre  ehe  er  die  Cardinäle  Colonna  in  ihre  Würde  wieder- 
einsetzte. Die  mit  so  vielem  Detail  erzählte  Zusammenkunft 
war  eine  unmögliche.  Der  König  und  der  Erzbischof  fan- 
den Rieh  zur  Zeit,  in  welcher  man  sie  miteinander  sich  be- 
sprechen lässt,  gegen  achtzig  teutsche  Meilen  voneinander 
entfernt  und  sind  lange  nicht  einer  in  des  andern  Nähe  ge- 
wesen. Dass  die  Wahl  durch  den  Wunsch  bestimmt  wurde 
ein  be»Heres  Verhältniss  zwischen  dem  h.  Stuhl  und  dem 
Könige  herbeizuführen,  ist  gewiM  und  wird  auch  von  Napo- 
leon Orttini  zugestanden :  alles  übrige  gehört  in  das  Reich  der 
Fabel  welcher  man  in  Italien  und  namentUch  am  Tiberstrandc 
umsoeher  (Hauben  beimaajtn  je  weniger  man  Grund  hatte  den 
Ruf  Clemens*  V.  zu  schonen 

}*  1(1    de   Got    war    wedi-r    m    lünu    umIi    in    ran»    . m 

unln  I    Mann.     Er  gehörte  einem   Uiitrrgrsrlilc.litr    der 


720  FamUie  und  Ktrlluag  Ommmf  V. 

(>a«cogiie  an  weichet  Mmen  Namen  von  dem  Pfarrilorf  Le  Got 
im  Ciebietc  von  Bordeaux  erhielt,  ein  Name  der  auf  ^otliiHche 
AuHiedluiif^  schliesaen  Uast.  Daa  Dorf  lag  in  der  Nälie  de« 
Schlosse«  V'illandraut  deaaen  Beaitx  aplter  an  Bertrands  Bru- 
der Amaud  Ctarsiaa  de  Got  und  deaaen  Nachkommen  von 
üiramonde  de  3IauIeon  kam.  Bertranda  ilteater  ßnider  Be> 
raud  de  Got  Krzbischof  von  Lyon  war  von  Cölcstin  V.  zum 
Cardinal  gemacht  worden  und  starb  im  Jahre  1297  als 
Bischof  von  Aibano  und  I..egat  in  Frankreich.  Bertrand  war 
im  Jahre  12*.)9  durch  Bonifaz  Vlll.  vom  bischöflichen  Stuhl 
von  Commiiiges  auf  den  erzbischöflichen  von  Bordeaux  be- 
fördert worden,  welches  als  Hauptstadt  von  Guyenne  den 
engUschen  Königen  unter  französischer  Oberhoheit  gehörte. 
Die  Stellung  war  schwierig  während  England  und  Frank- 
reich miteinander  haderten;  der  Krzbischof  scheint  sich  aber 
verstandig  benommen  zu  haben.  Dem  Papste  bewies  er 
sich  dankbar:  er  verwahrte  sich  gegen  die  Versammlung 
des  französischen  Clerus  von  13()2  welche  wider  Bonifaz  vor- 
ging, und  betheiligte  sich  an  der  römischen  Synode  desselben 
Jalires.  Aber  er  überwarf  sich  darum  nicht  mit  dem  Könige, 
zu  dem  er  in  der  Jugend  in  vertrautem  Verhältniss  gestanden 
war.  Bertraud  befand  sich  zu  Lusignau  in  Poitou  auf  einer 
Visitationsreise  durch  seinen  Sprengel ,  als  ihm  die  Nach- 
richt der  Wahl  zuf^ing.  Nach  Bordeaux  zurückgekehrt  erhielt 
er  seitens  des  h.  Kollegiums  die  Anzeige  mit  der  Bitte,  er  möge 
nach  Perugia  kommen  und  von  dort  sich  nach  Rom  begeben. 
Aber  Clemens  V. ,  wie  er  sich  nannte ,  vor  kurzem  erst  Augen- 
zeuge der  italienischen  Zerwürfnisse,  durch  Bonifaz*  Vlll.  und 
Benedict  XI.  Geschick  geschreckt,  hatte  wenigHU-us  zur  Zeit 
nicht  die  Absicht  über  die  Alpen  zu  ziehen.  Statt  dessen  for- 
derte er  die  in  Perugia  versammeltem  Cardinäie  auf,  nach  Lyon 
zu  kommen  wo  er  sich  krönen  lassen  wollte.  Die  Ueber- 
raschung  war  gross.  Dein  Wunsch  ist  erfüllt  uns  über  die 
Berge  gehn  zu  machen,  soll  Matteo  liosso  degU  Orsini  zu 
Niccolö  von  Prato  gesagt  haben.  Aber  entweder  kenne  ich 
lUe  Gascogner  schlecht,  oder  es  wird  lange  währen  bevor  der 
h.  Stuhl  Itahen  wiedersieht  Das  Papstthum  wurde  Ciranzö- 
siach  —  es  wurde  in  den  Kreis  französischer  Interessen  hinein- 
gezogen und  verlor  seine  Universalität  indem  es  in  eine  Partei- 
stelhni:;  trerieth  und  mit  (tlück  und  Ingliick  eines  Kin/.«*lHt<tat4's 
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stieg   and    fiel.     Als   ein  halbes  Jahrhundert  nach  der  Wahl 
("  >■  V.    die    Sieger    bei    Poitiers    die    KüMtunp;    des   in   die 

<  iiscbal't     des    Sch\var/eu    Prinzen     gelalleuen     Königs 

Johanns  des  Guten  zerfetzten,  sangen  sie  dazu: 

•St  le  Pape  est  Francais. 
J^sus  Christ  est  .\nglai8!« 


2. 

I.YOX   UND    AVIGNÜN. 

Wenn  iluh  römische  Gemeinwesen  höherer  Entwicklung 
fähig  war,  so  hatte  es  jetzt  dazu  die  rechte  Gelegenheit. 

Die  Anfange  versprachen  wenig,  üass  während  der  langen 
Sedisvacanz  die  im  Cardinais -C'ollegium  herrschende  Uneinig- 
keit ihren  W'iederhall  in  Koni  finden  musste  von  wo  sie  aus- 
s^egangen  war,  ist  erklärlich.  Nicht  allein  der  Hader  der  bei- 
den .Vdelsjiarteien  unter  sich  beunruhigte  die  Stadt.  Zu  Anfang 
13()5  stand  das  Volk  wieder  in  Waffen  gegen  die  Barone.  Der 
Kolognese  Giovanni  di  Magnano  als  Capitano  del  popolo  und 
dreizehn  Anziani  für  die  Rione  führten  das  Regiment.  Dann 
ribernabm  auf  ein  Jahr  gewählt  der  Mailänder  Paganino  della 
l'orre  als  Podesta  oder  Senator  die  Verwaltung  in  (iemein- 
schaft  mit  dem  Capitano  und  den  Anzianen.  Im  folgenden 
.lahre  13(N>  theilten  sich  Gentile  Orsini  und  Stefano  (^olonna 
in  das  Senatorsamt,  welches  zu  Anfang  1307  dem  Papste  selber 
auf  Lebenszeit  übertragen  wurde,  der  nun  seine  Stellvertreter 
auf  je  sechs  Monate  ernannte.  Im  März  des  gedachten  Jahres 
-  Savelli  und  Giovanni  de'  Normatini:  die  päpst- 
^  zeigt  dass  für  Letztern  als  Trasteveriner,  wie 
nachmals  für  Giovanni  Stefaneschi  eine  besondere  Erm&chti- 
«nmg  zur  L'ebemahme  des  Amtes  nöthig  war,  welches  somit 
•'•  '-'Ttialigen  Statuten  eigentlichen  Römern  reservirt  haben 
His  1310  erstdieincn  nun  wieder  je  zwei  Kdle  aus  den 
grofiKiMi  Familien.  Wie  es  mit  der  Eintracht  stand,  zeigt  das 
im  Octobcr  lito'.!  in  der  Campagna  vorgefallene  blutige  Gefecht 
/wiHfhen  Ci^lounesen   und  Orsini.     An   solche  Dinge  war   man 

in    Rom    gewohnt:    schwerer    ertrug    die    Stadt    ein    anderes 
KoH    II.  48 
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Unglück.  In  der  Nacht  zum  G.  Mai  l'Miü  brach  in  der  I^ateran- 
kirche  Feuer  auH.  Hochaltar  und  Chor  wurden  in  Aache 
geleg;t,  der  Dachatuhl  den  MitteUchiflW  veniiohtet.  mehre  S&u- 
Icn  verkalkt    So  begann  die  papHtioae  Zeit 

W&hrenddesaen  aber  hatten  Kreigniaae  atattgefunden  welche 
auf  die  (fe«chicke  lioma  grossem  Kinfluss  üben  Kollten,  ab 
alles  was  sich  in  Rom  selbst  xutrug.  Kine  KrHcheinung  die 
sich  mehrmals  wiederholt  hat,  wenn  liom  nicht  der  Sitz  der 
Päpste«  der  Schwerpunkt  anderswohin  verlegt  war.  Vom  Be- 
ginn seiner  Kegierung  an  machte  Clemens  V.  es  klar  dass  Matteo 
Hosso  degli  Orsini  richtig  geahnt  hatte.  Alles  deutete  darauf 
hin  daas  man  sich  auf  längeres  Verweilen  der  Curie  \^  Frank- 
reich gefasHt  machen  müsse.  Zu  Kn<le  August  KUKi  war  der 
Papst  von  Bordeaux  aufgebrochen.  Durch  Ijangiicdoc  geianu^t«* 
er  über  Montpellier,  wo  der  König  von  Aragon  ihm  für  Sar- 
dinien und  Corsica  den  Lehnseid  leistete,  Nimes,  Bagnols  nach 
Lyon.  Hier  erwarteten  ihn  die  Cardinäle  und  die  s;länzendstr 
Fürstenversammlung.  Philipp  der  Schöne  mit  seinem  Solinc 
Ludwig  (irafen  von  Kvreux  und  seinem  Bruder  Carl  von 
Valois,  die  grosaen  französischen  I^hnsträger,  die  Könige 
Aragons  und  Majorca«,  die  Botschafter  des  Königs  von  Kni;- 
land  waren  zugegen,  (iraf  Heinrich  von  Luxemburg,  der  nach- 
malige nlroischc  Kaiser,  scheint  sich  unter  den  Fürsten  be- 
funden zu  haben.  Am  14.  November  fand  in  der  Kirch«' 
Stu  Juste  <lie  Krönung  statt  welche  Matteo  Hosso  degU  Orsini 
vollzog.  Dann  zog  Clemens  in  feierHcher  Cavalcade,  eine  Nach- 
ahmung des  römischen  Possesso,  zur  Donikirche.  Aber  ein 
unglücklicher  Zufall  trübt«  die  Feier  des  Tages,  ein  schlimmes 
Omen  für  die  Zukunft  Als  der  Zug  die  Strasse  von  Gour- 
guillon  hinabstieg,  stürzte  in  dem  Moment  wo  der  Papst  vor- 
uberritt  dne  Mauer  unter  dem  Gewicht  der  Zusciiauer  zusam- 
men. Es  war  eine  entsetzliche  Verwimmg.  Clemens  lag  am 
Boden;  Carl  von  Valois,  «ler  mit  seinem  Bruder  den  Zelter 
führte,  war  schwer  verletzt;  der  Herzog  Johann  von  Bretagne. 
Matteo  Orsini,  ein  Bruder  des  Papstes,  mehre  andere  wunb'ii 
entseelt  unter  den  Trümmern  liervoi^ezogen.  Ein  kostbarcr 
Carfunkel,  der  die  in  den  Staub  gefallene  Tiara  zierte,  wunb- 
nicht  wieder  aufgefunden.  Am  folgenden  Tage  brach  Streit 
aus  zwischen  des  Papstes  Leuten  und  denen  der  italieni- 
sclifii     Cardinäle.     iin<l     ein     :in<lcrcr     von     ('{«'tnons'     Hrridcni 
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verlor  dabei   das    I.«'1hmi       S.i    wnriti    ilif    Anfänge    il»  v    I'onti- 
fttuit»  Clemens*  \'. 

llaUi  sollt«'  «T  erfaliren  dasH  der  Kampf  zwischen  Koni^- 
tliiini  und  Papsttlium  nicht  beendet  \var  —  mehr  noch  als 
Boiiifaz  VIII.  sollte  er  die  Fruchte*  der  Saat  ernten  die  das 
Papslthum  selber  ausgestreut  hatte,  indem  es  die  Heichsgewalt 
in  ihrer  alten  Bedeutung  durcli  den  Ruin  der  Staufer  vernich- 
tet« imd  dazu  beitrug,  das  französisctic  Königthum  zu  de- 
spotisclier  l'ebennacht  zu  erhöhen.  Wie  Bonifaz  sich  der 
absoluten  (lownlt  irejjenuber  schutzlos  befunden  hatte,  so  Cle- 
mens \  \KAi\  wenn  kein  so  tiefer  factischer  Sturz .  eine 
ärgere  moralische  i'olter.  Philipp  der  Schöne  drang  auf  V^er- 
urtheiiung  des  Andenkens  und  der  Handlungen  Dessen,  den 
er  nur  dunrli  Walfengewalt  gedemuthigt  nicht  zum  Widernif 
gebrai^ht  liatt«'.  Kr  begnügte  sich  weder  mit  der  Aufltebung 
der  fd>er  ihn  und  seine  (iehülfen  verhängten  (^ensuren,  wie 
Benedict  XI.  sie  vorgenommen  hatte,  der  aber  doch  die  Theil- 
nehmer  an  dem  Ceberfall  in  Anagni  persönlich  aus  der  Kirche 
ausschloss,  noch  mit  der  Beschränkung  der  Strafljestimmungen 
rd>er  die  Belastung  der  Kirche  mit  willkürlichen  Steuern. 
Zuerst  setzte  er  den  Widerruf  aller  ihn  betrellenden  boni- 
fazis(*h<>n  Acte  durch,  so  der  veröffentlichten  wie  der  geheim- 
gehaltenen. Wo  ein  solcher  Widerruf  nicht  erfolgen  konnte, 
weil  es  sieh,  wie  bei  der  Definition  von  der  Cntenvürfigkeit 
unter  den  I'apst  als  Organ  des  christlichen  Prin(;ips,  um  eine 
dognuUische  Kntscheidung  handelte,  erhielt  der  König  eine 
Krklänmg  wehthe  eine  mögliidie  Anwendung  <lerselben  auf 
seine  Staaten  ausdrücklich  ausschloss.  Eine  im  Sinne  des 
Pa|MitthumH  schwerlich  zu  re«ditfertigende  Maassregel,  insofeme 
dadurch  in  die  l>onifazische  Detnretale,  wenn  sie  nur  das  rein 
kirchliche  (iebiet  betraf,  ein  Sinn  und  eine  Beziehung  auf  das 
weltliche  hineingelegt  wurden ,  die  ihr  ursprünglich  fremd 
sein  nmsst^Mi  und  somit  <les  Königs  \'oi^ehcn  gegen  Bonifaz 
sclicinbar  rechtfertigten.  Von  hier  aus  hat  eine  Krschüttenuig 
der  kirchlichen  Autorität  hegonnen  welche  sich  bald  unt4>r 
allen  Formen  und  auf  allen  Feldern  kundgab.  Kine  Krschütte- 
ning  welche  theilweise  um  so  «dlenbarer  wunle,  jemehr  nach- 
foU  r  liteii  diese  ihren  Händen  entschlüpfende 
A«it  imcn.  wobei  sie  ihre  Ansiirütdie  in  dem 
Maass«                 !.ii.     w  i.      <li.     KntfreuidniiL  Staates    als 
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solclier  von  dem  ZutMummenkang  mit  der  Kirche  den  C'ontnst 
zwischen  der  wirklichen  und  der  beanKpnirhten  Marht  Hchär- 
fer  hervortreten  hes».  Wie  aber  (Hc  Sachen  zu  Anfang  cUt 
Regierung  Clemens'  V.  standen ,  musste  er  sich  wol  glück- 
lich Bohitsen  das«  es  ihm  gelang  die  vom  Könige  in  unablissi- 
gem  Dr&ngen  verlangte  V'erurthcilung  Honifaz*  VIII.  vor  ein 
Concil  zu  bringen,  welches,  wie  vorauszusehn  war,  das  frevel- 
hafte B^^hren  entschieden  zurückwies  und  den  todten  Papst 
volUt&udig  rechtfertigte.  Auch  jetzt  jedoch  beruhigte  der 
König  sich  erst  dann  als  der  in  die  Enge  getriebene  Clemens 
eine  Bulle  erUess,  durch  welche  er  alle  in  die  von  ihm  ver- 
vollständigte Decretalensammlung  nicht  aulgenommenen  Sen- 
tenzen und  Constitutionen,  welche  den  Kecliten  und  I'i  ' 
des  französischen  Königreichs  zuwiderliefen  oder  zu 
laufen  schienen,  ausdrückUch  ausser  Kraft  setzte  und  deren 
V^ernichtung  befahl,  während  er  den  vom  Könige  in  dem  Streit 
an  den  Tag  gelegten  Eifer,  wenngleich  irregeleitet  doch  der 
Absicht  nach  für  gut  und  gerecht  erklärte. 

Als  diese  traurigen  Händel  welche  den  grössten  Theil  von 
Clemens'  V.   Hegierungszeit  vergifteten,   mit  der  Deniütbl'j 
des  Papst thums  ihr  Ende  erreichten,  hatte  Clemens  läiighi  ^: 
sucht   sich   dem  Druck  von  Philipps  Gewalt  zu  entziehn.     Im 
Februar  130(3  hatte  er  Lyon  verlassen  und  war  nach  Bordeaux 
zurückgekehrt,   wo   er,   lange  krank,   über  ein  Jahr  ven\<  Ilt. 
Dann  hatte  er  sich  nach  Poitiers  begeben  wo  eine  ZusauiiiK  n 
kunft   mit  dem  Könige    stattfand.     Endlich,    da   der  Zustand 
Italiens  ihm,  hätte  er  selbst  an  Rom  gedacht,  zu  geringe  Gewähr 
leistete,  hatte  er  sich  entschlossen  eine  in  Frankreich,  im  weitem 
Sinne  des  Namens,  gelegene  aber  von  der  Herrschaft  des  franzö- 
sischen Königs  unabhängige  Stadt  zum  Aufenthalt  zu  wählen. 
Gegen  Ende  April  1309  traf  er  in  Avignon  ein.    Von  da  an  bis 
zum  Jahr  llUi?  ist  Avignon  die  beständige  Residenz  der  Papst  i> 
gewesen.     Dem  Papstthum   und  dessen  unvei^änglichem  Privi- 
legium  der  Grösse   verdankt   die  Stadt   ihren  Namen    in  der 
Weltgeschichte  wie  ihre  durchaus  eigenthümliche  P^rscheiiinriL 

Es  ist  als  habe  das  Papstthum,  als  es  aus  Italien  scIm 
noch   den    Zusammenhang    mit   Italien    zu    bewahren    gesucht. 
Wenn   der  zwischen  Rhone,   Durance,   Alpen   und   Mittelmeer 
gelegene  Theil  der  Gallia  braccata  oder  der  römischen  Provinz 
im  Mittelalter  ausschliessUch  den  Namen  bewahrt  hat  welchen 
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die  Welt«roberer  diMem  südlichen  l^indstrich  Galliens  gaben, 
80  iiaben  sich  doch  in  den  anstossenden  nördlicheren  Grenz- 
strichrn  an  dem  fiprössten  Flusse  des  Landes  gleiche  P^igenthüm- 
lichkrir  wir  gleiche  Erinnerungen  erhalten.  Wo  das  Rhonethal 
8icii  iier  Ebne  ausdehnt,  wölbt  sich  ein  klarer  Himmel 

über  t'iuciu  Lande  das  in  seiner  Erscheinung  wie  in  seiner 
X'egetation  den  Karakter  des  Südens  kundgiebt  An  seinen 
Küsten  gründeten  griechische  Ansiedler  blühende  Niederlassun- 
gen ,  und  die  ersten  römischen  Eroberungen  im  Westen  drückten 
«liesem  wie  eine  Fortsetzung  Italiens  erscheinenden  Lande  einen 
Stempel  auf  den  keine  Folgezeit  verwischt  hat.  Römische  Bauten, 
G^ossartig  wie  wenige  Städte  Italiens  sie  aufzuweisen  haben, 
erinnern  in  ihren  mächtigen  Trümmern  an  die  glänzendsten 
Zeiten  der  untergehenden  Republik  und  des  Kaiserreichs,  Am- 
phitheater. Theater,  Tempel,  Triumphbogen,  Thermen,  Thore, 
Wasserleitungen,  wie  Arles,  Nimes,  Orange,  Vaison,  Carpentras, 
(,'availlon  sie  von  zum  Theil  überraschender  Schönheit  bieten. 
,\ls  das  Römerreich  zerfiel,  hielt  das  Land  lange  noch  an  einer 
Herrschaft  fest  welche  es  zur  fruchtbarsten  Pflanzstätte  der 
Cultur  gemacht  hatte.  Das  Christenthum  aber,  dessen  früheste 
'^     '  *    iien  im  Occident  die  Küste  dieses  Landstrichs  zum  Zu- 

it  der  dem  Heiland  befreundeten  Familie  von  Bethanien 
werden  Hessen  und  welches  hier  schon  in  der  Zeit  der  Anto- 
iiine  seine  Blutzeugen  hatte,  bewahrte  dem  Arianismus  der  von 
Nordosten  vordringenden  germanischen  Stämme  gegenüber  das 
reine  katholische  Bekenntniss.  Als  die  Staaten  des  Mittelalters 
aus  der  grossen  Gähnmg  der  Völkerwanderung  hervorgingen, 
blieb  die  Provence  in  steter  Beziehung  zu  ItaUen,  Jahrhunderte 
bevor  ihre  Grafen,  die  sich  auch  Herren  von  Piemont  nannten, 
zum  Thron  des  Normannenreichs  auf  blutbefleckten  Stufen 
hinanstiegen.  Die  provenzaUsche  Mundart  klang  in  der  Lie- 
*  ie    der    Sicilier    und    Toscaner    nach,    die    mit   ihren 

lours  geiHÜg  verwandt  ihrer  in  der  grössten  Dichtung 
der  neuem  Zeit  rühmend  gedai'hte,  als  die  Blütezeit  der  Pro- 
venzalen  infolge  von  Religions-  und  Bürgerkriegen  schon  zu 
Ende  war.  Die«  Land  mit  italischer  Luft  und  italischen  Er- 
innerungen wmt  M  welches  das  Papstthum  zu  seiner  neuen 
St&tte  erkor. 

Dicht  am   nordwcstln-lien  Saum   der  GrafHchaft  Provence, 
nach  Wetten  von   der  ])r«Mt«Mi   und   rauhen  Rhone,   im  Süden 
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von  der  Ihinuic«  eingeaohlossen,  entreckt  sich  eine  weite  un- 
gleiche Ebne  deren  kalkiger  Roden  Uieilwcise  dörre  und  itteinig 
nur  aus  Can&len  Fruclitharkrit  saugt,  thoilwiMMe  pr&rlitigc  grüne 
Oasen  aufweist,  die  sirli  in  öpptgen  reich  cultivirt^n  Grün- 
den hinzichn  wo  Kehe  und  Oolbnuin  mit  Getreide  und  (lartrn- 
bau  und  nauirnthch  mit  weitläufigen  Knippfehlem  wechsehi. 
Nach  Osten  hellen  scIinifTe  Hohen  ihre  baumloHcn  Abhänge 
empor,  die  im  Mont  Ventoux  ihre  fernhin  Mirhtbare ,  einen 
grossen  Theil  des  Jahres  hindun^h  mit  Schnee  bedeckte  Spit/r 
finden.  Dies  I^and  dessen  gallische  Bewohner,  nach  den  Siegen 
der  Komer  über  die  Allobrogen  imterworfen  in  Caesars  Zeit 
bei  Anlegung  römischer  Colonien  allmälig  verschwanden,  war 
im  Mittelalter  in  drei  verschiedenen  Herren  gehorchende  Ge- 
biete getheilt  Das  Ffirstcnthum  Orange  welches,  unter  drei 
Dynastien  unabhängig,  einer  vierten  die  es  zu  Knde  des  sieb- 
zehnten Jahrhundert«  verlor  heute  noch  den  Titel  giebt  Die 
(irafHchaft  Venaissin  mit  dem  Hauptort  Carpentra»,  welche 
nach  der  factischen  Zerstücklung  de«  KTMiigreichH  Ar«'lat  den 
Grafen  von  I*rovence  dann  denen  von  Toulouse  gehörte  und 
im  Jahre  1229  an  den  heil.  StuliI  kam.  Das  dritte  dieser  Ge- 
biete war  die  Grafschaft  Avignon.  Beim  Untei^ang  des  Römer- 
reichs zmn  Königreich  Bui^nd  dann  zum  fränkischen  und 
wieder  zum  neuliurgiindischen  lieich  gehörend,  hatte  dieser 
l^andstrich  im  ersten  Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts  die 
Grafen  von  Provence  und  die  von  Toulouse  sich  in  das  Besitz- 
recht theilen  gesehn,  und  die  Hauptstadt  hatte  diese  Theilung 
benutzt  um  gleich  manchen  anderen  (^omunen  im  südUchen 
Frankreich  eine  fast  vollständige  factische  Unabhängigkeit  zu 
erlangen,  die  von  den  Hohenstaufen  als  Krben  der  burgnndi- 
schen  Könige  anerkannt  wurde.  Die  wechselnden  (iesrliicke 
des  Albigenserkrieges  während  dessen  Avignon  mit  einem  grossen 
Theil  der  Provence  für  die  Grafen  von  Toulouse  Partei  nahm, 
führten  Interdict  und  Bürgerkrieg  über  die  Stadt  herein  welche, 
um  wieder  Ruhe  zu  schaflen,  im  Jahre  1226  einen  auswärtigen 
Podesta  nach  italienischer  Sitte  mit  dictatorischer  Gewalt  er- 
nannte. Parceval  Doria  hat  sich  in  dieser  Stellung  einen  Namen 
gemacht  Wenn  eine  solche  Maassregel  im  Innern  dem  Zwetrk 
entsprach,  so  konnte  sie  die  Stadt  nicht  vor  den  Folgen  des 
traurigen  Religionskrieges  bewahren.  Von  König  Ludwig  VHI. 
während  des  Kreuzzugs  ge^en  Raimund  Berenger  erobert,  seiner 
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Mauern  beraubt,  zu  barten  Hedingungeo  geswiiogeo,  sab  Aviguon 
Hieb  ^euütbigt  im  .labro  1251  aufs  neue  sich  den  Grafen  von 
Provence  und  Toulouse  zu  unten^erfen,  Carl  vt)ii  Aujou  <leni  naob- 
inaligen  En)berer  Neapel»,  und  Meinem  wie  Ludwigs  des  Heiligen 
Brutler  Alfon».  AI»  Toulouse  unt4*r  Ludwigs  Sobne  rbilipp  III. 
an  die  Knme  kam,  wurde  Carl  von  Anjou,  der  zweite  König 
von  Neapel  dieses  Namens,  alleiniger  Herr  von  Avignon  wel- 
cbes  seine  politisobe  Unabbängigkeit  eingebOsst  batte,  in  seiner 
bürcerlicben  Verwaltimg  jedocb  eine  Autonomie  bewabrte  die 
von  den  (trafen  gewäbrleistet  und  aurb  von  dem  sonst  so  ge- 
walttbätigen  Carl  L  treu  beacbtet  worden  war. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Stroms,  an  und  auf  Felsenmassen 
au  denen  sein  vielfacb  wecbselnder  immer  nocb  die  Alpennatur 
verkündender  Lauf  reicli  ist,  erbebt  sieb  die  Stadt  welebe  das 
französiscbe  l'apsttbum  aufnabm  und  deren  erste  cbristliche 
Krinnerungen  mit  der  anmutbigen  und  in  ibren  verscbiedenen 
Stadien  beistimmt  loealisirten  Legende  von  der  Gründung  des 
Cbristentbums  im  südlichen  GaUien  verwacbsen  sind.  Wie 
überall  wo  das  Papsttbum  auf  längere  Zeit  seinen  Sitz  aufge- 
Hcblagen  bat  es  aucb  diesem  Orte  seinen  unverkennbaren 
grossartigen  Karakter  aufgedrückt.  Der  vielgetbürmte ,  von 
Clemens*  V.  Na<;bfolgern  erbaute  Palast,  Wobnung  zugleich 
und  Burg  und  Donjon,  mit  der  auf  der  felsigen  Kuppe,  der 
Uocbe  des  Doms,  gegründeten  Kathedrale  zu  einer  so  pitto- 
resken wie  mächtigen  Gruppe  vereint,  blickt  auf  die  tbeilweise 
engen  Strassen  herab,  das  ansehnlichste  Denkmal  einer  Are hi- 
'   '  ittung    web'be,     Krnst    und    Festigkeit    mit    malerischer 

\\  .1^  vereinigend,  dem  französischen  Süden  eigen  ist  und 
Carl  von  Anjou  bei  dem  Castelnuovo  Neapels  zum  Vorbild 
diente,  wenn  nicht  Bauten  nonnannisch-staufischer  Zeit  die 
u  •  -'•i.ilicben  MuHt«'r  für  beide  gewesen  sind.  Kine  wohl- 
i<-  von  zahlreichen  zinnengekrönten  Thürmen  tlankirte 
Mauer  umscblieMst  die  Stadt;  an  Uirer  Westseite  strömt  in 
grossen  Windungen  der  mat^btigste  Fluss  Frankrei(*hs,  nicht 
lange  bevor  er  dem  sich  verflachenden  Strande  des  Mittelmeers 
nahe  tretend  ein  sumpfreichoH  Delta  bildet;  auf  der  Ustseite 
schlingt  sich  die  Duran(.H>le  um  den  Mauerkreis,  ehe  sie  sich 
in  die  Rhone  ei^esst.  W&hrend  so  Avignon  welches  man  am 
besten  vom  rechten  jetzt  durch  eine  Kettenbrücke  mit  ihm  ver- 
bundenen Ufer  übersieht,  von  der  Höhe  bei   dem  StAdtchen 
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ViUeneuve  deMen  8chloM  an  die  pipHtliche  Zeit  erinnert,  einen 
Karakter  bewahrt  der  nie  vor  allen  SchwesteratAdten  aus/richnet. 
hat  daa  Innere  auch  heut^  noch  die  Traditionen  Italien»  niriit  n>< 
{(eatreifl^  Traditionen  der  mehre  Jahrhunderte  hindurch  walu. 
den  Beziehungen  zum  Vaterlande  Vieler  die  hier  eine  zweit«* 
Heimat  fanden.  So  aber  war  <lie  Stadt  nicht  welclie  ricmenH  \'. 
zu  seinem  Aufenthalt  wählte.  Wie  nie  zu  und  noch  nach  scint-r 
Zeit  aussah,  schildert  ein  Mann,  der  mehr  als  Irgendeiner  zu 
ihrem  Ruhme  heigetragen  hat  und  sie  doch  nicht  liebte,  Fran- 
cesco Petrarca,  welcher  im  Jahre  ISH  '  ^  ^  *  -ü 
kam.  Will  man  ihm  auch  einige  Un  .  " 
so  bleibt  doch  noch  genug  zu  einem  nicht  freundlichen  Bilde. 
Jenes  Avignon  das  die  Päpste  fanden  lehnte  sich  an  die  Feisen- 
massen  am  Strom,  welche  theils  zur  Weide  benutzt.  theiU 
Wohnungen  einger&umt  waren,  beherrscht  vom  Palast  des 
Podesta  in  dessen  Nähe  der  Bischofshof  lag.  Von  dieser 
Stadt  von  geringem  Tnifange  mit  engen  StrsHsen  und  niederen 
meist  schlecht  gebauten  Häusern  ist  nichts  gebUeben  als  die 
Kathedrale  von  Notre  Dame  des  Doms,  die  jedoch  von  spätemi 
Ausbau  schUmm  mitgenommen  worden  ist.  »Ks  ist  eine  kleine 
wider^värtige  Stadt,  sclireibt  der  Dichter;  ich  kenne  keine  die 
unsauberer  wäre.  Welche  Schmach  sie  zur  Hauptstadt  der 
Welt  werden  zu  sehn!«  Noch  in  dem  «Schreiben  an  die  Nach- 
welt« in  welchem  er  sein  Leben  bis  zum  Jahre  13.51  erzählt, 
spricht  Petrarca  in  ungünstigster  Weise  über  Avignon,  dessen 
Aufenthalt  er  den  langweiligsten  nennt  während  er  darühn 
klagt  dass  »der  römische  Papst  seit  Jahren  die  Kirche  Christi 
in  schmählichem  Exil  an  solchem  Orte  halte.«  Und  es  war 
wol  nicht  blos  üble  Laune  die  aus  diesen  Worten  spricht. 
Der  Vergleich  mit  den  herrlich  aufblühenden  monumentalen 
Städten  Italiens  wie  mit  denen,  den  italienischen  kaum  nach- 
stehenden Flanderns  mogte  Avignon  wenig  z^tatten  kommen. 
Dieses  bot  so  wenig  passende  Locale  dar,  daas  der  Papst  das 
Dominicanerkloster  in  welchem  er  abstieg  nicht  verUess,  und 
mehre  Cardinäle  genöthigt  waren  in  Orange  zu  wohnen,  bis 
das  schon  erwähnte  Villeneuve,  auf  dem  Boden  des  König- 
reichs gelegen,  manche  W^irdenträger  der  Kirche  anzog,  während 
Clemens  selbst  in  dem  fruchtbarsten  und  anmuthigsten  Theile 
des  Comtat  Venaissin.  bei  Malaucenes  in  der  Nähe  des  Klosters 
Notre  Dame   du   Grozeati    ein    Sehloss    er1)ante    in   weleheni    er 
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in«n  grossen  Theil  des  Jahres  zuzubringen  pfle^^te.    Wie  gering 
iier  die  Stadt,    wie    heBcheiden   des   Papstes   Kloster- 
^   sein   niogte,   bald   wurden   Avignons  Bewohner  inne 
los  eine  neue  Zeit  für  sie  angebrochen  war. 

m   über  drei   5Ionate   nach   des  Papstes  Ankunft,  am 
.  i«.i.  II  Sonntage  des  Augustnionats  13()i),  wurde  nach  dem  am 
-    Mai   crlDlgteu   Tode   Carls  11.   der  Graf  von   Provence   und 
Iler/o«;   von  Calabrien  Robert  von  Anjou  feierlich  als  König 
on  JSicilieii- Neapel  gekrönt,  nachdem  er  den  Lehnseid  in  des 
i'apstes  Hand  abgelegt  hatte.     Letzterer  hatte  mit  diesem  Act 
me    nicht   unwichtige    Entscheidung   getroffen.      Roberts   An- 
bruch auf  Neapel   war  nicht  unbestritten.     Beim   Aussterben 
les    arpadischen    Königshauses    war    Carls    11.    ältester    Sohn 
'  arl    Martell    gemäss    dem  Recht    seiner  Mutter    gegen   einen 
mächten  Abkömmling  des  regierenden  Geschlechts  als  König 
I  '  _  irns   ausgerufen    worden.      Bei    seinem    frühen    Tode   war 
lim    inmitten    blutigster  Wirren    sein    Sohn   Carl  Robert  (Ca- 
<»l)ert)    gefolgt,    welcher   endlich    wesentUch    durch     päpstli- 
lien  Kinfluss    über  innere   wie  äussere  Gegner  den  Sieg  er- 
kiimpfte.      Des   sicihschen   Königs  Tod   berief  nun    nach   dem 
.r,  n,r..rn  Erbrccht  Carl  Robert  zugleich  auf  den  Thron  Neapels, 
oh    infolge   eines   Famihen Vertrags  nicht  ohne  päpst- 
liche Einmischung  auf  dessen  Oheim  Robert  überging,  welchen 
I  politische  Erfahrung   zu   der   hervorragenden 
tiigcn  schienen   die  wir  ihn  alsbald  einneiimen 
ohn  werden.     Nor  kurze  Zeit  verging,  als  das  Glück  ihn  in 
irige wohnlichem  Maasse  begünstigte  und  die  Macht  des  Hau- 
■s   Anjou.   welche   seit  Carls  I.   letzten  Tagen  im  Sinken  ge- 
«s.Mi,   dem  Aeussem  nach  für  eine  Reihe  Jahre  ebens<i  hoch 
hob  wie  unter  dicHem  thatkräftigen  Könige  vor  der  sicilischen 
\'»'vppr.    Damals  hatte  das  Unterliegen  eines  Kaiserhauses  den 
\\  liT  gebahnt:  jetzt  bereitete  sich  zwischen  einem  neuen  Kaiser 
1111(1  ili  iti  sicilischen  Könige  ein  Zweikampf  vor,   der  in  seinen 
Kolgen   für  Italien   kaum  jenem   nachstand    welcher  zwischen 
•US  und   den  letzten  Staufern   entschieden   hatte.     Die 
:<*HeH  Zweikampfs  war  Rom. 
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teuUrhe  KöuipHkronr  /^  ii  mit  der  Anw  lU  h  ai  aui  dif 
Kaiserwünle  erledig  Albrerlit  von  Onttrcicli  war  unter  den 
Mörderlianden  seines  BrudemolinM  Ucrzo^s  .Inliann  und  der 
(tenossen  desselben  gefallen,  aU  er  während  einer  l^  '  - 
der  Stadt  Basel  in  der  Nihe  seine«  Stanimschiossi-  . : 
seiner  Gemalin  entgegenritt.  GewaltMun  war  seiner  Regierun t; 
Anfang  gewesen,  gewaltsam  war  ihr  Knde.  Auch  der  Verlauf 
dieser  Regierung  hatte  diesen  Karakter  der  (iewaltthäti^keit 
nicht  verleugnet  König  Albrecht  war  ein  Mann  von  starkem 
Willen  und  kraftigem  Arme,  und  es  hat  nicht  an  ihm  gelegen 
dass  die  Wiederherst4>Ilung  der  in  seines  Vaters  letzten  Zeiten 
nochmals  geschwächten,  unter  König  Adolf  immer  mehr  ge- 
sunkenen Keichsgewalt  nicht  gelang.  Es  hat  wie  immer  an 
dem  Widerstand  der  Reichsstinde  gelegen,  denen  freilieh  dieses 
Königs  Unternehmungen  mehr  als  einen  Vorwand  hot«n, 
wahrend  er  Böhmen,  Niederland,  Thfuringen  an  sein  Haus  zu 
bringen  und  dessen  alt^  Stammlande  diurch  fortwährende  Um- 
wandlung von  Reiehsvogtoien  in  erblichen  Besitz  zu  v  »Tn 
strebte.  Wären  Albrechts  Pläne  in  Teutschland  g(>,...v...,  ho 
hätte  er  daran  denken  mögen  die  italienischen  Angelegenheiten 
in  die  Hand  zu  nehmen  und  dem  Papstthum  zu  besserer  Stel- 
lung zu  verhelfen.  So  wie  es  aber  gekommen  ist,  hat  er  dem 
Pontiticat  nicht  genutzt,  nicht  unter  Bonifaz  dem  er  sich  so 
nachgiebig  bezeigt  um  dessen  Anerkennimg  zu  erlangen,  nicht 
unter  Clemens  auf  welchem  die  Fland  des  französischen  Kö- 
nigs centnerschwer  lastete.  Im  Reiche  ist  Albrecht  von  llabs- 
bui^  nur  ein  Mehrer  habsbui^scher  Hausmacht,  der  Kirche 
ist  er  kein  Schirmvogt  gewesen.  Sein  plötzlicher  Tod  eröffnete 
dem  Ehrgeiz  ein  weites  Feld.  Nicht  nur  mehre  teutsche  Fürsten 
strebten  nach  der  teutschen  Krone:  Philipp  der  Schöne  wollte 
sie  für  seinen  Bruder  Carl  von  Valois  erlangen.  Der  Präten- 
dent der  ostromischen  Krone  streckte  nun  seine  Hand  nach 
der  abendländischen  aus:  es  war  nicht  zum  erstenmal  dass  er 
daran  dachte.  Je  enger  der  Papst  sicli  von  der  französischen 
PoUtik  umgarnt  sah,  um  so  heftiger  schreckte  ihn  ein  solcher 
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i'laii.  (triaiig  er,  so  war  rs  mit  dem  letxten  Rest  «.mi  l  nali- 
Imii^i^keit  de»  Pap8ttliumH  zu  Ende.  Konnte  der  französiKclic 
König  auch  noch  das  Gewicht  Teutschlands  nebst  dem  An- 
spruch auf  die  lomhardisrhc  Krone  wie  auf  das  Kaiscrthum  in 
die  Wagscitaie  worfrn,  während  seine  Vettern  von  Anjuu  schon 
über  Ungarn,  Suditaüen,  die  Provence,  die  anstoMenden  Alpen- 
iänder  herrschten,  so  stand  eine  nach  Umfang  und  Tendenzen 
gefahrhchere  Macht  da  als  die  Ilohenstaufen  sie  besessen  liatten, 
lind  der  Kampf  der  Päpste  des  vorhergehenden  Jahrhunderts 
«r  vergebUch  gewesen.  Die  Frage  ob  die  Gefahr,  sofeme 
die  (tesinnungen  der  zur  Wahl  berufenen  teutschen  Fürsten 
daf>ei  maasagebend  waren,  so  gross  war  wie  der  geängstcti' 
PnpKt  geglaubt  haben  mag,  erh'digt  sich  zugleich  mit  der  Be- 
iinmung  des  Maa—ew  des  Kinflussets  welchen  man  den  päpst- 
lichen Remühnngen  zu  Gunsten  des  glückhchen  Bewerbers 
•'Mschreiben  mögte. 

riemens  V.  konnte  sich  dem  Andringen  Philipps  nicht 
ganz  entziehn.  In  seinem  Auftrage  8clu*ieb  sein  Neffe  Cardinal 
Kaim<md  de  Got  von  Poitiers  aus  im  Juli  1308  an  den  Erz- 
bischof von  Cöln  Ilrinrich  (Jrafen  von  Virnehurg  ihn  mit  dem 
Wunsche  des  Königs  bekanntzumachen.  Wer  aber  den  Inhalt 
dieses  Schreibens  reiflich  erwägt,  kommt  zu  dem  Schlüsse  dass 
der  Papst  nur  that  was  er  nicht  vermeiden  konnte,  und  dass 
rler  llorentinische  Chronist  liecht  hatt<»  indem  er  schrieb,  auch 
!  seiner  Abhängigkeit  sei  Clemens  ein  Werkzeug  in  der  Hand 
(i  wesen,    der    nicht    gewollt    habe    dass  die   romische 

K  '''/  >>>>^«>r  die  Botmässigkeit  des  französischen  Königs- 

li.<  Philipp  begnügte  sich  nicht  mit  der  päpst- 

-hen  Empfeiiiung;  seine  Gesandten  gingen  nach  Teutschland. 
I  lii<  Iten  jedoch  von  dem  Cölner  nichts  als  die  allgemeine  Zu- 
iu<-.   er  werde  gerne  thuu  was  von  ihm  abhänge.     Die  Ent- 
heidung  ging  indeaa    nicht  vom  Pa|rate  aus,    noch   weniger 
m    Frankreicli.     Der   Erzbischof  von   Mainz    Peter  Aichspalt 
..nd  jener  von   Trier   Balduin  von   Luxemburg  hatten   bereits 
für   einen    andern    Bewerber   gewirkt      Dieser   Bewerber   war 
Heinrich  (traf  von  Luxemburg  Balduins  Bruder.    Kr  war  dem 
P'  fit.      Im   November   1305   hatte  er,  wie  man  aii- 

li  .  ,  im  (tefolge   des  fruisöfrischen  Königs  der  Krö- 

ing  Cleniens'  V.  beigewohnt,  im  M&rx  1308  war  er  in  Poitiers 
V '  >*'n  als  <ler  Paptt  Balduins  Krsbiachofaweihe  vollzog.  Beide 
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Rrfider  wandten  sich  an  Clemens.  Am  1.  October  achrirh  (ii«>s«-r 
von  Cadillac  an  der  Ciaronne  dem  Könige,  ihm  von  hcimcii  He- 
niöhungen  bei  den  teutschen  Fünten  Nachricht  zu  geben  und 
weitere  Schritte  anzubieten,  wahrend  er  ihm  zugleich  das  An- 
liegen der  Luxemburger  mittheilte  und  ihm  anheimgab  sich  mit 
dem  (trafen,  aeinem  Vaaallen,  Hclhüt  in  Verbindung  zu  setzen. 
Zu  Rhense  am  Ufer  des  Uheins  oberhalb  Coblenz  fanden  zu 
Knde  jenes  Monats  oder  zu  Anfang  des  folgenden  Beapreohun» 
<cen  zwischen  den  W&hlem  statt,  die  am  22.  NoTember  cur 
Kinigung  führten,  worauf  fünf  Tage  apiter  in  Frankfurt  die 
Wahl  erfolgte. 

Heinrich  Graf  von  Luxemburg  und  Markgraf  von  Arlon 
gehörte  seiner  Abstammung  nach  zu  Teutschland ,  vermöge  sei- 
ner Erziehung  mehr  zu  Frankreich,  w&brend  sein  Land  an 
Mosel  und  Saar  hier  an  französische  dort  an  teutscli redende 
(iauen  grenzte.  Sein  Uigrossvater  Walram,  ein  Sohn  Heinrichs 
Herzogs  von  Limbaig  Grafen  von  Arlon,  hatte  durch  Heirat 
mit  Krmesinde  von  Luxembuig-Namur  im  Jahre  1214  die  Graf- 
Kchaft  erlangt;  sein  Vater  Heinrich  HI.  war  am  5.  Juni  1288  in 
der  blutigen  Schlacht  hei  Woringen  im  Kain[>fe  der  brahantiHch- 
limhurgischen  und  niederrheinischen  Herren  gefallen.  Heinrich 
war  im  Jahre  1262  zu  Valenciennes  im  Hotel  de  Beaumont  ge- 
hören, welches  seiner  Mutter  Beatrix  von  Avesnes  gehörte,  die 
«lurcli  ihre  Grossmutter  Margarethe  Grafin  von  Flandern  und 
Hennegau  von  dem  ritterlichen  Geschlecht  stammte  welches 
ilem  Thron  von  Constantinopel  zwei  Kaiser  gab  und  durch 
Jolante  von  Flandern  sein  Anrecht  auf  das  Haas  Courtenay 
vererbte.  Bei  des  Vaters  Tode  sechsundzwanzigj&hrig  vertrug 
Heinrich  sich  mit  dem  Herzog  von  Brabant,  gegen  welchen 
jener  wegen  der  hmburgischen  Anspräche  gekämpft  hatte ,  ver- 
malte sich  im  Jahre  1292  mit  dessen  Tochter  Margarethe, 
focht  tapfer  im  Kriege  gegen  England  im  Heere  Philipps  des 
Schönen,  seines  Oberlehnsherm ,  der  ihm  den  Ritterschlag  cr- 
tlieilt  hatte.  Wie  er  seinem  jungem  Bruder  Balduin  zur  Er- 
langung der  trierer  Erzbischofswürde ,  war  dieser  ihm  zu  jener 
der  Königskrone  behülflicb.  Am  6.  Januar  1309  fand  in  Aachen 
<lie  Krönung  statt  Zeitgenossen  schilderten  Heinrich  als  einen 
.Mann  von  Mittelgrösse,  schmichtig,  mit  röthUch  schillerndem 
Haar  und  Bart  und  starken  Brauen ,  das  linke  Auge  mit  weissem 
Fleck ,  mit  zugespitzter  Nase  und  schönem  Munde ,  von  ^vürdiger 
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Haltung.  Er  sprach  fnuixösisch ,  den  Italienern  wusste  er 
sich  verstäiullich  zu  machen:  seine  Redeweise  war  gedr&ngt 
und  bedächtig.  3Iit  Hochherzigkeit  verband  er  Milde  und  auf- 
richtige Gottesfurcht  Von  Constanz  aus  sandte  er  am  2.  Juni 
eine  feierliche  ^Gaeaadtachaft  an  Clemens  V.  £s  waren  die 
Bischöfe  Otto  von  Basel  und  Siegfried  von  Chur,  Graf  Ama- 
(leus  von  Savoyen,  der  Dauphin  Johann  von  Vienne,  Guy 
>ti  Flandern,  Graf  Johann  von  Saarbrück  und  Magister  Simon 
II  Marville.  Sie  hatten  den  Auftrag  das  Wahldecret  zu  über- 
linngen  und  um  dessen  Bestätigung  zu  ersuchen,  die  Eides- 
leistung anzubieten  und  um  die  Zusage  der  Kaiserkröuung 
nachzusuchen.  Zu  Anfang  Juü  traf  die  Gesandtschaft  in 
Avignon  ein.  Die  päpstlichen  Verhandlungen  mit  dem  franzö- 
sischen Könige,  der  das  Scheitern  seiner  HuiTnungen  unwillig: 
ertrug,  tührten  zu  keinem  positiven  Ei^ebuiss.  Nach  vor- 
genommener Prüfung  des  Wahldecrets  durch  Papst  und  Car- 
dinäle  erfolgte  aber  am  2G.  Juli  zu  Avignon  in  die  Hand  des 
Cardinais  Napoleon  Orsini  seitens  der  königliclien  Boten  die 
Eidesleistung.  Im  Namen  des  Königs  versprachen  die  Bevoll- 
mächtigten dass  der  Papst  weder  an  Leib  noch  Würde  ge- 
schädigt, in  Rom  nichts  ohne  dessen  Genehmigung  vorge- 
nommen, alles  was  vom  kirchhcheu  Patrimonium  in  des  Kö- 
nigs (jrewalt  kommen  könnte  zurückgegeben,  alle  königUchen 
Beamten  zum  Schutz  der  Kirche  bereit  sein  sollten.  Würde 
der  König  in  Rom  zum  Kaiser  gekrönt,  so  sollte  er  den  Eid 
erneuern.  Die  Krönung  wurde  auf  Maria  Reinigung  1312  fest- 
gesetzt. Solcherart  war  das  Uebereinkoumien  von  welchem  ein 
S<^      '         '      ''  [»stes  au  den  König  von  demselben  Tage  die- 

Vom  31oment  der  Wahl  an  stand  der  Römerzug  vor  Hein- 
rieht»  Seele.  Dass  dieser  Zug  schneller  stattfand  als  er  beab- 
nchtiKen  mogte.  weit  schneller  als  sich  mit  der  augenbUck- 
liehen  Lage  Teutschlands  und  den  Interessen  des  Königtliums 

rtrug,   ist  weniger  der  Ungeduld  Heinrichs  beizumessen  als 

Uer  Täu.Heliung  welcher  er  sich   in  Bezug  auf  Itahen   hingab. 

Sr.  li/i./.Irihrc  lang  hatte  dies  I.4uid  keinen  Kaiser  geeelin.  und 

ite   dieaes   Interregnums   waren   l&nget  gereift     Die 

itontat  des  Reiches  war  zum  blossen  Namen  geworden ,  aber 
•^'  '  '  •  rselben  hatte  sich  zu  halten  verstanden.  Da» 
■■'  ,>)4tthum  hatte  sieh  die  Leitung  der  grossen  Parffi 


734  Polhteche  I.iigi»  liaÜMMk 

durch  welche  e«  diesen  Sieg  gewonnen,  durch  di<*  Aiijo«,^  .«..» 
der  Hand  nehmen  lassen;  die  AnjouH  hatt4Mi  ihre  ^roRRe  St4*l- 
lung  nicht  hehaupten  können,  und  cndhmc  ZerHplitterung  rieh 
die  Kraft«  der  Nation  als  solcher  auf,  während  ein  I'articula- 
riMDOS  sich  den  Weg  balinte,  welcher,  während  er  auf  allen 
Seiten  die  glftnscndsten  Geistesblüten  hervorrief,  die  politische 
Ohnmacht  des  (ianzen  zur  Folge  hatte.  Nie  war  ein  Land 
zerrissener  ab  Italien  es  in  Bonifax*  Vlll.  Tagen  gewesen  ist. 
Im  Süden  der.  durch  keine  Vertrige  gehobene  AntagooMmu» 
zwischen  Sicilien  und  Neapel,  in  der  Uomagna  Herr  gegen 
Herr.  Stadt  g^^  Stadt,  im  Rrimisclien  jene  ZuMtande  die 
UU8  nur  zu  lange  beschäftigt  haben.  Ganz  Toscana  ein 
grosser  Kampfplatz.  Nicht  die  alten  Parteien  nur,  sondern  in 
und  um  Florenz  die  blutigen  Händel  zwischen  den  Weissen 
un<l  Schwarzen,  und  nach  dem  Siege  Letzterer  der  nicht  min- 
der blutige  Kampf  der  kleinen  Bürger  gegen  die  grossen  Fami- 
Uen,  Streitigkeiten  in  denen  Clemens'  V.  Legaten  Niccolu  da 
Prato  und  Napoleon  Orsini  Worte  und  Handlungen  erschöpf- 
ten und  ebenso  veigeblich  immer  wieder  zum  Interdict  griffen. 
das  sich  abstumpfte  und  niemanden  einigte.  Napoleon  Orsinis 
Mission  sollte  eine  Mission  des  Friedens  sein ,  aber  die  Floren- 
tiner liessen  ihn  nicht  ein,  weil  sie  seine  gibeliiniHclien  Nei- 
gungen fürchteten,  die  Bologncscn  zwangen  ihn  in  dringender 
Gefahr  zu  fliehn,  in  Arezzo  sammelte  er  unter  dem  Schutz 
derer  von  Montefeltro  alle  Gibellinen  Toscanas  mit  denen  er 
sich  zur  Belagerung  von  Florenz  aufmachte  als  er  von  seiner 
unheilvollen  Legation  abbenifen  wurde.  Nicht  besser  stand  es 
in  Oberitalien.  In  Genua  die  alte  Nebenbuhlerschaft  mit  Vene- 
dig, während  die  Ausgewanderten,  die  Fieschi  an  ihrer  Spitze. 
die  Grenzstriche  mit  Mord  und  Brand  itdlten;  in  den  subalpini- 
schen  I^andeu  Hader  wegen  anjouscher  Städteherrschaften  und 
Krieg  um  die  montferratische  Erbschaft,  in  der  Ix>mbardei  die 
gewohnte  Zwietracht  der  schon  meist  von  Signoren  beherrsch- 
ten, bald  verlorneu  bald  wiedei^wonnenen  .Städte,  denen  Mai- 
land mit  der  im  Jahre  1302  erfolgten  Vertreibung  der  Visconti 
zu  Ciunsten  der  Torrianer  vorausging.  Von  allen  norditalischen 
Staaten  hatte  Venedig  allein  eine  festere  (^onstituirung  durch- 
gesetzt. Aber  die  Maassregel  welche  die  liegierung  ganz  in  die 
Hände  einer  bestimmten  Zahl  grosser  Familien  gab*  die  im 
Jahre  I29<»  erfolgte  Schliessung  des  (irossen  Raths  hatte  auch 
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hier  gefahnroile  Contrafit«»  geweckt,  und  der  Anspruch  wel- 
chen bei  Azzos  von  Vjite  Tode  im  Jahre  1308  die  UepuMik  auf 
F«Trar.i  rrh(»h,  entzündete  einen  heftigen  Kampf  zwisehrn  ihr 
uml  ilor  Kirche,  in  deren  Namen  der  Cardinallegat  Aruaud  de 
In^rue.   Napoleon  Orsinis  Nachfolger,   die  Iw^hnseigenschaft 

rraras    mit    weltlichen    und  geistlichen    Waffen   durchsetzte. 

Solcherart  war  der  Zustand  ItalieuH,  ein  Zustand  welchen 

Konig  Heinrich  in  einer  merkwürdigen  Urkunde  in  wenig  VVor- 

n  schilderte.  >  Während  und  wegen  der  Abwesenheit  de« 
rümischen  Königs,  so  sprach  er.  haben  alle  Städte  und  (Je- 
••»einden  die  Ueichsrechte  an  sich  gerissen:  Bürgerkrieg  hat  sie 

nvirrt,  mit  jedem  Tage  heftiger  werdende  innere  Parteiungen 

iben  sie  zerfleischt,  tyrannisches  Walten  hat  sich  ilirer  be- 
lueistert  Inmitten  des  Wüthens  der  Factionen  sind  zahllose 
Bürger  ausgetrieben,  ihre  (iüter  von  den  Gegnern  weggenom- 
men, sie  selber  genöthigt  worden  in  fremden  Städten  um  ihr 
Bn>d  zu  betteln.«  In  diesen  Tagen  war's  wo  einer  von  Jenen 
■Vw  in  fremden  Stählten  umlierzogen  und  die  Erfahrung  machten 

•  —   wie  nach  Salze  schmeckt 
l}»s  freiiule  BhmI,  und  welch  ein  harf«r  Pfa«!  ist 
I)«T  Fremden  Trep|»en  auf  und  ali  zu  Kt4*igen«, 

1  sein  Vaterland  die  beredten  Worte  richtete  deren  Mahnung 
und  Vor^^'ürfe  durch  alle  Zeiten  erklingen  werden. 

•  Ilalia,  Sklavin,  Ih-rhcrge  tlrr  Sclunnviii, 
SrliifT  ohne  S(i-ni>i-niann  in  krausem  Slin-iue, 
-Nifhl   Lrintli-riirmn  Mmdcni  llaiiK  der  SniMle! 

Dil'  in  dir  lelien  wifwen  m'clitK  von  Kintracht, 

In  liiflrrr  F'«-iiulsclinfl  vjrhst  du  sich  zeiTrIssen 
l>ir  Kiiu-  MaiHT  cin.vrhlic.HKt  und  Hin  (Irtlwf 

Ik'lrachle  ringKum  deine  M(>en'skfliil<  i. , 
hu  Aermitle,  Kclian'  ilann  in  den  ei((nen  Busen, 
'  •!»  Friitien  irgendeinen  Theil  erfreue. 

\\  1^  fn>mint'N  daiw  dir  di-n  ZiIk«*!  ziiKmehlpl 
.lusjjmaii,  wenn  leer  der  SalU*l  iilrilM>t  i' 
(irnnKi'r  war'  du-  Srimmh*  ohne  jcni-n. 

IIa.  \'olk  rn*ni'  pflcKen  wdlte^l 

l'fwi  in  dl  in  Sauft  (ariuir  mtzim  laxntrn . 
W.-nt»  riehtiK  dti    '       M  «I.-bot  vemlan.l. n! 
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Schau'  wie  da»  Thier  m»  lAckiiich  mt  geworden . 
NVi'il  vs  nicht  iiu-hr  »Ich  .Slaciifl  filliU  «1«^  S|M»nu"» , 
Seit  dit  die  Hand  K^'lr^l  liaüt  vorn  aui  Zflgt-l. 

O  teiitiicher  Albrecbt,  dnr  da«  vrildgewordnr 
Unbftnd'ge  Koks  sich  selber  Qberliiwest, 
Statt  zOgelnd  in  den  Sattel  dich  zu  schwingen, 

Gereditcn  Richtors  Strafe  von  den  St<'nien 
Fair  anf  dein  Bhit ;  neu  sei'»  und  oflenkiindig , 
Auf  dass  Hich  Hlrchten  möge  der  dir  nachfolgt 

Wi^  duldetet  denn  ihr,  du  und  dein  Vater, 

Dil  will  iMich  jensejt  Lindert'  It, 

l)as>  «ine  Wflste  ward  des  1.  <  n? 

Komm'  her,  sorgloser  Wächter,  sieh  Montecclii 
Und  Cappelletti,  sieh  Monaldi,  FiiippeKchi. 
In  Furcht  die  Einen,  schon  betrübt  die  Auileni. 

Knhlloser,  komm'!  Komm'  her,  den  Druck  zu  schauen 
Bei  deinen  Edeln,  heile  ihre  Schäden, 
Dann  wirst  du  sehn  wie  sicher  Santafior  ist. 

Komm*  her  und  sieh  wie  deine  Roma  weint. 
Verwittwet,  einsam,  Tag'  und  NSchte  rufend: 
Meiji  Caesar,  ach,  weshalb  bist  du  mir  ferne? 

Komm'  her,  zu  schaii'n  das  Volk  wie  es  sich  liehet. 
Und  wenn  ftir  uns  dich  kein  £rl)ai*men  rüliret. 
So  komm  imd  schäme  dich  des  eignen  Rufes.* 

So  sang  der  Dichter,  uoch  iu  der  Ungewissheit  ob  Albrechta 
Nachfolger  die  Leiden  Italiens  zu  heilen  versuchen  werde.  Als 
aber  die  Kunde  der  beabsichtigten  Homfalirt  über  die  Alpen 
drang,  als  die  päpsthche  Zustimmung  bekannt  ward,  da  er- 
achloss  sich  Dantes  Herz  der  Freude  und  Ilofl'nung.  An  die 
Könige  Itahens  richtete  er  ein  Sendschreiben .  an  den  Senat 
der  erlauchten  Stadt  Rom,  an  die  Herzoge,  Markgrafen.  Gra- 
fen, an  die  Völker  der  Halbinsel,  er,  wie  er  sich  nannt«,  der 
demüthige  ItaUener,  der  ungerecht  Verbannte,  der  um  Frieden 
Bittende.  Die  frohe  Zeit  sei  erschienen,  schrieb  er.  die  Zeit 
welche  Trost  und  Frieden  verkünde,  das  Moi^enroth  nach 
lauger  Nacht.  Freude  solle  einkehren.  Neid  werde  dem  Mit- 
leid folgen,  alle  Tluränen  trocknen,  denn  der  Bräutigam  nahe, 
die  Glorie  seines  Volkes ,  der  Caesar  und  Augustus .  der  Förderer 
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der   Gercclitigkeit,    der  Kiclit«r   voll    Milde,   der   Bescliützer 
der  Itedruckten.     Ihn  iiiögteii  sie  bereitwillig  empfaiigeu ,  denn 
wer  der  KaiHenijewalt  widerstrebe,   widerstrebe  (iott4>M  Befehl, 
(iott   habe   iiin   zum  ^lunarchen   eingesetzt,    ihn   heisse  Petrus 
verehren,  ihn  erleuchte  Petri  Nachfolger  mit  dem  apostolischen 
Segen,  auf  dass,  wo  der  geistige  Stral  nicht  genüge,  der  Glanz 
des  geringem  Lichts  sich  mit  ihm  verbinde. 

Bevor  König  Heinrich   die  Romfahrt  antrat,   hatte  er  sei- 
nem Hause   eine  Stellung  in  Teutschland  gesichert  welche  zu 
erlangen  dan  luxembui^iHche  Grafengeschlecht  sich  noch  kurz 
v»>rher  nicht  träumen  liess.    Er  hatte  seinem  einzigen  vierzehn- 
jährigen  Sohne  Johann  seine  Grafschaft  abgetreten,   zugleich 
al>er  ein  ungleich  grosseres,  an  den  manchfaltigsten  Hülfsquel- 
ien   reiches   wenngleich   augenbUcklich   durch  Parteiungen  und 
Kampf  zerrüttetes  Land  erworben.    I>ies  Land  war  das  König- 
reich   Böhmen.     Der   Stamm   der   Premysliden,   welcher   dies 
Heich   beinahe  sechs  Jahrhunderte  lang  beherrscht  hatte,  war 
im  Sommer  130G  durch  den  Meuchelmord  König  Wenzels  IlL 
abgestorben.     Eine  Nachfolgeordnung  gab  es   nicht;  Albrecht 
von  Habsburg  gelang  es  seinen  Sohn  Rudolf  auf  den  Thron 
zu  setzen,  und  als  dieser  bald  starb,  bemächtigte  sich  Herzog 
Heinrich  von  Kärnten,  (fcmal  der  ältesten  Schwester  Wenzels, 
der  Krone,  ohne  sie  inmitten  der  im  Lande  ausbrechenden  Ver- 
wimmg,  die  zur  Anarchie  wurde,  auf  seinem  Haupte  befestigen 
zu  können.     Da  beschloss  eine  zahlreiche  Partei  in  Adel,  Cle- 
nis,  Volk,  sieh   an  Heinrich  V^H.  zu  wenden,  indem  die  Ver- 
hältnisse der  Habsbui^er  nach  König  Albrechts  Tode  geringe 
Aussieht    auf   kraftvolle   Tliätigkeit  in   dem   zerrütteten   Lande 
liessen.     Am   2.').  Juli    LUO   fand    die   Verlobung   Johanns    von 
l<uxemburg  mit  Elisabeth  ,  Wenzels  zweiter  Schwester,  hierauf 
d<>ft8en  Belehnung  mit  der  böhmischen  Krone  statt,  und  wäh- 
rend   der   Römer/ug  begann  eroberte  der  junge  König  Prag, 
wo  Huldigiuig  und  Krönung  erfolgten  und  zu  der  grosMii  weun- 
eleich  ruhelosen   territorialen  Maeht  eines  eben   noch  bedeu- 
-ti    Hauses    der    (tnind    gelegt   wurde.      Bevor   König 
i;-......  ..    nach  Italien   auflirach,  ernannte   er  seinen  Sohn  auf 

fünf  Jahre  zum  Reie.hsverweser  in  Teutschland.     Am  23.  Octo- 

ber  l'Mi)  stieg  er  über  den  Cenis.  (traf  Aniaileua  V.  von  Savoyen, 

'ine   zweite  (iemalin  Maria  von   Brabant  des  Königs 

^'  r,  liattr  Mirti  «ru>Mi>m  aogesdiloMen.    Der  Bergübergang 
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war  »cliwicrig  und  gefahrvoll,  aber  im  (ianxen  glücklich.  >Der 
allinichtige  Gott,  sagt  Dino  Compagiii,  wollt«  durch  Ileinricha 
Kommen  der  Tyrannei  in  Lombardien  und  ToHcana  ein  Ziel  setzen. 
Er  war  ciu  redlicher  Herr  und  hielt  sein  gegebenen  Wort;  mit 
geringem  Gefolge  kam  er,  aber  er  kam  wie  ein  Engel  Gottea, 
überall  Frieden  stiftend.«    Am  24.  October  war  er  in  Susa,  erat 
am  30.  in  Turin,  wo  achttägige  Hast  gehalten  ward.    Hier  fan- 
den sich  so  guelfische  Häupter  lombardiacher  Städte  ein,  aus 
Vercelli,  Lodi,  Pavia,  wie  gibelUnische  Ritter,  zum  Theil  hülfe- 
suchend,  und  Edle  aus  dem  mittlem  ItaUen;   hier  erschienen 
benachbarte  Fürsten   des  Königs  Spruch   zu   vernehmen;    hier 
übte  dieser  zuerst  Hoheitsrechte  aus ,  da  der  Fürst  von  Acliaia 
Philipp  von  Savoyen,  dessen  Residenz  damals  Pignerol  war, 
und   der  Bi»chnf  von  Turin   sich   um   die  Herrschaft  stritten. 
Auch  eine  römische  Gesandtschaft  laugte  am  1.  November  in 
dieser  Stadt  an,  zugleich  den  künftigen  Kaiser  zu  ehren  und 
sich  nach  Avignon  zu  begeben  um  den  Papst  zur  Rückverlegung: 
des  heiligen  Stuhls  nach  Italien  zu  veranlassen.  Es  war  eii:      " 
zende  Schaar.  Auf  dreihundert  wird  die  Zahl  der  Ritter  g< 
an  deren  Spitze  ein  Colouna  und  ein  Orsini  standen;   achtzig 
Saumthiere   und   zahlreiche   Dienerschaft    bildeten   den   Tross. 
Der  König  nahm  die  Gesandten  ehrenvoll  auf  und  gab  ihnen 
zwei  eigene  Boten  an  den  Papst  bei,  den  Domdechanten  von 
Trier  und  Nicolaus  Bischof  von  Butrinto,    welcher  naclunals 
die    Romfahrt    treu    und    ansprechend    beschrieben   hat     Wie 
wenig  Hutfuuug  sie  jedoch  auf  Erfüllung  des  Wunsches  setzen 
durften  der  sie  hingeführt,  vernahmen  sie  schon  bevor  sie  die 
Alpen  überschritten  hatten,  und  mussten  sich  darauf  beschrän- 
ken   um   Beschleunigung   der  Krönung   durch  Bevollmächtig le 
zu  bitten,  wie  Heinrich  selber  tliat,   da  von  Clemens'  anfangs 
zugesagter    persönUcher    Betheiligung    nicht    mehr    die    Retle 
war.    In  allen  Verhandlungen  suchte  der  König  den  Standpunkt 
zu   wahren  auf  den  er  schon  vor  dem  Beginn  des  Zuges  sicli 
zu  stellen  beabsichtigt  hatte.    Es  war  der  Standpunkt  vöUiger 
Parteilosigkeit:   er  wollte,  nach  Dino  Compagnis  Zeugniss.  die 
Namen  Guelfen   und  Gibelhnen   nicht  nennen  hören.     Für  das 
Ganze  wollte  er  gekommen  sein,   ein  ächter  Kaiser,  nicht  für 
eine  Faction.    Bald  sollte  er  innewerden  wie  er  Unmöghches  be- 
absichtigte,  da  das  ganze  Land  in  Factionen  getlieilt  war:  zu- 
gleich sollte   er  einsehn  dass  er  sich  in  gän/li"*}n'r  TUus.ln 
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Über  das  Machtverh&ltniss  der  königlichen  Würde  befand  von 
dem  Moment  an .  wo  eu  8ich  um  factische  Ausübung  der  Macht 
handelte.  Wol  konnte  er  in  Chieri  Frieden  stiften,  in  Asti, 
Vercelli.  Nuvara  die  Huldigung  entgegennehmen  die  ihm  von 
der  ersten  dieser  Städte  störrisch  genug  geleistet  wurde,  zwi- 
schen den  grosaen  GibelUnen  und  Guelfen  Versöhnung  schUessen, 
die  nur  zum  Schein,  ja  kaum  zum  Schein  bestand;  er  konnte 
:'':■■■■'•  Herren  belehnen  und  zahlreiche  Stadtegesandt- 
,  >  fangen ,  unter  denen  es  der  pisanischen  wenigstens 
unt  war  aufrichtige  Gesinnungen  an  den  Tag  zu  legen. 
Selbst  in  Mailand  schien  anfangs  die  Sache  nach  Wunsch  zu 
gehn  und  eine  Versöhnung  zwischen  den  erblichen  Gegnern, 
Torrianem  und  Visconti,  zustandezukommen.  Am  Tage  £pi- 
phania  1311  fand  in  der  Basihka  des  h.  Ambrosius  die  lombar- 
dische Krönung  statt,  nicht  mit  der  alten  Krone  welche  in 
Versatz  war.  sondern  mit  einer  neuen,  gleich  dieser  aus  einem 
Kisenreif  bestehenden,  die  ein  sienesischer  Goldschmied  ver- 
fertigt hatte.  Wenige  Jahre  später  sollte  ein  sienesischer  Bild- 
hauer für  den  Kaiser  das  Grabmal  arbeiten! 

Nun  aber  war  s  mit  Frieden  und  Versöhnung  zu  Ende.  Die 
Bestellung  der  Reichs>'icare  weckte  die  Zwietracht.  Ein  bluti- 
;:•  Irückter,  zunächst  durch  die  den  Bürgern  auf- 

»i._  ..  ..  ;  _,-n  veranlasster  Aufstand  der  Mailänder,  der 
mit  dem  Obsiegen  der  GibelUnen  endete,  zog  den  König  in 
Jones  Parteitreiben  hinein  welches  auszurotten  sein  Bemühen 
iin  '  •■  f  Hoffnung  gewesen  war.  Was  dann  in  zahlreichen 
l-.i  -chen  Comunen  erfolgte,  auf  welche  wie  gewöhnlich 

Mailands  Beispiel  electrisirend  wirkte,  machte  es  klar  dass  in 
einem  Lande  wo  der  Indindualismus  auf  die  Spitze  gestellt 
war  und  nur  der  Eifer  für  Sonderinteressen  Kraft  weckte,  wo 
die  geistliche  Gewalt  selbst  nur  im  Anschluss  an  eine  grosse 
l'arteiHtrömung  gesiegt  hatte,  der  höchste  weltUcbe  Herrscher 
m.  '  üaupt  ein^r  Partei  durchdringen  konnte.  Von  dieaem 
.\  ,,  '  ke  au  war  IleinricliK  Stellung  eine  andere  geworden. 
Es  war  nicht  das  einzige  Uebel.  Die  Zeit  verstrich  ohne  grosaen 
Mu:  der  König  musste  einsehn,  daaa  das  von  unzuverllaai* 
^< ..  1  reundeu  und  erbitterten,  auch  durch  Gnadenbezeugungen 
nicht  gewonnenen  (regnern  gefüllt«  I<and  sich  einer  rmacheu 
Erledigung  der  .\ngelegenheiten  die  ihn  hergefiUirt  hatten, 
immer  mehr  entzog.     Am   17.  April  fand   mit  den  p&pstlichen 
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Boten  eine  Veretlndigung  inhetrefl*  der  Verlegung  der  Kaisar- 
kronung  statt.    Zwei  Tage  darauf  erfolgte  der  Aufltrucli.     Lodi 
un<!  Oenia,  iliren  Abfall  lienMU'iul,  wurden  goKchont.  Crcninna 
hart  gestraft,    die    Belagerung   de«    iiartn&ekigen    BrcHria   am 
19.  Mmi  Ix^nnen.     Sie  w&hrte  vier  Monate,  und  wenn  h'\c  mit 
der  Einnahme  und  Demuthigung  der  Stadt  endete,  so  brachte 
sie,  abgesehn  von  den  schweren  vor  den  Mauern  durch  Kampf 
und    Seuche    erlittenen    Verlusten,    dem    Könige    uii(Mulli(*lifn 
Schaden.      Denn    während    dieser    eine   widerspeuHtige   Stadt 
züchtigte    und    den    grossem    Theil    seines  Heeres    dal)ei    ein- 
bQsste,   hatte   die  guelfische  Liga  Mittelitaliens  volle  Zeit  sich 
zu   kraftigen   und   den  Widerstand  zu  oi^nisiren,  der  die  Er- 
reichung selbst  des  nächsten  Ziels  des  Zuges  in  Frage  stellte. 
Die   toscanischen   und  andere   (fibellinen    ermassen   besser  als 
der  König  die  im  Verzuge   liegende  (Jefahr.     Am  Tage  bevor 
dieser  Mailand  verliess ,  hatte  Dante  Alighieri ,  damals  von  Burg 
zu  Burg  bei   den  Häuptlingen   seiner  Partei  in  dem  Berglande 
des  Casentino  umherziehend,    das    er   in    seinem   (Jedichte    so 
anschaulich  wie  anmuthig  schildert,  ein  Sendschreiben  an  Hein- 
rich gerichtet  ihn  zum  Von^'ärtsgehn  zu  bewegen.    Er  war  dem 
Könige  nicht  unbekannt.     Von  Paris  zurückkehrend  war  er  in 
einer  der  oberitalischen  Städte   bei   ihm  gewesen  —   »ich  sah 
dich,  so  schreibt  er,  in   deinem  Kaiserglanze;  ich  hörte  dicli, 
den  Gütigsten  und  Mildesten;  meine  Hände  benihrten  deinen 
Fuss  und    meine  Lippen   thatcn   ihre  Sclnildigkeit,   und   meine 
Seele  jauchzte   in  mir  während  ich  in  meinem  Innern  sprach: 
da  ist  Gottes  Lamm,  das  hinwegnimmt  die  Sünden  der  Welt« 
■Warum  zauderst  du,  sprach  er  zum  Könige,  warum  entfernst 
du,  Sieger  im  Pothale,  dich  von  Toscana,  vei^essend  dass  die 
römische  Herrschaft  sich  nicht  von  den  Grenzen  Liguriens  aus 
ergreifen  lässt?     Du,  in  dessen  Hand  der  Welt  Geschicke  he- 
gen,  was   wähnst  du  geleistet  zu  haben  wenn  du  den  Nacken 
des  störrischen  Cremona  gebeugt  hast?     Wird  nicht  Brescias 
und  Pavias  Wuth    plötzlich    und    um    so    glühender  sich  ent- 
flammen?    Und  ist  diese  gezüchtigt,  so  werden  Vercelli  und 
Bei^mo  von  neuem  beginnen ,  bis  die  Wurzel  des  Uebels  aus- 
gerissen   ist,    die    Zweige    mitsammt    dem    Stamm    verdorren. 
Weisst  du  denn  nicht,  siehst  du  trefflicher  Fürst  nicht  vom 
Gipfel  deiner  Grosse,  wo  der  Fuchs  im  Bau  liegt?     Nicht  im 
reissenden  Po  tränkt  er  sich,  nirlit  in  deineni  Tiberstrom:  den 
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Arno  vergiftet  er  —  Florenz,  wenn  du's  noch  nicht  weisst, 
heisMt  der  tückisclic  Feind,  der  gegen  Koin,  seine  Mutter,  den 
Zahn  wetzt,  ringsumher  Alles  ansteckt,  die  Naciibarn  lockt 
und  verstrickt,  die  Geeinten  veruneinigt.  Mache  dem  Verzug 
ein  Knde,  hehrer  Spross  Isais,  kräftige  dich,  erl^e  diesen 
(foliatli  mit  der  Schleuder  deiner  VVt'isheit  und  dem  Steine 
deiner  Starke!« 

So  sprach  der  Dichter  mit  der  schwfdstigen  Rhetorik  seiner 
Zeit,  aber  in  richtiger  Krkenntniss  der  Lage  der  Dinge.  Noch 
immer  täuschte  sich  der  König  über  Umfang  und  Mittel  der 
(jegner.  In  Genua  wo  er  in  der  zweiten  Hälfte  Octobers  war 
un<l  seine  GemaUn  Mai^rethe  verlor  wie  vor  Rrescia  seinen 
Bruder  Walram,  mussteu  sich  endlicii  seine  Augen  öffnen. 
König  Robert  von  Neapel  war  kurz  vor  ihm  nach  Italien  zu- 
rückgekehrt, nachdem  Clemens  V.  ihm  da«  Vicariat  in  der  Ro- 
Mi.i:j:ua  und  der  Grafschaft  Bretinoro  übertragen  hatte,  wo  er 
Nucolö  Caracciolo  zu  seinem  Stellvertreter  bestellte  und  umso- 
mehr  mit  der  Autorität  eines  Landeshemi  schaltete,  als  er 
wusste  dass  der  Papst  nicht  an  Rückkehr  nach  Itahen  denken 
koiuite.  Die  Abwesenheit  des  Papstes  gab  aber  die  Leitung 
der  italienischen  Angelegenheit<*n  ganz  in  die  Hände  der  Au- 
jous,  wenn  dieselbe  ihre  Stellung  zu  nutzen  verstanden.  Ro- 
bert hatte  überall  den  Rund  der  guelfischen  Städte  mit  seinem 
Hause  erneuert,  neue  Bundesglieder  herangezogen,  die  Bezie- 
hungen der  provenzaUschen  (trafen  zu  piemoutesischen  Ort- 
schaften befestigt,  die  Tosc^ner  mehrundmehr  an  die  anjou- 
schen  Interessen  gefesselt,  freilich  ohne  dass  es  ihm  gelungen 
wäre,  «len  blutigen  Hader  der  (^uelfen  untereinander  während 
seines  Verweilens  in  Florenz  zu  scldichten.  Zu  gleicher  Zeit 
hatte  er  mit  König  Heinrich  unterhandelt  Die  Vermälung 
seines  ältesten  Sohnes  Carl  Herzogs  von  (^alabrien  mit  Beatrix 
von  Luxemburg  sollte  das  Bündniss  besiegeln.  Aber  Robert« 
Absicht  ging  im  (trunde  dahin,  auf  den  Grund  dieses  Bünd- 
nisses für  sich  und  sein  Haus  alle  Autorität  zu  erlangen  auf 
welche  das  Reieh  in  Italien  Anspruch  hatte,  oder,  falls  dies 
nicht  glückte,  den  König  so  lange  hinzuhalten  bis  er  ihm  den 
Weg  nacli  Rom  verlegt  haben  würde.  Heinrich  erkannte  zu 
spät  wie  gewan<U  der  Gegner  operirt  batt«;  er  wurde  inne 
das»  ihm  n'wUtM  übrigblieb  als  den  Marsch  nach  Rom  zu  be- 
schleunigen um  einen  Mittelpunkt  und  eine  Machtstellung  zu 
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gewinnen  die  ihm  krftiligM  Handeln  nach  zwei  Seiten  hin  mög- 
Hch  machten.     Kr  ging   entschlossen   ans  Werk.     Ueber  die 

F'lorcntiner,  welche  die  königlichen  Roten,  den  Risrliof  von 
Hutrintü  und  Pandolfo  de'  Savelli  von  ihrer  Stadt  auK^cschlos- 
sen,  deren  Beraubung  nicht  gehindert,  auf  den  Pl&tzen  der 
Stadt  den  Widerstand  gegen  den  Tyrannen,  den  teutschen 
König  durch  Herolde  verkündet  hatten,  wurde  die  Heichsaoht 
verh&ngt.  Der  gueltiHchen  Liga  gegenüber  werde  eine  gibelli- 
nische  in  rx>nibardien  oi^nisirt:  Graf  Wemher  von  Homburg 
wurde  ihr  oberster  Hauptmann.  Am  16.  Febniar  1312  verliess 
der  König  Genua.  Der  Landweg  war  schwierig;  der  zur  See 
führte  unendlichen  Zeitverlust  herbei.  Stürmisches  Wetter 
nöthigte  die  Galeeren  im  Golf  von  Spezia  Schutz  zu  suchen: 
achtzehn  Tage  lang  sass  der  König  auf  der  wellenuinf  "■■\fi\- 

gen  I^andspitze,  welche  das  einst  so  lebendige  heute  zu:.-  ^  .  -Uer- 
dorfe  herabgesunkene  Portovenere  mit  seinen  engen  Gassen  und 
alten  Kirchen  tr&gt  Endlich  am  6.  März  war  Pisa  erreicht. 
Die  treueste  ja  die  einzige  zuverlässige  mittelitalische  Stadt 
welche,  nachdem  ihre  glänzende  Zeit  vorüber,  ihre  Seemacht 
auf  immer  zerrüttet,  ihre  Herrschaft  in  der  Fremde  verloren 
war,  sich  mit  der  Energie  die  das  Bev^'usstsein  der  Gefahr  und 
die  lebendige  Erinnerung  einstiger  Grösse  ihr  gaben,  an  das 
Raiserthum  anklammerte,  das  gleich  ihr  nach  schweren  Nieder- 
lagen noch  einen  Versuch  zur  Wiedergewinnung  der  alten 
Autorität  unternahm  die  Beiden  entschlüpfte.  Hier,  in  dem 
Hause  der  nachmals  stadtbeherrschenden  Gambacorti,  dessen 
reiche  sp&terer  aber  doch  mittelalterlicher  Zeit  angehörende 
Fa^ade  mit  ihren  zierlichen  Bogenfenstern  über  den  Arno  und 
dessen  schöne  Quais  hinwegschaut,  konnte  Heinrich  die  Gibel- 
linen  Toscanas  empfangen,  die  Guidi,  Ubaldini,  Uberti,  Castruc- 
cio  von  Lucca  den  einstigen  grossen  Feldherm  seiner  Partei, 
Federigo  von  Montefeltro  den  Feldhauptmann  der  Pisaner, 
die  Boten  vieler  Ortscliaften,  darunter  Arezzos  und  Cortonas, 
die  ihm  Treue  schworen.  Er  konnte  widerstrebende  Städte, 
wie  Florenz,  Siena,  Lucca,  Parma,  Reggio  mit  der  Acht  stra- 
fen und  mit  schwerer  Busse  bedrohen.  Aber  er  musst«  erfah- 
ren wie  beinahe  ganz  Toscana  im  Widerstände  beharrte,  und 
die  Verstärkung  an  Mannschaft  und  Geld  die  ihm  hier  zu  Theil 
wurde,  war  kein  Ersatz  für  den  ungünstigen  Umstand  dass  in 
Rom  die  neapolitanische  Partei  volla"*"  7<;t  l.nrtp  sich  zu  rüsten 
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und  seine  Absichten  zu  durchkreuzen.  Auch  fehlte  es  in  Pisa 
nicht  an  Zeichen  des  Misvei^nügens  als  der  König  seine  Ho- 
liiMtsrechte  durch  Bestellung  neuer  Magistrate  geltend  zu  machen 
iiiitiTnahm,  und  dieser  inusste  zu  der  Einsicht  kommen  das« 
gibellinische  Conmnen  ebensowenig  wie  guelfische  gesonnen 
waren  sich  eine  Einmischung  in  das  Stadtregiment  gefallen  zu 
lassen. 


4. 

KAMPF    CM   ROM   UND    KAISERKBANUNO. 

Vor  Ende  de«  Winters  1310  war  eine  römische  Gesandt- 
schaft nach  Avignon  gegangen ,  dem  Papste  den  trostlosen  Zu- 
stand der  Stadt  vorzustellen.  Die  Antwort  Clemens'  V.  ist  ein 
l>  '  /'  iirniss  der  Verwirrung  und  zugleich  der  Uneinigkeit 
11!..  n^^*^  •"  welcher  man  sich  in  Rom  befand.    Forte- 

braccio  degU  Orsini  und  Giovanni  degli  Annibaldi  verwalteten 
infolge  päpstUcher  Ernennung  das  Senatorsamt,  scheinen  sich 
■    '    ■'■   _-oringer  Autorität   erfreut  zu   haben.     -Der  dem  nichts 

11  bleibt  —  so  schrieb  Clemens  von  Avignon  aus  am 
14.  M&rz  an  die  Consuln  der  Landwirthe  und  Handelsleute,  an 
das  Collegium  der  Richter  und  Notare ,  die  Consuln  der  Zünfte, 
die  dreizehn  Repräsentanten  der  Rione  und  das  gesammte  Volk 
—  weiss  wie  von  der  Zeit  an  in  welcher  wir  durch  seine 
lUrmherzigkeit  zum  höchsten  Apostolat  erhoben  worden  sind, 
unter  so  manchen  uns  auferlegten  Sorgen  uns  unablässig  die 
bestth&ftigt,  dass  die  uns  vorzugsweise  anbefohlene  Stadt  durch 
glückliche  Regierung  gesichert  und  von  Angriffen  frei  bleibe, 
das«  sie  in  Ruhe,  Frieden  und  Wohlstand  sich  mehre,  wahrend 
.....  .1;..  \'erbe8serung  ihrer  seit  lange  und  wie  wir  aus  euren 

:i  entnehmen,  auch  gegenwiiüg  wieder  durch  häufigen 
Unfrieden  und  durch  innere  Fehden  gestörten  Zustände  umso- 
mehr  am  üenen  liegt,  je  mehr  wir  deren  Bürger  als  unsere 
eigensten  Söhne  mit  väterlicher  Zuneigung  umfassen.  Als  uns 
neulich  durch  euch  vorgestellt  ward,  wie  durch  den  Mangel 
der  zeitlichen  Begieraiig,  welche  eure  Ergebenheit  uns  vor- 
zeiten iiliertragen  bat,  die  gegenwärtige  Verwirrung  und  be- 
jammernswerthen  Ereignitse   herbeigeführt  worden  sind,   und 
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eure  Boten  uns  anUgeu  f&r  jdio  Ven%'alUiiig  Vorkehrung  '"'*  mög- 
fereflen,   ersuchicn    wir   dienelben,    von    denen   wir    anueliV^^''   "*^ 
mtiMteD  dase  sie  mit  ctinMi  VorhältnitMcn  genau  bekannt  uuh  *'    ^''" 
betreff  der  «ur  Uebernahme  Holcher  Verwaltung  geeignet«'n  l*et"****" 
■on  oder  Personen  einen  Fingerzeig  gehen  könnten ,  unH  nolt^hc  *'^'' 
SU  nennen  und  uns  so  in  den  Stand  zu  setzen   für  da»  Wohl    "^ 
der  Stadt  zu  Horgen,  wie  wir  uns  jederzeit  hei  «len  Senat<irH- 
Kmennungcu   bestrebt  haben.     Denn  bei  der  Wahl  von  K<h'l- 
leuten  zu  diesem  Amte  hat  uns  immer  das  Verlangen   geleitet, 
euren    Vortheil    zu    mehren,    in    der   Hoffnung    dasH    nie   nirli 
die  Bewahrung  des  Friedens  in  der  Stadt  um  ho  eifriger  ange- 
legen sein  lassen  wurden,  je  mehr  ihre  eignen  Interessen  dalx'i 
betheiligt  sind.     Da  es  uns  jedoch  nicht  gchuigen  ist  die  Be- 
tagten  xur   Nennung    irgendeiner    geeigneten   Person    zu    ver- 
mögen« so   haben   wir   in  Uebereinstiuunung   mit  unseren  Brü- 
dern beschlossen,  euch  selber  vom  künftigen  ersten  Mai  an  die 
Ernennung   des   Senators    oder   der  Senatoren,    des    Capitano 
oder  der  Capitane  bis  zur  Mitte  oder  zum  Schluss  deH  Jahres 
völlig  anheimzugeben,  indem  wir  die  von  euch  zu  bestelleinlt  m 
Minner,  wer  immer  sie  sein  mögen,  vonjetztan  in  ihrer  Würde 
anerkennen  und  die  früher  von  uns  Krnannt4>n  auffordern   sit-h 
furder  jeder  Amtshandlung  zu  enthalten.    Ihr  die  ihr  am  besten 
Sitz  und  Grund  eurer  Krankheit  kennt,  vermögt  wol  auch  das 
beste  Gegenmittel  zu  finden.« 

So  waren  die  römischen  ZuKtandr  ualireml  «Ir»  nDinitM-llen 
Senatorats  Clemens'  V. ,  welchen  unterdessen  der  Er/hist-iiof 
von  Theben  Fra  Isnardo  als  Vicar  in  geisthchen  Dingen  ver- 
trat Von  zwei  Seiten  her  war  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Stadt  gerichtet:  in  ihr  schien  der  Kampf  um  Italien  zur  Ent- 
scheidung kommen  zu  müssen.  Robert  von  Anjou  hatte,  wäh- 
rend er  mit  König  Heinrich  unterhandelte,  in  Rom  eine  feste 
Stellung  zu  gewinnen  gewusst.  Nicht  als  hätt^;  Heinrich  die 
Stadt  ausser  Acht  gelassen.  Schon  bald  nach  dem  Empfang 
der  römischen  Gesandtschaft  hatte  er  einen  der  Sohne  des- 
jenigen Fürstenhauses  auf  welches  er  am  sichersten  rechnen 
durfte,  ausersehn  ihm  die  Wege  in  Rom  zu  ebnen.  Ludwi«; 
von  Savoyen,  ein  Brudersohn  des  Grafen  Amadeus,  war  schon 
vor  dem  italienischen  Feldzuge  mit  dem  Luxemburger  befreun- 
det Auf  des  Königs  Vorschlag  hatte  Clemens  V.  ihn  im  I"'  ' 
ling  1310  als  vom  Volke  gewählten  Senator  von  Rom  bcöLu..„; 
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h    liatt«^  ihn   nebst  deo  Bischöfen   von   Basel  und 
1    anderen    kuni|;Hchen  Bot«n    nach  Tuacien  ge- 
bevorstehenden Aufbruch   zu  verkünden.     Eine 
iti  Ludwig  zu  Anfang  JuU  gedachten  Jahres  nach 
t'  wo   (•^(jeh'genheit  hatte,    die    geringe  Bereit- 
^^  «1<T  Mac|iCiiaber  zur  Erfüllung  der  Wünsche  seines 

1^  1  kennen  zu  lernen.     Ueber  Arezzo  war  Lud- 

^^i~  ..     ..  "  '»Ml   und  die  Sta<lt  hatte   ihn  willig  aufgr- 

MoniiiiiMi  Parteien  sich  gemeinsam  zu  fugen  schie- 

/  1311  linden  wir  ihn  öffentUche  Documente  be- 
»taii;;tiul  m  seinem  Amte.  Der  fremde  Senator  stellte  Ruhe 
und  Onlnung  in  dem  Maasse  her  dass  er,  als  Heinrichs  Aufent- 
halt in  der  Lombardei  sich  wegen  der  Belagerung  Brescias  in 
die  liuige  zog,  zu  diesem  ins  I.«ager  zurückkehren  zu  können 
ph  ■' •  indem  er  zwei  römischen  Edeln,  dem  Anschein  nach 
1».  antcn  der  beiden  grossen  Factionen,  einem  Annibaldi 

und  einem  Orsiui,  die  Stellvertretung  übertrug.  Ein  umso  un- 
klugerer Schritt,  da  auch  das  Haupt  der  gibellinischen  Partei 
Stefano  Colonna  von  (ienazzano  beim  Könige  verweilte.  Die 
Statthalter  hatten  in  der  Torre  delle  MiUzie  ilire  Wohnung 
genommen;  das  Capitol  war  ihrer  Bewachung  anvertraut 
anter  Bedingung  der  Rückgabe  desselben  in  die  Hand  des  Kö- 
nigs. Wie  es  in  Tuscien  stand,  erfuhr  der  Senat-or  unterwegs, 
indem  die  Florentiner  ihm  den  Durchzug  durch  ilir  Gebiet  ver- 
weigerten. 

Nun  schien  der  Zeitpunkt  Robert  günstig.  Der  Orsini  war 
er  sicher  seit  Heinrich  die  gibellinischen  Interessen  nothge- 
drungen  zu  den  seinigen  gemacht  hatte.  Am  16.  April  1312  er- 
schien Robert«  Bruder  Johann  Graf  von  Gravina,  der  von  der 
V'illehardouinsrhen  Erbschaft  her  auch  den  Titel  eines  Fürsten 
von  Achaia  und  3Iorea  führte ,  in  Rom.  Es  hiess  er  komme  dem 
künftigen  Kaiser  bei  der  Krönung  das  Ehrengeleitc  zu  geben, 
aber  der  wahre  Zweck  seiner  Sendung  war  Jedem  offenbar. 
Sechshundert  c^talanische  und  apulische  Reiter  begleiteten  ihn; 
der  Friede  mit  Sicilien  gewährte  dem  Könige  Verfügung  über 
MMehnliche  Streitkräfte  die  er  gleichenveise  benutzte ,  um  Flo- 
renz und  andere  ei^ebene  Städte  zu  verstirken  welche  ihm 
dann  ihrerseits  Dienste  leisteten.  Auch  an  Gold  scheint  es  in 
Rom  nicht  gefehlt  zu  haben  und  die  beiden  Stellvertreter  des 
Senaton  braohen  die  gelobte  Treue.    Bald  war  der  gröaaere 
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Tlietl  der  Stadt  in  der  Gewalt  König  Roberto  und  leitxr  An- 
hänger. Der  (iraf  von  Clravina  nahm  Mtoe  AVohin:-  «ier 
KngeUbui^;  von  hier  beherrschte  er  St.  Peter  uiki  i»«»* 
Leottadt,  die  Strasae  ULngt  dem  Monte  Mario,  die  nrlisohe 
Brücke.  In  der  diesseitigen  Stadt  Htand  die 
Monte  Ciiordano  mit  der  nahen  Brocke  in  unmit 
düng  tmd  von  ihr  aus  sog  sich  eine  Kette  von  IV  zur 
Linken  über  die  Niederung  an  dem  durch  Thürme  geKrhützten 
Flosse  nach  Piazza  Navona  und  bis  zur  Minerva,  reohtn  die  jetzi- 
gen Banchi  entlang  über  die  sp&ter  nach  der  Canccllana  und 
den  Famesen  benannten  Pl&tze  bis  zu  dem  stark  verHrhanzten 
Campodifiore.  Hiemit  war«  noch  nicht  genug.  ore  mit 
Reinen  zahlreichen  Thurmen  war  in  der  Gewalt  d«  ir^ruM n  Partei. 
Die  Annibaldi  welche  den  Frangipani  den  lange  streitigen  Be- 
sitz des  Coloaseums  nochmals  abgerungen  hatten,  scheinen  in 
FreundBchaft  und  Feindschaft  gleicli  iin/iivorlässig  gewesen  zu 
Hein.  Durch  die  Torre  delle  3Iilizie  beherrschten  ei^^n  AJ 
hang  des  Quirinal  und  die  Ebne  um  das  Trajansforum ,  wo  sie 
sich  mit  den  Conti,  die  den  nach  ihnen  benannten  Thurm  inne- 
hatten, die  Hand  reichten.  Konnte  Heinrich  auf  diese  wenig 
zählen  und  rechnet  man  hinzu,  dass  das  Capitol  dessen  Zu- 
gang vom  Marsfelde  her  durch  den  annibaldischen  Thurm  bei 
San  Marco  gesperrt  wurde,  durch  die  Untreue  der  Statthalter 
in  die  Gewalt  der  neapoÜtanischen  Partei  gelangt  war,  so  er- 
kennt man  leicht  wie  diese  vom  Vatican  an  bis  zum  Capitol 
ja  bis  an  den  Fuss  des  Caelius  die  ganze  mittlere  Stadt  be- 
herrschte. Was  übrig  blieb,  hatten  die  Colonna  und  ihre 
Freunde  besetzt.  In  der  Ebne  des  Marsfeldes  besassen  sie 
Monte  Gtorio  und  die  Agosta  wie,  durch  die  nahewohnenden 
Crescentier,  das  Pantheon  wo  sie  hart  an  die  orsinischen 
Thürme  stiessen.  Ceber  den  Platz  der  antoninischen  Säule  und 
quer  über  den  heutigen  Corso  hin  behaupteten  sie  das  Viertel 
der  Via  lata,  wo  neben  der  Apostelkirche  ihre  Wohnungen 
lagen,  durch  welche  sie  die  denselben  zugewandte  Seite  des 
Quirinal  schützten  und  die  Wege  über  die  Hügel  nach  Sta 
Maria  mag^ore  und  dem  Lateran  offen  hielten.  Der  Aventin 
war  wenigstens  zum  grossem  Theil  in  den  Händen  der  GibelU- 
nen.  Auf  der  gegen  das  Velabmm  und  den  Fluss  zugekehrten 
Seite  des  Hügels  hatten  die  Saveili  noch  ihre  Burg,  während 
das  Marcellustheater,  einst  Sitz  der  Pierleoni,  schon  in  ihren 
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H&nden  gewee«n  tu  8«in  scheint  und  sie  überdies  in  der  N&he 
des  PUtzes  der  Cancellsria  eine  Rui^  besMsen.  Auch  sie 
hielten  zur  königlichen  Partei,  ohne  jedoch  unter  sich  einig 
und  somit  zuverlässige  Bundesgenossen  zu  sein.  Von  den 
einzehien  Familien  ist  sonst  wenig  die  Rede;  wahrscheinlich 
wurden  durch  die  Nachbarschaft  grosser  Geschlechter  die 
kleineren  dominirt.  Schon  gegen  das  Ende  des  Jahres  1311 
war  es  übrigens  z>\i8chen  den  feindUchen  Factionen  zum 
Strassenkampf  gekommen. 

König  Heinrich  hatte  alles  dies  nicht  ohne  ßesoi^niss  sich 
gestalten  gesehn.  Dennoch  scheint  er  von  dem  Umfang  der 
ihm  drohenden  Gefahr  sich  keinen  rechten  Begriff  gemacht 
zu  haben.  Vor  seinem  Aufliruch  nach  Pisa  hatte  er  so  die 
hei  ihm  befindlichen  Colonnesen  wie  Lud%\ng  von  Savoyen 
nach  Rom  zurückgesandt  —  während  feindliche  Mannschaft 
in  der  Stadt  zusammenströmte,  meinte  er  ein  Gefolge  von 
dreissig  teutschen  Rittern  reiche  hin  die  Autorität  des  Sena- 
tors   au"  halten.      Dieser,    der   unter   dem    Schutze    der 

Aldobra: ...   von  Santa  Fiora  und   der  Colonna  nach  Rom 

gelangte,  hatte  die  Stadt  umgewandelt  gefunden.  Die  beiden 
Stellvertreter  hatten  ihm  die  Rückgabe  der  ihnen  anvertrauten 
*■  '"     /e   verweigert,    wenn   der  König    nicht  viertausend 

für  die  Kosten  der  Bewachung  zahle.  Er  war  im 
Lateran  eingekehrt  und  hatte  von  dort  nach  Pisa  an  Heinrich 
berichtet  Die  Nachricht  dass  der  Graf  von  Gravina  den  Zu- 
gauL'  "■-  "lilvischen  Brücke  zu  sperren  beabsichtige,  traf  bei 
den  ein,  während  Roberts  Gesandte  ihn  noch  mit  Ver- 

Bchwägerungsvorschlägen  hinzuhalten  suchten.  Sogleich  fer- 
tiL'f<*  er  Boten  nach  Rom  ab,  Pandolfo  SavelU  und  den  Bischof 
l\'ji\  Butrinto,  die  schon  einmal  in  des  Königs  Auftrag  gegan- 
gen waren.  Ais  sie  am  30.  April  an  der  milvischen  Brücke 
eintrafen,  fanden  sie  die  Colonnesen  im  Kampf  mit  catalani- 
»clien  Reitern.  An  Johann  von  Anjou  erging  des  Königs  freund- 
liches (resuch,  er  möge  Frieden  stiften  zwischen  Colonna  und 
Orsini,  und  Anstalt  treffen  damit  die  Krönung  ungestört  erfol- 
nne,  da  er  nach  seines  Bruders  Meldung  zu  dem  Zweeke 

p,    ■:  worden  sei,  ihm,  Heinrich,   Ehre   zu  erzeigen.     Nun 

warf  der  .Vtijou  die  Maske  ab.  Am  4.  Mai  lieta  er  den  Ge- 
sandten, welche  in  der  Wohnung  des  einen  unter  ihnen,  Pan- 
dolfo.  abgMtwgw  wwen,   durch   seine  agiMO  Boten  Gentile 
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Orsini  und  einen  PrftUten  vom  Minoritenorden,  wie  es  scheint 
den  Bischof  von  Caserta,  antworten,  sein  Bruder  und  II< n 
habe  seine  Absicht  verändert,  lu'fehle  ihm  den  teut^rlieu  Kmhi^ 
nicht  einzulassen,  seine  Krönung  durch  jeghches  Mittel  zu  hin- 
dern. So  kündigte  er  diesem  die  Fehde  an.  Die  Brücke  werdi- 
er  riumen,  nicht  weil  der  König  ch  wunHciic  denn  dan  küm- 
mere  ihn  nicht,  sondern  weil  es  ihm  passe.  Kintracht  werde 
er  nicht  stiften ,  denn  die  Colonna  seien  seine  Feinde.  Am  fol- 
genden Tage  überbrachten  Heinrichs  lieidc  Boten  unter  dtin 
Geleite  Gentile  Ursinis  bei  dem  aclit  Millien  von  der  Sta<lt 
entlegenen  Castel  d'lsola,  bis  wohin  auch  schon  die  Leute 
des  Grafen  von  Gravina  streiften  und  Gefangene  machten, 
ihrem  königlichen  Herrn  die  schnöde  Antwort 

Am  23.  April  hatte  König  Heinrich  Pisa  verlassen.  Kr  hatte 
es  ertragen  müssen  dass  die  Florentiner  seinen  Gesandten  trotzige 
Antworten  gaben,  sie  dann  gar  niclit  mehr  vorliessen,  unter 
der  Leitung  eines  neapohtanischen  Marschalls  ihre  Rüstungen 
fortsetzten ,  eifrig  an  der  Vollendung  ihres  neuen  Mauerkreis«'s 
arbeiteten  und  gegen  gibellinische  Herren  und  Comunen  Krieg 
führten.  Er  hatte  in  Pisa  einen  Act  der  Gerechtigkeit  grühi 
der  ihm  ernste  Betrachtungen  wecken  musste.  Herzog  .loliann 
von  Oestreich  hatte  sich  ihm  dort  zu  Füssen  geworfen,  nach 
Einigen  freiwillig  um  dem  elenden  Dasein  ein  Ziel  zu  setzen 
welches  er  von  Versteck  zu  Versteck  dahinschlcppte,  nach 
Anderen  von  des  Königs  Leuten  gefangen.  F2r  hatte  den 
Unglücklichen,  dessen  Mitschuldige  langst  einen  qualvollen 
Tod  gestorben,  zu  lebenslänglicher  Haft  verurt heilt  aus  wel- 
cher in  diesem  nämUchen  Pisa  schon  nach  anderthalb  Jaliren 
die  Hand  Gottes  den  »Parricida«  erlöste.  Die  Bcwoluier  der 
Stadt  hatten  es  au  Beistand  in  Mannschaft  und  Gold  nicht 
fehlen  lassen.  Mit  dem  Könige  zogen  die  vom  Papste  zur 
Krönung  gesandten  Cardiuäle  welche  sich  schon  lange  an 
seinem  Hoflager  befanden.  Sie  waren  Niccolo  von  Prato 
Cardinalbischof  von  Ostia,  Arnaud  de  Pelagrue  (.'ardinalbischof 
von  Sabina  und  Legat  in  Italien,  Luca  de'  Frieseln  von  La- 
vagna  Cardinaldiakon  von  Sta  Maria  in  Via  lata.  Anfangs  hatte 
der  Zug  die  Mareramenstrasse  verfolgt,  über  RosignMio,  Bib- 
bona,  Campiglia,  Castiglione  della  Pescaja,  Grosseto;  an  Or])f- 
tcUo  vorüber  war  man  bis  Montalto  gelangt  wo  der  Kirchen- 
staat b^;innt,  hatte  dann  aber,  statt  sich  ferner  an  der  Küste 


RMg  Hrinrich  vor  Rom.  749 

zu  halten,  landeinwirts  den  Weg  nach  Viterbo  eingeschlagen, 
welclies  am  1.  Mai  erreicht  wurde.  Vom  Ciminischen  Beige 
iii«»diTHt4?ig»Mul  war  Heinrich  am  5.  in  drr  Nähe  von  Isola,  als 
sein«'  Boten  ihm  entgegenkamen.  Die  Kunde  die  sie  brachten 
nothigte  ihn  Halt  xa  lOAchen  und  Kriegsrath  zu  halten.  Auf 
und  bei  der  Stitte  wo  Roms  mächtige  Nebenbuhlerin  Veji  ge- 
standen, verbrachte  er  die  Nacht  auf  freiem  Felde.  Der  Ort, 
vielleicht  wenig  verändert  seit  jenen  Tagen,  ist  auch  heute 
T' I.  h  an  Hohlwegen  und  an  schönen  Bäumen:  unter  einer 
Ciruppe  letzterer  schlief  der  teutsche  König.  ?>  war  nicht  ern- 
sten Kampfs  gewärtig;  ungerüstet  ritt  er  einher.  Nicht  viel 
über  siebenhundert  Reiter  waren  bei  ihm,  so  dass  der  bedeu- 
tendere Theil  der  zweitausend  mit  denen  er  Pisa  verlassen, 
nebst  dem  italienischen  Fuss volle  zurückgebUeben  sein  muss. 
Mit  s<»  fjeringer  Macht  sollte  er  sich  in  eine  Stadt  begeben 
t^össter  Theil  von  einem  Feinde  besetzt  war,  welchem 
in  der  Nähe  ansehnliche  Hfdfsquellen  zu  Gebote  standen.  Am 
folgentlen  Morgen  rüsteten  sie  sich  und  zogen  weiter.  Der 
Cardinal  von  Ostia,  welcher  am  Abende  zuvor  bei  der  Nach- 
ri<  iit  von  der  Feindesgefahr  in  solches  Entsetzen  gerathen 
war,  dass  die  königlichen  Boten  inmitten  alles  Krnstes  der 
Lage  in  ein  Gelächter  ausbrachen,  schlug  mit  Pandolib  Savelli 
einen  Nebenweg  ein;  die  beiden  anderen  Cardin<Hle  bUeben  mit 
dem  Könige  auf  der  Hauptstrasse. 

Als  Heinrich  und  die  Seinigen  die  letzte  Aiiliülu'  dtr  \  la 
CaHsia  herabstiegen,  sahen  sie  die  grosse  Stadt  vor  sich  liegen 
die  iltLH  Ziel  ihres  Unternehmens  war.  Zu  ihren  Füssen  strömte 
der  Tiber  unter  den  Bogen  der  mih-ischen  Brücke  jenseit  wel- 
cher ein  hoher  Thurm  sich  erhob.  Zur  Hechten  wo  am  Monte 
Mario  vorüber  ein  Weg  zu  der  alle  anderen  Gebäude  über- 
ragenden Kngelsbuig  führte,  sahen  sie  zwischen  Gärten  und 
Weinbergen  Reiter  ziehn.  Der  König  liess  seine  Schaaren  in 
Ordnung  treten  soweit  der  Raum  der  Strasse  es  gestattete, 
dann  schhii:  •  i  mehre  Kdle  zu  Rittern  und  näherte  sich  der 
Briicke.  .loliaiiii  voti  Anjou  der  um  diese  wichtige  Position 
mit  den  ('<>Uinne«eu  gekämpft  hatte,  war  beim  Herannahen  der 
Teuttichen  abgetogen,  aber  die  Seimgen  hielten  den  Thurm 
besetzt  der  in  geringer  Entfernung  gegen  die  Stadt  xu  den  Paas 
bell  Ka  war  ein  wie  es  scheint  theiln  auH  Steinmauern 

tli<        -i^-  Holx  bestehender  Buigthurm,  welchen  die  gleich- 
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zeitigen  Historiker  Tripizo  oder  Trepizio ,  die  fintnsöftischen  Do- 
cumente  Tribichon  nennen.  Der  Pfeilregen  von  oben  bindertt* 
den  König  niclit  am  Tebergang:  einen  Angrill'  auf  den  Tliurm 
wollte  er  nicht  unternehmen  um  keine  Zeit  zu  verlieren.  Als 
seine  meisten  Leute  auf  dem  linken  Ufer  waren ,  ritt  er  selbst 
in  seiner  stralenden  Rüstung  vorwärt«.  Herr,  sprach  der  Graf 
von  Savoyen,  macht  dass  die  Feinde  euch  nicht  erkennen, 
denn  sie  mögen  Wurfgeschosse  haben  denen  kein  Harnisch 
widersteht  Herr  Graf,  frug  darauf  der  König,  habt  ihr  ge- 
hört dass  von  den  Vielen  die  hinübergegangen,  irgendeiner 
todt  oder  zu  Tode  verwundet  ist?  Der  Andere  antwortete  mit 
Nein.  Nun  denn,  sprach  Heinrich,  Gott  hat  sie  beschützt, 
(rott  wird  auch  uns  beschützen.  So  ritt  er  über  die  Brücke; 
nur  einige  Pferde  wurden  verwundet 

Der  Abend  war  herangekommen  bevor  Alle  herüber  waren 
und  da  der  König  nicht  im  Dunkel  in  Rom  einziehn  wollte, 
übernachtete  er  nochmals  unter  dem  Zelt  an  und  auf  der  fla- 
minischen  Strasse.  Am  folgenden  Morgen  —  es  war  ein  Sonn- 
tag, der  7.  Mai  —  fand  der  Einzug  statt,  nicht,  wie  Papst 
Clemens  alter  Sitte  gemäss  es  angeordnet,  durch  das  Thor 
der  Leonina  sondern  durch  das  damals  schon  den  Namen  der 
Porta  del  popolo  fuhrende  flaminische ,  in  die  so  lange  von  dem 
Fusse  keines  teutschen  Königs  betretene  eigentliche  Stadt. 
An  dem  Thore  empfing  Psalmen  singend  der  Clerus  mit  dem 
durch  die  Colonuesen  geführten  Volke  seinen  gewählten  Herr- 
scher der  in  reicher  Rüstung  einherritt  Zahlreiche  Fürsten 
und  Edle  begleiteten  ihn.  Unter  ihnen  sah  man  den  Pfalz- 
grafen Rudolf  Herzog  von  Baiern,  den  Erzbischof  ßalduin  von 
Trier  und  Theobald  von  Bar  Bischof  von  Lüttich ,  den  Grafen 
Amadeus,  Ludwig  und  Peter  von  Savoyen,  den  Grafen  von 
Forez,  Guy  Bruder  des  Dauphin  von  Vienne,  Heinrich  und 
Robert  von  Flandern  und  viele  andere  teutsche  und  französische 
Edle  und  Prälaten.  Durch  den  zu  den  Colonna  haltenden  öst- 
lichen Theil  des  3Iarsfelde8  ging  der  Zug  wie  es  scheint  zuerst 
über  die  Hügel  nach  dem  Lateran,  wo  der  König  nach  altem 
(rebrauche  seine  Andacht  verrichtete.  Von  dort  begab  er  sich 
nach  dem  Aventin  wo  er  im  Kloster  Sta  Sabina  sein  Haupt- 
quartier aufschlug:  so  hatten  einst  die  Ottonen  und  T  ^.•- 

thau.     Nur  durch   den   südhchsten   wol  ganz   öden    >     •  il, 

zwischen    dem   Abhang    des    CaeUus    und    den    antoninischen 
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Thenuen  vorüber,  konnte  der  König  den  genannten  Hügel  siciier 
irriMflieii.  Das  lateranische  Patriarrhium  scheint  nur  bei  den 
t'eiiTÜcheu  Handlungen  gebraucht  worden  zu  sein.  Der  Krz- 
bischof  von  Trier  bezog,  wie  es  heisst  gemäss  einem  alten 
Kechtsanspruch  seiner  ELirche,  das  Kloster  Santi  Quattro. 

So  war  Rom  erreicht.     Aber  unter  welchen  Umstanden! 

Einst  hatten  Kaiser,  die  mächtigsten  selbst,  die  Stadt 
nicht  betreten  können;  jetzt  war  ihrem  Nachfolger  der  Zugang 
zu  der  Basihka  verwehrt  in  welcher  er  die  Krone  empfangen 
sollte.  Des  Königs  Streitmacht  war  nicht  bedeutend.  Zu  den 
etwa  siebenhundert  Rittern  die  mit  ihm  gekommen  und  dem 
pisanischen  Fussvolk,  Bogenschützen  und  LeichtbewaiTnete, 
waren  dreihundert  Gibellineu  und  weisse  Guelfeu  aus  Toscana 
unter  iedcrigo  von  Montefeltro  gestosseu,  halbsoviele  unter 
den  Aldobrandeschi,  hundert  aus  den  colonnesischen  Besitzun- 
gen imter  dem  Grafen  von  Anguiliara  der  sich  in  Viterbo  dem 
Zuge  angeschlossen  liatte,  fünfzig  aus  den  Aequerbergen  unter 
Conrad  von  Antiochien,  wie  es  scheint  ein  Urenkel  Frie- 
drichs U.  Mit  etwa  dreizehnhundert  Reisigen  und  dem  Tross, 
rechnete  man  auch  den  römischen  Anhang  dazu,  liess  sich 
gegen  die  starken  Burgen  und  Verschanzuugen  der  Gegner 
nicht  viel  ausrichten,  am  wenigsten  gegen  die  Engelsbui^. 
Ohne  die  Engelsbui^  aber  war  die  Leostadt  uneinnehmbar. 
Zunächst  schlug  Heinrich  den  Weg  der  Unterhandlung  ein. 
Am  dritten  Tage  nach  dem  P^inzug  richtete  er  im  lateranischen 
Palast  ein  förmliches  Gesuch  an  die  bevollmächtigten  Cardinäle, 
entweder  die  Krönung  in  der  vaticanischen  Basilika  zu  ermög- 
hchen  oder  sie  im  Lateran  zu  vollziehen.  Die  Cardinäle  schei- 
nen sich  nicht  beeilt  zu  haben,  mit  dem  Grafen  von  Gravina 
und  den  Orsinen  sich  wegen  Freilassung  des  Weges  nach  Sanct 
Peter  zu  benehmen.  Natürlich  schützte  der  Anjou  des  Bruders 
Befelde  vor;  selbst  Philipp  der  Schöne  mischte  sich  hinein, 
indem  er  die  Guelfen  im  Widerstände  gegen  Heinrich  bestärkte 
mit  dem  er  doch  im  Frieden  war.  Hatte  er  doch  schon  im 
April  gegen  jede  3Ianifestation  des  Papstes  zu  Gunsten  des 
Königs  durch  seine  Angehörigen  Einspruch  thun  lassen  und  so 
Clemens'  V.  schwankende  Haltung  nur  verschlimmert.  Neben 
dem  Unterhandeln  galt  es  aber  handeln.  Am  13.  Mai  erstünn- 
ten  Krzbischuf  Balduin  und  der  Marschall  Heinrich  von  Flan- 
dern den  Thurm  an  der  milvischen  Brücke;  dreissig  Sergeuts 
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mit  ihrem  Conttabler  wurden  ab  Besatzunf;  hinoinp^Uefj^  Es 
war  clor  ernte  Krfulg,  am  Vorahend  des  Pfin^tfesteB  wcIcIicb 
der  König  im  lateranisclien  Patriarrliium  foicrte,  wo  er,  die 
Krone  auf  dem  Haupte,  die  Cardinäk*,  Hist-Iiöfe  und  obersten 
Führer  b«i  festlichem  Male  um  üich  veraanunelt  nah.  Vier 
Tage  ap&ter  nahm  Heinrich  dort  neue  Vor«<*hIä|»;e  König  Ro- 
berto entgegen,  die  ilim  dundi  seine  eignen  Boten  bchriftUch 
aus  Neapel  überbraoht  wurden.  Kr  hatte  sich  noch  einmal 
erboten,  früheren  Zusagen  gem&ss  seine  Tochter  dem  Thron- 
erben  zur  (iemalin  zu  gel)en  wie  der  Papst  wunBclite:  Hubort 
aber  vorlangte  für  seinen  Sohn  ausser  der  Anerkennung  drj* 
Nachfolge  im  Königreich  Sicilien  das  lebenslängliche  Heichs- 
vicariat  in  Toscana,  für  Mich  daH  Admiralat  und  das  Vicariat 
in  Lonibanlien.  Forderungen  durch  deren  Annalunc  Heinrich 
auf  alle  Autorität  diesseit  der  Alpen  Verzicht  geleistet,  die 
Gibellinen  geopfert  haben  wurde.  Die  Ueberzeugung  dass 
fortan  alles  Verhandeln  vei^eblich  sei ,  nclieint  den  König  end- 
Uch  zu  dem  Kntüchluss  bewogen  zu  haben  sich  mit  (lewalt 
den  Weg  zu  bahnen.  Vorher  aber  musste  er  die  Sinnesart 
der  römischen  Barone  kennen:  er  musste  wissen  wer  Freund 
wer  Feind  sei.  Sein  Verfahren  hat  ihm  schlimmen  Leumund 
bereitet  und  paHst  allerdings  wenig  zu  seinem  Karakter.  Kr 
lud  die  Edlen  zu  einem  Gastmal  ein  and  forderte  sie  dann  zu 
der  Erklärung  auf,  welches  Heistandes  er  sich  zu  ihnen  ver- 
söhn könne.  Da  war  unter  Allen  der  einzige  Stefano  Colonna 
klar  in  seiner  Antwort  Die  Anderen  wollten  dem  Könige 
dienstbereit  sein,  nur  nicht  gegen  die  Anjous  und  ihre  Sipp- 
sirhaft.  So  sprachen  Niccolo  de'  Conti,  Annibale  dcgli  Anni- 
baldi,  Giovanni  de'  Savelli,  Tebaldo  di  Cauipodifiore  und  Andere. 
Heinrich  befahl  ihre  Antworten  zu  verzeichnen  und  verlangte 
Bürgschaft  bevor  er  sie  entliess.  Mehre  stellten  Geissein,  An- 
dere, die  Freiheit  wiederzuerlangen,  übergaben  ihre  Bulben. 
Die  Annibaldi  verloren  so  das  Colosseum,  den  unrechtmässig 
besetzten  Thurm  der  Milizen  und  jenen  bei  San  Marco,  die 
Conti  ihre  mehrgenannte  Hauptburg,  die  Savelli  ihre  Veate  in 
der  unteni  Stadt  Der  Papst  tadelte  nachmals  den  König 
wegen  dieser  MaassregeL  Wenn  er,  so  schrieb  er  ihm,  die 
Umstände  reiflich  erwäge,  so  werde  er  die  >nder  das  Recht  in 
seinen  Besitz  gelangten  Bulben  herausgeben  und  Männer,  die 
sich  weder  als  seine  Feinde  erwiesen  noch  den  Ai^vohn ,  dass 


Rflstimgeii  auf  beides  8«itea.    Ktmpf  m  der  Stadt  753 

sie  M  künftig  sein  würden,  auf  sich  geladen,  unverzüglich  in 
Freiheit  setzen.  Heinrich  scheint  Jedoch  die  Gesinnungen  der 
Vornehmen  richtiger  ermessen  zu  haben,  rnmittelbar  darauf 
brachen  mehre  das  gegebene  Wort.  Annibale  degh  Annibaldi 
luid  Giovanni  de'  Savelli  verhessen  die  Stadt  und  neckten  die 
Bewohner  durch  kleinen  Krieg,  auch  Tebaldo  di  Campodifiore 
entfernte  sich  oline  Kriaubuiss,  verhielt  sich  iudess  ruliig.  Der 
König  bemüiite  sich  die  miteinander  hadernden  Edelleute  zu 
versöhnen:  es  gelang  ihm  bei  dem  Präfecten  von  Vico  der 
sich  mit  den  Colonnesen  und  dem  Grafen  von  Anguillara  ver- 
trug, nicht  aber  bei  den  Savelleni,  so  sehr  er  sich  um  seiner 
Zuneigung  zu  Pandolfo  de'  Savelli  willen  bemühte.  Noch  fehlte 
das  Capitol,  um  den  ostlichen  und  südHchen  Theil  der  Stadt  in 
des  Königs  Hände  zu  bringen.  Diese  feste  Position  war  aber 
von  iliren  treulosen  Wächtern  dem  Grafen  von  Gravina  für 
Geld  überhefert  worden  und  es  galt  sie  zu  erobern.  Der  Kö- 
nig, zum  Kampfe  entschlossen,  verlegte  seine  Wohnung  nach 
dem  Thurm  der  MiUzen,  wo  er  ver^veilen  wollte  bis  eine  Ent- 
scheidung erzielt  sein  würde. 

Am  21.  Mai  begann  der  Kampf.  Auf  beiden  Seiten  hatte 
man  Verstärkungen  an  sich  gezogen.  Unter  Anderen  hatte  Gior- 
dano  Colonna  von  Genazzano  dem  Köni<>;e  aus  Umbrien  und 
den  Aequer-  und  Hernikerbergen  zweihundertundfunfzig  Mann 
/  "    ?.     Andere   GibeUinen    waren    eingetroffen.     Aber   Jo- 

li  1 ;i  Anjou  hatte  seine  Streitkräfte  mehr  denn  verdoppelt. 

Die   gm-hische  Liga  Toscanas  hatte  sich  in  Bewegung  gesetzt. 
.\us  Florenz  waren  in  der  zweiten  Woche  des  Mai  zweihundert 
!.;.._  .  .,^  jjgjj  besten  Häusern  aufgebrochen,  mit  ihnen  Roberts 
1   Don  Diego  deila  liatta,   der  damals  im  Dienste  der 
Uepubhk  stand,  mit  dreihundert  catalanischen  Reitern  und  tau- 
send Füsscrn.     Ein  Pazzi  trug  das  Banner  wie  einst  einer  sei- 
ner  Vorfahren    im   Kreuzzug.     Aus   Lucca  waren  dreihundert 
Reisige  und   tausend  Füsser  gezogen,   aus  Siena  zweihundert- 
fünfzig  der  Einen,  sechshundert  der  Anderen.     Auch  Bologna 
'   andere  guelfische  Städte  waren  nicht  zurückgeblieben;  die 
ladt  war  mit  Totcanem    und    Romagnolen    gefüllt.      Der 
schon   genannte  Gentile  Orsini,   des  Cardinais  Matteo  Koaso 
'    ,  einer  der  tüchtigsten  und   kriegskundigsten  Männer  im 
■^chen  Adel,  war  aus  Umbrien,  wo  er  im  Solde  der  Peru- 
^•iiKT  die  giu'Uischen  Inttoeaaen  verfocht,  lurückberufen  und 

^     HraaMM.    Mo«      II  4g 
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TOD  Robert  Mtnem  Hruder  beigegeben  worden,  und  leitete  die 
Vertheidiguog  der  Leostadt  Mit  ihm  fochten  Franoeeco  and 
Ponceilo,  Neffen  Papst  Nicolaus'  111.  uud  Söhne  jenea  Matteo 
welchen  zu  Conradins  Zeit  der  castilieche  Senator  gefangen- 
genommen  hatte.  Die  Guelfen  hatten  die  Uebermacht  und  die 
featen  Stellungen,  dennoch  war  der  Anfang  ftir  sie  nicli'  ' 
lieh.  Am  ersten  Tage  des  Kampfes  nahm  der  Pfalzgrat  i 
am  Fasse  des  Capitols  den  Thurm  des  mit  den  Orsinen  Ter- 
wandten  Kanzlers  der  Stadt,  wobei  dessen  Sohn  Pietro  Mala- 
branca  in  Gefangenschaft  gerieth.  Der  Thunn  wurde  eingerissen. 
Durch  die  Wehreu  am  Monte  de*  Savelli  waren  die  Orsini  vom 
Capitol  abgeschnitten.  Von  den  annibaldischen  Hausem  aus 
drangen  sie  iwar  am  folgenden  Tage  mit  den  Toscanem  gegen 
daa  colonnesische  Viertel  vor.  Es  entspann  sich  ein  heftiger 
Kampf,  aber  der  Sieg  bUeb  den  Königlichen,  die  den  toscani- 
sohen  Führer  Grafen  von  Biseruo  als  Gefangnen  in  die  Torre 
delle  MiUzie  brachten  und  den  Thurm  Riccardos  degli  Annil>al(li 
anzündeten,  der  nicht  weit  von  der  Douiiuicanerkirche  Sta 
Maria  Miner>'a  gelegen  haben  muss,  indem  die  Feuersbrunbt 
sich  bis  dahin  verbreitete.  Tebaldo  di  Sant'  KuHtachio  hielt 
sich  hier  tapfer;  Sciarra  Colonna  vertheidigte  Kirche  und 
Kloster  S.  ApoUinare.  Am  Fusse  des  Capitols  waren  so  die 
Hindemisse  we^eraumt  und  der  Angriff  auf  die  Höhe  konnte 
beginnen.  Zuerst  wurde  das  Kloster  von  Araceli  genommen, 
wo  die  Mönche  selbst  den  Belagerern  den  Weg  wiesen,  ohne 
Zweifel  der  lästigen  kriegerischen  Gäste  müde,  welche  die 
Neapolitaner  bei  der  Einnahme  des  Senatorspalastes  hinein- 
gelegt hatten.  Hiemit  war  das  Schicksal  des  Capitols  ent- 
schieden, denn  der  Palast,  so  stark  er  befestigt  war ,  lag  tiefer 
als  das  Kloster.  Die  treulosen  Wächter,  die  ihn  verhandelt 
hatten.  Hohen;  was  sich  von  der  ßesaty^ung  eigab,  erlangte 
freien  Abzug.  Am  25.  Mai  war  die  Hauptveste  der  diesseitigen 
Stadt  in  den  Händen  der  Königlichen.  Ludwig  von  Savoyen 
nahm  als  Senator  wieder  Besitz  und  setzte  den  Sienesen  Nic- 
colö  de'  Buonsignori,  der  schon  von  Heiunchs  Eintritt  in  Ita- 
lien an  in  dessen  Heerlager  gewesen  und  in  Mailand  die  Ver- 
waltung gefuhrt  hatte,  als  Statthalter  ein. 

Der  Erfolg  ermuthigte,  den  Feind  in  seinem  ♦*i^eIltli^h«•u 
Lager  anzugreifen.  In  der  Morgenfrühe  des  folgenden  Tagen 
rüsteten  die  Königlichen.    Alle  Grossen ,  geistliche  wie  weltliche 
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logen  in  den  Kampf,  Heinrich  blieb  im  Thurm  der  Milizen. 
Graf  AmadeuH  von  Savoyen.  welcher  im  I^terao  wohnte,  lei- 
tete den  Aii^flT.  Bei  der  Minerva  und  Satit*  Kustat^liio  begann 
das  Getecht  Die  dortigen  Thümie  der  Oniini  und  Stazj  wur- 
den nach  hartnäckiger  Gegenwehr  genommen;  schon  drangen 
die  Königlichen  gegen  Monte  Giordano  und  die  aelische  Brücke 
vor,  unordentlich  und  plündernd.  l>a  wandte  sich  mit  einem- 
male  da«  Blatt  .luhann  von  Aujou  und  (tentile  ürsini  waren 
von  dem  Angriflf  überrascht  worden,  aber  sie  zogen  bald  die 
1  linken  herbei.  In  zwei  Haufen  drangen  diese  über  die  Brücke 
Itiuaus,  der  eine  wol  in  gerader  Richtung  von  der  orsinischen 
Bofg,  w&lurend  der  andere  den  Königlichen  von  Campodi- 
fiore  her  in  die  linke  Flanke  fiel.  Der  Sieg  bheb  nicht  lange 
unentodiieden.  Im  wilden  Strassenkampf  verloren  die  Teut- 
nnhnn  and  Flamander  viele  der  Ihrigen.  Peter  von  Savoyen 
des  Senators  Bruder,  Bischof  Theobald  von  Lüttich,  der  Abt 
von  Weissenbui^  und  zahlreiche  Ritter  waren  unter  den  Todten. 
Noch  sieht  man  in  Sta  Sabina  und  Sta  Maria  Araceli  die  (irab- 
steine  mehrer  der  Opfer  des  unheilvollen  Tages  und  der  nächst- 
folgenden. Am  28.  Mai  liess  der  König  in  der  erstem  dieser 
K      '         i       beiden  gefallenen  Prälaten  ein  feierUches  Todten- 

.\l8  der  Senator  vom  Capitol  aus  die  bedrängte  Lage  der 

ki>iu>:litlien  gewahrte,  liess  er  Sturm   läutoi.     V^iel  Volk   lief 

/iixuiiiiiMii,  konnte  jexloch  dem  Gefecht  keine  andere  Wendung 

-••h-ii      Anfangs   blieben    beide   Parteien   innerhalb    ihrer  Ver- 

Die    B'olgen    des  unglücküchen  Strassenkampfs 

;i  ubt*r  lür  den  Köniij  ^•-liliinnM-r  als  der  momentane  Wriust. 

t    nur  das  (iefol^i-  dir  ci^.chla^cnen  Prälaten  und  Andere 

1   heim,   sondern  auch  die  aus  Toscana  und   <lem  Patri- 

^'ekorameoe  Mannschaft.    Hülfe  von  Pisa  wurde  durch 

'  '  nische  Flotte  aulgehalten.  Mbch  einmal,  am  'M.  Mai, 

ue  (ardinile,  welche  sich  an  der  KrITillung  ihres 

Auftra^^e«  verhindert  und  in  das  gefaJirvoUe  Kampfgewirr  ver- 

wick'  i»'n,    vom   («rafen    von   Gravina  und    den   Orsinen 

der    ; ;  denen    Linien    den    Zugang    cur    Peterskirche    su 

erlantjen .  jedoch  vergebens.  Auf  beiden  Seiten  war  das  Volk 
Hchv  \orden,  denn  des  Königs  Gegner  waren  von  Ge- 

fahren iiiju  Noth  nicht  minder  bedrlagt  als  seine  Anhinger. 
Jene    klagten    «kl    spotteten    Ober  KAnig    Robert,    der   sein 

4M' 
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perHÜnUchesKracheiuen  in  die  Waagschale  zu '. 
und  sein  I<and  nicht  zu  verUwaen  wagt«.  Der  ncapolitantftche 
König  lag  den  Florentinern  fortwährend  an,  mehr  MannHchaft 
zu  senden;  die  Florentiner,  welche  schon  so  viel  gethan  hat- 
ten und  nicht  ohne  Argwolin  waren,  Rohert  werde  sich  am 
Ende  mit  Heinrich  verständigen,  sagten  doch  noch  f*     ~       ]<>rt 

Reiter  für  den  JuU  zu,  wenn  er  ausharren  und  sicli ;  au 

die  Spitze  stellen  wollte.  So  der  einen  wie  der  andern  Partei 
in  Rom  war  die  Anwesenheit  so  vieler  fremden  Bewaflneten 
mitaammt  dem  Ruin  so  vieler  Bauten  zur  Last.  I)i<  k*^  ««  ju 
ehren  liess  Heinrich  sich  die  dem  Senator  zustehend«  its- 

barkeit  von  demselben  persönUch  übertragen,  und  der  Statt- 
halter versammelte  das  Volk,  gegen  Zelmtausend,  auf  dem 
C'apitol.  Er  erläuterte  die  Grründe  der  traurigen  Zustande,  die 
Widersetzlichkeit  der  dem  Könige  feindlichen  Faction,  imd 
forderte  diese  auf  sich  zu  stellen.  Die  Menge  erklärte  sie  wolle 
zum  Könige  stehn,  aber  von  den  Vornehmen  fand'  '   wenige 

ein.  Der  Kampf  wider  die  gegnerischen  Verschall  ^  i  wurde 
nun  mit  Hülfe  der  Römer  versucht,  aber  sie  richteten  noch 
weniger  aus  als  die  Teutschen.  Die  Reclinungen  der  könig- 
lichen Schatzmeister  enthalten  eine  Menge  Zahlungen  an  Sciarra 
und  Stefano  Colonna,  an  Giovanni  und  Pietro  Savelli,  an  Ste- 
fano Normanni ,  an  Tebaldo  di  Sant'  Eustachio  u.  A.  für  Mann- 
schaft, Befestigung  von  Thürmen,  Eisenbarren  und  Balken  zu 
Wehren,  so  zwischen  dem  Kloster  Araceli  und  dem  Thumi 
des  Kanzlers.  Dauernde  Erfolge  aber  erzielte  man  nicht  Am 
Johannisabend  veranstalteten  die  Florentiner  im  Siegesjubel 
Wettrennen  jenseit  der  Engelsbrücke,  wie  sie  zum  Feste  des 
Schutzheiligen  ihrer  Stadt  in  der  Heimat  zu  thun  gewohnt  w  aren. 
Ein  seltsames  Vorspiel  zu  dem  feierlichen  Hoftage  welchen  der 
König  am  Feste  seihst  im  lateranischen  Palaste  hielt  Während- 
dessen machten  Heinrichs  Gegner  auch  die  Campagna  unsicher 
und  schnitten  den  am  Fusse  des  Aventin  gegen  den  CaeUus  zu 
gelegenen  Mühlen  das  Wasser  ab.  Vereinzelte  Strassenkämpfe 
Uessen  zu  keiner  Ruhe  kommen.  Als  der  König  einsah  dass 
die  Hoffnung  einer  Krönung  in  Sanct  Peter  immer  mehr  schwand, 
hatte  er  die  Cardinäle  ersucht  sie  anderswo  vorzunehmen.  Sie 
bestanden  darauf  ohne  päpstliche  EinwiUigung  dies  nicht  thun 
zu  können  und  wollten  die  Antwort  auf  eine  desfallsige  .\nfrage 
abwarten.     Aber  auf  wiederholte  Mahnungen  der  ungeduldigen 
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Römer,  welche  einen  lialtlosen  Zustand  sich  hinschleppen  •aboi 
und  nun  aus  dem  canonischen  selbst  aus  dem  justinianischen 
Ii*M)it  Beweisstellen  filr  die  Begründung  ihrer  Forderungen 
huiic'u,  folgte  ein  ernster  Auflauf.  Die  tobende  Menge  umgab 
den  Thurm  der  Miüxen,  wo  die  Cardinäle  eben  mit  dem  Kö- 
nige verhandelten.  Mit  Mühe  beschwichtigte  dieser  das  Volk, 
'-    -T^egen   die  (J.  ■^''  '  Ivoit  besonders  erbittert  und,   so  arg- 

:ite  man.  von    ^  >  ßuonsignori  selbst  aufgewiegelt  war. 

KndUch  Uessen  die  Bevollmächtigten  sich  für  ein  Auskunfts^ 
mittel  willig  finden,  wofür  der  Cardinal  von  Prato  längst  ge- 
>tmmit  zu  haben  scheint.  Die  Krönung  sollte  am  T*^"*  P^^^ri 
lind  Pauli  in  der  lateranischen  Basilika  stattfinden. 

Am  Vorabende  des  Tages  zog  Heinrich  vom  Quirinal  nach 
(lern  Aventin.  Der  Moi^n  des  29.  Juni  sah  ihn  in  weissem 
(iewatule  mit  wallendem  Haar  auf  weissem  Rosse  von  den 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  umgeben  den  Berg  hinab- 
reitrti.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  Clemens  V.  genau  voi^esclirieben 
wie  es  mit  den  Krönungsceremonien  gehalten  werden  sollte. 
Wie  vieles  aber  war  jetzt  anders!  Der  Sitte  gemäss  warfen 
Herolde  Gold-  und  Silbermünzen  unter  das  Volk.  Im  Thale  zwi- 
t*<  ;  "  latin  und  Caelius  gelobte  Heinrich  die  Aufrechthaltung 
(1.  I  ite  der  Stadt,  wie  sonst  die  Kaiser  vor  ihrem  Einzug 
in  die  Leoatadt  zu  thun  pflegten.  Vom  flavischen  Amphithea- 
ter aus  ging's  dem  Lateran  zu.  Auf  den  Stufen  der  Basilika 
empfingen  ihn  Clerus  und  strr'*-  ■'  n  Obrigkeiten,  und  nach- 
dem er  seinen  dem  Papste  p«.  ■  Eid  auf  das  Evangelieu- 
buch  erneuert,  begann  der  Cardinal  von  Prato  die  Messe,  wäh- 
rend '  •  r  nach  der  Epistel  den  vor  dem  Altar  knieen- 
den k  -„  albte,  worauf  Arnaud  de  Pelagrue  ihm  die  kai- 
serliche Krone  aufsetzte.  Die  Notare  der  Kirche  stimmten 
den  Heil-  und  Siegeszuruf  an,  in  welchen  die  Menge  ein- 
fiel Ais  die  Oremonie,  zu  deren  Gedächtniss  der  neue 
Kaiser  der  l^terankirche  eine  goldene  Schale  schenkte,  vor- 
über war,  beatieg  er  sein  Ross,  und  der  Zug  verlieas  in  der- 
selben Ordnung  den  lateranischen  Platz.  Der  am  Wege  auf- 
gestellten Judenschole  gab  Heinrich  das  nach  altem  Brauche 
überreichte  Gesetzbuch  zurück.  Im  Kloster  und  im  Garten 
von  Sta  Sabina  fand  das  Krönungsmal  statt,  wie  berichtet  wird 
-  '  '  '  nn  Störung  durch  feindliche  BogenschQtsen ,  die  sich 
vt  in  die  N&he  geschlichen  hatten.    Noch  im  Lateran 
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Iwtle  der  Kaiser  erkl&ri  cUuw  die  wegen  der  Abwesenheit  des 
Pspstes  im  Ceremoniell  stattgefundenen  Ver&ndrningen  der 
Kirche  nicht  zum  Nachtlieil  gereichen  sollten.  Von  So  s-.Kina 
»US.  wo  alle  seine   FOrsten  and  Kdlen  und  der  St  et 

Manfred  ihn  umgaben,  erneuerte  er  nun  auch  schnithch  die 
Zusage  der  treuen  Bewahrung  der  !*•    '  id  Reschützung  des 

Beaitutandea  der  römischrii  Kirr lic.    /  ii  aber  erliess  er  an 

geistliche  und  weltliche  Fürsten  ein  RundHchreibcn ,  worin  er 
Reine  Krhebung  xtir  Kaiser\*'urdo  anzeigte  und  deren  gottliche 
KinHetzung  nebst  ihrer  Verbindung  mit  Rom  erläut«rte.  In  der 
Inschrift  Heines  Siegelringes  liess  er  Rom,  der  Welt  Haupt 
und  der  Kronen  Krone,  ihm  dem  Kaiser  seine  oberste  Gewalt 
best&tigen,  Nationen  und  Städte  ihm  unterwerfen,  Hi<>h  unter 
des  Adlers  Schutz  begeben.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  mit  Kö- 
nig Friedrich  von  Sicilien  durch  dessen  Senescball  den  Grafen 
von  ("biaromonte  ein  Schutz-  und  Trut/bündniss  geschlossen 
und  mittelst  des  Kheverlöbnisses  zwischen  dessen  Sohne  Don 
Pietro  und  Heinrichs  Tochter  Beatrix  bekräftigt.  So  wurde 
dem  König  Robert  in  einem  I^nde  von  welchem  er  noch  immer 
den  Titel  führte,  eine  Gefahr  bereitet  die  ihn  vor  fti  en- 

den Plänen  warnen  durfte.  Er  aber  erliess  nicht  lai  „  ..rauf 
einen  förmlichen  Protest  g^en  »Heinrich  von  Luxembui^«, 
dessen  Krönung  er  für  ungültig  erklärte,  weil  dieser  den  Eid 
das  Königreich  Sicilien  nicht  anzugreifen  nicht  geleistet  habe, 
wie  gegen  das  ganze  teutsche  KMsertbuoi,  dessen  Geschichte 
von  Otto  I.  an  er  erzählte.  »Die  Wahl  der  römischen  Könige, 
so  heisst  es  in  diesem  Schriftstück,  ist  gemeinhin  an  die  teut- 
sche Zunge  gekommen,  an  rauhes  und  unverträgliches  Volk, 
welches  mehr  von  barbarischer  Wildheit  an  sich  hat  als  von 
cbristUcher  Sitte,  so  dass  ihm  Raub  nicht  für  Sünde  gilt  Darum 
vermögen  die  Teutschen  weder  mit  den  Franzosen  auszukom- 
men noch  mit  den  Italienern,  und  auf  sie  passt  wie  geschrie- 
ben steht:  die  Juden  haben  keine  Gemeinschaft  mit  den 
Samaritern.« 
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Aber  «Irin  \iiiVnthait.  Heinriolis  in  Hom  \\an*n  uuiiiiiclir  cn^e 
(ireiuen  g«>ti'tkt.  Der  Juli  war  lierangekuiuuion  uuil  uiit  der 
Hitze  die  ungesunde  Zeit.  In  seiner  nächsten  Umgebung  wiirde 
es  am  lautesten  gegen  längeres  Verweilen.  Der  Pfalzgraf  Her- 
zog von  Baiern  und  der  Graf  von  Savoyen  drangen  am  meisten 
auf  den  Heimzug.  Der  Feinde  Kache  fürchtend  baten  die  Römer 
von  der  kaiserhohen  Partei  zu  bleiben;  König  Roberts  Leute, 
sagten  sie,  würden  nicht  lange  mehr  aushalten.  Wünsche  der 
Kaiser  kühlere  Luft,  so  finde  er  sie  im  nahen  Tivoh.  Heinrich 
liess  sich  durch  diese  Bitten  um  so  leichter  bestimmen,  da  es 
ihm  unrühmhch  scliien  die  Stadt  gewissermassen  in  des  Fein- 
des Händen  zu  lassen  und  er  das  fernere  Ergebniss  des  Zwei- 
kampfs mit  dem  Anjou  in  der  Nähe  abzuwarten  wünschte.  Am 
14.  Juli  war  er  wieder  im  Thurm  der  Milizen.  Nur  mit  Mühe 
lieasen  sich  die  beiden  Fürsten  halten.  Der  kleine  Krieg  von 
der  Campagna  her  belästigte  die  Bürger  wie  die  beim  Kaiser  ge- 
bliebenen an  Zahl  bedeutend  geminderten  Schaaren.  Von  Capo 
di  bove  aus  streiften  die  feindlichen  Savelli  bis  an  die  südhchen 
Thore  und  schnitten  Verkehr  wie  Wasserzufluss  ab.  Der  Mar- 
schall von  Flandern  und  Stefano  Tolonna  nahmen  das  Castell, 
welches  der  Kaiser  einem  Treugebliebenen  des  savelliscben 
Hauses  verlieh.  Pietro,  dem  Bruder  Giovannis,  der  eine  Colonna 
zur  Frau  hatte.  Am  Aventin  wurde  die  Burg  derselben  Famihe, 
an  San  Marco  der  annibaldische  Thurm  nebst  einer  andern 
Veste  dieses  (leschlechts  niedeigerissen.  Aber  alles  dies  ver- 
mogte  die  I.Age  nicht  zu  ändern.  So  gab  endlich  der  Kaiser 
dem  Dräugen  der  Seinigen  nach  und  befahl  den  Aufbruch  nach 
Tivoli.  Vorerst  aber  bestellte  er,  da  Ludwig  von  Savoyen 
sich  dem  Senatorsamte  nicht  wieder  unterziehn  wollte,  den 
Ritter  Jean  de  Savigney  zum  Stellvertreter,  bis  der  Papst  eine 
neue  Wahl  getroffen  haben  würde.  Graf  Hugo  von  Buchegg 
bheb  mit  dreihundert  Reisigen  zu  dessen  Schutze  zurück.  Am 
20.  Juli,  inmitten  der  gröasten  Hitae,  verlies«  Heinrich  Rom 
und  erreichte  TivoU  an  demselben  Tage.  Im  Mlnoritenkloster 
schlug  er  aeine  Wohnung  auf;  die  CardinUe  waren  der  eine 
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hiehin  der  andere  dorthin  gegangen.  Nur  noch  vier  Tage  hiel- 
ten die  nach  der  Heimat  sich  sehnenden  Fürsten  aus,  dann 
sogen  Rudolf  von  Baiern,  Ludwig  von  Savoyen,  der  Dauphin 
von  Vienne  nehst  verschiedenen  Anderen  uher  Viterbo  uiul 
durch  Toscana  ab.  Der  Graf  von  Gravina  gab  ihnen  Geleita- 
briefe. Data  es  ihm  lieh  sein  musste  des  Kaisers  Streitmacht 
so  geschwicht  xu  sehn,  ist  begreiflich;  dass  die  kaiscr'  ' 
Lehnstriger  von  dem  erbitterten  Feinde  ihres  Obcrhemi 
Briefe  erlangten,  zeigt  wie  lose  die  Ordnungen  des  Reiches 
zusammenhielten.  Die  Florentiner  meldeten  es  den  Drten  ihren 
(rchiets  als  treffUche  Kunde.  Der  ungeschminkte  Bericht  den 
Bischofs  von  Butrinto  an  den  Papst  ist  eine  Anklage  der  Fürsten. 
Sie  erkannten,  schreibt  er,  Gefahr  fär  sich  wenn  sie  gingen, 
Gefahr  für  den  Kaiser  wenn  er  bliebe,  indem  Beide  «lurr.li 
Theilung  geschwächt  würden.  Dennoch  setzten  sie  sich  lieber 
der  Gefahr  des  Zuges  aus  als  jener  der  Sonunerluft.  und  Hessen 
ihren  Herrn  in  bedenklicher  Lage  zurück. 

Diese  Lage  verschlimmerte  sich  bald.  Di«-  au  n«  >•  i^y^i 
gesandten  Boten  kehrten  zurück.  Bei  Viterbo  trafen  sie  die 
Cardinäle  Pelagrue  und  Fieschi ,  denen  sie  das  p&pstliche  Breve 
übe^aben;  Niccolo  von  Prato  war  nicht  zu  erreichen.  Mit 
dem  Sendschreiben  begaben  sich  die  Beiden  nach  Tivoli  Kh 
war  offenbar,  des  Papstes  Sinnesart  war  in  der  Umwandlung 
b^riffen:  französische  Intrif!;uen  zu  Gunsten  der  Anjous  hatten 
bei  ihm  den  kaum  zurückgedrängten  Verdacht  c*  -  rt.  Zwar 
hiess  das  Breve  die  Krönung  in  einer  andern  K  Is  .Sanct 

Peter  gut,  gebot  aber  dem  Kaiser  wie  dem  Könige  Robert  Rom 
zu  räumen,  wohin  der  Papst  selbst  zu  kommen  beabsichtige,  und 
auf  ein  Jahr  Waffenruhe  zu  scliliessen.  Der  Kindruck  den  die 
Lesung  auf  Heinrich  machte ,  ist  leicht  erklärüch.  Wie  er  aber 
gewohnt  war,  in  allen  öffentUchen  Handlungen  die  Formen  des 
Rechts  zu  wahren,  Hess  er  auch  jetzt  die  besten  römischen 
Juristen  mit  seinen  Pfalzrichtem  zusammentreten.  Einstimmig 
bestritten  sie  nach  bui^erUchem  wie  nach  kirchlichem  Recht 
die  Begründung  des  päpstUchen  Ansinnens,  das  den  Kaiser, 
den  obersten  Schirmvogt  und  Sachwalter  der  Kirche,  zum 
Vasallen  herabzuwürdigen  und  mit  einem  Vasallenkönige  auf 
gleiche  Stufe  zu  stellen  versuche.  Gäbe  der  Kaiser  dem  Papste 
nach  und  erkenne  er  dadurch  eine  Oberhoheit  der  Kirche  an,  so 
werde  er  meineidig  an  seinem  Schwur,  der  ihm  Mehrung  nicht 
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Miodemng  des  Reiches  zur  Pflicht  mache.  Nun  ertheilte  der 
Kaiser  am  d  August  seine  Antu'ort  Dem  Papste  zuUeb  werde 
er  den  König  zunächst  nicht  bekämpfen,  mit  Vorbehalt  seines 
Rechts  und  obgleich  er  wisse  dass  dieser  König  keine  Gelegen- 
heit  vorübeigehn  lassen  werde,  ihm  Schaden  zuzufügen  aller 
Waffenruhe  zum  Trotz.  Gegen  des  Papstes  Anspruch  ihm  in 
weltlichen  Dingen  et\%'as  vorzuschreiben,  lege  er  Venvalirung 
ein.  indem  die  Juiisdiction  in  solchem  Falle  Ihm  zustehe.  Kr 
sei  Schimnrogt  der  Kirche  und  werde  es  bleiben;  einen  Treu- 
eid aber  habe  er  dem  Papste  nie  geleistet  Eine  ähnUche  Er- 
klärung Hess  er  veröffentlichen,  indem  er  den  König  der  ihm 
für  seine  arelatischen  St«'katen  Leliuspflicht  schuldete,  als  Rebell 
und  Reichsfeind  bezeichnete.  Einen  neuen  nach  der  Krönung 
vom  Papste  verlangten  Eid  wies  er  zurück.  Er  wnisste  nun 
wessen  er  sich  zu  Papst  Clemens  zu  verselm  hatte.  Wie  rich- 
tig er  Roberts  Absicht  durchschaute,  zeigt  dessen  PIrklärung. 
das  päpstliche  Gesuch  werde  ihn  nicht  hindern  den  toscani- 
sohen  Guelfen  Beistand  zu  leisten. 

So  standen  die  Dinge  als,  ungeachtet  des  Widerspruchs 
seines  ganzen  Gefolges,  Kaiser  Heinrich  noch  einmal  vor  seinem 
.\b7.uge  in  Rom  einzukehren  beschloss.  Täglich  wurde  die 
Lage  bedenkhcher.  Zwar  hatten  die  Colonnesen  neapohta- 
nische  Schaaren  in  den  Volskerbei^en  vernichtet,  aber  aus 
Toscana  und  Romagna  strömten  Verstärkungen  für  Johann 
von  Anjou  herzu.  Die  Florentiner  erkannten  sehr  wohl  dass 
sie  ihr  eignes  Land  in  und  um  Rom  vertlieidigten.  Sie  hatten 
zwar ,  während  der  Kaiser  in  TivoU  weilte .  durch  einen  Unter- 
händler  welchen    der    Bischof  von    Butrinto  Richard   Huguet 

*,   sich  mit  ihm  zu  verständigen  Miene  gemacht,  aber  es 

iit  nichts  als  eine  KriegsUst  gewesen  zu  sein  —  »ich  kannte 
damals  die  Toscaner  noch  nicht«  fiigt  der  Bischof  hinzu,  der 
an  Kmst  geglaubt  hatte.  Die  Schreiben  der  florentiner  Regie- 
rung an  ihre  Capitane  und  Bevollmächtigten  in  Rom  legen  an 
den  Tag.  mit  welcher  Aufmerksamkeit  sie  alle  EreigniMe  ver- 
n,  wie  wenig  sie  nebenbei  mit  König  Robert  zufrieden 
w.inu,  der  immer  verkündigte  er  werde  nun  selbst  ins  Feld 
/iehn  und  xicli  niciit  rührte.  Die  Eintracht  zwischen  den  Tos- 
canem  und  den  Römern  ihrer  eignen  Partei  scheint  nicht  groM 
gewesen  zu  sein :  jene  wurden  von  diesen  verhöhnt  und  mis- 
handelt      «Ihr    hättet   solches  Treiben    nicht   zulassen    sollen. 
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schrieb  ftm  6.  August  die  SigBorie  an  Gentile  und  PonceUo 
Orsini.  Ihr  wiMt  am  besten,  oh  unsere  Maonsobaft  in  Rom 
nnthwendig  gewesen  ist«  Ab«r  dem  Kaiser  kam  alleM  die« 
nicht  zugute.  Niobt  hlos  in  der  Stadt  selbst  gab's  t&gliche 
Kämpfe:  bis  unter  TivoHs  Mauern  war  die  Campagna  unsicher, 
ungeachtet  pisanischen  Zuzugs  war  die  kaiserliobe  Maonschaft 
Hehr  susammengeschniolzen.  Dennoch  brach  Heinrieb  auf,  un- 
mittelbar wie  es  scheint  nach  jenen  unerfreulichen  Verhand- 
lungen. »Treu  wie  er  war,  schreibt  Nifolau«  von  Butrinto, 
wollte  er  die  Befreundeten  und  Treubefundenen  unter  den 
Kömern  vor  seinem  Abzüge  trösten  und  kehrte  auf  Gott  ver- 
trauend mit  geringmi  Streitkräften  nach  Rom  zurück.«  Ob  es 
politisch  war  sich  so  dem  Feinde  wieder  zu  zeigen,  ist  eine 
andere  Frage.  Er  ging  beim  Lateran  wohnen.  Nachdem  er 
mit  den  Colonnesen ,  die  übrigens  abgelehnt  hatten  irgendetwas 
anzunehmen  was  sie  zu  kaiserlichen  Lehnsleuten  machte,  wegen 
st&dtischer  Dinge  verhandelt  und  die  Herren  von  Savigney  und 
Buchegg  mit  ihrer  Mannschaft  zurückgelassen,  verliess  er  die 
Stadt  am  20.  August. 

Er  mogte  in  trüber  Stimmung  scheiden.  Die  Feinde  füllten 
den  vaticanischen  Berg  und  den  Monte  Mario  als  er  abzog, 
aber  die  milvische  Brücke  und  die  Hohlwege  jenseit  derselben 
welche,  ^ie  der  Bischof  von  Butrinto  sagt,  zehn  Mann  gegen 
zehntausend  vertheidigen  konnten,  Hessen  sie  frei.  Am  Abende 
erreichte  Heinrich  Sutri  wo  er  übernachtete.  Der  letzte  Salier 
und  der  Rothbart  waren  in  anderer  Gestalt  in  Sutri  erschienen. 
Am  folgenden  Tage  gings  nach  dem  befreundeten  Viterbo ,  von 
dort  nach  fünftägiger  Rast,  und  nachdem  Erzbischof  Balduin 
mit  dem  übrigen  Heergefolge  von  Tivoli  angelangt,  über  Todi 
ins  Peruginische  und  nach  Cortona.  Während  der  Feldzug 
gegen  die  t/iscanischen  Guelfen  begann,  der  neue  Enttäuschungen 
bringen  sollte,  konnte  es  in  Rom  nicht  so  bleiben.  Als  der 
Kaiser  abgezogen  war,  räumten  auch  der  Graf  von  Gravina 
und  die  toscanischen  Hülfsvölkcr  die  Stadt.  Gegen  Ende 
August  verlangte  der  Papst  daas  die  noch  zurückgebliebene 
teutsche  Mannschaft,  welche  unterdessen  die  Peterskirebe  be- 
setst  hatte  deren  Eintritt  ihrem  Herrn  so  beharrlich  verweigert 
worden  war,  gleichfalls  ihren  Rückmarsch  antreten  sollte.  So 
stiess  der  Graf  von  Buchegg  mit  den  Seinigen  zum  Kaiser. 
Das   Geschick   des  burgundischen   Statthalters    war   dadurch 


OheoMo  itfg&  SicftBMdii  Volfcrini>f  ■■■  763 


entochieden.  Die  beiden  «tidtisoheii  Factionen,  in  ihren  Hoflf- 
nungen  getäuscht  und  auf  ihre  eignen  Kriile  angewiesen,  trafen 
ein  Abkommen  wie  vordero  in  Betreff  gememschaflUcher  Ver- 
waltoing.  Fraaceeoo  Oraini  Matteoa  Sohn,  den  wir  unter  den 
Hanpdeaten  im  Intereeae  der  Anjoua  fanden,  und  Giacomo 
Sciarra  Colonna  theilten  sirb  in  das  Senatoraamt  Jean  de 
Savignev  brachte  dem  vor  Florenz  liegenden  Kaiser  aelber  die 
Nachricht  von  der  stattgefundenen  Umwälzung. 

Der  Adel  hatte  jedoch  ohne  das  Volk  gerechnet ,  das  keine 
Lust  gehabt  zu  haben  scbeinf  die  alte  Wirtlisohaft  neubeginnen 
zu  sehn.  Ks  beschloss  die  Hegierung  den  Baronen  zu  entziehn. 
Zwar  suchten  diese  ihm  den  Rang  abzulaufen  aber  die  Menge 
besetzte  alle  Zuginge  zum  Capitol ,  trieb  die  Grossen  zu  Paaren 
so  dass  sie  zerstreut  nach  ihren  Vesten  ent>*'ichen,  und  be- 
michtigte  sich  unter  lautem  .lubel  der  einst  von  kaiserlicher 
und  neapolitanischer  Mannschaft  besetzten  festen  Plätze,  der 
Kii  ^.   der  Torre   delle   Milizie.      Dann    wurde  im   Spät- 

h<i.  .  i.ai'omo  degli  iStefaneschi  zum  Senator  und  Volks- 
hauptmann erhoben.  Im  Februar  1313  bestätigte  ihn  Clemens  V., 
welcher  kurz  zuvor  die  Gemeinde  aufgefordert  hatte  die  im 
Patrimonium  besetzten  Orte  an  den  Legaten  Cardinal  de  Pela- 
grue  heraussogeben ,  auf  ein  Jahr  von  seinem  Amtsantritt  an, 
indem  er  seine  Verdienste  um  Herbeiführung  eines  geregeitern 
Zustandes  hervorhob.  Ein  stadtischer  Rath  stand  ihm  zur 
Seite,  zusammengesetxt  aus  den  Vorstehern  der  Zünfte  und 
hundertvier  Bürgern,  acht  für  jeden  der  dreizehn  Rione.  Branca- 
leone  schien  wiedererstanden.  Der  städtische  Dictator  Uess 
die  Häupter  des  Adels  vor  sich  laden,  mehre  Colonna,  Orsini, 
Savelli,  Annibaldi,  Mattei;  nur  gegen  Bürgschaft  wurden  sie 
entlassen:  Francesco  Orsini,  sein  Bruder  Poncello,  noch  ein 
an<Ierer  des  Geschlechts  \\'urden  gefangengesetzt  und  unter 
Androhung  der  Todesstrafe  auf  ihren  Buigen  confinirt  Sciarra 
Colonna  wurde  aus  der  Stadt  verbannt  Mehre  Vesten  in  Rom 
wurden  gebrochen,  so  der  Monzone,  das  sogenannte  Haus  des 
Rienxi  an  der  palatinischen  BrQcke,  dessen  oberer  Theil  damals 
abgetragen  worden  sein  muss.  Die  oberen  Befestigangen  der 
Engelsburg  sollten  gleichfalls  serstört  werden.  In  der  Um- 
gebung suchte  die  Comune  Zustimmende  zu  erlangen.  Mit 
Velletri  ward  am  13.  November  ein  Vergleich  geschlossen, 
demgemiss    die   Stadt    unter   Wahrung    ihrer   Statuten   und 
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8«lbttindigkeit  dem  römisehfln  Volke  den  Treueid  leistete  und 
von  diesem  ihren  Podesti  erhielt,  während  sie  sich  verpflichtete 
keinem  der  Barone  zur  Erwerbung  von  Cfrundeigenthum  auf 
ihrem  Gebiete  Krlaubniss  zu  ertheileu.  Es  war  die  Rede  d*Ton 
den  Kaiser  zur  Rückkehr  einzuladen  und  die  Stadt  dessfln 
Herrschaft  unterauordnen;  die  Florentiner  fürchteten  etwas 
derartiges  und  begriffen  die  ftir  sie  und  die  guelfische  Faoüon 
drohende  Gefahr.  Schon  schien  in  Rom  die  Ordnung  gesichert, 
nb  es  dem  Adel,  an  dessen  Spitze  Sciarra  sich  stellte,  gelang 
das  neue  Regiment  wieder  umzustossen.  Seine  Schaareu  über- 
raschten das  Capitol  und  nahmen  den  Senator  gefangen:  dait 
kopflose  Volk  Hess  geschehn.  In  der  Campagna  siegten  bei 
Ceprano  die  Guelfen  unter  Führung  der  Caetani  über  die  von 
Riccardo  von  Ceccano  befehligten  (iibellinen. 

Während  dieser  wechselnden  Vorgange  in  Rom  hatte  Hein- 
rich VH.  den  Kampf  gegen  die  toscanischen  Guelfen  gefuhrt. 
Zut^leich  hatte  er  gegen  König  Robert  das  p<  '  '  '  he  Ver- 
fahren begonnen  welchem  er  zu  geeigneter  /•  u-lst  der 
lliatsachen  Folge  zu  geben  beabsichtigte.  In  Arezzo,  wo  der 
Kaiser  über  Cortona  eingetroflfen  und  jubelnd  empfangen  wor- 
den war,  hatte  am  12.  September  die  erste  Vorladung  de» 
Königs  stattgefunden.  Dann  war  Heinrich  gegen  Florenz  ge- 
zogen. Die  Florentiner  waren  durch  ihre  von  Rom  heimge- 
kehrte 3Ianiiscliaft  und  durch  catalanische  Reiter  verstärkt 
worden,  doch  hatten  sie  anfangs  wenig  Glück.  Die  Castelle 
des  obem  Arnothals  ergaben  sich  dem  Kaiser;  bei  Incisa,  wo 
der  aus  den  Hügeln  hervortretende  Fluss  ebneres  Land  findet, 
suchten  die  florentinischen  Schaaren  ilim  den  Pass  zu  verle- 
gen. Heinrichs  Ungeduld  Florenz  zu  erreichen,  durch  die  in 
seinem  Heere  befindUchen  Verbannten  noch  gesteigert ,  verhin- 
derte ihn  durch  Vernichtung  des  Feindes  einen  TT  hlag 
auszuführen  und  sich  der  augenbhcklich  völlig  ratii  -^tadt 
zu  bemächtigen.  Er  hatte  es  zu  bereuen.  Die  Florentiner  er- 
holten  sich  rasch  von  ihrer  Bestürzung.  Die  vergebliche  Be- 
lagerung der  Stadt  schwächte  sein  Heer,  sein  Ansehn,  seine 
eigne  Gesundheit;  die  Verheerung  der  Umgebung,  erst  von  der 
in  geringer  Entfernung  von  den  Mauern  liegenden  Abtei  San 
Salvi  aus,  dann  von  dem  am  "Wege  nach  Siena  hochgelegenen 
Castell  San  Casciano  führte  zu  keiner  Entscheidung.  End- 
hch,  nachdem  die  Florentiner  von  allen  Seiten  her,  von  den 
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UMoaaisclien  und  romagnolischen  Guelfen  wie  von  König  Robert 
Untentütsoiig  erhalten    liatten,   muMte   der  Kaiser  sich  ent- 
•chÜMsen,  zu  Anfang  Januar^i  1313  die  Winterquartiere  zu  be- 
ziehn.     Im    obem    EUatlial,    die   Strassen    zwischen    Florenz, 
Siena,   Pisa  beherrscbeml,  liegt  ein  ansehnUcher  Marktflecken 
welchen  Giovanni  Villani   den  Nabel  Toscanas  nennt  und  der 
nach  einem  ehemaligen  Kigonthümer  des  Hügels,  Bonizo,  Po^- 
bonsi  heisst    GibelUnischer  Partei  angehörend  hatte  das  Castell 
einst  Carl  von  Anjou  vier  3Ionate  lang  Widerstand  geleistet, 
und  Guy  de  Montfort  hatte  es  zerstört  so  dass  die  noch  übrig- 
gebliebenen Einwohner  sich   am  Fusse   der  Höhe  ansiedelten, 
nahe  bei  der  Stelle   wo  das  Flüsschen  Sta^a  sich  mit  der 
Elsa  vereinigt.     Auf  dem  öde  hegenden   flachen  Hügel  schlug 
Kaiser   Heinrich    ein    befestigtes   Lager   auf   und    auf   diesem 
•  Kaiserberge«,  wie  derselbe  noch  im  sechzehnten  Jahrhundert 
benannt  ward  als  die  neueren  heute  in  Trümmer  gesunkenen 
Beffstigunu'  indon,  verbrachte  er  den  Kest  des  Winters, 

vollauf   he*.t . ...... i,L    mit   dem    Gerichtsverfahren   gegen    König 

Kobert  und  die  toscanischen  und  lombardischen  Guelfen,  mit 
den  Verabredungen  mit  Friedrich  von  SiciUen ,  mit  den  Anord- 
niingea  för  Teutschland.  So  verstrichen  zwei  Monate,  da 
nahm  Heinrich  seinen  Aufenthalt  in  Pisa.  Das  Haus  welches 
er  bewohnt«  war  das  des  Grafen  Hanieri  von  Donoratico  aus 
dem  Geschlecht  der  Grafen  von  der  (iherardesca,  eines  Sohnes 
jenes  Grafen  Gherardo  der  mit  Conradin  von  Schwaben  kämpfte 
und  starb.  Die  Treue  war  erbUcli  wie  die  Hache.  Zwei  Jahre 
nach  den  hier  erzählten  Ereignissen  kämpfte  Hanieri  unter 
L'guccione  della  Faggiuola  an  jenem  blutigen  Tage  von  Monte- 
catini  wo  die  Guelfen  eine  an  Montaperti  erinnernde  Niederlage 
erUtten,  und  er  wurde  zum  Ritter  geschlagen  über  der  Leiche 
eines  Urenkels  des  Anjou  der  jenes  grosse  Verbrechen  be- 
gangen hatte. 

Wa«  Heinrich  vorbereitet,  reifte  der  Erfüllung  entgegen. 
Sein  Bruder  Balduin  wirkte  in  der  Lombardei;  von  der  Inael 
SiciUen  stand  der  Angriff  auf  Neapel  in  Aussicht;  des  Kaisers 
Sohn,  König  Johann  Reichsvicar  in  des  Vaters  Abwesenheit, 
bereitete  Hich  zum  Marsch  mit  dem  Reichsheer.  Mit  eignen 
Schaaren  und  denen  zahlreicher  weltlicher  wie  geistUcher 
Fürsten  brach  er  v«»n  Prag  auf  und  lOg  naoh  Schwaben  hin, 
w&hrend  der  Erzbischof  Ton  Mainx  die  rheinische  Krie^macht 
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nährend  den  Weg  mch  Zürich  nalun.  welche«  der 
puitkt  für  da«  t«ut«che  KriegHvolk  sein  soMtc.  Am  20.  April 
war  in  Piüa  auf  dem  IMatx  vor  der  kaiserhehen  Wohnung  dit* 
Acht  über  König  Robert  verhängt,  daa  Strafurtheil  gegen 
Florens,  gegen  Asti,  Pavia,  Padua,  andere  SUdte  und  Herren 
theils  versch&rfl  theila  autgesprochen  worden.  80  '  I  '  >ren- 
tinem  wie  dem  neapoUtaniachen  Könige  niogte  ;>  n  /u 
Muthe  sein.  Sie  schloaaen  ihren  Bund  fester,  indem  die  Uepu- 
blik  den  König  als  ihren  Signore  erkannte,  dieser  finen  Statt- 
halter hinsandte,  Jacopo  Cantelmo,  den  AbkömmUng  dessen 
welcher  für  Carl  I.  römischer  Prosenator  gewesen  war.  Auch 
Phihpp  der  Schöne  setxte  sich  nun  enistlich  in  Bewegung. 
Durch  Um  gedringt,  wenn  ja  Drängen  nöthig  war,  suchte 
Papst  Clemens  seinen  Lehnsmann  zu  schützen.  Wer  immer, 
so  drohte  eine  au  Villeneuve  am  13.  Juni  erlassene  Bulle,  das 
neapolitanische  Königreich  zu  Lande  oder  zur  See 
oder  zu  solchem  Angriff  die  Uaud  biete,  solle  aus  der  lv..v... 
gememschaft  ausgeschlossen  sein.  Zwei  Dominicaner  über- 
brachten in  Pisa  die  Bulle  dem  Kaiser.  Im  Beisein  des  noch 
bei  ihm  befindhchen  Cardinais  de'  Fieschi  und  mehrer  Bischöfe 
und  Grossen  legte  dieser  eine  Verwahrung  ein,  als  sei  die 
Maasaregel  auf  Betrieb  seiner  Feinde  und  infolge  unrichtiger 
Kenntxiiss  der  Sachlage  ergriffen  worden.  Dann  ordnete  er 
eine  Gesandtschaft  nach  Aviguon  ab.  In  seinem  V^orgehn 
wider  den  feindseligen  König  liess  er  sich  mit  nichten  auf- 
halten. Der  Tag  für  den  Anfang  des  gemeinsamen  Unter- 
nehmens war  angesetzt.  Mit  der  siciUschen  Flotte  sollte  auch 
die  genuesische  sich  vereinigen.  König  Friedrich  setzte  über 
die  Meerenge  von  Messina  und  hatte  schon  Reggio  genommen, 
als  der  Kaiser  ihm  Gaeta  als  Sanmielpunkt  bezeichnete.  Mit 
etwa  viertausend  Reisigen  verliess  Heinrich  am  6.  August  Pisa 
und  wandte  sich  über  San  Miniato  und  Poggibonsi  gen  Siena. 
Als  die  Thore  der  Stadt  ihm  verschlossen  bUeben,  stieg  er 
hinab  in  das  Thal  der  Arbia  durch  welches  der  Weg  nach 
Itom  führt,  wolün  Heinrich  von  Blankenburg  schon  voraus- 
gesandt war.  Robert  von  Ajijou  hatte  den  «Grafen  von  Luxem- 
bu]^«  gesclun&ht,  der  unwürdig  des  Kaiserthums,  ein  rechter 
Nacheiferer  der  staufischen  Verfolger  der  Kirche  sei:  nun  sah 
er  die  (tefahr  herannahen.  Da  erkrankte  der  Kaiser  wie  er 
schon  im  Spätherbst  im  Lager  bei  San  Salvi  schwer  danieder- 
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gelegen  hatte.  Die  heftigen  Gemutlitbewegungen  denen  er  seit 
•einem  Eintritt  in  ItaUen  fortwährend  auegesetst  gewesen,  rtcbeu 
ihn  auf.  Das  Bad  von  llacereto  in  dem  waldigen  Mersatlial, 
zwisclieu  dem  obem  SieneaeilMid  und  der  Marcmpa,  wo  er 
Linderung  suchte,  mehrte  nur  sein  Leiden.  In  einer  Sänfte 
hrachte  man  ihn  am  22.  August  nach  dem  an  der  romischen 
Strasse  gelegenen  Oertchen  Buoncouveuto.  Zwei  Tage  dar- 
auf hauchte  hier  Kaiser  Heinrich  der  Luxembui^er  den 
Geist  aus.  Ein  Mann  der,  von  der  Grösse  seines  Berufs 
mehr  erfüllt  als  der  wirklichen  V^erhältnisse  kundig  und  da- 
nach den  Umfang  seiner  Macht  berechnend,  an  dem  Versuch 
der  Wiederherstellung  des  alten  Kaiserthums  erlag.  Er  starb 
in  dem  3Ioment,  wo  vielleicht  politisch  das  schlimmste  für  ihn 
überstanden  war  und  im  Kampf  mit  dem  Anjuu  die  Waagschale 
sich  zu  seinen  Gunsten  senkte,  aber  freiUch  auch  in  dem  Mo- 
ment wo  er  einem  noch  gefahrUcheru  Kampfe  entgegenging, 
dem  mit  dem  Papstthmn  das  in  französischen  Banden  lag  und 
französisclien  nicht  eignen  Interessen  diente.  Freunde  und 
Gegner  anerkannten  seine  grossen  Eigenschaften.  Was  von 
Tapferkeit  geschildert,  von  Tugend  geschrieben  ward,  was 
von  Lob  erkhugt,  war  in  diesem  Herrn  vereint.  Su  sprach 
Messer  Cino  von  Pistoja,  der  unter  den  Dichtern  der  dante- 
schen  Zeit  nur  Dante  nachsteht  so  dass  mehr  denn  einmal, 
and  auch  im  gegenwärtigen  Fall  wo  er  den  todten  Kaiser  be- 
sang, seine  Verse  für  die  seines  grossen  Zeitgenossen  gehalten 
worden  sind.  Und  Dante  selbst  welchem  mit  Heinrichs  Tode 
die  langgenährte  HuflTnung  der  Rückkehr  in  die  Heimat  schwand, 
er,  der  in  diesem  Kaiser  Den  erkannte  »der  ItaUeu  zu  heilen 
kam  eh'  es  bereit  war« ,  feierte  in  einer  au  seine  \'aterstadt 
gerichteten  Canzone  den  VerbUchenen  ohne  dessen  Namen  zu 
nennen : 

•  Kr  wur  zum  l'hron  erliulit  nach  alten  Rechten 

Und  kraft  dvs  Willons  jedes  Volks  gewShlt; 

Von  GeihteMuiith  (»esec-lt 

War  Kr  wie  keiner  je  zu  allen  Zeiten. 

Nie  könnt'  ihn  Geiz  und  niemals  Hochmutli  kiifrhten. 

l>es  SchickKalft  Türke  war  an  ihm  verfehlt ; 

Vom  UnHlAck  neu  ueslülilt 

Bt^gnet  er  dem  Feind  xu  gutem  .^. ......... 
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Ein  tchönes  Lob  weichet  mit  den  Worten  eines  eifrigmi 
Guelfen,  Giovanni  Villani,  übereinstimmt  «Kaiser  Heinrich 
besMt  die  hohe  Tugend,  dass  er  bei  keinem  widrigen  Geschick 
versagte*  im  Glücke  nie  übermüthig  noch  eitel  ward.« 

Das  Heer  löste  sich  in  einzelne  Theile  auf,  während  der 
Todte  durch  die  Maremma  nach  der  Ötadt  zurückgebracht 
ward  welche  der  Lebende  wenige  Tage  vorher  in  Siegeshoff- 
nung  verlassen  hatte.  König  Friedrich  segelte  nach  Pisa  und 
sah  im  Tode  Den  auf  dessen  Leben  er  so  grosse  V.  "  ii^en 
gesetzt  hatte,  worauf  er  nach  Sicilien  heimkehrte  i^^ei- 

reich  gegen  neapoUtanischen  Angriff  zu  schützen.  Die  Anh&ng- 
üchkeit  der  Pisaner  bewährte  sich  über  das  Grab  hinaus.  In 
ihrem  herrUchen  Dome  errichteten  sie  dem  siebenten  1T«>">->'I> 
ein  würdiges  Denkmal,  welches  später  Nachkommen 
an  Pietät  weder  an  seiner  Stelle  noch  unversehrt  gelassen  hat. 
Unter  den  Uallen  des  Camposanto  ruhen  heute  die  sterblichen 
Reste  des  ritterlichen  Luxemburgers.  Der  Sarkophag  von 
weissem  Marmor  steht  auf  einem  hohen  Untersatz  an  welchem 
man  in  der  Mitte  den  kaiserhchen  Adler  sieht,  mit  der  Devise: 
Quid  hie  facimus  venit  ex  alto,  zur  Linken  ein  Kreuz,  zur 
Rechten  das  Wort  Grate,  darüber  die  Inschrift,  an  der  V'order- 
seite  der  Lade  zehn  Heiligengestalten  mit  architektonischer 
Verzierung,  an  den  Seiten  zwei  Statuetten  von  Leidtragenden. 
Auf  dem  Deckel  liegt  die  Gestalt  des  Kaisers,  das  unbedeckte 
Haupt  auf  einem  Kissen  ruhend,  im  kaiserlichen  Mantel  auf 
dem  man  Adler  und  Löwen  erbhckt,  Sinnbilder  der  grossen 
Parteien,  die  Gesichtsform  länglich,  die  Zv~  -  -'it  ohne  Aus- 
druck noch  AdeL  Es  ist  das  Werk  eines  -  aus  Siena. 
Maestro  Tino  di  Maestro  Camaino  der  es  im  Jahre  1315  voll- 
endete. Heute  noch  ßndet  an  Heinrichs  VU.  Todestage  vor 
dessen  Grabmal  eine  religiöse  Leier  statt. 

Es  genügte  den  Gegnern  nicht  an  dem  durch  den  Tod 
errungenen  Sieg.  Mit  den  beiden  im  Kampf  gegen  die  Anjous  er- 
lassenen Constitutionen  zur  Definirung  des  Majestätsverbrechens 
und  der  Rebellion  hatte  der  Kaiser  das  römische  Civilgesetz- 
buch  geschlossen.  Im  Anfange  zu  seiner  bereits  im  Jalire  1313 
veröfienthchten  Decretalensammlung  stellte  der  Papst  der  Ver- 
urtheilung  des  Königs  eine  Constitution  entgegen,  welche  die- 
selbe als  rechtswidrig  und  den  Namen  einer  Sentenz  nicht  ver- 
dienend aufhob,    während  Clemens   in   anderen  gleichzeitigen 
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Constitutionen  die  von  den  zu  krönenden  und  gekrönten  Kaisern 
geleisteten  Eide   für  Treueide  erkl&rte.     Der  gereizte  Ton  in 
<lcin  diese  Stücke  gehalten  sind,  indem  sie  dem  todt4>u  K.i'  '  ^ 
vorwerfen  er  habe  sich  nicht  von  gereiftem  Urtheil,  der  Muiu  r 
der   Tugenden,    sondern    von    willkürUcher    Uebereilung,    der 
Stiefmutter  der  Gereclitigkeit,  leiten  lassen,   zeigt  hinlänghcli 
wie  der  Papst  gesinnt  war.     Und   diese  (tesinnung  ist  es  die 
dem  Dichter  der  GüttUchcn  Komödie  das  harte  aber  kaum  un- 
gerechte Wort  entlockte,  indem   er  von  der  Zeit  sprach  »eh* 
der  Gascogner  tauscht*  den   hohen  Heinrich.«     Kin  Papst  der 
in    eines    fremden    Königs    Fesseln    lag,    stellte    sich    auf   den 
.Standpunkt   der    lateranischen    Inschrift   die    den   Kaiser   zum 
•  homo  papae«  machte.     Das  ganze  Verfahren  entbehrt  der  Be- 
grii  Zunächst  könnt«  der  Kaiser,  lässt  man  selbst  seine 

tibi... ...  rliche  Gewalt  beiseite,  gegen  den  König  Robert  wegen 

seiner  arelatischen  Besitzungen  einschreiten,  denn  als  Reichs- 
vasall  war  er  der  Felonie  schuldig.  Der  Eid  den  auch  König 
Rudolf  jreleistet  hatte,  die  Vasallen  der  römischen  Kirche  nicht 
mit  Krieg  zu  überziehn,  fand  auf  den  vorliegenden  Fall  keine 
^Vnwendung.  Nicht  Heinrich  VU.  war  der  angreifende  Theil. 
Der  Vaaall  der  Kirche  hatte  nicht  nur  wider  ihn,  den  höchsten 
.Schutzherrn  der  Kirche,  ganz  Mittelitalien  in  Waffen  gebracht: 
er  hatte  ihn  in  Rom  selber  an  der  Erlangung  der  ihm  von 
rechtswegen  gehörenden,  von  diesem  nämlichen  Papste  ihm 
feierlich  zuerkatuiten  Krone  gehindert;  er  hatt«  seinen  Bruder 
wider  ihn  gesandt,  selbst  wider  ihn  zu  ziehn  zugesagt.  Es 
war  von  Seiten  de»  Kusers  blosse  Nothwehr  gegen  freche 
Verletzung  seines  eignen  Rechts  und  offenbare  Verhöhnung  der 
.VuUirität  der  Kirche,  die  überdies  bis  zum  letzten  Moment 
von  schnöder  Dopj)elzungigkeit  begleitet  war.  Der  Papst  aber 
schützte  und  vertheidigte  den  der  seine  eigne  Zusage  durch 
Gewalt  und  List  zu  vereiteln  strebte.  Derselbe  Papst  machte 
in  seiner  Bulle  durch  die  er  Waffenruhe  gebot,  keinen  Unter- 
Hcbied  zwischen  dem  höchsten  Herrscher  auf  Erden  und  einem 
Lehnskönige,  und  Heinrich  und  seine  römischen  und  teutschen 
Käthe  hatten  vollkommen  Beeht,  wenn  sie  die  dem  Papste 
beliebte  Deutung  des  kaiserlichen  Eides  als  allem  Recht  wie  des 
Kaisers  Pfliirlit  (;*'|ren  das  Reich  zuwiderlaufend  zurückwiesen. 

Auch  hieran  genügte  et  Papst  Clemens  nicht    Die  teutsche 
Zt^netraclit  welche  die  Kdnigtkrone  Tiensehn  Monate  lang  ohne 

V     Mruaton«  .    Kom      II.  ^^ 
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Triger  im  Schatz«*  zu  Aachen  liegen  lies»,  kam  seinen  Ab- 
richten zu  Hülfe.  Am  14.  M&re  1314  bestellte  er  König  Ro).  1 1 
xuin  Reichsvicar  in  Italien  wihrend  der  Vacanz  der  Kaiser- 
würde. Die  Keichnconstituiion  welche  in  dieser  Beziehung  für 
Teutschland  V^urkehrung  getroffen,  hatte  in  Bezug  auf  Italien 
eine  geAhrUche  Lücke  gelassen,  und  wenn  die  Autorität  der 
kaiserlichen  Vicare  mit  des  jedesmaligen  Kaisers  Tode  erlosch, 
die  endgültige  Wahl  eines  neuen  KeichsoberhaupteH  aber  iiorli 
nicht  stattgefunden  hatte,  konnte  das  Papstthum  den  Anspruch 
erheben  den  es  hier  augenblickUch  erhob.  Als  Clemens  V. 
solche  Verfugungen  traf,  war  er  schon  todkrank.  Sein  Ponti- 
ficat  war  ein  dornenvolles  gewesen,  eine  beständige  Abwehr 
der  Knechtschaft  die  den  h.  Stuhl  bedrohte  und  sich  iuiuier 
enger  zusammenzog.  Welche  Lage  für  einen  Papst,  Jahrelanu 
die  Forderung  zu  vernehmen  dass  er  seinen  Vorgänger  als 
Häretiker  verdammen  solle,  weil  dieser  unbestreitbare  Rechte 
der  Kirche  gegen  die  welthche  Gewalt  vertheidigt  hatte,  die 
erbitterten  Gegner  des  freien  Papstthums,  Nogaret  und  Plasiaii 
und  ihre  Genossen   anhören   zu   müssen,   wie  sie   >  lilxn 

Jahre  nach  Bonifaz'  VHL  Tode  im  öffentlichen  (  :  .  riuin 
zu  Avignon  auf  den  Todten  die  schmutzigen  Beschuldigungen 
häuften  die  sie  einst  dem  Lebenden  zugeschleudert  hatten! 
Hätten  die  gemeinen  Schergen  Philipps  des  Schönen  in  dir 
Zukunft  bücken  können,  sie  würden  in  derselben  gelesen  IiabtMi. 
wie  nach  wenigen  Jahren  ein  Decret  des  gleichnamigen  Sohnes 
dieses  Königs  iliren  und  Pierre  Flottes  Erben  die  Reichthünier 
wieder  entzog,  welche  ihre  Advocatenkniffe  ihnen  aus  dem 
Raube  der  Kirche  und  der  Gemeinden  eingetragen  hatten. 
Welche  Lage  für  einen  Papst,  von  einem  Könige  und  seinen 
Räthen  acht  Cardinäle  als  Richter  ausgeschlossen  zu  sclm. 
weil  sie  für  den  Verklagten  parteiisch  seien!  Mit  genauer  Not li 
rettete  Clemens,  dem  ärgsten  sich  entziehend,  auf  dem  iiu 
Herbste  1311  zu  Vienne  eröffneten  Concil  das  Andenken  Bo- 
nifaz' VIU.  Aber  er  vermogte  den  König  nur  dadurch  zum 
Nachgeben,  indem  er  alle  diesem  misliebigen  Sentenzen,  dar- 
unter die  gegen  die  Banditen  von  Anagni,  annullirte  und  die 
Autorität  des  Papstthums  einem  Gewaltherrscher  gegenüber  in 
dem  Augenbhck  aig  gefährdete,  wo  er  sie  auf  Kosten  des  fromm- 
sten und  rechtlichsten  Kaisers  zu  erhöhen  strebte.  Er  rettete 
seines   V^oigängers   Andenken,    indem    er   PlüUpps  Hasse   und 
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aiierMttlicli(>r  Ilubsm-ht  den  TeinpliTordeii  preisgab  welclu-r 
Bonifaz  \'lll.  uiannhaft  augehaiigen  hatte,  indem  er,  obgleicli 
er  die  vom  Könige  verUngte  canonische  \'erurtheiiung  wegen 
der  unerwiesenen  Schuld  des  Ordens  als  Orden  nicht  aus- 
sprach, zu  dea  grftsshchen  Executionen  stillschwieg,  welche 
vor  der  Porte  St  Antoine  und  auf  der  Seine -Insel  in  Paris  das 
Volk  mit  flntsetzen  füllten.  Der  in  Flammen  sterbende,  bis 
zum  letzten  Hauch  seine  Unschuld  und  die  des  Ordens  be- 
theuerndt*  Grussmeister  Jacques  de  Molai  soll  den  Papst  binnen 
vierzig  lagen,  den  König  binnen  einem  Jahre  vor  Gottes  Uichter- 
Mtuhl  gefordert  liaben. 

Philipp  der  Schöne  starb  am  29.  November  1314  zu 
Fontainebleau  erst  sechsundvierzig  Jahre  alt  an  den  Folgen 
eines  Sturzes  mit  dem  Pferde  auf  der  Eberjagd,  inmitten 
der  von  allen  Seiten  gegen  sein  tyrannisches  Schalten  sich 
erhebenden  Opposition  des  Landes  und  indem  er,  von  sei- 
nen eignen  Oeaturen  geplündert,  den  Schatz  leer  zurückliess 
welchen  zu  füllen  keine  Gewaltthat  ihm  zu  schnöde  erschienen 
war.  (Memens  V.  war  ihm  vorausgegangen.  Seit  Jahren  krank, 
durch  die  fortwährende  Aufregung  erschöpft,  vollendete  er 
im  Schlosse  von  Monteux  bei  Carpentras,  das  er  für  seinen 
Bruderssohn  den  Vicomte  de  Lomagne  erworben  hatte,  seine 
letzten  Decretalen.  Als  der  Frühling  von  KU 4  da  war,  wollte 
er  versuchen  ob  die  Ueiiuatluft  ihm  Linderung  bringen  könnte. 
Aber  er  gelan«^  nicht  weiter  als  bis  Uochemaure  an  der  Rhone, 
dessen  in  Trümmern  liegendes  Schloss  von  vulcanischer  Höhe 
auf  Städtchen  und  Strom  berabschaut.  Hier  versclüed  er  am 
20.  April.  Man  brachte  seine  Leiche  nach  Carpentras  zurück 
und  von  dort,  wie  er  gewollt,  nach  Ste  Marie  d'Uzez  in  der 
Ga  -  lue  Regierung  hatte  beinahe  neun  Jahre  gewährt 

S«-;  I  Lomagne  bemächtigte  sich   nicht   blus  des   im 

Schlosse  Monteux  niedergelegten  Theils  des  Kirchenschatzes 
sondern  alles  dessen  was  der  verstorbene  Papst  mit  sich 
gefiUirt  hatte  und  trieb  während  der  Ver%virrung  der  Sedis- 
vacanz  die  der  Kammer  geschuldeten  Gelder  ein,  so  dass  noch 
im  Frühling  1320  Clemens'  Nachfolger  ihm  den  Process  machte 
und  ihn  bei  Verweigerung  der  Restitution  seiner  Lehen  und 
Würden  verlustig  erkllrte.  iiuliin  ir  die  Sentenz  an  Avignons 
Domkirchc  anheften  Uess. 

49* 
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Noch  hatte  Clemens  \ .  sviuv  letzte  Ruhestätte  nicht  ?^- 
fiinden,  to  wandte  sich  Canlinul  Napoleon  Onini  an  Köm:: 
Philipp  den  Schonen.  Einst  hatte  er  m&chtig  dazu  bei|^trag<Mi 
PapNtthum  und  Kirche  in  die  I.<age  zu  bringen  in  der  sie  mkIi 
jetzt  befanden.  Nun  war  er  es,  der  diese  Lage  mit  grellen 
aber  ohne  Zweifel  wahren  Farben  malte.  Zugleich  ist  dien 
Schreiben  ein  Document  der  fortdauernden  kläglichen  Ver- 
blendung einer  Partei  welche  noch  die  Stime  hatte  zu  lie- 
haupten,  sie  strebe  dem  Papstthum  zu  nutzen  indem  sie  e^ 
französischer  Botmässigkeit  unter\varf.  >In  unserer  Krinueruti^ 
steht  geschrieben,  heisRt  es  in  dem  Briefe  des  (^aniinals,  ww 
wir  sechs  Monate  im  Kerker  zu  Perugia  sassen;  Gott  allein 
weiss  mit  welcher  leiblichen  Gefahr  und  geistigen  Pein  wir 
dort  gekämpft  haben.  Ich  veriiess  meine  Heimat  um  einen 
Papst  aus  dem  Königreich  Frankreich  zu  erlangen,  mit  <!<  i: 
Wunsch  för  das  Beste  von  König  und  Reich  zu  sorgen,  iii  < 
Hoffnung  dass,  wer  immer  des  Königs  Rath  befolgte,  Stadt 
und  Welt  weise  regieren  und  die  Kirclie  refomiiren  würdi*. 
Doch,  o  Schmerz,  nur  zu  Klagetönen  ist  unsere  Harfe  gestinniit 
worden.  Denn,  wägen  wir  des  Todten  Handlungen  nach  ilirciii 
wirklichen  Verdienste  ab,  so  ist  für  König  und  Reich  weder 
vorgesehn  noch  gehandelt  worden.  Wir  wiirden  den  gefähr- 
lichsten Abgrund  nicht  vermieden  haben,  hätte  die  Hand  der 
götthchen  Barmherrigkeit  nicht  eingegriffen.  Unter  diesem  Papst 
und  durch  ihn  ist  die  Stadt  gänzlichem  Ruin  anheimgefallen, 
den  Sitz  Petri  ja  unseres  Herrn  und  P>lÖ8er8  hat  Ven"  V* 
betroffen,  die  kirchlichen  Besitzungen  sind  nicht  durcli  i 
sondern  durch  ihre  eignen  Ver\valter  geplündert  worden  und 
verkommen  und  vergehn  noch  in  Verödung.  Ganz  ItaUen 
schmachtet  verwaist  oder  ist  durch  listige  Ränke  verkehrt, 
durch  gewaltsame  Aufstände  zerrissen ,  so  dass  Christi  Glaube 
Jeremias  Klageheder  anstimmen  könnte.  Es  giebt  kaum  einen 
Bischofsitz  oder  auch  nur  die  geringste  Präbende  die  nicht 
vielmehr  der  Zerstörung  preis-  als  der  Verleihung  anheimge- 
geben wären.  Denn  beinahe  alle  sind  durch  Kauf  und  Ver- 
kauf, durch  Fleisch  und  Blut  an  ihre  Besitzer  oder  richtiger 
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ihre  Usurpatoren  gelangt. Wir  Italiener  die   wir  jenen 

Mann  en%'&hU  weil  wir  ihn  f&r  gut  hielten,  sind  wie  inl(>M(> 
(refibwe  beiseite  geworfen  worden  in  allen  Angelegenheit eii 
die  das  Cardinalat  berühren.  Ohne  Uücksicht  auf  die  Wahl- 
vertrige  untl  gegen  alles  Recht  wurden  wir  bei  den  Wahlen 
hintangesetzt.  Aber  besser  war's  noch,  ausgeschlossen  sein  als 
theilhaben  an  den  Früchten  des  Todes.  Welchen  Todesschmerx 
haben  >nr  beim  Anblick  dieser  Dinge  erduldet,  vor  Allen  ich, 
welchen  lebender  wie  todter  Freunde  bittere  Vor>vürfe  trafen 
diewt'il  ich  solches  Unheil  verschuldet.  Ein  einziger  Trost 
bleibt  mir  in  der  Fülle  des  stachelnden  Schmerzes,  der  Trost 
des  Bewusstseins  dass  ich  durch  diese  Wahl  für  die  P^lire  Got- 
tes, des  Königs  und  seines  Reiches,  die  mir  vereint  erschienen, 
zu  sorgen  glaubte.  Jetzt  heisst's  die  Augen  offen,  Herz  und 
Hand  bereit  halten,  sollte,  was  Gott  abwende,  ein  Nachfolger 
mit  gleichen  Werken  kommen.  Wahrlich,  mein  Herr  König, 
war  und  ist  es  nicht  meine  Absicht  den  Stuhl  von  Rom  weg- 
zuverlegen  und  die  HeiUgthümer  der  Apostel  veröden  zu  lassen, 
denn  im  Fundament  des  Glaubens  ist  der  Sitz  der  allgemeinen 
Kirche  in  Rom  begründet.  Da  nun  der  er\vähnte  Herr  vor 
Gottes  Richterstuhl  gehulen  ward,  so  wollen  wir  itahenischen 
("ardinäle,  Gott  vor  Augen  haltend  und  vielmehr  auf  das  Beste 
des  Glaubens  und  unser  Seelenheil  als  auf  weltlichen  Vortheil 
achtend,  darauf  hinwirken  dass  uns  ein  Statthalter  Christi 
werde,  lieiligen  Lebens,  des  Königs  und  seines  Reiches  Freimd, 
mit  Werken  und  nicht  mit  Worten  Förderer  des  Unternehmens 
für  die  Befrciunt;  des  heihgen  Landes,  ein  Verbesserer  des 
Verkehrten,  ein  Feind  der  Simonie  und  des  bisherigen  uner- 
laubten Handels,  der  nicht  auf  die  Erhöhung  seiner  Ver- 
wandten bedacht  sex  noch  auf  ihre  Bereichenmg  mit  dem  Raube 
«1er  Kirche.«  Wie  oft  sind  ähuUche  Worte  vernommen  wor- 
den, wonngleich  nicht  immer  unter  so  persönUcher  Bezug- 
luilune  auf  einen  Papst  über  dem  das  Cirab  sich  noch  nicht 
geschlossen  hatte! 

Als  dieser  Brief  an  den  König  kam,  waren  die  CardinlUe 
zu  Uarpentras  ins  Conclave  getreten.  Die  Mehrzahl  bestand 
aus  Franzosen.  Schon  bei  der  ersten  Uardinalspromotion  hatte 
Ulemens  V.  neun  Franaosen  und  einem  Engländer  den  Hut  ge- 
geben; bei  den  beiden  folgenden  Promotionen  waren  noch 
dreizehn    Franzosoi    hiniogekonunen.      Die    Zahl     der    ihn 
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Qb«rleb«n(len  (^ardinile  wird  verschiedentlich  auf  neunzehn  hin 
dreiundzwauzig  angegeben;  acht  <lertelben  waren  Italicner, 
Ntccol6  von  Prato  Bischof  von  Ostia  und  die  Diakonen  (tiacomo 
und  Pietro  ("olnnna,  Napoleon  Orsini,  Jacopo  und  Fi 
Caetani,  (tuglieimo  Longo,  Luea  de'  Fieschi.  Sie  war-  . 
zahlreich  genug  die  Wahl  auf  einen  der  Ihrigen  zu  lenken, 
aber  ihr  fester  Kntschluss  nur  Den  zu  w&hlen  der  sich  zur 
KQckkehr  nach  Rom  verpflichten  würde,  Hess  die  miteinander 
hadernden  Franzosen  und  Gascogner  zu  keinem  Krgebniss  ge- 
langen. Als  Italiener  und  Ultramontanen  so  um  die  Wette  die 
Wahl  verzögerten,  rief  ihnen  ein  Mann,  der  vom  rnfrifl.  -. 
Italiens  liart  getroffen  war.  ihre  Schuld  und  ihre  Pflicht  in  di« 
Erinnerung  zurück.  Ks  war  Dante  Alighieri  welcher  nach  den 
Kaisers  Tode  in  hoffnungslosem  Exil  in  den  Beiden  des  Caaen- 
tino  und  des  benachbarten  Umbriens  verweilte,  bei  den  Gnif.  n 
Guidi  >vie  bei  Bosone  de'  Kaffaelli,  dem  angesehensten  Mann' 
in  Gubbio.  Vielleicht  ist  das  Schreiben  das  er  an  die  Cardi- 
n&le  in  Carpentras  richtete,  in  jenem  Kloster  von  Fönte  Avel- 
lana  geschrieben  welches  er  so  schön  geschildert  hat  wo  er 
im  Paradiesesgesange  San  Pier  Damiani  vorfuhrt.  »Quomodo 
sola  sedet  civitas  plena  populo:  Facta  est  quasi  vidua  domina 
gentium.«  Es  sind  die  Worte  von  Jerusalems  .Tnmnierstan«! 
auf  Rom  angewendet,  mit  denen  er  das  Sendschreiben  beginnt. 
»Wir,  so  spricht  er,  die  denselben  Vater  und  Sohn,  denselben 
Gott  und  Menschen,  dieselbe  Mutter  und  Jungfrau  bekennen: 
wir  zu  deren  Heil  auf  dreimalige  Anfrage  zu  Petrus  das  Wort 
gesprochen  ward:  weide  meine  Lämmer;  wir  die  wir  auf  Rom. 
auf  jenes  Rom  welchem  nach  so  vielen  Triumphen  Christus 
durch  Wort  und  Werk  die  Weltherrschaft  best&tigte  und  das 
von  Petrus  wie  von  Paulus  dem  Apostel  der  Heiden  mit  ihrem 
Blute  geweiht  ward,  die  Worte  des  Propheten  nicht  für  die 
Zukunft  sondern  in  der  G^enwart  anwenden  müssen :  wir  sind 
von  tiefem  Schmerz  erfiillt,  indem  wir  die  Stadt  in  '  '  t 
Lage,  indem  wir  die  entsetzliche  Wunde  der  Glaubenj-i: :.:._,  n 
gewahren.«  Kr  wirft  den  Fürsten  der  Kirche  vor  dass  sie  den 
Wagen  der  Braut  Cliristi  vom  rechten  Wege  abgelenkt,  das« 
sie  mit  dem  Heiligsten  Handel  getrieben;  er  ermahnt  sie  die 
Geduld  Dessen  nicht  zu  ermüden  der  ihrer  Reue  gewärtig  sei : 
schämen  sollten  sie  sich  dass  nicht  ein  Bote  Gottes  sondern 
ein  armseUger  Mensch  ihnen  ihr  Verschulden  vorhalte.     Alles 
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murre.  Alles  sehe  das  Unheil,  Alles  denke  darüber  nach.  'Die 
Stadt  Rom  ist  ihrer  beiden  Sonnen  beraubt  Ein  Hannibal 
selbst  würde  über  sie  weinen ,  wie  sie  verwittwet  da  sitzt  und 
verlassen.  Zu  Kuch  namentlich  gehen  meine  Worte,  die  ihr 
in  eurer  Kindheit  am  heiUgen  Tiber  wandeltet.  Denn  wenn 
l^tiums  Hauptstadt  von  allen  ItaUenem  als  gemeinsame  Wiege 
der  Civilisation  verelirt  werden  soll,  so  sollet  ihr  sie  mit  be- 
sonderer \'erehrung  umfassen,  da  sie  zugleich  Urstätte  eures 
Daseins  ist.  Und  wenn  das  gegenwirtige  Elend  alle  ItaUener 
mit  Schmerz  erfüllt  und  ihre  Wangen  schamroth  färbt,  wie 
solltet  da  nicht  ihr  trauern  und  euch  schämen,  die  ihr  die 
Sclmld  tragt  an  der  ungewohnten  Verfinsterung  dieser  Sonne? 
Höre  du  mich  vor  Allen,  o  Orsini,  und  du,  der  Führer  der 
trmnstiberinischen  Gegenpartei.  Die  Makel  wird  schwinden, 
wenn  ihr  die  ihr  an  der  Entfremdung  Schuld  tragt,  einmüthig 
fiir  Christi  Brant,  für  Rom  ihren  Sitz,  für  unser  Italien,  ja  für 
Alle  die  auf  dieser  Erde  pilgern  männlich  in  den  Kampf  geht, 
auf  (lass  ihr  von  diesem  Kampfplatz,  auf  den  die  Blicke  der 
Welt  gerichtet  sind,  ruhmvoll  hervortretend  das  »Gloria  in 
excelsis«  vernehmen  könnet,  damit  die  Schmach  der  Gascogner, 
che  von  schnöder  Gier  erfüllt  die  Lateiner  ihres  Ruhms  zu  be- 
rauben streben,  aller  Nachwelt  ein  warnendes  Beispiel  bleibe.« 
Aber  des  patriotischen  Dichters  Hoffnung  blieb  unerfüllt, 
tmd  sein  Sendschreiben  gelangte  schwerlich  an  die  an  welche 
VH  '  '>'t  war.     Das  verlängerte  Conclave   führte  zu  schlim- 

m«  :  ^     Schon  war  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1314 

und  keine  Aussicht  auf  Einigung  war  vorhanden.  Da  trafen 
die  beiden  Neffen  des  verstorbenen  Papstes,  Bertrand  de  Got 
Vicomte  von  Lomagne  und  Raimond  Guillaume  de  Budos,  mit 
einer  bewaffneten  Schaar  in  (^arpentras  ein,  die  Leiche  ihres 
Oheims  abzuholen.  Sei's  Absicht,  sei's  Zufall,  am  24.  Juli  be- 
kamen die  Gascogner  Händel  mit  dem  Gefolge  der  itahenischen 
Cardin&le,  die  fast  alle  vornehme  Herren  von  einer  Menge  von 
Leuten  begleitet  waren.  Mehre  Italiener,  so  berichten  die 
Kirchenfürstcti  iti  einem  von  Valence  aus  am  8.  September  er- 
lassenen Sendschreiben,  wurden  ermordet,  Plünderung  und 
Feneruilegen  folgten.  Es  wurde  noch  ärger.  Die  zuchtlosen 
Söldner  warfen  sich  auf  die  Wohnungen  der  Cardinftle,  hau- 
sten wie  in  einer  eroberten  Stadt,  griffen  endUch  das  Conclave 
selber  an.    Tod  den  ItaUenem!    Wir  wollen  einen  Pnpnt !   Da« 
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G«soliret  mit  Trompetenl&nn  und  WaffengetÖM  TemÜBcht 
■ohreokte  die  Cardinäle.  Im  Conclavp  war  nicht  xu  Moibcn: 
der  Platz  vor  dem  Palast  war  mit  Tobenden  und  Stünnonden 
gefüllt.  In  Todesangat  durchbrachen  die  KingeschloHHenen  die 
hintere  Mauer  des  Geb&udes  und  {gelangten  aus  der  brennenden 
Stadt  ins  Freie  wo  man  sie  nicht  verinuthetc.  Die  Kinen  flohen 
nach  Avignon,  die  Anderen  nacli  Orange  und  benachbarten 
Orten.  Als  der  König  von  den  Gewaltth&tigkeiten  Temahm, 
suchte  er  die  Zerstreuten  wiederzuvereinigen.  Wenn  sie  sirli 
nicht  getrauten  in  Carpentras  oder  Avignon  die  Wahl  zu  voll- 
siehn,  mögten  sie  sich  in  Lyon  vereinigen  wo  schon  wichtige 
Angelegenheiten  der  Kirche  entschieden  worden  seien.  Nicht 
lange  vorher  war  diese  bedeutende  Stadt  dem  im  Süden  immer 
.ohnmächtiger  werdenden  Reiche  entrissen  und  Frankreich  ein- 
verleibt worden.  Aber  das  Conclave  kam  nicht  zustande. 
Darüber  starb  Philipp  der  Schöne,  indem  er  seinnn  Sohne 
LuduigX.,  genannt  Le  Ilutin,  der  Zänker,  einen  vergröaserten 
aber  von  Abgaben  erdrückten,  von  Misvcrgnügen  erfüllten 
Staat  hinterUess.  Was  ihm,  dem  gewaltsamen  Lenker  kirchli- 
cher Dinge,  nicht  gelungen  war,  die  streitenden  und  er8chrf)k- 
kenen  Cardinäle  zu  vereinigen,  gelang  endlich  seinem  zweiten 
Sohne  Pliiüpp  Grafen  von  Poitiers,  dem  nachmaligen  Könige 
Philipp  y.  In  Lyon  hatte  er  die  Flüchtlinge  zu  einer  Besprechung 
zusammengebracht,  unter  der  Zusage  sie  auf  keine  Weise  zu  einer 
Wahl  nötliigen  zu  wollen.  Als  sie  dort  waren,  erhielt  er  die 
Nachricht  von  dem  am  5.  Juni  1316  plötzlich  erfolgten  Tode 
seines  Bruders,  der  nur  eine  kleine  Tochter  aber  zugleich  eine 
schwangere  Gemahn,  dementia  von  Anjou- Ungarn,  König 
Roberts  Nichte ,  hinterhess.  Dem  Throne  /unächststehend 
eilte  Philipp  nach  Paris ,  aber  er  begriff  sehr  wohl  von  welchem 
Belange  die  Papst^^'ahl  für  Frankreich  war  und  beschloss  die 
Cardinäle  nicht  aus  der  Hand  zu  lassen.  Der  Rath  den  er 
berief  erklärte  das  von  ihm  geleistete  Versprechen  für  nichtig, 
worauf  er  die  Cardinäle  im  Predigerkloster  versanunelte,  ihnen 
erklärte  sie  würden  das  Haus  nicht  verlassen  ohne  den  P  i  * 
wählt  zu  haben,  die  Ausgänge  vermauern  liess  und  dem 
von  Forez  die  Bewachung  der  Gefangenen  übertrug.  Dann  ver- 
liess  er  die  Stadt,  war  unmittelbar  darauf  Regent  und  fünf 
Monate   später,    nach   dem   Tode    eines   kaum    erst   gebomen 
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Nachfolgen  und  der  NichtigkeiteerkUkning  weiblicher  Tliron- 
aiiHpnirhe,  König  von  Frankreich. 

Für  die  Cardin&le  war  die  Zwischenzeit  nicht  ohne  viel- 
fache Verliandlungen  geblieben.  Vor  Allen  hatte  König  Ro- 
bert sich  bemüht  die  Wahl  auf  einen  seinen  Interessen  günsti- 
gen Bewerber  zu  lenken.  Beinahe  anderthalb  Monate  vergingen 
ohne  dass  der  Widerstand  der  Gascogner  zu  besiegen  gewesen 
wäre,  die  einen  neuen  Papst  ihrer  Nation  haben  wollten  und 
iliic  Absicht  am  Ende  doch  erreichten.  Denn  die  Wahl  fiel 
/war  nicht  auf  den  Candidaten  der  Clementiner,  den  Cardinal 
dr  r«la^nie,  einen  in  weltlichen  Dingen  zweifelsohne  erfahrenen 
und  fähigen  3Iann ,  wol  aber  am  7.  August  1316  auf  Jacques 
«rKuse  Cardinalbischof  von  Porto.  Wie  es  heisst  eines  Schu- 
sters Sohn,  war  er  zu  Cahors  in  Guyenne  geboren.  Die  Haupt- 
stadt des  heutigen  französischen  Lot -Departements,  die  Divoua 
Cadurcorum  der  Römer,  hat  im  dreizehnten  und  vierzehnten 
J.t"  ■  '-rt  eine  nicht  beneidenswerthe  Berühmtheit  erlangt: 
mi:  "  -111  vergleicht  der  Dichter  der  Göttlichen  Komödie  dio 
von  Cahors,  Vorläufer  der  wucherischen  »Lombarden«,  und 
(^ahondner  und  Gascogner  wirft  er,  auf  zwei  Päpste  und  ihre 
L;r  '  '  :*o  zümend,  zusammen  wo  er  von  Denen  redet  die 
ii;i  1  Blut  der  Braut  des  Herrn  dürsten.     Jacques  d'Euse, 

von  unansehuhcher  Gestalt  und  unschönen  Zügen  aber  leben- 
(liß^en   strebsamen  Geistes,   war  als  wan<lernder  Schüler  nach 

V ••!    gelangt   wo    er   sich    in    den  Wissenschaften    vervoll- 

iiiete  und  mit  der  Zeit  Lehrer  der  Söhne  Carls  U.  wurde, 
tr  sein  Glück  gemacht.  P^rst  Bischof  von  Frejus,  dann 
ivaii/.ler  in  Neapel,  endlich  Bischof  von  Avignon  und,  nach- 
dem er  auf  dem  Concil  von  Vienne  durch  seine  Kenntnisse  im 
canonischen  Recht  und  seine  ungewöhnliche  Gewandtheit  Cle- 
mens V.  wichtige  Dienste  geleistet,  Cardinal  und  Bischof  von 

"  -*      -'  •  er  von  König  Robert,  in  dessen  provenzalischen 

li'ljr/rilil  der  Cardinäle  längere  Zeit  hindurch  ver- 
Hamiii  hei   den    Berathungen   über   die   künftige 

PapHtwuiil  \-  llt.    So  tapfer  eben  noch  Napoleon  Orsini 

Kcgen    lh>Htri  h .t    und  Menschengiuist   gesprochen    hatte, 

MO  iieiMst  es  (loch  sowol  er  wie  Pietro  Colonna  seien  durch 
neapoHtanische  (teschenke  gewonnen  worden.  Einen  Monat 
nachdem  die  Wahl  Johannes*  XXU.  stattgefunden,  erfolgte  in 
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der  Cathedrale  von  St  Johann  tu  Lyon  die  Krönung,  welch« 
derselbe  Cardinal  Ortini  volUog.  Bei  der  Cavalcade  hielten 
Carl  Graf  von  Ia  Marohe,  de«  Kegenten  Bruder  und  Beider 
Ohni  der  Graf  von  Evreux  die  ZOgel  de«  Pferde«  des  neuen 
l'ap«tes  der  am  2.  October  in  Avi^^non  eintraf  und  die  Stadt 
nie  wieder,  den  bischöflichen  Palast  den  er  zu  bewohn«*!*  r<<rt. 
fuhr  nur  zum  Besuch  der  anstossenden  Kirche  verUes'* 


7. 

PAPST  J0HANNX8  XXIL  UND  LUDWIG   DEK   BAIBB. 

Die  drei  Jahre  seit  dem  Tode  Kaiser  Heinrichs  VII.  hatten 
HO  in  Italien  wie  in  Teutschland  die  weitgreifendsten  Wechsel 
herbeigeführt 

Diesseit  der  Alpen  w^ar  der  Hass  der  beiden  Factionen 
welche  inmitten  ihrer  fortschreitenden  innem  Veränderung  die- 
selben Namen  bewahrten,  glühender  als  jemals.  Die  Floren- 
tiner welche  lange  Jahre  hindurch  in  ihren  Kechnungsbüchern 
verlorene  Posten  als  »Süll  König  Heinrichs  von  Teutschland« 
eintrugen,  und  dem  h.  Bartholomäus,  an  dessen  Festtag  der 
Kaiser  verschieden  war,  in  ihrem  Dome  einen  Altar  errichte- 
ten, hatten,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  die  Signorie  ihrer 
Stadt  auf  fünf  Jahre  dem  Könige  Robert  übertragen.  Mäch- 
tiger und  compacter  als  je  bedrohte  die  guelfische  Liga  Pisa, 
das  auch  nach  des  Kaisers  Tode  in  Treue  fest  blieb  und,  da 
König  Friedrich  von  Sicilien  die  angebotene  Signorie  nicht 
annahm,  die  Hauptmannschaft  einem  der  tapfersten  Parteigän- 
ger seiner  Zeit,  Uguccione  della  Fa^uola  anvertraute,  wäh- 
rend es  gegen  tausend  teutschc  Reiter  des  vormalio^en  kaiser- 
lichen Heeres  in  Sold  nahm.  In  jenem  merkwürdigen  Fresco- 
bild  des  Triumphs  des  Todes,  einer  der  bedeutsamsten  Zier- 
den des  pisaner  Camposanto ,  hat  Andrea  Orcagna  diesen 
Mann  abgebildet,  welchem  Dantes  Freundschaft  ebensosehr 
einen  Namen  gemacht  hat  wie  seine  kriegerischen  Thaten. 
In  den  Bergen  des  Montefeltro  geboren  wo  man  noch  die 
Trümmer  seiner  Burg  erkennen  will,  von  Jugend  an  in  die 
Parteikämpfe  in  Toscana  und  Romagna  verwickelt,  tapfer  und 
verschlagen,  hatte  Uguccione  unter  Kaiser  Heinrich  in  Genua 
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gedient,  bevor  ihn  die  Pisaner  riefen.  Bald  sollten  die  Floren- 
tiner und  andere  Gnelfen  merken  dass  sie  einen  solchen  Gegner 
ni(*ht  geringschitzen  durften.  Am  14.  Juni  1314  bemächtigte 
er  Rieh  Luccas,  ein  harter  Schlag  für  die  feindliche  Partei. 
Die  pipstlichen  Gelder  die  man  aus  Kom  und  dem  Kirchen- 
Htaat  nach  .\vignon  hatte  bringen  wollen  und  in  Lucca  in 
Sicherheit  glaubte,  eine  Million  Goldgulden,  Helen  den  Siegern 
in  die  Hände.  Zu  gleicher  Zeit  erhoben  sich  überall  in  der 
Lombardei  die  Gibellinen.  Matteo  Visconti  in  Mailand,  Ga- 
leazzo  Visconti  in  Piacenza,  Cangraiule  della  Scala  in  Verona. 
Passeriuo  Bonacolsi  m  3Iantua  errangen  Vortheil  auf  Vortheil, 
während  die  Feitrier  von  Urbino,  die  Aldobrandeschi  von 
Santa  Fiora  und  andere  Häuptlinge  in  Komagna  und  Toscana 
an  der  Spitze  kampflustiger  Schaaren  standen.  Hätte  eiu  Hein- 
rich VH.  die  Kräfte  der  (nbellinen  vereinigt,  die  Lage  der 
Guelfen  wurde  bedenklich  geworden  sein.  Ein  verunglückter 
Angriff  der  Neapolitaner  auf  Sicilien  kam  ihren  Gegnern  in 
Mittel-  und  Oberitalien  zugute.  König  Robert  sandte  neue 
Hülfe  nach  Florenz,  achthundert  Reiter  unter  dem  Befehl  sei- 
ner Brüder  Peters  von  Anjou  und  des  Fürsten  von  Tarent. 
Ks  war  in»  Hochsommer  1315  als  die  Heere  einander  im  Nie- 
volethale  zwischen  Pistoja  und  Lucca  begegneten.  Uguccione 
berannte  das  hochgelegene  Castell  von  Montecatini,  welches, 
da  es  die  ganze  Ebne  beherrschte,  die  Florentiner  nicht  in 
seine  Gewalt  kommen  zu  lassen  entschlossen  waren.  Die 
Schlacht  vom  29.  August  endigte  mit  der  vollständigen  Nieder- 
lage der  Guelfen  welche  Messer  Pietro  und  den  jungen  Carlotto 
Sohn  des  Fürsten  von  Tarent  nebst  der  Blüte  des  Heeres  unter 
den  Streichen  des  Feindes  verbluten,  tausende  im  Schlamm 
der  wasserreichen  Niederung  von  Fucecchio  versinken  sahen. 
Hätte  l'guccione  in  solcher  Notli  Florenz  angegriffen ,  so  wäre 
der  Widerstand  schwer  gewesen.  Dass  er  es  nicht  that,  raubte 
den  Pisanem  die  Hoffnung  endlichen  Sieges.  Statt  sie  enger 
miteinander  zu  verbinden,  veruneinigt«  das  Unglück  die  floren- 
tinischen  Guelfen.  und  erst  nachdem  sie  im  Innern  die  bitteren 
Früclite  der  Zwietracht  gekostet,  schlössen  sie  sich  im  Jahre 
131G  wieder  an  König  Robert  an.  Wenn  eine  Erhebung  ao 
der  Lucchesen  wie  später  der  Pisaner  gegen  Uguccione  die 
gibellinische  Partei  in  Toscana  eines  tüchtigen  Führers  be- 
raubte,   so   gewann   sie   alsbald   einen   neuen    in    fler   TVrson 
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CMtniooio  CMtr»c«nM  degU  Antolminelli  welcher  im  Jahn 
1316  zum  Herrn  von  Luccs  ausgerufen  wurde  und  den  schwin- 
denden WaflTenglanx  der  Seinigen  noch  einmal  hell  leuchten 
/u  lassen  bestimmt  war. 

Während  in  Italien  solcher  Zwiespalt  herrschte,  stand  es 
nicht  besser  in  Teutschland. 

Als  Heinrich  VIL  starb,  war  sein  Sohn  der  Böhmenkönig 
7.U  jung  als  dass  die  Bemühungen  der  luxemburgischen  Partei, 
an  deren  Spitze  die  Krzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  standen, 
ihm  die  Nachfolge  zu  verschaflen,  grosse  Aussicht  gehabt 
hätten,  da  die  Häuser  Ilabsburg  und  Baiem  zugleich  auf  den 
VVahlplatz  traten.  König  Johann  hatte  in  der  N&he  von  Bi- 
berach im  südlichen  Schwaben  die  Nachricht  vom  Tode  seines 
Vaters  erhalten  und  das  Keichsheer  war  in  Tr  '  '  '  ind  wie 
in  Italien  auneinandergegangen.     Noch  war  er  1\  rweser, 

aber  seine  Autorität  war  umsomehr  in  Frage  gestellt  je  ärger 
die  Spaltung  wurde,  lieber  ein  Jahr  lang  blieb  zum  Schaden 
des  Reiches  die  Krone  unvergeben,  und  als  man  im  October 
IH14  in  und  bei  Frankfurt  zur  Wahl  schritt,  war  sie  eine  zwie- 
spältige. Am  19.  gedachten  Monats  gaben  Cöln,  Pfalz,  Rudolf 
von  Sachsen  und  der  vertriebene  Böhmenkönig  Herzog  von 
Kärnthen  zu  Sachsenhausen  ihre  Stimmen  Friedrich  dem  Schö- 
nen Herzoge  von  Oestreich  dem  Sohne  König  Albrechts,  am 
20.  wählten  in  der  frankfurter  Vorstadt  auf  dem  rechten  Main- 
ufer Mainz,  Trier,  Brandenburg,  Johann  von  Böhmen  und  Jo- 
hann von  Sachsen  den  Herzog  Ludwig  von  Oberbaiem,  durch 
seine  Mutter  ebensowie  sein  Nebenbuhler  Enkel  Rudolfs  von 
Habsbui^.  Auf  die  Doppelwahl  folgte  eine  Doppelkrönimg, 
indem  Ludwig  an  dem  rechtmässigen  Krönungsorte  Aachen 
durch  den  dazu  nicht  berechtigten  Erzbischof  von  Mainz, 
Friedrich  wider  die  Sitte  in  Bonn  durch  den  zur  teutachen 
Krönung  berufenen  Erzbischof  von  Cöln  die  Krone  aufgesetzt 
ward.  Das  Reich  war  getheilt  wie  nach  Heinrichs  VI.  Tode; 
der  päpstliche  Stuhl  war  unbesetzt  und  blieb  es  noch  beinahe 
zwei  Jahre  lang.  Schon  zu  Anfang  1315  bestellte  König  Lud- 
>vig  einen  obersten  Reichsvicar  für  Italien ,  Johann  von  Henne- 
gau Herrn  von  Delmout  Bruder  des  Grafen  Wilhelm  von  Hol- 
land, und  meldete  dies  den  Herzogen,  3Iarkgrafen  und  übrigen 
Herren  wie  den  Städten  und  ihren  Obrigkeiten.  Wie  sollte 
aber  die  Autorität  des  Reiches  Fuss  fassen,  wenn  zur  selben 
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Zeit  wo  Ludwig  Vicare  ernannt«  und  Uguccione  delU  Fa^uola 
mit  Burgen  im  Araothale  belehnte,  Castruccio  von  König  Frie> 
drich  das  Reichsvicariat  in  Lucca,  Graf  Heinrich  von  Gürz 
da8  in  Treviso  erlangte,  der  Herr  von  Verona  sich  gleicliiaihi 
für  den  Oestreicher  «rklirte. 

Wenn  je  eine  Gel^^nheit  für  den  Papst  günstig  war,  die 
Autorität  der  Kirche  an  die  Stelle  Jener  des  Reiches  zu  setzen. 
HU  war  es  die  gegenwärtige,  und  Johannes  XXU.  war  nicht 
der  Mann  sie  ungenutzt  vorüberziehn  zu  lassen.  Schon  sahen 
wir  ^^-ie  nach  Heinrichs  VU.  Tode  Clemens  V.  den  Reichs vicar 
für  ItaUen  während  der  Erledigung  des  Kaiserthrons  bestellte. 
Dieses  Interim  wälirte  fort,  denn  keiner  der  Bewerber  war 
allgemein  anerkannt,  keiner  vom  Papste  bestätigt  Beide  hatten 
sich  an  .lohannes  XXII.  gewandt  und  'wie  Heinrich  von  Luxem- 
burg diese  Bestätigung  nachgesucht  Aber  wäre  Johannes 
selbst  nicht  so  enge  an  die  französischen  Interessen  gekettet 
gewesen  und  an  jene  der  neapolitanischen  Anjous  welchen 
er  seine  Erhebung  verdankte,  so  würde  er  doch  Bedenken 
haben  tragen  müssen,  angesichts  der  argen  Spaltung  Teutsch- 
lands seine  Autorität  durch  einen  Spruch  aufs  Spiel  zu  setzen, 
von  dem  man  nicht  hoffen  durfte  dass  er  die  Parteien  einigen 
würde.  So  schlug  er  den  einzigen  ilim  offengelassenen  Weg 
ein,  Beide  einzuladen  vor  ihm  ihr  Recht  geltendzumachen. 
Wenn  er  <lie  Aufforderung  hinzufügte.  Beide  sollten  sich  der 
A'  "  '  '  Heichsgewalt  begeben,  so  mag  man  sich  denken 
\vi ht  auf  Erfolg  sie  hatte,  während  die  Prätenden- 
ten einen  verheerenden  Krieg  miteinander  führten  der  nur  die 
Absichten  Frankreichs  und  der  Anjous  förderte.  Alsbald  nach 
»einem  Regierungsantritt  hatte  der  Papst  die  von  seinem  \'or- 
gänger  dem  Könige  Robert  übertragene  Gewalt  bestätigt.  Iin 
April  1317  erhess  er  dann  noch  eine  Bulle  durch  welche  er 
erklärte,  dass  alle  Titel  kaiserlicher  Vicare  in  Italien  seit  dem 
Todestage  des  letzten  Heichsoberhauptes  erloschen  und  un- 
gültig seien,  und  während  der  Reichsvacanz  die  kaiserhche 
Jurisdiction  dem  römischen  Papste  zustehe  der  sie  in  Person 
oder  durch  Stellvertreter  ausübe,  so  dass  Jeder  der  wider  die 
Verfugung  des  h.  Stuhls  noch  vermöge  der  vom  verstorbe- 
nen Kaiser  ihm  ertheilten  BefugniM  Amtshandlungen  aus- 
übe, sich  gegen  die  göttUche  MiyeetiU  venflndige  und  dem 
Bann  verfidle. 
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Auch    xum  Senator  von  Rom    hatte  Johannes  XXIL   den 
König  Kubort  von  neuem  ernannt.     Dieser  Hchh  sich   nun  wie 
einst    sein   (trossvator   eine    Reihe    von   Jahren    hindurch    von 
Statthaltern  vertreten,   welche,  tlieils  röuiische  theils  neapoU- 
tanische  Kdelleute,   meist  einer,   von   1321    ao  auch  zwei   im 
Jahre,  zum  Theil  auch  nur  mit  sechsmonatUcher  Amtsdauer,  die 
Verwaltung  luhrten.    I>ie8e  Verwaltung  bUeb  l&ngere  Zeit  ganz 
in  den  H&nden  der  guelfischen  Partei.    Als  Heinrich  VIL  Rom 
veriiess  und  dann  seine  Mannschaft  abzog,  blieb  der  von  ihm 
besetzt  gewesene  Theil  der  Stadt  in  den  Händen  der  Colonneseu 
und  ihrer  Freunde.     Wie  es   dann    zur  Krhebung  des  Volks 
gegen  die  Barone  kam,   letztere  nochmals  einen  Sieg  errangen 
und  die   Gewalt    wiedererlangten,    ist   erzählt    worden.     Nach 
des  Kaisers  Tode  müssen   die  ('olonnesen   die  Unmö^Uclikeit 
sieb  g^egen  den  sie  bedrohenden  König  Robert  zu  behaupten 
eingesehen  haben,   denn  sie  uberUeferten  den   V^ertretem  des 
Königs  die  Torre  delle  Milizie  wie  das  Castell  Capo  di  bove, 
ohne    sich    vor   dem  Kxil    Hchützen    zu   kuuueu    welches    sich 
indess   nur  auf  die  Stadt   selbst   bezog  während  sie  sich  in 
ihren  Burgen  behaupteten.     Dass  sie  alsbald  mit  Ludwig  dem 
Baiern  in  Verbindung  traten,  ergiebt  sich  aus  dem  von  diesem 
am  30.  November  1315  zu  Regensburg  ausgestellten  Privilegium 
für  Stefano,  Giacomo  Sciarra,  Giordano  und  Pietro  Colonna, 
Notare  zu  bestellen.  Uneheliche  zu  legitimiren,   eine  Münze  zu 
haben.      Dass  die  Orsini  sich   umso  enger  an   die  Anjous  an- 
schlössen ist  begreiflich.    König  Robert  hatte  Poncello  Orsini 
liatteos  Sohn    vom  Zweige  Derer    von   Monte  Giordano,    zu 
seinem  ersten  Statthalter  ernannt,  dann  aber  traten  sechs  Jahre 
lang  nur  fremde  Ritter  in  diesem  wichtigen  Amte  auf     Es  war 
nicht   etwa   blos   die    Unbekanntschaft    dieser   nichtrömischen 
Vicare  mit  dem  römischen  Stadtrecht,   was  den  neben  densel- 
ben    bestehenden    städtischen     Beamten    grössere    Bedeutung 
gab,   denn   die  lombardischen  und  toscanischen  Städte  welche 
fremde    Podestas   hatten ,    befanden   sich    in   derselben   Lage. 
Die  städtische  Administration  genoss  verLältnissmässiger  Selb- 
ständigkeit   und    war    eine    weitverzweigte.       Den    Syndiken 
stand    die  Controle    der  senatorischen  Verwaltung   zu  die  sie 
auch    wol    selbst    übernahmen;    dem    Finanzwesen    war    ein 
Kämmerer,  Camerarius,   voi^setzt.     Das  Collegium  der  Buoni 
uomini   war  ein   aus    achtuudzwanzig  MitgUedem    bestehender 
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Gemeinderath.  Die  fortw&lirende  Kraennung  fremder  Vicare 
scheint  jedoch  Alisvergnügen  erregt  zu  haben,  denn  vom  Jahre 
1320  an  b^egnen  wir  nur  rumischiMi  Kdlen  aU  Stellvertreter 
des  Königs.  Dass  eine  Versöhnung  der  Parteien  momeutan 
xustandekam,  eigiebt  sich  aus  dem  Umstände  dass  von  nun  an 
wieder  Colonnesen,  Grafen  von  Anguillara.  SavelÜ,  Orsini. 
Conti,  Frangipani,  Annibaldi,  Stefaueschi  nebeneinander  an  der 
Spitze  der  stadtischen  Verwaltung  erseheinen. 

Die  Zustande  in  der  Stadt  scheinen  aber  zeitweilig  nahe 
an  Anarclüe  gegrenzt  zu  haben.  Im  Jahre  132()  wandte  sich 
die  ßurgerschaft  an  den  Papst  mit  einer  Klage  gegen  das 
schändliche  Treiben  der  niederen  Kleriker.  Viele,  hiess  es, 
die  kaum  die  erste  Tonsur  erhalten  haben,  ziehen  bewaflhet 
in  den  Wirthshausern  und  an  unehrbaren  Orten  umher  unti 
betheiligeu  sich  im  Verein  mit  Laien  an  Diebstälen,  Mordthaten 
und  anderen  Schlechtigkeiten.  Die  ordentlichen  Gerichte  kön- 
nen nicht  wider  sie  einschreiten,  weil  die  geisthchen  Richter 
ihnen  ins  Amt  greifen  indem  sie  die  Schuldigen  in  Anspruch 
nehmen  die  dann  straflos  bleiben,  zur  Unehre  des  apostoUschen 
Stuhls  und  zum  Aergemiss  f&r  das  V^olk ,  welches  auch  die 
weltlichen  Gerichte  anklagt  gleichsam  als  vermögjten  diesr 
Ordnung  zu  schafl'en.  So  baten  sie  den  Papst  um  die  Erlaub- 
niss  in  solchen  Fällen  einzuschreiten.  Würde  dem  Unwesen 
nicht  durch  den  weltUchen  Arm  abgeholfen,  so  sei  zu  befürch- 
ten dass  das  erbitterte  Volk  sich  selber  Recht  verschaffe,  wo 
dann  im  Moment  der  Aufregung  selbst  brave  GeistÜche  nicht 
sicher  sein  würden.  Noch  deuthcher  zeigt  ein  zu  Anfang  Mai 
des  folgenden  Jahres  1321  gefasster  Volksbeschluss  wie  es  in 
Rom  stand.  Das  durch  die  beiden  Statthalter  Annibale  degli 
Annibaldi  und  Riccardo  degh  Orsini  auf  dem  Platz  und  den 
Stufen  Tor  dem  Senatspalast  versammelte  Volk  verfügte  ge- 
mäss dem  Antrag  des  Senatsscliroibers  Luca  de'  Foschi  di 
Herta,  dass  jeder  der  zur  Nachtzeit  mit  mehr  denn  zwölf  Be- 
waffneten ein  ilaus  überfalle,  am  Leben  gestraft  werden,  die 
Hälfte  seiiies  Besitzes  der  städtischen  Kammer,  die  andre 
Hn"'*  V-n  Beschädigten  zustehn  sollt«,  oline  Rücksicht  auf 
Ai    _  •   der   Frauen.      Wer  sich   an   einem  solchen   AugrilV 

bothmKge,  sollte  beträchtlicher  Geldstrafe  verfallen;  wer  dem 
Angegriffenen  helfe,  sollte  gegen  den  Angreifenden  frei  von 
den  Waffen  Gebrauch  machen  können.    Solches  sollte  Geteta 
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nn,  unter  Auiliebung  aller  entgegenttehenden  statutarwohen 
Beatiinmungen.  Es  kennzeichnet  die  Zustände  dass  eine  päpst- 
liche Constitution  vom  14.  April  1H21  verordnen  niussto ,  kein 
romischer  Edelmann  solle  in  den  Hospixien  und  in  den  Ilausem 
tler  (^ardinale  ohne  deren  Genehmigung  wohnen,  und  daaa 
wenige  Monate  später  Senatoren  und  Volk  ermahnt  wurden 
in  der  Treue  gegen  die  Kirche  zu  beharren  und  Ruhestörern 
kein  Gehör  zu  schenken. 

Wie  ea  aber  mit  der  städtischen  Verwaltung  beschaffen 
war,  zeigen  die  Vorfälle  der  Jahre  1325—1326.  Aus  nicht  be- 
kanntem Anlasse,  vielleicht  wegen  verweigerter  Amtsnieder- 
legung nach  Ablauf  der  gesetzUchen  Frist,  entstand  Zwiespalt 
zwischen  dem  Statthalter  Jacopo  SaveUi  und  den  S3mdiken 
Stefano  Colonna  und  Poncello  Orsini.  Bei  der  Kirche  Sta  Maria 
in  Publicolis  im  Rione  Sant'  Kustaclüo  sammelten  sie  ihre 
Dieustmannschaft  und  zogen  gegen  das  Capitol,  wo  sie  sich 
im  Kloster  von  AraceU  festsetzten  und  das  Volk  durch  Glocken- 
lauten  zusammenriefen.  Der  Savello  wollte  den  Palast  ver- 
t heidigen,  aber  dieser  wurde  von  seinen  Gegnern  eingenommen 
die  ihn  zur  Verzichtleistung  auf  sein  Amt  nötlügten.  An  seine 
Stelle  traten  Riccardo  Frangipani  und  Romano  Orsini  Gentiles 
Sohn,  jener  der  durch  seine  Heirat  mit  Anastasia  von  Mont- 
fort,  der  Tochter  Guys  von  3Iontfort  und  Maigheritas  degU 
Aldobrandesclii  denen  wir  in  der  Geschichte  Bonifaz*  VUL  be- 
gegnet sind,  Stifter  der  orsinischen  Linien  von  Nola  und  Piti- 
gliano  wurde.  Auf  die  Zustande  in  der  Stadt  hatten  natürUch 
die  in  der  Campagna  Einiluss.  Die  Fehde  zwischen  den  Co- 
lonna und  Caetani  und  deren  Genossen  währte  noch  immer. 
Am  6.  November  1320  hatte  Johannes  XXII.  auf  zwei  Jahre 
Waflenruhe  zwischen  ihnen  geboten,  aber  erst  im  März  1327 
gelang  es  dem  Könige  Robert,  zwischen  Loffredo  Grafen  von 
Fondi,  dem  Pfalzgrafen  Benedetto  und  dem  Thesaurarius  Fran- 
«•esco  Caetani  einerseits  und  Stefano  Colonna  andrerseits  ein 
Abkommen  zu  treffen.  Als  Benedetto  Caetani  einmal  von 
Anagni  gen  Siena  ritt  wo  man  ihn  zum  Capitano  gewählt 
hatte,  war  er  im  Viterbesischen  angefallen  und  an  Stefano 
ausgeliefert  worden. 

Währenddessen  beschwor  das  Verhältniss  des  Papstthums 
uud  Italiens  zur  Reichsgewalt  für  Rom  neue  Sturme  herauf. 
Der  teutsche  Krieg  hatte  mit  wechselndem  Glück  acht  Jahre 
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lang  gew&hrt,  als  am  28.  September  1322  König  Lud%ng  auf 
dem  Felde  von  Ampfing  bei  I^Iühldorf  durch  die  Tapferkeit 
Friedrichs  von  llohenzolleru  Burggrafen  von  Nürnberg  einen 
•  11  '  '.'uden  Sieg  errang  und  seinen  Gegner  gefangennaluu. 
l  n  ar  darauf  wandte  er  sich  an  den  Papst.     Inderthat 

war  nun  der  Moment  gekommen  dem  langen  Provisorium  in 
den  Ueichsangelegenheiten  ein  Ziel  zu  setzen.  Johannes'  XXII. 
.Vntwort  Hess  einen  gunstigen  Erfolg  hoffen.  Indem  er  den 
Kmpfang  der  Siegeskunde  anzeigte  und  dem  Könige  über  die 
milde  Behandlung  seines  gefangenen  Nebenbuhlers  seine  Freude 
ausdrückte,  erklärte  er  sich  zugleich  willig  an  der  Herstellung 
des  Friedens  und  der  Einigkeit  zu  arbeiten  und  ersuchte  den 
König  ihn  seine  Absichten  wissen  zu  lassen,  worauf  er  ohne 
Verzug  zur  Ausfuhrung  des  ihm  geeignet  Scheinenden  schreiten 
werde.  Eine  Verständigung  wie  Heinrich  VII.  sie  erlangt  hatte, 
konnte  angebahnt  werden.  Dass  sie  nicht  zustandekani ,  ist 
einerseits  dem  Könige  andrerseits  dem  Papste  vorgeworfen 
worden.  Die  Schuld  lag  aber  weniger  an  den  Personen  als  an 
der  ganzen  Situation,  wie  sie  sich  seit  den  späteren  Hohen- 
staufenzeiten  gestaltet  hatte,  an  den  Verwicklungen  wie  sie 
seit  dem  Tode  des  letzten  Kaisers  in  stetem  Fortschritt  ge- 
wesen waren.  Ja  ein  momentanes  Abkommen  mit  Johannes  XXII. 
würde  Ludwig  den  Baier  ebensowenig  vor  nachfolgendem 
Zenvürfnisa  bewahrt  haben,  wie  der  Vertrag  mit  Clemens  V. 
>.einen  Vorgänger  schützte.  So  lange  das  Papstthum  den  An- 
spruch aufrecht  erhielt  dass  ihm  vor  der  Bestätigung  des  ge- 
wählten Königs  die  Reichsver^valtung  in  Italien  gehöre,  woraus 
sich  dann ,  wie  es  bei  Heinrichs  VII.  Tode  geschah ,  die  Folge 
entwckelte  dass  ein  eben  noch  mit  der  Reichsacht  belejrter 
Fürst  Keichsvicar  werden  konnte ,  war  das  teutsche  Königthum, 
wenn  es  den  Zusammenhang  mit  Italien  nicht  ganz  in  Frage 
Htellen  lassen  wollte ,  zum  Widerstand  genöthigt.  Solange  das 
P'i  II  in  französischen  Banden  lag  und  das  französische 

K  .,  :  US  PhiUpps  des  Schönen  Plan  der  Erlangung  der 
Kaisenvürde  verfolgte,  war  an  wahren  F'rieden  nicht  zu  den- 
ken. Die  Bemühungen  der  östreichischen  Partei,  die  nicht  mit 
Fr  '---'s  Unterliegen  aufliörten  und  im  Bunde  mit  fremden 
M  las  verlorne  Terrain  wiederzugewinnen  suchten,  kamen 

dem  Papstthum  und  Frankreich  entgegen. 

Die    italienisclien   Angelegenheiten,   welche    den    nächsten 
T.  Rmmobi,  kom    rt.  50 
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AnlftM  lu  dem  bald  beginnenden  folgenreichen  Hader  zwisclien 
Papat  und  König  boten,  waren  längst  in  den  Kreis  de«  auf 
der  Nordseite  der  Alpen  brennenden  Kampfes  hineingexoi^en 
worden.  Dea  alten  Matteo  Visconti  Fortschritte  in  der  l.tnu- 
bardei  hatten  pSpstlichen  Anathemen  wie  den  Anaprüchen 
Roberta  von  Anjou  auf  Auaubung  dea  ihm  vom  Papste  üIm  i 
tragenen  Reichsvicariata  Trotz  geboten.  Johannes  XXII.  Im  :> 
geiatUche  wie  welthche  Waffen  aufgeboten  diesen  Trotz  zu 
brechen.  König  Robert  welcher  für  seine  Autorit&t  im  nörd- 
Uchen  Italien  mehrundmehr  besorgt  ward,  hatte  sich  im  Jahre 
1319  nach  Avignon  begeben  und  hier  war  der  doppelte  Feld- 
zug beschlossen  worden.  Bertrand  du  Poyet  von  Chateauneuf 
Rothier  im  Gebiete  von  Cahors,  Cardinal  von  S.  Marcello  und 
wie  man  glaubt  dea  Papstes  naher  Veru'andter,  war  als  Legat 
nach  der  Lombardei  gesandt  worden;  er  sollte  den  Visconti 
zur  Unterwerfung  vermögen  oder  den  Kreuzzug  gegen  die 
Gibellinen  predigen.  Ueeresmacht  begleitete  ihn  —  nicht  wie 
Petrus  erschien  er,  schreibt  Francesco  Petrarca,  sondern  wie 
Hannibal.  Ais  König  Robert  auf  grössere  31achtentwicklung 
drang,  folgte  dem  Legaten  Graf  Philipp  von  Valois,  der  Sohn 
jenes  Carl  auf  welchen  Bonifaz  VULl.  so  grosse  HotTnungen 
gesetzt  hatte.  Der  Sohn  gUch  dem  Vater:  bei  Mortara  von 
dem  Heere  Matteos  eingeschlossen  rettete  er  sich  und  seine 
Schaaren  im  Sommer  1320  nur  durch  eine  schmachvolle  Capi- 
tulation.  Unterhandlungen  mit  Friedrich  von  Oestreich ,  desücn 
Bruder  Herzog  Heinrich  mit  teutschen  Truppen  im  Jahre  1321 
bis  Brescia  gelangte,  hatten  ebenso  geringen  Erfolg  gehabt. 
Da  gab  Matteos  Tod  im  Sommer  1322  plötzlich  den  guclli- 
schen  Waffen  das  Uebergewicht  Den  Söhnen  des  Verstorbe- 
nen wandte  das  Gluck  den  Rucken  und  ihre  Bedrangniss  stieg 
zu  dem  Punkte,  dass  sie  sich  entscldiessen  mussten  den  sieg- 
reichen König  Ludwig  um  Beistand  anzurufen. 

Ea  war  zu  Anfang  des  Jahres  1323.  Der  Cardinal  du  Poyet 
hatte  die  Zeit  nicht  verloren.  Mit  päpstlicher  Mannschaft  und 
jener  König  Roberts  belagerte  er  Mailand,  welches  von  Galeazzo 
Visconti,  Matteos  ältestem  Sohne,  vertheidigt  wurde.  Schon 
hatte  Ramon  de  Cardona,  der  dem  Legaten  beigegebene  Feld- 
herr, die  Vorstädte  genommen,  als  tcutsche  Hülfe  nahte.  Lud- 
wigs Gesandte  versuchten  zunächst  die  Aufliebung  der  Belage- 
rung Mailands  als  einer  Stadt  des  Reiches  durch  Unterhandlung 
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lu  erlangen.  Als  es  mislang,  grifl*  Graf  Heinrich  von  Neuf- 
fen  IUI  Verein  mit  den  Visconti  und  durch  die  CMbellinen 
der  untern  Lombardei  unterstützt  die  Päpstlichen  an,  welche 
zu  gleicher  Zeit  durch  ansteckende  Krankheiten  und  Abfall 
der  Söldner  so  geschwäclit  wnirden  dass  sie  die  Belagerung 
;,..n...K..„,  ^\|Q  23.  Juni  huldigte  Mailand  dem  Könige.  Nun 
I  s     der    Papst    zu     handeln.       Ein    Monitorium     vom 

^.  Uctober  erklärte  die  Annahme  des  römischen  Königstitels 
durch  den  •Buiernherzog«  und  die  Ausübung  von  Kaiserrech- 
ton vor  der  Anerkennung  durch  den  h.  Stuhl  für  Usurpa- 
tion, Terklagte  Ludwig  wegen  der  den  V'isconti  als  Feinden 
der  Kirche  geleisteten  Hülfe,  stellte  ihm  eine  dreimonatUche 
Frist  zur  Niederlegung  des  Keichsreginicnts.  Das  Monitorium 
wurde  einfach  an  Avignons  Kirchenthüren  angeheftet,  ein  will- 
kommener Anlass  zu  Beschwerden  für  die  königliche  Gesandt- 
schaft welche  am  2.  Januar  1324  vom  Papste  empfangen  wurde. 
Dass  sie,  nachdem  Ludwig  währenddessen  am  18.  December 
/u  Nürnberg  nicht  nur  gegen  Johannes'  XXI L  Schritte  protestirt 
s  andern  auch  die  Appellation  an  ein  allgemeines  Concil  ein- 
gelegt hatte,  nichts  anderes  erlangte  als  eine  neue  zweimonat- 
liche Frist  für  den  König,  nicht  sich  zu  rechtfertigen  sondern 
^ich  der  päpstlichen  Barmherzigkeit  zu  empfehlen,  darf  nicht 
Wunder  nehmen.  Nun  folgten  Schlag  auf  Schlag  Maassregeln 
und  Proteste.  Am  23.  März  wurde  der  Bann  über  Ludwig  aus- 
gesprochen, ein  Bann  in  welchen  dessen  Anhänger  eingeschlos- 
■^en  sein  sollten.  Am  11.  Juni  erfolgte  die  Entsetzung  des  Königs 
'  ler  Auflorderung,  sich  im  October  vor  dem  päpstlichen 
u  zu  stellen. 
Die  Wirkung  entsprach  jedoch  den  Hoflnungen  des  Pap- 
tieswegs.      Die  Stimmung  in  Teutschland   bei  Fürsten 

k  war  bedenklich,  die  der  Italiener  war  völlig  getheilt 

Schon  im  Mai   hatte  Johannes  XXll.  sich   bei  den  geistlichen 
Cburfusten  und  dem  Böhmenkönigc  Johann  dagegen  verwahren 
7.U   mÜHsen  geglaubt,   aln   beabHichtigc   er  deren  Wahlrecht  zu 
Hchmälern.     Jetzt   benutzten   Ludwig  und   seine  Freunde  nicht 
ohne    Gewandtheit    die    durch    die    pipstlichen   llaaMregeln 
'h   geweckte  BeeorgniM.     Bereits  hatte  der  König  ani 
."^^». ....  .1  hausen  gegen  des  Papstes  Eingriffe  in  die  Reichiverfas- 

«ung  Verwahrung  eingelegt  und  die  Berufung  an  das  Concil 
erneuert.  Selbst  nach  Avignon  war  der  Protest  gesandt  worden. 
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Durch  diese  Kühnheit  gereist,  durch  (Im  Dringen  Hersog  Leo- 
polds von  Oestrcich,  des  Bruders  des  gefangenen  Friedrieb, 
irregeleitet  yersnlasste  der  Papst  im  Juli  1324  eine  Fflrsten- 
versammlunf^  su  Bar  an  der  Aube.  Es  war  die  Absiebt  noch 
einmal  den  X'ersuch  zu  machen,  die  Kaiserwürde  an  das  fran- 
sösische  Königshaus  su  bringen;  Carl  IV.,  welcher  drei  Jahre 
vorher  seinem  Bruder  Philipp  gefolgt  war,  der  dritte  und 
letste  der  Söhne  Philipps  des  Schönen  wie  der  Letzte  der 
capetingischen  Uauptiinie,  hatte  seinen  Schats  erschöpft  um 
die  Uneinigkeit  in  Teutschland  su  n&liren,  in  der  Hoffnung, 
sich  eine  Krone  aufs  Haupt  su  setsen  um  welche  swei  Nebeo- 
buhler  so  lange  k&mpften.  Sein  Schwager  der  Böhmenkönig 
sollte  ihm  dasu  ebenso  behülflich  sein  wie  die  östreichischen 
Fürsten  und  der  Papst,  der  diese  Krone  in  der  Hand  zu  haben 
glaubte.  Aber  von  teutschen  Fürsten  erschien  nur  Herzog  Leo- 
pold, und  Carl,  die  politische  Lage  richtiger  ermessend,  stand 
von  einem  Vorhaben  ab  dessen  Vergeblichkeit  ihm  einleuchtete 
und  dessen  31islingen  dem  päpstlichen  Anselin  nicht  wenig 
schadete.  Ein  anderer  Versuch,  unter  Theiluahme  der  Chur- 
fiirsten  von  Mainz  und  Cöln  dem  französischen  Project  Zustim- 
mung SU  verschaffen  und  zu  Rense  am  Rhein  die  Neuwahl  zu 
bereden,  mislang  gleich  dem  ersten.  Ludwig  machte  sich  diese 
Wendung  zunutze,  und  die  nicht  lange  darauf  ungeachtet  der 
p&pstUchen  Gegenbestrebungen  geschlossene  Versöhnung  mit 
Friedrich  von  Oestreich,  wenn  sie  ihm  nicht  alle  Reichsglie- 
der gewann,  machte  dem  vieljährigen  Thronstreit  ein  Ende, 
während  sie  ihn  in  den  Stand  setzte  die  päpstliche  Macht 
auf  einem  Gebiete  anzugreifen  wo  er  derselben  die  emplindlich- 
aten  Schläge  versetzen  konnte. 

Die  Gefahr  war  zwiefach.  Sie  betraf  das  Weltliche  sowol 
wie  das  GeistUche. 

Seit  lange  schon  bedrohte  ein  Sturm  die  päpstliche  Autorität. 
In  einem  Moment  wo  sie,  in  ihrem  alten  Fundament,  der  sicht- 
baren Unabhängigkeit,  schon  geschwächt  und  in  den  Augen  der 
argwöhnischen  Völker  kaum  mehr  frei,  die  höchsten  Ansprüche 
erhob,  vereinigten  sich  kirchlich -dogmatische  und  politische 
Strömungen  zum  bedenklichsten  Bunde.  Die  kirchliche  Oppo- 
sition hatte  Zeit  zum  Reifen  gehabt  Im  Franciscanerorden 
waren  schon  zu  Lebzeiten  seines  Stifters  Streitfragen  zwischen 
einer  laxem   und  strengem   Partei  angeregt  worden,  die  von 
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der  Auffassung  der  Weltentsagung  und  des  BegrifTs  der  Besitz- 
losigkeit den  Ausgangspunkt  nahmen.  Papst  Nicolaus  III., 
selbst  dem  Orden  angehörig,  war  der  gewöhnUchen  Praxis 
der  Curie,  in  Fällen  die  keine  eigenthch  dogmatischen  Defini- 
tionen iiivolvirtM),  namentlich  aber  in  solchen  welche  gesellige 
Constitutioneu  betreuen,  das  mildere  Princip  gelten  zu  lassen, 
treu  geblieben,  indem  er  vermöge  der  Unterscheidung  zwischen 
Besitz  und  Niessbrauch,  wie  durch  Ueberweisung  des  Eigen- 
thums  der  dem  Orden  zugewandten  Güter  an  die  römische 
Kirche,  dem  Conflict  die  Spitze  abzubrechen  suchte.  Ks  war 
ihm  ao  wenig  gelungen,  dass  die  strengere  Partei  sich  ganz  von 
der  andern  schied.  Die  Coutraüte  wurden  noch  geschärft,  als 
die  der  strengsten  Ascese  huldigenden  Spiritualen  durch  Pier 
da  Murrone  zu  einer  besondem  Congregation  vereint  während 
des  kurzen  Pontificats  Cölestins  V.  einen  Eintluss  erlangten,  der 
die  Opposition  der  anderen  Orden  nur  verstärken  rousste.  Die 
seit  Bonii'az  Vlll.  gegen  diese  immer  kühner  auftretenden  Spi- 
ritualen oder  Fraticellen  ergritfenen  und  bis  zu  deren  ausdrück- 
hcher  Verdammung  als  Häretiker  fortschreitenden  Maassnahmen 
des  Papstthums  führten  aber  im  Franciscanerordeu  selbst  zu 
neuer  Spaltung.  Diese  Spaltung,  welche  aus  einem  Streit  mit 
den  Dominicanern  über  die  Besitzlosigkeit  Christi  und  der  Apo- 
stel erwuchs,  wurde  durch  die  von  Johannes  XXII.  in  einem 
äusserst  kritischen  3Ioment  im  Jahre  1322  verordnete  Suspen- 
sion der  erwähnten  Verfügung  Nieolaus'  III.  zum  vollständigen 
Bruch  erweitert.  Die  mit  den  Lehren  der  Joachimiten  zusam- 
ro<"  '  -  -nde  Ansicht  von  der  Regeneration  der  Welt  durch 
bii  M-he   Befolgung    der  Doctrin    des    h.  Franciscus   trat 

nochmals  entschieden  hervor.  Der  Franciscanergeneral  Michele 
da  Cesena,  welcher  durch  seine  voreilige  zu  der  spihtualisti- 
sehen  Auflassung  hinneigende  Definition  bei  dem  zu  Perugia 
gehaltenen  Ordenscapitel  dem  heiligen  Stuhl  unbefugterweise 
vorgegriffen  hatte,  verweigerte  die  Anerkennung  der  päpstlichen 
Bettiiiimungen.  Zum  Unglück  für  Johannes  XXII.  standen 
viele  ernste  und  tief  innerliche ,  der  strengern  Auflassung 
der  religiösen  DiscipUn  entschieden  zugethane  Minner,  Uit- 
glieder  selbst  des  h.  Collcgiums  auf  Seiten  des  Ordensgenerala. 
Vier  Wochen  nach  der  vom  Papste  verordneten  Suspension 
Msh  man  den  Franciscanerprocurator  im  Consistorium  zu  Avig- 
non  virider  dieae  ÜMUMrcfel  Protest  e'uüegen.     Nachdem  am 
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12.  NoTenber  1823  eine  Deeretole  jene  etfengere  AniTMeoiig, 
die  dem  Orden  keinen  Beeit«  lieee  und  mit  der  Vertlicidignng 
der  vollkommenen  Amiuth  des  neilands  und  der  Apontel  zu- 
■amroenhing,  (Ür  ketzerisch  erklirt  hatte,  unten%'arfen  der  Gene- 
ral und  seine  eifrigsten  Anliinger  nieh  nicht  und  wurden  «um 
der  Kirche  auageschloseen. 

Solchenirt  war  die  !      "    '     '  !  ,    I  ,[. 

thum,  die  weit  hinaunn-i  •  m  .  h,.  -  /..\  i.-j.rin» 
in  einem  Orden ,  indem  aie  mit  dem  tief  wurzelnden  Bewuaetsein 
der  Anforderungen  der  evangehachen  Vollkommenheit  enge  zu- 
aammenhing.  Ihr  hf""'"""*"  die  Oppoaition  auf  politischem  Ge- 
biete. Der  zu  Papst  .  VIll.  Zeit  hervorhrechende  Wider- 
spruch gegen  die  Idee  einer  p&psthchen  Cniventalmonarchie. 
deren  ron»*»  ,  ti  von  den  Widersachern  vollst  Tu 
wickelt  und  .  uier  gefasst  wurden  als  auf  p&pstli  :  i 
hatte  sich ,  wenngleich  in  anderer  Art  als  damals ,  in  gleichem 
Maasse  gesteigert  wie  die  Ansprüche  des  avignonischen  Ponti- 
ficats  der  wirklichen  Sachlage  immer  wenigerer-'  fien.  Gegen- 
über der  p&pstlichen  Annahme  dass  das  \\  nim  nur  der 
Ausfluss  des  Papstthums  sei,  potenzirte  sich  die  Ansicht  von 
der  Begründung  der  Kaisermacht  im  Volke ,  aus  v  '  '  sie 
ihren  Ursprung  genommen  habe,  zu  der  Behauptung  ■.; .  i  :iter- 
ordnung  der  Kirche  unter  die  weltliche  Gewalt  Gegenüber 
der  vom  Papst  beanspruchten  principiellen  Machtvollkommen- 
heit so  auf  weltlichem  wie  auf  geistlichem  Gebiete  erhob  sich 
eineatheils  der  aus  dem  Evangelium  als  dem  Gesetz  der  Frei- 
heit im  Gegensatz  zum  alten  Gesetz  entlehnte  Widerspruch, 
andrerseits  der  schon  von  Dante  geltendgemachte  Einwurf  der 
dabei  unvenneidlichen,  mit  dem  göttUchen  Gesetz  der  Welt- 
ordnung unvereinbaren  Friedensstörung.  Es  blieb  nicht  bei 
der  Abweisung  der  päpstlichen  Autorit&t  in  weltlichen  Dingen. 
Das  hierarchische  Gebäude  überhaupt  wurde  in  seinen  Grund- 
vesten  angegriflen,  im  PIpiskopat  und  im  Primat,  in  der  Nach- 
folge Petri  und  der  Annahme  seines  römischen  BischofsamteH. 
Die  Behauptung  des  Ursprungs  der  Kirchengewalt  aus  der  Ge- 
meinde führte  endlich  zu  der  radicalen  Folgerung,  welche,  weil 
sie  das  Oberhaupt  der  Gemeinde  in  dem  weltlichen  Herrscher 
sah,  Ton  diesem  auch  die  Uebertragung  der  geistlichen  Gewalt 
herleiten  wollte. 

Selten  ist  eine  so  heftige  Gährung  ausgebrochen  und  sind 
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so  Hcharfe  floponsStee  aufgestellt  worden  wie  in  diesem  vier- 
zehnten Jahrhuntlert,  in  welchem  die  Geister  im  Allgemeinen 
so  wenig  darauf  vorbereitet  waren,  eine  nur  halbweg  ent- 
ftpreohende  Losung  der  grossen  Fragen  zu  finden  die  nun  an 
die  geistlicht*  wie  an  die  weltliche  Gewalt  um  so  drohender 
lieranrückte.  Beide  Strömungen,  die  kirchliche  und  die  politi- 
sche, die  einander  inderthat  nahe  berührten,  flössen  auch 
&usserlich  ganz  zusammen  als  Ludwig  der  ßaier  zum  offnen 
Kampf  wider  das  Papstthum  überging.  .Marsilio  von  Padua, 
»1er  Uechtsgelehrte  und  Arzt ,  eigentlicher  Verfasser  des  Buches 
•Defensor  pacis«,  in  welchem  der  Begrifi*  der  Kaisergewalt  als 
Herrscherin  über  die  Kirchengcwalt  bis  zu  den  äussersten  Con- 
seijuenzen  entwickelt  war,  und  Jean  de  Jandun,  einer  der  ge- 
übtesten Dialektiker  der  pariser  Schule,  fanden  sich  bei  dem 
Köniije  mit  Fra  Michele  von  Cesena,  mit  dessen  Genossen,  dem 
Kngländer  William  Occam,  mit  dem  Fraticellen  Ubertino  von 
('asale  zusammen.  Alles  was  wider  den  Papst  Opposition 
machte,  eilte  zu  dem  Herrscher,  der  auch  bei  teutschen  Prä- 
laten Unterstützung  fand,  indem  u.  A.  Lupoid  von  Bebenburg, 
nachmaliger  Bischof  von  Bamberg,  von  der  Nothwendigkeit 
der  päpstlichen  Autorität  in  der  Verleihung  der  Kaiserkrone 
.\bstand  nahm.  Es  konnte  nicht  fehlen  dass  man  zumAeusser- 
sten  kam  nachdem  erst  das  Schwert  gezogen  war,  indem  die 
Vertheidiger  des  Papstthums  ihrerseits  die  Grenzen  ebensoweit 
überschritten  wie  die  der  Kaisergewalt.  Zu  keinem  geeignetem 
Moment  hätte  die  Kinladung  der  sich  wiederum  mächtig  regen- 
den italienischen  GibeUincn,  über  die  Alpen  zu  ziehn,  an  Lud- 
wig gelangen  können.  In  der  Lombardei  wie  in  Toscana  hat- 
ten die  Parteien  nicht  aufgehört  einander  zu  bekämpfen.  Schon 
im  Jahre  1325  hatte  Castruccio  Castracane  von  Lucca  aus  die 
Florentiner  ungeachtet  der  von  König  Robert  ihnen  gesandten 
Hülfe  so  in  die  Enge  getrieben  dass  sie,  uro  ihr  vom  Feinde 
völlig  verwüstetes  westliches  Gebiet  und  die  Stadt  selber  zu 
retten,  keinen  andern  Ausweg  wussten  als  den  gewöhnlichen, 
der  ihnen  so  oft  schon  theuer  zu  stehn  gekommen  war,  näm- 
lich sich  den  Anjous  ganz  in  die  Arme  zu  werfen,  indem  sia 
des  Königs  älteiün  Sohn  ('arl  Herzog  von  Calabrien  zu  ihrem 
Signore  machten.  Dieser  traf  denn  auch  im  folgenden  Sommer 
bei  ihnen  ein  mit  seinem  Ohm,  jenem  Johann  von  Arjou  der 
einst   die   Engelsburg   gegen    Heinrich  VH.    vertheidigt  hatte. 
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aber  die  Fürsten  waren  ohnm&chtig  gegen  die  Luccheeen,  und 
der  Henog  überliess  die  SUtdt,  welche  fOir  die  neapoliutntsclie 
Hülfe  nicht  weniger  aU  neunmalhundert  <  /u 

zahlen  gehabt,  ihrem  Schicksal,  um  seiu i.  .  .x  /u 

schützen,  als  er  von  der  Ankunft  Ludwigs  des  Baiem  in  der 
Lombardei  Kunde  erhielt 


8. 
Bflanzue  ludwios  des  b.üesm. 

Zu  Anfang  1327  traf  der  teutsche  König  in  Trient  ein.  Die 
Häupter  der  Gibellinen  waren  dort  erschienen ;  wer  nicht  selbst 
kommen  konnte  war  durch  Abgeordnete  vertreten.  Die  Hal- 
tung dieser  Parteichefis  zeigte  aber  klar  dass  das  Oberhaupt 
des  Reiches  für  sie  nur  ein  Werkzeug  zur  Sicherung  und  Er- 
weiterung ihres  Territorialbesitzes  war,  und  dass  sie  sich  mit 
der  Kirche  ebenso  gut  wie  mit  dem  Reich  vertragen  haben 
würden  wenn  sie  ihre  Rechnung  dabei  gefunden  hätten.  Die 
Fortschritte  des  Cardinais  du  Poyet,  welcher,  nachdem  er 
sich  von  dem  vor  Mailand  erUttenen  Verluste  erholt,  mit 
Waffen  und  Kirchenbann  thätig,  während  der  König  über 
die  Alpen  ging,  die  wichtigen  Städte  Bologna  und  Modena 
nahm,  die  Bemühungen  des  Herzogs  von  Calabrien,  welcher 
Schreiben  auf  Schreiben  an  alle  guelfischen  Städte  und  Herren 
mit  dringendsten  Gesuchen  um  schleunige  Rüstung  und  Hülfe 
sandte,  mahnten  ebenso  zu  raschem  Handeln  wie  die  zweideu- 
tige Haltung  des  Herrn  von  Mailand  Galeazzo  Visconti,  der 
längst  in  Unterhandlung  mit  dem  Papste  stand.  Am  30.  Mai 
setzte  in  der  mit  dem  Interdict  belegten  Stadt  ein  vom  Kirchen- 
bann betroffener  Prälat,  Guido  Tarlati  von  Pietramala ,  Bischof 
von  Arezzo,  gleich  seinem  ganzen  Hause  einer  der  eifrigsten 
Gibellinen,  Ludwig  dem  Baier  in  Sant'  Ambrogio  zu  Mailand  die 
eiserne  Krone  auf,  und  der  Visconti,  mit  mehren  seiner  Angehö- 
rigen gefangengenommen,  büsstc  die  verletzte  Treue,  entfrem- 
dete aber  auch  dem  Könige  die  Lombarden.  I#Lucca  bestätigte 
Ludwig  seinem  vornehmsten  und  fUhigsten  Rathgeber  Castruccio 
die  Herrschaft  über  die  Stadt  und  die  den  Florentinern  entrisse- 
nen Orte.    Aber  es  war  ein  schlimmes  Zeichen  dass  die  treueste 
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(«  '  'r  Italiens,  Pisa,  aus  Furcht  vor  der  Gewalttha- 

tJL  ii<  rrn  vonLucca  dem  Könige  die  Thore  schloss  und 

dl.  tj^erung  genommen  werden  musste.  Guido Tarlati  starb 

auf  der  Hückkehr  nach  Arezzo  vor  Schmerz  über  die  Zerrissen- 
heit der  Partei  welcher  er  den  Frieden  mit  der  Kirche  geopfert 
hatte;  unter  den  Rehefs  an  seinem  prächtigen  Grabmal  im 
aretiner  Dom  sieht  man  neben  den  zahlreichen  Darstellungen 
der  Waffenthaten  des  kriegerischen  Bischofs  die  der  mail&nder 
Krönung.  Florenz  anzugreifen  hielt  der  König  für  gewagt;  er 
wollte  das  Geschick  seines  Vorgängers  nicht  theilen.  Nachdem 
er  den  Herbst  über  in  Pisa  venveilt  und  Geld  gemacht,  so 
dass  die  arme  Stadt  wie  ausgesogen  war,  beschloss  er  gen  Rom 
zu  ziehn.  Um  dieselbe  Zeit  wo  der  Herzog  von  Calabrien  sich 
über  Perugia  nach  Aquila  in  den  Abruzzen  wandte ,  schlug  Lud- 
wig der  Baier  mit  dreitausend  Reitern  und  zahlreichem  Fuss- 
volk  die  Maremmenstrasse  ein.  Auf  schlechten  Wegen  hatte 
das  Heer  mit  dem  Wetter  wie  mit  Mangel  an  Lebensmitteln  zu 
kämpfen ;  in  der  Kälte  brachte  man  die  Nächte  auf  offnem  Felde 
zu,  und  mit  Mühe  und  Verlust  gelangten  die  Schaaren  auf  einer 
Nothbrücke  über  den  durch  die  Regengüsse  ann:eschwollenen 
Ombrone,  während  der  König  an  dessen  Mündung  nicht  ferne 
von  Grosseto  auf  Barken  übersetzte,  die  von  Piombino  herbei- 
trespliafft  worden  waren.  Hätte  der  Herzog  von  Calabrien  den 
Durchzug  verhindern  wollen,  es  wäre  ihm  ohne  Zweifel  ge- 
lungen; aber  der  neapohtanische  Prinz  verspürte  keine  Lust 
sich  mit  den  Teutschen  und  Castruccio  zu  messen,  den  er  zu 
seinem  Schaden  kennen  gelernt  hatte.  Am  2.  Januar  1328  war 
der  König  über  Corneto  und  Toscanella  in  Viterbo,  wo  Castruccio 
mit  funflnmdert  Reitern  und  tausend  Bogenschützen  zu  ihm 
stiess.  Nicht  lange  zuvor  war  der  feierhche  Kirchenbann  über 
ihn  verhängt,  seine  Völker  waren  ihres  Kides  entbunden,  selbst 
seine  Lehen  ihm  abgesprochen,  jedem  Gläubigen,  wess  Standes 
er  sein  mögte,  war  mit  ihm  zu  verkehren  verboten,  seine  An- 
hinger Marsilio  und  Jandun  waren  als  Häretiker  verdammt 
worden. 

W&hrenddessen'war  Rom  aus  einer  Aufregung  in  die  andere 
verfall«!.  Der  oben  geschilderte  Aufstand  gegen  den  anjon- 
Kchon  Statthalter  yom  Jahre  1326  war  nur  das  Vorspiel  weit 
ärgerer  Unruhen.  Gegen  Ende  gedachten  Jahres  hatte  die 
Stadt    sich    nochmals   mit   der  Bitte   um   Rückverl^ung  de« 
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h.  Stuhl«  an  df n  Papst  gewandt  Dieser  hatte  einst  zugesagt,  er 
wertle  nie  ein  Pferd  besteigen ,  es  sei  denn  zur  Rückkehr  nach 
Rom:  er  hielt  sein  Versprechen,  indem  er  Avignon  und  den 
Rischofshof  nie  veriiess.  In  seiner  Anhi'ort  beklagte  der  Papst 
die  inneren  Zwistigkeiten ,  ermahnte  die  Romer  zum  Frieden, 
zur  Vertheidigunp  ihrer  Fr-'     *  ^"-hutz  der  Rechte  des 

Pontificats.     Inbctreflf  der  i  er  sich  in  ganz  all- 

gemeinen Ausdrücken.  Diese  Antwort  fiel  in  die  Zeit  wo  Lud- 
wig in  Trient  tagte  und  die  Hoffnungen  der  Gibellinen  neu- 
belebt wurden.  In  Rom  wuchs  die  G&hrung  so  dass  die  beiden 
Stellvertreter  König  Roberts,  Pandolfo  Graf  von  Anpruillara  und 
Annibale  degli  Annibaldi,  sich  nochmals  an  Johannes  XXII. 
wandten  und  um  bestimmtere  Zusage  baten.  Sie  würden,  so 
schrieben  sie,  dem  baierischen  Zwinghemi  mit  Aufwendung 
aller  Kr&fle  widerstehn,  aber  des  Papstes  Anwesenheit  sei 
nöthig  den  treuen  Theil  des  Volkes  bei  seiner  Gesinnung  zu 
erhalten.  Wie  man  voraussehn  konnte,  war  auch  diesmal  das 
Ei^bniss  gleich  dem  frühem.  Noch  war  jedoch  die  Antwort 
nicht  eingetroffen,  so  hatten  die  Unruhen  in  Rom  schon  be- 
gonnen. Das  Beispiel  von  Florenz,  wo  ein  Sohn  König  Roberts 
als  unumschränkter  Herr  schaltete  und  die  Verfassung  in  ihrer 
Wirksamkeit  völlig  lähmte,  scheint  die  Römer  vor  Intriguen 
des  A<lels  gewarnt  zu  haben.  Die  Häupter  der  beiden  vornehm- 
sten Baronalgeschlechter.  Stefano  Colonna  und  Napoleon  Orsinl. 
geriethen  in  den  Verdacht  der  Absicht  dem  neapolitanisclitn 
Könige  die  Stadt  ganz  in  die  Hände  zu  spielen.  Der  Colonnese 
war  zwar  Gibelline,  hatte  aber  gleich  Anderen  seiner  Familie 
die  Beziehungen  zu  den  Anjous  nie  ganz  abgebrochen.  Napo- 
leon Orsini,  der  Sohn  jenes  Orso  welchem  sein  Ohm  Papst 
Nicolaus  HI.  so  viele  Gewalt  eingeräumt  hatte,  war  von  Boni- 
faz' VIII.  Zeiten  an  einer  der  Einflussreichsten  seinesGeschleclits. 
Die  beiden  Barone  sollten  zu  ihrem  Schaden  erfahren  wie  wecli- 
selnd  die  Volksgunst  ist  Einst  hatte  das  Volk  ihnen  die  Ritter- 
würde ertheilt,  einer  Sitte  und  einem  Rechte  gemäss,  das  die 
italienischen  Comunen  in  Anspruch  nahmen  und  welches  die 
Florentiner  häufig,  selbst  in  Zeiten  heftigster  demokratischer 
Bewegungen  ausübten.  Sie  wurden ,  so  erzählt  ein  gleichzeitiger 
Annalist,  durch  die  achtundzwanzig  Buoni  uomiui  in  Sta  3Iaria 
Araceli  in  Rosenwasser  gebadet :  auf  dem  Platte  vor  der  Kirche 
wehten  die  Banner,  waren  Zelte  aufgeschlagen;  gross  war  das 
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Fest,  giOM  di«  Ehre  auf  dem  Capitol;  es  war  eine  königliehe 
Prachl.  Die  beiden  Ritter  waren  dann  aber  nach  Neapel  ge- 
gangen, sich  Tom  Könige  Robert  das  Schwert  umgürten  zu 
laMea;  aie  mogten  den  VolksritterschUg  nicht  für  vollgültig 
halten,  das  Volk  aber  sali  darin  eine  Beleidigung  die  es  ihnen 
nicht  Tergaaa.  Stefano  hatte  sich  überdies  an  den  Papst  ge- 
wandt und  um  Ermiohtigting  zur  Annahme  einer  Würde  ge- 
beten zu  welcher  er,  wie  er  sagte,  gewissermassen  gezwungen 
worden  sei.  Eine  Ermächtigung  welche  Johannes  XXII.  ihm 
am  27.  October  1327  ertheilte ,  in  Betracht  dass  es  nützlich  sei 
ein  gutes  Verhiltniss  zum  Volke  zu  sichern.  Als  die  ai^n»^öh- 
nische  Menge  sich  erhob,  nahm  sie  den  Beiden  wie  den  ande- 
ren grossen  Herren  ihre  städtischen  Burgen  und  bannte  sie. 

I>ie  ewigen  Spaltungen  im  Adel,  welche  selbst  die  einzel- 
nen Geschlechter  zerrissen  und  somit  schwächten,  waren  den  un- 
teren Ständen  zugute  gekommen.  Nochmals  hatte  man  ein  demo- 
kratisches Regiment  eingesetzt  Erst  sechsundzwanzig  dann  zwei- 
un  '  Bürj^er,    somit  anfanglich   zwei  dann  vier  für  jeden 

Ri> ...Ueten  einen  Volksrath  mit  den  Consuln  der  Zünfte  al» 

Beisitzer.  Dass  der  entschiedenste  Gibelline,  Sciarra  Colonna, 
als  Capitano  del  popolo  an  die  Spitze  gestellt  i^nirde,  deutet 
hinlänglich  auf  die  antipäpstlichen  Tendenzen  dieser  Umwand- 
lung hin.  Alle  Verbindung  mit  den  Anjous  wurde  strenge 
untenagt  Schon  vorher  war  eine  wiederholte  Einladung  zur 
Rückkehr  durch  den  Dominicanerprovinzial  nachmals  Cardinal 
von  SS.  Giovanni  e  Paolo,  Matteo  Orsini  von  3Iontegiordano, 
an  den  Papst  abgegangen:  jezt  wandte  sich  das  Volk  seiner- 
seits, zum  viertenmal,  durch  drei  Abgeordnete  an  Johannes  XXII. 
Sie  baten  ihn  ohne  Säumen  und  ohne  den  gewohnten  Aufschub 
in  Person  seinen  vornehmsten  Sitz  zu  besuchen,  den  er  ver- 
geweo  zu  haben  scheine.  Komme  er  nicht,  so  verwahrten  sie 
sich  vor  Gott  und  allen  Heiligen,  vor  der  Kirche  und  der  ge- 
sammten  Christenheit,  wenn  Unheil  entstehe,  wenn  die  der 
Anwesenheit  des  Vaters  beraubten  Kinder  fuhrerlos  sich  zur 
Rechten  und  Linken  verirrten.  Der  Papst  hatte  in  seiner  letiten 
Antwort  sich  darüber  beschwert  dass  die  römischen  Ereigniase 
Ludwig  dem  Baier,  einem  erklärten  Ketzer,  günstig  sein  könn- 
ten; er  hatte  die  Römer  ermahnt,  eingedenk  ihrer  Treue  gegen 
die  Kirche  ihm  wider  deren  Verfolger  Beistand  zu  leisten. 
In  einer  neuen  Erwiederung  Yom  27.  JuU   1327,  die  er  nicht 
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den  rftmitchen  Abgetandton  übergab  tondern  durch  eigne  Be- 
vollm&chtigte  Oberbringen  lieM,  hatte  er  dann  betheuert  dass, 
wenn  sie  den  Vater  wiederziischn  verlangten,  er  sich  nicht  minder 
sehne  sich  inmitten  geliebter  Söhnt*  zu  befinden.  Aber  die  Um- 
etinde,  f&gte  er  hinzu,  seien  ungünstig,  die  Strassen  zu  Lande 
wie  zur  See  unsicher.  Was  den  Zustand  Roms  betreffe,  so  wüssten 
sie  selber  ob  dort  Friede  und  Sicherheit  herrsche.  Die  T^  " 
sdien  vertrieben  worden,  dem  päpstlichen  Statthalter  K  _ 
Robert  werde  der  Gehorsam  verweigert,  Ludwig  der  Baicr 
rühme  sich  dass  die  Neuerungen  im  Stadtregiment  in  seinem 
Interesse  vorgenommen  worden  seien.  Sie  sollten  die  Ruhe 
herstellen,  dem  Gebannten  >viderstehn ,  dann  werde  er  sich  zu 
ihnen  zu  kommen  beeilen. 

Bald  darauf  kam  es  zu  Thätlichkeiten.  Die  Guelfen  welche 
das  Kinverstandniss  Sciarra  Colonnas  und  der  Stadtverwaltung 
mit  König  Ludwig  nicht  länger  ertrugen,  begannen  den  Kampf 
indem  sie  sich  auf  päpstliche  Hülfe  und  die  des  Königs  Robert 
stützten.  Zu  der  Zeit  als  der  Herzog  von  Calabrien  nach 
Florenz  ging,  hatte  der  Papst  den  Cardinaldiakon  von  S.  Teo- 
doro,  Gian  Gaetano  Orsini,  oder,  wie  Andere  glauben,  Stefa- 
neschi, als  Legaten  für  Toscana  und  Romagna  abgesandt  und 
dieser  hatte  in  den  guelfischen  Städten  Toscanas  alles  gethan 
den  Widerstand  gegen  König  Ludwig  zu  entflammen.  An  dem 
florentinischen  Fest-  und  Volkstage,  dem  des  Täufers,  hatte 
er  vor  dessen  Kirche,  dem  Baptisterium,  die  Bannbulle  feier- 
lich verlesen.  Auch  im  Patrimonium  und  in  Rom  sollte  er  als 
•Friedenstifter«  wirken.  Zu  diesem  Zwecke  versuchte  man 
dasselbe  3Iittel  wie  im  Jahre  1311,  aber  die  GibeUinen,  durch 
Erfahrung  gewitzigt,  waren  auf  ihrer  Hut.  Johann  von 
Anjuu  von  König  Robert  zum  stellvertretenden  Senator  er- 
nannt, sollte  Rom  gegen  Ludwig  <len  Baier  vertheidigen  wie 
gegen  Heinrich  den  Luxemburger.  Mit  tausend  Reitern  rückte 
er  von  Aquila  nach  Norcia  dann  nach  Rieti,  und  erschien  in 
der  römischen  Campagna.  Da  er  sich  in  der  Erwartung  in 
Rom  eingelassen  zu  werden  getäuscht  fand,  verwüstete  er  die 
Umgebung,  versuchte  einen  Handstreich  gegen  Viterbo,  ver- 
heerte zurückgewiesen  auch  dort  das  Land.  Währenddessen  er- 
schienen am  5.  August  1327  genuesische  Galeeren  dem  neapoli- 
tanischen Könige  verbündet  vor  Ostia.  Die  Stadt  wurde  genom- 
men imd  geplündert  Ein  Versuch  der  Römer  in  unordenthchem 
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Amui  i!  i>  Feinde  la  verjagen  schlug  fehl;  da  aber  die 
(.•rill.  -'  :  :th«'n  dass  Bie  Otüa  nicht  halten  konnten,  zündeten 
8ie  I  >  AI:  :  --chifften  sich  wieder  ein.  Nach  dieser  Helden- 
that  yersuchten  der  Anjou  und  der  Legat  zu  Ende  August 
ooeh  ehunal  nach  Rom  zu  gelangen.  Da  es  nichts  fruchtete. 
•unnelten  sich  alle  Guelfen,  die  Orsini  an  der  Spitze,  zu 
Narui,  einen  emsthcHen  Angriff  zu  beratben.  Seinerseits  traf 
das  Volk  geeignete  Vorkehrungen  zur  Abwehr.  Unter  Sciarra 
Colonna  standen  zwölf  Hauptleutc,  Söhne  edler  Geschlechter, 
und  wiederum  fünfundzwanzig  Caporionen  als  Befehlshaber  der 
fünfundzwanzig  in  F&linlein  von  je  fünfundzwanzig  iSIann  ge- 
theilten  Schaaren. 

In  der  Nacht  zum  29.  September  erfolgte  der  Angriff  so 
auf  die  eigentUche  Stadt  wie  auf  die  Leonina.  Die  von  Porta 
majore  bia  Porta  S.  Sebastiano  stürmenden  Neapolitaner 
wur '  -  n  dem  unter  Jacopo  SaveUis  Oberbefehl  mit  der 
Veri  _    iig  beauftragten  Caporione  Jacopo  Pontano  zurück- 

geworfen: noch  erinnert  unter  dem  Bogen  des  letztem  Thores 
eine  lateinische  Inschrift  an  die  Kriegsthat.  Mehr  Glück  hatten 
-,,  r.,,,r.  Jie  Feinde  auf  dem  rechten  Flussufer.  Es  gelang 
n  Orsini  in  der  Mauer  auf  der  Seite  des  jetzigen  päpst- 
lichen Gartens  eine  Bresche  zu  brechen,  worauf  gegen  fünf- 
1  '  '  Reiter  und  ebensoviele  Füsser,  theils  Italiener  tlieils 
i  /alen    eindrangen,    die    Vertheidiger   niederhieben,    die 

Peterskirche  besetzten  und  gegen  das  Castell  vorrückten,  das  sich 
seit  der  Erhebung  gegen  die  Barone  in  der  Gewalt  des  Volkes 
befand.  Stefano  Colonna,  der  bei  dem  Heere  anwesend  war. 
hatte  sich  geweigert  miteinzuziehn.  In  der  Nähe  des  Castells 
warfen  die  Päpstlichen  in  der  Eile  Verschanzungen  auf,  zu- 
gleich den  Morgen  und  Hülfe  von  ihren  Freunden  in  der  Stadt 
zu  erwarten.  Aber  während  die  ganze  Nacht  hindurch  die 
Capitolsglocke  Sturm  läutete,  wagte  sich  niemand  zu  ihren 
Gunsten  zu  erheben,  dagegen  rückte  in  der  Morgenfrülie  Sciarra 
...:  I..-  I,-     Kogelaborg  deckte  ihn,  ao  dass  er  auf  dem 

'  II   teiiM  Mamitchaft  ordnen  konnte.     Dem 

^Ig  ::riff  ging  ein  Zweikampf  zwischen  dem  Capi- 

taao  Uci  |>o|»«>l<>  und  Andrea  Ortini  von  Caropodifiore  voraiia, 
dann  wurden  die  NVrschanzuogen  erstürmt.  Unter  mannhafte» 
Widerstände  wirhen  die  Feinde  bis  sum  PeterepUts  turftok; 
hier  hielten  der  Legat  imd  Johann  von  Anjou.      AU  sie  das 
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Vordringen  der  Römer  und  die  tcliweren  Verluste  der  Ihrigen 
sahen,  gaben  sie  die  Sache  auf  und  zogen  sich  durch  die  Porta 
Viridaria  nach  Orte  am  Tiber  zurück,  nachdem  sie  Feuer  an- 
gelegt hatten,  dem  Andrang  zu  wehren.  Eine  Menge  von  IM' 
unter  ihnen  ein  Annibaldi  und  viele  anderen  Kömer,  von  :  .. 
Ausländem  einige  zwanzig  Kitter.  lagen  todt  auf  dem  Platze; 
Sciarra  Colonna  rettete  Bertoldo  Orsini  indem  er  ihn  hinttr 
nich  aufs  Pferd  nahm.  Der  Sieg  wurde  am  Sanct  Michaela- 
tago  errungen:  das  Volk  feierte  ihn  durch  einen  Triumphzug 
aufs  Capitol  und  Weihegeachenke  an  die  Kirche  Sant*  Angelo 
in  pescaria.  So  waren  im  Herbste  1327  die  Gihellinen  Herren 
der  Stadt,  der  teutsehe  König  seiner  Sache  gewisM.  Als  dieser 
in  Viterbo  anlangte,  wollte  das  römische  Volk  inbetrefT  der 
Bedingungen  des  Einzugs  mit  ihm  unterhandeln.  Die  eifrigsten 
seiner  Anh&nger  liessen  ihn  jedoch  heimlich  zum  V^orrücken 
auffordern,  und  der  König  trug  dem  Ilemi  von  Lucca  auf, 
den  Gesandten  Bescheid  zu  ertheileu.  Castruccio  Uesa  die 
Trompeten  blasen  und  den  Aufbruch  nach  Kom  befehlen;  so, 
sprach  er  zu  den  römischen  Boten,  lautet  des  Herrn  Kaisers 
.\ntwort.  Am  7.  Januar  1328  ruckte  Ludwig  der  Baier  mit 
ansehnlicher  Heeresmacht  in  die  Leostadt  ein.  Der  fliehende 
Legat  hatte  das  Interdict  über  Rom  ausgesprochen.  Nach 
Florenz  zurückgekehrt,  hess  er  dort  drei  Tage  lang  kirchlichen 
Umzug  halten ,  um  Sieg  gegen  den  Baier  zu  flehen ;  Indul- 
genzen  wurden  ertheilt  wie  bei  einem  Kreuzzug  wider  die  Un- 
gläubigen. 

Hauptleute  und  Volk  nahmen  den  König  festUch  auf.  Vier 
Tage  lang  bUeb  er  im  Palast  bei  St  Peter,  dann  bezog  er  die 
Wohnungen  der  Colonnesen.  An  demselben  Tage  wurde  auf 
dem  Capitol  eine  grosse  Volksversammlung  gehalten.  Der 
Bischof  Gherardo  von  Aleria  sprach  in  Ludwigs  Namen  zum 
Volke,  das  Volk  ernannte  den  König  zum  Senator,  unter  dem 
Ruf:  Es  lebe  unser  Herr  der  König  der  Römer.  Des  In- 
terdicts  wegen  hielt  sich  die  Geistlichkeit  grösstentheils  ferne. 
Viele,  auch  von  den  Orden,  hatten  die  Stadt  verlassen,  unter 
ihnen  die  Canonici  von  St  Peter,  St  Johann  im  Lateran,  Sta 
Maria  maggiore,  die  Aebte  und  Würdenträger;  die  meisten 
anderen  schlössen  sich  in  Wohnungen  und  Klöstern  ein.  Der 
Prior  der  Kirche  S.  Trifone  (S.  Agostino)  aus  dem  Eremitaner- 
orden,  der  sich  der  Abhaltung  geistlicher  Ceremonien  widersetzte, 
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wurde  an  einen  Balken  gebunden  an  den  capitoliniHcheu 
I^öwenzwinger  gebracht  so  daas  die  wilden  Bestien  den 
Zipfel  seines  Mantels  zerfetzten.  Doch  blieb  er  standhaft. 
Der  Stiftsherr  der  die  Obhut  des  Veronicabildes  in  St  Peter 
hatte,  verbarg  die  verehrt«  Keliijuie.  Aber  zahlreiche  schisma- 
tistrhe  Geistliche  hielten  zum  Könige,  vor  allen  Minoriten  und 
Fraticellen.  Der  18.  Januar,  ein  Sonntag,  war  für  die  Krönung 
bestimmt  worden.  In  der  Frühe  verlies»  der  König  den  colon- 
nesischen  Palast  Zweiundfunfzig  Bannerträger,  vier  für  jeden 
Rion,  eröflneten  den  Zug,  ihnen  folgten  der  Stadtprafect  und 
die  vier  Syndiken,  Sciarra  Colonna,  Buccio  Processo,  Orso 
Orsini  den  man  nicht  ohne  Verwunderung  hier  findet  da  er, 
ein  Sohn  Napoleons,  ein  paar  Jahre  vorher  Vicar  König  Ro- 
berts gewesen  war,  und  Pietro  di  Montenero,  alle  in  Gold- 
brocat  gekleidet  Der  Volksrath  der  Zweiundfunfzig  schloss 
sich  an.  mit  den  vornehmsten  gibellinischen  Baronen,  Jacopti 
.Savelli,  Tebaldo  di  Snnt*  Eustachio  und  anderen.  Ein  Hechts- 
kundiger trug  die  Reichsordnung.  Strassen  und  Häuser  waren 
mit  Laub  und  Teppichen  geschmückt.  Der  König  ritt  in  präch- 
tiger Tracht,  ihm  zur  Seite  seine  Gemahn  Margarethe  von 
Avesnes  die  Tochter  Wilhelms  IV.  Grafen  von  Uolland  und 
Hennegau,  in  seiner  Umgebung  Castruccio  Castracane  und  viele 
ttnit>«che  und  italienische  Herren  und  Ritter.  In  der  vatica- 
tiisclien  BasiÜka  fand  die  Ceremonie  statt,  unter  Umständen 
wie  sie  nie  vorgekommen  sind.  Der  teutsche  König  nahm  die 
Kaiserwürde  unter  ded  Insignien  von  Diadem  und  Scepter  vom 
römischen  Volke  an  das  er  vonnunan  sein  \'olk  nannte.  Der 
erste  Bevollm&chtigte  der  Stadt,  Sciarra  Colonna,  setzte  ihm 
die  Krone  auf,  deren  Abbild,  wie  man  glaubt  zur  Erinnerung 
an  diesen  Tag,  heute  noch  über  der  Säule  des  colonnesischen 
Wappens  schwebt  Jacopo  Alberti ,  Bischof  von  Castello  Vene- 
digs Kpiskopalkirche ,  salbte  den  (*okrönten  unter  Assistenz  des 
Bischofs  von  Aleria.  Der  Herr  von  Lucca  versah  das  un- 
mittelbar vorher  ihm  übertragene  Amt  des  lateranischen  Pfalz- 
grafen. Auch  Ludwigs  Gemahn  erhielt  die  Krone.  In  einem 
Momente  wo  das  Schisma  schon  da  war,  verkündeten  kaber- 
liche  Decrete  die  Aufrechthaltung  der  reinen  Lehre  und  Schulz 
für  Geistliche.  Wittwen  und  Waisen.  Auf  dem  Platz  vor  Araceli 
fand  das  fest  liehe  Bankett  statt,  worauf  der  Kaiser  die  Nacht 
auf  dem  Capitol   zubrachte.     Am  folgenden  Morgen   hielt  er 
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eine  Volksversammlung  in  welcher  er  Cftstrucoio  zu  teinein 
Stellvertreter  im  senatorischen  Amte  bestellte.  N&chst  dem 
Kaiser,  sagt  ein  florentinischer  Historiker,  war  der  Herr  von 
Lucca  der  grösste  Mann  in  Koni.  Nur  auf  ihn  blickte  man: 
von  seiner  Entscheidung  hing  alle»  ab  und  an  ihn  wandte  shIi 
jeder.  In  und  bei  den  Wohnungen  der  Colonuesen  war  lautes 
.lubiliren,  Musik  und  Gesang.  Durch  die  Stadt  zogen  die 
Haufen  ihrer  Anhänger  mit  dem  Ruf:  Gloria  in  excelsis  I>'-m' 
Ehre  dem  grossen  Kaiser!  Frei  sind  ys'ir  von  Pest,  Huii_'  . 
und  Krieg  und  von  päpstlicher  Tyrannei.  Das  Volk  zog  ihnen 
nach  und  rief:  Viva  Dio!  Der  Kaiser  lebe  und  Haus  rolonna 
das  der  Stadt  die  Freiheit  wiedei^ebt  Wohl  erkennt  man 
dass  sie  von  alten  Kaisem  stammen,  dass  Julius  Caesar  ihr 
Ahnherr  ist.  So  leben  denn  Colonna  und  Zagarolo  mit  ihren 
Herren  die  uns  so  viel  Gutes  bringen! 

Soweit  war  alles  nach  Wunsch  gegangen.  Der  Zulauf  in 
Rom  war  gross.  Alles  was  dem  Papst  und  den  Guelfen  ent- 
gegen war,  strömte  hier  zusammen.  Die  guelfische  Partei  hielt 
zwar  die  Krönung  für  unrechtmässig.  Man  schlage  in  Chro- 
niken und  Geschichtsbüchern  nach,  schreibt  Giovanni  Villani, 
und  man  wird  keinen  christHchen  Kaiser  finden  der  anders  als 
von  Papst  oder  Legaten  gekrönt  worden  wäre,  mogten  sie 
früher  oder  später  noch  so  arge  Feinde  der  Kirche  sein,  diesen 
verurtheilten  Baier  ausgenommen  der  alles  za  Hohn  und 
Schmach  der  Kirche  that.  Die  günstige  Lage  der  Dinge  sollte 
nicht  lange  währen.  Ludwig  sah  sehr  wohl  ein  dass  nichts 
erreicht  war,  so  lange  die  Anjous  ihm  trotzten,  auf  welche 
sich  das  ganze  Guelfenthum  Italiens  stützte.  Der  Feldzu^ 
gegen  Neapel  war  die  nothwendige  Consequenz  des  Römer- 
zugs. Er  war  beschlossen  und  mit  Friedrich  von  Sicilien 
Verabredung  getroffen.  Schon  gab  man  sich  in  Rom  frühe- 
ster Siegeshoflnung  hin.  Man  hatte  nicht  unrecht.  Wäre 
der  Baier  gleich  nach  seiner  Krönung  ausgezogen,  bemerkt 
der  florentinische  Chronist ,  so  schützte  nichts  das  König- 
reich. Zwar  stand  der  Herzog  von  Calabrien  mit  eintausend- 
fünfhundert Reitern  an  der  Grenze  gegen  Aquila  hin  und 
hatte  Rieti,  Ceprano,  San  Germano,  Pontecorvo  besetzt,  aber 
der  Baier  hatte  in  Rom  über  fünftausend  Reiter,  Teutsche 
und  Lateiner,  tüchtiges  Volk  das  sich  nach  dem  Kampfe  sehnte. 
Ein  unerwarteter  Vorfall   trat   hindernd   ein.     Am  28.  Januar 
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nahm  der  oeapolitanische  Statthalter  in  Florenz  Filippo  di 
San  Gineto  im  Kiuverständniss  mit  guelfischen  Parteigenossen 
uacli  hartem  Kampfe  mit  Castruccios  Söldnern  Pistoja.  An 
demselben  Ta|i;e  meldeten  die  Florentiner  dem  Papste  den  er- 
rungenen Sier;;  Gott,  schrieben  sie,  demüthigt  den  der  sich 
erhöht  hat.  Sic  ahnten  richtig  dass  Castruccio  auf  die  schlimme 
Kunde  bugleich  aufbrechen  werde ;  zwei  Tage  später  schrieben 
sie  nach  Grosseto,  nach  Siena.  nach  Perugia,  man  möge  ihm 
aufpassen.  Kaum  erhielt,  am  dritten  Tage,  der  Herr  von  Lucca 
auf  dem  Seeweg  die  Nachricht,  so  eilte  er  zum  Kaiser;  er  soll 
bei  ihm  geklagt  haben  dass  er  um  seinetwillen  das  Eigne  ver* 
liere.  Mit  seiner  ganzen  Mannschaft  verhess  er  Rom;  er  hatte 
solche  Kile  dass  er  den  Seinigen  voraus  mit  einer  Handvoll 
Begleiter  Tag  und  Nacht  auf  unsicheren  Strassen  reitend  un- 
erwartet in  Pisa  erschien.  Azzo  Visconti  und  der  Graf  von 
Chiaromonte  führten  ihm  ungehindert  seine  aus  eiutausendvier- 
hundert  Reisigen  bestehende  Schaar  auf  dem  Maremmenwege 
nach.  Mit  der  Kntsclüossenheit  die  ihn  nie  verliess,  bemäch- 
tigte er  sich  alsbald  der  Ver^valtuug  Pisas ,  verbannte  die  ver- 
ilächtigen  Bürger,  schrieb  Steuern  aus,  zog  aus  Lucca  neue 
Truppen  und  aus  ganz  Toscana  die  Gibellinen  an  sich,  ver- 
stärkte die  Besatzungen  der  in  der  Nähe  Pistojas  gelegenen 
Castelle,  bereitete  sich  zu  einem  entscheidenden  Schlage,  wäh- 
rend die  Florentiner  mit  dem  neapolitanischen  Feldhauptmann 
haderten,  der  nachdem  er  Pistoja  zehn  Tage  lang  geplündert, 
von  denen  die  er  schützen  sollte  fortwäiirend  Geld  erpresste. 

Durch  Castruccios  Abzug  war  Kaiser  Ludwig  wie  seines 
rechten  Armes  beraubt.  Zwar  begann  der  Feldzug  gegen 
Neapel,  aber  ohne  Kraft  noch  Einheit.  Der  Kaiser  verlor  die 
Zeit  mit  Plünderungszügen  im  Gebiet  von  Orvieto  und  Rieti 
und  Scharmützeln  an  den  Grenzen  der  Abruzzen  und  Campa- 
niens.  Kr  vermogte  selbst  nicht  Ruhe  in  Rom  zu  bewahren, 
wo  blutige  Raufereien  zwischen  den  Büi^em  und  seinen  Leuten 
vorfielen.  Au  der  Brücke  der  Tiberinsel  fand  ein  Kampf 
statt,  der  nieiire  Reisige  das  Leben  kostete.  Diese  H&ndel 
arteten  deriuaassiMi  aus.  dass  der  Kuisor  die  Engelsbui^  stärker 
befestigte  und  scitK-  ^ati/e  Mauiischaft  aus  der  eigentlichen 
Stadt  1  HT   und   in   der  Leouina   bei  sich   behielt,  wo   er 

schon   ::<•  Februars  wieder  eingekehrt  war,  nachdem  er 

seit  der  Krönung  den  lateranischen  Palast  bewohnt  hatte.    Von 
t^   u.  51 
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der  Belagerung  Orvietos  rief  er  die  Seinen  surück.  Der  Ranxler 
Kotus  Angelo  MaUbraiica  lies»  sich  in  geheime  Unterhand- 
lungen mit  König  Uobert  ein ,  dessen  Leuten  er  seine  Burg 
Aatunt  öffnete,  woi    '  >    '    "  :>i>q  seinen  Thunn  mm 

Fuaae  de«   Capitui^  .^         hen   ihnhclicn   Ver- 

gehens wegen  wurde  Silvestro  de*  Gatti  Herr  von  Viterbo  hart 
gestraft  und  zur  Zahlung  \  •iid  Gold^uldeii  ver- 

urtheilt.  So  der  Papst  un-  ut  i  i\tti»i-i  erhitzten  Hicii  immer 
mehr.  DerJ'apst  versch&rfte  die  Kxcomniuiiicatioii  indem  er 
so  durch  den  Cardinallegaten  >vie  durch  den  Erzbischof  von 
Capua  den  Kreuzzug  predigen  hess,  die  gibellinischen  Stfidt«* 
nochmals  strafte,  den  römischen  Clerus  belobte  und  zu  fort- 
gesetztem Widerstände  gegen  Ludwig  anfeuerte,  die  baierischen 
Lande  mit  dem  Interdict  belegte.  Schon  gegen  da«  Knde  de« 
vorhergegangenen  Jahres  hatte  er  seine  Partei  unter  dem  römi- 
schen Adel  zu  verstärken  gesucht  indem  er  zwei  Kömern 
und  einem  Sprössling  eines  der  Baronalgeschlechter  der  Cam- 
pagna  die  Cardinalswurde  verheb ,  dem  schon  genannten 
Matteo  Orsini,  Giovanni  Colonna  Stefanos  Sohn,  damaligem 
papstlichen  Protonotar  und  drittem  Cardinal  seines  Namens, 
und' Annibaldo  von  Ceccano.  Währenddessen  handelte  König 
Robert  gleichsam  als  päpstlicher  Mandatar,  indem  er  nicht  nur 
die  Prälaten  und  Ordensvorsteher  in  seinem  Reiche  sondern 
auch  päpsthche  Kapläne  wie  Giacomo  Colonna  Stefanos  andern 
Sohn  und  Francesco  Caetani  davon  in  Kenntnis«  setzte,  dass 
er  mit  dem  Herzog  von  Calabrien  und  vielen  Grossen  das  Ki  i 
genommen  habe  und  Letztgenannte  aufforderte,  in  Campai. 
¥rie  in  Rom  selbst  in  gleichem  Sinne  zu  wirken.  Zugleich 
befahl  er  seinen  Hauptleuten  in  den  Grenzstrichen  wider  A1I<- 
einzuschreiten  die  es  mit  dem  »ketzerischen  Baiem,  der  heih- 
gen  Kirche  wie  unserm  öffenthchen  Feinde«  hielten. 

Kaiser  Ludwig  bUeb  nicht  zurück.  Am  14.  April  1328  wurden 
in  einer  auf  dem  Petersplatze  gehaltenen  Volksversanimhini; 
die  Reichsgesetze  Neider  die  Ketzer  und  Verächter  der  kaiser- 
hchen  Würde  unter  Beilegung  rückwirkender  Kraft  wiederholt. 
Es  war  das  Vorspiel  zu  einem  förmhchen  Verfahren  gegen  den 
Papst  welches  vier  Tage  später  auf  demselben  Platze  statt- 
fand, in  Gegenwart  des  Kaiser«  der  auf  einer  auf  den  Stufen 
der  Basilika  errichteten  Tribüne  von  den  Grossen  und  Rittern 
umgeben  in  vollem  Ornate  Platz  nahm.     Was  Friedrich  11.  in 
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der  Zeit  erbittertsten  Kampfes  nicht  gewagt  hatte,  wagte  Lud- 
wig der  Baier  als  die  Keichsgewalt  um  so  vieles  uiaciitloser 
geworden  war.  Daaa  er  ea  wagte  deutet  darauf  liiu  wie  die 
Autorität  des  Fontificats  im  Volksbegriff  getanken  war:  der 
Krfolg  legte  freilich  in  gleichem  Maasse  an  den  Tag  wie  die 
Zeit  kaiserlicher  Gegenp&pste  in  der  Vergangenheit  lag.  Als 
der  Kaiser  so  da  sass,  im  Purpur,  die  Krone  auf  dem  Haupte, 
Scept«r  und  Reichsapfel  in  den  Händen  haltend,  trat  ein 
\\\i  •h   Niccolo  von  Fabriano   hervor  und   frug  mit 

lau;  .   - ob  jemand  die  Vertheidigung  übernehmen  wolle 

für  Priester  .larob  von  Gabors  der  sich  Papst  Johannes  nenne. 
Dreimal  erging  die  Aufforderung:  als  niemand  sich  meldete, 
hielt  ein  teutscher  Abt  eine  lateinische  Rede  über  den  Text: 
Dies  ist  der  Tag  der  guten  Botschaft.  Nachdem  er  voraus- 
gesandt wie  der  teutsche  König,  von  der  Liebe  zu  Rom  und 
dem  Kifer  für  den  Ruhm  des  römischen  Volkes  beseelt,  her- 
gekommen sei  der  Stadt  und  dem  Volke  sein  weltliches  wie 
sein  geistliches  Haupt  wiederzugeben,  ging  er  dazu  über  dass 
Jacob  von  Cahors,  falschlich  Papst  Johannes  XXU.  genannt, 
alles  was  *  er  vermöge  gegen  Rom  ins  Werk  setze ,  dass  er 
nicht  zufrieden  mit  Vernichtung  des  römischen  Kaiserthums 
selbst  die  Cardinalstitel  nach  Avignon  zu  verlegen  versucht, 
dass  er  den  Kreuzzug  wider  die  Stadt  predige  die  zum  Sitz 
der  Kirche  bestimmt  sei .  und  ihr  den  Ehrenplatz  als  Mittel- 
punkt der  (hristeuheit  zu  nehmen  strebe.  Hiemit  nicht  zu- 
frieden habe  .lacob  von  Cahors  sich  auch  der  Ketzerei  schuldig 
gemacht  durch  seine  gegen  den  Grundsatz  der  Armuth  des 
Heilandes  gerichteten  Bullen.  Aus  allen  diesen  Gründen  und 
auf  Bitten  des  römischen  Clerus  und  Volkes  befolge  Kaiser 
Ludwig  das  Beispiel  seines  Vorgtogers  Ottos  des  Grossen, 
welcher  mit  diesem  (Merus  und  Volk  Johannes  XII.  abgesetzt 
und  einen  andern  Oberhirten  für  Stadt  und  Welt  gewählt  habe, 
wie  die  Beispiele  anderer  Kaiser,  und  erkläre  Jacob  von  Cahort 
als  offenbarer  Ketzerei  und  unwürdiger  Verwaltung  des  Statt- 
halteramtoH  (Christi  so  wie  anderer  Verbrechen  überu'iesen,  der 
PapHtwQrde  wie  des  Prieateramtes  entkleidet  und  aller  geist- 
lichen Benefisieo  verhulig,  und  überweise  denselben  dem  welt- 
lichen .\rtn  zur  Bestrafung.  Wer  von  den  Prilaten  und  Fürsten 
«»der  I^runen  ihn  nicht  verlasse,  die  Italiener  innerhalb  eines, 
die  übrigen   innerhalb  zweier  Monate,  unterliege  dem  Verlust 

51  • 
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aller  Rcichslehen  und  pendnliclien  Strafen.  Die  dein  Inhalt 
wie  der  Fonn  nach  beispiellose  Sentenz  wurde  auch  scliriftUch 
pubUcirt  «vor  der  BasiUka  des  Apostelfürstcn  Petrus  in  der 
Stadt  Rom  vor  dem  auf  dem  dortigen  Platze  zu  öfTentlichem 
Parlament  versammelten  Clerus  und  Volk  am  achtzehnten  Tag«* 
des  April  (1328),  im  vierzehnten  Jahre  unserer  köuigüchcn,  im 
ersten  unserer  kaiserlichen  Regierung.« 

Vier  Tage  darauf  zeigte  ein  karakteristischer  Vorfall  wie 
schwach  es  mit  Ludwigs  Autorität  in  Rom  stand.  Giacomo 
Colonna  den  wir  eben  in  Verbindung  mit  König  Robert  sahen, 
erschien  plötzlich  auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  S.  Marcello 
nicht  ferne  von  den  Wohnungen  seiner  Familie.  Hier  zog  er. 
so  erzählt  Giovanni  Villani,  ein  Blatt  hervor  dsm  den  auf  Be- 
fehl des  Papste*  gegen  Ludwig  von  Baiem  gemachten  Process 
enthielt,  welchen  niemand  in  Rom  zu  veröfieutlichen  gewagt 
hatte,  las  den  Inhalt  vor  mehr  denn  tausend  Personen  di<- 
zusammengelaufen  waren,  fugte  manches  über  die  Sachlag«- 
hinzu  und  erbot  sich  zum  Beweise,  sei's  mit  Gründen,  sei's  mit 
dem  Schwert  am  gehörigen  Orte.  Hierauf  heftete  er  mit  seiner 
Hand  den  Process  an  die  Kirchthüre  ohne  behindert  zu  wer- 
den, stieg  mit  vier  Begleitern  zu  Pferde,  verliess  die  Stadi 
und  ritt  nach  Palestrina.  Darüber  erhob  sich  in  der  Stadt 
grosser  Lärm.  Als  die  Sache  dem  Baier  zu  Ohren  kam  der 
bei  St  Peter  verweilte,  sandte  er  Reiter  aus  den  Colonna  zu 
fahen,  aber  dieser  hatte  bereits  einen  zu  grossen  Vorsprung 
gewonnen.  Auf  die  Kunde  von  dem  Muth  und  der  Tüchtig- 
keit Messer  Giacomos  Hess  der  Papst  ihn  zu  sich  kommen  und 
verlieh  ihm  das  Bisthum  Lombez. 

Am  Tage  nach  diesem  Ereigniss,  am  23.  April,  berief  der 
Kaiser  ein  neues  Parlament,  an  welchem  die  Syndiken,  dic 
zweiundfünfzig  vom  Volksrath,  die  fünfundzwanzig  Befehls- 
haber der  Miliz,  die  Consuln  der  Zünfte  und  für  Jeden 
Rion  ein  Deputirter  theilnahmen.  Hier  wurde  der  Beschluss 
gefasst  Rom  solle  die  beständige  Residenz  des  Papstes  sein, 
und  dieser  sich  nicht  auf  länger  als  drei  Monate,  nicht 
auf  weiter  als  zwei  Tagereisen  entfernen  dürfen  ohne  £r- 
laubniss  des  Volkes  welches  ihn  zurückzurufen  Befugniss 
habe.  Leiste  er  dreimaliger  Aufforderung  keine  Folge,  so 
solle  er  seiner  Würde  verlustig  sein.  Zugleich  wurde  den 
Römern  Amnestie  zugesichert  für  alle  Unruhen  an  denen   sie 
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sich  betheiligt  hatten.  Nach  allen  diesen  Voi^^g^n  schritt 
inan  zur  Wahl  eines  neuen  Papstes.  Am  12.  Mai,  dem  Himmel- 
fahrtfeste,  wurde  das  Volk  nochmals  zum  Parlament  auf  den 
I'etenplatz  berufen.  Kaiser  Ludwig  erschien  in  vollem  Glänze. 
Der  Minoritenorden  der,  wms  immer  man  von  den  ursprüng- 
lichen Anlässen  halten  mogte,  so  tief  in  die  gefährlichste 
Opposition  gegen  das  Papstthum  verwickelt  war,  gab  den 
(regenpapst  her.  Als  der  Kaiser  auf  den  Stufen  der  BasiUka 
Platz  genommen,  Hess  er  der  Versammlung  einen  Bruder  dieses 
Ordens  vorfuhren,  den  er  willig  gefunden  hatte  ihm  zum  Werk- 
zeug zu  dienen.  Es  war  Fra  Pietro  Rainalducci,  von  Corvara 
in  den  Abruzzen,  der  die  schwere  Schuld  auf  sich  lud.  Nicht 
Giovanni  Villani  allein,  dessen  Zeugniss  als  das  eines  Guelfen 
hier  gilt,  sondern  andere  Schriftsteller  der  Zeit  schildern  Fra 
Pietro  als  einen  unhescholtenen  Mann  von  heiligem  Lebens- 
wandel, und  wenn  Andere  ihn  der  Heuchelei  anklagen,  so  darf 
man  in  Betracht  der  von  ihm  gespielten  Rolle  sich  nicht  darüber 
wundem.  Vierzig  Jahre  lang  war  dieser  Mann  im  Orden  als 
man  ihn  zu  seinem  Unglück  aus  dem  Kloster  von  Araceli  her- 
vorzog. Niccolo  von  Fabriano  hielt  eine  Anrede  über  den 
Text:  Da  kam  Petrus  zu  sich  und  sprach:  nun  weiss  ich 
wahrhaft  dass  der  Herr  seinen  Engel  gesandt  und  mich 
erlöst  hat  aus  der  Hand  des  Herodes  und  von  aller  Er- 
wartung des  jüdischen  Volkes.  Hierauf  frag  er  dreimal 
Clerus,  Adel  und  Volk  ob  sie  Pietro  von  Corvara  zum 
Papste  wollten.  Auf  dreimahgen  bejahenden  Zuruf  bestätigte 
der  Bischof  von  Castello  im  Namen  des  Kaisers  die  Wahl, 
worauf  der  Gewählte  mit  Ludwig  in  die  Kirche  trat  und 
derselbe  Bischof  ihn  als  Papst  Nicolaus  V.  weihte  und  krönte. 
Cardinals- Ernennungen  und  Verleihungen  von  Benefizien  folg- 
ten, während  alle  von  Johannes  XXIL  vorgenommenen  für 
ungültig  erklärt  wurden.  Manche  römische  Kirche  musstc 
Gold-  und  Silbergeschirr  hergeben  und  da  es  dem  Kaiser 
immermehr  an  Gelde  fehlte,  fielen  er  wie  der  neue  päpst- 
liche Hof  der  Stadt  zur  l4ist.  Zum  offenbaren  Hohn  ge- 
gen diese  kaiserlichen  Handlungen  liefen  am  Tage  nach  der 
Papstwahl  neapoUtanische  (üaleeren  in  die  Tibermündung  ein. 
Das  unglückUche  Ostia  wurde  nochmals  überrumpelt,  ja  die 
Feinde  drangen  plündernd  bis  zur  Paulskirche.  Achthundert 
T^Mt.-r    durch    römische  Miliz    unterstützt    wurden  wider  sie 


806  Nodimalige  Krfiiiung  Kainrr  Ludwig». 

Miagesandt.  vertnogten  aber  Ostia  nicht  zu  nehmen,  ho  dann 
die  Verbindung  mit  der  See  einen  Monat  lang  gehemmt  bUeb. 
Unter  so  ungünstigen  Umatinden  zog  Ludwig  nach  Tivoli  wo 
er  einige  Tage  verweilte,  worauf  er  am  22.  Mai  ron  S.  Lorenzo 
fuori  le  mura,  nachdem  er  dort  die  Nacht  zugebracht,  seine 
Solia«ren  rings  um  die  Basilika  sich  gelagert  hatten,  «nen 
feierlichen  Einzug  in  Rom  hielt.  Im  I^teran  von  seinem  Faf>Ht 
und  dessen  Cardinälen  empfangen,  zog  er  mit  ihnen  narli 
St  Peter.  Es  war  das  Pfingstfest  an  welchem  er  aus  den 
H&nden  Nicolaus'  \^  nochmals  die  Krone  empfing.  Gegen 
König  Robert  und  Florenz  wurde  die  Achtserklärung  Hein- 
richs VII.  erneuert;  für  die  Provinzen  des  Kirchenstaate«,  die 
Mark,  Romagna,  Spoleto,  Campagna  wurden  Vicare  eingesetzt, 
Legaten  für  die  Lombardei  und  andere  Länder  ernannt.  Dein 
Aeusaem  nach  zu  urtheilen,  stand  einem  anerkannten  Kaiser 
ein  vollberechtigter  Papst  zur  Seite. 

Die  Stimmung  in  der  Stadt  begann  aber  ßesorgniss  einzu- 
flössen. Rom  war  während  dieser  Zeit  der  Schauplatz  mancher 
Gewaltthat  gewesen.  Die  kaiserliche  Partei  hatte  wie  gewöhn- 
lich durch  Zerstörung,  V^erurtheilungen,  (iutereinzieliunj^eii 
wider  die  Gegner  gewüthet ;  dem  flüchtigen  Kanzler  Maln- 
branca  wurden  nochmals  Häuser  und  Thürme  eingerissen 
und  zwölftausend  Goldgulden  Strafe  auferlegt.  P'r  schätzte 
seinen  Verlust  auf  hunderttausend.  Das  Verfahren  ge^en 
den  rechtmässigen  Papst  machte  jedoch  selbst  auf  entsciiio- 
dene  Gibellinen  den  ungünstigsten  Eindruck.  Kaum  inner- 
halb der  nächsten  Kreise  fand  Nicolaus  V.  eine  Schein  -Obedienz. 
Ludwig  hoffte  durch  einen  glücklichen  Feldzug  gegen  Neapel 
einen  Umschwung  herbeizuführen.  Nach  Castruccios  Abzu^; 
waren  Sciarra  Colonna  und  Jacopo  SavelU  an  der  Spitze  der 
Stadtverwaltung  geblieben.  Jetzt  übertnig  der  Kaiser  die 
Statthalterschaft  an  Kanieri  della  Faggiuola,  den  Sohn  Ugiic- 
cionea  welcher  vier  Jahre  nach  dem  Siege  bei  Montecatini 
unter  den  Mauern  des  mit  Cangrande  della  Scala  belagerten 
Padua  am  Sumpffieber  gestorben  war.  Ranien,  des  Vaters 
Zögling  im  Waffenhandwerk ,  war  schon  in  Toscana  zu  Ludwig 
geatoasen  und  galt  nach  dem  Weggehn  des  Herrn  von  Lucca 
für  dessen  tüchtigsten  Hauptmann.  So  vertraute  er  ihm  die 
Stadt  an,  währender  selbst  mit  dreihundert  Reitern  und  fünf- 
hundert Füssem,  von  römischer  31iliz  unterstützt,  nach  Velletri 
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xo^.  Bis  XU  den  Albanerkügeln  waren  die  PiMe  theiis  von 
feindlichen  Baronen  tlieils  von  neapolitanisdien  Truppen  be- 
netzt. Bereit«  im  April  hatte  der  Papst  den  König  Robert 
ausdrücklich  erm&chtigt,  während  des  Krieges  mit  Ludwig 
Mannschaft  io  die  festen  Orte  des  päpstlichen  Caropaniens  zu 
legen.  In  der  Nahe  Frascatis,  bei  dem  annibaldiHchen  Castel 
Molara  an  der  Via  latina  kam's  schon  zum  Schlagen.  So  diese 
Burg  wie  da»  damals  frangipanische  Cisterna  jenseit  Velletri 
wurden  genommen,  um  Astura  entbrannt«  heftiger  Kampf. 
Aber  die  Schwierigkeiten  bSuft«n  sich  je  näher  man  der  Grenze 
des  Küiii^i^eichs  kam.  Im  Träger  war  grosser  Mangel  an  Le- 
bensmitteln, und  das  Verhalten  der  Mannschaft  welche  Cisterna 
anzündet«  verschlimmert«  nur  die  I-Age.  Der  Kaiser  kehrte 
nach  Velletri  zurück,  konnte  hier  keinen  Kinlass  finden  da 
mau  gleiches  Schicksal  wie  das  des  benachbarten  Ortes  fürch- 
tete, bMohwichtigte  mit  Noth  die  unter  seinen  ober-  und 
niederteutschen  Truppen  ausgebrochene  Uneinigkeit,  musste 
die  Römer  welche  keinen  Mangel  ertragen  wollten  nach  Hause 
zurückkehren  lassen,  und  zog  mit  den  Seinigen  nach  Tivoh  in 
der  Absicht  die  Strasse  durch  die  Abruzzen  einzuschlagen.  Da 
er  auch  diese  stark  besetzt  fand  und  die  letzte  Hoffnung,  das 
Saccothal  entlang  in  der  Richtung  auf  San  Germano  zu  ziehn, 
an  der  Kinnahme  Anagnis  durch  die  Neapolitaner  scheiterte, 
wandte  er  sich  am  20.  Juli  wieder  nach  Rom. 

Hier  jedoch  war  von  Bleiben  nicht  die  Rede.  Zwar  waren 
die  feindlichen  Galeeren  abgesegelt  nachdem  in  Ostia  noch 
(He  letzten  Hauser  zerstört  worden  waren,  aber  auf  mehren 
Seiten  war  die  Zufuhr  abgeschnitten,  der  Geldmangel  gross, 
das  Volk  schwierig.  Auf  Unterstützung  von  Sicilien  war  lange 
vergebhch  gehofft  worden.  Nachdem  der  Kaiser  am  3.  August 
seinen  Marschall  mit  einem  Theil  des  Heeres  nach  Viterbo 
vonuMgeaan  ''  iicss  er  am  folgenden  Moi^en  Rom,  begleitet 

von  seiner  *  <  i   <lie  ihm  hier  seinen  zweiten  Sohn  Ludwig 

genannt  der  Römer  den  nachmaligen  Markgrafen  von  Branden- 
burg geboren  hatte,  «mit  all  seinem  Volk  und  seinen  Götzen« 
wie  <lie  Florentiner  an  den  Herzog  von  (^alabrien  schrieben, 
das  heisst  mit  seinem  Papst  und  dessen  Cardin&len.  Das  Volk 
verhöhnte  ihn  und  beschädigte  die  Abziehenden.  Schon  in  der 
!*n  Nacht  zog  Bertoldo  Ortini,  des  Cardinallegaten 
mit    Hiniit'ii   Leuten  in  Rom   ein,    denen    am    folgenden 
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Morgen  Stefano  Colonna  folgte.  Drei  Tage  sp&ter  erschienen 
der  Cardinal  und  Messer  Napoleon  Orsini  und  nahmen  für 
Papst  Joliannes  Besitz.  Das  Interdict  wurde  aufgehoben  und 
dM  Verfahren  ^nder  die  Anhänger  des  Kaisers  eingeleitet. 
Auf  dem  Capitolsplatze  verbrannte  man  alle  kaiserlichen  Kr- 
lasse  und  Verleihungen;  Kinder  rissen  die  (iriber  verstorbener 
Teutschen  und  GibcUinen  auf  und  warfen  die  modernden  lieaio 
in  den  Tiber.  Sciarra  Colonna,  Jacopo  Savelli  und  ihre  Freunde 
flohen ;  ihre  Wohnungen  wurden  verwüstet.  Der  Spnatf)r 
Ranieri  scheint  mit  dem  Kaiser  gezogen  zu  sein  der  ihm  nach- 
mals noch  Schenkungen  machte  oder  bestätigte  und  in  dessen 
Gefolge  wir  ihn  noch  im  folgenden  Jahre  zu  Pisa  finden.  Das 
Volk  wählte  Napoleon  Orsini  und  Stefano  Colonna  den  jun- 
gem zu  Senatoren.  Aber  am  18.  August  zog  M«*sser  (Tuglielnio 
d'Eboli  mit  achthundert  Reitern  König  Roberts  ein  und  nahm 
von  neuem  Besitz  vom  Capitol  im  Namen  seines  Herrn,  dor 
so  nach  dem  heftigen  Sturme  das  Senatorsamt  wiederum 
antrat. 

So  endete  dieser  fÖr  das  Kaiserthum  verhängnissvollo 
Zweikampf  auf  römischem  Boden.  Währenddessen  hatte  ander- 
wärts den  Gibellinen  günstigeres  Geschick  gelächelt.  -\m  Tap:o 
bevor  Kaiser  Ludwig  Rom  verliess,  eroberte  Castruccio  Pistoja 
nach  langer  Einschliessung  unter  den  Augen  der  Florentiner 
die  den  Entsatz  der  hungernden  Stadt  nicht  zu  bewerkstelligen 
vermogten.  Monatelang  hatten  sie  König  Robert  und  seinen 
Sohn,  den  Legaten  und  alle  Bundesgenossen  um  Hülfe  ange- 
fleht: schon  gegen  Ende  Mai  hatten  sie  dem  Papste  vorgestellt, 
Pistoja  sei  nicht  zu  retten  wenn  der  Legat,  Bologna,  dir 
guelfischen  Städte  Lombardiens  nicht  Hülfe  leisteten.  Auch  im 
Parmesanischen  hatten  die  Guelfen  den  kurzem  gezogen.  Der 
Kaiser  mogte  bereuen  nicht  einige  Tage  länger  in  Rom  t:  '  '  ' 
zu  sein.  Denn  während  er  über  Viterbo  und  Todi  m  : 
zog,  hatte  die  sicilische  Flotte  endUch  die  Anker  gehchtet. 
König  Friedrichs  Sohn  König  Peter  führte  sie.  Die  Sicilianer 
nahmen  Mola  di  Gaeta,  Monte  Circello,  Astura,  Nettuno;  hier 
vernahmen  sie  des  Kaisers  Abzug  und  die  in  Rom  vorgegan- 
gene Veränderung.  Sie  beschlossen  an  der  Tibermündung  die 
Anker  auszuwerfen  und  auf  Nachrichten  vom  teutschen  Heere 
zu  warten  zu  welchem  sie  Boten  sandten,  aber  heftige  Winde 
trieben    sie   bis   Port'   Ercole    am   argentarischen   Vorgebirge. 
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Hier  trafen  der  Herzog  von  Braunschweig  und  der  Graf  von 
Chiaromonte  bei  König  Peter  ein  —  w&re  der  Abgang  der 
Flotte  um  vierzehn  Tage  beschleunigt  worden,  schreibt  ein 
Berichterstatter  an  König  Friedricii ,  so  würden  die  Dinge  eine 
andere  Wendung  genommen  haben.  Die  SiciUaner  bemäch- 
tigten sich  Orbetellos  und  des  Hafens  von  Talamone  nebst 
der  Insel  Giglio.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Eintreffen  der 
Flotte  hatte  der  Kaiser  seinen  Plan  über  Arezzo  gegen  Florenz 
SU  ziehn  aufgegeben  und  war  über  Viterbu  nach  Corneto  ge- 
gangen wo  eine  Besprechung  zwischen  ihm  und  König  Peter 
stattfand.  An  gegenseitigen  Vorwürfen  fehlte  es  nicht  —  der 
Eine  klagte  über  den  verspäteten  Abgang  der  Flotte,  der  An- 
dere bestand  auf  dem  Feldzug  gegen  Neapel.  Zu  letzterm  war 
Ludwig  aber  nicht  zu  bewegen,  indem  er  sich  von  der  Unter- 
nehmung in  Toscana  grössern  Vortheil  versprach.  Ein  Angriff 
auf  Grosseto  schlug  fehl  und  am  21.  September  zog  der  Kaiser 
mit  mehr  als  zweitausend  Reitern  in  Pisa  ein. 

Unterdessen  hatte  aber  die  gibellinische  Sache  in  Toscana 
den  empfindUchsten  Verlust  erlitten.  Castruccio  Castracane  war 
am  3.  desselben  Monats  gestorben.  Uebermässige  Anstrengungen 
bei  der  in  der  heissen  Jahreszeit  stattgefundenen  Belagerung 
Pistojas  hatten  dem  Leben  des  heldenmuthigen  Feldherrn  in 
seinem  siebenundvierzigsten  Jahre  ein  Ende  gemacht.  Mit  sei- 
nem Tode  war  Ludwigs  des  Baiem  Sache  in  Italien  verloren. 
Hätte  Castruccio  aber  auch  länger  gelebt,  wer  weiss  ob  der 
Kaiser  und  der  Herr  von  Lucca  sich  ferner  verstanden  hätten. 
Waren  ja  doch  schon  vor  des  Erstem  Abgang  von  Rom  Mis- 
hellij;keiten  ausgebrochen,  indem  Castruccio  den  Grafen  Frie- 
drich von  Oettingen,  Befehlshaber  in  Pisa  für  die  Kaiserin 
Margarethe  der  die  Stadt  sich  als  ihrer  Herrin  zu  eigen 
gegeben  hatte,  mitaammt  Ludwigs  Beamten  wegschickte  und 
seine  eigne  Proclamation  wider  den  Willen  der  Masse  der  Be- 
völkerung durchsetzte.  Ludwig  war  so  sehr  nach  Pisa  geeilt 
um  einem  Handstreich  von  Castruccios  Söhnen  zuvorzukommen. 
Sein  Aufenthalt  in  gedachter  Stadt  und  in  Lucca  war  ein  trauri- 
ges Nachspiel  einet  traurigen  Dramas,  welchem  die  Veröffent- 
Hchung  des  Processea  gegen  Johannes  XXII.  und  der  vom 
Gegenpapste  über  diesen,  über  König  Robert  und  die  Flo- 
rentiner ausgesprochene  Kirchenbann  die  Krone  aufsetzte. 
Als   Ludwig    am    H.  April  1329  nach   Lombardien  aufbrach, 
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wiuren  die  toscaniechen  GibelUnen  theiU  tief  «ntmuthigi  theils 
ins  feiodliche  I4^(er  hinubergedringt,  wilirend,  Daiik  den 
Fehlern  seiner  Gegner,  König  Roberte  Autorität  in  Mittel- 
italieo  wieder  grosser  war  als  jemals,  so  scblimine  Krfah- 
rangen  auch  die  von  den  Anjous  ausgesogenen  und  dann 
von  ihnen  im  Stich  gelassenen  Florentiner  geinaclit  hatten. 
Wohl  mogte  der  König,  der  nie  in  den  Kampf  gezogen  war, 
fiel)  rühmen,  durch  seine  Vorsorge  zwei  t«utj<nhe  Kinfälle 
zurückgewiesen  zu  haben.  Als  er  dies  aussprach,  war  al)or 
liereits  die  Axt  au  den  Baum  der  anjouscheu  Macht  gelegt 
Denn  am  0.  December  1328  war  Roberts  einziger  Sohn  der 
Herzog  von  Calabrien  ohne  männliche  Nachkommen  ge8tx)rben, 
ein  Todesfall  auf  den  binnen  weniger  Jahrzehnte  der  Ruin  des 
Hauses  und  für  das  Königreich,  welclies  eben  erst  bessere 
Zeiten  erlebt  hatte,  neues  entsetzliches  Elend  folgte. 
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Der  Römerzug  Kaiser  Ludwigs  liess  die  Stadt  Rom  in 
Aufregung  und  vielfacher  Noth  zurück.  Die  Stellvertreter 
König  Roberts  führten  anfangs  die  Verwaltung  fort.  Wie  in 
den  ersten  Momenten  nicht  nur  gegen  die  lebenden  Anhänger 
des  Baiern  sondern  auch  gegen  Leichen  gewüthet  wurde,  for- 
derte das  ruhelose  Volk  bald  andere  Opfer.  Seit  dem  vorher- 
gehenden Jahre  herrschte  grosse  Theurung,  so  dass  der  Grimm 
der  hungernden  Menge  sich  wider  den  neapolitanischen  Statt- 
halter wandte,  den  sie  der  Fahrlässigkeit  beschuldigte  und  am 
24.  Februar  1IV29  nach  Kinnahme  des  capitolinischen  Palastes 
die  Stadt  zu  räumen  zwang.  Wahrscheinlich  war  Eifersucht 
des  einheimischen  Adels  im  Spiele,  denn  die  römischen  ?>lel- 
leute  welche  auf  den  fremden  Ritter  folgten,  verstanden  so- 
gleich Getreide  herbeizuscliaflfen  und  so  das  Volk  zu  beruhigen. 
Von  sechs  zu  sechs  Monaten  folgten  nun  römische  Vicare  ein- 
ander nach,  Orsini.  Colonna,  Conti.  Am  13.  October  1329 
verzieh  der  Papst  Jacopo  Savelli  und  Tebaldo  di  Sant"  EuRta<"hio 
nachdem  sie  sich  von  Kaiser  und  Gegenpapst  losgesagt  hatten. 
Im  Jahre  1330  ging  eine  neue  Gesandtschaft  nach  Avignon ,  im 
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Namen  der  Senatoren  Rertoldo  di  Romano  tind  Bertoldo  di 
I>on  •  ■"->  '  >r8ini  wie  des  Volkes  die  päpstliche  Hoheit  nochmals 
all!*'.  I>  anzuerkennen,  wef^n  des  zu  Gunsten  des  Kaison 

und  des  (iegeupapstes  Geschelienen  Abhitte  und  Widerruf  zu 
leisten.  Am  15.  Januar  nahm  der  Papst  die  Stadt  wieder  zu 
(inaden  an.  Drei  Jahre  später  erschien  nochmals  eine  Ge- 
sandtschaft bei  Johannes  XXII.  Sie  bot  ihm  nach  Ablauf  der 
Frist  des  Senatorsamtes  König  Roberts  diese  Wärde  selber 
an ,  w&hrend  die  Stadt  zugleich  Verzichtleistung  auf  alle 
einst  dem  heiligen  Stuhl  zustehenden  Rechte  versprach,  wenn 
der  Papst  seine  Rückkehr  zusagen  wollte.  Johannes  XXII. 
scheint  ^^irklich  einen  Augenblick  die  Absicht  gehegt  zu  haben 
Italien  zu  besuchen.  Der  Moment  war  günstig:  der  Miscredit 
in  welchen  das  Kaiserthum  sich  gebracht,  hatte  die  Interessen 
des  Papstthums  mehr  als  alle  Maassregeln  desselben  gefordert. 
Die  letzte  Spur  des  Schismas  war  durch  die  am  25.  August 
1330  in  Avignon  erfolgte  Unterwerfung  des  Gegenpapstes  ge- 
tilgt worden.  Bei  seinem  Abzug  aus  Toscana  hatte  der  Kaiser 
dies  unbrauchbar  gewordene  Werkzeug  seiner  Pohtik  dem 
Grafen  Fazio  della  Gherardesca  anvertraut  und  dieser  hatte 
den  armen  Nicolaus  V.  in  einem  seiner  Castelle  in  der  Maremma 
verborgen,  endUch  aber  dem  Andringen  der  Pisaner  nachge- 
geben die,  des  Intenlicts  müde,  sich  mit  Papst  Johannes  ver- 
söhnen wollten  und  ihm  seinen  Nebenbuhler  ausHeferten  — 
selbst  der  eifrige  Guelfe  (fiovanni  Villani  nennt  es  Trug  und 
Verrath,  indem  er  erzählt  wie  Graf  Fazio  ein  dem  pisaner 
Bisrliofsstuhl  gehörendes  Castell  zum  Lohn  erhielt  und  der 
(tegen[mp8t  in,  wie  es  scheint  milder  Haft  zu  Avignon  sein 
I^ben  endete.  In  Toscana  herrschten  die  Guelfen;  in  der 
Lombardei,  wo  der  Cardinallegat  Bertrand  du  Poyet  geschickt 
verfuhr,  unterwarf  sich  Azzo  Visconti,  der  Nachfolger  seines 
Vaters  (raleazzo,  und  legte  den  Titel  eines  kaiserlichen  Vioars 
ab,  ein  Beiapiel  welchem  andere  GibeUinenhäupter  folgten. 
Cangrande  della  Scala  war  im  Jahre  1329  gestorben  und  seine 
Neffen  Alberto  und  Mastino  waren  weit  entfenU  seine  hervor- 
ragende Stellung  einzunehmen.  So  hatte  sich  alles  für  das 
Papstthum  günstig  gestaltet  Auch  das  Erscheinen  des  Königs 
von  Böhmen  Johann  von  Luxemburg  in  Olieritalien  und  seine 
anOUigUchen  glänzenden  Erfolge  liätten  leicht  zum  V^ortlieil  des 
Pontifieati  beoatit  wodan  können ,  obgleich   der   Papst  ein 
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Kinverstindniss  mit  dem  Könige  in  Abrede  ttellfte.  So  lagen 
die  Dinge  als  die  römische  Gesandtschaft  vom  Jahre  1333 
Johannes  XXII.  zur  Rückkehr  einlud. 

Der  Papst  soll  anfangs  daran  gedacht  haben  sich  nach 
liologna  zu  begeben,  wo  Bertrand  du  Poyet  welcher  den 
i*wigen  Unfrieden  zwischen  den  romagnoIiHchen  und  lombardi- 
Hchen  St&dten  und  Fürsten  geschickt  zu  benutzen  verstanden, 
weit  Iftngerer  Zeit  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen  hatte.  Dann 
aber  sandte  er  Philippe  de  CamberUiac  nach  Rom ,  den  päpst- 
lichen Palast  und  die  Gärten  zu  seiner  Aufnahme  instandzu- 
Betzen.  Wäre  er  aber  auch  entschlossener,  wäre  er  freier  ge- 
wesen als  er  wirklich  war,  die  Umstände  hätten  bald  wieder 
nbmalinen  müssen.  Zwar  hatten  im  Patrimonium  die  päpst- 
lichen Waffen  Fortschritte  gemacht.  Der  Cardinallegat  Gian 
(raetano  Orsini  hatte  sich  mit  Hülfe  derer  von  Vico  Viterbos 
bemächtigt,  musste  jedoch  die  Autorität  in  der  Stadt  grössten- 
theils  in  der  Hand  dieser  mächtigen  FamiUe  lassen.  In  Rom 
l*ührte  die  Feindschaft  zwischen  Colonna  und  Orsini  wieder 
zu  blutigen  Excessen.  Darf  man  der  Schilderung  eines  Stier- 
g;efechtes  Glauben  schenken,  welches  im  Jahre  1332  in  dem 
mit  Brettern  hergerichteten  Colosseum  stattgefunden  haben  soll, 
so  hätte  damals  unter  dem  römischen  Adel  Eintracht  ge- 
herrscht Die  Frauen  aus  den  Häusern  Colonna,  Orsini  und 
von  Vico  werden  unter  den  Anwesenden  genannt,  unter  den 
Kämpfenden  Jünglinge  aus  den  FamiUen  Colonna,  Conti,  Sa- 
velU,  Annibaldi,  Papareschi,  Caflarelli,  Capocci,  AstalU,  Ma- 
ren, Corsi,  Cenci,  Della  Valle,  nebst  einem  Malatesta  von 
Rimini  und  einem  Da  Polenta  von  Kavenna,  die  alle  in  ritter- 
lichem Aufzuge  mit  sinnreichen  Devisen  und  Helmschmuck  an 
dem  Kampfe  tlieilgenommen  haben  sollen,  welcher  für  die 
Ritter  weit  blutiger  verlief  als  für  die  Stiere.  Verhielt  es  sich 
damals  so  wie  die  Chronik  eines  Orvietaners  erzählt,  so  währte 
die  F^inigkeit  nicht  lange.  Bei  einer  zu  San  Cesareo  im  Gebiet 
von  Zagarolo  verabredeten  Zusammenkunft  zwischen  den  Co- 
lonna und  Orsini  wurden  letztere  von  Stefanuccio  dem  Enkel 
des  nicht  lange  vorher  verstorbenen  Sciarra,  der  sich  in  einen 
Hinterhalt  gelegt  hatte,  überfallen  so  dass  zwei  auf  dem  Platz 
blieben.  Der  Legat  in  Toscana  eilte  mit  Truppen  herbei  den 
Mord  seiner  Verwandten  zu  rächen,  zog  in  Rom  ein.  ver- 
wüstete   die  Häuser  StefSano  Colonnas   und  der  Seinigen   die 


Johanne«'  XXU.  Tod.  813 

an  der  Unthat  keinen  Antheil  gehabt  hatten,  nahm  das  colon- 
neäisclie  Castell  Giove  bei  Bowarzo.  Der  Papst  schalt  den 
Cardinal  und  befahl  ihm  augeubUcklich  Rom  zu  verlassen, 
aber  der  Friede  zwischen  den  beiden  FamiÜen  blieb  erustUcli 
gestört  Es  war  im  Sommer  1333.  Im  vorhergehenden  Jalire 
hatte  Stefano  die  Herstellung  Palestriuas  und  seiner  Burg  voll- 
endet und  durch  die  Inschrift  über  dem  Thore  letzterer  ver- 
ewigt, welche  des  Werkes  des  >Magnificus  Dominus  Stephanus 
de  Columna«  gedenkt  Von  Rom  aus  gewahrt  man  die  Trümmer 
der  Burg,  wenn  Sonnenschein  auf  die  prächtigen  Hemiker- 
berge  fallt 

Papst  Johannes  sollte  diese  Ereignisse  nicht  lange  über- 
leben. Ein  Versühnungsversuch  Kaiser  Ludwigs,  durch  den 
Böhraenkönig  und  dessen  Ohm  Balduin  von  Trier  unterstützt, 
scheiterte  weniger  vielleicht  an  dem  Bestehn  des  Papstes  auf 
Niederlegung  der  kaiserUchen  Würde,  als  an  den  Bemühungen 
des  frai  ~  Ken  Königshauses  und  der  Anjous  welche  eine 
solche    \  imng  fürchteten,    so   wie  an   dem   Widerspruch 

der  teutschen  Fürsten  und  Städte,  unter  denen  die  Ansicht 
dass  Nachgiebigkeit  des  Reichsoberhauptes  mit  Einbusse  der 
Reichsrechte  drohe  ,  sich  immermehr  geltend  machte.  Kaum 
war  Ludwig  abgewiesen,  so  führten  neue  dogmatische  Fragen 
in  welche  der  Papst  sich  einUess ,  der  Streit  über  den  Zustand 
der  Seelen  der  Gerechten  nach  dem  Tode  und  über  die  An- 
schauung Gottes  vor  dem  Gericht,  zu  so  argen  Verwick- 
lungen, dass  schon  die  Idee  eines  wider  den  Papst  vom 
Kaiser  zu  berufenden  Concils  auftauchte,  eine  Idee  welcher 
selbst  einflussreiche  Mitglieder  des  h.  Collegiums  nicht  ferne 
standen.  Da  starb  Johannes  XXII.  am  4.  December  1334.  In 
der  Kathedrale  zu  Avignon  sieht  man  sein  Denkmal,  das  be- 
deutendste welches  uns  von  einem  französischen  Papste  er- 
halten ist.  Es  ist  ein  reicher  «rnthlbcher  Bau  mit  Spitzthürm- 
chen  und  Bogen,  wie  die  Denkmale  der  Anjous  und  der  Du- 
razzo  in  den  Kirchen  Neapels.  Johannes'  XXII.  ereigniss- 
schwere Regierung  hatte  über  achtzehn  Jahre  gew&hrt  Neben 
der  vielfach  angefochtenen  Thätigkeit  in  theologischen  Fragen 
und  jener  in  der  Politik ,  die  wir  so  viele  Stürme  erregen  so 
vielen  standhalten  sahen,  ist  diese  Regierung  auch  nach  anderen 
Seiten  hin  für  das  Papstthum  wie  für  Rom  bemerkenswerth 
gewesen.    Johannes  XXIL  war  es  der  durch  die  Bulle   «Ratio 
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iuris«  vom  Jahr«  1326  dem  pipttUchen  Gerichtitliof,  der  nauh- 
maU  den  Namen  der  Kote  romana  erhielt,  seiDe   festere  iic- 
•taltang  gab.     Ursprung   und   selbst   Ausbildung  dieses  Tri- 
bnnab    li^en    weit   vor  ihm,   indem   die   P&pste    die    Unter- 
suchung der  vor  sie  gebrachten  mit  bürgerlichen  vielfach  ku- 
sauHuenhangenden  geistlichen  Kechtefragen  und  Streitigkeiten 
Uichtem  als  ihren   Stellvertretern   übertrugen,    die   theils  aus 
der  Zahl  der  Cardinäle  tlieils  aus  jener  der  Kapläne  gewihlt 
waren  und  im  g^ebenen  Fall  das  p&pstliche  Auditorium  bil- 
deten,  woher  der  Name  der  Audit^ires  für  die  stellenden  Mit- 
gUeder   des   spätem    eigentlichen   (JericIiUhofs    gekommen  ist. 
Wenn  im  dreizehnten  Jahrhundert,  in  welchem  die  Praxis  so 
des  canonischen  wie  des  bürgerlichen  Hechtes  so  grosse  Fort- 
schritte machte,   diese  Institution  gleichen  Scliritt  mit  anderen 
halten  nuisste,  so  rührt  doch  die  definitive  Gestaltung  erst  vun 
dem  avignonischen  Papste  her,  der  im  Eingang  zu  seiner  Bulle 
den  hohen  vom  Hecht  und  seiner  Handhabung  ihm  inwohnen- 
den Begriff  ebenso  kundgab  wie  seine  Ansicht  von  Würde  und 
Pflichten   der  Hichter,  namentlich  jener  der  römischen   Curie 
•die  das  gemeinsame  Vaterland  ist,  wo  Gott  selbst  das  höchste 
Tribunal  bestellt  hat  und  wo  Licht  und  Form  der  Gerechtig- 
keit vor  allen   hervorleuchten   und  glänzen   sollen.«     Aus  den 
nach    des   Papstes  Gutdünken    zusammenberufenen    Auditoren 
war  nun  ein  regelmässiger  Gerichtshof  geworden ,  mitbestimm- 
ten Sitzungstagen,  mit  Hichtem  deren  Zahl  noch  nicht  festge- 
setzt erscheint    die    aber  schon  ein  eignes  Collegium   mit   be- 
stimmter   Hangordnung    und    Kleidung    bildeten.       Auch    die 
päpstliche   Kanzlei   erhielt  jetzt  eine   festere  Gestaltung.     Aus 
dem    ersten    der   Palatinalrichter ,    dem    Primicerius,    war   der 
Caucellarius  geworden,  ein  Amt  von  solcher  Wichtigkeit  dass 
der  h.  Bernhard  bemerkte,  es  ereigne  sich  auf  dem  Krdkreise 
nichts    von   Belang   das    nicht   in    gewissem   Sinne    durch    die 
Hände  des  römischen  Kanzlers  gehen  müsse,   während  er  als 
das  Oi^n  von  Sinn  und  Stimme  des  Papstes  zu   betrachten 
sei.      Damals    noch    nicht   ein   ausschliessUch    cardinalizisches 
Amt,  wurde  es  doch  nicht  lange  nach  Johannes  XXII.  dazu, 
obgleich   die  Sitte    statt   des  Kanzlers   einen   Stellvertreter  zu 
ernennen  zur  Regel  ward.    Noch  heute  ist  das  Amt  des  Vice- 
kanzlers    der    Kirche    das    erste    des    päpstUchen    Hofes    ob- 
gleich im  Laufe  der  Zeiten  manche  Befugnisse  von   demselben 
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abgezweigt  worden  sind,  um  wie  die  Dfttarie  oder  die  Verleihung 
von  Gnadensaclien .  dft«  Secretariat  der  Breven  für  die  Aus- 
fertigung aller  nicht  in  der  feierlichen  Form  von  Bullen 
erlassenen  päpstlichen  Sehreiben ,  jenes  für  die  politischen  und 
die  Verwaltungs- Angelegenheiten  des  Kirchenstaates  u.  ni.  a. 
eigne  Aemter  zu  bilden. 

So  inbetreff  der  Einrichtung  der  Ausfertigungen  wie  der 
(Jebühren  tur  dieselben  traf  Johannes  XXII.  mehre  Verfugungen 
die  iniless  erst  nach  dem  Ende  des  grossen  Schismas  zum  Ab- 
schluss  gelangten.  Hiemit  hängt  die  Ausbildung  des  gesamm- 
teii  päpstHchen  Finanz  -  und  Sportelwesens  zusainiuen.  Jemehr 
die  Patrimonial  -  Pliukünfte  der  römischen  Kirche  zusauunen- 
geschmolzen  waren,  die  Lehnzinse  der  tributären  Reiche,  wo 
sie  noch  gezahlt  wurden,  in  keinem  Verhältniss  zum  fiscalischen 
Ertrage  derselben  standen  und  überdies  sehr  unregelmässig 
eingingen  so  dass  beträchtliche  Rückstände  erlassen  wurden, 
die  Zahlungen  der  dem  Schutz  des  h.  Petrus  anbefohlenen 
Staaten  aber  nicht  der  Rede  werth  waren ,  umsomehr  sali  sich 
der  päpstliche  Hof  auf  andere  Einkünfte  angewiesen.  Unter 
Clemens  V.  hatte  die  bereits  früher  wenngleich  in  beschränk- 
tem Maasse  übliche  Reservirung  von  Einkünft«n  der  geisthchen 
Benefizien  in  bedenklichem  Grade  zugenommen.  Unter  Jo- 
hannes XXll.  Avurde  sie  zum  ausgebildeten  System.  Die  dem 
h.  Stuhl  vorbehaltenen  Annaten,  welche  anfänglich  auf  drei 
Jahre  und  auf  die  kleineren  Benefizien  beschränkt  sein  sollten, 
wurden  bald  so  der  Zeit  wie  dem  Umfang  nach  auf  alle  geist- 
lichen Würden  ausgedehnt.  Üie  zu  gleicher  Zeit  im  Wider- 
spruch mit  den  älteren  canonischen  Vorschriften  in  Aufnahme 
gekommene  fortwährende  Versetzung  der  Prälaten  von  einem 
zum  andern  Sitz,  die  Errichtung  zahlreicher  neuer  Diöcesen 
mittelst  Zerschlagung  der  alten  grossen  Sprengel  namentlich 
der  französischen,  die  Ausfertigung  unzähliger  Empfehlungs- 
fiir  künftige  Verleihung  noch  nicht  vaeanter  Benelizien, 
11  noch  Zehnten  vom  geistlichen  Einkommen  zum  Behuf 
loiegeriAcheii  Untemehnnmgen  und  andenn,  alles  dies 
wurde  zu  einer  unerschöpflichen  Finanz(|uelle.  Johannes  XXll. 
hinterlieuM  einen  Schatz  der  vou  fünfzehn  bis  fünfundzwanzig 
•Millionen  (ioMgtilden  gescliäizt  worden  ist.  (üovanni  Villani, 
der  letztere  Summe  angiebt  und  berechnet,  au  baarem  Gelde 
seien    achtzehn    Millionen,    sieben     an     köstlichem    Geschirre, 
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Kreuzen,  Kronen,  Infuln  und  Geschmeide  dagewesen,  fügt 
hinzu,  »ein  Bruder,  dauiaU  in  Geldangelegenheiten  am  pipst> 
Uchen  Hofe,  wisse  es  von  den  Schatzmeistern  und  denen  die 
mit  dem  Z&lüeu  und  Wägen  beauftragt  gewesen  seien.  Wie 
schon  in  den  ersten  Jahren  von  Johannes*  Regierung  die  ernst 
gläubige  Welt  diese  Wirtlischaft  beurtheilte,  zeigt  uns  besser 
als  alle  Chronikenschreiber  des  ApostelHlrsten  flammende  Rede 
im  siebeuundzwanzigsten  Gesänge  des  Paradieses  von  der  Ver- 
wandlung des  Kirchhofs  in  eine  stinkende  Blutcloake  durcli 
Cahorser  und  Gascogner: 

•Im  Kleid  des  Hirten  sieht  man  hier  von  oben 

Auf  jeder  Weide  gier'ge  Wolfe  gehn 

O  Schutz  des  Hrrm,  was  zögerst  du  so  lange?« 

Lud  doch  war  »eibst  uacli  dem  Urtheil  solcher  unter  den 
Zeitgenossen  bei  denen  Päpste  selten  geneigte  Gesinnung  landen, 
Johannes  XXII.  ein  ernster,  persönlich  durchaus  unbescholte- 
ner Maim.  Er  war,  sagt  Giovanni  Villani  nachdem  er  sein 
Schatzesammeln  uud  die  Bereicherung  seiner  Ang* !  >   mit 

scharfen  Worten  getadelt,  in  seiner  Lebensweise  >  ■■  uud 

massig;  sein  Tisch  wusste  nichts  von  feinen  Speisen  und  für 
sich  selber  gab  er  wenig  aus.  Beinahe  jeden  Morgen  las 
er  Messe  und  war  fleissig  im  Erledigen  der  Geschäfte.  Von 
Gemüthsart  war  er  heftig  imd  rasch.  Er  war  in  Wissen- 
schaften erfahren,  scharfsinnig,  der  rechte  Mann  für  grosse 
Dinge. 

Die  Beschuldigungen  welche  Dante  AUghieri  gegen  habsüch- 
tige uud  nepotistische  Päpste,  gegen  Nicolaus  III.,  Bonifaz  V^III. 
und  seine  französischen  Nachfolger  ausgesprochen  hat,  haben 
zu  jeder  Zeit  bei  denen  Anstoss  gefunden  welche  das  Wesen 
und  die  Sache  des  Papstthums,  dessen  Grösse  des  christÜcheu 
Dichters  Seele  erfüllte,  von  welthchen  Auswüchsen  und  den 
Schwächen  und  Sünden  der  Päpste  nicht  zu  trennen  wissen. 
Der  Grimm  über  die  Anklagen  gegen  Gascogner  und  Cahorser 
war  nahe  daran  die  Grabesruhe  zu  stören ,  in  welche  der  müde 
Verbannte  am  14.  September  1321  in  dem  gasthchen  Ravenna 
eingegangen  war.  Ein  Cahorser,  der  Cardinallegat  Bertrand 
du  Poyet  drohte  eilf  Jahre  später,  als  er  in  der  Romagna  wie 
ein  Gebieter  schaltete,  die  Gruft  zu  erbrechen  und  die  Asche 
den  Winden  preiszugeben.     Dem  Herrn  von  Ravenna  Ostasio 
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<la  Polenta  gelang  es  die  Statte  vor  Entweihung  zu  schützen 

wo    (hT  p^rosstoi   Diciltor   uiul    imiht   der   tief8t«ii  Denker   des 
Mittelalters  den  langen  Schlaf  schlaft. 


10. 

BENEDK  T    \il.       FKANCESCO    PETRAKtA    liM»    DIE    COLONNA. 

Am  seclizelinten  Ta«;e  nach  dem  Tode  Jolianncs'  XXll., 
am  20.  Deeember  1334  wurde  der  Cardinal  von  Sta  Prisca 
unter  dem  Namen  Benedict  Xll.  sein  Nachfolger.  Jacques 
Founiier  war  zu  Saverdun  in  der  Grafschaft  Foix  von  armen 
Kltem  geboren.  Er  trat  jung  in  den  Cistcrcienserorden ,  wurde 
.Vbt  von  Fontfroide,  Bischof  von  Pamiers  dann  von  Mirepoix 
und  als  solcher  im  Jahre  1327  C'ardinalpriester.  Man  pflegte 
ihn  nach  seiner  Ordenstracht  den  weissen  Cardinal  zu  nennen. 
In  dem  Conclave  welches  unter  Aufsicht  des  anjouschen  (iou- 
verneurs  von  Provence  im  Predigerkloster  stattfand,  war  die. 
VViederverlegiuig  des  h.  Stuhls  nach  Rom  zur  Sprache  ge- 
konunen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  des  heil.  Collegiunis  belief 
sich  auf  einundzwanzig.  Sechs  derselben  waren  Itahener,  die 
Cardinalpriestcr  Annibaldo  da  Ceccano  und  Matteo  Orsini,  die 
Diakonen  Napoleon  und  Gian  Gaetano  Orsini,  Jacopo  Caetani, 
(iiovanni  Cohmna.  Die  übrigen  mit  Ausnahme  eines  Spaniers 
waren  Franzosen,  meist  aus  dem  Süden,  grossentheils  Lands- 
l<Mitf  .lir  beiden  letzten  Päpste.  Welche  Aussicht  unter 
solchen  Iniständen  die  Kuckkehr  nach  Rom  hatte,  begreift 
sich  leicht.  Der  Cardinal  von  Conuninges  Bischof  von  Porto, 
auf  welchen  die  vom  Cardinal  von  Talleyrand  gefrdu*ten 
Franzosen  den  Blick  gerichtet  hatten,  soll  deshalb  nicht  ge- 
wählt worden  sein,  weil  er  die  von  ihm  geforderte  Zusage,  in 
Frankreich  zu  bleiben,  als  sündlich  zurückwies.  Am  H.Januar 
1335  fand  die  Krönung  des  Neugewählten  statt  Napoleon 
Orsini  versah  sein  Amt  als  erster  Diakon  nun  schon  bei  dem 
dritieii  französischen  Papst;  er  hatte,  so  heisst  es,  mit  dessen 
Vorf;äii{j;er  nie  wieder  gesprochen  weil  er  daa  Versjjrechcn 
nach  Rom  zu  golm  nicht  gehalten,  noch  ihn  in  seiner  Krank- 
heit bcMucht  und  seiner  licichenfeier  beigewohnt.  Kaum  war 
Benedict    XII.    gewählt,    ^"    'rvelilcii    eine    Gesaiult<schaft   der 
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Stadt  Rom.  Der  Papst  empfing  sie  ehrenvoll  im  vollen  Con- 
sistoriuni.  Ihre  Vorstellungen  machten  solclien  Kindruck  auf 
ihn  dass  er  sogleich  ihre  AVünKche  zu  erfüllen  verhiess,  was 
darauf  hinweist  dass  er  sich  im  Conclave  nicht  gebunden  hatte. 
Den  Zeitpunkt  der  Reise  wollte  er  im  folgenden  üctoher  be- 
stimmen. Kh  scheint  Benedict  wirkhch  Kmst  gewesen  zu 
sein.  Aber  er  hatte  ohne  den  französischen  König  und  die 
französischen  Cardinäle  gerechnet.  Als  letztere  von  dem  Vor- 
haben durch  den  Papst  selbst  vernahmen ,  stand  ihr  Entschluss 
fest  dasselbe  durch  alle  Mittel  zu  verhindern.  Uehe  de  Talley- 
rand  und  zwei  seiiier  Colinen  verstiegen  sich  zu  der  Be- 
hauptimg, der  Papst  müsse  in  Frankreich  bleiben.  Sie  fanden 
einen  mächtigen  Bundesgenossen  an  König  Philipp  VL 

Am  1.  Februar  1328  war  Carl  IV.,  der  letzte  der  Söhne 
Philipps  des  Schönen,  in  seinem  vierunddr^issigsten  Lebens- 
jahre zu  Vincennes  gestorben.  Die  Strafe  für  den  an  Roni- 
faz  VIII.  begangenen  Frevel  hatte  den  König  und  sein  iiaus 
heimgesucht:  vierzehn  Jahre  nach  seinem  Tode  war  von  seiner 
glänzenden  Nachkommenschaft  kein  Sohn  noch  Enkel  übrig, 
und  nach  dem  in  Frankreich  zur  Geltung  gekommenen  Recht 
welches  unter  dem  Namen  des  saUschen  die  directen  weib- 
lichen Erben  zu  Gunsten  der  männUchen  Agnaten  ausschliesst. 
war  sein  Neffe  gefolgt.  So  begann  mit  Philipp  VI.  jeni* 
Linie  der  Valois  die  Frankreich  so  geringes  Glück  gebracht 
hat  und  schon  nach  wenig  Jahren  den  Krieg  mit  England 
Wiederbeginnen  sah,  diesmal  nicht  um  Iranzösische  Lehen  son- 
dern um  die  französische  Königskrone,  auf  welche  Edu.i  '  '" 
nach  dem  Recht  seiner  Mutter  Isabelle  der  Tochter  1 
des  Schönen  Anspruch  erhob,  wozu  das  Nachfolgerecbt  ini 
eignen  Lande  ihn  zu  befähigen  schien.  PhiUpp  VI.,  durch  di«' 
Kampflust  des  französischen  Adels  in  seinem  Traum  von  Siegen 
im  3Iorgenlande  bestärkt,  war  den  Kreuzzugsgedanken  des 
alternden  Johannes'  XXII.  entgegengekommen  und  hatte  ini 
Jahre  1331  den  Antrag  zu  einer  überseeischen  Expedition  ge- 
macht, an  welcher  die  Herrscher  von  England,  Schottland, 
Navarra,  der  allzeit  kampfbereite  Böhmenkönig,  der  Dauphin 
von  Vienne,  der  Graf  von  Savoyen  und  andere  theilnelunen 
sollten.     Der  Papst  hatte  das   Kren  '    t.   aber  wie  er- 

schrak er  als  ein  Jahr  später  der  K  >      _  i  >  irderungen  auf- 

stellte! Die  arelatische  Krone  für  seinen  Sohn,  die  lombardische 
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für  seinen  Bruder  Carl  Grafen  von  Alengon,  die  Uebenvei- 
Hung  des  p&pstlichen  Schatzes,  auf  zehn  Jahre  der  Zehnte 
\  "  '    ■    11   Kinkommeu  der  Christenheit,    auf  drei 

.1  -f>         f  Ji<-'  vacauteu  ßeuefizieu  in  Frankreich  — 

mehr  verlangte  der  König  nicht,  während  er  sich  vorderhand 
Auf»clnib  des  rntemelimens  bis  zum  Jahre  1335  vorbehielt. 
I>.  .  iJ  MTijniss  den  Papst  zur  Ausfuhrung  seines  Projects  der 
i  leluug  nach  Italien  zu  treiben,  hatte  PhiHpp  dann  be- 

wogen   sich    einstweilen    mit   der  Bewilligimg   des    geistlichen 

iten  in  seinen  Staaten  zu  begnügen,  und  er  hatte  am  1.  Oc- 

r   1333   das   Kreuz  genommen.     Nun    war   der  alte  Papst 

gestorben  und  es  galt,  seinem  Nachfolger  die  itaUenischen  Ge- 
danken zu  vertreiben.  Benedict,  der  den  römischen  Gesandten 
Lf"  -  ^^  scheid  gegeben,  dann  schwankend  geworden,  durch 
•  -    Krankheit    wiederum    an    seine  Pflicht   gemahnt 

worden  zu  sein  scheint,  sah  sich  durch  den  im  Jahre  1334  in 
der  Romagna  ausgebrochenen  Aufstand  emstÜch  behindert.  So 
ward  es  PhiHpp  VI.  nicht  schwer  ihn  festzulialten.  Im  März 
133ti  traf  der  König  mit  glänzendem  Gefolge  in  Avignon  ein 
imd  blieb  die  Fasten  Ober  in  Villeneuve.  Am  Charfreitage 
predigte  der  Papst  das  Kreuz:  dreimalhunderttausenil  sollen 
i'H  genommen  haben.  Man  sprach  und  träumte  von  nichts 
anderm,  berichtet  Jean  Froissart,  der  Villani  Frankreichs, 
n.-iiedict  Xn.  wurde  mit  sich  so  einig  darüber  dass  an  Ueber- 
'  ^  -  I  nach  ItaUen  nicht  zu  denken  sei,  dass  er  in  Avignon 
des  Palastes  begann  der  manche  Jahre  noch  die  Resi- 
denz seiner  Nachfolger  zu  bleiben  bestimmt  war.  Schon  sein 
^'änger  Johannes  XXll.   hatte   die   Vergrösserung  des  von 

bewohnten  bisherigen  Bischofshofes  unternommen  und  zu 

in  Zwecke  mehre  ans  tossende  Gebäude  abgetragen.    Bene* 

dict  XII.  aber  beschloss  auf  derselben  Stelle  ein  neues  Werk 

1    '     "  '.n«n,  und  Pierre  Übreri  entwarf  den  Plan  zu  dem  gegen- 

Palast,  dessen  nördlicher  Theil  mit  dem  'riiuniie  von 

IC  •Uli!  IS  der  Regierung  dieses  Papstes  angehört 

I'     /     'ilndc  Italiens  im  allgemeinen  waren  übrigens  eben- 

'    id  wie  die  römischen  im  besondern.    Die  alten 

icn   nachgerade   fast  ihre  Bedeutung  verloren. 

ItaUen  löste  sich  immer  mehr  vom  Reiche  ab.    Aber  ea  wßf 

\N<''hT  das  Pnpstthum  welche«  Vortheil  daraus  zog,  noch  selbst 

<\u    Mi>fi:ir,l.i.    ,l,.r  \njous  derci)  Krj.rt   H\rh  in  König  Robert» 
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vorrückeiulen  Jalireii  siclitbar  abHchwäolitc  indem  sie  so  das 
Loos  aller  in  Sudilatien  hrp^niiulcton  Hm  ' .  n  ilifilt«!.    Die 

grossen  Herren    der   Lombardei,    die   nia       .^  a  (Gemeinwesen 
Venedig,  Genua,  Florenz,  das  geHchw&clite  aber  nocli  mutliig 
ankämpfende  Pisa  lagen  in  stetem  Hader.    Bündnisse  und  G«- 
genbündniHse   wurden  geschlosHen;  das  alte  Kriegswesen   der 
Rfirgerbeere,  dessen  Reste  wider  Hauptleute  w\e  Castruceio  die 
Probe  schlecbt  bestanden,  war  in  voUst&ndiger  Umwandlung  be- 
griffen.   Söldnerlieere  oder  Compagnien  sclilugen  die  Schlaebten, 
Italiener  wie  Tcut«ebc,  bald  Volk  aus  allen  Nationen  und  um 
so  scblimmer  Je  bunter  zusammengewürfelte    Lange  gedacliten 
die  Toscaner  der  meuterischen  Haufen  des  Baieru  die  im  Castell 
Cerruglio,    Matliildeiis    alter  Veste    verschanzt,  lirunilHcliat/ten 
luid   feiIsclit<Mi.     Cardinal   du  Poyct  hatt<*  ein  Hchlimmes  Knde 
genommen.  Jahre  lang  hatte  der  Legat,  an  dem  vom  Kleriker  nur 
der  Rock  war,  mit  grosser  Gewandtheit  vom  imtem  Po  an  bis 
tief  in  die  Romagna  hinein  Stadt  nach  Stadt  gewonnen  und  der 
Herrschaft  der  Kirche  unterworfen,  als  die  durch  des  Böhnien- 
konigH  Auftreten  in  der  Lombardei  veranlassten  raschen  Wechsel 
ihm  die  Fruchte  seiner  Anstrengungen  entrissen.  Als  er  im  .Talin* 
1333  «ich  Ferraras  zu  bemächtigen  suchte,  welches  seitdem  glück- 
lichen Feldzug  des  Cardinais  de  Pelagrue  von  I3(M)  dem  Namen 
nach  im  Besitz  der  Kirche,  von  den  Estensen  mit  dem  Titel 
päpstHcher  Vicare    für    Stadt    und    (Jebiet   beherrscht   wurde, 
war  er  von  diesen  und  ihren  /ahlreichen  Hundesgenossen  aufs 
Haupt  geschlagen  worden,    unter   schlimmer  Kinbusse    seiner 
Autorität.     Im  folgenden  Jahre   hatte  der  Abfall  Bolognas  und 
der  ganzen  Romagna  ihn  genöthigt  das  Land  zu  räumen  wo  er 
so  lange  gewaltet    Der  Bau  einer  Citadelle  in  gedaclit^'r  Stadt 
hatt«  die  ganze  Bürgerschaft  wider  ihn  gereizt,  und  nach  Frank- 
reich heimgekehrt  überlebte  er  seinen  Gönner  Johannes  XXII. 
noch  um  mehr  als  fünfzehn  Jahre  ohne  Italien   wiedcrzusehn. 
Allen  zeitlichen  Verträgen  mit  den  Päpsten  zum  Trotz,  rissen 
in  den  romagnolischen  Städten  die  Familien,   die  thcils  schon 
früher  geherrscht   hatten   theils   neu  aufkamen,  alle  Macht  an 
sich.    Inmitten  dieser  Kämpfe  und  Ilerrschaftswcidisel  suchten 
alle  Parteien  (reld  zu  machen  und  Bedrückungen  und  Zwangs- 
anleihen  nahmen   kein  Ende.     Ludwig   der  Baier  ging  in  Pisa 
und  Lucca  durch  unaufliörliche  Schätzungen   und  schmälichen 
Verkauf  von  Land   und  Leuten   mit  einem   schlimmen  Beispiel 
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\oraiis.  Nicht  besser  inat^hten's  die  AnjuuH  iu  Floren/..  Der 
Soiiiitz  des  königlichen  Hauses,  bemerkt  ein  so  maassvolli'r 
Historiker  wie  LeouanJo  .Vretino,  kam  den  Florentinern  in 
iiiaiirhen  Dingen  zugute,  aber  die  Habsucht  derer  aus  Apu- 
Hen  und  (^ampauien  die  alles  zu  Gelde  machten  und  Florenz 
hauptsächlich  als  Finanzipielle  betrachteten,  war  ihnen  längst 
zur  Last  geworden.  Denn  wenn  Einer  die  Herechnung  auf- 
stellte welche  Summen  von  Carl  I.  bis  zu  seinem  Urenkel 
Carl  von  Calabrieu  aus  Florenz  an  diese  Familie  gelangt  sind, 
wurde  niemand  glauben  dass  ein  Volk  solche  Lasten  zu 
tragtii  im  Stande  gewesen  ist.  llechnet  man  nun  hinzu 
dass  die  verschiedenen  Classen  der  Büi^er  fortwährend  mit- 
(>inander  im  Streit  lagen,  dass  man,  um  nur  ein  paar  Bei- 
npiele  anzufTdiren,  in  Florenz  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
von  Calabrieu  vei^ebens  im  Umherzerren  an  der  Verfassung 
ein  Heilmittel  suchte  und  um  im  Innern  Frieden  zu  stiften 
die  äi^ten  (lewaltthätigkeiten  fremder  Magistrat«  ertrug,  dass 
man  im  Jahre  1335  in  Genua  der  Herrschaft  König  Roberts 
ein  Knde  machte  und  erst  durch  neuen  Bürgerkrieg  hindurch 
zur  Wahl  des  Dogen  Simon  Boccanegra  gelangte,  in  welchem 
die  mittleren  Classen  ihren  Repräsentanten,  die  Burger  jahre- 
lang einen  kräftigen  Vorsteher  fanden:  so  hat  man  ein  Bild 
des  Zustandes  Italiens  nach  dem  Römerzuge  Ludwigs  des  Baieni. 
Dennoch  war  alles  dies  erträglich  im  Vergleich  mit  den 
römischen  Zustanden.  Denn  in  jenen  Städten,  welche  in  ihrem 
Streben  nach  Unabhängigkeit  vom  Reichsverband  oder  von  der 
Herrschaft  der  Kirche  momentan  sich  scldimmster  Tyrannei 
unter>varfen ,  bluht^^  frischcH  kräftiges  Leben,  schalTten  In- 
dustrie und  Handel  immer  wieder  neue  Hülfsmittel,  hoben 
sich  Kunst  und  Literatur,  glänzten  die  Universitäten.  Florenz 
hatte  von  Zöllen  eine  reichere  Kinuahme  als  die  Könige  von 
Neapel  und  Aragon  und  benutzte  sie  im  Kinzelnen  haushälte- 
risch, für  das  Allgemeine  grossartig.  In  Rom  aber  vernehmen 
\\  ir  von  nichts  als  von  unfruchtbaren  Unndien.  In  den  beiden 
letzten  Jahren  Jeihannes'  XXII.  waren  frenule  Ritter,  Simon  di 
Sangro  und  Raimondo  di  Loreto,  König  Roberts  Statthalter. 
Vom  Jahre  1335  an  theilten  sich,  nach  einem  neuen  Versuch  je 
einen  Vertreter  eines  Rions  somit  dreizehn  Buoni  uomini  als 
\t>  iMi   aufzustellen,    wieder  Vieare  aus   den  Fa- 

1111  i  und  Orsini  in  die  N'erwaltung.  abweehKelnd 


mit  aiidereu  Raronen  wie  die  Annibaldi,  <ii«'  «n 
lara  u.  a.     Aber   weder  die  Tlieilun|>;   der  hUk 
einsehen  M&nnem   der  ent^egcngeHctzten  Factionen  vermugte 
Ruhe  zu  bewahren,   noch  zeitliclios  Abkominon,   wie  der  neue 
Legat  Bertrand  de   Deux  Krzbisohof  von   Krabrun,  von   Bene- 
dict XII.  gesandt,  es  zu  Anfang  133ü  zwischen  Colonna  und  Orsini 
schloss.     Im  Kloster  von  Araceli   kam  am  13.  Januar  das  Ab- 
kommen zustande,  wobei  einerseits  Stefano  Colonna  und  s<  ii 
sehne  Stefano  und  Knrico,    andrerseits  Napoleon,  Gioniau  . 
Bertoldo  Orsini  und  Jacopo  Savelli  standen.    Sie  versprachen 
sich    wegen   des   streitigen   Besitzes    von  TivoU    zu    vertragen, 
dem  St  Paulskloster  sein  Eigcnthum  zurückzugeben.    Vor  dorn 
Eintreffen  des  schon  im  Frühling  1335  ernannten  Legaten  hatten 
Benedicts   geistUcher    Vicar  in    der   Stadt,    der   Bischof  von 
Anagni,  und  der  Rector  im  Patrimonium  Philippe  de  Camlierlhar 
Archidiaconus  von  Toumai  in  gleichem  Sinne  Anftrai;  <'r''ti»"" 
Aber  die  Eintracht  währte  nur  kurz. 

Ebensowenig  halfen  Buss-   und  Friedenspredigten  wie  die 
des  Dominicaners  Fra  Venturino  von  Bergamo.    Die  Ers.  '    ' 
dieses  Mannes  in  Rom  ist  eine  der  karakteristischen  h^  n 

der  Geschichte  dieser  bewegten  Zeit.  Es  war  eine  jener  Buss- 
fahrten wie  wir  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  ähnliche 
sahen  und  wie  sie  auf  tiefliegende  Misstände  de«  g(.;  •<•>•, 
8OW0I  wie  des  bürgerlichen  Lebens  hindeuten.  Fra  ^' 
erzählt  Giovanni  Villani,  ein  Mann  geringer  Herkunft  aus 
Bei^;amo,  et^va  fünfunddreissigjährig,  brachte  es  durch  *••  • 
eindringlichen  Predigten  dahin,  dass  eine  Menge  schlecht ; 
Leute  und  Verbrecher  nicht  jener  Stadt  nur  sondern  des 
ganzen  Landes  in  sich  gingen  und  Busse  thaten.  Diese 
Predigten  waren  nicht  gelehrt  noch  tiefsinnig  sondern  fass- 
Uch,  verständig  und  volksthümlich ,  dabei  wie  im  Prophetenton 
indem  sie  Gottes  Willen  und  dessen  Erfüllung  verkündeten. 
So  kam  es  dass  er  mehr  als  zehntausend  Edelleute  und  An- 
dere bewog  nach  Rom  zum  Ablass  zu  gehn.  Aus  den  lombar- 
dischen Städten  zogen  sie-  nach  Toscana  in  kleinen  Haufen 
von  fünfundzwanzig  bis  dreissig  Mann,  in  einer  Art  von 
Dominicanerhabit  nämlich  weisses  Gewand  mit  dunkel  fr»  i- 
bigem  Mantel,  auf  demselben  eine  ausgeschnittene  weisse 
Taube  mit  drei  Oelblättem  im  Schnabel.  Jeder  Haufe  zog  mit 
einem  Kreuz  vorauf,  Friede  und  Barmherzigkeit  rufend,  und 
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lu  K-"tritt  in  (V- '  **■*"  Ue  begaben  sie  sich  in  die  Domini- 
•  1  iten,  eni  i  den  Oberleib  uiui  geisselten  nich.     In 

l'lorenr  wo  sie  um  Weihnacht  1335  eintrafen,  reicht«  man  ihnen 
I '  -1  und  den  ganzen  Tag  über  standen  auf  dem 

ah... —  >ta  Maria  Novella  Tische  bereit,  an  denen  sie 

auf  Kosten  frommer  Leute  gespeist  wurden.  Bisweilen  waren 
fQnfliundert  und  darüber  zugegen  und  ihr  Durchzug  währte 
vierzehn  Tage.  Fra  Venturino  predigte  mehrmals  und  das  ge- 
sammte  Volk  lief  zusammen  ihn  zu  hören,  gleichsam  als  wäre 
ir  ein  Bote  des  Herrn.  Zahlreiche  Toscaner  schlössen  sich 
den  Pilgern  an  als  sie  nach  Rom  weiter  zogen.  Die  Menge 
hielt  wunflfrliare  Zucht  und  Ordnung,  ein  seltener  Fall  bei 
s.)U"lien  liiU '^enheilen.  In  Rom  aber  ergings  dem  frommen 
Bruder  nicht  so  gut  wie  bisher.  Auf  dem  Capitol  wie  auf  dem 
l.'i'  '  ■     /    sprach    er   von    der  Heiligkeit   der  Stadt, 

/Uj^. -,- .,t'n  die  geringe  Gottesfurcht  ihrer  Bewohner. 

Als  er  nun  gar  wider  die  Fastnachtspiele  predigte,    und  das 
Geld  welches   sie  kosteten  frommen  Werken  zuzuwenden  auf- 
forderte,   entstand   ein  Tumult  wider  ihn,    so   dass  er   gleich 
dem  Apostel  den  Staub  von  seinen  Schuhen  schüttelte  und  er- 
klärte, nirgend  habe  er  schlimmeres  Volk  gefunden.    Auch  am 
pii  1  Hofe  scheint  man  wenngleich  aus  anderen  Gründen 

(hin    iiu-.-.prediger    abhold   gewesen    zu   sein.     Nach   Avignon 
Ijerufen   wurde  er  vor  ein  geistliches  Gericht  gestellt  und  ob- 
gleich dies  ihn  von  der  Beschuldigung  der  Ketzerei  freisprach, 
verbannte  ihn  der  Papst   nach   einem   abgelegenen  Gebii^orte 
von  wo  er  s[)äter  nach  dem  h.  Lande  ging  und  in  Smyma  starb. 
Der  Bussprediger  hatte  geäussert,  ein  rechter  Papst  müsse  in 
Rom  leben :  dies  vei^b  ihm  das  franzosische  Papstthum  nicht. 

Wie   es   um  diese  Zeit  in  Rom  aussah   hat  Keiner  leben- 
diger  gesrhihlert   als   ein   Mann,    der    vonnunan    für    die  Ge- 
schichte der  Stadt  in  der  er  nur  vorübergehend  verweilte,  eine 
grosse  und   ei-  'iche  Bedeutung  erlangte.     Dieser  Mann 

wa-  ^•^'•■'»'sco  i.......a.    In  der  Contrada  dell*  Orto  zu  Arezzo 

br/  eine    Inschrift    das    Haus,     wo   dem    zugleich    mit 

Dante  Alighieri  aus  Florenz  verbannten  Ser  Petracco  aus 
Incisa  im  obem  Amothal  am  20.  Juli  1304  ein  Sohn  geboren 
ward;  in  dem  jetzt  halb  verödeten  obem  CMtell  von  Incisa 
verkündet  an  einem  heute  von  Ackerleuten  bewohnten  Hause 
eine    Marmortafel,    dass    die   Gattin    des    Heimatlosen   Kletta 


H2  I  PrtrRrr«  au  Pa|»»l  Ikurdin  All 

Caiiigiaui  Ucii  Säii^Iiiig  (laliiiibraolite  und  Mh  ku  hciiuMii 
siebenten  Jalirc  pflegt«*  uuü  erzog.  Im  Jahrn  1312  nahm  l'iftu, 
ein  Jahr  spiter  Avignon  die  Familie  auf:  ho  frühe  be- 
gannen die  R<^ziehungen  desjenigen  der  die  Verschiuclxung  drr 
provcnzali(((*lien  Poeitie  mit  der  italieniHchen  zum  hr>chHt4>n  Cirade 
der  Vfiilkommcnhcit  durchbildtMt  Mollte,  mit  Frankreich,  Be- 
ziehungen die  für  seinen  ganzen  Lcbensgang  bestimmend  wur- 
den.  Den  ersten  Studien  in  Carpentras  folgten  die  in  Mont- 
pellier, von  wo  der  Neunzehnjälirigc  nach  Bologna  übersiedelte 
und  sich  hier  wie  in  der  franzÜMinchen  Schule  dem  Rechts- 
studium widmete,  von  welchem  seine  Vorliebe  für  classische 
Literatur  und  Poesie  ihn  abzog.  So  ging's  bis  zum  Tode  seines 
Vaters,  der  ihn  im  Jahre  1326  nach  Avignon  zurückrief,  wo 
ihn  ein  Jahr  darauf  jene  Leidenschaft  fesselte  die  ihn  zum 
grossten  lyrischen  Dichter  Italiens  gemacht  hat.  Als  rap>>t 
Benedict  Xll.  zwischen  Italien  und  Frankreich  schwankte, 
richtete  Petrarca  an  ihn  eine  poetische  Epistel,  ihn  für  Hoiu 
zu  stimmen.  «Verwiesen,  dürftig,  in  elendem  Anzug,  ver- 
achtet  lag  neulich   ein  Weib  vor  deiner  geheiligten  S 

Vater  der  Christen.      Ich  war  eben  zugegen.      Kein  i^ 

war  ihr  nah,  alle  Freunde  hatte  das  Geschick  ihr  geraubt. 
Mir  war  als  kenne  ich  die  Matrone.  Denn  hingen  auch  ver- 
wirrt ihre  gebleichten  Haare,  war  sie  grauenvoll  aiizusebn 
beim  ersten  Begegnen ,  so  war  ihr  Antlitz  hoheitbliekend  und 
zahlreiclie  Spuren  einstiger  grosser  Schönheit  waren  ihr  ge- 
blieben. Nichts  plebejisches  war  an  ihr,  nichts  gemeines. 
Tönende  Worte  edlen  Muthes  voll  gaben  kund  weshalb  sie 
gekommen,  was  der  Grund  ihrer  Klagen,  wie  ihr  Name,  ihr 
Geschlecht,  ihre  Heimat.  Und  unter  traurigem  Gemurmel  schlug 
an  mein  Ohr  der  Name  Roma.  Rom  harret  sehnsuchtsvoll  des 
Bräutigams;  ganz  Italia  env.-irt.-t  iVm-]}  d<'ii  Vnf.r  Komm.  Iirinire 
Hülfe  den  Bittenden.« 

Gegen  Ende  des  Jahres  1336  machte  sich  Francesco  Pe- 
trarca auf  den  Weg  nach  Rom.  In  Marseille  ging  er  zu  Schiffe, 
wurde  bei  der  Stundung  des  Canals  von  Piombino  von  hef- 
tigem Sturme  überfallen,  gelangte  aber  glücklich  nach  Civita- 
vecchia.  Seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  Hause 
Colonna,  von  denen  bald  mehr  die  Rede  sein  wird,  flössten 
ihm  Furcht  ein  vor  den  Banden  der  Gegner  welche  die  Cam- 
pagna  unsicher   machten.     Statt  gcradesweges   nach  liom  zu 
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ziehii,  8chlu|2;  er  deshalb  die  nach  den  cimiuisciicu  Bergen 
führende  Strasse  ein  und  gelangte  so  nach  Capraniea  einem 
etwa  fünfunddreissig  Mühen  von  der  Stadt  bei  Sutri  gelegenen 
Oertohen,  wo  Oreo  (iraf  von  Anguillara  der  SchwiegerHohn 
Stefano  Colounas  ihm  Aufnahme  gewährte.  »Triebe  mich  nicht 
das  Verlangen  nach  anderm  Orte,  schrieb  er  von  dort  an  des 
(^mOn  Schwager  Cardiiml  Giovanni  Colonna,  so  würde  der- 
^t>  wo  ich  jetzt  weile  ein  zu  meiner  Stimmung  passender 
Aul'entlialt  sein.  Es  ist  ein  Hügel  in  der  römischen  Campagna, 
welcher  in  der  Vorzeit  vielleicht  mit  Gestrauch  bedeckt  und 
von  Ziegen  mehr  als  von  Menschen  besucht,  daher  den  Namen 
des  Ziegenbei^  «Caprarum  mons«  erhalten  hat.  Die  anmuthige 
I.riL:»'  und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zogen  Bewohner  an: 
.iul"  tler  Spitze  wurde  eine  Bui^  gebaut,  rings  um  dieselbe  so 
viele  Häuser  als  der  massige  lüium  fasste;  der  alte  Name  aber 
blieb.  Der  Hügel  hat  keine  Geschichte,  hüben  und  drüben 
aber  blickt  er  auf  berühmte  Orte.  Dort  erhebt  sich  der  Soracte 
l^apst  Silvesters  Zufluchtsort  und  vor  Papst  Silvester  von  den 
Dichtem  gefeiert  Da  hegt  der  eiminische  See  mit  seinen  Beiden 
deren  Virgil  gedenkt.  Nur  zwei  Millien  entfernt  ist  Sutri,  der 
Ceres  Lieblingsort  und  der  Sage  nach  von  Saturn  gegründet. 
Gesiind  ist  die  Luft,  sofern  ich  nacli  kurzem  Aufenthalt  darüber 
•  rtheilen  vermag.  Auf  allen  Seiten  erheben  sich  Hügel, 
itit-lit  zu  hoch,  nicht  steil,  mit  lohnenden  Fernsichten,  an  den 
Abhängen  schattige  frische  Höhlen,  reich  belaubte  Waldungen 
/um  Schutz  gegen  die  Sonne  auf  allen  Seiten,  die  Nordseite 
ausgenommen,  wo  ein  niedrigerer  Hügel  in  ein  Thal  auslaufend 
'V  ii-n  blumenreiche  "Weide  biet<*t.  Hier  murmeln  in  den 
helle  Gewässer,  hier  irren  Hirsche,  Damwild,  Rehe 
und  die  ganze  freiheitliebende  Schaar  auf  den  Höhen  umher, 
hier  hüpfen  am  Saum  der  Wasser  tausende  von  Vögeln  und 
zwitscheni  ini  Laube  flattenul.  Ich  schweige  von  den  Hcerden 
und  von  Ceres'  und  Bacchus'  (iahen  welche  der  Mensehen 
Mühen  reich  und  willig  lohnen,  \<)ii  den  Gaben  der  Bäche, 
der  Seen  und  cles  fernen  Meeres.  Der  Friede  allein  ist  ans 
diesen  Gegenden  gebannt,  ob  durch  Schuld  des  Volkes,  ob 
durch  Geset/.  des  Hinunels,  oh  durch  Ungunst  des  Geschicks 
un<l  schlimmen  Kinfluss  der  Gestirne  weiss  ich  nicht.  BewaiTnet 
"W4Hit  der  Hirt  bei  seiner  Ueerde,  wen%er  um  Wölfen  als  tun 
Käuril>ni   zu   wehreo.     Mit  dem  Panzer  bekleidet   treibt   der 
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Aekerer  die  Stiera  nicht  mit  dem  .St««hel   sondern   mit  der 
I^nse  zur  Arbeit    Der  Vogelf&uger  verdeckt  das  Netz  mit  dem 
Scliildr,  der  Fischer  bindet  die  Lockspeise  an  den  Sp«  . 
dem  tiefen  Brunnen  sehöpft  man  Wasser,  es  Hiebt   lä< 
ans,  statt  mit  dem  Kimer  im  rostigen  Hehue.     In  einem  Wort, 
hier  ist  man  stets  bewaffnete    Zur  Nachtzeit  vernimmt  man  von 

den  Mauern  deji  Ruf  des  WEchters.  statt  I^ierklanc;«  h(" -^r 

überall  Ruf  zu  den  Waffen.     Für  die  Bewohner  dieser 
;;iebt's  keine  Sicherheit,  kein  Friedenswort,  keine  menschhche 
Regung;   Alles   athmet   Krieg,   Feindschaft,  geh&s>-'        '      l^n- 

sclukften.    Hier  weile  ich,  halb  mit  meinem  Willen  -.'f^cti 

denselben,  seit  sechzehn  Tagen  und  während  das  Kriegsvolk 
hei  Trompetenschmettem  zum  Kampfe  eilt,  wandere  ich  einsam 
auf  den  Höhen  umher.  Alle  wundern  sich  mich  n  *  "'  " 
und  sorglos  zu  Helm,  während  ich  niicji  über  ihn- 
Aufiregung  wundere.«  Will  man  auch  die  Uebertreibungen 
einer  lebendigen  Phantasie,  wie  die  allen  Briefen  Petrarcas  eigne 
rhetorische  nicht  selten  gezierte  Form  in  Abzug  bringen,  so 
bleibt  noch  genug  den  trostlosen  Zustand  der  römisrhen  Um> 
gebung  zu  beurkunden. 

Auch  aus  den  Vorsichtsmaassregeln  welche  die  Col' 
ergriffen  ihren  Freund  und  Gast  nach  Rom  zu  bringen,  .„.  : 
sich  die  Wahrheit  der  Schilderung.  »Auf  diesem  Ziegenberg 
der  vielmehr  einer  Löwenhöhle  gleicht,  schrieb  Petrarca  an 
den  Cardinal  Colonna,  wohnt  milder  als  ein  Lamra  dein  Orso 
von  Anguillara,  des  Friedens  Freund  doch  keinen  Kampf 
scheuend,  im  Kriege  unbesorgt  doch  Ruhe  wünschend,  an 
Gastfreundschaft  keinem  nachstehend,  entschieden  im  Rath, 
freundlich  im  Kmste,  ernst  in  der  Freundlichkeit,  der  Musen 
Verehrer  und  der  Dichter.  Bei  ihm  weilt  die  erlauchte  Agnese 
seine  Gattin  deine  Schwester,  von  der  zu  schweigen  sich  mehr 
ziemt  als  wenig  zu  sagen,  mit  ihm  ein  Paar  bildend  das  mir 
wie  Rose  und  Lilie  unter  Domgesträuch  erscheint,  und  dessen 
Eintracht  und  Anmuth  mir  inmitten  der  Rauhheit  der  Umgebung 
um  so  Uebhchem  Eindruck  macht  Ihnen  hat  sich  nun  der 
Mann  zugesellt  der  wie  einzig  ist  auf  dieser  Welt,  Giacomo 
Bischof  von  Lombez.  Als  ich  ihm  gemeldet  ich  sei  angelangt 
und  harre  seiner  Entscheidung,  indem  die  Wege  nach  Rom 
durch  die  Feinde  der  Familie  verlegt,  die  Reise  gefa]ir>'oll 
«»'i.   erwiederte  er  mein*'r    Vtilnuft  «u«li  frpii«»iul  ich  möge  ihn 
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erwarten ,  und  traf  dann  wenige  Tage  Bi>itor  am  36.  Januar  (1337) 
mit  seinem  ältesten  Rruder  Stefano  ein,  desaen  Tapferkeit 
dicht« '  Preises  werth  i»t     Obgleich   sie   wuaaten   das» 

über  tiwiiiiitii.iert  ihrer  Gegner  das  Land  durchstreiften,  nahmen 
sie  nicht  mehr  als  hundert  Reisige  mit.  Wer  ihnen  begegnete 
wunderte  sich  und  erschrak,  aber  ihnen  half  was  den  Sieg 
eil      "       "t,   der  Name  der   Führer.     IMit  ihnen   verkelirc  ich 

nui ülchem  Genuss,  dass  ich  kaum  mehr  mich  nach  Rom 

sehne.  Wir  werden  aber  doch  hingehn,  obgleich  es  iieisst 
dass  die  Feinde  alle  Zugange  mit  verdoppelter  Sorgfalt  gesperrt 
hahen.« 

Petrarcas  Beziehungen  zur  FamiUe  Colonna  hatten  wälirend 
seines  Aufenthalts  in  Bologna  begonnen,  wo  Giacomo  Colonna, 
des  Baiern  eiitsclilossener  Gegner,  den  Studien  oblag.    Stefano 

Co' '     Ja«  Haupt  der  Familie,   war  ein  alter  Mann.     Acht- 

uh  ^  Jahre  waren  verflossen   seit  Papst  Nicolaus  IV.  ihn 

zum  Grafen  der  Romagna  gemacht  hatte,  und  wie  viele  Stürme 
wi  :<lem  über  sein  Flaupt  dalh  -ii,  wie  hatten  Kampt. 

Kx.. .  -     -11  ihn  in  der  Welt  umherg-.  . !  Seine  Lage  während 

des  Exils  hat  Petrarca  beredt  geschildert  »Stefano  Colonna, 
die  Zierde  des  Kriegerstandes,  in  jedem  Geschick  glorreich. 
war  in  der  Verbannung  am  glorreichsten  und  bewunderungs- 
würdig. Sein  Logs  war  verschieden  vom  Loose  anderer  Hei- 
matlosen. Ihm  war  das  Vaterland  verschlossen  und  kein  Fleck 
auf  Krden  sicher,  kein  Hafen  bot  ihm  Zuflucht  in  so  grossem 
Sturme.  Denn  er  hatte  einen  ebenso  mächtigen  wie  unerbitt- 
lichen Gegner,  Bonifaz  VIU.  römischen  Papst,  den  mit  Waffen 
zu  bewältigen  schwer,  durch  Ergebung  und  Bitten  zu  gewinnen 
unmöglich  war,  den  nur  der  Tod  bedegen  konnte  Es  ist 
unmenschlich  gewüthet  und  auf  jede  Weise  dem  Leben  des 
schuldlosen  Verbannten  nachgestellt  worden,  durch  V^ersprechen, 
Drohungen,  Gewalt,  List,  Autorität,  Geld.  Den  Verfolgeni 
wurde  reicher  lA)hn,  den  (tönnem  Strafe  angesagt,  wälirend 
Ste&ao  diesseit  wie  jenseit  des  3Ieeres  auf  weit  auseinander- 
liegenden  Inseln  umherirrte,  in  Sicilien,  in  Britannien,  im  ausser- 
<•'•  "i<>n.  einsam  und  arm,  in   seinem  Innern  reich.«     P> 

ha  „  .  ii  im  Alter  die  Kraft  des  Leibes  und  des  Geistes  be- 
wahrt die  ihn  in  der  Jugend  ansgeseichnet  Stefano  hatte 
■ich.  wie  es  scheint  im  Jahn*  1280,  mit  Gaucerande,  der  Toch- 
ter Jordans  von  Isle-Jourdain  und  Vaqueries  von  M<Mitelimart 
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vermilt;  Jordan  gehörte  wahrecheinlich  zu  den  Cipflilirteu 
CarlH  von  Anjou,  denn  seine  Tocliter  erbte  Güter  in  Calabrien. 
Die  Nachkoniincnficliaft  war  zahlrcicli:  sieben  Soline  und  hccIih 
Tocliter  uinHtanden  das  I'aar.  Von  den  Söhnen,  «agt  Petrarca, 
war  einer  Cardinal,  ein  andrer  der  grosser  geworden  wäre  als 
der  Cardinal  h&tte  er  längeres  Lehen  gehabt,  drei  Bischöfe,  zwei 
Kri^isleute  von  denen  zu  melden  getalgt  dass  ihr  Ruhm  dem 
des  Vaters  kaum  nachstand.  Diese  Söhne  waren,  in  der  Onl- 
nung  wie  der  Dichter  sie  aufzählt,  Giovanni,  Piotro,  Giacomo, 
Agapito  und  Giordaiio  welche  nacheinander  Bischöfe  von  Luni 
wurden,  Stefano  und  Arrigo  welcher  vielleicht  nach  Kaiser 
Heinrich  so  benannt  war.  Von  dem  ältesten,  Stefano,  int 
mehrfach  die  Rede  gewesen.  Er  war  in  der  Zeit  die  uns  hier 
beschäftigt,  ein  Mann  in  reifen  Jahren  der  das  Senatorsamt 
mehrmals  ven^'altete.  Könnte  man  Annalisten  wie  späteren 
Geschichtschreibem  vollen  Glauben  schenken,  so  wäre  ihm 
von  Benedict  XII.  dies  Amt  auf  fiknf  Jahre  übertragen  worden, 
während  welcher  er  tlicils  in  Rom  selbst  theilH  in  Avij 
anwesend  und  durch  andere  Senatoren  vertreten  worden  w  i: 
Aber  die  Zeitangaben  sind  ebenso  schwankend  wie  ein  solcher 
Voi^ng  aller  Regel  zuwider  gewesen  wäre.  Dennoch  ist 
diese  Nachricht  benutzt  worden ,  um  der  allerdings  wahr- 
scheinlichen Annahme ,  dass  eine  der  schönsten  Canzonen 
Petrarcas  an  Stefano  den  jungem  gerichtet  ist,  zur  Stutze  zu 
dienen.     Ks   ist  die  Canzone  welche  beginnt: 

•  Du  edler  Geist  der  dicKcn  Leib  beseelet. 

Drin  während  seiner  Pilgerschaft  verweilet 

Ein  Herr,  der  Weisheit  eint  mit  Mutli  und  Stärke, 

Nun  dir  der  Khrenstab  ist  ztigethciiet, 

Mit  dem  du  Koma  strafst  wenn  sie  gefehlet. 

Und  .«iic  ennahnst  an  alte  Weg*  tmd  W«rke.- 

l^^iu«*  Dichtung  welche,  während  j-m  .Ik  -hohe  Marmorsäule« 
im  Gegensatz  zu  den  Nebenbuhlern  rühmt,  an  die  Venvaltung 
ihres  Helden  Hoffnungen  knüpft,  welche  nur  in  dichterischer 
Phantasie  und  wärmster  Freundschaft  Berechtigung  finden. 
Von  den  Töchtern  Stefanos  des  Alten  war  die  eine  Gemahn 
des  Grafen  von  Anguillara,  drei  liatten  in  die  Familien  von 
Ccccano,  Conti  und  Frangipani  hineingeheiratet,  zwei  andere 
in  S.  Silvestro  in  capitc  den  Schleier  genommen. 
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(tiacomo  Colonna,  welchen  des  Dichters  Freundschaft  be- 
rühmt gemacht  liat,  war  in  Frankreich  geboren  ferne  von 
der  Heimat,  sagt  Petrarca,  in  des  Vaters  glorreichem  Kxil. 
Die  ritterUche  Haltung  des  jungen  Mannes  hinderte  ilm  nicht 
sich  den  geistlichen  Studien  mit  Eifer  hinxugeben,  wälirend 
er  sich  gerne  mit  den  schönen  Wissenschaften  beschäftigte  und 
italienisdie  Verse  dichtete.  Petrarca  hat  uns  das  auziehendHt^* 
ßild  seines  Gönners  und  Freundes  hinterlassen  mit  dem  er  im 
Alter  von  zweiundzwanzig  Jahren  genauer  bekannt  ward,  aU 
dieser,  der  ihn  schon  in  Bologna  bemerkt  hatte,  ihn  in  Avignon 
wiederfand,  zu  seinem  Gesellschafter  wählte,  bei  seinen  An- 
gehörigen einführte.  »Er  war,  so  schrieb  der  Dichter,  un- 
vergleichlich, ein  Maim  bis  zur  Zehspitze,  in  der  Beredsam- 
keit Allen  überlegen,  so  ehrbar  wie  schön  gebildet,  leutselig; 
bei  hoher  Stellung,  bescheiden  bei  glänzenden  Gaben.  Er  hielt 
der  Menschen  Herzen  in  der  Hand  und  führte  die  Geister  wo- 
hin er  wollte.  Man  blickte  in  sein  eigenes  Herz  wenn  man  mit 
ilim  las  oder  ihn  reden  hörte«.  Die  Aufnahme  welche  Petrarca 
bei  den  Colonnesen  fand,  war  die  günstigste.  »Indem  sie  mich  zu 
sich  einluden,  überhäuften  sie  mich  mit  Ehrenbezeugungen  die 
ich  vielleicht  selbst  heute,  sicherlich  zu  jener  Zeit  nicht  ver- 
diente. Jener  treflfliche  Giacomo  Colonna,  als  er  Bischof  von 
I^ml>ez  geworden ,  nahm  mich  mit  nach  Gascogne  an  den  Fuss 
der  Pyrenäen,  wo  ich  in  Gesellschaft  des  Herrn  und  seiner 
Hausgenossen  den  Sommer  so  genussreich  verlebte  dass  ich 
heute  nicht  ohne  Sehnsucht  jener  Zeit  gedenken  kann.«  Der 
Colonna  scheint  sich  alsbald  nach  seinem  Sprengel  be- 
^1  iM-it  zu  haben  welchen  Johannes  XXH.  von  dem  Erzbisthiun 
Toulouse  abgezweigt  hatte.  »Bischof  geworden  und  voll  Eifers 
für  sein  neues  Amt,  schrieb  Petrarca  spiter,  ward  er  nicht 
gestört  durch  den  Wechsel  von  Ort  und  Dingen.  An  Uoms 
CrÖMHO  unil  Wohlleben  gt^wohnt  begab  er  sich  froh  und  zu- 
ti  in  die  Waldungen  der  Pyrenien.  und  seine  Gegenwart 
gab  den  Orten  andern  Anstrich,  so  daas  nicht  er  nach  der 
*'•"  Kommen   sondern  die  Gaaoogne  in  Italien  uinge- 

II.*  Die  Freundscliaft  mit  dem  Bischof  entreckto 
sich  No<lann  auf  Andere  des  Hausea.  »Von  Lombex  surück- 
gekehrt,  fnlirt  der  Dichter  fort,  trat  ich  bei  dem  CanUiial 
Ciiovanni  ein  und  lebt«*  bei  ilun  mehre  Jahre  so,  als  wäre  er 
mir  nicht  Herr  sondern  Vater  oder  Tielmehr  liebevoller  Bruder, 
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ja  er  ich  ttrlbst,  sein   Haus  mein  flau«  f^ewesen.«     Giovanni 

Colonna  war  von  Johannes  XXII.  ? '''mlinnl  von  S.  Angelo  in 

pescaria  rreirt  worden,  als  der  1;  .:  des  Bairrn  im(tan(;e 

war.  Kin  gelehrter  friedliebender  Mann,  der  von  dem  unruhigen 
Geiste  seiner  beiden  Vorgänger  unter  den  roloniiesiHchen  Car- 
din&len  nichts  geerbt  zu  haben  scheint,  theils  in  Korn  wo  er 
im  Gericlitsfache  venvendet  wurde  theils  in  Avignon  lebte  und 
eine  Geschichte  der  ftltercn  Pfipst«  schrieb.  »Unter  dir  und  an 
deinem  Hofe,  sagt  Petrarca  zu  ihm,  bin  ich  körperlich  und 
geistig  aufgewachsen  und  das  geworden,  was  oicine  Fähig- 
ketten und  die  Geschicke  mir  zu  werden  erlaubten.«  Des 
Dichters  zalilreiclie  Briefe  an  den  Cardinal  legen  die  Ilocli- 
achtung  und  Dankbarkeit  an  den  Tag  die  er  ihm  bewahrte. 
Auch  Stefanos  Bruder  Giovanni  di  San  Vito,  den  die  bonifazi- 
sche  Verfolgung  in  ferne  Welttheile  verschlug  und  der  nom 
langen  Reisen  im  Morgenlande  unter  Clemens  V.  nach  Avignon 
kam,  war  dem  Fn-uiide  seiner  NcflV'ii  mit  vatprllclicr  Neigung 
zngethan. 

Petrasso  aus  dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Anguillara 
verwaltete  im  Jahre  1337  eine  yy-'^----  das  Senatorsamt  und 
Petrarca    wohnte    bei    ihm    im    .    _  tischen    Palast      Sein 

erster  Brief  aus  Rom  ist  vom  15.  3Iärz.  -Was  erwartest 
du  aus  Rom  von  mir,  schreibt  er  an  den  Cardinal  Giovanni, 
nachdem  ich  dir  so  vieles  aus  den  Bergen  mitgetheilt?  Gewiss 
etwas  Grosses  dachtest  du  zu  erhalten  nach  meinem  Ein- 
treffen. Ein  unermessUcher  Stoff  flir  künftige  Briefe  liegt 
vor  mir,  für  die  Gegenwart  nichts  womit  zu  beginnen  ich 
wagen  konnte,  überwältigt  wie  ich  bin  von  der  Bewunderung 
so  groaser  Dinge  und  von  der  Macht  des  Staunens.  Eines 
indess  darf  ich  dir  nicht  verschweigen,  nun  es  wider  dein  P'r- 
Nvarten  eingetroffen  ist  Ich  erinnere  mich ,  dass  du  abzumahnen 
pflegtest  von  der  Reise  nach  Rom,  indem  du  mir  vorhieltest 
der  Anblick  der  in  Trümmern  liegenden  Stadt  werde  dem  Rufe 
weder  entsprechen  noch  meiner  aus  Büchern  geschöpften  Er- 
wartung, und  mein  Eifer  deshalb  sich  abkühlen.  Ich  selber. 
so  gross  meine  Sehnsucht  war,  schob  meine  Anherkunft  nicht 
ungeme  auf,  denn  ich  besoi^te  die  Augen  würden  das  ver- 
kleinem, was  der  Geist  sich  aufgebaut  hatte.  Doch,  wundcrluir 
klingt's,  die  eigne  Ansicht  hat  nichts  verkleinert,  sond* ni 
vergrössert  jegliches.    Rom  in  der  Wirkhchkeit  ist  mächtiger 
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aU  il.i^  Kmiii  iiH'iner  Phantasie:  seine  Reste  sind  gewaltiger  aU 
irh  crauintr.  ich  wuiulerc  mich  nicht  darüber,  dass  die  Weh 
von  «lifser  Stadt  besiegt  ward:  darüber  wundere  ich  mich  das8 
es  nicht  8chon  früher  ^^eschah.«  Inmittt'U  der  Vorbereitungen 
lur  Heise  hatte  er  geschrieben:  »Ich  rede  von  der  Stadt  der 
keine  ähuhch  ist  keine  ähnhch  sein  wird,  welche  die  Feinde 
selbst  Königin  der  Städte  nennen.  Nicht  als  wollte  ich  hier 
Konis  Lob  verkünden:  dies  ist  kein  Gegenstand  den  man  im 
Fluge  behandelt.  Ich  habe  nur  ihn  berühren  wollen,  dir  zu 
/eigen,  dass  in  mir  das  Verlangen  nicht  klein  ist  mich  zu 
erfreuen  am  Anblick  dieser  Stadtekunigin ,  von  der  ich  unzählige 
Wunder  gelesen,  viele  geschrieben  habe  und  femer  schreiben 
werde,   wenn   mich  nicht  ein  unzeitiges  Knde  abruft.« 

In  Rom  war  es  wo  Petrarca«  Verhältniss  zu  Stefano 
ma  den  er  schon  bei  der  Rückkehr  von  Lonibez  in  Avignon 
^.  ....uut  hatte,  sich  fester  knüpfte.  >Ich  lernte  damals,  so 
schrieb  er  manche  Jahre  spater,  das  ehrwürdige  Haupt  der 
Famihe  verehren,  Stefano  Colonna,  einen  Mann  der  jedem 
Heros  des  Alterthums  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  verdient, 
und  der  solche  Zuneigung  zu  mir  fiMste  daaa  er  zwischen  seinen 
Kindern  und  mir  keinerlei  Unterschied  machte.  Die  Liebe 
dieses  vortrefflichen  Mannes  zu  mir  währte  unverändert  bis  zu 
seinem  Tode;  in  mir  lebt  diese  Liebe  noch  und  wird  nicht 
enden  bis  ich  selber  geendet.«  Wie  kräftig  der  beinahe  Achtzig- 
jährige damahi  war,  ergiebt  sicli  aus  einer  Krzählung  Petrarcas 
von  einem  Vorfall  bei  dem  er  selbst  Zeuge  war.  Der  Alte  sali 
im  obem  Geschosse  ritterUchcn  Uebungen  seiner  Söhne  unil 
anderer  jüngerer  Leute  im  Hofe  zu,  und  da  mehre  eine  atarice 
Lanze  nicht  zu  beugen  geschweige  zu  brechen  vermogten, 
H>  I  '*  > T  sie  Schwächlinge.  Worauf  sein  ältester  Sohn:  Es 
1^  .   o  Vater,   am  Fenster  stehend   über  Anderer  Bemü- 

hungen abzuurtheilen  und  nach  Sitte  der  Greise  die  Gegenwart 
gering  zu  schätzen.  Auf  dieae  Worte  eilte  Stefano  hinab,  rief: 
...  ,ri.,..).t  i},|.  denn  wirklich  Männer  zu  sein,  bestieg  das  erat« 
Iches  er  fand,  gab  ihm  die  Sporen  und  machte  die 
l^anze  in  tausend  Splitter  fliegen,  so  daaa  die  Anwesenden 
>>!  '  vor  Allen  der  Sohn  der  doch  stark  und  ein  tüchtiger 

1<'  ir.     Der  alte  Mann  und  der  jugendÜche  Dichter  wan- 

derten durch  die  Stadt  umher.  Petrarcaa  Briefe  bezeugen  es. 
•  Knunere  dich,  so  heiMt  ea  in  dem  Trostaohreiben  das  er  an 
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Stefano  nach  dem  Verlust  temet  letatton  Sohnes  richtete,  er- 
innere (lieh  jener  Zeit  die  mir  immer  sIh  wire  es  heut«*  vor 
Augen  steht,  der  Zeit  wo  ich  vor  zehn  Jahren  bei  dir  in  Korn 
war.  Als  g^en  das  Knde  eines  Tages  wir  beide,  du  und  ich, 
<lie  breite  von  deinen  Wohnungen  zum  capitolinischen  Berge 
fuhrende  Strasse  entlang  wanderten,  buchen  wir  Htelicn  da  wo 
mit  dieser  eine  andere  Strasse  sich  kreuzt  die  von  den  Hügeln 
(Montes  —  Monti)  nun  Bogen  des  Camillus  und  weiter  hin  zum 
Tiber  fuhrt.  Ohne  von  Jemandem  gestört  zu  werden,  hielten 
wir  bei  diesem  Kreuzweg  innc  und  sprachen  vom  ZuHtaixl  des 
Hauses  und  der  damals  durch  innern  Zwist  getrennten  Famihe. 
Unsere  Unterredung  Betraf  einen  deiner  Söhne  —  den  Bischof 
von  I^)mhez  —  gegen  den  du  damals,  mehr  glaube  ich  durch 
Anderer  Anstiftung  als  von  8eli)er,  erzürnt  warst  und  welchen 
du  mir  zu  Liebe  wieder  zu  Gnaden  aufnahmst  Nachdem  du 
dich  über  sein  .Benehmen  beschwert  hattest,  wechseltest  du 
plötzlich  die  Miene  und  sagtest  —  nicht  der  Inhalt  deiner  Rede 
nur,  die  Worte  selbst  sind  mir  in  der  Krinnening  geblieben  — : 
•von  meiner  Lippe  wirst  du  nicht  ein  Wort  des  Grolls  mehr 
vernehmen.  Nur  eines  will  ich  dir  sagen,  auf  dass  du  mir 
einst  Zeugniss  ablegest  Man  wirft  mir  vor  dass  ich  meinen 
vorgerückten  Jahren  zum  Trotz  mich  in  Fehden  mehr  ver- 
wickele als  sich  gebührt  imd  nöthig  ist,  und  dass  ich  so  mei- 
nen Söhnen  eine  P>bschaft  von  Haas  und  Feindschaft  bereit<?. 
Aber,  so  wahr  Gott  lebt  sollst  du  glauben,  dass  ich  nur  aus 
Liebe  zum  Frieden  mich  in  Krieg  einlasse.  Sei  es  dass  mein 
hohes  Alter  es  mit  sich  bringt  und  dass  der  Geist  erkaltet  in 
(Uesem  einst  eisernen  Körper,  sei  es  dass  die  lange  Betrach- 
tung der  menschlichen  Dinge  mich  dahin  führt,  vor  allem 
sehne  ich  mich  nach  Ruhe  und  Frieden.  Aber,  entschlossen 
vor  keiner  Mühe  zurückzuweichen  so  sehr  ich  mir  ein  ruhiges 
Leben  wünsche,  mögte  ich  doch  lieber  kämpfend  ins  Grab 
sinken  als  im  Alter  mich  der  Knechtschaft  fügen.  Was  meine 
Erbschaft  betrifil,  so  bemerke  ich  nur  Eines:  wollte  Gott  ich 
könnte  meinen  Söhnen  eine  Erbschaft  hinterlassen.  Aber,  mit 
Tliränen  sage  ich's  dir,  das  Geschick  will's  anders;  die  Ord- 
nung der  Natur  verkehrend  werde  ich  meiner  Sohne  Erbe 
sein.«     Eine  Ahnung  die  leider  zur  W^irklichkeit  ward. 

Ij&Dge    nachher    als    Petrarca    im    Auftrage    Papst    Cle- 
mens* VI.  nach  Neapel  ging,  fand  er  den  alten  Mann  noch  in 
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voller  KrafL  •Khe  ich  zur  Ruhe  ging,  schrieb  er  dem  Car- 
dinal Giovanni ,  wollte  ich  deinen  hocliherzigen  Vater  besuchen, 
(•rosaer  Uutt,  welche  Majestät  in  seiner  Erscheinung,  welche 
Stiuiiuc,  welcher  Anbhck,  welcher  Adel,  welche  Geisteskraft 
für  solches  Alter,  welche  Körperstarke!  Ich  glaubte  vor  Julius 
Caesar  oder  Scipio  Africanus  zu  stehn,  nur  dass  er  weit  älter 
ist  als  Beide.  Und  doch  ist  er  unverändert  wie  ich  ihn  vor 
sieben  Jahren  in  demselben  Kom  verliess,  ja  wie  ich  ihn  vor 
mehr  den  zwölf  Jahren  in  Avignon  kennen  lernte.  Wunderbar, 
dieser  Mann  alleiu  altert  nicht  wälirend  Rom  immerfort  altert.« 
Auch  mit  Giovanni  di  San  Vito  wanderte  Petrarca  durch 
Rom.  Der  Dichter  mehr  als  dieser  in  der  alten  Geschichte 
und  Poesie  erfahren,  der  Colonnese  durch  Reisen  und  lange 
Hrfahrun«^;  an  Höfen  und  in  Geschäften  gebildet,  ei^nzten  ein- 
ander gegenseitig.  Nachdem  sie  lange  unter  antiken  und  christ- 
lichen Monumenten  umhergegangen ,  pflegten  sie  wol  den 
Quirinal  zu  ersteigen  und  auf  den  mächtigen  Gewölben  der 
diocletianischen  Thermen  sitzend  im  Anschauen  der  weiten  Stadt 
und  ihrer  Umgebung  den  Tag  mit  Gesprächen  über  Geschichte 
und  Philosophie  zu  beschliessen.  Aber  Petrarca,  indem  er  die 
Reste  des  Alterthums  bewundernd  betrachtete,  beklagte  deren 
Vernachlässigung.  »Wer  ist  heute,  schrieb  er,  in  romischen 
Dingen  unwissender  als  die  römischen  Büi^er?  Mit  Schmerz 
spreche  ich  es  aus,  nirgend  ist  Rom  weniger  bekannt  als  in 
Rom  selbst.«  Nur  die  Colonnesen  machten  nach  seinem  Zeug- 
niss  eine  Ausnahme  von  dem  wüsten  Treiben  des  Adels  in 
Bezug  auf  die  alten  Bauwerke,  ein  Treiben  das  wir  ihn  in 
späteren  Jahren  fortsetzen  sehn  werden.  Die  Frauen  des  co- 
lonnesischen  Hauses  werden  von  ihm  nicht  minder  gerühmt 
als  die  Männer.  «Die  Lobredner  der  Heldinnen  des  Alterthums, 
schrieb  er  dem  Cardinal,  mögen  kommen  und  deine  Schwestern 
Giovanna  und  Agneee  sehen.  Unter  einem  Dach  werden  sie 
alles  Preiswürdige  vereint  finden  und  brauclien  nicht  mehr,  um 
Fraueulob  zu  srhreiben,  Zeiten  und  Länder  zu  durchwandern.« 
So  war  das  Geschlecht  der  Colonna  in  dieser  Zeit  seines 
Glanzes  beschaffen,  ein  Bild  vor  welchem  man  gerne  yerweilt, 
uro  so  mehr  als  uns  so  wenig  ZOge  aus  Leben  und  Sein  des 
römischen  Adeb  im  MittoUütfir  eriialten  sind. 
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Benedicts  XJI.  B<  'i>n  zur  HerMtellun?   eines  batieni 

ZustAndea  in  Stadt  uiu»  l  ui^<  bung  scheinen  xi:  '  '  *  -'~~  tm 

18.  Min  133C  von  ihm  bestätigten,  am  5.  Aul  r- 

ten   Abkommens    zwischen   den    hadernden    Baronen    ziemUch 
fruchtlos   geblieben  zu   sein.     Seine  Erlasse  zeigen,   wie   : 
die  Unordnung  war.    Am  29.  Juni  1335  hatte  er  dem   K 
Robert  sein  eigenmächtiges  Schalten  in  Campanien  venvi 
am  11.  Februar  folgenden  Jahres  dem  neuen  Rector  im  Patri- 
monium  Hugues   Auger    !'      '    rrn    von   Narbonne    auftragen 
müssen,    die   von    den    l>i  u    ungeahndeten   Kxcesse   der 

Kleriker  zu  strafen.  Am  1.  October  1336  schritt  er  gegen 
die  eigenmächtigen  Podestawahlen  der  Städte  Campaniens  ein. 
im  December  zog  er  die  Herren  von  Ceceano  wegen  der 
Plünderung  Cepranos  zur  Verantwortung.  In  Rom  sah  es 
•chUmm  aus.  Im  FrühUng  1337  griff  Jacopo  Savelli  die  Kirche 
S.  Angelo  in  pescaria  mit  Reitern  und  Fussvolk  an,  zertrüm- 
merte Glockenthunn  und  Marmorsäulen ,  bemächtigte  bicli 
der  gottesdiensthchen  Gefässe,  verwüstete  die  Cardinalswoh- 
nung und  andere  dazugeliörige  Häuser.  Am  28.  April  ver- 
hängte der  Papst  den  Bann  über  den  Räuber,  falls  die  An- 
klage gegründet  sei.  Im  folgenden  Sommer  ging  eine 
neue  Gesandtschaft  an  Benedict  XU.  Sie  trug  dem  Papsite 
die  Herrschaft  über  die  Stadt  an:  er  sollte  auf  Lebenszeit 
Senator  sein  und  die  Autorität  aller  obersten  Magistrate  in 
seiner  Person  vereinigen.  Benedict  nahm  den  Antrag  an.  Zu- 
nächst bestellte  er  die  Rectoren  des  Patrimoniums  und  Cam- 
paniens nebst  dem  Altaristen  von  St.  Peter  Giovanni  Pesci  zu 
seinen  Stellvertretern.  Diese  wie  die  Consuln  der  Zünfte,  den 
Rath  und  das  ganze  V^olk ,  endUch  den  Erzbischof  von  Neapel 
Giovanni  Orsini  verpflichtete  er  zur  Aufrechthaltung  der  auf 
drei  Jahre  erneuerten  Waffenruhe  zwischen  den  Baronen.  Am 
15.  October  ernannte  er  neue  Senatoren.  Dem  ewigen  Hader  auf 
dem  Capitol  selbst  ein  Ziel  zu  setzen,  berief  der  Papst  zwei 
fremde  Ritter  Giacomo  de'  Gabrielli  und  Bosone  de'  RaffaelU, 
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beid«  *as  dem  ninbrischen  Gubbio.  So  fanden  sich  hier  als  CoIIe- 
gen  swei  Männer  deren  Namen  uns  an  die  Geschicke  des  Dichters 
der  Götthchen  Komödie  erinnnem.  Denn  Giacomo  de'  GabrieUi 
war  der  Sohn  jfiies  Cante  welcher  am  10.  ^lärz  1302  als  Podesta 
von  Florenz  den  abwesenden  Alighieri  bannte;  Bosone  de' 
KaffaeUi  war  der  treue  Freund  des  Heimatlosen  gewesen. 
Benedict  XII.  hoffte  den  Frieden  herzustellen  indem  er  einem 
(Ii.   ''*  '  in  Gibellinen  die  höchste  ^Hajjistratur  jjemein- 

sn  i;;^.     Im  October  1337  traten  Beide  das  Amt  an: 

im  folffenden  Frühling  wurden  durch  den  geisthchen  Vicar  de« 
I'  'U^sohwerden  wider  sie  erhoben  und  dieser  untersagte 

ilui'  II  .iii>drrickHch  im  Patrimonium  Steuern  aufzulegen,  wie 
sie  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  für  die  Aufrechtlialtung 
der  öffentUchen  Ordnung  nothwendigen  Mannschaft  gethan 
hatten.  ^lan  sieht  der  Streit  über  den  Umfang  der  städtischen 
Befugnisse  in  der  Landschaft  spann  sich  in  verschiedener 
WÖ86  immer  fort.  Benedicts  Erlasse  legen  übrigens  an  den 
Tag  dass  es  ihm  mit  Aufrechthaltung  von  Ruhe  und  Eintracht 
Ernst  war.  Er  schrieb  den  Senatoren  sie  sollten  mit  den  bei- 
den Hectoren  zu  gegenseitiger  Hülfleistung  sich  vertragen,  die 
von  Baronen  und  Anderen  besetzten  zum  städtischen  Domi- 
nium gehörenden  Orte  wieder  unter  städtische  Hoheit  zu 
bringen  surben ,  in  den  Adelsfehden  strenge  Justiz  üben. 
Dem  Rector  im  Patrimonium  empfahl  er  keine  Parteihchkeit 
/.u  zeigen,  dem  Altaristen  nicht  mit  den  Senatoren  zu  hadern 
sondern  werhselseitij^e  Beschuldigungen  zu  vermeiden. 

Im  folgenden  Herbste  sclieint  der  Hader  wieder  ai^  ge- 
wesen zu  sein,  denn,  so  meldet  Giovanni  Villani,  wie  durch 
göttliche  Eingebung  und  Bemühung  heiliger  Leute  kam  zu 
Anfang  November  1338  allgemeiner  Friede  zwischen  Adel 
und  Volk  zustande,  so  dass  sie  sich  Gott  zu  Liebe  gegen- 
seitig ihre  Beleidigungen  vergaben  was  wie  ein  Wunder  er- 
schien. .\m  2.  October  hatte  der  Papst  Pietro  Colonna  von 
enazzano  und  Matteo  Okvini  zu  Vicaren  für  das  nächst- 
nde  Jahr  ernannt  und  das  Volk  zur  Ruhe  ennahnt. 
.\nfangt  ging*«  gut  und  eine  Amnestie  sollte  die  Eintracht 
sichern.  Aber  die  Senatoren  selbst  scheinen  su  neuen  Un- 
ruhen Anlass  gegeben  so  haben,  denn  im  Mai  1339  machte 
•  ler  Papst  ihnen  bittere  Vonfvürfe  wegen  listiger  und  schlech- 
ter Verwaltung,  nachdem  er  sie  sehon  früher  ennahnt  hatte. 
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■ich  der  Kingrifle  in  kirchliche  Rechte  und  Einkünfte  in  Cam- 
panien  und  Marittima  zu  entlialten.     Bald  erhob   sich    neuer 
Tumult,  der  wider  die  Personen  der  Stellvertreter,  nicht  minder 
aber,  so  scheint  es,  gegea  die  p&pstlicbe  Autorität  gerichtet 
war.    Denn  nachdem  das  Volk  im  FrObling   1331)  da»  Capitol 
gestürmt  und  den  Orsini  zum  Gefangenen  gemacht,  ernannten 
die  Aufruhrer  Stefano  Colonna  und  Giordano  Orsini  den  Sohn 
jenes  Ponccllo   welchen  Jacopo    Stefaneschi   in  HeinricliH  VII. 
Zeit   verhaftet    hatte,    zu    Kectoren.     Obgleich    zwei    Barone, 
und    zwar    aus    denselben    Geschlechtern    denen    die    beiden 
eben  vertriebenen    Vicesenatoren    angehörten,    au    der    Spit7.e 
standen,    scheint   die  Umw&lzung,    wol    nur   eine   Fortsetzung 
des  im  letzten  Herbste  zustandegekommenen  Friedensschlusseti, 
demokratischen  Karakter  gehabt  zu   haben.     Denn  das  Volk 
constituirte  sich,  wie  wir  es  in  ähnlicher  Weise  in  Tosrn 
Marken,  Umbrien  u.  s.  w.  sehen,  mittelst  Parlaments  zur  ii 
sehenden   Gemeinde.     Die   Form    für   derartige   Fälle   war   in 
Florenz,  wo  die  Verfassungsreformen  so  b&ufig  und  meist  un- 
blutig vor  sich  gingen,  nichts  als  eine  jedesmaUge  Anerkennung 
der  im  Gesammtvolke  ruhenden  obem  Regierungsgewalt,  inso- 
ferne  nftmhch  die  Signorie   oder  Executivbehörde   selbst  das 
Volk  auf  dem  Platz  vor  ihrem  Palaste  zusammenrief  und  durch 
dasselbe  einer  gewissen   Zahl    von   Bürgern    ausserordentliche 
Vollmacht  oder  Balia  zur  Einbringung  von  Reformvorschlägen 
übertragen  liess.    So  geordnet  darf  man  sich  in  dem  ruhelosen 
Rom  die  Sache  nicht  denken,  aber  dem"  Wesen  nach  liefe«  auf 
dasselbe  hinaus.     Das  Volk  wurde  durch  den  zeitweiligen  Se- 
nator oder  königlichen  Statthalter  auf  dem  Capitol   «in  scali<» 
et   platea   ante    palatium    Capitolii«    mittelst   der   Flerolde    zu- 
sammenberufen.   Die  betreffenden  Vorschläge  wurden  ihm  vor- 
gelesen und  durch  Acclamation  angenommen.    >Respondit  ideni 
populus  altis  vocibus  acclamando  certa   scientia  unanimiter  et 
concorditer:   placet  placet.«     Die  Initiative  stand  somit  bei  der 
Stadtbehörde,  die  sich  der  Zustimmung  im  voraus  vergewissert 
haben  wird.    Der  demokratische  Karakter  der  gegenwärtigen 
Umwälzung  wird  dadurch  klar,   dass  die  Gemeinde  im  August 
durch   Bevollmächtigte    die    Florentiner  bat  ihr  die  bei   ihnen 
gültigen  Gesetze  gegen  den  Adel  zu  senden,  jene  Ordinamenta 
iustitiae  welche  seit  1293  d.  h.  seit  der  Herrschaft  des  höhern 
Bürgerstandes  die  »Grossen«  im  Zaum  hielten.     »Die  Gemeinde 
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\ni\  Floren«,  Ahrt  Giovanni  Villani  fort,  sandte  nach  Rom 
ihre  Abgeordneten  mit  den  gewünschten  Verordnungen,  und 
sie  wurtlen  von  den  Römern  ehrenvoll  und  mit  Freuden  aufge- 
noiimuMi.  So  &ndem  sich  die  Zeiten  und  die  menschlichen 
Din^e!  Kinst  gründeten  die  Römer  Florenz  und  gaben  ihm 
Gesetze,  in  unseren  Tagen  hinwieder  holten  sie  sich  Gesetze 
von  den  Florentinern.«  Auch  fiir  Finanzeinrichtungen  verschrie- 
ben sie  sich  Florentiner.  Aber  Rom  war  kein  Boden  für  geord- 
nete Zustände  wie  sie  inmitten  aller  Wechsel  in  der  blühenden 
Amostadt  herrschten.  Der  Papst,  unwillig  über  die  anhaltenden 
.*^törungen  und  den  neuen  Friedensbruch ,  schritt  nun  selbst  ein. 
Schon  am  21.  Juli  hatte  er  den  Römern  heftige  Vorwürfe  ge- 
macht und  ihr  Verfahren  als  eine  ihm,  dem  obersten  Senator, 
'  '"  ' I lene  persönhche  Beleidigung  gerügt.  Hätten  sie  sich 
ic  Statthalter  zu  beklagen  gehabt,  so  würden  sie  ihn 
zur  Abhülfe  begründeter  Beschwerden  bereit  gefunden  haben. 
Sie    sollten    den   Gefangenen   in   F'reiheit   setzen.     Den   beiden 

n oren  gebot   er  ihr  Amt  niederzulegen.     Die  Aufforderung 

Liit  wenig  gefruchtet  zu  haben.  Am  1.  December  cassirte 
iler  Papst  alle  Amtshandlungen  der  unrechtmässigen  Magistrate, 
widerrief  alle  vom  Volke  neu  auferlegten  Zölle  und  Steuern, 
ernannte  zu  einstweiligen  Senatsverwesern  den  Johanniterprior 
von  Venedig  Napoleon  de'  Tiberti,  seinen  Statthalter  in  Cam- 
panien  und  den  Vorsteher  des  Capitels  von  St.  Peter. 

So  erging  es  Papst  Benedict  bei  seinen  Bemühungen  in 
Rom  ein  Gleichgewicht  herzustellen  und  Frieden  zu  stiften. 
Aber  er  ward  nicht  müde  für  die  Stadt  zu  sorgen.  Als  im 
.lanuar  1340  grosse  Theurung  herrschte,  Hess  der  Papst 
für  neuntausend  Goldgulden  Brod  vertheilen.  Von  Rückkehr 
sprach  er  nicht  mehr:  abgesehn  von  den  allgemeinen  po- 
litischen Verhältnissen  Hessen  auch  die  Zust&nde  keinen  Ge> 
danken  an  Rückkehr  aufkommen.  Kaum  hatten  im  Früliling 
gedachten  Jahres  die  neuen  vom  Papste  ernannten  Senats- 
Verweser  Tebaldo  di  Saot*  Eustachio  und  Martano  Stefaneachi 
Besitz  genommen  und  gegen  vornehme  Unruhestifter  einzu- 
->  - Mten  begonnen,  so  erhob  sich  unter  den  unzufriedenen 
II  und  dem  durch  diese  gewonnenen  Volke  Empörung,  so 
sie  swei  von  letxtenn  gew&hlten  Capitanen  Bertoldo  Or- 
.Hiiti  und  Paolo  Conti,  die  sich  des  Klosters  von  Araceli  be- 
mächtigten,   weichen    mussten    um    bald   darauf  von    neuem 
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aiiigesefert  xu  werden,  wozu  Benedict  Xll.  im  Juni  aufTorderte. 
Auf  diese  folgten  im  Jahre  1341  Orao  Graf  von  Anguillara  und 
Giordano  Orsini.  Der  Erstere  war  es,  der  im  Frühling  ge- 
dachten Jahres  eine  Ceremonie  veranstaltete  die  wie  ein  Licht- 
blick erscheint  in  so  dunkler  Zeit 

Nach  der  Rückkehr  aus  Rom  hatte  Francesco  Petrarca 
das  einsame  Leben  gewählt  Der  Aufenthalt  in  lärmenden 
Städten  war  ihm  nie  augenehm  gewesen:  jetzt  wurde  der  in 
Avignon  ilmi  unertraghch.  Am  Fusse  der  allm&lig  zum  3Iont 
Ventoux  aufsteigenden  Höhen,  in  dem  anmuthigsten  Th"  '  '  - 
Comtat  Venaissin  öflnet  sich  ein  Thal,  durch  welches  /.^  > 

grünen  mit  Felsenmassen  abwechselnden  Wiesen  die  Sorgue 
strömt  Oberhalb  des  Dorfes  dessen  Name  Vaucluse,  Vallis 
Clausa,  seit  der  Revolution  von  1789  auf  den  ganzen  grossen 
Bezirk  überging  dessen  Hauptstadt  die  ehemalige  Residenz  der 
P&pste  ist.  verengt  das  Thal  sich  zu  einer  Schluclit  in  welcher 
unter  überhangenden  rüthlichen  Khppenmassen  der  Fluss  ent- 
springt von  dessen  Vereinigung  mit  der  Rhone  die  GöttUche 
Komödie  meldet  Wiederholt,  so  in  einem  Briefe  an  den  Car- 
dinal Colonna,  hat  Petrarca  den  Ort  geschildert.  »Die  Soi^e 
ist  der  friedüchste  der  Ströme.  Steigst  du  sie  etwa  fünfzrlm 
MilUen  weit  hinan,  so  gelangst  du  zu  einer  keiner  andern  iia<  1< 
stehenden  Quelle  die  den  kristallhellen  Strom  bildet,  und  siehst 
deren  Tiefe  über^'ölbend  eine  riesige  Felsenwand  welche  das 
Thal  schliesst  Es  ist  auch  nicht  nöthig  weiterzustreben,  denn 
wo  wäre,  ferne  von  ItaUen,  grössere  Ruhe  zu  gewinnen?« 
Dies  Thal,  diese  Einsamkeit  wählte  Petrarca  im  Jahre  1337 
zur  W'ohnung:  »Du  wirst  mich  dort  sehn,  schrieb  er  dem 
Freunde,  mit  kleinem  aber  schattigem  Gärtchen  und  engem 
Häuschen  zufrieden.«  Als  Knabe  schon  hatte  er  von  Carpen- 
tras  aus  den  Ort  besucht  und  bewundert  Valchiusa  wurde 
durch  ihn  einer  der  berühmtesten  Orte  der  W^elt,  und  jeder 
Fussbreit  an  diesem  Orte  wohin  Tausende  pilgern  erinnert  an 
seinen  Namen,  an  seine  Dichtungen,  an  seine  philosophisch- 
historischen  Arbeiten.  Am  Rande  dieser  »chiare  fresche  e  dolci 
acque*  zu  denen  es  ihn,  so  lange  er  jenseit  der  Alpen  weilte, 
immer  wieder  hinzog,  verfasste  er  das  Epos  Africa  das  nie- 
mand Uest,  dichtete  er  viele  jener  Sonette  und  Canzonen  die 
zu  lesen  fünf  Jalu'hunderte  nicht  müde  geworden  sind.  Hier 
erhielt    er ,    wie    er    selbst    bemerkt    wunderbar    genug ,     an 
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(lenuMlben  Tage  —  es  war  der  1.  September  1340  —  ein  Schreiben 
«les  r  !»  Senats  und   ein  anderes  vom  Kanzler  der  üni- 

••'-  a,  iu...<>  die  ihn  beide  zum  t^mpfang  des  Dichterlorbeers 
leu.  «Eine  Zeit  laug,  sagte  er,  >var  ich  unschlüssig  welche 
der  beiden  Einladungen  ich  annehmen  sollte.  So  holte  ich 
den  I*  '  '  ->  Cardinais  Giovanni  Colonna  ein,  der  mir  ihn  so 
rasch  c  dass  ich  auf  den  am  Abende  an  ihn  geschrie- 

Itenen  Brief  schon  am  folgenden  3Iorgen  Antwort  erhielt  Seine 
Ansidit,  die  ehrwürdige  Autorität  Korns  jeder  andern  vorzu> 
riehn,  ward  mir  Richtschnur.« 

Gegen  Ende  Februar  1341  schiffte  sich  der  Dichter  zu 
.Marseille  ein,  aber  auch  diesmal  ging  er  nicht  geradenwegs 
n         '     n.    Er  wollte  sich  erst  prüfen  lassen,  ob  er  der  ihm 

/  ._ len  Ehre  würdig  sei,  und  König  Robert  von  Neapel 

war  es .  den  er  sich  zum  Richter  wählte.  Der  alte  König 
scheint  sich  geschmeichelt  gefühlt  zu  haben  durch  das  Gesuch 
tl'  "'  '  .  mit  dem  er  im  Briefwechsel  stand  ohne  ihn  per- 
^<  iinen.     Es  ist  ein  eigenthümlicher  Beitrag  zur  Ge- 

schichte der  Höfe.  Drei  Tage  währte  das  Examen,  dann  er- 
klärte Robert  den  Candidaten  des  Lorbeers  würdig,  erbat  sich 
die  Widmung  der  Africa  mit  welcher  der  Sohn  des  vierzehnten 
.lahrhunderts  in  die  Fussstapfen  der  augusteischen  Zeit  zu  treten 
ülaubte,  ernannte  ihn  zu  seinem  Almosenier,  schenkte  ihm  sein 
tiijones  Festkleid,  bestellte  einen  Abgeordneten  zu  der  bevor- 
stehenden Ceremonie,  indem  er  hinzufügte,  die  Jahre,  nicht 
seine  Würde  verhinderten  ihn  die  Krönung  selbst  zu  vollziehen. 

Am  6.  April  kam  Petrarca  in  Rom  an.  Am  8.  dem  Oster- 
s'  --■:  '  >  der  Senator  Graf  von  Anguillara  das  Volk  mit 
'l :       ,  lall  zusammenrufen.     Der  Dichter  stieg  den  Hügel 

hinan  der  so  oft  die  triumphirenden  Feldherren  und  Imperatoren 
gesehen  hatte.  Achtzehn  römische  Jünglinge  gingen  vor  ihm 
einher,  zwdlf  in  rothen  Gewändern,  grün  gekleidet  die  übrigen. 
Sie  trugen  Krt)nen  verschiedener  Art;  unter  ihnen  waren  Sprösa- 
Unge  der  Häuser  SaveUi,  Conti«  Orsiui,  Annibaldi,  Papareschi, 
A'  'i,  Cafiizuechi,  Ca       "      i  und  andere.    Der  Senator 

^\  ..„  .  :  A  von  den  31agiMti  i    ,    .   unen  und  den  vornehmsten 

rn.  Der  Dichter  begrüsste  die  V^ersammlung  und  flehte 
m  kurzer  Rede  den  Himmel  an,  Roms  Freiheit  aufrechtzuerhal- 
ten, (iraf  Orso  bekränzte  ihn  sodann  mit  dem  Lorbeer,  indem 
er   sagte,   dies   sei   der    \A>\in   seiner  Tugend.      Der   gekrönte 
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Dichter  recidrte  ein  Sonett  zum  Preise  der  alten  Helden  Uoms 
und  begab  sich  unter  dem  Ruf  des  Volke«:  es  lebe  das  Capitol 
und  der  Dichter!  ziun  Gebet  in  die  Peterskirche.  Nachdem  die 
Ceremonie  vorüber  war,  gab  Stefano  Colonna  ein  grosses 
Bankett  bei  welchem  er  Petrarcas  Lob  verkündete.  Diesem 
wurde  vom  Senat  ein  Diplom  überreicht  welches  von  seiner 
Krönung  als  Historiker  und  Dichter  Zeugniss  gab  und  ihm  daH 
römische  Bürgerrecht  ertheilte.  »Keine  Wissenschaft,  schnell 
er  in  späteren  Jahren,  wol  aber  bittem  Neid  trug  mir  dieser 
Lorbeer  ein,  aber  ich  will  davon  nicht  reden,  denn  icli  würde 
zu  viel  zu  sagen  haben.«  Ein  unerwünschtes  Nachspiel  7.u 
dem  Feste  war  ihm  alsbald  vorbehalten.  Als  er  nach  wenigen 
Tagen  Korn  verliess,  wurde  er  in  der  Campagna  von  R&ubern 
geplündert  imd  zur  Rückkehr  gezwungen.  Dann  begab  er  sich 
wieder  auf  den  Weg  und  war  am  20.  April  in  Pisa.  Im  Herbste 
erhielt  er  in  Parma  die  herbe  Trauerkunde  vom  Tode  seines 
treuen  Freundes  des  Bischofs  von  Lombez.  Giacomo  Colonna 
war  nach  siebenjährigem  Aufenthalte  in  Rom  in  seine  Diöre«ic 
zurückgekehrt  Die  Bescheidenheit  und  An8pruch8lo8i<;kri: 
dieses  Mannes  scheinen  seinem  Aufsteigen  zu  höheren  Würden 
ebensosehr  im  Wege  gestanden  zu  sein,  wie  die  (Jier  womit  dir 
Franzosen  am  päpstlichen  Hofe  nach  allen  vac^nten  und  niclit- 
vacanten  ßenefizien  haschten.  Als  er  Aussicht  hatte  nach  dem 
Tode  Paganos  della  Torre  zum  Patriarchen  von  Aquileja  ge- 
wählt zu  werden,  hi^tte  er  seinem  Bruder  dem  Cardinal  ge- 
sclurieben,  er  werde  diese  Würde  nicht  annehmen.  Nicht  ein 
Jahr  war  er  in  Lombez,  als  im  September  1.^1  ein  früher  Tod 
ihn  abrief  Wie  tief  der  Dichter  diesen  Verlust  empfand, 
zeigen  die  Schreiben  die  er  von  Parma  aus  an  den  Cardinal 
Gnoyanni  und  an  des  Verstorbenen  Hausgenossen  LeUo  rich- 
tete, Briefe  in  denen  der  Ausdruck  wahren  Schmerzes  durch 
die  leidige  Künstelei  der  Rede  durchbricht.  »Wir  haben  zu 
lange  gelebt,  mein  Lelio:  wir  mussten  sterben  ehe  Gott  uns 
unsem  gütigsten  Herrn  nahm ,  der  Allen  nützHch  dir  nothwendig 
war,  für  das  Vaterland  ein  Ruhm,  für  den  alternden  Vater 
eine  Stütze ,  der  Schwestern  Beistand ,  der  Brüder  Freude ,  der 
Freunde  Hoffnung,  der  Gegner  Schrecken,  ein  Muster  an  Ge- 
sittung, ein  Tempel  der  Tugend,  ein  Beispiel  der  Ehrbarkeit, 
ein  Schatz  der  Wissenschaft,  der  Studien  Freund,  der  Gelehr- 
ten Gönner,   ein   friiuT  und  gerechter  Würdiger  fremden  Ver- 
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dientleSt  auf  keinen  neidisch,  von  den  Grössten  geehrt,  fromm, 
sanft,  bescheiden,  gütig,  gerecht,  standhaft,  beherzt,  gross- 
m&thig,  verständig,  hochherzig.«  So  sclirieb  Petrarca  nach 
dem  Tode  Dessen  dem  er  einst  eine  beredte  Canzone  gewid- 
met hatte,  als  er  ihn,  den  in  Rom  Weilenden,  aufforderte 
für  den  firanzösischen  Kreuzzugsplan  mitzuwirken: 

•Du  schöner  sel'ger  üeist,  erharrt  im  Himmel, 
Der  du  noch  in  dem  irdischen  Gewände 
Nicht  gleich  den  Andern  wandelst  schwer  beladen!« 

Diese  römisch  -  itaUenischen  Ereignisse  und  Zustände  die 
uns  zu  Benedicts  XII.  letzten  Lebensjahren  gefuhrt  haben, 
zeigen  allerdings  dass  es  nicht  etwa  blos  böser  Wille  war 
wenn  der  Papst  in  Avignon  blieb.  Der  Mann  der  ihn  am 
meisten  zur  Kückkehr  antrieb,  Petrarca,  rechtfertigt  selber 
durch  seine  Schilderungen  das  Zögern  Benedicts,  der  im  Juli 
1341 ,  wie  einst  Clemens  V. ,  dem  römischen  Volke  die  Befug- 
niss  ertheilte,  Senator  oder  Senatoren  auf  sechs  Monate  zu 
ernennen.  Aber  andere  Umstände  noch  als  die  römische  Anar- 
chie erklären  dies  Zögern.  Das  Zerwürfniss  zwischen  Frank- 
reich und  England ,  welches  neben  dem  Erbanspruch  Eduards  111. 
durch  die  streitenden  Interessen  in  Flandern  und  Schott- 
land genährt  wurde,  führte  endUch  zu  dem  Kriege  der  über 
ein  Jahrhundert  gewährt  hat  Eduards  Bündniss  vom  Jahre 
13.3iS  mit  Ludwig  dem  Baier  niusste  den  französischen  König 
um  so  mehr  anspornen  des  Kaisers  Versöhnung  mit  dem  Papste 
zu  hintertreiben,  welche  des  Erstem  Macht  in  Teutschland  be- 
deutend gemehrt  haben  würde.  Ludwig,  durch  den  geringen 
Erfolg  seines  Kömerzuges  belehrt,  hatte  mehrmals  versucht 
diese  Aussöhnung  zu  Stande  zu  bringen.  Zu  Anfang  der  Re- 
gierung Benedicts  XII.  wäre  es  gelungen,  hätte  nicht  König 
Philip[)  VI.  alles  daran  gesetzt  des  Papst-es  gute  Absichten  zu 
durchkreuzen,  was  ihm  zum  Unglück  für  Reich  und  Kirche 
nur  zu  wohl  gelang.  Ungeachtet  dieses  Mislingens  würde 
Ludwigs  Stellung  in  Teutschland  sich  entschiedener  günstig  ge- 
staltet haben,  indem  die  Unfreiheit  des  Papstthums  Allen  klar 
war,  wenn  er  nicht  durch  sein  Bestreben  zur  Mehrung  seiner 
Hausmacht,  die  gewohnte  Klage  gegen  die  Kaiser,  verbunden  mit 
seiner  BestandloMigkeit  in  wiederholte  Verwicklungen  gebracht 
und  endlich  der  Katastrophe  zugeführt  worden  wäre,  welche 
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unter  Benedict«  Nachfolger  stattfand.  In  jener  Zeit  aber  wo 
des  Kaisers  Bemühungen,  tu  einem  für  beide  Theile  wünschenn- 
werthon  Einverständniss  xu  gelangen,  mit  den  Bestrebungen 
der  Heichsfursten  zu  demselben  Zwecke  Hand  in  Hand  gingen, 
orfolgt«  seitens  der  letzteren  jene  Einigung  welche  ein  l^Iittcl 
zu  finden  suchte,  unleidlichen  Zuständen  ein  Ziel  zu  setzen 
und  die  Ruhe  in  Teutschland  F'indüsscn  zu  entziehn,  welche 
dieselbe  immer  mehr  von  auswärtigen  politischen  roinbinationen 
abb&ngig  machten  und  lediglich  zum  Vortheil  einer  fremden 
Macht  gefährdeten,  indem  sie  das  Interesse  der  Kirche  zu 
wahren  vorgaben. 

Schon  im  l^Iärz  1338  hatten  sich  die  Bischöfe  der  grossen 
Mainzer  Kirchenprovinz,  mit  dem  Erzbischof  Heinrich  von 
Virneburg  an  der  Spitze  und  von  mehren  Reichsstädten  unter- 
stützt, durch  eine  feierhche  (iesandtschaft  an  den  Papst  mit 
der  Bitte  gewandt,  sich  der  Ausgleichung  der  Streitigkeiten 
mit  Ludwig  dem  Baier  welche  dieser  in  ihre  Hand  gelegt 
habe,  geneigt  zu  zeigen.  Nicht  ganz  vier  Monate  später,  nm 
16.  JuU,  that  dann  die  grosse  Mehrheit  der  auf  dem  Kömi.- 
stuhl  zu  Rense  versammelten  Wahlfürsten  den  wichtigen 
Schritt  Die  Erklärung  der  Fürsten  lautete  dahin,  dass  sie 
sich  zur  Aufrechthaltung  der  YAire,  Rechte,  Freiheit  und  des 
Herkommens  des  Reichs  im  allgemeinen  wie  zur  Wahrung  ihrer 
fürsthchen  Ehre  an  der  Chur  miteinander  verbündeten.  Ein 
nach  dem  Abgeben  dieser  Erklärung  abj^efasstes  Notariats- 
Instrument  bezeugte  sodann  dass  die  genannten  Fürsten  untrr 
Zuziehung  vieler  Vasallen  und  Getreuen  des  Reichs  sich  dahin 
geeinigt  hatten ,  es  sei  Recht  und  altes  Herkommen  des  Reichs 
dass  der  von  allen  oder  der  Mehrzahl  der  Churfürsten  Ge- 
wählte auch  ohne  Bestätigung  des  römischen  Stuhls  das  Recht 
habe,  die  Güter  und  Rechte  des  Reichs  zu  verwalten  und  den 
Königstitel  zu  führen.  In  der  zu  Rense  abgegel)enen  Erklärung 
war  des  Papstes  und  des  Conflicts  mit  demselben  mit  keinem 
Worte  gedacht  worden.  Nun  aber  wandten  die  Fürsten  sich 
an  Benedict  XII.,  ihn  um  Zurücknahme  der  Censuren  seines 
Vorgängers  und  Wiederherstellung  der  Eintracht  7—--^r^n 
Kirche  und  Reich  zu  ersuchen.  Sie  thaten  es  in  vei 
ner  Weise.  Balduin  von  Trier  wies  nur  auf  die  verderbliche 
Zwietracht,  auf  das  daraus  entspringende  Aergemiss  und  die 
Gefahr  für  das  Seelenheil  und  auf  Ludwigs  steigende  Macht 
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hin,  indem  er  den  Papst  bat,  diesen,  der  zu  geziemender  Ge- 
nugtliuuug  bereit  seit,  in  den  Schoos  der  Kirche  wiederaufzu- 
nehiuen.  Die  übrigen  Fürsten  erhoben  sich  gegen  Johannes' XXII. 
Anspruch,  gegen  Interdict  und  Bann  als  der  Ordnung  des 
Kechts  tuwiderlaufend,  bestätigten  die  dem  Gewählten  zu- 
stehende Führung  des  Königstitels,  baten  aber  zugleich  den 
Papst  besagte  Sentenzen  und  Processe  zurückzunehmen  und 
zu  annulliren.  Eine  Gesandtschaft  sollte  Benedict  XII.  von 
allem  Einzelnen  unterrichten.  Dies  ist  der  Churverein  von 
Rense,  der  in  der  Reichsgeschichte  so  grosse  Bedeutung  er- 
langt hat  Hätte  die  in  Frankfurt  tagende  Keichsversammlung 
sich  innerhalb  der  Schranken  der  ursprünglichen  Erklärungen 
gehalten,  so  würde  sie  das  päpstliche  Hecht  nicht  verletzt 
haben.  Aber  die  beiden  Constitutionen  vom  8.  August,  durch 
welche  Ludwig  das  Recht  des  Papstes  den  Kaiser  zu  bannen 
bestreitet,  hing^en  das  allgemeine  Concil  als  Richter  über  den 
Papst  proclamirt,  während  er  die  Kaiser\vürde  für  unmittelbar 
von  Gott  kommend  und  dem  durch  ordentliche  Wahl  der  Chur- 
fürsten  Gewählten  zugleich  mit  der  Königswürde  gehörend  er- 
klärt, waren  ebenso  wie  der  an  die  Geisthchkeit  ergangene 
Befehl  zur  Wiederaufnahme  des  wegen  des  Interdicts  unterbUe- 
benen  Gottesdienstes  eine  directe  Herausforderung  des  h.  Stuhls. 
Hätten,  nachdem  alles  dies  geschehn  war,  die  Wahlfursten 
ihre  eigne  Pflicht  dem  Reich  gegenüber  gewissenhaft  und  ein- 
muthic:  erfüllt,  so  würde  wenigstens  die  KHppe  zwiespaltiger 
Wahlen  vt-riiiieden  worden  sein.  Hätte  Kaiser  Ludwig  den 
Boden  der  Reichsrechte  karakterfest  behauptet  statt  zwischen 
Anmaassung  und  Selbsterniedrigung  zu  wechseln,  so  würde  er 
die  Ruhe  Teutschlands  und  dessen  Sicherheit  fremden  Gelüsten 
gegenüber  nicht  von  neuem  aufs  Spiel  gesetzt  liaben.  Aber 
die  Bewegung  der  Geister,  welche  in  Bezug  auf  Kaiserwürde 
und  Kaiserrecht  wie  auf  Umfang  und  Schranken  päpstlicher 
Autorität  im  vierzehnten  Jalirhundert  zu  weit  positiveren  wissen- 
schaftlichen Resultaten  führte  als  während  des  grossen  Kampfes 
der  Hohenstaufenzeit,  steigerte  sich  nachgerade  zu  einer  Oppo- 
sition welche  die  {^omissigteren  Meinungen  übersprang  und 
umso  gcrälirliclirr  ward,  da  sie  innerhalb  der  Kirche  in  dog- 
matischen Fragen  bedenklichen  Schwankungen  begegnete. 

Die  Beschlüsse  des  Cburvereins  und  des  Reichstags  waren 
dem    Papste     m    Arignon     durch    AJbrecht    von    Strasburg 
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uberbracbt  worden  welcher  die  Geschichte  dieser  Streiti(|;kfliten 
gelbst  beechrieben  bat  Eine  von  Benedict  in  TeutschUnd 
venuchte  Vermittlung  blieb  ohne  Erfolg.  Auch  in  seinen  Be- 
mühungen zur  Herstellung  des  Friedens  zwischen  Frankreich 
und  England  hatte  er  wenig  Glück.  Unter  solchen  Umst&nden 
musste  der  yielbesprochene  Plan  des  Kreuzzugs,  für  welchen 
die  in  Avignon  aufgehäuften  Schätze  dienen  sollten,  ncheiteru 
und  das  einzige  erfreuUche  Ereigniss  war  der  am  30.  October 
1340  unter  den  Mauern  Tarifas  erfochtene  Sieg  der  von  den 
Königen  Castiliens  und  Portugals  anp;efulirten  Christen  über 
die  mit  grosser  Uebermacht  Spanien  bedrohenden  Unglaubipm. 
Nicht  ohne  Geschicklichkeit  benutzte  aber  der  Papst  das  Sin- 
ken des  kaiserUchen  Ansehens  in  Oberitalien.  Dieselben  Herren 
die  grossentheils  zur  gibeUinischen  Partei  gehalten  hatten,  Hessen 
sich  vom  Papste  Reicbsvicariate  verleiben  wofür  sie  ihm  ansehn- 
liche Summen  zahlten.  Soweit  war  es  mit  dem  Reich  und  seinen 
Hechten  gekommen  dass  nur  die  avignonische  Schatzkammer 
davon  Nutzen  zog.  Auch  in  Bologna  machte  vi  i 
Mässigung  wieder  gut  was  Bertrand  du  Poyet  verdorl- 
Nach  wiederholten  vei^ebUchen  Versuchen  kam  am  2.  August  1340 
ein  Compromiss  zustande.  Die  Stadt  anerkannte  die  päpstliche 
Hoheit  indem  sie  dem  in  Faenza  residirenden  Legaten  Bischof 
von  Como  die  Signorie  übe^ab ,  aber  der  b.  Stuhl  über- 
trug das  Vicariat  an  Taddeo  de'  PepoU  einen  bolognesischen 
Edlen  in  dessen  Hand  schon  alle  stadtische  Gewalt  lag,  die 
er  nun  auch  mit  einem  Rechtstitel  versehn  noch  sieben  Jahre 
lang  zur  Zufriedenheit  seiner  Mitbüi^er  ausübte.  Benedict  XII. 
war  damals  schon  krank.  Er  starb  nach  siebenjähriger  Regie- 
rung am  23.  April  1342.  Von  seinem  ursprünijliciien  Grabmal 
in  der  Kathedrale  Avignons  ist  nicht«  übri«;  geblieben;  spätere 
Zeiten  haben  es  durch  ein  unbedeutendes  Erinnenmgsmal  er- 
setzt Von  ilun  schreibt  sich  die  dritte  Krone  der  Papsttiara 
her.  Die  äigsten  fiscalischen  Misbräuche  der  vorigen  Regierung 
hatte  er  abgescbalft,  die  gesunkene  Disciplin  mehrer  Orden 
>viederherge8tellt.  Der  Pontificat  Benedicts  XU. ,  wenn  er  nichts 
(Trosses  leistet«,  hat  den  Ruf  der  Billigkeit  und  Mässigung 
hinterlassen. 
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1. 
PAPST   rr.EMENS   VI.      COLA    lU    RIENZO. 

Si'  ssig  Jahre  waren  seit  der  Verlegung  des  h.  Stuhls 

iKii .ch  verstrichen.  Die  französische  Nation  beherrschte 

das  PapMtthum  unumschränkt.  Sie  beherrschte  es  indem  sie 
ihm  seine  politisclie  Richtung  anwies;  sie  beherrschte  es  glei- 
cherweise mittelst  der  grossen  Ueberzahl  der  Personen  die  zu 
einflussreichen  Stellungen  gelangten.  Beim  Tode  Benedict«  XII. 
sassen  nur  vier  Italiener  im  h.  CoUegium;  die  übrigen  vierzehn 
Cardiuäle  waren  einen  Spanier  abgerechnet,  sämmtlich  Fran- 
zosen. Die  Italiener  waren  Annibaldo  von  Ceccano  und  Gozo 
de'  Battagli  von  Rimini  nebst  den  beiden  Diakonen  Jacopo  C'ae- 
tani  und  Giovanni  Colonna.  Die  beiden  colonnesisclien  C'ardi- 
n&le  der  sturmisehen  Zeit  Bonifaz'  VIII. ,  (iiacomo  und  Pietro, 
waren  schon  in  den  Jahren  1321  und  132G  gestorben;  grosse 
Stiftungen  in  denen  sie  auch  abwesend  ihre  Vaterstadt  bedach- 
ten, sicliern  ihnen  heute  noch  ein  elirenvoll  dankbares  Anden- 
ken. Der  ( 'ardinal  Giovanni ,  Stefanos  Sohn ,  Petrarcas  Gönner, 
lebt«  den  Studien.  Meist  in  Avigiion,  bisweilen  in  Rom,  z&hlte 
er  unter  MoneD  Benafioian  Pfründen  in  Bayeux  und  Mainz.  Die 
Ontiiii  liatten  keinen  Repriaentanten  mehr.  Der  letzte  von  ihnen, 
Napoleon,  war  einen  Monat  vor  Benedict  Xli.  am  24.  März  1312 
nach  lingerer  Krankheit  geatorben.  Vierundflüifkig  Jahre  lan^ 
war  er  Cardinaldiakon  geweeen;  sieben  Fipste  hatte  er  erlebt, 
vier  derselben  gekrönt   Seine  poUtisohe  Wirksamkeit  ist  durch 
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•einen  Antheil  an  der  Fnmzösirung  des  Papstthums  unheilvoll 
gewesen,  von  seinen  Bauten,  darunter  eine  Kapelle  in  der  vati- 
oanischen  Basilika,  ist  nichts  vorhanden.  In  V'illeneuve  besasa 
er  einen  schönen  Palast  der  sp&tcr  an  die  Kirche  kam:  Cle- 
mens VI.  bewohnte  ihn  in  den  Jahren  1343  und  1344,  und  im 
Jahre  1388,  als  die  Titularkonigin  von  Neapel  Maria,  Ludwigs 
von  Anjou  GemaUn,  den  Gegenpapst  Clemens  VII.  besuchte, 
weilte  sie  in  diesem  »ostel  du  pape«.  AU  Napoleon  ürsini  in 
der  Minoritenkirche  zu  Avignon  beerdigt  ward,  hielt  Cardinal 
Pierre  Roger  die  Trauerrede.  »Er  war,  so  pries  er  den  Todten, 
von  grossem  Eifer  in  der  Behandlung  der  Geschäfte ,  von  grosser 
Güte  im  Umgang  mit  Menschen,  von  grossem  Einfluss  im  Voll- 
bringen guter  Werke,  von  grosser  Geduld  im  Ertragen  widriger 
Geschicke.  Wie  ihr,  meine  Herren,  aus  eignem  Anschauen 
wisset,  war  er  ein  Mann  von  vollendeter  Klugheit,  in  seiner 
Rede  wahrhaftig,  in  seinem  Urtheil  gerecht,  im  Rathe  vorsich- 
tig, in  Auft&gen  treu,  im  Vermitteln  thätig,  in  Wohlthätigkeit 
ebenso  hervorleuchtend  wie  durch  die  Ehrbarkeit  seiner 
Sitten,  c 

Dass  unter  solchen  Umständen  die  Wahl  eines  französi- 
schen Papstes  gesichert  war,  ist  natOrUch.  Die  einflussreich- 
sten  Cardinäle,  Comminges,  Talleyrand,  Mortemart.  du  Poyet, 
de  Deux,  Dupre,  de  Lamothe,  gehörten  dem  Süden  Frank- 
reichs an.  Das  Conclave  währte  nicht  lange:  am  7.  Mai  1342 
erfolgte  die  Wahl.  Pierre  Roger,  der  Sohn  eines  gleichnami- 
gen Vaters,  Herrn  von  Rosieres,  wurde  um  das  Jahr  1291  auf 
dem  Schlosse  Maumont  im  Limousin  geboren  und  stand  somit 
etwa  im  einundfünfzigsten  Lebensjahre.  Er  stammte  aus  euiem 
angesehnen  Rittei^eschlecht,  welches  sich  in  dem  Zweige  der 
von  seinem  Bruder  Guillaume  Roger  de  Beaufort  stammenden 
Marquis  de  Beaufort  Canilhac  bis  zum  achtzehnten  Jahrhundert 
erhalten  hat  Sein  Oheim  Nicolas  Roger  war  Erzbischof  von 
Ronen;  er  selbst  war  in  der  Abtei  La  Chaise  Dieu  in  der 
Auvergne  frühe  in  den  Benedictinerorden  getreten  und  rasch 
von  Würde  zu  Würde  gestiegen.  Erst  Bischof  von  Arras,  dann 
Erzbischof  von  Sens,  endlich  von  Rouen,  vertrauter  Rath  Kö- 
nig Phihpps  VI.,  trug  er  seit  vier  Jahren  den  rothen  Hut  als 
Cardinal  von  SS.  Nereo  und  Achilleo.  Am  19.  Mai,  dem  Pfingst- 
feste,  fand  in  der  Predigerkirche  die  Krönung  Clemens'  VI.  statt 
Die  Feierlichkeit  und    die   darauf  folgende    Cavalcade    waren 
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glftoxend.  Prinx  Johann  Herzog  der  Normandie,  dM  fimnzö- 
aischen  Königs  iltester  Sohn,  die  Herzoge  von  Bourbon  und 
Burgund,  der  Dauphin  von  Vienne  waren  mit  zalüreichen  Ba- 
ror;  -Ti;   ein    pr&chtiges    Bankett   beschloss   den  Tag. 

^\  i  ein  strenger  geistlicher  Herrscher  und  einfacher 

Mönch  gewaten,  so  war  Clemens  ein  gUnzvoUer  weltHcher 
Souverän  und  pn)sser  Herr.  Freigebig,  weltklug,  beredt,  ge- 
lehrt, schuf  er  bald  den  ganzen  Hof  um.  Kr  wollte  nur  Zu- 
friedene um  sich  sehn;  er  sagte,  seine  Vorganger  h&tten  nicht 
verstanden  Papst  zu  sein,  und  es  zieme  sich  nicht  dass  man 
an<lfrs  als  l>ffri(»difft  aus  derGegenwart  eines  Herrschers  scheide. 
Es  klingt  nicht  glaublich  wenn  es  heisst,  der  von  den  beiden 
letzten  Päpsten  xuMmmengebrachte  Schatz  sei  in  einigen  Mo- 
naten verschwunden.  Um  seiner  Freigebigkeit  aiich  dann  noch 
freien  Lauf  zu  lassen,  scheint  er  zu  ähnlichen  Mitteln  wie 
Johannes  XXII.  gegriffen  zu  haben,  aber  zu  verschiedenen» 
Zwecke.  Unter  Anderm  nahm  er  den  Capiteln  die  Abts-  uml 
Pr  jt'n   und   verfugte  selbst  darüber.     Glänzende 

uiiw.  .. ;   '  .i.-....aie  aus  den  vornehmsten  Familien  Frankreichs. 

ausser  mehren  der  genannten  die  von  Boulogne ,  Latour 
d'Auvergne,  ChasteUux  u.  A.  trugen  dazu  bei,  Avignon  eine 
andere  Gestalt  zu  geben  und  die  einst  so  unscheinbare  Stadt 
zu  einer  Residenz  zu  machen ,  die  mit  den  meisten  Haupt- 
städten an  Luxus  und  Wohlleben  wetteiferte,  manche  daran 
übertraf. 

Bald  traf  eine  römische  Gesandtschaft  bei  Clemens  VI.  ein. 
Sie  bestand  aus  achtzehn  Männern,  sechs  für  jeden  der  drei 
Stände,  der  Barone,  des  Clerus,  des  Volkes.  Stefano  Colonna 
der  Jüngere,  Francesco  di  Vico  Commendator  von  Sto  Spirit«» 
Lello  de'  (^oseci  einer  der  Syndiken  der  Stadt  und  Meister 
des  päpstlichen  Palastes,  standen  an  der  Spitze.  Francesco 
Petrarca  hatte  sich  angeschlossen.  Der  neue  römische  Bürger 
lei  *  *  '  ^radt  einen  Ehren-  und  Liebesdienst  indem  er  den 
v.\.  I   Auftrag   übernahm.     Die  Abgeordneten  sollten 

riemens  VI.  nicht  ab  Papst  sondern  als  Pierre  Roger  die  stftdti- 
»chen  Aemter  anbieten  und  ihn  zugleich  um  Rückverlegung 
(leH  h.  Stuhls  und  Abkürzung  der  von  Bonifaz  VIII.  für  das 
.luln-ljahr  gestellten  Frist  ersuchen.  Sie  entledigten  sich  mit 
< Gewandtheit  ihres  Auftrages;  der  Papst  empfing  sie  wohlwol- 

••i  Monaten  ertbsUte  er  eine  Antwort 
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Die  stidtischeii  Aemter  nahm  er  an  unbeschadet  seiner  Rechte 
ab  I^ndesherr;  da«  Jubil&um  setzte  n  auf  da«  fünfzigste  Jahr 
fest  Die  Rückkehr  nach  Rom  scliob  er  unter  Anführung  vie- 
ler Gründe  auf  unbestimmte  Zeit  hinaus,  oder,  wie  ^ ----  T'^rr 
Biograph  sagt,   schlug  sie  vielmehr  ab.     Petrarca  un;  le 

das  Gesuch  der  Römer  wenn  nicht  als  Redner  ihrer  Ambaüsade 
doch  als  Dichter.  Wenn  seine  poetische  Kpistel  kein  ^lück- 
Ucheres  Ergebniss  zuwegebrachte  als  die  Prosa  der  Butncliaf- 
ter,  so  befestigte  sie  ihn  in  der  Gunst  des  den  Wissenschaften 
ergebenen  Plastes,  der  ilmi  das  Priorat  von  Migliarino  verUeh, 
da  wo  man  heute,  von  Pisa  aus  dem  Strande  sich  nähernd, 
die  prachtige  Villa  der  toscanisch- römischen  Salviuti  erblickt. 
Im  senatorischen  Amte  folgten  einander  je  zwei  vom  Papste 
bestellte  Statthalter,  deren  Amtszeit  theils  ein  Jahr  theils  nur 
sechs  Monate  währte  und  die  wir  selbst  einmal  von  Vicevicaren 
vertreten  sehen.  Dieselben  Famihen  die  sich  schon  in  beinahe 
erblichem  Besitz  dieser  Würde  befanden,  theilten  sich  auch 
jetzt  wieder  in  dieselbe,  jetzt  Stellvertreter  des  Papstes  wie 
einst  König  Roberts.  Letzterer,  der  für  Rom  so  grosse  Be- 
deutung gehabt  hatte,  nach  dem  Römerzug  Ludwigs  des  Baiem 
aber  inderthat,  seit  dem  Jalire  1337  auch  dem  Namen  nach 
auf  die  politaschen  Verhältnisse  der  Stadt  ohne  Kinfluss  geblie- 
ben war,  starb  am  19.  Januar  KU3.  Er  hatte  sein  Alter  auf 
achtzig,  seine  Regierungszeit  auf  dreiunddreissig  Jahre  gebracht. 
Poeten  und  Rhetoren  denen  er  schmeichelte,  haben  König  Ro- 
berts Ivob  gesungen;  guelfische  Chronikenschreiber  und  Histo- 
riker haben  ihn  mit  jener  Parteilichkeit  gepriesen  die  aus  dem 
G^ner  der  teutschen  Könige ,  welchen  einst  Heinrichs  von 
Luxemburg  Tod  und  zu  Ludwigs  des  Baiem  Zeit  die  Aus- 
dauer der  von  ihm  schwach  vertheidigten  Florentiner  vom 
Untergange  retteten ,  dennoch  keinen  Helden  zu  machen  gewusst 
hat  Die  Worte  die  der  Dichter  der  Göttlichen  Komödie,  der 
lange  Jahre  vorher  und  in  den  Tagen  des  grössten  Ruhmes 
des  Anjou  mit  seinem,  wo  nicht  Leidenschaft  ihn  blendet,  wun- 
derbaren Scharfsinn  dessen  ärmUche  Natur  durchschaute,  sei- 
nem jung  gestorbenen  Bruder  Carl  Martell  in  den  Mund  legt, 
indem  er  ihn  vor  »der  Catalanen  geiz'ger  Armuth«  warnt,  kenn- 
zeichnen die  Regierung  Roberts,  von  dem  es  ein  andermal 
heisst,  es  werde  König  wer  zum  Pfaffen  tauge.  Ks  war 
eine  Regierung   welche   die   von    dem  ersten  Könige  Neapels 
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französischen  Stammes  bis  nach  Oberitalien  hin  ausgedehnte 
3Iaciit  des  Hauses  und  Staates  dem  Schein  nach  in  gleichem 
Maasse  aufrecht  im!  '  ^cr  bei  ihrem  Ausgange  ein  nach  aussen 
hin  im  Ansehen  gt-  .  .  s,  im  Innern  vom  Krebs  tiefer  Demo- 
rahsation  zernagtes  Reich  in  den  Händen  einer  unerfahrenen 
schlecht  geleiteten  jungen  Frau  zurückliess.  Der  Ruin  wel- 
cher unter  der  Königin  Johanna  I.,  der  altern  Tochter  Herzog 
Carls  von  Calabrien,  über  dies  Reich  hereinbrach,  hat  dazu 
beigetragen  Roberts  Zeit  in  falschem  Glanz  erscheinen  zu  lassen. 
»Als  der  König  gestorben  war,  schrieb  Petrarca ,  erschien  das 
Aussehen  des  Reiches  verändert:  der  Verlust  Peines  3Iannes 
schwächte  Aller  Kraft  und  verdunkelte  ihr  geistiges  Auge.« 
Aber  Schwächung  und  Verdunklung  hatten  schon  vorher  be- 
«;ounen. 

Wohin  man  bückte  gab*s  Kampf  und  Elend,  so  in  Itahen 
wie  andeiAvärts.  In  der  Lombardei  stieg  unter  manchen  Glück- 
wechseln die  nur  zu  oft  mit  Blut  befleckte  Macht  der  roailän- 
dischen  Visconti,  während  die  der  veronesischen  Della  Scala 
in  langsamem  aber  unauflialtsamem  Sinken  war.  Im  Kampf 
gegen  Letztere  und  gegen  die  Pisaner  geschwächt  hatte  Flo- 
renz einen  fremden  einst  mit  den  Anjous  verbundenen  vorneh- 
men Abenteurer,  Gautier  de  Brienne  Herzog  von  Athen,  eine 
(tewalt  gewinnen  lassen  deren  Last  es  nicht  ohne  Anstrengung 
noch  augenbUckhche  Einbusse  abschüttelte,  um  die  kaum  ge- 
rettete Freiheit  zum  Vernichtungskampf  gegen  die  Reste  des 
städtischen  Adels  zu  brauchen  und,  während  es  die  Demokra- 
tie zu  sichern  wähnte,  erst  der  Oligarchie  dann  der  Pöbel- 
herrschaft den  Weg  zu  bahnen.  Während  Genua  keine  Ruhe 
' ^ .    ging    nur   Venedig    seinen    geregelten    Gang,    der   den 

U;l  mit  der  Levante  erweitern  und  sichern  liess  und 
durclv  den  wiederholt  ausbrechenden  Seekrieg  mit  den  Ge- 
nuesen nicht  dauernd  gestört  wurde.  In  Neapel  führte  der 
Mord  des  Gemals  der  jungen  Königin,  Andreas  von  Ungarn, 
jene  Krise  herbei  welche  die  Blüte  des  Reiches  auf  lange, 
seine  grosse  Autorität  auf  immer  vernichtete.  In  SicUien 
ging  mit  dem  Tode  König  Friedrichs  die  bessere  Zeit  der 
Aragonesen  zu  Ende.  Andere  ücbel  suchten  das  lUtnd  heim. 
Während  itaUenische  Söldner,  nainentÜch  genuesische  Bogen- 
^cliittzen,  in  Frankreich  gegen  die  Engländer  dienten,  brand- 
schatzte   ein    überwiegend  toutaches   Freibeuterheer,    grösaer 
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und  gefikUrlicber  aU  bisherige  Soldtruppen,  ungestraft  Roi 
Umbrien,  Tuscana,  Lombardei.  Werner  von  UrsUngen  filbrtc 
es,  ein  Herzog  ohne  I..and,  dessen  Fauiilic  unter  Heinrich  VI. 
in  Spoleto  geherrsclit  batte,  halb  Couduttiere  halb  iiäuber- 
hauptiuann.  Es  war  dieser  Freibeuterkrieg  welcher  Petrarca, 
in  Parma  Zeuge  der  Verheenmgen,  zu  einer  seiner  schwun^- 
reicbsten  Cauzonen  veranlasste,  die  mit  den  Worten:  »Italia 
mia,  beuche  *1  parlar  sia  indarno«  beginnt  In  dieser  Dichtuii;; 
geisselt  er  Fürsten  und  Freistaaten  die  das  Unheil  und  die 
Frechheit  der  beutelustigen  Söldner  mehren,  indem  sie  sich  der- 
selben in  ihren  Fehden  bedienen: 

«Und  ihr,  in  deren  Hand  Geschick  die  Zflgel 
Gelegt  der  schönen  Gauen 
\'on  denen  euer  Hent  sich  abgewendet. 
Wozu  die  fi-eniden  Schwerter  unsem  Auen? 
Dass  Fluren  rings  und  Hügel 
Werden  von  der  Barbaren  Blut  geschändet  i* 
Von  eitlem  Wahn  geblendet 

Seht  ihr  nur  schlecht,  und  meint  doch  scharf  zu  sehen. 
In  feilen  Herzen  suchend  Lieb'  imd  Ehre. 
Wer  mehr  der  Söldnerspeere 
Besitzt,  hat  mehr  der  Feinde  zu  bestehen.« 

So  stand  es  in  Italien  während  der  ersten  Regierungsjahre 
Papst  Clemens'  VL  In  Frankreich  und  seinen  Grenzlanden 
wuthete,  durch  papstUche  Vermittelungsversuche  nur  momen- 
tan beschwichtigt,  der  verheerende  englische  Krieg,  welcher 
1346 — 1347  zur  Schlacht  von  Crecy  und  zum  Verlust  von  Ca- 
lais führte.  In  Teutschland  währte  die  Spaltung  fort.  Un- 
geachtet des  von  Clemens  VI.  auf  ihn  geschleuderten  neuen 
Anathems  hatten  Kaiser  Ludwigs  Angelegenheiten  sich  eine 
Zeitlang  günstiger  gestaltet,  sodass  ein  neuer  Kömerzug  in 
Aussicht  stand.  Da  gelang  es  der  Gewandtheit  des  Papstes 
die  durch  des  Kaisers  eigne  Schuld  verstärkte  Feindschaft  des 
luxemburgischen  Hauses  zu  dessen  Verderben  zu  wenden.  Die 
Uneinigkeit  derselben  Fürsten  die  acht  Jahre  früher  zu  liense 
die  Königswahl  und  das  Königsrecht  fremdem  Einflüsse  zu 
entziehu  versucht  hatten,  gab  dem  Papste  gewonnen  Spiel. 
Im  Juli  1346  wurde  Markgraf  Carl  von  Luxemburg,  Enkel 
Heinrichs  VII.,  Sohn  des  Böhmenkönigs  Johann,  von  der  nur 
durch  gewaltsamen  Eingrifl'  in  die  Reichsverfassung  erlaugten 
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Mehrheit  der  Churfureteo  zum  König  gew&hlt  und  am  10.  No- 
vember vom  Papste  bestätigt  Wenn  derselbe  dabei  Zusagen 
leistete  und  Bedingungen  einging  welche  die  Ohnmacht  de« 
Kaiserthums  in  das  grellste  Licht  stellen ,  so  hatte  Ludwig  ihm 
ein  trauriges  Beispiel  gegeben,  indem  er  sich  bei  seinen  ver- 
geblicheu  Verhandlungen  mit  dem  h.  Stuhl  zu  ähnUchen  An- 
erbietungen  verstanden  hatte.  Es  war  dabei  am  Hofe  zu 
.Vvignon  nicht  ohne  Kampf  zugegangen.  Während  der  Papst 
ganz  dem  Interesse  Frankreichs  hingegeben  war,  für  welches 
das  luxemburgische  Haus  damals  kämpfte,  standen  die  gas- 
cognischen  Cardinäle  auf  der  Gegenseite,  und  es  kam  zur  hef- 
tigsten Opposition.  Der  Gegenkönig  wäre  namenthch  beim 
üntartiegen  der  französischen  Waffen  schwerhch  aufgekommen, 
liätte  nicht  ein  plötzhcher  Tod  am  11.  October  1347  Ludwigs 
des  Baiem  langen  Kämpfen  und  verworrenen  Bestrebungen  ein 
Ziel  gesetzt  Wie  sehr  indess  auch  nach  diesem  Ausgang  und 
nach  einem  mit  der  Gegenpartei  getroffenen  Abkommen  die 
Rechtmässigkeit  der  neuen  Königswahl  bezweifelt  \vurde.  zeigt 
schon  der  Umstand  dass  Carl  sich  nach  der  zu  Eltville  im 
liheingau  erfolgten  gemeinsamen  Anerkennung  am  25.  Juli  1349 
durch  aeüien  Grosaohm  Erzbischof  Balduin  in  Aachen  noch- 
mab  krönen  hess. 

Solcherart  waren  die  allgemeinen  Verhältnisse  als  in  Rom 
eine  Umwälzung  erfolgte,  die  nicht  etwa  darum  viel  von  sich 
reden  gemacht  hat  weil  von  ihr  eine  nachhaltige  Einwirkung 
auf  die  spätere  Gestaltung  der  städtischen  Dinge  ausging,  son- 
dern vielmehr  weil  sie  wie  ein  Meteor  am  nächtlichen  Himmel 
erschien,  weil  sie  mit  einem  Zauberschlag  den  Traditionen  der 
alten  Grösse  der  tiefgesunkenen  Stadt  Leben  und  Einfluss  auf 
die  Gegenwart  verUeh.  Ungeachtet  mancher  Versuche,  an  ihr 
zu  beesem,  war  die  Verfassung  die  mangelhafteste  geblieben. 
Die  Senatorswürde  fiel  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  wo  sie 
Nichtrömem  übertragen  wurde,  durchgehends  Älitgliedern  de« 
stet«  uneinigen  Adels  anheim,  und  mit  ihr  ein  Einfluss  auf  die 
Angelegenheiten  des  Volke«,  welchem  dieses  wiederholt  sich 
zu  entsiehn  suchte,  indem  es  von  ihm  gewählten  Vorstehern 
die  Regienmgsgewalt  eigenmichtig  übertrug.  Solche  Aeusse- 
rungen  popoUrer  Autonomie  waren  aber  nie  nachhaltig,  weil 
diesem  Volke  eine  in  sich  abgesclilossene  Verfassung  abging. 
Hom  war  weder  eiaem  Signore  unterworfen  noch  eine  wirklich 
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unabhängige  Comune.  Dem  Popolo  tUnd  auf  der  einen  Seite 
der  Papst  als  I^ndesherr,  auf  der  andern  der  Adel  als  domi- 
nirender  Factor  in  der  Verfassung  gegenüber.  Als  die  welt- 
liche Autorität  des  Papstthums,  jederzeit  bestritten,  infolge 
der  schon  über  ein  Menschenalter  währenden  Kntiremdung 
immer  machtloser  geworden  war,  galt  inderthat  nur  der 
Adel.  Wie  die  einzelnen  Geschlechter  und  Parteien  zu  ein- 
ander, \%4e  sie  zum  Volke  standen,  ist  schon  klar  geworden. 

In  anarchischen  Zeiten  trifft  es  sich  wol  dass  ii^endein 
talentvoller  oder  entschlossener  Mann  sich  statt  des  Gesetze» 
hinstellt  Dass  es  ebenso  oft  momentan  gelingt  wie  es  höchst 
selten  auf  che  Dauer  vorhält,  liegt  in  der  Natur  der  Diii<;c. 
Cola  di  Rienzo.  der  populäre  Held  des  römischen  Mittelalters, 
war  niederer  Abkunft  Sein  Vater  war  Schcnkwirth,  seine 
Mutter  Wasserträgerin  oder  Wäscherin.  Ein  seltsames  Gen"')  i« 
lässt  ihn  von  Heinrich  VII.  abstammen;  jedenfalls  fällt  > 
Geburt  in  die  bald  auf  den  Römerzug  folgende  Zeit  Seine 
elterliche  Wohnung  lag  im  Rion  Rejjula  am  Tiberufer  nahe  bei 
den  Mühlen  an  der  nach  der  Insel  führenden  Brücke.  Seine  Er- 
ziehung scheint  über  den  Stand  seiner  Eltern  und  die  damali- 
gen Verhältnisse  des  Unterrichts  hinausgegangen  zu  sein.  Denn 
wenn  er,  wie  er  sagt,  vom  Vater  nach  Anagni  gesandt  wie  ein 
Bauer  unter  Bauern  lebte,  so  muss  er  doch,  sei  es  dort  sei  es 
nach  seiner  auf  des  Vaters  Tod  folgenden  Rückkehr,  genug 
gelernt  haben,  um  sich  vom  römischen  Alterthum  jene  Kennt- 
niss  verschaffen  zu  können  welche,  so  unzusammenhängend 
und  verworren  sie  immer  war,  ihm  doch  zuerst  unter  dem 
Volk  Gehör  verschaffte.  Von  Jugend  an,  sagt  die  gleichzeitige 
Historie,  nährte  er  sich  mit  der  Milch  der  P^loquenz,  wurde 
ein  guter  Grammatiker  und  besserer  Redner  und  in  den  Alten 
belesen.  Am  hebsten  las  er  Titus  Livius,  Seneca,  Cicero,  Va- 
lerius  3Iaximu8  imd  sprach  viel  von  Caesars  Grossthaten.  Aus 
des  ßoethius  und  Symmachus  Schriften  schöpfte  er  seinem  eig- 
nen Zeugniss  gemäss  philosophisch-theolugische  Ansichten,  die 
indess,  wie  sie  uns  in  seinen  Briefen  vorhegen,  wesentlich 
wol  den  Jahren  seiner  Verbannung  angehören.  Zur  Beurthei- 
lung  seiner  Rednergabe  genügt  das  Zeugniss  des  3Iannes  der 
sich  vor  allen  Zeitgenossen  am  besten  darauf  verstand. 
»Nicolaus  des  Laurentius  Sohn,  sagt  Petrarca,  ist  äusserst 
beredt,  giückhch  im  Darstellen ,  gewandt  im  Ueberzeugen ,  von 
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oinschmeiolielndem  Wort,  minder  lebendig  als  bilder-  und 
phantasiereich.  Die  bekannteren  Dichter  hatte  er,  glaube  ich, 
alle  gelesen:  er  selbst  ist  darum  nicht  mehr  ein  Dichter,  als 
Der  welcher  einen  Mantel  trägt  deshalb  ein  Schneider  ist« 
Dass  dies  begründet  und  er  überdies  in  der  lateinischen 
Sprache  erfahren  war,  zeigen  seine  Briefe,  die  bei  allen  Aus- 
wüchsen des  landläufigen  Schwulstes  viel  Wahres,  Richtiges, 
V,  ,  ■  jps   enthalten.     Den  ganzen  Tag  studirte   er  an  den 

bei.-i-.  ..  i  Marmorsteinen  die  in  3Ieuge  umherlagen.  Nur  er 
verstand  ihre  Inschriften  zu  lesen,  Sinn  und  Bildwerke  zu 
deuten.  Oft  sagte  er:  wo  sind  diese  guten  Römer,  wo  ist  ihre 
hohe  Gerechtigkeit?  O  dass  ich  der  Zeit  angehört  hätte  in 
der  jene  blühten I  Er  war  ein  schöner  Mann;  auf  seiner  Lippe 
schwebte  stets  ge>vinnendes  Lächeln.  Jung  verheiratet  hatte 
er  einen  Sohn  und  zwei  Töchter.  Dass  er  frühe  eines  gewissen 
Ansehens  beim  Volke  und  dessen  Behörden  genoss,  werden 
wir  bald  sehen.  Dieser  Volksgunst  bediente  er  sich  zum  Besten 
AndtTcr,  namentlich  der  Hülflosen.  Aber  auch  seine  Abnei- 
gung gegen  den  Adel  und  dessen  Willkürhorrschaft  bildete 
sich  frülizeitig  aus.  Es  geschah,  dass  ein  Bruder  ihm  getödtet 
ward  und  der  Mord  ungestraft  blieb.  Da  sann  er  lange  dar- 
über nach,  wie  das  Blut  des  Getödteten  zu  sühnen,  \vie  dem 
traurigen  Zustande  Roms  abzuhelfen  wäre. 

So  war  Colas  Jugend  verflossen.  Er  war  etwa  dreissig- 
jährig  als  ihn  eine  der  zahlreichen  römischen  Gesandtschaften 
an  die  Päpste  nach  Avignon  führte.  F.r  erschien  daselbst  als 
Abgeordneter  der  Consuln  der  Zünfte  und  anderer  Volksmän- 
ner, jedoch  ohne  ordentliche  Beglaubigung,  so  dass  man  zu 
der  Annahme  berechtigt  wird,  ii<  r  Auftrag  sei  vielmehr  von 
ihm  selbst  als  von  den  Genannten  ausgegangen.  Gewiss  ist 
dass  die  schon  früher  zugesagte  Abkürzung  der  Jubiläumsfirist 
nach  einem  nm  27.  März  1343  abgehaltenen  Consistorium  durch 
eine  Bulle  verkündet  wurde  in  G^^nwart  der  Abgeordneten 
des  römischen  Volkes,  denen  der  Papst  zugleich  verhie.88,  er 
werde  nach  Beendigung  des  französisch -enghschen  Krieges  die 
Apostelgräber  besuchen.  Dieses  Krg^bniss  verkündete  Cola 
dem    I  '11    Volke    durch    eine    überaus   schwulstige   und 

hochtra„ ;:....  Epistel,  an  deren  Schlüsse  er  sich  römischer 
Consul,  der  Waisen,  Wittwen  und  Armen  einzig  volksthüm- 
licher  Gesandte   bei   dem  Papste  nennt     Er   verweilte  noch 
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Iftngero  Zeit  in  Avignon,  wo  er  am  13.  April  1344  zum  Notar 
d«  Btftdtiftchen  Kammer  emamit  wurde.  Khe  er  aber  dies 
eriangte,  war  er  ron  WechselflUlen  de«  Glücks  betroffen  worden. 
Die  lebendige  pliantasiereiche  Rede  des  Volksmannea  scheint 
dem  Papste  gefallen  zu  haben,  Cola  jedoch  dadurch  verleitet 
worden  su  sein  die  römischen  ZustJknde  mit  Farben  zu  malen, 
die  den  vornehmen  Römern  am  Hofe  wie  zu  Hause  sehr  un- 
angenehm sein  mogton.  Sie  hörten  sagen,  Roms  Barone  seien 
Strassenriaber  geworden ,  welche  3Ieuchelmord ,  Diebstal, 
Schändung  und  jegUches  Uebel  zuliessen  und  beschützten 
und  die  Stadt  in  eine  Einöde  ven%'andeln  wollten.  Ks  heisst, 
Cardinal  Giovanni  Colonna  habe  den  Adel  vor  dem  erzürnten 
Papste  vertheidigt,  und  der  kühne  Redner  sei  in  Ungnade  ge- 
fallen, so  dass  er  arm  und  vernachlässigt  noch  eine  Zeitlang 
in  Avignon  gelebt  habe,  bis  derselbe  Cardinal  Mitleid  mit  ihm 
empfand  und  ihn  dem  Papste  empfahl,  so  dass  er  das  er- 
wähnte Amt  erhielt  und  mit  Gnaden  überhäuft  heimkehrte. 
Inderthat  aber  nahm  Clemens  VI.  schon  im  Sommer  1343 
Cola  di  Rienzo  in  Schutz  und  empfahl  ihn  durch  ein  Breve 
vom  9.  August  den  Senatoren  Matteo  Orsini  und  Paolo  de' 
Conti,  mit  dem  Auftrag  ihn  wie  seine  Habe  gegen  etwaige 
Gewaltmaassregeln  zu  schützen.  Cola,  so  schreibt  der  Papst, 
habe  im  Consistorium  über  die  Reform  der  städtischen  Zu- 
stände und  den  von  den  Vornehmen  auf  das  Volk  ausgeübten 
Druck  verständig  und  beredt  gesprochen ,  aber  Niemanden  ver- 
leumdet sondern  nur  das  Wohl  und  die  Ruhe  der  Stadt  zu 
fördern  gesucht  Es  sei  unwahr  dass  er  sogar  in  Gegenwart 
römischer  Abgesandten  ehrenrührige  Dinge  vorgebracht  habe 
welche  zum  Einschreiten  >vider  ihn  berechtigten.  So  kehrte 
Cola  heim,  an  den  geistlichen  Vicar  des  Papstes  Raimondo 
Perotto ,  Bischof  von  Orvieto ,  gewiesen ,  dem  er  die  gewohnte 
Caution  leisten  sollte. 

Seine  Miene  war  heiter,  berichtet  die  Chronik,  aber  zwi- 
schen den  Zähnen  murmelte  er  Drohungen.  In  Avignon  hatte 
er  Petrarca  kennen  gelernt,  und  dieser  bezeugte  später  dass 
er  damals,  die  geeignete  Zeit  er^vartend,  unter  dem  Herzen 
getragen  habe  was  er  ausführte  als  diese  Zeit  gekommen  schien. 
Sein  Amt,  dessen  Pflichten  er  mit  Eifer  erfüllte,  gab  ihm  eine 
ehrenvolle  Stellung.  Wo  sich  Gelegenheit  bot,  klagte  er  über 
den  Zustand  der  Stadt  Einmal  in  der  Rathsversammlung  sagte  er: 
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ihr  seid  kein«  guten  Bürger,  ihr  die  ihr  dem  armen  Volke  d&s 
Rhit  Rti<tR»ugt  statt  ihm  zu  helfrn,   und  dann  ennahnte  er  Be- 
amte uiul  Rectoren  zu  besserer  Veru*altung.    Als  er  aber  seine 
Rede  beendet  hatte ,  gab  ihm  der  Kämmerer  der  Stadt  And reozzo 
de'  Nonnanni  einen  schallenden  Backenstreich,  und  der  Senats- 
Bchreiber  Tommaso  Fortitiocca  verhöhnte  ihn  mit  plebejischer 
(»eberde.     Vom  Reden   abgeschreckt  versuchte  er  durch  6gür- 
liehe  Darstellungen  auf  das  Volk  zu  wirken.    Auf  dem  Capitol 
Hess  er  an  die  Wand  des  Palastes  ein  Bild  malen  auf  welchem 
man  ein  sturmbewegtes  Meer  sah,  ein  SchitFohne  Masten,  Segel 
noch  Steuer,  dem  Versinken  nahe,  an  Bord  eine  Frau  in  Trauer- 
klcidern,   das  Gewand  zerrissen,   die  Haare   flatternd,  mit  ge- 
faltenen  Händen  knieend,  mit  der  Unterschrift:  diese  ist  Roma. 
Unter   den   Ruinen  des  Porticus   der  Octavia  vor  der  Kirche 
S.  Angelo  in  pescaria,   wo  sich  stets  viel  V^olk  zusammenfand, 
Hess   er  eine  ähnliche  Darstellunsj  malen,   welche  baldige  Be- 
freiung verkündete.    In  der  laterauischen  Basilika  war  seit  Boni- 
faz'  VIII.  Zeit  die  Erztafel  mit  der  sogenannten  Lex  regia,  dem 
Senatsdccret  inbetreff  der  Uebertragung  des  Imperiums  an  Ve- 
spasian  als  Altarplatte  verwendet.     Cola  Hess  sie    hinter  dem 
Chor  au  der  Wand  aufstellen  und  denselben  Gegenstand  durch 
ein   Gemälde    versinnlichen.     In    phantastischer  Kleidung   von 
weissem  Tuche,  das  weisse  Barett  mit  Kronen   verziert,   hielt 
er  zugleich   von  einer  in  der  Kirche   errichteten  Tribüne  eine 
Rede  in  welcher  er  die  Versunkenheit  der  ihrer  beiden  Augen, 
des  Papstes  und  des  Kaisers,  beraubten  modernen  Roma  mit 
der  Majestät  der  alten  verglich.     Signoren,   so   schloss  er,   so 
gross    war   die    Machtvollkommenheit    des    römischen    Volkes 
das«  es  dem    Kaiser  seine  Autorit&t  verlieh:  jetzt  haben  wir 
sie   eingebüsst.      Römer,    ihr    habt   keinen   Frieden  und    eure 
Felder   liegen   brach.     In   Wahrheit  das  Jubiläum   naht  heran 
und  euch  fehlt  ch  an  Lebensmitteln.    Wenn  die  Rompilger  euch 
so  schlecht  versehen  finden,  werden  sie  aus  Hunger  die  Steine 
W'  M   und   die  Steine  werden   der  Menge  nicht  genügen. 

Ic:.  ......    euch  sorget  dass  Friede  werde.    Ich  weiss  dass  Viele 

mich  im  Munde  führen  meiner  Worte  und  Handlungen  wegen. 
Weshalb?  aus  Neid.  Aber  Gott  sei  gelobt,  drei  Dinge  ret- 
zehren   die  welche  sieh  if  '         ben.   Schwelgerei,   Spiel, 

Neid.    Die  Menge  klfttecht«  ul  zu.    Viele  Barone  waren 

zugegen.    Sie  scheinen  Colas  Treiben  nicht  ernstlich  genommen 
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ZU  haben.  Giovanni  Colonna  und  andere  luilca  lUu  /.....  Kssen 
ein,  dann  ennunterten  Bie  ihn  zum  lieden.  Da  Hpracli  er:  ich 
werde  ein  grosaer  Herr  werden  oder  ein  Kaiser.  Dann  werde 
ich  dieae  Barone  verfolgen,  den  Kinen  aufknüpfen,  dem  Andern 
den  Kopf  abachlagen.  Sie  Uchten  über  ihn  aU  einen  Narren. 
Ea  mogte  schon  Narrheit  darin  lies^en,  aber  sie  ward  zum 
furchtbaren  Ernste. 

Die  Pl&ne  des  Demagogen  miun.  Am  ersten  Donnerstag 
der  Fasten  1347,  wo  die  fromme  Menge  die  Station  in  S.  Giorgio 
IM  \  *'labro  hält,  fand  man  dort  einen  Zettel  angeheftet  mit 
den  Worten :  bald  werden  die  Römer  zur  alten  guten  Ordntnig 
zuruckkeliren.  Auf  dem  Aventin,  dem  Berge  der  alten  Plebs, 
versammelte  er  insgeheim  viel  Volk,  darunter  Leute  höhern 
Standes  und  begüterte  Handeltreibende.  Unter  Thranen  schil- 
derte er  der  Stadt  unglückseligen  Zustand,  ihr  Elend  und  ihre 
Knechtschaft  im  Vergleicii  mit  dem  vormaligen  Glanz,  dem 
Frieden  und  der  He'rrschaft  Die  Zuhörer  weinten;  da  ermun- 
terte er  sie  bessere  Ordnung  herbeizuführen  mit  Gerechtigkeit 
und  Ordnung.  Sie  mögten  nicht  verzagen :  die  römi*"-^'^ 
Kammer  habe  reiche  Einkünfte  von  der  Feuersteuer,  >  . 
Hafen-  und  Burgsteuer.  Die  Kirchen  seien  reich,  die  heutr 
durch  die  Gewaltthätigkeit  der  Barone  litten.  So  gewann  er 
das  Volk  immer  mehr.  Der  Zustand  der  Stadt,  wo  Pilger  und 
Ackerbauer  an  den  Thoren  geplündert  und  gemordet  wurden, 
kein  Recht  als  das  des  Schwertes  galt,  der  Clerus  von  der 
Zuchtlosigkeit  angesteckt  war,  jeder  sich  so  gut  er  vermogte 
mit  bewaffneter  Hand  und  mit  Hülfe  der  Freunde  zu  schützen 
suchte,  kam  ihm  zu  statten.  Die  Barone  die  in  ihm  nur  den 
Possenreisser  sahen,  sollten  bald  enttäuscht  werden.  Gegen 
Ende  April  war  Stefano  Colonna  nach  Cometo  geritten  um 
für  die  durch  Getreidemangel  heimgesuchte  Stadt  aus  diesen 
fruchtbaren  Niederungen  Vorrath  zu  holen.  Die  Senatoren 
Pietro  Colonna  und  Roberto  Orsini  waren  beinahe  ohne  be- 
waffnete Macht  gebUeben,  da  die  Miliz  Stefano  begleitete.  Da 
lieaa  Cola  am  Vorabende  des  Pfingstfestes  mit  Trompetenschall 
das  Volk  einladen  nächsten  Tages  auf  dem  Capitol  zu  er- 
scheinen. Am  folgenden  Morgen  trat  er  aus  der  Kirche  S.  Anjf'lo 
hervor  in  die  er  sich  während  der  Nacht  aus  seiner  nalicn 
Wohnung  begeben  und  vor  der  eine  Schaar  von  Vertrauten 
sich  eingefunden  hatte.     Er  war  ganz  gewappnet,  das  Haupt 
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allein  unbedeckt  Vier  Banner  wurden  vor  ihm  hergetra^n, 
nach  der  Freiheit,  der  Gerechtigkeit ,  der  Eintracht  und  St.  Georg 
benannt  Der  von  Cola  für  das  Unternehmen  gewonnene  päpst- 
Uche  Vtcar  wurde  abgeholt,  dann  gings  aufs  CapitoL  Hier 
hielt  Cola  eine  Rede  über  das  Elend  der  Stadt  und  die  Knecht- 
schaft des  Volkes,  dann  hess  er  eine  neue  Verfassung  ver- 
kündigen. Was  davon  bekannt  ist,  betraf  so  die  Mihz  wie 
Finanz-  und  Gerichtswesen  und  öfientUche  Ordnung.  Jeder 
Rion  der  Stadt  sollte  hundert  Füsser  und  fünfundzwanzig: 
Reiter  auf  öffentliche  Kosten  halten.  Die  Cameraleinkünftr 
wie  die  Strafgelder  sollten  künftig  nur  in  die  Gemeindekassen 
fliessen,  Wittwen  und  "Waisen  sowie  die  bedürftigen  Klöster 
von  der  Gemeinde  unterstützt,  an  der  Küste  ein  Wachtschiff 
zur  Sichenmg  des  Handels  gehalten  werden.  Keine  der  Stadt 
gehörige  Bui^  noch  Brücke  und  Thor  sollte  Mitgliedern  des 
Adels  zur  Bewachung  anvertraut,  denselben  auch  nicht  gestattet 
werden,  eigne  Burgen  zu  haben,  noch  Räubern  und  Uebcl- 
thätern  Zuflucht  zu  gewähren.  Sie  sollten  dagegen  verpflichtet 
sein  für  die  Sicherheit  der  Strassen  und  die  Verproviantirung 
der  Stadt  zu  sorgen.  Kein  Process  sollte  länger  als  vierzehn 
Tage  währen,  jeder  Mord  ohne  Unterschied  der  Person  mit 
dem  Tode  bestraft,  kein  Haus  in  Straffallen  oder  sonst  nieder- 
gerissen sondern  der  Gemeinde  überantwortet  werden.  Solche 
waren  die  Hauptpunkte  der  neuen  Verordnungen  von  denen 
manche,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  eines  wirklichen 
Fundaments  ermangelten.  Das  Volk  billigte  alles,  übertrug 
Cola  V'  "  ''  walt  so  über  Leben  und  Tod  wie  in  Ver>valtungs- 
angelc^  ii  zur  Ausfuhrung  und  Sicherung  der  neuen  Ver- 

fassung in  Stadt  und  Gebiet  Von  einer  Autorität  des  Senats 
war  nicht  mehr  die  Rede.  Die  beiden  Senatoren  hatten  das 
Capitol  verlassen. 

Als  diese  Dinge  Stefano  Colonna  zu  Ohren  kamen,  ritt  er 
mit  geringer  Begleitung  von  Cometo  nach  Rom  zurück.  Auf 
dem  Platze  vor  S.  Marcello  äusserte  er  sich  misliebig  über 
das  Vorgefiallene ;  früh  am  folgenden  Morgen  wurde  ihm  der 
Befehl  sugestellt  die  Stadt  zu  yeriassen.  Der  Colonna  serriss 
das  Blatt  in  Stücke  mit  den  Worten:  wenn  der  Narr  mich 
ärgerlirl)  macht,  »o  lasse  ich  ihn  aus  den  Fenstern  des  Capitols 
hinauHHcluneissen.  Kaum  vernahm  es  Cola  so  Hess  er  Sturm 
läuten.    Das  Volk  strömte  suMunmen,  Messer  Stefano  rettete 
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Rieh  iiiit  «iiHiii  einzi^Tcn  Diener  nach  Palestrina  wo  Sohn  und 
Knkel  waren.  Allen  Baronen  ward  der  Befehl  ertheilt  sich 
auf  ihre  Burgen  zurückzuziehen  und  aie  gehorchten.  Die  ron 
ihnen  besetzten  Brücken  der  Umgebung  kamen  in  die  Il&nde 
des  Volke«.  Der  Gehorsam  des  Adels  war  nur  ftusserlich.  Kr 
versuchte  sich  gegen  den  neuen  Gewaltherrscher  und  seinen 
Staat  zu  verbünden,  aber  die  gewohnte  Uneinigkeit  hinderte 
ihn.  Von  dem  Treiben  der  Barone  unterrichtet  Hess  Cola 
sie  einzeln  vor  sich  laden  und  verpflichtete  sie  eidlich  auf  die 
neue  VerÜMsang.  Sie  erschienen,  zuerst  Stefanello  Colonna 
Stefano«  Knkel.  Als  dieser  das  Capitol  mit  Bewaflneten  be- 
setzt, vom  Volke  gefüllt  sah  und  die  Eintracht  gewahrte,  legt« 
er  den  verlangten  Eid  ab  den  nach  ihm  die  Orsini ,  SaveUi  u.  A. 
leisteten.    Sie  merkten  wol  Widerstand  sei  vergeblich. 

Unterdessen  ordnet«  Cola  die  Verwaltung  mit  einer  Con- 
sequenz  und  einem  Geschick,  welche  zeigten  dass  er  sich  lange 
mit  den  nun  gereiften  Plänen  getragen  hatte.  Er  hatte  sich 
vom  Volke  den  Titel  eines  Tribunen  übertragen  lassen«  welchem 
er  den  Namen  der  Freiheit,  des  Friedens  und  der  f.'.—  ^  •  3- 
keit,  das  Prädicat  des  strengen  und  gnädigen,  des  i  is 

der  RepubUk  hinzufügte.  Der  päpstliche  Vicar  erhielt  den- 
selben Titel,  während  in  Wahrheit  Cola  allein  Herrscher  war. 
Beide  Tribunen  wohnten  auf  dem  Capitol.  Hier  tagte  ein  aus 
geachteten  Büi^em  zusammengesetztes  Friedensgericht  zur  Bei- 
legung der  bis  dahin  nicht  endenden  Streitigkeiten.  Zur  Kt- 
haltung   der   Ordnung    im    G'  -sen    wie   im   Innern    der 

Familien  wurden  strenge  Sittoi  ^  »'  erlassen.  So  Gerechtig- 
keit wie  Polizei  wurden  gehandhabt,  zuweilen  mit  barbarischer 
Strenge.  Die  städtische  von  den  Rionen  unterhaltene  '^' 
eintausenddreihundert  Füsser  und  dreihundertsechzig  Ixt-iin 
stand  den  Tribunen  zur  Verfügung  und  schaffte  Ruhe.  Alles 
Vasallenthum  wurde  aufgehoben :  keiner  sollte  von  irgendeinem 
Baron  auch  nur  äusserlich  abhängig  sondern  nur  dem  h.  Stuhl 
und  dem  Volke  verpflichtet  sein.  Die  Stadt  empfand  den 
Wechsel.  Ihre  Einkünfte  mehrten  sich  dadurch  dass  Steuern 
und  Zölle,  von  denen  letztere  wie  gewöhnlich  den  Hauptertrag 
lieferten,  der  städtischen  Kammer  nicht  aber  vornehmen  Fa- 
milien zugutekamen  wälirend  letztere  gleich  jedem  andern 
Büi^r  zum  Zahlen  angehalten  wurden.  Mit  zinspflichtigen 
Städten  wie  Viterbo  und  Toscanella  wurde  billiger  Vei^leich 
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geschlossen.  Die  Erfolge  waren  überraschend.  In  einem 
Sclireiben  an  einen  Freund  in  Avignon  entwirft  der  Tribun 
selbst  ein  Bild  der  Zustände.  »Es  hegt  uns  daran,  sagt  er, 
daaa  ihr  erfahret  wie  durch  Einwirkung  des  h.  Geistes  diese 
Stadt  zu  einem  so  friedfertigen  freien  glucklichen  Zustand 
zurückgeführt  worden  ist,  dass  man  es  sehen  muss  um  daran 
zu  glauben.  Denn  Keiner  konnte  sich  einbilden  dass  das  rö- 
mische Volk,  bis  jetzt  yoU  Haders  und  mit  Lastern  aller  Art 
befleckt,  in  so  kurzer  Zeit  zu  solcher  Eintracht  zurückkehren 
könnte,  zu  solcher  Liebe,  zu  Gerechtigkeit,  Ehrbarkeit,  Tugend 
und  Frieden,  nachdem  die  Feindschaften  sich  gelegt,  Hass, 
Verfolgung,  Raub  und  Mord  aufgehört  haben.  Keiner  wagt 
verbotene  Spiele  zu  spielen  oder  Gott  und  die  Heiligen  zu 
lästern.  Kein  Laie  lebt  in  wilder  Ehe,  vormaUge  Feinde  sind 
versöhnt,  lange  getrennte  Gatten  vereinigten  sich  wieder  des 
Friedens  firoh.  Wahrend  unserer  Verwaltung  sind  die  wegen 
gemeiiisamen  Besitzes  miteinander  hadernden  Grossen  durch 
Gottes  Gnade  zu  gleichmässiger  Gütertheilung  bewogen  wor- 
den, die  Zwistigen  zur  Eintracht  Im  römischen  Volke  herrscht 
ein  frommer  Sinn,  wie  es  nie  der  Fall  war  seit  der  Geburt 
misers  Herrn  und  Heilands.  Jeder  geniesst  das  Seine  und  ist 
mit  seinem  Loose  zufrieden.  Pilger  jeder  Nation  kommen  sicher 
zur  Stadt  an  deren  Thoren  sie  einst  ausgeplündert  zu  werden 
pflegten.  Friede  und  Sicherheit  blühen.  Die  Bui^n  der  Mäch- 
tigen sind  nicht  mehr  wie  ehemals  Kaubhöhlen,  nicht  mehr 
die  Wälder  Schlupfwinkel.  Gott  vor  dem  alles  offen  liegt 
weiss  dass  nicht  die  Sucht  nach  Würde,  nach  Amt,  Rulun, 
Ehre  und  weltlichem  Glanz  den  wir  immer  gleich  Koth  verab- 
scheut, hondem  das  Verlangen  nach  dem  Besten  dieses  Ge- 
meinwesens und  seiner  heiligen  Verfassung  uns  veranlasst  hat, 
unsern  Nacken  unter  die»  schwere  Joch  zu  beugen.  Gott  ist 
uns  Zeuge,  dass  wir  keine  Reichtliümer  sammehi,  unseren  An- 
geböngen  keine  Aemter  verleihen,  kein  Wohlleben  fuhren, 
keine  Wittwen  und  Waisen  berauben.  Cola  des  Lorenao 
Sohn  lebte  ruhiger  als  der  Tribun.« 
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COLA    INI)    liAS   PAP8TTHUM.      FRANCBSCO   PETK\KrA. 
I>KK    KITTER   DBS   H.   GEISTES. 

Mündlich  wie  schriftlich  war  Papst  Clemens  von  der  in 
Rom  stattgefundenen  Umwälzung  in  Kenntniss  gesetzt  worden. 
Die  Selbsthülfe  mogte  ihm  nicht  behagen,  aber  die  bisherigen 
Kigebnisse  durften  ihn  befriedigen.  Am  27.  Juni  1347  richtete 
er  ein  Breve  an  den  Bischof  von  Orvieto  und  an  Cola,  die 
Rectoren  der  Stadt  und  ihres  Bezirks.  Nachdem  er  bemerkt, 
wie  er  von  dem  Vorgefallenen,  von  ihrer  im  Vertrauen  auf 
seine  Genehmigung  erfolgten  einmüthigen  Ernennung  benach- 
richtigt worden,  wie  er  überdies  von  den  wohlthätigen  Folgen 
ihrer  Verwaltung  Kunde  erhalten  habe,  bestätigt  er  beide  als 
Rectoren  von  Stadt  und  Landschaft,  in  der  UoiTnung  dass  mit 
Gottes  Gnade  Gerechtigkeit,  Treue,  Friede  zu  blühen  fort- 
fahren werden.  Ein  am  folgenden  Tage  erlassenes  Breve  an 
das  römische  Volk  sprach  darüber  Tadel  aus,  dass  dasselbe 
einen  Wechsel  in  der  Verwaltung  vorgenommen  ohne  sich  mit 
dem  Papste,  dem  es  die  höchsten  stadtischen  Aemter  selbst 
übertragen,  darüber  zu  benehmen,  und  klagte  über  den  Mangel 
an  zuverlässigen  Nachrichten  von  den  unerfreuUchen  Zustanden 
der  Stadt,  denen  abzuhelfen  der  neue  Legat  in  Neapel  Ber- 
trand de  Deux  vom  Papste  beauftragt  worden  sei,  sobald  er 
davon  Kunde  erhalten  habe.  Die  friedliche  Durchfuhrung  ge- 
dachter Umänderung  und  die  nun  erzielte  Ruhe ,  Ordnung  und 
Sicherheit  erfülle  jedoch  den  Papst  mit  solcher  Freude,  dass 
er  den  mehrgenannten  Männern,  dem  Bischöfe  und  Cola  den 
er  schon  früher  als  eifrigen  Förderer  des  Besten  der  Stadt 
kennen  gelernt  habe,  die  fernere  Ausübung  der  ihnen  über- 
tragenen Befugnisse  bewillige,  so  lange  er  keine  andere  Ver- 
fugung darüber  treffe.  Beide  Schreiben  dürfen  wol  in  dem 
Sinne  gedeutet  werden,  dass  der  Papst  nur  seine  nominelle 
Autorität  zu  wahren  suchte,  so  lange  sein  Vicar  mit  seinem 
welthchen  CoUegen  zusammengehn  konnte.  Auch  über  die 
anfänglichen  Beziehungen  zu  auswärtigen  Städten  und  Stanton 
konnte  Cola  sich  nur  freuen.  Die  Ankündigung  der  in  Iv<mm 
voi^egangenen  Umwandlung  war  von  der  Aufforderung  begleitet, 
einem  im  Sommer  zu  haltenden  Städtetag  beizuwohnen.    Die 
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Herstellung  des  Friedens  und  der  Einigkeit  Italiens  unter  dem 
Vorsitz  und  der  Leitung  Rums  als  Haupt  sollte  der  Zweck 
der  Zusammenkunft  sein.  An  die  zu  Rom  in  Beziehung  stehen- 
den Städte  ergingen  Schreiben  mit  besonderm  Gesuch  zur  Er- 
nennung von  rechtskundigen  Abgeordneten  die  den  Tribunen 
als  Beisitzer  zur  Seite  sein  sollten.  Die  Boten  fanden  in  über- 
wiegender Menge  gute  Aufnahme.  Die  meisten  Städte  erklärten 
sich  bereit  die  Versammlung  zu  beschicken. 

Noch  einmal  oflfenbarte  sich  die  Macht  des  grossen  Namens. 
Dieser  Name  übte  einen  wahren  Zauber  aus.  »Ganz  Italien 
erhob  sich,  schrieb  später  Francesco  Petrarca,  und  der  römische 
Name  wirkte  gewaltig  auf  die  fernsten  Länder.  Ich  war  damals 
in  Frankreich  und  gedenke  noch  dessen  was  ich  gesehen  und 
vernommen  habe,  und  was  Worte  und  Mienen  der  Höchst- 
stehenden aussprachen.  Damals  war  Alles  voll  Furcht,  so 
mächtig  ist  auch  heute  noch  der  Eindruck  Roms.«  Antwort- 
schreiben und  Boten  trafen  ein,  von  den  umbrischen,  tosca- 
nischen,  lombardischen  Städten.  Auch  Gesandte  erschienen 
und  Gesuche  um  Vermittelung,  sei  es  zur  Beilegung  des  Streites 
zwischen  dem  h.  Stuhl  und  dem  Reiche,  sei  es  zur  \'ersöhnung 
Johannas  von  Neapel  mit  ihrem  Schwager  dem  Ungarkönige 
der  auf  dem  zur  Rache  für  seinen  ermordeten  Bruder  unter- 
nommenen Zuge  schon  die  Abruzzen  erreicht  hatte.  Wie  mit 
elektrischem  Schlage  hatte  Cola  di  Rienzo  Rom  wiedererweckt 
in  der  Vorstellung  der  Menschen.  Von  der  Weltherrschaft 
war  nichts  gebheben  als  der  blosse  Klang;  die  Stadt  war  eine 
grosse  Ruine.  Aber  in  Italien  gab's  keinen  unter  denen  welchen 
die  alte  Zeit  noch  bekannt  und  lieb  war,  der  nicht  festgehalten 
hätte  an  den  glorreichen  Erinnerungen  der  Weltstadt  Ihr 
Elend,  wälirend  so  manche  Städte  rings  umher  aufblühten, 
steigerte  den  Antheil.  Stellen  aus  Petrarcas  Briefen  haben 
gezeigt  wie  die  Bewunderung  Roms  ihn  erfüllte.  Ilin,  den 
für  alle  Eindrücke  Empfänglichen,  musste  die  nach  Avignon 
gelangte  Kunde  von  der  Wiedergeburt  der  römischen  Freiheit 
gewaltig  anregen.  In  Cola  di  Rienzo  glaubte  er,  wie  Amt  und 
Titel  so  Geist  und  Karakter  der  unerschrockenen  Vorfechter 
der  Rechte  und  Freiheiten  der  alten  Plebs  paeder  aufleben  zu 
sehn.  Sein  Schreiben  an  den  Tribun,  ein  Gfrentliche«  Manifest, 
weckt  die  Erinnerungen  an  die  alte  Stadt  und  ihre  entschwun- 
dene Ileldenzeit     »In  eurer  Mitte,  so  redet  er  die  Römer  au, 
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wohnt  die  Freiheit  Erst  wenn  sie  verloren ,  erkennt  man  dsM 
nichts  süsser  ist,  nichts  köstlicher  als  sie.  Durch  vieler  Jahre 
Erfahrung  haben  wir  dies  gelernt:  lasst  uns  also  dies  grosse 
Gut  freudig,  ro&ssig,  bescheiden,  ruhig  gemessen.  Lasaet  uns 
dem  Geber  solcher  Gaben  Dank  sagen ,  Gott  der  eure  h.  Stadt 
noch  nicht  vergessen  hat,  der  die  nicht  l&nger  als  Dienerin 
sehn  mogte  welcher  er  einst  die  Weltherrschaft  anvertraut 
hatte.  Ihr  starken  M&nner,  Knkelsubne  starker  Minner!  Ist 
mit  der  Freiheit  Veruuuft  zurückgekehrt  unter  euch,  hu  möge 
jeder  darauf  bedacht  sein,  nur  mit  dem  Leben  den  Schatz  zu 
verlieren,  ohne  den  das  Leben  Nichtigkeit  ist.  Habet  beständig 
die  vergangene  Knechtschaft  vor  eurem  Geiste,  auf  dass  in 
etwaiger  künftiger  Gefahr  Keiner  gefunden  werde  dem  noch  ein 
Tropfen  Blutes  flieset,  der  nicht  vorzöge  in  Freiheit  zu  sterben 
statt  zu  leben  in  Dienstbarkeit.  Der  Fisch,  der  Aii_  ' 
schlüpft,  scheut  sich  vor  allem  was  im  Wasser  srii 
das  dem  Wolfsrachen  entrissene  Schaf  furchtet  sich  selbst 
vor  dem  Hunde.«  Und  er  hält  dafür  der  Herr  habe  dies  Werk- 
zeug erwählt,  Roms  Glorie  zu  erwecken  aus  dem  Todesschlafe. 
•Ihr  aber,  ihr  Bürger,  glaubet  mir  dieser  Mann  ist  euch  vom 
Himmel  gesandt  worden.  Kliret  ihn  als  ein  seltenes  Geschenk 
der  Gottheit« 

Nachdem  er  sodann  das  römische  Volk  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  seine  mit  pomphaften  Titeln  prangenden  Be- 
dränger welche  nicht  römische  Bürger  genannt  sein  wollen 
sondern  römische  Fürsten,  keine  Römer  sind  wohl  aber  ein- 
gewanderte Fremde,  der  Eine  aus  dem  Thal  von  Spoleto,  der 
Andere  vom  Rhein ,  von  der  Rhone  der  Dritte,  Gefangene  einst 
dann  Usurpatoren,  entwirft  er  ein  Bild  ihres  Treibens.  »Die 
für  welche  ihr  so  oft  euer  Herzblut  vergossen ,  die  ihr  genährt 
mit  eurem  Erbe ,  deren  Vermögen  ihr  bereichert  habt  auf  Kosten 
der  allgemeinen  Armuth ,  sie  haben  euch  nicht  würdig  erachtet 
der  Freiheit.  Sie  haben  die  zerrissenen  Reste  des  (iemoin- 
wesens  zusammengeschleppt  in  den  Höhlen  und  Schlupfwinkeln 
ihres  Raublebens,  und  weder  Scheu  vor  dem  Bekanntwerden 
ihrer  Unthaten  hat  sie  gezügelt,  noch  hat  Erbarmen  mit  der 
unglücklichen  Heimat  sie  abgehalten,  die  Tempel  Gottes  ruch- 
los zu  plündern,  die  Buigen  zu  besetzen,  den  üfFentlicben 
Schatz,  die  Regionen  der  Stadt,  die  Ehrenämter  unter  sich  zu 
theilen.     Die  ruhelosen  Aufwiegler,  in  Planen  und  Handlungen 
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uncint,  waren  nur  in  Einem  einträchtig  und  wunderbar  zu* 
sammenhaltend  in  entmenschter  Gemeinschaft:  in  ihrem  Wüthen 
gegen  Mauern,  Brücken,  unschuldige  Steine.  Nachdem  die 
einat  tob  grossen  Männern  bewohnten  Paläste  unter  des  Alters 
Last  zusammengestürzt,  nachdem  die  Triumphbogen  zerstört 
um  deretwilieu  ihre  Ahnen  gefallen  sein  sollen,  scheuten  sie 
sich  nicht,  von  den  Resten  des  Alterthums,  den  Zeugen  ihrer 
eignen  Nichtswürdigkeit,  in  schnödem  Handel  schändhchen 
Gewinn  zu  ziehen.  So  wird  jetzt,  o  Schmerz,  o  Verbrechen, 
mit  euren  Marmorsäuleu,  mit  den  Schwellen  eurer  Tempel, 
mit  den  Bildwerken  der  Gräber  eurer  Väter  das  weibische 
Neapel  geschmückt.  So  schwinden  allmälig  selbst  die  Trümmer, 
die  mächtigen  Zeugen  der  alten  Grösse.«  Dann  ruft  er  die 
Kömer  auf  zum  Handeln.  »Etwas  aber  solltet  ihr  wagen  für 
eure  Kinder,  für  eure  Weiber,  für  die  Silberhaare  eurer  Eltern, 
für  die  Gräber  eurer  Vorfahren.  Thöricht  sind  die  welche 
wähnen  sie  bekümmern  sich  um  eine  fremde  Angelegenheit, 
indem  sie  Partei  eigreifen  für  die  gefährdete  Freiheit  des  Vater- 
landes. Es  ist  ihre  eigne  Sache!  Alle  sollen  erkennen,  dass 
ihr  Alles  beruht  in  diesem  Einen.  Darauf  begründet  der  Han- 
delsmann seine  Sicherheit,  der  Ackerer  seinen  Erwerb,  der 
Krieger  seinen  Ruhm.  In  diesem  Einen  finden  die  Frommen 
ihren  Cultus,  die  Fleissigen  ihre  Müsse,  die  Greise  ihre  Ruhe, 
die  Jünghuge  ihre  Studien,  die  Jungfrauen  ihre  Hochzeit,  die 
Matronen  ihre  Würde,  Alle  ihre  Freude.«  Des  Dichters  Enthu- 
masmos  steigerte  sich.  »Sei  gegrüsst  unser  Camill,  unser  Brutus, 
unser  Romulus,  oder  mit  welchem  andern  Namen  du  genannt 
zu  werden  vorziehst,  sei  gegrüsst  du  Begründer  der  römischen 
Freiheit,  des  römischen  Friedens,  der  römischen  Ruhe!  Dir 
verdankt  die  Gegenwart  in  Freiheit  zu  sterben,  dir  das  kom- 
m,.,  1  '■  --.-chlecht  in  Freiheit  geboren  zu  werden.«  Aber  der 
w«  ,  .  iie    Mann    welcher    namentlich    die    Curie    kannte, 

mahnte  auch  zur  Vorsicht  und  Miasigung.  •Ich  weiss,  au 
Bchrit'b  er  an  Cola,  du  stehst  auf  hoher  Warte.  Nicht  blos 
der  italer  sondern  alier  SterbUchen,  nicht  der  Mitlebenden 
blos  Hondem  der  Nachkommen  Blicken,  Worten  und  Urtheil 
bist  du  hingestellt,  indem  du  die  zugleich  schwere  und  schöne 
I^ast  einea  grossen  und  ruhmvollen  Werkes  dir  mu%eUdeii  hsst. 
Von  dir  wird  die  Gegenwart,  von  dir  die  Nachwelt  nimmer 
schweigen.     Ich  lobe  deine  Vorsicht  daas  du    bia  jest  deine 
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Worte  so  richtig  abgewogen  hast,  und  bitte  und  mahne  dich 
dies  in  Zukunft  immer  mehr  zu  tliun.  So  leuchtet  hua  deinen 
Schreiben  ihres  Verfassers  Houhsinn  und  die  Majestät  des 
römischen  Volkes  hervor«  w&hrend  die  dem  römischen  Papste 
gebülirende  Ehrfurcht  nirgend  verletzt  wird.« 

Soweit  war  alles  giückUcli  gegangen.  Rom  lebte  wieder 
aal  Die  Herbergen  waren  mit  Fremden  gefüllt,  die  Märkte 
mit  Lebensmitteln  und  Waaren.  Baufällige  Häuser  wurden 
wiederhergestellt,  Boten  und  Botschaften  folgten  rasch  aufein- 
ander. Aber  wenn  die  römischen  Barone  sich  meist  unter- 
worfen hatten,  so  drohte  doch  von  mehr  denn  einer  Seite 
Widerstand.  Der  Präfect  von  Vico,  gegen  welchen  der  Papst 
schon  im  August  des  vorhergegangenen  Jahres  die  röniisdi«' 
Gemeinde  zum  Einschreiten  aufgefordert  hatte,  trotzte  im  \  it«  r 
besischen  wo  er  ausser  Viterbo  Vetralla  und  Bieda  befestigt 
hatte ,  und  fand  beim  päpstlichen  Rector  des  Patrimoniums 
Unterstützung.  Der  Tribun  beschloss  ihn  anzugreifen.  Tos- 
canische  und  umbrische  Städte  sandten  Hülfe:  das  von  zwei 
Orsinen  befehUgte  römische  Heer  nahm  die  Stadt  Vetralla, 
belagerte  die  Bui^,  verwüstete  die  Umgebung.  So  bequemte 
sich  der  Präfect  zum  Vergleich,  wodurch  er  die  Herrschaft  in 
Viterbo  unter  römischer  Hoheit  behielt,  die  Buig  Rispampano 
der  städtischen  Kammer  der  sie  gehörte  wieder  heran- 
Giovanni  di  Vico  leistete  in  Rom  persönlich  den  Unterweriu;.^.... 
eid;  das  Heer  hielt  am  22.  Juli  einen  triumphirenden  Einzug. 
Mehre  Castelle  folgten,  von  Ceri  an  zu  den  Sabinerbergen  wie 
gegen  die  pontinischen  Sümpfe  zu. 

Der  Tribun  glaubte  sich  zu  höheren  Dingen  bestimmt. 
Das  Glück  begann  ihm  den  Kopf  zu  verdrehen.  Die  Aben- 
teuerlichkeit seines  Karakters  und  jene  Sucht  nach  äusserm 
Glanz  die  er  im  voraus  von  sich  abzuwälzen  versucht  hatte, 
traten  hervor  in  einem  Moment  wo  es  aller  Besonnenheit  be- 
durft hätte,  das  Gewonnene  zu  sichern,  das  Begonnene  zu 
vollenden.  Das  Volk  hatte  einst  unter  Thränen  gebetet:  Gott 
stärke  sein  Herz  und  seinen  Verstand.  Das  Gebet  schien  un- 
erhört gebheben  zu  sein.  Den  päpstlichen  Statthalter  im  Patri- 
monium verwies  er;  eine  Botschaft  nach  Avignon  sollte  den 
Schritt  rechtfertigen.  Luxus  und  Wohlleben  traten  an  die 
Stelle  der  anfanghchen  Einfachheit;  prachtvolle  Kleider,  glän- 
zende Aufzüge,   Theaterpomp   im    capitolinischen   Palast   und 
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beim  Kircligang,  bochmüthiges  Benebmeu  gegen  die  Grossen; 
<lie  Kaiser  waren  nielit  prächtiger  nach  St.  Peter  gezogen.  Älit 
dem  Tribun  wetteiferten  seine  Frau  und  seine  plebejisclien 
Verwandten,  Das  Haupt  des  Volkes  wollte  nun  auch  aristo- 
kratischer Ehren  tbeilhaft  werden.  Zum  1.  August  wurde  eine 
grosse  Versammlung  angesagt,  wozu  viele  Gesandte  und  Ritter 
aus  Florenz,  Siena,  Perugia  und  anderen  umbrischen  Städten 
wie  aus  der  Umgebung  eintrafen.  Im  glänzendsten  Aufzuge 
ging's  am  Vorabende  nach  dem  Lateran.  Gesandte,  Ritter, 
Ilotleut«,  Fremde  und  Volk  mit  edlen  Frauen  bildeten  den  von 
Spielleuten  begleiteten  Zug.  Der  Tribun  in  einem  Gewände 
von  weissem  golddurchwirkten  Seidenzeuge,  in  der  Hand  einen 
stählernen  goldgekrunten  Stab,  schritt  einher  neben  dem  Vicar 
des  Papstes,  vor  ihm  einer  der  das  entblösste  Schwert  als 
Symbol  seiner  Autorität  trug,  während  ein  anderer  das  städti- 
sche Banner  über  seinem  Haupte  wehen  Hess.  So  erreichte 
man  den  mit  Menschen  gefüllten  Lateranplatz.  Von  der  Loggia 
Honifaz'  VUL  verkündete  Cola  dem  Volke,  er  werde  in  der 
Nacht  die  Ritterwürde  empfangen;  morgen,  fugte  er  hinzu, 
kehret  zurück  und  ihr  sollt  Dinge  vernehmen  die  Gott  im 
Himmel,  die  Menschen  auf  Erden  erfreuen  werden.  Nachdem 
die  Menge  sich  verlaufen  hatte  fand  ein  Abendgottesdienst 
statt,  worauf  der  Tribun  im  Taufbecken,  das  Kaiser  Constantins 
Namen  trägt,  das  Ritterbad  nahm.  Im  Namen  des  Volkes 
umgürtete  ihn  ein  Ritter  mit  den)  Schwerte,  während  ein 
anderer  ihm  die  goldenen  Sporen  anlegte.  Die  Nacht  ver- 
brachte er  im  Baptisterium  innerhalb  des  Achtecks  der  Porphyr- 
säuleu, aber  das  für  ihn  aufgestellte  Bette  zerbrach  und  so 
l;i{;  er  halb  am  Boden. 

Am  folgenden  Moi^en  erschien  er  im  Scharlachkleide  vor 
dum  /ah Hos  zusammengeströmten  Volke  das  den  neuen  Ritter 
anjubclte.  Unter  der  Loggia  las  der  Bischof  von  Orvieto  die 
fcicrhche  Messe.  Dann  wandte  sich  der  Tribun  zu  den  Ver- 
^:uiunelt4*n  und  zu  seiner  Seite  verlas  ein  Notar  folgende  (^ita- 
tion:  »Zur  Ehre  und  (ilorie  Gottes  des  Vaters,  des  Sohnes,  des 
h.  (ieistcs,  der  h.  Apostel  Petrus  und  Paulus  und  des  h. 
.lohannes  (h>H  Täufers,  in  dessen  heiligstem  Tempel  in  Rom 
wir  das  Bad  der  RitterwQrde  empfingen,  unter  dem  Vorleuch- 
tcn  des  Titels  des  h.  Geistes,  dessen  unwürdiger  Knecht  und 
Streiter   wir  sind;   so   wie  zur  Ehre  der  h.   römischen  Kirche 
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unsrrcr  Mutter,    zur  (tlii  'it    unseres   Herrn    dca   römi- 

schen ra|>8tcK  und  xur  1  ••kh  lun^  der  li.  Stadt  Rom,  des 
werthgelialteneu  Italien  und  der  gerammten  Cliristenheit. 
Wir,  des  li.  Geistes  Kandidat  und  Kitter,  NicoUus,  der  Strenge 
und   Milde,    Befreier    der  Stadt,    B«'-  "  ■    Italienn,    Freund 

der  Welt  und  erhabener  Tribun,  vuu.i..^  .id  natdi  der  Gabe 
des  h.  (teist«s  und  begierig,  so  viel  an  uuh  Hegt,  nachzuahmen 
die  Ifreiheiten  der  alten  römischen  Herrscher ,  thun  Allen 
kund  dass ,  nachdem  wir  das  Tribunat  fibernommen ,  das 
römische  Volk  nach  dem  Hathe  der  Richter,  Weisen  und 
Rechtskundigen  und  iui  Bewiisstsein  dass  es  noch  die  seit  Be- 
ginn und  Aufblähn  der  Stadt  ihm  eigen  gewesene  Autorität 
und  Gerichtsbarkeit  in  der  ganzen  Welt  besitzt,  uns  die  un- 
umschränkte Gewalt  im  üfTentliclien  Parlament  übertragen  hat, 
was  neuUch  von  unserm  Herrn  dem  Papste  bestätigt  worden, 
wie  dessen  apostoliHche  Bullen  bezeugen.     Um  nun   j  'er 

dem  römischen  Volk  und  den  Völkerschaften  der  -._.'-'n 
Italia  nicht  undankbar  zu  erscheinen  oder  geizend  mit  der 
Gabe  und  der  (inade  des  h.  Geistes,  und  um  nicht  durch 
Nachlässigkeit  Rechte  und  Jurisdiction  des  römisclien  Volkes 
noch  femer  schmälern  zu  lassen,  bestimmen  und  erklären  wir 
mittelst  göttUcher  und  des  h.  Geistes  Autorität  und  nach  dem 
uns  zustehenden  Rechte,  dass  die  Stadt  Rom  Haupt  der  Welt 
ist  und  Grundstein  des  christlichen  Glaubens  (und  dass  alle 
Städte  ItaUens  frei  sind.  Wir  gewähren  ihnen  den  Schutz 
vöUiger  Selbständigkeit,  erklären  alle  Völkerschaften  in  ganz 
ItaUen  für  unabhängig,  machen  sie  zu  römischen  Bur  <  - 

währen   ihnen  Antheil    an    der  römischen   Freiheit.  ue 

derselben  Autorität  und  Gnade  des  h.  Geistes  und  des  obge- 
nannten  römischen  Volkes  sagen,  bekennen  und  erklären  wir 
auch,  dass  das  h.  römische  Reich,  Wahl,  Gerichtsbarkeit  und 
Herrschaft  der  erhabenen  Stadt  und  ihren  Kinwohnern  sowie 
dem  gesammteu  Italien  gehören  und  ihnen  verfallen  sind  durch 
viele  Vernunftgründe  welche  wir  erläutern  lassen  werden  seiner 
Zeit  und  Ortes. 

•Allen  Prälaten,  erwählten  Kaisern,  WahUursten,  Königen. 
Herzogen,  Fürsten,  Markgrafen,  Völkern,  (temeinschaften  und 
allen  übrigen,  welchen  Ranges  und  Standes  sie  sein  mögen, 
die  bei  der  genannten  Wahl  und  Regierung  selbst  auf  irgend- 
eine   Gerichtsbarkeit    und    Autorität    Anspruch    machen     und 
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Widerrede  einletgen  mögten,  bestimmen  wir  einen  Zeitraum 
vonjetztan  bis  zu  den  kommenden  Festen  von  Ostern  und 
I'tiiisrstcn,  zu  CTHcheiuen  innerhalb  dieser  Frist  in  gepenwärtifjer 
erhabener  Stallt  und  der  aUerheihgsten  lateranischen  Kirche, 
vor  uns  und  den  übrigen  Beamteten  unseres  Herrn  des  Papstes 
und  des  römischen  Volkes  ihre  Ansprüche  vorzutragen.  Wenn 
nicht,  so  werden  wir  dem  Rechte  gemäss  gegen  sie  verfahren, 
so  wie  des  h.  (ieistes  (Jnade  uns  eingeben  wird.  Zudem  haben 
wir  insgesammt  und  insbesondere  vorladen  lassen  die  erhabenen 
Fürsten  welche  sich  rumisclie  Kaiser  oder  zum  Reiche  gewählt 
nennen,  den  Herrn  Ludwig  Herzog  von  Baiern  und  den  Herrn 
Carl  König  von  Böhmen,  zudem  die  Herren  Herzoge  von 
Baiem,  Oestreich  und  Sachsen,  den  Herrn  Markgrafen  von 
Bran<lenburg,  die  Herren  J^rzbischöfe  von  Mainz,  Trier  und 
Cöln,  persönUch  zu  erscheinen  vor  uns  und  den  übrigen  Ver- 
tretern des  Papstes  und  des  römischen  Volkes,  in  genannter 
Zeit  imd  am  bezeichneten  Orte.  Sonst  winl  wie  erwähnt  gegen 
sie  verfahren  werden,  in  ihrer  Abwesenheit  und  W^iderspenstig- 
keit.  in  genannten  allen  und  jeden  unsern  Handlungen  wollen 
wir  der  Autorität  und  Jurisdiction  der  h.  Mutter  Kirche,  un- 
seres Herrn  des  I'apstes  und  des  h.  Collegiums  in  keiner 
Weise  Abbruch  thun.  Im  Gegentheil  wollen  wir  alle  unsere 
Handlungen  auf  deren  Erhöhung  und  Ehre  richten  und  sie 
nach  unserer  Pflicht  in  allem  hochhalten.« 

Nach  abgelesener  Titation  entblösste  Cola  das  Schwert 
und  schlug  in  die  Luft  nach  der  Richtung  der  drei  Weltgegen- 
den, indem  er  die  Worte:  Dieses  ist  mein,  dreimal  wieder- 
holte. l>auter  Beifall  erscholl.  Der  päpstüche  Vicar  wusste  nicht 
wie  ihm  geschah.  Mit  cinemmale  sah  er  welche  Wendung  die 
Dinge  nahmen.  Persönlich  sagte  er  sich  seinem  (\>llegen  im 
Tribunat  gegenüber  von  aller  fernem  Betheiligung  los.  dann 
Hess  er  durch  einen  der  Notare  einen  Protest  zur  Wahrung 
der  Rechte  des  h.  Stuhls  aufsetzen  und  verlesen.  Aber  Cola 
liiess  die  Trompeten  einfallen,  so  dmss  man  nichts  davon  ver- 
stand. Kin  glänzendes  Bankett  folgte  in  dem  Tielfach  umge- 
hU\V  ''  '     t,  Cola  und  der  Vicar  allein  an  der  päpstUohen 

M:n  in;  Cebrigen  im  alten  Saal,   die  Frauen  in  einem 

IH'osMen  neuen.  Wer  Platz  fand,  nahm  am  Male  Theil;  an 
W.iNs.T  war  mehr  Mangel  als  an  Wein.  Musik  und  («aukler 
init«rhielte!t    ''•••    «^Ji"*»«        Sv*'  '\"ri    V'^tze    flosseo    rother  Wtiti 
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und  WM»ep  aus   den  Na>'  in   «1.^   l.'. .-,•,<•?,   .Man-    Atin-ls. 

Gegen    Abend    gings    in    i'  'in    Zuge    zurück    nach    «Icm 

Capitol.  Am  folgenden  Tage  fand  in  der  Kirche  von  Araceli 
Fahnenweihe  statt  Die  Banner  wurden  den  befreundeten 
St&dten  bestimmt;  die  florentinischen  Abgeordneten  lehnten 
die  Annahme  ab.  Des  Tribunen  Titel,  golden  auf  azurner 
Tafel ,  wurde  an  der  Wand  der  Kirche  aufgehängt  Die  Feste 
währten  an  den  folgenden  Tagen.  Am  Vorabende  von  Maria 
Himmelfahrt  wurde  das  Bild  des  Heilands  aus  der  Kapelle 
Sancta  Sanctorum  wie  gewöhnlich  in  Proceesion  nach  St  Maria 
maggiore  gebracht  und  dort  aufgestellt  Während  des  Hoch- 
amt« am  Festtage  Hess  der  Tribun  sich  vom  Clerus  der  Haupt- 
kirchen mit  sieben  theils  aus  Laub  geflochtenen  thcils  silbernen 
Kronen  krönen,  zur  Andeutung  der  sieben  Gaben  des  h.  Gei- 
stes. Die  Blätter  zu  den  Laubkronen  kamen  meist  vom  Con- 
stantinsbogen.  J^in  silberner  Apfel  mit  dem  Kreuz,  welchen 
Cola  sich  zulegte,  gUch  dem  lieichsapfeL  Boten  gingen  nach 
allen  Ländern,  so  die  Citation  wie  die  Kunde  des  Geschehenen 
zu  überbringen.  Wenn  man  bedenkt  dass  vom  Moment  de» 
Kitterschlags  an  ein  Theil  des  Volkes  an  Cola  irrezuwerden  be- 
gann, und  die  Verstimmung  mit  jeder  seiner  nachmaligen  Hand- 
lungen zunahm,  so  kann  man  sich  sagen  wie  die  Nachrichten 
von  dem  in  Phantasmagorie  ausartenden  Treiben  anderwärts 
aufgenommen  wurden,  wie  selbst  solche  die  zu  Anfang  das 
Untemelimen  freudig  begrüsst  hatten,  an  dem  Gelingen  zwei- 
feln mussten.  Die  benachbarten  Ort«  aber  die  dem  Tril)un 
Ruhe  und  Befreiung  von  dem  durch  die  Barone  geübten  Druck 
verdankten,  hielten  an  ihm  fest,  huldigten  und  nahmen  von 
ihm  Podestas  an.  Arezzo  selbst  empfing  einen  Römer  Guidonc 
deir  Isola  als  von  Cola  eingesetzten  Podesta.  Dass  Johann:i 
von  Neapel  seine  Entscheidung  nachsuchte,  zeigt  wie  rathlus 
sie  beim  Anzüge  des  Ungarkönigs  war,  dessen  Partei  Cola  er- 
grifi*  indem  er,  seltsam  genug,  das  Erbe  der  Anjous,  die  Pro- 
vence, der  römischen  Kammer  als  Eigenthum  zusprach.  Von 
grossem!  Belang  war  die  Unt«r>verfung  der  Caetani  welche 
bisher  in  dem  südlichen  Theile  des  römischen  Gebietes  dem 
Tribun  Trotz  geboten  liatten. 
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VIBDBSLAOE  DER  COLONNA.   COLA8  STÜRZ. 

Noch  scliienen  die  Dinge  nach  Wunsch  zu  gehn.  Aber 
Cula  selbst  begann  an  der  Festigkeit  der  Grundlage  seiner 
Macht  zu  zweifeln.  Kr  kannte  das  Volk  zu  gut  um  auf  dessen 
Bestand  zu  zählen.  Den  Baronen  mistraute  er  und  hatte  sich 
ihrer  doch  bei  seinen  kriegerischen  Unternehmungen  bedienen 
müssen,  weil  sie  allein  mit  den  Wallen  umzugehen  wussten.  Bei 
dem  Kampfe  gegen  die  Caetani  hatte  die  florentinische  IlCdfs- 
schaar  über  die  Grenze  des  Stadtgebietes  hinaus  die  Theilnahme 
verweigert  Die  Nachrichten  aus  Avignon  waren  beunruhigend. 
Der  päpstUche  Vicar  hatte  die  Stadt  verlassen.  Der  Tribun  er- 
kannte das  Bedenkhche  der  I^e.  £r  scheint  den  Entschluss 
gefasst  zu  haben  sich  der  Barone  mit  einem  Schlage  zu  entledi- 
gen. Es  gelang  ihm  wirklich  die  meisten  derselben  zu  verhaften 
indem  er  sie  zu  einem  Feste  einlud.  Als  er  sie  aber  zum  Tode 
fuhren  lassen  wollte,  entsank  ihm  der  Muth  und  er  setzte  sie 
wieder  in  Freiheit.  Das  Uebel  war  dadurch  nur  gemehrt.  Der 
Papst  hatte  die  dreizehn  Buonuomini  aufgefordert  sich  für  die 
Befreiung  der  Gefangenen  zu  verwenden.  Cola  suchte  sich 
inrlirmalH  bei  Clemens  VI.  zu  rechtfertigen,  indem  er  die  Ver- 
siclierunijen  seiner  Ei^ebenheit  gegen  den  h.  Stuhl  wieder- 
holte. AluT  si'iiic  Worte  und  Handlungen  standen  damit  zu  sehr 
im  Widerspruch.  Schon  am  21.  August  ei^ing  nach  Neapel 
an  Cardinal  n<'r(rand  de  Deux  der  Befeid  auf  Cola»  Ueber- 
griffe  ein  wuchsumes  Auge  zu  halten.  Die  Kunde  von  den 
römtgchen  Ereignissen,  schrieb  der  Papst,  und  von  dem  Ge- 
bahren  de«  sogenannten  Tribunen  sei  ohne  Zweifel  langst  zu 
iiim  gedrungen.  Erlaubten  die  neapolitanischen  Angelegen- 
heiten seine  Entfernung,  so  möge  er  sich  selbst  nach  Rom 
begeben;  wo  nicht,  solle  er  geeignete  ^raassregeln  treffen  dem 
dortigen  Scaudal  zu  steuern  und  den  im  Anzüge  befindlichen 
Gefahren  entgegenzuwirken.  Der  Bischof  von  Verona  wurde 
mit  dem  Schreiben  an  den  I^aten  wie  mit  Aufträgen  für  Uom 
abgesandt.  Dann  wurden  gegen  die  fortgesetzten  Huldigungen 
päpHtlii-li(>r  Städte  und  Orte  V    ■  '  riflVn. 

Wahrend  Petrarca  noch  1      :  i  leiden  zu  preisen, 

Htit'^  die  Misstimmung  gegen  ihn  in  A^  uifs  höchste.    Die 
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unnöthige  Besoi^niM  vor  zu  grosser  Einigkeit  ItaUena  uii<i 
Korns  mochte  ihr  Theil  daran  haheii.  Ordinal  Giovanni  Co- 
lonna  welcher,  den  Maasaregehi  gegen  römische  (j rosse  zu 
steuern,  manche  Besitzungen  derselhen  durch  S<'  ■  ?  nif  an 
sich  gebracht  hatte  und   dies  von  Cola  nicht  an  :    sah, 

war  unter  dessen  eifrigen  Widersachern.  Ks  kam  (IhIiiu  dass  ein 
Bote  des  Tribunen  nahe  bei  Avigium  überfallen  un<l  nii>-l  " 
delt,  seine  Papiere  zerrissen  wurden.  Am  lU.  September  vA-^m^ 
an  den  Vicerector  im  Patrimonium  Pierre  du  Pin,  an  den  Jo- 
hanuiterprior  Napoleone  de'  Tiberti  Kector  in  C'ampaiiien  und 
die  übrigen  p&psthcben  Beamten     '       "  ''  '  '     '  '   nxht- 

Hcben  Handlungen  Colas  nach  Ki  \  «»sten 

/M  M'rstärkeUf  Kriegsmacht  bereitzuhalten.  Drei  Wochen 
bpäter  wurde  Cola  aufgefordert  er  solle  die  gefangenen  Kdlen 

freigeben,  die  Römer  wurden  von  den  gegen  ihn  eingeir"" ii 

Verpflichtiuigen  und  Eiden  gelöst.     Am  7.  October  ci .  r 

Cardinallcgat  den  Auftrag,  Cola  falU  er  sich  nicht  füge  ent- 
weder einstweilen  oder  auf  immer  seines  Rectoramtes  zu  ent- 
setzen und  zur  Senatorswahl  zu  schreiten.  Seinem  Verfahren 
Nachdruck  zu  geben,  ernannte  der  Papst  seinen  Neffen  Guichard 
Vicomte  von  Chambon  zum  Stattlialter  in  den  Besitzungen  der 
Kirche.  Wie  wenig  aber  Clemens  Vi.  von  dem  Erfolg  der 
Maassregehi  überzeugt  war,  wie  wenig  er  auf  den  Gehorham 
der  Römer  baute,  zeigt  ein  langes  Schreiben  an  den  Cardinal- 
legaten  vom  12.  October.  «Die  wahnsinnige  Anmaassung  des 
sogenannten  Tribunen,  heisst  es  darin,  erfüllt  uns  mit  so  an- 
haltender Sorge  und  fortwährenden  trüben  Gedanken  dass, 
obgleich  wir  dir  kürzlich  wiederholt  geschrieben  und  noch 
keine  Antwort  von  dir  erhalten  haben ,  wir  dich  von  neuem 
durch  unsere  Briefe  zu  raschem  llandehi  ermahnen.«  Und 
nachdem  der  Papst  die  Ernennung  seines  Neffen  gemeldet 
imd  alle  anzuwendenden  Mittel  besprochen ,  empfiehlt  er 
dem  Legaten  noch  eine  Getreidevertheilung  an  das  römische 
Volk,  um  dasselbe  zu  Gunsten  der  von  den  päpstUchen  Beam- 
ten ergriffenen  Maassregeln  zu  stimmen.  Am  nämUchen  Tage 
schrieb  der  Papst  an  Cola  er  solle  dem  Legaten  in  allen  ihm 
übertragenen  Angelegenheiten  Glauben  schenken  und  zur  Aus- 
führung seines  Auftrags  behülflich  sein.  Eine  Aufforderung 
die  zugleich  an  den  Rath  der  Stadt  und  den  gesammten  Adel 
wie  an    Einzelne    gerichtet   wurde,     an    den    Ritter   Giovanni 
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Buccamaixi,  an  den  Kanzler  Niccolo  di  Montenero,  an  Gio- 
vanni di  Sant'  Kustactüo,  an  die  Annibaldi«  Colonna,  Anpiillara. 
Orsini,  Savelli,  ßranoaieoni,  Conti.  Alhortpsclii,  d'Antiochia 
Copocci  und  sonstige  Kdle. 

Von  allen  Seiten  zogen  sich  die  Wolken  zusammen.  In 
der  rmgebuug  der  Stadt  begannen  Colonna  und  Orsini  den 
Kampf,  diese  von  Marino,  jene  von  Palestriua  aus.  Die  bis 
Nepi  sich  erstreckende  Venvüstung  der  Umgebungen  erbitterte 
das  Volk.  An  der  Spitze  ansehnhcher  Kriegsmacht  zog  der 
Tribun  gegen  Marino.  Er  errang  einige  Vortheile,  aber  die 
Ankunft  des  Cardinais  de  Deux  und  dessen  Aufforderung  sich 
zu  stellen  riefen  ihn  nach  Korn  zurück.  Die  orsinischen  Woh- 
nungen am  vaticanischen  liügel  liess  er  niederreissen ,  dann 
trat  er  vor  den  Legaten  mit  der  Dalmatica  bekleidet  welche 
die  Kaiser  bei  der  Krönung  zu  tragen  pflegten.  Seine  trotzige 
Haltung  imponirte  dem  Cardinal,  dem  der  romische  Boden 
ohne  den  Adel  zu  unsicher  scheinen  mogte.  Kr  verliess  die 
Stadt  und  <;int;  nach  Montefiascone,  Cola  kehrte  zur  Belagerung 
3Iarino»  zurück.  Von  Tag  zu  Tag  ward  er  kühner.  Mit 
Ludwig  von  Ungarn  schloss  er  ein  Bünduiss.  Da  Kaiser 
Ludwig  in  dieser  Zeit  starb.  lud  er  durch  Abgeordnete  alle 
itahenisr.hen  Städte  und  Herren  zu  neuer  Wahl  ein,  zum 
.Ifl  '••»te    des    folgenden    Jahres.     Auf   der    lateranischen 

Lij .  ...ate  er  dem  römischen  Volke  das  ausschUessliche  Recht 

der  Kaiserwahl  zugesprochen,  das  römische  Bürgerrecht  über 
ItaUeu  ausgedehnt;  nun  berief  er  einen  itaUschen  Bund  mit 
n:i'  '  I  Parlament  und  liom  als  Haupt  einem  nationalen 
Kl  II  dt'n  Hoden  zu  schatren.    Hin  kühner  Gedanke  olme 

Vorbedinuii;  _  ;i  /ur  practischen  Ausführung,  der  sich  von  den 
Phasen  <1<  i  :i  <  lalterÜchen  Kaisehdee  aber  dadurch  unter- 
scheidet. ilu>>  « at  römischer  V^olkftinann  ihn  fasste  und  diese 
Aiisfüliruii;;  wirklich   versuchte. 

Die  Rüstungen  hatten  fortgewährt.  Die  Barone  traten  mit 
dcti)  L«*t>:at<-ii  in  Verbindung,  der  Tribun  erhielt  Cnterstütxung 
vom  rngarkuiug  und  von  Kinzelnen  der  Orsini.  Auch  der 
Prafect  führte  ihm  auf  sein  Geheiss  Mannschaft  zu,  wurde 
aber,  da  er  Colas  Verdacht  erregte,  mit  Sohn  und  Begleitern 
bei  einem  GasUnal  verrJUberisch  gefangen  genommen.  Der 
November  war  da,  als  die  Barooe  den  Angriff  auf  Rom  be- 
iichlosaen.     Die  ColonneMn  führten  sie.     Am  Abende  des  19. 
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rückten  sie  von  den  Ruinen  der  Villa  der  Quintilur  au  mr  Ajij)!!! 
bis  zur  HaHilika  von  S.  Lorenzo  vor.  Ka  war  eine  kalte  Hegen- 
nacht. Stefano  Colonna  der  jQngere  der  den  Zug  führte  war 
unwohl;  man  hArte  in  der  Stadt  die  Stur-  ;i   läiiten  und 

war  unschlQasig.  Doch  wollte  Stefano  eiiü  i.  \  « i>iu'U  niarlhM 
ritt  in  der  Dunkelheit  zum  Thore  S,  I«orenzo,  verlangte  Kinl  i 
Leute  seiner  Partei  hatten  dies  zugesagt,  aber  die  Wache  war 
gewechselt.  Der  Befehlshaber  des  Postens,  nachdem  er  Stefano 
ermahnt  abzuziehn  statt  den  Grimm  des  Volkes  noch  mehr  /u 
reizen,  warf  die  von  innen  öiTnenden  Tborschlüssel  über  die 
Mauer,  zum  Zeichen  dass  er  nicht  zu  öffnen  gedenke.  So  be- 
schlossen die  Barone  umzukehren,  aber  in  kriegerischer  Haltunu:. 
In  drei  Haufen  zogen  sie  unter  Trompetenschall  bis  zum  Thor 
um  sich  dann  rechts  zu  schwenken.  Schon  waren  unter  Pe- 
truccio  Frangipanis  Führung  die  beiden  ersten  Schaaren  vor- 
beigezogen und  die  dritte  nahte,  die  Reiterei  mit  allen  Vor- 
nehmen. Acht  Barone  ritten  eine  Strecke  weit  den  Uebrigeii 
voraus. 

Der  Tag  brach  an.  Drinnen  hatte  ('ola  seine  Milizci 
sammelt,  Reiterei  wie  Fussvolk,  und  beschloss  einen  An- 
Mehre  Orsini  und  der  Kanzler  Malabranca  waren  mit  ihm.  im 
Augenblick  als  sie  das  Thor  erbrachen  ritt  Gianni  Colonna 
Stefanos  des  Alten  Enkel  heran.  Im  Glauben  seine  Partei- 
genossen hätten  geofllhet,  legte  er  die  I^nze  ein,  gab  dem 
Pferde  die  Sporen  und  ritt  muthig  vorwärts.  Schrecken  ergriff 
die  Romer:   einen   halben  Bogenschuss  weit  flohen  H<  if 

Füsser.     Als  sie   aber  gewahrten,    da^   niemand    dem  n 

Jüngling  folgte,  kehrten  sie  um.  Giannis  Ross  that  einen 
Fehltritt  und  schleuderte  seinen  Reiter  aus  dem  Sattel.  Die 
Feinde  warfen  sich  auf  ihn,  rissen  ihm  die  Rüstung  ab.  tödteten 
ihn  mit  drei  Hieben,  Uessen  ihn  auf  einem  Steinhaufen  am 
Thore  liegen.  Eben  durchdrang  die  Sonne  den  Mor^eunebel. 
Messer  Stefano  der  mit  der  Reiterschaar  folgte,  rief  überall 
nach  seinem  Sohne.  Keiner  gab  ihm  Auskunft.  Da  sah  er 
das  offne  Thor,  ahnte  was  geschehn,  ritt  selbst  hinein.  Als 
er  den  Sohn  daUegen  sah  inmitten  Derer  die  ihn  plünderten, 
wandte  er  um,  kehrte  dennoch  zurück  im  Glauben  er  kr  • 
dem  Armen  noch  helfen,  wurde  von  dem  Volke  umziii_ 
von    einem    vom   Thor    herabgeschleuderten    schweren    Stein 
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üPtToffen  und  gab  unter  vielen  Wunden  seinen  Geist  auf.    Nun 
stürmten  die  Römer  iiinaus.    Mehre  der  Colonnesen  und  andere 
Kdle   kamen   um:   gegen   achtzig   von   der   Schaar  der  Barone 
fanden    den   Tod,   \ie\e  wurden   gefangen.     Der  Tribun    der 
beim  Beginn  des  Rampfes   keinen   grossen  ^luth  gezeigt   hatte 
und  dessen  Banner  hei  Gianuis  Heranreiten  zu  Boden  gefallen 
war.   zog  im  Triumph   nacli   2Sta  Maria  Araceli.     Die   Leichen 
der   Colonnesen   wurden    in    S.   8ilvestro    in    capit«    beerdigt. 
Wären  die  Kömer  s;en  Marino  gezogen,   sie  hätten   die  Veste 
im  ersten  Schrecken  genommen.    Aber  Cola,  sagt  sein  Biograph. 
\  erstand  ebenso   wenig  wie  Hannibal   den   Sieg  zu    benutzen. 
Am  Tage  nach  dem  Kampfe,  am  21.  November,  schlug  er  seinen 
Sohn  Lorenzo  zum  Bitter  des  Sieges  auf  der  Stelle  wo  Stefano 
(\)loima  gefallen  war.     Mit   dem   dort  angesammelten  blutge- 
tränkten Wasser  besprengte  er  den  JüngUng.    Das  Volk  murrte: 
die  noch  in  der  Stadt  befindlichen  Adeligen,  die  mit  dem  Ge- 
bahren  des  Tribunen  fortschreitende  Unzufriedenheit  gewahrend. 
reizten  es  noch  mehr.    Es  wurde  um  Cola  immer  einsamer,  da 
auch  die  Abgeordneten   der  befreundeten  Städte  sich  allmälig 
entfernten. 

Von  Montefiascone  aus  entwickelte  der  Cardina Uegat  grosse 
Thätigkeit.     Ein  am  9.  December  von  Papst  Clemens  an  das 
röiiii«i«'he  Volk   gerichtetes  Breve   war  voll  Beschwerden   über 
>\rH   l'ribunen  Verhalten,   über  seine  Undankbarkeit  gegen  den 
li.  Stuhl,  über  seine  Uebergriffe  auf  kirchlichem  wie  auf  po- 
litischem Gebiete,  über  seine  an  Ketzerei  streifenden  Irrthümer. 
Sechs  Tage  vorher  hatte  der  Papst   dem   Legaten   neue  Auf- 
träge   ert  heilt.     Er   solle  Truppen   zusanmieuziehn,   vier   oder 
funflmndert   Reiter,   melir   wenn's   nöthig.    Die  Schatzmeister 
im  Pat:  ;ii,   die  Nuntien  in  Toscana  und   der  Lombardei 

seien  ui...  ...v.^cn  ihm  Mittel  zu  verschalfen,  ebenso  die  Wechsler 

der  Kammer.  Er  solle  die  Orsini,  Luca  Savello,  Sciarra 
Coloiiiia.  den  Grafen  von  Fondi  mit  der  Kirche  zu  versöluieu, 
erstere  von  Cola  abzuziehn  suchen.  Im  Verhandeln  mit  dem 
Präfecten  möge  er  sich  vorsehn,  denn  dieser  »pflüge  mit 
Ochs  und  Esel«  und  werde  sich  mit  dem  Tribun  verständigen 
nm  nur  die  Burg  Rispampano  wiederzuerhalten.  Was  er  be- 
schliesse  sei  dem  Papste  genehm.  König  Carl  von  Böhmen 
wurde   von    dem    gegen   Cola   eingeleiteten    Verfahren    durch 
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den  Papst  in  KenntaÜM  getetst  und  zugleich  enuoiit,  Ludwig 
▼on  Ungarn  dem  BündniMe  mit  ihm  zu  entfremden.  Den 
•ich  hlufenden  Gefahren  gegenüber  wurde  der  Tribun  ebenso 
onachlüMig  imd  verzagt  wie  er  bis  dahin  übermQthig  gewea«) 
war.  Die  Vorladung  der  römischen  Könige  und  der  Chur> 
Hkrsten  nahm  er  zurück,  verzichtete  auf  die  ül)or  unmitteU 
bare  Unterthanen  der  Kirche  ausgeübte  Autorität,  widerrief 
die  Ernennung  der  diesen  vorgesetzten  Beamten,  verkündigte 
seine  Bemühungen  zur  Einigung  mit  dem  Legaten,  legte  die 
Insignien  seiner  Macht  ab,  die  er  nun  der  Marienkirche  von 
AraceU  weihte.  Er  wollte  nur  noch  aU  Statthalter  des  Papstes 
gelten.  Diese  Umwandlung  musste  Eindruck  auf  das  Volk 
machen.  Der  p&pstliche  Vicar  war  zurückgekehrt,  verhess 
jedoch  bald  abermals  die  Stadt.  Cola  fülilte  dass  der  Boden 
immer  unsicherer  wurde.  Streitigkeiten  inbetrefT  des  Salz- 
preises, der  Ernennung  eines  Kriegshauptmannes,  der  Wahl 
von  neuen  Beisitzern  des  städtischen  Käthes  kamen  hinzu. 
Der  Kampf  mit  den  Baronen  hatte  wieder  begonnen.  Der 
alte  Stefano  sass  in  seiner  festen  Bui^  zu  Palestrina.  Ilart 
getroffen  von  dem  furchtbaren  Schlage  aber  nicht  gebeugt 
noch  entmuthigt  hatte  der  Greis  zwei  Jüngere  Generationen 
ins  Grab  sinken  sehen  wie  er  einst  in  trüber  Stunde  geahnt. 
Gottes  Wille  geschehe,  waren  seine  Worte.  Besser  ist  der 
Tod  als  leben  unter  dem  Joch  eines  niedrig  gebomen  Ty- 
rannen. Sein  Enkel  .Stefanello  des  gefallenen  Stefano  jüngerer 
Sohn,  und  sein  Grossneffe  Sciarretta  leiteten  die  kriegerischen 
Dinge.  So  von  Palestrina  und  von  Marino  wie  vom  Wehten 
her  wurde  die  Zufuhr  erschwert,  so  dass  die  Getreidepreise 
in  der  Stadt  bedeutend  stiegen.  Einzelne  Erfolge  der  städti- 
schen Miliz  vermogten  nur  momentane  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen. 

Francesco  Petrarca  war  längst  irre  geworden  an  dem  Manne 
den  er  so  hocli  gefeiert  hatte.  Er  war  auf  der  Reise  nach 
Rom,  als  die  von  dort  anlangenden  Nachrichten  ihn  veran- 
lassten seinen  Plan  zu  ändern  und  einstweilen  nach  Genua  zu 
gehn.  »Drei  Nächte  habe  ich  schlaflos  zugebracht,  schrieb  er 
am  20.  November,  an  dem  Unglückstage  der  Colonna,  seinem 
Freunde  Laelius.     Von   alten  Sorgen   nicht  befreit.  '     ich 

durch  neue  bedrückt.   Die  mir  gesandte  Abschrift  des  >  •ns 

des  Tribunen  habe  ich  erhalten  und  mit  Staunen  gelesen.    Ich 
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erkenne  das  Geschick  des  Vaterlaiule».  Wohin  icli  inioli 
wende,  überall  finde  ich  Anlass  zur  Trauer.  Wenn  Koni  zer- 
fleischt wird,  wae  wird  auH  ludieu?  Wenn  Italien  entstellt 
ist,  was  wird  aus  meinem  künftigen  lieben?  Inmitten  dieses 
allgemeinen  und  persönliclien  Leidwesens  mögen  Andere  mit 
Reich tb um ,  Körperkraft,  Ausehn,  Ratb  helfen.  Ich  habe 
nichts  als  Thränen.« 

Von  (lenua  aus  riclitete  er  am  27.  November  an  den  Tri- 
bun einen  eindringHchen  Mahnbrief;  er  möge  nicht  aus  einem 
Führer  der  Guten  ein  Trabant  der  Schlechten  werden.  »Der 
Weg  zum  Hinabsteigen  ist  immer  breit;  von  Je  grösserer  Muhe 
man  fallt ,  um  so  schwerer  ist  der  Sturz.  Nicht  ohne  Anstren- 
gung erlangt  man  einen  berühmten  Namen:  nicht  ohne  Anstren- 
gung bewahrt  man  ihn.  V^ersetze  mich  nicht  in  die  traurige 
Nuthwendigkeit  eine  lyrische  Dichtung  an  der  ich  arbeitete  in 
eine  Satire  umzuwandeln.  Du  kannst  umstürzen  was  du  er- 
richtet hast :  der  Baumeister  reisst  am  leichtesten  das  eigne 
Werk  ein.  Was  aber,  da  du  aufrecht  stehn  kannst,  ist  grösserer 
Wahnsinn  als  freiwillig  fallen  in  der  lloil'nung  sich  wieder- 
zuerheben?  Im  Geiste  eilte  ich  zu  dir  —  ich  habe  meinen 
W«'L  'rt  und  will  dicii  nicht  wiedersehn  als  einen  anders 
gew u. ..;...  .i  1  .•!..■  wohl  Roma;  lebe  wohl  auch  du,  wenn 
wahr   ist  w  mir  von    dir   berichtet.     Besinne    dich   so 

lange  es  noch  Zeit  ist.  Bhck'  um  dich;  prüfe  dich  selbst,  er- 
wäge wer  du  bist,  wer  du  warst,  woher  du  gekommen  bist, 
wie  weit  du  gehn  kannst  ohne  Nachtheil  für  die  Freiheit, 
welche  Stellung  du  eingenommen,  welchen  Namen  du  ange- 
nommen, welche  Hoflnungen  du  geweckt,  welche  Ansichten 
du  öflentlich  bekannt  hast  Dann  wirst  du  einsehn  dass  du 
nicht  Herr  sondern  Diener  des  Gemeinwesens  bist.«  Die 
Niederlage  der  ('Olonnescn  weckte  in  des  Dichters  Brust  einen 
Sturm  wiihTNprechender  Kmpfmdungen.  Kr  äusserte  einmal, 
unter  allen  Geschlechtern  sei  das  Haus  Colonna  ihm  das  liebste, 
aber  Korn  und  Italien  gingen  ihm  darüber.  Sein  Trostbrief  an 
den  Cardinal  Giovaimi  giebt  den  Zwiespalt  kund.  Kr  muss 
ihm  vorrechnen  wie  er  ihm  alles  danke,  Stellung  und  Cieist 
und  was  er  sonst  an  (int  besitxe.  Und  dann  kann  er  ihm 
unter  vielen  Kedensarten  doch  nichts  anderes  vorhalten  als 
di<*  1  '1er  Nachkommen.  »Trockne  dein  Auge,  blicke 
»"^  '•  •'    -••"•    •"-  -y'"  '>p<'«'»*  zuzahlen.     Blicke 
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auf  die  Geschicke  der  Colomuu  MAgM  immerhin  die  Slnlen 
in  geringerer  Zahl  sein,  was  thut't,  ao  das  Fundament  fest- 
l)leibt?«  Petrarca  sali  seine  eigne  Stellung  am  Hofe  in 
Avigilen  bedroht,  indem  er  noch  an  dem  Tribun  festhielt: 
doch  that  er's  grossmüthig  80  lange  als  es  nur  immer  mög- 
lich war. 

So  standen  ilu*  Duige,  so  war  cino  KataHtroplic  zu  «rwar- 
ton,  als  sie  durch  einen  mit  römischen  Dingen  nur  lose  zu- 
sammenhangenden Vorfall  herbeigeftihrt  wurde.  Kin  neapoli- 
tanischer Abenteurer  Giovanni  Pipino  Graf  von  Minorbino  und 
Palatin  von  Altamura  verweilte  in  Rom ,  wo  er  f i     ' '  !   i  (\- 

wig   von   Ungarn    warb.      Francesco    Petrarca    li  nd 

seines  Aufenthalts  in  Neapel  im  Jahre  1343  die  Befreiung 
dieses  ruhelosen  Mannes  und  mehrcr  seiner  vorneluncn  Ge- 
nossen aus  dem  Gefangniss  erlangt  in  welchem  König  liobert 
sie  hielt  Schon  einmal  war  Minorbino,  der  mit  den  feindlichen 
Baronen  und  so  heisst  es  auch  mit  dem  Cardinallegaten  in  ge- 
heimer Verbindung  stand,  mit  Colas  Justiz  in  Confliri  "   'ii. 

Jetzt  gab's  Streit  zwischen  ihm  und  römischen  Gericii.    rn 

die  mit  den  Savelli  und  Orsini  Handel  anfingen.  Bei  seiner 
Wohnimg  neben  S.  Salvatore  in  pensiU,  wo  heute  in  Via  delle 
Botteghe  oscure  die  polnische  Nationalkirche  S.  Stanislao  liegt 
und  damals  ein  Bogen,  wol  von  den  Arcaden  des  flaminischen 
(^ircus,  sichtbar  war,  warf  der  Neapolitaner  eine  Barricade 
auf;  seine  Söldner  riefen:  Es  lebe  das  Volk!  Tod  dem  Tri- 
bun! Das  Volk  Uess  gewähren.  Cola  vernahm  auf  dem 
nahen  Capitol  den  iJirm.  In  S.  Angelo  in  pescaria  Hess  er 
Stunn  läuten,  aber  die  Menge  r&hrte  sich  nicht.  Nun  sandte 
er  ein  Fähnlein  Söldner  gegen  die  Barricaden  aber  der  Hau[>t- 
mann  sank  todt  nieder,  der  Angriff  mislang.  Als  Cola  dies 
vernahm,  die  Glocke  fortwährend  vei^ebhch  erscholl,  entsank 
ihm  der  Muth.  Er  glaubte  die  ganze  Stadt  habe  sich  wider 
ihn  gewandt,  weinte  wie  ein  Kind,  sprach  zu  den  wenigen 
Anwesenden  er  habe  sieben  Monate  lang  gerecht  ver\valtet  und 
erUege  nun  dem  Neide.  Dann  stieg  er  zu  Pferde  und  ritt  unter 
Trompetenschall  und  Fahnenwehn  nach  der  Engelsbui^.  Seine 
Frau  fluchtete  in  einem  Franciscanerhabit  aus  dem  Palast  der  Lalli. 
Seine  Hausgenossen  weinten,  mit  ihnen  weinten  Viele  vom 
armen  Volke.  Die  Barone  waren  durch  einen  so  raschen 
Wechsel  gewiss  am  meisten  überrascht.     Dass  es  in  der  Stadt 
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nicht  zu  den  irgsten  Unordnungen  kam,  ist  ein  Wunder.  Aber 
die  bisherigen  Beamten  l)lieben  auf  ilireu  Posten.  Des  Tribunen 
Wohnung  fand  man  gefüllt  mit  Schnmcksachen  und  einer  Un- 
zahl von  Sendschreiben.  Es  war  gegen  Knde  Januar  1348  als 
dit'  Kata-stroplie  erfolgte.  Am  5.  Februar  gab  der  Papst  dem 
teutschen  Könige  Nachricht  von  dem  Vorgefallenen.  »Üie 
trotzigen  Homer  dieses  Cola,  so  schloss  er,  sind  abgestossen, 
er  hat  die  frech  und  unbefugt  angenommenen  tribunicischen 
1-      -■ --Ml  verloren,  schmachvoll  ist  er  aus  der  Stadt  vertrieben 

Krst  am  dritten  Tage  zogen  die  Barone  in  Rom  ein.  Der 
alte  Stefano  Colonna  befahl  im  Namen  des  Papstes  Frieden  zu 
halten,  es  einstweilen  bei  den  vom  Tribun  getroffenen  An- 
ordnungen zu  lassen.  Seine  hochherzige  Mässigung  kam  auch 
Colas  Verwandten  zugute.  Dass  aber  dieser,  sein  Notar  und 
Kanzler,  sein  Neffe,  Befehlshaber  in  Civitavecchia,  mit  dem 
Kopf  nach  unten  auf  der  Wand  des  capitolinischen  Palastes 
abgemalt  wurden,  war  gemäss  der  Sitte  dieser  wie  späterer 
Zeit.  Der  Tribun  verUess  bald  das  Castcll,  begab  sich  nach 
Civitavecchia,  kehrte,  als  sein  Neffe  sich  dort  nicht  mehr  hal- 
ten konnte,  nach  Rom  zurück,  wo  er  wieder  in  der  Kngels- 
burg  Schutz  fand.  Hier  versuchte  er  abermals  durch  bildliche 
Darntellungen  auf  das  Volk  zu  wirken,  aber  das  Mittel  war 
abi^enutzt.  Doch  entschloss  sich  Cola  erst  zu  Ende  des  Win- 
ters die  Stadt  zu  verlassen  in  welcher  er  eine  so  glänzende 
KoUe  gespielt  hatte.  Im  März  1348  begab  er  sich  ins  König- 
reich Neapel  zu  Ludwig  von  Ungarn. 

Die  zurückgekehrten  Barone  hatten  die  Verwaltung  Uoms 
wieder  in  ihre  Hand  genommen.  Bertoldo  Orsini  und  Luca 
Savelli  wurden  Senatoren.  Dann  erschien  Cardinal  Bertrand 
de  Deux.  S<rhon  in  Montefiascone  waren  Vorladungen  an  den 
Tribun  erganj^en.  Nun  wurden  Titel  und  Würden  ihm  ab- 
g;e8prochen,  der  Bann  über  ihn  verhängt.  Am  28.  März  hatte 
der  Papst  dem  Cardinal  aufgetragen  er  solle  sich  Colas  zu  be- 
mächtigen KiK'hen.  Käme  der  Mann,  was  Gott  verhüte,  wie- 
der zu  Kräften,  ho  würde  das  Ende  schlimmer  werden  als  der 
Anfang.  Die  I-!intm<!lit  im  Hause  der  Onini  soll  er  herzustel- 
len versuchen.  Im  Mai  erhielt  der  Legat  den  Befehl  den 
Ungarkönig  aufzufordern  dem  Tribun  seinen  Schutz  zu  ent- 
ziehn;    Colas   Aufenthalt  in  Neapel   ist  jedoch  ungewiM.     In 
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Hnm    Hrlii>int   man    keinen  Gnind    gehabt   7.11    lialuMi    sich   der 
utMirn    rniwälzuni^   7.u    fretien.      l)i<;    SenntortMi    rcjiperten    nur 
Rchwacli.    Unruhen  und  Feindüchaften  begannen  wieder  in  der 
Stadt,    Tnaicherheit  in  der  Campaf^na.     l>ie  neapoHtanischen 
Krei^nisKe    wirkten    auf  die  romiMchen   ZuMt-äiide    ein.      K' 
Ludwig»  Kriegszug  gelang  mit  jener  Leichtigkeit  die  all« n    1 
oberem  die  Thore  SüditalieuM  eröflnet  hat.     Vergebens  hatte 
der  Papst  Johanna  xu  schützen  gesucht,  deren  Vermaluitg  mit 
ihrem  Vetter  Ludwig  von  Tarent  ihre  Stellung  nur  geHchwächt 
hatte,  indem  zu  der  Lauheit  im  Volke  nun  Neid  und  Uneinig- 
keit im   Königshause   traten.     Am    IL  Januar    1348   war   der 
ungarische  König  in  Benevent:  vier  Ta{;e  später  fuhr  Johanna 
nach   der  Provence.     Ihr  Schwager,  der  Herzog  von  Dura/zo 
Sohn    des    Grafen    von    Gravina    der    Zeit    Heinrichs  VIL, 
wurde   in  Aversa  auf  derselben  Stelle  getödtet   wo  Andreas' 
Mord  stattgefunden  hatte,    an  welchem   er  ohne  Zweifel  un- 
schuldig   war.      Die    übrigen    Prinzen    gingen    gefangen    nach 
Ungarn.     Das  Land  unterwarf  sich  ohne  Gegenwehr,  so  dass 
Ludwig,    welcher    schon    zu  Ende  Mai   nach    seinem   Im 
liehen  Keiche  zurückeilte,  bald  den  grössten  Theil  seinem  ii..- 
res  entlie^s.     So  wurde  Italien  mehr  noch  als  zuvor  mit  meist 
teutschen  Söldnerhaufen  überschwemmt,  welche  auf  eigne  Hand 
die  Provinzen   mit  Krieg  überzogen  und  ein  Randitenleben  im 
Grossen  führten.    Jener  Werner  von  Urslingen  der  die  Homagna 
gebrandschatzt  hatte  und  in  des  Königs  Dienst  getreten  war, 
sammelte  aus  den  Entlassenen  eine  grosse  Schaar  mit  welcher 
er  in  die  Marittima  einfiel.     Cola  di  Rienzo  scheint  mit  dem 
Abenteurer  in  Verbindung  gestanden  zu  sein.     Deshall)  wunle 
das  Verfahren  gegen  ihn  wieder  aufgenommen ,  und  der  Papst 
bestätigte  das  von  dem  Legaten  gefällte  Urtheil,   so  dass  zu 
Ende  des  Jahres  der  neue  Legat  Annibaldo  da  Ceccano  Acht 
»uid  Bann  über  Cola  verkündete.     Längere  Zeit  hindurch  ver 
nahm  man   nicht«  mehr  von   ihm.     Der  Papst  aber  erkannte 
wohl  dass  hieniit  allein  Roms  Ruhe  und  Ergebenheit  nicht  zu 
erlangen  sei,  und  empfahl  dem  Legaten  für  gute  Ordnung  und 
gerechte  Verwaltung    zu    soigen   wie   für   die   Sicherheit   der 
Campagna.     Zu  letzterm  Zwecke  wurden  mit  toscanischen  imd 
umbrischen  Städten  Bündnisse  geschlossen.     Von  dem  Angrift' 
der  Söldnercompagnie    wurde  Rom    zwar   befreit,    indem   die- 
selbe   in   den  Dienst  der  Königin  Johanna  überging,   welche, 
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uaclidem    sie  in  der  Provence  den  Trotz  der  Bwanti  wie  in 

Nr.ip«'!  «l»T»*n  Waiikflnmtli  »»rfalirfn,  zu  ?]nde  Au^st  1348 
UM'.U  ihrem  italisclicit  Heiche  zurückgekehrt  und  hier,  wo 
mau  die  Fremdherrschaft  satt  hatte,  mit  oflfenen  Armen  eni- 
pt'aiiut'U  worden  war.  Aber  die  Zustande  Korns  widerstrebten 
j«>«lrr  dauernden  Besserung.  Die  Stadt  erschöpfte  sich  in  wir- 
ri'iu  ufsii /losen  Treiben. 


4. 

nER  SCHWARZE   TOD   UND   DAS   ZWEITE   JDRELJAHK. 

In  solcher  Lage  befand  sich  Rom  als  Italien  mit  dem 
grossten  Theile  Kuropas  von  einem  neuen  und  entsetzhchen 
I^eiden  heimgesucht  wurde. 

Das  Jahr  1346  hatte  namentlich  in  MittelitaUen  vollständi- 
gen Miswachs  gebracht.  Durch  anhaltende  heftige  Regen- 
güsse war  seit  dem  Winter  der  Boden  für  die  Aussaat  ver- 
dorben. Nicht  nur  fehlte  es  an  Oel  und  Wein  sondern  in  vie- 
len liegenden  mislang  die  Getreideernte  völlig.  Im  Frühüng 
1347  waren  die  Kompreise  verdoppelt  und  überall  in  bestän- 
di<;tMii  Stfirren.  In  Rom  hatte  die  herrschende  Noth  Rienzis 
'  '  _:<'fördert,    aber   die    Nähe    der   getreidereichen 

I  half  Hchliminstem  Mangel  ab.  Im  Florentini- 
Hili  l  es  weit  trauriger,  und  nur  mit  der  Kneife  und 

Ausilaner  der  bei  allen  ihren  Fehlem  thatkräftigsten  und  con- 

- •  •-♦,-n   tler  niittelitalischen  Freistädte,  und  mit  gleicher 

.j:  und  Nächstenliebe  konnte  den  ärgsten  Folgen 
des  LiebeiH  lH_'_iM't  werden.  Die  Vei^leichung  der  ötTent- 
liehen  \'  ;i_cu   und   der  zur  Bekämpfung  <ler  Hungers- 

noth  in  i  .  ./.  ^itroftenen  Maassrcgeln  wie  der  Ordnung  uml 
des  Reichthums  der  Stadt  bildet  den  schärfsten  Contrast  mit 
gleicli/oiti(;«ii  i-ixiiischen  Zuständen.  Bereits  im  Jahre  1347 
war  die  Sterblichkeit  an  vielen  Orten  in  Italien  gross.  Die 
durch  den  ungarischen  Zug  veranlassten  Truppenaiihäufungen 
trugen  /ii  ihrer  Steigerung  bei.  Alles  dies  aber,  wozu  sidi 
anderwärtx  Krders«!  und   InNektniMchwänne  gesell- 

t«Mi     vvip  itirht  zu   .i.«. »  ..  mit  der  fur(':htbaren  (ieissel  die 

IUI  II  Jahre  über  das  louul  kam.   (ienuesische  UandeU« 
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schiffe  brachten  eine  Seuche  welche,  über  Hinter-  und  Mittel- 
asien (luherzichend ,  Vorderasien  vom  Hothen  zum  Schwarzen 
Meer  entvölkert  hatte,  aus  den  Gegenden  des  letztern  nach 
Kuropa  mit.  Fünfzehn  Jahre  früher  hatten  in  China  vcrHchie- 
dene  verderbliche  Naturereignisse  einen  Krankheit«stofl'  erzeugt 
und  rasch  entwickelt,  der  mit  unwiderstehlicher  Heftigkeit  die 
westlichen  Grenzen  überschritt.  Das  Uebel  wie  man  es  im 
vorgerücktem  Stadium  beobachtete,  war  eine  mit  Entzündung 
der  Athemwerkzeuge  complicirte  Gattung  der  Beulenpewt,  in 
Italien  gemeinhin  einfach  die  Pest  oder  das  Grosse  Sterben, 
in  Teutschland  nach  den  Erscheinungen  am  menschlichen  Kör- 
per der  Schwarze  Tod  genannt.  Ein  neuerer  I>irlitf'r  lässt 
diesen  furchterUchen  Gast  sich  ankündigen: 

•Ich  bin  der  grosse  V51kertod, 
ich  bin  das  grosse  Sterben; 
es  geht  vor  mir  die  Wasscrsnoth, 
ich  bringe  mit  das  tliourc  Brod, 
den  Krieg  hab'  ich  zum  Erben.« 

Von  Sicilien,  wo  jene  Genuesen  zuerst  landeten,  wurde  die 
Krankheit  nach  den  übrigen  italischen  Mittehneerinseln  wie 
nach  Pisa  und  (Jenua  eingeschleppt  und  verbreitete  sich  rasch 
über  die  ganze  Halbinsel,  so  dass  wenige  Striche  am  Fusse 
der  Alpen  frei  blieben.  Die  Alpen  selbst  aber  boten  keine 
Schutzwehr,  indem  das  Uebel  sogleich  mit  derselben  Heftig- 
keit in  Dauphine,  ßurgund,  Provence  auftrat  und  Catalunien 
eigriflf.  So  die  Krankheitserscheinungen  an  sich  wie  die  Um- 
stände in  ihrer  Begleitung,  die  Verstörung  welche  sie  hervor- 
rief, die  Verödung  welche  auf  sie  folgte,  sind  durch  eine  S<*hil- 
derung  dem  Gedächtniss  eingeprägt  geblieben  deren  Anschaulich- 
keit und  beredte,  bisweilen  freilich  im  Uebermaass  rhetorische 
Lebendigkeit  nur  durch  die  der  peloponnesischen  Pest  von 
Thucydides'  Hand  übertroflen  werden.  Es  ist  die  Schilderung; 
womit  Giovanni  Boccaccio  das  Decameron  eröffnet,  ein  ergrei- 
fendes Vorspiel  zu  einer  Sammlung  bald  rührender  und  tra- 
gischer bald  bis  zur  verletzendsten  Ausgelassenheit  lustiger 
Novellen.  Boccaccio  war  nicht  in  Florenz  als  die  Seuche  dort 
vom  April  zum  September  1348  wüthete,  darf  somit  nicht  als 
Augenzeuge  dortiger  Zustände  gelten.  In  Neapel  hatte  er  jedoch 
vollauf  Gelegenheit  die  Verheerungen  zu  beobachten.     Matten 
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Villani,  der  mit  dieser  Pest,  welche  seinen  Bruder  Giovanni 
hinraffte,  seine  Chronik  beginnt,  schildert  minder  beredt  aber 
kaum  weniger  auschauUuh  die  näniiichen  Zustände.  Vernimmt 
man  nun  aus  dem  31undü  eines  Zeitgenossen,  dessen  Phantasie 
wol  die  Farben  greller  aufgetragen,  die  Umstände  schwerlich 
ersonnen  hat,  wie  in  einer  Stadt  die  eben  noch  solche  Proben 
des  Gemeinsinus  und  nachhaltiger  Ordnung,  ruhiger  Haltung 
und  festgeschlossener  bürgerUcher  Institutionen  gegeben  hatte, 
die  Achtung  vor  göttUchem  und  menschUchem  Gesetz  ge- 
schwunden war,  wie  es  an  Männern  zu  deren  Handhabung 
fehlte,  Jeder  sich  für  befugt  erachtete  zu  thun  was  ihm  be- 
liebte, Häuser  und  Eigenthum  der  Willkür  preisgegeben  bhe- 
ben,  so  hegt  es  nahe  sich  eine  Vorstellung  der  Anarchie  zu 
machen  die  dort  eingerissen  sein  musste  wo  geringere  Kiemente 
der  Ordnung  vorhanden  waren.  Freilich  gehörten  die  blühen- 
den toseanischen  Städte  zu  den  am  härtesten  heimgesuchten. 
Die  grellen  Contraste  welche  Boccaccios  Beschreibung  enthält, 
indem  sie  die  heiteren  Gesellschaften  und  Gelage  scliildert 
durch  welche  die  den  Städten  entflohenen  Reichen  dem  ver- 
nichtenden Kinfluss  von  Niedergeschlagenheit  und  Trauer  be- 
gegnen zu  können  glaubten,  erinnern  an  Orcagnas  ergreifendes 
Fresco  im  Camposanto  zu  Pisa,  in  welchem  die  Todessichel  mit- 
ten unter  irdischem  Glanz  und  verfeinerter  Weltlust  Ernte  hält 

Es  fehlt  an  genauen  Angaben  über  Auftreten  und  Ver- 
lauf der  Krankheit  in  Rom.  Schwerlich  irrt  man  aber  wol 
in  der  Annahme  dass  ihre  Verheerungen  nicht  geringe  sein 
luuHsten.  Die  Zeit  derselben  scheint  sich  nicht  über  den 
Herbst  1348  hinaus  erstreckt  zu  haben.  Dann  schwand  die 
Krankheit;  allerwärta  versuchte  man  die  erhttenen  schweren 
Verluste  zu  ersetzen.    Aber  die  grausen  Eindrücke  schwanden 

■venig   wie   die   Folgen   der   furchtbaren   Erschütterung. 

ud  die  Plinen  in  Sinuenlust  die  F^rinnerung  zu  vertilgen 
suchten,  vertielen  die  Anderen  in  ausschweifende  Aacese,  die 
durch  öiTciithche  und  lärmende  Bussübungen  des  Himmels  Zorn 
zu  !  i  'iLren  suchte.  Die  florentiner  Chronik  sagt  kurz  und 
1)0/'  .1,    die    Menschen    seien    schlimmer    geworden    als 

vorher.  Papst  Clemens  VL ,  in  Avignon  Zuschauer  des  Elends, 
hatte  da  wo  eigne  Unterstützung  nicht  hinreichte,  dem  Clerus, 
welcher  der  Einwirkung  der  Krankheit  vorzugsweise  blosge« 
stellt  war,  im  Mlgemeiuen  aber  mit  Eifer  und  Selbstverleugnung 

<    K««aoiii,    RoiB.    II.  00 
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•eine  Liebespflicht  erHlUte,  ausgedehnte  V'oUniacliten  r.ur  Spaa- 
dung  geistUchen  Trostes  verliehen.  Im  Jahre  1348  niuaele 
er  die  der  Verbreitung  der  Pest  von  dem  xuin  Wahnsinn  ge- 
triebenen Volke  angeklagten  Juden  in  Schutz  nehmen.  Im  dar- 
auf folgenden  Jahre  schritt  er  gegen  die  mit  dem  Kreuz  be- 
zeiclineten  Geissler  ein,  welche  frQhere  ähnliche  KrHcheinnngan 
erneuernd  im  südhchen  Teutschland  entstanden ,  sich  über 
einen  groeaen  Theil  des  Abendlandes  verbreiteten  und  deren 
fanatische  Frömmigkeit  bald  in  anarchisches  Treiben  imv  '  '  -- 
indem  ihre  ßussfalirten  iiaubzüge  wurden.  Auch  aui 
Weise  machte  der  Papst  durch  verständige  wie  menschliche 
Haltung  seinem  hohen  Amte  Ehre. 

Im  Januar  1349  war  Paolo  Capocci  als  rumischer  Ab- 
gesandter bei  Clemens  VI.,  über  den  elenden  Zustand  von 
Stadt  und  Volk  zu  berichten.  In  eurer  Ruhe  ruhen  auch  wir, 
erwiederte  der  Papst  dem  Rath  und  Volke,  indem  er  die  dem 
Cardinal  von  Ceccano  übertragene  Legation  verkündete.  Der 
Moment  schien  nicht  glücklich  gewählt  für  das  Jubiläum ,  wel- 
ches gemäss  der  den  Römern  im  August  1347  ertheilten  Zusage 
ni  Weihnachten  jenes  Jahres  1349  begann.  Im  November  hatte 
der  Papst  einen  limousiner  Ritter  Gerald  deVentadour,  Herrn 
von  Denzenat,  auf  ein  Jahr  zum  Senator  gewählt.  »Da  da» 
Jubeljahr,  so  schrieb  er  an  diesen  am  16.  gedachten  Monats, 
in  welchem  die  Basihkeu  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  un<l 
die  lateranische  Kirche  unter  Verleihung  von  Indulgenzen 
besucht  zu  werden  pflegen,  gewissermaassen  vor  der  Thüre 
ist,  so  kommt  es  vor  allem  darauf  an  dass  in  der  Stadt  und 
ihrer  Umgebung  der  innere  Ha^s  erlösche,  die  Unruhen  auf- 
hören, die  Wogen  der  Fehden  und  Kämpfe  ruhen,  der  zu 
Boden  gestreckte  Friede  ^nederauilebe ,  Ruhe  und  Ordnun*; 
beigestellt  werde,  die  Gerechtigkeit  freien  Lauf  habe,  damit 
das  Volk  vertrauensvoll  in  seinen  Wohnungen  lebe  und  die 
andächtigen  Pilger  wie  durch  geisthchen  Trost  bereichert  so 
durch  Sicherheit  der  Strassen  und  Fülle  der  Vorräthe  erfreut 
werden.«  Dennoch  war  es  ein  bedenklicher  Augenbück.  Denn 
nun  schaarten  sich  von  neuem,  obgleich  in  anderer  Absicht, 
Tausende  und  Tausende  zusammen,  und  es  begann  wie  eine 
Völkerwanderung  aus  allen  Regionen  des  Abendlandes  nach 
ItaUen  und  Rom  hin.  AU  das  eben  erduldete  Elend,  die  für 
alle   Famiüen   schmerzUchen    Verluste,   die  deutUchen  Wahr- 
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zfichen  gottlichen  Zornes  forderten  zu  Sammlung  und  Be- 
trachtung auf,  und  es  lag  im  Geiste  der  Zeit  dass  eine  Pilger- 
fahrt den  Einen  ein  Mittel  erschien,  Abwehr  fernerer  gött- 
licher Strafgerichte  und  bessere  Zukunft  zu  erflehen,  den  An- 
deren eine  Gelegenheit  dem  Himmel  für  Rettung  aus  gehäuften 
(Gefahren  zu  danken,  um  Fortdauer  der  Gnaden  zu  bitten, 
Allen  ein  erwünschter  Moment  der  reichen  Gnadensch&tze 
theilhafl  zu  werden  welche  die  Kirche  den  zu  den  Apostel- 
gr&beni  Pilgernden  spendete.  Zwei  Kirchenfursten  erschienen 
in  Rom,  der  eine  vom  Verlangen  bewogen  sich  am  Jubeljahr 
zu  betheiligen,  der  andere  als  Vertreter  Clemens*  VI.  Der  Erstere 
war  der  Cardinal  von  Boulogne,  Guy,  aus  dem  Geschlecht  der 
Grafen  von  Auvei^e  und  Boulogne,  Legat  in  Ungarn  und 
lA>mbanlien,  Erzbischof  von  Lyon,  Oheim  der  Gemalin  König 
Johanns  von  Frankreich ,  ein  Mann  der  den  Vorzug  vornehmer 
'     '  '       h    feine   Bildung  und    grosse  Thätigkeit   erhöhte, 

iinal  von  Talleyrand,  von  welchem  es  hiess  er  achte 
es  höher  einen  Papst  zu  machen  als  selber  Papst  zu  werden, 
war  Guy  das  angesehenste  Mitglied  des  h.  Collegiums.  Zu 
\. .♦'...,„  1350  verweilte  er  längere  Zeit  in  Padua,  wo  er  die 
u  Reste  des  h.  Antonius  in  der  ihm  errichteten  pracht- 
vollen Kirche  niederlegte  und  häufigen  Umgang  mit  Petrarca 
pflog,  der  ihn  auch  auf  einer  Fahrt  nach  dem  Gardasee  be- 
gleitete. Gei^«'n  Ende  des  Winters  begab  er  sich  nach  Rom, 
wo  auch  seine  Mutter  als  Pilgerin  eintraf,  Marie,  die  Tochter 
Wilhelms  von  Flandern  Herrn  von  Termonde.  Der  Legat  für 
Stadt  und  Umgebung  gehörte  einer  Familie  Campaniens  an. 
Et  war  .\nnibaldo  da  Ceccano.  Dieser  Kirchenfurst,  dessen 
(Gelehrsamkeit  im  canonischen  Recht  gerühmt  wird  und  der 
Irr  e  Verse  dichtete,  Erzbischof  von  Neapel  dann  Cardi- 

•  ..if  von  Tusculum,  wollte  die  Römer  durch  den  Glanz 
-0  Auftretens  in  Staunen  setzen.    Schon  in  der  Lombardei 
war  er  mit  grossem  Pomp  erschienen ,  aber  der  Erzbischof  von 
Maila!  '    ''•'  V  '     '^   ihm  zuvor.     Ab  der  Legat 

eifer>u      _      :.  li.:      i.: :    1,  welche  Eitelkeit!  erwiederte 

Jener:  I^^t,  ea  geschieht  nicht  aus  Eitelkeit,  sondern  damit 
der  Papst  erfahre  das«  er  einen  kleinen  Kleriker  unter  sich 
hat  der  etwait  vermag.  In  Rom  schlug  der  Legat  im  päpst- 
lichen PalaMt  seine  Wohnung  auf,  stattete  St  Peter,  die  Late- 
rnnkirche  und  Sta  Maria  maggiore  mit  acbönen  Teppichen  aus, 
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•AM  ZU  Ucnciil  ülxr  (°        '    Iie  und  N\  i*llli<-lu*.  vrrkünil«  : 
dulgenzen   wie   JStral«  ^tadte   und   Ilorrm,   h<|jIuj;  1> 

und  verlieli  Aemter  und  Würden  gleich  etneoi  Herrscher.   Kr  hui 
die  Pontific&hnesse  mit  einer  Feierlichkeit  die  der  pii 
luuuu  nachstand;  die  Kl&nge  silberner  Trompeten  1> 
•einen  Zug  wenn  er  vom  Palast  zur  Kirche,  aus  d<  ^  uc 

zum  Palast  zog.  Bei  alledem  gelang't  ihm  nicht  sich  beim 
Volke  in  Ansehn  zu  setzen.  Die  Zust&ode  Roms  waren  sehr 
▼erschieden  von  denen  zur  Zeit  des  ersten  Jubiläums. 

Der  Zulauf  von  Pilgern  war  jedoch  noch  grösser.  Von 
Weihnachten  zu  Ostern  sollen  stets  1,200,000  3Ien8clien  in  der 
Stadt  gewesen  sein,  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  800,000, 
wahrend  der  übrigen  Zeit  nie  weniger  als  200,000,  worauf 
dann  gegen  Ende  des  Jahres  die  Zahl  wieder  bedeutend  stieg. 
Gewiss  ist  starke  Uebertreibuug  in  diesen  Zahlen,  aber  der 
Andrang  muss  überwältigend  gewesen  sein.  »^länner  und 
Frauen  jeden  Standes,  erzählt  Matteo  Villani,  strömten  von 
nahe  und  ferne  in  wunderbarer  Menge  zusammen.  Sie  voll- 
brachten ihre  Pil  ^.'  f  in  solcher  Andacht  und  Entsagung 
dass  sie  die  Bes«  i  :  .  n  der  Reise  mit  grosser  Geduld  er- 
trugen. Die  Kälte  war  ungewöhnlich;  Eis,  Schnee  und  Wasser- 
fluten verdarben  die  Strassen,  die  Wirthshäuser  reichten  nicht 
für  Menschen  und  Pferde.  Die  Teutschen  und  Ungarn  welche 
in  grossen  Schaaren  kamen,  brachten  die  Nacht  auf  dem  Felde 
XU,  der  Kälte  wegen  dicht  gedrängt,  ringsum  von  grossen 
Feuern  umgeben.  Die  Wirthe  waren  so  in  Anspruch  p  ' 
men  dass  sie  das  Geld  nicht  in  Empfang  nehmen,  gesell 
Wein  und  Brod  und  Pferdefutter  reichen  konnten.  Die  1  _ 
legten  wol  im  Augenblick  der  Abreise  das  Geld  einfach  aut 
die  Tische,  wo  es  hegen  blieb  bis  der  Wirth  es  einsäckelte. 
Ungeachtet  der  Menschenmenge  gab  es  unter^veg8  keinen  Lärm. 
Jeder  half  dem  Andern  so  gut  er  konnte.  Da  im  Römischen 
schlechtes  Volk  zu  rauben  und  zu  morden  begann,  wurden 
die  Missethäter  von  den  Pilgern  selbst  ergriflen  und  gerichtet. 
Dann  hielten  die  Leute  vom  Lande  längs  den  Strassen  Wacht 
so  dass  diese  sicherer  waren  als  sonst  Als  der  Sommer  be- 
gann, minderte  sich  die  Menge,  theils  der  Ernte  theils  der 
grossen  Hitze  wegen ,  aber  die  Zahl  der  Fremden  bheb  bedeu- 
tend. Die  Strassen  der  Stadt  waren  fortwährend  so  gefüllt, 
dass  jeder    zu   Fuss    oder    zu   Pferde    mit    dem    Strom    sich 
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forUubewegeo  genöthigt  war  und  man  nur  langsam  und  mit  Mühe 
vonvSrts  kam.  Jeden  Tag  opferten  die  Pilger  in  den  Kirchen 
je  nach  ilirem  Vermögen.  Da»  Schweisstucli  Christi  wurde  an 
Sonn  -  und  Festtagen  in  St  Peter  gezeigt  wobei  da«  Gedränge 
so  gross  war  dasa  bisweilen  bis  zu  zwölf  Menschen  den  Tod 
fanden.  Alle  Römer  waren  "Wirthe  geworden  indem  sie  ihre 
Wohnungen  den  berittenen  Pilgern  einräumten;  sie  gaben  nur 
ein  schlechtes  Bette  während  die  Pilger  für  sich  und  die 
Pferde  alles  ausser  dem  Hause  kaufen  mussten.«  Es  wurde 
schlecht  Polizei  gehalten.  Das  Volk  wollte  sich  entschädigen 
für  das  erduldete  Elend  und  die  Fremden  mussten  herhalten. 
Die  Römer  maaasten  sich  das  Monopol  der  Lebensmittel  an, 
hinderten  die  Umgebungen  den  Markt  zu  versorgen,  stellten 
Preise  nach  "Willkür. 

Das  zügellose  Volk  bildete  einen  scharfen  Contrast  mit 
der  Andacht  der  Pilger.  Der  Legat  welcher,  um  das  Gedränge 
el'  issen    zu    mindern,    die    zum    Kirchenbesuch    vorge- 

Bi-l ..f  Zeit  auf  vierzehn  Tage  ermässigte,  sollte  erfahren 

wie  CS  mit  den  Römern  stand.  Wegen  eines  Kameeis  das  er 
mit  sich  führte,  entstand  ein  Auflauf  gegen  seine  Dienstleute, 
der  sich  zu  einem  wilden  AngrilT  der  Bewohner  des  Borgo  auf 
den  vaticanischen  Palast  steigerte.  Der  Legat  stand  auf  dem 
ßalcon.  Seht,  so  sprach  er,  wie  ihr  Römer  selbst  Schuld 
tragt  dass  der  Papst  von  Rom  ferne  bleibt!  Hier  würde 
er  nicht  Herr  sein,  nicht  oberster  Priester.  Dies  Volk  ist 
so  anmaassend  wie  arm.  Mit  Mühe  beruhigte  der  Commen- 
dator  TOD  Sto  Spirito  die  Menge.  Der  Cardinal  von  Bou- 
iogne  sagte,  wer  in  Rom  Ordnung  schaffen  wolle,  müsse  die 
Stadt  zerstören"  und  neu  aufbauen,  lls  erging  dem  Legaten 
NchUunner.  Als  rr  eines  Tages  nach  St  Paul  ritt,  wurden 
zwischen  S.  Loreuzo  in  piscibus  und  S.  Angelo  delle  Scala 
(S.  Michele  in  Sassia)  aus  dem  Gitterfenster  eines  ärmlichen 
Hauses  zwei  Bolzen  auf  ihn  abgeschossen,  von  denen  der  eine 
in  seinem  Hut  stecken  blieb.  Seine  Begleiter  drangen  in  die 
Wohmiiif;  ein:  sie  fanden  die  .\rmhrust,  aber  nicht  die  durch 
eine  Uinterthüre  entschlüpften  liebeltliäter  und  das  Nieder- 
fAMen  dt»  Hauses  beruhigte  den  armen  Cardinal  nicht,  der 
muthlos  nach  dem  Palast  zurückkehrte  und  ein  über  das  an- 
dere Mal  ausrief:  Wohin  bin  ich  gekommen!  O  elendes  Rom! 
Besser  in   Avignon  ein  armer  Pfarrer    sein  als   in    Rom   ein 
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vorneluner  Pr&Ut  In  meiner  Wohnung  haben  nie  mich  belagert, 
auf  der  Strasse  schiessen  sie  nach  mir  und  ich  muss  es  ge- 
•chehn  hMsen.  Man  gUubte  Cola  di  lüenzo ,  welcher  um  diese 
ZMt  aus  den  Abruzzen  nach  Böhmen  ging  und  unerkannt  in 
Rom  verweilt  haben  soll,  habe  Antheil  an  diesem  Treiben,  so 
dass  der  Legat  über  ihn  und  die  Seinigen  nochmals  Bann  uiul 
Acht  aussprach.  Furder  ging  er  nie  aus  ohne  einen  Panzer 
unter  geistlichem  Gewände  zu  tragen.  Es  kam  ihm  sehr  ge- 
legen, dass  der  Papst  ihm  den  Auftrag  gab  sich  nach  Neapel 
zu  begeben,  wo  infolge  eines  neuen  Kriegszugs  des  von  der 
Seeseite  hergekommenen  ungarischen  Königs  Johanna  in  die 
&usserste  Gefahr  gerathen  war.  Im  hohen  Sommer  verliess 
der  Cardinal  die  Stadt,  aber  unterwegs  wurde  er  in  einem 
Castell  bei  San  Germano  von  plötzUcher  Krankheit  ergrilTiii 
die  bald  darauf  in  der  nahen  Villa  S.  Gioi^o  seinem  Leben 
ein  Ende  machte.  Viele  sprachen  von  Gift,  Andere  Bclirieben 
den  raschen  Tod  unverdauUcher  Nahrung  zu.  In  S.  Peter 
wurde  derjenige  welcher  eben  erst  mit  so  grossem  Glanz  auf- 
getreten war,  ohne  Sang  noch  Gefolge  in  seiner  Familiengruft 
bestattet  Sein  plötzlicher  Tod  hatte  für  einen  seiner  Neffen 
trauiige  Folgen.  Als  apostolischer  Legat  im  Königreich  Neapel 
hatte  der  Cardinal  sich  im  Jahre  1348  mit  der  Grossen  Com- 
pagnie,  welche  die  päpstlich-neapolitanischen  Grenzlande  brand- 
schatzte und  unter  anderen  die  Stadt  Anagni  erbarmungHlos 
plünderte,  mit  Geld  abgefunden.  Von  der  festgesetzten  Summe 
von  dreissigtausend  Goldgulden  hatte  er  zweiundzwanzigtausend 
haar  erlegt,  fiir  den  Rest  seinen  Schwestersohn  Niccolö  di 
Berardo  von  Ceccano  als  Geissei  gegeben.  Als  nun  nach  Anni- 
baldos  Ende  die  Zahlung  nicht  erfolgte,  bheb  Niccolö  zehn 
Jahre  lang  in  der  Gefangenschaft  der  Freibeuter.  Eine  Bulle 
des  nachmaligen  Gegenpapstes  Clemens  VII.,  mittelst  welcher 
er  dem  zu  seiner  Partei  gehörenden  Niccolö  da  Ceccano  melire 
Lehen  verheb,  bezeugt  die  Wahrheit  des  Ereignisses  das  die 
damaligen  Zustande  karskterisirt 

Im  November  desselben  Jahres  war  Francesco  Petrarca 
unter  den  Rompilgem.  Der  Dichter  welcher  während  der 
grossen  Pest  den  Gegenstand  seiner  vieljährigen  Liebe,  3Iadonna 
Laura,  und  den  treuen  Freund  seiner  früheren  Jahre  Gio- 
vanni Colonna  verloren  hatte,  verweilte  einige  Tage  in  Florenz 
bei   Giovanni    Boccaccio   und    hatte   auf  der  Weiterreise    den 
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(  II  1.1  II  N  Ml  '  iiiem  Pferde  geschüigeii  m  werden,  so  dass  er  vier- 
/•■Im  1  :ig*-  i;iitg  in  Uuni  krank  lag.  Ueberhaupt  mogte  er  die 
"^talt  nicht  in  heiterer  Stimmung  wiederselin.  Wie  war  alles 
\«'niiulertl  Von  den  Cotonnesen  die  er  gekannt,  war  vielleicht 
keiner  «rphüeben.  Der  Kampf  gegen  Hienzi  hatte  mehre  hin- 
ue^mTatlt,  Der  alte  Stefano  war  Söhnen  und  Enkeln  ins  Grab 
gefolgt.  Wir  wissen  wenig  über  Petrarcas  dieHmaligen  Aufent- 
halt, aber  der  Zustand  Roms  niuss  sehr  traurig  gewesen  sein 
wenn  er  von  diesem  seinem  letzten  Besuche  die  Eindrücke 
mitnahm,  denen  er  nachmals  in  dem  Sendschreiben  an  Papst 
Urban  V.  Worte  gab.  Wenige  Monde  bevor  er  die  Pilgerfahrt 
unternahm,  hatte  er  den  teutschen  König  aufgefordert  nach 
Italien  zu  ziehn  um  die  Glorie  des  Reiches  herzustellen,  dem 
parteizerrissenen  I.Ande  den  Frieden  wiederzugeben.  So  hatte 
Dante  an  den  Grossvater  dieses  Königs  geschrieben,  aber  wie 
verschieden  waren  Personen  und  Umstände!  Heinrich  VII. 
dat:hte  noch  an  die  Wiederherstellung  des  Reiches  für  die  er 
sein  Leben  einsetzte,  und  wollte  über  den  Parteien  stehen  die 
noch  wirkliche  politische  Ideen  reprä.sentirten.  Wenn  auch 
Carl  IV.  «päter  gleichmässig  mit  Gibellinen  und  Guelfen  ver- 
handelte, so  hatte  er  Leute  vor  sich  die  nur  durch  persön- 
liche Feindschaften  von  einander  getrennt  waren.  Das  Reich 
aber  war  ebenso  durch  die  Politik  der  avignonischen  Päpste, 
wie  durch  die  karakterlos  ohnmächtigen  Bestrebungen  Ludwigs 
«les  Baiern  zu  Grabe  getragen  worden. 

Hält  man  den  Karakter  wie  Carl  IV.  ihn  auf  seinem  nach- 
maligen Römerzuge  an  den  Tag  legte,  mit  den  Ausdrücken 
zusammen  mit  denen  Petrarca  ihn  in  dem  am  24.  Februar  1350 
za  Padua  erlassenen  Schreiben  zu  einem  Unternehmen  auf- 
fordert, das  nur  noch  eine  Ceremonie  war,  so  mögte  es  aller- 
dings scheinen,  dass  rhetorische  Phraseologie  daran  grossem 
.\ntheil  hatte  als  richtige  und  eingehende  Beurtheilung  der  Sach- 
lage. »Während  wir  dich  vom  Himmel  gesandt  glaubten,  den 
beherzten  X'ertheidiger  unserer  Freiheit  in  dir  erhalten  zu  haben 
hofften,  entziehst  du  dich  der  grossen  Aufgabe,  verlierst  über 
endloseo  Beratliungeu  die  Zeit,  die  du  auf  glorreiche  Hand- 
lungen verwenden  solltest  (tlaubst  du  zu  frühe  ein  Unter- 
nehmen zu  beginnen,  dessen  rechte  Ausführung  ein  langes 
Leben  in  Anspruch  nehmen  würde?  Es  ist  kein  geringe«  Werk 
das  dir  anvertraut  ward.     Das  römische  Reich  von  so  vielen 
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und  heftigen  Stflrmen  getohlagen,  «etst  in  dick  allein  und 
deinen  Ilocksinn  seine  oft  getiuecbte  und  beinahe  geaohwun- 
dene  Hoffnung  öffentlichen  Heils.  Müde  von  eitlen  Erwar- 
tongen  zu  zehren  ruht  es  jetzt  im  Schatten  deine«  Namens 
ans.  Laaa  dich  nicht  durch  andere  Soigen  abhalten,  !ucht 
durch  die  Angelegenheiten  jenseit  der  Berge ,  nicht  durch  Liebe 
zur  Heimat  Beim  Anschauen  Teutschlands  denke  an  It  >' 
Dort  wurdest  du  geboren,  hier  erzogen;  dort  ward  dir 
Königskrone,  hier  wartet  dein  die  kaiserUche  Würde.  Ander- 
wirts sind  die  Glieder,  hier  ist  das  Haupt  des  Keiclies.  Nie 
hat  Italien  eines  fremden  Fürsten  mit  solcher  Sehnsucht  ge- 
harrt: nur  durch  dich  iiofft  es  seine  Wunden  geheilt  zu  sehen. 
Indem  es  sich  vor  dir  beugt,  glaubt  es  nicht  sich  fremdem 
Joch  zu  unterwerfen.  Durch  wunderbare  Gunst  des  Himmels 
finden  wir  zum  erstenmal  nach  so  langen  Jahrhunderten  in  dir 
unsem  Augustus  in  vaterlandischem  Sinne.  Denn  während  die 
Teutschen  dich  als  den  ihrigen  ansehn,  erblicken  wir  in  dir 
den  Italiener.  Keine  Aufgabe  ist  grösser  für  dich  als  die  Zu- 
rückführung  Italiens  zum  Frieden.  Ist  Italien  geordnet,  wird 
aUea  andere  dir  leicht  Bilde  dir  ein  dass  Rom  vor  dir  stehe. 
Höre  wie  die  ehrwürdige  bejahrte  Matrone,  das  graue  Haar 
über  die  Schultern  herabfallend,  die  Gewänder  zerrissen,  der 
Mantel  mit  Schmutz  bedeckt,  aber  der  Muth  ungebrochen  und 
lebendig  die  Erinnerung  an  die  vorige  Majestät,  zu  dir  redet, 
dich  warnt  ihrer  zu  vergessen,  weil  sie  heute  unscheinbar  ge- 
worden ist  Kümmere  dich  nicht  um  EUndemisse :  wo  ein  Pfad 
versperrt  scheint,  wird  dein  Erscheinen  hinreichen  ihn  zu 
öffnen.  Das  Feld  des  Ruhmes  hegt  vor  dir,  wenn  du  es  zu 
betreten  nicht  verschmähest  Mit  dir  wird  Gott  sein,  der 
Helfer  gerechter  Fürsten;  mit  dir  werden  die  Schaaren  der 
Guten  kämpfen  welche  durch  dich  die  verlorene  Freiheit  wieder- 
zuge\>'innen  hoffen.  Selbst  die  Geschichte  deiner  Voigänger 
im  grossen  Unternehmen,  mogten  sie  auch  das  Ziel  nicht  er- 
reichen, muss  dir  ein  Sporn  sein.  Vor  allen  sollte  dein  hoch- 
herziger Grossvater  dir  ein  Cluster  sein,  Kaiser  Heinrich  glor- 
reichen Andenkens  welcher,  hätte  das  Leben  ihm  an  ht, 
die  Feinde  zerstreut,  Rom  als  Königin,  die  Bewohui  iis 
frei  und  ruhmvoll,  den  Anblick  der  Dinge  dieser  Welt  verändert 
hinterlassen  haben  würde.  Kt  ruft  dir  vom  Himmel  zu,  Roms 
zu  gedenken,  auf  seine  Thränen   zu  schauen,  seine  Bitten  zu 
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erfüllen.    Komm  und  bieige  herab  von  den  Bergen;  Rom  ruft 
den  Bräutig&m,  Italien  den  Retter.« 

>o  schrieb  der  Mann  der  einst  König  Robert  und  Cola  dt 
iüeuzo  gefeiert,  der  wie  heute  das  Heil  von  einem  Kaiser 
morgen  es  von  einem  Papst  erwartete  und  vom  Hofe  eines 
lombardischen  Gewaltlierrschers  zum  andern  zog.  Sieht  man 
von  solchen  Widersprüchen  ab  welche  mit  Petrarcas  eigen- 
thümlichcr  Doppelnatur  und  mit  dem  Resultat  derselben,  den 
Bedingungen  seiner  äussern  Lebensstellung  zusammenhangen, 
so  war  von  allen  Literaten  dieser  Zeit,  vielleicht  von  allen 
Mitlebenden  keiner  von  so  warmer  Liebe  zu  Rom  erfüllt  wie 
er,  keiner  repräsentirte  so  lebendig  wie  er  die  nur  in  Idee 
und  Poesie  lebende  Continuität  der  alten  Welt  in  der  neuen, 
die  auf  anderen  Grundlagen  beruhte.  Aber  die  Vei^leichung 
seiner  pol  '  i  oder  politisch  sein  sollenden  Sendschreiben 
mit  den  lu..  iien  legt  deutlich  an  den  Tag,  welchen  Weg 
man  in  einem  halben  Jahrhundert  zurückgelegt  hatte.  Für  die 
Kaisermacht  war  es  ein  Weg  abwärts,  nicht  minder  für  die 
Ansicht  die  man  noch  von  derselben  hatte.  Petrarca  braucht 
dieselben  Bilder  und  dieselben  Worte  in  seinen  Briefen  an 
Carl  IV.  und  an   die  avignonischen  Päpste.     Er  bleibt  ebenso 

••nt  von  dem  Bau  einer  Monarchie  dantescher  Conception, 
.^ ..    .iie  in  seinen  Schriften  zum  Uebermaass  wiederholten  Züge 
aus    der   römischen   Geschichte    hinter  den  wie   aus  Krz  und 
Iklarmor  geformten  Scenen  und  Figuren  der  Göttlichen  Komödie 
zurückstehn.    Mehr  noch  als  bei  Dante  zeigt  sich  bei  Petrarea 
das  eigentliümliche  Gemisch  von  Empfindungen  welches  Rom 
seit  dem  Beginn  des  Wiederauflebens  der  Wissenschaften  aus- 
geübt hat    In  welchem  Maasse  aber  selbst  einem  so  eifrigen 
y_ ...... I..    „jjj    Forsche»,    ja    einem   der   Wiedererwecker    des 

u  Alterthums  das  Rom  des  mittelalterlichen  Volks- 
glaubenR  und  des  I^endenwesena  vor  Augen  stand ,  das  Rom 
der  Mirabilien.  zeifjt  der  Brief  den  Petrarca  im  Februar  des 
Jubeljahres  an  Philippe  de  Vitry  gerichtet  hatte,  dem  es  ein- 
gefallen war,  dem  Cardinal  von  Boulogne  seinen  Aufenthalt  in 
Italien  zum  Vom^'urf  zti  machen;  ein  Brief  bei  welchem  freiUch 

if  Bedacht  genommen   werden   muss   dass   er   für   einen 

\      iker  bestimiiit  war.    Naohdem  er  des  Cardinais  Wirken 

und  seine   Wanderungen  in  Lombardien,    Romagna,   Umbrien 

geschildert,  fuhr  er  fort:  •Endlich  wird  er  die  Stadt  enetobai. 
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die  der  Welt  Herrin  und  Königui,  das  ewige  Rom,  mit  wei- 
chem kein  Ort  der  Welt  den  Vergldch  auszuhalten  vermag. 
Wenn  einet  das  GlQck  des  römischen  Volkes  dieser  Stadt 
grössere  Schönheit  verlieh,  so  verleiht  iieute  das  Jni>»ii'>tr 
ihr  einen  Zuwaclis  an  MajestiU  und  Heiligkeit  O  gli 
und  selige  Reise,  die  du  ein  Exil  nennst!  In  Rom  wird  er 
den  Spuren  der  Apostel  folgen  und  die  mit  kostbarem  ^lir- 
tyrerblute  befeuchtete  Krde  betreten.  Dem  Leintuch  Veronicas 
cingeprigt,  an  den  Wänden  alter  Kirchen  wiederholt  wird  er 
des  Heilands  AntUtz  sehn.  Er  \%ird  den  Ort  besuchen  wo 
dem  fliehenden  Petrus  der  Aufgestandene  begegnete  und  die 
Spur  seiner  Eüsse  im  harten  Stein  zurückliess.  P>  wird  in 
Sancta  Saoctorum  eintreten  wo  der  himnillHchen  Gtiadcn  Fülle 
ist  Er  wird  auf  dem  vaticaniscben  Hügel  umhcr\vaudeni  und 
im  Friedhof  des  Calistus  gefüllt  mit  heiligen  Gebeinen;  er  wird 
die  Wiege  Jesu  und  das  Zeugniss  der  Beschneidung  sehn  und 
das  Gef%ss  welches  die  reine  Farbe  der  Milch  der  Jungfrau 
bewahrt.  Agnesens  King  wird  er  sehn  und  die  Scene  der 
durch  ein  Wunder  niedergeschlagenen  unreinen  Begierden. 
Sein  BUck  >vird  auf  des  T&ufers  abgeschlagenem  Haupte  ruhen, 
auf  Laurentius'  Rost,  auf  Stefans  Reliquien  welche  aus  der 
Feme  gebracht  glückhch  sind  mit  jenen  an  demselben  ( )rte  zu 
ruhen.  Er  wird  die  Quelle  sehn  die  hervorsprudelte  wo  Paulus 
sein  Blut  verspritzte,  den  Oelquell  der  bei  Christi  Geburt  dem 
Boden  entsprang,  er  wird  die  prachtiolle  Kirche  schauen  welche 
dort  entstand  wo  im  August  Schnee  fiel,  und  die  stolzen  Mauern 
des  Tempeb  der  zusammenstürzte  als  die  Jungfrau  gebar. 
Siehe  hier ,  so  wird  er  sprechen ,  den  Stein  an  welchem  Simon 
Magus  im  Sturz  seine  Stime  zerschmetterte,  hier  die  Höhle 
in  welche  Silvester  sich  zurückzog,  hier  den  Ort  wo  Constantin 
das  Gesicht  erschien ,  hier  die  Stelle  wo  eine  himmlische  Stimme 
ihm  Rettung  von  unheilbarer  Krankheit  verkündete  und  andere 
tausend  und  tausend  ehrwürdige  Denkmale.  Wendet  er  von 
den  himmUschen  Dingen  den  Blick  auf  irdische,  so  wird  er 
wenn  gleich  in  Trümmern  die  gewaltigen  Wolmungen  der  be- 
rühmtesten Männer  alter  Zeiten  sehn,  die  von  einer  < 
Mauer  umschlossenen  sieben  Hügel,  die  breiten  Strato- 
zu  enge  waren  für  die  Menge  der  Gefangenen,  die  Triumph- 
bogen verziert  mit  den  Spoüen  be8iegt«r  Völker  und  Könige: 
er  wird  ziun  Capitol  hinansteigen,  der  erhabensten  Burg  der 
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ganzen  Welt,  einst  Jupiters  Sitz  heute  de«  Himmels  Altar  wo 
das  Jesuskind  Caesar  Augustus  erschien.  Alles  dies  wird  er 
sehn;  unterdessen  wirst  du  von  den  Wiesen  St  Germains  nach 
dem  Hügel  der  h.  Genovefa  bückend  die  Welt  von  Aufgang 
zu  Niedergang  durchmessen  zu  haben  wähnen,  mit  deinem  Ge- 
scliick  zufrieden,  wenn  Irrthum  Befriedigung  gewähren  kann.« 


«lOVANNI    CERKUM.       TOD    CLEMK^^■    VI. 

Das  viele  durch  das  Jubeljahr  nacli  Rom  gekommene  Geld, 
'♦•'♦•  ^geordnetere  Zustände  herbeizufüliren,  schien  nur  zu  Un- 
iiig  zu  stacheln.  Die  Zügellosigkeit  stieg  während  der 
letzten  Wochen  der  Indulgenz,  in  denen  der  Zudrang  unge- 
heuer war  und  die  Frist  zur  Erlangung  der  geistigen  Gnaden 
nochmals  abgekürzt  wurde.  Die  Sicherheit  der  Pilger  Avar  be- 
droht Mehrmals  theilten  sich  Colonna  und  Orsini  in  den 
Senst,  aber  sie  vermogten  keine  Ruhe  zu  lialten,  und  das 
durch  raschen  Gei^Hnn  übermüthig  gewordene  Volk  wetteiferte 
mit  den  an  kein  Gesetz  gebundenen  Grossen  deren  Burgen  mit 
Raubgesindel  gefüllt  waren.  In  einem  Auflauf  gegen  den  Se- 
nator Giordano  Orsini  wurde  dieser  zur  Niederlegung  seiner 
Würde  genöthigt  Am  2.  November  1351  hatte  der  Papst  Ber- 
toldo  Orsini  und  Pietro  Colonna  zu  Senatoren  bestellt,  aber 
sie  wurden  nicht  zugelassen.  Der  geistliche  Vicar  der  Stadt 
Ponxio  Bischof  von  Orvieto  besetzte  das  Capitol  im  Namen 
des  Papstes ,  der  ihm  und  den  dreizehn  Buonuoraini  am 
23.  November  schrieb,  es  sei  ihm  bei  der  Kürze  der  Zeit 
möglich  neue  geeignete  Magistrate  zu  finden.  Sie  mögten 
>«i-ii>'«i  sich  mit  redlichen  Leuten  und  wahren  Freunden  der 
guten  Ordnung  in  der  Stadt  benehmen,  tüchtige  Männer  in 
V'orschlag  bringen,  Fremde,  römische  Barone,  Leute  aus  dem 
Mittel-  und  Bürgerstande,  wen  sie  wollten.  Kr,  der  Papst 
sei  bereit  sie  mit  seiner  Autorität  zu  unterstützen,  um  dem 
traurigen  ZuMtaiide  der  Stadt  nach  bestem  Wissen  und  Ver- 
mögen abzuhelfen.  Alles  war  vergebens.  Die  Colonnesen  und 
ihre  Anhinger  erhoben  lioh  wider  den  Vicar,  Jacopo  Savelli 
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nfthm  den  capitolinischen  PaUst  ein,  Stefancllo  (  olonna  don 
Thunn  der  Conti.  Vollstindige  Anarchie  lierr»<*Jit«".  JcdiT. 
so  erz&hlt  Blatt4>o  Villani,  beging  ungestört  Misfiethaten ,  keiner 
konnte  zu  Meinem  Hechte  kommen.  Man  war  Qbel  dran,  denn 
(iesindel  f&llte  die  Stad^  und  vor  den  Thoren  herrschten  Kaub 
und  Plünderung.  EndHch  versuchte  das  Volk  noch  einmal 
nich  selbst  zu  helfen.  Am  zweiten  Weihnachtstage  1351  an 
welchem  sich  die  Manenbruderschaft  in  Sta  Maria  majore 
vernammelte,  erhob  sich  plötzUch  eine  Keaction  gegen  das 
ven^nlderte  Adelsregiment  Viele  aus  dem  Mittelstande  hatten 
den  Blick  auf  einen  achtbaren  Bürger  geworfen,  einen  Mann 
reifen  Alters  Namens  Giovanni  de*  Cerroni.  Sie  begaben  sich 
in  seine  Wohnung,  erklärten  ihm  ihre  Absicht  ihn  an  die 
Spitze  der  st&dtischen  Verwaltung  zu  stellen,  zogen  bei  rasch- 
steigendem Zulauf  nach  dem  Capitol.  Als  Luca  Savelli  der 
dasselbe  besetzt  hielt  die  Menge  erblickte,  verlor  er  den  31utli 
und  übergab  ohne  Widerstand  den  Gemeindepalast.  Die  Glocke 
rief  aus  allen  Stadttheilen  das  Volk  zum  Parlament  und  Cer- 
roni >^-urde  unter  allgemeiner  Zustimmung,  auch  der  anwesen- 
den Edelleute,  zum  Rector  und  Senator  gewählt.  Der  pi^st- 
liche  Vicar  best&tigte  ihn  nachdem  er  der  Kirche  den  Eid 
abgelegt  hatte;  der  Papst  hiess  am  8.  Mai  1352  die  Bestätigung 
gut,  indem  er  zugleich  dem  Vicar  und  den  Buonuomini  die 
Befugniss  der  Senatorswahl  ertheilte,  falls  derzeitige  W^ürden- 
triger  vor  Ablauf  der  Amtsdauer  mit  Tode  abgebe,  üeber- 
dies  sandte  er  der  Stadt  die  Summe  von  vierzehntausend  Gold- 
gulden für  öfientliche  Zwecke. 

Kurz  vorher  hatte  Clemens  VI.  nöthig  erachtet  den  römi- 
schen Angelegenheiten  grössere  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu 
widmen.  Die  Zustände  der  Stadt  waren  nachgerade  zur  dirrr- 
ten  Anklage  des  päpstlichen  Regiments  geworden.  Welchrr- 
art  sie  waren  zeigt  unter  anderm  das  im  April  1352  von  dem 
Papste  an  seinen  Neffen  Pierre  Roger  Cardinakliakon  von  Sta 
Maria  nuova  gerichtete  Breve,  durch  welches  diese  Kirche  den 
OUvetanem  übergeben  ^%alrde  denen  sie  noch  heute  gehört. 
Nur  zwei  Canoniker  waren  geblieben,  der  Gottesdienst  völlig 
vernachlässigt,  während  die  bei  der  Kirche  beschäftigten  Leute 
sich  »Mordthaten  und  andere  Verbrechen«  zu  Schulden  kom- 
men hessen.  Eine  Congregatdon  von  vier  Cardinälen  sollte  die 
Verhältnisse  imtersuchen ,   Mittel   zur  Abhülfe  angeben.     Der 
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Cardinal  von  Boulogne  Mitglied  der  Commission  ersuchte  Pe- 
trarca um  sein  Gutachten.  Es  handelte  sich  namentlich  um 
die  Frage  ob  man  hoffen  dürfe,  durch  Zulassung  von  Popo- 
lanen  zu  den  öffentlichen  Aemtem  den  Frieden  herzustellen. 
Der  im  Juni  von  Padua  nach  Vaucluse  zurückgekehrte  Dichter 
sprach  in  zwei  Antwortschreiben  seine  Ueberzeugung  aus,  dass 
nur  durch  Entfernung  der  Barone  von  der  Verwaltung  Ruhe 
zu  erzielen  sei.  Nur  das  Volk ,  nur  die  wirklichen  Römer 
dürften  auf  dem  Capitol  tagen,  nicht  fremde  Geschlechter  wie 
die  des  Adels,  die  danach  strebten  diese  Römer  wie  besiegte 
Karthager  und  Kimbern  an  ihre  Siegeswagen  zu  ketten.  Wolle 
man  noch  über  etwas  berathschlagen ,  so  möge  man  die  Strafen 
besprechen  die  diesen  Tyrannen  barbarischer  Abstammung 
aufzuerlegen  seien,  sie  zur  Achtung  vor  den  Gesetzen  zu 
nötlügen.  So  lauge  die  Ruhe  nicht  gesichert  sei,  dürfe  der 
romische  Senat  nur  aus  ächten  Römern  bestehn.  Man  sieht 
es  ist  noch  der  Nachklang  der  Dinge  die  er  einst  an  Rienzi 
schrieb.  P^s  ist  zugleich  die  handgreiflichste  Täuschung  inbe- 
treff  der  Kraft,  des  Geistes,  der  Neigungen  dieser  Menge  in 
denen  der  Dichter  immer  noch  »ächte  Römer«  sieht.  Der  ver- 
hingnissvolle  Dualismus  welcher  durch  das  ganze  mittelalter- 
hche  Rom  geht,  konnte  nicht  durch  Elemente  wie  Petrarca 
•ie  Tor  sich  sah  besiegt  werden.  Des  Dichters  Ehrfurcht  vor 
Rom  und  dem  romischen  Namen  liess  ihn  den  wahren  Zustand 
des  Volkes  nicht  erkennen.  »Es  giebt  keinen  tönendem  Namen 
als  den  des  römischen  Gemeinwesens,  sprach  er  zu  den  Cardi- 
nälen.  Wäre  nichts  geblieben  als  Roms  Name,  dieser  Name 
der  Weltkönigin  müsste  Ehrfurcht  gebieten.« 

Einen  Augenblick  schien  der  Zweck  der  Wald  Giovanni 
Cerronis  erreicht  Es  wurde  ruhig  in  der  Stadt  Zu  Ende 
des  Frühlin^M   1352  konnte  ein  Zug   gegen  Viterbo  und    den 

I*r^* '  n,  welcher  nach  alter  Weis«  das 

G«  r  Zug  blieb  ohne  Resultat  und 

seine  Erfolglosigkeit  scliadete  der  Autorität  des  Rectors ,  indem 
der  ihm  feindUche  Adel  wieder  das  Haupt  erhob.  Als  Cerroni 
sah  dass  das  Volk  ihm  keinen  Büekhalt  melir  gewährte,  be- 
schloss  er  zu  Endo  des  Sommers  sein  Amt  niedersulegen.  Die 
Partei  die  ihn  halten  wollte  gerieth  mit  der  ihm  feindlichen  in 
Kampf:  das  Capitt)!  wurde  genommen  und  Ttrloren«  ^n*^  da 
das   Volk,   duroli   di«-   (ilocke  des  ^nwindftpslsstfie  gerufen 
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ebensowenig  f&r  Cerroni  vne  einst  f&r  Rienzi  sich  erhob,  io 
entfloh  der  hüIBose  Rector  nach  den  abruzzeser  Bergen. 
Stefanello  Colonna  und  Bertoldo  Orsini  liessen  sich  vom  V^olke 
aus  eigner  Maohtvollicommenheit  zu  Senatoren  wählen;  die 
pipetUche  Bestätigung  wurde  gar  niclit  nachgesucht  Der 
Bischof  von  Orvieto  scheint  über  die  neuen  Senatoren  den 
Bann  verh&ngt  zu  liaben,  ohne  das»  man  sich  dadiircli  Atoren 
liess.     Kurz  darauf,  am  6.  December  1352,  starb  (.'leinens  VI. 

Die  italienische  Politik  des  Papstes  war  in  den  letzten 
Jahren  keineswegs  glQcklich  gewesen.  Die  namentlich  von 
den  Spenden  beim  Jubiläum  herrührenden  gemehrten  Geld- 
mittel welche  «1er  tiefen  Ebbe  des  päpstlichen  Schatzes  mo- 
mentan abhalfen,  sollten  Clemens  VI.  znr  Wiederherstellung 
seiner  Autorität  in  der  Romagna  dienen.  Diese  Autorität  hatte 
sich  immer  mehr  verringert  In  allen  Städten  s,'-'* '♦-•n 
Siguoren,    zum    Theil    vonaltersher    zum    Theil    neua  n- 

mene.  Manche  von  ihnen  nahmen  alte  päpstUche  Belehnungen 
in  Anspruch,  Andere  stutzten  sich  auf  Volkswalil  und  wenn 
die  päpstliche  Oberlehusherrliclikeit  nicht  in  Abrede  gestellt 
wurde,  die  Städte  Zins  zu  zahlen  fortfuhren,  war  von  sonstiger 
Ausübung  von  Souveränitätsrechten  kaum  mehr  die  Rede.  In 
dem  grossen  Bologna  hatte  der  Papst  die  Herrschaft  Taddeos 
de'  Pepoü  anerkennen  müssen,  dessen  Titel  eines  Vicars  der 
Kirche  seine  unabhängige  Gewalt  nothdürftig  verdeckte.  Kaum 
Faenza  gehorchte  noch  dem  päpstlichen  (Jouverneur,  dem 
Grafen  von  Romagna,  und  in  Faenza  selbst  musste  dieser  die 
Autorität  mit  der  Familie  der  Maufredi  theilen.  Der  Papst 
hatte  einem  Verwandten,  Hector  de  Durfort,  dies  Amt  über- 
tragen. Als  dieser  im  Februar  1350  durch  Giovanni  Manfredi 
und  Francesco  Ordelaffi,  die  Herren  von  Forli  und  Cesena,  aus 
Faenza  vertrieben  ward,  beschloss  Clemens  zu  versuchen  ob 
er  unter  dem  Vorwande  eines  Krieges  gegen  diese  aufrühreri- 
schen Vasallen  die  Provinz  wieder  unter  die  Botmässigkeit  der 
Kirche  bringen  könnte.  Die  guelfischen  Herren  in  der  untern 
Lombardei  leisteten  Beistand  und  im  Mai  des  gedachten  Jahres 
eröffnete  Durfort  an  der  Spitze  eines  ansehnlichen  Heeres  den 
Feldzug  gegen  Faenza.  Die  romagnolischen  Signoren  waren  in 
zwei  I-^ager  geschieden.  Die  Pepoli  Söhne  des  nicht  lange  vor- 
her verstorbenen  Taddeo  und  die  Alidosi  von  Imola  standen 
zum  Gouverneur,  während  die  Malatesten  von  Rimini  und  die 
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Polentaoen  von  Kavenna  es  mit  den  Manfred!  und  Ordelafti 
Iiielt4>n.  Da  Durfort  aber  auch  seinen  Bundesgenossen  nicht 
traute,  beinächti|2;te  er  sich  Giovannis  de'  PepoU,  ohne  von 
dieser  verrätherischeu  Handlung  Vortheil  zu  ziehn.  Eine  Em- 
pörung unter  seinen  eignen  sclilecbt  bezahlten  Truppen  führte 
zur  Befreiung  des  Gefangenen  und  nach  einer  Reihe  yon 
Wechselfallen  zum  Verkaufe  Bolognas  an  das  Haupt  der  Gi- 
bellinen,  den  Erzbischuf  von  Mailand. 

Im  Jahre  1349  war  Giovanni  Visconti  seinem  Bruder  Euc- 
ehiuo  in  der  Herrschaft  über  den  grössten  Theil  der  Lombardei 
uachi<:i*f()lgt,  ein  reicher,  gewaltiger  und  nicht  minder  staatsklu^^er 
Herr,  dt-r  dem  Papste  welcher  ihn  zur  Wahl  zwischen  seiner  goist  - 
liehen  und  welthchen  Würde  auffordern  liess ,  zur  Antwort  gab, 
er  werde  deo  Knunmstab  durch  das  Schwert  zu  Rchützeu  wissen. 
Thaten  b«kriftigten  die  Worte.  Ein  Angriff  auf  Florenz  folgte 
dem  Erwerb  Bolognas;  er  mislang,  gab  aber  deutUch  kund,  wie 
weit  die  viscontischeu  Plane  und  Aussichten  reichten.  Der 
langwierige  Krieg  zmschen  Venedig  und  Genua,  die  blutigen 
Fehden  im  Innern  der  FamiUen  der  untern  Lombardei  kamen 
dem  Herrn  von  Mailand  in  solchem  Maasse  zugute,  dass  pipat- 
liche  Monitorien  und  Waffen  ihm  geringen  Schaden  brachten, 
und  Clemens  VI.  sich  endlich  im  Mai  1352  dazu  verstand  unter 
Aufltcbuug  kirchlicher  Censuren  ihm  die  Herrschaft  über  Bo- 
logna auf  zwölf  Jahre  gegen  Erstattung  der  Kriegskosten  und 
einen  >'  ''  !ien  Zins  zu  überlaasen.  3iaQ  sagt  es  habe  den 
Enbi>-  A  eihunderttauaend  Goldgulden  gekostet^  des  Papstes 

Umgebung  für  einen  so  unpolitischen  Schritt  Zugewinnen.  Die 
Florentiner  hatten  das  mögliche  gethan  den  Papat  zu  warnen 
und  zu  einem  friedlichen  Abkommen  zu  bewegen.  Im  Sep- 
tember 1341)  hatten  sie  sich  zur  Vermittlung  zwischen  der 
Kirche  und  Bologna  angeboten;  warn  die  Stadt  einer  noch 
liirtem  und  m&chtigem  Tyrannei  verfalle,  werde  e«  der  Kirch«* 
zur  Unehre  wie  zum  Nachiheil  gereichen,  wie  schon  durch 
den  Mangel  an  Gehorsam  geachehe  den  die  Romagna  an  den 
Tag  lege.  Der  Graf  von  Homagna  und  die  Seinigen  mehrten 
nur  das  Uebel;  die  Bologneaen,  so  sehr  sie  die  Kirche  ihre 
Mutter  ehrten,  seien  fest  entaobloiaen  sich  solohoi  Leuten 
nicht  zu  unterwerfen.  Eine  andere  Gefahr  sei  damit  verbun- 
den, das  Ersobeinen  neuer  Auslinder  in  Itahen.  Alles  war 
vfTL'fbhch    gewesen.      Auch    ein    im    Jahre    1350    in    Areszu 
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gesohloMenM  BQndniM  der  toscanisclien ,  romagnoliKciien,  um- 
briscben  Guelfenstidte,  welcliem  der  Papst  und  die  rüiuittcUe 
Gemeinde  tich  anschlosMo,  erreichte  seinen  Zweck  nicht.  Die 
Visconti  setzten  sich  in  Mittelitalien  fest,  bedrohten  die  Unab- 
hingigkeit  der  toacanischen  Freist&dte,  standen  deren  natür- 
Uehem BundeagenoMen ,  dem  Papste,  überm&chtig gegenüber,  zu 
einer  Zeit  wo  die  Macht  der  Anjous  vöUig  gebrochen  war, 
auch  nachdem  Clemens  VI.  zu  Anfang  des  Jalires  1352  einen 
V^crgleich  zwischen  Ludwig  von  Ungarn  und  der  Königin  Jo- 
hanna herbeigeführt  und  Krtttem  zur  Verzicbtlcistung  auf  Heine 
Ansprüche  an  Neapel  vermögt  hatte.  So  war  nach  fast  drei- 
jährigem Kriege  und  Unterhandeln  die  Autorität  des  Papstthums 
geringer  als  zuvor  in  Itahen. 

Zur  Zeit  wo  Johanna  von  Neapel  1348  rathlos  und  mittel- 
los in  der  Provence  war,  hatte  Clemens  VI.  die  Stadt  Avignun 
für  achtzigtausend  Goldgulden  von  ihr  gekauft.  Im  November 
desselben  Jahres  verzichtete  Carl  IV.  auf  die  ihm  vonwegeu 
dea  Königreichs  Arelat  zustehenden  oberherrUchen  Rechte. 
Aber  die  bisher  im  Genuss  factischer  Unabhängigkeit  befind- 
lichen Bewohner  der  Stadt  begaben  sich  lugeme  unter  päpst- 
liche Gewalt,  und  erst  dem  Nachfolger  Clemens'  VI.  leisteten 
sie  den  Treueid.  Der  von  Benedict  XII.  begonnene  päpstUche 
Palast  wurde  von  Clemens  weiter  ausgebaut  und  erhielt  von 
ihm  die  Form  eines  Vierecks  mit  der  heute  noch  sichtbaren 
naclunals  ausgeschmückten  Stirnseite,  deren  schönes  Spitz- 
bogenthor mit  dem  Wappen  der  Roger  in  die  Cour  d'hon- 
neur,  den  grossen  Hof  Urbans  V.  fuhrt  Es  ist  ein  gewalti- 
ger grossartiger  Bau,  zu  riesiger  Höhe  aufsteigend  mit  sei- 
nen mächtigen  Fensternischen,  Burg  zugleich  und  Palast,  ein 
Product  der  Gothik  des  französischen  Südens  die  an  romani- 
schen Traditionen  festhielt  L)ie  grosse  Kapelle,  der  Audienz- 
saal, die  oberen  Terrassen  sind  das  Werk  dieses  Papstes  der 
die  leichtere  Verbindung  der  einzelnen  Theiie  miteinander  be- 
werkstelligte. Den  von  seinem  Vorgänger  erbauten  Saal  des 
Consistoriums  Hess  er  mit  Wandgemälden  schmücken  in  denen 
man  Christus  in  thronender  Majestät  umgeben  von  den  Heih- 
gen  des  alten  und  neuen  Bundes  sah.  An  der  Rhonebrücke 
welche  zur  Verbindung  mit  Villeneuve  und  dem  königlichen 
Frankreich  diente,  Hess  er  vier  von  der  Flut  we^erissene 
Bogen  wiederherstellen,  ohne  dem  stürmischen  Strome  deren 
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Sicherheit  abgewinnen  zu  können,  wie  denn  heutzutage  diese 
Brücke  als  längst  aufgegebene  Ruine  dasteht,  währtMid  man 
unterhalb  derselben  an  günstigerer  Stelle  eine  neue  gebaut  hat. 
Cleneos  V^I.  begann  den  Mauerring  der  von  seinem  Naclifulgor 
fortgesetzt  und  namentUch  in  unseren  Tagen  soi^sam  unter- 
halten wesentUch  dazu  beitragt ,  mit  zahlreichen  Tliürmen  und 
Zinnenkränze  das  alterthümliche  Gepräge  der  vormaligen  päpst- 
heben  Residenz  zu  vollenden.  Die  Ausfuhrung  dieses  grossen 
Werkes  wurde  einem  aragonischen  Johanniterritter  übertragen, 
Juan  Femaodez  de  Heredia,  damals  Castellan  von  Kmposta 
später  GroMineister  des  Ordens,  welchen  der  Papst  zum  General 
für  Avignon  und  den  Comtat  ernannte.  Auch  die  Kirche  der 
Abtei  La  Chaize  Dieu  Hess  Clemens  VI.  neu  bauen.  In  ihr 
fand  er  seine  Ruhestätte  nach  zehnjähriger  Regierung  deren 
weltUche  Tendenzen  vielfachen  Anklagen  Raum  gegeben  haben. 
Clemens  VI.  war  in  manchen  Beziehungen  ein  Vorganger 
I^os  X.  Er  war  es  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  infolge 
der  politischen  Umstände  die  ihn  von  Rom  fernhielten  seine 
Thätigkeit  des  rechten  Mittelpunkts  und  festen  Bodens  ent- 
behrte. Die  Herstellung  des  Daches  der  Laterankirche  ist  das 
einzige  Werk  welches  die  italienische  Hauptstadt  des  Kirchen- 
staats diesem  glänzenden  und  baulustigen  Papste  verdankt 
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Dm  Conclave  von  1352  erzeugte  eines  jener  häufig  vorge- 
konmiMieii  Cardinalscompromisse  welche  den  päpstlichen  Be- 
fugnisaen  inbetrefl*  der  Ernennung  neuer  Mitglieder  des  h. 
t  ..ii..<,:.,ms  Schranken  zu  setzen  bestimmt  waren.  Es  war 
•  nig  bindend,  wie  der  Versuch  nach  einem  der  prunk- 
hebendsten  Päpste  einem  Karthäuser  die  Tiara  zu  geben  nach- 
Itig  war.  Aber  über  solchen  Reformgedanken  wurde  das 
wusstMein  klar,  dass  ein  Forthcl»reiteu  auf  der  von  Clemens  VI. 
eingeschlagenen  Bahn  mit  ernsten  Gefahren  verknüpft  sei.  Die 
'  der  Cardinäle  war  ungewöhnlich  gross.  Unter  acht- 
niM/ wanzig  waren  fünfundzwanzig  Franzosen,  ein  Spanier, 
/w.i  Italiener  Niccolo  Capocci   und   Rinaldo   Orsini;    die   dem 
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LimouMB  Angehörenden  niAchten  ttwtt  ein  Drittel  der  Mitfi^lic- 
der  des  h.  Collegiun»  aus.  AU  König  Johann  von  Frankreich 
Clement*  Tod  vernahm,  beschloa«  er  aich  ungeaäunit  nach 
Avignon  xu  begeben  um  die  Wahl  eine«  ihm  genelunen  Nach- 
folgers SU  erlangML  So  aelir  aber  das  fraozötiach«  Iirterease 
bei  den  Cardin&len  überwog,  wollten  sie  doch  die  Frei- 
heit der  Wahl  sichern,  und  diese  fiel  ehe  der  Deoeoridt-i 
Ende  war  auf  den  Cardinalbischof  von  Ostia  Etieone  An 
Wie  Clemens  VL  war  er  aus  dem  Limousin  gebürtig,  stai 
jedoch  nicht  gleich  diesem  aus  vornehmem  Hause  sondern  von 
unansehnlicher  Familie  aus  dem  Dörfchen  Hont  bei  Brissac  Von 
der  Stellung  eines  Lehrers  der  ReditewiMenaeliaft  und  Kicli- 
ters  in  Toulouse  ging  er  zum  Bisthum  Noyon  über  und  erhielt 
durch  Clemens  VI.  den  rothen  Hut  Am  vorletzten  Tage  des 
Jahres  1352  wurde  er  durch  den  ersten  Cardiualdiakou  Gaillard 
de  La  Motte  gekrönt  Innocenz  VL  war  ebenso  ein&ch  wie 
sein    Vorgänger    gliazend    und    prachtUebeiv !  ^en    war. 

Während  jedoch  der  einfache  Mann  den  VerMn  n  ma.  '  *  ' 
Reform  des  hohen  Clerus  herbeizuführen,  griflf  er  (Im 
sehen  Angel^enheiten  weit  energischer  an  als  der  W-  'Mii.inn 
Die  lieform  muss  allerdings  nöthig  gewesen  sein,  wenn  der 
neue  Papst,  welcher  im  eignen  Paläste  den  zalilreichen  Hof 
Staat  Clemens*  VL  auf  die  nothwendigste  Zahl  ernster  M&nner 
beschränkte,  in  öffentlichem  Consistorium  den  Cardinälen  ein- 
gezogenere Lebensweise  zur  Pflicht  machte,  und  wenn  es  walir 
ist  dass  eine  ganze  Schaar  junger  vornehmer  Cardinäle  die 
sitthchen  Zustände  Avignons  in  Übeln  Leumund  brachte.  Dass 
übrigens  auch  dieser  Papst  nicht  gesonnen  war  der  päpstUchen 
Machtvollkommenheit  etwas  zu  vergeben  und  auf  die  traditio- 
nelle Begüustigimg  der  eignen  Angehörigen  zu  verzichten, 
zeigt  der  Umstand  dass  er  die  vor  seiner  Wahl  getroffene 
Vereinbarung  der  Cardinäle  alsbald  aufliob  und  den  ersten 
Hut  seinem  Bruder  gab,  Audoin  Aubert  damaligem  Bischof 
von  Auxerre  später  von  Maguelonne.  Die  Lage  des  Kirchen- 
staats nahm  Lmocenz  bald  ebenso  in  Anspruch  wie  die  geist- 
Uchen  Angelegenheiten. 

Der  Ausgang  der  kostspieligen  Expedition  Hectors  de  Dur- 
fort  war  für  die  geistUche  Autorität  in  der  Romagna  verderb- 
Uch  gewesen.  Bologna  bUeb  in  den  Händen  der  Visconti: 
in     allen     Städten     der     Romagna     und    der    Marken    sassen 


Aafrtwd  gaa«  «•  8«Mtoren.  899 


Gewaltlierracher.  Nicht  besser  war's  in  Umbrien,  selbst  nicht 
im  Patriiuoiiiiiin.  Bis  vor  die  Thore  Roms  reichte  die  Macht  des 
FiftfeoteQ  von  Vico  welcher  Viterbo,  Orvieto,  Terni,  Narni, 
AjDslia,  Marta,  ('auino,  somit  das  Land  von  iler  Nera  an  bis 
südlich  vom  See  von  Bolsena  beherrschte.  Bfan  berechnete 
dass  nur  no«^  Moatefiaseone  im  Patrimonium  und  Montefalco  in 
ümbrien  dem  Papste  wirkhch  gehorciiten.  Die  Zustande  Korns 
waren  trostlos.  Bertoldo  Orsini  und  Stefanello  Colonna  führ- 
ten SU  Anfang  des  Jahres  1353  die  Ven^altung.  Nochmals 
war  dar  gewöhnliche  Begleiter  öffentlicher  Ve^^^'i^rung ,  Ge- 
treideinangel,  eingetreten.  Am  Sonnabend  dem  15.  Februar  war 
Wui'henmarkt  auf  dem  CapitoL  Als  das  herzugestrumte  Volk 
nur  gelingen  und  theuren  Vorrath  fand ,  entstand  Tumult  Die 
Barone  ^iirden  beacfauldigt  Korn  nach  dem  Auslande  verkauft 
zu  haben.  Unter  dem  Rufe  Popolo  wälzte  sich  die  aufgewie- 
i;elte  Menge  gsg«n  das  Senatshaus  und  begann  Steine  nach 
deaeen  Fenstern  zu  werfen.  Die  beiden  Senatoren  waren  an- 
weaend.  Der  Orsini  legte  seine  Hüstung  an  und  stieg  be- 
liSRt  die  Stufen  liinab  sich  auf  sein  Ross  zu  schwingen.  Aber 
seia  Anblick  erzürnte  die  Sturmenden  nur  noch  mehr.  P^he  er 
unten  angelaagt  war  trafen  ihn  Steiuwürfe  an  Haupt  und  GHe- 
dem.  Noch  hatte  er  Kraft  genug  den  Palast  wieder  zu  errei- 
i:hen,  aber  bei  dem  Marienbilde  sank  er  zusammen.  Es  reg- 
nete Steine  auf  ihn,  sagt  der  gleichzeitige  Chronist,  'wie  Laub 
im  Herbste  niederfattt  Okae  eiaeo  Laut  verschied  der  Un- 
gMdtliche.  San  AMiageaoaae  rettete  sich  indem  er  sich  in 
imliefaer  Kleidung  aa  -der  Hinterseite  des  Palastes  an  einem 
Seil  harabliess.  Die  Kunde  der  furchtbaren  Volksjustiz  soll 
die  Komapeieher  geöffnet  und  den  Markt  gefüllt  haben.  Das 
N'olk  selieint  jedoch  völlig  rathlos  gewesen  zu  sein ,  denn  es 
machte  noelunals  einen  Colonna  imd  Orsini  zu  Senatoren  und 
die  \''  'i\r  nahm  kein  Ende. 

/: ..Mm  Mal  versuchte  man's  nun  mit  einem  popolaren 

Regiment.  Der  Senataschreiber  Francesco  Baroncelli  welchen 
einst  RifMizi  als  Gesandten  nach  Florenz  geschickt  hatte ,  schien 
dam  Volke  der  geeignete  Mann  Ordnung  zu  schaffen.  »Da  die 
Ifagaaten,  so  schrieb  dieaer  selbst  an  die  Florentiner,  durch 
iluren  Druck  und  ihr  ^rnumisehea  Schalten  die  Stadt  fortw&h- 
rfnd  biMinruliigten  und  quUteo,  Hglich  Bürgerzwist  die  Strassen 
iii<'  Mi>'   l>eüeckte,  so  beaehloaa  göttP-i"-»'   r:.,.^ebea  gemias 
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dM  römische  Volk  endlich  solchen  (Gefahren  und  Scandalen 
ein  Ziel  su  setzen.  So  nslun  es  am  14.  dieses  !iIonats  September, 
dem  Feste  der  Kreuzerhöhung,  mit  bewaffneter  Hand  das 
Capitol  ein  und  vertrieb  von  demselben  die  von  den  Baronen 
eingesetzten  Beamten.  Hierauf  ordnete  sich  die  Menge  zum 
Zuge,  vorauf  die  Banner  der  h.  Junf^rau,  der  Stadt  und  der 
Caporionen,  und  kam  so  zu  unserer  Wolinunf]^  indem  sie  uns 
nöthigte  mit  ihr  uns  nach  dem  Capitol  zu  begeben ,  wo  sie  uns 
einmüthig  zum  Herrn  und  Kector  erwälilte.  So  sehr  wir  uns 
auch  solcher  Ehre  unwürdig  erachten,  haben  wir  doch  auf 
Gottes  Gnade  vertrauend  das  Amt  unter  dem  Titel  eines  zweiten 
Tribunen  und  Consuls  der  Höiner  übernommen  und  vor  dem 
Volke  den  EidscliNvur  abgelegt,  zur  Ehre  und  zum  Preise  der 
h.  römischen  Kirche  und  zu  Heil  und  Gefallen  unserer  erhnlx - 
nen  Gemeinde.«  Francesco  Baroncelli  gehörte  einer  ant;!'- 
sehnen  Popolanfamilie  an  und  war  in  öflentlichen  Dingen 
wohlerfahren.  Auch  er  wandte  sich  an  die  RepubUk  Floren/ 
mit  dem  Gesuche  ihn  durch  Sendung  eines  ibrer  Beamten  in 
seinen  Bemühungen  für  Neuordnunj^  der  Verwaltung  zu  unter- 
stützen; ein  Gesuch  welchem  durch  die  Mission  des  Bencivenno 
Turini  gewillfahrt  wurde.  Die  anfanglichen  P^inrichtungen  schei- 
nen löbUch  und  verstandig  gewesen  zu  sein,  (jerecbtigkeit 
ohne  Ansehn  der  Person  wurde  gehandbabt,  Ordnung  im 
Finanzwesen  eingeführt,  von  den  Florentinern  das  System  der 
zweimonatlichen  Magistratsernennungen  durch  das  Loos  und 
mittelst  der  die  Namen  der  amtsberechtigten  Bürger  enthalten- 
den Wahlbörsen  angenommen.  Aber  Rom  hatte  keine  Elemente 
eines  nachhaltigen  demokratischen  Regiments.  Auch  das  Ver- 
hältniss  zum  päpstlichen  Hofe  gefährdete  Baroncellis  Stellung. 
Innocenz  V^I.  hatte  den  neuen  Tribun  über  welchen  der  Vice- 
legat  in  Rom  Hugues  Arpajon  berichtet  hatte,  nicht  nur  nicht 
anerkannt  sondern  für  die  Stadt  ganz  andere  Vorkehrungen 
getroflen.  Diese  hingen  zusammen  mit  der  Wiederaufnahme 
des  Planes  seines  Voi^ngers,  die  blos  nominelle  päpstliche 
Herrschaft  im  Kirchenstaat  zu  einer  Thatsache  zu  machen. 

Am  30.  Juni  1353  hatte  der  Papst  einem  Legaten  für  Italien 
mit  Ausnahme  von  Neapel  und  Sicilien  die  ausgedehntcüten 
Vollmachten  übertragen.  Dieser  Legat  war  ein  spanischer 
Priilat  welcher  seit  einigen  Jahren  am  päpstlichen  Hofe  weilte. 
Gil    Alvarez     Carillo    d'Albomoz     ist     die    grösste     Figur    im 


Gil  d'AlbacBM  LegM  Ür  deu  Rirrhenstaat  lutd  IttBen.  901 

Cartlinalat  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  aber  die  Eigenschaften 
und  Thaten  welche  diesen  Mann  gross  machten  zeigen,  wie 
che  Bahnen  der  Kirchenfursten  verschieden  waren  von  ihren 
ursprünghehen  Wegen.  Kr  stammte  von  den  Königen  von 
Aragon  und  Leon,  war  zu  Cuen^a  in  NeucastiUen  geboren, 
studirte  in  Toulouse  und  trat  frühe  in  den  geistUchen  Stand 
so  dass  ihm  schon  in  jugendhehen  Jahren  1337  das  Erzbisthum 
Toledo  zu  Theil  ward.  Aber  der  Erzbischof  war  zugleich  ein 
tapfrer  Ritter.  Die  Maurenkriege  gaben  ihm  vollauf  zu  thun. 
In  dem  andalusischen  Feldzuge  von  1340  welchen  der  Sieg  bei 
Tarifa  zu  einem  so  glanzvollen  machte,  trug  er  viel  zu  dem 
fi^lückUchen  Ergebniss  bei,  so  dass  König  Alfons  XI.  sich  von 
ihm  den  Ritterschlag  geben  hess.  Die  Einnahme  von  Algesiras 
erhöhte  seinen  Ruhm.  Unter  der  traurigen  Regierung  Peters 
des  (irausamen  verliess  er  Spanien  und  begab  sich  nach  Avignon, 
wo  Clemens  VI.  ihm  am  17.  December  1350  den  rothen  Hut 
crtheilte  indem  er  ihn  zum  Cardinal  von  S.  demente  machte. 
Nicht  ganz  drittehalh  Jahre  später  ertheilte  Innocenz  VI.  ihm 
den  wichtigen  und  schwierigen  Auftrag  den  verlornen  Kirchen- 
staat ^wiederzugewinnen.  »Wenn  wir,  so  drückte  sich  der 
Papst  in  der  Emennungsbulle  aus ,  den  Zustand  so  I.ombanliens 
und  Tusciens  wie  anderer  benachbarten  Striche  und  nament- 
lich der  der  römischen  Kirche  unmittelbar  imteigebenen  Pro- 
nnzen  bekümmerten  Gemüthes  in  Betracht  ziehn,  so  gewahren 
wir  wie  verjährte  Feindschaft  sie  seit  undenklichen  Zeiten 
zerrissen,  wie  fortwährende  Kriegsgefahren  die  geistige  und 
zeitliche  Wohlfahrt  geschm&lert  haben,  wie  der  Gottesdienst 
vemaclilässigt,  das  kirchUche  Eigenthum  geraubt,  die  kirch- 
Uche  Freiheit  mit  Füssen  getreten  worden  ist,  wie  endhch, 
was  schlimmer  als  alles  dies,  Ketzereien  und  Schismen  die 
Reinheit  des  Glaubens  getrübt  haben.  Obgleich  an  manchen 
Orten  einigermaassen  grössere  Ruhe  zurückgekehrt  ist,  blieb 
doch  unter  vielen  Grossen  und  Edlen  in  Städten,  Castellen 
und  Ortschaften  der  Same  der  gewohnten  Zwietracht  zurück, 
woraus  alle  obengenannten  und  andere  Nachtheile  und  Gefahren 
für  Seele  und  I^b  ent^nroigen.  Indem  ans  dies  vor  Augen 
tritt ,  mahnt  es  ans  som  reifliobsien  Nachsinnen  und  unsere 
väterliche  Liebe  legt  ans  die  Pflicht  auf  dafikr  Sorge  zu  tragen, 
das»  die  Bewohner  dieser  Provinzen  ruhig  und  einmüthig.  und 
des   Friedens,  des  höchsten  aller  Güter  geuiessend,  mächtig 
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uu(l  inäiiiilicli  sicli  wiedercrliehen  zur  Wiederherstellung  eigner 
Wohlfahrt  und  zum  Schutz  wie  zur  Khre  der  rörowch«-»  TC iri^biv 
Durch  die  >nelen  und  wichtigen  Angelegenheiten  in 
Landen  daran  verhindert  den  uns  jenseit  der  Aipen  obliegen - 
dm  Pflichten  persönlich  zu  genügen,  haben  wir  in  dir  den 
Mann  gefunden  welclien  (rottes  (inade  mit  hoher  Weisheit, 
Thitigkeit  und  vielen  anderen  Gaben  ausgestattet  hat,  und  so 
■enden  wir  dich  den  Starken  zum  Werk  eines  Starken  indem 

wir  der  Kraft  deiner  Schultern  Grosses  aufladen.     So  v -•-• 

wir  dich   liier  missen,    senden    wir   dich    als  einen  £ii. 
Friedens  in  Pn^inzen,  die  solchen  Mannes  bedürfen  und  deren 
üebcln,  so  hoflen  wir,  du  mit  (lottes  Reistand  abhelfen 

In  dieser  Bulle  war  nur   im   allgemeinen   von  der  Her...; ^ 

geistlicher  tmd  weltlicher  Ordnung  und  der  Autorität  der  Kirche 
die  Rede.  Alle  diejenigen  aber  weiche  päpstliche  Städte  und 
Territorien  besetzt  hielten,  mogten  ahnen  das»  es  ihnen  gelte, 
solche  namentlich  welche,  wie  der  Präfect,  Francesco  Ordelaffi 
und  die  Manfredi  schon  von  Clemens  VI.  in  den  Bann  gethan 
waren. 

Im  Spätsommer  13')ii  war  der  Legat  in  der  Lombardei ,  am 
11.  October  traf  er  in  Florenz  ein.  Die  ihm  zur  Verfügung  ge- 
stellten Mittel  entsprachen  der  Aufgabe  nicht  Sein  bewafi*- 
Betes  Gefolge  aus  Franzosen,  Spaniern  und  Teutsehen  be- 
stehend war  gering.  Der  Erzbischof  von  Saragoza  und  der 
Bischof  von  Badajoz  waren  ihm  beigegeben;  seine  Verwandten 
Gomez  tmd  Garcia  d'Albomoz  und  Fernando  Blasco  de  Bel- 
viso,  gleich  ihm  im  Maurenkriege  gebildet,  befehligten  unter 
ihm.  Die  Florentiner  verstärkten  ihn  durch  eine  Sehaar  von 
hundertfünfzig  Reitern.  Die  Hoflnung  welche  die  Freistädte 
auf  den  Feldherm  der  Kirche  setzten,  der  den  Auftrag  hatte 
der  Gewaltherrschaft  der  grossen  und  kleinen  Herren  eiji  Ende 
zu  machen,  welche ,  Guelfen  oder  Gibellinen ,  in  gleichem  3Iaas8e 
Feinde  der  städtischen  Unabhängigkeit  waren,  erleichterte  dem 
Legaten  ein  Unternehmen  zu  welchem  seine  materiellen  Kräfte 
in  keinem  Verhältniss  standen.  Auch  Siena  gewährte  ihm 
Hülfe.  In  der  zweiten  Hälfte  Octobers  traf  er  in  Montefias- 
cone  ein.  Der  Ort  war  klein,  seine  Befestigungen  unbedeutend. 
Aber  die  ragende  Lage  auf  der  Hocbebne  welche  zwischen 
dem  See  von  Bolsena  und  dem  Bei^e  von  Viterbo  so  die 
Abdachung   nach    dem    Meere,    g^en   Toscanella,    Montalto, 
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CooMto  SU  Mrie  das  Tibertb»!  toq  Orvieto  und  von  der  Mündung 
der  Chian»  bis  zur  Grenze  der  römischen  Canipsgna  beherrscht, 
dabei  die  offne  Verbindung  mit  Toscana  machten  das  Städt- 
clm  sum  sichern  Mittelpunkt  politisch  -  mihtarischer  Unter- 
uehmangen. 

Zu  dem  Cardinal  d'Albomoz  kam  unterdess  ein  Mann  der 
zum  zweitenmal  eine  Rolle  zu  spielen  berufen  war.  Dieser 
Mann  war  Cola  di  Rienzo.  iJLngere  Zeit  hindurch  hatten  die 
Wildnisse  der  höchsten  Abruzzen  iltm  eine  Zuflucht  gewährt, 
da  wo  in  den  üochthälem  am  Fusse  des  3Ioute  Majella  einst 
Pi«r  da  Morrone  gelebt  hatte.  Hier  war  es  wo  dessen  An- 
liftoger,  die  Spiritualen  des  Franciscanerordens ,  imter  den 
französischen  Päpsten  durch  den  neuen  Streit  über  die  Frage 
von  Kigenthum  und  Armuth  gemehrt  und  im  Widerstände  be« 
stärkt,  in  bald  passiver  bald  activer  0[>po8ition  gegen  die  vom 
Papstthum  gutgeheissene  Lehre  in  grösseren  oder  kleineren 
Vereinen  eine  abgesonderte  Gemeinschaft  gebildet  hatten.  Bei 
ihnen  hatte  der  vormalige  Tribun  für  seine  phantastischen, 
selMm  während  seuier  römischen  Zeit  in  seltsame  Träumereien 
inigf arteten  Ideen  von  der  Uerrschaft  des  h.  Geistes  reich- 
liche Nahrung  gefunden.  Allerlei  Prophezeiungen,  zum  Theil 
persönlich  mit  ihm  in  Verbindung  gebracht,  bestärkten  ihn  in 
solchen  Traumgebilden.  Während  er  sich  mit  der  Vorstellung 
vertraut  zu  machen  begann,  er  sei  zur  Zurückfuhrung  so  des 
Papstthums  wie  des  Imperiums  nach  Rom  erkoren,  gewöhnte 
«T  fiich  an  den  Gedanken  einer  Reise  zu  Carl  IV.,  vor  wel- 
rhem  er  wegen  seines  einstigen  Verfahrens  gegen  den  römi- 
schen König  zur  Tribunatszeit  anfangs  Scheu  hegte.  Der  Um- 
stand dass  sein  Aufenthalt  bei  den  Fraticellen  bekannt  gewor- 
den, seine  SichtTheit  folghch  gefährdet  war,  bestärkte  ihn  in 
dem  EIntschlusse  nach  Teutschland  zu  gehu.  Im  Jahre  ISiiO 
war  er  vorübeigehend  in  Rom,  dann  zog  er  unbekannt  über 
die  Alpen.  Indem  er  sich  vor  Carl  IV.  auf  die  durch  einen 
neapolitanischen  Siedler  ihm  enthüllten  kommenden  Dinge  be- 
rief, entwickelte  er  seine  religiös -politischen  Ansichten.  Neben 
ihrem  weiterreichenden  Inhalt  inbetreff  der  künftigen  Gestal- 
tmg  und  Auigi^  dea  Papstthums  and  der  giciohberechtigtea 
StaUimg  dea  Kaaaartbuma  au  demselben,  neben  Analaasungen 
über  kirchliche  Reionn  und  Zucht  enthielt  seine  Rede  auch  den 
nahe   hegenden  practisohen  Antrag,  ihn,  Cola,  sum  Vorläufer 
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und  Beistand  des  kOnftigen  Kaisers  vor  und  bei  dem  bevor- 
stehenden Homeraug:  zu  maclicn.  Nur  dunrli  seine  Bemühung 
sei  Herstellung  der  Kintracht  unter  den  Römern  müglicli,  nur 
kaiserliche  Best&tiguiig  könne  den  Anspruch  einer  Hemchafi 
über  die  Rdmer  rechtfertigen.  Je  mehr  Cola  seine  Ideen  ent- 
wickelte« um  so  bedenklicher  erschienoi  sie  mnem  Herrscher 
der,  in  dem  kirchlichen  Ideenkreise  aufgewachsen,  von  seinem 
Auftreten  an  der  p&pstlichen  Politik  dienstbar  war.  I>ie  nächste 
Folge  war  dass  der  Tribun  verhaftet  und,  da  seine  Reden  die 
Grenzen  ketzerischer  Meinungen  mehr  als  berührten,  der  Ob- 
hut des  Krzbischofs  von  Prag  Amest  von  Pardubiz  übergeben 
ward.  Schriftliche  Rechtfertigungen,  die  wie  alles  was  von 
diesem  seltsamen  Geiste  ausging,  ein  Gemisch  von  Wahrem  und 
richtig  Beobachtetem  mit  bodenlosen  Himgespinnsteu  enthielten 
und  mit  chiliastischen  Lehren  zusammenhingen,  verst&rkten 
nur  das  Mistrauen.  Das  Ende  war  dass  Cola  aus  der  Veste 
Raudniz  wo  er  mehre  Monate  in  strengem  Verwahrsam  sass, 
im  Juli  1352  an  Papst  Clemens  YL  ausgeliefert  wurde.  Schon 
vom  August  des  Jahres  1350  an  hatte  der  Papst  beim  Könige 
wiederholte  Schritte  gethan,  den  vormaligen  Tribun  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen.  Am  24.  Februar  1352  hatte  er  an  die 
Prälaten  Teutschlands  und  Böhmens  die  Aufforderung  zur 
Veröffentlichung  des  Processes  Colas  gerichtet,  der  dessen 
Verschulden  ans  Licht  stellte. 

Drei  päpstUche  Bevollmächtigte,  der  Bischof  von  Spoleto 
an  der  Spitze,  nahmen  den  Gefangenen  in  Empfang.  Den 
Aufzug  in  welchem  dieser  in  Avignon  eintraf,  hat  Petrarca  ge- 
schildert in  einem  ein  Jahr  später  von  Vaucluse  aus  an  Fran- 
cesco di  Nello  den  Prior  der  Apostelkirche  in  Florenz  gerich- 
teten Briefe.  »Unlängst,  so  sagt  er,  kam  zur  Curie  nicht 
freiwillig  sondern  als  Gefangener  Nicolaus  des  Laurentius  Sohn, 
einst  der  Stadt  Rom  gefürchteter  Tribun  jetzt  aller  Sterblichen 
elendester.  Er,  der  auf  dem  Capitol  ruhmvoll  fallen  konnte, 
hat  zu  eigner  Schmach  wie  zu  der  des  römischen  Namens 
und  Gemeinwesens  erst  böhmische  dann  limosinische  Kerker- 
haft erduldet  Wie  sehr  meine  Feder  ihn  belobte  und  er- 
mahnte, ist  vielleicht  bekannter  als  mir  envünscht  ist.  Ich 
liebte  die  Tugend,  lobte  den  Vorsatz,  be^^Tinderte  den  Muth 
des  Mannes,  wünschte  Italien  Glück,  hoffte  auf  Wiederherstel- 
lung der  Würde  der  Stadt  und  des  Friedens  der  Welt.     Ich 
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wollte  und  konnte  meine  aus  so  vielen  AnÜMen  entspringende 
Freude  nicht  verhehlen,  ich  dünkt«  mich  seines  Ruhmes 
theühaft  indem  ich  ihn  anspornte  auf  seiner  Bahn.  Der  Mann 
der  die  Bösen  der  ganzen  Welt  zum  Zittern  gebracht,  die 
Guten  mit  freudiger  Erwartung  erfüllt  hatte,  der  aber  in  den 
schweren  Irrthum  verfiel  dass  Leben  in  Schande  dem  Tod  in 
Ehren  vorzuziehn  sei,  kam  zur  Curie  niedrig  und  verachtet. 
Er  dem  einst  das  römische  Volk  und  die  Edelsten  der  itah- 
schen  Stidte  das  Geleite  gaben,  schritt  elendiglich  einher 
zwischen  swd  W&chtem  während  die  Menge  zusammenhef, 
begierig  das  Angesicht  Desjenigen  zu  sehn  dessen  Namen  sie 
einst  mit  höchstem  Lobe  nennen  gehört  hatte.  Der  römische 
König  sandte  ihn  zum  römischen  Papst.  Er  trug  keine  Ketten ; 
es  war  das  einzige  welches  an  seiner  Sclimacii  fehlte.«  Dass 
im  GeflUignisse  Cola  mittelst  einer  Kette  angeschlossen  gewesen 
sei,  ist  nur  Sage.  Noch  zeigt  man  im  obem  Geschosse  des 
Thurroes  von  Trouillas  im  päpstlichen  Palast  das  kleine  Ge- 
mach in  welchem  der  Tribun  in  Haft  sass.  Drei  Cardinäle 
wurden  vom  Papste  mit  der  Führung  des  Procesaea  beaufitragt 
Mit  L'ebeigehung  der  ihm  vorgeworfenen  Häresien  zu  denen 
sein  Aufenthalt  in  den  Abruzzen  wie  in  Böhmen  allerdings 
neuen  Stoff  hätte  Uefem  können,  waren  die  Klagepunkte 
wesentlich  poUtischer  Natur.  Sie  betrafen  Roms  Verhältniss 
zum  Papste  wie  zum  Kaiser.  »Was  man  diesem  Mann  vor- 
Mrirft,  tagt  Petrarca ,  an  welchen,  alter  Freundachafl  eingedenk, 
der  Gefangene  sich  wandte,  sind  nicht  seine  Fehler,  nein, 
seine  rühmlichen  Handlungen.  Sein  Verbrechen  ist  dass  er 
die  Rettung  und  die  Freiheit  des  Gemeinwesens  anstrebte  und 
der  Stadt  Rom  die  Verfügung  über  das  römische  Reich  nebst 
römischer  Verwaltung  wiedergewinnen  wollte.  Den  Tod  hat 
er  verdient  weil  es  ihn,  einen  Römer,  schmerzte  seine  Vater- 
stadt, die  rechtmässige  Herrin  der  Welt,  in  der  Knechtschaft 
niedrigster  Maischen  zu  sehn.  Wenn  dieser  Mann  Strafe  Ter- 
dient,  so  ist  es  weil  er  das  was  er  wollte  nicht  so  beharrUch 
gewollt  hat  wie  er  sollte,  wie  Nothwendigkeit  und  Lage  und 
Dinge  verlangten.  Während  er  sich  zum  Richer  der  Freiheit 
aufwarf,  liess  er  die  Feinde  der  Freiheit  welche ,  wie  nie  einem 
Kaiser,  in  seine  Hand  gegeben  waren,  bewallbet  entiiommen. 
Wenn  er,  der  sich  den  Strengen  und  Barmhenigen  nannte, 
von  diesen  Namen  nicht  den  wahrmaehen  wollte  welolier  dem 
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ÜMMinweMii  noththat,  wenn  er  Bannhorngkeit  gegcs  Mfent- 
liehe  Parridden  üben  wollte«  so  konnte  er  eie,  aber  ohne  Mittel 
sa  schaden ,  namentlich  ihrer  atoUen  Bulben  beraubt«  am 
L^en  lassen.  £r  konnte  der  Stadt  Rom  aus  Feinden  Bürger, 
mindestens  aus  furchtbaren  Gegnern  rerichtliobe  machen.  Ich 
liabe  ihm  darüber  einst  geschrieben;  bitte  er  mich  damals 
angehört,  so  würde  das  Gemeinwesen  heute  in  anderer  \'erfas- 
sung,  Rom  nicht  gekettet«  er  selbst  kein  Gefangener  sein.* 
So  hielt  der  Dichter  an  seiner  AnHicht  von  den  Mitteln  einer 
Reform  fest,  die  er  dem  Tribun  w'w  den  vier  Cardin&len  gegen» 
über  ausgesprochen  hatte. 

Hiebei  Hess  er  es  nicht  bewenden.  Er  schrieb  an  das 
römische  Volk;  er  forderte  es  auf  sich  seines  T  nndnmannn  an- 
zunehmen. »Euer  vormaliger  Tribun,  nun  ein  Ge&ngener  in 
der  Fremde,  vertheidigt  seine  Sache  in  Ketten  wie  ein  nächt- 
licher Dieb  oder  ein  Vaterlandsverräther.  Wenn  dieser  3Iann 
gefehlt  hat,  hat  er  in  Rom  gefehlt.  Lieber  seine  Vergehen  in 
Rom  steht  euch  das  Urtheil  zu,  falls  nicht  auch  den  Begrün- 
dern des  Rechts  das  gemeine  Recht  abgesprochen  wird.  Ist 
aber  er  nicht  der  Strafe  sondern  des  Lohns  würdig,  wo  an- 
ders soll  er  den  Lohn  empfangen  ab  da  wo  er  löblich  gewirkt 
hat?  Zeiget  dass  ihr  die  Sache  eures  Bürgers  nicht  yernach- 
lissigi  Weiset  Unehre  ab,  verhindert  Unrecht,  schützt  den 
Unschuldigen,  richtet  den  Schuldigen,  soiget  wenigstens  dass 
er  nicht  nach  Laune  gerichtet  werde.  Gedenket  seiner  Ab- 
sichten und  seiner  Gesinnung.  Bedenket  in  welcher  Lage  eure 
Angelegenheiten  waren,  als  dieses  einen  Mannen  Ratli  und 
That  Rom  nicht  nur  sondern  ganz  ItaUen  mit  froher  Hoffnung 
belebte.«  Ob  die  edelmüthige  Aufforderung  eine  Wirkung 
machte,  ist  nicht  bekannt  Am  päpstlichen  Hofe  aber  scheint 
eine  mildere  Auffassung  allmälig  Raum  gewonnen  zu  haben. 
Vielleicht  trug  dazu  Carl  IV.  bei,  der  dem  freiwillig  zu  ihm 
Grekommenen  Straflosigkeit  zugesagt  hatte.  Der  Cardinal  von 
ßoulogne  welchen  Cola  kannte  und  an  den  er  sich  von  seiner 
böhmischen  Haft  aus  gewandt  hatte,  mag  sich  seiner  auch 
angenommen  haben.  Clemens'  VI.  milde  Gesinnung  kam  ihm 
zustatten.  Cola  wurde  schuldig  befunden  und  verurtheilt  aber 
seine  Haft  wurde  bald  erleichtert.  3Ian  behandelte  ihn  gut 
und  die  h.  Schrift  nebst  Titus  Livius  waren  seine  Kerker- 
geoosseD.    Endhch  durfte  er  das  Gefangniss,  nicht  die  Stadt 
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Arigoon  veila«i«n.  Alle«  dies  scheint  tiefen  Kindruck  auf  den 
Mann  g«MMb(  tu  haben.  Kin  von  ihm  an  den  Krzbischof  von 
Prag  ggfiohtete«  Schreiben  deutet  darauf  hin  da«^»  er  manche 
Verirrungen  seiner  früliern  I^ufbahn  erkannte. 

So  verstrich  das  letzte  I^bensjahr  Clemen»  \  1.  Die 
Anarchie  Roms  heaa  an  Cola  di  Hieuzo  denken,  als  Albomoz 
nach  Italien  tog.  Man  mogte  glauben  diesem  mittelst  des 
Tribunen  in  Rom  die  Wege  zu  ebnen.  Der  Gedanke  Cola  in 
solcher  Weise  zu  gebrauchen,  ging  der  (Erhebung  Baroncellis 
voraus  welche  den  avignonischen  Hof  nur  in  dem  gefassten 
Beschhiaa  best&rkt  haben  kann.  Cola,  von  allen  Censuren 
freigesprochen,  wurde  dem  Legaten  nachgesandt  und  scheint 
in  Montefiascone  zu  ihm  gestossen  zu  sein.  Am  16.  September 
1353  vflrtfindigte  der  Papst  von  V^illeneuve  aus  den  Römern 
die  Befiraiang  ihres  »Mitbürgers  und  Ritters  des  edlen  Mannes 
Cola  di  Rienzo.«  Viel  schlimmes,  hiess  es,  sei  seinem  Vor- 
ganger über  ihn  berichtet,  mehre  Processe  wider  ihn  gefuhrt 
worden:  er  aber,  der  Papst,  habe  sich  durch  die  Betrachtung 
dass  er  auch  gutes  gethan  und  lange  wenngleich  milde  Haft 
erduldet,  bew(^en  gefühlt  ihn  lossprechen  zu  lassen  und  der 
Freiheit  wiederzugeben.  Dazu  sei  er  auch  durch  den  ihm  zu 
Ohren  gekommenen  einstimmigen  Wunsch  der  Römer  vermögt 
worden,  von  denen  er  erwarte  dass  sie  den  Heimkehrenden 
bereitwillig  aufnehmen  würden,  indem  sie  im  Verein  mit  ihm 
an  die  Wiederherstellung  ihrer  in  tiefen  Verfall  gerathenen 
städtischen  Verhältnisse  einmüthig  Hand  anlegen  und  sich 
gegen  innere  und  äussere  mächtige  Gegner  sichern  würden. 
So  deuthch  der  Fingerzeig  war,  so  wurde  die  Art  der  Ver- 
wendung Colas  dennoch  dem  Gutdünken  Albomoz'  überlassen. 
Die  Gelegenheit  dazu  fand  sich  bald.  Das  römische  Volk 
ertmg  die  Herrschaft  seines  neuen  Tribunen  ebensowenig  wie 
die  des  alten.  Die  Strenge  womit  Francesco  Baroncelli  Ortl- 
nong  hielt,  brachte  nicht  blos  die  Vornehmen  wider  ihn  auf: 
wie  immer  fand  der  Adel  bei  der  Menge  Rückhalt.  Der  Papst 
hatte  Barooeelli  nie  anerkannt  und  der  Aufenthalt  des  Legaten 
im  Patrimoninai  mogte  dessen  Feinden  Muth  machen.  Wir 
wissen  wenig  über  ihn  und  seine  Verwaltung.  Die  auf  ihn 
g«^  Beecbuldigangen  scheinen  ebenso  erfonden  zu  sein 

\^  :  anselheiten  der  Geeduehte  seinee  Stimes,  und  man 

•>1  niebt  wenn  man  letstern  den  anarchisobea  Gelüsten 
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betmisst  die  allen  Factionen  ihr  Werk  erleichterten.  Im  No- 
vember 1353  naiun  seine  Herrschaft  ein  ^{[ewaltsames  Kul' 
Römische  Gesandte  kamen  zum  I..egaten,  dem  Papste  aui  ^ 
neue  die  Stadt  zu  unterwerfen.  Sie  fanden  Cola  di  Rienzo  in 
Montefiascone.  Seine  alten  Anh&nger  wünschten  ihn  zurück. 
Aber  Albornoz  ernannte  zu  Ende  des  Winters  1354  den  Oui- 
done  deir  Uola  auf  sechs  Monate  zum  Senator.  Welchen 
Kindruck  die  romischen  Zust&nde  im  übrigen  Italien  machten, 
zeigen  die  Worte  welche  Matteo  Villani  der  Erzählung  von 
I^roncellis  Sturz  hinzufugt  »Die  von  den  grossen  Dingen 
Kunde  haben  welche  der  Hochsinn  des  römischen  Volkes  einst 
in  Krieg  und  Frieden  vollbrachte,  der  ganzen  Welt  ein  Spiegel 
imd  ein  glänzendes  Licht,  können  nur  mit  Schmerz  dies  \'iM 
und  seine  Häupter  so  tief  gesunken  sehn,  dass  die  in  di*Mr 
alten  Mutter  und  Herrin  der  W^elt  stattfindenden  Veränderungen 
in  ihrem  Leichtsinn  und  ihrer  Niedrigkeit  der  Erwähnung  un- 
werth  erscheinen.  Nur  angeborne  Ehrfurcht  vor  dem  römi- 
schen Namen  bestimmt  uns  die  Feder  nicht  aus  der  Hand  zu 
legen.« 


7. 

FBA    MORIALE    UN»   COLA    DI   RIENZO. 

Unterdessen  begann  Albornoz  seinen  Feldzug  gegen  den 
Prafecten,  denn  zunächst  kam  es  ihm  darauf  an,  das  Patri- 
monium unter  päpstliche  Herrschaft  zurückzufuhren.  Alsbald 
nach  der  Ernennung  des  Legaten,  am  25.  August  1353,  hatte 
der  Papst  das  römische  Volk  davon  in  Kenntniss  gesetzt  und 
auf  die  Bekämpfung  des  »Belialsohnes« ,  des  Prafecten  von 
Vico  hingewiesen.  Er  hatte  die  Römer  daran  erinnert  dass 
•ihr  Mitbürger  Cato«  den  Kampf  fürs  Vaterland  zu  den  ersten 
Pflichten  gezählt.  Er  hatte  den  Bischof  von  Castro  im  Patri- 
monium und  den  Rector  des  Spitals  von  Sto  Spirito  in  Rom 
angewiesen,  das  Schreiben  zu  veröffentlichen  und  das  Volk 
ZOT  Betheihgung  an  dem  Unternehmen  zu  ermuntern.  Der  An- 
fang war  nicht  glänzend.  Die  Heeresmacht  Giovannis  di  Vico 
war  der  des  Cardinais  weit  überlegen,  seine  Städte  waren  fest. 
Eine  in  Montefiascone  angeknüpfte  Unterhandlung?  hatte  eben- 
■owenig  Erfolg  wie  das  im  Februar  1354  verkündigte  Interdict 
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Aber  Albornoz  welcher  einsah,  dsM  der  schlimme  Eindruck 
ein<'8  verfehlt«'!!  Roi^nnens  fiir  das  ganze  Untemehüien  ver- 
derblich werden  kunnte,  entwickelte  die  grösste  Thätigkeit 
Zu  den  schon  gesamnielten  durch  Ueberläufer  gemehrten  Sold- 
truppen stiess  von  Rom  aus  ansehnUche  Unterstützung  unter 
Giovanni  Conti  von  Valmontone.  Toscanella  fiel  im  März  in 
die  Hände  der  PäpstHchen  und  bald  gestaltete  sich  die  Lage 
des  Prafecten  um  so  mislicher,  da  die  Stimmung  in  seinen  be- 
deutendsten Städten  Viterbo  und  Orvieto  wegen  seiner  Gewalt- 
herrschaft schwierig  war.  Schon  hatte  das  flache  Land  durch 
den  Krieg  sehr  gelitten  als  im  Juni  Giovanni  di  Vico  sich 
unterwarf.  Am  9.  dieses  Monats  zog  Albornoz  in  Orvieto  ein. 
das  ihn  als  seinen  lebenslänglichen  Herrn  unter  päpstlicher 
Oberhoheit  anerkannte,  worauf  er  die  Stadt  von  allen  geist- 
Uchen  Censuren  lossprach.  Viterbo  und  die  übrigen  Städte 
werden  ihm  übfi^eben.  Cometo,  Cintavecchia  und  Rispain- 
pano  bheben  dem  Prafecten  als  päpstUches  Vicariat  auf  zwölf 
Jahre.  Die  benachbarten  u!nbrischen  Städte  wurden  bald  der 
Herrschaft  der  Kirche  gewonnen.  Cola  di  Rienzo  hatte  an 
dem  Feldzuge  Theil  genommen  und  war  dabei  vielfach  in  Be- 
rührung mit  den  im  Heere  des  Legaten  dienenden  Römern  ge- 
kommen. So  deuthch  die  Zeichen  alter  Anhanghchkeit  bei 
ihnen  waren,  so  wollte  Albornoz  ihn  doch  nicht  nach  Rom 
senden  sondern  wies  ihm  Perugia  zu  einstweiligem  Aufent- 
halte an. 

Hier  gewann  Cola  Bundesgenossen   wo    er  sie  zu  finden 
nicht  hoffen  durfte.    In  Perugia  befanden  sich  zwei  junge  pro- 

vcT '■     'lo  Kdelleute  Arembaud  und  Breton,  die  Brüder  eine» 

il  .  flcher  unter  dem  Namen  Fra  Moriale  d'Albamo  oder 

di  Narba  in  der  Geschichte  Italiens  eine  traurige  Berühn!theit 

t  hat.     Von  Jugend  an  hatte  er  ein  Abenteurerleben  ge- 

^'•in  erstes  Erscheinen  in  ItaUen  war  nicht  vom  (ilück 

J.    Im  Jahre  1345  wurde  eine  mit  französischem  Tuch 

beladene  provenzalische  Galeere  durch  \«idrige  Winde  in  die 

Tiberonftiidiiiig  einzulaufen  gezwungen,  wo  sie  strandete.    Statt 

zu  heUbn  warfen  die  Bewohner  von  Porto  sich  auf  da«  Schiil 

und  bemächtigten  sich  der  I^ung;  ein  Raub  um  desaenwillen 

Rienzi  in  seiner  ersten  Zeit  den  Herrn  des  Castells ,  einen  Neffen 

des  Cardinais  von  CeccMio,  der  tich  an  dieser  vne  an  anderen 

Schlechtigkeiten  b«tlieU%(  hatte,  ohne  Erbarmen  aufknüpfen 
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lieM.  Unter  den  Gestrandeten  befand  ucii  eiu  juu^^cr  Kitter, 
der  von  allem  entblösst  nach  Neapel  gelangte.  Lt»  war  die 
Zeit  der  traurigen  Zer^^'ürfninse  in  der  königlichen  Familie  die 
«ich  nicht  auf  die  geringe  liaruionie  swiachen  Johanna  und 
Andreas  von  Ungarn  be«chräokt4>n.  Der  Herr  von  Montreal, 
so  hieas  der  AnkömmUng,  trat  in  den  Johanniterorden  und 
zugleich  in  den  Dienst  des  Herzogs  Carl  von  Durazzo.  Als 
dieser  bei  König  Ludwigs  Zug  als  Opfer  für  den  Mord  des 
Andreas  gefallen  war,  wusste  Montreal  sich  in  dem  Kampf 
um  Neapel  eine  bedeutende  luiUt&riscbe  Stellung  zu  verschaifen, 
indem  er  sich  mit  Werner  von  Urslingen  und  Conrad  Wolfhart 
an  die  Spitze  jener  Schaaren  stellte,  welche  den  Krieg  aJa 
Handwerk  betrachteten  und  Tapferkeit  mit  (jrausamkeit  und 
Beutelust  vereinigten.  In  letzterer  Beziehung  sah  Montreal 
sich  in  Neapel  getauscht  Kr  hatte  Aversa  besetzt  und  hoffte 
es  um  hohen  Preis  zu  verkaufen,  aber  von  dem  Feldiiaupt- 
mann  der  Königin  Malatesta  von  Rimini  gedrängt  hatte  er 
die  Stadt  überliefern  müssen.  Gegen  einen  seiner  Verwandten 
.lean  de  La  Motte,  welcher  als  Raubritter  schaltete,  hatte 
er  durch  König  Ludwig  genöthigt  selbst  einsehreiten  mfia« 
sen.  Mit  den  Resten  seiner  Soldschaar  hatte  er  dann  an 
dem  Kampfe  zwischen  dem  Legaten  und  dem  Prafecten  sich 
betheiligt,  aber  bald  auf  eigne  Hand  in  Umbrieu  und  der  Mark 
Krieg  zu  fuhren  begonnen.  Von  allen  Seiten  strömten  ihm 
Abenteurer  zu  und  in  kurzem  verfugte  er  über  ein  ganzes  Heer, 
daa  unter  dem  Namen  der  Grossen  Conpagnie  ganz  Mittel- 
italien in  Schrecken  setzte.  Schon  bald  nach  seiner  Bildtmg 
zählte  dies  Heer  über  fünfzehnhundert  Panzerreiter  und  zwei- 
tausend Leichtbewaffnete  mit  strenger  militärischer  Disciplin 
und  vollständiger  Heeresordnuug.  Montreal  legte  ein  Talent 
an  den  Tag,  welchem  nur  ein  würdigerer  Zweck  fehlte  ihn  zu 
einem  tüchtigen  Feldherrn  zu  machen.  Im  Spätherbst  1353  hatte 
er  sich  auf  das  Gebiet  von  Rimini  geworfen  und  seinen  alten 
Gegner  Malatesta  so  in  die  Enge  getriebmi,  dass  di<>-  !i 

zu  schwerer  Loskaufung  verstehen  Bosate.     Die  tosc:i;  n 

Freiatädte  welche  der  Herr  von  Rimini  um  Hülfe  gebeten  hatte, 
sahen  sich  nun  selbst  in  Gefahr.  Montreal  vertrug  sich  mit 
Perugia,  rückte  ins  Chianathal,  brandschatzte  Siena,  überfiel 
das  Floreutinische,  nöthigte  so  Florenz  wie  Pisa  zu  bedeuten- 
den Zahlungen,  obgleich  er  im  Vortrage  ihnen  nur  zweijährige 
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GalgeofriHt  zugestand.  So  mussten  die  groMen  un  !  :  'i  litigen 
StiUite   in   der   Zeit  ilirer   Blüte  »ich   mit  einein    1>  <  laupt- 

nuuin  abliuden;  ein  warnendes  Mericmal  de«  röUigen  Schwin- 
deos jenes  kriegerisclirn  Geistes  der  einst  die  stadtiaciUeQ  Be- 
völkerungen bis  auf  den  letzten  Mann  b^«elt  hatte. 

Nach  diesen  Thaten  hatte  MoDtreai  seine  Banden  an  der 
Grenze  Towmnae  und  Umfariens  gesammelt  um  sie  durch  den 
(trafen  von  Landau  im  Juli  1354  zum  Dienst  in  dem  von 
Venedig  wider  die  Visconti  aulgestellten  Bundesheere  führen 
tu  lassen.  Ihn  selbst  hielten  andere  Interessen  in  Mittelitalien 
nmifrk.  Die  Stadt  Perugia  die  sich  bei  der  Abwehr  de» 
Rauberheeres  so  lau  bewies,  hatte  dessen  Führer  das  Bürger- 
recht ertheilt  und  dieser  hatte  die  bedeutenden  von  den  ro- 
magnolischen  und  toscaoischen  Herren  und  Städten  erpressten 
Summen  zum  Theil  in  dortigen  Banken  niedergelegt,  durch 
W  echsclgeschäfte  den  Gewinn  zu  mehren.  Um  dieser  Angelegen- 
heit willen  hatte  er  seine  beiden  Brüder,  von  denen  der  eine 
sich  dem  Kriegswesen,  der  andere  dem  Kechtsstudium  wid- 
nele,  nach  Perugia  gesandt  und  hier  war  es  wo  Cola  di  Hienzo 
■it  ihnen  bekannt  wiurde.  Die  Ungeduld  des  Tribunen  kam 
seiner  Geldnoth  gleich.  Die  Ilömer,  erzählt  der  gleichzeitige 
Clironist,  gaben  ihm  schöne  Worte  in  Menge  und  nicht  einen 
Ueiier.  Ebensowenig  der  I-«egat  der  ihm  durch  die  Comune 
Tsa  Psmgia  gerade  soviel  anweisen  hess,  dass  er  anständig 
Üben  aber  keiaen  Mann  anwerben  konnte.  Cola  erschöpfte 
•ich  in  der  Rathsversainmlung  der  Peruginer  in  wohlklingendei) 
Redensarten  und  noch  anziehenderen  Verheissungen.  Die 
lf>lhihiii¥fii  spitzten  die  Ohren  auf  seine  hooigs&ssen  Worte, 
aber  da  sie  der  Stadt  ßkt  die  Ausgaben  venMitwoiitlich  waren, 
erhielt  er  von  ihnen  nicht  eine  Kupferminse.  Desto  besser 
gelang's  ihm  bei  dem  einen  der  jungen  Fraasosen,  Aremband, 
den  er  durch  seine  fjrx&hlungen  von  den  alten  Römern  und 
die  Schildsmngen  seiner  eignen  Thaten  wie  seiner  Entwürfe 
»o  zu  fesseln  wusste,  4sss  dieser  ganz  in  seine  Pläne  einging. 
N'iertaosend  Goldgvidea  sotUen  Cola  in  Stand  setzen  in 
Rom  anfanlrsteo  und  sein  GIfiok  aufii  Nene  su  yersuchen: 
\tm  und  reicher  Lohn  wurden  dem  Helfer  zugesagt  Der 
...uire  Bruder  Breton  sclieint  den  Handel  nicht  gebilligt  lu 
haben;  Montreal  ob^sioh  ebenfalb  mislraiuaeh  willigte  sin 
die  Summe  vsonislraoksa;   er   hielt  sich   f&r  mächtig 
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ndthigenfalls  mit  dem  Tribun  xu  verimhren  wie  mit  .\niI*T*Mi 
So  erhielt  Cola  (icld,  rüstete  sich  glfttutend,  ging  zuui  I.<  LMt( n. 
erneate  sein  Gesuch  ihn  nach  Hom  ziehn  zu  üuMen. 

Alboraoz  sagte  zu.  Gegen  Ende  des  Winters  hatte  die 
Gemeinde  von  Perugia  sich  zu  diesem  Zwecke  beim  Pn;'  *; 
verwandt  und  Innocenz,  indem  er  dieser  freundlich  aiitwoj 
hatte  den  Cardinal  benachrichtigt  dass  man  Cola  wieder  an  der 
Spitze  der  romischen  Verwaltung  zu  sehn  wünsche,  die  Er- 
füllung des  Wunsches  jedoch  ilim  freigestellt,  »der  in  der 
Schule  der  Erfahrung  sitzend  wisse  was  in  diesem  Falle  fromme.« 
Dies  geschah  zu  Anfang  ApriL  Schon  vorher  hatte  Innocenz 
den  Legaten  zur  Senatorswahl  und  im  Nothfall  zur  Unter- 
stützung Roms  mit  Truppen  ermächtigt.  Die  Zustände  der  Stadt 
waren  verworrener  als  je.  Da  Guidone  dell'  Isola  ohnmächtig 
gegen  den  Adel  war,  hatte  der  Legat  seinem  tapfern  Neffen 
Gomez  d'AIbornoz  die  Senatorswürde  übertragen,  aber  er  konnte 
diesen  nicht  entbehren  als  er  gegen  den  Präfecten  Krieg  führte 
und  die  Belagerung  Orvietos  begann.  So  beschloss  er  denn 
es  mit  Cola  zu  versuchen.  Schlug  die  Sache  fehl,  so  kostete 
es  ihn  wenigsens  nichts,  und  bei  der  mangelhaften  Unterstützung 
die  ihm  von  Avignon  zu  Theil  wurde  war  dies  allerdings  ein 
wesentUcher  Punkt  Im  Namen  des  Papstes  übertrug  er  dem 
vormaligen  Tribun  die  senatorische  Würde.  Dieser  nahm 
teutsche  Söldner,  welche  von  den  Malatesten  entlassen  sich 
in  Perugia  befanden,  in  seinen  Dienst  und  machte  sich  durch 
Toscaner  und  Umbrer  verstärkt  zu  Ende  JuU  1354  nach 
Rom  auf. 

Die  Stadt  war  in  Bewegung.  Das  Volk  jubelte,  die  Grossen 
hielten  sich  beiseite.  Die  letzten  traurigen  Jahre  hatten  die 
Erinnerung  an  Colas  Anfange  in  erhöhtem  Maasse  geweckt. 
Man  vergass  seine  A'erirrungen,  um  nur  der  Wohlthaten  zu 
denken  die  er  einst  dem  Gemeinwesen  erwiesen  hatte.  Am 
1.  August  traf  der  neue  Senator  vom  Monte  Mario  her  vor 
Rom  ein.  Die  städtische  Miliz  war  ihm  entgegen  gezogen:  sie 
trug  Oelzweige  und  Laub  zum  Zeichen  von  Sieg  und  Frieden. 
Die  Menge  empfing  ihn,  sagt  der  Chronist,  als  wäre  er  Scipio 
Africanus  gewesen.  An  Porta  di  Castello,  auf  dem  Platze,  auf 
der  Engelsbrücke,  in  den  zum  Capitol  führenden  Strassen 
waren  Triumphbogen  errichtet,  die  Häuser  mit  Teppichen  ge- 
schmückt, mit  goldenen  und   silbernen  Zierraten.     Ganz  Rom 
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schien  in  Jubel  aufzugehn.  So  erreichte  CoU  das  Capitol  wo 
er  die  Menge  aoredete.  Sieben  Jahre  lang,  aagte  er,  sei  er  in 
der  Fremde  umhergnogen .  Nabuchodonosors  Geschick  thei- 
lend;  jetzt  sei  er  durch  des  allmächtigen  Gottes  Gnade  heim- 
gekehrt, durch  des  Papstes  Mund  zum  Senator  erhoben.  £r 
hoffe  das  Gemeinwesen  wieder  zu  erhöhn ,  nun  seiner  Unwürdig- 
keit  durch  die  Zustimmung  des  Hauptes  der  Kirche  abgeholfen 
sei.  Montreals  beide  Brüder,  jetzt  Feldhauptleute,  waren  bei 
ihm.  Der  Rest  des  Tages  verstrich  ohne  Fest  nocli  öffentliches 
Gastmal.  Am  folgenden  Morgen  erscliienen  Abgeordnete  be- 
naciibarter  Stidte,  dann  ergingen  Botschaften  ans  Ausland. 
Sie  sprachen  volle  Ei^ebenheit  gegen  die  Kirche  aus.  Der 
Papst  bestätigt  die  Maassregeln  des  Legaten  der  von  Yiterbo 
ans  am  5.  August  (}olas  Ernennung  und  Einzug  in  Rom  ge- 
meldet hatte.  An  den  neuen  Senator  richtete  Innocenz  zu 
Vilieneuve  am  11.  September  ein  Breve,  ihn  zu  guter  ge- 
rechter verständiger  Verwaltung  zu  ermahnen.  »Du  hast,  so 
schrieb  er,  viele  Anlässe  zur  Dankbarkeit  gegen  deinen  Schöpfer. 
Er  hat  dich  mit  reichen  Geistesgaben  ausgestattet,  er  hat  dich 
aus  niedemi  Stande  über  viele  Grösseren  erhöht,  er  hat  dich 
in  der  eignen  Heimat  zur  höchsten  Würde  gelangen  lassen, 
nachdem  dein  Hochmuth  heilsame  Züchtigung  erfahren  hatte. 
So  halte  dies  alles  vor  Augen,  furchte  Gott,  ehre  die  Kirche, 
sei  geL'        ''  '  ■  lien   freundlich,    gegen  Niedrigere    gütig, 

gegen   1 ;  ^svoll ,  den  Waisen  hülfreich ,  gegen  Arm 

und  Reich  derselbe,  ein  gerecht-er  Richter  der  nicht  auf  die 
l'erson  sieht,  mit  Maass  strenge,  gegen  UnverbesserUche  uner- 
liittlirlt  — '—M  das  Elend  erbarmenvoU.  Bist  du  ein  aufmerk- 
Hamer  I  1er  Gerechtigkeit,  so  wird  die  Gerechtigkeit  dich 

vor  Gefahren  hüten.  Bete  mit  dem  h.  Augustin  zu  Gott  auf 
dass  er  dich  selber  dich  erkennen  lasse.« 

Hätte  der  ho  Angeredete  die  Rathschläge  befolgt!  Aber 
die  Römer  merkten  bald  dass  der  Senator  Cola  ein  veränderter 
Mann  war.  Schon  seine  äussere  Erscheinung  deutete  es  an. 
Die  Dr  '  '    '      ''     '    rliaft  hatten  ihn  ganz  umgewan- 

delt    \.  war  er  beleibt  geworden,  aufge- 

dunsen und  roth  im  Gesicht,  mit  entzündeten  Augen,  mit 
langem  Bart  Er  ass  und  trank  unmäsaig:  der  einst  massige 
Mann  war  in  einem  Schlemmer  untergegangen  der  dem  mn 
solchen  Anblick  nicht  gewohnten  Volke  Widerwillen  emflötste. 
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Auch  sein  Auftreten  wmr  ein  anderes.  Bewaffnete  Fremde  mn- 
gsben  ihn:  die  bei  teiner  Vertreibung  ihm  genumiiuMie  Habe 
trieb  er  mit  räcksichtaloser  Strenge  wieder  ein.  Ein  cntscliie- 
deoar  Erfolg  h&tte  der  schon  ungünstig  werdenden  Stiniinuni>: 
eine  andere  Wendung  geben  können,  und  Cola  selbMt  wurde 
inne  daaa  ohne  die  Unterwerfung  des  sich  ferne  Iialtenden 
Adela  seine  Herrschaft  keinen  Roden  liatte.  Arn  vierten  Tage 
nach  sei:  !  "^  fTen  hatte  er  die  Barone  aufgefordert  sich 
XU  stell« :       -  Hcio  Colonna  spottete  in  Palestaina.  der  Ab- 

gesandten und  verstieg  sich  selbst  zu  körperlicher  Blishand- 
lung,  dann  liess  er  auf  einem  Streifzu^;  bis  vor  Roms  Thoren 
Beute  machen.  Cola  setzte  den  Plaudernden  bis  Tivoli  nach 
ohne  sie  zu  erreichen.  Die  Söldner  weigerten  sich  ohne  voll- 
ständige Löhnung  zu  kämpfen.  Ohne  nochmalige  Zahlung  der 
beiden  Provenzalen  wären  sie  abgezogen.  Für  den  Augenblick 
befriedigt  rückten  sie  bis  nach  CastigUone  di  Sta  Prassede,  dem 
alten  Gabii;  von  TivoU,  von  Velletri,  aus  anderen  Orten  der 
Umgebung  erhielten  sie  Verstärkung.  Aber  gegen  Palestrina 
vermogten  sie  doch  nichts.  Als  acht  Tage  fruolitlos  verstrichen 
waren  und  sie  untereinander  zu  hadern  begannen,  führte  Colu 
sie  nach  Rom  zurück. 

Hier  fand  er  einen  unbequemen  Gast  Montreal  welcher 
dem  Senator  nicht  traute  und  dem  die  Unerfiihreuheit  seiner 
Brüder  Besorgniss  einflösste,  war  am  24.  August  nach  Rom 
gekommen.  Unterwegs  hatte  er  sich  mit  Albornoz  besprochen. 
Der  Mann  der  die  grössten  Städte  Italiens  in  Schrecken  gesetzt 
hatte,  beging  die  Unvorsichtigkeit  sich  mit  geringem  militäri- 
schen Geleite  in  eine  Stadt  zu  wagen  wo  sein  blosses  Erschei- 
nen Mistrauen  wecken  musste.  Sei  es  dass  Drohungen  gegen 
Cola  zu  dessen  Ohr  kamen,  sei  es  dass  Montreal  wie  gemuth- 
maasst  wurde  mit  den  Colonnesen  in  Verbindung  stand ,  genug, 
kaum  nach  Rom  zurückgekehrt  liess  der  Senator  ihn,  seine 
Brüder,  die  mit  ihm  gekommenen  Hauptleute  greifen.  Mit 
schwerem  Golde  versuchte  Montreal  sich  zu  lösen.  Cola  hätt« 
wol  das  Geld  gerne  genommen,  aber  die  Besoi^^ss  vor  der 
Rache  eines  gewaltthätigen  Gegners  machte  ihn  taub.  Am 
Abend  wurde  der  Gefangene  gefoltert;  veigebens  berief  er  sich 
auf  seinen  Ritterstand.  Seine  Handlungen  bekannte  er  offen: 
was  er  getrieben  galt  für  erlaubtes  Gewerbe ;  gegen  Rom  hatte 
er   nie   etwas   unternommen.     Dies    betheuerte   er   wiederholt; 
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wie  Tiel  immer  er  verbrochen  haben  mogte ,  hier  war  das  V^er- 
fahren  gegen  ihn  rechtlos ,  das  gegen  seine  Brüder  Treubruch. 
Er  sagte :  ich  bin  ein  Miuin  und  luun  liat  mich  wie  einen  Buben 
üb-    '  Als  er  seinen  Tod  br-   '  '         n    sab,    bereitete   er 

sin  I  liMong  und  nicht  ohne  •  he  CieHinnung  darauf 

vor.  Am  Morgen  hörte  er  Messe,  dann  stie^  er  barfuss  aber 
in  ritterheher  Traeht  die  Capitolatreppe  hinab  bis  an  den  Mar- 
niorlöwen  wo  .Justiz  j2;eubt  zu  werden  pflegte.  Üort  kniete  er  vor 
dem  Madonnenbilde,  von  drei  Minoriten  geleitet,  vor  der  durch 
die  Ctemeindeglocke  zusammengerufenen  Menge ,  worauf  man 
ihn  an  den  Fuss  des  Hügels  fülirte.  Unterwegs  rief  er  da» 
Volk  an :  er  sterbe  schuldlos :  Roms  Armuth  und  sein  Reichtbum 
Heien  die  Ursache  seines  Todes.  Nie  habe  er  dem  römischen 
Volke  wehe  gethan.  Aber  Keiner  regte  sich  und  sein  Haupt 
fiel  unter  dem  Schwerte.  Die  Franciscaner  legten  ihn  in  eine 
liahre.  in  der  Kirche  von  Araceli  ward  ihm  ehrenvolles  Be- 
grabniss.  Der  Vorgang  machte  ungünstigen  Eindruck  auf 
tue  Menge.  Cola  wusste  sie  zu  beschwichtigen,  aber  als  er 
Hich  des  in  liom  befindHchen  Geldes  des  Hingerichteten  be- 
mächtigte, schrie  man  Verrath.  Arembaud  wurde  dem  Legaten 
auf  dessen  Verlangen  ausgeliefert,  Breton  blieb  im  Gefangnisse. 
Die  Früi-hte  von  Montreals  Erpressungen  lagen  in  Venedig 
und  Penigia.  So  der  Papst  wie  Florenz  suchten  sich  dort 
Hchadlos  zu  halten  f&r  frühere  Verluste.  Cola  behielt  wa« 
ihm  in  die  H&nde  fiel  nicht  für  sich.  Kr  löhnte  Söldner  ab, 
warb  neue,  brachte  eine  ansehnliche  Streitmacht  zusammen. 
h>  erkannt«  dass  er  den  Trotz  der  Colonnesen  brechen  mÜMse 
Hollte  er  nicht  selbst  zugrunde  gehn.  Riccardo  degli  Annibaldi 
von  MtMite  ('otiipatri  übernahm  den  Oberbefehl:  Cola  war  sich 
der  eit"""  I  iit'ahigkeit  im  Kriegswesen  bewusst  und  wählte 
einen  ii   Führer.     Der   Kampf  gegen   Palestrina  wurde 

mit  Eifer  wieder  aufgenommen.  In  Gabii,  Tivoli,  Fraacati  lagen 
römische  Seliaaren  und  verheerten  alle«  I.4Uid.  Unter  der 
Mannschaft  aber  herrschte  Lauheit,  so  viel  Mühe  der  Anführer 
sich  gab.  Der  Senator  blieb  auf  dem  Capitol  und  sann  nur 
auf  Herbeischaffen  der  Mittel  zur  Fortführung  des  Kampfes. 
Seine  Ausgaben  und  die  seiner  Umgebung  besohrinkte  er  auls 
äuss4*rste.  Auf  Wein  und  Salz  legte  er  Zölle  wM  der  Menge 
höehlich  niiHfiel.  Die  Merkmale  der  U^nxufriedenheit  ängstigten 
und    verwirrten    ihn.     Wie   der   Präfect  glaubte   er   Rohe   xu 
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halten  indem  er  durch  Strenge  Schrecken  verbreitete.  Einen 
angesehenen  Mann  von  höherm  Büigeretande  Pandolfuccio  di 
Guido  lieee  er  ohne  Process  liinriehten,  unter  der  Beechuldi> 
gung  er  strebe  nach  der  Herrschaft.  Die  Barone  nutzten  den 
durch  die  That  geweckten  Abscheu.  Cola  verlor  allen  Halt 
Er  Uess  Büiger  greifen  und  gab  sie  für  Geld  wieder  frei.  Kr 
1^^  sich  eine  Leibwache  xu,  fünfzig  Mann  für  jeden  Ilion, 
aber  er  konnte  die  Leute  nicht  bezahlen.  Dem  Amübaldi,  dem 
einzigen  fähigen  Kriegsmann,  nahm  er  den  Oberbefehl  Die 
GHUirung  steigerte  sich  rasch. 

Am  8.  October  lag  der  Senator  noch  zu  Bette,  als  so  in 
den  Rionen  Colonna  und  Trevi  wo  die  Barone  grossen  Anhang 
hatten,  wie  in  Sanf  Angelo  und  Ripa  das  Volk  sich  erhob. 
Viele  der  Jüngeren  welche  Cola  zu  seiner  Leibwache  .i 
boten  hatte,  waren  unter  den  ersten  Tumultuirenden.    Nic..<i\.^ 
Volk,  Weiber,   Kinder  gesellten  sich  zu  ihnen,  lärmend  und 
Steine  werfend  wälzte  sich  der  Haufe  zum  Capitol  unter  dem 
Geschrei:  es  lebe  das  Volk!  Tod  dem  Verräther  der  die  ZölK- 
aufgelegt  hat    Es  war  ein  entsetzliches  Toben.    Anfangs  hess 
der  Senator  die  Glocke  nicht  läuten.    Er  sagte:  sie  lasten  das 
Volk  leben;  das  ist  auch  mein  Ruf.    Um  des  Wohls  des  Vol- 
kes willen   bin  ich  hier.     Meine  eignen  Leute  sind  darunter. 
Habe  ich  nicht  die  päpstUche  Bestätigung  in  Händen?    Als  er 
aber  seinen   Namen    mit   Ver\vün8chungen    vermengen   hörte, 
Alle  aus  seiner  Nähe  fliehen  sah,  Richter,  Notare,  W&chter, 
bis  auf  drei  worunter  einer  seiner  Verwandten,  ertnaass  er  die 
Gefahr.    Doch  machte  er  sich  Muth,  legte  Rüstung  an,  trat 
auf  den  Erker  des  obern  Saales,  das  Banner  des  Volkes  in 
der   Huid.     Er  winkte   zum   Zeichen   dass   er  reden    W'  " 
aber  die  Menge  Hess  ihn  nicht  zu  Worte  kommen,  schleus:   r 
Steine  gegen  den  Palast,  schoss  mit  Bolzen,  legte  Feuer  an. 
Die  Geschosse  erreichten  den  Erker;  ein  Pfeil  verletzte  Colas 
Hand.    Er  entrollte  das  Banner,  deutete  auf  die  goldene  In- 
schrift als  wollte  er  sagen:  ich  bin  römischer  Büiger  wie  ihr; 
tausendstimmiges  Geschrei:    Tod  dem  Verräther,    scholl   ihm 
entg^en.    Von  den  oberen  Fenstern  aus  sah  er  Montreals  ge- 
fangeneu Bruder  zu   der  Menge  reden.      Da   beschloss  er  zu 
fhehen,  zerriss  Tischtücher  in  Streifen,  Uess  sich  in  den  Hol- 
raum  des  Palastes  hinab,  vor  dem  Gefängnisse  wo  die  Einge- 
kerkerten Alles  sahen.    Sein  eigner  Verwandter  wies  von  oben 
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dem  Volke  durch  Zeichen  und  Wort  wohin  er  sich  gewendet 
hatte. 

Noch  war  Cola  unschlüssig  ob  er  georüstet  mit  Ehren  ster- 
ben oder  einen  Ausweg  suchen  sollte.  Die  Liebe  zum  Leben 
überwog.  Er  warf  Rüstung  und  Waflen  ab,  verschnitt  sich 
den  Bart,  Arbte  das  Gesicht,  hing  in  des  Pförtners  Wohnung 
einen  Bauermnantel  um,  warf  eine  Bettdecke  über  den  Kopf 
und  suchte  ins  Freie  zu  gelangen.  Das  Erdgeschoss  des  Pa- 
lastes brannte.  Ohne  Beschädigung  stieg  Cola  die  Treppe 
hinab  wo  das  Volk  stürmte.  Er  mischte  sich  unter  die  Menge 
mit  dem  Rufe:  hinauf  zum  Verrather!  Hatte  er  die  letzten 
Stufen  hinter  sich,  so  war  er  gerettet,  denn  Aller  Aufmerksam- 
keit war  auf  den  obem  Theil  des  Palastes  gerichtet.  Da 
liemmte  ihn  Einer  mit  den  Worten:  halt,  wohin  gehst  du? 
riss  ihm  die  Decke  vom  Ilaupte,  erkannte  seinen  Stand  an  den 
goldenen  Annhändem  die  er  abzulegen  vei^essen  hatte.  Als 
(*ola  sich  entdeckt  sah,  ei^b  er  sich  in  sein  Geschick.  Ohne 
ihm  et^'as  zu  Leide  zu  thun  führte  man  ihn  an  den  Fuss 
der  Stufen  vor  den  Löwen  wo  er  mehr  denn  Einen  hatte 
liinrichten  lassen.  Da  stand  er  längere  Zeit,  halb  wie  ein 
Baron  gekleidet  halb  wie  ein  Köhler.  Der  Tumult  hatte  sich 
beruhigt;  noch  scheute  sich  das  Volk  Hand  an  ihn  zu  legen. 
Er  blickte  umher,  vielleicht  hofile  er  noch  auf  Rettung.  Ein 
Mann  Namens  Cecco  del  Vecchio  machte  sich  zuerst  zum  Hen- 
ker, indem  er  ihm  ein  Schwert  in  den  Leib  stiess.  Ein  Notar 
gab  ihm  einen  Hieb  über  den  Kopf;  nun  regnete  es  Streiche. 
Kein  Wort  kam  aus  dem  Munde  des  Unglückhchen;  er  scheint 
sogleich  den  Geist  aufgegeben  zu  haben.  Mit  den  Füssen  an 
ein  Seil  gebunden  wurde  er  bis  S.  MarceUo  gesclileift  imd  dort 
am  Balcon  eines  Hanses  gehenkt  Die  Leiche  war  kopflos  und 
mit  Wiutden  bedeckt  Zwei  Tage  und  eine  Nacht  lüng  er  da 
und  diente  den  Buben  zur  Zielscheibe  ilurer  Steinwürfe.  Dann 
liessen  Sciarretta  und  andere  Colonna  die  verunstalteten  Rette 
wegnehmen  und  die  Juden  verbrannten  sie  auf  dem  Platze  vor 
Augustus'  Mausoleum.  Colas  Tribunat  hatte  sieben  Monate  ge» 
währt;  seine  Senatswürde  währte  kaum  so  viele  Wochen.  Sein 
Biograph  vergleicht  sein  Ende  mit  dem  der  alten  Senatoren  bei 
dem  c  1  IVberfall.     »Auf  den  frechen  Gallier,  sagt  er, 

schlug  1  ..|>iiiu»  mit  seinem  Elfcnbeinstabe  ein  und  starb  nicht 
mit  einer  Bettdecke  auf  dem  Kopf  wie  Cola  di  Rienxo«. 
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Schon    aU   er  noch   lebte,    dann  als   <U^  an 

•eine  Handlungen  noch  fieiach  war,   hatte  bei  '  hti- 

gen   da«   Urtheil   über    ihn    tich    ziemlich    in    der  Weise   ge- 
bildet  wie    die  Nachwelt   ee  beat&tii^  hat      Giovanni  Villani 
der   ein  Jahr  nach  Colas  Flucht  aus  Rom  starb,   nennt  sein 
Beginnen   ein    •  phantastisches    Werk«    und    bezeichnet   damit 
richtig  seinen  Karakter.     So  geringen  Halt  indess  der  Mann 
hatte,  so  war  er  doch  eine  Beachtn  -hende  1" 

insofeme  er  den   tiefen  Zug  des   Iw.;..  .mis   dcH  ai  ........ .1 

BewQSStseins  lebendiger  und  volkathümlicher  als  Irgendeiner 
repr&sentirte.  Dass  eine  Gestalt  wie  Cola  di  Rienzo  aus  ver- 
h&ltnissmissig  niedriger  Umgebung  in  einer  P^p(>(*he  tiefer  mo- 
ralischer und  politischer  Versunkenheit  auftauclien  könnt«*, 
sollte  weniger  wundem  als  dass  er  der  einzige  hervorragende 
dieser  Art  geblieben  ist.  Denn  die  Elemente  dieses  K* 
waren  im  Volke  gegeben.  Dass  die  Ideen,  die  AN 
Pläne,  Forderungen,  welche  wir  in  diesem  Manne  per^ 
finden,  nicht  neu  waren,  dass  in  der  Zeit  und  ihren  Bedürf- 
nissen deren  Rechtfertigung  lag,  beweist  der  Anklang  den  sie 
fanden  in  Rom  wie  in  einem  grossen  Theile  Italiens.  Auch 
die  Träume,  die  in  zum  Theil  formlosen  Bildern  schwebenden, 
hat  er  verwirUicht.  Freilich  ist  seine  Wirkung  nur  eine  vor- 
übergehende gewesen:  auf  kurze  Zeit  nur  leuchtete  das  Gold 
in  seinem  Innern  hervor  aus  der  gemeinen  Masse.  Das  Ge- 
schick dem  dieser  Mann  erlag ,  weckt  eine  Betrachtung  die  auf 
die  Beurtheilung  des  mittelalterlichen  Rom  zurückwirkt  Nicht 
an  auswärtigen  politischen  Verhältnissen  noch  an  der  Lage 
Italiens  überliaupt  scheiterte  Cola  di  Rienzo:  er  ging  durch 
die  Zerfahrenheit  und  Bestandlosigkeit  römischer  Zustande  zu- 
grunde. 


& 

CABLS   IV.   KAI8ERKRÖNVN0.       DIE   .\LB0RN0Z8C'HEN  ZÜGE. 

Nach  Rienzis  tragischem  Ausgang    zog  der  Cardinallegat 
nach  Rom  Ruhe  herzustellen  und   ein  neues  Oberhaupt  einzu- 
setzen, wozu  ihm  der  Papst,  welchem  die  Stadt  wie  o-....  ..1... 

lieh  die  höchste  municipale  Gewalt  auf  Lebenszeit  üb» 

am   8.  November   1354    Befugniss   ertheilt   hatte.     Gegen   die 


Albornux  iu  Kooi.    Carl*  IV.  Rtoenuig.  919 

Mörder  uud  Anstifler  des  Tumults  schritt  er  eio,  bis  nsch 
\' erlauf  eines  Jahres  auf  des  Papstes  Geheiss  die  Untersuchung 
gegen  die  sich  reuinuthig  Bezeigenden  niedergeschlagen  wurde. 
In  Alhornu/'  (icfolgc  befand  sich  ein  tüchtiger  Kriegsmann 
Kodolfo  da  N'arano,  jenem  angesehenen  Geschlecht  von  Came- 
rino  entstammt  das  beinahe  unabhängige  Gewalt  in  dieser  Stadt 
gewann  und  bis  ins  sechzehnte  .lahrhundert  lünein  behielt, 
iiodolfo  hatte  sich  alsbald  nach  des  Le4;aten  Auftreten  ihm 
beigesellt  und  mit  Auszeichnung  gedient,  aber  auch  dieser 
Mann  war  in  seiner  ganzen  Laufbahn  ein  Beispiel  des  Partei- 
wcohsels  beim  italienischen  Adel.  Der  römische  Tumult  scheint 
mit  Colas  Tode  zu  Ende  gewesen  zu  sein.  Der  neue  Senator 
war  ein  siencsischer  Edelmann  Guido  de'  Patrizj,  aus  alter 
l'ainilie  die  im  I>auf  der  Jahrhunderte  zur  römischen  ge- 
worden ist. 

Die  Katastrophe  Colas  traf  mit  wichtigen  Ereignissen  zu- 
sammen. Am  5.  October  1354  starb  unerwartet  der  Erzbischof 
von  3Iailand;  am  14.  traf  Carl  IV.  auf  der  Romfahrt  in  Tdine 
ein.  Der  mächtigste  Herr  der  Lombardei  und  Italiens  verschied 
in  dem  iüloment  wo  ein  von  der  Republik  Venedig  mit  den 
lieherrschem  Paduas,  Veronas,  Mantuas,  Ferraras  gesclilossener 
Bund  seine  Stellung  ernster  als  bisher  bedrohte.  Seine  Staaten 
wurden  unter  seine  drei  Nefl'en  getheilt,  Matteo,  Bernabo, 
(taleazzo,  denen  Mailand  gemeinsam  sein  sollte.  So  der  Erz- 
bisoliof  wie  seine  Gegner  liatten  die  Freundschaft  des  teutschen 
Königs  nachgesucht  Schon  im  Jahre  1352  hatte  Florenz  mit 
ihm  unterliaiulelt  zum  Zweck  seinen  Beistand  gegen  Mailand 
zu  gewinnen,  und  im  folgenden  Frühling  war  Giovanni  Boccaccio 
nach  Avignon  gesandt  worden,  des  Papstes  Willensmcinung 
inbetreflf  des  Rdmerzugs  zu  erforschen  und  zugleich  die  guel- 
lischen  Interessen  zu  wahren ,  was  umso  nöthiger  erschien ,  da 
drei  Jahre  zuvor  Innocenx'  VI.  Vorgftnger  der  Signorie  ge- 
schrieben hatte,  er  sei  mit  dem  d«mab  beabsichtigten  Erschei- 
nen de«  Königs  in  Italien  wenig  einverstanden.  CarllV.  hatte 
sich  Zeit  gegönnt  bevor  er  die  lombardische  und  die  Kaiser- 
krone zu  holen  kam.  Petrarca  hatte  es  an  Ermunterung  nicht 
f,>|.i,...  i.,ss(>n.  »Die  Zeit  ist  günstig,  hatte  er  ihm  mit  richtiger 
\\  i.i;   der  ZustJUide    der   Halbinsel    geschrieben.     Nicht 

immer  werden  sie  so  bleiben:  auch  du  wirst  nicht  immer  der- 
selbe sein.    Du  verstehst  so  meine  Worte  wie  meine  Gedanken. 
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Blicke  auf  den  gegeowirtagen  Zustand  Toscanaa.     Wo  dein 
Groaavater  und  andere  Fürsten  heftigsten  Widerst  ■•        '     ^ 
wird  man  dir  mit  grösster  Bereitwilligkeit  entgeg*.  ........  . 

Als  Carl  noch  inmier  sögerte«    hatte  der  Dichter  gegen  den 
Abt  von  St  Remigius  geftussert:    «Ich  furchte  unserm  Caesar 
genügt  das  Leben,  und  indem  er  das  Diadem  nicht  aclit*  '-     ' 
ihm  die  Sorge  lun   das  Reich  und  das  Streben   nach 
Ruhm  ferne.     Was  thut,   was   sinnt  er?     Gewiss,   wenn   er, 
mit  seinem  Teutschland  und  des  Reiches  Ghedcm  Kich  be^i!>: 
gend,  Itahen  des  Reiches  Ilaupt  beiseite  lässt,  kann  er  tmi 
scher  König  sein  aber  kein  Imperator.« 

EndUch  erschien  der  Langerwartete  an  Itahens  Pforten ,  trat 
alsbald  mit  beiden  Part<?ien  in  Verbindung  in  die  vonalter' 
Landsich  schied.    Der  Aufzug  in  welchem  er  in  Itahen  T 

Uess  jedoch  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sein  Kommen  von  gr<> 
Bedeutung  sein  würde.  Statt  eines  Heeres  hatte  der  kuafti|^u 
Kaiser  ein  Gefolge  von  dreihundert  ungerüsteten  Rittern  bei  sicii 
mit  denen  er  in  Padua  und  Mantua  einzog,  von  Carraresen  und 
Gonzagas  feierUch  empfangen.  Seine  Friedensunterhandlungen 
zwischen  den  Visconti  und  der  Ligue  erreichten  nicht«  als  euicn 
WaflenstiUstand ,  während  dessen  er  sich  nach  Mailand  begab 
imd  am  5.  Januar  1355  in  der  Basilika  Sant'  Ambrogio  wie  vienuul- 
vierzig  Jahre  £rüher  sein  Grossvater  die  eiserne  Krone  erhielt. 
Blatteo  Villani  bemerkt,  der  Luxemburger  habe  vielnu'hr  einem 
zur  Messe  eilenden  Kaufmann  ähnhch  gesehn  als  einem  Kaiser. 
Aber  Carl  erreichte  den  Zweck  den  er  sich  bei  diesem  Schein- 
bild eines  Romerzugs  vorgesetzt  hatte ,  und  allerdings  war  wie 
die  Dinge  lagen  kaiun  anderes  zu  thun.  Durch  viscontisches 
Gold  reichhch  unterstützt  war  der  König  bald  darauf  in  Pisa, 
wo  er  sich  zum  Signore  ernennen  hess  und  mit  Florenz  unter- 
handelte. Wie  tief  die  Kaiseridee  immer  noch  in  Italien  wur- 
zelte ,  wie  sie  mit  den  Rechtsverhältnissen  und  dem  gesammten 
pohtischen  Leben  verwachsen,  wie  sehr  endlich  bei  dem 
Schwinden  des  kriegerischen  Geistes  der  Städte  auch  das  Be- 
wusstsein  der  eignen  Kraft  gesunken,  die  Bedeutung  der  aU*n 
Parteistellung  geschwunden  war,  zeigt  der  Umstand  dass  1  !<>- 
renz  Heinrichs  VH.  Feindin  sich  unter  schweren  pecuniären 
Opfern  mit  dessen  Enkel  vertrug.  FreiUch  geschah  es  unter 
lebhaftem  Widerspruch  vieler  Büi^er  und  nach  lanc"  " '"  '"n 
Verhandlungen    zum    Zweck    des    Schutzes    der    gn'  .. 
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InteresMO«  wobei  auch  bei  den  königlichen  R&then  Geld  nicht 
gespart  ward.  Die  Bestätigung  der  Gesetze  und  Statuten  der 
Stadt,  so  bestehender  wie  zukünftiger  soferne  sie  dem  gemei- 
nen Rechte  nicht  zuwiderUefen ,  die  Erneuerung  der  stadtischen 
Freiheiten,  die  Aufhebung  der  von  Kaiser  Heinrich  verhängten 
Reichsacht  wie  aller  Censuren,  die  Belehnimg  der  Signorie 
mit  dem  Reiclisvicariat  in  ihrem  Gebiete  wurden  um  die  Bei- 
steuer von  hunderttausend  Goldgulden  zum  Rümerzuge  und 
viertausend  jährhch  erlangt  Dagegen  versprach  der  künftige 
Kaiser  rtorentinisches  Gebiet  nicht  zu  betreten.  So  weit  war 
es  einerseits  mit  dem  Reich  gekommen,  andrerseits  mit  jenem 
Trotz  der  fireien  Städte,  welche  dies  Reich  in  seineu  glänzen- 
den Tagen  verneint  und  bekämpft  hatten,  ohne  im  Stande  zu 
sein  den  Feudalnexus  zu  zerreissen  und  die  alten  Vorstellungen 
zu  vernichten. 

Nie  war  ein  künftiger  Kaiser  mit  glänzenderem  Gefolge  er- 
schienen als  Carl  IV.,  welchen  seine  erst  sechzelmj  ährige  an- 
nrathige  Gemahn  Anna  von  Schweidnitz  begleitete.  Von  allen 
Seiten  waren  Herren  und  Ritter  zu  dem  Römer/uge  herbeigeeilt 
der  diesmal  nur  ein  Festzug  sein  sollte.  Fünfzehntausend  Ritter 
und  Reisige,  zu  zwei  Drittheilen  Italiener,  die  übrigen  Teutsche 
und  Böhmen,  verherrhchten  die  Heerfahrt,  alle  wie  der  floren- 
tinische  Chronist  schreibt  gut  beritten  und  mit  schönen  aber 
nicht  für  den  Kampf  berechneten  Rüstungen  und  Waffen. 
3Ian  sah  die  Herzoge  von  Baiem,  von  Braunschweig,  von 
Troppau,  von  Teschen,  von  Falkenberg,  die  Buiggrafen  von 
Nürnberg  und  Magdeburg,  die  Grafen  von  Schwarzeuberg  und 
Oettingen ,  namentlich  aber  zahlreiche  Prälaten  von  denen  mehre 
ihre  eignen  Banner  führten,  den  Krzbischof  von  Prag,  den 
Patriarchen  von  Aquileja,  die  Bischöfe  von  Augsburg,  Olmüt-z, 
Speier,  I^itomyssl,  Zeng,  zahlreiche  vornehme  Hof-  uiul 
Reichsbeamt«».  Nach  einer  Menge  Förmlichkeiten,  deren  dureli 
Documente  bep^laubigte  Kinzelheiten  recht  an  den  Tag  legen, 
welches  gesehraubte  VerhältnisM  Hclbst  gegenüber  einem  von 
dem  Willen  des  PapstthaiiM  ganz  abhiogigen  Kaiser  zwischen 
diesem  und  der  (?urie  obwaltete,  hatte  Innocenz  VI.  dem  Car- 
dinalbischof  von  Ostia  Pierre  de  Colombicr,  vormaligem 
Bischof  von  Arraa,  die  Vertretung  bei  der  Krönung  über- 
tragen. In  Pisa  war  der  Cardinal  zum  Könige  gextoHHen  mit 
ihm  gen  Rom  zu  ziehn.     Bevor  sie  aber  die  gedachte  Stadt 
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v«rHcM«n.  fand  im  Dome  eine  Feierlichkeit  statt  welche 
tiaroentlich  auf  (^arls  teuUche  Begleiter  Kindruck  zu  machen 
nicht  verfehlt  liahen  kann.     Am  22.  Mftrz  las  derCar«! 

eine  feierliche  Messe   zum   Gedächtniss   Kaiser  Heinn^ 

dessen  sterbliche  Reste  im  Chor  der  schönen  Kirche  ruhten. 
Der  General  des  Predigerordens  hielt  eine  Rede  zum  Lohe 
des  Venjtorbenen ,  dessen  (»rab  ül)er  zwanzic  teut«che  und 
italienische  Prälaten  in  Pontifiealkleidung  betend  uiufttandeii. 
Von  Pisa  aus  ging  sodann  der  bei  Carl  befind  hebe  römische 
Bürger  Lello  de'  Coseci,  welchen  der  König  zu  seinem  Hutli 
und  Ilofmann  ernannt  hatte,  mit  einem  Schreiben  deascUK'ii 
worin  er  den  stftdtischen  Behörden  Heine  bevorntehende  An- 
kunft anzeigte,  nach  Rom  ab. 

Unmittelbar  darauf,  am  ^ouhmu'«-  der  l':i>>->i< 
brachen  der  König  und  der  Cardinal,  jener  üb«r  \ 
dieser  durch  das  Elsathal  nach  Siena  auf,  wahrend  der  Bischof 
von  Augsbu^  Markward  von  Randeck  als  Statthalter  für  Tos- 
cana  in  Pisa  zuruckblieb.  Von  der  parteizerrissenen  Stadt  jr 
rufen  änderte  Carl  in  Siena  die  Regierung  und  Hess  den  •  i  / 
biscliof  von  Prag  Amest  von  Pardubitz  als  Statthalter  zurück, 
mit  ihm  Giovanni  di  Vico  als  Podesta  und  die  Tarlati  von 
Arezzo  und  andere  Herren  nebst  einer  guten  Schaar  BewaiT- 
neter.  Am  28.  März  erfolgte  der  Aufbruch  von  Siena.  Ueber 
San  Quirico,  Radicofani,  Acquapendente ,  Bolsena  g^ng  der 
Zog,  nicht  immer  bequem  sagt  der  im  Gefolge  des  Cardinais 
von  Ostia  befindliche  Berichterstatter,  so  dass  man,  wie  es 
verstandigen  Leuten  ziemt,  Noth  zur  Tugend  machte.  In 
FuUguo  war  AllK>moz  von  des  Königs  Ankunft  in  Siena  be- 
nachrichtigt worden.  Dieser  hatte  ihn  eingeladen  der  Krönung 
beizuwohnen:  eine  Einladung  welcher  der  Legat  ebensowenig 
Folge  leistete  wie  der  am  10.  Februar  ihm  ertheilten  päpst- 
lichen Anweisung  sich,  falls  seine  übrigen  Geschäfte  es  ge- 
statteten, nach  Rom  zu  begeben  um  im  Verein  mit  dem  Car- 
dinal Salbung  und  Krönung  zu  voUziehn.  Der  Papst  hatte  ihm 
zugleich  anbefohlen  alles  für  die  ungestörte  Romfalirt  Notlüge 
anzuordnen:  diesem  Auftrag  genügte  er  soviel  an  ihm  lag. 
Wie  es  aber  im  Kirchenstaate  stand,  zeigt  der  Umstand  dass 
Viterbo  vor  dem  Könige  die  Thore  schloss;  der  päpstUchc 
Rector  im  Patrimonium  weigerte  sich  ihn  einzula.s»en,  weil 
er   in   der    unruhigen   Stadt   Begünstigung    der    gibeUiniHclien 
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Faction  befürchtete.  W&hrend  somit  der  ('ardinal  von  Ostia 
allein  in  Viterbo  aufgenommen  ward,  mussten  der  König  und 
die  Seinigen  um  die  Mauern  und  über  Vico  nach  Sutri  zielin, 
wo  sie  am  1.  April  eintrafen.  Am  folgenden  Moi^en  wurde 
CeaaDO,  ein  dem  Grafen  von  Anguillara  gehörender  Ort  in 
öder  Gegend  an  der  Via  Cassia  erreicht  wo  das  Mittagsmal 
stattfand.  Dann  stiegen  Alle  zu  Pferde  und  ritten  rasch  auf 
Rom  XU.  Bei  der  Kirche  der  Maddalena,  eine  MilUe  von  der 
Stadt,  erwarteten  die  Repräsentanten  der  römischen  Bürger- 
schaft den  König,  aber  dieser,  der  den  feierlichen  Einzug 
noch  nicht  halten  wollte,  hatte  die  Heerstrasse  verlassen. 
Während  der  CartUnal  durch  Porta  Viridaria  einzog,  ritt  Carl 
den  Monte  Mario  hinan  wo  ganz  Rom  vor  seinen  Blicken  aus- 
gebreitet lag,  traf  unbemerkt  durch  Porta  Pertusa  in  der  Leo- 
stadt ein.  stieg  in  der  Wohnung  der  Stiftsherren  von  St.  Peter 
ab,  wo  einer  derselben  Benedetto  Orsini  ihn  aufnahm.  Gegen 
Mitteniacht  stand  er  auf  und  trat  in  die  nahe  Kirche  wo  der 
Cardinal  ihm  die  Veronica  zeigte.  Auch  die  beiden  nächsten 
Tage  waren  frommen  Uebungen  gewidmet.  Den  3.  April,  den 
Charft'eitag,  brachte  der  König  fastend  und  betend  in  St  Paul 
zu.  Kr  ging  zu  Fusse  des  heiligen  Tages  wegen.  Am  Abende 
besuchte  er  den  l^teran  und  Sta  Maria  majore,  in  beiden 
Kirchen  die  Reli(|uien  verehrend ,  ging  dann  nach  Sta  Prassede 
wo  die  Säule  der  Geisslung  steht  und  übernachtete  in  dem 
Kloster.  Am  nächsten  Moi^en  begab  er  sich  nach  den  übri- 
gen heiligen  St&tten,  verehrte  in  S.  Silvestro  das  Haupt  des 
Täufers  und  kehrte  endlich  in  die  Leostadt  zurück ,  wo  er  den 
päpHtlichen  Palast  bezog  und  nachdem  er  Speise  zu  sich  ge- 
nommen und  geruht  Alle  empfing  die  ihn  zu  sehn  wünschten. 
Hier  erschien  die  Gesandtscliaft  des  römischen  Volkes.  An 
der  Spitze  standen  die  beiden  Senatoren,  Niccolo  Orsini  und 
Giovanni  di  Sant'  Eustachio,  mit  den  Syndiken,  dem  aus  drei- 
undsechzig MitgUedem  bestehenden  Rath ,  den  dreizehn  Buon- 
uomini  und  den  Vorstehern  der  Zünfte.  I^llo  de'  Coseci 
hielt  die  Anred  -inner  Antwort  bewilligte  der  König  was 

von   ihm  verlaii;;i   ward,    sagte   seine  Unterstützung  zu,   dM- 
jenige  zu  erlangen  was    die  Stadt    von    der  Curie   wünschte. 
Ohne  Zweifel  bezot;  Mich  dies  auf  die  stets  in  Antrag  gestellte 
'•lir  des  P.i[)Mten. 
.-«>   war  OHtern,   der  .'>.  Aj  >^  ivionungstsg  henuige- 
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konunen.  In  enter  MorgenCrQhe  lies«  der  König,  frühcMr  ge* 
wmltsamer  Aufläufe  (dngedenk,  die  fingelsbrücke  und  verschie- 
dene Punkte  der  Leoetadt  durch  seine  Reisigen  besetsen,  zog 
dann  mit  snsehnliohem  (befolge  hinMis  lur  Kirche  derMaddA- 
lena.  Beim  Sonnenaufgang  bliesen  die  Trompeten,  und  Carl, 
in  feurig  rothcm  Gewände,  ritt  langsam  auf  die  Stadt  zu.  Rri 
einer  kleinen  Brücke  standen  die  Syndiken  und  der  Kanzler 
der  Stadt  Niccolo  di  Montenero,  vor  denen  der  König  auf  da» 
ilun  vorgehaltene  Kvangelienbuch  den  Eid  leistete ,  Rechte  und 
Freiheiten,  Frieden  und  Sicherheit  den  Senatoren  und  dem 
Volke  zu  erhalten.  Schon  drängte  sich  auf  allen  Seiten  die 
Menge  heran,  ab  der  Zug  Porta  di  Castello  erreichte.  Am 
Thore  schlug  der  König  die  Neffen  des  Cardinais  von  Ostia 
zu  Rittern ,  dann  empfingen  ihn  die  Bcvollmichtigten  der  Stadt 
und  das  jubelnde  Volk.  Das  Gedränge  war  so  gross  dass 
man  nur  mit  Mühe  durch  die  Strassen  vorwirts  gelangte,  wäh- 
rend rechts  und  links  Carl  den  Ritterschlag  ertlieilte.  Auf 
dem  Platz  vor  der  Basilika,  der  Cortina,  wo  es  von  Bewafl- 
neten  und  Volk  wogte  imd  mancher  im  Gewühl  zu  Schaden 
kam,  standen  die  beiden  Senatoren  welche  der  eine  rechts  der 
andere  links  des  Königs  Ross  bis  an  die  Stufen    ' 

auch  er  abstieg  und  mit  jenen  und  den  übrigen  ^;    .  

mit  den  Herzogen,  Markgrafen,  Grafen  und  Baronen  sich  zur 
Kirche  begab.  Oben  auf  den  Stufen  empfing  der  Cardinal  in 
Pontificalkleidtuig,  von  dem  Clerus  umgeben,  mit  einer  Um- 
armung den  König,  der  ihm  als  dem  Stellvertreter  des  Papstes 
Gold  überreichte.  Dann  traten  Beide,  der  König  zur  Rechten, 
in  die  Kirche  Sta  Maria  in  turri,  vor  deren  Altar  Carl  den 
Krönungseid  ablöte  und  von  den  Stiftsherren  als  einer  der 
Ihrigen  empfangen  ward.  Nun  begaben  sich  Beide  in  das 
Innere  der  BasiUka.  Der  Jubelruf  der  versammelten  Menge, 
sagt  der  Berichterstatter,  ertönte  so  laut  dass  man  Donnor- 
schlftge  nicht  vernommen  haben  würde.  Darf  man  dem  floreu- 
tiner  Chronisten  Glauben  beimessen,  so  hatte  der  König  eine 
solche  Anordnung  getroffen,  dass  seine  das  Mittelschiff  füllen- 
den Ritter  ihn  sogleich  umgaben,  so  dass  niemand  vom  Volke 
etwas  von  der  Ceremonie  sah.  Diese  erfolgte  nach  gewohntem 
Ritus.  Vor  dem  Altar  des  h.  Mauritius  wurden  König  und 
Königin  gesalbt,  dann  stiegen  sie  zur  Haupttribüne  hinan,  wo 
jener  zur  Rechten  diese  zur  Linken  T'i^"'   nahmen,  wahrend 
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der  Cardinal  den  p&pstlicben  Marmorstuhl  einnahm  und  das 
3IeMHf]:e\vand  anlegte,  König  und  Königin  aber  mit  den  kaiser- 
lichen (JewandiTn  bekleidet  wurden.  Nun  begann  das  Hoch- 
amt, dann  folgten  Beider  Segnung  und  Krönung  endlich  die 
Communion.  Auch  in  der  Kirche  fuhr  Carl  den  Ritterschlag 
xu  ertheilen  fort  Nach  der  Krönungsmease  kehrten  Kaiser 
und  Kaiserin  auf  den  Platz  an  den  Stufen  der  BasiUka  zurück, 
wo  der  Cardinal  sich  von  ihnen  verabschiedete,  worauf  sie 
hinuntergehend  unter  dem  Jubelruf  des  Volkes  weisse  Zelter 
bestiegen.  Vornehme  Bürger  führten  die  Pferde,  hielten  die 
Steigbügel,  trugen  den  Thronhimmel;  kaum  war  vorwärtszu- 
kommen, während  kaiserliche  und  römische  Beamte  Geld  unter 
die  Menge  warfen  und  Zahllose  sich  zum  Fusskuss  heran- 
dringten.  Biittag  war  vorüber  ehe  man  den  Lateran  erreichte. 
Erst  ging  der  Zug  in  die  Basilika ,  dann  in  die  Kapelle  Sancta 
Sanctorum,  worauf  das  Festmal  stattfand.  Bevor  Carl  jedoch 
zu  demselben  niedersass,  ertheilte  er  den  Herren  aus  dem 
Hause  Colonna  vor  dem  Hochaltar  den  Ritterschlag.  Noch 
war  das  Ciastmal  nicht  vorüber  so  musste  der  Kaiser  aufstehn, 
denn  die  Nacht  war  da  und  er  hatte  versprochen  sie  nicht  in 
Rom  zuzubringen!  So  ritt  er  nach  S.  Lorenzo  fuori  le  mura, 
wo  er  nach  der  Verehrung  der  Rehquien  im  Kloster  über- 
nachtete. 

Am  folgenden  Morgen  verabschiedete  sich  der  Cardinal, 
der  seine  Kirchen  Ostia  und  Velletri  besuchen  ging,  beim 
Kaiser,  der  allen  Repräsentanten  der  Stadt  wie  alten  und  neuen 
Rittern  ein  Bankett  gab,  nach  welchem  er  Niccolö  Orsini  und 
Giovanni  di  Sant'  Eustachio  zu  Rittern  schlug.  Nächsten  Tages 
zog  er,  wie  sein  Grossvater,  nach  Tivoli.  Es  war  seine  Ab* 
sieht  längere  Zeit  daselbst  zu  verweilen.  Aber  ein  blutiger 
Zwist  zwischen  Teutschen  und  Böhmen  welchen  Carl  nur  mit 
Mühe  l     "  verleidete   ihm   ebensosehr  den  Aufenthalt  wie 

der  civil ..  /....-.land  der  Stadt,  die  Schwierigkeit  sich  Lebens- 
mittel  zu  verschaffen,  endlich  der  Mangel  an  Gelde.  So  besohloM 
er  schon  am  8.  April  wieder  aufzubrechen.  Diesmal  schlug  er 
dir  '  -  '  ^-  mse  ein,  berührte  Tenii,  wandte  sich  dann, 
z\M  I  Perugia,  nach  dem  Chianathal  und  erreichte 

über  Montepulciano  Siena.  Hier  erwartete  ihn  Albomox.  Von 
Anfant^  an  hatte  swischen  diesem  und  dem  Kaiser  kein  gutes 
Linvcruduueu  bestanden;  Einer  niistnMtte  dem  Andern,  und  es 
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kocteto  den  mit  Carl  eingetroffenen  Cardinal  von  Ostia  einige 
Mülie  sie  miteinander  zu  venit&ndigen.  Der  Zweck  der  Be- 
aprechung  wurde  aber  doch  nicht  erreicht.  Albomoz  hatte 
einen  Augenblick  gehofll  mit  des  Kaisers  Hülfe  die  Schlichtung 
des  Streites  zwischen  der  Kirche  und  den  romagnoliHchen 
Herren  durch  Unterwerfung  der  Malatesten  anzubahnen.  Aber 
diese  entaogen  sich  der  projectirten  Zusammenkunft:  der 
gmnxe  Vortheil  welchen  der  Uömerzug  dorn  Legaten  brachte, 
war  eine  f.  V  Hülfschaar  von  fünfhundert  Heitern.  Wil- 
cheu  Kiudi  .  acs  Schattenspiel  eines  Uömerzugs  auf  Sulclu- 
machte  welche  von  dem  Erscheinen  Carls  IV.  tliataftchliche 
Ergebnisse  erhofll  hatten,  ist  leicht  zu  begreifen.  Statt  Aller 
mögen  Petrarcas  Aeusserungen  uns  diesen  Eindruck  vergegen- 
wärtigen. Er  hatte  Carls  Ankunft  mit  Jubel  begrässt.  »(irosse 
Freude  l&ast  mich  nicht  zu  Worte  kommen,  hatte  er  Diesem 
im  November  1354  von  Mailand  aus  geschrieben  wo  er  bei  den 
Visconti  weilte.  Nun  bist  du  mir  nicht  Böhmens  sondern  der 
Welt  König,  römischer  Imperator,  wahrer  Caesar.c  Im  De- 
oember  hatte  Carl  ihn  zu  sich  nach  Mantua  berufen  und  er 
hatte  ihn  über  Mailand  nach  Piacenza  '  t.    Die  Narliriclit 

vom  AuKgang  des  Zuges  scheint  ein  b  :.:.  chlag  für  ihn  j;e- 
wesen  zu  sein.  »Was  dein  Grossvater  und  so  viele  andere 
mit  Mühen  und  Blutvei^essen  zu  erlangen  suchten,  so  schrieb 
er  dem  Kaiser,  das  lassest  du,  gegen  das  Schicksal  undankbar 
und  seine  Gunst  verkennend,  im  Stich,  naeluleui  du  es  ohne 
Mühe  und  ohne  einen  Blutstropfen  erreicht,  nachdem  Italiens 
Zugang  und  Korns  Schwelle  dir  geöffnet  worden,  nachdem  das 
Scepter  unbestritten  in  deine  Hand  gegeben,  die  Krone  dir 
unblutig  aufgesetzt,  das  Heich  im  Frieden  erlangt  worden? 
Ich  wage  es  nicht  dir  zu  sagen  was  ich  auf  dem  Herzen  habe, 
weil  ich  dich  nicht  betrüben  will  der  du  mich  mitsammt  der 
ganzen  Welt  betrübst.«  Gegen  Andere  Hess  er  sich  aus  über 
diese  »feige  eines  Kaisers  unwürdige  Flucht«.  »Kaum  gekrönt, 
schrieb  er  an  Neri  Morando  von  ForU,  ist  unser  Kaiser  wie 
ein  Traum  oder  Schatten  verschwunden.  Der  einzige  Zweck 
seines  Kommens  war  das  Kaiserdiadem  in  des  Reiches  Haupt- 
stadt zu  empfangen.  So  viel  Ehrfurcht  vor  Rom  ist  noch  ge- 
blieben, sonst  nicht«.    Petri  Nachfolger  ist  seiner  Sach«- 

als  der  Nachfolger   Caesars.     Ihn   kümmert   solche   U...      

nicht:  sein  Diadem  am  Rhodan  gilt  ihm  dem  römiscben  gleich. 
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Nicht  bloa  erlaubt  er,  er  befiehlt  dem  mit  Krooe  und  Titel  sich 
Regnfigt'iulen  Honi  zu  verlasseu.  Dem  welchem  er  Kaiser  zu  sein 
l^stattet,  gestattet  er  uicht  zu  herrsehen.  Kr  l&sst  ihn  in  den 
Tempel  ein  die  Krone  zu  empfangen,  al)er  er  verschliesst  ihm 
Bui^  und  Stadt  des  Reiches.«  Und  bald  darauf:  »Was  würde 
der  Stifter  der  Monarchie  gesagt  haben,  hätte  er  seinen 

Nm.  1    mit   einem  deniüthigen   Priester   an   Demuth   wett- 

eifern gesehn.'«  Der  Römersug  des  Luxembui^rs  schien  ihm 
eine  S)>azier fahrt,  vielmehr  ein  Rennen.  Wie  mogten  dem 
[)j,,i.t...  ,.,  t,;,ijer  Enttäuschung  die  begeisterten  Worte  ins 
(;«■  irfickkehren,    die    er    neun  Jahre   vorher    von 

(lieitem  (  ai  oben  hatte  als  er  ihn  in  Avignon  sah: 

»Verstand  von  Gott,  Beruf  zu  einem  Throne, 
I'  HS  Helle  mit  des  Blickes  Klarheit. 

I  Her/  mit  dem  üefflhl  der  Wahrheit, 

Und  wflnl'ge  Zierde  einem  Königsohnc.« 

Während  der  Kaiser  nordwirts  zog  und  die  toscanischen 
Stidte,  deren  Zerwürfniss  er  als  Finanzquelle  benutzte,  in 
grosserer  Verwimmg  als  zuvor  hinterliess,  setzte  der  Le^u 
seinen  beschwerhchen  Kampf  in  Romagna  und  Marken  fürt. 
Kine  Reibe  kriegerischer  Erfolge  gegen  die  Malatesten,  die 
Manfred! ,  die  Ordelaffi,  Kämpfe  und  Unterhandlungen  mit  der 
(iroHMen  ronipai^nie.  welche  seit  Carls  IV.  Ankunft  aus  veno- 
tianiHcheiu  Dienst  entlassen  sich  aul'  den  Kirchenstaat  geworfen 
hatte ,  stellten  baldige  Beendigung  des  ganzen  Feldzugs  in  Aus- 
sicht als  im  Frühling  13.')7  Albomoz  abberufen  ward  und  den 
.\bt  von  (luny  Andruiii  de  La  Roche  zum  Nachfolger  erhielt  Des 
l<egaten  euergiHches  selbständiges  Verfahren  hatte  ilim  so  in 
Avignon  wie  in  Italien  zahlreiche  Gegner  geweckt.  Die  Ehren- 
bezeuu'              iber   womit   er  am   p  ■  Ilofo   empfnngen 

wurrl.          ...;  a  die  öffentücheStimi:.    1.  > feu ,  wälureud  die 

V'<               -it  in  welche  das   nicht  bl<  ilien  graaairende 

RandenweHeti   den   Papst  stürzte,  gluu  konnte  man 

be!     ''                   '  tien  Mannes  an  der  I  <  nr  als  am  Iumi" 

un<                            A  echsel  in  der  Honi  •  htr  sirli  jedo«  h 

bald  fühlbar.    Der  neue  Legat  ncli  ü[CQ  den 

Herrn   von  Forli  aus  wie  g«gen  die  (irafen  von 

Landau,  obgleich  diese   durch   ungln«  „ ik...iipfe    in   Tos- 
kana, wo  sie  Yon  den  Raueni  im  Apennin  überfallen  wurden, 
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■ehr  gelitten  hatten.  Man  orkannte  in  Avignon  den  begangeoen 
Fehler  und  Albomoz  erhielt  den  Befehl  nach  Italien  zurück- 
zukehren. Im  December  13&8  war  er  wieder  iu  Bologna.  In 
Florenz  hatte  er  daa  BQndniss  der  Kirche  mit  der  Repubhk 
nea  befeatigt,  aber  auch  daa  Beiapiel  dieaea  Hannea  leigt  wie 
wenig  auf  solche  Böndniaae  zu  geben  war.  Im  Moment  wo 
man  erwartete  er  werde  die  Groaae  Compagnie  durch  einen 
kühnen  Schlag  zu  vernichten  suchen,  fand  er  sich  im  (^ciiruar 
1359  einseitig  mit  ilir  um  Geld  ab.  Ohne  die  Entschlossenheit 
der  Florentiner,  welche  diesmal  Stand  hielten  und  den  Grafen 
von  Landau  mit  seinen  fünftausend  Reitern  und  »iebentausend 
Füsaem  sich  nach  Oberitalien  zu  wenden  zwangen ,  wäre  Tos- 
cana  nicht  nur  sondern  alles  Nachbarland  gewohnter  Brand- 
schatzung preisgegeben  worden.  Ks  ist  begreiflich  dass  solches 
Verfahren  tiefen  Groll  wecken  und  den  Grund  zu  jenem 
Schwanken  in  der  PoUtik  legen  musste,  dessen  traurige  Folgen 
Papst  Innocenz'  VI.  Nachfolger  erlebten,  als  die  Fehler  von 
M&nnem  welche  tief  unter  Albomoz  standen,  gefahrvolle  Con- 
flicte  herbeiführten.  Die  (Jnzuverl&ssigkeit  der  Liguen  und 
daa  Vorwalten  von  Sonderinteressen  mehrten  die  Bedeu- 
tung der  Freibeuterschaaren  ebenso  wie  den  Schrecken  ihres 
Namens.  Momentan  erreichte  jedoch  der  Legat  seinen  Zweck. 
ForU  unterwarf  sich :  hiemit  war  die  eigentliche  Romagna  unter 
päpstliche  Hoheit  zurückgekehrt  Nur  Bologna  fehlte.  Aber 
auch  Bologna  wurde  >nedei^rv  Ein   naturlicher   Sohn 

des  verstorbenen  mailänder  Er/ 1  ^,  Giovanni  Visconti  von 

Oleggio,  war  im  Besitz  dieser  grossen  Stadt  geblieben.  Sein 
Vetter  Bemabö  gönnte  ihm  dieselbe  nicht  und  trieb  ihn  so  in  die 
Enge,  dass  er  keinen  andern  Ausweg  wnsste  als  sich  mit  dem 
I^egaten  zu  vertragen.  Am  17.  März  1360  zog  das  päpstliche 
Heer  in  die  Stadt  ein.  Beniabo  setzte  den  g^en  Giovanni 
begonnenen  Krieg  gegen  Albomoz  fort,  der  sich  wieder  mit 
dem  Gesuch  um  Beistand  an  die  Florentiner  wandte  die  er 
eben  so  sehr  gelo^nkt  hatte.  So  wenig  auch  die  Erobemngen 
des  CardinaLs  gesichert  waren,  hatte  dieser  doch  die  Genug- 
thuung  das  ganze  päpstliche  Gebiet  in  einem  Maasse  wie  kaum 
je  zuvor  der  Kirche  wieder  imterworfen  zu  sehen. 


UaOadenng  der  V«*miiii«.    Framde  OiMlorwi.  919 

9. 

FBEMDE  SENATOREN.      TOD   INNOCENZ*  TL 

Während  des  noch  durch  Jahre  sich  hinschleppenden 
umbrisch-romagnolischen  Feldzugs  hatte  Albornoz  wenig  Zeit 
gehn'  •  -  h  mit  den  römischen  Angelegenheiten  zu  beschäftigen. 
Kr   -  aber  auch  wenig  Lust  dazu  gespürt  zu  haben  ob« 

gleich  die  Befugniss  zur  Senatorswahl  ihm  im  November  1357 
bestätigt  worden  war.  Auf  Guido  de'  Patrizj  waren  wieder 
Senatoren  unter  Heranziehung  von  Mitgliedern  der  Adelsfamilien 
beider  Factionen  gefolgt  Nach  nochmaligen  Unruhen  wurde 
im  Jahre  1358  Giovanni  de'  Conti  zum  alleinigen  Senator  er- 
wählt :  als  seine  Stellvertreter  finden  sich  im  Sommer  des  Jahres 
Hieben  Reformatoren  des  Gemeinwesens.  In  der  letzten  Hälfte 
desselben  Jahres  erfolgte  in  der  städtischen  Verwaltung  eine 
weitreichende  Veränderung  über  welche  man  ebenso  wie  über 
andere  Verfassungs fragen  kärgliche  Auskunft  erhält  Die  an- 
haltenden Zwistigkeiten  des  einheimischen  Adels  Hessen  dies- 
mal wie  um  die  Mitte  des  vorbeigehenden  Jahrhunderts  sowie 
unter    F  '  XII.    und   Clemens  VI.    zu    dem  Mittel  greifen, 

fremden uteu  das  Senatorsamt  zu  übertragen,  nicht  mehr 

zeit>%'eilig  sondern  als  Regel.  Die  Wahl  geschah  durch  Zie- 
hung aus  einer  gewissen  Zahl  von  Namen  geeigneter  Männer. 
Mit  der  (ierecbtigkeitspflege  vereinigten  diese  Senatoren  ebenso 
wie  Brancaleone  das  Amt  des  Capitano  del  popolo;  ihre 
Autorität  aber  beschränkte  sich  infolge  der  nun  immer  ent- 
schiedener hervortretenden  demokratischen  Kiemente  im  städti- 
schen Wesen  mehrundmehr  auf  die  Kxecutivgewalt  in  Justiz- 
Bachen,  wie  denn  überhaupt  die  Bedeutung  der  senatorischen 
Würde  von  dieser  Zeit  an  in  sichtlicher  Abnahme  begriflen 
iat  Die  l'mwandlung  ging  Hand  in  llan<l  mit  einer  allgemei- 
nen Reform  der  städtischen  Gesetzgebung,  wie  sich  aus  der 
nun  wiederholt  vorkommenden  Formel  »luxta  formam  novorum 
statutorum  Urbis*  ergiebt,  welche  Reform  die  Bestätigung 
L'rbans  V.  erhielt.  Das  Statutarrecht  Roms,  dessen  älteste 
Krwähnung  aus  dem  Jahre  1264  ist,  scheint  an  denselben 
Mängeln  gekrankt  zu  haben  an  denen  Oberhaupt  die  Stadt- 
verfaHHuni;  litt.  .\uch  in  dieser  Bezirlning  ntand  die  Weltstadt 
toscanischen  und  selbst  beoachbarteu  Comuneo  nach,  und  es 
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ist  uns,  wie  et  heiast  infolge  eine«  bei  der  boarboniMlieii 
Plünderung  im  Mai  1527  voigekommenen  Brande«  im  capitolini- 
scben  Archiv,  keine  alte  Handschrift  römischer  Statuten  ge- 
bUebeu  w&lirend  andere  Stidte  uns  solche  in  Fülle  bieten. 
Daaa  die  Statutarreform  um  das  Jahr  1358  ihren  Aa£ang  ge- 
nommen haben  buss  obgleich  sie  yielleicht  erst  sp&ter  voU- 
endel  ward,  aeigt  die  Uebertragung  der  das  Senatorsamt  be- 
treffeaden  Bestimmungen  in  das  nadunalige  Stadtrecht,  wie  es 
im  Jahre  14C9  auf  Befehl  P.  Pauls  U.  lungestaltet  und  zwei 
Jahre  sp&ter  zuerst  gedruckt  wurde.  Dieeem  ]f  '  -  '  ' 
miss,  welches  auch  iu  seiner  neuem  Faaauog  o 

und  Zusammenhang  vermissen  Uast,  sollte  der  Senat<)r  ein 
ausserhalb  der  Jurisdiction  und  des  Bezirks  der  Stadt  Stehen- 
der sein,  weder  Blutsverwandter  romischer  Barone  noch  niii 
ihnen  verschwägert,  eine  Bestimmung  die  sich  leicht  erkläri 
wenn  man  in  demselben  Rechtsbuch  liest,  wie  «Baron  und 
Baronissa«  das  Capitol  nicht  betreten  dürfen  ausser  wenn  sie 
voj^eladen  sind.  Der  Senator  leistete  beim  Amtsantritt  auf 
dem  Capitol  einen  Eid,  rechthch  und  ehrUch  zu  venvalten, 
die  Gesetze  zum  Schutz  des  Glaubens  zu  beobachten,  Stadt 
und  Umgebung  in  Frieden  zu  erhalten  und  gctren  Räuber  /u 
schützen,  Wittwen  und  Waisen  zu  verthcidigen,  gute  Ju^ii/. 
zu  üben  und  seine  Richter  und  Beamten  zur  Befolgung  der 
Statuten  anzuhalten  ohne  deren  Sinn  zu  verdrehen  zu  suchen, 
städtische  Miethscontracte  nicht  auzutasteu,  sich  und  die 
Seinen  von  Bestechung,  Erpressungen,  lucrativen  Contracten 
namentlich  mit  Richtern,  Gerichtsvollziehern  und  Notaren  irei 
zu  erhalten.  Dem  Senator  stand  die  Bestätigung  der  Stai 
der  Zünfte  und  die  ilirer  Consuln  zu.  Er  führte  die  Aul> 
über  die  Maasse  und  Gewichte,  naclunals  unter  Beistand  der 
Conservatoren  der  Kammer  und  dreier  MitgUeder  der  Kaut- 
mannachaft,  und  ernannte  iu  jedem  Rion  alle  sechs  Monate 
ein  MitgUed  dieser  Zunft  zur  Prüfung  des  Gewichts  der 
Münzen. 

Die  Amtsdauer  betrug  sechs  Monate;  nochmalige  Ernen- 
nung durfte  erst  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  erfolgen.  Das 
Gehalt  beUef  sich  in  späteren  Zeiten  auf  fünfzehnhundert  Gold- 
gulden.  Einst  als  ee  noch  zwei  Senatoren  gab,  war  es  das 
doppelte,  abgesehn  selbst  vom  höhern  Geldwerth,  dfi  '^ 
dict  XII.  bestimmte  dasselbe  im  Jahre  1337,  wo  da»  Sen  >  i 
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ein  Jahr  w&hrte,  auf  sechstausend  Gulden,  im  Jahre  1340 
auf  dreitausend  für  sechs  Monate  was  Clemens  VI.  vier  Jahre 
Hpitrr  bestätigte,  worauf  Innocens  VI.  im  Mai  1362  dies  Gehalt 
auf  achtzehuhundert  Gulden  herabsetzte.  Das  Gefolge  des 
Senators  bestand  gemäss  den  reformirten  Statuten  aus  sechs 
Richtern  »de  aasectamento« ,  nämlich  des  obersten  capitolini- 
schen  Gerichte,  nnter  denen  die  beiden  Collateralen  Doctoren 
des  Rechte  sein  mussten,  aus  zwei  Marescalchi  oder  Execu- 
toren,  jeder  mit  vier  Gehülfen  und  aciit  Dienern  in  gestreiftem 
Anzug,  aus  vier  Notaren  für  peinliches  Gerichtswesen,  einem 
CiTilnoter  und  zwanzig  bewaffneten  Reitern.  Kein  Römer 
könnt«  Judex  palatinus  oder  Assessor  des  Senators  in  der 
capitolinischen  Kammer  sein.  Hingegen  wurde  das  Amt  des 
Senateschreibers ,  Scribasenatus,  gewölmlich  mit  Männern  vom 
kleinem  städtischen  Adel  besetzt 

Während  der  Abwesenheit  der  Päpste  war  die  Demokratisi- 
rung  des  römischen  Stadtregiments  in  derselben  Weise  fort- 
geschritten wie  in  anderen  itahenischen  Städten  die  sich  noch 
von  der  Signorie  eines  P2inzelnen  frei  erhielten.  Aber  der  Um- 
stand dass  die  Gemeinde  sich  nicht  fest  und  stetig  zu  con- 
stituiren  vermogte  und  dass  der  Einfluss  des  Baronaladels  auf 
die  Verwaltung,  oft  bekämpft,  nie  beseitigt,  im  Gegen theil 
nicht  selten  maassgebend  war,  bot  den  Anlass  zu  einer  Folge 
von  tumultuarischen  Verändertmgen  im  verschiedensten  Sinn 
wobei  von  folgerichtiger  Entwicklung  nicht  die  Rede  sein 
konnte.  Es  lag  nicht  an  den  Päpsten  dass  es  nicht  besser 
wurde.  Unzähligemale  versuchten  sie  den  liebeln  abzuhelfen, 
sei  es  durch  eignes  Einschreiten,  sei  es  durch  Refonncoinrais- 
sionen  wie  die  des  Jahres  1351,  sei  es  indem  sie  der  Bürger- 
vertretung Ermächtigung  sum  Selbsthandeln  ertheilten.  Das 
U>'  >  '  i(*b  sich  eben  von  der  mangelhaften  Constitution  dieses 

Bu;^..  ..<*aiie!«  her,  dessen  Elemente  sich  nicht  miteinander  ver- 
trugen. Neben  d«>m  Lehnadel  dessen  IlaupUtärke  in  seinem  Land- 
liesitz  und  in  kimiht  überaus  lahlreicheu  städtischen  Chentel  lag, 
war  ein  niederer  Adel  ciiygrittMBmen ,  grossentheüs  aus  Beam- 
tenfamihen  wie  aus  reiohywtdenen  Popolanen.  Diese  Cavalie- 
rotti  wie  man  sie  nannte,  bildeten  einen  Mittelstand  welcher, 
je  nachdem  er  sich  auf  Seiten  des  I^ehnadeU  oder  des  Volkes 
stfllU'.  den  AMschkg  m  städtischen  Dingen  geben  konnte, 
ücberdies   gab  es  nebes  de«  MHoBomeii  Partei  längere  Zeit 

50* 


112 

hindurch  nooh  eine  kaiserliche,  zu  allen  Zeiten  aber  eine  zahl- 
reiche und  m&chtige  p&pstUche,  deren  Thätigkeit  und  KinfluBs 
wir  tief  in  daa  f&nfzehnte  Jahrhundert  hinein  beobaclir 
den.     Daher  die  stets  wiederkehrenden  oft  hlutigen   1 
und  die  vta^bUchen  Versuche  einer  Umgestaltung  der  Ver- 
CMsong.      Das    Zunftwesen,    von    welchem    gegen    Ende    des 
iwftlften   Jahrhunderts   die    ersten   urkundlichen    Nachrichten 
vorkommen,  wihrend  die  ältesten  uns  erhaltenen  Statuten  der 
Raufleute  vom  Jahre  1317  sind,  hatte  nie  die  feste  Gliederung 
und  poHtische  Bedeutung  erlangt  wie  in  Floren/,  wo  es  die 
Grundlage  der  Verfassung  bildete.     Die  sehr  /.ahlreichen  In- 
nungen  schieden   nch   in   g^ssere   und   kleinere,    aber   ohne 
sichere  Abgrenzung.    An  der  Spitze  standen  nach  Alter  und 
politischem  Einfluss    die    schon  erwähnten   Zünfte   der  Land- 
wirthe  (Ars  nobihs  Bobacteriorum)  und   der  Kaufleute  (Merca- 
tores)  welchen  die  Wollenweber  (Arte  della  lana),  Goldschmiede, 
Schmiede,  Schuster,  Fleischer,  Barbiere,  Pelzer,  die  CoUegien 
der  Notare,  Advocaten,  Aerzte  u.  s.  w.  sich  anschlössen.    Der 
Vorrang   der  Bovattieri    oder  Jetzigen  Mercanti   di   campagna 
deutet  auf  die  Wichtigkeit  des  Landbaus  und  der  Viehzucht, 
heute  eine  der  Eigenthümlichkeiten  Roms.     Jede  Zunft  hatte 
zwei  Consuln,  Kämmerer  und  Notar  welche  ein  Jahr  lang  im 
Amte  bÜeben,  und  Gerichtsbarkeit  über  die  Zunftgenossen  aus- 
übten.     Die  Grenzen  der  Jurisdiction  waren  bestimmt,  so  für 
die  Kaufleute  vom  Marktthurm  im  flaminischen  Circus  wo  sie  in 
der  Kirche  S.  Salvatore  in  pensili  sich  versammelten,  bis  zum 
Capitol  wohin  der  Markt  reichte.     Die  Ernennungen  wie  die 
Statuten  mussten  durch  den  jedesmahgen  Senator  oder  dessen 
Vertreter  z.  B.  den  Senatsschreiber  bestätigt  werden. 

Die  Volksgemeinde  als  Plenum  bildete  das  Parlament.  Das 
XU  demselben  in  schon  beschriebener  Weise  auf  Veranstal- 
tung des  Senators  oder  der  Senatoren  durch  Paläste'  '  und 
Herolde  berufene   V^olk  versammelte  sich  vor  dem  ide- 

palast,  dessen  Stirnseite  ohne  Zweifel  seit  der  Wi>  Stel- 

lung des  Senats  dem  alten  Marsfelde  zugewendet  war.  Die 
vorgelegten  Gesetz-  oder  sonstigen  Vorschläge  wurden  durch 
Acclamation  angenonmien ,  worauf  der  Senator  das  Decret 
durch  die  Senatsschreiber  formuliren  und  veröflentUchen  hess. 
Die  gewöhnliche  Vertretung  des  Volkes  gescliah  dun-l»  einen 
allgemeinen  und  einen  besondern  Hath   ((^otisilimn   «.'«Mu-rale   et 
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speciale).  Der  allg«meiiie  Katli,  dessen  31it^liederzahl  nicht 
bekannt  ist,  scheint  so  verschiedene  Classen  von  Gemeinde- 
beamteu  wie  andere  Bürger  umfasst  zu  haben,  deren  Namen 
wie  in  Florenz  durch  das  Loos  aus  Wahlurnen  hervorgingen. 
Die  Füllung  dieser  Wahlurnen  hing  begreiflicherweise  von  der 
herrschenden  poUtischen  Partei  ab,  wie  sich  denn  die  Factionen 
gerade  durch  Ausschliessung  der  Namen  ihrer  Gegner  im  Re- 
giment erhielten.  In  dem  kleinen  Kath  lag  die  eigentUche  Re- 
giening^gewalt  Er  war  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zu- 
sammengesetzt Zuvörderst  gehörten  zu  demselben  die  sieben 
Reformatoren.  Sie  waren  eine  Nachahmung  der  zuerst  im 
Jahre  1282  in  Florenz  gewählten  Prioren  der  Zünfte  welche, 
zu  verschiedenen  Zeiten  an  Zahl  verschieden,  vor  der  Mitte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  auf  acht  festgesetzt,  anfangs  mit 
dem  Capitano  del  popolo  dann  mit  dem  Gonfaloniere  di  giustizia 
die  oberste  executive  Gewalt  in  Händen  hatten.  Stand  kein 
Senator  an  der  Spitze  der  Stadt,  so  vertraten  ihn  die  Reforma- 
toren von  sechs  zu  sechs  Monaten  was  in  den  Jahren  1360  bis 
1369  xehnmal  geschah,  nach  welcher  Zeit,  wie  wir  sehen  wer- 
den, die  Reformatoren  durch  die  Conservatoren  der  Kammer 
ersetzt  wurden,  um  in  dem  Vertrage  der  Stadt  mit  P.  Inno- 
cenz  VII.  als  sieben  »Gubematores  camerae  Urbis«  wieder  zum 
Vorschein  zu  kommen.  Dieser  Magistrat  nannte  sich  «Septem 
RefonnatoreM  Reipubhcae  romanae  officium  sacri  Senatus  exer- 
centes  ad  beneplacitum  SS.  D.  N.  Papae  iuxta  formam  statu- 
torum  novorum  Urbis«.  Die  in  den  Statuten  der  Zünfte  vor- 
kommenden Namen  der  Mitglieder  weisen  meist  auf  Familien 
des  hohem  Bürgerstandes  oder  kleinen  Adels  hin.  Neben  den 
Reform.'» '  '        die    Banderesi    oder    Hauptleute    der 

grossen  j^lieder  zählenden  städtischen  Wafien- 

genossenschaft  der  Bogenschützen  und  Schildträger,  •felis 
Bocietas  balestrarionim  et  pavesatorum« ,  einer  Erneuerung  der 

alten  Miliz.    Die  Einrieb' '  "'immt  überein  mit  der  schon  im 

Jahre  1250  in  Florenz  •  ;<n  BürgermiUz  mit  ihren  Gon- 

falonieri  delle  Compagnie,  welche  zur  Dienstleistung  unter  dem 
'  '  '      >(>olo,  namentlich  zur  Abwehr  g^^n  die  Uebei^ 

, V     ^  bestimmt  waren.    Die  Banderesi,  Baaderenie«, 

welche  auch  den  Titel  Executores  iustitiae  führten,  erlangten 
jedoch  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  jene  Gonfalonieren. 
Sie    waren    nur   zwei    an    der    Zahl,    mit   vier  Genossen   o<ler 
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Rithen  und  Notaren  und  »adeTeo  UnteibMmten.  Sie  gehflrisn 
dem  BUrgerttande  an:  im  Jahre  1380  finden  wir  einen  Malfr 
aus  dem  Rion  Monti  und  einen  Notar  aus  dem  Rion  Sant' 
Angelo  als  Kxecutoren,  vier  M&nner  aus  dem  niedern  Adel  als 
ihre  Consiliarii.  Die  arbitrire  Gewalt  welclie  die  Haiideresi  als 
Vertreter  dee  specifisch  demokratischen  Klements  zuzeiten  an 
sieh  rissen,  gab  zu  wiederholten  Streitigkeiten  zwiselien  der 
Stadt  und  den  P&psten  Anlass,  welche  letzteren,  wie  es  Gre- 
gor XI.  erging,  Te^bens  diesen  Magistrat  zu  beschränken 
versuchten.  Der  besondere  Rath  bestellte  die  Syndiken  f&r 
die  Rechenschaftslegung  dee  Senators  und  der  Beamten,  welche 
indess  auch  vom  Papste  persönlich  ernannt  werden  konnten. 

Wie  die  Reformatoren  zeitweilig  das  Senatorsamt  verwalten 
konnten,  finden  wir  mit  solcher  V^ertretung  in  der  avignoni- 
sehen  Zeit  auch  Andere  beauftragt.  In  den  Jahren  1335  und 
1343  waren  dreizehn  Buonuomini,  wie  sie  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  als  Vertrauensmänner  erscheinen ,  von  dem  Volke 
zur  Fuhrung  dee  Stadtregiments  ernannt,  im  Jahre  1337  die 
dreizehn  Regionsvorsteher  oder  Caporioni  (Capita  regionum), 
jedesmal  »ad  beneplacitum  D.  n.  Papae>  und  mit  senatorischer 
Autorität  wozu  auch  die  Befiigniss  der  Bestätigung  der  Zunft- 
statuten gehörte.  Die  üebereinstimmung  der  Dreizehnzahl  läsat 
auf  die  Identität  der  Buonuomini  und  Caporionen  »chliessen. 
Letztere,  deren  Nachfolger  die  heutigen  Rionspräsidenten  sind 
xmd  an  welche  ein  Theil  der  gesetzlichen  Autorität  der  Bande- 
resen  bei  deren  Abschaffung  übei^egangen  sein  muss,  übten 
in  ihrem  Bezirk  die  Polizei  aus  tmd  sollten  für  Aufrechthal- 
tung der  Ordnung  durch  Beobachtung  der  Vorschriften  inbetrefl' 
de«  "Waffentragens,  durch  Ausweisung  der  Vagabunden ,  durch 
Anhaltuug  zur  Arbeit.  Sie  bewohnten  jeder  das  eigne  Haus 
in  dem  ihnen  angewiesenen  Rion. 

Der  erste  Fremde  der  das  Amt  des  Senatort  mgleich  mit 
dem  des  Capitano  del  popolo  und  Syndicus  antrat,  war  der 
Sienese  Raimondo  Tolomei.  Diesem  folgte  eine  Reihe  von 
Nichtrömem,  Ritter  aus  Pisa,  Sassoferrato ,  Spoleto,  Florenz. 
So  weit  man  nach  den  wenigen  Nachrichten  über  Rom  in 
diesen  Jahren  urtheilen  kann ,  scheinen  die  Zustände  eine  Zeit- 
lang geordneter  gewesen  zu  sein,  dann  lässt  das  wieder- 
holte Vorkommen  von  Reformatoren  an  Stelle  der  Senatoren 
yermuthen  dass  es  nicht  ohne  Unruhen  ablief.    Am  18.  Mai  1360 


Unordani^Mi  und  Oddokntir.  935 

eisDohte  dar  Papst  den  ron  Aibomoz  eu^^eMtiten  Senator 
Tomnuwo  Pianciaai  von  Spoleto,  er  und  die  ReformatoNn 
»olt  11  Legaten   bei   den  Bemühungen   zur  Wiederheratel- 

\un^  .  :  '  >rdnailg  in  Campanien  und  Marittima  an  die  Hand 
l^hn ,  ein  Geauch  weiches  zugleich  an  Onorato  Caetani  Grafen 
von  Fondi  gerichtet  ward.  Zu  Anfang  August  des  folgendes 
Jahres  ematinte  Innocenz  einen  fremden  Fürsten  zum  Senator, 
Hugo  von  Lusignan  Prätendenten  von  Cypern,  König  Hugos 
KnkeL  Die  Gerechtigkeit,  so  heisst  es  in  dem  an  Kath  und 
Volk  gerichteten  Breve,  Uegt  in  eurer  Stadt  danieder,  der 
Friede  ist  verstummt,  die  Eintracht  ausgewandert,  häusliche 
Feindschaft  fuhrt  zu  anhaltenden  Tumulten  deren  Heftigkeit 
taghch  wachst  Wenn  jedoch  schon  am  2.  September  den 
Römerti  '  "  '  ilsa  ertheilt  wurde  eine  Liste  von  sechs  Per- 
sonen n  aas  deren  Zahl  der  Papst  den  Senator  wäh- 
len würde,  so  scheint  es  mit  der  Autorität  des  cypriotischen 
Prinzen  schlecht  besteilt  gewesen  zu  sein.  Das  folgende  Jahr 
war  ein  stürmisches.  Der  Baronaladel  war  von  städtischen 
Dingen  ausgeschlossen.  Hiemit  aber  war  dem  niederu  Volke 
nicht  Genüge  gethan.  Der  Senator  Lazzaro  de'  CancelÜeri  aus 
der  in  dem  bürgerlichen  Hader  ihrer  Vaterstadt  nur  zu  oft 
genannten  pistojesischen  Familie  wurde  vertrieben  und  ein 
Schuster  Lello  Pocadota  führte  mit  den  Reformatoren  das 
Regiment  Alle  von  höherem  Stande  wurden  aus  der  Stadt  ver- 
trieben. Die  Verwiesenen  setzten  sich  mit  einer  jener  Frei- 
beuterschaaren  in  Verbindung  welche  überall  zu  Enden  waren 
wo  es  Lärm  und  Hoffnung  auf  Beute  galt  Es  waren  teutsohe 
und  italienische  Hauptleute  die  den  florentinischen  Dienst  ver- 
lassen, durch  (leMindel  verstärkt  eine  Bande  von  mehr  als  tau- 
send Reitern  (gebildet  hatten.  In  ihrem  Lager  stand  als  Wahr- 
zeichen ein  Hut  auf  einer  I^nze  aufgepflanzt,  daher  nannte 
!i-  die  ('ompagnia  del  Cappelletto.  Nachdem  sie  das 
von  Arezzo  geplündert  waren  sie  durch  das  Chianathal 
Patrimonium  eingefallen.  Rom  gerieth  in  Sohreokan. 
Raitch  wurden  sechshundert  Mann  Teutsohe  wie  Ungarn  ge- 

wor^ V\e\   waffenflüiige  Mannschaft   aufgeboten.     Zwehind- 

zh;>  .^ond  sollen  zusammen  gekommen  aeuii  was,  wenn 

es  aucii  (jebortreibung  sein  mag,  jedenfalls  gegen  die  Sagen 
von  der  Kntvölkerung  Roms  in  der  avignonischen  Zeit  Zeug- 
ui«M  alilru't.     Die  Stadt  war  auf  einen  Angriff  gefaast,  aber  die 
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Fülirer  der  Compagnie  acheanen  die  Sache  doch  ftir  bedenk- 
lich gehalten  zu  haben  und  nahmen  Dienat  bei  den  Peniginern. 
Dennoch  hatte  der  Schrecken  P^indruck  gemacht  und  aU  die 
fidaehe  Nachricht  eintraf,  Lello  sei  auf  einem  Zuge  nacti  Velletri 
gebUeben,  unterwarf  Rom  aich  wieder  dem  Papste.  Man 
machte  nur  eine  Bedingung:  dass  Albomoz  keine  Autorität  in 
der  Stadt  ausüben  sollte.  iÄn  Zeichen  dass  man  seinen  Arm 
gefühlt  hatte. 

Darüber  starb  Innocenz  VI.  am  12.  September  1362.  Er 
Uegt  in  der  kleinen  Kirche  des  Hospizes  von  Villeneuvc  be- 
graben wohin  man  sein  wohierhaltenes  Denkmal,  einen  hohen 
gUederreichen  Bau  im  Spitzbogenstil  nach  Art  des  Slonuments 
Johannes'  XXII.  aus  der  vormaligen  von  ihm  gebauten  Carthause 
dieses  jetzt  haibverödeten  Städtchens  gebracht  hat.  Albornoz' 
fortdauernder  wechselvoller  Kampf  gegen  die  Visconti  und  die 
romagnolischen  Herren  hatte  die  letzte  Zeit  seines  zehnjähri- 
gen Pontificats  vielleicht  weniger  in  Anspruch  genommen  als 
femliegende  Pläne.  Diese  betrafen  Vorbereitungen  zu  einem 
neuen  Kreuzzuge  zu  welchem  er  (so  widersprechend  waren 
Tendenzen  und  Intereaaen  der  Zeit!)  selbst  den  eben  aus  eng- 
lischer Gefangenschaft  in  sein  völlig  zerrüttetes  Reich  zurück- 
gekehrten französischen  König  gewonnen  hatte,  und  Unter- 
handlungen zur  Wiedervereinigung  der  Kirchen  von  Morgen-  und 
Abendland.  Während  der  Legat  sich  mit  immer  wiedererstehen- 
den Feinden  schlug,  hatte  der  Papst  selbst  Feinde  vor  den 
Thoren  seiner  Residenz  gesehen.  Die  Routiers  des  sogenannten 
Erzpriesters  von  Vesins,  nach  ihnen  die  Tardvenua,  machten 
ea  im  südlichen  Frankreich  gerade  so  wie  die  Ci rosse  Com- 
pagnie  und  andere  in  Italien,  und  gleich  itaUenischen  Städten  und 
Herren  musste  auch  der  Papst  sich  mit  schwerem  Gelde  und 
geringer  Ehre  loskaufen.  Der  Markgraf  von  Montferrat,  im 
Kriege  mit  den  Visconti,  erschien  als  Helfer  in  der  Noth, 
indem  er  diese  schlimmen  Gäste  so  wie  die  Schaaren  des 
Grrafen  von  Landau  in  seineu  Sold  nahm  und  nach  ItaUen 
führte.  Eine  neue  Pest  die  in  Avignon  und  der  Provence  noch 
mehr  Opfer  forderte  als  die  des  Jahres  1348,  folgte  unmittelbar 
auf  diese  Bedr&ngniaae.  Das  Maaas  derselben  voll  zu  machen, 
hatte  der  unter  König  Johann  wieder  begonnene  Krieg  zwischen 
Frankreich  und  England  im  September  1356  in  der  S  "  ' 
bei  Poitiers   die  französisclio  Macht  so   geschwächt.    <;  r 
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nach  langen  Wrhandlungen  und  zeitlicher  Waffenruhe  am 
8.  Mai  1360  geschlosaene  Friede  von  Bretigny,  welcher  den 
Engliadem  halh  Frankreich  gab,  für  das  gequ&lte  und  durch 
ZwisügkeitaB  des  Adels  und  der  Büi^r  wie  durch  Bauem- 
aulatinde  serriBsene  Land  eine  Erlösung  erschien.  Papst  Inno- 
oenz  hatte  den  Frieden  vermittelt  welcher  seinem  Legaten 
Androin  de  La  Roche  den  rothen  Hut  eintrug.  Aber  der  Papst 
sollte  sich  des  Werkes  nicht  erfreuen,  denn  es  waren  eben 
die  durch  diesen  Frieden  dienstlos  gebliebenen  Soldschaaren 
die  sich  auf  Avignon  imd  den  Comtat  warfen. 


10. 

CRBAN  V.   BOCKKEHB   K.\CH   ITALIEN. 

Zu  Ende  Septembers  1362  begann  in  Avignon  das  vierte 
Conclave.  Blickt  man  auf  die  Namen  der  einundzwanzig  Car- 
dinile  welche  beim  Tode  Innocenz'  VL  das  h.  Collegium  bil- 
deten, so  wird  man  inne  auf  wie  schwachem  Grunde  die  Hoff- 
nung beruhte,  dass  Roms  altes  Recht  wieder  zu  Geltung 
gelangen  werde ,  änderte  nicht  göttliche  Fugung  das  Menschen- 
werk. Nur  zwei  Cardinäle  waren  Italiener,  Niccolö  Capocci 
und  Rinaldo  Orsini;  alle  übrigen  mit  Ausnahme  Albomoz*  ge- 
Frankreich  an.     Das  Limousin  allein  hatte  deren  sieben 

^  :t.     Der  französische  Adel  namentlich  des  Südens  war 

zahlreich  vertreten:  noch  nannte  man  die  Cardinäle  de  Talley- 
rand,  de  Montfort,  Canilhac,  Roger,  de  Monteruc,  de  Montaigu, 
de  Ia  Roche,  de  St.  3Iartial,   d'Aigrefeuille  u.  a.     Die  Wahl 
war  schwankend.    Gil  d'Albornoz  soll  die  ihm  zu  erkennen  ge- 
gebene Absicht  ihn  zur  höchsten  Würde  zu  erheben,  ablehnend 
-n  haben.    Hugues  Roger  Clemens'  VI.  Bruder  leimte 
.........  ..  rt.i.    Als  man  zu  keiner  Entscheidung  kam,  beschloM 

man  wie  in  solchen  Fillen  wiederholt  ausserhalb  des  h.  CoUe- 
giums  zu  wählen.  In  Cometo  wo  der  Abt  von  St  Victor  zu 
Marseille  (tuillaume  de  Grimoard  sich  auf  einer  Mitaion  nach 
Neapel  befand,  erhielt  er  die  Nachricht  dass  er  Papat  gewor- 
den sei.  Er  stammte  aus  einer  angesehenen  Familie  des  Gevau- 
dan,  jenes  Theils  des  nördlichen  Ijwguedoo  welchen  die  Ce- 
vennen    durohiieben.     Sein   Vater  war  Herr  von   f^risac   im 
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Gebiete  ron  Mende,  «eine  Mutter  AmphüUrt  fttt 
wmr  die  Schwester  Elxeere  von  Sebrao,  des  gotteeligen  Spröes- 
lingt  eines  noch  blühenden  provenzahschen  (vesclilcchte  von 
dem  ein  Zweig  in  Neapel  das  Lehn  Ariane  hesasH.  Guillaume 
de  Grimoanl  hatte  zu  Toulouse,  Montpellier,  Paris  in  Theu> 
logie  und  Keclitswissenschaft  glänzende  Studien  gemacht,  war 
in  den  B<m  rmrden  getreten  und  nn«  '  ""V  n 

Abt  von  >•  ^  »r  geworden.  Auch  zu  p  :.  ...  ^  :...  .„^  n 
war  er  gebraucht  worden,  hatte  in  den  Händeln  mit  den  V^is- 
conti  und  Este  den  h.  Stuhl  vertreten,  war  mit  der  Wahrung 
der  Rechte  desselben  im  Königreich  Neapel  nach  dem  Tode 
Ludwigs  von  Tarent  beauftragt  als  eine  höhere  Bestimmung 
ihn  zurückrief.  Am  6.  November  fand  durch  den  (^ardinal  von 
Maguelonne  die  Krönung  Urbans  V.  statt,  ohne  den  feierUchen 
T^mzug  der  gewöhnlich  cUeser  Ceremonie  folgte. 

Der  neue  Papst  fand  Frankreich  gedrückt  aber  ohne  Krieg, 
während  der  grossere  Theil  Italiens  in  Flammen  stand.  Der 
blutige  Kampf  zwischen   dem  Markgrafen  von   ''       '*  1 

den  Visconti,  der  in  jenem  Jahre  wiederausgebr  u 

Florenz  und  Pisa,  endhch  jener  zwischen  Bemabo  Visconti 
und  Albomoz  wurden  meist  durch  fremde  Söldner  geffi' 
Freund  und  Feind  sogen  Land  und  Städte  aus.  Im  zweani 
Jahre  seiner  Regienmg  machte  Urban  V.  dem  Kriege  mit  Ber- 
nabo ein  Ende.  Auch  diesmal  leitete  Androin  de  La  Koche 
die  Unterhandlungen:  der  kluge  Lombarde  hatte  vonvorii»- 
herein  die  Bedingung  gestellt  dass  Albomoz  nicht  damit  beauf- 
tragt würde,  und  als  die  Bedingung  durch  Nacligiebigkeit  des 
päpstlichen  Hofes  gewährt  ward,  that  er  alles  dessen  Bevoll- 
mächtigten iur  sich  zu  gewinnen.  Am  3.  März  1364  wurde  der 
Friede  in  Mailand  geschlossen.  Bemabo  verzichtete  auf  Bo- 
logna und  räumte  die  noch  besetzten  päpstlichen  und  estensi- 
schen  Orte,  aber  der  Papst  verstand  sich  nicht  blos  zur  Zah- 
lung der  ungeheuren  Summe  von  fünfliunderttausend  Goldgulden 
sondern  zur  Abberufung  Albomoz'  aus  Bologna  und  liomagna. 
Es  war  die  verderbUchste  Schwäche,  den  Mann  welcher  der 
Kirche  ihre  Staaten  wiedergegeben  hatte,  ihrem  ärgsten  Feinde 
zu  opfern.  Auch  in  diesem  Falle  bewährte  Albomoz  seine 
Treue  und  Uneigennützigkeit,  beschränkte  sich  auf  die  ihm  ge- 
bUebenen  Provinzen,  Marken,  Umbrien  und  Patrimonium,  und 
Behütete   diese   nochmals   vor   den  Compagnien,    theils   durch 
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Kampf  theils  durch  jenes  Unterhandeln,  ohne  welchen  mau 
ticb  bei  der  Uncul&ngUchkeit  der  Rrie^mittel  dieser  immer 
und  allerwärts  wiedererstehenden  Landplage  nicht  zu  entledigen 
wusste.  Man  musste  es  als  einen  (iMcksfall  betrachten  wenn 
die  Banden  miteinander  selbst  in  Streit  geriethen  wie  es  im 
Jahre  1365  im  Peruginischen  geschah.  Mit  Krieg  und  Gesandt- 
schafteB  wechselte  Albornoz'  legislative  Thätigkeit  in  den  von 
ihm  verwalteten  Provinzen  die  er  mit  grossem  Geschick  zu 
ordnen  verstand. 

Die  Anstrengungen  des  Papstes  und  seiner  Verbündeten 
gegen  die  viscontische  Macht  waren  völlig  gescheitert  in  einem 
Moment,  wo  es  vielleicht  nur  m&ssigen  Kraitau^vandes  bedurft 
bitte  das  Ziel  zu  erreichen.  Denn  nun  befestigte  sich  die 
Herrschaft  dieses  Hauses  immermehr  im  Herzen  der  Lombar- 
dei. Auf  die  unerschöpflichen  Hülfsquellen  des  reichsten  Lan- 
des der  Welt  gestützt,  durch  die  selbstmörderische  Uneinigkeit 
der  meisten  Fürstengeschlechter  und  Republiken,  durch  die 
ünf  '    mehrer    päpsthchen    Legaten    und    die    endlosen 

Em  II    in    Komagna ,     Marken    und    Umbrien    gesichert 

bil:  ..a  Visconti    allmälig   jenes    System    der    Herrschaft 

aus.  welches  mit  seinem  Gemisch  von  monströser  Grausamkeit 
und  kühnem  Unternehmungsgeist,  von  Verschlagenheit  und 
grosaartigem  Ehrgeiz,  von  blasphemischer  Verspottung  des 
Heiligen  und  abergläubischem  Anklammem  an  ioMere  Heils- 
mittel, von  Barbarei  und  Fönlerung  der  Wissenschaften  und 
Künste  zum  Muster  der  mittelalterUchen  Tyrannis  geworden 
ist  Nicht  nur  das  Papstthum  als  weltliche  Macht,  auch  die 
lombardische  Kirche  sollte  vor  diesen  Männern  zittern.  Wie 
Bemabo  die  eine  Bannbulle  überbringenden  päpstlichen  Ab- 
geordneten das  Pergament  zu  verschlingen  zwang  wenn  sie 
nicht  von  der  Brücke  in  den  Lambro  gestürzt  werden  wollten, 
so  herrschte  er  dem  ihm  widerstrebenden  mail&ndischen  Erz- 
bischofe  zu :  weisst  du  nicht  dass  ich  Papst .  Kaiser  und  König 
in  meinem  I^ande  bin  und  dass  Gott  selber  nichts  zu  thun 
▼ermögte,  wenn  ich  es  nicht  will?  Während  diese  Dinge  in 
Italien  vor  Hirh  gingen,  war  Papst  Urban  V.  vielfach  thätig 
geiA-enen.  Uofonnpline  baaohäftigten  ihn  eben  so  sehr  wie 
politische  .Viigelegeoheiten.  Im  Mai  1365  erMhien  Uarl  IV.  in 
Avignon.  Schon  war  von  des  Psfistes  Rückkehr  nach  Rom  die 
Rede,  ein  Project  welohes  mieh  den  Kaiser  in  Anspruch  nahm. 
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Im  Herbste  desselben  Jahres  hatte  Urban  andere  Giste.  Die 
Houtiers,  durch  den  Frieden  in  Oberitalien  ohne  Resch&ftigang 
gebUeben,  hatten  nicht  aufgehört  Frankreich  zu  verherrpn. 
König  Carl  V'. ,  im  Jahre  1364  Nachfolger  seines  in  engUscber 
Gefangenschaft  gestorbenen  Vaters,  glaubte  die  wilden  Banden 
lenken  zu  können,  indem  er  ihnen  einen  berühmten  und  popu- 
liren  Kriegsmann  Bertrand  du  Guesciin  zum  Führer  gab  und 
sie  nach  Spanien  zum  Maurenkriege  wies.  Aber  der  nach- 
malige Connetable  sah  sich  vielmehr  in  der  Gewalt  der  wüsten 
Uaufen  als  dass  er  sie  beherrscht  h&tte.  Nicht  lange  vorher 
hatte  der  Papst  sie  mit  dem  Kirchenbann  belegt:  sie  wollten 
sich  rächen  und  erschienen  im  November  1365  vor  Avignon. 
So  stark  auch  die  Mauern  der  Stadt  waren ,  so  erachtete  Urban 
es  für  sicherer  sich  loszukaufen.  Zweiliunderttausend  Livres 
und  Aufhebung  der  kirchlichen  Censuren  waren  der  Preis. 
Können  wir  Petrarca  Glauben  schenken,  so  dünkte  es  den  Papst 
bitterer  als  die  Scene  in  Anagni.  Auch  die  Einnahme  Alexan- 
driens  durch  das  von  Peter  von  Lusi^nan  Könif^  von  Cypern  be- 
fehligte Kreuzheer  wurde  für  Urban,  den  unermüdeten  Förderer 
des  Zuges,  nur  eine  Quelle  der  Demüthigung,  indem  die 
Christen  nach  wenigen  Tagen  die  Stadt  vor  den  aus  Cairo  an- 
rückenden Feinden  räumten,  somit  ein  lange  und  mit  vielen 
Opfern  vorbereitetes  Unternehmen  einen  raschen  unrühmlichen 
Ausgang  nahm. 

Von  dieser  Zeit  an  scheint  Urban  mehrundmehr  an  Italien 
gedacht  zu  haben.  Zu  Anfang  seines  Pontificats  hatt«  er  in 
Avignon  fleissig  gebaut  Sein  Vorganger  Innocenz  VI.  hatte 
die  von  Clemens  VL  begonnene  Südseite  des  Palastes  und 
die  grosse  obere  Kapelle  ausgebaut;  Urban  gab  diesem  schön- 
sten und  mächtigsten  Theil  des  Gebäudes  die  Form  in  welcher 
wir  dasselbe  wesentUch  heute  noch  vor  uns  sehn.  Der  grosse 
Hof,  für  welchen  dem  Felsen  Raum  abgewonnen  werden  musste, 
die  den  Gärten  zugewandte  Ostseite  und  der  die  schon  vor- 
handenen sechs  Tbürme  überragende  P2ngelthurm  sind  von  ihm. 
Auch  einen  Garten  legte  er  auf  dem  Abhang  der  Felsenhöhe 
an,  ein  Vorbild  desjenigen  der  in  unseren  Tagen  die  Spitze 
der  Roche  des  Doms  in  ein  Plateau  umgeschaffen  liat,  von 
welchem  man  auf  die  von  den  Windungen  des  grossen  Flusses 
durchkreuzte,  durch  reichen  Anbau  und  unzählige  Ortschaften 
belebte,  von  niederen  Hügelrucken  durchzogene,  von  ragenden 
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BeigUnien  umsohlotseoe  Ebne  eine  Aussicht  gemerat  welche 
die  V^orliebe  für  diesen  Ort  wol  lu  rechtfertigen  vermag. 
I  in  V.  gab  den  neuen  Bauten  den  Namen  Rom.  Vom  Be- 
giiiii  des  Jahres  13G5  an  beschäftigte  ihn  aber  die  Rückkehr 
nach  dem  mrkUchen  Rom.  Zwei  Jahre  vorher  hatten  die 
I^  luer  ihn  durch  eine  Gesandtschaft  eingeladen  den  h.  Stuhl 
1  ursprünglichen  Stätte  zurückzuverlegen :  gleich 
.j^ängern  hatte  er  dies  in  allgemeineren  Aus- 
ilrücken  zugesagt  Am  Neujahrstage  1365  ermahnte  er  den 
>(Muitor  Francesco  degli  Arcipreti  von  Perugia  im  löbUchen 
st:i( Irischen  Regiment  zu  beharren.  Dreizehn  Tage  später  beauf- 
irui^te  er  den  geisthcheu  Vicar  Pietro  Bischof  von  Orvieto, 
den  vaticanischen  Garten  säubern,  mit  Reben  und  Obstbäumen 

'       «n,  die  Umzäunung  ausbessern  zu  lassen,  da  er  ver- 

1... a   dieser  Ciarten   sei    theils   in  einen  Acker  verwandelt, 

theils  mit  Dorngestrüpp  bedeckt.  Dass  hier  nachmals  um- 
fassende Arbeiten  vorgenommen  wurden  zeigt  der  Umstand, 
dass  der  Kanzler  der  Stadt  Giovanni  de'  Ceuci  in  Jahresfrist 
die  Summe  von  seclistausendsechshuuderteinuudzwanzig  Gold- 
gulden für  den   päpstlichen  Weinberg  und  Fischteich  ausgab. 

Um  diese  Zeit  war  es  auch,  wo  Urban  V.  sich  eifrigst  mit 
dem  Plane  beschäftigte,  durch  ein  allgemeines  Bündniss  italieni- 
scher Fürsten  und  Städte  dem  entsetzlichen  Unwesen  der  Frei- 
beutersc haaren  ein  Ende  zu  machen.  Schon  im  Jahre  1364 
hatte  der  Papst  diesen  Plan  entworfen,  war  aber  dabei  auf 
mancherlei  iiindernisse  gestossen.  Namentlich  zeigte  Florenz, 
welches  sich  im  Kriege  mit  Pisa  der  Compagnien  bediente, 
geringe  Bereitwilligkeit,  und  Ab  Giovanni  Boccaccio  nochmals 
als  Gesandter  nach  Avignon  ging,  sollte  er  die  Republik  auch 
in  dieser  Beziehung  rechtfertigen.  Es  half  nichts  dass  Urbaa 
sich  erbot,  nie  von  den  mit  einzelnen  Capitanen  eingegangenen 
Ver>  Ueiten  zu  löten,   um  Italien  von  einer  solchen  Peet 

zu  L><..<.. ...  Der  Papst,  der  so  redliche  Absichten  hatte,  ver- 
mogte  sein**  Kinptindlichkeit  nicht  xu  unterdrücken.  Wenn  er 
nichtsd«  :;er  seine  Bemühungen  fortsetxte,  wenn  endlich 

im   >  ''   ein   Bündniss    gegen   die   Compagnien  zu- 

stan  Ichem  der  Papst  fikr  den  KireheiMteat ,  die 

Gemeinde  Udtn,  die  Königin  von  Neapel  und  die  toacanischea 
Gemeinden  thrilnahmen  w&lirend  den  Venetianem  und  den 
lumbardisoheu  Herren  der  Eintritt  fjreietchn  sollte,  so  machte 
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Florenz  dennoch  für  die  in  MtoeBi  Solde  •iebenden 
S<di«aren  eine  Ausnahme,  und  bot  so  den  ersten  Anlsss  xu 
der  schon  in  J&liresfrist  erfolgten  Auflösung  der  Vereinbarung; 
während  Urban  V.,  da  er  hier  das  VergebUcbe  seiner  Bemülnin- 
gen  erkannte,  sich  wieder  xa  dem  Kaiser  hinneigte,  wovon  ein 
neuer  FreoidenJtug  über  die  Alpen  unzertrennlich  war. 

Wlhread  Urban  V.  sich  emsthch  mit  dem  Gedanken  der 
Rückkehr  trug,  richtete  Francesco  Petrarca  ron  Venedig  aus 
am  28.  Juni  1366  ein  Schreiben  an  ihn,  welches,  wenn  man 
ihm  keine  zu  grosse  practische  Bedeutung  beimessen  darf  und 
herkömmUche  Rhetorik  es  entstellt,  doch  als  Ausdruck  der 
Gesinnungen  und  Wünsche  eines  ansehnliehen  Theils  von  Italien 
Beachtung  verdient  «In  meiner  Jugend,  ssgt  der  Dichter,  habe 
ich  an  Benedict  XII.  geschrieben,  in  meinem  reifen  Alter  an 
Clemens  VI.  —  sollte  ich  in  vorgerückten  Jahren  nicht  an 
Urban  V.  schreiben  dürfen?«  »Drei  Jahro  lang,  so  spricht  er 
zum  Papste,  habe  ich  gewartet;  ein  viertes  ist  schon  weit  vor- 
gerückte Die  Zeit  verstreicht  und  es  geschieht  nichts,  ich 
meine  nichts  von  den  grossen  Dingen  mit  denen  hätte  begon- 
nen werden  sollen,  namentlich  das  wichtigste  von  allem  nicht, 
die  Rückführung  der  Heerde  in  den  Schafstall.  Alle«  utlit 
gut  in  Avignon.  Ihr  habt  dort,  h.  Vater,  treflfliche  Kinruli- 
tongen  getroffen,  aber  was  beginnt  unterdessen  eure  Braut? 
Hat  sie  Consuln  welche  sie  lenken,  ein  Haupt  das  sie  verthei- 
digt,  Freunde  die  sie  trösten?  Vielleicht  wendet  man  mir  ein, 
du  giebst  dem  römischen  Papste  eine  Braut,  das  heisst  ihm 
eage  Grenzen  stecken.  Seine  Braut  ist  die  allgemeine  Kirche. 
Wo  er  seinen  Sitz  aufschlägt,  da  ist  auch  sie,  da  ist  ihr  Sitz. 
Ich  gebe  dies  zu,  heiligster  Vater  —  um  alles  in  der  Welt 
mögte  ich  euren  Sitz  nicht  beschränken  sondern  ihm  nur  den 
Ocean  zur  Grenze  anweisen.  Euer  Sitz  ist  überall  wo  man 
Christ  in  der  Wahrheit  anbetet.  Aber  Rom  steht  zu  euch  in 
besonderer  Beziehung.  Jede  andere  Stadt  hat  ihren  euch  unter- 
gebenen Hirten,  Rom  hat  nur  euch.  Ueberall  anderwärts  seid 
ihr  Papst:  in  Rom  seid  ihr  Bischof.  Von  dieser  Braut  rede 
ich.  Was  macht  sie,  in  welchem  Zustand  ist  sie,  was  hofft 
sie?  Antwortet  ihr  nicht  so  antworte  ich  selber:  sie  ist  krank. 
arm,  yerlasaen»  Verwittwet;  sie  trägt  Traueigewand  und  weint 
Tag  und  Nacht.  Sie  singt  mit  dem  Propheten:  wie  ist  die 
Stadt   verödet    die    des  Volkes    voll    war!      Die    Herrin    der 
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Nfttioaen  ist  ohne  Genuü,  die  Herrin  der  Provinren  ist  tribut- 
pflichtig worden.  W&hrend  eurer  Abwesenheit  stets  bürger- 
lichen Fehden  und  fremden  Kriegen  preisgegeben  kennt  Hom 
die  Hube  uichL  Seine  Häuser  Hegen  am  Boden,  seine  Mauern 
sind  gebrochen,  seine  Tempel  drohen  Einsturz.  Der  Gottes- 
dienst ist  vemachlJOTigt,  die  Gerechtigkeit  misachtet,  das  Ge- 
setz verlacht  Das  Volk  weheklagt  und  ruft  laut  euren  Namen. 
Gegen  seine  Stimme  taub  empfindet  ilir  kein  31itgenihl  mit 
seinen  Leiden;  die  Thrinen  eurer  Braut  rühren  euch  nicht. 
Die  Königin  der  Städte  ist  Wittwe,  ja  schlimmer  als  Wittwe, 
denn  sie  hat  einen  Gemal  dessen  Gegenwart  sie  beglücken 
würde  und  ihn  hält  die  Fremde  zurück.  Bester  der  Väter, 
vergebt  meiner  Kühnheit!  Wie  könnt  ihr  unter  goldener  Decke 
am  l'fer  des  lihodan  schlafen  wälirend  der  Lateran  zu  Boden 
gestürzt  hegt,  die  Mutter  aller  Kirchen  ohne  Dach  den  Winden 
offen  steht  und  dem  Regen ,  das  heihge  Haus  Petrus'  und  Paulus' 
zittert  und  der  Apostel  ehemalige  Wolinung  eine  Trümmer  ist, 
ein  formloser  Steinhaufen  der  aus  steinerner  Brust  den  Seufzer 
liaucht:  ist  es  an  der  Zeit  dass  ihr  reiche  Häuser  bewohnet 
und  mein  Haus  offen  stehe?  Achtet  auf  die  Drohung  welche 
auf  '  ^'  irwurf  des  Propheten  folgt.  Es  heisst  Roms  Name 
sei  iig  in   eurem  Munde.    Man   sagt  ihr  habt  geäussert 

ihr  werdet  nicht  ruhig  sein,  bevor  ihr  eure  Heerde  dahin  ge- 
führt habt.  Laast  eure  Handlungen  euer  Wort  bekräftigen. 
Gedenkt  des  Ruhmes  der  euer  harrt,  wenn  ihr  die  lange  um- 
herirrende Kirche  an  den  Ort  zurückführt  den  (iott  ihr  auge- 
wiesen hat.  £r  hatte  sie  am  Riiodan  gepflanzt  wenn  es  ihm 
"i-ß,  aber  nach  seinem  Rathschluss  sollte  der 
..^  aen  Retcbes  in  der  Stadt  sein  die  dem  Welt- 

reich zum  Thron  gedient  hat,  der  auf  der  Apostel  Glauben 
gegründet ,  durch  ihr  Blut  befestigt  ist  Da  die  Menschen  dies 
göf'  '  Werk  zu  stören  gewi^  liaben,  ist  es  an  euch  es 
wi<  iistellen.* 

lieber  die  Tardinäle,  welche  die  Gröese  der  Au%i4>e  des 
h.  Vaters  nicht  l>et;reifen ,  welche  alle«  aufwenden  ihn  zurück- 
zuhalt4>n,  >v*'lt-lic  lUioue  und  Soigue  und  den  Comtat  für 
schöner  erklurni  al»  Italien,  den  wiodgepeitaehteo  FeUen  an 
welchen  Avi<;it<)iiH  Palast  aicli  lehnt  dem  Vatican  voniehn. 
ert"  '  '  :  scbärlürte  TadeL  »Welcher  auch  euer  *vntff?hlwt 
sei ,  t-r  dann  fort,  Rom  stellt  an  euch  eine  gerechte»  For- 
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derung  die  ihr  ihm  nicht  absohUgen  kAnnt  Wenn  ihr  m  mis- 
aohtet,  so  gebt  ihm  wenigstens  seinen  andern  V 

welchen,  so  heisst  es,    euer  Vorgftnger  lunuct ;....; 

Ton  ihm  ferne  gebalten  bat  Schm&liche  Scheidung .  gleich  ver- 
derblich für  die  Menschheit  wie  für  die  beiden  Gatten.  Ihr, 
der  Vlter  bester  und  wohlmeinendster,  hebt  diesen  Bann  auf, 
lasset  den  Kaiser  nach  kom  zurückkehren,  nein  befehlet  es 
ihm  auf  dass  es  nicht  heisse,  selber  nicht  heimkehren  ist 
Härte,  Anderen  es  nicht  gestatten  ist  Neid.  Alles  wird  schlecht 
stehn,  so  lange  Rom  Beider  beraubt  ist.« 

So  schrieb  Petrarca  an  Urban  V.  Der  Papst  scheint  das 
Schriftstuck  wohlwollender  aufgenommen  zu  haben  als  seine 
Umgebung,  in  welcher  der  Dichter  sich  schon  manche  FeitMl-- 
gemacht  hatte.  Dass  es  auf  seinen  Entschluss  wesentlicii  ( in- 
gewirkt  habe  ist  kaum  zu  glauben.  Jedenfalls  aber  macht  es 
dem  alternden  Dichter  Ehre  seine  Stimme  noch  einmal  zu 
Gunsten  Uoms  und  ItaUens  erhoben  zu  haben.  Seine  Worte 
fanden  Unterstützung  bei  einem  3Ianne  dessen  Sinn  ganz  dtiii 
innem  Leben  zugewendet  war,  Peter  von  Aragon,  der  könig- 
lichen Glanz  mit  einem  Franciscanerkloster  vertauscht  hatte 
und  dem  Papst  seine  Gesichte  verkündete ,  die  ihn  zur  Reform 
der  Kirche  nach  Rom  zurückzukehren  mahnten.  Urbans  Ent- 
schluss reifte.  Bei  einem  Besuche  in  seiner  Abtei  St  Victor 
hatte  er  bereit«  erklärt,  wenn  er  auch  nichts  anderes  er- 
reiche als  die  Belebung  der  Andacht  der  Gläubigen,  so  werde 
er  schon  um  deswillen  nach  Rom  gehn.  Er  machte  sein  Wort 
wahr.  Die  Absicht  zu  den  nächsten  Ostern  die  Reise  anzu- 
treten, wurde  im  September  1366  dem  Kaiser,  dem  Visconti, 
den  Römern  angezeigt,  die  am  1.  August  dem  Papste  den  trau- 
rigen Zustand  der  Stadt  aufs  neue  geschildert  hatten  und 
denen  Urban  miUtärische  Hülfe  gegen  die  Compafriiien  durch 
Albomoz  zusenden  Uess.  Schon  erhielt  der  Vicescliatzmeister 
GauceUn  de  Pradel  den  Auftrag  sich  nach  Rom  zu  begeben, 
den  päpstlichen  Palast  wieder  wohnUch  herzustellen.  Albomoz 
der  längst  auf  des  Papstes  Anherkunft  gedrungen  hatte ,  wurde 
angewiesen  das  Castell  von  Viterbo  zu  dessen  Aufnahme  ein- 
zurichten. Er  hatte  dies  Castell  erbaut  das  man,  heute  zu 
anderm  Zwecke  ven^'endet  aber  immer  noch  eine  ernste  impo- 
sante Masse,  neben  dem  nach  Toscana  führenden  Thore  an 
dem  mit  einem  grossen  Brunnen  geschmückten  Platze  erbUckt. 
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Stefano  Colonna  Propst  von  St  Omer  ging  gleichfalls  mit  Auf- 
trigen  des  Papstes  nach  Rom.  Unterwegs  besuchte  er  m 
Lintoriio  bei  31ailand  Francesco  Petrarca.  Habt  ihr,  so  fnig 
er  ihn  beim  Abschied,  keinen  Auftrag  für  den  Papst  den  ich 
in  Honi  erwarten  werde?  Der  Dichter  erwiederte  er  biete 
Urban  sein  Herz;  er  sei  der  Einzige  der  seine  Pflicht  erfülle. 
Je  freudiger  (he  Bewegung  in  ganz  Italien  war,  wo  von  allen 
Seiten  dem  Papste  Unterstützung  angeboten  wurde  während 
der  Kaiser  sich  bereit  erklärte  vorauszuziehn  oder  ihm  zu  foU 
gen,  um  so  grösser  war  das  Misfallen  so  am  päpsthchen  wie 
am  franxösischen  Hofe.  Carl  V.  suchte  durch  eine  Gesandt- 
schaft an  deren  Spitze  sein  vormaliger  Lehrer  Nicolas  Or^me 
stand,  Urban  von  seinem  Vorhaben  abzubringen.  Vor  dem 
Consistorium  sprach  ür^me  zum  Papste.  Christi  Wort  zu  Petrus 
nach  der  Legende  Doraine  quo  vadis ,  »ich  gehe  nach  Rum 
um  wieder  gekreuzigt  zu  werden«  war  der  Text  seiner  Rede, 
deren    V  ^    darin    bestanden,    dass    der  Papst   in 

Frankrtl ..  ...,.ise  weil  es  seine  Heimat,  Kuropas  Mittel- 
punkt, frommer  imd  heiliger  als  Rom,  besser  als  ItaUen  regiert 
sei.  Urbans  Antwort  war  die  Beschleunigung  der  Vorbereitun- 
gen zur  Reise. 

In  einem  Punkte  hatte  der  franzosische  Redner  Recht.  Die 
römischen  Zustände  waren  nicht  von  der  Art  dem  Papste  und 
seinem  Hofe  Vertrauen  einzuflössen.  Während  der  ersten  Jahre 
Urbans  V.  war  die  Stadt  von  Unglücksfällen  heimgesucht,  durch 
Unruhen  zerrissen  worden.  Himmelsfeuer  und  Brand  waren 
alten  wie  neuen  Bauwerken  verderblich  gewesen.  Auswärtige 
Senatoren  tnchten  die  Ruhe  m  bewahren  nicht  immer  mit 
Glfiok  nngeaehtet  der  Strenge  womit  mehre  die  Justiz  hand- 
habten. Im  Herbste  1362  trat  Rosso  de'  Ricci  das  Amt  an. 
Florenz  hat  keine  Famihe  aufzuweisen,  welche  an  edler  Ab- 
kunft und  an  Eifer  filr  das  Gemeinwesen  die  Ricci  überträfe, 
die  im  vierzehnten  Jahrhundert  gegen  den  durch  das  Ge- 
schlecht der  Albizzi  geführten  neaen  Adel  denselben  Kampf 
wagten,  welchen  im  folgenden  die  Medici  mit  grösserm  Gl&ok 
wiederaufnahmen.  Rosso  de'  Ricci  und  sein  Bruder  Ugnooione 
standen  an  der  Spitze  der  Ihrigen.  Ersterer,  schon  in  jungen 
Jahren  der  einflussreichste  Mann  seiner  Vaterstadt,  bis  die 
Gegenpartei  ihn  ins  Exil  trieb,  war  während  dieses  Exils  Ca- 
pitano  del  popolo  in  Perugia  und  Befacmator  in  Verona  wo 
u»  IL  eo 
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tat  daroh  Mine  MaMtregeln  wider  deo  übennächtigeo  Adel 
Schrecken  einflösste  wie  einst  üraucaleoue  in  Hom.  Seine 
römische  Amtsführung  war  kr&ftig  und  ohne  Rücksicht  der 
Person.  D*  ein  Theil  der  Vornehmen  mit  seinem  strengen 
Regiment  unzufrieden  ein  Complott  anzettelte,  Hess  er  die 
Schuldigen  greifen  und  vier  derselben  an  den  Bleustem  des 
capitoUnisohen  Palastes  hingen.  Während  er  so  Ordnung  be- 
wahrte scheint  er  doch  die  Rache  der  Angehörigen  nach  Ni< 
legung  seiner  Wiirde  gefürchtet  zu  haben,  denn  er  entlci.... 
sich  ohne  die  vorgeschriebene  Rechnungslegung  nachdem  er 
seine  Habe  schon  aus  der  Stadt  gesandt  hatte.  Nichtsdesto- 
weniger »M  '  '  r»  ihm  die  Römer  in  einem  Schreiben  an  die 
üorentiner  ^^  . ne  das  Zeugniss  gerechter  und  tüchtiger  Ver- 
vraltung.  Guelfo  de'  PugUesi  aus  Prato,  sein  Nachfolger  im 
Jahre  1363,  hatte  weniger  Glück.  Schon  eilf  Jahre  früher 
hatte  er  ein  wichtiges  Amt  in  Florenz  verwaltet  wo  er  sich 
Aclituug  und  Wohlwollen  erwarb  und  bis  zu  seinem  Tode  be- 
wahrte, wovon  die  im  Jalire  1375  ilmi  ertheilte  Ritterwürdc 
mit  dem  Bürgerrecht  und   der  BewilUgung  des  'N\'  ^   des 

Popolo  Zeugniss   ablegt     Aus  Rom   wurde   er    \i cn    so 

dass  statt  seiner  wieder  die  Reformatoren  das  Regiment  führ- 
ten, bis  im  Spätherbste  Bonifazio  de'  Ricciardi  von  Pistoja 
das  Senatorsamt  antrat  Im  Jahre  1364  folgte  der  schon  ge- 
nannte Francesco  degli  Arcipreti,  dann  blieb  man  wie  es 
scheint  ein  volles  Jahr  hindurch  ohne  Senator  bis  im  Jalirc 
1366  erst  Nanni  di  Rodio  aus  Aquila  dann  der  Florentiner 
Bindo  de'  Bardi  berufen  wurden.  Ersterer  setzte  sich  durch 
Erleichterung  der  drückenden  Abgaben  so  in  Gunst  beim  Volke, 
dass  es  ihm  die  Ritterwürde  ertheilte.  Letzterer  gehörte  einer 
der  vornehmsten  florentinischen  Familien  an,  welclie  im  lef/t«Mi 
Kampf  zwischen  dem  alten  Adel  und  dem  Volk  an  der  Spiize 
der  »Grossen«  mannhaft  streitend  mit  der  ganzen  Partei  unter- 
lag. Bindo  de'  Bardi  war  Rath  der  Königin  Johanna,  dann  in 
Perugia  und  anderen  Städten  des  Kirchenstaats  Podesta  ?e- 
weseo.  Er  war  eben  erst  von  einer  Gesandtschaft  nach  Avignon 
heimgekehrt  als  er  zum  römischen  Senator  gewählt  wurde. 
Auch  auf  ihn  folgten  wieder  die  Reformatoren. 

Während  so  in  der  Stadt  die  Verwaltung  geringe  Stetig- 
keit hatte,  waren  die  Verhältnisse  nach  aussen  hin  wenig  be- 
friedigend.     Im   Jahre    1362    cnstanden    Mis Verständnisse    mit 
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Vtllt-rri  (lii-  endlich  zu  offner  Fehde  führten.  Sancia  Cactani  die 
Wiirw.  >t  r.juo  Colonnas  von  Palestriua  bewies  den  Trotz  de« 
All«  U  ii.u«  u  las  dem  Adel  trotzende  Volk  indem  sie  sich  mit 
Velletri  zum  Schaden  Koms  verband.  Im  Herbste  13G4  musste 
Albornoz  sich  ins  Mittel  legen  und  ein  Waffenstillstand  wurde 
durch  seinen  Bevollmächtigten  geschlossen.  Wie  gewöhnlich 
kamen  bei  der  Wiederherstellung  der  Eintracht  zwischen  Flo- 
renz und  Pisa  welche  zu  Ende  des  Sommers  1364  durch  des 
1'  -  ,  Vermittlung  erfolgte,  die  Nachbarn  zu  kurz.  Die 
>  i  »anden  welche  abwechselnd  die  beiden  Territorien  ver- 

heert und  bis  zu  den  Thoren  von  Florenz  die  anmuthigen 
Villen  verbrannt  hatten,  warfen  sich  nun  unbeschäftigt  auf 
die  römische  Campagna  und  die  neapolitanischen  Grenzlande. 
Die  teutsche  Compagoie  gefuhrt  von  einem  Herrn  von  Baum- 
garten hauste  in  der  Sabina  und  schlug  im  Winter  1364—1365 
ihr  Standlager  in  Sutri  auf.  Im  folgenden  Jahre  erschien  in 
der  Campagna  John  Hawkwood,  der  Giovanni  Aguto  der 
italienischen  Chroniken,  der  wie  es  heisst  ein  enghscher 
Schneidergeselle,    in    den    engUsch  -  französischen    Kriegen    zu 

( • rfalirenen  Führer  herangebildet,  nach  dem  Frieden  von 

1  .   gleich  manchen  Anderen  den  Schauplatz  seiner  Thaten 

nach  Itahen  verlegt  hatte.  Es  war  hier,  wo  er  sich  durch 
^  fit  und  Schlauheit  eine  Stellung  sicherte,   die   ihn   vor 

> iigen  Glücksrittern  seiner  Zeit  auszeichnete,   umsomehr 

als  er  in  späteren  Jahren  eine  gewisse  PIhrlichkeit  und  An- 
hänghchkeit  bewies  die  ihm  Vertrauen  und  Zuneigung  der 
y  iner  gewannen,  wovon  heute  noch  das  in  Sta  Maria  del 

in  gesetzte  Denkmal  ehrendes  Zeugniss  ablegt 
So  standen  die  Dinge  als  am  30.  April  1367  Urban  V. 
Avignon  verUess  um  sich  in  ManeiUe  einzuschiffen.  Am 
20.  Januar  hatte  er  den  Bewohnern  Viterbos  seine  nahe  be- 
vorstehende Ankunft  gemeldet,  vierzehn  Tage  sp&ter  hatte 
Carl  IV.  dem  Johannitermeister  in  Teutschland  Conrad  von 
ßraunsberu;  den  Auftrag  ertheilt  dem  Papste  Waffengcleit  zu 
leisten.  Die  Cardinäle  von  Boulogne,  Bragose,  d'Aigrcfeuille, 
de  St.  Martial,  de  Montaigu,  Sudre,  Marco  von  Viterbo  und 
Capoccio  begleiteten  ihn.  Zu  Lande  gingen  die  Cardin&le 
Orsini,  von  Pampeluna,  von  Carcassonae,  de  Beaufort,  An- 
gehe de  Crrimoard  und  von  Saragoia.  Sie  nahmen  einzeln 
ihren  Weg  durch  die  Lombardei  und  aber  Bologna  wo   der 

W 
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welcher   auf  p&pstUchea   Tern:   i .    den    Fu88    setzte,    war 

Rinaldo  Orsini.  Von  Bolc^a  gingen  sie  nach  Viterbo  den 
Papst  zu  erwarten:  zum  Tlieil  trafen  sie  erst  nach  ihm  dort 
ein.  Die  Cardin&le  de  Canilhac,  de  Rlau/ac  und  Iticr  '  '  '  > 
in  Avignon;  Philippe  de  Cabassole  einst  Bischof  von  (  :• 
Petrarcas  standhafter  Freund  und  sein  Nachbar  in  Vaucluse, 
wo  die  Trümmer  des  von  ihm  licwohnten  Schlosses  die  Schlucht 
der  Quelle  überragen,  wurde  Administrator  des  RiHthumH 
Avignon.  Die  Beamten  der  päpstlichen  Kanzlei  erhielten  den 
Auftrag  sich  zur  Abreise  anzuschicken.  Urban  machte  zwei- 
tägigen Halt  im  päpsthchen  Schlosse  beim  Pont  de  Sorguc,  von 
welchem  heute  noch  die  Reste  zweier  Thürme  Kunde  geben, 
dann  gings  nach  Marseille  wo  die  Abtei  von  St  Victor  ihren  ehe- 
maligen Vorsteher  aufnahm.  Erst  am  19.  Mai  schiffte  der  Papst 
sich  ein.  Fünfundzwanzig  Galeeren  von  den  italienischen  See- 
städten, von  Florenz,  der  Provence  und  Albornoz  gestellt, 
bildeten  das  Geschwader,  welches  Urban  V.  nach  Italien  führte, 
dessen  Boden  seit  mehr  denn  sechzig  Jahren  von  keinem  T'apstc 
betreten  worden  war.  Als  man  die  Küste  verlies»,  machten 
die  Wehklagen  der  französischen  Cardinäle  sich  Luft.  In 
Toulon,  Villafranca,  Albenga  wurde  gelandet;  Genua  empfing 
den  Papst  mit  grössten  Ehrenbezeigungen.  V  '  ure  und 
Sarzana  sahen  ihn  in  ihren  Mauern  und  nach  1>  .  er  Fahrt 
längs  der  pisanischen  und  sienesischen  Küste  warf  das  Ge- 
schwader am  Morgen  des  3.  Juni  bei  Cometo  die  Anker  aus. 
Fünf  Wochen  waren  seit  der  Abreise  von  Avignon  vergangen. 
Mit  welchen  Empfindungen  mogte  Urban  V.,  schon  bevor  er 
landete,  die  von  langgestreckter  Höhe  auf  den  flachen  Strand 
und  das  Meer  herabschauende  thurmreiche  Stadt  betrachten, 
die  erste  seines  itaUenischen  Staates  die  er  betrat! 

Alles  war  zu  seinem  Empfange  vorbereitet.  Zelte  mit 
Seidenteppichen  und  Laubhütten  deckten  das  Ufer  auf  wel- 
chem zahlreiches  Volk  der  Ankommenden  harrte.  Nur  der 
Mann  fehlte,  dem  der  Papst  verdankte  dass  er  noch  einen 
Staat  hatte.  Albornoz  lag  fieberkrank  in  Viterbo.  Unter  dem 
Zelt  las  Urban  die  Messe,  dann  stieg  er  zu  Pferde  und  ritt 
den  Hügel  hinan.  Das  Geleite  gaben  ihm  unter  anderen  die 
ICtglieder  einer  neuen  geistUchen  Genossenschaft  welche  bald 
darauf  von  ilim  gutgeheissen  ward,  die  Jesuaten  deren  Stifter 
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ii<  i  :....-.  Giovanni  Colombini  von  Siena  am  31.  Juli  dessel- 
ben Jahres  die  Krde  verliesa.  Das  Minoritcuklost«r  nahm  den 
Papst  auf;  hier  kamen  die  Gesandten  der  Römer  ihm  die 
Htädtih- '  und  die  Schlüssel  der  Enp^elsburg  anzubie- 

ten.   >  _ii;er  Rast  verUess  Urban  Corneto,  verweilte 

einen  Tag  in  'lO^icanella,  traf  am  9.  in  Viterbo  ein.  Die  Be- 
völkerung der  Städte  nicht  nur.  auch  die  der  Umgegend  war 
in  Bewegung.  Albomoz  hatte  sich  aufgerafft  den  wiederkeh- 
renden Uberhirten  zu  empfangen.  Zu  Anfang  schien  alles  zu 
lächfln.  Freilich  fehlte  der  Kaiser  der  den  Papst  in  seine 
Hauptstadt  liät^e  zurückfuhren  sollen.  Aber  schwerlich  hatte 
dieser  fest  auf  ihn  gerechnet.  V^on  allen  Seiten  fanden  sich 
(tesandte  ein.  Aus  dem  Orient  kamen  Nachrichten  von  günsti- 
gen Erfolgen  des  Königs  von  Cypem  an  der  syrischen  Küste, 
aus  deii  \'  vzen  die  Kunde  von  einer  schweren  Niederlage 
einer  >  '  ir.     Aber  es   folgten  trübe  Tage.     Die  Einigung 

gegen  die  Compagnien  trug  keine  Früchte ,  die  Macht  der  Vis- 
conti blieb  ungebrochen.  Der  Mann  dessen  Kopf  und  Arm 
des  Kirchenstaats  festeste  Stütze  waren ,  überlebte  des  Papstes 
Ankunft  nicht  lange.  Cardinal  Albornoz  erlag  am  24.  August 
in  Viterbo  der  Krankheit  die  längst  seine  Kräfte  aufrieb.  Kurz 
zuvor  hatte  man  Urban  gegen  ihn  zu  stimmen  gesucht.  Die 
Selbständigkeit  von  Albornoz'  Verwaltung  und  Kriegführung, 
das  Glück  welches  seine  Handlungen  krönte,  während  sein 
Nachfolger  in  Bologna  so  ai^e  Fehler  beging  dass  der  Papst 
sich  genöthigt  sah  ihn  durch  den  Cardinal  de  Grimoard  zu 
ersetzen  —  alles  dies  hatte  Albomoz  eine  Menge  Gegner  ge- 
weckt Eines  Tages  soll  Urban  ihm  Rechnungslegung  über 
seine  Verwaltung  abgefordert  haben.  Albornoz,  so  heisst  es, 
Hess  einen  mit  den  Schlüsseln  der  genommenen  Städte  und 
Castelle  beladenen  Wagen  vorfahren  und  sprach  auf  diesel- 
ben zeigend:  hier  sind  meine  Rechnungen.  Urban  war  zu  ver- 
ständig und  billig  um  augenblicklicher  Verstimmung  weitem 
Raum  zu  gewähren.  Er  empfand  die  Grösse  des  Verlustes 
der  die  Kirche  und  ihn  selber  traf.  »Es  war  ein  harter  Schlag 
für  die  Kirche,  sagt  der  peruginische  Chronist  Graziani,  denn 
der  Cardinal  von  Spanien  war  ein  edler  Herr  und  von  grossen 
Geistesgaben.  Er  hatte  Romagna  beruhigt  und  geordnet,  aber 
nach  seinem  Tode  ergriflf  wieder  Alles  die  Waffen  ohne  Scheu.« 
Gil  d' Albornoz  hinterhess  ein  Denkmal  seines  staatsin&nnischen 


950  Albornoz'  BriKrtr.iitig.     Unruhen  tu  Viterbo. 

Oewtet  in  den  nach  ihm  benannten  Const  n  die  er  den 

Stldton  seiner  Provinzen  gab,  denen  sieJali «  rte  hindurch 

imnitlen  so  vieler  Wechsel  Richtschnur  geblieben  sind,  wäh- 
rend er  ab  Kennzeichen  seines  Eifers  f&r  die  WiHsenschaft  das 
CoUegium  begründete  das  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Bo- 
l<^a  seinen  Namen  trlgt  Seine  sterhliclien  Hesto  wurden 
zun&chst  nach  Assisi  gebracht  wo  er  einst  das  Kloster  herge- 
stellt, in  der  Unterkirche  die  Kreuzkapelle  gebaut  und  im 
Jahre  1354  den  Leib  des  h.  Franciscus  in  dessen  Felsengrabe 
gesehen  hatte.  Später  trug  man  ihn  auf  den  Schultern  nach 
{»einer  ehemaligen  Kathedrale  Toledo  wo  er  in  der  St  Alfons- 
kapelle  ruht  Urbans  Nachfolger  ehrte  im  Tode  den  Mann 
»der  ein  ehrenwerthes  Mitghed  der  Kirche  gewesen  und  dessen 
Th&tigkeit  und  Vorsorge  w&hrend  seiner  italischen  Legation 
Wohl  imd  Ehre  dieser  Kirche  in  hohem  Grade  gefördert 
hatte.«     Indem  Gregor  XI.  Albornoz'  Teatamer*       "  '  '  r 

Wegbringung    seiner    sterblichen    Reste     eri\i>  1 

er  dass  upterwegs  überall  die  Thore  geöffnet,  die  Glocken  ge- 
läutet, in  den  etwa  mit  dem  Interdict  belegten  Orten  Gottes- 
dienst gehalten  werden  sollte. 

Kaum  war  der  grosse  Cardinal  todt  in  dessen  Hand  vier- 
zehn Jahre  lang  die  Geschicke  des  Kirchenstaates  gelegen 
hatten,  so  ereignete  sich  in  Viterbo  ein  Vorfall  welcher  das 
geringe  Fundament  der  öffentUchen  Ruhe  enthüllte.  Am 
5.  September  entstand  zwischen  den  Dienern  zweier  Cardinäle 
und  Viterbesen  welche  einen  Hund  in  einem  öffentlichen  Brun- 
nen wuschen,  arger  Streit  Die  gibellinischen  Edlen  feuerten 
den  Pöbel  an.  Der  Plünderung  der  Wohnungen  der  Kirchen- 
fursten  folgte  ein  Angriff  auf  das  Castell,  wohin  sich  Urban, 
der  anfangs  im  bischöflichen  Palast  bei  Petrarcas  Freunde 
dem  Bischof  Nicola  wohnte,  begeben  hatte.  Sechs  Tage  lang 
wurden  der  Papst  und  die  zu  ihm  geflohenen  Cardinäle  be- 
lagert, dann  traf  Hülfe  aus  benachbarten  Städten  ein,  aus  Or- 
vieto,  Montefiascone,  Bagnorea,  Vetralla,  Cometo.  Graf  Ugo- 
hno  von  Montemarte,  ein  orvietaner  Edelmann  welcher  lange  in 
Albornoz*  Dienste  g^^tanden  war,  zwang  die  Aufständischen  zu 
weichen.  Die  Rädelsführer  büssten  mit  dem  Leben;  der  unschul- 
dige Brunnen  wurde  bis  auf  den  Grund  vernichtet,  während  die 
Thürme  der  Stadt  bis  zur  Höhe  der  Dächer  der  Häuser  abgetra- 
gen wurden.  Der  Auftritt  erfüllte  den  Papst  mit  trüben  Ahnungen. 
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Er  Mpr»cb:  di<-s  i>t  der  Anlang  der  Leiden  und  schweren 
l'rüt'ungeo  die  der  ivirche  bevorstehn.  Am  1.  December 
sprach  er  iwar  Ton  Korn  aus  die  Viterbesen  von  den  wegen 
des  Aufstands  über  sie  verhängten  Censuren  los,  aber  von 
diesem  Kreiguisse  kann  man  seinen  Plan  der  Rückkehr  nach 
Frankreich  herleiten.  Der  an  Philippe  de  Cabassole  ertheilte  Be- 
fehl, Avignons  Befestigungen  zu  vollenden,  ist  ein  Merkmal 
solrher  Absicht  Zunächst  aber  beschloss  Urban  endhch  Rom 
selbst  tu  besuchen. 

In  der  Morgenfrühe  des  16.  October  verhess  der  Papst 
Viterbo.  Eine  31  enge  italienischer  Fürsten  und  Herren  be- 
gleiteten ihn  mit  stattlicliem  Heergefolge.  Am  Nachmittage 
war  man  vor  Rom.  Einst  war  ein  fremder  Papst,  ein  Teutscher, 
als  Pilger  am  Thore  der  Leostadt  erschienen :  sein  französischer 
Nachfolger  zog  als  Souverän  ein.  Niccolo  da  Este  Markgraf 
von  Ferrara  eröffnete  den  Zug  an  der  Spitze  von  tausend  Rei- 
tern denen  eben  so  viele  Füsser  folgten,  befehligt  von  Mala- 
testa  den  man  den  Ungar  nannte ,  weil  König  Ludwig  ihm 
den  Ritterschlag  ertheilt  hatte.  Eilf  Cardinäle  ritten  paar- 
weise einher  mit  Kaplänen  und  Gefolge.  Nun  kam  der  Papst 
Amadeus  VL  von  Savoyen  der  ritterHche  »Grüne  Graf«  hielt 
die  Zügel  seines  Pferdes;  Rodolfo  von  Camerino  ritt  unmittel- 
bar hinter  Urban  und  trug  das  Banner  der  Kirche  über  seinem 
Haupte,  (ialeotto  Malatesta  folgte  mit  dreihundert  Reitern, 
worauf  die  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Aebte,  eine  Menge  Barone, 
di<    '  -»-haar  des  Herrn  von  Camerino.     Man   schätzte  auf 

zwi..^..  .  .id  die  Zahl  der  Geisthchen  und  Mönche.  So  be- 
wegt« sich  der  Zug  durch  die  Strassen  der  Leostadt  unter 
dem  jubelnden  Zuruf  des  Volks  und  den  Hymnen  der  längs 
dem  Wege  Aufgestellten.  Als  man  den  Platz  rat  St  Peter 
erreicht  bsUe,  stiegen  die  Fürsten  von  ihren  Rossen;  der 
Graf  von  Sevoyen  ertheilte  zwölf  Edelleuten  den  Ritterschlag. 
\V  )  rissen  stieg  der  Papst  die  Stufen  der  Rasihka  hiosn, 

trai  ...-  .unere,  kniete  sm  Apostelgrabe  nieder.  Es  heisst  er 
habe  Thränen  vergossen  indem  er  die  Worte  des  Propheten 
sprach:  Au  den  Wassern  Babylons  sassen  wir  und  weinten 
dsweil  wir  Sions  dachten.  Auf  dem  päpstlichen  Stuhle  sitsend 
theilt«  er  allen  Anwesenden  Indulgenzen  aus  und  begab  sich 
dann  nach  dem  raticanischen  Palast  der  ra  seiner  iüifnahme 
hergesiditek  worden  war.    Am  lö.  erfolgte  die  Ceremonie  der 
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BentSDahme  der  Laterankirche,  wozu  die  mit  Trümmern   be- 
deckte Strasse  vom  Coloaseum   bis  S.  Cleineute  vom    "^-i'x't 
befreit  werden  musste.    Am  30.  October  las  er  die  1. 
Messe  am  Hochaltar  von  St  Peter. 


11. 

USBAH  IN  BOM.   SOCKKEnn  S  \n\    WTOXOV, 

Zahlreiche  Angelegenheiten  geistlicher  wie  welthcher  Na- 
tur nahmen  Urban  V.  nach  seiner  Ankunft  iu  Rom  in  Anspruch. 
Zahlreiche  Ereignisse,  freudige  wie  traurige,  füllten  die  Zeit 
seines  Aufenthalts  in  ItaUen  aus.  Die  Stadt  empfand  alsbald 
den  Wechsel  Jahrelang  hatten  nur  ihre  eignen  Wir — 
beschäftigt,  hatten  ihre  Annalen  eine  unerquickliche  Kr  i 

Zwistigkeiten  und  Aufstanden  dargeboten  deren  monotone  Be- 
deutungslosigkeit mit  der  Grösse  des  römischen  Namens  den 
traurigsten  Contrast  bildete.  Mit  einemmale  ward  es  anders: 
Rom  wurde  wiederum  Mittelpunkt  eines  grossartigen  Lebens. 
Das  Jahr  1369  sah  die  Kaiser  des  Occidents  und  Orients  in 
der  Stadt  nach  welcher  sich  beide  benannten.    Si<    V  .ms 

verschiedenen  Anlässen  und  unter  ebenso  verschi«:  \  ti- 

hältnissen.  Aber  der  Eine  wie  der  Andere  waren,  jeder  auf 
seine  Weise,  lebendige  Zeugen  des  Verfalls  einer  Würde  die 
einst  die  Welt  mit  ihrem  Glanz  erfüllt  hatte.  Das  p-  ■  '•  -  ^ 
gegen  Bernabö  hatte  das  Uebergewicht  des  mailän 
Hauses  brechen  müssen,  wären  Energie  und  Eintracht  den 
Mitteln  gleich  gekommen,  obj^leich  Bernabö  Visconti  »ich 
ebenso  durch  Familienverbiudungen  in  Teutschland,  Frankreich 
und  England  zu  sichern  gesucht  hatte  wie  durch  kriegerische 
Anstalten.  Aber  Kaiser  Carl  IV.  der  die  Leitung  zu  überneh- 
men hatte,  täuschte  selbst  die  bescheidensten  £r^vartun!z^n 
Am  2.  April  1368,  anderthalb  Monate  nach  der  Geburt  hcu-  - 
Sohnes  Sigmund,  hatte  er  Prag  verlassen;  im  Mai  war  er  in 
Itahen.  Sein  Heer  war  zahlreich  und  wohlgerüstet;  vierzii;- 
tausend  Streiter  grossentheils  Reiterei,  so  Teutsche  wie  Böh- 
men, darunter  eine  Menge  vornehmster  Herrea  Die  itaheni- 
schen  Bundesglieder  stellten  eine  gleich  bedeutende  Macht  ins 
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Feld.  Aber  die  Schlaffheit  der  ersten  OperatioDen  am  Po  und 
Mincio  hess  nichts  gutes  erwarten,  und  die  viscontiseben  Unter- 
handlungen wendeten  bald  den  Rest  von  Gefahr  ab.  Am 
27.  August  schloM  Carl  zu  Modena  einen  Vergleich  mit  Ber- 
nabo und  Galeazzo.  Scheinbar  waren  die  Bedingungen  nicht 
ungünstig  für  die  romische  Kirche,  inderthat  aber  sicherte 
das  Abkommen  die  Macht  eines  Hauses  das  die  Kirche  fort- 
während bedrohte,  und  vernichtete  die  von  Urban  auf  dies 
Unternehmen  gesetzten  IloShungen.  Nun  entliess  der  Kaiser 
den  grössten  Theil  seines  Ileeres,  zog  nach  Toscana,  traf  am 
13.  October  in  Yiterbo  ein,  wohin  Urban  sich  aufs  neue  be- 
geben hatte.  Der  Papst  mogte  das  Scheitern  seiner  Plane  be- 
'  '  en  blieb  ihm  nichts  übrig  als  das  gute  Einvernehmen 

<ax  ihm  zwar  ergebenen  aber  poUtiscii  unzuverlässigen 
Bundesgenossen  aufrechtzuhalten.  Dieser  hatte  bereits  der 
Kirche  alle  früheren  kaiserlichen  Schenkungen  und  somit  deren 
ausschUcssliche  Hechte  auf  ihr  Gebiet  bestätigt;  eine  Bestätigung 
welche  Albomoz'  Eroberungen  das  Siegel  aufdrücken  sollte. 

Von  Viterbo  zog  der  Kaiser  nach  Rom  wohin  der  Papst 
ihm  unmittelbar  folgte.  Auch  diesmal  hielt,  am  21.  October, 
Urban  einen  feierUchen  Einzug.  Carl  der  dem  Papste  bis  zum 
Thor  der  Leostadt  entgegengeritten  war,  stieg  bei  dessen 
Nahen  ab  und  führte  Urbans  Pferd  am  Zügel  bis  zu  den 
Stufen  von  St,  Peter.  Es  war  ein  Gedränge  und  Jubelrufen 
auf  dem  Wege ,  aber  die  Satiren  fehlten  nicht  Vielen  Römern 
schien,  des  Kaisers  Haltung  sei  zu  demüthig  und  er  vei^be 
seiner  AVürde.  Doch  die  Freude  über  die  Eintracht  zwischen 
den  beiden  höchsten  Gewalten  der  Erde  überwog.  »Ich  fasste 
mich  nicht  vor  Wonne,  so  schrieb  ein  Mann  von  dem  bald 
mehr  die  Rede  sein  wird,  der  Toscaner  Coluccio  Salutati,  in- 
dem ich  sah  wm  unsere  Väter  nie  gesehen  und  was  jenamt 
der  Grenzen  unsere«  Hoffens  lag,  das  Papetthum  in  Eintracht 
mit  dem  Kaiserthum,  das  Fleisch  dem  Geiste  gehorsam,  die 
liie  der  Erde  der  Monarchie  des  Himmels  untertban.« 
.-^^. ....  1  reude  hätte  triftigem  Grund  gehabt,  wäre  das  Kaiser- 
thum nicht  zu  einem  Schattenbilde  geeunken,  die  Autorität  des 
Papstthunis  nicht  von  nahen  gefahrvollen  Stürmen  bedroht 
gewesen.  Am  AilerheiUgfliit^(e  krönte  Urban  des  Kaisers  Tierto 
Gemahn  Elisabeth  Ton  Ponmem,  während  Carl  alt  Diaconos 
bei  der  Messe  diente.    Bis  in  den  December  hindn  Terweilte 
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dieser  in  Rom ,  wo  er  in  der  Via  del  Pelle^no  niclit  ferne  vom 
Canpo  di  Fiore  ein  gerininiges  Haus  erstand  welches  er  zum 
böhmischen  Hospis  einriebten  liess.  Nicht  Unge  darauf  trat 
er  seinen  Rückweg  nach  Toscana  an,  in  Siena  durch  einen 
Volksaufstand  aufs  tiefste  gedemüthigt  uud  persönlich  gefähr- 
det, Ton  Pisa  ausgeschlossen,  in  Lucca  auf  den  Handel  mit 
Freiheiten  und  Privilegien  bedacht,  bis  er  endlich  mit  italieni- 
schem Golde  aber  des  Ruhmes  haar  am  3.  JuÜ  1369  nach 
Oberitalien  und  Teutschland  aufbrach.  Das  Verhalten  der  Italie- 
ner gegeneinander  wie  Carl  IV.  gegenüber  ist  dessen  beste  Ent- 
schuldigung. Dass  die  Bürger  Luccas,  welche  dem  Kaiser  die 
ihnen  wieder  yerliehene  Unabhängigkeit  von  der  Herrschaft  ihrer 
pisanischen  Nachbarn  mit  einem  Aufwände  von  dreihun' 
send  Goldgulden  bezahlten,  sich  dennoch  glücklich  nn 
ist  einestheils  eine  beredte  Anklage  des  Druckes  mit  welchem 
die  italienischen  Städte  eine  auf  der  andern  lasteten,  andern- 
theils  ein  neues  Zeugniss  der  Autorität  des  Kaisemamens  und 
der  Tradition  des  Kaisserrechts  selbst  in  deren  tiefen  Verfall. 

Kaum  war  der  Imperator  des  Occidents  abgezogen,  so  traf 
der  des  Orients  in  Rom  ein.  Johannes  V.  Pala- 
Hülfesuchender.  Der  Rest  des  griechischen  i  ..  ,  ..,.; 
mehr  als  die  Hauptstadt,  und  dies  wenige  noch  durch  Fa- 
mihenzwist  zerrissen,  war  mit  dem  Untergange  bedroht.  Sein 
armer  Kaiser  welcher  nur  zwisclien  dem  Joch  der  Osmanen 
und  dem  schweren  Druck  von  Genua  oder  Venedig  die  AValil 
hatte,  wandte  sich  persönlich  mit  der  Bitte  um  Beistand  an 
den  Westen.  Dass  er  sich  dieses  Beistandes  durch  Aufgeben 
des  griechischen  Glaubens  versichern  zu  können  glaubte,  deutet 
auf  seine  gänzliche  Rathlosigkeit  liin,  mit  welcher  Unredlich- 
keit im  Bunde  war.  Des  Paläologen  Anschluss  an  die  seinen 
Unterthanen  verhasste  römische  Glaubensformel  nebst  '  '  - 
erkepnung  der  römischen  Suprematie  erfolgte  am  8.  < 
1369  in  die  Hände  von  vier  Cardinälen,  worauf  am  21.  eine 
grosse  Ceremonie  vor  und  in  St.  Peter  stattfand.  Oben  auf 
den  Stufen  der  Basilika  auf  dem  Throne  sitzend  hob  der 
Papst  den  vor  ihm  sich  niederwerfenden  Kaiser  auf  und  führte 
ihn  in  die  Kirche  wo  er  das  Hochamt  hielt,  währenddessen 
JohMines  sein  ßekenntniss  wiederholte.  Das  ßemfilien  des 
Flapstes  die  Söldnercorapagnien  zum  Kriege  wider  die  Türken 
zu  vermögen  hatte  keinen  Erfolg,   und   die  vod  .ihm  seinem 
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Gast  gewihrte  UnteratOtzung  konnte  diesem  wenig  helfen«  so 
ds88  der  Palftologe  Rom  nach  mehrmonatiichem  Aufenthalt  ver- 
liess  um  in  sein  Reich  zurückzukehren.  Durch  venetianische 
Sehuldhaft  erniedrigt,  armer  und  hülfloser  als  zuvorf  schleppte 
er  noch  über  zwei  Jalirzehnte  lang  eine  schlaffe  und  elende 
durch  Hader  mit  den  eignen  Söhnen  vollends  unselii^e  Regie- 
rung hiu,  uai'hdem  die  Einigung  mit  Rom  wie  alle  früheren 
und  späteren  zerronnen  war. 

Andere  Souveräne  besuchten  Rom.  Johanna  von  Neapel 
kam  zu  gleicher  Zeit  mit  Peter  von  Lusignan.  Dieser  nur  von 
einem  seiner  Söhne  begleitet  trat  einfach  auf  in  der  Stadt 
welche  der  Letzten  seines  Geschlechts  hundert  Jahre  später 
ein  Asyl  zu  bieten  bestimmt  war.  Die  Königin  hinjjefijen  er- 
schien mit  dem  glänzendsten  Gefolge  von  Baronen  und  Rittern, 
in  Sammt  gekleidet,  von  Golde  strotzend,  so  zahlreich  dass 
sie  mit  Mühe  ein  Unterkommen  fanden.  Urban  empfing  Jo- 
hanna bei  St.  Peter  und  überreichte  ihr  am  Sonntag  Laetare 
die  goldene  Rose.  Die  Neapolitaner  klagten  über  die  Theue- 
Tung  von  Wohnung  und  Tisch,  aber  sie  waren  unermüdlich 
im  Erlangen  von  Indulgenzen,  ein  Gegenstand  des  Spottes  für 
die  sarcastischen  Römer.  Zahlreiche  Gesandtschaften  trafen 
ein.  MitgUcd  der  florentinischen  war  nochmals  Giovanni  Boc- 
caccio. In  seiner  Antwort  an  die  Signorie  bemerkte  der  Papst, 
er  habe  ihn  mit  Freuden  gesehen  und  vernommen,  sowol  aus 
Rücksicht  auf  die  Republik  >\ne  der  Verdienste  des  Abgesandten 
wegen.  Während  des  Aufenthaltes  des  Papstes  in  Italien  ge- 
stalteten sich  seine  Verhältnisse  zu  Florenz  immer  günstiger. 
Einst  hatte  die  RepubUk  sich  geweigert  dem  Bunde  g^ea  die 
Visconti  beizutreten.  Die  Zeit  kam  wo  sie  es  schwer  bereute, 
und  am  20.  November  1369  vertrugen  sich  ihre  Abgesandten 
in  Rom  mit  dem  Papste.  Aber  der  günstige  Moment  war  vor- 
über. Schon  hatte  Urbao  im  eignen  Lande  Bemab^  Wirken 
erfahren.  Die  Rebellion  der  wichtigsten  Stadt  Umbriens,  wenn 
sie  nicht  sein  Werk  war,  hatte  jedenfalls  durch  die  Hülfe  die 
sie  bei  ihm  fiwd,  «nen  Karakter  angenommen  welcher  die 
Ruhe  im  beoaehbuten  Patrimonium,  ja  des  Papstes  persön- 
liche Sioherheit  bedrohte.  Perugia  war  auf  das  Papettlmm 
üIm»!  zu  reden,  namentlich  seit  Albomoz  so  Asaisi  wie  Citti 
di  CastcUo  •aoan  Dominium  entzogen  hatte.  Urban  ecbeint 
die  AMcht  gehabt  m  haben  die  Stadt  einstweilen  m  seinem 


956  0«bllMM  TUtfgkalt  L ..,...»  \ 

Aufontlialtaorte  zu  wählen.  Aber  seioe  Aufforderung  du*  iiohrit 
der  Kirche  anzuerkennen  fand  bei  den  Bürgern  geringe  üe- 
neigtheit  Die  pftpetliche  Partei«  die  Baglionen  an  ihrer  Spitze, 
unterlag  und  es  ward  beschlossen  Gewalt  mit  Gewalt  abzu- 
wehren. Dies  geschah  im  Herbste  1368.  AU  im  folgenden 
Frühling  der  Kampf  wirklich  begann,  fanden  die  Peruginer 
Hülfe  bei  Bemabo.  Auch  die  Florentiner,  obgleich  des  Papstes 
Bundesgenossen,  nahmen  sicli  ihrer  an,  ja  1'  m  (gewährte 

man  ihnen  in  Rom  Unterstützung.  Peruginibc.  ":  iiaaren  unter 
dem  Befehle  John  Hawkwoods  versuchten  im  Sommer  1369 
den  Papst  selbst   in  Montefiascone   aufzuheben.     Die   (tefahr 

war   ebenso   gross   wie   die  IV' -!it.     yiei-*- •■     ■  i   Heiter 

streiften  vor  den  Thoren  des  St;i  ;>;  ihre  (••  -<-  flogen 

hinein;  der  Pr&fect  von  Vico  und  einer  der  Orsini  leisteten 
ihnen  Beistand.  Dennnoch  hielt  Urban  den  neuen  Sturm  aus, 
und  derselbe  Graf  von  Montemarte  der  ilm  in  Viterbo  ge- 
schützt hatte,  schlug  mit  seiner  kleinen  Schaar  die  Angriffe 
ab.  Die  ganze  Umgebung  und  das  Gebiet  von  Orvieto  wurden 
furchtbar  verheert,  als  die  Feinde  ohne  ihren  Z\v<    V  loht 

zu  haben  zum  Abzug  genöthigt  >vurden-    Erst  nacli  i  bau 

Itahen  wieder  verlassen,  am  23.  September  1370,  fügte  sich 
Perugia  und  schloss  einen  Vergleich  mit  dem  Cardinal  de 
Grimoard. 

So  war  der  Aufenthalt  Urbans  V.  in  Italien  ein  Gemisch 
von  Erfolgen  imd  widrigen  Geschicken.  Es  ist  klar  dass  letz- 
tere tiefen  Eindruck  auf  ihn  machten,  dass  die  II  '  keit 
Roms  und  des  Kirchenstaats  ihn  be&ngstigte.  Un  ..  .  war 
ein  Herrscher  dessen  Thätigkeit  zugleich  das  kirchhche  und 
das  poUtische  Gebiet  umfasste.  Als  er  noch  in  seiner  Heimat 
weilte  hatte  er  sich  mit  kirchlichen  Reformen  eifrig  und  mit 
(ilück  beschäftigt.  Auch  auf  diesem  Felde  war  er  in  Italien 
thätig.  Strengere  Vorschriften  für  die  Weltgeistlichkeit  und 
die  Klöster  welche  gleich  verwildert  gewesen  zu  sein  scheinen, 
die  Reform  der  grossen  Abtei  Monte  Cassino  die  zugleich  von 
dem  freigebigen  Papste  wiederhergestellt  wurde,  Einschreiten 
gegen  die  in  den  Abruzzen  zahlreich  gewordenen  Fraticellen, 
die  Anerkennung  der  Ordensregel  Brigittens  von  Schweden, 
die  Heiligsprechung  Elzears  von  Sabran  welche  im  April  13GI) 
stattfand,  während  ein  Ven^'andter  desselben  Louis  de  Sabran 
das   Senatorsamt  venvaltete ,    solche   und   andere   waren    die 
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lien  Arbeiten  denen  der  Papst  sich  widmet«.  Zu  gleicher 
i. iiunen  die  kirchlichen  Angelegcnheitt^n  der  unteren  Donau- 
linder und  die  des  Ostens  ihn  wiederholt  in  Anspruch.  Nicht 
lange  nach  seiner  Ankunft  in  Rom  hatte  er  die  Häupter  der 
Apostel  Petnts  und  Paulus  aus  dem  Versteck,  in  welchem  man 
sie  während  der  saracenischen  Ueberfalle  geborgen,  licrvor- 
nehmen  lassen.  Er  selbst  und  der  Cardinal  Capoccio  hatten 
von  der  Loggia  der  Laterankirche  dem  Volke  die  ReUquien 
gezeifjt,  welche  dann  in  der  von  Urban  wiederhergestellten 
Kapelle  Sancta  Sanctorum  aufbewahrt  wurden.  Prachtvolle 
Behälter  in  Form  von  Büsten,  von  Gold,  Silber  und  Email 
mit  Canieen  und  Edelsteinen  geziert,  die  man  der  Freigebigkeit 
Urbans,  Carls  V.  von  Frankreich  und  der  Königin  Johanna  ver- 
dankte, nahmen  am  16.  April  1370  die  ReUquien  auf  und  wur- 
den unter  massenhaftem  Andränge  des  Volkes  in  der  Basihka 
auf  den  vom  Papst  geschenkten  Altar  gestellt.  Drei  Cardinäle, 
er/ählt  der  Verfasser  der  Relation  über  Urbans  V.  itaUenische 
Fahrt,  erhielten  den  Auftrag  die  heiligen  Häupter  vom  Vatican, 
wohin  man  sie  momentan  gebracht,  nach  dem  Lateran  zu 
tragen,  Rinaldo  Orsini,  Pierre  Roger  de  Beaufort  und  Fran- 
cesco Tebaldeschi.  Der  ganze  Clerus  der  Stadt  zog  mit  ihnen 
in  feierlicher  Procession  imd  viele  Prälaten;  die  Cardinäle 
legten  den  beinahe  eine  Stunde  weiten  Weg  zu  Fusse  zurück. 
Noch  steht,  in  luiseren  Tagen  restaurirt,  der  hohe  mittelalter- 
Uche  Bau  des  Altars  in  der  BasiUka,  geschmückt  mit  den 
Wappen  Urbans  V.  und  seines  Nachfolgers,  mit  jenen  der 
franzosischen  Königsfamilie  und  des  Cardinal  -  Camerlengo 
(JuiUMune  d*Aigrefeuillu;  aber  die  Revolution  des  .lahres  17U9 
hat  die  kostbaren  Behälter  geraubt,  die  einige  Jahre  später 
nothdürftig  ersetzt  wurden.  Urban  V.  hatte  eine  Ahnung  sol- 
chen ücüchickea,  als  er  im  Moment  seiner  Rückkehr  nach 
Avignon  von  Montefiascone  aus  seinem  geistUchen  Vicar  dem 
Bischof  von  Arezzo  ÜMMregeln  f&r  etwaige  Versuche  vor- 
schrieb, die  werthvollen  Rcliquiarien  zu  entwenden. 

Währenddessen  war  Rum  wenigstens  ftusserlich  ruhig 
gebheben.  Wir  werden  des  Pa()8te«  günstiges  ZeugoiM  f&r 
die  .Stadt  vernehmen.  Eine  von  ilun  vorgenommene  Modi- 
tication  der  Verfassung  scheint  ohne  Widerstand  vollzogeo 
worden  au  sein.  Die  Reformatoren  gegen  welche  die  Päp«le 
immer    Einspruch    gethan    hatten,    wurden    abgesohafll    und 
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während  die  Senatorawürde  fremden  Rittern  blieb,  Morden  die- 
•en  wieder  wie  io  der  Zeit  Roberts  von  Aqjou  drei  Syndi!  '  r 

Contervatoren  der  römischen  Kammer  aU  BeiHitzer  /n 
Die  Conservatoren ,  welche  auch  heut«  dem  Senator  zur  Seite 
■tehn,  Bellten  neben  ihren  auf  die  stidtischen  Finanzen  «ich 
beziehenden  Befugnissen  die  obere  Aufsicht  über  das  Zh>>><- 
weeen,  über  Stadtmauern,  Gedüagniase ,  Wasservertheii 
Erhaltung  der  Kirchen  und  Bauten,  über  die  Ilirten  in  der 
Campagna  u.  a.  führen.  So  von  den  Beschlüssen  der  Consuln 
der  Zünfte  wie  von  jenen  der  Caporionen  in  Cameralangelegen- 
heiten  stand  die  Berufung  an  sie  firei.  In  der  Vacanz  des 
Senatorsamtes  bildeten  sie  die  höchste  executive  Behörde.  Sie 
hatten  zwölf  Untergebene  darunter  den  Constabler,  Notare  u.  a. 
Im  Frühhng  1368  trat  Bertrand  de  Keioaud  von  Mende  das 
Senatorsamt  an,  welchem  Gentile  Varano  von  Camerino  dann 
Louis  de  Sabran  folgte,  ßeraldo  de'  Monaldesclii  aus  einem 
der  edelsten  Geschlechter  Orvietos  war  als  Senator  mit  den 
Conservatoren  bei  der  Uebertragung  der  Apostelhäupter  an- 
wesend. 

Urban  V.  machte  durch  t  röminigkeit  und  SutcnmniM'it, 
durch  den  Eifer  mit  welchem  er  seine  geistlichen  Pflichten 
erfiÜlte,  durch  die  Gewissenhaftigkeit  womit  er  sich  den  Re- 
gierungsgeschäften wie  den  allgemeinen  Interessen  Itahens 
widmete,  durch  Milde  und  Leutseligkeit  im  Privatleben,  durch 
wohlth&tigen  Sinn  überall  günstigen  Eindruck.  Aber  diese 
günstige  Meinung  kam  dem  grossem  Theil  der  Curie  nicht 
Mlftgegen.  Die  Italiener  waren  den  französischen  CardinäNn 
entschieden  abgeneigt  So  lange  der  Papst  noch  in  Avi<:;iiuu 
war,  hatte  man  diese  Cardinale  angeklagt  ihn  gegen  Italien 
eingenommen  zu  haben:  nun  er  in  Rom  war,  beschuldigte  man 
sie  ihm  Italien  zu  verleiden.  Man  ging  so  weit  ihnen  die  Un- 
ruhen und  Aufstände  welche  Urbans  Aufenthalt  trübten, 
namentlich  die  Scenen  in  Viterbo  geradezu  zur  Last  zu  legen. 
Im  letztem  Falle  that  man  ihnen  ohne  Zweifel  Unrecht, 
schwerUch  im  erstem.  Die  Unfähigkeit  und  Halsstarrigkeit 
'des  Cardinais  de  La  Roche,  welchen  der  Papst  nur  durch 
Drohungen  zur  Niederlegung  seiner  Legatenwürde  in  Bologna 
bew^pen  konnte ,  trug  nicht  dazu  bei ,  von  den  Franzosen  bessere 
MenBnng  zu  wecken.  Ein  Schreiben  welches  Petrarca  kurz 
nach  jener  viterbesischen  3Ieuterei  an  Urban  richtete,  ist  ein 
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Echo  damaliger  Stimmung.  'In  exitu  Israel  de  Aegypto, 
I  ...  1..  .  ,|j  ^g  populo  barbaro«  —  mit  diesen  Worten  des 
Ireizeliuteu  Psalms  beginnt  das  Sendschreiben.  »Jetzt 
erkenne  ich  in  euch  den  obersten  Pontifex,  den  römischen 
Bischof,  den  Nachfolger  des  Apostels,  den  Statthalter  Christi. 
Ihr  wart  es  der  Macht  und  der  Würde  nach,  ihr  seid  es 
gegenwärtig  in  der  Gesinnung  und  in  Ausübung  der  ObUegeiH 
heiten.  An  Einem  Tage  habt  ihr  das  Unrecht  wiedergutgemacht, 
wel'  '  -  '"nf  eurer  Voiganger  während  sechzig  Jahren  began- 
gen Ihr  habet  die  Kirche  auf  ihren  wahren  Sitz  zu- 
rückgeführt: jetzt  handelt  es  sich  darum  die  Reinheit  der 
Sitten  wiederherzustellen  die  sie  einst  so  ehrwürdig  machte. 
Lehret  eure  Cardiuäle  dass,  sterblich  wie  sie  sind,  sie  nicht 
blos  an  irdischen  Genuss  denken  sollen,  sondern  gelegenüich 
auch  an  Tod  und  ewiges  Leben.  Es  heisst  sie  furchten  in 
Italien  keinen  Hurjjiinderwein  zu  finden.  Könnte  ich  die  Reben 
ausrotten  welche  eine  der  Kirche  so  verderbliche  Weinlese 
geben!  Die  ersten  Apostel  suchten  auf  Erden  nur  einen  Ort 
ihr  Blut  für  ihren  Meister  hinzugeben:  diese  modernen  Apostel 
«ir!  ■  '; liegen  wie  sie  das  Rebenblut  in  ihren  Magen  fliessen 
las.s'  len.  Dies  ist  der  Gegenstand  ihrer  Gespräche.  Der 
Boden  welcher  den  besten  Wein  trägt  scheint  ihnen  für  Petrus' 
Nachfolger  einzig  zu  passen.  Die  Rhone  ist  ihnen  der  Pan^ 
diesesfluss:  wenn  sie  die  alten  Geschichten  lasen,  würden  sie 
finden  dass  die  Ufer  der  Rhone  nicht  den  römischen  Päpsten 
zum  Aufenthalt  dienten  wol  aber  Verbannten  zum  Strafort 
Wer  kann  Italien  den  Vorrang  ernsthch  beetreiten?  Bered* 
samkeit,  Philosophie,  Künste,  wo  sind  sie  beeser  gelehrt 
worden?  Was  die  Auslander  Gutes  haben,  haben  sie  in  oder 
von  Itaheu  gelernt.  Die  lateinische  Literatur  ist  Quelle  und 
Grundlage  cles  Wissens.  Die  Kirche  Galhens  ist  gros«  und 
reich.  Aber  das  Uaupt  der  Kirche  wie  das  Haupt  des  Reiebet 
erkennt  Itahen  als  seinen  rechten  Sitz.  Mau  vergleiche  den 
Anspruch  irgendeines  andern  Landes  mit  der  Berechtigung 
Roms,  und  man  wird  den  Unterschied  gewahren.  Wer  Rom 
hasst  oder  misachtet,  möge  seine  xAmische  Würde  niederlegen, 
seine  Abneigung  zu  rechtfertigen.  Aber  keiner  wird  es  Uiun. 
Sie  hassen  uns  wUirend  sie  une  Tersehren.«  Wenn  man  den 
dem  framdeischen  Cardinalat  gemachten  Vorwurf  der  (zu  en^ 
schuldigenden)  Vorliebe  für  den  Burgunderwein  liest,  kann  man 
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nicht  umhin  Urbans  V.  su  gedenken  der  am  20.  JuU  13G8  den 
römischen  Mauthbeamten  den  Bofchl  crtheilu*,  den  franzusitchen 
Wein  für  aeinen  Tiach  ateurrl'n'i  einzulassen. 

Unter  allen  Declamationen  und  dem  gewohnten  Wort- 
aehwall  war  viel  Wahres  enthalten  und  diese  Wahrheiten 
scheinen  auf  Urban  Kindruck  gemacht  zu  haben.  In  riticr 
Antwort  an  den  Dichter  drückte  er  diesem  den  Wunsch  aus  ihn 
in  Rom  zu  sehn.  Aber  nicht  Alle  waren  der  Ansicht  des 
Papstes  und  es  scheint  sich  ein  wahrer  Sturm  wider  den  An- 
kläger der  Cardinäle  erhoben  zu  haben.  »Was  will  man,  ant- 
wortete dieser  seinem  ihn  warnenden  Freunde  und  Landsmann 
dem  päpstlichen  Geheimschreiber  Francesco  Bruni,  einem  Manne 
thun  der  nichts  verlangt?  Mir  liegt  wenig  daran  Andere  /u 
verletzen  sofeme  ich  dem  Papste  nicht  miMlalle,  den  mein 
ganzes  Leben  lang  zu  heben  und  zu  ehren  ich  entschlossen 
bin.«  Als  Philippe  de  Cabassole  w^elchem  Urban  am  22.  Sep- 
tember 1368  zu  Montefiascone  den  rothen  Hut  verHehen  hatte, 
im  folgenden  Frühling  nach  Italien  kam ,  wiederholte  der  Papst 
ihm  den  Wunsch  Petrarca  persönlich  kennen  zu  lernen.  Ja 
er  drückte  es  diesem  durch  ein  neues  Schreiben  aus.  »Es  ist 
lange  her,  so  sprach  er,  seit  ich  nach  der  Bekanntschaft  eines 
Mannes  verlange  welchen  Tugenden  und  Wissen  gleichm&ssig 
auszeichnen.«  Ob  zunehmende  Kränklichkeit  und  die  Be- 
schwerden der  Reise,  welche  der  Dichter  in  seiner  am  22.  I)e- 
cember  1369  zu  Padua  verfassten  Antwort  vorschützt,  die  ein- 
zigen Beweggründe  waren  welche  ihn  einer  so  ehrenvollen 
Einladung  Folge  zu  leisten  hinderten,  ist  die  Frage.  Jedenfalls 
macht  es  einen  peinlichen  Eindruck,  den  3Iann  der  für  die 
französischen  Cardinäle  nichts  als  die  bittersten  Vorwürfe  hatte 
als  sie  die  Versetzung  nach  Rom  scheuten,  nur  um  seine  Ge- 
sundheit besorgt  zu  sehn  als  der  Papst  ihn  wiederholt  zu 
kommen  aufforderte. 

Vielleicht  hätte  Petrarcas  lebendiges  Wort  dazu  beige- 
tragen den  Einfluss  der  Gegner  Roms  zu  entkräften.  Diesen 
kamen  die  {Ereignisse  zu  Hülfe.  Die  durch  den  peruginischen 
Krieg  verursachte  Noth  stand  nicht  vereinzelt.  Die  Finanzen 
waren  erschöpft;  der  Cardinal  de  Grimoard,  einer  der  tüch- 
tigsten Männer  welche  Frankreich  nach  Italien  sandte,  hatte 
Mühe  sich  in  Bologna  zu  behaupten.  Der  Kampf  der  mit  der 
Kirche  verbündeten  Florentiner  gegen  die  Visconti  war  nicht 


pdWMiie  Lage.  961 

glücklich:  aufs  neue  bedrohten  die  Soldnerachaaren  das  Patri- 
monium und  Rom.     In  der  Stadt  begann  es   sich   wieder  zu 
regen.     Nachdem  so  lange  von  den  grossen  Familien  nicht  die 
Rede  gewesen,  hören  wir  von  einer  Fehde  /.wischen  Francesco 
Orsini  und  dem  Pr&fecten  von  Vico.    Melire  Cardinäle ,  darunter 
solche  die  dem  Papste  persönlich  nahe  standen,  starben.    End- 
Uch  scheint  der  wieder  ausgebrochene  Kampf  zwischen  Frank- 
reich und   England    auf  Urbans  Gemüth  tiefen  Eindruck    ge- 
macht und  eine  ohne  Zweifel  schon  in  ihm  Hegende  krankhafte 
Stimmung  gesteigert  zu  haben.    Im  April  13G9  war  der  Vertrag 
von  Bretigny   französischerseits   gekündigt  worden.     Ein  Ver- 
trag  der   die    Erniedrigung    eines   grossen   Landes    besiegelte, 
konnte    nicht   bestehn    bleiben  von  dem  Moment  an  wo  dies 
Land   wieder  zu   Kräften  kam.     Der  so  ^^^lde   wie  erklärhche 
Ilass  der  Franzosen  gegen  England  war  durch  das  Verfahren 
des  Schwarzen  Prinzen ,  durch  dessen  Bündniss  mit  Peter  dem 
Grausamen   von  CastiUen ,    durch  die  Verheerungen   der  eng- 
lischen Banden  stets  gemehrt  worden.     Als  Carl  V.  am  9.  Mai 
den  zu  Paris  versammelten  Generalstaaten  den  Bruch  mit  Eng- 
land anzeigte,  stimmte  das  ganze  Land  ihm  bei     So  im  Süden 
wie   im  ^'      Vi.    gegen  das  Meer  und  Flandern  zu  tobte  bald 
der  für.  e  Kampf,    und  das   Blutbad  von  Limoges,    die 

letzte  grause  Waffenthat   des  schon  auf  den  Tod  erkrankten 
Schwarzen  Prinzen,  war  nur   eine  der  Episoden  eines  Krieges 
welchem  im  Jahre  1375  ein  Waffenstillstand  zeitweihg  Grenzen 
setzte,  während  jene  Söldnerschaaren,  die  Frankreich  ven^'üstet 
hatten,  gegen  die  östreichischen  Vorlandc  und  die  Schweizer- 
I    losgelassen    wurden    von    wo    man   sie   mit    blutigen 
......  ;i  zurückwies. 

So  waren  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse,  als  im 
Frühhng  1370  Urban  V.  den  Entschluss  nach  Avignon  zurück- 
zukehren verkündete.    Während  seines  Aufenthalts  in  der  Stadt 
hatte  er   sich   mit  deren  Angelegenheiten    vielfach   beschäftigt, 
und  wenn  er  einem  auf  seine  wirklichen  und  angebhchen  Rechte 
eif« '  M'ii  Volke  M  nicht  immer  zu  Gefallen  that,  hatte  er 

düci.  ....^..ches  Gute  suwegegebracht    Da  er  drei  wichtige  Aem- 

ter,  das  de«  Kaozlen,  de«  SeoAtschreibera  und  des  Syndicus 
auf  unbestimmte  Zeit  vergeben  hatte«  während  sie  sonst  an  fest- 
gesetzte FriMt  gebunden  waren  und  die«  gro««e  rnzufriedenheit 
weckte,  trug  er  dem  Senator  Bertrand  Reinaud  uuf  das  Volk 
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xvmammmbttvSea  and  unter  Theibiahiiie  der  Caporionen  vier 
«Dsiohtige  Männer  f&r  jeden  Hion  wfthlcn  zu  lassen,  deren 
Eatoobeiduog  die  Norm  für  künftige  Fälle  geben  sollte.  Den 
CoOMnratoren  der  Kanuner  übertrug  er  im  Fall  der  Senats- 
▼aeanz  die  Verwaltung.  Die  .Turindiction  der  A{>[)ollatioiiH- 
ricbter  ersten  und  zweiten  Grades  in  der  capitoliniHchcn  Curi«' 
wurde  geregelt,  die  Ehiniischung  des  päpstlichen  VicekanzlerH 
und  Kämmerers  in  deren  richterliche  Befugnisse  untersagt. 
Den  Aebten  der  Klöster  und  den  Bavonen  wurde  aufgegelxMi 
Getreide  xu  mäwigem  Preise  zu  Kefera.  Urban  nahm  das  Amt 
eines  Consul«  der  Zunft  der  Landwirthe  an,  empfing  von  der- 
selben den  Zoll  in  Pfeffer  und  Wachs,  empfahl  sie  dem  Senat r,i 
wegen  ilirer  löblichen  Haltung.  Für  Aufrechthaltung  der  Uiiln- 
sollte  er  indem  er  einen  Zweikampf  zwischen  Francesco  di 
Vico  und  Francesco  Orsini  durch  Exconununications- Androhung 
verhinderte  und  sie  zur  Waffenruhe  vermogte,  im  Hause  Co- 
lonna  Frieden  stiftete,  einer  Erneuerung  des  Unwesens  der 
Banderesen  zu  steuern  suchte.  Ueberall  bewies  eich  Urban  V. 
billig  und  versöhnUch.  So  musste  die  Nachricht  daea  er  Italien 
zu  verlassen  denke,  Bestürzung  und  Trauer  wecken.  Er  hatte 
sich  am  17.  April  von  Rom  das  er  nicht  wieder  sah  nacli 
Viterbo  hieben,  von  anselmhcher  Kriegsmacht  begleitet  die 
sodann  grösstentheils  zur  Belagerung  des  von  dem  Fräfecten 
von  Vico  besetzten  Vetralla  zog.  Rom  hatte  zu  diesem  Behufe 
zweihundert  Reiter  gestellt  wofür  der  Papst  der  Stadt  beson- 
dem  Dank  sagte.  Wie  bei  der  Abreise  aus  Frankreich  ei^nn; 
an  die  Beamten  der  päpstlichen  Kanzlei  der  Befehl  sich  in 
drei  Monaten  zur  Reise  vorzubereiten.  Die  durch  diese  Nach- 
richt veranlasste  Bewegung  war  eine  allgemeine.  In  Rom  war 
sie  eine  äusserst  peinliche.  Welche  immer  die  Gesinnungen 
des  romischen  Volkes  in  Bezug  auf  die  P^>ste  und  iln  " 
Schaft  sein  niogte,  so  hatte  dies  Volk  doch  die  Uel>' 
der  Entfernung  der  Päpste  in  vollem  Maasse  empfunden.  Am 
22.  Mai  traf  eine  vom  Senator  Monaldeschi  und  dem  romischen 
Volke  bestellte  Gesandtschaft  in  Montefiascone  ein,  wo  Urban 
die  wärmere  Jahreszeit  vorzugsweise  zuzubringen  pflegte,  wo 
er  den  Palast  wieder  hergestellt,  eine  Wasserleitung  angelegt, 
ein  Bisthum  errichtet  hatte.  Die  Abgeordneten  baten  ihn  zu- 
rückzukehren. Er  aber  erwiederte:  der  h.  Geist  hat  mich 
lüeher  geführt,  jetzt  fuhrt  er  mich  anderwärts   zur  Ehre   der 
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Kirche.  Bin  ich  nicht  körperücli  bei  euch,  im  Geiste  werde 
ich  immer  mit  euch  sein.  Darauf  baten  sie  ihn  zu  bezeugen 
da»8  die  Stadt  ihm  keinen  Grund  zur  Unzufriedenheit  gegeben 
habe.  Er  sagt«  es  zu  und  nach  dem  Abzug  der  Gesandten 
richtete  er  am  26.  Juni  folgendes  Schreiben  an  die  Komer: 
•Wir  !■  "In  nicht,  geliebte  Söhne,  wie  eure  zu  uns  ge- 
kommenen  }... _;fr  und  andere  glaubwürdige  Männer  euch 

berichtet  haben  werden,   dass   nachdem  ihr  in  Treue  und  Zu- 
neigung zu  uns   euch  unserer  Gegenwart  in  Rom  und   in  den 
'  '      N^n    St&dten    erfreut   habt,    eure    Herzen    durch    die 

\  on  der  Abreise  eures  Vaters  betrübt  werden.  Wir 
\vi-  -  neben  anderen  Gründen  eures  Leidwesens  ihr  die 

Ilesoruiiii»»»  heget,  die  römischen  Päpste  unsere  Nachfolger 
niögten  darauf  verzichten  nach  Rom  zu  kommen,  wenn  sie 
sehen  dass  >Wr  statt  eines  von  euch  erhofften  bleibenden 
Anfenthalts  nur  kurze  Zeit  bei  euch  verweilt  haben.  Während 
wir  diesen  Umstand  tief  beklagen,  erklären  wir  zu  eurem  Tröste 
und  zur  Kenntnissnahme  von  Gegenwart  und  Zukunft  vor  un- 
sem  Nachfolgern,  dass  weder  wir  noch  unsere  Iküder  die 
Cardinäle  der  h.  römischen  Kirche,  noch  unsere  Diener,  Beam- 
'  '   "   ''    ite  während  der  drei  in  eurer  Mitte  und  in  der 

verbrachten  Jahre  ii^endwie  belästigt  worden 
sind.  Ihr  und  eure  Vorsteher  habt  uns  mit  Achtung  und  Zu- 
neigung behandelt.  Von  dieser  Seite  würde  kein  Grund  für 
uns  vorliegen,  Rom  zu  verlassen.  Aber  vnr  beabsichtigen 
unter  Gottes  Beistand  wieder  übers  3Ieer  zu  ziehen,  mit  der 
Absicht  der  allgemeinen  Kirche  und  dem  Lande  wohin  wir 
liehen  Nutzen  zu  bringen.  Wir  werden  stets  im  Geiste  unter 
euch  sein,  so  lange  ihr  uns  und  der  römischen  Kirche  gehor- 
samen werdet  wie  ihr  bisher  in  treuer  Ausdauer  gethan.  Feme 
von  euch  werden  wir  mit  Vaterüebe  euch  aufrecht  erhalten, 
•         r  gegenwärtig  waren.    So  bitten  wir  euch,  im  Herrn 

•hae,  und  befehlen  euch  dass  ihr  euch  tröstet  über 
unser  Weggehen  aU  M&nner  von  Kraft  und  Weisheit  in  Be- 
herrijjung  der  erwähnten  Beweggründe.  Be^-ahret  Frieden  und 
Kintracht.  bleibt  in  Ruhe  und  sorget  dafür,  daas  eure  Stadt 
bei  ihren  guten  Gesinnungen  beharre  ja  darin  fortschreite,  auf 
das«  wir  oder  unser  Nachfolger,  wollen  wir  einst  aus  triftigen 
(iründen  n  i  '  ^"  i  zurückkehrt'n .  nicht  durch  etwa  dort  herr- 
Meheiiden  1        .  ^  u  daran  verhindert  werden.« 
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Als  keine  VorateUungen  fruchteten,  venuchte  heiliger  Eifer 
himmlische    Eingebungen   geltendzumachen.      Es    waren    keine 
Täuschungen:  för  lebendige  und  empAngUche  Gemüther  war 
et  eine  lebendige  Form  der  Besoi^isse  und  trüben  Ahnungen, 
die  das  nochmalige  Scheiden  des  Papstthums  von  Rom  nicht 
blos  in  Italien  weckte.    So  Peter  von  Aragon  wie  Brigitte  von 
Schweden    sahen    im    Geiste    die  Gefahren   denen    die  Kirche 
entgegenging.     Dem  Königsgeschlechte  Schwedens  entsprossen, 
verm&lt  und  Mutter  melirer  Kinder,   aber  dann  klösterlichem 
Leben    sich    widmend    war   Brigitte    von    der    Sehnsucht    die 
Apostelgräber  zu   besuchen   nach  Hom   geführt  worden.     Eine 
an  Piazza  Famese  stossende  Kirche  bezeichnet  die  Stelle   wo 
sie  lange  wohnte,  anfangs  allein  dann  mit  ihrer  Tochter  Katha- 
rine,   mit   der  sie  die  Pilgerfahrt   nach    dem   gelobten  Lande 
unternahm   von   welcher  sie  krank   zurückkehrte,    um  im  Cla- 
rissenkloster   S.    Lorenzo   in   panepema   auf  dem  Viminal   zu 
sterben.     Die   ascetische  Lebensweise   der   frommen  Schwedin 
hatte   ihre  Einbildungskraft   bis  zu   den  lebendigsten  Visionen 
gesteigert,  und  die  Stadt  Rom  bUckte  auf  sie  mit  der  scheuen 
Verehrung  welche  die  Berichte  von  ihren  Kasteiungen  weck- 
ten,   ihre  Prophezeiungen    erhöhten.      Peter  von  Aragon    soll 
das  bevorstehende  Schisma  dem  Papste  verkündet  haben.    Bri- 
gritten  ward  Unglück  für  Urban  vorhergesagt  wenn  er  gehe: 
er  werde  vor  Gott  zur  Rechenschaft  berufen  werden  über  Thun 
und  Lassen.     In  Montefiascone  theilte   sie  ihre  Geschichte  erst 
dem  Cardinal  de  Beaufort  mit,  dann  dem  Papste  selber.    Urban 
hess  sich  nicht  wankend  machen.    Er  fuhr  mit  den  Vorberei- 
tungen zur  Abreise  fort.     Der   Cardinal   de  Grimoard    behielt 
als  Vicar  des  h.  Stuhls  die  allgemeine  Leitung  im  Kirchenstaat 
ausserhalb  der  Stadt  Rom.    Gomez  d'Albomoz  blieb  unter  ihm 
Befehlshaber  des  Heeres.     Die  weltliche  Verwaltung  Roms  er- 
hielt  der  Erzbischof   von    Bourges    Pierre   d'Estaing   welchen 
Urban  am  7.  Juni  zugleich  mit  dem  Bischof  von  Florenz  Pietro 
Corsini  zur  Cardinais  würde  erhoben  hatte,  ein  Mann  der  nach» 
mals  auf  Gregors  XI.   Entschluss    zur  Rückkehr   wesentlichen 
Einfluss  übte.     Da  er  gefährlich  krank  lag,   wurde   der  Erz- 
bischof von    Braga   zu    seinem    Stellvertreter   bestimmt.      Der 
Bischof  von  Arezzo   bUeb    als   geistlicher  Vicar  des  Papstes 
zurück.    Als  alle  Einrichtungen  getroffen  waren,  verliess  Urban 
Montefiascone    und    begab   sich   über   Viterbo  und  Toscauella 
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nach  Corneto.  Eine  Flotille  von  vierunddreissig  Galeeren  lag 
am  Strande;  Frankreich,  Aragon,  Neapel,  die  Provence  hatten 
nie  gesandt.  Das  Anerbieten  italienischer  Fahrzeuge  war  ab- 
gelehnt worden:  man  erkennt  darin  das  Mistrauen  das  den 
Papst  erfüllte.  Zunehmende  Kränklichkeit  steigerte  die  geistige 
Cnruhe.  Am  7.  September  schiflFte  er  sich  ein:  drei  Jahre  und 
drei  Monate  waren  vergangen  seit  ürban  hier  gelandet  war. 
Das  Geschwader  schien  die  italienischen  Häfen  zu  vermeiden. 
Am  fünften  Tage  ankerte  es  auf  der  Rhede  von  Genua,  aber 
der  Papst  blieb  an  Bord  seiner  Galeere  und  setzte  am  folgen- 
den 3Iorgcn  die  Fahrt  fort.  Am  16.  war  man  in  Marseille. 
Mit  gemischten  Empfindungen  mogte  Urban  ans  Land  steigen. 
Er  musste  sich  selber  sagen,  dass  er  eine  grosse  Aufgabe 
mitten  in  ihrer  Durchführung  unterbrochen  hatte,  dass  er  oder 
sein  Nachfolger  da  wieder  beginnen  musste  wo  er  vor  drei 
Jahren  einen  viel  versprechenden  Anfang  gemacht  hatte,  viel- 
lei<  '  *  r  weit  ungünstigeren  Verhältnissen.     Der  Gedanke 

mu-  Freude  über  den  Jubel  trüben   mit  dem   er  an  der 

provenzahschen  Küste  und  am  24.  September  in  Aviguon 
empfangen  ward. 

In  Italien  war  die  Trauer  allgemein  bei  Denen,  welchen 
das  Wohl  der  Kirche  am  Herzen  lag.  »Heiligster  Vater,  was 
hal)et  ihr  begonnen?  rief  Petrarca  aus.  Welche  Schwäche, 
welche  Narh<;iebigkeitl  Wer  hat  euch  verblendet,  wer  zum 
Aufgeben  eines  so  rühmlichen,  so  schön  begonnenen  Unter- 
nehmens verleitet?  Welcher  Huhm  für  euch .  hättet  ihr  bis 
zum  Ende  beharrt,  hättet  ihr  das  Bette  vor  den  Altar  des  h. 
Petrus  tragen  lassen  und  an  diesem  heiligen  Orte  eure  Seele  in 
(iottes  Hand  zurückge::eben .  ihm  Dank  sagend  weil  er  euch 
ausgewählt,  eio  so  grosses  Vorhaben  auszuführen.  Welches 
glorreiche  Leben  und  welcher  selige  Tod!«  »Der  Papst,  so 
Hchrifb  einige  Zeit  darauf  einer  der  einsichtigsten  Politiker, 
Coluccio  Salutati,  hatte  die  llüclitig  umherirrende  Kirche  Got- 
tes nach  iiom  zurückgefüiirt  und  ungeachtet  des  Widerstandes 
Ken        :•      1er  der  Cardinäle   tn-hien   er   bis   zum   Tode   seinem 

Eul -  treu  bleiben  zu  wollen.    Dennoch  erzeugte  die  Lage 

Italiens,  das  Geschick  Frankreichs,  vielleicht  auch  die  dem 
französischen  (teist  eigne  Beweglichkeit  in  ihm  den  (bedanken 
Latiiiin  zu  verlassen,  sei  es  dass  der  Wunsch  Frankreich  mit 
England  zu  versöhnen  der  Grund  war,  wie  er  glauben  macheu 
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wollte  und  Manche  wirklich  glaubteo,  sei  et  dM»  der  Krien; 
Aolaw  oder  Vorwand  war.  Der  allgemeinen  Meinung  zufolf^e 
verlieiM  er  ItaUen  um  nicht  zurückzukehren.« 

Kr  kehrte  nicht  zurück.  Urban  V.  nahm  den  1\ 
Krankheit  mit  die  ihn  aUbald  nach  seinem  KiutreiTeu  in 
ergriff.  Noch  fuhr  er  fort  sich  mit  den  Geschäften  zu  befaaseu- 
Ala  er  den  Tod  nalien  fühlte,  liess  er  sich  in  die  Wohnnn: 
seines  in  Bologna  weilenden  Bruders  Angehe  tragen,  lin  i 
starb  er  im  Benedictincrhabit  auf  ärmUchcm  Lager  hegend  bei 
geöffneten  Thüren ,  so  daaa  Alle  ihn  sehen  konnten,  am  19.  De- 
cember  1370  im  einundsechzigsteu  Jahre  seines  Alters.  Krst 
vor  drei  Monaten  war  er  in  3Iarseille  gelandet  —  die  Weissa- 
gungen waren  nur  zu  bald  in  Erfüllung  gegangen.  Die  Leiche 
wurde  anfangs  in  der  Domkirche  von  Avignon  bestattet,  bis 
der  aus  Itahen  heimgekehrte  Cardinal  de  Grimoard  im  Juni 
1372  die  stcrbhchen  Reste  des  Bruders  in  der  Abteikirche  von 
St  Victor  beisetzte  wo  sein  Grabmal  heute  hinter  modernen 
Hauern  verschwunden  ist.  »Bonorum  ductor  malonim  (^uoque 
corrector«  —  so  nannte  ihn  die  Inschrift  »Gott  habe  Erbar- 
men mit  diesem  guten  Papste,  schrieb  Petrarca,  vergieb  ihm 
seine  Schwäche.  Vergiss  der  Irrungen  seiner  Jugend  und  der 
im  Alter  begangenen  Fehler,  denn,  wie  heute  die  Mensclien 
sind,  war  er  nach  meinem  Urtheil  ein  braver  J^Iuin.«  Und  an 
anderm  Orte:  »Zu  allem  Guten  war  er  fähig,  denn  er  war 
weder  durch  Unwissenheit  und  deren  Schwester  Unerfahren- 
heit  verblendet  noch  durch  Verweicldichung  und  irdische  Nei- 
gungen entnervt.  Aber  es  ist  schwerer  in  einem  grossen  Unter- 
nehmen auszuharren  als  ein  solches  zu  beginnen.  Er  hat  gefehlt 
aus  Nachgiebigkeit  gegen  seine  Umgebung.  Was  venu« •<:(.. 
aber  er  der  Einzelne  gegen  so  Viele  die  wider  lim  v.r.  ini 
waren  und  seinen  Befehlen  widerstanden?« 


12. 
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Am  29.  December  1370  traten  die  in  Avignon  anwesenden 
Cardinäle  im  päpsthchen  Palast  ins  Conclave.  Das  h.  CoUe- 
gium  zählte  neunzehn  MitgUeder  von  denen  nur  vier,  die  Römer 
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i  i.iiM  cdoo  Tebaldesclii  und  Hinaldo  Orsini,  der  Florentiner 
rietrii  Cor»ini  und  dt*r  Kugläuder  Simon  Laugbani,  nicht 
Frankreich  angehörttMi.  Schon  am  folgenden  Tage  war  die 
Wahl  ^  I».     Pierre   Roger  de  Beaufort  war  der  Hruder- 

Nohn   ( VI.     Er    stand   erst   im   achtzehnten  Jahre   als 

sein  Ohfiin  ihm  die  Cardinalswürde  verlieh.  Durch  Ernst  und 
Frömmigkeit  rechtfertigte  der  Jüngling  die  ihm  gewordene  Aus- 
zeichnung, in  Perugia  widmete  er  sich  dem  Studium  der 
KechtawiMenschaft ,  wie  es  heisst  unter  dem  berühmten  Raldo, 
mit  gleich  grossem  Eifer  und  Erfolge.  Seine  Gesundheit  war 
schwankend,  seine  LeibcsbeschatTenheit  schwächUch  so  dass 
der  bei  der  Wahl  erst  V' ierzifyährige  den  Eindruck  eines  altem 
Mannes  machte.  Am  4.  Januar  1371  weihte  ihn  der  älteste  der 
Cardinäle  Guy  de  Boulogne  zum  Priester;  am  Dreikönigentage 
erfolift  seine  Krönung  durch  den  ersten  Diakon  Cardinal  de  La 
Ju^ie.  Bei  der  Cavalcade  führte  der  Herzog  von  Anjou  den 
Zelter  Gregors  XL 

Urban  V.  hatte  mehre  Fragen  ungelöst  gelassen.  In  Frank- 
reich wo  das  Kriegsglück  sich  gegen  die  f^ngländer  erklärte, 
wie  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  gab  es  nur  Anlässe  zu 
stets  erneuten  Besorgnissen,  deren  Beschwichtigung  den  päpst- 
lichen Vermittelungsversuchen  keineswegs  überall,  am  wenig- 
sten in  der  Nähe  gelang.  Am  bedenkhchsten  aber  wurde  die 
Lage  Italiens  und  des  Kirchenstaats,  wo  die  Früchte  von  AU 
bornoz'  Siegen  mit  einemmale  in  Frage  gestellt  wurden.  £a 
wäre  Cnrecht.  mit  der  Mehrzahl  der  it-alienischen  Chronisten 
und  Historiker  dcu  päpsthcheu  Legaten  alle  Schuld  aufzubür- 
den. Die  Politik  der  meisten  italienischen  Staaten  krankte  an 
denselben  Uebeln  der  Unzuverlassigkeit  und  Selbstsucht  die 
man  den  Legaten  von%'arf ,  während  die  Regierungsweise  so  in 
Fürstenthüinern  wie  in  Republiken  meist  ungleich  drückender 
war  ala  in  den  päpsthchen  Dominien.  Mehr  als  einer  dieser 
Legaten  gehörte  zu  den  ausgezeichnetsten  Männern  die  in 
jener  Zeit  der  Kirche  dienten.  Aber  sie  hatten  die  Erbsünde 
Fremde  zu  sein,  und  als  Fremde  rerstanden  sie  die  Itahener 
nicht.  Diese  hinwieder  fanden  es  bequem,  die  Untugenden 
ihrer  meist  krummen  Pohtik  Anderen  sususohieben. 

■Seit  Clemens  V.,  sagt  der  florentinische  StMtsteoret&r 
und  Geschichtschreiber  Leonardo  Aretino ,  war  das  Papst- 
thura  in  den  Eftnden  der  Franzosen.    Die  französischen  Pipste 
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sandten  nach  Italien  französische  Legaten  zur  Venvaltiing  der 
der  römischen  Kirche  untergebenen  Orte.  Die  Herrschaft 
dieser  Legaten  war  liochmüthig  und  beinahe  unerträgUcli : 
sie  wollten  niclit  nur  den  der  Kirche  gehörenden  Städten  ge- 
bieten sondern  auch  denen  welche  frei  hiessen.  Ihre  Verwal- 
tung und  Anstalten  waren  nicht  friedfertig  sondern  kriegerischer 
Natur,  und  Italien  war  mit  ausländischem  Volk  gefüllt.  Die 
in  fireien  Städten  mit  grossen  Kosten  erbauten  Bulben  deuteten 
nicht  auf  Freiheit  sondern  auf  gezwungene  und  elende  Knecht- 
schaft der  Völker.  Den  Unterthanen  waren  sie  ein  Gegenstand 
der  Abneigung,  den  Nachbarn  Gegenstand  des  Verdachtes.« 
Allerdings  waren  einige  Legaten  mehr  als  unvorsichtig,  wäh- 
rend der  Umstand  dass  die  Mehrzahl  kirchlicher  Aerater  Fran- 
zosen anvertraut,  Frankreich  gewissermaassen  mit  der  itaheni- 
schen  Kirche  belehnt  war,  äusserste  Unzufriedenheit  weckte. 
Den  ersten  Anlass  zu  Zerwürfnissen  gab  Perugia.  Nicht  zu- 
gleich mit  der  langwierigen  Rebellion  dieser  Stadt  hatte  Urban  V. 
dem  Parteitreiben  im  Innern  ein  Ziel  zu  setzen  vermögt.  Als 
dies  auch  seinem  Nachfolger  nicht  gelang,  benutzte  der  Car- 
dinal d'£staing  Legat  im  Patrimonium  die  Gelegenheit,  um  mit 
Hülfe  der  päpstlichen  Faction  die  Stadt  dem  unniittell)arpti 
Dominium  der  Kirche  zu  unterwerfen.  Graf  Ugolino  von  Montc- 
marte  zog  als  päpstUcher  Vicar  ein.  Gregor  XI.  glaubte  durch 
einen  Personenwechsel  dem  drohenden  Misvergnügen  abzu- 
helfen. Im  Januar  1372  sandte  er  d'Estaing  nach  Bologna  an 
Angehe  de  Grimoards  Stelle  und  ersetzte  ihn  durch  Philippe 
de  Cabassole.  In  dem  Verhältniss  Perugias  aber  ging  dadurch 
keine  Aenderung  vor,  und  als  der  neue  Legat  schon  im  August 
desselben  Jahres  starb  und  an  dessen  Stelle  der  Abt  von 
Montmajeur  Girard  du  Puy  kam,  wurde  die  innere  und  äussere 
Lage  bedenklich.  »Der  Abt  von  Montmajeur,  so  berichtet  ein 
Augenzeuge  und  Mithandelnder,  der  Bruder  des  ebengenannten 
Montemarte,  verfuhr  auf  eine  Weise  woran  man  seitens  der 
bisherigen  Legaten  nicht  gewohnt  war.  £r  bedrückte  Alle  mit 
ungewohnten  Abgaben,  nahm  weder  auf  Edelleute  und  Herren 
noch  auf  Gemeinden  und  Kleriker  Rücksicht,  entschlug  sich 
des  Rathes  aller  achtbaren  Männer  deren  seine  Vorgänger  sich 
bedient  hatten,  und  hörte  nur  auf  eine  Schaar  von  Rechts- 
gelehrten die  ihn  umgab.  Die  vielen  Uebergriffe  und  Belästi- 
gungen die  er  sich   erlaubte,  führten  endhch   zum  Aufstand.« 
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Aber  dieser  Aufstand  nahm  ganz  andere  Verhältnisse  an  als 
der  vorherg^angene.  Perugia  fand  Bundesgenossen  in  den 
Florentinern. 

Die  Beziehungen  von  Florenz  zum  Papstthum  hatten  einen 
unheilvollen  Wechsel  erfahren.  Die  Republik  hatt«  seit  dem 
mit  Urban  V.  getroffenen  Abkommen  ihre  Bundespflichten  treu 
erfüllt,  und  es  war  wesentlich  ihr  Verdienst  gewesen  dass  der 
neue  Kampf  mit  den  Visconti  nicht  gefahrUcher  ward  für  die 
Kirche.  Dennoch  sah  sie  sich  plötzhch  wieder  in  dieselbe  Lage 
versetzt  wie  vor  zwanzig  Jahren  bei  Albomoz'  einseitigem  Ver- 
gleich mit  der  Grossen  Compagiiie.  Ein  am  6.  Juni  1374  zwi- 
schen dem  Papst  und  den  Visconti  abgeschlossener  Waffen- 
stillstand liess  die  Söldnerhaufen  Hawkwoods  ohne  Beschäfti- 
gung. Zu  P^nde  des  folgenden  Winters  drangen  diese  Banden 
über  den  Apennin,  in  der  Hoffnung  sich  durch  geheimes  Ein- 
verständniss  des  am  Fuss  der  Berge  liegenden  Prato,  vielleicht 
selbst  der  nicht  lange  vorher  durch  Hungersnoth  und  Sterb- 
lichkeit schwer  heimgesuchten  Stadt  Florenz  zu  bemächtigen. 
Der  neue  Legat  von  Bologna  Cardinal  Guillaume  de  Noellet 
von  Angoul^me  wurde  beschuldigt  bei  dem  zwiefachen  Atten- 
tat die  Hand  im  Spiele  gehabt  zu  haben.  Eine  Anklage  die 
um  so  bereitwilliger  Glauben  fand,  da  Noellet  schon  während 
der  Theuenmg  in  Toscana,  um  freie  Komausfulir  aus  der  Ro- 
magna  ersucht,  durch  seine  Weigerung  Abneigung  gegen  die 
RepubUk  kundgegeben  hatte.  UnglückUcher^veise  verstärkte 
eine  gleichzeitige  unkluge  Einmischung  des  Legaten  von  Peru- 
gia in  die  Angelegenheiten  Sienas  den  Verdacht,  die  päpst- 
lichen Verwalter  hegten  Absichten  gegen  die  toscanischen 
Städte.  Mittelst  schwerer  Geldsumme  und  jährlicher  Subsidien 
fanden  die  Florentiner  zwar  Hawkwood  ab,  aber  sie  beschlos- 
sen sich  zu  riehen.  Vergebens  vertheidigte  der  Papst  den 
Cardinal  de  Noellet,  der  nur  zugelassen  habe  was  zu  ver- 
hindern ihm  wie  Allen  unmöglich  gewesen  sei.  Vergebens 
wurde  geltend  gemacht  dass  der  Karakter  des  Legaten 
durchaus  nicht  kriegerischer  Natur  sei.  Die  Republik  ging  als- 
bald zum  Angrifiskriege  über.  Sie  löste  das  Bündniss  mit  der 
Kirche ,  vertrug  sich  im  JuU  1375  mit  ihrem  Erbfeinde  Beniaho, 
zog  die  toscanischen  Städte  und  selbst  die  Königin  Johanna 
in  ihr  Interesse,  belegte  den  Clerus  mit  schweren  Steuern,  be- 
schränkte deaten  Jurisdiction,  untcnvarf  die  \'crleihung  geist- 
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lioher  Aemter  und  Pfründen  dem  weltlichen  Beatilignigsrecht 
Kine  Behörde  von  acht  Bürgern,  vom  Volke  in  «atinscher 
I«aune  die  acht  Heiligen  genannt,  erhielt  dii-tatoriaclie  Gewalt 
Sie  benutzten  alle  Mittel  im  Kirchenstaat  Unruhen  anzuzetteln 
und  (anden  nur  zu  günstigen  Boden.  Alles  dies  geschah  in 
einer  Stadt  die  sicli  Vorkämpferin  des  Guelfentiiums  nannte* 
und  an  deren  üflentlichen  Ctebäuden  die  päpütlichon  Sclilüssel 
neben  dem  Lihenwappen  prangten. 

Zuerst  pflanzte  Citta  di  Castello  die  Faluu'  der  i.i 
auf.  Als  der  Abt  von  Montmajeur  unvorsichtigcnveisr  .  ...^..i 
von  bewaffneter  Mannschaft  entblösste  um  den  Aufstand  zu 
dftmpfen,  erhoben  sich  die  Peruginer  und  schlössen  nach  har- 
tem Kampf  die  Päpstlichen  in  den  beiden  neu  erbauten  Vesteu 
ein«  deren  Verbindung  sie  abschnitten.  Unmitt^'lbar  darauf 
folgte  Viterbo,  wo  der  Prafect  von  Vico  unter  floreutinischeni 
Beistande  zum  Signore  ausgerufen  wurde.  Das  .fahr  war  nicht 
vorüber  so  standen  Todi,  Spoleto,  Gubbio  in  Waflien.  Selbhi 
Montefiascone  vertrieb  die  päpstliche  Mannschaft.  Vom  Patri- 
monium und  Umbrien  aus  verbreitete  sich  der  Brand  schon 
nach  der  Komagna.  Baidassar  OrdelaHi,  der  .Sohn  Dessen  der 
so  lange  gegen  Albomoz  ausgchalteu,  bemächtigte  »ich  lurlis 
mit  Hülfe  des  Visconti  und  der  Florentiner.  Schon  begann 
man  für  Bologna  zu  fürchten.  Rasches  und  entschlossenes 
Handeln  war  nothwendig.  Der  Papst  nahm  eine  Compagnie 
Bretonen  in  seinen  Sold.  Als  ihre  Fülirer  gefragt  \\'urden  ob 
sie  sich  in  Florenz  einzudringen  getrauten,  erwiederten  sie: 
wo  die  Sonne  hineindringt  folgen  wir  nach.  Doch  versuchte 
Gr^or  noch  den  Weg  der  Güte.  Zu  Anfang  137(j  sandte  er 
Abgeordnete  nach  Florenz  um  zu  einem  Verständniss  zu  ge- 
langen, erbot  sich  Perugia  und  Citta  di  Castello  freizulassen. 
Die  Republik  hätte  den  Vorschlag  annehmen  mögen,  aber  die 
Gemüther  waren  erhitzt  und  allerorten  Kinverstaudnisse  ein- 
geleitet Die  Nachricht  dass  nicht  nur  in  Avignon  die  geist- 
hcben  Proceduren  gegen  die  Republik  begonnen,  sondern  den 

zahlreichen  florentinischen  Kaufleuten  der  Befehl  erth«  '*  - 

den  sei  mit  ihrer  Habe  Stadt  und  Gebiet  zu  räumen,  - 

die  Erbitterung.     Noch  währten  die  Unterhandlungen  als  so 

in  Bologna  wie  in  AscoU  die  Rebellion  ausbrach. 

Nun  hielt  der  Papst  nicht  melir  an  sich.     Am  31.  31är7. 
1376    fand    in   Avignon    feierhches    Consistorium    statt      Die 
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florentinjschen  Gesandten ,  zur  Veraatwortmig  berufen ,  suchten 
die  Srliuld  auf  die  Tn'ii'  '  it  und  Hchlechte  Verwaltung  der 
Legaten  uud  ihrer  Unt«  i^  n  zu  werfen.  E»  fruchtete  nichts. 

Das  ffierUuhe  loterdict  wurde  über  die  Stadt  ausgesprochen. 
Viv  hchweren  Verluste  welche  die  Florentiner  erUtten,  indem' 
Frankreich  und  Knf^land  sich  die  päpstUche  Sentenz  zunutze- 
inachten  um  die  allerorten  befindlichen  reichen  llorentiuer  Ban- 
ken zu  plündern,  gössen  Oel  in  das  schon  hoch  aufflackernde 
Feuer.  Der  Krieg  war  erklärt.  Im  3Iai  1376  traten  die  Bretonen 
den  lilarsch  an.  Cardinal  Robert  von  Genf,  eins  der  jüngsten  Mit- 
gUeder  des  h.  CoUegiums,  begleitete  sie  als  Legat  für  Romagna 
und  Marken.  Man  verhehlte  sich  in  Florenz  keineswegs  das 
Bedenklit'lie  der  Lage.  Das  rücksichtslose  V^orgehn  gegen  den 
Papst  hatte  in  der  von  Parteien  zerrissenen  Stadt  keineswegs 
allgemeine  Billigung  gefunden  sondern  die  Gewissen  Jl^Iancher 
bedrängt  Die  bedeutende  P^inbusse  des  Handels  mehrte  die 
N'erHtinimung.  Die  Republik  hatte  Rodolfo  da  Varano  den  Ober- 
befehl übertragen  und  ihn  nach  Bologna  gesandt  die  Stadt  gegen 
das  heranrückende  päpstliche  Heer  zu  schützen.  Aber  im  eig- 
nen Gebiete  sah  sie  sich  ebenso  bedroht  wie  zur  See.  Infolge 
des  Interdicts  hörte  vom  Mai  an  der  GottcsiUenst  auf.  Die  Un- 
zufriedenheit wurde  grösser  in  dem  3Iaasse  wie  die  Gefahr 
wuchs.  Die  krieggewohnten  fremden  Banden,  zehntausend  Mann 
an  der  Zahl,  zogen  durch  Piemont  und  Lombardei  heran;  der 
Mann  der  den  Grimm  der  Florentiner  geschürt  hatte,  Bernabö 
Visconti,  schloss  einen  Sonderfrieden  mit  dem  Cardinal  von 
Genf.  Die  Lage  wurde  äusserst  mislich.  Eine  neue  Gesandt- 
schaft sollte  in  Avignon  versuchen  ob  ein  Abkommen  möglich 
sei.  Bevor  sie  sich  auf  den  Weg  machte,  bediente  man  sich 
einer  Vermittlerin  anderer  Art  Diese  war  Caterina  von  Siena. 
In  der  Contrada  dell'  Oca  zu  Siena ,  im  Viertel  von 
Fontebranda,  zeigt  man  das  kleine  Haus  in  welchem  Cate- 
rina, die  Tochter  Jacopo  Benincasas,  am  25.  M&rz  1847  ge- 
boren wurde.  Berühmte  Meister  haben  die  beiden  Oratorien 
ausgeschmückt  in  welche  die  R&ume  dieses  Hauses  nach  Ca- 
terina» Heiligsprechung  durch  ihren  Landsmann  Pi^Mt  Pius  IL 
verwandelt  wurden.  Unter  den  Malereien  treten  drei  Fresco- 
bilder  Jacopo  Pacchiarottos ,  Scenen  aus  dem  Leben  der  Hei- 
ligen, mit  den  gepriesensten  Kunstwerken  in  die  Schranken, 
während    ein   Gem&ldo  in    der   Kirche   S.   Domenico    wolobet 
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Caterina  in  der  Verzüclmiig  xeigt,  als  Soddomas  3Ieistcnverk  pit, 
w&lirend  in  dem  Diorbuchei^macli  de«  Doms  Bernnrdinn  Pin- 
turicchio  von  dem  jungen  Kaflael  Sanzio  unterstützt  die  Cano- 
nisation  malte,  als  eine  der  denkwürdigen  Handlungen  in 
dem  vielbewegten  Leben  Enea  Silvio  Piccolominis.  Caterinas 
Vater  war  ein  Färber:  noch  bewahrt  das  i  '  minische  Ar- 
chiv den  am  17.  October  1346  stipuUrten  <  i  durch  wel- 
chen ihm  und  zwei  Genossen  namens  der  WoUenrärberinnunß: 
das  Haus  und  die  Bude  auf  drei  Jahre  in  Miethe  gegeben  wurden. 
Man  hat  den  Benincasa  gleiclic  Abstammung  mit  den  heute 
sowol  in  Rom  wie  in  Siena  blühenden  Borghese  zugesprochen, 
(Ue  in  derselben  Gegend  wohnten  und  gleiches  Gewerbe  trieben, 
aber  über  Caterinas  Grossvater  Benincasa  wie  über  den  Vater 
ihrer  Mutter  Lapa,  Puccio  di  Piagente  hinaus  ist  nichts  von 
den  Ihrigen  bekannt  Kaum  war  das  Kind,  eins  der  vielen 
welche  die  Färberfamilie  bildeten,  ein  Jahr  alt  als  die  grosse 
Pest  von  1348  die  Stadt  Siena  entvölkerte.  Schon  als  kleines 
Mädchen  ernst  und  von  den  Spielen  ihres  Alters  abgewandt, 
dann  allen  Bemühungen  sie  in  die  Bewegung  der  Welt  zu  ziehn 
widerstrebend,  erlangte  Cat^rina,  zur  Jungfrau  lierangewachsen, 
nach  schwerer  Krankheit  die  Erlaubniss  das  Dominicanerkleid 
zu  tragen.  Es  geschah  im  Jahre  1362,  und  sie  war  die  Erste 
die  ohne  bindendes  Gelübde  als  das  der  eignen  Brust  dem 
Orden  angehörte.  Nun  ent\*'ickelte  sich  immer  mehr  ilir  eisen- 
thümliches  inneres  Wesen,  dem  sich  auch  ihre  Lebensweise 
anpasste;  Visionen  in  denen  sie  mit  der  Madonna,  mit  Engeln 
und  Heiligen  verkehrte,  extatisches  Gebet  und  Verzückungen 
bis  zur  Gefühllosigkeit  des  Körpers,  unermüdete  Wohlthätig- 
keit  und  Werke  der  Barmherzigkeit  in  allen  Formen.  Es  ist 
die  ungewöhnliche  Mischung  von  Phantasie  und  practischem 
Verstände  welche  ihr  so  grossen  F^influss  verliehen  hat.  Eine 
Tochter  des  Volkes  erkannte  sie  dessen  Bedürfnisse  mit  schar- 
fem Bhck;  in  der  Zurückgezogenheit  ihrer  Zelle  im  väter- 
lichen Hause  ermass  sie,  deren  Bildung  nicht  über  die  unend- 
lich mangelhafte  der  unteren  Classen  ihrer  Zeit  hinausging, 
erst  die  Zustände  ihrer  stets  ruhelosen  Vaterstadt,  dann  die 
der  benachbarten  Gemeinwesen  und  endlich  die  der  Christen- 
heit überhaupt  mit  wunderbarer  Klarheit.  Von  ihrem  warmen 
und  tapfem  Herzen  geleitet,  von  ihrem  einfachen  geraden  \  er- 
stände unterstützt  fand  sie  selbst  inmitten  grösster  Schwierig- 
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keiten  den  rechten  Weg,  nimmt  man  einen  einzigen  Fall  aus, 
in  welchem  die  Schlauheit  des  PartttweMOS  die  Ai^lose  beirrte, 
und  rechnet  man  ab  daas  sie,  unverwandt  nach  hohem  Ziele 
strebend ,  Dinge  für  erreichbar  ja  für  leicht  hielt  die  in  lang- 
\»ieriger  Verkettung  der  Umstände  weit  über  das  Vermögen  von 
Vorstehern  der  Republiken,  von  Königen  und  Päpsten  hinaus 
lagen. 

Ks  ist  eine  merkwürdige  um  nicht  zu  sagen  einzige  Er- 
scheinung, diese  junge  Nonne,  die  sich  ohne  es  zu  suchen 
naohundnach  als  Vermittlerin  und  als  Werkzeug  der  Versöh- 
nung augerufeu  findet,  in  geistlichen  wie  in  weltlichen  Dingen 
deren  Fäden  so  wirre  durcheinander  Hefen,  wie  den  Vertretern 
ihrer  Vaterstadt  so  den  Grossen  der  Welt  gegenüber,  keine 
Mühseligkeit  und  keine  Gefahr  achtend,  eine  nimmermüde 
Friedenstaube,  milde  und  furchtlos,  thätig  und  treu,  vor  den 
Magistraten  der  Städte  wie  vor  den  Päpsten  mit  jener  warmen 
Beredsamkeit,  jenem  eindringlichen  Accent  der  Wahrheit,  jener 
christlichen  Liebe  welche  die  zahlreichen  Briefe  und  Schriften 
dieser  Ungelehrten  zu  einem  unerschöpflichen  Schatzkästlein, 
zum  unübertrefflichen  Muster  wie  dem  Geiste  nach  so  nach 
Form  und  Sprache  gemacht  haben.  Welchen  Eindruck  sie  auf 
ihre  nächste  Umgebung  hervorbrachte,  mit  welcher  bis  zur 
Schwärmerei  gesteigerten  Liebe  und  Verehrung  man  an  ihr  hing, 
zeigen  unter  anderm  die  Aufzeichnungen  eines  sienesischen  No- 
tar- '  '  -  *ofano  Guidini,  welcher  berichtet  wie  er  in  seinen 
wii  1   Angelegenheiten    nicht   ohne    ihren  l^th  verfuhr. 

•Zur  Zeit,  schreibt  er,  als  ich  mich  in  Siena  niederliess,  sandte 
Gott  der  Welt  einen  neuen  Stern,  einen  wahren  Ausfluss  des 
heiUgen  Geistes,  die  ehrwürdige  Caterina,  die  Selige  und  Hei- 
lige ,  ja  die  SeHgste  und  Heiligste.  Zwei  ihrer  geistUchen  Söhne 
führten  mich  zu  ihr,  und  aus  ihrem  3Iunde  vernahm  ich  von 
Gott  »quae  non  licet  homini  loqui*.  Wer  es  nicht  hörte  konnte 
nicht  glauben  dass  es  von  einem  Weibe  käme.  Durch  ihre  hei- 
lige Lehre  rührte  Gott  mein  Herz,  so  dass  ich  die  Welt  gering 
Hchätzte  und  ihr  Heber  Lebewohl  gesagt  als  mich  mit  ihren 
All-  '  -  -  lieiteo  befasst  hätte.  Die  Zahl  ihrer  Anhänger  und 
Ell.,  .CO  war  überaus   gross,  und  sie  betete  für  sie  und 

crlatii^te  ihnen  Gottes  Gnade.  Des  heiligen  Geistes  voll,  warme 
Liehe  im  Herzen  sandte  diese  Dienerin  Gott4^  zahlreiche  Briefe 
aus,    an   Jeden    nach    seinem   Stande    und    dem   Bedürfnisse 
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Minefl  SpplcnliPÜH,  erbauliche,  ernste.  «Thalien«»  Worte,  die  man 
gelesen  haben  muss  um  daran  /u  glauben.  Wo  es  Gotten  Khre 
g^H,  frug  sie  niclit  nach  Freude  oder  Hittorkeit.  Frei  sagt« 
sie  die  Wahrheit  Ihre  gesammelten  Briefe  wie  ein  Bach  von 
ihren  Erscheinungen  dienen  überall  zur  Erbsmiiig  und  Beleh- 
rung.« 

Als  die  Feindschaft  zwischen  Florenz  und  dem  Papste  den 
Bi5hepunkt  erreicht  iiatte,  auf  beiden  Seiten  die  Schwerter 
gezQckt  waren,  beschloss  die  Kepublik  sich  der  Jungfrau  von 
Siena  als  Friedensstifteriu  zu  bedienen.  Schon  früher  hatte  sie 
zu  vermitteln  versucht  Denn  lebendig  stand  vor  ihrem  Geiste 
nicht  nur  das  vielfache  Elend  das  Italien  aufs  neue  b'  ' 
sondern  auch  die  unvermeidliche  Vereitelung  des  untern^  .....i  ...^ 
von  welchem  die  Gedanken  des  Mittelalters  sich  nie  abwandten, 
des  Rreuzzugs  gegen  die  Ungläubigen,  fÖr  welchen  Caterina 
unau^esetzt  sich  mühte.  So  kam  sie  bald  als  sie  gerufen  ward. 
Im  Mai  1376  traf  sie  in  Florenz  ein,  ehrenvoll  empfangen  von 
den  Magistraten.  Zwei  Jahre  zuvor  war  sie  im  Auftrag  ihrer 
geistlichen  Obern  in  der  Stadt  gewesen.  Ein  Ungenannter  der 
sie  damals  persönlich  kennen  lernte  und  häufig  mit  ihr  ver- 
kehrte, schildert  ihre  Erscheinung  und  Lebensweise.  »Im  Mai 
1374  erschien  Eine  die  das  Gewand  der  Dominicanerlaienschwe- 
stem  trug,  namens  Caterina,  die  Tochter  Jacopos  von  Siena. 
Sie  ist  siebenundzwanzig  Jahre  alt.  Ihr  Kleid  ist  ärmlich,  zerris- 
sen und  geflickt,  auf  dem  Leibe  triigt  sie  stets  ein  Cilicinm  und 
ist  mit  eiserner  Kette  gegürtet  Beinahe  nie  ist  sie  von  Seiten- 
weh frei.  Sie  schläft  auf  einem  Bretterboden  oder  auf  einem 
Strohsack  ohne  sich  auszukleiden.  Einen  grossen  Theil  der 
Nacht  über  ist  sie  schlaflos  und  findet  meist  erst  von  ein  Uhr 
bis  gegen  Moi^en  etwas  Ruhe,  worauf  dann  ihre  Schmerzen 
sich  steigern.  Doch  verrichtet  sie  immer  ein  frommes  Werk 
bis  zur  Zeit  des  Kircligangs.  Diese  Jungfrau  ist  von  der  Glut 
der  Liebe  erfüllt,  und  sie  betet  gerne  fQr  Alle  die  sie  darum 
bitten.«  Sie  nahm  fast  keine  Nahrung  zu  sich,  und  die  Heilig- 
keit ihres  Wandels  machte  auf  Alle  einen  unbeschreiblichen  Ein- 
druck. Um  das  St.  Petersfest  jenes  Jahres  1374  war  sie  nach 
Siena  zurückgekehrt;  jetzt  sollte  sie  eine  auf  beiden  Seiten  ver- 
fahrene Sache  ins  rechte  Geleise  bringen.  Von  Anfang  an  hatte 
sie  sich  nicht  getäuscht  über  das  Bedenkliche  eines  Kampf<'s 
der  den  guelfischen  Traditionen  von  Florenz  zuwiderlief.     In 
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Pisa  und  Lncc»  hatte  sie  tod  Beäieiligun^  an  dicsriii  Kampfe 
»bgefliahnt,  während  sie  dem  Papste  mil<l<>  un<l  vätcriichp  (r«. 
sioiuiagea  empfahl.  Mit  ihrem  Scharn>lick  hatte  sie  hier  wie 
dort  Recht  und  Unrecht  erkannt:  mit  demselben  ScharfbHck 
erkannte  sie  auch  dass  o)ine  des  Papstes  persönlicties  Erschei- 
nen  in   Italien  keine   wahre  Kinignng  zu   hoffen   sei. 

In  dem  ältesten  uns  bekannten  ihrer  Briefe  an  Gregor  XI., 
der  vor  ihrem  üflentlichen  Auftreten  entstand,  hatte  me  ge- 
sagt: »Ich  bitte  euch,  folget  männlich  Christus,  dessen  Statt- 
halter ihr  seid,  nun  die  Zeit  drängt  Fürchtet  nichts,  Vater, 
was  immer  da  kommen  mag,  Ton  den  Stürmen  die  heute  wehen, 
TOD  dcB  in  Fäuhnas  übergegangenen  Gliedern  die  wider  each 
mdf^tMoA&tk  nid.  Fürchtet  niclits.  denn  Gottes  Beistand  isi 
nahe.  Soiget  fiir  die  geistlichen  Dinge,  fiir  gute  Hirten,  Ukr 
gute  Verwalter  in  euren  Städten,  denn  durch  die  schlimmen 
Hirten  und  Ver^valtcr  ist  die  Empörung  entstanden.  Helfet 
diesem  ab  tmd  vertrauet  dann  furchtlos  auf  Jesus  Christus. 
Schreitet  vorwärts  und  vollbringt  was  ihr  auf  heihge  Eingebung 
begonnen  habt,  nämlich  euer  Anherkommen  und  den  Kreuzzug. 
Zögert  nicht  länger,  denn  das  Zögern  hat  schon  viele  Uebel 
heraufbeschworen,  und  der  Teufel  hat  sich  erhoben  und  er- 
hebt sich,  euch  zu  hindern,  weil  er  seinen  Schaden  gewalirt. 
Wohlauf  denn,  Vater,  keine  Lauheit  melir!  Richtet  das  Kreuzes- 
banner auf,  denn  des  Kreuzes  Duft  wird  den  Frieden  bringen. 
Fonlert  die  gegen  euch  Empörten  zu  heiligem  Frieden  auf,  so 
dass  aller  Krieg  sich  wider  die  Ungläubigen  wende.«  Und 
nicht  lange  darauf:  »Ich  sehe  keinen  andern  Weg  noch  ein 
anderes  Mittel  die  aus  der  Hürde  der  h.  Kirche  entwichenen 
Schafe  wiedenugewinnen  als  die  Liebe.  So  bitte  ich  euch  im 
Namen  des  Gekrensigten,  «neigt  mir  diese  Barmhenngkeit, 
besiegt  durch  ei»e  Gftte  ihre  Bosheit  Wir  sind  euer,  o  Vater. 
Sie  erkennen  Alle  dass  sie  übel  gethan  haben ,  luid  wenn  auch 
für  Uebelthun  keine  Entschuldigung  gilt,  so  schien  ihnen  doch 
wegen  des  harten  Verfalirens  und  des  durch  schlechte  Hirten 
und  (fovematoren  erduldeten  Unrechts,  sie  haben  nicht  anders 
handeln  gekonnt «  Nach  der  RebeUion  Bolognas  hatte  sie 
nochmals  auf  de«  Papstes  Kommen  gedrungen.  »Gebet  den 
Cre<lanken  an  den  Frieden  nicht  auf  wegen  der  Vorfälle  in 
Bologna.  Kommt,  und  ich  sage  euch,  reitteBde  Wölfe  wer- 
den   die    Häupter    in    eunn   SohooM    legen    gleich    sanften 
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Limmem ,  indem  sie  euch  um  Erbarmen  anflehn.«  Der  Signorie 
▼on  Florenz  hatte  sie  um  die  Osterzeit  geschrieben  und  ftie 
aufgefordert,  abzulassen  von  ihrer  Verstocktlieit  und  sich  zu 
demQtbigen  w&hrend  es  noch  an  der  Zeit  sei.  »Die  Hochzeit 
des  ewigen  Lebens,  zu  welcher  daa  ans  Kreuz  geheftete  Lamm 
uns  einladet,  ist  das  Gewand  des  Friedens  der  das  Herz  beru- 
liigt  und  die  Schmach  unserer  Blosse  bedeckt,  n&mlich  unteres 
Elends,  unserer  Fehler,  unserer  Parteiungen  die  uns  die  Gnade 
rauben.  Wohlauf  denn,  wartet  nicht  auf  die  Zeit,  denn  die 
Zeit  wartet  nicht  auf  euch.  Kann  ich  etwas  tliun  zur  Ehre 
Gottes  und  zur  Herbeiführung  der  Einigkeit  zwischen  euch 
und  der  Kirche,  so  bin  ich  bereit  im  Nothfalle  das  Leben  da- 
für hinzugeben.«  »Friede,  Friede,  Friede,  mein  süsser  Vater, 
schrieb  sie  an  Papst  Gregor,  kein  Krieg  mehr.  Krieg  gegen 
die  Feinde  des  Kreuzes  durch  das  Schwert  des  Uebevolien 
und  heiligen  Wortes  Gottes  !• 

Mit  Muth  und  Entschlossenheit  ging  Caterina  ans  Wrrl: 
Aber  gerade  in  Florenz  stiess  sie  auf  die  grössten  Schwn 
keiten,  machte  sie  entmuthigende  Erfahrungen  vom  Partei- 
treiben. Sie  erklarte  der  Signorie,  wenn  die  florentinischen 
Regierenden  in  Wort  und  That  Demuth  bezeugen  wollten  und 
ihr  Vollmacht  gäben,  sie  wie  todte  Söhne  ihrem  Vater  darzu- 
bringen, so  werde  sie  die  Sendung  übernehmen.  Wo  nicht, 
werde  sie  nicht  gehen.  Zu  Ende  Mai  war  sie  auf  dem  Wege, 
am  18.  Juni  traf  sie  in  Avignon  ein.  Drei  ^litschwestem  und 
etwa  zwanzig  Gefährten  begleiteten  sie,  so  Klostergeistliche 
wie  Edelleut«  aus  Siena  und  Pisa.  Li  einem  schönen  mit  einer 
Kapelle  versehenen  Hause  fanden  sie  Aufnahme.  Zwei  Tage 
nach  ihrer  Ankunft  empfing  Gregor  XJ.  im  Consistorium  die 
Abgeordnete  von  Florenz.  Sie  trug  ihm  den  Gegenstand  ihrer 
Sendung  vor  und  erläuterte  die  Gründe  der  Republik;  der 
Papst  mogte  sie  wol  ohne  Dollmetsch  verstehen,  aber  Bruder 
Raimondo  von  Capua ,  der  Urenkel  Piers  della  Vigna  und  erste 
Biograph  Caterinas,  wiederholte  zu  Nutzen  der  ganzen  Ver- 
sammlung ihre  Rede  lateinisch.  Es  lag  nicht  an  Gre- 
gor XI.  wenn  die  Unterhandlung  nicht  zum  Ziele  führte.  P> 
bewies  sich  gütig  und  zur  Wiederherstellung  der  Eintracht 
geneigt  Der  Papst  en\aedertc,  er  lege  den  Frieden  in  ihre 
Hand,  nur  dass  sie  die  Ehre  der  Kirche  wahre.  Aber  Cate- 
rina hatte  keine  bestimmten  Aufträge.    Diese  sollten  durch  die 
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neue  Gesandtschaft  überbracht  werden  welche  lange  auf  sich 
warten  Hess  und  nach  ihrem  endlichen  Erscheinen  unabhängig 
von  der  Sienesin  verfuhr  und  unannehmbare  Vorschläge  machte. 
Caterina  ermaass  mit  Schmerzen  dass  auf  diesem  Wege  nicht 
voran  zu  kommen  sei.  Sie  hatte  das  Verschulden  der  Repu- 
blik in  der  ganzen  Streitfrage  nie  verkannt  noch  den  Macht- 
habem  gegenüber  ihre  Meinung  verschwiegen.  Ebensowenig 
versctmieg  sie  in  ihren  von  Avignon  aus  geschriebenen  Brie- 
fen die  Vorwürfe  über  die  neuen  dem  Versöhnungswerk  in 
den  Weg  gelegten  Hindernisse.  »Ich  klage,  so  schrieb  sie  an 
einen  angesehenen  Bürger  Bonaccorso  di  Lapo,  über  die  Art 
und  Weise  die  man  eingehalten  den  h.  Vater  um  Frieden  zu 
bitten.  Es  sind  Worte  aber  keine  Handlungen.  Hätte  man 
den  bei  meiner  Ankunft  von  mir  angedeuteten  Weg  eingesehla- 
i;en.  su  würdet  ihr  den  glorreichsten  Frieden  erlangt  haben. 
Ich  rede  dies  nieht  in  den  Tag  hinein,  denn  ich  weiss  wie  der 
li.  Vater  gestimmt  war.  Da  ihr  aber  diesen  Weg  verhesset 
und  mit  irdischer  Schlauheit  verführet,  dieweil  die  Werke 
nicht  mit  den  Worten  stimmten,  so  habt  ihr  dem  h.  Vater 
nicht  Anlass  zum  Frieden  sondern  zu  grösserer  Verstörung 
gegeben.«  Aber  inmitten  all  ihrer  frommen  und  kindlichen 
Ehrfurcht  vor  Kirche  und  Papstthum  hat  sie  nicht  damals 
nicht  früher  nicht  später  ihre  Ueberzeugung  verschwiegen, 
dass,  während  die  Bürger  fehlten,  von  dem  C'lerus  und  den 
päpstlichen  Beamten  der  Anlass  ausging  zu  der  überhandneh- 
menden Unzufriedenheit^  Sie  rief:  Friede,  Friede,  aber  sie 
verkündete  den  Lastern  den  Krieg,  welche  den  Frieden  gestört 
hatten.  »Die  Eigenliebe,  sagte  sie,  hat  die  Welt  vergiftet  und 
den  mystischen  I^ib  der  Kirche  angegriffen.  Sie  hat  den  Gar- 
ten  der  Braut  des  Herrn  venvildern  lassen  und  ihn  mit  übel- 

riec' '  •:  Blumen  gefüllt.     Irdische  Lust,  Pomp  und  Eitelkeit 

sin  .  i'jjien,  mehr  als  bei  Denen  die  dem  Leben  der  Welt 

angehören.  1    «lie  Sünden   der  Hirten   welche  die  Sün- 

den der  In:;.  um  w  »Iche  in  deren  Seele  Finstemiss  und 
Tod  erzeugen.  \\  n  kunm  u  Solche  die  selber  an  so  vielen  Feh- 
lem kranken ,  Recht  verkünden  und  die  Irrenden  auf  die  rechte 
Bahn  zurückfuhren?  Aus  Habsucht  sind  sie  Händler  und 
Wucherer  geworden.  Sie  haben  den  Untefgebenen  da«  Blut 
auHgeMogen  un<l  lieben  sie  nur  in  dem  Mmm«  wie  aie  von 
liinen  (iebl  und  mehr  nicht    Sie  rauben  Gott  die  Ehre. 
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Aber  gagtta  aie  aelber  81011  ihre  Voigehen.  Der  welcher  der  Welt 
angehört  wird  nicht  durch  die  8üode  de^  (ieistlicheii  eritHchul- 
digt,  nicht  der  (ieistliche  durch  die  Sünde  dessen  der  in  der 
Welt  leht* 

Wihrenddessen  nahmen  in  ItaUen  die  Dinge  traurigen 
Fortgang.  Da«  Vordringen  der  Uretonen  in  der  liomagna  er» 
re^te  den  grusHten  Schrt'cken,  obKloich  anfanp«  Htn'ii^e  Manila- 
Sucht  gehalten  ward.  Der  Cardinal  von  (lenf  holUe  die  rclü  1 
lischeu  Bevölkerungen  noch  durch  (lOte  zu  ge\vinnt>n.  SelbHt 
die  ihn  der  Verstellung  bexilchtigenden  florcntiner  lÜHtoriker 
geateheu  daas  er  das  eben  mit  der  Vorbereitung  zur  Krnt« 
besoh&ftigte  Land  nicht  verwüst^'n  lieas,  den  Uomagnoh'ii  miI* 
vom  Kriege  sonst  unzertrennliche  Uebel  erspart«',  den  Bu- 
lugnesen  V^erzeihung  und  Stranosigkeit  zuHi«*hprte  wodurch 
er  Viele  derselben  gewann.  Die  Klorrntiner  bcHtarkten  jedoch 
Bologna  in  seinem  Wideratandc.  FlorentiniHche  Schaaren  unter 
den  Befehlen  Kodolfos  da  Varano  vertheidigten  die  Stadt. 
Aber  Land  und  kleine  Orte  litt4'n  unter  dm  unaufliorlichtMi 
Zügen  d(>8  Kriegsvolks.  Umsomehr  drang  die  Jungfrau  von 
Siena  auf  des  Papstes  Uebersiedelung  nach  Uom.  Sie  hatte  ihm 
einst  darüber  geschrieben:  jetzt  kam  sie  schriftlich  wie  mündlich 
wiederholt  darauf  zurück.  »Mein  guter  V^ater,  so  »chrieb  sie, 
ihr  verlangt  meine  Ansicht  inbetrefT  eurer  Uückkeiir  und  ich 
antworte  im  Namen  Jesu  des  (iekreuzigten,  kehret  nach  Honi 
zurück  sobald  ihr  könnt.  Ist's  euch  möglich  so  thut  es  zu 
Anfang  Septembers;  könnt  ihr  dann  nicht  so  lasst  wenigst^'UN 
diesen  Monat  nicht  verstreichen.«  Und  ein  andermal:  »Da  der 
Furchtsame  den  Nerv  des  guten  Vorsatzes  durchschneidet«  so 
habe  ich  zu  Jesu  gebetet  und  werde  zu  ihm  beten,  dass  er 
alle  knechtische  Furcht  von  euch  entferne,  so  dass  nur  die 
heilige  Furcht  in  euch  bleibe.  Die  Glut  der  Liebe  erfülle  euch 
und  verschliesse  euer  Ohr  den  Stimmen  der  eingefleischten 
Teufel  und  den  Einflüsterungen  der  schlimmen  Käthe,  die  sich 
nur  auf  Eigenliebe  stützen  und  euch  durch  Todesgedaidien  an 
der  Ausfuhrung  eures  Vorhabens  zu  hindern  suchen.  Der  Ge- 
kreuxigte  sagt  euch  durch  mich:  fürchtet  nichts.  Kommet  in 
Zuversicht,  vertraut  auf  den  süssen  Heiland.  Thuet  ihr  eure 
Pflicht,  so  wird  Gott  mit  euch  sein:  wer  ist  dann  gegen  euch'.' 
Auf  mit  Muth,  o  Vater!  Erfülltet  ihr  nicht  eure  Pflicht,  so 
musstet  ihr  Furcht  liegen.    Ihr  müsst  kommen,  so  kommt  denn. 
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Koiiiint  in  Milde  uiul  ohne  BeHorgniss.  Utul  wollt4^  irgend- 
einer auH  eurer  Uuigebimg  euch  abhalten,  ho  sprecht  ktüui 
wie  ChriMtuH  zu  Petrus,  als  dieser  ihn  aus  Zärtlichkeit  zurück- 
halUMi  wollte  vom  I^dcnsgange.  So  thut  auch  ihr,  mein 
süssester  Vati^r,  folget  (Miristus  als  sein  Stellvertreter  indem 
ihr  in  eurem  Innern  /um  KntKehluss  kommt  und  ihnen  Hsgt: 
gälte  es  tausendmal  das  Leben,  ich  will  meines  \'aters  Willen 
erfidlen.  Krgreift  die  Waffe  <le8  Kreu/es,  der  ('hrist<»n  Schirm 
und  {..eben.  Lasset  reden  wer  will  und  beharret  fest  bei  dem 
heiligwi  Vorsatz.  Vergebt  mir,  vergebt  mir.  Der  Gekreuzigte 
sei  mit  euch,  Jesus  die  Süssigkeit,  Jesus  die  Liebe.« 

So  sprach  sie  zum  Papste.  (Iregor  XI.  war  im  Herzen 
eins  mit  ihr.  Bevor  er  Papst  war,  hatte  er  die  Nothwendig- 
keit  der  Rückkehr  nach  Rom  erkannt.  Aber  er  war  nach- 
giebig und  unschlüssig.  Was  Urban  V.,  ein  kraftigerer  Ka- 
rakter,  als  es  beinahe  vollendet  wieder  aufgegeben,  getraute 
er  sich  nicht  zu  beginnen.  Nicht  die  meisti'n  Cardinäle  nur 
riethen  ab,  auch  seine  Angehörigen,  der  französische  König 
der  seinen  Bruder  Anjou  sandte,  zahlreiche  Andere.  Aber 
Caterina  fand  Bundesgenosseu.  In  Rom  scheint  man  vor  dem 
(ledanken  eines  Schisma  keine  Scheu  empfunden  zu  haben, 
falls  Papst  (iregor  zu  keinem  Kntschluss  gekommen  wäre. 
Nicht  bU>s  der  Legat  in  Rom  (^ardinal  IVbaldesi*])!  welchem 
(iregor  auch  die  Legation  im  Patrimonium  übertragen  hatte, 
der  aber  nicht  in  Rom  residirte  wo  der  Bischof  von  Nocera 
ihn  vertrat  sondern  in  Orvieto  blieb,  soll  dem  Papste  darüber 
geschrieben  haben.  Auch  römische  (fcsandte  unter  ihnen  Luca 
Savelli  eröffneten  in  Avignon,  man  sei  i\vs  Harrens  müde  und 
werde  einen  (iegenpapst  aufzust4«.llen  versuchen.  Zu  Anfang 
März  \'Ml  enipfiiij;  (iregor  eine  neue  (iesandtsehaft  an  <leren 
Spitze  der  Bischuf  von  Tivoli  und  (üacomo  Orsini  (anonicus 
von  8t  Peter  standen.  Auch  Caterina  deutete  auf  das  Be- 
denkliche des  Zögems  hin.  »Kommt  ihr  nicht  bald,  s<dirieb 
sie  dem  Papste,  so  werdet  ihr  Aergemiss  geben  und  leibliche 
wie  geistige  Kro|K)rung  heraufbeschwören,  indem  man  in  euch 
Lüge  finden  wird  statt  der  Wahrheit  Denn  ihr  habt  eiiem 
Kntschluss  zu  kommen  verkfindet* 

Die  Stimme  welche  ebenso  warm  wie  die  der  Jungfrau 
von  Siena,  cltcnso  beharrlich  wie  jene  der  römischen  Büi^er 
das    unverjährbare    Recht   Roms   Yertlieidigt,    die    unleogbMre 
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Pflicht  dea  b.  StuiilH  hervorgehoben  hatte,  diese  Stimme  war 
verstummt  Francesco  Petrarca  hatte  der  Einladung  rrban»  V. 
nicht  Folge  leisten  zu  können  geglaubt  Indertliat  scheint  seine 
Gesundheit  völlig  zerrüttet  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1371 
war  er  noch  einmal  von  Padua,  wo  er  seiner  Pfründe  wegen 
in  den  letzten  Jahren  meist  verweilte,  in  Gesellschaft  seine« 
eifrigen  Gönners  Francesco  da  Carrara  nach  Bologna  gegangen. 
Aber  dort  war  er  schwer  erkrankt  und  aU  er  nach  Perupa 
aufbrechen  wollte,  den  dortigen  Legaten  PhiUppe  de  Cabassoie 
zu  besuchen ,  vermogte  er  das  Reiten  nicht  zu  ertragen  so  dass 
er  den  treuen  Freund  nicht  wiedersah.  Dennoch  begab  er  sich, 
dem  Herrn  von  Padua  einen  Dienst  zu  leisten,  im  Jahre  137LJ 
nach  Venedig,  als  Mitglied  der  Gesandtschaft  welche  der  ge- 
demüthigte  Carrarese  an  die  öbermächtige  RepubUk  schickte, 
deren  Nachbarschaft  seinem  Hause  den  Untergang  zu  brinniii 
bestimmt  war.  Im  Winter  lebte  er  in  Padua,  im  Sommer  seit 
dem  Jahre  1370  in  dem  Dörfchen  Arqua  in  den  benachbarten 
Euganeischen  Hügeln,  dem  Valchiusa  seines  Greisenalters.  Hier 
fand  man  ihn  am  Morgen  des  20.  Juli  1374  entHchlummert,  der 
Tradition  gemäss  über  der  Aeneis.  Noch  steht  das  kleine  Haus 
in  welchem  er  seine  letzten  Tage  zubrachte,  während  auf  dem 
Platz  vor  der  Kirche  des  stillen  Oertchens  das  Grabmal  sich 
erhebt  welches  sein  Schwiegersohn  Francesco  da  Brossano 
ihm  errichtete,  ein  mächtiger  Sarkophag  aus  rothem  veroneser 
Marmor  von  niederen  Stützen  desselben  Steins  getragen.  So 
endete  in  der  Zurückgezogenheit  die  er  auch  in  seinen  glän- 
zendsten Zeiten  geliebt  und  gesucht  hatte,  dieser  reiche  und 
fruchtbare  Geist  der  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  hindurcii 
die  Welt  von  sich  reden  gemacht  hatte.  Eine  der  merkwür- 
digsten Erscheinungen  nicht  des  Mittelalters  blos  sondern  aller 
Zeiten,  für  alle  Zeiten  ein  nicht  wieder  erreichtes  Beispiel  der 
Stellung  zu  welcher  geistige  Begabtheit  emporzuheben  vermag. 
ein  Merkmal  der  Macht  welche  die  Literatur  in  der  Welt  er- 
langt hatte.  Päpste  und  Kaiser  hatten  diesen  Mann  an  sich 
heranzuziehn  gesucht;  alle  Fürsten  und  Grossen  Italiens  hatten 
um  ihn,  seine  Freundschaft  ja  seine  Gunst  geworben,  hatten 
in  8ch\%nerigen  Angelegenheiten  seine  Mitwirkung  in  Staats- 
geschäften in  Anspruch  genommen,  hatten  ihn  wie  die  Flöch- 
sten  geehrt:  die  Este  und  Visconti,  die  Gonzaga  und  Carrara, 
die   Corre^o    und    Malatesta,    die    Republiken    Florenz    und 
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Genua  und  an  der  Spitze  aller  italischen  Fürntcn  König  Ro- 
bert von  Neapel,  an  der  Spitze  aller  italischen  Städte  Rom. 
Universell  in  seinen  Richtungen  und  Bestrebungen  gleich  Dante 
wenngleich  in  ganz  verschiedener  Art,  Beide  &chte  Repräsen- 
tanten ihrer  Zeit,  der  Eine  am  Schlüsse  der  heroischen  Jahr- 
hunderte Itahens  stehend,  der  andere  die  höfisch  humauisti- 
Hchen  eröffnend.  Petrarca  gleich  Dante  von  warmer  Liebe  zu 
»einem  Vaterlande  erfüllt,  aber  in  der  Weise  und  den  Mitteln, 
wodurch  er  dessen  Heil  suchte  und  zu  fördern  glaubte,  der 
lebendigste  Ausdruck  des  unendlichen  Wechsels,  der  in  dem 
halben  Jahrhundert  voigegangen  war  welches  ihn  von  seinem 
grossen  I^andsmann  trennte  dessen  Ruhm  ihn  nicht  neidlos 
gelassen  haben  soll.  Gleich  Dante  ein  grosser  Meister  der 
Sprache ,  die  er  ebensowenig  wie  dieser  für  Werke  bleibenden 
Ruhms  geeignet  erachtete  während  auch  sein  Ruhm  sich  nur 
von  dem  hersohreibt  was  er  in  dieser  Sprache  gedichtet  hat, 
seit  die  Bedeutung  seiner  lateinischen  Werke,  für  seine  Zeit 
gross  und  lange  nachhaltig,  für  die  Nachwelt  nur  eine  cultur- 
historiHche  gebliehen  ist. 

Als  Papst  (Jregor  XI.  von  dem  Tode  Petrarcas,  dem  er 
schon  im  Jahre  1371  geschrieben  hatte,  unterrichtet  ward, 
richtete  er  zu  Noves  bei  Avignon  am  11.  August  1374  an  den 
Cardinal  de  Noellet  folgendes  Breve  welches  den  französischen 
Papst  ehrt: 

•Zu  unsenn  grossen  Leidwesen  haben  wir  vernommen  dass 
unser  geliebter  Sohn  Francesco  Petrarca,  dies  leuchtende  Licht 
der  geistigen  B^trebungen  (moraUs  sciencia)  vor  kurzem  von 
der  Welt  geschieden  ist.  Da  wir  nun  infolge  dieses  für  Alle 
geltenden  Naturgesetze«  aeiner  entbehren  müssen,  wünschen 
wir  sehr  seine  Werke  zu  besitzen.  So  ersuchen  wir  deine 
Vorsicht  diese  Werke  durch  einen  zuverlässigen  Forscher 
fleissig  sammeln  zu  lassen,  namentlich  die  Africa,  die  £k logen, 
Briefe,  Invectiven,  die  Bücher  vom  einsamen  Leben  u.  a.,  von 
denen  uns  berichtet  worden,  dass  er  sie  durch  Gottes  Gabe 
mit  wunderbarer  Geisteafrische  verfasst  hat.  Lasse  dieselben 
sodann  durch  geübte  Abschreiber  fUr  uns  copiren  und  über- 
sende sie  uns  durch  sichere  Boten.« 
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Pap»t  Greg;or  besohloM  zu  gelm  uihI  kein«*  CM>f^(^nvorMtcl- 
lungen  änderten  diesen  Entschluss.  Am  2.  Auf^st  1375  mel- 
dete er  dem  römischen  Volke  sein  baldiges  Kintreflen,  welchoH 
nur  durch  die  englisch  -  französischen  H&ndel  verzögert  worden 
sei.  Drei  Monate  später  schrieb  er  in  deniBelben  Sinne  an  die* 
Comuncn  von  Orvieto»  Todi,  Toscanella,  Comet«.  Er  sorgt*? 
für  die  Verwaltung  Avignons  imd  des  Comtats.  Sechs  Cardi- 
nale bUeben  daselbst  zurück.  Diese  waren  Angehe  de  Gri- 
moard  Bischof  von  Albano,  Gilles  Aysselin  de  Montaigu  Rischof 
von  TuMCuhun ,  Jean  de  ßlausac  Bischof  von  Sabina ,  Pierre  de 
Monteruc  Cardinalpriester  von  Sant'  Anastasia  und  Vicekanz- 
1er,  Guillaume  de  Chanac  Cardinalpriester  von  S.  Vitale  un«l 
Uugiies  de  St  Martial  Diaconus  von  Sta  Maria  in  porticu.  Am 
13.  September  1376  verüess  der  Papst  die  Stadt,  am  20.  war 
er  in  Marseille.  Hier  lag  die  Flotille  welche  Juan  Femandez 
de  Ileredia.  nun  Johanniter- Grossmeister,  befoliligte;  Florenz 
selbst  hatte  ungeachtet  des  Unfriedens  eine  schöne  (i aleere 
gesandt.  Am  2.  October  erfolgte  die  EinschifTung.  Dreizehn 
Cardinäle  begleiteten  den  Papst  den  die  Capitana  Ileredias  auf- 
nahm, welcher,  ein  alter  aber  noch  kräftiger  Mann  mit  zwie- 
gespaltenem  Bart  und  kriegerischem  Ausselm,  eigenhändig  das 
Steuer  führte.  Die  Herbststürme  hinderten  die  Fahrt  und  nach- 
dem man  mehre  Tage  vor  Villafranca  gelegen,  hef  das  Ge- 
schwader erst  am  18.  in  den  Hafen  Genuas  ein.  Hier  wurden 
neue  Versuche  gemacht  den  Papst  zum  Wanken  zu  bringen: 
Caterina  von  Siena  welche  kurz  vor  Gregor  Avignon  verlassen 
hatte,  trug  auch  hier  dazu  bei  ihn  im  Ausharren  zu  bestärken. 
Am  29.  ging  man  wieder  unter  Segel,  aber  das  Wetter  wurde 
immer  schlimmer  und  zwang  in  Portofino,  Livomo,  Piombino 
Schutz  zu  suchen.  Verschiedene  Fahrzeuge  scheit-erten,  vor 
Scarhno  an  der  Maremmenküste  die  Galeere  des  Cardinais  von 
Limoges,  vor  Talamone  die  des  Minoriten  -  CardinaU ;  der  Car- 
dinal Corsini  und  der  von  Auvei^e  schwebten  in  grosser  Lebens- 
gefahr. Mehre  Cardinäle  erkrankten  schwer:  einer  derselben 
Pierre  de  La  Jugic  starb  in  Pisa  am  21.  November.  Nach- 
dem  man   noch    einmal   am  Monte  Ai^entaro   angelegt  hatte, 
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wurden  endlich  Mn  6.  December  bei  Corneto  die  Anker  »lui- 
ijeworft'n. 

i  iinf  Wochen  lang  verweilte  Gregor  XI.  in  dieser  Stadt 
in  welcher  er  das  Weihnacht«feat  feierte.  Es  war  nicht  etwa 
datt  Bedürfnitts  der  Kühe  nach  der  heschwerlichcn  Fahrt  was 
ihn  HO  lanfi^e  festhielt.  Ks  handelte  sich  uni  ein  Abkommen 
mit  Korn.  Die  Beschaflenheit  der  Municipal -Verwaltung  machte 
dies  nöthig.  Die  Autorität  der  Banderesi  wie  sie  seit  der  Ab- 
reise Irbans  V.  tnjtz  der  von  dem  Selicidenden  nocli  von 
Montetiaücune  aus  eingelegten  Verwahrung  und  Berufung  an 
Senator  and  Volk  sich  wieder  constituirt  hatten,  war  eine  Ver- 
neinung der  päpsthchen  Souveränität.  Hier  konnten  nur  wech- 
selseitige Zugeständnisse  zum  Vergleich  fuhren.  Die  nach  der 
Kückkehr  sioh  sehnenden  Körner  zeigten  sich  bereit  dazu.  Die 
Stadt  liatte  keinen  Anlass  gehabt  sich  über  Gregor  XI.  zu  be- 
klagen oder  ihm  zu  mistrauen.  Sie  hatte  ihm  nach  seiner 
Wahl  das  Dominium  auf  Lebenszeit  als  Privatmann  übertragen 
und  er  hatte  seinen  damaligen  Statthalter  in  Kom  Phihppe  de 
Cabassole  zu  dessen  Annahme  ermächtigt.  Gleich  mehren  sei- 
ner Vorgängor  hatte  er  mit  Hülfe  der  städtischen  Behörden 
zwischen  den  hadernden  Baronen,  so  zwischen  den  Savelli 
und  den  Grafen  von  Anguillara,  zwischen  dem  Erzbischof  von 
Lissabon  Agapito  Colonna  und  den  Erben  Stefanos,  Frieden 
zu  schliessen  versucht.  Zwei  Verordnungen  Gregors  ehren 
ihn  während  sie  Kom  wie  dem  ganzen  Staate  zugute  kamen. 
Er  trug  den  Cardinälen  von  Bourges  und  Cabassole  auf  für 
Einfühning  gleichmässiger  Münze,  Maasses  und  Gewichtes  zu 
sorgen,  während  er  ersterm  den  Befehl  ertheilte  die  für  die 
Städte  und  Provinzen  drückenden  Rosten  für  Festlichkeiten 
und  Geschenke  bei  Ankunft  und  Abgang  von  Legaten  und 
anderen  hoh«o  Beamten  abzuschaflfen.  Alles  dies  verrieth  einen 
(feist  der  MiBWgung  und  staatsklugen  Billigkeit  der  auf  das 
Volk  einen  gfliwtigen  Eindruck  hatte  machen  müssen. 

Die  Florentiner  wandten  alles  auf,  das  gute  Fliuveniehmen 
zwischen  dem  Papst  und  Itom  au  hindern.  Am  25.  December 
richteten  die  acht  KriegSBMigistnite  ein  Abnahnungsschreiben  an 
•ihre  geehrten  Brüder«  die  erlauchten  Banderesen.  Das  Schrei- 
ben war  aus  6et  Feder  eines  Mannes  gedosaen  der  'her 
<t«*heimschreiber  gewesen  aber  in  seine  Heimat  zur  ^  .ehrt 
diese  Feder  den  antapipstlicheu  Leidensobaften  Ueh.     Dieser 
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Mann  warColuccio  Salutati,  einer  der  liervorrageiKlMton  in  tler 
Reihe  talentvoller  Staat«Hclireiber  die  nicht  wenig  /um  Uuhine 
der  Kepubhk  beigetragen  haben;  er  von  dem  man  sagte,  seine 
Feder  wiege  ein  Heer  auf,  ein  Ausspnich  welchen  der  Born» 
hast  seiner  Episteln  im  Urtheil  der  Nachwelt  nicht  hest&tigt. 
•Veigebens,  so  sclirieb  er,  haben  wir  bisher  unsere  Stimme 
erhoben  um  euch  zu  ermuntern,  unerschrocken  eure  Freiheit 
und  die  Freiheit  Italiens  zu  vertheidigen.  Die  Frucht  unserer 
Ermahnungen  sind  nur  zierliche  mit  den  Rluracn  der  Rered- 
samkeit  geschmückte  Antwortschreiben  gewesen.  Dennoch 
stehen  wir  nicht  an,  heute  wo  wir  den  Ruin  eurer  Freiheit 
vor  Augen  haben ,  unsern  aufrichtigen  und  wohlgemeinten  Hatli 
zu  wiederholen.  Bei  uns  besteht  kein  Zweifel  mehr,  geliebte 
Bruder,  und  wenn  ilir  nicht  freiwillig  bhnd  seid,  kann  auch 
eurerseit«  die  Erkenntniss  nicht  ausbleiben.  Der  Papst  dem 
ihr  mit  so   wohlgeneigter  (fcsinnun  Vit,    hat   kein 

Herz  f&r  eure  Stadt    Er  hebt  den  i  utlialt  nicht. 

Nicht  um  seinen  wahren  Sitz  einzunehmen,  nicht  um  ein  from- 
mes Volk  zu  trösten  kommt  er,  sondern  um  eure  Freiheit  in 
Knechtschaft  zu  verwandeln.  Wenn  er  die  Abschaflung  eurer 
Magistrate  heischt,  was  wünscht,  was  hofft  er  als  die  Säule 
der  römischen  Freiheit  umzustürzen?  Welcher  Zügel  wird  die 
Frechen  fesseln,  welche  Zuflucht  den  Schwacrhen  ])leiben, 
wenn  euer  geheiligter  Verein,  die  Stütze  des  Friedens,  der 
Ruhe,  des  Muthes  der  Stadt,  beim  Eintreffen  des  päpstlichen 
Hofes  aufgelöst  wird?  Stellte  der  Papst  eure  Stadt  in  ihrem 
alten  Olanz  und  all  ihrer  Schönheit  her,  gäl)c  er  den  Römern 
die  Majestät  ihre«  vormaligen  Reiches  zurück ,  bedeckte  er  eure 
Mauern  mit  Gold  und  geschähe  alles  dies  auf  Kosten  eurer 
Freiheit,  so  würde  eure  Pflicht  Ablehnung  heischen.  Wir 
bitten  euch,  bewährt  euch  als  Söhne  jener  Römer  bei  denen 
Freiheit  und  Kraft  erbliche  Eigenschaften  waren.  Während 
ihr  es  noch  vermögt,  während  der  Zerstörer  eurer  heimischen 
Freiheit  noch  nicht  in  euren  Mauern  ist,  sorget  für  euer  Heil, 
für  das  Heil  des  römischen  Volkes.  Sobald  ihr  wollt  und  uns 
ein  Zeichen  gebt,  werden  wrir  unsere  ganze  Macht  zu  eurem 
Besten  aufwenden,  als  gälte  es  unsere  eigne  Freiheit,  unser 
eignes  Heil.  Denn  wir  erkennen  wohl,  dass  von  dem  Augen- 
blick an  wo  euer  Volk  si<;h  unter  das  Joch  gebeugt  haben 
wird,   mag  dies  Joch  anfangs  immer  so  leicht  erscheinen,  wir 
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nicht  mehr  stark  genug  sein  werden,  es  von  demselben  zu  be- 
freien.« 

So  ermunterte  Florenz  noch  im  letzten  Moment  die  Romer 
zum  Widerstand  und  suchte  des  Papstes  Absichten  zu  durch- 
'  Einige  Tage  spater  schrieben   die  Acht   von  neuem; 

i... ...... -«ond  I.4Uizen   boten   sie   den  Römern  zur  Vertheidigung 

ihrer  Freiheit  an.  Aber  Rom  hatte  sich  bereits  mit  dem  Papste 
verständigt.  Es  hatte  ihm  gegenüber  seine  municipale  Auto- 
rität aufrechterhalten:  an  der  eigentlichen  Rebellion  hatte  es 
»ich  nicht  betlieilij^t.  Bei  den  Verhandlungen  mogte  auch  der 
(iedanke  im  Hintergründe  Hegen,  die  städtische  Unabhängig- 
keit ungeachtet  aller  vertragsmässigen  Beschränkungen  zu  be- 
wahren. Der  Stadt  kam  vor  allem  darauf  an,  den  Papst  von 
neuem  und  dauernd  in  ihren  Mauern  zu  sehn.  Alles  übrige, 
dachte  man,  werde  sich  finden.  Am  21.  December  hatten  die 
[>äpstlichen  Bevollmächtigten,  die  Cardinäle  d'Estaing,  Corsini 
und  Tebaldeschi,  den  Vertrag  mit  der  Stadt  abgeschlossen. 
Von  dem  Augenblick  der  Landung  in  Ostia  oder  der  Ankunft 
in  einem  benachbarten  Orte  an ,  sollte  Gregor  XL  wie  einst 
seinem  Vorgäni;er  die  schon  im  voraus  den  besagten  Car- 
(linälen  durch  das  römische  Volk  und  dessen  Vorstand  (pre- 
sidentem)  übertragene  volle  und  freie  Herrschaft  über  Rom 
( plenum  et  liberum  Urbis  dominium)  zustehn,  dem  Cardi- 
nal Tebaldeschi  aber,  seinem  Legaten  im  Patrimonium,  die 
auf  dem  rechten  Tiberufer  gelegenen  Stadttheile  sogleich  ein- 
geräumt werden.  »Da,  so  hiess  es  femer,  unser  Herr  der 
Papst  die  Hoffiumg  hegt  die  Genossenschaft  der  Vollstrecker 
<lcr  Gerechtigkeit  (die  Banderesi)  und  der  vier  Räthe  der 
Balistaren  und  Pavesanen  werden  Ehre  und  Vortheil  der  Kirche 
\in(l  des  Papstthums  stets  nach  Kräften  aufrichtig  fördern,  so 
beabsichtigt  unser  vorgedachter  Herr  besagte  (renossenschaft 
bcstchii  zu  lassen  und  zum  Besten  der  Stadt  wie  zur  3Iehrung 
der  Ehre  der  Kirche  zu  erhalten.  Und  da  dies  Beste  der 
Stritit  und  ihres  Volkes  wie  erwähnter  Genossenschaft  ihm  am 
Herzen  liegt,  will  er  dass  der  Ertrag  der  städtischen  Kammer 
wie  bisher  verwaltet  und  verwendet  werden  und  die  Mitglie- 
der der  GenoMenschaft  und  übrigen  Bürger  ihre  gewohnten 
"  ri.  Die  Reform  der  Genossenschaft  ist 
,  I     :      gestellt,  ihre  Mitglieder  sollen  ihm  den 

rreueid  leisten  wie  einst  dem  Papste  Urban.    Bei  dee  Papetee 
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Ankunft  HoUen  ue  mit  ihren  Dienstleatan  das  jetzt  tob  ihnen 
gemeinMun  bewohiiU*  Ilnim  vcrlnKHon  und  ilin  biM  zur  Kirch« 
8tb  Peten  und  zum  apostoUtielicu  l'ala«t  gcleiUm,  dann  zu  ilirrn 
eignen  Wohnungen  zurückkeiiren  wo  ihnen  wie  ihren  Nach- 
folgern die  gewohnte  Löhnung  auHgezahlt  werden  wird.«  Man 
sieht,  an  der  Verfassung  war  wenig  ge&n<lert,  nur  iIhhh  die 
oberste  st&dtische  Autorität  in  des  PapstoH  Hand  sein  Kollti*. 
Ks  kam  darauf  an  wie  man  die  souveränen  und  municipaUMi 
Gegens&tze  in  der  Praxis  ausgleichen  würde. 

Am  Dienstag  den  13.  Januar  1377  gegen  Mitternacht  KchiiVte 
(rregor  XI.  sich  bei  Cornoto  ein.  Der  Himmel  war  hell,  bei 
nordlichem  Winde  kam  man  rasch  vorwärts.  Um  die  Mittag- 
stunde des  folgenden  Tages  lief  da«  (»eschwader  in  die  T' 
mündung  ein  und  warf  vor  Ostia  die  Anker  aus.  Der  1  a; 
ging  ans  Land.  Ostias  Befestigungen  erschienen  ansehnlich, 
die  Stadt  fast  verschwunden.  Hieher  waren  Viele  aus  Itoin 
geeilt  und  empfingen  ihren  Oberhirten  mit  lautem  Jubel,  wäh- 
rend sie  Abends  bei  Fackellicht  Chöre  sangen.  Erst  in  der 
Nacht  vom  Donnerstag  zum  Freitag,  nach  gesprochenem  Ge- 
bet, wurtle  die  Fahrt  fortgesetzt;  sie  war  mühsam,  denn  die 
Cfaleercn  stiessen  aneinander.  Als  man  nach  8t.  Paul  kam. 
fand  man  den  ganzen  Strand  mit  festlich  geschmücktem  froh- 
lockendem Volke  gefüllt.  Der  Papst  verbrachte  die  Nacht  an 
Hord  seiner  Galeere.  Am  17.  früh  stieg  er  ans  Land;  es  war 
die  Vigihe  von  Petri  Stuhlfeier.  Der  Bischof  von  Senigaliia 
Pietro  Amelio,  der  die  ganze  Reise  von  Avignon  aus  beschrie- 
ben hat,  las  in  der  BasiUka  des  Apostels  der  Völker  die  Messe, 
dann  besichtigte  Gregor  das  Kloster  und  der  feierliche  Zug 
begann.  Zahllose  Gaukler  in  weissen  Gewändern,  eine  nie 
mangelnde  Zuthat  bei  festlichen  Gelegenheiten,  drängten  sich 
zu  beiden  Seiten  des  mit  Laubgewinden  geschmückten  Weges, 
in  die  Hände  schlagend,  in  Trompeten  stossend,  in  lauten 
Jubelruf  ausbrechend.  Uaimond  Rtjger  Vicomte  von  Turenne 
des  Papstes  Neffe  befehligte  eine  auserlesene  Schaar  von  Rit- 
tern und  Reisigen;  der  greise  Grossmeistcr  von  Rhodus  trug 
das  Banner  der  Kirche.  Mit  dem  Papste  ritten  die  C'ardinal- 
bischöfe  von  Porto  und  von  Palestrina,  Pietro  Corsini  und 
Jean  de  Crosse,  die  Cardinäle  d'Aigrefeuille,  Tebaldeschi,  de 
Figeac  Bischof  von  Glandeve,  de  Montrelaix  Bischof  von  St. 
Brieuc,  de  I^Ialescc  Bischof  von  Poitiers,  de  La  Grangc  Bischof 
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von  Amiens,  die  Diakonen  Pedro  de  Luna  nachmals  Gegeu- 
papst  Benedict  XIII.  und  Pierre  Flandrin.  Am  oHÜcnstHchen 
Tliore  stand  der  römische  Cleru»  in  Festgewändern  mit  bren- 
nenden Waclisfackeln,  mit  den  p&pstUchen  und  kaiserhchen  In- 
«ii^nien.  Unter  dem  doppelten  eine  I)ui^  bildenden  Thorbogen 
nhcrreichtcn  die  städtischen  Magistrat«,  der  Senator  im  Wafien- 
scliinuok,  die  Käthe  und  Banderesen,  alle  mit  seidenen  Ge- 
wändern angethan,  dem  einziehenden  Papste  die  Schlüssel  als 
Zeichen  des  stadtischen  Dominiums.  Der  römische  Adel  hatte 
sich  ihnen  angeschlossen,  in  höchster  Pracht;  ich  glaubte  nicht, 
bemerkt  der  Berichterstatter,  in  dieser  Zeit  mit  eignen  Augen 
so  grossen  Glanz  zu  erblicken.  Die  vornehmsten  Jünglinge 
schritten  vor  dem  Papste  her.  Rom  schien  alle  seine  Häuser 
ausgeleert  zu  haben,  so  viel  Volk  hatte  sich  zu  beiden  Seiten 
aufgestellt  während  in  der  innern  Stadt  die  Dächer  selbst  mit 
Zuschauem  gefüllt  waren.  Ueberall  Glockengeläute  von  den 
zahllosen  Thürmen,  überall  Jubelruf,  überall  festliche  Klänge, 
überall  Blumen  und  Kränze  auf  den  Weg  gestreut.  Langsam 
bewejjtc  sich  der  Zug  vorwärts  durch  die  ganze  grosse  Stadt; 
Bertrand  KaHin  eilte  als  Quartiermacher  voraus.  Ks  war  Abend 
als  mau  müde  und  hungrig  den  Petcrsplatz  erreichte  und,  nach- 
dem man  in  der  BasiUka  Gott  Dank  gesagt,  im  Palast  bei  fest- 
licher Beleuchtung  sich  zum  Male  niedersetzte. 


14. 

UEISTIGES   LKRKN,   APFENTLICHB   ZUSTÄNDE 
r  Nh    KUN8TBt»T£EBUNOKN    DER   AVIONONISCHEN   ZEIT. 

Da»  goldene  Zeitalter  der  italienischen  Spra<*he  luul  Lite- 
ratur war  angebrochen  als  das  Papstthum  Italien  verliess. 
ToBcana  befand  sich  in  jenem  Frühling  gei.stiger  Kntwickelung 
der  kaum  seines  gleichen  gehabt  hat.  Der  letzte  der  glän- 
zenden Geister  welche  der  Sprache  und  IJteratur  neue  Bah- 
nern anwiesen,  jener  welcher  die  italienische  Prosa  gebildet 
hat.  starb  nicht  viel  über  ein  Jahr  vor  Gregors  XJ.  Rückkehr 
nach  Rom.  Zwischen  diesem  Moment  und  dem  Tode  Bene- 
dicts XI.  welchem  das  babylonische  Kxil  gefolgt  war.  liegen 
die  (Göttliche  Komödie,  die  Sonette  auf  das  Leben  und  don 
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Tod  Madonna  Laura«  und  die  Caiixonen  an  Italia,  (Iam  Deca- 
meron.  Dino  Compagni  und  die  beiden  Villani  »chriebcn  ihre 
Cbruniken,  Fra  Giordaoo  da  lüvalta,  Fra  Domenico  Cavalca, 
Fra  Jacopo  Pasaavanti  veredelten  die  kircliliche  V^ulgarsprache, 
eine  Frau  aus  dem  Volke,  Caterina  von  8iena,  fand  in  «I 
Sprache  Acceate  die  den  studirten  lateiniacbcn  KpiHtcln  i 
gelehrten  Zütgenosaen  fehlten.  Die  zum  Tbeil  auf  älteren 
Sagen  und  Anekdoten  beruhenden  Hundert  Novellen  und 
Franco  Sacchetti  brachen  sich  neben  dem  Meister  der  ernsten 
und  heitern  Erzählung  Bahn.  Cino  da  Pistoja,  Baldo  von 
Perugia,  Riccardo  da  SaUceto,  Lapo  da  CastigUonchio  wurden 
als  Kecht«lehrer  gesucht  und  geehrt,  der  Mönch  ßarlaam  und 
Leonzio  Pilato  führten  griechische  Sprache  und  Literatur  ein 
für  welche  Florenz,  daa  hundert  Jahre  spater  der  Hafen  für 
(Ue  Trümmer  von  Constantinopels  Schiffbruch  werden  sollte, 
ebenso  wie  für  die  Erläuterung  des  grössten  nn*  '  n  (ie- 
(Ucht«   einen  Lehrstuhl  bestellte.     Florenz,   das  mehr 

Einkünfte  hatte  als  das  ganze  Königreich  Neapel,  lieas  sich 
seine  Junge  Hochschule  jährlich  zweitausendfunfliundert  Gohl- 
gulden  kosten  und  erwarb  ihr  die  Vorrechte  ihrer  berühmte- 
sten Schwestern.  Zu  Neapel  an  dem  Hofe  Robert«  von  Anjou 
der  ein  Pedant  war  aber  gelehrte  Bildung  schätzte  und  för- 
derte, blühte  reiches  Leben;  die  Höfe  lombardischer  Fürsten, 
80  manches  Schlimme  sie  hegten,  wetteiferten  in  der  Pflege 
von  Wissenschaften  und  Künsten.  Ueberall  war  es  ein  Wieder- 
erwachen, überall  ein  thätiges  freudiges  fruchtbares  Streben 
inmitten  von  Kämpfen  und  Geschickeswechseln,  inmitten  auch 
jener  politischen  Tendenzen  welche  die  hässliche  Kehrseite 
dieses  geistig  so  glänzenden  Trecento  sind  und  Jahrhunderte- 
lang staathche  Ohnmacht  und  Zerrissenheit  her])eifuhrten. 

Wie  verhielt  sich  Rom  zu  dieser  grossen  Bewegung?  Der 
Boden  Roms  ist  im  vierzehnten  Jahrhundert  nicht  fruchtbarer 
gewesen  als  im  dreizehnten.  P^a  erging  ihm  wie  dem  Acker 
den  der  Pflug  Jahre  hindurch  nicht  berührt  Oede  umgiebt 
uns.  Auch  das  was  Bonifaz  VIII.  und  einige  seiner  Vorgänger 
gewirkt  hatten  verschwand  allmälig.  Die  Abwesenheit  der 
Päpste  Hess  ihre  alten  Anstalten  verfallen;  das  canonische 
wie  das  büi^erliche  Recht  folgten  der  Curie  nach.  In  diesem 
Zeitalter  der  Herrschaft  der  Rechtsformeln,  in  welchem  das 
Kirchenrecht  sich  in  seinen  Decretalen  abscbloss,  das  römische 


VeHkll  der  rOmbehoi  SduUen  uud  BUduag.  989 

Hecht  als  kaiserliches  die  Autonomie  der  Freist&dte  nicht  blos 
.,.;....;..;.. II  ju  tteine  Fesseln  schlug,  die  Ausübung  der  Ge- 
I  keit  auch   da  wo  man  dem  Kaiser  trotzte   an  kaiser- 

liche   Beunlligungen   gebunden   war,    in    diesem    Zeitalter   hat 
Hoiii    k«-in*>     namhaften    Juristen    hervoi^bracht.      Die    boni- 
fazisrlif    Lniversität    empfand    den   grossen    Wechsel.      Zwar 
MU(  hti-ti   die  ersten  avignonischen  Päpste  sie  noch  zu  halten. 
I  lemens  V.   bestimmte  durch   eine  Constitution   dass   in  Rom 
in  Paris,    Oxford,    Bologna,    Salamanca   die   griechische, 
sehe,  hebräisohf,  chaldäische  Sprache  gelehrt  werden  soU- 
Schon  unter  Honorius  IV.  im  Jahre  1287  hatte  Raimund 
LuUi  veranlasst,    dass    in   den    zur   Bekehrung    der   Ungläuhi- 
r....    )'-<tinunten   Klosteranstalten   Unterricht   in    orientaUschen 
:i  stattfand,  eine  Ahnung  der  Thätigkeit  der  nachmali- 
^^en   Propaganda.     Johannes  XXII.    ertheilte    seinem   Vicar    in 
Rom   Vollmacht    unter   gewissem   Vorbehalt    Professoren    und 
Docloreii   an  der   Sapienza  einzusetzen.     Niemand  konnte   zur 
Doctorwürde   gelangen    der    nicht   in    Gegenwart   des    Vicars 
eine  Prüfung  durch  die  Facultat  bestanden,  nachdem  er  vier 
f..i._.  i^j,g  jgm  bürgerlichen  oder  drei  dem  canonischen  Recht 
I»  uud  zwei  Jahre  hindurch,  wovon  eines  in  Rom  selbst, 
das  Recht  gelehrt  hatte.    Sogar  die  Form  der  Prüfungen  ward 
•  lunh    die    päpstliche  Constitution  vorgeschrieben.     Aber   die 
l  iiiversitat  verfiel.     Sie  scheint  ganz  eingegangen  gewesen  zu 
sein    als    Gregor  XI.    zurückkehrte ,    und    die   Avüste  Zeit  des 
Schismas  war  nicht  dazu  gemacht  sie  wiederzubeleben,  denn 
als  Eugen  IV.  durch  seine  Bulle  vom  Jahre  1432  ihre  Wieder- 
herstellung verordnete,   hicss  es   sie   sei    »durch   das   Unglück 
der  Zeiten  und  die  Kirchenspaltung  völlig   zugrundegerichtet« 
gewesen. 

Auch  an  dem  grosseii  u.  ,^,.  .-.^u...^.;  des  vierzehnten  Jahr- 
hund(*rtH,  wi-ldier  die  unter  und  durch  Bonifaz  VIII.  auf  die 
Spitze  (;eHt eilten  reUgiös  -  poUtischen  Fragen  wiederaufnahm 
und  verfolt^t«*.  hat  Rom  keinen  directen  Antheil  genommen. 
Kb  Hall  dem  zugleich  waghalsigen  und  schwachen  Baierher- 
zöge  ifi  St  Pet«  eine  Krone  auiaetieD  welcher  die  kirchhche 
Weihe  fehlte,  aber  es  trat  nicht  selbsttb&tig  ein  für  die  Be- 
hauptung des  Kaiserreebts  auf  seiner  urspr&nghchen  Grund- 
lage die  tloch  seine  eigne  Sache  war.  Und  diese  Sache 
war    ernst    genug.      Der    von   don   Monareliiateo    gegen    die 
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Curialitten  gflriclitot«»  Kaiupf  wurde  so  auf  weltUclieni  wie  auf 
gnatiichcm  (tchiot«  gef&lirt.     Kr  zprriwi  iiiclif  nur  den  Zunam- 
menhaiig  zwischen  KaasertUuni  und  PaptttUiuui,  und  wollt«  die 
Uebertmgung   des  entern   dundi  da«  iweifee   au  einem    nicht 
nothwendigen   Act  der  Zustiinmuni^   machen,    ohne  ßefugniMs 
der  Wei|;ening   wie   ohne    die   Maciit    der  Absetzung.      Sciiu» 
Stimmriiiirer  gingen  weiter:  sie  ve.meint4^n  die  p&pstUciie  Auto- 
rität,   im  Anachlom  ao  joachimidache  lehren  und  an  die  im 
Frantnscanerorden   fortlebenden  radicalen   Doetrinen   von    dem 
Auflioren  der  fleischlichen  Kirche  und   der  Umgeataitung  der 
Welt   durch    daa    evangelische    Leben.      Dieser   Kampf    zählt 
keine  römischen  Streiter,  weder  auf  der  einen  noch  auf  der 
andern  Seit^^.     Erst  als   die  Theologen   verstummten  un<l  Der- 
jenige fiir  den  gekämpft  worden  war  die  Wallen  streckte,  ob- 
gleich  in   seiner  eignen  Heimat  die  Behauptung   des  gibellini- 
achen  Princips  der  Unabhängigkeit  des  Imperiums  durchdrang, 
\ohto    die    Kaiseridee    auf   dem   Capitol    wie^lcr   auf.     Cola   di 
Uicn/o  versuchte   dem   romischen    Volke    sein   altes   Recht  zu 
■ichem,   unabhängig  vom  Papstthum,    unabhängig  auch  vom 
Auslände,   welches    dies  Kccht    in   Anspruch   nahm,    dasselbe 
mehr  denn   einmal   dem  Volke  abgesprochen,   es  endlich   vom 
Papstthum  wie  zu  Lehen  übernommen  hatte.    Es  war  der  alte 
romische   Traum   von    der  Möglichkeit   der    Herstellung   einer 
Weltrepublik    im  schroffen  (iegensatz  zu  der  ärmlirlien   Wirk- 
lichkeit, der  beinahe  ebensosehr  zum  raschen  kläglichen  S(*li<'i- 
tem  des  ganzen  Unternehmens  Colas  beitrug  wie  der  Mangel  an 
localem   Fundament  und  die   politische  Lage  der  Stadt     Der 
Gebrauch  welchen  der  Tribun  von  der  Lex  regia  machte,  und 
der  Sinn  welchen  er  dem   in  derselben  vorkommenden  Worte 
Pomoerium  beilegte,  woraus  er,  mögUcherweise  eine  Dantesche 
Reminiscenz,  des  Reiches  Garten  machte,   scheint  darauf  hin- 
zudeuten, dass  die  vespasianische   Tafel   längst  bekannt  war. 
Die  Zeit  des  Kampfes  der  SaUer  gegen  die  Päpste  hat  sie  viel- 
leicht der  constantinischen  Schenkung  entgegengestellt  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Renzo  von  Alba  sie  im  Sinne 
hatte   als   er  die  Verse   dichtete   in  denen  er  den  Imperatoren 
den  bestimmenden  Antheil  an  der  festen  Begründimg  der  Welt- 
herrschaft   beimass.     Wie    Francesco    Petrarca   daa    römische 
Kaiaerrecht  auffasste,  zeigen   aeine  vielen   Briefe.     Das  Reich, 
aagte  er,    habe   in   Rom  seinen  wahren  Boden,    bliebe  selbst 
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von  der  groMon  SUult  nichts   übrig  n\»  der  Felsen  des  Capi» 

IoIh.  Ab«»r  in  IVtrarca  giebt  sich  schon  die  v.  "  '  '<•  Zeit 
kund.      NN  it'   Mi'it    Dantes   Ts^n   Stclhing   und    ]>'  ii;    der 

l'art«'irn    anders    geworden    sind,    so    hat  der  Fortschritt  des 

i>iohen  Humanismus  die  bei  Dante  inmitten  aller  Specu- 
ti.oit  einen  festen  Boden  suchende  Kaiseridee  in  die  Sphäre 
ies  IdcaiiMiius  entrückt.  Später  wurde  einmal  noch  der  Ver- 
such gemacbi  dem  römischen  Volke  sein  Kecht  zu  wahren. 
IN  «geschah  mittelst  einer  kleinen  haudschriftlirh  geldiebenen 
AitimadluDg  welche  den  Titel  »von  einigen  bemerkcnswerthen 
Dingen  der  8ta<lt  Rom«  fuhrt  und  der  ersten  Zeit  des  grossen 
^ehismas  anzugehören  scheint. 

Francesco  Petrarca  iindet  nieht  \V  uiie  genug,  üWer  die 
niniihfhe  l'nwissenheit  zu  klagen.  Am  meisten  über  die  Tn- 
wi.HHenheii  in  römischen  Dingen,  worin  er  einen  Hauptgrund 
ler  l'ebel  erblickt.  Die  Klage  war  nicht  neu.  »Wie  elend 
Ar»r..Hi  Ju.  hättest  «hl  nicht  Petri  Verdienst«,  hatte  schon  die 

•  (^aroiinger/eit  gesagt.  Kin  Autor  des  dreizehnten  .lahr- 
i mildert»  bemerkte  in  einem  Schultractat  über  die  Form  der 
1'     '    *  '  m:ui   vermöge  die   alten    Inschriften   nicht   richtig 

/  li  zu  erklären.      Welches  Aufsehn  Cola  di  Hienzo 

erregte,  indem  er  Inschriften  entzifferte  und  dem  Volke  über- 
rsielit  mau  aus  seiner  gleichzeitigen  Lebensbeschrei- 
i^iüM  er  in  Classikern  und  Kirchenvätern  bewandert 
war,  beri*  litet  er  selbst.  Für  seinen  eignen  Stil,  geschraubt 
ind  unnatürlich,  hat  er  freilich  von  den  Classikeni  wenig  ge- 
l<  ruf.  I  iii.r  allen  Römern  seiner  Bekanntschaft  hebt  Petrarca 
Mur  dta  Liiuvauui  C'olonna  di  Sau  Vito  als  mit  den  Dingen  der 
alten  Stadt  vertraut  hervor,  und  wenn  der  Tribun  Fnuicesoo 
ItaroncelU  wissenschaftliche  und  literarische  Bildung  besass, 
ist  tiTiK  flofli  nichts   von    ihm   gcV    '  Wir  vernehmen  von 

K' iiK  111   i..iiii>t*hen  Diehter  und  l'l  -    m-n.    Das  einzige  histo- 

rische Werk  der  Mitte  »les  vierzehnten  Jahrhundert«  ist  die 
((eMcliichte  der  Zeit  Cola-s  di  Uienzo,  zuerst  in  Annalenform 
iatfiiiisch,  daoa  in  der  Vulgarsprache,  «auf  dass  der  gemeine 
Mann  Nulieo  danuis  ziehn  könne,  die  kleinen  KauHeute  und 
andern  guten  I^utc  die  einfach  losen  können  aber  in  Wissen- 
schaften nieli'  '  'iren  sind*.  Der  Verfasser  welcher  schon 
die  Tage    Ln  ies   Baiem   erlebte,   hatte   in  Bologna  das 

Uecht   studirl.    war    in    der   dassischen    Literatur   bewandert. 
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hatte'  Uic  AbHicht  ein  Leben  Dantes  zu  schreiben.  Im  Jahre 
1358  war  er  noch  mit  seinen  römischen  Historien  boHch&ftigt. 
Sein  Buch  ist  für  uns  von  höchstem  Wcrthe,  die  itaheniMche 
Bearbeitung  namentUch  wegen  des  volkHthümlichen  ColoritH 
das  durch  die  romaneske  Spraclie  belebt  wird.  Die  Kr/.äliluiig 
ist  anschauUch,  die  Darstellung  unparteiisch.  Welcher  Ab- 
stand aber  in  Bezug  auf  Ton  und  Bildung,  wenn  man  diese 
V'^ita  di  Cola  di  Rienzo  mit  florentinischen  Geschichtswerken 
des  Jahrhunderts  vergleicht! 

Von  den  eigentUch  stadtischen  Verhältnissen  vernehmen 
wir  in  dieser  Zeit  ebensowenig  wie  wir  anschaulichen  Schilde- 
rungen der  Stadt  und  ihrer  Monumente  begegnen.  Selbst  Pe- 
trarca, der  doch  so  gut  zu  schildern  verstand  und  uns  so 
manche  Einzelheiten  berichtet,  hat  von  keinem  einzigen  der 
grotsen  Monumente  des  Alterthums'  die  er  selbst  bewunderte 
ausftihrlicher  gehandelt.  Der  vornehmste  Hepräsent-ant  der 
wiedererweckten  classischen  literarischen  Bildung  begnüf^te 
sich  mit  Keminiscenzen  römischer  Geschichte,  die  er  willkür- 
lich genug  auf  die  Localitat«n  anwandte.  Kin  langer  Brief  au 
seinen  Gefährten  bei  den  Wanderungen  in  und  um  Rom,  (Jio- 
vanni  Colonna  di  San  Vito,  beginnt  mit  den  schon  erwähnten 
Klagen:  »Könnte  ich  auch  Rom  auf  einem  kleinen  Blatt  Papier 
schildern,  es  wäre  unnöthige  31ühe.  Denn  du  kennst  alles, 
nicht  weil  du  römischer  Bürger  bist,  sondern  weil  du  von 
deiner  Jugend  an  solchen  Dingen  die  grösste  Aufmerksamkeit 
gewidmet  hast  Wer  ist  heute  unwissender  in  römischen  Din- 
gen als  die  römischen  Bürger?  Ich  sage  es  ungerne:  nirgend 
ist  Rom  weniger  bekaimt  als  in  Rom.  Nicht  die  Unwissenheit 
blos  beklage  ich,  obgleich  nichts  schlimmer  ist  als  Unwissen- 
heit, sondern  den  Mangel  an  edlen  Empfindungen  und  P^igen- 
schaften.  Denn  wer  kann  daran  zweifeln  dass  Rom  sich  aus 
seinem  Verfall  wiedererheben  würde  wenn  es  sich  selber  ken- 
nen lernte?«  So  sprach  der  Dichter  zu  dem  Ereunde  mit 
dem  er  die  Monumente  der  Stadt  besuchte  und,  müde  vom 
Wandern,  auf  der  Trümmerstätte  der  diocletianischen  Ther- 
men niedersass,  auf  deren  Gewölbe  sie  dann  wol  hinaufstie- 
gen, »wo  die  Luft  rein,  die  Aussicht  frei,  envünschte  Stille 
und  Einsamkeit  herrscht  wie  nirgend« ,  —  Worte  welche  an  die- 
jenigen erinnern,  die  nach  mehr  denn  vier  Jahrhunderten  Vit- 
torio  Alfieri  von  seiner  nahegelegenen  Wohnung  in  Villa  Strozzi 
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s('liri«'l).    ^V'ie  fand  ahrr  der  Mann  dem  die  römische  Geschichte 
geläulij;  war  wie  Irgendeinem,  und  desseu  literarisches  Wirken, 
von  dem  er  seinen  Nachruhm  erwartet«,  ihm  eine  Fortsetzung 
von  Cicero  und  Virgil  erschien  —  wie  fand  er  sich  in  diesem 
Rom  und  seiner  Topographie  zurecht?   Dasselbe  Schreiben  an 
seiijfii  1  rt'und  giebt  Antwort  auf  die  Frage,  denn  dies  Schrei- 
ben enthält  eine  Skizze  des  alten  Kom,  leider  eine  Skizze,   in 
welcher  vorhandene  Monumente  mit  den  Ausgeburten  antiqua- 
riMcher  Träume   vermengt    sind,    so    dass    wir  statt  von    dem 
eigentlichen  Zustande  eine  Anschauung  zu  gewinnen,  uns   mit 
einem  Abriss  traditioneller  Geschieht«  begnügen  müssen,  wäh- 
rend  schon  die  Männer  der  Zeit    des  grossen  Schismas  sich 
über  Petrarcas  mangelhafte  Denkmälerkunde  wunderten. 

Von  dem  Zustande  der  alten  Monumente  sind  uns  nur  ein- 
zelne Naehrichten  aufbewahrt    Die  wiederholten  Feuersbrünste 
und   Krdstösse   müssen    grossen   Schaden   an   denselben    ange- 
richtet haben.    NamentUch  das  Erdbeben  vom  September  1349 
über   dessen  Verheerungen    wir    beredte    Klagen    vernahmen. 
WahrHcheinlich  stürzte  bei  demselben  die  constantiuische  Ba- 
silika,  der  sogenannte  Friedenstempel,   ein.     Dass  das   Colos- 
seum  sehr  beschädigt  wurde,  wissen  wir  aus  Petrarcas  Briefen. 
Nach   der  Entfernung   der  Päpste    scheint   das  Amphitheater 
städtisches  Ei^enthuni   geworden   zu  sein,   obgleich   die  Woh- 
nungen   der    Fruiigipani    und    Annibaldi    in    dessen    Arcadeu 
hineingebaut  waren.     Die  Arena  diente  zu  Schauspielen  ver- 
ler   Art,    profanen    und    geistlichen;    die    Bogenreihen 
<... .... ..   als  Steinbruch.     Im  Jahre  13G2   klagte  der  päpstliche 

Vicar  in  einem  Schreiben  an  Urban  V.,  für  Steine  des  Colos- 
Meums  fanden  sich  keine  andeni  Käufer  als  die  Fraugipani. 
Die  verschiedenen  städtischen  Parteien  einigten  sich  zu  ge- 
meinsamer Benutzung  der  Travertinblöcke  —  »de  faciendo 
tiburtinum«.  Erst  nach  der  hier  geschilderten  Zeit,  nämlich 
im  Jahre  1381,  theilten  sich  Senat  und  Volk  in  das  Eigen- 
-  '*    '      ''  !öS8eum8  mit  der  angesehenen  Brüderschaft 

>rum  oder  aCompagnia  dei  Raccomandati 
del  SS.  Salvatore«,  welche  zugleich  den  Gerichtsbann  und  die 
.\ufsirht  über  die  Bewohner  des  Stadttheils  vom  Amphitheater 
zum  Lateran  übernahm.  Noch  sieht  man  an  den  Arkaden  der 
Südseite  das  Wappen  der  Brüderschaft,  das  Bild  des  Hei- 
lands s wischen  swei  Candelaberu.    Der  Circus  maxiauis,  einst 
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fr  imclipr  Besii/,  H(*lteint  vom  Anfang  des  vicr/clinttMi  Jalir- 

h;..;... ....  an   verlaMHcu  |;i*wetM>ii   zu   Ht*in.     31iu*Jitigi*   l'rüonner 

standen  von  den  Foren  Trajan«,  Augustus',  Nervas,  deren 
Namen  man  verwechaelte.  Die  gewaltigen  Massen  der  antoni- 
niRchrn  und  der  diocletianischen  Tliormon.  erttere  im  ganzen 
wuhlerlialton,  waren  herrenluH.  Kin  Tlieil  der  conatantinischen 
nebst  Aurelians  Sonnentempei  war  Kigenthum  der  Colonna, 
welche  vom  Ende  des  Trajanfonims  und  dem  Apostel; 
an  bis  zur  westlichen  Spitze  des  (^)uirinal8  reichten.  Iiuimh.  n 
der  Trümmer  des  Pompejustheatcrs  von  welchem  Petrarca  nur 
einen  Bogen  des  Pompejus  erwähnt,  hatten  die  Orsini  eine  Burg 
gebaut  deren  Stelle  heute  der  Palast  Pio  einnimmt.  Da«  Mar- 
ccllustheater  war  vielleicht  durch  Erbschaft  von  den  Pierleonen 
an  die  Savelli  gekommen.  Unter  den  Ruinen  des  flaminischen 
Circus  standen  Klöster  und  Wohnungen  des  Volkes  nebst  dem 
Marktthurm. 

Selbst  in  der  papstlosen  Zeit  überwog  das  kirchUche  Rom 
das  profane,  selbst  bei  Petrarca  giebt  dies  kirchliche  Rom 
dem  profanen  seine  eigenthümliche  Färbunj^.  Der  päpRtlirhe 
Hof  war  ferne,  aber  Papstthum  und  Cardinalat  entlehnten  nur 
von  Rom  Titel  und  Bedeutung,  und  Päpste  und  Cardinäle. 
sosehr  sie  durch  die  Entfernung  abgezogen  waren,  mussten 
Rom  im  Autje  behalten.  Es  giebt  ein  Ver/eichniss  der  römi- 
schen Kirchen,  Klöster,  Hospize,  Kapellen  und  des  dazu  ge- 
hörigen Clerus  aus  der  avignonischen  Zeit.  Es  zählt  fünf  Pa- 
triarchalkirchen  auf  ausser  der  lateranischen,  siebenundzwaiizit: 
Cardinalstitel,  achtzehn  Cardinalsdiakonien,  aehtundzwanzii; 
Mönchs-  und  Religiosenklöster,  achtzehn  Nonnenklöster,  fünf- 
undzwanzig Hospize,  eilf  Papstkapellen,  einundzwanzig  C'oUe- 
giatkapellen.  zweihundertzweiundfünfzig  Pfarrkirchen  mit  einem 
oder  zwei  Klerikern,  von  denen  jedoch  viennidvier/ig  olux* 
Personal,  eilf  gs-nz  zerstört,  viele  an  Wänden  und  Dächern  im 
schadliaftesten  Zustand  und  durch  Schuld  derer  die  für  den 
Gottesdienst  Sorge  tragen  sollten,  ohne  die  notli wendigsten 
Dinge  waren.  Die  Geamamtsumme  der  kirchlichen  Bauten  wird 
auf  vierhundertvierundzwanzig  berechnet,  die  Zahl  der  Welt- 
geistlichen  auf  siebenhundertfunfundachtzig,  der  Aebte  anfacht. 
der  Mönche  auf  hundertsechsundzwanzig,  der  Religiösen  auf 
dreihundertundsiebzehn,  der  Nonnen  auf  vierhundertsiebziir. 
der  Flospitaldiener   auf  siebenundneunzig.      Von    den    zwanzi«; 
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Abtoien    die   sich  vom  Verfasser  der  ältesten  Be- 
I'T  IVterskirche  an  bis  xu  H|)aten  Zeiten  angegeben 
ii:<  1  :  .  viele    längst   in    andere    Hände    gelangt     Ihre 

Nauien  warun  folgende:  8ant'  Agato  in  der  Subura,  unter 
(irt'gor  XIII.  den  Olivetanem  von  Monterorgine  übergeben; 
S.  Alessi«)  auf  dem  AvenUn,  Kloster  der  Hieronynriten.  Das 
Batiilianerkloster  S.  Basilio  beim  Arco  de*  Pantani  wurde  nach- 
tiials  in  das  Dominicanerinnenkloster  der  Annunziata  umgewan- 
(t«*lt.  S.  Riagio  in  Via  (üulia,  den  Benedictinem  dann  dem  vati- 
«'adiMcheu  Capitel  gehörend,  heute  mit  dem  Beinamen  della  Pag- 
notta  von  der  Vertiieilung  der  geweihten  Brode.  S.  Cesario  in 
{Milatio.  an  Via  Appia,  erhielt  den  Beinamen  von  den  antonini- 
Hchen  Thermen  die  für  das  31ittelalter  ein  Palast  waren.  SS. 
Cosnia  e  Damiano  in  Trastevere,  gewöhnhch  S.  Oosimato,  ge- 
langte schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  den  Benedictinem 
an  «lir  Nonnen  der  h.  Clara,  S.  Gregorio  am  Caelius  war  den 
(  anialdulenHem  bei  ihrer  Niederlassung  in  Rom  eingeräumt  wor- 
den, S.  Lorenzo  in  paneperna  auf  dem  Viminal  ging  an  die 
ClariMsen  über.  K»  folgen  fünf  Marienkirchen.  Sta  Maria 
Avcntinese,  einst  den  Templern,  nach  deren  Aufliebung  den 
Johannitern  gehörend.  Schon  im  Jahre  1159,  also  nicht  ein 
halbes  Jahrhundert  nach  ilirer  Stiftung,  hatten  die  Templer 
die««'  Kii    '  u*  und  wir  finden  dass  Fra  Pietro  di  Fernando, 

Meistor  '1  i  lupels  in  Italien  für  den  Grossmeister  des  Ordens 
Fra  Tommaac  Berardi,  im  Jahre  1259  Castel  San  Feiice  am 
Monte  Circello  und   andern  Ordensbesitz  bei  Terraciua  gegen 

n  das  Priorat  stossenden  Theil  de«  Aventin  vertauschte. 

i.i  Araceli  mit  dem  Ilauptkloster  der  Minoriten  welchen 

Papst  Innocenz  lY.    im  Jahre   1250    Kirche   und   Kloster  ein- 

•   Maria  in  Castro  aureo   erhielt  diesen  Namen  von 

-chen  Circus  und  vertauschte   ihn  spater  mit  dem 

von  St«  Catehna  de'  fanari.  St»  Maria  in  Palara  in  den 
Ruinen  der  Kaiserpaläste,  spiter  nach  dem  h.'  Sebastian  ge- 
nannt. Sta  Maria  in  Monaeterio  bei  S.  Pietro  in  Tiacoü,  nadb- 
inals  ein  ClariKHcnklueter.  8.  Pancrmxio  vor  dem  janiculeiiaiecheQ 
Thor  kam  von  den  AmbroManem  an  die  CanneUter-Baarfusaer. 
Sta  I'riNrn  :iuf  dem  Aventin  geh^t  den  Augustineru ,  da«  benach- 
barte S.  Sablia  den  Vät4>m  von  der  Geaellachaft  Jesu.  S.  Silveelro 
in  «'npite.  einst  inter  duos  liortos  genannt,  ging  ans  dem  Beaili 
KrirrhiHcher  Mönche  an  die  Ciarissen  Ober.   8.  Tnmmaan  in  foi 
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Mif  dem  Caelius  wurde  nach  dem  Ein^ehn  der  Trinitari*  t  >'. 
Bonifaz  IX.  dem  vaticanischeu  Capitel  ülxTf^ebeu.  8la  ii.....^ 
degli  Sootti,  so  nach  der  edlen  Familie  ßrnaunt  welcher  Inno- 
oens'  IIL  Mutter  angehörte,  wird  mit  8ta  Trinita  dei  Pellegriui 
filr  identisch  gehalten.  Von  der  wie  es  heisat  von  P.  JuUus  1. 
vor  Porta  Flaminia  gebauten  Kirche  S.  Valentine  sind  seit 
Jahrhunderten  alle  Spuren  verschwunden.  Von  diesen  zwanzig 
Abteien  sind  heutigestages  noch  neun  Klöster.  Die  Aebte  waren 
zur  Theilnahme  an  der  Papstprocession  von  St  Peter  nach  dem 
Lateran  und  an  anderen  grossen  Ceremonien  verpflichtet  An- 
dere Orden  hatten  sich  in  Rom  angesiedelt  Zu  diesen  ge- 
hörten die  Vallombrosaner  welche  in  späterer  Zeit  das  Kloster 
bei  Sta  Prassede  erhielten,  die  Kartliäuser  für  die  um  daH 
Jahr  1369  Niccolo  Orsini  Graf  von  Nola  und  Napoleone  Graf 
von  Manopello  das  Kloster  bei  Sta  Croce  in  Gerusalemmi' 
bauten,  wohin  nach  ihnen  die  Cistercienser  zogen  die  »ich  um 
das  Jahr  1140  bei  den  Tre  Fontane  niedergelassen  hatten,  die 
Primonstratenser  mit  ihrem  Hospiz  von  St  Norbert,  die  Ohve- 
taner  seit  dem  Jahre  1352  im  Besitz  von  Sta  3Iaria  nuova. 
Von  den  Stiftungen  der  Dominicaner  war  schon  die  Hede.  So 
waren  die  kirchlichen  Verhältnisse.  Die  Kapitel  der  grohseii 
Basiliken  bewahrten  reichen  Grundbesitz.  Auch  von  Avignuii 
aus  ernannten  die  Päpste  zu  den  Würden  bei  denselben ,  svi 
es  unmittelbar  sei  es  durch  ihre  Legaten  wie  durch  ihre  geist- 
hchen  Vicare  in  der  Stadt,  ein  Amt  welches  gewöhnlich  einem 
der  Bischöfe  im  Patrimonium  anvertraut  war. 

Der  Verfall  Roms  war  gross.  Aber  man  hat  iiin  über- 
trieben. Rhetorische  und  poet'r^che  Schilderungen  geben  nicht 
das  Maass  für  die  Wirklichkeit  Wenn  zu  Heinrichs  VII.  Zeit 
in  dem  zu  ihm  haltenden  Theil  der  Stadt  gegen  zehntausend 
wafienfahige  Bürger  waren  und  fünfzig  Jahre  später  das  eigent- 
hche  Volk ,  mit  Ausschluss  der  Barone  und  des  niedem  Adels, 
noch  zweiundzwanzigtausend  Mann  stellen  konnte,  wie  Matteo 
Villani  angiebt.  so  fallen  die  fingirteu  Zählungen,  welche  bei 
der  Rückkehr  der  Päpste  siebzehntausend  Einwohner  berech- 
nen, von  selber  weg.  Zählungen  die  ebenso  den  Scliilderun- 
gen  Petrarcas  widersprechen,  welche  uns  freilich  über  die  Zu- 
stande des  Volkes  wenig  unterrichten.  Dass  ietzterm,  mo(;tcii 
ihm  mancherlei  Hülfsqueilen  versiegt  sein  und  die  endlus<-n 
Unruhen    das  Leben    verkümmern .    weder   der   alte    Hang   zu 
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VergnQguogen  noch  die  ebenso  lebendige  Neigung  zu  kirch- 
lichen thcilweise  halbiirofanen  Festen  abhanden  gekommen 
war,  zeigen  Beschreibungen  und  Nachrichten,  einzelne  Licht- 
bUcke  in  einer  im  ganzen  trüben  Zeit  Neben  den  Schauspielen 
mehr  ritterlicher  Art,  wie  das  im  Jahre  1265  zu  Ehren  Carls 
von  Anjou  und  jenes  Stiergefecht  im  Colosseum  vom  Jahre 
i:i32.  übte  der  Carneval  sein  von  den  altrömischen  Traditionen 
abgeleitetes  Recht,  auf  welches  das  römische  Volk  erst  heute 
ans  eignem  Antriebe  verzichten  zu  wollen  scheint.  Der  Cameval 
Hpielte  im  Mittelalter  eine  grosse  Holle.  Nicht  die  Stadt  allein, 
auch  verschiedene  Orte  des  Gebietes,  Tivoli,  Cometo,  Terracina, 
Pipemo,  Ninfa  u.  a.  mussten  so  zur  Vermehrung  des  Glanzes 
der  Spiele  wie  zur  Aufrechtlialtung  der  Ordnung  beitragen. 
Im  Jahre  1271  tadelte  P.  Gregor  X.  den  zeitlichen  Vicar  in 
Rom  weil  er  mehren  benachbarten  Orten  die  Sendung  von 
Mannschaften  »causa  ludi  di  Testaccio  vulgariter  nuncupati« 
'  !ten  habe.  Die  Juden  mussten  nicht  nur  persönliche 
leisten,  sondern  auch  einen  Tribut  zahlen  der  auf 
eilfliundertdreissig  Goldgulden  stieg  —  eine  Verpflichtung 
deren  Tradition  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  hat.  Schau- 
plätze des  Carnevals  waren  das  Feld  des  Monte  Testaccio  und 
Piazza  Navona.  Letzterer  ist  von  Volksfesten  nichts  geblie- 
hen ,  als  die  selten  ausgeführte  Wasserfahrt  an  Augustsonn- 
tagen welcher  der  gewöhnliche  Gemüse-  und  Trödelmarkt  den 
Platz  räumt.  Der  rat lisel hafte  Scherbenberg,  im  Winter  und 
Frühling  mit  spärhchem  Grün  bedeckt,  von  einem  einfachen 
Kreuz  überragt,  schaut  heute  öde  auf  eine  öde  Umgebung 
herab,  und  sieht  nur  die  Weink&rrner  welche  zu  den  in  seinen 
Flanken  ausgehöhlten  Grotten  ziehen,  und  die  Züge  von  Leid- 
tragenden die  sich  nach  dem  schönen  Friedhofe  der  Akatholi- 
ken  begeben.  Selbst  von  den  Octoberfesten  und  den  Frauen 
der  Minenti  mit  Tamburin  und  schallendem  Gesänge  ist  ihm 
wenig  geblieben.  Im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert 
war  es  anders.  Der  Testaccio  hiess  Monte  del  pallio  von 
'!•  in    Palliam     oder   Banner    von   Seidenzeug    oder   (Toldstofl'« 

Irin  Siegespreise  bei  Spielen  und  Wettk&mpfen.  Die  stidti- 
schen  Statuten  schrieben  die  gl&nzende  Feier  der  «Ludi  Testacii 
et  .\conis<    vor;    wer   der  Verpflichtung    der    Betheiligung    an 

' "en  nicht  nachkam,  sollte  kein  stidtischeB  Amt  erhalten. 

ul  sollte  am  Testaccio  ackern  und    sften:   die  Statuten 
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enthalten  ein  besonderes  Capitel  •Cainpua  Testacii  non  senii- 
naiulus«.  ßürger  und  Knappen  Kcliossen  nach  Hingen  von 
verguhletem  Silher.  Der  Pallien  waren  drei,  (ur  da»  Rennen 
so  der  römischen  wie  der  fremden  Pferde  und  der  Kttel.  Von 
dem  Fasching  des  Jahres  1372  zu  welchem  ein  reicher  Mann 
aus  dem  Volke  Namens  Mataleno  die  KosUmi  heiwteuerte,  ^i<  '  ' 
es  eine  dem  Notar  Nardo  Socciapile  auH  dem  Uion  Monti  /.u;;< 
schriehene  Schilderung,  welche  freilich  dieselben  Zweifel  in- 
betreff  ihrer  Glaubwürdigkeit  weckt  wie  die  des  Stiergefecht.s 
von  dem  Orvietaner  Monaldesco,  aber  jedenfalls  auf  alten 
Nachrichten  fusst 

■Als  die  letzt(*n  Faschingstage  gekommen  waren,  erzählt 
der  Berichterstatter,  zogen  die  Caporioni  umher;  jeder  Hess 
einen  geschmückten  oder  bekränzten  Oclisen  von  ('(mstablern 
führen  und  man  sammelte  Ksswaaren  ein  und  alles  was  frei- 
willig gereicht  ward.  Da  sah  man  ganze  Ueihen  Körbe  mit 
Schinken,  bologneser  Würsten ,  Pferdekäsc,  Rarkwerk,  Früch- 
ten und  Krügen  guten  Weins,  weissen  wie  rothen  aller  (Jat- 
tungen.  Am  Sonnabend  ward  erst  Schau  über  die  Stiere  auf 
dem  Capitolsplatze  gehalten,  dann  zog  mau  mit  ihnen  nach 
Piazza  Navona.  Am  Faschingssonntag  bewegte  sich  <ler  fest- 
liche Zug  vom  Capitol  nach  dem  Testaccio,  unter  dem  CJeläutf 
der  grossen  Glocke.  Zuerst  kamen  die  Zünfte,  jede  mit  ihren 
Bannern,  an  zweiunddreissigtausend  gutgekleidete  Personen, 
dann  dreizehn  Triumphwagen,  einer  für  jeden  Uion,  von  l'ferden 
und  Büffeln  gezogen,  jeder  mit  besonderer  Fahne.  Ks  folgten  zehn 
Musiker  für  jeden  der  Kione,  in  schwarzem  und  weissem  Anzu^ 
nach  alterthümlichem  Scluiitt  bis  auf  den  Boden  reichend,  sil- 
berne Trompeten  blasend ,  dann  noch  zwei  zu  Pferde.  Ks  war  in 
Wahrheit  eine  prächtige  Musik.  Die  Gerichtsherren  gingen  so- 
dann einher,  der  Ritter  vom  Capitol  mit  den  Häschern  und  der 
Scharfrichter  mit  Block  und  Beil.  Man  sah  hierauf  die  beiden 
Räthe  des  römischen  Volkes  und  den  Senator  mit  den  Conser- 
vatoren,  gefolgt  von  dreihundert  weiss  und  blau  gekleideten 
Lanzknechten,  welche  ihm  zur  Wache  dienten.  Der  erlauchte 
Mataleno,  welcher  die  Kosten  dieses  prächtigen  Festes  bestritt, 
ritt  einher  auf  weissem  Rosse,  das  frischgefnllenem  Schnee 
glich;  mit  ihm  kamen  eine  Menge  Barone  und  römischer  F^del- 
leute  mit  einem  Gefolge  von  etwa  hundert  Reitern.  Als  der 
Zug   nach   dem  Testaccio  gelaugte,   sah    man    das  gan/<-    l*  1d 
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uiit  Ma^ktMi  gofullt,  dichtgedrängt,  Kopf  an  Kupf,  in  unzälil- 
hart'r  Menge.  Nun  hegaiiuen  die  Feste.  Man  lies»  vun  der 
Spitze  de»  llügeU  zwei  Stiere  und  zwei  Karren  in  die  Tiefe 
hinahrollen;  iu  «kti  Karren  waren  vier  Schweine  angebunden 
und  init  rutliem  Tuch  überspannt.  Kaum  waren  sie  unten  au- 
geUngt,  HO  sali  man  wul  gegen  dreihundert  Menschen  mit 
hU>s8ea  Schwertern  auf  sie  zustür/en,  Schweine  und  Tuch  zu 
erbeuten.  Dann  fand  der  Wettlauf  nach  dem  PalHum  statt, 
wobei  (hl*  Halm  »ich  vom  Testaccio  zum  Aventin  erstreckte. 
Ks  war  gewiss  das  scliönste  Fest  unter  vielen  iihtiliclKMi .  die 
an  diesem  Orte  stattfanden*. 

Unter  den  halb  geist Heben  halb  weltlichen  theatralischen 
1  >an<teUuiigen  welche  in  Hom  wie  in  allen  italienischen  Städten 
sich  grossen  Zulaufs  erfreuten,  ragten  die  l'assionsspiele  im 
Colosocum  hervor.  Was  uns  von  denselben  gedruckt  erhalten 
ist,  gehört  späterer  Zeit  an.  der  Hauptkarakter  dieser  Mysterien 
\M  jedoch  wol  immer  derselbe  geblieben.  Schon  vom  achten 
.lahrhundert  an  fmden  wir  bei  Kirchenfesten,  selbst  bei  Beerdi- 
i^ungen  ein  Gemenge  geistUcher  und  profaner  Gesänge  und 
Tänze,  die  aIlmHli<r  der  Spuren  des  Ileidenthums  entkleidet  wür- 
digem Ton  annainnen  aber  immer  noch  etwas  Groteskes  behiel- 
ten. ToHcana  war  reich  an  solchen  Darstellungen,  deren  Ab- 
glanz heute  noch  die  Charfreitagsprocession  von  Prato  ist  Seit 
das  Colosseum  seine  Bestinunung  als  Ort  für  geistliche  Uebun- 
gen  geltendzuniachen  begann ,  bot  die  Arena  Kaum  lur  scenische 
Spiele  dar.  Diese  fanden  auf  einem  über  dem  flachen  Dach  einer 
den  Arkaden  der  Südseite  angebauten  Kapelle  Sta  Maria  della 
pietä  erbauten  hölzernen  Gerüst  statt,  während  die  Zusdrauer 
auf  den  Resten  der  Sitzreihen  Platz  nahmen.  So  der  Ursprung 
dieser  Darstellungen  wie  jener  der  Kapelle  führen  uns  jedoch 
viel  weiter  zurück.  Im  Jahre  1204  begegnen  wir  der  Brüder- 
schaft des  Banners  (del  Gonfalone)  nach  welcher  heute  noch  die 
ihr  gehörende  Kirche  Sta  Lucia  nicht  ferne  vom  I^alast  Farnese 
benannt  wird.  Diese  Brüderschaft,  die  älteste  Koms,  in  welche 
in   vi*  7  it«Mi  der   französische   König   Heinrich  III.   sich 

aut;  s,   war  wie  der  Orden  der  Trinitarier  u.  a,  der 

B«*t  1er  Christensklaven  gewidmet  und  trug  wie  dieser  das 

blau-r«»ihe  Kreuz,  welches  das  grosse  Banner  zierte  das  ihr 
den  Nanini  gab,  .ledenfalls  von  der  zweiten  Hälfte  <les  vier- 
zehnten Jahrhunderts  an    pih'gtv  dies   Banner  um    Uharfreitag 
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gegen  Sonnenuntergang  unter  Gresang  und  Litaneien  nach  dem 
Colosseum  getragen  zu  werden,  wo  nach  (tesängen  und  Fla- 
gellationen  Mitglieder  der  Brüderschaft  das  Paüsionsspiel  auf- 
f&hrten,  welches  in  seiner  spätem  Fassung  eine  lyriKch- drama- 
tische Darstellung  der  Erzählungen  der  Evangelisten  in  gereimten 
Versen,  grossentheils  in  Ottaven  ist.  Das  Kirchlein  zur  Zeit 
Bonifaz' VIU.  iSta  Maria  della  stara,  in  der  avignunischen  Kpochc 
Sta  Maria  de  metrio  genannt,  ist  im  Jahre  1815  verschwunden, 
nachdem  man  es  noch  1622  neugebaut  hatte.  Neben  dem- 
selben befand  sich  die  Wohnung  eines  Einsiedlers  der  zu  seiner 
Hut  bestellt  war. 

Auch  für  die  bildende  Kunst  ist  das  vierzehnte  Jahrhun- 
dert in  Rom  eine  traurig  unfruchtbare  Zeit.  Zu  dem  Vnglück 
durch  Himmelserscheinungen  und  Elemente  kamen  die  V'eriiec- 
rungen  durch  innere  Zwistigkeiten  und  Kämpfe,  dazu  der  unaus- 
bleibliche Verfall  einer  ihrer  vornehmsten  Lebenstjuellen  beraub- 
ten Stadt.  Während  in  Florenz  und  Siena  zahlreiche  Maler- 
schulen blühten  und  nicht  dort  blos  sondern  auch  in  Neapel 
grossartige  Bauten  entstanden,  blieb  Rom  beinahe  uneigiebig. 
Es  erging  der  Kunst  wie  der  politischen  Gestaltung.  Ein 
einziger  einheimischer  Künstler  von  Bedeutung  steht  in  dieser 
ganzen  Zeit  da,  und  dieser  eine  gehört  seiner  ersten  Bildung 
nach  der  Epoche  Bonifaz*  VIII.  oder  der  kurz  darauf  folgenden 
an,  während  er  unter  dem  Einfluss  Giottos  und  seiner  Schuh' 
gross  ward.  Es  ist  Pietro  CavalUni.  Gleich  den  Biographien 
der  meisten  Künstler  dieser  Zeit  ist  auch  die  seinige  bei  Va»ari 
höchst  verworren.  Wenn  das  wichtigste  ihm  zugeschriebene 
W^erk,  die  Kreuzigung  in  der  Unterkirche  zu  Assisi  mit  dem 
Wappen  Gautiers  de  Brienne  Herzogs  von  Athen  wirklich  ihn« 
angehört,  so  hat  CavaUini  schwerUch  mit  Giotto  in  Rom  gearbei- 
tet, indem  mehr  denn  vierzig  Jahre  zwischen  des  Letztern  Wer- 
ken für  Bonifaz  VIU.  und  diesem  bedeutenden  Fresco  liep:pii 
würden.  Dies  schhesst  jedoch  nicht  aus  dass  der  römJM  In 
Maler,  welcher  Giottos  Schüler  in  seiner  Vaterstadt  thätig  sehn 
konnte,  in  Florenz  sich  dieser  Schule  beigesellte.  Bis  auf  un- 
Tage  hat  ein  ungünstiges  Geschick  die  Werke  Pietro  Cavali.i. 
verfolgt  Der  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
vorgenommene  Neubau  des  Chors  von  Sta  Maria  Araceli  zerstörte 
seine  Darstellung  der  Legende  Kaiser  Octavians  und  der  tibur- 
tinischen  Sibylle;  der  Brand  der  Paulskirche   liess  von  seinen 
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ArbeiteD  nur  besch&digte  Reste  von  MusiTen  an  der  Facade 
übrig,  während  die  in  anderen  römischen  Kirchen  untei^e- 
gaut^en  sind,  so  dass  wir  nur  jene  an  der  Absis  von  Sta  Maria 
in  Trasti'vere  besitzen,  einen  Cyclus  von  Darstellungen  aus 
dem  Leben  der  Madonna,  in  Composition  und  Karakter  mit  den 
Merkmalen  der  Giottoschen  Schule. 

F^ine  Zeitlani^  scheinen  vorzugsweise  toscanische  Künstler 
in  Hom  thätig  geblieben  zu  sein.  Nachdem  im  Jahre  1307  eine 
grosse  Feuersbrunst  die  lateranische  Basilika  und  den  Palast 
theihveise  zerstört  hatte,  wurde  unter  anderen  Gaddo  Gaddi 
berufen  der  mit  Andrea  Taft  die  Musiv-Aussclunückung  des 
florentinischen  Baptisteriums  geleitet  hatte.  Er  soll  das  Musiv 
Jacopo  Torritis  hergestellt,  sich  bei  der  Vollendung  der  Dar- 
stellungen an  der  Fa<:ade  von  Sta  ^laria  raaggiore  bethei- 
ligt, an  jener  von  St  Peter  einen  von  vielen  Figuren  um- 
gebenen Gott  den  Vater  gearbeitet  haben.  Der  Zeitpunkt 
der  Anwesenheit  Simon  Martinis,  den  man  gewöhnlich  Simon 
Memmi  nennt,  ist  ungewiss;  die  einzige  Spur  dieser  Anwesen- 
hfit  ist  ein  Bild  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  einst  mit 
anderen  die  Vorhalle  von  St.  Peter  schmückte  und  heute  über 
dem  Altar  der  Kapelle  Sta  Maria  de  porticu  in  den  vaticani- 
schen  Grotten  sichtbar  ist  Ungefähr  mit  Simon  gleichzeitig 
muss  Giottos  Schüler  Stefano  gewirkt  haben  der  im  Chor  der 
Peterskirche  malte,  und  von  welchem  ein  h.  Ludwig  an  einem 
Pfeiler  der  Chorkapelle  in  AraceH  sich  bis  ins  sechzehnte  Jahr- 
hundert erhielte  Lange  vernimmt  man  nichts  von  römischen 
Bauten  in  der  verworrenen  Zeit  welche  während  der  Römer- 
züge Heinrichs  VII.  und  Lud\%ng8  des  Baiern  Trümmer  auf 
Trtlmmer  häufen,  Burgen  erbauen  und  zerstören  sah.  Selbst  von 
Ausbesserungen  an  Kirchen  ist  es  stille,  wenn  man  die  im  Jahre 
1341  erfolgte  Herstellung  des  Dachs  von  St  Peter  ausnimmt 
welche  durch  P.  Benedict  XH.  erfolgte,  dessen  Bildsäule  mit 
zum  Segnen  erhobener  Hand  auf  einem  Sessel  im  germanischen 
Stils  sitsend,  ein  AVerk  Paolos  da  Siena,  einst  in  der  AUer- 
seelenkapelle  der  BasiUka  heute  in  den  vaticanischen  Grotten 
sich  )>e(indet.  Dass  unter  Clemens  VI.  am  laterMUsohen  und 
vaticanischen  Palast  gearbeitet  wurde,  ergiebt  noh  sus  einem 
Schreiben  «h-sselben  an  den  Cardinal  de  Deux  vom  3.  December 
1347,  in  welchem  er  ihm  auftrigt  nach  seinem  Knnessen  für 
diese  Arbeiten  Vorkehrung  zu  treffen «  aber  sich  vorzusehn  auf 
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(1m8  Ratli  und  Volk  nirlit  glauben  niogt«n,  es  geschphn  viel- 
mehr auH  Furcht  als  aus  Neiguni^.  Dm  das  Jahr  1338  entstaud 
das  Spital  S.  (iiacomo,  wef^n  seiner  Lage  beim  augusteischeo 
l^lauHoleum  in  Augusta  genannt,  die  Stiftung  der  unrulügeii 
Cardiiiäb*  Jacopo  und  Pietro  Colonna.  Zehn  Jahre  HpaUT  er- 
tf)lgte  der  Umbau  des  lateranischen  Krankenhauses  durch  die 
(tuardianen  Francesco  Veochi  und  Francesco  Uosana  eines 
Notars  im  Rion  Colonna.  Noch  sieht  man  an  dem  nach  SS. 
(iiovanni  c  Paolo  ftkhrenden  We^  das  31armorportal  mit  dem 
Hilde  des  Krlösers  und  der  die  Vorsteher  der  Anstalt  nennen- 
den Inschrift.  Anstossendc  Häuser,  Kigenthum  der  Novelli 
einer  angesehenen  Familie  im  Kion  der  Monti,  waren  zum  Zweck 
der  Krweiterung  angekauft  worden.  Das  Jahr  in  welchem  die4»er 
Neubau  stattfand,  das  der  grossen  Pest,  baute  die  aus  hun- 
dertvierundzwanzig  Marmorstufen  bestehende  Treppe  von  Ara- 
reli,  der  Inschrift  gemäss  am  25.  October  1348  mit  dem  Ertrage 
der  Almosen  bei  dem  feierUehen  Umzug  mit  dem  aln  wunder- 
thätig  verehrten  Madonnenbilde  begonnen.  Eine  luHchrift  nennt 
den  Zeitpunkt  und  den  Baumeister  Lorenzo  di  Simeoue  d'An- 
dreozzo  aus   dem   Rion  Colonna. 

Kaum  mag  dies  um  die  Mitte  des  seclizelinten  Jalu-hunderts 
ausgebesserte  Werk,  zu  welchem  die  Steine  vom  Tempel  des 
(^irinuH  genommen  worden  sein  sollen,  vollendet  gewesen 
Kein,  als  das  Erdbeben  vom  10.  September  1349  unendhchen 
Schaden  anrichtete.  Nicht  nur  zahlreiche  antike  Gebäude 
litten  dabei.  Der  obere  Theil  des  Thurms  der  Conti  stürzte 
ein,  mit  ihm  (ilockenthurm  und  Säulengänge  des  Vorhofs  von 
St.  Paul  und  die  Decke  der  latcranischen  Basilika,  während 
St  Peter  und  der  Thurm  der  Milizen  hart  beschädigt  wurden. 
Petrarca  hat  diese  Verheerungen  geschildert  Als  wäre  es 
noch  nicht  genug  an  diesem  Unglück,  traf  im  Jahre  1352  der 
lUitz  den  Glockenthurm  von  St  Peter,  dessen  Spitze  zerschmet- 
tert wurde  während  die  Glocken  schmolzen.  Acht  Jahre 
später  ergriff  das  Feuer  nochmals  die  Laterankirclie  wobei  auch 
die  Säulen  des  Hauptschiffes  schwer  geUttcn  haben  sollen. 
Doch  erhielt  sich  daselbst  noch  ein  dem  Florentiner  Tom maso 
genannt  Giottino  zugeschriebenes  Fresco,  wenn  dasselbe  nicht 
vielmehr  nach  der  Herstellung  der  Kirche  entstand.  Als  dessen 
bestes  Werk  in  Rom  wurde  ein  Frescobild  des  h.  Ludwig  ge- 
rühmt  welches,   gegenüber   dem   seines  Landsmanns  Stefano, 
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sich  in  SU  Maria  Arac^U  befand  und  wie  dieaea  und  Cavalli- 
nis  üf  milde  bei  der  Krneuerung  des  Chura  unterging.  Noch 
winl  von  (liottiuo  cnväliut  dass  er  in  einem  der  OrhiniMclieu 
Häuser  einen  Saal  uüt  Darstellungen  berühmter  Männer 
schmückte:  die  erste  Nachricht  dieser  Art  der  wir  in  Bezug 
auf  ehien  romischen  Baronalpalast  begegnen. 

Papst  l'rban  V.  nahm  sich  der  römischen  Kirchen  an.  Am 
11.  April  13()5  beauftragte  er  den  Cardinal  de  Noellet,  er  möge 
den  Abt  von  St.  Paul  zum  Holzfallen  in  den  Waldungen  der 
Maaaa  Trabaria  zur  Ausbesserung  der  Ilnuptkirchen  enn&(*hti- 
gen.  Vor  allen  bedurfte  solcher  Ausbessrnuig  die  lateranische 
Basihka.  »Der  I.4iteran  liegt  zu  Boden  gestürzt,  hatte  der 
alt<Tndp  Petrarca  an  ihn  geschrieben,  die  Mutter  aller  Kirchen 
stallt  ohne  Dach  den  Winden  offen  und  dem  Hegen.«  Schon 
vor  ürbaus  liomfahrt  muss  die  Ausbesserung  der  Kirche  weit 
fortgeschritten  sein,  da  der  Papst  in  derselben  am  zweiten 
Tage  nach  seiner  Ankunft  eine  Indulgenz  verkünden  konnte. 
Noch  sieht  man  den  Altar  welchen  er  im  Jahre  13G1)  stiftete, 
in  Rom  das  bedeutendste  Werk  des  spätem  germanischen  Stils. 
Vier  starke  Säulen  von  Granit  und  I^Iannor  tragen  den  hohen 
Spitzbogenbau.  An  dem  mannornen  Altartisch  hat  sich  den 
älteren  Wappen  bei  der  in  den  Jahren  1850 — 1851,  nach 
der  Rückkehr  von  Gaeta  vorgenommenen  Restauration  das 
Wapficn  Papst  Pius'  IX.  beigesellt.  Darüber  erhebt  sich 
ein  mit  GeuüUdeu  verzierter,  V(ui  lleiligenstatuetten  in  Spitz- 
bogenmaehen  flankirter  Sockel,  dann  der  vergitterte  von 
\  i<  t  durch  spiralförmige  musivisch  geschmückte  Säulchen 
vrr««t.irlNien  Pfeilern  gebildete  Heli(|uienschrank ,  welchen  eine 
li.ili.-  r'irhverzierte  Dachpyramide  mit  vier  kleineren  aus  den 
ril.i-^iem  hervorwachsenden  Spitzsäulen  krönt  Kein  Meister- 
werk, da  ea  so  an  organischer  Kntwicklung  wie  an  richtigem 
N'erhältniss  fehlt,  und  ein  offenbarer  Rückschritt  im  Vei^leich 
mit  dem  Tabernakel  Orcagnaa  in  der  Kirchenhalle  von  ()r  san 
.Michele  zu  Florenz,  aber  abgesehen  vom  historischen  Interesse 
ui«'litig  für  das  an  Werken  dieses  Stils  anne  Rom.  Der 
.Meister  war  ein  Sicnese,  Giovanni  di  Stefano  welcher  auch 
die  Restauration  der  Kirche  leitete  und  den  wir  später  als 
.\rchitekt  dea  Doms  von  Orvieto  finden.  Die  anmuthigen, 
heute  nach  wiederholter  Udbermalung  im  Karakter  ver  n 

.Malereieil  s«*lirei)>t   ninn  ohne  genOgendeii  (iruiid  dnn  .       n 
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Bern»   oder  Bania   wi,    w&hrrn  '  ' nen 

Heliquiarien  fQr  die   Il&upter  d'         ,  i  lulus 

von  dem  Goldschmied  Giovanni  di  Bartolo  aus  Siena  gear- 
beitet wurden.  So  entstand  das  erste  Werk  welches  Rom  dem 
heimkehrenden  Papste  verdankte,  durch  toHrantHclir  Künstler. 
Wir  werden  sehen  dass  selbst  in  dem  folgenden  .lahrhundert. 
Kom  nur  vom  Keichthum  Anderer  lebte. 

Auch  der  letzte  der  französischen  Papste  hat  ein  Andenken 
in  Roms  Baugeschichte  hinterlassen.  Der  Glockenthurm  von 
Sta  Maria  maggiore,  der  ragendste  der  Stadt,  drohte  mit  Ein- 
sturz. Am  16.  April  1372  befahl  Gregor  XI.  dem  Abt  von 
Montroajeur  ohne  Verzug  einen  kun'  ^Tann   nach  Rom  zu 

senden,  durch  Herstellung  des  Tlni!  m«  (iefahr  abzuwen- 

den, worauf  er  am  17.  Januar  folgenden  Jahres  seinen  Vicar 
Luca  Bischof  von  Nocera  ermächtigte  sich  von  dem  Nuntius 
Giovanni  di  San  Massimo  dreitausend  Goldgulden  für  diese 
und  andere  Bauten  auszahlen  zu  lassen.  Dieser  Zeit  gehört 
das  Pyramidendach  des  Thurmes,  der  die  Jahreszahl  1376 
trigt  und  die  Construction  der  alten  römischen  Canipanilen 
zeigt  Dass  die  Kirche  Sta  Maria  sopra  31inerva  erst  unter 
Gregor  XI.  dem  Predigerorden  verliehen  worden  sei,  ist  eine 
oft  wiederholte  irrige  Angabe.  Allerdings  dürfte  diese  Kirche 
erst  in  der  spätem  avignonischen  Zeit  vollendet  worden  »ein, 
während  von  dem  schlechten  Zustand  der  Gewölbe  »gegen 
Torre  Giordana  zu«  die  Rede  ist,  für  deren  Wiederherstellung 
die  Comunc  Geldbewilligungen  gemacht  zu  haben  scheint.  Ein 
Cardinal  römischer  Herkunft,  der  einzige  welcher  dem  Nach- 
folger Gregors  XL  treublieb  und  inmitten  der  Wirren  starb, 
Francesco  Tebaldeschi,  beschliesst  mit  seinem  in  den  vatica- 
nischen  Grotten  befindlichen  Grabmal  die  Reihe  der  Werke 
flieses  für  die  Stadt  wie  für  das  Papstthum  verhängnissvoUen 
Zeitraums. 
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hj»  war  ein  grosses  Ereignis»,  die  Rückkehr  des  Papstthums 
nach  Italien.  Der  Zauberring  durch  welchen  Philipp  der 
Schöne  die  Kirchengewalt  gefesselt  hatte,  war  zerbrochen. 
Ein  französischer  Papst  hatte  sich  frei  gemacht  Der  Dank  der 
Welt  war  ihm  gesichert :  der  Dank  Roms  hätte  ihm  nicht  feh- 
len dürfen.  Aber  in  Rom  fand  Gregor  XI.  keine  Ruhe.  Die 
Wogen  des  Parteiwesens  und  des  Kampfes  mit  den  Nachbarn 
gingen  zu  buch,  und  bald  musste  der  wohlmeinende  Manu  zu 
seinem  tiefsten  Schmerz  erfahren  dass  die  auf  sein  Kommen 
gesetzte  Hoffnung  vei^ebUch  gewesen  war.  Wenn  es  den  Flo- 
r«otiiMni  während  seines  Aufenthalts  in  Corneto  nicht  gelang 
di«  Römor  in  ihrem  Widerstände  zu  bestärken,  weil  die  Stadt 
auf  de«  Papste«  Kommen  zu  hohen  Werth  legte,  so  gelang  es 
ihnen  umsomehr  den  Geist  de«  municipalen  Widerstrebeos 
gegen  die  p&psthche  Herrschaft  zu  nähren.  So  wurde  das 
swiacheu  Korn  und  dem  Papste  geschlossene  Abkommen  zum 
Sehflinfriedeo.  Bald  sah  man  wie  die  Sachen  standen.  AU 
Bolsena,  dem  schlimmen  Beispiel  so  vieler  Städte  folgend,  die 
Fahne  des  Aufruhrs  aufsteckte  und  der  Papst  eine  Scbaar  von 
vierhundert  Mann  gegen  die  Rebellen  sandte,  erhielten  diese 
von  Florenz  Unterstützung,  und  Francesco  di  Vico  schlug  mit 
dieser  Hülfe  die  Päpstlichen,  indem  er  die  Hälfte  derselben, 
darunter  eine  Menge  Kdelleute  und  Ritter,  gelangen  nahm. 
Auch  jenseit  des  Apennin  währte  der  Kri^.    Die  von  Gomez 
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(l'Albornox  lange  vertlioidigte  Citadelle  von  Ascoli  ergab  hit-li 
endlich  den  flurcntinischen  Truppen.  Unmitlolbar  vor  dem 
Aufbruch  nach  Uom  hatte  der  Papst,  immer  zum  Frieden  be- 
reit, an  den  Gonfalunierc  von  Florenz  gesclirirbni  und  ihm 
aoheimgeatellt  noch  einmal  den  Weg  der  Unterhandlung  /u 
versuchen.  WirkUch  trafen  zu  Ende  Januars  1377  die  zulet/.t 
in  Avignon  gewesenen  Gesandten  in  Korn  ein,  wo  sie  von 
Gregor  mit  grosser  Gute  empfangen  >\'urdcn.  Bald  aber  zeigte 
sicir»  dass  es  der  in  Florenz  herrsclienden  Partei  jetzt  eben- 
sowenig Ernst  war  mit  dem  Frieden  wie  zur  Zeit  als  Caterina 
von  Siena  an  der  Hhone  weilte.  UnglücklicherweiHe  kam  ein 
trauriges  Ereigniss  diesem  bösen  Willen  zustatten. 

Es  war  im  Februar  des  gedachten  Jahres  als  die  Stadt 
Cesena  sich  gegen  die  Willkür  und  Bedrückungen  der  im 
p&pstlichen  Dienst  stehenden  Bretoncn  auflehnte,  mehre  hun- 
dert derselben  erschlug,  die  übrigen  verjagte.  Durch  die  Coin- 
pagnie  John  Hawkwoods  verstärkt  warfen  sich  nun  die 
Wüthenden  auf  die  Stadt  und  nahmen  sie,  indem  sie  ein  Blut- 
bad anrichteten  dessen  Opfer  nach  der  geringsten  Schätzung 
dreitausend  überstiegen.  Ein  Act  der  Grausamkeit  der  auf 
dem  Namen  des  Cardinais  von  Genf,  dessen  Befehl  die  Wi'ir- 
g*'  g^*n  die  Einwohner  losliess» ,  einen  unauslÖHcliliclH'u 
Flecken  zurückgelassen  hat,  wenngleich  die  Schuld  des  Le- 
gaten, der  nach  dem  Angrifl*  der  Städter  auf  die  Banden 
letzterer  schwerhch  mehr  Meister  war,  bei  weitem  nicht  so 
gross  sein  mag  wie  Gleichzeitige  und  Spätere,  dem  nachmali- 
gen Gegenpapst  meist  abgeneigt,  aogenonmien  haben.  SoIcIkmi 
Thatsachcn  gegenüber  war  es  nun  aber  allerdings  schwer 
Frieden  zu  schUessen.  Die  Ge^indten  kehrten  nach  Florenz 
zurück ,  wo  man  (rrcgors  Vorschläge  als  unannehmbar  verwarf. 
Auch  Piero  Gambacorti,  Signore  von  Pisa,  der  mit  neuen 
päpstUchen  Anträgen  kam,  zog  unverrichteterdinge  wieder  ab. 
Wo  immer  in  Umbrien,  in  Komata,  in  den  Marken  ein  Ort 
sich  empörte,  unterstützten  die  Florentiner  ihn  ohne  Scheu. 
Während  sie  die  feilen  Anfuhrer  der  Bretonen  bestachen, 
machten  sie  Ilawkwood  solche  Anerbietungen  dass  dieser, 
auch  auf  Anrathen  Bemabo  Viscontis  der  doch  den  Friedens- 
vermittler spielt«,  noch  triefend  vom  Blut  der  Cesenat^n,  den 
päpstlichen  Dienst  mit  jenem  der  Republik  vertauschte.  Frei- 
lich gab  der  bisherige  oberste  Feldbauptmann  der  Florentiner, 
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K.   '  l:i  \  arano,  darüber  seine  Condotta  auf,  um  »ich  mit 

(1.  _  -te  zu  vertramMi,  aber  dirspr  hatte  augenbhoklich  m*- 

1111-.  u  Vortheil  davon,  da  das  Glück  ihm  den  Hucken  wandte. 
So  Ktan(h>n  die  Dinf^  draussen.  In  der  Stadt  waren  Hie  kaum 
tröstlicher.  Die  l]nter\%-erfung  der  Banderesi  war  nur  schein- 
bar gewesen.  Bei  Gregore  Einiug  hatten  sie  ihre  Stibe  zu 
dessen  Füssen  niedergelegt,  aber  bald  waren  sie  wieder  mäch- 
tig wie  zuvor.  Nach  seiner  Ankunft  hatte  der  Papst  (iomez 
d'Albonioz,  der  nach  der  Debergabe  von  Ascoh  ins  Patrimo- 
nium gekommen  war,  zum  Senator  ernannt  und  ihm  zugleich 
den  Oberbefehl  über  die  Truppen  und  die  Verwaltung  des 
HerzoL"''  •  Spoleto  übertragen.  Am  1.  März  1377  bedeutete 
er  di<  Jen   der  Stadt,   ihm   dasselbe  Gehalt  auszuzahlen 

welches  zehn  Jahre  früher  sein  Gefahrte  im  Heere  seines 
( »'  lando  Blasco,   als  Senator  bezogen  hatte.     Aber 

(i ;jt  nur  wenig  in  Rom  geweilt  zu  haben,   wo  Bar- 

tolommeo  von  Narni  als  sein  Stellvertreter  blieb.  Richterliclu' 
und  Finanzbeamte  wurden  Yom  Papste  eniannt  oder  bestätigt. 
Die  Anmaassutig  der  Banderesi  reizte  endlich  die  Partei  des 
Adels,  der  überhaupt  die  Gelegenheit  günstig  erachten  mogte 
wieder  zu  KinfUiss  /u  n:e  langen  indem  er  da.s  päpstliche  Inter- 
ess«^  (orderte.  Ks  bildete  sich  eine  V^crschwörung  zum  Zweck 
die  Volksiiiagistratur  zu  stürzen.  Luca  Savelli  und  der  Ciraf 
von  Fondi  Onorato  Caetani  standen  an  der  Spitze;  sie  geboten 
über  anKehniiche  bewatrnett»  Macht  Aber  der  Anschlag  wurde 
entdeckt:  Ilawkuood,  auf  dessen  Theilnahme  man  gerechnet 
hatte,  verliesH  gerade  damals  den  päpstlichen  Dienst,  und 
(iregor,  der  um  die  Sache  wuaete,  gerieth  in  eine  peinhche 
l.Age.  Auch  ein  in  Perugia  angeknüpftes  Kinveretandniss  führte 
/.u  nichts  als  zur  Verschärfung  der  gegnerischen  Maaaaregeln. 

Währenddessen  liatte  der  Papst  Rom  verlausen.  Am  16.  Mai« 
dem  Voral>eiide  des  Pfingstfestes ,  war  er  vom  Vatican  auagerit^ 
ten,  um  sich  in  feierlichem  Zuge  nach  Sta  Maria  ma^giore  zu 
begeben.  Dort  und  in  der  lateraaiai^Uea  Basilika  hatte  er  die- 
ne» Ftrst  wie  das  von  Trinitetis  gefeiert  und  dem  Adel  ein 
glänzendes  (iastmal  gegeben,  wie  ea  in  Pietro  Aroelioe  wort- 
reicher S^'hilderung  heiMt  zur  BekrriT'  j  der  aufricktigei 
FreundMchait  zwiaehen  ihm  und  den   i  i.     Am  Torietstaa 

Tage  des  Mai  ritt  dann  Gregor  naob  Grf)t  t.    Die  Straaee 

war  so  unsicher  das«  selbst  einer  Tom  <  mdert 
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wurde.    Die  Abtei   gefiel   dem   Pa ;    ' 
doppelt   nach  dem  heiMen  Tage  ^    , 

•  ein  anmuthiger  Ort,  von  Quellen  und  WasHcrn  umgeben  und 
doch  auf  festem  Felaboden  erbaut,  so  geräumig  dass  des  Pap- 
atea  Gefolge  und  daa  zweier  Cardinäle  Aufnahme  fand*.  Naoh 
iwei  Tagen  Raat  ginga  durch  ödes  waldiges  Land  nach  Val- 
montone,  »einem  atarken  Caatell  daa  einem  edlen  römischen 
Greaohlecht  (den  Conti)  gehört,  mit  scliönem  Palast  der  mit 
Seidenteppichen  gcscluuuckt  war«.  Krst  am  G.  Juni  wurde 
Anagni  erreicht  unter  dem  Jubel  des  Volkes.  Fünfundsiebzig 
Jahre  waren  verstrichen  seit  Bonifaz  VIU.  die  treulose  Stadt 
verlaasen  hatte  um  in  Kom  zu  sterben;  Anagnis  Glao//  n- 

mit  ihm  auf  immer  zu  Kode  gegangen.  Froh  begrüas! 
gor  und  seine  Anhänger  die  Stadt,  deren  reinere  Luft  ihnen 
ein  Labsal  war  nach  der  drückenden  Hitze  der  Ebne.  »Alt 
und  ehnvürdig,  so  heisst  es  in  dem  Reisebericht,  liegt  Anagni 
im  campanischen  Uügellande,  lang  und  schmal  mit  Kiner  Haupt- 
atraase,  angenehm  zu  schauen,  auf  sanfter  Höhe  von  Thälern 
umgeben,  ohne  Strom  aber  mit  vielen  Brunnen  und  Ti  i 

Hohe  Gebäude  und  Mauern  sind  durch  Alter  und  L:  .„  n 
zusammengestürzt,  doch  sind  die  Wohnungen  sauber,  weiss- 
getüncht  und  mit  Brettern  von  Kastanienholz  gedeckt.  An  Ge- 
treide, Obst,  Wein  ist  Ueberfluss;  das  Volk  ist  gut  und  länd- 
hch  einfach,  freundlich  und  gottesfürchtig,  von  der  Sonne  ge- 
bräunt, von  gesundem  Aussehn.«  Der  wortreiche  Beschreiber 
der  Fahrt  scheint  Bonifaz'  VIll.  nicht  gedacht  zu  haben ;  viel- 
weniger mogte  er  ahnen  dass  hier  binnen  kürzester  Zoit  die 
gröaate  Kirchenspaltung  ihren  Anfang  nehmen  sollte. 

Einen  Augenblick  schienen  die  Dinge  sich  günstiger  zu 
gestalten.  Am  4.  Juli  baten  die  Abgesandten  Bolognas  um  Ver- 
leihung und  Versöhnuug,  indem  sie  das  päpstliche  Wappen 
wieder  an  Stelle  des  ilorentinischen  aufzurichten  versprachen. 
Der  Papst  nahm  sie  zu  Gnaden  an.  Er  hoffte  nun  auch  die 
Florentiner  bereitwilliger  zu  finden,  sandte  einen  Augustiner 
und  einen  Minoriten  mit  Aufträgen.  Gregor  war  von  der  Lage 
der  Dinge  in  Florenz  gut  unterrichtet  ]\Ian  hatte  dort  den 
Bogen  zu  straflf  gespannt.  Die  Unzufriedenheit  mit  dem  in 
eine  vollständige  Tyrannis  ausgearteten  Schalten  der  Kriegs- 
partei und  der  von  ihr  abhängigen  Magistrate  war  in  raschem 
Steigen.      Die    herrschende    Faction    hatte    das    Bewusstsein 
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dieser  Lage,  glaubte  jedoch  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
beharren  zu  müsseu ,  indem  sie  besorgte  der  Friede  nach 
aussen  werde  das  Signal  zum  Kampf  im  Innern  sein.  Gregor 
versuchte  die  populire  Verstimmung  gegen  die  Magistrate 
zu  steigern,  um  sie  zum  Frieden  zu  zwingen.  Am  10.  August 
trafen  seine  Gesandten  ein,  und  die  Signorie  berief  eine 
allgemeine  Uathsversammlung,  welcher  das  päpstUche  Schrei- 
ben vorgelesen  ward.  Es  war  voll  Betheuerungen  der  Zu- 
neigung und  Bereitwilligkeit  zum  Austragen  der  gegenseitigen 
Beschwerden ,  in  Erinnerung  an  die  altbewährte  Anhäng- 
hchkeit  der  liepubUk.  Es  verhiess  die  günstigsten  Friedens- 
bedingungen, wenn  die  Männer  abträten  die  sich  der  Beilegung 
des  Streites  halsstarrig  widersetzten.  Der  mündliche  \'ortrag 
der  Abgesandten  unterstützte  des  Papstes  Schreiben.  Dennoch 
trug  die  Partei  die  so  lange  das  Regiment  führte  und  durch 
A':  ■'  '•  >;sung  aller  ihr  verdächtigen  Bürger  sämmtliche  Aem- 
ti  I  iien  Meinuugsgenossen  besetzt  hatte,  den  Sieg  davon. 

Die  Handlungsweise  des  Magistrats  der  Acht  wurde  gebilUgt, 
die  Schuld  des  Zerwürfnisses  wurde  wiederholt  den  Legaten 
der  Kirche  zur  Last  gelegt,  die  päpstUchen  Bevollmächtigten 
kehrten  unverrichteterdinge  nach  Auagni  zurück. 

>tatt  sich  zu  massigen  trieben  nun  die  Florentiner  die 
i)ih-  '■  ':.•  Spitze.  Mit  ihrer  Hülfe  standen  die  Manfredi 
uii(i  *'  I  nochmals  auf;  Faenza,  Modigliaua  und  andere 
Orte  gingen  verloren.  Kodolfo  da  Varano  gerieth  in  grosse 
(iefahr;  in  Arezzo  wurde  eine  zu  Gunsten  des  Papstes  ver- 
suchte Bewegung  mit  Gewalt  unterdrückt  Raimond  de  Beau- 
fort,  welciier  mit  einer  Compagnie  Bretonen  über  Grosseto 
einen  Einfall  ins  Florentinische  beabsichtigte,  wurde  gänzlich 
^f schlagen  und  vom  Präfecten  l  "  i^enoniuien.  Die  Flo- 
rentiner ertheilten  päpstlichen  Ucl; las  Bürgerrecht,  lohn- 
ten mit  Geld  und  Ehren  Solche  die  sich  im  Kampf  gegen  die 
Curie  ganz  besonders  hervorgethan  hatten.  Ungeachtet  dieser 
(iewaltmaassregeln  hatten  sie  die  Beziehungen  xum  Papste  nicht 
abgebrochen.  Noch  weilten  ihre  (lesandten  am  pftpstlirhen  Hol*-: 
von  Rom  waren  sie  Gregor  nach  Anagiii  gefolgt  Unter  den- 
selben —  es  waren  ihrer  fünf  —  befSaod  sich  der  berühmteste 
toscanische  Rechtslehrer  jener  Tage,  Messer  Lapo  daCaatighon- 
i'hio.  Ein  Zöglinu;  der  UniverMitat  Bologna  hatte  dieser  aas  an- 
ui'Hi-hener  Familie  stammende  Mann  ao  in  Floreni  wie  in  Padua 
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ihn  nannte.  Er  war  von  teiiier  Heimat  wiederholt  zu  Gesandt- 
■chaften  an  den  h.  Stuhl  gebraucht  worden,  wobei  fast  durch - 
gekends  politische  Fragen  kirchlichen  und  juristischen  begeg- 
iMlen.  Im  Jahre  1366  war  er  bei  L'rban  V.  in  A\ngnon,  im 
folgenden  bei  demselben  in  Viterbo  gewesen;  nun  befand  er 
■ich  bri  dessen  Nachfolger  mit  dem  Auftrag  ein  Abkommen 
herbeixufuhren  zu  suchen,  das  von  den  n&mlichcn  Leuten  ver- 
hindert wurde  die  ihm  diesen  Auftrag  ertheilt  hatten.  Lapo 
war  eins  der  Häupter  der  herrschenden  Partei,  in  deren  Stur/ 
er  nicht  lange  daraof  verwickelt  wurde.  In  Anagni  richtete  er 
so  wenig  aus  wie  die  päpstlichen  Abgeordneten  in  Floren/. 
Ala  Gregor  endlich  inne  ward  dass  man  hier  mit  jedem  Tage 
weiter  ging,  hielt  er  es  unter  seiner  Würde  den  Schein  von 
Verhandlungen  fortbestehn  zu  lassen.  Den  Gesandten  eröffnete 
er  sie  mögten  nach  Hause  gehn:  mit  (totte«  Hülfe  und  dem 
Beistand  der  Freunde  der  Kirche  hoffe  er  einmal  die  ihm 
widerfahrene  Unbilde  zu  rächen. 

Am  4.  October  trafen  Lapo  da  Castiglionchio  und  seine 
Gefährten  in  Florenz  ein.  Ihr  Bericht  goss  Gel  ins  Feuer. 
Durch  Drohungen  und  schwerste  Geldstrafen  ^^tirde  der  Cle- 
ms  genuthigt  das  Int^rdict  zu  brechen,  die  Kirchen  wieder  zu 
öflnen.  Allen  mit  kirciilichen  Strafen  Belegten  wurde  der  Schutz 
der  Gemeinde  und  Schadloshaltung  zugesichert  Zum  Zeichen 
dass  man  keinen  Frieden  mit  dem  Papste  wolle,  wurde  der 
Magistrat  der  Acht  auf  das  neue  Jahr  bestätigt.  Alles  dies 
konnte  nicht  ohne  Opposition  vor  sich  gehn.  Längst  sahen 
Viele  ein  dass  man  w«t  über  jedes  verständige  Ziel  hinaus- 
gegangen war.  Noch  aber  hielt  der  von  der  herrschenden  Par- 
tei ausgeübte  Terrorismus  den  Widerstand  nieder.  Gregor  Xi. 
sah  klar  ein  dass  ohne  Frieden  mit  Florenz  an  Beruhigung  im 
Innern  und  Aeussem  nicht  zu  denken  sei,  denn  überall  stiess 
er  auf  florentinischen  oder  durch  die  Florentiner  genährten 
Widerstand.  Er  machte  den  Versuch  sich  der  Doniinicaner- 
nonne  von  Siena  als  Friedensvermittlerin  zu  bedienen.  Cate- 
rina,  die  von  Genua  in  ihre  Vaterstadt  heimgekehrt  war,  hatte 
selber  die  Hoffnung  ausgesprochen,  die  Halsstarrigkeit  der  Flo- 
rentiner zu  brechen,  indem  man  den  Magistrat  der  Acht,  die 
Seele    der   antikirchlichen    Opposition,    zu    schwächen    suche. 
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Die  Arglose  ahnte  niclit  daHS  Hie,  indem  me  sich  auch  nur  in- 
direct  daran  betheili|2:te ,  selbst  zu  einem  Parteiwerkzeuge  wurde, 
während  sie  dem  gemeinen  Besten  zu  dienen  glaubte.  Im 
Jahre  1377  ging  sie  im  Auftrag  des  Papstes  nach  Florenz. 
Noch  zeigt  man  das  von  ihr  bewohnte  Haus  au  der  steilen 
Costa  di  San  Giorgio  auf  dem  linken  Arno -Ufer,  wo  mau  zu 
dem  gleichnamigen  Fort  emporsteigt.  Von  zahlreichen  Vereh- 
rern und  von  Denen  welche  das  Versöhuungswerk  ernstlich 
wollten,  wurde  sie  mit  Jubel  empfangen,  aber  bald  erkannte 
sie  die  grossen  Schwierigkeiten  ihrer  Aufgabe.  Das  Einzige 
was  sie  anfangs  erreichte,  war  das  Aufhören  der  Nichtbeach- 
tung des  luterdicts.  Wie  viel  fromme  Gesinnung  übrigens  noch 
in  der  Stadt  war,  zeigte  der  Umstand,  dass  während  der  Be- 
hinderung des  Clerus  an  der  Ausübung  der  kirchUchen  Cere- 
monien  Laienbrüderschaften  sich  bildeten,  welche  mit  den 
zahlreichen  vonaltersher  bestehenden  Compaiinien  in  feier- 
lichem Umzug  Lit-aneien  beteten  und  in  den  Abendstunden  in 
und  vor  den  Kirchen  geistliche  Lieder  sangen,  jene  Laudi  von 
denen  uns  so  manche  andächtige  und  schöne  aus  verschiedeneu 
Zeiten  erhalten  sind.  Für  das  Papstthum  lag  auch  liierin  eine 
Mahnung  mit  allen  Mitteln  Versöhnung  anzustreben. 

Eben  dies  war  Caterinas  Ueberzeugung,  die  sie  mit  Wärme 
und  mit  jenem  Freimuth  aussprairli  womit  sie  Verschulden  auf 
beiden  .Seiten  erkannte.  » Heiligster  Vater  in  Christo  Jesu  — 
so  begann  sie  den  letzten  uns  erhaltenen  Brief  an  Gregor  XL, 
durch  welchen  sie  diesem  die  nach  Rom  bestimmten  sienesi- 
schen  Gesandten  empfahl,  —  ich  (Ue  Magd  der  Knechte  Got- 
tes hege  das  Verlangen,  eure  zum  Joch  der  heiligen  Obedieuz 
zurückkehrenden  Söhne  und  Unterthanoi  euch  mit  wahrem 
und  vollkommenem  Frieden  entgegenkommen  zu  sehn,  auf 
ilass  ihr  in  liuhe  und  Frieden  des  Körpers  und  Geistes  lebet 
und  ich  durch  (iottes  unendUche  Gnade  das  Ende  des  Krieges 
sehe,  welcher  gegen  Seine  unaussprechliche  Güte  und  gegen 
F^ure  T!  '  '  .-it  geführt  wird.  Kommt  dieser  Friede  zustande, 
so  ZV  .  It  nicht  daran  daaa  er  ganz  Itahen  umfassen  werde. 

O  wie  selig  wird  meine  Seele  sein ,  wenn  ich  mittelst  Eurer 
Heiligkeit  und  Güte  die  Einen  mit  den  Anderen  vereint  sehe 
durch  das  Band  der  Liebe.  Nur  durch  dieses  Band,  heiliger  Va- 
ter, vereint  sich  (lutl  mit  dem  Menschen.  Die  Liebe  hielt  Gott 
ans  Kreuz  gehaftet,  und  der  durch  Liebe'  geschaflbne  Mensch 
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wurde  durch  nicht«  so  wie  durch  Liebe  empor^ebracht  Durch 
Liebe  tut  der  eingebome  GotteHHoiin  den  Krie;;  überwunden 
den  der  Mensch  in  die  Welt  rief.  In  gleicher  Weine  werdet  ihr, 
heiliger  Vater,  den  Krieg  und  die  Herrtichaft  de»  Teufels  in 
der  Seele  eurer  Söhne  überwinden.  Denn  den  Teufel  vertreibt 
man  nicht  durch  den  Teufel  sondern  durch  die  Mi'  '  r 
Demuth  und  Güte.  Durch  die  Liebe  und  den  Durtit  nu  .. 
tes  Ehre  werdet  ihr  glühende  Kohlen  auf  den  Häuptern  eurer 
rebelhschen  Söhne  sammeln.  Eure  Liebe  tliue  sich  nie  genu^, 
o  Vater,  denn  jede  vemönftige  Creatur  wirtl  leichter  durcli 
Güte  und  Liebe  gewonnen  als  durch  anderes,  namentlich  diese 
unsere  Italiener.  Ich  kenne  keinen  andern  Weg  auf  dem  ihr 
sie  so  sicher  fesseln  könnt  wie  auf  diesem,  und  wenn  ihr  su 
verfahret,  erlangt  ihr  von  ihnen  was  ihr  wollt,  l  in  dieses  bitte 
ich  euch  durch  die  Liebe  zum  Gekreuzigten,  zu  Heil  und 
Nutzen  der  h.  Kirche.  Noch  aber  bitte  ich  euch  den  Blick 
auf  die  Fehler  der  Hirten  und  Beamten  der  Kirche  zu  ri<-] 
und  sie  zu  strafen  wo  sie  Unrecht  thun.  Sorget  dafür,  ^ 
TO  wählen,  die  in  Tugend  imd  Gerechtigkeit  wandeln:  Gottes 
Ehre  kommt  dabei  ebenso  in  Betracht  wie  ihre  eigne  Pflicht 
und  ihr  Seelenheil.  Ueberdies  hält  die  ganze  Laienwelt  die 
Bhcke  scharf  auf  euch  gerichtet,  weil  sie  gesehn  hat  welche 
Uebelst&nde  aus  der  Straflosigkeit  erwachsen  sind.  Ich  hoflV 
auf  Gottes  ewige  Gnade  und  auf  Eure  Heiligkeit.  Anderes  füge 
ich  nicht  hinzu.    Vei^ebet  meinem  Erkühnen.« 

So  schrieb  Caterina  von  Siena  an  den  Papst,  nachdem 
sie  sich  in  Florenz  von  der  Lage  der  Dinge  und  von  der  Be- 
w^^ong  der  Geister,  von  dem  Falschen  und  W^ahren  in  der 
Opposition  gegen  den  h.  Stuhl  überzeugt  hatte.  Der  Papst 
that  was  er  vermogte.  Zu  Anfang  des  Jahres  1378  brachte 
der  Bischof  von  Urbino  neue  Vergleichsvorschläge;  auch  er 
wurde  abgewiesen.  Unterdess  hatte  Gregor  einen  gewagten 
Entsclüuss  gefasst  Er  hatte  Den  der  so  oft  den  Frieden  ge- 
stört, Bemabo  Visconti,  um  Vermittlung  ersucht,  und  dieser 
hatte  den  Antrag  angenommen.  Der  Papst  rechnete  richtig. 
Je  &i^r  in  Florenz  die  Tyrannei  in  inneren  Angelegenheiten, 
je  drückender  der  Geldaufwand,  je  bedrängter  die  Gewissen 
waren,  umsomehr  begann  die  Sehnsucht  nach  Frieden  laut  zu 
werden.  So  unerfireuhch  die  Einladung  zur  Theilnahme  an 
einem  Friedenscongress  den  Machthabem  sein  mogte,  so  wagten 
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sie  doch  nicht  ahzulehnen.  In  den  ersten  Tagen  des  Min  1378 
versamnielteu  sich  in  Sarzana  an  der  Grenze  zwischen  Toscana 
und  Ligurien  unter  Messer  Bemabos  Vorsitz  die  AI  '   •ten. 

Von  Seiten  des  Papstes  waren  der  Cardinal  von  ^  und 

die  FIrzbischöfe  von  Pampeluna  und  Narbonne  erschienen,  für 
die  Königin  Johanna  ihr  vierter  Gemai  Otto  von  Rraunschweig 
und  der  Grosskanzler  des  Reiches  Niccolo  SpinelU.  Die  Con- 
dottieren  John  Hawkwood  und  Ruggiero  Cane  bildeten  mit 
einem  Haufen  der  Ihrigen  die  Congress wache.  Anfangs  nah- 
men die  Verhandlungen  günstigen  Fortgang.  Die  gegen  die 
Kirche  Verbündeten  soHten  achthunderttausend  Goldgulden 
Schadenersatz  zahlen.  Als  man  aber  zum  Abschluss  zu  kom- 
men dachte,  befanden  die  florentinischen  Gesandten  sich  wieder 
ohne  Vollmacht  und  schon  drohte  der  Congress  auseinander- 
/ugehn.  In  diesem  Moment  kam  die  Nachricht  vom  Tode 
Gregor»  XI. 

Den  ganzen  Sommer  und  Herbst  1377  über  war  Gregor  in 
Anagni  geblieben.  Am  12.  August  war  dort  der  Senator  von 
Rom  Gomez  d'Albornoz  gestorben  und  an  seine  Stelle  im  No- 
vember Guy  de  Provins  getreten,  ein  schon  bejahrter  Ritter 
und  V<  1  '  <T  des  Cardinais  d'Aigrefeuille,  der  manche  Jahre 

zuvor  '■  -  -  .i'ur  von  3Iüutpellier  gewesen  und  eben  von  einer 
Mission  nach  Florenz  zurückgekehrt  war.  Am  7.  November 
war  der  Papst  wieder  in  Rom.  Hier  hatte  er  die  Freude 
den  I*rafecten  von  Vico ,  welchem  Viterbo  gehorchte ,  zum  Ge- 
horsam zurückkehren  zu  sehn  und  hielt  dessen  neugebornen 
Sohn  über  der  Taufe.  Als  der  Cardinal  von  Amiens  zum 
Friedenswerke  zog,  empfmg  ihn  Viterbo  festlich.  Es  mogte 
die  letzte  freudige  Kunde  sein  welche  Gregor  erhielt  Seine 
Kränklichkeit  hatte  in  dem  ungewohnten  Khma  zugenommen. 
In  einem  Briefe  an  den  Herzog  von  Anjou  vom  Anfang  des 
Jahres  1378  sprach  er  von  den  Steinschmerzcn  die  ihn  quälten. 
Die  ihn  umUgemden  Sorgen  sch«nen  seinen  Zustand  ver- 
schlimmert zu  haben.  Es  mag  dem  Kranken  verziehen  sein 
dass  er  sich  naoh  seiner  Heimat  sehnte:  was  ihn  umgab  war 
eben  tt<-i'  "»fignet  ihn  zu  ennuthigen.  Was  war  aus  den 
frohen  .  :igen  und  guten  Vorsitzen  geworden  mit  denen 

er  Avignon  verlassen  hatte?  Als  die  Krankheit  bedenkhch 
wui  ■  iVw  Baiidorefii   und    ihre  Anhinger  Berathungen 

gej        _  11.     um     dftM    N'erMriluM»     (Irr    Curie     i«'    Ki«ni     zU 
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•iclirrn.     Doch  begleiteten  sie  den  Senator ,  als  dieser   ncbitt 
den  Conservatoren  die  auf  die  Nacliricht  von  Gregore  gefahr- 
drohendem Zustande  in  der  Kirche  ▼on  Sto  Spirito  versaininrl- 
ten  Cardin&Ie  besuchte,  ihnen  seinen  Beistand  anzubieten  uixl 
die   Aufrechthaltung   der   Ruhe    zu    verheissen.     Gregor    traf 
seinerseits  Vorkehrungen   cum   Zweck   eine    t:  >t    rasche 

und    einhellige  Wahl    eines   Nachfol?'~—    '■•:  1-.  i/uiuiiren.      Kr 
schrieb  durch  eine  Constitution  den  (  -n  vor,   dass  sie, 

wenn  Min  Tod  vor  dem  September  erfolgte,  ohne  auf  die  Ab- 
wesenden  zu   warten   sich    sogleich    an   dem   ihnen    1    ' 
Orte  versammeln,  diesen  Ort  falls  es  ihnen   nöthig  ............ 

mit  einem  andern  vertauschen,  ohne  Rücksicht  auf  die  be- 
stehenden Vorschriften  den  durch  einfache  Stimmenmehrheit 
Gewählten  als  rechtmässigen  Oberhirten  ausrufen  sollten.  Nicht 
zufrieden  damit  wiederholte  er  dies  dem  Cardinal  de  Cros,  den 
er  an  sein  Lager  beschied.  Als  er  den  Tod  herannahen  fülilte, 
liess  er  den  Castellan  der  Engelsburg  rufen.  Dieser  war  ein 
französischer  Edelmann ,  Pierre  Kostaing  (Jontelin  de  St  Cri- 
spin,  ein  Vertrauter  des  Cardinais  von  Montmajeur,  der  schon 
unter  Clemens  VI.  als  Marschall  Hectors  de  Durfort  nach  Ita- 
lien gekommen  war  und  welchen  Matteo  Villani  einen  kühnen 
und  tapfern  Ritter  nennt  Castellan,  sprach  der  Sterbende, 
ich  weiss  die  Römer  hoffen  dass  ich  nicht  wiederaufkommen 
werde,  und  schon  denken  sie  daran  einen  Papst  nach  ihrem 
Willen  zu  erhalten.  Erfolgt  aber  die  Wahl  durch  Gewalt,  so 
ist  der  Gewählte  nicht  Papst  Darum  befehle  ich  dass  da» 
Castell  nicht  übei^eben  werde,  es  sei  denn  mit  Genehmigung 
der  in  Avignon  zurückgebliebenen  Cardinäle.  Hierauf  liess  er 
sich  von  Rostaing  einen  feierlichen  Eid  leisten.  In  seinen  letzten 
Momenten  soll  er,  das  Sacrament  in  Händen  haltend,  die  Um- 
stehenden ermahnt  haben  sich  vor  Menschen  zu  hüten,  Män- 
nern wie  Frauen,  die  unter  dem  Schein  der  T'  '  Visionen 
ihres  Gehirns  verkündeten.  Durch  Solche  \  .  liabe  er, 
dem  verständigen  Rath  der  Seinigen  entgegen,  sich  und  die 
Kirche  in  die  Gefahr  einer  drohenden  Spaltung  gebracht,  falls 
nicht  Christus  der  barmherzige  Bräutigam  Hülfe  sende.  So 
war  die  letzte  Stunde  des  Kranken  von  traurigen  Bildern  be- 
■tOrmt,  dass  er  irre  ward  an  dem  eignen  Thun  welches  doch 
das  rechte  gewesen  war. 

Pi^t  Gregor  XI.  starb    im  vaticanischen  Palaste  um  die 
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zweite  Stunde  der  Nacbt  am  27.  M&n  1378,  nicht  fünfzig  alt, 
nach  etwas  mehr   denn   siebenjähriger  Regiennig.     Am  Tage 

»eiiip  'I'  '  -  -  -  »orte  in  Avignon  eine  Feuerabrunst  einen  an- 
Helitili<  'i'^  ftn  pst  liehen  Palaste«.     Seine  Leiche  wurde 

erst  in  St.  Fe;  It,  dann  nach  Sta  3Iana  nuova  (Sta 

Francesca  Hoi  , -Urucht  welche  Kirche    einst    sein   Car- 

dinalütitel  gfv  a-.     Bei  der  Leichenfeier,  erzählt  der  pi- 

sanische  Cliro:  ich  Sardu,   erschienen  über  zweitausend 

Personen  in  Trauerkleidem.  Erst  das  scheidende  sechzehnte 
Jahrhundert  setxte  dem  letzten  französischen  Papste  ein  Monu- 
iiieuL  Das  Relief  desselben,  eine  massige  obgleich  nicht  un- 
belebte Arbeit  aus  der  Zeit  des  Verfalls  der  Sculptur,  stellt 
den  Kiuzug  in  das  durch  Jahre  und  Menschenhand  hartge- 
getrotTene  Rom  dar,  ein  Gemisch  antiker  Reminiscenzen  mit 
uiudemen  Costumen.  Die  Inschrift  aber  erwähnt,  wie  dieser 
durch  Gute,  Gelehrsamkeit  und  frommen  Sinn  ausgezeichnete 
limnsinische  Papst  zur  Wiederherstellung  des  getrübten  Frie- 
dens Italiens  den  vor  siebzig  Jahren  nach  Avignon  versetzten 
apostohschen  Stuhl  auf  göttUche  Eingebung  und  zur  Zufrieden- 
heit der  Menschen  glücklich  nach  Italien  zurückgebracht  habe. 


2. 

WAHL  URBANS  VI.   ABFALL  DER  CAROINÄLE. 

Noch  war  Gregor  KL  nicht  verschieden,  so  hatte  schon 
in  Rom  die  ßewaguiig  begonnm,  welche  in  ihren  Folgen  zu 
der  •; rossen  Kireh«isp*ltung  fikhrte. 

.lüftsse  dieser  Bewegimg  sind  nahehegend.  Der  Arg- 
wuhii  den  man  hegte,  Gregor  werde  nach  Frankreich  zurück- 
kehren sofeme  ihm  längeres  Leb«i  beschieden  sei,  der  Wider» 
wille  gegen  Itaücn  welchen  xu  verbergen  die  französischen 
(  ordinale  sich  geringe  oder  keine  M&he  gaben,  der  Mangel  an 
Eintracht  zwiaohea  dea  am  Hofe  befindlichen  vornehmen  Fran- 
/.oHeii  und  den  FJnhwmischen ,  das  von  Urbau  V.  gegebene 
Heinpiel,  alles  dies  brachte  die  Römer  auf  den  Gedanken  Maass- 
rcgrlii  XU  treffen ,  um  durch  Verhinderung  der  Wahl  eines 
.VuMJandrre  einer  neuen  Entfernung  des  h.  Stuhles  vorzubeu- 
gen.     Die   durch   angesehene   Bürger   verstärkten  städit»ciien 


JOlß  Da»  CarduimiK-uiirgiiiiii. 

Magiftr^e  bMohlouen  in  geheimer Vanammluni:  an   i:.   w  . 
einee  Römer«  oder  wenigstens  eines  Italieners  zu  (Innj^«!).    Ivuuta 
war  der  Papst  todt,  so  nahmen  die  Dinge  in  der  Stadt  eine 
bedrohliche  Miene  an.   Gegenseitigsr  Argwohn  vcrhindcrto  • ' 

Verst&ndniss.   Die  städtische  Partei  zog  eine  M' !  -  -  i- 

bewaffnete  Leute  ans  den  benachbarten  Ort- 
Sie  trauten  weder  den  Cardin&ien  noch  den  Baronen  welche 
leicht  die  Gelegenheit  benutzen  konnten,  neuen  KinflusH  zu 
gewinnen.  Den  Cardinälen  maass  man  die  Absicht  bei,  die  im 
Dienst  der  Kirche  stehenden  fremden  Soldtruppen  in  Korns 
N&he  wenn  nicht  in  die  Stadt  selbst  zu  ziehen.  Der  Conflict 
schien  unvermeidlich,  als  die  Mitglieder  des  h.  Colle^i  '  •- 

an   dem    öden    Forum    liegende  Kirche    verliessen  in  r 

Gr^^r  XI.  beigesetzt  worden  war. 

Sechzehn  Cardinäle  waren  in  Rom  versammelt.  Vier  der- 
selben waren  Italiener,  Francesco  Tebaldeschi  Erzpriester  der 
▼aticanischen  Basilika  gewöhnlich  der  Cardinal  von  Saoct  Peter 
genannt,  Pietro  Corsini  Bischof  von  Porto,  Simon  di  Brossano 
P^rzbischof  von  Mailand,  Jacopo  Orsini  Diaconus  von  S.  Gior- 
gio in  Velabro.  Die  Zahl  der  Franzosen  betrug  eilf,  unter 
ihnen  sieben  aus  dem  Limousin,  Landsleute  des  verstorbenen 
Papstes.  Sie  hiessen  Jean  de  Cros  Bischof  von  Palestrina  und 
Grosspönitentiar  genannt  der  Cardinal  von  Limoges,  Guillaume 
d*Aigrefeuille  Cardinal  von  Sto  Stefano  rotondo,  Bertraud  de 
Lagery  Cardinal  von  Sta  Cecilia  und  Bischof  von  Glandeve,  IIu- 
gues  de  Montrelaix  Cardinal  von  Santi  Quattro  und  Bischof  von 
St  Brieuc  genannt  der  Cardinal  von  Bretagne,  Guy  de  Malesec 
Cardinal  von  Sta  Croce  und  Bischof  von  Poitiers,  Girard  du 
Puy  Abt  von  Montmajeur  Cardinal  von  S.  demente,  Pierre 
de  Sortenac  Cardinal  von  S.  Lorenzo  in  Lucina  und  Biscliuf 
von  Viviers,  Kobert  von  Genf  Cardinal  der  zwölf  Apostel, 
endlich  die  Cardinaldiakonen  Guillaume  de  Noellet  von  S.  An- 
gelo  in  pescaria,  Pierre  de  Vemiche  von  Sta  Maria  in  Via 
lata,  Pierre  Flandrin  von  S.  Eustachio.  Zu  diesen  gesellte 
sich  ein  Spanier,  Pedro  de  Luna  Diaconus  von  Sta  Maria  in 
Cosmedin.  Sechs  Cardinäle  waren  in  Avignon  zurückgebheben, 
der  Bischof  von  Amiens  aber,  Jean  de  La  Grange  Cardinal 
von  S.  3Iarcello,  befand  sich  bei  Gregors  Tode  noch  in  .Sar- 
zana  als  Abgesandter  zum  Friedenscongress.  Selbst  in  einem 
so  entscheidenden  Moment  waren  die  Cardin&le  uneins.    Alle 
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Niclititaluiicr  h&tten  am  liebsten  einen  Franzosen  gt>wählt, 
al)i>r  sie  konnten  sich  nicht  miteinander  verst&ndigen.  Die  Li- 
inosiner  bestrebten  sich  das  Papstthum  in  ihrer  Provinz  fest- 
zuhalten. Der  Cardinal  von  Poitiers  war  ihr  Candidat,  und 
als  dieser  durch  die  Haltung;  des  rumischen  V^olkes  geschreckt 
ablehnte,  warfen  sie  die  Rlicke  auf  den  Cardinal  von  Viviers. 
Aber  so  die  übrigen  Franzosen  wie  die  Italiener  vereinigten 
sich  gegen  sie:  man  ist,  sagte  Francesco  Tebaldeschi,  der 
limosinischen  P&pste  müde.  Jacopo  Orsini  hatte  Aussicht, 
aber  der  Widerstand  der  Limosiner  vereitelte  den  Plan.  Alles 
Uess  ein  langes  und  stürmisches  Conclave  furchten. 

Die  unter  den  Wählern  herrschende  Uneinigkeit  konnte 
den  hei  der  Wahl  zunächst  ßetheiligten  kein  Geheinuiiss  blei- 
ben. Die  Stimmung  der  Stadt  vermogte  den  fremden  Senator 
sich  mit  den  Banderesen  zu  verständigen.  Guy  de  Provins 
hielt  eine  Zusammenkunft  mit  den  obersten  Magistraten  und 
vielen  angesehenen  Bürgern.  Durch  Eidschwur  verpflichteten 
sie  sich  Soi^  zu  tragen  für  das  Beste  der  Stadt.  Eine 
st&dtische  Gesandtschaft  stellte  sich  den  versammelten  Cardi- 
nälen  vor.  Sie  schilderte  die  der  Stadt  Rom  aus  der  Ab- 
wesenheit der  Curie  erwachsenen  Verluste  und  Nöthe,  die 
Vernachlässigung  und  den  Ruin  der  heiligsten  und  ehrwürdig- 
sten Orte,  die  Anarchie  im  Kirchenstaat;  solcher  Bedrängniss 
in  Zukunft  vorzubeugen  verlangte  sie  einen  einheimischen 
Papst,  jedenfalls  einen  Italiener.  Was  der  Gesammtlieit  der 
Cm  ■  _:<*stellt  ward,  wurde  jedem  Einzelnen  schriftlich 

wi-  .:...:  ^..d  im  Namen  des  Senats  durch  achtbare  Bürger 
empfohlen,  die  schliessUch  auf  die  Misstimmung  des  Volkes 
hindeuteten  wie  auf  die  Gefahren  denen  man  im  Weigerungs- 
falle entgegengchn  würde.  Die  Cardinäle  warnten  vor  Ein- 
schüchterungsversuchen.  Prophetisch  erklärten  sie,  die  Un- 
geduld das  Verbleiben  der  Curie  in  Italien  zu  sichern  mögte 
am  Ende  zu  deren  Verderben  führen.  Sie  seien  entschlossen 
ohne  RückHicIit  auf  die  Nation  einen  geeigneten  und  tüchtigtMi 
Mann  zu  wählen,  zu  Gottes  Ehre,  su  der  Kirche  Heil.  M<>hr 
su  sagen  sei  unmöglich,  denn  das  Weitere  stehe  nur  dem  Con- 
clave zu,  deesen  Freiheit  unerlftMlich  sei  zur  Gültigkeit  der 
Waid.  Zugleich  trafen  sie  Maatsregeln  diese  Freiheit  zu  sichern. 
Acht  M&nnem  wufde  die  ConcUvewaohe  anrertraot,  fünf 
Römern    und   drei   Fraoxoeen  unter   denen  der  Bischof  von 
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Bfmneille  GuilUume  de  La  Koute.     Die  stftdtiechen  Magietnte 
wurden  auigefordert  die  Leoetadt  und  die  Tiberbrücken  durch 
suTorliasige  Leute   rot  dem  Andrang  der  Menge  zu        ' 
da«  bewaflhete  Landvolk  aua  der  Stadt  zu  entfernen  i 
der  Zusammenkünfte  und  Ueden  zu  enthalten  durch  die  daa 
Volk  nur  in  gröiaetre  Aulregang  yersotzt  werden  würde.   Alles 
(Hes  wurde  zugesagt    Aber  die  Cardinäle  trauten  der  Zu^r.-r 
nur  halb,   liessen  den  Schatz  der   Kirche  in  die  KngeUi  m. 
bringen  und  sorgten,   so  gut  es  in  der  Eile  ging,  lur  deren 
Bewachung  und  Verproviantirung.     Da«8   die  ^'  lisg  nicht 

unbegründet  war,  zeigten  die  uachfolgenden  L.   .^....  .>>c. 

Die  Magistrate  und  Abgeordneten  der  Stadt  hatten  den 
Cardinilen  eidÜch  versprochen  ihre  Forderungen  zu  erfüllen  und 
für  ihre  Sicherheit  zu  sorgen.  Sie  hatten  auch  einem  der  Bande- 
resen  die  Aufreclithaltuug  der  Ordnung  in  der  Leostadt  über- 
tragen. Aber  ilire  Maassregeln  machten  bald  klar  wie  sie  die 
Freiheit  des  Conclaves  verstanden.  Zwar  entfernten  sie  einen 
Theil  des  bewaffneten  Landvolks,  aber  zugleich  venvi»  •^■*"  -•»• 
die  den  Cardinälen  günstig  erachteten  Barone.  Sie  ver- 
sieh der  Schlüssel  der  Thore  und  Brücken,  um  die  Mitgheder 
des  h.  CollegiuniM  zu  hindern  Rom  zu  verlassen  und  das  Con- 
clave  anderswohin  zu  verlegen.  Als  die  Cardinäle  sich  am 
Abende  des  7.  April  nach  dem  vaticanischen  Palast  begaben 
in  dessen  Räumen  das  Wahlgeschäft  zu  beginnen,  fanden  sie 
den  Petersplatz  mit  Volk  gefüllt  Allerwärts  Lärm  und  Dro- 
hungen; der  Cardinal  de  Malesec  soll  unterwegs  auf  alle  Papst- 
gedanken verzichtet  haben.  Das  Gerücht  ging  die  Bretonen 
seien  im  Anmarsch.  Die  Erbitterung  des  Volkes  wurde  da- 
durch nur  gesteigert ,  denn  der  Name  dieser  Schaaren  war  seit 
Cesena  ein  Gegenstand  der  Furcht  und  des  Fluches.  Mit  den 
Cardinälen  drang  die  3Ienge  in  den  Palast.  N'ergebens  be- 
mühte sich  der  Bischof  von  Marseille  Ordnung  herzustellen. 
Alle  Gemächer  wurden  durchsucht,  unter  den  Betten  ward 
gestöbert,  sich  zu  überzeugen  dass  keine  Bewaffneten  verbor- 
gen seien.  Gegen  31ittcrnacht  gelang  es  die  Tobenden  zu  ent- 
fernen. Kaum  aber  schien  Ruhe  einzutreten,  so  erschienen 
die  Banderesi  mit  derselben  Forderung  dass  ein  Römer  zum 
Papst  gewählt  werden  sollte.  Noch  hielten  die  Cardinäle  Stand. 
In  ihrem  Namen  erklärte  Pietro  Corsini,  man  werde  auf  solche 
Zumuthungen    keine  Ant>vort   geben.      Am    folgenden    Morgen 
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werd«  di«  h.  OmtaMaae  gelesen  werden  und  dann  die  Wahl 
erfolgen.  Kiner  der  Anwesenden  öffnete  ein  Fenster  und  rief 
diese  Nachricht  hinaus;  das  Volk  schrie:  niclit  meinen,  jetzt 
wollen  wir  ihn !  Endlich  gelang  es  im  Innern  dem  &i^ten  Tu- 
mult Einhalt  zu  thun,  aber  die  Menge  belagerte  fortwährend 
den  Palast  Die  ganze  Nacht  hindurch  wahrte  auf  dem  Platze 
der  Lärm  mit  Trinkgelagen  und  Trorapetenstössen,  so'  dass 
keiner  ein  Auge  sohloss. 

Als  am  Morgen  des  8.  nach  der  h.  Geistmesse  das  Wahl- 
g^escliäft  heginnen  sollte,  läuteten  die  vaticanischen  und  capi- 
toliniKchen  Glocken  Sturm.  Das  mit  Schwertern  und  Stöcken 
bewaffnete  Volk  strömt«  auf  dem  Petersplatze  zusammen.  Den 
Cardinälen  schien  ihre  letzte  Stunde  gekommen.  Francesco 
Tebaldeschi  fasste  sich  ein  Herz,  Hess  das  Fenster  über  dem 
Thor  des  Palastes  öffnen,  sprach  zu  der  Menge.  Es  werde, 
sagte  er,  ihr  Wunsch  erfüllt  werden.  Die  Femerstehenden 
glaubten  er  sei  der  Gewählte  und  der  Ruf  erhob  sich:  der 
Cardinal  von  St.  Peter  ist  Papst!  Da  stürmte  das  Volk  zum 
Hause  des  Cardinals  und  plünderte  es  unter  dem  Ruf:  Es  lebe 
St  Peter!  So  konnten  die  Cardinäle  Athem  schöpfen.  Aber 
sie  wurden  inne  dass  sie  rasch  zur  Wahl  schreiten  mussten. 
Der  von  Jacopo  Orsini  gemachte  Vorschlag,  blos  zum  Schein 
zu  wählen  um  Zeit  zu  gewinnen,  wurde  zurückgewiesen.  Als 
die  Franzosen  sahen  dass  sie  keinen  der  ihrigen  durchbringen 
konnten,  beschlossen  sie  auch  keinem  Italiener  die  höchste 
Würde  zu  gönnen.  Der  Cardinal  von  Limoges  erklärte  zuerst 
er  werde  einem  ausserhalb  des  h.  Collegiums  Stehenden  seine 
Stimme  geben,  und  nannte  den  Erzbischof  von  Bari  Bartolommeo 
Prignaoo.  Die  Meisten  pflichteten  ihm  bei,  aber  es  fehlte  viel 
daran  dass  sie  sich  geeinigt  hätten.  Schon  hatte  der  Cardinal 
von  Gland^ve  Tor  Notar  und  Zeugen  sich  verwahrt,  gebe  er 
einem  Italiener  seine  Stimme  so  geschehe  es  nur  um  der  drin- 
gendsten (iefahr  zu  entgehn.  Guillaumc  de  Noellet  erklärte  er 
sehe  eine  Wahl  unter  solchen  Umständen  für  nichtig  an;  Si« 
mon  di  Rrossano  sagte  er  wähle,  weil  er  lieber  Bekenner  als 
Märtyrer  sein  wolle.  Von  den  übrigen  Italienern  gab  der  Car- 
dinal von  Flnrens  seine  Stimme  Tebaldeschi,  Jacopo  Orsini 
gab  sie  niemandem.    So  unvollkommen  war  die  Einigung. 

Darüber  war  der  grösste  Theil  des  Tages  verstrichen.  Die 
Ungeduld   des  Volkes  war  nicht   mehr  tu   sügeln.     Ah   die 
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Menge  sah  dam  Tebaldesckis  Wahl  nicht  ▼eclrfiad«t  wnrdp, 
brach  der  Tumult  von  neuem  los.  Da  wurden  d'Aigrefeuille 
und  Orsini  das  Volk  xu  besclnviclitipt^n  i;e8andt.  Sie  Uessen 
da«  Fenster  über  der  Conclavetiiürc  üiTnen  und  Ontini  venvies 
der  Menge  ihr  Toben.  Ihr  Thoren,  rief  er,  glaubt  ihr  auf 
solche  Art  einen  Papst  xu  orhalton  ?  Ihr  entzündet  heute  einen 
Brand  der  diese  Stadt  verzehren  wird.  Tiirancn  fiilltcn  spinn 
Augen,  aber  der  L&mi  legte  sich  nicht.  Die  Wächter  sagten 
zu  den  Beiden:  ehrwürdige  Herren,  ihr  werdet  dem  Volke 
seinen  Willen  thun  und  einen  Römer  oder  mindestens  einen 
Italiener  wählen  müssen,  sonst  steht  euer  Leben  auf  dem  Spiel, 
Die  (^ardinäle  entfernten  sich  vom  Fenster;  d'Aigrefeuille  fasste 
Orsini  beim  Mantel  und  sagte:  Kommt,  kommt!  Statt  mein 
I^ben  dranzusetzen  wähle  ich  einen  Italiener,  einen  Römer, 
den  Teufel  selbst.  So  gingen  sie  wieder  in  die  Kapelle,  aus 
welcher  sie  nach  einer  halben  Stunde  mit  Pietro  Corsini  zu- 
rückkehrten. Als  das  Versprechen,  man  werde  am  folgenden 
Tage  vor  der  dritten  Stunde  einen  Papst  nach  des  Volkes 
Wunsch  erhalten,  nichts  fruchtete,  rief  d'Aigrefcuille  indem 
er  beide  Arme  emporhob:  Geduldet  euch ,  ich  verspreche  euch 
heute  noch  einen  römischen  oder  italienischen  Papst.  Dies 
scliaflftc  einen  Augenblick  Ruhe  so  dass  die  Cardinäle  zur  Mal- 
zeit gehn  und,  da  die  Zugänge  zum  Palast  etwas  freier  wur- 
den, mehren  Prälaten  unter  ihnen  dem  Krzbischof  von  Rari 
lOinlass  gewähren  konnten.  Währenddessen  hatte  sich  das  Ge- 
rücht verbreitet  die  Wahl  sei  erfolgt.  Nun  war  kein  Halten 
mehr.  Die  Pforten  des  Palastes  brachen  unter  dem  Andrang 
zusammen  und  von  vier  Seiten  her  ergoss  sich  die  Menge  ins 
Innere.  Der  Bischof  von  Marseille  rief  man  solle  nach  St 
Peter  gelm,  dort  werde  man  den  Gewählten  vorstellen.  Das 
Volk  verstand  der  Cardinal  von  St  Peter  sei  Papst,  und 
stürmte  zu  diesem.  Aeigeres  zu  verhüten,  bestärkte  der  Car- 
dinal von  Bretagne  das  Volk  in  seinem  Irrthum.  Frucht- 
los widerstrebend,  durch  Alter  und  Gicht  gebeugt,  wurde 
Tebaldeschi  in  die  Kapelle  getragen,  auf  den  Altar  gehoben, 
mit  den  Papstgewändern  angetlian.  Vergebens  rief  er,  er  sei 
nicht  Papst;  sie  küssten  ihm  Hände  und  Füsse.  Kndlich  ver- 
schaffte er  sich  Gehör.  Verwünscht  seist  dul  tobte  die  Menge 
indem  sie  auseinander  stob,  den  Erzbischof  von  Bari  aufzu- 
suchen.    Halbtodt  wurde   der  alte   Mann  von  seinen   Dienern 
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aufgehoben  und  in  Sicherheit  gebracht  Die  übrigen  Cardin&le 
benutzten  den  AugenbUck,  den  Palast  zu  verlassen  der  ihnea 
keinen  Schutz  mehr  bot  Inmitten  des  üetiunmels  entllohen 
sie,  der  eine  hiehin  der  andere  dorthin  in  verschiedcnartigsteni 
Aufzug,  mit  und  ohne  Geleite.  Der  Cardinal  von  Montmajeur 
wurde  von  den  Tobenden  wider  die  Wand  gepresst  und  in 
die  Kapelle  zuräckgestossen ;  mit  Mühe  befreite  ihn  einer  der 
Kapläue  aus  den  H&nden  seiner  Bedränger.  AU  Pedro  de 
Luna  am  Ca»tell  vorüberkam,  glaubte  die  Besatzung  er  werde 
gefangen  weggeführt  und  wollte  ihn  befreien;  er  aber  rief: 
l^LSuet  mich  nach  meinem  Hause  ziehn.  Die  Wohnung  des 
Cardinais  von  Bretagne  ward  geplündert,  seine  Leute  wurden 
in  den  Kerker  geschleppt;  mit  Mühe  rettete  ihn  der  Senator 
und  brachte  ihn  nach  dem  Hause  Cardinal  Flandrins.  Gegen 
Abend  fanden  mehre  in  der  Engelsburg  Zuüucht,  anderen  ge- 
lang es  aus  der  Stadt  zu  entkommen.  Robert  von  Genf  flüch- 
tete nach  Zagarolo,  Noellet  nach  Ardea,  Orsini  und  Flandrin 
nacli  Vicovaro.  Corsini,  Brossano,  de  Luna  und  Montmajeur 
hielten  in  ihren  Wohnungen  aus. 

So  endete  der  stürmische  8.  April  1378.  Am  nächsten  Mor- 
gen —  es  war  ein  Freitag  —  versammelten  sich  in  der  Kapelle 
des  Conclave  zwölf  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  befind- 
liche Cardinäle:  nur  durch  Drohungen  waren  die  in  die  Engels- 
burg Geflüchteten  ihren  Zufluchtsort  zu  verlassen  vermögt  wor- 
den. Der  Er/bischof  von  Bari  hatte  den  Bencdictinerabt  von 
Sitria,  einen  Bastard  der  Malatesten,  ins  Castell  gesandt  mit 
der  Aufforderung  in  den  Palast  zu  kommen  um  seine  Wahl  zu 
ratiticiren.  In  Gegenwart  des  Castellans  (rügen  ihn  die  Car- 
dinäle ob  der  Kr/.bischof  wirkUch  Papst  zu  sein  glaube,  und 
als  der  Bote  mit  .ia  antwortete,  lachten  die  einen,  zürnten  die 
anderen.  Als  aber  Montmajeur  der  darüber  kam  ihnen  vor- 
stellte, dass  sie  sich  in  offenbare  Lebensgefahr  stürzten,  willig- 
ieu  sie  ein,  jedoch  erst  nachdem  sie  vernommen,  dass  nur  fUr 
kurze  Frist  Vorr&the  vorhanden  seien  und  die  Zuginge  ver- 
sperrt werden  könnten.  Während  der  Verhandlung  erschienen 
auch  die  Bnnderesi  in  <"  .r.  Giovanni  di  Cencio  der  Kanz- 
ler und  die  übrigen  sta n  Beamten,  um  die  Cardin&le  zu 

drängen.  Ihr  vcrlasst  euch  auf  das  Castell,  sprachen  sie,  aber 
das  Volk  unrd  das  Castell  nehmen  und  dann  ist's  am  euch 
geschehn.     So  b^abeo  ne  sich  nach  demVatican:  in  welcher 
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Stimmung   ist   leicht   zu  denken.    Hier  erklärten   zwölf  Stirn 
men  den  Krzbischof  yon  Bari,  welcher  die  Nacht  im  Palaste 
▼erbracht  hatte,  für  caooniach  gew&hlt   Mit  zitternder  Stimme, 
to  heistt  ee  im  gleichseitigen  Bericht,  intonirten  eie  daa  Tc 
deum  während   alle  Glocken  Roms  zum  Feste   läuteten. 
war  dies  verhtogniMVolle  Conclave  beendet 

Bartolommeo  Prignaao,  der  sich  Urban  \  1.  nuuutt',  wur 
etwa  techzig;j&hrig  ak  er  zur  höchsten  Würde  erhoben  wurde. 
Sein  Vater  stammte  aus  pitanischem  Geschlecht,  seine  Mutti^T 
war  eine  Neapolitanerin:  er  selbst  war  in  dem  volkreichsten 
aber  keineswegs  vornehmsten  Theile  des  alten  Neapel,  im  Peu- 
dino  geboren.  Der  Ruf  der  Gelelirsamkeit  empfahl  ihn  ebenso 
wie  jener  eines  musterhaften  Wandeis.  Als  tüchtiger  Canonist 
hatte  er  in  Avignon  anfangs  bei  dem  Vicekanzler  der  Kirche 
Cardinal  von  Pampeluna  nützliche  Dienste  geleistet,  dann  die 
päpstliche  Ranzlei  selber  verwaltet  Vom  Erzbisthum  Ace- 
renza  war  er  durch  Gregor  XI.  zu  dem  von  Bari  befördert 
worden.  Der  lange  Aufenthalt  in  Avignon,  der  Umstand  dass 
er  Unterthan  des  Hauses  Anjou- Neapel  war,  liesseu  ihn  der 
französischen  Partei  als  einen  Halb  -  Franzosen  erscheinen.  Kr 
war  unter  Mittelgrösse,  beleibt,  im  Gesicht  geröthet.  Am 
Ostertage,  dem  18.  April,  wurde  er  durch  den  Cardinal  Orsini 
gekrönt  Seit  neunzig  Jahren,  seit  der  Wahl  Nicolaus*  I\'., 
hatte  keine  solche  Ceremonie  in  Rom  stattgefunden.  Die  vier 
aus  der  Stadt  gefluchteten  Cardinäle  waren  /u  der  Feierlich- 
keit herbeigekommen.  Nach  derselben  fand  die  Besitznahme 
des  Lateran  statt  Die  Cardinäle  ritten  auf  Pferden  mit  weissea 
Tuchdecken,  von  zahlreichen  Klerikern  und  Laien  begleitet 
durch  die  mit  Volk  gefüllten  Strassen.  In  der  lateranisrhen 
BasiÜka  erfolgte  nach  alter  Sitte  die  feierUche  Inthrunisiriing. 
Sodann  bewegte  sich  der  Zug  auf  demselben  Wege  nach  dem 
▼aticanischen  Palaste  wo  die  Cardinäle  speisten.  Der  Friede 
schien  zurückgekehrt,  die  Eintracht  hergestellt,  Rom  am  Ziel 
seiner  Wünsche.     Aber  es  sollte  anders  kommen. 

Die  Umstände  bei  der  Wahl  waren  von  der  Art  gewesen, 
dass  von  Seiten  des  neuen  Papstes  grösste  Mässigung  und 
Vorsicht,  auf  Seiten  der  Cardinäle  das  emstlichste  Pflicht- 
gefühl und  Entiusserung  aller  selbstischen  Nebcmgedanken 
nöthig  waren  Eintracht  zu  bewahren.  Auf  beiden  Seiten  alier 
▼ersah  man's.     Mässigung  war  es  was  Urbau  VI.  am  wenigsten 
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kannte.  G«wmb,  die  Kirchenzucht  war  tief  gesunken,  die  Ke- 
form  (Irtn^nd  vonnöthen.  Der  Papst  liatte  ohne  Zweifel  den 
besten  Willen.  Die  Cardinäle  und  ein  Tlieil  des  übrigen  holten 
Clerus  mogten  wenig  geneigt  sein,  die  Sache  rasch  und  ent- 
schieden anzugreifen  und  im  eignen  Hause  zn  beginnen.  Die 
fliiMtlirihii  Meinung  in  Bezug  auf  das  damalige  h.  CoUe^uiu 
spiegelt  sich  in  den  Briefen  Caterinas  von  Siena,  die  dem 
Papste  anlag  eine  Zalil  würdiger  Cardin&le  zu  ernennen,  als 
G^engewicht  wider  die  welche  ilm  umgaben.  Auch  hier 
miiM  man  dem  nationalen  und  volksthümliclien  Vorurtheil 
gegen  die  franzöeischen  Prälaten  Uechnuug  tragen,  wie  dem 
uaiTen  Glauben  dass  eine  gewisse  Zahl  von  Personen  die 
Strhuld  an  längstbesteheuden  Zustanden  trügen.  Der  Papst 
mogte  selbst  in  solchem  Irrthum  befangen  sein.  Er  griff  die 
Sache  ungeschickt  an.  Die  Abwesenheit  so  vieler  Prälaten 
von  iliren  Sitzen  war  ein  ernstliches  Uebel,  und  Urban  war 
in  setnem  vollen  Rechte  indem  er  demselben  zu  steuern  suchte. 
.\ber  mit  seiner  polternden  Weise  und  indem  er  die  Prälaten 
üflentlich  zu  demüthigen  keinen  Anstand  nahm,  setzte  er  sich 
Antworten  aus  die  seiner  Autorität  Abbruch  thaten.  Der  Um- 
sImmI  war  um  so  l)edenkUcher,  da  Urban  nicht  zum  h.  Col- 
legMUB  gehört  hatte,  bisher  dessen  l^litgliedern  nur  in  un- 
teigeordneter  Stellung  bekannt  gewesen  war,  inbetreff  der 
bischöflichen  Residenz  den  Vorwurf  getheilt  liatte  den  er  nun 
gegen  Andere  erhob.  Die  Cardinäle,  die  französischen  nicht 
nur  sondern  auch  die  Italiener,  waren  der  Melu'zahl  nach  vor- 
nehmen Häusern  entstammt.  Seit  Clemens  V.  hatte  sich  der 
südfranzösische  Adel  zu  den  geistlichen  Würden  gedrangt 
Wenn  wie  zu  allen  Zeiten  Gelehrsamkeit  und  ausgezeiclmete 
Kigensehaftcn ,  namentUch  in  dem  damals  freilich  auch  das 
aristokratische  Element  vielfach  an  sich  ziehenden  3Iünchs- 
Mtai  '  I  den  höchsten  kirchlichen  Aemtem  führten,  so  war 
d<><  1  H>hMer  Geburt  ein  weiter  Spielraum  eröffnet,  wie  es 

biM  ins  achtxehnte  Jahrhundert  hinein  der  Fall  gewesen  ist« 
bin  veränderte  Richtungen  die  Curie  auf  wesentUch  verschie- 
dene Si'hirhten  anunesen.  Diese  Cardin&le,  grossentheils  schon 
unzufrieden,  durch  die  ausgestandene  Angst  noch  mehr  ver- 
Ntinunt.  wan-ii  nicht  geneigt  sich  von  dem  wider  ihren  Willen 
erhobenen  I'apntr  viel  gefallen  lu  liieen.  Ufban  goss  Gel  in 
die   riaiiiinr       I  >i<-   I  rthcüe   der  Mitlebenden   wie   der   seiner 
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Zeit  Nahestehenden  sind  flliereinHtimmend  bei  Franzosen  und 
llaUenern.  Der  Pi4Mt,  zorninuthig  und  hartnäckig,  sagt 
Froisaart,  brachte  weder  den  Cardinilen  Vurtheil  noch  der 
Kirche.  In  diesem  Manne,  bemerkt  Leonardo  Aretino,  war 
eine  liart«  und  dabei  ruhelose  Natur.  Nun  er  so  wider  alles 
Eru'arten  zur  höchsten  WQrde  aufgestiegen  war,  erschien  er 
Allen  unertriglich.  Statt  den  W&hlem  sich  geneigt  zu  bezei- 
gen, legte  er  weder  Freundlichkeit  an  den  Tag  noch  das  Be- 
streben die  GemQther  zu  gewinnen.  Im  Gegentheil  war  er 
schroff*,  drohend  und  peinlich,  und  wollte  vielmehr  Furcht  ab 
Liebe  erwecken.  Worte  die  von  dem  h.  Antoninus  Erzbischofe 
von  Florenz  wiederholt  wurden.  Sein  lierrischeM  Wesen,  sagt 
Tommaso  de  Acemo,  wäre  nur  dann  erträglich  gewesen .  wenn 
Gott  denen  die  es  ertragen  sollten  grüsste  Deuiuth  und  unend- 
liche Geduld  verliehen  hätte.  So  aber  stand  es  nicht  mit  den 
Cardinälen.     Wenn  Urban  den  Cardinal  Orsini,   der  v'   "  -t 

auf  den  Pontificat  Aussicht  gemacht  hatte,  einen  Einl  1 

nannte,  so  zeigt  dies  wie  weit  es  gekommen  war. 

Die  Si^te  Scene  ereignete  sich  mit  dem  Cardinal  von 
Amiens.  .lean  de  La  Orange  war  erst  am  24.  April  von  Sar- 
zana  in  Korn  angelangt.  Die  befreundeten  Cardinäle  waren 
ihm  bis  St  Paul  entgegengezogen;  Urban  empfing  ihn  feierUch 
und  der  Cardinal  leistete  die  gewöhnliche  Obedienz.  Aber  die 
Eintracht  währte  nicht.  In  den  schärfsten  Ausdrücken  erging 
sich  der  Papst  über  I^  Oranges  Verhalten  als  Legat,  so  in 
Frankreich  wie  bei  dem  Herrn  von  Mailand.  Er  beschuldigte 
ihn  vor  den  versammelten  Cardinälen  um  Geld  Frankreich  ver- 
rathen,  die  Kirche  zu  verrathen  gesucht  zu  haben.  Da  stand 
Jener  auf.  Nun  ihr  Papst  seid,  sprach  er,  kann  ich  euch  nicht 
erv^Hdem.  Wäret  ihr  noch  wie  vor  wenigen  Tagen  ein  kleiner 
Erzbischof  von  Bari,  so  würde  ich  sagen:  Erzbischöflein ,  du 
lügst  schamlos.  Hiemit  verUess  er  den  Saal.  Pleiliger  Vater 
sprach  da  Robert  von  Genf,  ihr  erweiset  den  Cardinälen  geringe 
Ehre  in  Worten  und  Handlungen,  ganz  gegen  die  Sitte  eurer 
Vorgänger.  Vielleicht  koinmt*s  an  uns  es  so  zu  machen,  dass 
euch  von  unserer  Seite  geringe  Ehre  widerfahre. 

Ks  ist  klar  die  Dinge  waren  reif  zur  Rebellion.  Wenn 
aber  die  Stellung  des  Papstes  mit  jedem  Tage  gcT  '  '  *  r 
ward,  so  verschUmmerten  die  Cardinäle  mit  jedem  i  ^  k- 
ihrige.    Hätten  sie  unmittelbar  nach  der  tumultuarischen  Wahl, 
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als  sie  den  Händen  der  römischen  Aufrührer  entronnen  waren, 
diese  Walil  für  erzwungen  erklärt  und  einstimmig  verworfen, 
so  wäre  möglicherweise,  obgleich  auch  dann  noch  nicht  zwei- 
fellos« das  Reclit  auf  ihrer  Seite  gewesen.  Sie  thaten  es  nicht. 
Seihst  die  welche  nicht  zugestimmt,  anerkannten  Urban  als 
rechtmässigen  Papst  Diese  Anerkennung  heilte  die  unleug- 
baren Mängel  der  unfreiwilligen  Wahl.  Kilf  Tage  nach  letzterer 
liatten  sich  die  Cardinäle  in  diesem  Sinne  in  ihrem  Bericht  an 
die  in  A  i  ückgeblicbenen  MitgUeder  des  h.  Collegiums 

geäusst !  \    _  rweise   in   mehren  an   Fürsten   und   Freunde 

gerichteten  Schreiben.  Freilich  stimmte  was  sie  heimlich  thaten 
hiemit  nicht  überein.  Mehre  schrieben  an  König  Carl  V. ,  die 
Wahl  sei  ungültig,  der  König  möge  nicht  auf  die  von  Bar- 
tolommeo  Phgnano  kommenden  Botschaften  antworten.  Die 
Furcht  vor  dem  römischen  Volke,  meldete  einer,  fessle  die 
Cardinäle.  Als  Urbans  Krönung  dem  französischen  Monarchen 
gemeldet  ward,  fugte  der  Erzbischof  von  Arles  Pierre  de  Gros, 
des  Cardinais  von  Limoges  Bruder  und  Camerlengo  der  Kirche, 
in  Gegenwart  Cardinal  Flandrins  eigenhändig  hinzu,  er  möge 
dem  an  ihn  gerichteten  Schreiben  keinen  Glauben  schenken  in- 
dem die  .Saclif  sioli  anders  verhalte.  Die  Cardinäle  von  Mailand 
und  von  Glandeve  sagten  ihren  Vertrauten ,  Bartolommeo  Prig- 
nano  sd  nicht  Papst  Im  grellsten  Widerspruch  mit  solchen 
Aeusscrungen  nahmen  mehre  von  ihnen  Beförderungen  und 
Gnaden  von  Urban  an.  Derselbe  Cardinal  von  Glandeve  hess 
sich  zum  Bischof  von  Ostia  machen.  Die  Stimmung  wurde 
auf '      '       ^  K-izter.     Als  die  Banderesi  den  Papst 

um  „    rsuchen  kamen,  erwiederte  er  ihnen 

im  Beisein  mehrer  Mitglieder  des  h.  CoUegiums,  er  denke  so 
viele  Könier  und  Italiener  zu  Cardinälen  zu  machen  daas  das 
L'ebe^ewicht  der  Ausländer  schwinden  werde.  Nicht  besser 
als  die  hohe  (ieiütlichkeit  behandelte  Urban  die  Fürsten.  Die 
Königin  von  Neapel  ersuchte  ihn  um  eine  Frist  zur  Entrich- 
tung des  Lelinzinsea.  Er  schlug  es  ab  indem  er  hinzufügte, 
er  werde  die  Königin  in  ein  Kioater  sperren  lassen  und  ilir 
lieich  einem  franzflaiachen  Prinsea  g^>«n.  Otto  vcm  Braun- 
schweig, Johannas  Gemal,  welcher  nach  Rom  gekommen  war 
in  ' —  Namen  dem  Papste  die  Huldigung  zu  leisten,  £Mid 
unti  liftte  Aufnahme.    Dem  Grafen  von  Fondi  wurde  nioht 

nur  die   Uückerstattnog  einer  Gregor  XL  gelieheneD  Summe, 
tum.  n.  ^ 
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T«rw«ig6rt,  sondern  die  Grafenwürde  in  Cainpanien  genonmMo, 
die  seinem  Gegner  Tommaso  da  Sanseverino  zufiel.  Urban 
sollte  nur  xu  bald  bereuen  sieb  die  Feindschaft  den  uiächtigen 
Barons  xugesogen  zu  baben. 

Schon  war  der  Sommer  1378  herangenabt  (legen  Mitte 
Juni  begannen  die  französiscben  Cardin&lc  Rom  zu  verlassen. 
Der  eine  ging  mit,  der  andere  ohne  Urbans  Krlaubiiiss,  dieser 
beute  jener  morgen.  Ihr  Sammelplatz  war  Anagni,  wo  sie  die 
heisse  Jahreszeit  zubringen  xu  wollen  vorschützten  wie  zur 
Zeit  Gregors  XL  Der  Papst  hatte  die  Absicht  gehegt  sich 
ebendahin  ra  verfügen,  scheint  jedoch  vor  einem  Anschlag 
auf  seine  Freiheit  gewarnt  worden  zu  si'in.  Vielleicht  war  die 
Sache  nicht  ohne  Grund.  Urban  musste  innewerden  wie  er 
xu  den  Cardin&len  stand.  Veigebens  hatte  er  alsbald  nach 
seiner  Erbebung  den  Castellan  der  Engelsburg  aufgefordert 
ihm  die  Veste  zu  übei^ben,  ohne  deren  Besitz  der  Papst 
nicht  Herr  der  Stadt,  nicht  im  Vatican  sicher  war.  Dem 
Befehle  des  sterbenden  Gregor  gem&ss  hatte  Pierre  Rostaing 
sich  an  die  in  Avignon  gebUebenen  Cardinäle  gewandt,  ihnen 
die  Wahlvoi^inge  geschildert  und  erklärt,  nur  mit  ihrer  Ein- 
willigung werde  er  »Dem  der  sich  Urban  VI.  nennen  lasse  das 
Castell  überantworten  um  seine  Ehre  makellos  zu  erhalten«. 
Am  3.  JuU,  «im  ersten  Jahre  des  Pontificats  unsers  Herrn 
Papst  Urbans  VI.«,  erwiederten  Angehe  de  Grimoard  und  Pierre 
de  Monteruc  im  Namen  der  Uebrigen,  er  möge  die  Burg,  das 
Eigenthum  der  römischen  Kirche ,  dem  Papste  oder  dessen  Be- 
vollmächtigten übergeben,  wie  ihm  ohne  Zweifel  auch  durch 
die  übrigen  MitgUeder  des  h.  Collegiums  aufgetragen  worden 
sein  würde.  Diese  jedoch  Hessen  den  Castellan  heimlich  wissen 
er  liabe  dem  Auftrag  nicht  Folge  zu  leisten. 

Bereits  eine  Zeitlang  vorher  hatte  Papst  Urban  Rom  ver- 
lassen wo  er  sich  nicht  mehr  sicher  glauben  mogte.  Ohne  von 
einem  einzigen  Cardinal  begleitet  zu  sein,  ohne  allen  Pomp 
war  er  am  26.  Juni  nach  Tivoli  geritten  und  hatte  dort  zu  ver- 
weilen beschlossMi.  Hier  trafen  die  vier  itahenischen  Cardinäle 
bei  ihm  ein.  Nun  erliess  er  an  die  Franzosen  den  Befehl  vor 
ihm  zu  erscheinen.  Aber  diese  waren  entschlossen  es  zum 
iossersten  kommen  zu  lassen.  Schon  hatte  der  P>zbischof 
▼on  Arles,  in  deasen  Verwahrsam  sich  die  Tiara  und  die  Kron- 
juwelen    befanden,    dieselben    nach   Anagni    überbracht.      Der 
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Camerlengo  war  mit  dem  Papste  in  Streit  gerathen,  weil  dieser 
die  Kostbarkeiten  zurückverlangte  die  jeuer  vur  Gregors  Tode 
nach  der  Engelsbuig  geflüchtet  hatte.  Die  Cardin&le  traten 
mit  dem  Grafen  yon  Fondi  und  mit  dem  Präfecten  Francesco 
di  Vico  in  rnterhandluiigen  welche  bald  zum  Abschluss  fulir- 
ten.  In  ihrem  Auftrage  setzte  sich  der  Krzbischof  von  Arles 
in  Verbindung  mit  den  Anführern  der  Bretonen,  welche  zwölf- 
hundert Panzerreiter  stark  im  Patrimonium  standen.  Cardinal 
Flaiulrin  soll  die  Simime  welche  Urban  VI.  ihm  als  Preis  für 
die  l'ebergabe  des  Castells  eingehändigt  hatte,  dazu  verwen- 
det haben  die  Söldner  zu  bewegen  in  den  Dienst  der  Cardi- 
nale zu  treten,    Bernard  de  Lassalle  zog  mit  seiner  Schaar  aus 

dem  Grl     •  \:-  -•  >  durch  die  Campagna.    Am  Fuss  der 

Tusculan  :i  die  Bretonen,  gemäss  ihrer  Gewolm- 

heit  die  Uu  :idschatzend.     Erzürnt  über  dies  Trei- 

ben zogen  die  Uoiucr  wider  sie.  In  der  Nähe  der  Stadt  bei 
der  sularischeu  Brücke  erfolgte  am  IG.  JuU  der  Zusammen- 
sUnis.  Mit  schwerem  Verlust  wurden  die  Städtischen  zurückge- 
schlagen ;  gegen  dreihundert,  zumtheil  aus  ansehnhchen  Famihen, 
-   "  '  'l-ben  sein.     So  war  der  Krieg  erklärt  von  welchem 

1  -ine  Umgebungen  so  hart  betroflen  werden  sollten. 

Noch  versuchten  die  itahenischen  Cardinäle  zu  vermitteln. 
I>rei  von  ihnen,  Corsini,  Brossano  und  Orsini,  trafen  in  Anagni 
ein  aber  ihre  Bemühungen  scheiterten.  Sie  kehrten  nach  Ti- 
voh  zurück.  Zum  zweitenmal  verfügte  Jacopo  Orsini  sich  zu 
den  Franzosen,  aber  mit  nicht  besserm  Glück.  Der  Kntschluss 
des  AbfalU  Zu  Ende  Juli   erüessen  die  dreizehn 

fremden  Car  Jen  »Erzbischof  von  Bari«    die  AufTor- 

derun«r  die  päpstUchen  Insignieo  abzulegen,  da  seine  Wahl 
:  sei.  Am  2.  August  ei^ing  eine  Erklärung  an  die  ge- 
~>  M  Christenheit  mit  ausfuhrlichem  Bericht  über  die  Vor- 
uaiig«  hei  der  Wahl,  die  auch  durch  das  spätere  V\>rhaiten 
der  Cardinäle  keine  Gültigkeit  erlangt  haben  könnte,  indem 
dieselben  bis  zu  ihrer  Entfernung  aus  Rom  niemals  frei  ge- 
wesen seien.  Die  Cardinäle  von  Poitiers,  vonViviers,  Noellet 
und  Flandrin  entwarfen  dies  Actenstück  welches  der  Notar 
Guillaiune  du   1'  >n  Evreux  ausfertigte  und  s&mmtUche 

anwesenden  CamniBic  nebst  dem  Erzbischof  yon  Arlea  als 
emtem  Zeugen  unterschrieben.  Zugleich  wurde  die  Sedis- 
vacanz  proclamiri.     Bald   darauf  richtete  Pierre  de  Croa  ab 
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Camcrlengo  ein  Kundftchreiben  an  die  CoUectoren  der  gast- 
lichen Kiuktlufte,  gegen  die  vom  Krzbischof  von  Bari  getroffe« 
nen  oder  zu  treffenden  CoUationen  m  warnen.  Solchen  Vor- 
gehens ungeachtet  hatten  die  Unterhandlungen  zwischen  Urban 
und  den  Cardinilen  noch  fortgewährt  Die  Italiener  standen 
zwischen  Beiden.  Mit  Ausnahme  Tebaldeschis  den  sein  kör- 
perlicher Zustand  in  TivoU  zurückhielt,  wo  3IarHiliu8  von 
Inghen,  der  erste  Bector  der  lieidelberger  Universität,  Zeuge 
der  fortschreitenden  Spaltung  war,  hatten  sie  sich  nach  Vico- 
rare  begeben.  Am  5.  August  kamen  sie  in  Zagarolo,  wo  sie 
bei  Agapito  Colonna  Aufnahme  fanden,  mit  den  Cardin&len 
von  Genf,  von  Poiticrs  und  Flandrin  zusammen.  Hier  schlugen 
sie  in  Urbans  Namen  die  Berufung  an  ein  allgemeines  Concil 
vor.  Es  war  das  verständigste  Auskunftmittel,  aber  die  Fran- 
zosen erklärten  sich  nicht  zu  dessen  Annahme  ermächtigt  Die 
Besoi^iss  mogte  sie  schrecken  dass  die  Berufung  eines  Con- 
eils  durch  Urban  schon  ein  Schritt  zur  Anerkennung  seiner 
Rechtmässigkeit  sei  Nachdem  die  Abtrünnigen  sich  für  den 
AugenbUck  ve^ebens  bemüht  ihre  itaüenischen  CoUegen  auf 
ihre  Seite  zu  ziehen,  kehrten  sie  nach  Anagni  zurück,  angeb- 
Uch  um  neue  Instructionen  zu  holen.  Hier  aber  war  man  ent- 
schlossen den  entscheidenden  Schritt  zu  thun.  Am  9.  August 
celebrirte  der  Patriarch  von  Constantinopel  im  Dom  die  h. 
Geistmesse,  nach  welcher  ein  Kleriker  die  feierliche  Erklärung 
gegen  Urban  VI.  verlas.  Die  Cardinäle  betheuerten,  Bartolommeo 
Prignanos  Wahl  sei  imter  dem  Eindruck  der  Empörung  des 
römischen  Volkes  erfolgt,  wie  unter  der  Voraussetzung  dass 
derselbe,  der  Ungültigkeit  bewusst,  freiwillig  entsagen  würde. 
Da  er  jedoch  seines  Seelenheils  vei^essend  sich  Papst  und 
Nachfolger  des  Apostels  genannt,  so  sei  er  als  Schismatiker 
abgesetzt  und  der  h.  Stuhl  erledigt  Die  Cardinäle  von  Li- 
moges,  d'Aigrefeuille ,  von  Glandeve,  von  Genf,  von  Bretagne, 
von  Poitiers,  von  Amiens,  von  Hontmajeur,  de  Verruche, 
Flandrin,  de  Noellct  und  de  Luna,  im  Ganzen  zwölf,  unter- 
schrieben die  verhängnissvolle  Erklärung. 
Das  Grosse  Schisma  hatte  begonnen. 
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Am  Tagr  nach  diesem  Act  welcher,  was  immer  gegen  die 
Wahl  vom  8.  April  eingewendet  werden  kann,  eine  schreiende 
Rechtsverletzung  war,  verliessen  die  Cardinäle  Anagni.  Onorato 
('aetani  bot  ihnen  seine  Stadt  Fondi  an.  Bonifaz*  VIII.  Grossnefle 
war  der  mächtigste  Baron  in  Campanien  und  Marittima.  Sein 
Vater  Niccolo,  Sohn  Loffredos  des  ersten  (Irafen  von  Fondi  und 
Traetto,  hatte  den  väterlichen  Besitzstand  gemehrt.  Im  Jahre 
1340  hatte  er  Terracina  belagert,  und  nur  Hülfe  von  Genua 
welches  zweiunddreissig  Galeeren  sandte,  hatte  die  Stadt  aus 
seinen  Händen  gerettet,  worauf  die  Bewohner,  da  sie  nicht 
auf  den  Schutz  der  abwesenden  Päpste  rechnen  konnten,  sich 
dem  Könii;»»  N«*apels  unterAvarfen ,  ein  Verhältniss  welches  bis 
zur  Rückkehr  (jrcgors  XI.  währte.  Onoratos  Stellung  als  Präfect 
von  Campanien  mehrte  ebenso  sein  Ansehn  wie  seine  Familien« 
beziehungen.  Seine  Mutter  war  Jacopa  Orsini,  seine  Gattin 
Caterina  del  Balzo  aus  dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Andria. 
Bei  der  Königin  Johanna  stand  er  in  hoher  Gunst,  was  ihn 
nicht  hinderte  später  der  Partei  der  Durazzesken  sich  anzu- 
-••n.     Dieser  Mann  war  es  der  die  Cardinäle  nach  Fondi 

Ohne  Zweifel   war  es   die   Nähe   des  Meeres  wie   die 

Nähe  Neapels,  dessen  Königin  sich  alsbald  gegen  Urban  er- 
klärt und  durch  den  Grosskanzler  Spinelli  mit  den  Cardinälen 
in  Verbindung  gesetzt  hatte,  was  den  Ort  wählen  Hess  der 
sonst  in  der  heissen  Jahreszeit  wegen  seiner  Lage  in  der  Nähe 
der  Sümpfe  ein  wenig  geeigneter  Aufenthalt  war.  Die  drei 
Italiener  blieben  in  Vicovaro,  wie  es  scheint  ausser  Verbindung 
mit  Urban.  So  sah  dieser  sich  von  Allen  verlassen,  den  ein- 
zigen Tebaldeschi  ausgenommen  dessen  Tage  gez&ldt  waren. 
Mit  jeder  Woche  wurde  es  öder  in  TivoU.  Noch  hielt  Urban 
sich  aufrecht  wider  den  Sturm.  Im  Augenblick  wo  der  Krieg 
mit  tlcn  Cardinälen  begann,  endete  der  Krieg  mit  Florenz. 
Schon  im  Mai  hatte  die  Repubhk  eine  feierUche  Gesandtschaft 
an  den  Papst  abgeordnet  Sie  wQnschte  nun  ernstlich  den 
Frieden.  Von  Tag  su  Tage  war  die  innere  l4ige  in  Florenz 
druheuder  geworden.  Die  aeit  lange  am  Ruder  befindliche 
Kriegapartei  einerseits,   andrerseits  die  Faction  der  vornehmen 
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guelfischen  Geschlechtpr  welche  dm«  System  der  AuHsdilioMung 
aller  Uehrigen  von  den  Aemtern  zu  unertrilglirlicm  Kxcess  ge- 
steigert, hatten  unter  der  Bevölkerung  zwiefache  Aufregung 
hervorgerufen.  Diese  Aufregung  führte  von  unblutigem  aber 
darum  nicht  minder  serstörendem  Parteikampf  zu  der  wüste- 
sten P'mpörung  der  untersten  Classe,  und  zu  einer  Pöbelherr- 
schaft  welche  durch  Anarchie  und  RIut«cenen  hindurch  die- 
selbe Faction  wieder  hob  die  eben  dem  Untergänge  nalie 
gewesen  war.  Am  24.  .luli  1378,  drei  Tage  nachdem  das 
niedrigste  Volk  die  Regierung  an  sich  gerissen  hatte,  war  in 
Tivoli  der  Friede  zwischen  dem  Papst,  P'Iorenz  und  Mailand 
geschlossen  worden  und  ürban  VI.  hatte  allen  (Jnuul  sich  der 
Bedingungen  zu  freuen.  Es  war  aber  auf  lange  Zeit  die  letzte 
Freude  die  ihm  zu  Theil  ward.  Fast  unmittelbar  darauf  hatten 
die  französischen  Cardinale  ihm  abgesagt,  die  italienischen  bis 
auf  einen  Sterbenden  ihn  verlassen.  Doch  fehlte  es  ihm  nicht 
an  Ermunterung  und  Zustimmung  in  dieser  trüben  Zeit  Das 
Verhalt<?n  und  die  Briefe  der  heiUgen  Jungfrau  von  Siena  zei- 
gen deutUch  wie  man  in  dem  grössern  Theil  ItaUens  die  Sache 
ansah. 

Caterina  war  in  Florenz  als  der  Aufstand  ausbrach  welcher 
Stadt  und  Regiment  umwälzte.  Vertrauensvoll  wie  sie  war,  hatte 
sie  in  den  wesentlich  auf  Erhaltung  der  eignen  Autorität  berech- 
neten Maassregeln  der  grossen  Gmelfenfamilien  eine  Anbahnung 
des  Friedens  mit  der  Kirche  zu  erkennen  geglaubt,  dessen 
Herbeiführung  das  Endziel  ihrer  Gedanken  und  Bemühungen 
war.  So  geschah  es  dass  ihre  Verbindung  mit  dieser  Partei 
beim  Beginn  des  Tumults  ihre  eigne  Sicherheit  arg  gefähr- 
dete, ihren  Mutli  auf  die  Probe  stellte.  »Gott  hat  das  Flehen 
seiner  Knechte  erhört« ,  schrieb  sie  später  nachdem  endlich 
Friede  geschlossen,  nachdem  auch  in  der  Stadt  der  ärgsten 
Anarchie  ein  Ziel  gesetzt  worden  war.  »Am  Sonntag  um  die 
erste  Stunde  der  Nacht  traf  der  Oelzweig  ein.  Ks  ist  eine 
Auferstehung.  Vom  Tode  sind  sie  zum  Leben  erweckt,  aus 
der  Finstemiss  zum  Lichte.  Die  Lahmen  gehen,  die  Stummen 
reden  und  rufen  mit  lauter  Stimme:  Friede,  Friede,  Friede! 
Dank  dir,  o  Herr,  sprechen  sie,  der  du  uns  mit  unserm  h. 
Vater  geeinigt  hast«  Dann  war  sie  nach  ihrer  Vaterstadt 
zurückgekehrt.  Hier  vernahm  sie  von  dem  zwischen  Urban  und 
den  Cardinälen  ausgebrochenen  Unfrieden.     Schon  von  Florenz 
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aus  liatte  sie  an  den  Papst  geschrieben.  Sie  hatte  ihn  daran 
erinnert  dass  er  nur  durch  Befestigung  in  der  Liebe  sicli  und 
die  Kirche  befestigen  und  die  Reform  durchfuhren  könne. 
•Als  achter  Ritter  und  wahrer  Hirt  müsst  ihr  männlich  zur 
liesserung  vorwlrtagehn ,  das  Laster  ausrotten,  die  Tugend 
pflanMn,  das  Leben  dafür  einsetzen  wenn's  noth  thut  Die 
Welt  kann  nicht  mehr,  so  sehr  nehmen  die  Taster  überhand 
gerade  bei  Denen,  die  im  Garten  der  Kirche  gepflanzt  sind 
duftende  Rlumeu  zu  sein,  während  sie  statt  dessen  üblen  Ge- 
ruch verbreiten.  Ihr  werdet  nichts  ausrichten,  o  Vater,  wenn 
ihr  den  Garten  eurer  Braut  nicht  aufs  neu  mit  guten  und  frucht- 
baren Pflanzen  besetzt,  indem  ihr  eine  Schaar  heiliger  Männer 
wählt  in  denen  ihr  Tugend  und  keine  Todesfurcht  findet. 
Achtet  nicht  auf  hohen  Stand,  sondern  dass  sie  Hirten  seien 
und  ihre  Heerden  mit  Soi^falt  weiden.  Eine  Reihe  tüchtiger 
Cardinäle  soll  euch  als  hohe  Säulen  umstehn  und  euch  helfen, 
unter  Gottes  Beistand  die  Bürde  eurer  vielen  Mühen  zu  tragen. 
Dann  werden  auch  eure  weltlichen  Unterthanen  sich  bessern, 
wenn  sie  die  Beispiele  heiliger  Lehre  und  ehrbaren  Wandels  vor 
Augen  haben.«  Mit  ihrem  merkwürdigen  Scharfsinn  erkannte 
sie  alsbald  Urbans  Karakterfehler  und  ermunterte  ihn  zur 
MJMigmig  und  I.Angmuth.  »Der  Vater  der  einem  grossen 
Hauswesen  vorsteht,  kann  nicht  mehr  sehn  als  einer  der  allein 
bleibt  Sind  also  seine  rechtmässigen  Söhne  nicht  darauf  be- 
dacht für  seine  Ehre  und  seinen  Vortheil  zu  sorgen,  so  wird 
er  oft  getäuscht.  Ihr  seid  Vater  imd  Herr  des  gesammten 
Körpers  der  christUchen  Kirche,  und  wir  Alle  werden  durch 
die  Flügel  eurer  Heiligkeit  bedeckt  Der  Autorität  gemäss  ver- 
möget  ihr  alles:  sehn  könnt  ihr  nur  für  Einen.  Drum  thut's 
noth  dass  eure  Söhne  sich  aufrichten  und  furchtlosen  Herzens 
zusehn  und  veranlassen,  was  zu  Gottes  Ehre  gereicht  wie  zu 
eurer  Ehre  und  eurem  Vortheil  und  dem  der  Schäflein  die 
euer  Stab  leitet.  Ich  weiss  dass  ihr  euch  sehr  nach  Helfern 
sehnet,  aber  ilir  mOast  sie  auch  mit  Geduld  anhören.«  Dann 
als  die  Spaltung  ärger  ward:  »Obgleich  Die  euch  verlassen 
welche  eure  i>ftulen  seiii  aoUten,  erlahmet  nicht  sondern  schreitet 
rüstiger  vorwiris,  indem  ihr  euch  kräftigt  durch  das  Licht  des 
Glaul)en8  zur  Erkenntaiss  der  Wahrheit,  wie  durch  das  Gebet 
und  die  Gesellschaft  der  Diener  Gottes.  Haltet  sie  an  eurer 
Seite,  denn  inmitten  der  Mühen  dieses  Lebens  werden  sie  euer 
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Trott  sein.  Sachet  neben  dem  göttlichen  Beistand  die  Mit- 
wirkung eurer  Diener  zu  erUngen,  auf  dass  sie  gliubig  und 
einfach  euch  rathen,  ohne  Leidenschaft  noch  Eigenliebe.  Mich 
dQnkt  dies  thut  sehr  nnth.  Ich  hin  gewiss  dass  ihr.  das  innere 
Auge  durch  die  Wahrheit  erleuchtet,  mit  Eifer  nach  ihnen 
suchen  werdet  Sonst  könnt  ihr  keine  wahre  Tugend  in  eure 
Untergebenen  pflanzen  noch  sie  zur  Ordnung  zurückfiihren.« 

So  schrieb  sie  an  Urban  VI.,  jinmittelbar  vor  Besi«'<"'l'M>o' 
des  Bruchs.  Bei  der  Gegenpartei  liess  sie  es  nicht  an 
nungen  fehlen.  Schon  früher  war  sie  mit  einem  der  fähigsten 
und  einflussreichsten  Cardin&le  in  Verbindung  getreten,  mit 
Pedro  de  Luna  den  sie  in  Avignon  gekannt  hatte.  Zur  Zeit 
des  Widerstrebens  von  Florenz  gegen  Papst  Gregor  hatte  sie 
diesem  geschrieben  und  seine  Bemühung  zur  Ilerbeifuiirun^ 
des  Friedens  angerufen.  Nochmals  wandte  sie  sich  an  ihn  als 
die  Uneinigkeit  im  Anzüge  war.  »Ihr  solltet  eine  feste  Siule 
sein  und  um  nichts  in  der  Welt  anders  werden.  Entkleidet 
ihr  euch  aber  nicht  der  Eigenliebe,  so  werdet  ihr  schwach 
und  vermögt  eure  Pflicht  nicht  zu  erfüllen.  Es  ist  mir  zu 
Ohren  gekommen  dass  dort  Unfrieden  im  Anzug  ist  zwischen 
dem  Christ  auf  Erden  imd  seinen  Jüngern.  Dies  verursacht 
mir  unsäglichen  Schmerz  von  wegen  der  Furcht  vor  ein  -  <-  -'- 
tung.  So  bitte  ich  euch  um  des  heiligen  für  uns  in  Li' 
yergossenen  Blutes  willen,  dass  ihr  euch  nicht  trennet  von  der 
Tugend  und  von  eurem  Haupte.  Alle  anderen  Dinge,  Krieg, 
Schmach,  Leiden  aller  Art,  wären  nur  ein  Strohhalm  und 
Schatten  im  Vergleich  mit  diesem  Unglück.«  So  hatte  die 
Jungfrau  von  Siena  geschrieben.  Aber  sie  hatte  den  Gang  der 
Ereignisse  nicht  zu  hemmen  vermögt.  Während  des  ganzen 
Augustmonats  währten  die  Unterhandlungen  zwischen  Franzosen 
und  Italienern.  Letztere  begaben  sich  von  Vicovaro  nach 
Sezze  am  südhchen  Abhang  des  Volskei^ebirges;  Niccolo  Spi- 
nelU  soll  sie  bewogen  haben  nach  Fondi  zu  kommen,  indem 
er  jedem  Einzelnen  insgeheim  die  Papstwürde  in  Aussicht 
stellte.  Durch  diesen  Schritt  gaben  sie  sich  gefangen.  Als 
die  fünfzehn  Cardinäle  versammelt  waren,  fand  am  20.  Sep- 
tember in  der  Burg  der  Caetani  das  Conclave  statt.  Sämmt- 
liche  Ultramontanen  gaben  dem  Cardinal  von  Genf  ihre  Stim- 
men. Die  Itaüener  hatten  sich  der  Abstimmung  enthalten, 
aber  sie  legten  keinen  Einspruch  ein  und  anerkannten  die  Wahl 
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als  cftDoniscb.  In  der  Kathedrale  yon  Fondi ,  über  deren  £iu- 
gang  HMD  eine  hQbeche  Lüoette,  ein  Caetani  vor  der  Madonna 
knieend,  tieht,  fand  Clemens' VIL  Krönung  statt  in  Gegen- 
\v,i  ''  .)s  von  Braunschweia^,  des  Grafen  von  Arles  und 
Ni  ^[wnellis.      In   einem  Winkel    der   Sacristei   steht  ver- 

nachlässigt und  halbzerstört  ein  mittelalterhcher  Bischofstuhl, 
auf  welchem  gemiaa  der  Tradition  der  Cardinal  von  Genf  am 
21.  September  den  unrechtmässigen  Pontificat  angetreten  hat, 
ein  Stuhl  von  weissem  Marmor  mit  Leisten  und  Verzierungen 
in  farbiger  3Iosaik.  Als  im  Jahre  1534  Chaireddiu  Barbarossa 
Fondi  überfiel  und  seine  gehoffte  Beute  Giulia  Gonzaga  ihm 
entging,  hess  er  seine  Wuth  namentlich  an  der  Kirche  aus 
und  seine  Genossen  zerschlugen  unter  anderm  auch  den  Bischof- 
stuhl an  den  sich  die  Erinnerung  des  Schismas  knüpft  Diese 
Erinnerung  ist  auch  von  dem  caetanischen  Palaste  nicht  ge- 
wichen, dessen  ansehnliche  Ruinen  neben  einem  der  Stadtthore 
das  Volk  wol  Palazzo  del  Papa  nennt,  während  es  überdies 
einen  Palazzo  und  eine  Contrada  del  Cardinale  kennt 

Der  Mann  auf  welchen  die  Wahl  fiel,  war  ganz  geeignet 
die  Absichten  der  Wähler  zu  erfüllen,  wenn  politische  Zwecke 
im  Vordergrunde  standen  und  es  sich  darum  handelte  dem 
Papstthura  äussern  Glanz  zu  geben.  Clemens  VIL  war  ein 
Sohn  Amadeus'  Grafen  von  Genf  und  3Iathildens  von  Boulogne. 
Mit  den  savoyischen  Grafen  und  vielen  grossen  Häusern  ver- 
wandt widmete  er  sich  dem  geistlichen  Stande,  da  sein  älterer 
Bruder  Peter  dem  Vater  in  der  Grafschaft  nachzufolgen  be- 
stimmt war.  Apostolischer  Protonotar,  Bischof  von  Terouane, 
Erzbischof  von  Cambrai ,  wurde  er  von  Gregor  XL  im  Jahre 
1371,  seinem  neunundzwanzigsten  Lebensjahre,  zum  Cardinal- 
pnester der  h.  Apostel  ernannt  Er  war  ein  Mann  von  viel- 
seitiger Bildung,  der  französisch ,  teutsch,  itahenisch ,  lateinisch 
sprach,  beredt,  vornehm,  freigebig,  prachtliebend,  in  Geschäften 
erfahren.  Von  Mittelgrösse  und  hinkend  suchte  er  dieses  Ge- 
brechen soi^fUltig  zu  verhehlen.  Seine  Legation  in  Italien  hatte 
ihn  wegen  der  von  den  Bretonen  begangenen  Greuel  in  Qblen 
Ruf  (gebracht,  obgleich  sein  persönliches  Verschulden  dabei 
geriiii^er  sein  mogte  als  es  den  Anschein  hatte.  Robert  von 
(tenf  war  in  seiner  ganzen  Ersoheuning  und  Haltung  das  rechte 
Widentpiel  Urlians  VL  Die  Klagen  über  die  Spaltung  wurden 
alsbald  laut.     .()  UeberoMMt  der  Uebel,  schrieb  Caterina  von 
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SieoA  Ml  Pi^Mt  UrbaiL  Ich  habe  ▼einommen  dast  dies«  em- 
gefleiaohten  Teufel  gew&hlt  haben  nicht  einen  Christ  auf  Eiden, 
sondern  einen  Antichrist  gegen  euch  der  ihr  Christi  Statthalter 
seid.  Auf  nun,  h.  Vater,  geht  ohne  Furcht  in  diesen  Kampf, 
denn  im  Kampfe  thut  die  Waffe  des  Gewandes  der  göttlich'--^ 
Liebe  noth  die  eine  feste  Waffe  ist.  Versehet  euch  mit  gi. 
und  tugendhaften-  Hirten.  Noch  aber  bitte  ich  euch  inständig, 
bewahret  mit  aller  Vorsicht   eure  Person,   wie  YO^ges«  "  n 

ist  da»8  Gott  nicht  versucht  werde.  Denn  ich  weiss  a..  .i- 
Sohlimmen  nicht  schlafen  sondern  durch  List  und  Bosiieit 
eurem  Leben  nachstellen.  Gottes  Güte  wird  euch  zu  behüten 
nicht  unterlassen ,  aber  auch  ihr  solltet  thun  was  eurcrseiUi 
zu  thun  ist.« 

Den  italienischen  Cardinälen  die  selbst  nicht  die  Kntschul- 
digungsgründe  der  Franzosen  für  sich  hatten,  warf  sie  die 
Schw&che  und  Abtrünnigkeit  vor,  durch  welche  sie  die  Ab- 
sichten der  Anderen  gefordert  deren  Spielzeug  Hie  geworden 
waren.  »Ich  schreibe  euch  mit  dem  Verlangen  euch  zum  Lichte 
zurückkehren  zu  sehen  aus  der  Finstemiss  in  die  ihr  ver- 
fallen seid.  Dann  werdet  ihr  mir  Vftter  sein,  sonst  nicht. 
Wie  ihr  jetzt  seid,  seid  ihr  geschieden  vom  Leben  der  Gnade. 
Ihr  seid  Glieder  vom  Haupte  gelöst  das  euch  das  Leben  gab. 
Lasset  ihr  den  Tod  und  kehret  ihr  zum  Leben  zurück,  zu  der 
vollkommenen  Obedienz  Papst  Urbans  VI.,  in  welcher  Alle 
verbleiben  die  durch  das  Licht  die  Wahrheit  erkennen,  so 
nenne  ich   euch   Väter.     Wehe!    wohin   seid  ihr  •    '  weil 

ihr  nicht  gehandelt  habt  nach  der  Vorschrift  cu:  .  urdel 
Ihr  wäret  berufen  euch  an  der  Brust  der  Kirche  zu  nähren, 
Avie  Blumen  in  ihrem  Garten  Wohlgeruch  zu  verbreiten,  wie 
Säulen  den  Statthalter  Christi  und  seinen  Nachen  zu  stützen, 
wie  Leuchten  zur  Erhellung  der  Welt  und  Verbreitung  des 
Glaubens  zu  dienen.  Ihr  wisset  selbst  ob  ihr  verbracht  habt 
wozu  ihr  berufen  und  verpflichtet  wäret.  Wo  ist  eure  Dank- 
barkeit gegen  die  Braut  die  euch  genährt  hat?  ihr  habt  »ie 
verfolgt  statt  ihr  Schild  zu  sein.  Ihr  seid  überzeugt  von  der 
Wahrheit  dass  Urban  VI.  ächter  Papst  ist,  oberster  Pontifex, 
durch  rechtmässige  Wahl  gewählt  und  nicht  aus  Furcht,  viel 
mehr  durch  göttUche  Eingebung  als  durch  euer  menschliches 
Zuthun.  So  verkündigtet  ihr  es  uns  gemäss  der  Wahrheit. 
Nun  habt  ihr  ihm  den  Kücken  gewandt  als  feige  und  elende 
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Hittor  die  ihr  euch  vor  dem  eignen  Schatten  furchtet.  Was 
iKt  der  Grund?  Das  (iift  der  Kigenliebe  das  die  Welt  verdirbt 
Ihr  die  ilir  Engel  auf  Erden  wäret  habt  euch  teuflischen  Wer- 
ken Eugewandt  Zu  dem  in  eucli  wirkenden  Uebel  wolltet  ihr 
uns  verleiten,  uns  zur  Obodienz  des  Antichrist  hinübcrziehn. 
Ihr  Unseligen,  die  Wahrheit  verkündetet  ihr  uns  und  wollt 
uns  jetzt  die  Lüge  bieten.  Ihr  wollt  uns  glauben  machen,  aas 
Furcht  habet  ihr  Papst  Urban  gewählt:  wer  so  spricht  lügt. 
Alle  wissen  dass  der  aus  Furcht  von  euch  Gewählte  der  Car- 
dinal von  St  Peter  war.  Ihr  könntet  sagen:  warum  glaubst 
du  mir  nicht?  Wissen  wir  die  Wähler  doch  die  Wahrheit 
besser  als  du.  Ich  aber  aotA^'orte  dass  ihr  selber  mir  gezeigt 
habt,  une  ihr  mit  der  Wahrheit  umspringt  Bhcke  ich  auf 
euer  Leben ,  so  vermisse  ich  in  eurem  Wandel  die  Tugend  und 
II  lijjung  die  euch  um  eures  Gewissens  willen  von  der  Lüge 
ab/ichn  könnte.  Was  beweist  mir  die  regelmässige  Wahl 
Messer  Bartolommeos  Erzbischofs  von  Bari,  der  heute  in 
Wahrheit  Papst  Urban  VL  ist?  Den  Beweis  Ueferte  die  Feier- 
lichkeit der  Krönung,  die  Huldigung  die  ihr  ihm  geleistet,  die 
Gnaden  die  ihr  von  ihm  erbeten  und  erlangt  habet.  Nur 
Lügen  habt  ihr  dieser  Wahrheit  entgegenzustellen.  O  ihr 
Thoren,  tausendfachen  Todes  würdig!  In  eurer  BUndheit  er- 
kennt ihr  die  eigne  Schmach  nicht.  Wäre  wahr  was  ihr  sagt 
wie  es  unwahr  ist,  hättet  ihr  da  uns  nicht  gelogen  als  ihr  uns 
Urban  VI.  als  rechtmlssigen  Papst  gabt?  Wäret  ihr  nicht  der 
nie  schuldig,  indem  ihr  von  dem  den  ihr  unrechtmässig 
•i< ....(  Gnaden  verlangtet  und  euch  deren  bedientet?  Jetzt  ist 
der  Gegenpapst  gewählt  Ihr  könntet  mir  sagen:  nicht  wir 
haben  ihn  gewählt  Glaube  euch  wer  wilL  Euer  Stillschwei- 
gen, während  Keden  eure  Pflicht  gewesen  wäre,  giebt  mir  das 
Maass.  Gesetzt,  ihr  hättet  euch  minder  veigangen  in  eurer 
Absicht  als  die  Anderen ,  so  habt  ihr  doch  mit  diesen  gesOndigi. 
Denn  wer  nicht  mit  der  Wahrheit  ist,  ist  ii^nder  sie;  wer  nicht 
mit  Christ  auf  Erden,  Papst  Urban,  war,  war  wider  ihn. 
Kehrt  zurück,  kehrt  zurück,  und  erwartet  nicht  die  Uuthe  der 
(ierechtigkeit     Denn  wer  entflieht  den  Händen  Gottes?« 

Die    i     ■  ■         Cardinäle   niogten   ihre   Verblendung  er- 

kennen w  .     .>^ich  durch   die  Fremden  getäuscht  sahen. 

Aber  nie   traten   nicht  zurück.    Jacopo  Orsini  starb  schon  im 
folgenden  Jahre  in  Tagliacozxo  wohin  er  sich  zurückgeiogea 


036  C«rdiiial*rrr«iion  Urbtiis  \  I 

hatte.  Die  beiden  Anderen  haben  sich  später  Clemens  VTT.  an- 
geschlossen. Papst  Urban  hatte  sich  unterdessen  wieder  nach 
Rom  begeben.  Der  einzige  ihm  treugebUebene  Cardinal,  der 
greise  Tebaldeschi,  verschied  uro  diese  Zeit  Da  die  Kngels- 
burg  in  den  Hfinden  der  Gegner  war,  konnte  Urban  den  Vatican 
nicht  bewohnen.  Er  zog  nach  Sta  Maria  maggiore,  dann  nach 
8ta  Maria  in  Trastevere.  Man  merkte  seiner  Haltung  an  wie 
die  bedenkUche  Lage  auf  ihn  wirkte.  Sein  hocli fahrendes 
Wesen  war  ganz  gesch>\'unden.  Aber  es  war  nun  zu  spit, 
und  er  musste  auf  Mittel  sinnen  dem  Sturm  zu  begegnen. 
Zwei  Tage  vor  der  Wahl  des  Gegenpapstes  hatte  er  eine  Car- 
dinalscreirung  vorgenommen,  eine  der  grössten  welche  die  Ge- 
schichte kennt  Unter  den  zweiundzwanzig  Italienern  waren 
mehre  aus  grossen  namentlich  aus  neapolitanischen  Geschlech- 
tern, ein  Sanseverino,  Caracciolo,  Carafa,  Sangro,  Altavilla, 
neben  Klzear  de  Sabran  der  beide  Namen  eines  Heiligen  trug, 
und  Urbans  Neffen  Francesco  Moncotti  Prignano.  Es  waren 
unter  ihnen  zwei  Colonnesen,  die  Bruder  Agapito  und  Stefano, 
Poncello  Orsini  Bischof  von  Aversa ,  der  Erzbischof  von  Ra- 
venna  Pileo  de  Prata  und  ein  Sprössling  einer  der  standhaf- 
testen Gibellinenfamilien  Toscanas,  Galeotto  Tarlati  von  Pietra- 
niala.  Nur  zwei  Franzosen,  Philipp  von  Alengon.  königlichen 
Geblütes  und  Erzbischof  von  Rouen,  und  Rainulf  de  Monteruc 
Neffe  des  mehrgenannten  Cardinais,  welchem  Urban  das  von 
seinem  Oheim  verwaltete  Kanzleramt  übertrug.  Ebensoviele 
Spanier,  die  Bischöfe  von  Ui^el  und  von  Pallanza,  ein  Eng- 
länder Adam  Eston  Bischof  von  London,  und  endlich  zwei 
deren  Namen  und  Vaterland  verschieden  angegeben  werden. 
Man  sieht  Urban  suchte  sich  namentUch  in  Italien  Stützen  zu 
verschaffen.  Aber  von  seinen  neuen  Cardinälen  weigerten  sich 
nicht  weniger  als  fünf  die  ihnen  angebotene  Würde  anzuneh- 
men, mehre  gingen  später  zur  Obedienz  des  Gegenpapstes 
über,  andere  geriethen  in  das  schlimmste  Misverhältniss  zu 
Urban.  Der  Erzbischof  von  Ravenna  erhielt  den  Beinamen 
des  Drei  -  Hüte  -  Cardinais  von  seinem  wiederholten  Partei- 
wechsel. 

Nachdem  unmittelbar  darauf  die  Wahl  des  Gegenpapstes 
erfolgt  war,  beobachteten  die  beiden  Gegner  einander  eine 
Zeitlang.  Dann  erUess  am  6.  November  Urban  VL  das  erste 
Monitorium  wider  die  abtrünnigen  Cardinale  und  ihre  Genossen. 
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Den  Canlinilen  von  Genf  und  von  Amiens,  Montmajeur  und 
Flandriu,  welche  als  vornehmste  Förderer  des  Schismas  gal- 
ten, wurde  die  AusschUessung  aus  der  Gemeinscliaft  der  Gläu- 
bigen verkündet,  weil  sie  alles  aufgewandt  Ciiristi  ungenähten 
Hock  zu  zerrmMcn,  weil  sie  sich  wider  den  Papst  verschworen, 
die  Welt  in  den  Abgrund  der  Kirchenspaltung  zu  stürzen  unter- 
nommen hätten.  Zugleich  mit  ihnen  bedrohte  der  Bann  den 
Krzbischof  von  Arles,  weil  er  die  Kleinodien  der  päpstlichen 
Kammer  entwandt  habe,  den  Patriarchen  von  Constantinopel, 
den  Erzbischof  von  Cosenza,  die  Grafen  von  Fondi  und  von 
Caserta,  Niccolo  SpineUi,  Francesco  di  Vico  und  die  drei 
obersten  Hauptleute  der  Bretonen  mit  manchen  anderen.  Unter« 
würfen  sie  sich  nicht  vor  Ende  des  Monats,  so  sollten  sie  als 
Verstockte  den  schwersten  Kirchenstrafen  verfallen  sein.  Da, 
wie  vorauszusehn  war,  keiner  sich  unterwarf,  erfolgte  zu  Ende 
N"  '  IS  das  Urtheil.  Da  die  Zahl  der  Anhänger  des  Gegen- 
piij  igeuommcn  hatte,  \\'urden  noch  Andere  eingeschlossen, 

die  Unterthanen  der  vornehmsten  Anhänger  von  ihrem  Eide 
entbunden,  das  Interdict  über  ihre  Städte  und  Orte  verhängt. 
Es  ist  begreiflich  dass  Clemens  VII.  mit  gleicher  Münze  ver- 
galt Die  geisthchea  Waffen  aber  mussten  alsbald  Kraft  wie 
Scliirfe  verÜeren. 

Um  diese  Zeit  war  auch  Caterina  von  Siena  in  Rom  ein- 
getroffen. Beim  Beginn  des  Schismas  war  sie  unermüdlich  für 
die  Obedienz  Urbans  VI.  An  die  Königin  von  Neapel  deren 
Abfall  der  Papst  sich  selber  beizumessen  hatte,  richtete  sie 
•■'-■-''  Briefe.  Als  Urban  sie  dann  durch  ihren  vor- 
itvater  Raimondo  da  Capua  Prior  des  römischen 
Dominicanerklosten  einladen  lies«  nach  Rom  zu  kommen,  er- 
wiederte  sie,  ihr  vieles  Umherziehn  mögte  Aergerniss  geben; 
nur  einem  ausdrücklichen  Befehle  werde  sie  Folge  leisten.  Der 
Befehl  wiu'de  ertheilt  und  am  28.  November  langte  sie  an. 
Ohne  Zweifel  hat  sie  Einfluss  darauf  geübt  dass  Urban  eine 
Menge  frommer  Mäimer  heranzog,  in  der  Ilofinang  durch  die 
Macht  des  BcispieU  und  die  Kraft  der  Uebeneugung  den 
Streit  zu  schlichten.  V'or  dem  gesammten  Consistoriam  sprach 
die  Jungfrau,  zu  3Iuth  und  Standhaftigkeit  ermunternd,  so  dass 
Urban  sagte:  dies  Weiblein  beschämt  uns,  denn  während  wir 
uns  ängstigen  steht  sie  Ober  alle  Furcht  erhaben  da.  Aber 
Urban    bedurfte   noch   anderer  Waffen  als  jener  des  Gebetes 
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und  der  Belehrung.  Von  nrapolitaniscber  Seite  gesichert  be« 
•oliloM  Clemens  Rom  anzugreifen.  Ks  fehlte  ihm  nicht  an 
Mitteln:  gelang  es  ihm  die  Stadt  zu  nehmen,  so  Hchien  Heine 
Sache  geborgen.  An  Onorato  Caetaui  von  welchem  er  8p&ter 
rühmte  dass  er  ihn  wie  ein  Sohn  den  Vater  geehrt  und  geh^ 
habe  und  dem  er  noch  im  Jalirc  1303  seine  Würde  als  Graf 
und  Rector  von  Campanien  und  Marittima  best&tigte,  hatte  er 
einen  starken  Rückhalt  Der  Graf  von  Fondi  ging  gegen  seine 
nichsten  Ver^vandteu  vor  die  dem  rechtmässigen  Papste  treu 
gebUeben  waren.  Seinem  Bruder  Giacomo  nahm  er  Sermoneta 
und  Bassiano,  seinen  Vettern  von  der  Linie  des  Pfalxgrafeu 
Benedetto  Norma,  Ninfa  und  Sculcola  worüber  langwierige 
Fehde  entstand.  Die  Annibaldi  vertrieb  er  aus  Ceccano.  Mehre 
Barone  geriethen  in  Onoratos  Gefangenschafl.  Die  St&dtc  folg- 
ten der  einen  wie  der  andern  Fahne.  Terracina  erklärte  sich 
ftir  den  Gegenpi^>8t  auf  Veranstaltung  ihres  angesehensten 
Bürgers  Riccardo  Rosa.  Ueberall  war  Zwiespalt  "Während 
Alatri  und  Ferentino  zu  P.  Urban  hielten ,  ergriflen  Anagni  und 
VeroU  Clemens'  Partei.  Die  nächsten  Verwandten  und  Freunde 
Cardinal  Orsinis  begannen  mit  Francesco  di  Vico  den  kleinen 
Krieg  mit  den  gewohnten  Plünderungen.  Im  Bunde  mit  ihnen 
beunruhigte  und  gefährdete  der  CasteUan  der  Kngelsburg  die 
ganze  Umgebung  der  Veste.  Dennoch  hielten  sich  Urbans 
Anhänger  in  der  Leostadt  und  es  gelang  ihnen  ihre  Gegner 
auf  das  Castell  zu  beschränken.  Da  beschloss  der  oberste 
Anfuhrer  der  Bretonen,  Silvestre  de  Budes,  einen  Handstreich 
zu  wagen.  Durch  Spione  hatte  er  erfahren  dass  die  ange- 
sehensten Männer  der  Stadt  eine  Versammlung  auf  dem  Capitul 
hielten;  diese  Gelegenheit  benutzte  er  zum  Angriff.  Ohne  be- 
merkt zu  werden  gelangte  eine  ausgewählte  Schaar  bis  zu  den 
Mauern;  durch  das  unbewachte  lateranische  Thor  drangen  die 
bretonischen  Reiter  ein.  Ehe  man  sich's  versah,  hatten  sie 
das  Capitol  erreicht  Die  zum  Rath  Versammelten  hatten  eben 
den  Saal  verlassen  und  füllten  den  Platz,  als  die  Feinde  mit 
eiiigelegten  Lanzen  heranstürmten.  Aeigste  V^envirrung  und 
Blutvergiessen  folgten;  gegen  zweihundert  angesehene  Bürger 
sollen  gebUeben  sein.  P^s  ist  zmn  VenNomdem  dass  die  Bre- 
tonen sich  inmitten  der  allgemeinen  Bestürzung  nicht  in  der 
Stadt  festsetzten.  Aber  sie  scheinen  die  Erbitterung  der  Bürger 
gefürchtet,  sich  vor  dem  Strassenkampf  gescheut   zu   haben. 
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Ohne  verfolg  zu  werden  und  ohne  Verlust  zogen  sie  sich  zu- 
rück. Die  Hümer  verbrachten  die  Nacht  mit  dem  Verbinden 
der  Verwundeten  und  Begraben  der  Todten.  Am  folgenden 
Morgen  warf  sich  die  tobende  Menge  auf  die  in  der  Stadt  be- 
findlichen Fremden,  mordete  was  sie  erreichen  konnte.  Mehre 
hei  Papst  L'rban  gebhebene  französische  Priester  waren  unter 
den  Opfern.  Caterina  von  Siena  schrieb  an  den  Papst  inmitten 
dieser  Bctrübuiss:  »Auf  die  Güte  Christi  vertraue  ich  dass 
der  (Jrund  dieser  Leiden  entfernt  werden  wird,  dass  die  welche 
den  Anlas«  gegeben  erleuchtet  oder  beschämt  werden  werdeu. 
Kriftagt  euch  durch  wahre  Demuth  und  ohne  Furcht.  Durch 
Christus  auf  dem  unsere  feste  Hoffnung  beruht,  werdet  ihr 
alles  vermögen.« 


4. 
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Vonnunan  nahm  Urbans  VI.  Sache  eine  entschieden  bessere 
Wendung.  Die  Unzulänglichkeit  der  römischen  Streitkräfte  nö- 
thigte  freihch  auch  ihn  gleich  seinem  Gegner  und  nach  dem 
allgemeinen  Beispiel  zu  dem  traurigen  Mittel  der  Süldtruppen 
zu  greifen.  Wenigstens  war  er  glücklich  in  der  getroffenen 
Wahl  Alberigo  da  Barbiano  war  nicht  der  erste  in  der  Reihe 
der  italienischen  Edeln,  die  im  vierzehnten  Jahrhundert  sich 
als  Kriegsleute  im  eigentUchen  Solddienst  auszeichneten.  Die 
Feitrier,  Varanen,  Malatesten,  Famesen,  Dal  Verme  u.  A. 
hatten  dies  vor  ihm  gethan.  Aber  er  war  der  erste  der  dem 
CondottierenweHen  eine  mehr  nationale  Form  und  Kigenthüm- 
lichkeit  gab,  der.  indem  er  den  kriegerischen  Geist  wieder  im 
Volke  weckte ,  die  itaUenisoben  Soldtruppen  den  F'remden  nicht 
blos  gleichstellte  sondem  über  aie  hob,  w&hreod  er  gleich- 
zeitig mit  der  Verdrioguog  der  aualindiachen  Compagnien 
viel  dazu  beitrug ,  der  Kriegführung  ihren  bisherigen  wüsten 
und  crbarmeuloHen  Karakter  xu  nehmen.  FAn  Verdienst  das 
nicht  gering  auauachlagea  ist,  welche  immer  die  Gebrechen 
des  oachmaligeo  CondottiereDweeent  sein  mogten.  Alberigo, 
ein  edler  Uomagoole  dessen  Besitsungen  in  den  Niederungen 
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twischen  Bologna  und  Ravenn»  lagen     *-*'-.  noch   nu  In   rm 
Dmanger,    eine  Kriegertchaar  aus  L;.  -n  gebildet.     Kr 

hatte  anfangt  im  Kampfe  Gregors  XI.  gegen  Florenz  und  die 
empörten  Stidte  dann   unter  den  '''  i    gedicMit,   al.n   T' 

Urban  ihn  mit  seiner  auf  achthuuu  .  ./.mi  angewachs' 

nach  dem  h.  Geoig  benannten  Compa  in  Schutz  w 

die  Bretonen  in  Dienst  nahm.     Der  Kampf  gegen  Clemens  Vli. 
und  seine  Banden  erschien   nicht  blos    V       !'  !     !   .> 

eines  Kreuzzugs.    Auf  die  Phantasie  Chi  . 

er  solchen  Eindruck,  dasa  das  Widernatürliche  des  Verhält- 
nisses in  welches  das  Papstthum  gerathen  war,  fQr  ihre  An- 
schauung ganz  zurücktrat.  »Ich  hege  das  Verlangen,  so  schricl» 
sie  an  Aibertgo,  euch  und  eure  ganze  Compagnie  der  h.  3Iutt«r 
Kirche  und  dem  wahren  Papste  Urban  VL  treu,  tapfer  für  die 
Wahrheit  kämpfen  zu  sehn  auf  dass  ihr  die  Frucht  eurer 
Mühen  ernten  möget  O  Bruder  und  liebsten  Brüder,  ihr 
seid  Ritter,  ins  Feld  gezogen  euer  Leben  hinzugeben  aus  Liebe 
zum  Leben ,  euer  Blut  zu  geben  aus  Liebe  zum  Blute  des  II 
lands.  Die  Zeit  neuer  Märtyrer  ist  da.  Ihr  seid  die  er^t(-ll 
die  ihr  Blut  opfern.  Welche  Frucht  werdet  ihr  dafür  ernten? 
Eine  unschätzbare  Frucht,  das  ewige  Leben.  Fallet  ihr  so 
seid  ihr  am  Orte  des  Heils;  bleibt  ihr  am  Leben  so  habt  ihr 
euch  Gott  freiwillig  geopfert  und  könnt  mit  reinem  Gewissen 
den  Lohn  gemessen.  Habet  verständige  und  reife,  treue  und 
ehrliche  Berather  bei  euch,  wählet  gewissenhafte  und  brave 
Hauptleute,    haltet   gute  Wacht   und   weihet   euch   fi    '  1 

spät  der  Jungfrau  Maria.  Lasset  euch  nicht  durch  die  \>  ^ 
nach  Reichthum  verleiten  denn  sie  hat  Manche  zugrunde  ge- 
richtet, weshalb  ihr  euch  hüten  sollt  dass  euch  nicht  ein 
gleiches  begegne.  Wir  aber  werden  tliun  wie  Mose.  Wäh- 
rend das  Volk  kämpfte  betete  er,  und  während  er  betete  siegte 
das  Volk.« 

Auch  diesmal  blieb  der  Betenden  der  Sieg.  Am  28.  April 
1379  griff  Alberigo  da  Barbiano  die  Bretonen  an,  die  bei  Ma- 
rino stehend  die  Strasse  nach  Campanien  deckten.  Clemens' 
VU.  Neffe,  der  Graf  von  Montjoie,  befehligte  die  Schaaren, 
unter  ihm  Piero  di  Sagra  und  Bemard  de  Lassalle.  Sagra 
griff  den  wider  ihn  anrückenden  Galeazzo  Pepoli,  den  Unter- 
befehlshaber der  päpstlichen  Truppen ,  mit  solcher  Heftigkeit  an 
daaa   er   dessen   Leute    in    Unordnung   brachte,    bis   Alberigo 
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herhfikam,  die  sich  schon  Sieger  Dünkenden  zurückwarf,  die 
zweite  Scliaar,  dann  die  Moutjoien  gänzlich  »chlug  und  in 
fünfstündigem  Kampfe  einen  Sieg  erfocht  der  die  Ordnung 
der  Feinde  völhg  auflöste.  Mit  zahlreichen  Gefangenen, 
unter  ihnen  Moa^oiiB  und  Lassalle,  zog  Alberigo  nach  Rom 
zurück.  Der  Jubel  war  unbeschreiblich.  Gefangene,  erbeutete 
H&nner  und  Waffen  wurden  im  Triumph  aufgefülirt  Der  Sieg 
hUeb  nicht  vereinzelt  Pierre  Rostaing,  dem  es  an  Lebensmit- 
teln fehlte  und  der  nun  auf  keinen  Entsatz  mehr  hoffte,  ver- 
stand sich  zur  Uebe^abe  der  Engelsbui^.  Der  Kanzler  der 
Stadt  Giovanni  di  Cencio  scliloss  mit  dem  Castellan  den  Ver- 
gleich ab.  Als  die  fi  --he  Besatzung  abgezogen  war, 
drang  das  Volk  in  die  \  ...  cni  und  rächte  sich  mit  gewohn- 
tem Unverstand  au  den  Steinen  für  die  Furcht  welche  dieselbe 
ihm  so  lange  eingeflösst  hatte.  Das  hadrianische  Grabmal 
unterlag  älterer  Zerstörung  als  im  Gothenkriege.  Damals  ver- 
lor es  seinen  Statuenschmuck,  jetzt  wurde  der  prächtige  Bau 
zur  Steingrube.  »Das  Castell,  so  berichtet  ein  Gleichzeitiger, 
hatte  mehre  unterirdische  Gänge  von  schönster  Arbeit,  so  breit 
das«  fünf  zu  Fuss,  zwei  Reiter  nebeneinander  herziehn  konnten. 
Diese  Gänge  erstreckten  sich  über  den  Bereich  der  Mauer  hin- 
aus und  bestanden  aus  soi^samstem  Ziegelbau  von  schönen 
fein  ^■*  aen;  mehre  derselben  wurden  erst  während  der  Ein- 
scli  _  ausgeleert,  wie  ich  selber  sah,  und  alle  Anwesen- 
den wii-ii  voll  Bewunderung.  Nachdem  die  Römer  in  den 
Besitz  der  Burg  gelangt  waren,  zerstörten  sie  die  aus  grossen 
weissen  Marmorblöcken  gefügten  Mauern  wie  jene  des  Bogens 
oder  Carcer  und  besserten  mit  den  Steinen  an  mehren  Stellen 
die  öffentlichen  Plätze  aus.  Ganz  aber  vermogten  sie  den  Bau 
dennoch  nicht  zu  vernichten.« 

Der  Papst  feierte  den  Sieg  nicht  nur  indem  er  den  beiden 
Hauptleuten  die  RittenvOrde  ertheilte.  Von  dem  gesammten 
CleruB  der  Stadt  begleitet  zog  er  barfuss  von  Sta  Maria  in 
Trastevere  nach  S.  Peter,  seit  S  '  ,  IX.  der  erste  und  letzte 
Papst   der  so  die  Strassen   dui  rt.     Caterina  von  Siena, 

deren  Gebet  da«  V^olk  den  Sieg  beii  ünschte  dem  Papste 

(ilück.  »Mit  herzlichster  Freude,  h.  Xater,  erfüllt  es  mich, 
mit  meinen  Augen  (iottes  Willen  an  euch  sich  erfüllen  gesehn 
zu  haben,  bei  jenem  deinüthigen  Act  des  Umzugs  der  seit  so 
Innrer  Zeit  nicht  mehr  stattgefunden  hat.    Ich  freue  mich  dass 
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die  b.  Jungfrau  und  der  ApotUinint  euch  an  <1  U  gebüh- 

renden Ort   zurückgeführt   haben:  jetxt   aber  nc    ewige 

Wahrheit  daes  ihr  euren  Garten  su  eanem  Garten  von  Dienern 
Gottc«  macht«  daaa  ihr  diese  mit  dem  ZeitUchen  nähret,  aie 
euch  mit  dem  Ewigen  unterst&tsen ,  denn  anderes  haben  wir 
nicht  von  Gott  xu  erflehen  für  da«  Wohl  der  Kirche  und  Eure 
HeiUgkeit  GoUes  Diener  werden  die  Krieger  sein  die  meh 
vollkommenen  Sieg  verleihen  werden.«  Den  Banderesen 
sie  und  den  vierBuonuomini  der  stidtischen  Verwaltung,  i  ...,..-..1 
ihnen  Dankbarkeit  g^en  Gott,  Erkenntlichkeit  gegen  die  Krie- 
ger und  Anderen  die  zum  Siege  verholfen,  Barmherzigkeit  gegen 
die  Verwundeten  und  Gefan|];encn.  Auch  an  die  Köoi  '  n 
Nei^l   richtete  sie  einen   eindringlichen  Brief,  sie  zu  i 

vor  dem  Geschick  das  sie  selber  über  sich  heraufbeschwöre. 
»Habet  Mitleid  mit  euch  selbst  und  mit  den  Seelen  die  um 
euretwillen  verloren  gehn  imd  für  welche  ihr  einst  Rechen- 
schaft ablegen  müsset.  Noch  ist  zum  Umkehren  Zeit.  Blicket 
auf  euren  weltlichen  Besitz.  Ihr  selbst  habt  euch  dem  Rechte 
nach  dessen  beraubt,  und  es  bleibt  nur  übrig  dasa  ihr  durch 
Endurtheil  auch  der  That  nach  desselben  cntauaaert  und  zur 
Ketzerin  erklart  werdet  Mir  bricht  das  Herz  indem  ich  be- 
denke welcher  Schmach  und  welchem  Ruin  ihr  euch  preia- 
gebt* 

Die  Folgen  des  Sieges  waren  von  grösster  Bedeutung.  Cle- 
mens VII.  hielt  sich  nicht  mehr  für  sicher  in  FondL  Hätte 
Alberigo  da  Barbiano  sogleich  nach  dem  Tag  von  Marino  den 
errungenen  Vortheil  verfolgt,  so  wäre  der  Gegenpapst  in  die 
dringcmdste  Gefahr  gerathen.  Die  geschlageneu  Bretonen  lös- 
ten sich  in  kleine  Haufen  auf,  von  denen  viele  unter  dem  Sie- 
ger Dienst  nahmen.  Nur  Silvestre  de  Budes  hielt  eine  grössere 
Schaar  zusammen,  ohne  sich  jedoch  in  die  römische  Campagna 
zu  wagmi.  So  wurde  das  ganze  Land  bis  zur  neapolitanischen 
Grenze  Urban  unter\**orfen.  Dem  Gegenpapst  blieb  nichts  übrig 
als  den  Schutz  der  Königin  Johanna  anzurufen.  Erst  ging  er 
nach  dem  Castell  Sperlonga  bei  Gaeta,  dann  unter  Bedeckung 
zur  See  nach  Neapel,  wo  er  am  10.  Mai  eintraf  und  von  Johanna 
nebst  ilirer  ganzen  Familie  im  Castel  dell'  uovo  festlich  empfan- 
gen >\iirde.  Aber  die  Stadt  Neapel  war  nicht  geneigt  die  Kö- 
nigin in  ihrer  Parteinahme  zu  unterstützen.  Bald  brach  eine 
Empörung  aus,  und  Johanna  wusste  zu  gut  wie  wankend  ihr 


CteiMin  VU.  Mch  Avi0M>».    G«Uieilte  Obedienz.  1043 

Thron  war  um  dem  VoLkswUleu  Widerstand  zu  leisten.  Cle- 
meD8  selbst  scheint  gefühlt  zu  haben  dass  Italien  für  ihn  und 
seine  Sache  nicht  der  recbte  Boden  war.  Am  22.  Mai  verliess 
er  lut  seiottB  Cardinälen  das  Castell,  landete  in  Gaeta  und  trat 
von  dort  die  Fahrt  nach  Frankreich  an.  Am  10.  Juni  landete 
er  in  Marseille.  Bald  darauf  zog  er  in  Aviguon  ein,  wo  un- 
endUchrr  Jubel  ihn  empfing.  Drittehalb  Jahre  lagen  zwischen 
dem  Scheiden  Gregors  XL  und  der  verhangniss vollen  Rück- 
kehr seines  unteditMiMigen  Nachfolgers.  Italien  hat  Clemens 
VII.  niciit  wiede^^eaehiL 

AbtMtld  nadi  seiner  Wahl  hatte  der  Gegenpapst  Legaten 
in  die  verschiedenen  L&nder  gesandt,  nach  Frankreich,  den 
Niederlanden,  Teutschland,  Fingland,  Spanien.  Frankreich,  wo- 
hin der  Cardinal  von  Limoges  ging  und  welches  so  viele  Gründe 
hatte  sich  für  einen  französischen  Papst  zu  erklären,  erkannte 
erst  zu  Ende  Mai  1379  Clemens  VII.  an.  Die  Anerkennung  er- 
folgte nachdem  die  Universität  Paris,  welche  lange  geschwankt 
und  der  Neutralitat  günstig  gewesen  war,  von  dem  Könige 
und  den  Standen  gedrängt,  der  Mehrheit  nach,  aber  keineswegs 
ohne  Widerspruch  sich  für  Clemens  ausgesprochen  hatte. 
Vergebens  hatte  Urban  versucht  Köu<g  Carl  V.  auf  seine  Seite 
zu  aiehn.  Flandern  und  England  wiesen  die  Bemühungen  der 
Anhanger  des  Gegenpapstes  entschieden  ab.  Im  teutschen 
Ileiche  hatte  Carl  IV.  sich  sogleich  und  aufs  unzweideutigste 
für  Papst  Urban  erklart.  Es  lag  dies  in  der  Natur  der  ganzen 
PoUtik  wie  der  Sinnesart  des  Kaisers.  Nicht  blos  hatte  er  so 
viel  danuigeaetBt  das  innigste  Einvernehmen  mit  der  Kirche 
aofipsflfcUueriMJten.  Mit  jenem  feinen  pohtischen  Verständniss 
welches  ihm  selbst  Gegner  nicht  absprechen  können,  hatte  er 
die  Gefahren  erkannt  die  aus  der  Abhängigkeit  von  Frank- 

.  dem  Papst  thum  nicht  nur  sondern  der  Stellung  des  Kai- 
^ii:liums,  dem  christUchcu  Europa  überhaupt  erwuchsen.  Un- 
besciiadet  seiner  genauen  personUohen  Beziehungen  zur  fran- 
zösischen Köoigsfamilie  und  trotz  der  Schwäche  die  er  selber 
in  der  Behauptung  der  Rrichsrechte  Frankreich  gegenüber  an 
den  Tag  gel^,  hatte  er  dann  thätig  dazu  mitgewirkt  den 
Papst  nach  Ilom  zurückzuführen.  Durch  das  Schisma  sah  er 
dsH  Gewonnene  plötzlich  in  Frage  gestellt  So  hielt  er  als 
Kaiser  und  oberster  Schinnvogt  der  Kirche  sich  für  verpflich- 
tet, sogleich  die  Fürsten  aum  Beharren  bei  der  Obediens  Urban« 
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aufzumuntern,  w&hrend  er  die  schneidenden  Widersprüche  im 
Verhalten  der  Cardinile  ins  Licht  stellte.  Ks  gereirlit  dem 
Andenken  Carls  I\^.  zu  Khren  dass  seine  letzte  öffentliche  Hand- 
lung eine  wahrhaft  kaiserUche  war.  Aber  er  starb  schon  am 
29.  November,  und  wenn  sein  Nachfolger  König  Wenzel  das 
v&terliche  Beispiel  befolgte  und  sich  zu  Anfang  seinrr  Regie- 
rung ftir  Urban  th&tag  zeigte,  so  war  doch  jene  Autorität  da- 
hin welche  der  Kaiaer  immer  noch  bewahrte.  Teutschland 
blieb  in  seiner  grossen  Mehrheit  dem  rechtmässigen  Papste  er- 
lialten.  Der  Cardinal-Erzbischof  von  liavenna,  welchen  dieser 
nach  Prag  sandte,  fand  meist  günstige  Aufnahme;  der  frank- 
furter Reichstag  vom  Februar  1379  erklärte  sich  für  Urban  VI. 
Doch  gelang  es  dem  Legaten  Clemens*  VIL,  Cardinal  d'Aigre- 
feuille,  die  Herzoge  von  Oestreich  und  von  Lothringen  und 
einige  andere  Reichsstände  für  seinen  Papst  zu  gewinnen,  w&li- 
rend  ihm  der  Streit  um  den  mainzer  Stuhl  zwischen  einem 
meissnischen  und  einem  nassauischen  Bewerber  Vorschub  lei- 
stete. Wie  bedenklich  die  Stimmung  in  Teutschland  war, 
zeigte  sich  namentUch  im  Jahre  1381,  als  nicht  weniger  denn 
sechs  Würdenträger  der  teutschen  Kirche,  von  Urban  zu  Car- 
dinälen  ernannt,  die  Annahme  der  Würde  verweigerten,  die 
Erzbischöfe  von  Mainz,  Cöln  und  Trier  Adolf  von  Nassau, 
Friedrich  von  Saarwerden,  Cuno  von  Falkenstein,  Arnold  von 
Hoom  Bischof  von  Lüttich,  Wenzel  von  Liegnitz  Bischof  von 
Breslau,  Peter  von  Rosenberg.  Schottland  und  Savoyen  spra- 
chen sich  für  Clemens  aus ;  das  anfangs  neutrale  Spanien  wurde 
durch    den   Cardinal  de   Luna  in   das  Schisma  hin  u^en. 

Mit  Ausnahme  Neapels  war  Itahen  auf  Urbans  Seit«.   ^ bcn. 

So  war  die  christUche  Welt  zwischen  der  Obedienz  zweier 
Päpste  getheilt.  In  die  geisthchen  und  Ritterorden  selbst 
drang  das  Schisma  ein.  Jene  theilten  sich  je  nach  den  ver- 
schiedenen Ländern  in  die  eine  und  andere  Obedienz  und  hat- 
ten somit  verschiedene  Vorsteher.  Während  der  Teutsche  Or- 
den unter  dem  Hochmeister  Winrich  von  Knij)rodc  zu  Papst 
Urban  hielt,  spalteten  sich  die  Johanniter,  indem  der  grösste 
Theil  derselben  mit  dem  Grossmeister  Heredia  Clemens  VII. 
anerkannte,  die  italienischen  und  englischen  Comtliureien  nebst 
der  Mehrzahl  der  teutschen  in  der  Obedienz  Urbans  VI.  be- 
harrten ,  welcher  Heredia  für  abgesetzt  erklärte  und  an  dessen 
Stelle  Ricciardo  Caracciolo  erhob,  den   der  Orden  jedoch  nie 
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SU  seinen  eigentlichen  GroMmeistem  gezählt  hat,  obgleich  seine 
(irahschrift  in  Sta  Maria  del  priorato  auf  dem  Aventin  ihn  als 
solchen  bezeichnet 

Das  Jahr  1378,  welches  so  schweres  Unheil  herbeiführte, 
war  nicht  ohne  andere   Uebel  und  andere  Wechsel  zu  Ende 
gegangen.     Der  furchtbare  Kampf  um  die  Seeherrschaft,   wel- 
chen  man   gewöhnlich   den  Krieg  von  Chiozza  nennt,   brachte 
nacheinander  Venedig  und  Genua  an  den  Rand  des  Abgrunds. 
\m  4.  AuguHt  war  Galeazzo  Visconti  gestorben,  der  schlimmere 
aber  politisch  minder  gefahrliche  der  beiden  Brüder  die  sich  in 
die  mailändisclie  Lombardei  getheilt,  nachdem  sie  den  ältesten, 
Matteo,  veigift^t  hatten.   Ihm  war  sein  Sohn  Gian  Galeazzo  ge- 
folgt.  Der  »Conte  di  Virtu«,  wie  man  diesen  Mann  nach  dem  von 
«einem  Schwiegervater  König  Johann  von  Frankreich  ihm  ver- 
liehenen Lehen  von.Vertus  in  der  Champagne  zu  nennen  pflegte, 
noch  sieben  Jahre  lang  Mitregent  seines  Oheims  Bernabo ,  war 
bestimmt  die  Macht  des  viscontischen  Flauses   auf  die  Spitze 
zu  heben.     Der  gegen  vier  Monate  später  erfolgte  Tod  Kaiser 
Carls  IV.   war  in   so   schwieriger  Zeit  ein   doppelter  Verlust. 
Dritthalb  Jahre  zuvor,  am  10.  Juni  1376,  war  es  ihm  gelungen 
die  Nachfols;e  im  Reiche  zu  ordnen,  indem  er  die  Wahl  seines 
ältesten  Sohnes  Wenzel  zum  römischen  Könige  und  künftigen 
Kaiser  erlangte.    Es  war  nicht  ohne  lange  Verhandlungen  und 
H  erfolgt  und  nicht  ohne  heftigen  Widerspruch  der  Chur- 
......<  u  gegen   den  päpsthchen  Anspruch   der  Bestätigung  der 

Wahl,  die  sodann  doch  durch  die  Wähler  Gregor  XI.  mit  der 
Bitte  angezeigt  worden  war,  er  möge  den  Gewählten  König 
der  Römer  nennen ,  ihn  zu  der  ihm  übertragenen  Würde  taug- 
lich erachten  und  seinerzeit  ihm  das  Kaiserdiadem  verleihen, 
l'rban  VL  hatte  während  seines  Aufenthalts  in  TivoU  Wenzels 
Wahl  anerkannt,  aber  weder  seine  Bestätigung  noch  des  Kai- 
Hers  und  der  Fürsten  Vorsorge  konnten  verhindern  dass  nach- 
mals im  Reiche  eine  ähnUche  Spaltung  ausbrach  wie  diejenige 
war  deren  Anfang  der  Kaiser  noch  erlebte,  der  von  Allen  seit 
der  Wiederherstellung  de«  Reichet  sich  am  meisten  auf  da« 
Papstthum  gestützt  hatte,  das  nun  selbst  in  die  gefahnollste 
Lage  gerathen  war 

Der  Frühling  <I«'h  Jalm-H  \'.\7'J  h.iife  IJrban  VI.  den  Sieg 
gebracht.  Die  rinwäi/mii;  in  N«'itj»«l  schien  diesen  Sieg  zu 
■ichem.    Der  vuu  l  rban  eruatiutc  Krzbischof  hatte  dort  seinen 
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frimöMohen  Nebenbuhler  rertrieben,  und  die  Königin  bestellte 
eine  GeMundUchaft  nach  Rom  dem  Paptte  ihre  Obedienz  dar- 
zubringen. Im  Juni  war  diese  aus  >'ier  II<*rren  der  vornehm- 
sten Geschlechter  bestehende  Gesandtschaft  im  Vatican,  aber 
das  gute  Einvernehmen  währte  nicht  lange.  Durch  die  von 
Otto  Ton  ßraunschweig  Qber  die  Unruhestifter  errungenen  Vor- 
dieile  momentan  gesichert  wandte  Johanna  -'  '  •  hmaU  dem 
Oegenpapste  zu,  und  die  dringenden  Vorst«  ^  i  und  War- 
nungen der  Jungfrau  von  Siena  führten  sie  nicht  zurück«  Wenn 
Urban  VI.  nicht  früher  schon  die  Absicht  hegte  die  Königin 
vom  Throne  zu  stossen,  so  kam  er  jetzt  zu  solchem  Entschlüsse, 
und  er  fand  nur  zu  gewichtige  Hülfe.  Bevor  aber  dieser  Plan 
reifte,  machte  ihm  Rom  selbst  zu  schaffen.  Eine  Zeit  lang 
scheint  das  Volk  dem  Papste,  dessen  Wahl  seinem  Vn" 
entsprochen  hatte,  keine  SchNvierigkeiten  bereitet  zu  liaL; ... 
lange  es  galt  sich  gegen  den  französischen  Gegner  zu  sichern. 
Aber  Urban  VI.  war  nicht  der  3fann  die  Herzen  des  Volkes 
tu  gewinnen.  Wir  ersehn  es  aus  den  Briefen  Caterinas.  ' 
lebten  Tochter  des  Volkes,  welche,  wenn  sie  ihn  ani 
zur  kirchlichen  Reform  ermunterte,  ihn  zu  gleicher  Zeit  zu 
Milde  und  Maasshalten  ermahnte.  Die  Zustande  der  Stadt 
Scheinen  geringe  Befriedigung  gew&hrt  zu  haben.  Zwar  hatte 
der  Papst  schon  im  vorhergehenden  Jahre  statt  des  französi- 
schen Senators  den  Neapolitaner  Tommaso  da  Sanseverino  er- 
langt, welchem  dann  sein  Landsmann  der  Johanniterritter  Fra 
Guglielmo  Maramaldo  nachgefolgt  war.  Al)er  die  Feindschaft 
der-AnhSnger  des  Gegenpapstes  in  der  Landschaft,  namentUch 
Francescos  di  Vico,  bedrängte  das  Volk.  Eine  Verhandlung 
der  Römer  mit  diesem  Parteiganger  schlug  fehl.  Wahrscheinlich 
verlangte  das  Volk  von  Urban  Zugeständnisse,  denn  wir  verneh- 
men durch  Caterina  dass  eine  Volksversammlung  stattfinden 
und  die  Caporionen  und  andere  Vertrauensmänner  an  den 
Papst  abgeordnet  werden  sollten.  »Ich  bitte  euch,  so  schrieb 
sie,  heiligster  Vater,  dass  ihr  wie  ihr  begonnen  habt  so  darin 
beharret,  wiederholt  mit  ihnen  zusammenzukommen,  um  sie  in 
eurer  Weisheit  durch  das  Band  der  Liebe  an  euch  zu  ketten. 
Empfangt  sie,  wenn  sie  euch  den  Beschluss  der  Rathsversamm- 
long  vortragen,  mit  grösstmöglicher  Milde  und  erläutert  ihnen 
was  noththut  nach  eurem  Ermessen.  Ihr  kennt  ja  das  Wesen 
eurer  römischen  Söhne,  welche  viel  mehr  durch  Milde  gewonnen 
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und  gebunden  werden  als  durch  rmihe  Worte  oder  sonstige 
(rew&lt  Auch  begreift  ihr  die  für  euch  und  die  h.  Kirche 
zwingende  Nothwendigkeit  dies  Volk  in  evrar  Obedienz  und 
Ergsbsnheit  lu  bewahren.  Denn  hier  ist  Ausgangs-  und  3Iittel- 
punkt  unseres  Glaubens.  Demüthig  bitte  ich  euch  mit  Klugheit 
darauf  SU  achten  dass  iiir  nur  versprechet  was  ihr  halten  könnt, 
auf  dass  nicht  Nachtheil,  Schmach  und  Verwirrung  daraus  er- 
waehnen.  Manche  Hindernisse  und  Anlässe  zu  Aergerniss  wä- 
ren wegzuräumen.  Manner  des  Friedens  thun  euch  noth,  nicht 
<lie  des  Krieges.  Für  Einen  der  aus  Liebe  zur  Gerechtigkeit 
Strenge  übt,  thun  Viele  es  aus  Leidenschaft  und  Zorn,  so  dass 
sie  über  die  Grenze  der  Vernunft  hinausgehn.«  Die  Beziehung 
dieser  milden  und  verständigen  Worte  zu  den  städtischen  Ver- 
hältnissen ist  klar;  der  Zusammenhang  der  römischen  Begeben- 
heiten ist  dunkel.  Gegen  Ende  des  Jahres  137Ü  erhob  sich  das 
rdinisohs  Volk  wider  den  Papst  Die  Aufrührer  drangen  bis 
in  den  vaticanisohen  Palast.  Trban  VL  empfing  sie  wie  Boni- 
faa  Vlll.  die  Schergen  Philipps  des  Schönen.  Auf  dem  Throne 
sass  er  iu  Poutificalkleidung,  das  Triregnum  auf  dem  Haupte, 
in  der  Hand  das  Kreuz.  Wen  suchet  ihr?  rief  er  den  Herein- 
stürmenden zu.  Der  Muth  entsank  ihnen  beim  AnbUck  des  Pap- 
stes, imd  sie  verliessen  Gemach  und  Palast.  Caterina  hatte 
schwere  Qualen  erduldet  in  diesen  traurigen  Momenten;  ihr 
Gebet  und  ihre  V^orstellungen  trugen  bei  zur  Wiederherstellung 
des  Friedens.  In  einem  leidenschaftlich  erregten,  mystische 
Gesichte  kundgebenden  Briefe  an  Urban  VL,  dem  letzten  der 
an  den  Papst  gerichteten,  führt  Die  welche  so  oft  zur  Milde 
gemnbnt  die  Ansicht  ans,  Gott  lasse  sa  dass  Er,  der  sinaifs 
Btintigani  der  Kirche,  mit  seinem  liaass  das  ohne  Maaaa  sdi 
und  mit  der  Furcht  die  er  einflösse,  diese  Kirche  ausfege,  bis 
ein  Anderer  komme  der  sie  mit  Liebe  lenke  und  erfülle.  Die 
Lage  der  Dinge  musste  ioderthat  trostlos  sein,  wenn  sie  auf 
eine  Natur  wie  die  Caterinas  solchen  Eindruck  macheu  konnte. 

Durcli  den  neuen  Abfall  der  Königin  Johanna  nicht  nur 
aufs  Iiörlintc  erbittert,  sondern  in  Rom  ssibst  bedroht  sah  Ur- 
ban \'l.  Hich  nach  Verbündeten  um.  Seme  Wahl  war  leicht 
GewisH  früher  schon  hatte  sr  an  die  ungarische  Linie  von  Anjou 
gedacht,  deren  Thronrocht  auf  Neapel  freilich  verjährt,  schwer- 
hoh  jemals  ganz  aufjgegebeu  war.  Noch  regierte  in  Ungarn 
König  Ludwig,  seit  1^70  als£rbe  der  Ptasten  auch  König  von 
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Polen.    An  ihn  wandte  sich  der  PapNt  mit   der  A '  "  ^ 

sum  Zuge  gegen  NeapeL    Aber  Ludwig,  beinahe  hu ^,......^ 

und  schon  im  polnischen  Reiche  in  mancherlei  Schwierigkeiten 
rerwickelt,  empfand  ungeachtet  seines  alten  Grolls  gegen  Jo- 
hanna geringe  Lust  sich  noch  einmal  in  die  italienischen  An- 
gelegenhmten  lu  mischen.  So  trat  ein  Anderer  an  seine  Stelle. 
£a  war  Prinz  Carl  von  Durazzo,  der  Knkel  Jolianns  von  Gravina, 
Ne6fe  und  Schwiegersohn  des  andern  im  Jahre  1.^48  ermorde- 
ten Carl  von  Durazzo.  Da  Johanna  keine  Kinder  hatte,  war 
er  durch  eignes  Erbrecht  wie  als  Nefie  der  Königin  durch  seine 
Gemahn  Maigarethe  prftsumptiver  Thronerbe.  Theils  aber  war 
es  Verdacht,  Johanna  denke  sich  der  jungem  fr.<  "  Iien 
Linie    der  Anjous    zuzuwenden,    und    die    alte    Un«  i    ^  im 

königlichen  Hause,  was  ihn  anspornte,  theiU  lenkte  König 
Ludwig  selbst  seine  Blicke  auf  Neapel.  Denn,  ohne  männliche 
Nachkommen,  erkannte  der  König  in  dem  nach  Ungarn  gekom- 
menen ehrgeizigen  Vetter  nur  ein  Iliuderniss  bei  Ausrühruiig 
des  Planes  seine  Reiche  der  altem  seiner  Töchter  zu  lünter- 
lassen,  Maria,  der  Gemahn  Sigmunds  von  Luxemburg  des  zwei- 
ten Sohnes  Kaiser  Carls  IV.  Beide  gingen  auf  Papst  Urban» 
Antrag  ein.  Ein  Abkommen  zwischen  Venedig  und  dem  Herrn 
von  Padua,  (ur  welchen  letztern  der  neapohtaniscbe  Prinz  da- 
mals in  der  trevisaner  Mark  stand,  erleichterte  diesem  die 
Rüstungen.  Die  Jungfrau  von  Siena  war  auch  auf  diesen  Plan 
des  Papstes  eingegangen,  der  sie  nach  Neapel  zu  senden  be- 
absichtigt hatte,  als  noch  Hoffnung  vorhanden  war  sich  mit 
Johanna  zu  vertragen.  Sie  hatte  König  Ludwig  wie  Carl  von 
Durazzo  ermuntert  dem  Oberhaupt  der  Kirche  zu  Hülfe  zu 
kommen.  Wie  immer  standen  auch  jetzt  die  rehgiösen  und 
sittlichen  Zwecke  bei  ihr  im  Vordergrunde.  Diese  Zwecke 
gaben  den  pohtischen  Interessen  die  sie  unterstützte  eine  an- 
ziehendere Färbung  und  den  Anflug  einer  hohem  Weihe  als  sie 
an  sich  hatten ,  so  dass  man  sich  hüten  muss  diese  Interessen  mit 
den  Augen  Caterinas  von  Siena  anzuschauen ,  deren  Enthusias- 
mus und  Reinheit  diese  nur  zu  oft  krumme  Politik  nicht  durch- 
drangen. Sie  sah  in  dem  Unternehmen  nur  das  Bestreben 
das  wahre  Licht  leuchten  zu  lassen,  den  Sieg  der  Kirche 
über  das  was  ihr  Häresie  erschien  zu  sichern  —  die  weltU- 
chen  Nebenabsichten  ahnte  sie  nicht.  »Ich  weiss,  so  sprach 
sie    zu    dem    Prinzen,    dass    ihr    männhch    kämpfen    werdet 
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Gofct«8   Willen   zu   erftülen,  indem   ihr  euch   selber  besieget. 
Wo  nicht,  nicht« 

Nicht  lange  darauf  ist  ihre  Stinune  auf  immer  verstummt, 
der  Nachhall  für  alle  Zeit  geblieben.  Am  29.  April  1380,  dem 
Sonntage  vor  Himmelfahrt,  ist  sie  nach  langem  schmerzlichen 
Siechtbum  inmitten  der  Ihrigen  in  Uom  verschieden.  »Ich 
komme,  so  rief  sie  im  Sterben,  nicht  um  meiner  Verdienste 
willen  sondern  durch  deine  Barmherzigkeit  allein,  durch  die 
Kraft  deines  Blutes.«  Aus  dem  Hause  welches  sie  bewohnt 
hatte,  zwischen  dem  Minervenplatze  und  Tanipo  di  fiore,  wurde 
ihre  sterbUche  Hülle  in  die  nahe  Dominicanerkirche  getragen, 
wo  sie  beute  unter  dem  Hochaltar  ruht,  ihr  Sarg  von  immer- 
brennenden  Lampen  umstellt,  wahrend  das  Kammerlein  in 
welchem  sie  den  letzten  Seufzer  ausgehaucht,  dem  Chor  die- 
ser Kirche  angefügt  worden  ist  Sie  hatte  ihr  Alter  auf  drei- 
uliddreiasig  Jahre  gebracht.  Man  mögte  sie  sehg  preisen  dass 
sie  heimging,  dass  sie  nicht  die  entsetzlichen  Ereignisse  erlebte 
welche  die  nächsten  Jahre  füllten,  dass  sie  nicht  Zeuge  der 
Excesse  war  in  die  der  Manu  verfiel  den  sie  als  Christi  Statt- 
balter  hoch-  und  der  Welt  vorzuhalten  nie  gerastet  hatte. 
Mit  Caterina  von  Siena  schwand  der  einzige  Lichtblick  in  die- 
ser trüben  Zeit  des  beginnenden  Schismas,  die  einzige  milde 
Beratheriu  Urbans  VI.  Wie  Franciscus  von  Assisi  ist  sie, 
schon  bevor  einer  ihrer  Landsleute  auf  dem  h.  Stuhl  sie  höchster 
Ehren  würdig  erachtete ,  eine  VolksheiUge  Itahens  geworden,  sie 
gleich  ihm  die  Verklärung  des  Volkskarakters,  mit  einem  Ver- 
ein von  P^igenschaften  wie  er  kaum  je  gefunden  worden  ist 
Demüthig  und  liuchherzig,  besonnen  und  kühn,  schwänuerisch 
und  in  der  Wirkhchkeit  fussend,  beschaulich  und  schaffend 
thitig,  innerlich  und  keinen  Kampf  scheuend,  standhaft  in  der 
Fürsprache  und  von  unerschrockenem  F*reimuth  in  der  An- 
klage, mit  dem  klaren  Bewusstsein  der  Nothwendigkeit  der 
Reform  der  Kirche  und  mit  dem  unverrückten  Festhalten  an 
ihrer  Einheit,  die  anermüdete  Vmkünderin  des  Evmogeliiuns 
der  Liebe  und  der  Gnade  Christa  ~-  so  war  die  Ilkrberslochter 
von  Siena,  welcher  Rom  und  ItaUen,  das  Papstthum  und  die 
Christenheit  so  viel  verdanken. 
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Acht  Tftge  Tor  C»terinM  Tode  hatte  UrbMi  VI.  den  Kirchen- 
bann Ober  Johanna  Ton  Neapel  ausgesprochen,  sie  des  Reiches 
verlustig  erkl&rt,  den  Kreuzzug  gegen  sie  verkündet.  Mit  einem 
ansehnlichen  Heere  welches  neuntausend  un;2:arische  Reiter  und 
tausend  Italiener  zählte,  brach  Carl  von  Durazzo  auf  und  er- 
schien durch  die  Romagna  ziehend  an  der  Grenze  Tosoanan, 
wo  einer  seiner  Hauptleute,  welchem  sich  Alberigo  da  Bar- 
biano  und  andere  zum  Theil  teutsche  Söldner  zugesellten, 
schon  Streifzöge  gemacht  hatte.  Die  Florentiner  trauten  dem 
Pr&tcndenten  von  Neapel  nicht,  der  mit  den  während  der 
jüngsten  Unruhen  ausgewiesenen  Häuptern  der  guclfischen 
Partei  in  Verbindung  stand.  Sie  hatten  John  Hawkwood  in 
ihren  Dienst  genommen,  konnten  jedoch  nicht  hindern  dass 
der  Prinz  sich  Arezzos  bemächtigte,  von  wo  er  mit  schweren 
von  den  toscanischen  Städten  erpressten  Summen  im  Spät- 
herbst 1380  gen  Rom  zog.  Nach  Alberigos  da  Barbiano  Sieg 
über  die  Bretonen  hatte  Urban  VI.  diesem  ein  Banner  über- 
reicht, das  die  Befreiung  Italiens  von  den  Barbaren  feiern 
sollte.  Jetzt  hatte  der  Papst  hauptsächlich  dazu  mit^^ewirkt 
dass  neue  Fremde,  gcfahrUcher  als  ein  bretonischer  Soldhaufe, 
Ital'en  überschwemmten,  und  derselbe  Alberigo  welchen  man 
als  den  Begründer  des  neuen  nationalen  Kriegswesens  preist, 
focht  im  Bunde  mit  Teutschen  und  Magj-aren.  Der  neue  Feld- 
zug kam  der  Stadt  Rom  theuer  zu  stehen.  Urban  brauchte 
Geld  und  hatte  keins.  Aus  allen  zu  seiner  Obedienz  haltenden 
Ländern  wurden  die  geistüchen  Einkünfte  eingefordert.  Rom 
ward  wahrhaft  geplündert  Was  die  traurige  Zeit  des  Exils 
noch  von  Kostbarkeiten  in  den  Kirchen  gelassen  hatte,  selbst 
die  Kreuze  der  Altäre  und  der  Schmuck  der  Heiligenbilder, 
wurde  eingeschmolzen  oder  sonst  zu  Gelde  gemacht.  Der 
Clerus  steuerte  überdies  dreitausend  Goldgulden  bei.  Nicht 
nur  der  römischen  Bürger  Heil  und  Habe  stehe  auf  dem  Spiel, 
schrieb  Urban  am  28.  April  1380,  sondern  auch  die  Sicherheit 
der  Personen  und  des  Eigenthums  der  Kleriker,  so  dass  diese 
jenen   helfend    sich    selber   schützten.      Da   es   nicht   reichte, 
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erhicltrn  die  CardinUe  von  St*  Sosanna  und  S.  demente  Befehl 
jede  Art  ron  Kirchengut  wo  immer  es  liegen  mögte,  mit  Aus- 
nahme der  Castelie  bis  zu  der  ihnen  BÖthig  erscheinenden 
Summe  zu  reräussem.  So  brachte  man  gegen  achtzigtausend 
(fohlijulden  zusammen.  Am  11.  November  1380  traf  Carl  von 
Durazxo  ein.  Urban  empfing  ihn  feierlich,  machte  ihn  zum 
DannMiriiger  der  Kirche,  dann  zum  Senator  wie  sein  Ahnherr 
Carl  von  Anjou  und  sein  Urgrossvater  Robert  es  so  lange  ge- 
wesen waren.  Nach  Maramaldos  Abgang  war  die  senatorische 
Würde  theils  fremden  Rittern  übertragen  worden  unter  ihnen 
dem  Pisaner  Pietro  di  Lant^  deaeea  FamiUe  heute  noch  in  Rom 
blüht  Theils  \\-urde  das  Amt  von  einem  Römer  verwaltet, 
jenem  Giovanni  Cenci  welcher  die  Cebergabe  der  Engelsburg 
vermittelt  hatte.  Im  Jahre  1379  finden  wir  aber  auch  wieder 
an  Stelle  des  Senators  die  drei  Conservatoren  der  stadtischen 
Kammer. 

Carl  vonDurazzo.  welchen  die  italienischen  Chroniken  mit 
bitterer  wenngleich  unabsichtlicher  Ironie  einen  Friedensfürsten 
(Carlo  della  pace)  nennen,  bUeb  den  ganzen  Winter  in  Rom. 
Die  Dinge  waren  nicht  reif  Der  Papst  war  im  vollen  Gange 
des  Geldmachens,  die  Kriegsrüstungen  reichten  nicht  aus,  der 
gewohnte  Verrath  im  Königreich  hatte  noch  nicht  seine  volle 
Wirkung  gethan.  Johanna  war  keineswegs  muthlos  noch  un- 
vorbereitet. Ihr  CJpmal  Otto  von  Braunschweig  war  ein  tapfrer 
Ritter,  ihr  Anhang  zahlreich.  Auch  anderwärts  hatte  sie  sich 
nach  Hülfe  umgesehn.  Schon  im  Juni  1380  hatte  sie  König 
Carls  V.  n  '  Ludwig  Ilorzosf  von  Anjou  feierlich  an  Solines- 
statt  an^  -n  und  ihn  zum  Herzog  von  Calabrien  und  Erben 

ihrer  L&nder  so  in  Frankreich  wie  in  Italien  ernannt  Der  Graf 
von  Cascrta  war  nach  Frankreich  gegangen,  die  Zustimmung 
des  Königs  und  Clemens'  VII.  zu  erlangen.  Es  fehlte  Ludwig 
von  Anjou  weder  an  Ehrgeiz  noch  an  Muth.  Als  Jüngling 
hatte  er  zwar  in  der  blutigen  Schlacht  von  Poitiers  gegen  den 
Schwarzen  Prinzen  ebenso  geringe  Lorbeem  geerntet  wie 
die  meisten  seiner  Familie,  aber  zum  Manne  gereift  hatte  er 
mit  Du  Ciuesclin  tapfer  wider  die  Engl&nder  gefochten.  Sein 
Verhalten  in  den  heimatlichen  Angelegenheiten  bei  dem  zum 
!  '  !<  für  das  I^nd  gerade  damalt,  am  16.  September  1380, 
it  Tode  seines  Bruders  des  Königs  gewährte  freilich 
geringe  Bürgschaft  für  seine  Gesinnungen.    Im  Augenbhck  der 
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KrAnnng  tiam  minderj&hrigen  Neffen  CarU  VI.  hatte  er  den 
Schats  geplOndert  und  benutzte  die  ihm  übertragene  Verwal- 
tung nur  um  sich  xn  aeinein  neapoUtatiiHrhen  Zuge  ironrobe- 
reuen.  Für  beide  Pritendenten  gingen  die  Dinge  nicht  so  raach 
wie  aie  wünschten.  Aber  (^arl  von  Durazzo  war  zuentt  fertig. 
Ka  waren  nicht  blos  die  Rüstungen  und  die  VerstAnchuKse  im 
Königreich  welche  ihn  lange  hingehalten  hatten.  Die  Bedin- 
gungen der  Belehnung  veranlassten  ernste  Schwierigkeiten  und 
•mehr  denn  einmal,  so  schreibt  ein  Augenzeuge,  war  die  Ge- 
fahr völligen  Bruches  nahe.  Denn  der  Papst  verlangte  Zu- 
sagen die  zu  offenbarem  Nachtheil  des  Königs  von  Ungarn  und 
Carls  wie  seiner  künftigen  Erben  waren,  und  mit  der  frülicrn 
Verleihung  des  Reiches  an  König  Carl  I.  im  Widerspruch  stan- 
den. Urban  wollte  nicht  nur  die  Rechte  des  h.  Stuhls  erwei- 
tem sondern  für  die  eigne  FamiUe  sollen.  Endhch  verstän- 
digte sich  eine  Commission  von  fünf  Cardinälen  mit  dem 
Bevollmächtigten  Carls,  Lapo  da  Castigiionchio  welcher  wäh- 
rend des  florentinischen  Aufstandes  von  1378  landesTerwieKcn. 
gleich  mehren  seiner  Exilsgefahrten  sich  an  den  Herzog  von 
Durazzo  angeschlossen  hatte.  Am  Sonnabend  vor  Pfingsten 
den  1.  Juni  1381  fand  im  öffentlichen  Consistorium  die  Peini- 
gung statt  Carl  leistete  den  Lehneid  für  das  Königreich  Neapel 
unter  denselben  Bedingungen  wie  Carl  von  Anjou.  Capua,  3Irlfi 
und  andere  Orte  sollten  Urbans  Neffen  Francesco  Butillo 
Prignano  gehören.  Zu  welchen  hochfliegenden  Entwürfen  der 
Papst  sich  für  diesen  unwürdigen  Verwandten  verstieg,  zeigt 
der  Umstand  dass  er  sich  Hoffnung  machte  für  denselben  die 
Hand  der  jungen  Erbin  von  Sicilien  Maria  von  Aragon  zu  er- 
halten, welche  bei  dem  im  Jahre  1377  erfolgten  Tode  ihres 
Vaters  König  Friedrichs  III.  dem  Namen  nach  dessen  Nach- 
folgerin ward,  während  das  Inselreich  inderthat  in  vier  Vi- 
cariate  getheilt  durch  Adelsherrschaft  und  Part^itreiben  in 
äusserste  Schwäche  verfiel. 

Am  folgenden  Tage,  dem  Pfingstsonntage,  erfolgte  die 
Krönung  des  neuen  Königs  von  Jerusalem  und  SiciUen  in  St. 
Peter.  Carl  UI.  trug  den  Purpur,  das  goldene  Scepter  mit  der 
Lilie,  den  goldenen  Reichsapfel  Der  Papst  salbte  und  krönte 
ihn  in  Gegen%vart  der  Cardinäle  bei  grossem  Zulauf  von  Ba- 
ronen und  Volk.  Carls  Feldhauptmaim  Messer  Giannotto  Proto> 
giudice  von  Salemo  schlug  den  neuen  König  zum  Ritter  und 
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;- heilte  dann  mehr  als  zwanzig  iiei^Mlitanischen  und  anderen 
i.  ;u-ii  unter  ihnen  dem  pipatUchen  Nepoten  den  iütterschlag. 
Natli  der  Krönung  ritten  der  Papst  und  der  König,  beide 
unter  dem  Thronhimmel,  von  den  Cardin&len  und  dem  ge- 
sauuiitt'i)  ITufe  begleitet  nach  der  EngeUburg,  von  wo  sie  zur 
.Mal/.oit  iiacli  dem  Vatican  zurückkehrten.  Nach  ^littag  ritt 
der  König  mit  den  C«rdinälen  nach  dem  Lateran.  Am  8.  Juni 
fand  in  St  Peter  eine  neue  Feierüchkeit  statt  Papst  Urban 
liifU  eine  lange  Rede  zum  Luhe  des  Königs  von  Ungarn  und 
des  neuen  König«  von  Neapel ,  bezeichnete  dann  mit  dem  Kreuze 
Alle  die  Carl  III.  begleiten  wollten,  unter  Verleihung  dersel- 
ben Indulgenzen  wie  für  den  Zug  ins  heilige  Land.  Dem  Könige 
heftete  er  ein  rothes  Kreuz  an  die  Brust,  segnete  ihn  iind 
überreichte  ihm  eine  veigoldete  Streitaxt  Gegen  Abend  ver- 
liess  Carl  die  Stadt  Voraus  ritten  alle  NeapoUtaner  und 
\  '  —  n  mit  Ausnahme  der  Kriegsleute.  Hierauf  kamen  die 
'  iie,  die  römischen  Barone,  der  König  in  voller  Rüstung 

aber  unbedeckten  Hauptes,  den  Commandostab  in  der  Hand, 
auf  schneeweissem  Tumierross  das  der  Papst  ihm  Tags  zuvor 
geschenkt  hatte.  Neben  ilun  ritten  der  päpsthche  Nepote  und 
Meaaer  Giannotto.  Hinter  ihm  trug  ein  Page  Helm  und  I..anze, 
dann  kamen  vier  Edelleute,  Ritter  vom  goldenen  Sporn,  mit 
den  Bannern  der  Kirche  und  des  Papstes,  Ungarns  und  Si- 
cihens.  G^eu  dreihundert  Lanzenreiter  schlössen  den  Zug. 
So  gelangte  man  ans  Thor,  wo  die  Cardinäle  und  Uebri- 
gen  mit  Ausnahme  des  Legaten  Cardinal  di  Sangro  von  dem 
Könige  Abschied  nahmen  und  Alle  vor  ihm  niederknieten. 
Etwa  fünf  Millien  von  der  Stadt  kam  ihm  eine  Schaar  Lauzen- 
reiter  entgegen  die  dort  im  Lager  lag.  Der  König  übernachtete 
im  Lager  und  sammelte  und  ordnete  folgenden  Tags  die  Seini- 
gen. Fünfhundert  Reisige,  die  Brigaden  von  Acquapendente, 
Nami  und  Amatrice,  geführt  von  Paolo  SaveUi,  Francesco  da 
Correggiu,  C'ittadino  Tolomei  von  Siena  und  anderen  standen 
im  ungarischen,  füufliundert  andere  von  der  Compagnie  von 
S.  Cnorgio  unter  dem  Befehl  Villauozzos  von  Villafranca  im 
päpsthcben  Solde.  Urbans  Neffe  hatte  überdies  zweihundert 
^(;he  Reiter  geworben;  gegen  hundertfünfzig  neapoli- 
:.^...  .  .0  hatten  sich  aogeschloMen.  lui  Ganzen  sihlte  man 
gegen  fünfzehnhundert  Reitige  mit  zahlreichem  Fussvolk.  Mit 
diesen  Streitkräften  rückte  Carl  von  Durazzo  durch  Campaaien 
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▼orwilts.  Otto  TOD  Brauntcbweig  hatte  ihn  anfftngUch  bei 
San  Germaoo  erwartet  Da  sich  aber  wiederhulte  was  die 
letsten  Staufer  ins  Verderben  gestilrzt  hatte,  da  ringsumher 
der  Abfall  der  Barone  den  teutscheu  Prinzen  von  der  Haupt- 
stadt abtuschneiden  drohte,  war  er  langsam  über  Capua, 
Arienso,  Maddaloni  zurückgewichen.  Am  16.  Juli  standen  die 
beiden  Heere  einander  vor  Neapel  gegenüber.  Die  Stadt  war 
getheilt  Noch  zog  sich  die  Entscheidung  hin.  Johanna  hatte 
sich  im  Castakiaovo  eiageschlossen  und  wurde  hier  von  ihrem 
Nafen  belagert  Als  die  I^ebensmittel  zu  mangeln  begannen 
beatnuDta  ein  VM^ieich  die  Uebergabe  des  CastelU,  käme  bis 
zo  festgesetzten  Tage  kein  P^rsatz.  Am  25.  August  1381  grifl* 
Otto  den  Feind  an;  der  heisse  Tag  endete  mit  seiner  Gefangen- 
schaft Mit  Johannas  Freiheit  war  es  um  dieselbe  Stunde  zu 
Ende. 

Alsbald  nach  erfochtenem  Siege  erneute  König  Carl  vor 
dem  Cardinal  di  Sangro  den  Lehnseid.  Papst  Urban  schien 
am  Ziel  seiner  "Wünsche.  Der  Sieg  über  Johanna  war  zugleich 
ein  Sieg  über  Clemens  VH.  Dieser  hatte  an  Thätigkcit  mit 
seinem  Gegner  gewetteifert  Am  1.  August  1380  hatte  er  Jo- 
hannas Testament  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Anjou  bestä- 
tigt in  Bezug  auf  das  sicilische  Reich  als  dessen  Lehnsherr, 
in  Bezug  auf  die  Grafschaft  Provence  und  deren  Nebenstaaten 
kraft  des  Best&tigungsrechtes ,  das  er  im  römischen  Reich  in 
Anspruch  nahm.  Schon  im  Jahre  zuvor,  während  seines  Auf- 
entlialts  im  Castell  von  Sperlonga,  hatte  Clemens  selbst  die 
Augen  auf  Ludwig  von  Anjou  geworfen,  und  für  diesen  den 
ausserordentlichsten  Act  erlassen  welchen  die  Geaobichte  des 
Papstthums  kennt  Im  April  1379  hatte  er  den  ganzen  Kirchen- 
staat mit  Ausschluss  Roms  und  seines  Bezirks,  des  Patrimo- 
niums, Campaniens,  der  31arittima  und  der  Sabina,  zu  einem 
Königreich  Adria  gemacht,  welches  somit  die  Romagna,  die 
aoooDitaoische  Mark,  das  Herzogthum  Spoleto,  die  Massa  Tra- 
baria,  die  St&dte  Bologna,  Ferrara,  Ravenna,  Perugia,  Tod! 
mit  ihrem  Gebiete  und  jeglichen  Dependenzen  umfassen  sollte. 
Dies  Reich  verlieh  er  als  Lehn  der  Kirche  dem  Herzog  von 
Anjou  und  seinen  Nachkommen.  Nun  wurde  ein  neuer  Ver- 
tng  zwischen  dem  Gegenpapst  und  dem  Herzog  geschlossen. 
Wenn  Urban  die  Kirchen  Roms  ihrer  Kostbarkeiten  beraubt 
hatte,  so  verfugte  sein  Gegner  über  alle  geisthchen  Einkünfte 
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deren  er  habhaft  werden  konnte.  Nicht  nur  sollten  alle  Zehn- 
ten und  anderen  von  den  avignonischeu  Päpsten  französischen 
Königen  gemachten  ßewilügungen  dem  Prätendenten  zugute 
kommen,  sondern  die  aus  den  spanischen  Reichen,  aus  Schott- 
land und  anderen  Ländern  eingehenden  (ielder  sollten  ihm  zu- 
fallen, Ancona  und  Henevent  ihm  alsbald  gehören.  Man  sieht 
Clemens  VIL  setzte  Alles  auf  einen  Wurf.  Die  Rüstungen  ent- 
sprachen den  Absichten.  Das  glänzeud!»te  und  zahlreichste 
Ueer  brach  auf.  Am  22.  Februar  1382  war  Ludwig  von  Anjou 
iB  Avignon.  Der  Empfang  bildete  ein  Gegenstück  zu  den 
Sceuen  in  Rom.  Zum  Könige  von  Jerusalem  und  Sicilien  ge- 
krönt, zum  Cieneraleapitän  der  Kirche  ernannt,  mogte  indes» 
der  Herzog  eine  schlimme  Vorbedeutung  darin  finden  dass  die 
Provence  ihm  die  Anerkennung  versteigerte  und  deren  Unter- 
werfung ungeachtet  entsetzUcher  Verheerungen  nur  theilweise 
gelang.  Am  31.  Mai  verliess  Ludwig  Avignon.  Bernabo  Vis- 
conti nahm  ihn  mit  offnen  Armen  auf.  AVahrscheinlich  ver- 
nahm er  in  der  Lomb^irdei  den  Tod  der  unglückseligen  Köni- 
gin. Eine  Zeitlang  hatte  Carl  von  Durazzo  seine  Gefangene 
gut  behandelt  Als  aber  sein  Nebenbuhler  aufbrach  und  unter 
den  Baronen  der  herkömmüche  Wankelmuth  sich  zu  zeigen 
*  '  atte  er  Johanna  am  22.  Mai  im  Castell  von  Muro  in 

ata  ersticken  lassen.  Der  Herzog  von  Anjou,  der 
sich  nun  ganz  als  König  betrachtete  und  einen  Mord  zu  rächen 
hatte,  beschleunigte  seinen  Marsch.  Von  Lombardien  aus  zog 
er  durch  die  Romagna.  Ohne  Zweifel  hatte  Clemens  VH., 
dessen  Bruder  der  Graf  von  Genf  bei  dem  Heere  war,  ge- 
glaubt, Ludwig  werde  Rom  angreifen  und  Urban  zur  Flucht 
nötliigen.  Man  erwartete  inderthat  in  Rom  den  Feind.  Urban  VI. 
suchte  durch  geistliche  Mittel  seine  weltlichen  Streitkräfte  zu 
mehren.  Er  forderte  die  Gläubigen  auf  zum  Schutze  der  Stadt; 
Allen  die  ihm  und  der  Kirche  vier  Monate  lange  Dienste  leisten 
würden  verlieh  er  den  Ablass  der  Kreuzfahrer.  Aber  der  Her- 
zog nahm  die  kürzeste  Strasse  nach  dem  Reiche.  Am  15.  Juli 
war  er  in  Aquila,  erst  drei  Monate  späti>r  in  Maddaloni.  Der 
lange  Verzug  rächte  sich.  Ungeachtet  seiner  überlegenen  Macht 
rii'htete  Ludwig  nichts  g<*gen  die  Hauptstadt  aus;  Mangel  an 
Lebensmitteln  nöthigtc  ihn  im  Spätherbst  zum  Rückzug  nach 
Apulien.  Das  Ciesohick  des  Unternehmens  war  hiemit  entachie- 
dtn.    Ohne  einen  einzigen  entscheidenden  Kampf  schmolz  durch 
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Smiohen  und  Noth  das  prtchtige  Heer  während  l<^  I.iIiks 
1888  dahin,  und  »m  30.  September  1884  starb  I.u<l\Mg  \>ii 
Anjou  SU  Bari,  aeinem  minderj&hrigeo  Sohne  eine  Erbschaft 
hinterUssend  welche  Hkr  sein  Haus  und  f&r  das  Königreich 
Neapel  eine  gleich  verh&ngnissvolle  geworden  ist 

W&hrenddessen  hatten  die  Beziehungen  zwischen  Urbaa  VI. 
und  Carl  III.  sich  völlig  verändert 

Als  der  König  im  Juni  1381   Rom   verUess,    emai  < 

I^po  da  Castighonchio  zu  seinem  Stellvertreter  im  .S'  :  : 
amte.  Der  Papst  welcher  dessen  grosse  Gewandtheit  bei  den 
Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von  Durazzo  kennen  gelernt 
und  ihn  zum  Consistorialadvocatcn  gemacht  hatte,  war  damit 
einverstanden,  das  römische  Volk  aber  wollte  nichts  von  dem 
Prosenator  wissen.  Am  21.  Juni  entstand  ein  Auflauf  vor  dem 
capitoUnischen  Palast.  Die  Banderesen  mit  vielem  Volke  eilten 
zu  Messer  I^po.  Wir  wollen  nicht,  riefen  sie,  dass  du  Rom 
zogrunderichtest  wie  du  deine  Vaterstadt  zugrundegerichtet 
hast  Und  sie  bedrohten  sein  Leben  wenn  er  sein  Amt  nicht 
niederlegte.  Wenige  Tage  darauf,  am  27.  Juni,  endete  Krank- 
heit das  Leben  dieses  begabten  und  gelehrten  3Ianne8,  dessen 
letzten  Jahre  in  die  heftigsten  Parteikämpfe  seiner  ruhelosen 
Heimat  fielen,  welche  ihn  im  Tode  ehrte  nachdem  sie  dem 
Lebenden  ilire  Thore  geschlossen  hatte.  Nach  Lapo  übernahm 
Raimondo  da  Montebello  Johanniterprior  von  Ungarn  die  Statt- 
halterschaft Als  König  Carl  dem  abgeschlossenen  Vertrage 
gemäss  nach  seinem  Einzüge  in  Neapel  die  senatorisclie  AVürde 
niederlegte  folgten  durch  päpstliche  Ernennung  fremde  Ritter. 
Urban  VI.  hatte  währenddessen  nicht  aufgehört  seine  Auto- 
rität in  städtischen  Angelegenheiten  geltend  zu  machen.  Im 
September  1380  waren  die  Banderesen,  ihre  vier  I^the  und 
ihr  Notar  von  ihm  selbst  ernannt  worden,  zwei  Jahre  später 
machte  er  dem  Senator  die  sorgsame  Erfüllung  der  herkömm- 
lichen Vorschriften  inbetrefiF  der  Revision  der  Verwaltung  der 
städtischen  Beamten  bei  Niederlegung  ihres  Amtes  zur  Pflicht 
und  erUess  ein  Monitorium  wider  die  Unsitte  unbefugter  Be- 
sitznahme von  Cardinalswohnungen  namentlich  vom  Palast  bei 
Sanf  Apollinare.  So  kam  das  Jahr  1383  heran.  Wenn  die 
Unternehmung  des  Herzogs  von  Anjou  noch  nicht  als  völlig 
gescheitert  betrachtet  werden  konnte,  so  war  doch  von  Cam- 
panien  und  der  Hauptstadt  die  Gefahr  abgewandt    Rom  war 
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für  den  Auv»enblick  ruliij;.  InttT  solchen  Itiixtatidni  !m  <.(li!,,xs 
l  rl>:ui  8eU)Ht  nach  Neapel  zu  gehn.  Kr  h.itt«-  btTcits>  die  Kr- 
hihruui;  aller  Pä|>»te  geuiaclit,  welche  |M*liii:>che  und  nepoti- 
s tische  Zwecke  in  die  erste.  Linie  gestellt  haben.  Der  König 
von  Neapel  hatte  nicht  erfüllt  was  der  Herzog  von  Durazzo 
versprochen  hatte.  .\ls  L'rban  auf  die  verheissene  Verleihung 
\  on  Capua  und  Amalfi  an  seinen  Neffen  drang,  hatte  Carl  sich 
mit  der  noch  fortwährenden  Kriegsgefahr  und  dem  Wider- 
spruch der  Barone  entschuldigt.  Urban  aber  war  nicht  der 
Mann  solche  Entschuldigung  lange  gelten  zu  lassen. 

In  des  Papstes  nächster  Umgebung  herrschte  Zwiespalt 
Kin  Theil  der  Cardinäle  sprach  sich  entschieden  gegen  den 
Zug  nach  Neapel  aus.  Die  Geschichte  früherer  Päpste  mogte 
iiineu  vorschweben.  Urban  schalt  sie  Verrätlier  und  Uohl- 
köpfe  und  brach  zu  Anfang  Mai  1383  von  Rom  auf,  In  Tivoli, 
Valmuntone,  Ferentino,  Frosinone  verweilte  er  so  lange,  dass 
er  erst  im  October  Aversa  erreichte  wo  der  König  ihn  langst 
erwartete,  l'rban  fand  in  Carl  seinen  Meister.  Willenskraft 
die  in  Starrsinn  ausgeartet  durch  maasslose  Gereiztheit  und 
Härte  •■•■♦■  '•  '  ••'■'"msten  .\bwege  geführt  ward,  begegnete 
hier   k  »huung  und   einer  Verschlagenheit  wel- 

cher jedes  Mittel  gut  war.  Der  Herrscher  der  dem  Papste  die 
Kr  dankte,  behandelte  diesen  vom  ersten  Moment  an  wie 

eil:  ..  laugeneu.  Kr  führte  Urbans  lioss  am  Zügel  aber  er 
fülirte  es  nach  dem  Castell,  und  als  er  auf  des  Papstes  ent- 
st'liiedene  Weigerung  ihn  nach  dem  bischöflichen  Palast  ziehn 
liesH,  ertheilte  er  !^  '*  '  '  ihn  während  der  Nacht  aufzuheben. 
Drei  Tai;e  lang  bli<  m  in  Haft,  dann  enthess  man  ihn  nach 

Neapel,    wohin   der  König   voraiugegangen   war.      Hier   wie- 
!te    sich    im  Castelnuovo    die   Scene    von  Aversa.      Den- 

••    kam  man   zu   einer  Verständigung,    denn  noch  war  die 

Lage  (Itr  Dinge  im  Königreich  von  der  Art  dass  Carl  mit  dem 
Papste  i;anz  zu  brechen  Scheu  trug.     Die  Belehnung  des  päpst- 
lichen NflTiti   wurde  zugesagt.     Aber  dieser  Neffe,   ein  w"- 
sittenlo<,<r    .Mensch,    kam    des    Königs    Absichten    zu    ii...:. 
uideiM  er  ein  Kloster  stürmte,  einer  Nonne  Gewalt  anthat.  und 
/Ulli  Tode  virurtlieilt  zwar  das  Leben  rettete  aber  sein  Fürsteu- 
'         viilor.    Doch  ver^%eiltc  Urban  in  Neapel  wo  er  am  Nfu- 
:  t<;.-    \'.\S\  den  Kreuzzug   g^en  den  Henu^   von  Anjou 
predigte. 
,  «••—-.  '■        ■■■■  Ö7 
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Erst  im  Frflhjalir,  als  der  Kßnie:  naeli  Apuru- 
Feind  gezogen  war  dessen  Katastrophe   einige   Mi  ..-:       ,  .    ; 
eifolgt«,  verltess  der  Papst  die  Hauptstadt.    Nicht  um   nach 
Rom  in   «iehn   schied   er:  sein  Weg   führte  ihn   nach  Nocera 
welches  Francesco  Butillo  aus  seinem  Schiffbruch  gerettet  hatte. 
In  diesem  zwischen  Neapel  und  Salerno  gelegenen  ('a«tell  be- 
gann Urban  sich  als  Souverän  des  Landes  zu  benehmen.     Als 
er  sowol   bei   der  während   des  Feldzugs   als  I  i   in   der 

Hauptstadt  zurückgebliebenen  Königin   auf  Wj. ........ .J   stiess, 

wie  er  bei  verschie<lenen  seiner  Cardinäle  welche  die  drohenden 
Verwicklungen  richtiger  ermaassen,  Opposition  fand,  näherte  er 
sich  derselben  Anjouschen  Partei  die  er  bisher  mit  Anathemen 
verfolgt  hatte.  Aber  er  verrechnete  sich.  Sieger  in  einem 
Kriege  in  welchem  er  seine  Krone  gesichert  hatte,  nahm  Carl 
den  Handschuh  auf  welchen  der  durch  Leidenschaft  verblen- 
dete Papst  ihm  hinwarf.  Es  scheint  dass  der  König  auf  mehre 
Cardinäle  zählen  konnte,  obgleich  die  Geschichte  der  yvie  es 
heisst  durch  den  Cardinal  von  Manupello  dem  Papste  entdeckten 
Verschwörung,  in  welche  sechs  derselben  sich  gegen  Urban 
eingelassen  haben  sollen,  ganz  unklar  ist.  Im  Januar  1385 
wurde  das  Castell  von  Nocera  Schauplatz  greulicher  Scenen 
die  an  die  Papstgeschichte  des  zehnten  Jahrhunderts  eriunem. 
Die  verdächtigen  Cardinäle  erduldeten  die  Folter  die  ihnen 
kein  Geständniss  entlockte.  Der  Bischof  von  .\quila  welcher 
inmitten  der  Qualen  schwach  gewesen  war,  nahm  seine  Aus- 
sagen zurück.  Als  der  Papst  hier  nicht  durchdrang,  beschied 
er  den  König  vor  seinen  Uichterstuhl.  Auf  dessen  Antwort, 
er  werde  kommen  aber  in  Waffen,  bannte  und  entsetzte  er  ihn, 
verfluchte  ihn  und  sein  Haus  bis  ins  vierte  Glied.  Zugleich 
schleuderte  er  das  Interdict  gegen  Neapel,  ein  machtloses 
Interdict  da  Carl  dessen  Nichtbefolgung  erzwang.  Da.s  könig- 
hche  Heer  unter  den  Befehlen  das  Grossconnetable  des  Reiches, 
desselben  Alberigo  da  Barbiano  der  einst  die  päpstliche  Sache 
vertheidigt  hatte,  umlagerte  im  Februar  Nocera.  Aber  Urban 
hielt  aus.  Täjjlich  sah  man  den  unbeugsamen  Greis  wie  er 
von  den  Mauern  des  Castells  das  Anathem  gegen  seine  Feinde 
bei  ausgelöschtem  Licht  wiederholte.  Dies  währte,  bis  am 
6.  Juli  Ilaimondello  Orsini  Fürst  von  Tarent  und  der  vor- 
mahge  Senator  Roms  Tommaso  da  Sanseverino  mit  den  Resten 
der  anjouschen  Schaaren  die  sorglosen  Belagerer  üherflelen  und 
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den  I'apst  entsetzten.  Es  waren  grotsentheils  zersprengte  Fran- 
zuKcn,  in  deren  Mitte  Crban  VI.  am  7.  Juli  Nocera  verliess 
und  die  Strasse  nach  Beneveut  und  .\pulien  einschlug,  sicher 
vor  Verfolgung  durch  die  KdnigUchen,  nicht  sicher  vor  der 
Habsucht  seiner  Befreier.  Die  Gefangenen  welche,  so  wird 
berichtet,  im  Casteli  in  einer  vormaligen  Cisterne  verwahrt 
worden  waren,  nahm  er  mit:  den  Bischof  von  Aquila,  dessen 
Zustand  rasches  Fortkommen  hinderte ,  soll  er  unterwegs  haben 
umbringen  lassen.  Nicht  lange  darauf  ergab  sich  die  ßui^  und 
l'raucesco  Butillo  gerieth  in  die  Gefangenschaft  des  Königs 
dem  er  getrotzt  hatte. 

Der  Papst  hatte  sich  nach  fremder  Hülfe  umgeselm.  Er 
fand  sie  in  Genua.  Antoniotto  Adorno,  ein  Mann  von  popo- 
larer  Herkunft,  seit  dem  Jahre  1384  Doge  seiner  Vaterstadt, 
glaubte  Crbans  VI.  Anwesenheit  könne  zur  Befestigung  seines 
Ansehens  dienen.  Der  Vertrag  welchen  Cardinal  Lodovico 
Fiesclii  vormaliger  Bischof  von  VercelH  vermittelte,  war  bald 
geschlossen.  Zehn  Galeeren  unter  Führung  demente«  di  Facio 
seffelten  nach  der  apuliechen  Küst«.  Am  21.  August  1385  ver- 
lies» der  Papst  die  Uhede  seines  vormaligen  Bischofsitzes  Bari. 
I<an|fsam  ging  die  Fahrt  vorüber  an  den  Gestaden  Apuliens, 
Calabriens,  Sicihens  nach  Cometo  wo  dreitägige  Rast  gehalten 
ward ,  dann  nach  Porto  Pisano.  Hier  brachte  Pietro  Gamba- 
corta  Signore  von  Pisa  dem  Papste  seine  Huldigung  dar.  Zu- 
gleich bat  er  für  die  gefangenen  Cardinäle  welche  Urban  auf 
einem  der  Fahrzeuge  hinter  sich  herschleppte.  In  Gegenwart 
(fsrnbacurtaa  hess  der  Papst  sie  vor  sich  kommen,  im  elende- 
sten Aufzuge  der  allein  schon  ihren  Kerkermeister  verklagte. 
Sie  betheuerten  ihre  Unschuld  und  beriefen  sich  auf  Grottes 
(«ericht,  er  aber  erklärte  sie  Hkr  verstockt  und  der  Gnade  un- 
würdig. Am  2^1.  September  erreichte  das  Geschwader  Genua, 
wo  Urban  in  der  Johanniter -Commende  8.  Giovanni  di  Pr^ 
Wohnung  nahm.  Bald  zeigte  sich  dass  Antoniotto  Adorno 
falsch  gerechnet  hatte.  Die  StiauMing  des  Volkes  war  ent- 
Hchieden  feindlich  gegen  den  GMt  der  RepubUk;  das  Schick- 
sal der  Gefangenen  weckte  nUgemeine  Theilnahme.  Als  alle 
N'oriitellungen  bei  dem  unerbittlichen  Greise  fruchtlos  blieben, 
bildete  sich  ein  Complott  zur  Befreiung  der  Ungläoklichen. 
y.H  beschlettnigte  nur  ihr  Ende.  Einer  der  Geffuigeiicn  Attna 
Eston  verdankte  wie  es  heisst  sein  Leben  den  BemAhnngen 
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das  engUtobeii  KöuigH.  Die  Uebrigen  verHchwandcn  im  Lauf 
dM  Dacember,  man  wein»  nicht  wie.  In  einem  fremden  Staates 
konnte  ein  fl&chtiger  Papst  fünf  der  höchsten  Würdenträf^er 
der  Kirche  umbringen  Uasen,  ohne  dMs  man  auch  nur  erfuhr 
ob  aie  im  Kerker  erdrosselt  und  verscharrt  oder  in  Säcken  ins 
Meer  geworfen  worden  waren.  Die  Unseligen  waren  iiartolommeo 
da  Cogomo  aus  Chiavari  vormals  Erzbischof  von  Genua,  ein 
^ehrter  und  frommer  Minorit,  sein  Ordensgenosse  Lodovico 
Donato  aus  Venedig,  GentUe  di  Sangro  einst  Le^t  bei  Carl 
von  Duraszo,  Marino  Giudice  von  Amaili  einst  Krzbischof  von 
Tarent,  und  der  frühere  Erzbischof  Giovanni  von  Corfu.  Das 
Entsetsen  war  allgemein.  Das  Volk  war  so  erbittert  dass  es 
in  des  Papstes  Wohnung  eindrang,  seine  Dienstleute  aufgrilT 
und  ne  den  H&schem  überlieferte.  Der  Erzbischof  von  Ka- 
venna  verbrannte  auf  öiTentlichem  Platze  in  Pavia  den  von 
Urban  erhaltenen  Cardinalshut.  Mit  ihm  ging  auch  Galeotto 
Tarlati  zu  Clemens  VII.  über. 

Ungeachtet  dieser  feindseUgen  Stimmung  bheb  Urban  VI. 
noch  ein  volles  Jahr  in  Genua,  wo  er  seine  Wohnung  nie  ver- 
liess.  Die  HandelsrepubUk  Uess  sich  den  ihm  geleisteten  Dienst 
bezahlen.  Für  die  sechzigtausend  Goldguldeu  welche  die  Aus- 
rüstung des  Geschwaders  gekostet,  erhielt  sie  anfangs  die  Stadt 
Cometo  als  Pfand,  dann  Güter  der  Bischofsitze  Savona,  Noli, 
Albenga.  EndUch  schied  der  Papst  im  December  138(>  aus  der 
Stadt  in  welcher  er  so  traurige  Erinnerungen  zurückhess  und 
schifile  bis  Motrone  an  der  Küste  der  Lunigiana.  Er  hatte 
die  Republik  Lucca  wissen  lassen,  er  denke  nach  Modena  zu 
gehn  unterwegs  aber  in  Lucca  zu  übernachten,  und  bat  um 
sicheres  Geleite  und  Unterhalt  für  die  ihn  begleitende  Schaar 
von  Reisigen.  Am  Tage  vor  Weihnachten  traf  er  ein,  wurde 
ehrenvoll  empfangen  und  auf  öfientUche  Kosten  beherbergt  und 
las  die  Mitternachtsmesse  im  Dom  S.  Martino.  Statt  weniger 
Tage  aber  bheb  der  Papst  neun  Monate  in  der  Stadt.  Er  be- 
nutzte die  Zeit  nicht  nur  um  eine  Forderung  der  apostolischen 
Kammer  aus  Carls  IV.  Tagen  einzuziehn,  sondern  um  seine 
M—saffegeln  inbetrelT  Neapels  reifen  zu  lassen.  Hier  war  der 
gröeste  Wechsel  vor  sich  gegangen.  Der  im  Jahre  1882  er- 
folgte Tod  Konig  Ludwigs  von  Ungarn  hatte  die  Nachfolge  in 
dessen  Reiche  in  Frage  gestellt  Einst  hatte  Ludwig  seinen 
Vetter  von  Durazzo  durch  die  neapolitanische  Expedition  entfernt 
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um    seiner   altem  Tochter   die    ungarische   Krone    zu    sichern. 
Aber  «lie   Hejjcntschaft  der  Königin -Wittwe  KUsabetii   weckte 
80    zahlreiche    Widersacher,   dass    eine    mächtige    Partei    den 
König  von   Neapel    als  Kronprätendenten    ins  Land  rief.     Im 
S.  ■    r  1385  landete   Carl  III.  an    der  ungarischen   Küste, 

UI.  ;i   einer  Wiederholung  jenes  aus  Intrigue  und  Gewalt- 

that  gemischten  Treibens  das  er   der  unglückhchen  Johanna 
gegenüber   angewandt    hatte,   wurde   er  in   Stuhlweissenbui^ 
zum   König   gekrönt.     Nicht   lange    sollte    er   sich    der   neuen 
llerrschal't  freuen,  denn  im  Februar  138G  machte  mit  Vorwissen 
der  Königin  Meuchelmord  seinem  Leben  ein  Ende.     Sein  Tod 
werkt«  in  Neapel  alsbald  den  Parteikampf,  dessen  Walten  unter- 
»IriU-kt,  dessen   Anlässe   nicht  beseitigt  waren.     Am  25.  März 
wurde  Carls  zehnjähriger  Sohn  Ladislaus  als  König  ausgerufen, 
während    die    französische    Faction    den    noch   jungem    Sohn 
Ludwigs  von  Anjou  als  Ludwig  II.  proclamirte.     Papst  Urban, 
an    den    sich    Carls   Wittwe    mit    Bitten    und    Versprechungen 
wandte,    hess  sich  durch  beide  bestimmen  Ladislaus  anzuer- 
kennen,  während   im  Mai  desselben  Jahres  Clemens  VII.   dem 
.\njou  die  Investitur  ertheilte.     Die  geringe  Klugheit  der  Köni- 
gin-Mutter führte  zu  Anfang  Juli  lli87  zum  Verlust  Neapels, 
welches  durch  ein  provenzalisches  Heer  unter  demselben  Grafen 
von  >r      '        eingenommen  ward  der  einst  die  Bretonen  gegen 
Rom  Ij  :;:...^t   hatte.     Es  ist   begreiflich  dass  diese  Vorgänge 
L'rban  VI.  sehr  in  Anspruch   nahmen.     F.»  hiess  ein  Theil  der 
Barone  und  des  neapolitanischen  Volkes  sei  dem  Papste  selbst' 
L"        :  und   würde    der   Weiberherrschaft   überdrüssig   ihn 

aU    -  rän  proclamirt  haben,   hätte  er  Mittel  gehabt  solche 

Tendenzen  zu  fördem.     Urban  war   nicht   geneigt   die  Sache 
.'li  ti.     Die  Stadt  Perugia,  stets  Partei  wechselnd,  heute 

piij......  ..  morgen  autonom,  hatte  ihn  schon  im  Februar  durch 

eine  zahlrcit-he  Gesandtschaft  eingeladen  in  ihr  seinen  Sitz  zu 
nehmen.  Am  23.  September  verliess  er  Lucca;  am  2.  October 
traf  er  auf  dem  W^ege  durch  die  Maremma  und  das  Sienesische 
in  Perugia  ein,  mit  eilf  Cardinälen  und  ansehnlichem  kriegeri- 
Hchen  Gefolge  indem  über  fünfhundert  Reiter  mit  ihm  zogen. 
Im  !*atrimonium  und  im  anstosscnden  Theile  Umbriens  gab's 
auf  allen  Seiten  Kampf  und  Unruhen,  so  dass  Urban,  wenn 
er  auch  an  die  Expedition  gegen  Neapel  dachte,  durch  näher- 
liegrnde  Interessen  abgnogen  wurde. 
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Seit  dem  Jahre  1383,  in  welchpin  der  Papst  Kom  \  il  •--. 
war  die  Stadt  Herrin  ihrer  telb»t  grblicbpii.  Statt  cl<-s  ><  iki- 
(ora  f&hrten  je  drei  Cunaervatoren  die  Ver>valtung.  Der  Kampf 
in  Neapel  wirkte  auf  die  Zustände  im  Patrimonium  und  in  der 
Umgebung  ein.  AU  Fabrizio  Colonna  von  üenazzano  der  sich 
cur  Partei  Clemens'  VII.  und  der  Anjous  ge8chlaf(;en,  in  ge- 
nanntem Jahre  eine  Fehde  gegen  die  9tadt  Velletri  begann 
mit  der  sein  Haus  lange  im  Bündniss  gestanden,  und 
Gefangene  nebst  reicher  Beute  wegschleppte,  veruiiti' 
römische  Stadtbehörde  den  Frieden.  In  der  Stadt  selbst  er- 
eignete sich  nicht«  von  Bedeutung.  Wenn  Urban  hier  geringe 
oder  keine  Autorität  hatte,  scheint  Clemens  nach  dem  Miß- 
lingen des  Zuges  des  Anjou  nicht  daran  gedacht  zu  haben 
ihm  dieselbe  streitig  eu  machen.  Da  unter  den  Anhäogern 
des  Gegenpapstes  der  Präfect  von  Vico  der  unternehmendste 
und  für  die  Kömer  der  gefährUchste  war,  beschlossen  diese 
auf  eigne  Hand  ihn  anzugreifen.  Im  Frühling  1387  brachten 
sie  mit  Hülfe  Urbans  eine  ansehnliche  Streitmacht  zusam- 
men. Nicola  Orsini  Graf  von  Manupello  führte  fünfzehn- 
hundert Heiter  und  achttausend  Füsser  gegen  Viterbo.  Ein 
ao  bedeutendes  Heer  hatte  Rom  seit  lange  nicht  ins  Feld 
gestellt.  Sei  ea  dass  die  Viterbesen  überhaupt  wider  den  Prü- 
fecten  gestimmt  waren,  sei  es  dass  sie  geringe  Lust  hatten  eiue 
Belagerung  auszuhaken  und  ihre  Aecker  verwüsten  zu  sehn, 
oder  endlich  dass  der  Papst  die  Hand  im  Spiel  hatte:  genug, 
es  entstand  ein  Auflauf.  Francesco  di  Vico  scheint  keinen 
Ai^wohn  inbetreff  der  Treue  der  Bürger  gehegt  zu  haben. 
£r  hatte  Bemard  de  Lassalle  den  Bretonenliauptmann  mit  fünf- 
hundert Reitern  gegen  die  Feinde  gesandt,  als  am  8.  Mai  der 
Tumult  ausbrach.  Eine  Zeitlang  leisteten  die  Leute  des  Prä- 
fecten  tapfre  Gegenwehr,  wurden  aber  endlich  von  der  Menge 
überwältigte  Francesco  di  Vico  der  sich  in  ein  Haus  geflüchtet 
ward  ergriffen  und  gemordet,  seine  Leiche  schmählich  ent- 
stellt. Seine  Wittwe  und  zwei  seiner  Söhne  wurden  nach 
Rom  gefuhrt.  Zur  Erinnerung  an  den  Sieg  stiftete  das  rö- 
mische Volk  das  jährliche  Opfer  eines  silbernen  Kelches  in 
der  Kirche  Sant'  Angelo  in  pescaria.  Als  Bernard  de  Lassalle 
Ton  diesen  Vorfällen  Kunde  erhielt,  zog  er  sich  mit  seinen 
Reitern  nach  Canino  zurück.  Die  Viterbesen  sandten  Boten 
an    Nicola    Orsinis    Bruder    den    Cardinal    Tommaso    Urbans 
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Legaten  im  Patrimonium,  und  übergaben  diesem  ihre  Stadt. 
Melire  dem  Prät'eoten  unterworfene  Orrscbalten  geriethen  in 
die  Gewalt  der  Päpstlichen,  mit  Ausnahme  Civitavecchias  und 
der  Burg  Uispampatiu  in  welcher  ein  natürlicher  Sulin  des  (ie- 
tödteten  aicü  hielt  und  die  in  si'itu'  Ilätide  ixelalUMun  Mörder 
seines  Vaters  vien heilen  lies>i. 

Wol  erfreuten  sich  die  Körner  mit  Recht  des  errungenen 
^»»•ges.  Aber  dieser  Sieg  vermogte  so  wenig  im  Patrimonium 
Hube  berbeizufüiiren,  dass  vielmehr  vollständige  Anarchie 
herrschte.  Denn  nicht  nur  die  Anhänger  Urbans  und  die  des 
üegenpapstes,  zu  dessen  Fahne  die  Freunde  derer  von  Vico 
hielten,  bekämpften  einander,  sondern  überall,  in  dem  ruhe- 
losen Orvieto  wie  in  den  kleineren  Städten  wütheten  innere 
Tactionen.  Tägliche  Strassenkämpfe,  Mordthaten,  Angriffe  auf 
Häuser  und  Thürme,  daneben  Fehdezüge  und  Plünderungen 
in  der  Landschaft  welche  Verkehr  wie  Ackerbau  hemmten. 
Am  1.  Juni  hatte  Nicola  Orsini  Orvieto  angegriffen,  war  aber 
von  den  Bretonen  geschlagen  worden.  In  solchem  Zustande 
fand  Papst  Urban  bei  seiner  Ankunft  in  Perugia  das  Land.  In 
seiner  Nähe,  in  Umbrien.  weiterhin  in  der  Kumagna  war's 
nicht  besser.  Spoleto,  Bologna,  viele  andere  Städte  weigerten 
sich  den  Papst  anzuerkennen.  Die  Pepublik  Florenz  spielte 
ein  zweideutiges  >pieL  Sie  beharrte  in  ihrer  Obedienz  gegen 
l  rban,  aber  sie  hielt  ein  gutes  Vernehmen  mit  dem  französi- 
schen Könige  und  dem  avignonischen  Papste  aufrecht.  Sie  be- 
htärkle  rr1)aii  in  der  Parteinahme  für  Ladislaus,  andrerseits 
hetzte  sie  hejudich  die  widerspenstigen  Städte  gegen  den  Papst 
<iuf.  Urban  \^L  war  nicht  der  31ann  Uerzen  zu  gewinnen.  Jäh- 
zornig zugleich  und  unzuverlässig,  erbitterte  er  die  Gegner 
während  er  die  Freunde  verlor.  Am  20.  October  H87  liess 
er  auf  dem  grossen  Platze  in  Perugia  den  Kreuzzug  gegen 
Spoleto  und  Orvieto  predigen.  Wie  im  Castell  von  Nocera 
stand  er  dabei  am  Fenster,  die  brennende  Fackel  in  der  Hand 
die  er  umwendend  auslöschte  nachdem  der  Bann  gesprochen 
war.  Die  Florentiner  ordneten  eine  Gesandtschaft  an  ihn  ab, 
bei  welcher  einer  der  angesehensten  Bürger  Uinaldo  Gian- 
figliazzi  sich  befand.  Noch  hatte  dieser  seine  Anrede  an  den 
Papst  nicht  beendigt,  so  wurde  Trban  roth  vor  Zorn,  schalt 
die  Florentiner  Ketzer  und  Teufelssöhne  und  hiest  die  Ge- 
sandten den  Saal  verlassen.     Die  beiden  Ortiiii,   Nicola  und 
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der  Cardinal,  hatten  endlich  die  meisten  Orte  <l(>s  \'  < 
in  die  Gewalt  der  Kirche  zurückgebracht.  Der  (am 
•einen  Bruder  an  den  Papst  mit  der  Bitte  ihm  die  Signorie  in 
Nami  zu  verleihen,  aber  IJrban  sagte  zürnend  nein.  Darüber 
traten  die  Orsini  in  Unterhandlung  mit  den  (iegnern.  Narni 
empörte  sich.  Der  Papst  Uess  durch  eine  Heiner  Soldschaaren 
den  Cardinal  in  Viterbo  gpreifen  und  gefangen  nach  Perugia 
bringen,  Nami  einschlieMsen  und  »türmen.  Nicola  entkam  nach 
Neapel.  Tommaso  da  Sanseverino  kam  als  päpstiiclier  Feld- 
hauptroann  ins  Patrimonium  und  unterwarf  alles  Land  um  den 
See  von  Bolsena.  Es  war  ein  grauenvolles  Treiben.  Ueberall 
waren  die  Aecker  verheert,  das  Vieh  weggetrieben,  die  Woh- 
nungen einge&schert 

Kaum  sollte  man  glauben  dass  unter  solchen  Umständen 
Urban  VI.  an  einen  Feldzug  gegen  Neapel  dachte.  Und  doch 
war  dem  so.  Er  warb  eine  Menge  Truppen,  darunter  eine 
englische  Soldcompagnie  deren  Führer  John  Beitost  genannt 
eine  Zeitlang  im  Bunde  mit  Bemard  de  Lassalle  und  den  Bre- 
tonen  in  Umhrien  und  im  Patrimonium  gehaust  und  toscanische 
Städte  gebrandschatzt  hatte.  Am  8.  August  1388  verliess  Urban 
Perugia  und  ging  zuerst  nach  Todi  dann  nach  Nami.  Hier 
gerieth  er  in  Uneinigkeit  mit  seinen  Söldnern,  so  dass  der 
grösste  Theil  derselben,  es  heisst  dreitausend  Reiter,  ihn  ver- 
iiessen  und  den  Weg  nach  Toscana  einschlugen.  Mit  nicht 
mehr  als  achthundert  Mann  zog  der  Papst  weiter  und  gelangte 
über  Tivoli  nach  Ferentino.  Ein  Sturz  mit  dem  Pferde,  ein 
Unglück  das  ihn  \viederholt  traf,  hatte  ihn  aufgehalten  so 
dass  der  Herbst  herankam.  Die  geringe  ihm  gebliebene  Mann- 
schaft stand  offenbar  im  Misverhältniss  zu  dem  beabsichtigten 
l^nt^rnehmen.  So  musste  er  sich  zu  Anfang  Octobers  ent- 
schUessen  den  Plan  aufzugeben  und  nach  Rom  zurückzukehren. 
Auch  hier  harrten  seiner  Demüthigungeu.  Die  Stadt  die  ihm 
bereits  nach  TivoU  Boten  mit  der  Einladung  zur  Rückkehr  zu- 
gesandt hatte,  nahm  ihn  willig  auf.  Aber  sie  weigerte  sich 
seine  Truppen  einzulassen  die  er  nun  nach  Viterbo  wie  gegen 
Orvieto  sandte ,  wo  sie  bald  Beschäftigung  genug  finden  sollten. 
Die  Conservatoren  hatten  noch  immer  da«  städtische  Regiment 
in  Händen.  Als  der  Papst  zu  Anfang  1380  seinen  3Iarschall 
den  Genuesen  Damiano  de'  Catani  zum  Senator  ernannte,  ent- 
stand ein  Aufstand,  da  die  bisherigen  Stadtbehörden  auf  ihre 
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Autorität  zu  verzichten  geringe  Lust  hatten.  Urbans  Leben 
Reibst  soll  in  (tofahr  gewesen  sein.  Doch  gelang  es  ihm  die 
Kulie  wiederher/.ustfllen.  Das  Pfand  des  Friedens  war  die 
Zusage  der  Abhaltung  des  Jubiläums  im  nächstfolgenden  Jahre: 
die  fTit  rige  Frist  erschien  den  Kömern  zu  lang  und  Urban 

verstaii^i  .^.>  .1  zu  nochmaliger  Abkürzung.  Der  päpstliche  Can- 
didat  des  Senatorsamtes  wurde  anerkannt,  die  Häupter  der 
Empörung  wurden  gebannt.  Am  Petersfest«  sah  der  Papst 
sie  in  Bfissertracht,  Stricke  um  den  Hals,  zu  seinen  Füssen 
worauf  der  (irosspönitentiar  ihnen  die  Lossprechung  ertheilte. 

Es  mogte  die  letzte  Genugthuung  sein  die  Urban  VL  zu 
Tlieil  ward.  Noch  dazu  wurde  sie  vergällt  durch  die  schUm- 
men  Nachrichten  aus  dem  Patrimonium.  Gegen  Ende  Sommers 
erkrankte  der  Papst  am  Fieber.  Es  hiess  die  Folgen  des 
Sturzes  mit  dem  Pferde  seien  der  Hauptanlass  des  Uebels; 
.\ndrre  sprachen  von  (üft  da  sein  ganzer  Leib  anschwoll.  Am 
15.  October  1389  verschied  Urban  VI.  nach  eilf  Jahren  eines 
stürmisch  unheilvollen  Pontificats.  In  St  Peter  wurde  er  bei- 
gesetzt. Das  Grabmal  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  ist  mit 
der  alten  Kirche  zugrunde^egangen,  mitsamnit  der  Inschrift 
welche  von  drm  Tod  ton  rühmte  dass  er  »schismatibus  magnis 
animo  maiore  regebat«.  Der  Sarkophag  steht  bei  dem  seines 
zweiten  Nachfolgers  Innocenz'  VII.  in  den  vaticanischen  Grot- 
ten, während  ein  Theil  des  Ornaments  zu  der  Statue  des  h. 
Petrus  verwendet  ist  die  einst  im  Atrium  der  Basilika  stand. 
Ausser  bei  seinen  Verwandten,  heisst  es,  weckte  sein  Tod  bei 
keinem  Bedauern.  Denn  wie  man  auch  immer  über  seine  Wahl 
imd  über  das  Verhalten  der  Cardinäle  gegen  ihn  denken  mogte, 
so  ist  es  klar  dass  er  an  dem  Ausbruch  und  Verlauf  des 
Schismas  grosse  Schuld  trug.  Dennoch  ward  was  (iutes  an 
ihm  war  nicht  geleugnet.  »Er  war.  sagt  Leonardo  Aretino.  rein 
von  aller  Simonie,  aber  von  (»emüthsart  war  er  hart  und  ge- 
waltsam.« »Die  Kunde  seines  Todes,  so  schreibt  ein  späterer 
wohlunterrichteter  florentiner  Historiker  Scipione  Ammirato, 
war  den  Florentinern  vielmehr  erMrünscht  als  unwillkommen. 
Denn  bei  der  Stand hafUgkeit  womit  er  seine  Pläne  verfolgt«, 
war  vorauHzusehn  daM  er  hei  längerm  Leben  alles  aufgewandt 
linl»««M  würde,  Bologna,  Perugia,  Citta  di  Castello  und  andere 
Siiiiit«'  wieder  unter  die  Herrschaft  der  Kirche  zu  bringen. 
Darum  tadeln  ihn  Viele  als  den  Urheber  von  Aufständen  und 
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Krieg,  f^leicbiiam  m\m  schickte  mcb  b«M«r  f&r  ein(>n  ?>; 
ruhiges  Zusehn  beim  Verlust  des  Besitxthoros  der  Kii>  ii  . 
Urbau  war  frei  von  dem  damals  noch  weitverbreiteten  I^Aster 
der  Simonie,  er  war  von  reinen  Sitten  und  tadellosem  Wandel. 
Seine  Qbcrm&ssige  Härte  und  Strenge  wird  ihm  zum  V^orwurf 
gemacht.  Aber  gegenüber  dem  Abfall  der  Cardinäle,  dem  auH- 
gcbruchenen  Schisma,  der  verkommenen  kircldichen  Ordnung 
that  Strenge  noth.  Ein  Wunder  ist's  daas  er  inmitten  so  hef- 
tiger Stürme  seine  Autorität  aufrecht  erhielt,  ohne  si<')>  <liii<!i 
irgendeine  Gefahr  einschüchtern  zu  lassen.« 


6. 

n.KB  AV10N0NI8CHE   PAPSTTHVIf.     BONIPAZ  Dt.  TTND  KONIO  L.iDISLAÜS. 

Während  die  Regierung  Urbans  VI.  unter  so  heftigen  Stür- 
men und  Gefahren  iur  das  geistUche  und  weltÜche  Papstthum 
verfloss,  hatte  sein  Nebenlmiiler  einen  zwar  äusserlich  ruhi- 
geren aber  für  die  Interessen  der  Kirche  nicht  erspriesslicheru 
I'ontificat  gehabt  Ohne  jenen  festen  Grund  welchen  die 
Souveränität  des  Kirchenstaats,  so  angefochten  sie  in  der 
Ausübung  war,  dem  italienischen  Papste  immer  noch  gewährte, 
konnte  Clemens  V^ll.  sich  nur  durch  den  Anschluss  fremder 
Herrscher  halten.  Um  sich  diesen  Anschluss  zu  sichern,  ver- 
fügte er  über  alle  Pfründen  und  über  jegliches  Kirchengut  in 
den  zu  seiner  Obedienz  gehörenden  Ländern  mit  einer  Maaj>s- 
losigkeit  welche  in  wahre  Plünderung  ausartete,  umsomehr  als 
er  für  sich,  für  einen  kostspieligen  Elof,  iür  politische  und 
kriegerische  Unternehmungen  viel  Geld  brauchte.  Zu  der  Zeit 
als  der  Herzog  von  Anjou.  der  nachmalige  Gegeukönig  von 
Neapel,  an  der  Spitze  der  liegentschaft  für  Carl  VI.  stand, 
erreicht*»  diese  Wirthschaft  einen  solchen  Grad,  dass  die  Cni- 
versität  Paris  welche  sich  vonvorneherein  nur  mit  Zöir.  rn 
Clemens  VII.  angeschlossen  hatte,  die  Idee  eines  allgemein' n 
Concils  wieder  ergriO*.  Beim  Könige  behindert  setzte  sie  sich 
mit  Urban  VI.  in  Verbindung,  was  solche  Gewaltmaassregeln 
nach  sich  zog  dass  der  Widerstand  der  ersten  gelehrten 
Körperschaft  Frankreichs  auf  lange  Zeit  gebrochen  blieb.  Die 
Verlegenheit  in  welche  Clemens  VU.  durch  das  Mishngen  der 
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aach  fQr  ihn  ruinösen  Unternehmung  Ludwigs  von  Anjou  ge- 
rieth,  und  «ein«  infolge  dessen  gesteigerten  Forderungen  an 
den  französischen  Clerus,  veranlassten  nachmals,  auf  neue  Vor- 
steliungeo  der  Universitit,  das  Einschreiten  des  jungen  Königs, 
um  wriiigstens  den  ärgsten  Erpressungen  zu  steuern.  Der  Tod 
de»  Herzogs  von  Anjou  hatte  in  Clemens'  unmittelbarer  Nähe 
ernste  Ver\%'ickelungen  hervorgerufen.  Aix ,  Tarascon ,  drei 
Viertel  der  Provence,  die,  schon  beim  Beginn  der  neapo- 
litanischen Expedition  schwierig,  an  Carl  von  Durazzo  fest- 
hielt, empörten  sich  gegen  des  Herzogs  Wittwe  und  seine 
beiden  jungen  Söhne.  Der  König  von  Neapel  hess  von  der 
Grafschaft  Besitz  ergreifen;  nur  Arles  und  Marseille  bheben 
den  Anjous  treu.  Carls  HL  früher  Tod  führte  aber  auch  hier 
einen  Umschwung  herbei,  indem  nun  die  Provenzalen  dem 
jungen  Ludwig  H.  huldigten.  Von  dieser  Seite  frei  mag  Cle- 
mens VH,  eine  Zeitlang  nicht  ohne  Hoffnung  gewesen  sein, 
Teutschland,  wenigstens  einen  bedeutenden  Theil  desselben  für 
seine  Sache  zu  gewinnen.  Ebensowenig  wie  in  seiner  Nähe 
hatte  Urban  VL  in  seinen  Beziehungen  zu  fremden  Fürsten 
Freunde  zu  bewahren  verstanden.  Mit  König  Wenzel  war  er 
wegen  seines  Verhaltens  in  Bezug  auf  die  Besetzung  teutscher 
Bisthümer  gespannt,  und  ungeachtet  des  Andringens  vieler 
Italiener  unterblieb  der  liömerzug  welcher  wegen  der  Autorität 
des  Kaisernamens  in  Urbans  Interesse  lag. 

So  hatte  Clemens  seine  italienischen  Pläne  wiederaufge- 
nommen. Zugleich  mit  der  provenzahschen  Expedition  gegen 
Neapel  im  Jahre  lli87  hatte  er,  die  Unruhen  im  Patrimonium 
benutzend,  seinen  Nebmbuhler  in  unmittelbarer  Nähe  zu  be- 
drängen gesurlit.  1>  :  «  ardinal  von  Ravenna  war  als  sein 
Legat  in  dem  von  L'rbans  Truppen  belagerten  Orvieto  erschie- 
nen, um  mit  Hülfe  bretonischer  Söldner,  mit  jener  des  jungen 
l'räfecten  und  Pieros  da  Farnese  die  iiartbedrängte  Stallt  zu 
entsetzen.  Aber  der  Versuch  mtslang  und  der  Cardioal  entzog 
sich  durch  die  Flucht  der  drohenden  Gefangenschaft.  Clemens 
mogte  Mich  durch  die  in  Avignon  ihm  erwiesenen  Huldigungen 
über  das  MiHlingen  dieses  Planes  trösten.  Am  30.  October  1389 
traf  Carl  VI  m  \'illeneuve  ein.  Der  Papst  erschöpft«  sich  in 
B.  '  «n  den  '  V'hen  Gast  su  ehren.  Turniere  und 
l  >  _ten  einnii  ••  an  einem  weltlichen  Hofe,  während 

<ti>    vornehmen  französischen  Cardinäle,  mit  denen  Clemens  sich 
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inehrundmehr  umgeben  hatte,  mit  den  Prinzen  wetteiferten  die 
ihren  jungen  Souverän  begleiteten.  Politische  und  kirrhiiche 
Angelegenheiten  wurden  nicht  vergessen.  Auf  die  Krönung 
Lodwig«  U.  von  Anjou  zum  Könige  Jerusalems  und  Siciliens 
folgten  zahlreiche  Verleihungen  geistUcher  Aemter,  welche 
allein  schon  an  den  Tag  legten  wie  abh&ti  '  T  /"sische 
Pi^ktthum   von    der  Krone   war.     Das    k  i    .^ ''ilium 

schien  nur  dazu  vorhanden  weltlichen  Zwecken  zu  dienen. 
Urban  VI.  machte  es  freilich  kaum  besser.  Ais  dieser  alles 
aufwandte,  den  englischen  Adel  zum  Kampfe  gegen  die  »Cle- 
mentisten«  in  Flandern  und  Frankreich  zu  vermögen ,  bewilligte 
er  zu  diesem  Zweck  den  Zehnten  von  allem  englischen  Kirchen- 
gut Kriegsleute,  sagt  Jean  Froissart,  leben  nicht  vom  Ablass, 
und  der  Papst  war  darauf  bedacht  den  Rittern  und  Baronen 
des  Landes  etwas  Angenehmes  zu  enveisen.  Wenn  König 
Carl  VI.  seinem  freigebigen  Wirth  versprach  seinen  ganzen 
Kinfluss  zur  Beilep^ng  des  Schismas  zu  ver^venden,  so  fand 
man  bald  Gelegenheit  zu  erproben  welche  Tragweit«  ein  sol- 
ches Versprechen  hatt«.  Noch  war  der  König  in  Avignon, 
als  am  28.  October  die  Nachricht  vom  Tode  I'rbans  VI.  eintraf. 
Die  Kunde  scheint  eine  uner>vartete  gewesen  zu  sein.  Man 
vernimmt  nicht  dass  die  avignonische  Partei  für  einen  solchen 
Fall  in  Rom  Einverstandniss  angeknüpft  hatte.  Die  Bewegung 
war  gross.  In  Avignon  schmeichelte  man  sich  mit  der  Hoff- 
nung, die  Uneinigkeit  im  römischen  Cardinais -Collegium  werde 
zur  Anerkennung  Clemens'  VII.  fuhren.  Man  wandte  sich  an 
König  Carl  mit  der  Bitte  um  Unterstützung  bei  den  Herrschern 
von  Urbans  Obedienz.  Guter  Ohm,  sprach  der  König  zum 
Herzoge  von  Burgund,  wir  verspurten  grosse  Lust  ein  Heer 
nach  Rom  zu  senden  um  diese  Ungläubigen  zu  vernichten. 
Nun  aber  ist  der  Gegenpapst  todt  und  Papst  Clemens  ersucht 
uns  an  unsere  Vettern  den  teutschen  Kaiser  und  seinen  Bruder 
den  ungarischen  König,  an  den  Grafen  von  Vertus  und  den 
Herzog  von  Oestreich  zu  schreiben  um  sie  zu  seinen  Gunsten 
zu  stimmen.  Was  ist  eure  Meinung?  Sire,  en^-iederte  der 
Herzog,  freilich  ist  Urban  todt,  aber  wir  wissen  nichts  von 
den  Cardinälen  in  Rom  noch  von  den  Römern.  Ebensowenig 
wissen  wir  ob  nicht  diese  Cardinälc  bei  ihrer  bisherigen  An- 
sicht beharren,  denn  ein  Wechsel  würde  ihnen  schwer  sein 
da  sie  sich  in  der  Gewalt  der  Römer  befinden.    Wie  diese  sie 
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einst  nothigteo  den  Erzbischof  von  Bari  zu  wählen ,  so  mö^^ea 
sie  auch  jetzt  ihren  Willen  durchsetzen.  Deshalb  solltet  ihr 
euch  nicht  in  dieser  Angelegenheit  beeilen,  noch  an  Solche 
schreiben  die  wenig  Uiun  werden  euch  geßllig  zu  sein  wie  sie 
längst  gezeigt  haben.  Lasst  also  die  Sache  auf  sich  beruhn 
bis  fernere  Nachricht  einläuft.  Vielleicht  sind  die  römischen 
('ardinäle,  obgleich  sonst  uneins,  inbetreff  der  Wahl  einig, 
wollen  aber  die  Römer  im  Dunkeln  lassen.  Erkennen  sie  Cle- 
mens als  einzigen  Papst  an,  so  werden  sie,  um  die  Römer  bei 
guter  Laune  zu  erhalten,  diesen  versprechen  er  werde  seine 
Rendenx  in  Rom  nehmen,  was  Clemens  gerne  zusagen  wird 
wenn  seine  Anerkennung  nur  hievon  abhängt.  Dann  ist  es  für 
euch  an  der  Zeit  an  Könige  und  Herren  der  Gegenpartei  zu 
schreiben  und  so  der  Spaltung  ein  Ende  zu  machen.  Anderes 
scheint  mir  nicht  zu  thun,  denn  wir  wissen  noch  gar  nicht 
welche  Wendung  die  Sache  nimmt,  und  es  mag  lange  Zeit 
währen  bevor  wir  weitere  Kunde  erhalten. 

Die  Ereignisse  gaben  Philipp  von  Bui^und  insofeme  Recht 
als  des  Königs  Verwendung  der  Sache  Clemens*  VII.  nichts 
gefruchtet,  seiner  eignen  Autorität  geschadet  haben  würde. 
Die  römischen  Cardinäle,  so  wenig  einig  sie  im  Innern  sein 
mogten,  begriffen  sehr  wohl  dass  jede  Zögerung  den  Gegnern 
Oberwasser  gab.  Am  dritten  Tage  nach  Urbans  Tode  traten 
sie  ins  Conclave.  Es  waren  ihrer  vierzehn,  lauter  Italiener. 
Die  NeapoUtaner  bildeten  die  Mehrzahl.  Unter  ihnen  sah  man 
Francesco  Carbone  Bischof  von  Monopoli,  Pietro  Tomacelli, 
Marino  Vulcano,  Francesco  Renzi  von  Alife,  Rinaldo  Bran- 
cacci,  Angelo  de  Anna.  Von  Römern  zählte  man  Poncello 
und  Tommaso  Orsini,  Stefano  Palozzi,  Giovanni  Stefaneschi. 
Die  übrigen  vier  waren  der  Erzbischof  von  Pisa  Francesco 
>I  Andrea  ßontempi  von  Perugia,  der  Florentiner  Angelo 

A.    ..., i   und  der  Bischof  von  VerceUi  Lodovico  de*  Fieschi. 

Pietro  Corsini,  obgleich  zur  avignonischen  Partei  gehörend, 
Holl  sich  Hoffnung  auf  den  Puntificat  gemacht  und  durch  doren- 
tiiiiMche  KauHcute  in  Rom  Antrige  gestellt  haben.  Anfang« 
hatten  Acciajuoli  und  Poncello  Oraini  Aussicht,  aber  der 
Cardinal  von  Monopol!  einigte  die  Stimmen  zu  Guntten 
Tomacellis,  welcher  am  11.  November  1389  von  daouelben 
Oraini  ahi  Bonifaz  IX.  in  der  vaticanischen  Basilika  gekrönt 
wurde.    Pietro  Tomacelli,  zu  Carafanello  im  Königreich  Nei4>el 


1070  iuiiii»«iic  Lage  Itali«».    ^"—  i>..i.<.<<'   .  .(»conti. 

geboreot  stand  im  Alter  von  etwa  fünfund  '  —  '  ~  lalirrn.  Kr 
Mtotuninte  «oem  angeitehencn  abor  mit  (ild  •  m  karg  ge* 

■egneten  Geachlrcht,  das  xum  Sedile  di  Nido  gehörte,  einer 
der  die  vomebmaten  Baronalfamilien  eiitlialt(>n(lt>n  AdeU- 
genoaaenacliaften  der  Hauptatadt  Ais  apOHtoliscIier  I^rotonotar 
befand  er  sich  aeit  kurzem  in  Rom,  ala  aein  LancUinann 
Urban  VI.  ihn  im  December  1381  zum  Cardinaldiakon  von 
S.  Giorgio  in  Velabro  ernannte,  welche  Diakoriic  er  nachmals 
mit  dem  Titel  von  Sant'  Anaataaia  und  der  Würde  eines  late.* 
ranischen  Erzprieaters  vertauschte.  Bonifaz  IX.  hatte  ein  wQrde- 
volles  Aeussere,  hohe  Gestalt,  gewinnenden  Ausdruck,  leut- 
seliges Benehmen.  In  theologischen  Dingen  war  er  wenig 
erfahren,  ersetzte  jedoch  durch  scharfen  \'erstand  tind  prnk- 
tiachen  Sinn  was  ihm  an  Wissen  abging. 

Die  Aufnahme  war  im  allgemeinen  eine  günstige.  UrUun  \  i. 
hatte  sich  so  unbeliebt  gemacht,  dass  man  seinem  Nachfolger 
überall  willig  entgegenkam.  Hätte  dieser  sich  vor  dem  Nepo- 
tismus gehütet  welcher  Jenem  so  sehr  geschadet  hatte,  so 
würde  er  reiner  dagestanden  sein.  Aber  die  Tomacelli  waren 
so  schlimm  wie  die  Prignani  und  Bonifaz  war  schwach.  An 
dem  verkommenen  Neffen  seines  Vorg&Dgers  erlebte  er  doch 
ein  trauriges  Beispiel.  Denn  Francesco  Butillo  welcher  sich 
auf  seine  Besitzungen  in  der  anconitaner  Mark  begeben  wollte, 
wurde  in  Umbrien  gefangengenommen  und  zur  Auslieferung 
seiner  Burgen  genöthigt  Arm  kehrte  er  nach  Rom  zurück  wo 
ihm  alle  Thüren  verschlossen  blieben.  So  ging  er  nach  Apulien 
zu  Raimond  des  Baux,  und  als  er  nach  Venedig  schilfte,  kam 
er  mit  allen  Seinigen  in  einem  Sturme  ums  I^ben.  Von  nahe 
und  ferne  trafen  Gesandtschaften  bei  Papst  Bonifaz  ein  um 
ihm  Gluck  zu  wünschen.  Er  nahm  sie  freundlirh  auf;  die 
Florentiner  gaben  der  Hoffnung  Raum  sie  würden  fürder  mit 
der  Kirche  keine  H&ndel  mehr  haben.  Aber  die  politische 
Lage  Italiens  war  bedenklich.  Das  Haus  Visconti  war  in  stetem 
Wachsen.  Der  fähigste  und  unternehmendste  Mann  der  Familie, 
(vian  Galeazzo.  hatte  sich  im  Jahre  1385  seines  Oheims  Ber- 
nabö  durch  Verrath  entledigt  und  so  s&mmtliche  Besitzungen 
unter  seiner  Herrschaft  vereinigt  Die  vier  Jahre  darauf  statt- 
gefundene Vermälung  seiner  Tochter  Valentina  mit  Ludwig 
Herzog  von  Touraine  nachmals  von  Orleans,  eine  Vermälung 
die  für  Italien  verhäognissroll  werden  sollte,  hatte  die  ihn  an 
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(las  tVafi/osische  Könii^liaus  kmlpfenden  Bande  noch  fester 
pi'/t>j;i'u.  l)u'  Staaten  im  Nordwesten  der  Halbinsel.  Mont- 
ferrat  und  Pieniunt.  waren  schwach  und  tlieils  an  die  viscon- 
tiachen  Interessen  gefesselt  theils  in  transalpinischen  Unter- 
nt-l:  '    fangen.     Die   Gonr.aga   in   Mantua,    die  Este   in 

1*1  <>n   auf  (.lian  Galeaz/o  als  den   vornehmsten  Re- 

präsentanten eines  dem  Volke  gegenüber  auf  der  eigentlichen 
Tvrannis  begründeten,  im  Innern  der  Familien  durch  Blut  und 
(iewalt  aufrechtgehaltenen  Regierungsystems.  Im  Bunde  mit 
der  Republik  Venedig  deren  Politik  damals  ihrer  gerühmten 
Klugheit  geringe  Khre  machte,  hatte  Gian  Galeazzo  dem  Letz- 
ten der  Della  Scala  Verona,  dem  Letzten  der  Carraresen  Padua 
entrissen  und  stand  an  den  Lagunen,  wie  einst  Bernabo  nach 
dem  Titel  eines  Königs  von  Italien  lüstern  und  entschlossen 
die  Macht  -von  Florenz  zu  brechen,  welche  allein  in  Mittel- 
italien als  '''hes  Hinderniss  bei  der  Ausführung  seiner 
Kutwürfe  <  1.  Die  gewohnte  Uneinigkeit  der  toscanischen 
Städte  nährte  des  Visconti  Hoffnung,  hielt  jedoch  die  Floren- 
tiner nicht  davon  ab  den  Kampf  aufzunehmen,  als  dieser  Bo- 
logna bedrohte  wo  er  Einverständnisse  hatte.  Auf  allen  Seiten 
hatte  sich  die  Republik  nach  Hülfe  und  Truppen  umgesehn, 
in  Teutschland  wie  in  Frankreich.  Im  Verein  mit  den  fran- 
zösischen Banden  des  Grafen  von  Armagnac  hatte  Florenz  den 
Krieg  nach  Oberitalien  hinühergespielt.  Aber  itahenische  Taktik 
siegte  über  französisches  Ungestüm.  Bei  der  Belagerung  Ales- 
sandrias verlor  Armagnac  am  25.  Juli  1390  das  Leben;  Gian 
Galeazzo  fand  die  Reste  seiner  Truppen  mit  Geld  ah,  und  ehe 
die  Florentiner  sich  dessen  versahen  griff  das  mailändische 
Heer  auf  der  Seite  der  Lunigiana  ihr  Gebiet  an,  welches  der 
oft^enannte  Hawkwood  vertheidigte.  Um  die  nämliche  Zeit  wo 
der  Kampf  in  UberitaUea  tobte,  war  eine  französische  Flotte 
unter^'egs  nach  NeapeL 

Alsbald  nach  Bunifaz' IX.  Erhebung  waren  Raimondo  Can- 
telmo  Graf  von  Avito  und  (ioffredo  Marzano  Graf  von  Alife 
ah  Gesandte  der  Königin  -  Re^entin  Margarethe  in  Rom  er- 
schienen. Noch  verweilten  die  Königin  und  ihre  beiden  Kinder 
in  dem  festen  Gaeta,  wo  der  nunmehr  fünfzehnjährige  Ladis- 
laus  sich  im  Jahre  1389  mit  Constanze  vermalt  hatte,  der 
Tochter  «hm  reichen  Grafen  von  Modic«  Manfredo  di  Chiaro- 
monte,  welcher  fast  alle  Gewalt  auf  der  Insel  an  sich  gerissen 
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hatte.  Die  AbgcKaiiiitfn  boten  im  Nanien  Ladisl.ius  unil  ><iii*r 
Aiutter  (1cm  Papste  den  LeluiHeid  an  und  ditscr  saiidt«*  den 
Cardiiutl  Acciajuoli,  dessen  Familie  seit  den  Tagen  Johannas 
in  so  vieleu  Beziehungen  zu  Neapel  gestanden  war,  nach  (iaela 
dem  jungen  Könige  die  Investitur  zu  ertheilen.  Am  11.  Mai 
1390  fand  Ladislaus*  und  Constanzens  Krönung  statt  Noch 
war  die  Hauptstadt  in  den  Händen  der  anjouschen  Partei. 
Wie  gewöhnlich  hatten  die  von  Clemens'  VII.  Neffen  "^^ 
hefehligten  Franzosen  nichts  als  Unzufriedenheit  gewcc. :. 
dem  aiyouschen  Adel  schien  nur  das  persönliche  Erscheinen 
Ludwigs  IL  seine  Sache  retten  zu  können.  Am  20.  JuU  verliesB 
die  provenzalische  Flotte  Marseille;  am  Tage  vor  Maria  Ilimni*!- 
fahrt  landete  Ludwig  II.  bei  Neapel.  Die  Barone  seiner  l'ariei 
empfingen  ihn  gl&nzend;  die  Sanseverinen  allein  erschienen  mit 
siebzehnhundert  lieitern.  Der  Anfang  war  vielversprechend, 
und  wenn  die  Durazzesken  namentlich  in  den  Abruzzen  die 
Oberhand  hatten,  so  liielt  der  beiweitem  grössere  Theil  des 
Landes  zu  den  Anjous.  Die  drei  Castelle  Neapels  welche  noch 
in  der  Gewalt  der  Gegner  gebheben  waren,  fielen  in  König 
Ludwigs  Hände. 

Solcherart  waren  die  Aussichten  für  das  Jubiläum  des 
Jahres  1391  welches  Urban  VI.  von  den  Römern  gedrängt  auH- 
geschrieben  und  Bonifaz  IX.  zu  "Weihnachten  1390  eröffnete. 
Die  Franzosen,  sonst  zahlreiche  Besucher  Rums,  erschienen 
des  Schismas  wegen  ebensowenig  wie  die  Spanier.  Den  Eng- 
ländern und  Portugiesen  verlieh  der  Papst  um  der  scli  i 

Zeitumstände  willen  den  Jubelabluss  für  andere  fromme  V ;. 

Gian  Galeazzo  Visconti  machte  darauf  Anspruch  dass  der  Ab- 
lass  ebenso  in  l^Iailand  gewonnen  werden  könnte  wie  in  Rom. 
Von  italienischen  Fürsten  erschien  mit  zahlreichem  Gef  ' 
Alberto  da  Este  der  blutige  Henker  der  eignen  nächsten  \: 
gehörigen;  Roms  veränderte  Lage  zeigt  sich  schon  darin  dass 
fünf  Cardinäle  dem  Markgrafen  bis  zum  ersten  Meilenstein  ent- 
gegenzogen. Zu  den  damals  in  der  Stadt  anwesenden  Cardi- 
nälen  gehörte  Philipp  von  Alenvon,  der  einzige  vornehme  Fran- 
zose von  der  Obedienz  Bonifaz'  IX.  Aus  Teutschland  trafen 
zahlreiche  Pilger  ein.  Selbst  aus  dem  fernen  Ordenslande 
Preussen  zogen  ganze  Schaaren,  Hohe  und  Niedrige,  Männer 
wie  Frauen  nach  Rom.  Königin  Margarethe  von  Dänemark, 
die  Heldin  der  Union  der  drei  skandinavischen  Reiche,  hatte 
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den  Beschluss  gefasst  bei  diesem  Jubiläuiii  zu  erscheinen,  wäh- 
r.  r  '  '  ii  der  Papst  am  7.  October  in  der  Kapelle  des  vati- 
(•:t:  PulasteH  eine  andere  Skandinavin  lieilig  sprach,  Bri- 

gitte Ton  Schweden  welche  am  23.  JuU  1373  gestorben  und 
anfanglieh  in  der  Kirche  von  S.  Lorenzo  in  paneperna  beige- 
sftzt  wurden  war.  Aber  der  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung. 
War  nun  auch  dies  in  ungünstiger  Zeit  und  ausserhalb 
der  gewohnten  Reihenfolge  abgehaltene  Jubeljahr  mit  den  bei- 
den früheren  nicht  zu  vergleichen,  so  zog  es  doch  viele  Gläu- 
bigen nach  Rom  und  brachte  so  dem  päpsthchen  Schatze  Vor- 
theil  wie  den  Einwohnern.  Bonifaz  IX.  bedurfte  nur  zu  sehr 
des  Geldes  für  seine  politischen  Zwecke  und  war  im  Herbei- 
srhatlVn  desselben  kaum  skrupulöser  als  Clemens  VII.  König 
l.adi^laus  kostete  schwere  Summen  die  grösstentheils  durch 
N'erpfandung  kirchlichen  Kigenthums  aufgebracht  wurden.  Im 
.lahre  1391  war  Ladislaus  in  Rom  und  erhielt  vom  Papste  nicht 
nur  ansehnliche  Unterstützung  für  den  gegen  die  Anjous  zu 
unternehmenden  Feldzug.  Er  erlangte  auch  die  Lösung  seiner 
Ehe  mit  Constanze  von  Cbiaromonte  auf  Betreiben  seiner  Mutter, 
welche  nach  dem  Sturz  von  Constanzens  Vater  diese  Ehe  den 
Interessen  ihres  Sohnes  wie  den  ihrigen  nicht  länger  ent- 
sprechend fand.  Im  Jahre  1393  rückte  Ladislaus  ins  Feld. 
In  den  Abruzzen  hatte  er  Glück  und  bemächtigte  sich  Aquilas. 
Nochmals  erschien  er  in  Rom  im  folgenden  Jahre.  Es  kam 
den  Tomacelli  zugute.  Schon  zwei  Jahre  früher  hatte  der 
König  Bonifaz'  Brüdern  das  Herzogthum  AmaÜi  und  die  Baronie 
Anirri  v»  rlitln'n,  aber  die  Verleihung  war  ein  todter  Buchstabe 
^eblic'bca  iiulcm  Ludwigs  Anhänger  sich  im  Besitz  dieser  Lehen 
hielten.  Jetzt,  nachdem  er  in  den  Abruzzen  gesiegt,  belehnte 
I^adislauH  die  Tomacelli  mit  den  Grafschaften  Sora  und  Alvito 
uri  '    ,     V  ''  *  II,  die  den  Cantelmi  und  anderen  anjousrlirn 

r  1  i;e8pn)chen  worden  waren,  während  der  l'apsi 

uiK'h  seiner  und  ihrer  Mutter  Gratimola  Filomarino  Einkünfte 
im  Patrimonium  zuwandte.  Im  November  1394  war  der  König 
wieder  in(jaeta  und  seine  Anhänger  verdoppelten  in  ihren  Berich- 
ten das  von  ihm  mitgebrachte  päpstliche  Gold.  Die  Freunde 
der  Anjous  verkannten  nicht  die  wachsende  Gefahr.  Sie  thaten 
alles  sie  zu  beschwören.  Noch  in  seinen  letzten  Tagen  sandte 
Clemens  VII.  Schiffe,  Mannschaft  und  Geld  nach  Neapel.  Aber 
Ludwig  von  Anjou  war  seinem  G^ner   persönUch    nicht  ge- 
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waobseo,  und  dnuter  fQhrte  mit  Hülfe  de«  Papstes  uiul  M-iiur 
Afigehdrigen  deu  Krieg  mit  Hulchcin  (üück  dass  tot  dein  bi.-liluhM 
dM  Jahrbimderts  das  ganxe  Königreich  io  seiner  Gewalt  war. 


7. 

BONII  A/.    l\.    IM    VEKHALTNIBS   Zu   BOM   UND   CXBRIEN. 
VtEKTKS   JUBKUARB. 

Minder  günstig  als  im  Süden  gestalteten  sich  lingere  Zeit 
hindurch  Bonifaz*IX.  Angelegenheiten  im  Kirchenstaat  und  in 
Rom  selbst 

•Messer  Rodolfo  von  Camerino.  so  erz&hlt  der  florentinische 
Novellendichter  France  Sacchetti,  frug  einen  seiner  Nefien 
welcher  zehn  Jahre  hindurch  in  Bologna  der  Jurisprudenz  ob- 
gelegen hatte:  was  hast  du  in  Bologna  getrieben  ?  Drauf  jener: 
mein  Herr,  ich  habe  das  Recht  erlernt  Du  hast  deine  Zeit 
rerloren,  sprach  Messer  Rodolfo.  Der  junge  Mann,  den  das 
Wort  seltsam  dünkte,  frug:  und  weshalb  o  Herr?  Du  hättest 
Gewalt  lernen  sollen,  die  gilt  zwei  für  eins.  Der  Andere 
l&chelte,  als  aber  er  und  die  übrigen  Zuhörer  darüber  nach- 
dachten, schien  ihnen  Messer  Rodolfo  habe  weist'  p;esprochen.« 

"Wenn  irgendwo,  fand  der  Ausspruch  des  Herrn  von  Came- 
rino Anwendung  in  dem  Staate ,  welchen  dieser  Mann  während 
seines  stürmischen  Lebens  am  besten  kennen  gelernt  hatte. 
Von  seinem  Vorgänger  hatte  der  Papst  nicht  viel  mehr  als 
nominelle  Herrschaft  in  Romagna  und  Marken,  Anarchie  in 
Umbrien  und  im  Patrimonium,  in  der  Hauptstadt  eine  stets 
bestrittene  Autorität  geerbt.  Hätte  Gil  d'Albornoz  sich  aus 
seiner  Gruft  erhoben,  er  würde  gesehn  haben  wie  alles  neu 
zu  begründen  war,  was  er  ein  Menschenleben  früher  fest  auf- 
gebaut zu  haben  glaubte.  Die  Zahl  der  älteren  Dynasten- 
geschlechter in  den  transapennlnisrhen  Provinzen  war  durch 
neue  gemehrt  die  der  kriegerische  Cardinal  selber  empor- 
gebracht  hatte.  Was  Macht  und  Kriegserfahrung  betrifft, 
standen  an  der  Spitze  Aller  die  Malatesten,  deren  verschiedene 
Linien  sich  von  der  Grenze  zwischen  Marken  und  Romagn», 
von  Rimini  ihrem  alten  Hauptsitze  an  bis  gegen  Umbrien  und 
Toscana  ausdehnten.     In  Ravenna  sassen  noch  die  Polentanen, 
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in  Imola  die  AUdosi,  in  Forli  die  OrdeUfB,  in  Faenza  die  Man- 
fred!,  in  l'rhino,  Gubbio,  Cagli  die  Feitrier,  in  Canierino  die 
Varaui.  Fast  jede  Stadt  der  Marken  liatte  ihre  Si^norcn. 
Ancona  war  eine  Zoitiang  in  den  Händen  anjouscher  Partei- 
gänger, denen  mehre  der  romagnoUschen  Herren  anhingen.  Die 
ht4p  Stadt,  Guido  da  Polenta  und  Gentile  da  Varaiio 
i.  ..  iibs  Bruder  und  Nachfolger  in  Canierino  anerkannten  Cle- 
mens VII.  mls  rechtmässigen  Papst.  Als  Bonifaz  IX.  seinen 
linider  Andrea  Tomacelli  zum  Governatore  der  Mark  Ancona 
machte  und  dieser  gegen  Camerino  zog,  u-urde  er  im  Jahre 
KWii  von  Cventile  geschlagen  und  gefangengenommen,  und  der 
Papst  war  froh,  mittelst  Anerkennung  des  Vicariats  der  Varanen 
v<m  den  (Jrenzeu  des  Herzogthums  Spoleto  zum  adriatischen 
Meer  Frieden  zu  schhessen.  Bologna  hielt  sich  als  freie  Co- 
mnne,  erwehrte  sich  aber  als  Bundesgenossin  der  Florentiner 
nmr  mit  Notli  der  Angriffe  Gian  Galeazzo  Viscontis,  und  sah 
inmitten  des  Krieges  gegen  letztern  und  des  Kampfes  um 
Neapel  seine  Landschaft,  Durchgaugspunkt  für  alle  Parteien, 
erbarmungslos  verwüsten.  Zu  Anfang  des  Jalires  1392  hatte 
Bonifaz  durch  den  Gegengrossmeister  der  Johanniter  Hicciardo 
Caracciolo  den  Frieden  zwischen  (tian  Galeazzo  und  seinen 
Gegnern  vermittelt  und  dann  ein  Bündniss  mit  Florenz,  Pisa, 
Bologn»  und  den  Fürsten  der  untern  Lombardei  geschlossen, 
zum  Zwecke  des  Fortschritten  der  viscoutischen  Macht  ein 
Ziel  zu  seta^n.  Aber  dies  Bündniss  hatte  ebensowenig  ge- 
fruchtet wie  manche  früheren.  Schon  in  demselben  Jahre 
\\  usste  sich  Gian  Galeazzo  durch  eine  blutige  UmwäUung  Pisaa 
7.U  versichern  und  so,  wonach  er  so  lange  gestrebt ,  in  Tosc»na 
festen  Fuss  zu  fassen.  Nicht  besser  stead  es  im  Patrimonium. 
In  Viterbo  hatte  sich  nach  Francescos  di  Vico  Krmordung 
(tiovanni  Sriarra  aus  dessen  Familie  festgesetzt  und  den  avigno- 
riisehen  Papst  proclamirt,  dessen  Partei  der  Cardinal  von  IIa- 
venna  mit  bretonischen  Söldnern  aufrechterhielt.  In  allen 
^rö««eren  Städten  so  dieser  Provinz  wie  des  aostossenden  Uro- 
lirieiiM  führten  <lie  Fartir)nen  »mter  umnelif  '  ii  Namen  und 

nnt  dem   verworrensten   (Jemonge    von   p<  >     <*omunalen 

und    FamilienintercHHen     endlosen    und    \ '  n    kleines 

Krieg   miteinander,   unter   täglichem  Wechsel   von    Ceberfällen 
und    Blut^cenen,      Die    Bewohner  (Jrvi  *  '   '  !  *  n   so   viel, 

so   von   den    Parteiungen    wie   von    di  i  Itruppen, 
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6mm»  m  sich  der  Kirche  wieder  anboten  wenn  Papst  Ronifaz 
sie  (?rgen  die  ßretonen  schützte.  Spoleto  unterwarf  sich,  re- 
belUrte  wieder,  vertrug  sich  nochmahi  mit  dem  Papste.  Ks 
war  das  bunteste  Gewebe  von  Kämpfen  und  Gewaltthaten, 
von  Friedensschlüssen  und  Friedensbrüciien. 

Anfangs  hatte Bonifaz IX.  geringes  Glück.  Die  iiiicr^cliwi 
hohen  Kosten  des  Feldzugs  gegen  die  Anjous,  welche  bei  L.-i:: 
laus'  völliger  Mittellosigkeit  der  Papst  grösstcntheils  aufbringet) 
musste,  wurden  auch  auf  Kosten  der  päpstlichen  Autorität  in 
den  Provinzen  herbeigeschafft.  Denn  nicht  nur  bestätigte  Bo- 
nifaz vielen  der  schon  im  Besitz  von  romagnolischen  und  an- 
deren Städten  befindlichen  Familien  diesen  Besitz  gegen  baares 
Geld  und  Verheissung  künftigen  Lehnzinses,  sondern  erscliritt 
auch  zu  verschiedenen  neuen  Veräusserungen.  Als  er  spüttr. 
im  Sommer  1394,  gegen  eine  Anleihe  von  achtzehntausend 
Goldgulden  der  Gemeinde  Florenz  das  romagnolische  Castro- 
caro  verpfändete,  was  nicht  ohne  Widerspruch  der  Br  ' 
und  der  OrdelafB  geschah,  musste  er  sich  auf  seine  H 
berufen,  inmitten  der  durch  das  Schisma  veranlassten  Nöthen 
sich  an  die  Besitzungen  der  Kirche  zu  halten.  Seine  Bemü- 
hungen zur  Herstellung  der  Ruhe  im  Patrimonium  mislanr^eii. 
Im  Jahre  1391  übertrug  er  seinem  Bruder  Gianuelio  Tomacelli 
die  Signorie  von  Orvieto,  und  die  Bürger  nahmen  diesen  zu- 
gleich mit  dem  Legaten  im  Patrimonium  dem  Cardinal  von 
Manupello  in  ihren  Mauern  auf.  Als  aber  die  erwartete  Rück- 
gabe der  weggenommenen  Güter  an  die  geschädigten  Eigen- 
thümer  nicht  erfolgte,  benutzten  die  Unzufriedenen  eine  momen- 
tane Abwesenheit  des  Signore  und  des  Legaten  und  riefen  den 
peruginischen  Condottiere  Biordo  de'  Michelotti,  der  sich  im 
viscontischen  Dienst  zum  tüchtigen  Kriegsmann  herangebildet 
hatte,  zu  ihrem  Hauptmann  und  Gebieter  aus.  In  Perugia 
standen  die  Dinge  gar  kläglich.  Eine  Adelspartei  führte  das 
Regiment  Nicht  nur  hatte  sie  Hunderte  ihrer  Gegner  aus  den 
angesehenen  Geschlechtem  verjagt,  sondern  lastete  schwer  auf 
dem  übrigen  Volke.  Im  Jahre  1390  war  die  Stadt  von  den 
eignen  Ausgewanderten  die  über  achthundert  Reiter  und  Massen 
Fassvolks  zusammengebracht  hatten ,  so  enge  eingeschlossen 
dan  der  peinlichste  Mangel  herrschte,  während  infolge  der 
Verwüstung  des  Landes  die  Feinde  draussen  kaum  besser  dran 
waren.     Vei^ebens  suchte  der  oberste  Magistrat  der  Prioren 
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mittelst  einer  Aussöhnung  der  Parteien  Ruhe  und  Sicherheit 
zuruckzufiiiiren.  Als  alle  Mittel  erschupft  waren,  wandte  die 
nicht  minder  erschöpfte  Stadt  sich  an  den  Papst  den  sie  schon 
alshald  nach  seiner  Erhebung  zum  Kommen  eingeladen  hatte. 
Die  Noth  musste  pross  sein,  wenn  solche  Comunen  die  auf 
ihre  factischc  Unabhängigkeit  so  eifersuchtig  waren  und  sie 
doch  so  wenig  vor  einheimischer  Tyrannei  zu  schützen  ver- 
standen, sich  der  Kirche  oder  irgendeinem  fremden  Herrscher 
in  '  '  iie  warfen  wie  selbst  bei  den  mächtigsten  derselben 
\vi.  :  der  Fall  gewesen  ist. 

Die  Zustände  in  Rom  waren  von  der  Art  dass  Bonifaz, 
welcher  einer  hier  ausgebrochenen  Seuche  weiren,  selbst  er- 
krankt, eine  Zeitlang  in  Rieti  weilte,  den  Aufenthalt  gerne  mit 
einem  andern  vertauschen  mogte.  Die  städtische  Verwaltung 
war  unabhängig.  Einen  Senator  gab's  seit  mehren  Jahren  nicht 
Die  Conservatoren  standen  dem  Namen  nach  an  der  Spitze  des 
(temeinwesens,  aber  die  wirkliche  Gewalt  lag  in  den  Händen 
der  Banderesen.  Zu  Anfang  von  Bonifaz'  Regierung  hatte  sich 
doch  ein  auskömmliches  Verhältniss  zwischen  ihm  und  der 
Stadt  herzustellen  den  Anschein  gehabt.  Noch  im  September 
1H91  hatten  die  päpstlichen  Commissarien,  fünf  Cardinäle,  mit 
den  städtischen  Vertretern,  den  Conservatoren  der  Kammer, 
denen  in  Abwesenheit  des  Senators  Kriegs-  und  Friedensrecht 
zustand,  den  Banderesen  und  deren  Räthen  einen  Vertrag  ge- 
schlossen welcher  die  Stellung  und  die  Exemtionen  der  Mit- 
glieder der  Curie  gegenüber  den  Behörden  regelte  und  zugleich 
f<>st«tellte.  dass  die  Stadt  sich  für  den  Anschluss  der  Barone 
an  den  Papst  bemülien,  Mauern  und  Brücken  ausbessern,  für 
Verproviantirung  Sorge  tragen  sollte.  Die  Bedrängniss  von 
aussen  veranlasste  arge  Unordnungen  im  Innern.  Im  Frühling 
\'M12  hatte  Bonifaz  ansehnliche  Mannschaft  geworben,  um  die 
(lementisten  aus  dem  Patrimonium  zu  vertreiben.  Die  Römer 
waren  bereit  ihn  zu  unterstützen,  und  ihre  Beamten,  denen 
sich  diesmal  auch  die  Caporionen  beigesellten,  schlössen  am 
5.  März  mit  den  päpsthchen  Commissarien  einen  Vertrag  ge- 
m&as  welchem  sie  hundert  Lanzen  stellten,  welche  namenthch 
gegen  die  von  Vico  dienen  sollten.  Aber  wie  die  Söldner  einst 
Urban  VI.  verlassen  hatten,  so  nuushte  et  jetzt  die  Hftlfie  der  von 
•einem  Nachfolger  in  Dienst  genommeneo ,  nnd  dM  ganze  Unter- 
nehmen acblug  nicht  nur  fehl,  sondern  die  verstärkten  Feinde 
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verhecrien  die  Umgebung  der  Stadt  bis  su  den  Mauern  dfs 
Borgo.  Da  die  Canonici  von  St.  Peter  h'icU  der  für  die  Fort- 
flUmmg  des  Krieges  verordneten  V'erpf&ndunp;  von  (iütem  der 
Basilika  widersetzten,  entstand  ärgster  Tumult.  Die  BandercMi 
achteten  selbst  das  Asyl  des  vaticanisohen  PalaKtcH  ho  wenig 
dass  sie  die  dabin  Uefliichteteu  greifen  liessen.  Die  Feinde 
machteo  immer  mehr  Fortschritte.  Im  August  kam  auch  Bot- 
ssna,  der  Verbindung  mit  Tosoana  und  Umbrien  wegen  ein 
wichtiger  Ort,  in  ihre  (Gewalt  Unter  solchen  Umstan  '  ' 
schloss  BonÜ'nz  der  Kinladung  der  Peruf^ner  Folge  su 
Die  dortige  Ciemeinde  bewilligte  alle  Forderungen  des  Papst«  v. 
dem  sie  freie  Signorie  über  Stadt  und  Ruinen  der  T^ndsclialt 
zur  •"•  ■'  Am  17.  October  1392  traf  ßonifaz  ein,  mit  zwt»ll 
Ott  1    und    einer  Scliaar  von   tausend   Heitern.     Festlicii 

wurde  er  aufgenommen  und  tauschte  die  Erwartungen  der 
Peruginer  nicht.  Alsbald  begab  er  sich  an  das  Versöhuuni:-- 
werk,  aber  er  wurde  binnen  kurzem  inne  wie  schwer  der  tia- 
gewurzelte  Parteihass  ein  solches  Werk  machte.  Adinolfo  de' 
Conti,  welchem  er  die  Justizverwaltung  übertrug,  wurde  von 
der  herrschenden  Adelspartei  so  angefeindet,  dass  Ronifaz  sich 
genöthigt  sah  in  dessen  Ersatz  durch  eine  Creatur  des  mäch- 
tigen Geschlechts  der  Raglionen  zu  vrilligen.  Zweimal  brach 
unter  den  Bürgern  Aufruhr  aus,  das  zweitemal  mit  solcher 
Heftigkeit  dass  Bonifaz  es  nicht  für  gerathen  hielt  im  Palast 
wohnen  zu  bleiben,  sondern  nach  dem  freigelegenen  Benedic- 
tinerkloster  S.  Pietro  zog,  welches  er  noch  dazu  durch  (iraben 
und  Wall  sichern  liess.  Am  30.  October  wurde  die  päpstliche 
Obergewalt  über  die  Stadt  feierlich  anerkannt,  aber  es  war 
nur  ein  Waffenstillstand.  Unruhestifter  drangen  bis  in  den 
Klostergarten  und  schnitten,  den  Papst  zu  verhöhnen,  alle  Re- 
ben ab.  Dieser  richtete  an  die  Repulilik  Florenz  die  Bitte 
ihm  zwei  rechtskundige  wohlgesinnte  Männer  zu  senden,  um 
einen  Vergleich  zwischen  den  Factionen  zustande  zu  bringen. 
Im  Juni  1393  ward  endhch  ein  Abkommen  geschlossen,  gemäss 
w^elchem  Adel  und  popolare  Partei  sich  zu  gleichen  Hälften  in 
daa  städtische  Regiment  theilen  sollten.  Am  1.  Juh  zogen  die 
Vorbannteii  •in.  an  ihrer  Spitze  ßiordo  de*  3Iichelotti.  Die 
Versöhnung  schien  eine  aufrichtige.  Perugia  war  im  Jul  •  ' 
Alles  zog  zum  Papste  und  pries  ihn  als  den  Retter  der  2>t 
Die  Frauen   führten  in  den  Strassen  Tänze  auf  unter  Gesang 
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und   Glock(>nliateo ;   In    den   Kirchen    wurde  Dankf^ottMäientt 
i:«'f<M«'rt.     Aber  am  30.  desselben   Monats  brach   der   Unfriede 
schon  wieder  aus.     lieber  sechzig  Todte  wurden  gezählt;   die 
Adelspartei  unterlag  und   verlor  ihr  Haupt  Pandolfo  BagUoni. 
Inmitten  der  Ihiordnung  hatten  die  Cardin&le  sich  zum  Papst« 
geflüchtet.     Man   gab    diesem    schuld,   er  habe  die  Adelspartei 
begünstigt,    weil   er   nach   der   Ileinikchr  der   Ausgewanderten 
geargwohnt  dass  Biordo  das  freie  Volksregiment  herzustellen 
!•  ixe.    Bonifaz  beschloss  die  Stadt  zu  verlassen.    Noch 

aii   ......     Iben   Abend   ritt  er  mit  den  Cardinälen  nach  Assisi. 

Der  Cardinal  von  Kavenna,  der  währenddessen  die  avignoni- 
sche  Partei  verlassen  und  sich  mit  Bonifaz  versöhnt  hatte, 
>  '"         '     T  iiid  Stellvertreter  des  Papstes  in  Perugia  zu- 

II  ^       in  waren  Alle  von  der  Adelspartei,  über  zwei- 

hundert, aus  der  Stadt  vertrieben,  die  Häuser  der  Baglionen 
niedergerissen,  und  Biordo  de'  Michelotti ,  welchem  das  Volk 
«•ine  Khrenstatue  decretirt«,  befand  sich  auf  dem  Wege  zur 
Alleinherrschaft  unter  der  Form  einer  volksthümlichen  Ver^val- 
tung.  80  erfuhr  Papst  Bonifaz  in  vollem  Maasse  welche  Dor- 
nen das  Amt  eines  Friedensstifters  in  autonomen  Gemeinden 
hatte. 

Unterdessen  war  man  in  Rom  auf  friedlichere  (ledanken 
gekommen,  während  auch  der  Prafect  Giovanni  di  Vico  sich 
zu  untenverfen  erbot.  Ohne  Zweifel  trugen  die  von  der  Ab- 
wesenheit der  Päpste  unzertrennlichen  Uebelstände  dazu  bei. 
Abgeordnete  gingen  nach  Assisi,  Bonifaz  zur  Rückkehr  einzu- 
laden. Kr  wollte  nur  dann  kommen  nachdem  sein  Verbältniss 
zur  Stadt  durch  billigen  Vergleich  geregelt  worden  wäre.  Am 
h.  August  V.VXi  kam  dieser  Vergleich  auf  dem  Capitol  zustande, 
nachdem  er  gemäss  dem  von  Bonifaz  gemachten  Vorschlag  von 
(!••!  '  '  ti  städtischen  Uonsilicn  beratben  worden  war.  Der 
<  ;•!  \  on  Todi  und  der  Abt  von  St.  Paul,  päpstlicher  Vicar 

in  Rom,  waren  Unterhändler  auf  einer  Seite,  auf  der  andern 
die  Bevolltiiäi*htigten  der  Stadt,  die  Uonservatoren,  die  Bande- 
rcsen  und  Rutlie,  di«  Caporionen  und  die  mit  dem  Gesoh&ft 
der  Wahlen  zu  den  (iemeinde&mtem  beauftragten  Imbonatoren, 
nebst  hundertsecbtiinddi'eiMig  aus  den  verschiedeiMii  Baonen 
gewählten  Notabein.  Der  Papst,  so  Iftofteten  die  BedingUDgen, 
ernennt  gemlM  dem  seinen  Vorg&ngem  zustehenden  Rechte 
den  Senator,  welcher  den  gewohnten  Sold  aus  dem  Kammer- 
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einkommen  bezieht  Ist  kein  Senator  ernannt,  ao  vertreten  ihn 
die  drei  Conservatoren ,  welche  beim  Amtsantritt  dem  Papste 
den  Kid  treuer  Verwaltung  leisten.  Der  Senator  ist  in  der 
Juatizpflege  wie  in  seinen  sonstigen  Amtaverrichtungen  unab- 
h&ogig  von  den  Banderesen  und  allen  übrigen  städtischen 
Beamten.  Die  OfHcialen  des  Senators  und  der  ihn  vertreten- 
den Conservatoren  sowie  die  st&dtische  Aedihtat  haben  keine 
Gerichtsbarkeit  über  die  GeistUchkeit  noch  über  des  Papstes 
Hofstaat,  Kleriker  wie  Laien,  ausser  wenn  der  V  Viumi  die- 

selbe zugesteht    Den  Gerichtstand  für  den  pii;  m   Hof- 

staat bildet  bei  den  Klerikern  der  Uditore  der  Kammer,  bei 
den  Laien  der  päpstliche  Marschall,  während  dem  päpstlichen 
Vicar  oder  v---  ••: -on  Specialrichtern  das  Urtheil  in  Sachen  der 
römischen  (•  >keit  zusteht.    Papst  und  Cardinäle,  Spitäler 

und  fromme  Stiftungen  sind  frei  von  Zöllen  und  jeglichen  Ab- 
gaben. In  jedem  Jahre  ernennen  der  Papst  und  die  Gemeinde 
zwei  Ver%valter  d?s  Proviantamtes,  um  der  wucherischen  Stei- 
gerung der  Preise  von  Getreide,  Wein,  Oel,  Fleisch,  Fischen  und 
sonstigen  Nahrungsmitteln  vorzubeugen  und  gegen  die  Ueber- 
treter  einzuschreiten.  Die  römische  Gemeinde  ist  verpflichtet 
auf  eigne  Kosten  für  Sicherheit  und  Instandhaltung  der  durch 
Umbrien  nach  Toscana  wie  der  nach  den  Marken  führenden 
Strassen,  mindestens  einer  derselben  zu  sorgen,  und  während 
der  Monate  der  Schifffahrt  eine  bewaffnete  Galeere  zum  Schutz 
des  Seewegs  zu  halten.  Die  Kosten  werden  durch  die  Er- 
höhung des  Zolls  in  den  Tiberhäfen  von  Ripa  und  Ripetta 
wie  durch  den  Ertrag  der  Galeere  selber  gedeckt  werden. 
Solche  waren  die  Hauptpunkte  des  Vertrags  zwischen  Boni- 
faz  IX.  und  Rom,  welches,  wenn  man  von  der  Senatswahl 
absieht,  seine  unabhängige  Verwaltung  behielt  Noch  verlangte 
der  Papst  dass  die  Stadt  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  ihn 
abordnen,  tausend  Reiter  zum  Geleite  senden,  ihm  zehntau- 
send Goldgulden  zahlen  sollte,  welche  Summe  auf  sechstau- 
send ermässigt  ward.  Nachdem  alle  Bedingungen  erfüllt  waren, 
kehrte  Bonifaz  im  September  zurück.  Dass  er  des  Abkommens 
ungeachtet  keinen  Senator  ernannte  und  die  Consen'atoren  im 
Amte  blieben,  weckt  den  Verdacht  dass  die  Einigung  nur  auf 
dem  Papier  stand.  Inderthat  währte  die  Ruhe  nicht  lange.  Im 
Mai  131)4  empörte  sich,  von  den  Banderesen  geführt,  noch- 
mals aus  unbekanntem  Anlass  das  Volk.    Auch  diesmal  drangen 
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die  Aufständischen  bis  in  den  vaticanischen  Palast  König 
Ladislaus,  am  8.  April  zu  einer  Unterhandlung  mit  dem  Papste 
ani^olangt,  soll  diesen  vor  dem  Ang^ritT  geschützt  haben. 

Kaum  waren  zwei  Monate  vorüber,  so  erfüllte  neuer  Lärm 
die  Stadt  Diesmal  gab  den  Anlass  Giovanni  Colonna  von  Pale- 
st rina.  Urenkel  Stefanos  des  Alten,  einer  der  Söhne  jenes 
Stclaiio  oder  Stelanello  welcher  der  vornehmste  Urheber  des 
Untergangs  des  Senators  Cola  di  Kienzo  gewesen  und  im  Jahre 
13t)0  gestorben  war.  Längere  Zeit  hindurch  haben  wir  von 
den  Colonnesen  nichts  vernommen.  Das  Ueberwiegen  des  popo- 
laren  Elements  in  Rom  hatte  auch  die  Bedeutung  dieser  Fa- 
milie in  städtischen  Dingen  vernichtet  Gleich  anderen  Edlen 
traten  sie  in  fremden  Kriegsdienst.  Giovanni  und  sein  Bruder 
Niccolo,  die  sich  mit  einem  dritten  Bruder  Pietro  in  den  Be- 
sitz von  Palestrina  getheilt  hatten,  dienten  der  RepubUk  Flo- 
renz im  mailändischen  Kriege  mit  zweihundert  Lanzen  unter 
eignem  Banner.  Ersterer  leistete  jedoch  auch  der  römischen 
(»eineinde  Kri«'i;sdi»-nst  zur  Zeit  als  Papst  Bonifaz  nach  Peru- 
gia ging,  und  sein  wie  Niccolos  Verhalten  scheint  dem  Papste 
so  verdächtig  gewesen  zu  sein,  dass  Beide  sich  durch  Schrei- 
ben, welche  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Kirche  betheuerten, 
von  den  wider  sie  erhobenen  Anschuldigungen  zu  reinigen 
suchten.  Dennoch  erregte  im  Juli  1394  Giovanni  im  Verein 
mit  Paolo  Savelli  einen  Tumult  in  Rom,  ohne  aber  durchdrin- 
gen zu  können.  Die  Colonnesen  waren  im  Einverständniss  mit 
dem  Grafen  von  Fondi,  der  auch  nach  Clemens'  VII.  Tode  im 
Schisma  beharrte  und  in  den  neapohtanischen  Thronwirren 
Unterstützug  fand.  Weder  die  Maasaregeln  noch  das  Glück 
der  römischen  Päpste  hatten  den  kräftigen  Mann  gebeugt.  Im 
Jahre  13^9  hatte  Bonifaz  IX.,  dessen  Familie  mit  den  Caetani 
verschwägert  war,  den  Palast  und  übrigen  Besitz  Onoratos 
auf  der  Tiberinscl  dessen  Neffen  Jacobello  geschenkt  Bonifa- 
zio  Caetani,  von  der  Linie  des  Pfalzgrafen  Benedetto,  der  sich 
von  Onorato  zum  Anschluss  an  den  Gegenpapst  hatte  drängen 
lassen,  war  als  Bussender,  den  Strick  um  den  Hals,  zu  des 
Papstes  Füssen  zurückgekehrt  und  in  seine  ihm  abgesproche- 
nen Güter  wiedereingesetzt  worden.  Nichts  hatte  auf  den 
Grafen  von  Fondi  Eindruck  gemacht  Im  Jahre  1395  wurde 
eine  Verschwörung  entdeckt  infolge  deren  dreizehn  Bürger 
hingerichtet  wurden.     Man  fand  in  ihren  Wohnungen  die  aus 
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TerrÄcina  lierpobrnchtm  l^aiiner  der  Cnotani  uiul  j^nc  der 
Bandcresen,  welche  bei  diiii  zu  erregenden  Aufstand  xum 
Sammelpunkt  fQr  das  Volk  dienen  sollten.  In  Trastevere  zeigte 
sieh  bedenkliche  Gährung.  Doch  gelang  es  damals  und  auf 
liogere  Zeit  Ruhe  lu  bewahren.  Am  27.  Februar  \'.V,)7  schloKM 
der  Papst  mittelst  des  Bischofs  von  Piacenza  mit  dem  («rafen 
von  Fondi  förmlichen  Waffenstillstand  auf  ein  .lahr.  Mit  den 
Colonnesen  unterhandelte  der  p&pstliche  (^amerlengo  Krzbischof 
von  Nicosia,  und  sie  verpflichteten  sich  am  17.  .luni  lSi)7  dem 
Papste  und  der  Kirche  gehorsam  und  treu  zu  sein  und  drei 
Jahre  lang  sich  mit  Niemandem  zum  Nachtheil  des  Kirchen- 
staates zu  verbinden.  Dennoch  fühlte  sich  Bonifaz  in  Rom  so 
wenig  sicher  dass  er  nochmals  die  Stadt  verliess  "»"1  "r«t  in 
Perugia  dann  in  Assisi  seinen  Wohnsitz  aufschlug. 

Im  Patrimonium  und  in  Umbrien  hatte  es  nicht  viel  tröst- 
licher ausgesehn  als  in  Rom.  Der  einzige  dauernde  Vortheil 
welchen  der  Papst  erlangte,  war  die  im  Jahre  1395  erfolgte 
Wiederherstellung  der  Herrschaft  der  Kirche  in  Viterbo,  wo 
(riovanni  Sciarra  di  Vico  sich  nicht  länger  zu  behaupten  ver- 
mogte.  Sonst  war  Bonifaz'  Autorität  beinahe  allerwärts  ein 
blomer  Name  geworden.  Biordo  de'  Älichelotti  herrschte  nicht 
nur  über  Perugia,  wo  der  Form  nach  eine  Volksregierung  be- 
stand, sondern  hatte  sich  aucli  Assisis,  Spellos,  Noceras, 
Castels  della  Pieve,  Todis,  Orvietos  bemächtigt,  wo  er  als 
Signore  begrüsst  worden  war.  Die  päpstlichen  Hauptleute  in 
<ler  Landschaft  waren  ihm  nicht  gewachsen,  der  Kirchenbann 
schien  ihn  wenig  zu  ängstigen.  Aber  dieser  Bann  ängstigte  die 
Peruginer,  welche  besorgten  ihre  Ausgewanderten  mögten  sich 
desselben  zu  ihrem  Schaden  bedienen.  P^in  Abgesandter  ging 
nach  Rom,  Biordos  Lösung  und  die  Wiederversöhnung  der 
fremeinde  mit  der  Kirche  zu  erbitten.  Im  März  131H>  hatte 
Bonifaz  Beides  gewährt;  wol  nothgedningen  hatte  er  Biordo 
den  Vicariat  in  den  von  ihm  besetzten  Orten  übertragen.  We- 
ser und  nicht  der  Papst  war  Herr  in  Umbrien,  als  Bonifaz  zum 
andernmal  aus  Rom  flüchtig  in  Assisi  ver>veilte.  Da  fiel  am 
10.  Mlrz  1398  der  gefurch tete  Condottiere  als  Opfer  einer  Ver- 
schwörung. Der  Papst  beschloss  die  Venvirrung  zu  benutzen 
sich  zum  wirklichen  Herrn  von  Perugia  zu  machen.  Zu  die- 
seöi  Zweck  warb  er  neue  Truppen,  darunter  die  Conipagnie 
Broglios  von   Chieri,  welcher  einer  Familie  angehörte   die  in 
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fa«t  allen  Zweigen  dea  franxösiaofaen  Staatodienstos  Berühmt- 
heit erlangt  hat  Perugia  aher  wies  sowol  die  p&pstlichen 
VValTen  wie  die  päpstlichen  Antr&ge  zurück.  Banden  durch- 
Htreiften  und  plünderten  das  Land ;  mit  jedem  Tage  stieg  die 
Noth,  und  sclion  dachte  man  in  der  bedrängten  Stadt  daran 
»ieh  dem  Herrn  von  Mailand  in  die  Arme  zu  werfen,  als  die 
Kepubhk  Florenz,  welche  die  gefahrvolle  Ausdehnung  der  vis- 
contischen  flacht  mit  scharfem  Bhck  verfolgte,  eine  Versöh- 
nung zwischen  dem  Papste  und  den  Peniginern  herbeiführte. 
Am  2iS.  Juni  wurde  der  Vergleich  geschlossen.  Perugia  ver- 
stand sicli  zur  Zahlung  von  eilftausend  Goldgulden,  welche 
durch  die  Florentiner  voi^estreckt  wurden;  päpstliche  Castel- 
lane  sollten  Assisi  und  Spello  besetzt  halten. 

Papst  Bouifaz  war  wieder  in  Hom  als  die  Peinigung  mit 
den  Peruginem  erfolgte.  Mit  einemmale  hatten  die  Dinge  sich. 
ti:änzlieh  zu  seinem  Vortheile  gestaltet.  Der  Schluss  des  Jahr- 
hunderts nahte  mit  raschen  Schritten,  und  den  Römern  stieg 
die  Besorgniss  auf,  das  Jubiläum,  auf  welches  sie  sich  un- 
geachtet des  von  Urban  VI.  intero^lirten  sichere  Aussicht 
machten,  werde  nicht  stattfmden  wenn  das  Zerwürfniss  mit 
dem  Oberhaupt  der  Kirche  fortwährte.  Deshalb  sandten  sie 
Abgeordnete  nach  Assisi,  Bonifaz  zur  Rückkehr  einzuladen.  So 
gerne  dieser  auch  das  kampferfüllte  ümbrien  verlassen  hätte, 
so  wollte  er  den  Römern  nicht  ohne  Gewährleistung  der  Ver- 
tragspunkte ihren  Willen  thun,  nachdem  die  frühere  Ue.berein- 
kunft  ihn  so  wenig  gesichert  hatte.  Er  erklärte,  er  werde  nur 
dann  zurückkehren  wenn  die  Stadt  einen  von  ihm  aus  fremder 
Adelsfamilie  ernannten  Senator  annehme,  indem  die  Schwäche 
des  RegimeniH  der  Conservatoren  alle  (iewalt  in  den  Händen 
«Icr  Banderesen  lasse,  von  denen  in  jedem  Augenblick  Unruhen 
zu  befurchten  seien.  Das  Verlangen  des  Volkes  nach  der 
Rückkehr  des  Papstes  wurde  so  dringend  dass  man  sich  unter 
folgenden  Bedingungen  verständigte.  Die  Römer  sollten  vom 
Papht  den  Senator  annehmen,  die  Banderescn  ihr  Amt  nieder- 
legen ,  die  Stadt  eine  auHehnliche  Geldsumme  zahlen.  So  zog 
Bonifaz  IX.  zu  Knde  des  Frühlings  VMH  wieder  in  Rom  ein, 
wo  er  daa  Abkommen  mit  Perugia  hcIiIohs.  Im  August  über- 
trug er  die  senatorische  Wünle  dem  Herrn  von  Tesena,  Mala- 
tcHta  de'  MaUktesti«  welcher  am  3().  September  im  Verein  mit 
den  Conservatoren  ein  Statut  über  die  Zölle  eriiess,  so  von 
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Getreide,  Wein,  Vieh  und  anderm,  wie  vom  Tuch,  von  wrl- 
chem  f&nfxig  verschiedene  Gattungen  aufgez&hlt  wurden.  Auch 
der  Verkauf  von  Liegenschaften  ward  durch  die»  Statut  be- 
steuert, welches  sich  durch  den  eigenthümlichen  Umstand  aus- 
seichnet  dass  der  relative  Betrag  der  Abgabe  im  umgekehrten  Ver- 
li&ltniss  zu  dem  der  Werthsumme  steht  Der  Papst,  schreibt 
ein  peruginischer  Chronist,  wurde  Signore  von  Rom.  Ueberall 
schien  das  GlQck  ihm  zu  lächeln.  Orvieto,  Todi,  Nocera, 
Trevi,  Spello,  Assisi  unterwarfen  sich  der  Kirche.  Freilich 
wurden  diese  günstigen  Erfolge  durch  einen  bedenklichen  Vor- 
fall sehr  geschm&lert  Der  Friede  mit  Perugia  war  nicht  von 
Dauer.  Je  grössere  Fortschritte  die  päpstliche  Autorität  in 
Umbrien  machte,  um  so  unvortheilhafter  ward  die  I^age  der 
•Stadt  Ihrer  Dominien  verlustig  und  in  äusserster  Noth  griff 
sie  zu  dem  Mittel,  von  welchem  die  Florentiner  sie  einst  ab- 
gehalten hatten  und  nun  nicht  länger  abzuhalten  ver 
Am  20.  Januar  1400  unterwarf  T'rniiria  sich  der  Tl' 
Gian  Galeazzo  Viscontis. 

Im  Laufe  der  Jahre  hatte  die  viscontische  Macht  sich  für 
die  Unabhängigkeit  der  ober-  und  raitteUtaUs»!        ^^     * 
mer    bedrohlicher     entwickelt      Zu     dem     f.t  :         / 

war  auch  der  Rechtstitel  gekommen,  welcher  ungeachtet  der 
tiefen  Erniedrigung  der  Reichsautoritat  und  des  Widerstrebens 
gegen  dieselbe  in  ItaUen  dennoch  so  hohe  Geltung  bewahrte. 
Am  11.  Mai  1395  hatte  Gian  Galeazzo  von  König  W^enzel  die 
Investitur  als  Herzog  von  Mailand  erlangt.  Der  Bischof  von 
Novara  Pietro  Filargo,  nachmals  Papst  Alexander  V.,  war 
Vermittler  gewesen ;  hunderttausend  Goldgulden  sollen  für 
die  Anerkennung  gezahlt  worden  sein,  welche  einer  Herrschaft 
und  einer  Ordnung  der  Dinge  an  der  die  Reichsgewalt  nichts 
zu  ändern  vermogte,  deren  Sanction  ertheilte.  Da  eben  zwi- 
schen dem  Visconti  und  Florenz  sogenannter  Friede  bestand, 
hatten  sich  florentinische  Gesandte  bei  den  mailänder  Fest- 
lichkeiten eingefunden.  In  welcher  Stimmung  mag  man  sirh 
denken,  denn  sie  hatten  es  sich  selber  beizumessen  dass  W^en- 
zel,  der  sich  einst  im  Bunde  mit  der  Republik  zum  Kriege 
gegen  den  Visconti  erboten  hatte,  nun  von  diesem  ganz  ge- 
wonnen worden  war.  Am  30.  März  1397  war  die  mailändisclic 
Uerzogswürde  in  eine  lombardische  umgewandelt  worden;  im 
darauf  folgenden  Jahre  hatte  der  neue  Herzog  Pisa  um  zwei- 


Befcttigiuigen  Roms.    Engdabwg  imd  SenatorspalMt  ]  085 

hunderttausend  Gulden  gekauft,  Siena  fi^wonnen,  die  gibellini- 
schen  Häuptlinge  im  toscanischen  Berglande,  die  Guidi  und 
Ubertini  zu  seinen  Bundesgenossen  gemacht,  so  dass  Florenz 
sich  wie  von  einem  Netz  umschlossen  sali.  Der  Abfall  Peru- 
gias vom  Papstthum  machte  nach  allen  Seiten  hin  die  Gefalir 
zur  allerdringendsten. 

Bevor  diese  Conjunctur,  einer  der  bestimmenden  Anlässe 
nachmaliger  wichtigster  Ereignisse,  eintrat,  eröffnete  Bonifaz  IX. 
zu  Ende  des  Jahres  1399  das  von  seinem  gleichnamigen  Vor- 
gänger gestiftete  Jubiläum.  Der  Papst  hatte  in  Rom  die  Zeit 
nicht  verloren,  sondern  mit  grosser  Energie  die  günstigen  Um- 
stände und  die  momentane  Ruhe  benutzt  Er  sah  sehr  wohl 
ein  dass  die  Herrschaft  über  die  Stadt  ohne  festen  Platz  stets 
gefährdet  bheb.  Seit  den  ersten  Zeiten  Urbans  VI.  lag  die 
Eugelsburg  in  Trümmern.  Nur  der  aus  felsenfestem  Gusswerk 
bestehende  Kern  des  Rundbaues  war  der  Zerstörung  entgan- 
gen, gerade  wie  die  zahllosen  Grabtrümmer  in  der  Campagna. 
Natale  und  Pietruccio  Sacco  sprachen  zum  Papste:  wenn  du 
Herr  bleiben  willst,  so  stelle  das  Castell  her.  Schwerhch  be- 
durfte Bonifaz  des  Rathes,  aber  er  liess  den  Rundbau  mit 
gutem  Ziegelwerk  ausbessern,  mit  Zinnen  versehn,  mit  Mauern 
umschliessen  und  in  der  Mitte  einen  Thurm  errichten.  Die  au 
die  Mauern  stossende  Vigne  eines  Bürgers  Natolo  di  Buccio  di 
Natolo ,  welcher  von  dem  neuen  Senator  Angelo  degli  Alaleoni 
von  Monte  Sta  Maria  in  Giorgio  wegen  Conspirationsversuchs 
zum  Tode  verurtiieilt  worden  war,  überwies  er  dem  Castell 
als  Eigenthum.  Seinem  Bruder  Andrea  übertrug  er  das  Amt 
des  Castollans.  So  sicherte  er  Leostadt  und  Engelsbrücke; 
die  übrigen  Brücken  wurden  gleichfalls  befestigt.  Auch  am 
vaticanischen  Palast,  welcher  gegen  die  Landschaft  zu  frei  lag, 
da  die  Mauern  der  Leostadt  ihn  nur  theilweise  einschlössen,  liess 
er  Basteij'ti  anlegen.  Schon  nach  <len  TTnnihen  von  1394  hatte 
Bonifaz  den  Ausbau  des  senatorischen  Palastes  begonnen;  jetzt 
setzte  er  ihn  fort  Die  viereckigen  Thürme  der  Westseite  an 
dem  nach  dem  Forum  hinabführenden  Fahnvege  tragen  noch 
das  Wappen  der  Tomacelh,  den  geschachteten  Schr&gbalken 
im  Hilbernen  Felde.  Es  war  den  Römern  nicht  genehm;  Viele 
warfen  ein ,  das  Capitol  sei  keine  Veste  sondern  ein  Rathhaus. 
Aber  das  ganze  Mittelalter  hindurch  hatte  es  doch  den  Factio- 
neu   als  Veste   gedient      Nicht  auf  liom   allein   war   Bonifaz 
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bedacht  Die  Kriege  xu  König  Roberto  von  Neapel  Zeit  hatten 
gtMlgt  wie  wichtig  Ostia  für  <1io  Siolirrlirit  der  Stadt  war. 
Denn  wenn  die  Einwohnerzahl  tief  gesunken  war.  hatten  die 
Fettlingswerke  immer  noch  Bedeutung.  Boniiaz  unterwarf  jetzt 
die  bisher  ilirem  Cardinalbischof  untertlian  gewesene  alte  llafcn- 
Htadt  dem  unmittelbaren  päpstlichen  Dominium.  Mitten  unter 
allen  diesen  Arbeiten  begann  das  .lubiläuni.  In  Frankr*  u  h 
hatte  zwar  ein  Edict  die  Betheiligung  an  demselben  verboten, 
sowol  um  den  Schein  der  Anerkennung  Bonifaz'  IX.  r\h  recht- 
missiger  Papst' zu  venneiden,  wie  aus  dem  Grunde  der  gänz- 
lichen Erschöpfung  des  Landes,  welche  das  wenige  Geld  in 
der  Fremde  zu  verzehren  verbiete.  Allerdings  waren  die  Zu- 
stände entsetadich.  Der  SchlusH  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
brachte  lliswachs,  Ueberschwemnuingen ,  Seuchen.  Der  trau- 
rige Zustand  des  mit  wiederholten  AnfUUen  von  Irrsinn  käm- 
pfenden Königs  Carl  VI.  wirkte  nm  so  verderblicher,  da  in 
der  königlichen  Familie  weder  Eintracht  herrschte  noch  Mit- 
gefühl mit  dem  zugrundegerichteten  Volke.  In  P>ngland  hatte 
sich  eben  die  Umwälzung  vollzogen  welche  Richard  II.,  den 
Sohn  des  Schwarzen  Prinzen,  vom  Throne  stürzte,  auf  wel- 
chen sie  Heinrich  von  Lancaster  erhob,  erster  Aulass  zu  dem 
langwierigen  Rosenkriege.  Zugleich  war  hier  die  Verbreitung 
der  schon  von  Gregor  XL  verdammten  Lehren  John  Wyclifles 
so  unter  dem  Volk  wie  bei  den  höhereu  Ständen  dem  Papst- 
thum  äusserst  feindselig.  So  stand  es  im  Westen.  Der  Osten 
Europas  war  seit  der  furchtbaren  Schlacht  bei  Nikopolis 
(28.  September  1396)  in  wachsender  Gefahr  vor  den  Fortschrit- 
ten des  Islam,  der  das  griechische  Reich  bis  fast  auf  den  letz- 
ten Rest  versclüungen  hatte.  Welcherart  die  Zustände  Teutsch- 
lands waren ,  wird  bald  klar  werden.  Man  wundert  sich  wenn 
man  vernimmt  dass  solclier  Zustände  ungeachtet  das  ganze  Jahr 
hindurch  zahlreiche  Pilger  in  Rom  eintrafen,  dass  namentlich 
vornehme  Franzosen  in  iSIenge  kamen,  Männer  wie  Frauen,  und 
reiclüiche  Gaben  in  den  Kirchenschatz  flössen.  Aber  dies  Jubel- 
Jahr  war  das  ruheloseste  und  verderblichst-e  welches  Rom  je 
erlebt  hat. 

Schon  das  vorhergehende  Jahr  13^)9  hatte  in  benachbarten 
Theilen  der  Halbinsel  bedenkliche  Symptome  an  den  Tag  ge- 
bracht. Die  Geisseifahrten  hatten  sich  in  den  Bittzügen  der 
Weissen    Büsseuden     erneut      Wie    nach    der    grossen    Pest 
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forderte  auch  jetzt  das  uflfentliche  Klend  zur  Busse  auf.  Fremde 
St'haaren  aus  allen  namentlich  sudlichen  Ländern  erschienen 
zuerst  in  Piewont  Weisse  vom  Kopf  zu  den  Füssen  verhül- 
lende Kapuzen  waren  ihre  Tracht;  Priester  selbst  Bischöfe 
standen  an  ihrer  Spitze.  Ein  Crucifix  Torauf  zogen  sie  einher, 
Mäunor,  Frauen,  Kinder,  Vornehme  und  Geringe,  Bürger  und 
Bauern,  Litaneien  und  das  Stabat  mater  singend,  die  hiuini- 
lische  Barmherzigkeit  anflehend  und  sich  die  Disciplin  gebend. 
Sie  schliefen  auf  dem  Boden,  gaben  den  Armen  was  ihnen 
übrighlieh  von  den  erhaltenen  milden  Spenden.  Wo  sie  ein- 
trafen erfolgte  Versöhnung  und  Friedenssciduss.  Wie  einst 
bei  den  Geisslern  riss  auch  bei  diesen  grossen  Menschenmassen, 
die  im  Florentinischen  zu  Haufen  von  vier/igtausend  anwuchsen, 
l'nonlnung  ein.  Der  Herzog  von  Mailand  und  die  RepubUk 
N'enedig  hatten  ihnen  vonvornehercin  die  Grenzen  versperrt. 
Auch  Bonifaz  IX.  erlaubte  anfangs  keinem  nach  Rom  zu  kom- 
men. Schon  war  eine  gewaltige  Scliaar  unter  Führung  eines 
Dominicaners  Fra  Manfredi  in  Viterbo  angelangt,  als  der  Papst 
Kriegsvolk  aussandte  ilir  den  Weg  zu  verlegen,  während  er 
den  Führer  ergreifen  und  zur  Verantwortung  nach  Rom  bringen 
lies«.  Dann  aber  änderte  er  seine  Gesinnung  und  Hess  sie  im 
Kirchenstaat  zu.  »Am  Dienstag  den  2.  September,  erzählt  ein 
Augenzeuge  Francescio  da  Montemarte,  zogen  sie  in  Orvieto 
ein,  von  Penigia,  Castel  della  Pieve,  Cetona  und  anderen 
Orten  kommend,  und  stifteten  sogleich  Frieden  wo  es  notli 
tbat  Messer  Paolo  Orsini  der  für  den  Papst  mit  vierhundert 
I.Anzen  in  der  Stadt  stand,  nahm  alsbald  das  Büsaei^ewand 
und  er  mit  seiner  Schaar  zog  umher,  harfuss,  sich  geisselnd, 
das  Kreuz  voraus  un<l  Hymnen  singend  mit  aller  erdenklichen 
Andacht  Am  Sonntag  den  6.  September  nahmen  sodann  alle 
Orvietaner  das  (iewand,  Männer  und  Weiber,  und  am  folgen- 
den Tage  gings  gen  Rom.  In  ViUrrlio,  Vetralla  und  anderen 
Orten  wurde  Frieden  und  N'ersohnung  geschlossen.  Als  die 
Orvietaner  gegen  zehntausend  an  der  Zahl  in  «ler  weissen 
Tracht  in  Hom  anbugten,  war  noch  kein  Römer  gekleidet. 
Am  folgenden  Tage  aber  nahmen  die  meisten  das  (iewand. 
Der  Papst  Hess  ihnen  das  Schweisstuch  und  an<lere  Relitiuien 
zeigen ,  und  erthcilte  ihnen  das  Privilegium  si<-h  den  Beichtvater 
zu  wählen  der  ihnen  die  Sünden  vergebe.  Man  tagte  ea  aeien 
vielt^  Mirakel  gesehen  worden:  ich  sah  nichts  was  mir  miracolöa 
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▼orkant ,  ausgenommea  dMS  mit  einemroal  ganz  Italien  in 
Bewegung  war,  und  es  beinahe  keinen  gab  uess  StaodeH 
und  Altera  er  sein  inogte,  der  nicht  sich  allen  Mühon  unterzog 
und  mit  groMer  Andacht  beichtete  und  das  Abenduial  nahm, 
Frieden  schloss  und  Verzeihung  gewährte,  mogte  es  sich  selbst 
um  tödthche  Beleidigung  handeln.« 

Diesem  Bericht   eines  Kriegsmaons   fugt   der   Brief  eines 
Mannet  aus  dem  Volke  lesenswerthe  Kinzeldinge  hinzu.    »Gott 
der  heut«  der  Welt  den  Frieden  schenkt,   so  schreibt  ein  tos- 
oanischer  Factor  an  seinen  Herrn  Messer  ßartolomuieo  Pancia- 
tichi  von  Rom  aus  am  10.  September  1391),  gewähre  auch  die 
Gnade  diesem  Frieden  zu  vertrauen.    Ich  schreibe  euch  heute 
um  eucli  von  den  hiesigen  Ereignissen  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Als  man  liier  anfangs  von  den  Weissen  vernaiim,  spottete  man 
darüber.    Gegen  Ende  August  sah  man   die  ersten  derselben, 
und   ich   verliess   das   Geschäftshaus   imd    folgte   ihnen    nach 
St.  Peter,  wo  was  ich  sah  mich  sehr  ergriff.     Doch   fuhr  das 
Volk  noch  fort  sich  über  ihren  Aufzug  lustig  zu  machen,  bis  der 
Graf  Nicola  von  AnguiUara   mit  einem  grossen  Haufen  einzog, 
darunter  viele  Frauen.     Sie   hielten  gute  Ordnung  und  zeigten 
grosse  Andacht,   vor  allen   der   Graf  der  harfuss  ein   Crucifix 
in  der  Hand  trug.    Ich  befand  mich  zufallig  uui  eines  Geschäftes 
willen  im  päpstUchen  Palast.    Der  Papst  wollte  mit  dem  Grafen 
reden,    und   nachdem    dies    vorüber   erkundigte   ich    mich   bei 
Messer  Ambrogio  del  Fiesco,   der  zugegen  gewesen,   was   sie 
miteinander  gesprochen.     Er  berichtete  mir,   der  Papst  habe 
zuerst  den  Grafen  gefragt  wodurch    er  zu  diesem   Zuge  ver- 
anlasst worden  sei.     Beim   ersten   Erscheinen  dieser  Weissen 
in  Anguillara,   er%viederte  der  Graf,   lachte   ich   über   sie,   be- 
gleitete sie  aber  bis  Sutri.     Da  sah  ich  dem  Abbild  des  Ge- 
kreuzigten das  ich  in  der  Hand  trage,  Blut  aus  der  Seitenwunde 
lliessen  was  mich  so   ergriff,   dass  ich  mitsammt  den  Meinigen 
das  Gewand   nahm.     Andern  Anlass   habe   ich   nicht  gehabt. 
Hiemit  wurde  er  entlassen  imd  viele  Römer   zogen  mit  ihm. 
Am   Marienfeate,    an  welchem    eine  Menge   Versöhnungen   er- 
folgten,  zog  des  Grafen  Bruder  ein,   der  Graf  Francesco   der 
einst  in  unserm  Solde  stand,  mit  ihm  seine  Frau,  seine  Söhnc 
und  viele  seiner  Vasallen,    und    auch    ihrerseits    fanden    viele 
Friedensstiftungen   statt      Am    nämlichen    Tage    erschien    Co- 
luza  von   Monteraao    mit   seinen  Vasallen,    unser    ehemaÜger 
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Hauptmann  der  die  französischen  Barone  köpfen  lieM.  Noch 
viel«»  andere  Kdf'lleute  und  Herren  lanj^ten  selhipen  Taj^es  an,  alle 
in  grosser  Andacht.  Alle  Gefangenen,  su  Kleriker  wie  Laien 
wurden  in  Freiheit  gesetzt,  und  der  Senator  sagt«,  wenn  sie 
zu  ihm  »prichen:  geh*  oder  komm*,  so  würde  er*s  thun,  denn 
er  wisse  nicht  wie  man  ihnen  etwas  abschlagen  könne.  Am 
Abende  wurde  bekannt  gemacht,  folgenden  Tages  werde  das 
Schweisstuch  gezeigt  werden.  Da  war  eine  gewaltige  Menschen- 
menge beisammen  und  mehrmals  erscholl  der  Ruf:  Barmherzig- 
kfit,  und  Alle  waren  ergriffen.  Der  Papst  wollte  drauf  den 
Sr^en  ertheilen  und  hatte  schon  begonnen  als  der  Graf  Nicola 
und  die  Seinigen  unter  Absingen  eines  geisthchen  Liedes  auf 
«l.'iii  IN't«Tsplatz  erschienen.  Als  der  Papst  den  Gesang  vcr- 
ii:tliiu,  liK-lt  er  inne  und  man  sah  ihn  vor  Rührung  weinen. 
Dann  empfingen  sie  alle  den  Segen  und  öffneten  alle  geisthchen 
Gefängnisse.  Nachmittags  zogen  die  Leute  von  Montcfiascone 
ein,  deren  Frauen  ein  Lied  von  solcher  Süssigkeit  sangen  dass 
es  aus  dem  Paradiese  zu  kommen  schien  und  Viele  sich's 
merkten.  Auch  aus  anderen  Otten  kamen  die  Bewohner,  alle 
ig  so  dass  die  Einwohner  der  Stadt   sich   beruhigten 

...l    sie    allerlei    Uebelstände    besorgt    hatten.      Dienstag 

Abend  ward  verkündet  dass  in  der  Laterankirche  die  Häupter 
der  Apostel  Petrus  und  Paulus  gezeigt  und  auf  dem  Altar  in 
St.  Peter  alle  Reliquien  ausgestellt  werden  würden,  \v\e  es 
denn  geschah.  Ich  war  in  S.  Giovanni  wo  die  Menschen- 
menge ebenso  gross  war  wie  die  Andacht;  ganz  Rom  nimmt 
an  der  Bussüljung  theil.  Wir  Florentiner  beginnen  morgen 
früh  in  S.  CiUo,  so  Gott  es  uns  gestattet  Die  Anzüge  wer- 
den heute  fertig.  Vom  I.Ateran  heimkehrend  begegnete  ich 
denen  von  Orvieto,  wie  es  heisst  zehntausend  welche'in  bester 
OnhiiitiL'  'ii  n  waren.     Alles  dies  giebt  den  Leuten  viel 

/u  denken.  iitore  des  Papstes  zieht  in  Procession  mit 

seinem  Gefolire.  gleicherweise  Messer  Giovanni  Acciajuoh  und 
viele   vom    :  'len   Hofe.     Messer  Niccolo  Ornini    ist   mit 

frmfzehnhuiiw  M  Mumern  nach  Tagliacozzo  gegangen.  Letzte 
Nacht  um  die  zwölfte  Stunde  erhob  sich  grosser  Lärm  wegen 
gewisser  31irakel  die  sich  auf  CampodiHore  und  bei  Sant* 
.\ni;el<i  /«itretnigen  haben  sollten,  (ianz  Rom  lief  mit  Lichtern 
herbei;  viele  geisselten  sich  nackt  und  schrieen:  Barmherzig- 
keit!   Ich  ging  liin,  aber  das  Gedränge  war  so  gross  dass  ich 

1      HruOMMl.    koo.       II.  09 


iniuh    wvit   \\i%    V  Vuii   den    Miraltrln    linrti«    uh    viel 

enfthleit,  mir  ^i  >^  ,,  jiduoh  hu  viel  1  roiniuigki'il  nn.I  l.'.-ue 
XU  crbUckou  und  no  viele  VorHÖhnuiiKen  und  Friodn  ni 

lu  erleben.     Gott  «ei  uns  allen  gn&dig.« 

Kh  iMt  br:-     *'   •'      'i  '   '       \  :'■       UM-   uii.i        '    ' 

■chtMitr(*iben  -  >'irn.     I>i 

waren  leer;  Uio  8Uult  füllte  fiich  mit  Gmindel.  Lug  und  Trug 
begann  Mich  in  die  Sache  su  niiMchen.  l'apitt  Honifaz  wurde 
ji,,...ii;.i,  liii  ersten  Moment  hatte  er  dies  UuwHweHon  •novHin 
»I.;  •nem*  genajiut;  jetzt  kehrte  er  su  dieser  Ansicht  zu- 

rück.     Die    Püuitentenxüge    wurden    strenge    untersagt. 
Spanier  der  mit  sahireichen  Haufen  in  OrvieU)  etHchien,  wunlc 
als  gemeiaar  Betrüger  entlarvt  und  gelungen  nach  Uum  gesandt. 
Bald  imohdem  die  Pönitenten   von  der  Kirche   verworfen  sich 
sertireut  hatten,    brach  in  Toscaoa   eine  heftige  Seuche  aus 
welche  namentlich    in   Florenz  arge   Verheerungen    anridi*  • 
Im  .lubeyalire    erschien   die    Krankheit   in    Houi.     Der   na> 
AnLass   war  derselbe   wie   frOiier:   UeberfüUung  mit  Menschen 
und  Mangel  an  Heinlichkeit.     Die  Zahl  der  Opfer  soll  iiuf  bei- 
nahe siebenhundert  an   einem  Tage  gestiegen  sein.     I>'-  ^>  t-i« 
wurde  aber  von  anderen  Nothen  heimgesucht    Ungea 
Vertrige  mit  den  Colouuesen  und  ünorato  Caetani  hatten  deren 
Naohateilungeu  fortgewährt  m    '  liofTlen   bei  dem  romi8«'li«'ti 

Volke*  das  die  päpsthche  11<  i  nie  willig  ertrug,  l  iitcr- 

■feftlmang  zu  finden.     Duorato  Caetanis  Macht  war  freilich   um 
dieee   Zeit   in    beständigem   Sinken,    denn    die    cainpuniHclicn 
St&dte    und   Ortachaften    waren    des   Schismas   müde    wcl  ' 
er  allein  hier  noch  unterhielt.    \'on  dem  Moment  an  wo  1.  > 
laus  mit  dem  Papste  in  Frieden  war,  war  die  I<age  des  Grafen 
von  Fondi  ftusaerat  schwierig.    Die  von  B"  '«i  Kardinälen, 

llinaldo  Brancacci,   dem  Krzbischof  von  Ka ^a  und  Tosinio 

de*  Migliorati,  überwicHcne  gerichtliche  Untersuchung  seines 
Verhaltens  zog  am  2.  Mai  13DU  den  schwersten  Bann  und  dl«- 
angedrohte    Einziehung    seiner    llerrHchaften    uac!  '        ' 

Grafschaft  Fomli  wurde  dem  lardiual  Lod«>vic«»  1 
halter  in  Campagna  und  Marittima  verliehen.    Bereit«  im  Jahre 
1398  hatte  der  Papst  den  durch   den  (trafen   von  Fondi 
Beaitees   beraubten    Annibaldi    von    C'eccano   durch    (1<mis. 
f^fffdtnftl  Untexstütxung  zur  \Viedcreroberung  ihrer  Ca.*<!i  li<    _^' 
währen  laaaen,  und  im  folgenden  Jahre  hatte  FieHclii  die  f;*  neu 


Angriir  der  fiiln— ■  Mf  Hom.    OiKiniiu  CMtMri*  Tod.  1001 

di'ii  Grafen  nnpßrtc  Stadt  Hasso   fßr  dw  römiiichc   Kirche  /.ii 

I         '  <iiin«*n.     AniiKtii    wcI<'Ii«*n    Inn^c    driti  (irniVii  f^n- 

I.  ...:..  ..  l'imti'forvo  tiiitl  niulcrr  Ort«  hatten  »irh  der 
Kiruho  freiwilhg  unt4^rworfeü ;  Andrea  Tomae.eUi  halt«  in  der 
unii/en  Pffirin/  die  Oherhaiid  {gewonnen.  Um  aieh  xu  rftidien 
lifHM  ( hiornto  aUe  I'ilf^er  f^reifeii  (h*r<Mi  er  hahhaft  wenh'ti 
koiiiito;  (Irr  iiher  ihn  vrrhftnf^te  Ituiin  Mchien  ihn  nur  mehr  an- 
/.UMpornen.  üebrrdiea  nehloa«  er  mit  Niccol^  und  (tiovanni 
('ol(»nna  un<l  mit  den  mit  Honifu/.  verl'eindelen  Saninvmnen 
•  iiiiMi  heindichen  Vertrag,   dem  I'apHt«^  Rom    %u   entreiaNen. 

Im  Januar  1 100  drangen  bei  Na4!ht/eit  die  beiden  ('oh>nna  mit 
einem  llaulrn  von  taunend  Mann,  Reiter  und  KunnvoIW,   in  die 
Stadt    i-iii    iuit«i-   (b*m   Huf:   Tod   dem   Tyrutuien    BDuifax !     Sie 
uidaii^ii-ii    bih   /um  CapitolNplatx,   und    während   Hie   na<;h   den 
Wnbniiiit;«!!   Jener   aandten    bei    denen    aie    UnterHtiitKung   sti 
tindeti    holUen,    veniuchten   «ie   itich   deH    Klofttera   von    Araceh 
und  dr^      ........ .(,,,„  palnuten  /u  bemächtigen.     Aber  ea  kam 

ihnen  I«  'i  und  lU't  Seiuitor  /»ccaria  l'revinano  aim 

Venedig   lei  mdutften  Widerntand,  <hiNN  der  Morgen 

t    ohne    «la^H    vs    duieu    gehnigen    wäre    ihren  /week    /u 

> II.       i)it    beMtddoNMrn    »ie     nich     zurück/.u/ichn  ,     heMnen 

ji'd'Mrh  von  päpHthehen  Söhhiern  und  I^euten  auH  dem  Volke 
vcrfdiKt  einunddreifiNig  der  Ihrigen  in  den  IlUnden  der  (tegiier. 
! '       '     '  '  '      !'    '      ■       r   und    Haiidi*  '' 

1  iiua.     Der  i'.i;  i 

den  AdinitliKtnitor  d<M  HiiithinuN  AngeU>  de  Afflii^tiit  um  die 
Widerbj  i    /.ur   I'dieht   xurriek/ufidiren,   aber   nie    hielten 

ihn   in  IL>.i.     .\un    ward   ihnen   der  I'roceMii   gemacht   und    am 

I I.  .Mai  der  feierliche  Kirchenbann  nebMt  VerluNt  der  Lehen 
und  (füter  idier  aie  verhängt,  während  I'aleMtrina,  Zagarolo, 
'  M»  und  ihre  i  "  P,  .  dein  Interdict  verlielen. 
1...I  . ulreichcM  aun  ,  ,  in  und  römiMchen  Mili- 
/.cn  beatehenden  Heer  unt4>r  Fnhrung  Tebaldo  Annibaldin  Capi- 
tana  dea  romiNchen  VolkcH  brach  gegen  Paieittrina  auf.    Schon 

lintte  f^Miifn/'  Mund' •      ■ '•  K("»nig  LadiMlau»  «leu  Kriet-  

di'u  (iriiliii  von  I'oii  'iinen,   alN  Onoralo  Cni-tani. 

eraten  Anlauf  der  Neapolitaner  den  wichtigen  Thurm  am 
(»ahgliano  und  mehre  aeiiier  ('aat^dle  verlor,  im  April  MOO 
|»l«>txlirh  atarb.  lier  Konig  eraiditete  den  Tod  deM  gefürrhteteu 
^l;ltlll•  t  für  ein  aolchca  (ilück  daaa  er  nach  Neapel  /urri4;kkehrle 

IV  t' 
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und  das  Ereignis«  durch  ein  Turnier  feierte.  Inderthat  vertrug 
sich  schon  am  25.  31ai  Onoratos  Tochtor  Jacobella  Drspotin 
von  Koinanien  und  Gräfin  von  Fondi,  da  sie  langem  Wider- 
stand vergebüch  fand,  unter  biUigen  Bedingungen  mit  Ladis- 
laus  dem  sie  ihre  Castelle  öffnete.  Kurz  darauf  unterwarf  sich 
Terradna  dem  Papste.  Nun  dieser  wichtige  Anstand  aus  dem 
Wege  gerlmnt  war,  stiessen  neapohtanische  Truppen  zu  denen 
des  Papstes.  Dennoch  zog  die  Belagerung  Palestrinas  sich  in 
die  Länge,  bis  endlich  im  Januar  1401  die  Colonnesen  sich 
unterwarfen,  um  Verzeihung  baten  und  Treue  gelobten,  worauf 
sie  Ton  den  Censuren  befreit  und  in  ihren  frühem  Besitz 
wiedereingesetzt  wurden.  Ja  der  Papst  welcher  sehr  wohl  ein- 
sah welche  Stütze  diese  Familie  ihm  sein  konnte,  verheb 
ihnen  noch  den  Besitz  von  Gallese  und  den  benachbarten 
Tiberhafen  ArzegUo.  Lehnzins  für  das  Castell  sollte  ein 
lebendiger  Hirsch  sein,  für  den  Hafen  ein  Paar  Fasane.  Der 
Senator  der  Stadt,  der  Juhanniterprior  Bartolommeo  Carafa 
ward  am  28.  April  ermächtigt  sich  im  Namen  des  Gemeinwesens 
mit  den  Colonna  und  ihren  aus  Rom  verbannten  Anhängern  'zu 
vertragen.  Dass  aber  der  Papst  den  Colonnesen  und  ilirer 
Partei  kein  grosses  Vertrauen  schenkte,  zeigt  das  in  seinem 
Namen  von  dem  Cardinal  Angelo  von  S.  Lorenzo  in  Damaso 
geschlossene,  am  1.  August  1402  von  ihm  bestätigte  Abkommen 
mit  Giovanni  und  Poncello  di  Francesco  und  Gentile  di  Latin() 
Orsini,  gemäss  welchem  diese  gegen  ein  Jahrgehalt  von  fünf- 
hundert Goldgulden  für  jeden  von  ihnen  in  den  Dienst  der 
Kirche  traten. 

Von  dieser  Zeit  an  ward  in  der  Stadt  die  Ruhe  nicht  mehr 
gestört.  Bonifaz  IX«,  sagt  ein  Augenzeuge,  herrschte  über  die 
Römer  nicht  blos  als  Papst  sondern  als  ein  strenger  Imperator. 
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PEDRO   DE   LUNA    .\I^   BENEDICT   XIIL 

Die  eilf  seit  dem  Tode  Urbans  ^^.  verflossenen  Jahre 
hatten  in  Kirche  und  Staat  bedeutsame  Regungen  hervor- 
gerufen, wichtige  Wechsel  herbeigeführt 
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.To  länger  (las  Schisma  währte,  um  so  verderbHcher  mussten 
dessen  Wirkungen  werden.  Die  Uebel  waren  fi^ossentheils  un- 
abhängig von  dem  Willen  der  Beiden  die  einander  den  Stuhl 
des  Apostelfursten  streitig  machten.  Wären  Bonifaz  IX.  und 
(Memens  Vll.  selbst  innigere  und  frommere  Naturen  gewesen 
als  sie.  Beide  vorzugsweise  weltlichen  Interessen  zugewendet, 
inderthat  waren,  sie  hätten  doch  die  aus  ihrer  falschen  Stel- 
lung entspringenden  Misstände  nicht  hinwegzuräumen  vermögt 
MäniuT  vcr8rhicd»'nen  Karakters  die  vor  wie  nach  ihnen  sich 
it»  gleicher  Lage  befanden,  UrbanVI.,  Gregor XII.,  Alexander  V., 
Benedict  XIII. ,  sind  zum  Theil  tiefer  als  sie  in  die  Wirren  der 
Spaltung  hineingezogen  worden.  Der  Verfall  der  Disciplin  nahm 
in  der  (>'  •■•iz  Bonifaz' IX.  die  bedenkHchste  Wendung.  Zu- 
gleich •  der  habsüchtige  durch  luchsäugige  Spürsucht 
unterstützte  I^ichtsinn ,  womit  man,  Reserven  und  Expectanzen 
i(i  einem  s«^ll»st  der  schlimmsten  avignonischen  Zeit  unbekann- 
ten Maasse  liaufend,  in  der  Verleihung  kirchlicher  Benefizien, 
(inadenbcwilligungen,  Indulgenzen  verfuhr,  einen  Grad  der 
<len  Papst  erschreckte  und  zur  Abstellung  von  Uebelstanden 
aufforderte  die  ihm  über  den  Kopf  gewachsen  waren.  Nicht 
besser  ging  es  zu  in  den  Ländeni  welche  den  Gegenpapst  an- 
erkannten. Der  wesentUchste  Unterschied  bestand  darin,  das« 
in  Frankreich  die  welthche  Macht,  weniger  die  Krone  selbst  als 
die  während  Carls  \l.  Minderjährigkeit  und  Krankheit  um  die 
Wette  schaltenden  Prinzen  und  grossen  Lehnsträger,  sich  an 
einer  Spoliation  betheiligten  welche  den  höhern  wie  den  niedem 
Clerus  in  ausserkirchliche  Sphären  zog,  und  letztem,  dem  nicht 
viel  mehr  als  das  nackte  Leben  bheb,  in  jene  Misachtung 
brachte  die  von  der  Beschäftigung  Geisthcher  mit  ungeisth- 
chen  Dingen  schwer  zu  trennen  ist  Von  Frankreich  ging  dann 
aber  di<  -^  Hichste  wie  die  wirksamste  Opposition  gegen 
diese  h<  i<-n  Misbräuche  aus.  Die  Universität  Paris  hatte 
sich  an  die  Spitze  dieser  Opposition  gestellt  und  Uess  sich 
durch  weltliche  Maassregeln  nicht  beirren.  Es  kam  ihr  sowol 
zu  Htatten,  dass  nach  Urbans  VI.  Tode  dessen  Nachfolger  Unter- 
handlungen mit  dem  avignonischen  Papste  behufs  der  Einigung 
mittelst  Cession  anzuknüpfen  versuchte,  wie  auch  dass  das  Volk 
der  Hauptstadt  ao  der  WiederberstelloDg  de«  Kirohenfiriedena 
Antheil  zu  nehmen  begenn,  als  im  FrQhUng  1392  der  Karthiuaer- 
prior  von  Asti  mit  Anträgen  Bonifax'  IX.  in  Paris  erschien. 
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Weder  in  Rom  noch  to  Avignoo  konnte  man  die  Bedeu- 
tung df»  IJmstandes  verkennen,  dass  di        <•-•»-  i._...  i 
mciir  übi^r  die  (Frenzen  des  kin*hlicli(*i! 

eriitrfckrit  hr^auii  und  der  Laiensiand  mit  zui  l.ulii 

eingriflT.     Die  Itloc    des   Concils,  zu   Anfang  di>r   .S|)aUuiif(   von 
Urban    angeregt    von    seinen    (i ep^nem    ahgcunesen ,    dann    auf 
beiden  Seiten  als  unstatthaft  und  unmöglich  verworfen,  machte 
immer  (grössere  Fortachritte.     Nun  einmal   dieae  Hichtunp^  ge- 
geben war,   konnte    es   nicht  fehlen   daas  Teodenzen 
eichten   hervortraten,   die   sich   an  die  in 'Ludwigs  di 
Zeiten  thätige  Opposition  anschlössen.    Schon  wurde  die  liecht- 
nUUsigkeit   des  Zusammentritt«   zum  Concil   auch   ohne   ]):i 
liehe  Berufung  aus  dem  Grundsatz  her--'  --'-*.  dass  die  Kui  ii< 
als  die  Gesammtheit  der  Gläubigen  ni<  us  in  der  Kinheit 

der  Sacramente,  unbeschadet  des  in  ihr  fortdauernden  Lebens 
der  Gläubigen,  ohne  den  Papst  so  der  Natur  wie  der  Gnade 
nach  sein  kann,  wenngleich  nicht  ohne  das  Papstthum,  und 
daas  die  Hierarchie  als  das  äussere  Element  nur  um  des  innern, 
n&mlich  um  der  Gemeinschaft  mit  Christus  willen  da  ist  Zu- 
gleich trat  in  notl  'iizcm  Zusammenhange  damit  die  Be- 
hauptung auf,  das  I.  der  Papstwahl  ruhe  /.unächst  in  dem 
gesammten  Episkopat  für  den  Fall  des  Unvermögens  oder  des 
Misbrauchs  bei  den  Cardinälen,  sodann  in  der  Gesamn: 
der  Kirche  die  es  durch  das  allgemeine  Concil  ausüben  k<Mi..<. 
Mit  diesen  dogmatischen  Ausf&hrungen  gingen  praktische  Be- 
strebungen und  Anforderungen  an  die  weltliche  Macht  Hand 
in  Hand.  Carl  VL  musste  hören,  weder  die  Maccabäer  wurden 
solche  Zerrissenheit  geduldet  haben  noch  Carl  der  Grosse  und 
der  h.  Ludwig.  So  tliätig  auch  der  Cardinal  de  Luna  für 
Clemens  VU.  wirkte,  so  konnte  er  doch  nicht  hindern  dass 
König  imd  Universität  sich  an  diesen  wandten,  dass  er  ver- 
nahm man  könne  noch  mehre  Päpste  aufstellen.  Alles  dies 
machte  auf  Clemens  den  tiefsten  Eindruck.  Er  sah  dass  er 
sich  dem  Andränge  nicht  lange  mehr  zu  entziehn  im  Stande 
sein  werde.  Seine  Cardinälo  selbst  waren  der  Ansicht  dass 
die  Lage  der  Dinge  ernstliche  und  schleunige  Maassregehi 
heische.  Schon  war  der  Papst  krank:  Aufregung  und  Sorgen 
beschleunigten  sein  Ende.  Am  16.  September  1394  verscliicd 
er  SU  Avignon  im  zweiundfuufzigsten  Jahre  seines  Alters.  >ttr- 
bend  empfahl  er  sich  der  F&rbitte  bei  Gott  jenes  seligen  Peter 
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von  I^uxemburg,  der,  mit  Ludwig  ron  Gonwga  spiterer  Zeiten 
/ti  '  lien,  von  ihm  mit  dem  rardinnlspurpur  geschmückt 

uu  1   L  iitsehnten  Jahre  heimgegangen    war.     AU  die   (Jm- 

Htehrnden  für  seine  Genesung  beteten,  rief  er  mit  lauter  Stimme: 
Kür  die  Seele!  Für  die  Seele!  In  dem  von  ihm  gegründeten 
Cölpstiri' "'  '  •  ^r  am  Pont  <le  Sori^ie  wunle  er  beigesetzt.  Sein 
(teHchli.  .seh  mit  ihm.     Sein  Briuier  war  ihm   im  Jahre 

131)2  im  Tode  vorausg^angen  und  die  Grafschaft  Genevais  kam 
theiU  intoljje  alter  Ansprüche  theils  im  Jahre  1401  durch  Kauf 
»11  Ainadeus  VIU.  Cirafen  von  Savoyen  in  dessen  Hause  sie, 
die  Hoheit  über  die  Stadt  Genf  ausgenommen,  bis  auf  die 
jüngste  Zeit  verblieb  indem  sie  einem  der  jüngeren  FamiUen- 
gheder  seinen  Titel  verlieh. 

Am  sechsten  Tage  war  die  Todeskunde  in  Paris.  Der 
^nze  Kath  des  Königs  war  für  Verwendung  bei  den  avigno- 
niHchen  Cardiuälen  um  Aufschub  der  Wahl,  (^arls  VI.  Schrei- 
l>en  traf  im  .Moment  ein,  wo  diese  zwanzig  an  der  Zahl  ins 
Conclave  traten.  Cardinal  Corsini  soll  die  Lesung  des  Schrei- 
bens verhindert  haben:  alle  Mitglieder  des  CoUegiums  ver- 
•'    jedoch    eidlich    zur    Herstellung    der    Einheit 

atleistung  auf  die  Papstwürdo  im  Fall  ihrer  Kr- 

wählung,  in  Voraussetzung  gleicher  BereitwiUigkeit  auf  römi- 
Kcher  Seile.  Pedro  de  Luna  war  einer  der  eifrigsten  in  seinen 
t,  .1  _.,^.   jijj^   ^^  j^jj^  28.  September,   dem  zweiten  Th^e 

\e8,  die  Wahl.  Die  Cardinäle  hätten  keinen  gewand- 
tem aber  zugleich  gefährlichem  Mann  erheben  können.  Vorneh- 
mer an<  T  Familie  entsjjrossen  hatte  er  in  jungen  Jahren 
den  Wa;;.  ■...  .ist  mit  der  Kechtswissenschaft  vertauscht  die  er 
in  Montpellier  lehrte,  während  er  zugleich  mehre  geistliche 
Pfründen  in  seiner  Heimat  erhielt  Gregor  XI.  hatte  ihn  im 
Jahre  l.'iT.*»  zum  Cardinaldiakoii  -  '«' ,  f  ,  ,lin  ge- 
macht; neben  der  Kirche  S.  v,  l  er  nrit 
seiner  Diakonie  als  Commende  vereinigte,  erbaute  er  einen  Pa- 
lant  der  später  dem  Neubau  des  teutsch  •  ungarischen  Celle- 
pums  PUtat  machte.  Der  Name  den  er  sich  in  Papst  Gregors 
U'tzten  Tagen  erwarb,  die  Rolle  die  er  bei  und  nach  dem  Ans- 
bmch  des  SchisiiMs  spielte,  hatten  l&ngst  die  Blicke  auf  ihn 
T'  '  ,.,  VI.  soll  ihn  friih  durchschaut  und  mit  einem 

..  ,..  .>ieinen   Namen  ihn  gewarnt    liaben:    hüte   dich 

dass  nicht  dein  Mond  eine  Verfintterang  erl«ide.    Mao  wurde 
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bald  inne  was  es  mit  seiner  Bereitwilligkeit  zum  Frieden  auf 
sich  hatte.  Je  dringender  die  Forderungen  Frankreichs  ^%'u^- 
den.  umso  entschlossener  zeigte  sitrh  Benedict  XIII.  sich  ihnen 
zu  entziehu.  Nie  ist  ein  solches  Trugttpiel  mit  Anerbietuugen, 
Verheissungen ,  Zeugnissen  guten  Willens  getrieben  worden. 
Als  nach  Abbruch  fmchtloser  Verliandlungen  (iewalt  gebraucht 
wurde,  wies  er,  von  seinem  Ileiniatlande  unterütützt,  sie  durcli 
Gewalt  ab.  Zu  Anfang  1395  fand  iu  Paris  eine  grosse  Ver- 
sammlung des  französischen  Episkopats  statt  Sie  erklärt** 
sich  statt  für  das  Concil  für  freiwillige  Verzicht'  '  _  !' 
dict  lehnte  sie  ab  indem  er  eine  von  beiden  i 
lende  Commission  als  Schiedsgericht  vorschlug.  Unterhand- 
lungen des  französischen  Hofes  mit  Teutschland,  England, 
Spanien  hatten  nur  zweifelhaften  Erfolg;  Benedict  nutzte  ge- 
schickt die  Uneinigkeit  der  Länder  und  die  Haltung  ßonifaz'  IX., 
der  wol  die  Cession  zusagte  aber  sie  an  die  vorherige  Abdan- 
kung seines  Nebenbuhlers  knüpfte.  Auf  solchem  Wege  war 
nicht  vorwärts  zu  kommen. 

Die  Ungeduld  Frankreichs  stieg  rasch.  Die  avignonischen 
Cardinäle  waren  schon  schwierig  geworden.  Die  Krone  be- 
schloss  zu  handeln.  Im  März  1398  fand  in  Reims  eine  Zu- 
sammenkunft zwiscben  Carl  VI.  und  König  Wenzel  statt.  Es 
handelte  sich  um  die  Mittel  zur  sichern  Herbeiführung  des 
Compromisses  durch  freiwillige  Verzichtleistung  beider  Päpste 
und  Vereinigung  beider  Cardinais  -  Collegien  zu  neuer  gemein- 
samer Wahl.  Zu  diesem  Zweck  sollte  der  teutsche  König  die 
Könige  von  Ungarn  und  Polen  und  die  Reichsfürsten  einigen 
und  mit  ihnen  bei  Bonifaz  IX.  wirken ,  während  Carl  VI.  die 
Vermittlung  bei  Benedict  XIII.  übernehmen  würde.  Die  alte 
pariser  Universität  fand  in  diesem  Bemühen  bei  der  jungen 
prager  thätige  Unterstützung,  aber  die  Sache  blieb  bei  der 
blossen  Besprechung  da  schon  der  erste  bei  dem  avignonischen 
Papste  gemachte  Versuch  fehlschlug.  Da  entschloss  man  sich 
in  Frankreich  zu  einer  schwer  zu  rechtfertigenden  Zwangs- 
maassregeL  Im  Mai  traten  die  Prälaten  und  Deputirten  der 
Universitäten  nochmals  zusammen.  Die  ]\Ieinung  dass  die  ge- 
waltsamen Zustände  gewaltsame  Abhülfe  erforderten,  drang  in 
dieser  V^ersammlung  durch.  Ein  extremer  Schritt  war  die 
Folge.  Am  27.  Juli  wurde  die  übedienz- Entziehung  verkün- 
digt, alle  von  Benedict  ertheilten  Anwartschaften  für  ungültig 
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eriil&rt,  Klerikern  wie  Laien  befohlen  den  Gegenpapst  zu  ver- 
lassen. Von  dreiundzwanzig  CardinSlen  blieben  diesem  nur 
fünf  treu;  alle  l'ebrigen  gingen  über  die  Rhone  nach  Vilie- 
neuve.  Benedict  wies  alle  an  ihn  gestellten  Ansinnen  zurück. 
Der  Marschall  von  Boucicault  erhielt  den  Befehl  den  Comtat 
V.  zu    besetzen    und   Avignon    anzugreifen,   aber   auch 

dl-  ^:e  Benedicts  31uth  nicht.    Sein  Neffe  Uodrigo  de  Luna 

schützte  die  Stadt  mit  aragonischen  Söldnern.  Als  die  von 
den  könighchen  Truppen  bedrängten  Bürger  diesen  die  Thore 
öffneten,  schloss  Benedict  sich  im  Palast  ein,  während  die  mit 
den  Truppen  zurückgekehrten  Cardinäle  eine  im  Namen  des 
li.  Collegiums  eingesetzte  Regierung  proclamirten. 

Die  Belagerung  begann.  "Wer  den  päpstlichen  Buigpalast 
betrachtet  dessen  günstige  freie  Lage  an  und  auf  den  Felseu- 
massen  durch  die  himmelhohen  Riesenmauern  verstärkt  wird, 
begreift  leicht  wie  er  damaUger  Kriegskunst  trotzen  konnte. 
Der  Cardinal  von  Neufchatel  der  vom  Bischofshofe  aus  die 
Berennung  leitete,  \>'urde  getödtet,  Benedict  selbst  durch  ein 
Wurfgeschoss  verwundet  Die  Gebäude  der  Stadt  htten  mehr 
als  der  fest«  Palast.  Aber  im  Innern  begann  die  Noth  fühlbar 
zu  werden;  es  fehlte  selbst  an  Holz  zum  Heizen  und  Kochen. 
Benedict  wich  nicht.  Seine  Ausdauer  siegte:  viele  Stimmen 
erhoben  sich  zu  seinen  Gunsten.  Die  durch  die  Obedienz- 
En  '    herbeigeführte    Verwirrung    machte    sich    geltend. 

K<i...^  ..;!  wurde  durch  eine  vom  Papste  an  ihn  gerichtete 
Schilderung  seiner  Leiden  gerührt,  und  im  Winter  1399  ward 
Boucicault  angewiesen  die  Belagerung  in  eine  blosse  Bewachung 
des  Palastes  zu  verwandeln.  König  Martin  von  Aragon  knüpfte 
L'nt4Thandlungen  an  die  zu  einem  Abkommen  führten.  Am 
10.  April  nahm  Benedict  die  ihm  gemachten  Vorschlige  an. 
In  der  Hauptfrage  versprach  er  jedoch  nur  die  Cession  im 
Fall  der  Verzichtleistung  oder  des  Todes  Bonifaz'  IX.,  und 
sein  persönliches  Krschcinen  auf  einer  zum  Zweck  der  Wieder- 
herstellung der  Einheit  zusammenzuberufenden  V^ersammlung. 
Kidlich  verhicHs  er  ohne  Bewilligung  des  Königs  den  Palast 
nicht  zu  verlasHen  und  aller  Beschädigung  der  Stadt  sich  zu 
enthalten,  wogegen  der  König  ihm  und  seinem  Gefolge  Schutz 
zusagte  während  die  Cardin&le  und  die  BQi^er  jeden  Angriff 
einzustellen  versprachen.  InbetrelT  der  Obedienz  wurde  nichts 
festgestellt. 
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Kaum  hatte  Benedict  die  Arme  wieder  frei,  so  nahm  er 
seine  Zusagen  zurück.  Kühner  gemacht  durch  die  (luust  eineH 
Theiis  der  frauzösificheu  Grossen,  namentUch  Ludwigs  Iler/o^H 
von  Orleans,  erkl&rte  er  den  geleisteten  (^id  für  erzwungen, 
verprovianärte  den  PaUst  und  den  Brückenthurm  welcher 
diesen  vor  einem  Angriff  von  französischer  "-^^  liutzte,  ver- 

stärkte die  Besatzung,  verbrannte  die  Uli  :i  '  ke,  sperrte 
die  Stadt,  bombardlrte  den  Bischofshof.  Im  Comtat  k&mpften 
Benedicts  Anh&nger,  durch  aragonische  Söldner  und  Proven- 
/alen  unterstützt,  mit  den  königlichen  Truppen.  Nicht  ohne 
Mühe  vermogte  Boucicault  die  Stadt  nochmals  gegen  den  Pap»t 
zu  sichern  und  den  Brückenthurm  zu  nehmen.  Zum  zweiten- 
mal sah  der  Gegenpapst  sich  im  Palast  eingeschlossen,  aber 
er  hielt  dort  umsoläuger  aus,  da  es  dem  Herzog  von  Orleans 
gelang .  Boucicault  durch  üebertragung  des  Gouvernements  von 
Genua  zu  entfernen,  der  aus  Neapel  vertriebene  Ludwig  II.  von 
Anjou  aber  Benedict  unterstützte.  Während  dieser  im  Palast 
beobachtet  wurde,  nahm  man  die  Verhandlungen  zur  Herbei- 
führung der  Einigung  wieder  auf.  Da  die  Obedienz  -  Entzie- 
hung nichts  gefruchtet,  im  Gegentheil  zu  ernsten  Differenzen 
Anlass  gegeben,  da  überdies  von  teutscher  Seite  dieser  Weg 
verworfen  worden  war,  kam  man  mehrundmehr  zu  der  Ansicht 
dass  nur  ein  allgemeines  Concil  oder  wenigstens  ein  Concil 
der  bisherigen  avignonischen  Obedienz  zum  Frieden  führen 
könne.  Im  Februar  1403  war  eine  Versammlung  der  fran- 
zösischen Prälaten  zu  neuer  Berathung  angesagt,  als  am 
1 1.  März  Benedict  XIII.  verkleidet,  nur  die  geweihte  Hostie  bei 
sich  tragend,  aus  Avignon  entwich.  Zuerst  begab  er  sich  nach 
dem  nahen  Chateau-Reynard  dann  nach  Marseille  unter  den 
Schutz  Ludwigs  von  Anjou,  von  wo  er  dem  französischen 
Könige  anzeigte,  freigeworden  könne  er  nun  mit  besserm  Erfolge 
an  der  Wiederherstellung  der  Einheit  arbeiten.  Während  seiner 
langen  Gefangenschaft  hatte  er  den  Bart  wachsen  lassen,  zum 
Merkmal  der  über  ihn  verhängten  Bedrängniss. 
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Zu  doT  Zeit  «nls  tlii-M-  i»ui;;(*  iii  Italien  luul  i" raiikreich  vor 
sich  gin«xen.  standen  die  Angelegenheiten  in  Teutschland  in 
engster  Beziehung  zu  den  Weehselfallen  des  Schismas. 

König  Wenzel  hatte  in  seiner  ersten  Regierungszeit  den 
von  seinem  Vater  hetretenen  Weg  eingehalten  und  sich  auf 
die  Seit«  des  römischen  Papstes  gestellt,  ohne  jedoch  sein 
befreundetes  Verhältniss  zu  Frankreich  der  Obedienzfrage 
unterzuordnen.  Die  Stellung  des  teutsclien  Königs  wäre  vor 
allen  geeignet  gewesen  zur  Wiederherstellung  des  Kirchen- 
frieden« lieizutragen ,  wenn  der  Sohn  Carls  IV^.  mit  dieser 
Stellung  die  dem  Vater  noch  gebUebene  Autorität  verbunden 
hätte.  Aber  diese  Autorität  war  gänzlich  geschwunden  und 
nicht  blos  Wenzels  Hohheit  und  wüste  Sitten  hatten  dazu 
beigetragen.  In  seinen  Erblanden  wo  er  inderthat  zu  regieren 
versuchte,  gerieth  der  König  in  die  ärgsten  durch  die  anhal- 
tenden Zerwürfnisse  im  luxemburgischen  Hause  gesteigerten 
Verwicklungen.  Das  Ueich  aber,  .wo  die  Landesherrschaften 
und  die  St&dte  einander  in  der  Verneinung  der  Centralgewalt 
den  Hang  abliefen  und  die  Sonderbunde  von  Adel  und  Städten 
den  Zusammenhang  gänzlich  zu  zerreissen  drohten,  verfiel  einer 
Verwihlerung  deren  Schuld  Die,  welche  jedem  Eingreifen 
des  Oberhaupts  und  in  einigermaassen  besserer  Zeit  dessen 
Bemühnntren  zu  dunsten  des  Landfriedens  theils  in  den  Weg 
traten  tlnils  ihn  ohne  Unterstützung  hessen,  mit  diesem  die 
ReicliH-i  nheiten     immermehr    vernachlässigenden    Ober- 

haupte theilten.  Der  Keichsvicariat  welchen,  während  Wenzel 
anhaltend,  theilweise  unfrei  in  Böhmen  war,  erst  Ruprecht 
von  der  Pfalz,  dann  König  Sigmund  von  Ungarn  führte,  war 
eben.so  ohnmächtig  wie  die  königliche  Regierung  selbst  Ja 
Sitrinuiid  sah  sich  durch  die  Bedrängnisse  im  Osten  und  das 
Voniringen  der  bei  Nikopolift  siegreichen  Türken  von  den 
tcutschen  Angelegenheiten  völlig  al>gezogen.  Nach  ürbans  VI. 
Tode  hatte  Wenzel  ßonifaz  IX.  anerkannt,  war  jedoch  in 
manclierlei  Misverhältnisse  zum  römitchen  Pontificat  gerathen. 
Misverliällnisse    deren    Schuld    nicht    immer    den    König    traf, 
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indem  Bonifaz*  Eingreifen  in  die  teutschen  Kirchenanfi^elegen- 
lieit«n  die  alte  Wahlfreiheit  der  Stifter  empfindlich  verletzte, 
umso  schlimmer  weil  man  dem  Gelde  bestimmenden  Kinfluss 
auf  die  Entschliessungeo  der  Curie  zuschrieb.  Man  roogte  es 
in  Rom  höchst  ungcfne  sehn,  dass  der  teutsche  König  im  3!är/. 
1398  zu  lieims  mit  dem  französischen  die  Cessions- Angelegen- 
heit in  die  Hand  nahm  und  eine  Zusammenkunft  befreundeter 
Fürsten  zu  Weibnacht  desselben  Jahres  in  Breslau  beabsich- 
tigte, die  durch  Wenzels  schwere  Erkrankung  verhindert  ward. 
Gerade  das  ßemühen  zur  WiederluTsteilung  des  Kirchen- 
friedens welches  der  Autorität  des  Königs  im  Reiche  hätte 
zugutekommen  sollen ,  förderte  die  Pläne  der  iiun  feindlichen 
Partei  welche  auf  seine  Absetzung  und  auf  die  Wahl  eines 
neuen  Königs  sann.  Denn  der  schon  designirte  Candidat  dieser 
Partei  Churfurst  Ruprecht  von  der  Pfalz,  und  der  vom  Papst 
ernannte  Erzbischof  von  Mainz  Johann  von  Nassau  benutzten 
bereits  damals  Bonifaz*  Besorgniss  vor  Nöthigung  zur  Ver- 
zichtleistung, ihn  gegen  Wenzel  zu  stimmen,  während  dessen 
wiederholte  Weigerung  zur  Kaiserkrönung  nach  Italien  zu 
kommen,  zugleich  die  Weigerung  aussprach,  auf  die  Anerken- 
nung des  römischen  Papstes  das  Siegel  zu  drücken.  So  schlimm 
und  sorglos  auch  Wenzel^  Reichsverwaltung  gewesen  sein 
mogte,  so  schwer  die  Verluste  lasteten  die  der  Westen  des 
Reiches  unter  ihm  theils  factisch  erUtt  theils  nahen  sah,  als 
traurige  Folgen  jener  Politik  durch  welche  schon  Carl  IV.  die 
französische  Macht  zu  Teutschlands  Schaden  wachsen  gelassen 
hatte:  so  entspricht  doch  das  wider  ihn  eingeleitete  Verfahren, 
wenn  vielleicht  dem  Buchstaben,  schwerUch  dem  Sinn  des 
Rechtes.  Auch  das  Ereigniss  welches  neben  Wenzels  Zusammen- 
gehn  mit  Frankreich  den  Ausschlag  zu  den  Maassregeln  der 
Churfursten  gab,  lässt  Raum  für  die  erheblichsten  Zweifei. 
Dies  Ereigniss  war  die  im  Mai  1395  erfolgte  schon  erwähnte 
Erhebung  Gian  Galeazzo  Viscontis  zum  Herzog  von  Mailand. 
Inderthat  bestätigte  Wenzel  nur  ein  längst  bestehendes  fac- 
tisches  Verhältniss,  indem  er  den  bisherigen  Reichsvicar  in 
der  Lombardei,  der  gleich  seinem  Oheim  Bernabo  schon  nach 
höherm  als  nach  einem  Herzogshute  trachtete,  zum  Reichs- 
fQrsten  machte.  Ja  man  kann  sagen  dass  er  den  Zusammen- 
hang zwischen  Mailand  und  dem  Reiche  statt  ihn  zu  iockern 
befestigte.      Dennoch    wurde    diese   Verleihung,    weil    ohne 
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Zuziehung  der  Fürsten  vorgenommen  und  gleichsam  als  habe  sie 
das  Kelch  geschmälert,  eines  der  Hauptmotive  zum  Vors^ehn 
wider  den  König.  Nicht  um  des  verwahrlosten  teutschen 
Reiches  willen  ist  Wenzel  von  Luxembui^  am  20.  August 
1400  in  der  Marienkapelle  bei  Oberlahnstein  von  den  rheini- 
schen Churfursten  abgesetzt  worden,  auch  nicht  weil  er,  wie 
die  Anklage  falschlich  behauptete,  als  Schirm vogt  der  Kirche 
nie  zum  Frieden  geholfen,  oder  gar  weil  er  Genua  fran- 
zösischer Herrschaft  überantwortet  habe.  Er  ist  wegen  über- 
wiegender Sonderinteressen  der  Krone  verlustig  erklärt  worden 
die  er  freihch  nicht  zu  tragen  verstand ;  er  ist  abgesetzt  worden 
weil  die  Interessen  der  italienischen  Gegner  der  Visconti  mit 
denen  der  teutschen  Widersacher  des  Königs  Hand  in  Hand 
gingen.  Es  gehört  zu  den  seltsamen  Verkettungen  der  teutsch- 
italienischen  Geschichte,  dass  der  Kampf  der  Florentiner  um 
die  eigne  Selbständigkeit  und  die  des  mittlem  Italiens  einer 
der  vornehmsten  Hebel  zu  dem  Plane  wurde,  das  Haus  Luxem- 
burg, das  dem  Reiche  schon  drei  Oberhäupter  gegeben,  zu 
verdrängen  und  an  seine  Stelle  wieder  die  Witteisbacher  zu 
erheben  die  einst  den  Luxemburgern  hatten  weichen  müssen. 
Gleichsam  als  wäre  es  noch  nicht  genug  an  der  Kirchenspal- 
tung, trat  nun  auch  die  Reichsspaltung  ein.  Ohne  Zweifel  war 
sie  von  geringerem  Belange  als  jene.  Aber  sie  war  nicht  blos 
für  Teutschland  ein  neues  Unglück.  Sie  war  auch  ein  neues 
Hindemiss  auf  dem  Wege  zur  kircliHchen  Einiguug,  für  welche 
das  zerrissene  Reich  zehn  Jahre  lang  so  gut  wie  gar  nicht 
wirken  könnt«,  während  der  französische  König  die  Rolle 
spielte  die  dem  teutschen  von  Rechtswegen  gebührte,  eine 
Rolle  die  erst  nach  Beilegung  dieser  traurig  unheilvollen 
Spaltung  Wenzels  und  Ruprechts  Nachfolger  übernahm. 

Ungeachtet  seiner  Verbindungen  mit  Wenzels  Gegnern 
bUeb  Papst  Bonifaz  längere  Zeit  neutral.  Wenn  man  bedenkt 
dass  es  ihm  nicht  entgehn  konnte  wie  das  teutsche  Doppel- 
königthum  die  Macht  Frankreichs  erhöhte,  ist  man  wol  zu  der 
Annahme  berechtigt  dass  er,  obgleich  mit  Wenzels  Verhalten 
un/.ulneden,  doch  nicht  wünschen  konnte  die  Sache  so  auf 
die  Spitze  gestellt  xu  sehn.  W&hrend  die  drei  geistlichen 
('liiirfiirsten  von  ßacharach  aus  den  Papst  um  Best&tigung  der 
At)Mtzung,  somit  um  die  der  Wahl  Ruprechts  ersuchten,  wäh- 
rend Hie  ausfulirten  wie  der  König  nutzlos,  müssig,  lässig  und 
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völlig  uiivrrhrsHcrlicii  »ui  tiiul  Hxf  im  Sriiweissr  ilii 
sieht«  »ich  bi'iiiüht  hätten  ihm  ciiieii  elireiivolleu  Na  ..:  „  . 
XU  bestellen,  wihrend  sie  endlich  dem  Volk  und  Senator  Hoiiim 
von  der  Neuwahl  Meldung  nuusbten  und  diese  zum  (jchorRam 
einluden,  forderte  Bonifaz  den  abgesetxten  Koni^  i  '  An 
xuui  Uönierzuge  auf.     Ein   Zug  welchen  auszufüiiren  n- 

stiode  Diesem,  wäre  er  selbst  ein  anderer  Mann  gewesen, 
ebensowenig  gestattet  haben  wurden,  wie  er  zu  dem  von  ihm 
selbst  ausgeschriebenen  Reichstage  nach  Nürnberg  gchn  konnte. 
Alsbald  nach  der  Wahl  hatte  Ruprecht  dieselbe  Bonifaz  IX. 
angezeigt.  »Ich  weiss  nicht,  so  schrieb  er,  durah  weksbes 
Urtheil  Gottes  die  Wahl  auf  mich  gefallen  ist,  uad  wie  icli 
auf  dies  hohe  Meer  gesetzt  worden  bin  das  für  meine  Kraft 
7.U  gross  ist«  Worte  in  denen  tiefere  Wahrheit  lag  als  der 
Schreibende  selbst  wissen  mogte,  da  er,  ein  persönlich  tüch- 
tiger Mann,  während  zehnjähriger  Regierung  nie  zu  reclitt'u 
Kräften  gelangt  ist.  Der  Papst,  so  bat  er,  m^e  seine  Ge- 
sandten abwarten  und  unsicheren  Gerüchten,  flüchtigen  Worten 
und  etwaigen  feindlichen  P^inflfisterungen  kein  Gehör  schenken, 
da  er  ihn  freudig  bereit  finden  werde  alles  zu  thun  was  /u 
Gottes  Khre  und  zum  Vortheil  so  des  h.  Stuhles  wie  des 
Reiches  dienen  könne.  Ruprechts  Unterhandlungen  mit  ein- 
zelnen italienischen  Machthabern  waren  von  zweifelhaftestem 
lOrfolge.  Nur  die  ITlorentiner  nahmen  die  Sar'iu;  ernstlicli  in 
die  Hand,  da  ihre  eigne  staatliche  Existenz  auf  dem  Spiele 
stand.  Am  30.  November  verhiessen  sie  den  Churfürstcn  ihre 
th&tige  Mitwirkung  fiir  die  Interessen  des  Reiches,  d.  h.  zum 
Kampf  gegen  die  Visconti.    Ks  war  der  erste  Lichtblick. 

Der  neue  König  erkannte  die  W^ichtigkeit  päpstlicher  Ent- 
scheidung.     Wälirend   Carl  VI.    von    Frankreich   in    ihn    <li 
sich    seinen   Bemüliungen   zur  Uer»tellung   der  Kinlieit  mit!   . 
der  Erlangung  der  Cessio»  beider  Päpste  anzuschliessen,   that 
er  alles  um  vorerst  die  eigne  Anerkennung  in  Rom   durchzu- 
setzen.    Am  14.  December  1400  ertheilte  er  zu  Heidelberg  -  ' 
nen  zu  Bonifaz  IX.  abgehenden  Gesandten  Instructionen.    I>i   - 
Cresaodten  waren  Conrad  von  Soltau  Bischof  von  Verden,  Graf 
Gottfried  von  Leiningen  Schatzmeister  des  Cölner  Erzstifts  und 
Herman  Rode  Propst  von  St.  Peter  bei  Mainz.     Sie  sollten  mit 
dem  Papste  wegen  der  Anerkennung  und  Kaiserkrönung  ver- 
bandeln und  die  erforderUehen  Zusagen  und  Eide  leisten.   Aber 
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iIk-  >;i.he  zog  sich  in  di»'  L;inj;e.  Im  Mai  1  lt>l  waren  die  Ge- 
sundii'ii  bei  dem  in  Nüruhi'rg  weilenden  Könige  zurück,  mit 
einem  papstlichen  Abgeordneten  Antonio  da  Montecatini,  aber 
die  Erledigung  stand  in  weitem  Felde.  Auch  sonst  war  der 
Stand  der  Dinge  sehr  zweifelhaft.  Die  Furcht  vor  Gian  Ga- 
ieazzoM  grosser  und  wohlgeordneter  Macht  hielt  alles  in  der 
Schwebe.  Ruprecht  hess  es  an  Thätigkeit  nicht  fehlen.  Ausser 
mit  den  einzelnen  italienischen  Fürsten  und  Städten  unterhan- 
delte er  mit  Aragon,  Siciüen,  England,  mit  den  teutschen 
Städten  um  Anschluss,  mit  den  Schweizern  um  Durchzug  für 
die  beabsichtigte  Heerfahrt  nach  «Lamparten«.  Die  Unterhand- 
lungen zeigen  wie  es  mit  der  Macht  des  teutschen  Königthums 
stand.  Am  20.  JuU  benachrichtigte  Ruprecht  den  Papst  von 
seiner  Absicht  die  Alpen  zu  überschreiten,  indem  er  seinen 
Protonotar  Albert  zu  ihm  sandte,  der  ihm  zugleich  die  teutschen 
Verhältnisse  und  des  Königs  Absichten  inbetreff  der  Kirchen- 
einigung erläutern  sollte. 

Während  aber  der  Herzog  von  Mailand  vollständig  ge- 
rüstet war,  fehlte  es  zu  dem  Zuge  des  Königs  au  dem  nächst 
den  Wallen  nöthigsten,  an  Geld.  Die  Florentiner,  die  Ruprecht 
vorwärts  getrieben  hatten,  sollten  es  schaffen.  Entweder  aber 
war  ihr  Vertrauen  gering  oder  der  mercantilische  Geist  kämpfte 

:    •    ' i;.:    .1.  ...  Jat^rcsge^    Die  Berichte  ihrer  nach  Teutsch- 

n  waren  nicht  ermunternd  gewesen.  Andrea 
Salvioi  liatte  von  dort  gemeldet,  in  den  Börsen  der  Herren  sei 
kein  Heller  und  man  habe  an  ihn  nie  eine  andere  Frage  gerich- 
tet als:  wie  viele  hunderttausend  (iulden  werden  wir  von  eurer 
(iemeinde  erhalten?  Erst  am  13.  September  1401,  als  Ruprechts 
itaUenischer  Kriegszug  nicht  blos  beschlossen  sondern  das  für 
den  Tag  Maria  Geburt  bei  Augsburg  entbotene  Heer  schon 
zusammen  war,  kam  in  gedachter  Stadt  der  Subsidienvertrag 
zustande  der  den  Zug  überhaupt  ermöglichte.  Kaiser  Carls  IV. 
italienische  Zü^e  sind  glänzend  gewesen  im  \'e^leich  mit  dem, 
welchen  der  Gegner  seines  Sohnes  mit  dem  Gelde  italienischer 
KauHeute  unternalim.  Der  Heerfahrt  voraus  ging  eine  Auffor- 
derung an  >den  mailaudischen  lütter  Gian  Galeano«  xur  Räu- 
mung aller  dem  Reich  gehörigen  Städte  und  Länder.  Am 
2.  Uctober  war  Ruprecht  auf  der  Südseite  der  tiroler  Berge, 
vor  Mitte  des  Monats  in  Trient  Die  Unterhandlungen  mit 
Veasdig  wagen  Beitritts  zur  Ligiie  gegen  den  Herzog  von  .Mailand, 
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wenn  sie  nicht  eigentlich  fehlschlugen,  blieben  doch  ohne 
jenen  auppiihlirklichcMi  Krfolff  dessen  der  Könii;  bedurfte,  da 
die  Republik  keine  Truppen  stellte.  Auch  die  Verhandlungen 
mit  Papst  Bonifaz  waren  nicht  fortgeschritten.  Während 
pipstliche  Abgeordnete,  Nicolaus  Bischof  von  Imola  und  Ma- 
gister Michele  von  Dulcigno,  mit  dem  zurfickgekehrtcn  Proto- 
notar  beim  Könige  eintrafen,  sandte  dieser  nochmals  von  Trient 
ans  am  16.  October  den  Bischof  von  Verden  in  Begleitung  sei- 
nes Geheimschreibers  Nicolaus  Bumann  nach  Rom. 

Schlimme  Tage  folgten.  Nicht  die  geringere  Schuld  la«; 
an  Denen  die  erst  den  König  gelockt  und  dann  um  den  Preis 
gefeilscht  hatten.  Aber  Ruprechts  Ohnmacht  trat  militärisch 
\v\e  pohtisch  ans  Licht.  Die  durch  seine  Geldnoth  veranlasste 
V^erzögerung  des  Angriffs  liatte  nur  zur  Verstärkung  der  Stel- 
lung des  Feindes  gedient  Am  21.  October  w'urde  das  könig- 
liche Heer  bei  Brescia  mit  schwerem  Verluste  geschlagen.  Ob- 
gleich Ruprecht  den  Winter  über  in  Padua  aushielt,  war  der 
Zweck  des  Zuges  von  jenem  UnglQckstage  an  vereitelt  £r 
erkannte  dies  so  klar  dass  er  schon  vor  Ende  des  Jahres  in 
die  Heimat  zurückkehren  wollte;  nur  die  italienischen  Btmdes- 
genossen  konnten  ihn  zum  Entwerfen  eines  neuen  Plans  be- 
stimmen. Dass  Papst  Bonifaz,  der  zwar  fortwährend  mit  dem 
Könige  unterhandelte  aber  im  Grunde  nichts  für  ihn  that,  unter 
solchen  Umständen  auf  den  Vorschlag  eines  im  Frühling  1402  zu 
bewerkstelligenden  Römerzugs  nur  unter  Bedingungen  eingehn 
wollte  die  Jenem  onerös  erschienen,  erklärt  sich  aus  der  Lage 
der  Dinge.  Die  Florentiner  welche  das  Unternehmen  schon 
schweres  Geld  kostete,  und  die  sich  durch  dessen  Scheitern  in 
grössere  Gefahr  als  zuvor  versetzt  sahen,  ermaassen  richtig 
wieviel  auf  die  Entscheidung  des  Papstes  ankomme.  So  ver- 
einigten sie  ihre  Vorstellungen  mit  denen  des  Königs,  Boru- 
faz'  IX.  Bestätigung  und  Beitritt  zu  erlangen.  Am  Neujahrs- 
tage 1402  bestellte  Ruprecht  nochmals  eine  Gesandtschaft  nach 
Rom.  Zwar  machte  er  sich  anheischig  Italien  nicht  eher  zu 
verlassen  bis  er  die  Macht  der  Visconti  vernichtet  habe,  aber 
er  hob  die  Zusage  gewissermaassen  wieder  auf,  indem  er  für 
den  Fall  dass  er  doch  gehn  müsse  die  Einsetzung  eines  Reichs- 
vicars  zum  Schutze  des  Papstes  versprach.  Am  18.  Februar 
reisten  Graf  Phihpp  von  Falkenstein  und  Nicolaus  Bumann  von 
Florenz    nach    Rom     ab,    in    Begleitung    der    florentinischen 
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Gi'sandten  Jacopo  Salviati  und  Bartolonimeo  Popoleschi  wie  der 
H«>t«>i)  Francescos  da  C'arrara  Herrn  von  Padua.  Am  24.  in 
Koin  angelangt  fanden  sie  dort  den  ßischol'  von  Verden  der 
bisher  die  Unterhandlung  gefuhrt  hatte.  Schon  am  folgen- 
den Tage  wurden  sie  empfangen.  Der  Bischof  führte  das 
Wort,  dann  liess  Bonifaz  jede  Gesandtschaft  einzeln  vor.  Das 
Krgebniss  der  Besprechung  war  dass  der  Papst  erklärte, 
liuprechts  Anerkennung  sei  Krieg  mit  dem  Visconti,  ein  Krieg 
in  den  er  sich  nicht  begeben  werde  ohne  durch  wirkliche  Be- 
theiligung Venedigs  und  Neapels  vollständig  gesichert  zu  sein. 
Nur  dann  werde  er  Ruprecht  anerkennen  und  ihm  die  Kaiser- 
krone ertheilen. 

Die  königlichen  Gesandten,  so  schrieben  die  Abgeordneten 
Irancrscos  da  Carrara  an  ihren  Herrn,  sind  sehr  betrotfen 
über  des  Papstes  Worte,  und  dieser  legt  geringes  Vertrauen 
zu  Ausdauer  und  Älitteln  der  Florentiner  an  den  Tag.  Jeden- 
falls, fügten  sie  hinzu,  wird  die  Sache  sehr  verschleppt.  Man 
braucht  Bonifaz'  Gründe  nicht  weit  zu  suciien.  Nicht  blos  die 
Rücksicht  auf  den  Herzog  von  Mailand  forderte  ihn  zu  bedacht- 
samer Ueberletjung  auf,  sondern  auch  jene  auf  die  Obedienz 
des  anselinüchen  Theiles  von  Teutschland  und  den  Nachbar- 
staaten welche  dem  luxemburgischen  Hause  anhingen.  Am 
2.  31ärz  ertheilte  Bonifaz  den  Gesandten  endgültige  Antwort. 
Kr  i  -'  '  -*  '  die  Gründe  seiner  Zögerung  Ruprecht  als  König 
uu/ii  a.    Diese  Gründe  waren  der  schUnuue  Stand  seiner 

Allgelegenheiten,  die  Gleichgültigkeit  Teutschlands,  des  Königs 
ssiges  Hin-  und  Herziehn.     Kr  liabe  ihm  vom  Zuge  ab- 

^ u,   fügte  der  Papst  hinzu,   bis  die  Dinge  geordnet  und 

seine  Wahl  als  rechtmässig  anerkannt  sei.  Die  Gesandten  be- 
mühten sich  den  König  zu  rechtfertigen,  aber  der  Bischof  von 
Rimini  trat  ein  und  sprach:  Heiliger  Vater,  es  ist  spät  Gian- 
nello  Tomacelli  hatte  ihn  gesandt,  denn  er  war  gegen  Ruprecht 
und  verbreitete  in  der  Stadt,  Gian  Galcazzo  stelle  achttausend 
Reiter  ins  Feld.  Der  Papst  hob  die  Audienz  auf  indem  er  sagte, 
sein  Unwohlsein  erlaube  ihm  nicht  weiter  zu  reden.  Sie  mög- 
ten  am  folgenden  Tage  zurückkehren.  Am  folgenden  Tage 
aber  wurden  sie  nicht  angenommen  indem  Bonifax  krank  dar- 
nieder lag. 

Kine  so  erb&rmliche  Rolle  spielte  das  zwiespältige  König- 
thum.    Ueber  Ruprechts  Unternehmen  war  der  Stab  gebrochen: 
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nur  der  RQckzug  blieb  ilim  offen.  Am  28.  April  war  der  König 
in  Innsbruck.  Vier  Tage  früher  hatt«  er  von  Brunnen  aus  an 
den  Uath  von  Frankfurt  gescliriebeo,  er  habe  nicht  geglaubt 
ohne  Einverständniss  mit  den  Churföraten  auf  des  Papates 
Forderungen  eingehn  zu  können.  Der  verunglückte  Komer/ug 
miMSte  auf  die  Lage  der  Dinge  in  Teutschland  einwirken.  Noch 
einmal  mogte  Wencel  selbst  daran  denken  sich  in  Korn  die 
Krone  zu  holen,  als  ein  so  uner^vartetes  wie  wichtiges  Ereig- 
niss  eintrat  Am  3.  September  desselben  Jahres  14()2  starb 
Giaa  Galeaxzo  Visconti  zu  Marignano  an  der  Pest  Dieser  be- 
deutendste Mann  seines  Geschlechts  stand  erst  im  fQnfund- 
funfxigsten  Lebensjahre  als  das  Geschick  seinen  ehrgeizigen 
Entwürfen  ein  Ziel  setzte.  Mit  einem  Schlage  war  die  St.  " 
der  Parteien  in  ItaUen  verändert.  Der  Herzog  von  M.< 
hatte  die  gegen  Huprecht  errungenen  Erfolge  so  rasch  wie  ge- 
wandt benutzt.  Am  26.  Juni  hatte  .Vlberign  da  Barbiano  Bo- 
logna erobert.  In  Pistoja  war  eine  KebclUon  gegen  die  floren- 
tinische  Herrschaft  mit  Mühe  unterdrückt  worden.  Florenz 
und  der  Papst  waren  gleichmassig  in  Noth  gewesen.  Nun 
.r"  I  sie  auf.     Der  gewaltige  Herzog  hinterliess  zwei  min- 

di  .,.i.-:.^e  Söhne  die  sich  in  seine  Staaten  theilten.  Giovanni 
Maria  erhielt  das  Herzogthum  Mailand,  Filippo  Maria  die  Graf- 
schaft Pavia.  Einem  natürlichen  Bruder  derselben  Gabriello 
fiel  der  Besitz  von  Pisa  zu.  Eine  allgemeine  Auflösung  er- 
folgte. Im  Nu  entstanden  unabhängige  Herrschaften  in  Parma, 
Cremona,  Crema,  Brescia,  Lodi,  Como;  einer  der  Feldhaupt- 
leute des  Verstorbenen  Facino  (^ane  bemächtigte  sich  Piacenzas. 
Alessandrias,  Tortonas,  Novaras.  Papst  Bonifaz  schloss  ein 
Bündniss  mit  König  Ladislaus,  Florenz,  den  Estensen  und 
Carraresen.  Der  Papst  sollte  fünfzehnhundert  Lanzen  stellen. 
Paolo  Orsini  vereinigte  die  päpstlichen  Schaaren  mit  den  flo- 
rentinischen  zu  deren  Anführer  Alberigo  da  Bariiiano  sich  hatt<' 
anwerben  lassen,  der  unennüdet  Partei  wechselte  und  nun  zur 
Belagerung  desselben  Bologna  auszog  das  er  vor  einem  Jahre 
ftir  den  Herzog  von  Mailand  genommen  hatte.  Schon  hatte 
in  Cmbrien  der  Kampf  begonnen.  Giannello  Tomacelli  welcher 
den  Titel  eines  Herzogs  von  Spoleto  führte ,  hatte  dort  anfangs 
kein  Glück  gehabt,  als  aber  die  viscontische  Macht  in  St 
zu  zerfallen  schien,  konnte  er  Perugia  nachdrückUch  mit  \ii.,.. 
liehen  und  florentinischen  Truppen  belagern.     Am  18.  October 
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144)3  vertrug  sich  die  SUult  mit  dem  Papste:  Assisi  folgte  dem 

;>iel  der  mächtigem  Nachbarin.    Schon   ändert iialb  Monate 

r  war  Bologna  durch  die  Bemühungen  des  (ardinallegaten 

i-^:ir  Cossa  wieder  ao   die   Kirche  gekommen.     Im   März 

l  (tii   ^•■'.:i-iz  es  Siena  sich  ohne  Gewaltthätigkeit  der  mailändi- 

>'  ii>  :i    i!  ft    zu   entziehn.     In  MittelitaUen  war  von  den 

—  .-  uugen  Gian  Galeauoa  das  einzige  Pisa  übrig- 

Diese  Wendung  der  Dinge  war  auch  König  Ruprecht  zu- 
stattmüfkoinmen.     Von  allen  Seiten   stürmt«^  das  Unglück   ein 
auf    •lu>    liivembui^ische    Haus.      Uneingedenk    der   alten    Be- 
ziehungen   der  Kirche  zu  ('arl  IV.  hatte  BonifazIX.  die  Pläne 
der  (ir-irner dieses  Hauses  mehrundmehr  zu  den  seinigen  gemacht. 
I  Mt>    Tlironwirren    in  Ungarn   hatten   den  ruhelosen   Ladislaus, 
in^tnvamt  durch  das  Geschick  seines  Vaters,  im  Sommer  1403 
inliitt^cruien.     Im  Mai  gedachten  Jahres   von  der  dem  Könige 
^  _'  I   r.i<\    leindli(;hen    Partei    proclamirt    war    Ladislaus    vom 
iji-'    leierhch  als  König  anerkannt  worden.     Cardinal  Accia- 
jitoU  hatte  am   1.  Juni  den  Auftrag  erhalten,   als  Legat  dem 
^   hiUzhng  der  Kirche  zur  »Wiedergewinnung  des  ungarischen 
K*  i<  hcs   und   der  übrigen    zu  deoiselbea   gehörenden  I^udes- 
thriU-^    ixiiüiflich   zu  sein.     Im  £rigenden  Monate   landete  La- 
ili>>lai)^  in  Zara  wo  der  Krzbischof  von  Gran  ihm  am  5.  August 
iu-  Krofir  anfx'-tzte.     So  bedenklich  jedoch  die  Lage  war,  so 
>L-hiLU  MC  ^ii;iiuind   nur  zu  grosserer  Energie  zu  spornen.     Ks 
war  die  unvermeidliche  Folgs  von  Booifaz'  Feindschaft,   dass 
der  König  li^'pressalien  übte  die  einer  Obedienz-Kntziehung  nahe 
kamen.     In    dem   Augenblick  wo  Sigmunds   Partei    in   Ungarn 
wieder  das  Uebergewicht  erlangte,  that  der  Papst  den  Schritt 
den  man  längst  von  ihm  erwartet   hatte.     Schon  zu  Ende  des 
Jahres    1402    war    Ruprecht    nochmals    in    Unterhandlung    mit 
Huuifaz    cctreten .    und    hatte   im  März  14()3  den   Bischof  von 
Spoier  Haltan  von  Hehnsladt  nachmaligen  Erzbischof  von  Trier 
und  Magister  MathäuH  von  Krakau  nach  Ron  gesandt  die  Be- 
o     neuen    RdSMingt    ZU    verabreden.       König 
:•   Wien  ein  Gefiuigeaer  der  Uerzoge  von  Oest- 
reicb,  als  am  1.  October  Bonifaz  IX.  im  öfleotUchen  Consisto- 
rium  die  Wahl  Ruprechts  anerkannte.    Die  Abseisttiig  Wenzels, 
M>  hiesM  CM  in  der  Bulle,  sei  nur  dem  Papste  ngeetanden.  aber 
durch  die  lürsten  im  Vertrauen  auf  die  pipetiiehe  Autorit&t 
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vorgenommen  worden.  Er,  der  Papst,  durch  den  Neugew&hlten 
darum  angegangen,  best&tige  das  Geschehene  unter  Roriehti- 
gung  der  Formm&ngel,  und  ernenne  und  verkünde  Kupreeht 
als  römischen  König  und  dereinsdgen  Kaiser.  80  errang  und 
feierte  das  bestrittene  Pi^tthum  über  die  Ueichsgewalt  noch 
den  Sieg  welchen  das  zerrissene  Teutschland  iiim  in  die  Hände 
spielte.  Statt  jedoch  durch  sein  Vurgehn  den  Ruin  der  Luxem- 
burger zu  vollenden,  musste  Bonifaz  noch  am  Schlüsse  dcH 
Jahres  es  erleben  deren  Stern  wieder  steigen  zu  sehn,  indem 
Wenzel  nach  Böhmen  zurückkehrte ,  Sigmund  eine  Versöhnung 
in  Ungarn  herbeiführte  und  seinen  Gegner  nach  kaum  drei 
Monaten  zu  ruhmloser  Heiiukelir  nach  Neapel  nöthigte. 

War  nun  auch  dies  Unternehmen  fehlgeschla{:;en,  war  die 
Lage  Teutschlands  wo  Bonifaz  dem  Könige  zum  Behuf  des 
Kömerzugs  einen  schwach  eingehenden  Zehnten  bewilligte, 
völlig  ungewiss,  so  konnte  der  Papst  doch  mit  den  auf  politi- 
schem Felde  errungenen  Erfolgen  zufrieden  sein.  Rom  und 
der  grössere  Theil  des  Kirchenstaats  gehorchten  ihm.  Seit 
dem  Abgang  des  tüchtigen  Senators  Zaccaria  Trevisani  war 
eine  Reihe  PMelleute,  theils  aus  päpstlichen  Städten  theils 
Neapolitaner  in  der  höchsten  stadtischen  Würde  gefolgt  Des 
Papstes  Bruder  Giannello  schaltete  als  Signore  in  Perugia  und 
AssisL  Baldassar  Cossa  führte  das  Regiment  in  Bologna  mit 
kräftiger  Hand.  Seit  lange  hatte  der  römische  Stuhl  in  Be- 
zug auf  seinen  Territorialbestand  sich  nicht  in  so  günstiger 
Lage  befunden.  Leider  war  die  Kirche  weit  entfernt  dieser 
Lage  zu  entsprechen.  Mit  den  geistlichen  Einkünften  und 
Gnaden  war  es  gegangen  wie  mit  denen  des  Reiches:  sie  dien- 
ten zur  Anziehung  und  zum  Festhalten  von  Parteigenossen.  In 
der  wichtigsten  Frage,  jener  der  Wiederherstellung  der  Ein- 
heit, war  man  um  keinen  Schritt  vorwärts  gelangt.  Bene- 
dict Xlll.  hatte  allerdings  unmittelbar  nach  seiner  Flucht  eine 
Mässigung  und  VersöhnUchkeit  gezeigt  welche  Besseres  hoffen 
Uessen.  Als  er  jedoch  dadurch  erreicht  hatte  was  ihm  am 
meisten  am  Herzen  lag,  die  Wiederherstellung  der  Obedienz 
welche  am  2Ö.  Mai  1403  erklärt  wurde,  verwickelte  er  seine 
Partei  nochmals  in  jene  Weiterungen  in  denen  er  Meister  war. 
EndUch  gab  er  vielfachem  Andringen  insoweit  nach  dass  er 
im  Frühling  1404  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  zu  senden  be- 
•ehloss,  über  den  Kirchenfrieden  zu  unterhandeln. 
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Frohe  Hofinungen  knüpften  sich  an  diesen  Entschluss.  Im 
.liiiii  verliessen  die  Gesandten  Marseille  wo  Renedict  sich  noch 
iininer  befand.  Es  waren  die  Bischöfe  von  St.  Pons,  Maillezais 
lind  Ilerda  nebst  anderen  Klerikern.  In  Florenz  angelangt  er- 
suchten sie  die  Republik  ihnen  Geleitsbriefe  zu  verschaffen  und 
-      durch  einen  eignen  Botschafter  unterstützen  zu  lassen  was 

;.ii  bewillig  ward.  Erst  am  12.  September  waren  sie  in 
Terugia;  ihr  Gefolge  zählte  vierzig  Pferde.  Vor  Rom  ehren- 
voll empfangen  waren  sie  am  22.  bei  Papst  Bonifaz.  Dieser 
der  bei  den  eignen  Cardinälen  den  Wunsch  der  Beilegung  des 
traurigen  Streites  lebhaft  erkannte,  zeigte  sich  nachgiebig 
inbetreff  des    streitigen   Ceremoniells    und   vernahm  den  Vor- 

*  !  i<^  einer  Zusammenkunft  der  beiden  Päpste  mit  ihren  Car- 
lien  zur  Besprechung  der  Einigung.  Schon  gab  man  sich 
der  Erwartung  eines  Vergleichs  hin.  P^s  sollte  nicht  lange 
währen.  Sieben  Tage  darauf  ertheilte  Bonifaz  den  Gesand- 
t«*n  die  Antwort.  Er  verwarf  zunächst  die  vorgeschlagene 
Zusammenkunft  an  drittem  Orte  wegen  seines  leidenden  Zu- 
-tandes.  Als  man  sodann  mit  ferneren  Vorschlägen  kein  Er- 
gehniss  erzielte  und  die  Gesandten  den  Papst  ersucliten  selbst 
ein  Auskunftsmittel  anzugeben,  enviederte  er  heftig.  Er  habe 
die  apostolische  Gewalt  von  Gott,  Pedro  de  Luna  sei  unrecht- 
mä-Hsig  und  er  denke  nicht  an  Verzichtleistung.  Nun  hielt  der 
!V     '    '■  St,  Pons  sich  nicht  länger  und  erklärte,  sein  Herr 

I  1   sei  nicht  simonistisch,  wohl  aber  er,  Pietro  To- 

macelU.     Bonifaz  gerieth  in  maasslosen  Zorn  und  befahl  den 
<  -n  die  Stadt  zu  verlassen.     Sie  antworteten  sie  hätten 

u, ,,  it.^wnefc  von  ihm  und  vom  römischen  Volk,  und  würden 
HO  lange  bleiben  als  ihnen  behage.  So  schied  man.  Ebenso- 
wenig wie  seinem  römischen  Gegner  lag  die  Kircheneinheit 
r  '  '  XIII.  am  Herzen.  Aber  in  diesem  Falle  hatte  er  sich 
„    Anndter  benommen  als  jener. 

Der  Hcandalöse  Auftritt  wurde  Bonifaz  IX.  verderblich. 
Zu  seinen  Steinschmerzen  gesellte  sich  heftiges  Fieber.  .\m 
1.  October  1404  war  er  eine  Leiche. 
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Als  Bonifas  IX.  unerwartet  ttarb,  waren  dir  Vf 
der  Stadt  wie  des  Adels  von  der  Art  daaa  tie  seinü..  ;^o.  ..- 
folger  keinen  ruhi|^cn  Regierungtantritt  versprachen.  Ks  stand 
nicht  zu  erwarten  daas  die  stets  wechselvoUe  Stadt  eine  so 
unbeschrilnkte  Autoritfit,  wie  der  Verstorbene  sie  in  seinen 
letaten  Jahren  ausgeübt  hatte,  einem  Andern  willig  Qbertragen 
würde.  Wenn  nun  überdies  die  Factionen  der  Barone  sich  tu 
Verfechtern  einerseits  der  päpstUehen  Autorität  Ober  Koni, 
andrerseits  der  stfidtischen  Autonomie  aufwarfen,  war  das 
Signal  zu  einem  AufRtande  gegeben  der  umso  gefährlicher  ward. 
da  ein  fremder  Herrscher  die  dadurch  lierbeigef&hrte  Verwir- 
rung für  eigne  Zwecke  auszubeuten  suchte.  Es  war  der  An- 
fang eines  politischen  ('haos,  welches  gelegentlicher  Versöh- 
mmgen  und  Friedensschlüsse  ungeachtet  bis  zur  Wiederher- 
stellung der  kirchlichen  Einheit  währte  und  für  die  Stadt  die 
traurigsten  Folgen  gehabt  hat.     Kaum  war  d<     ''  nlt,  so 

beschloss  das  Volk  die  ihm  eingeräumte  M<'i<  der  in 

die  Hand  zu  nehmen.  Plötzlich  erscholl  der  Huf:  es  lebe  das 
Volk:  die  Haufen  rotteten  sich  zusammen.  Giovanni  und 
Niccolo  Colonna,  ßatista  Savelli  u.  A.  machten  mit  den  Mis- 
vergnügten  gemeinsame  Sache.  Dies  würde  für  die  Orsini  ein 
hinreichender  Grund  gewesen  sein  sich  auf  die  andere  Seite  zu 
stellen,  wäre  selbst  Paolo  Orsini  von  Ronifaz  IX.  minder  be- 
günstigt worden.  Der  erste  Angriff  galt  dem  Capitol  als  der 
Residenz  des  Senators.  Heftig  wurde  um  den  vom  verstor- 
benen Papste  befestigten  Gemeindepalast  und  um  den  Thurm 
der  Handelsinnung  gekämpft.  Aber  dem  Senator  Giovan 
Francesco  Panciatichi,  einem  pistojesischen  Ritter  w^elchen 
Bonifaz  IX.  schon  im  Jahre  1399  zu  sich  berufen  hatte,  gelang 
es  sich  zu  halten.  Der  Angriff  wurde  zurückgewiesen .  ohgleicli 
Kirche  und  Kloster  von  Araceli  in  die  Gewalt  der  Aufrührer 
geriethen.  Wie  gewöhnlich  waren  die  Strassen  durch  Eisen- 
ketten und  Verhaue  gesperrt.  Poncello  Orsini,  der  mit  an- 
sehnlicher Mannschaft,  Reitern  wieFüssern,  von  der  Seite  der 
Leostadt  her  zum  Capitol  vorzudringen  suchte,  stiess  auf  un- 
überwindlichen Widerstand  und  erUtt  schweren  Verlust    Drei 
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Tage  lang  w&hrte  der  Stnasenkampf  mit  wechselndeiii  Glück. 

^  •' '■T-r    r— --;r    CS    inmitten    dieser    Verwirrung?    den    Boten 
-    X  Nach   Bonifaz'  Tode   hatten  sie  alabald   eine 

Vorstellung  an  die  Cardin&le  gerichtet  und  diese  um  Aufschub 
aller  auf  die  Wahl  eines  Nachfolgers  zielenden  Vorkehrungen 
t'ntucht.  Inderthat  sollen  die  in  Korn  anwesenden  Cardinäle 
sich  dazu  willig  bezeigt  haben,  vorausgesetzt  dass  der  avigno- 
nische  Papst  seiner  Würde  entsage  und  die  Anhanger  beider 
Ohedieri/  !i    zu    g«i:    Her  Wahl    vereinigten.     Solche 

\'ollinai  1  hatten    ;    _         «herweise  die  Gesandten   nicht 

und  so  war  von  UnterhandeUi  nicht  mehr  die  Hede.  Bei  der 
hen  II  Anarchie    hielten  die  Boten  die  eigne  Sicherheit 

iVtr  ^.  i.i...w«.t,  und  da  sie  ungeachtet  des  Erbietens  der  Cardi- 
nale, den  Aufenthalt  in  der  Leostadt  mit  ihnen  zu  theilen,  die 
Stadt  zu  verUssen  sich  anschickten ,  verfielen  sie  eben  der  Ge- 
fahr die  sie  fliehen  wollten.  Auf  der  Engelsbrücke  wurden  sie 
vom  Befehlshaber  des  Castells  gefangengenommen:  vei^ebÜch 
waren  die  Bemühungen  der  Cardinäle  ihre  Freiheit  wiederzu- 
erlangen. £s  war  ein  gemeiner  liaubanschlag;  hunderttau- 
i«end  (ioldsulden  verlangte  der  Castellan  Andrea  TomaceUi  als 
I.('>sun«^s»iiiume. 

Unter  solchen  Umstanden  traten  neun  Cardinäle  von  den 
zwölf  welche  zur  römischen  Obedienz  gehörten,  am  Abend  des 
12.  October  1404  ins  Conclave.  Nur  zwei  derselben  waren 
Kömer,  Antonio  Caetani  und  Cristoforo  Maroni,  beide  von  der 
Creation  Bonifaz'  IX.,  ein  Florentiner  der  Decan  Angelo  Accia- 

!i.  die  übrigen  Neapolitaner.     Noch  war  man  nicht  eins  in- 

i«'lT  der  neuen  Wahl,  als  von  zwei  Seiten  her  der  Versuch 
gemacht  wurde  eine  Verschiebung  derselben  zu  erlangen.  Am 
\  'Z*'  der  P^öffnung  des  Conclaves  wurden  die  avignonischen 
<•  >.'indfen  ?egen  Zahlung  von  fünftausend  Goldgulden  in  Frei- 
li'ir  ^.^.!/l:  der  päpstliche  Nepote  liess  mit  sich  handeln.    So- 

•  li  richteten  aie  an  die  Cardinäle  die  Aufforderung  mit  der 
^^  •    '  '»n  innezuhalten  um  sich  mit  ihnen  über  die  Mittel 

/  ir  "^  .  .  ..L-rstelluug  des  kirchhchen  Friedens  zu  einigen.  Die 
Cardinäle   scheinen  in  dem  Ansinnen  nur  einen  Versuch  ver- 

liet  zu  haben  überhaupt  eine  Wahl  zu  verhindern.    So  er- 
•  -    sie  jenen  ausweichende  Antwort  und  als  die  Gesandten 
in  Korn  noch  immer  gefährdet  glaubten,  sicheres  Ge- 
leite verlangten  um  sich  nach  Floren«  tu  begeben  und  dort 
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eine  Kntacheidung  abzuwarten ,  wurde  e«  ihnen  gerne  b6\>  i 
Als  die  Florentiner  vernahmen  wie  man  in  Rom  das  auf  inn- 
Verwendung  zugesagte  Geleite  gebrochen,  hatten  sie  hicIi  durrli 
Anen  Gesandten  beim  h.  CoUegium  beschwert,  aber  das  h.  Col- 
legium  war  ohnm&clitip;  in  diesen  kritischen  Momenten.  Kine 
Auffor"-— '"C  des  französisciien  Königs  zum  Aufschub  der  "Wahl 
blieb  -  ^ils  erfolglos.    Carl  VI.  hatte  alle  Noth  mit  seinem 

Papste  gehabt,  eine  Noth  die  durch  den  Unfrieden  in  der  könig- 
lichen Familie  und  seine  stets  wiederkehrende  tr:i  ''  1^- 
heit  nur  gesteigert  worden  war.  Üie  crnstlichstrL  ^  a 
Maassregeln  waren  nöthig  gewesen  den  gallicanischen  Clerus 
vor  Vergewaltigung  durch  den  habsuchtigen  und  schlauen 
Benedict  zu  schQtzen,  der  die  während  der  Ol  '•••7  Ent- 
ziehung verliehenen  Benefizien  anzuerkennen  sich  ^  • .  Als 
der  am  27.  April  1404  erfolgte  Tod  Piiilipps  von  Valois  Her- 
zogs von  Burgund  die  stärkste  Schranke  gegen  das  Gebahren 
des  avignonischen  Papstes  niederbrach,  hatte  Herzog  Carl  von 
Orleans  welchem  die  Autorit&t  des  Verstorbenen  anheimfiel, 
dem  Einiluss  Benedicts  wieder  das  Thor  geöffnet  Es  war  be- 
greiflich dass  unter  solchen  Umstanden  eine  französis'  '  *'  r- 
wendung  in  Rom  wenig  vermogte.  Die  Cardinäle  verji  n 
sich  gegeneinander  durch  einen  feierlichen  Act  zu  künftiger 
Cession,  geradeso  wie  man  in  Avignon  im  letzten  Concia ve  ge- 
than  hatte.  Am  17.  October  1404  ging  Cosimo  de*  Migliorati 
aus  dem  Scrutinium  als  Papst  hervor  und  nahm  den  Namen 
Innocenz  V^H.  an. 

Der  Mann  der  in  so  bewegter  Zeit  zur  bestrittenen  Würde 
des  Pontificats  erhoben  wurde ,  war  zu  Sulmona  in  den  Abmzzen 
Ovids  Heimatsort  geboren.  Seine  Familie  war  unberuhmt.  Kr 
widmete  sich  der  Rechtswissenschaft,  lebte  als  Sachwalter  in 
Capua,  wurde  durch  seinen  Landsmann  UrbanVI.  zum  Kammer- 
kleriker gemacht  und  als  päpstlicher  Collector  nach  England 
gesandt  Als  Erzbischof  von  Ravenna  und  von  Bologna  hatte 
er  kein  Gluck,  indem  in  ersterer  Wurde  in  den  Wirren  des 
Schismas  der  mehigenannte  Cardinal  Pileo  de  Prata  ihm  den 
Sitz  streitig  machte,  die  ßolognesen  aber  ihn  gar  nicht  annah- 
men. Bonifaz  IX.  hatte  bald  nach  seiner  Erhebung  ihm  den 
rothen  Hut  ertheilt,  ihn  zum  Kämmerer  der  Kirche  ernannt 
und  zum  Friedensunterhändler  zwischen  Venedig  und  Gian 
Galeazzo  Visconti  gebraucht     Der  Cardinal  von  Bologna,  wie 
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man  ihn  zu  nennen  pflegte,  war  ein  geachteter  sittenreiner 
Mann,  in  Wiaeenschaften  und  Greschaften  erfahren,  ein  geübtor 
Kellner.  Wenn  man  ihn  nachmals  der  Verstellung  wie  dea 
Vorwaltens  weltUcher  Bestrebungen  zieh  —  »ein  grosser  Heuch- 
ler der  von  fleischlicher  Begierde  glühte«  nennt  ihn  sein  eigner 
Geheituschreiber,  der  Westfale  Dietrich  von  Niem  der  freilich 
für  die  Schwächen  seiner  Zeitgenossen  die  härtesten  Worte 
hat  —  so  müssen  die  V^erlegenheiten  seines  kurzen  und  stür- 
''         M*ats  ungünstigen  Kinfluss  auf  ihn  geübt  haben. 

;  ,  - ...,; 3 tes  Krönung  und  Besitziinlimc  wurde  durch  die 

Unordnungen  in  Rom  verzögert 

Kaum  hatte  König  Ladislaus  den  Tod  Bonifaz'  IX.  rer- 
-  I  er\%'achte  in  dem  ruhelosen  Manne  die  Begierde 
iterweiterung  auf  Kosten  des  Papstthums  die  Scharte 
auszuwetzen,  welche  die  verunglückte  ungarische  Expedition 
ihm  geschlagen  hatte.  Alle  Verbindlichkeiten  die  der  König 
dem  Pontificat  schuldete,  waren  im  Nu  vergessen.  Von  diesem 
Augenblick  an  sind  Ladislaus'  Blicke  stets  nach  Rom  gewandt, 
Rom  ist  das  Ziel  seiner  ehrgeizigen  Bestrebungen  geblieben  die 
auf  ein  grosses  italisches  Reich  gerichtet  waren.  Was  die  Vis- 
conti versucht  hatten,  versuchte  nun  ein  König  von  Neapel. 
Am  19.  October  erschien  er  mit  ansehnlichem  Heere  vor  Rom. 
Er  hatte  gehofft  vor  der  Papstwahl  einzutreffen  und  so  die 
Ijeitunjj  der  Dinge  an  sich  zu  reissen.  Als  er  fand  es  sei  zu 
spät ,  beschloss  er  sich  zu  stellen  als  sei  er  gekommen  die  Er- 
nennung eines  Neapolitaners,  des  dritten  seit  der  Rückkehr 
von  .\vignon,  durch  seine  Gegenwart  zu  ehren.  Während  er 
sich  der  Porta  S.  Giovanni  näherte,  zog  ihm  das  Volk  mit  den 
Caporioneu  jubelnd  entgegen.  Nachdem  er  die  Nacht  im  late- 
ranischen Palaste  zugebracht  und  der  Zug  durch  die  mit  Ver- 
II  gefüllten  .Strassen  für  gefährlich  wenn  nicht  ganz 
erachtet  ward,  verliess  er  am  folgenden  Morgen 
die  Stadt  wieder  und  ging  auf  der  flaminischen  Strasse  Ober 
die  Til)erbrücke,  worauf  er  am  Monte  Mario  vorüber  nach  dem 

Vatican    -  ' -to,   wo   der   Papst  ihn   ehrenvoll   empfing.     Die 

Anwes.  K  .  .«scs  intriganten   Schützlings   der  Kirche   in   so 

unruhigem  Moment  mogte  diesem  verdächtig  sein  und  I^islaus* 
Huldit^ung  zerstörte  schwerlich  diesen  Eindnirk,  doch  musst« 
Iniiocciiz  von  zwei  l'ebeln  das  geringere  wählen.  Des  Königs 
Erbieten    die    Eintracht     zwischen     dem    Papste     und     dem 
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römischen  Volke  herzustellen  wurde  au^tMiumiuen,  aber  Kraterer 
hatte  geringen  Grund  sich  der  X^ermittlung  zu  freuen.  Letzteres 
inoMte  blind  sein  wenn  es  nicht  merkte  dass  ihm  statt  eines 
swea  Herren  drohten. 

Am  27.  October  kam  drr  \  crtraf;^  zustande.  In  Gegenwart 
von  aeohs  Cardinilen,  deH  päpstlichen  Nutart«  Pietro  Stefa- 
neschi, der  Grafen  Francesco  und  Niccolo  von  Anguillara, 
Hertoldo  Orstnis  und  des  rümisclien  Ritters  Maatro  Marchesano 
wurde  er  in  der  kleinen  Kapelle  bei  der  Paramentenkammer 
des  vaticanischen  Palastes  geschlossen.  Die  Hauptpunkte  des- 
nelben  waren  folgende.  Der  Papst  ernennt  den  Senator,  wel- 
cher alle  Befugnisse  und  Gerichtsbarkeit  der  bisherigen  Sena- 
toren behält,  gemäss  den  städtischen  Statuten,  mit  blosser 
Ausnahme  der  Personen  und  Angelegenheiten  des  päpsthchen 
Hofes  und  des  gesammten  Clerus  wie  der  Falle  von  Hajest&ts- 
verbrechen.  Nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  unterzieht  ^-  '■  '  r 
Senator  mit  seinen  Beamten  der  gewohnten  Uechnuii^  ^ 

vor  den  Syndiken  des  Volkes.  Neben  dem  Senator  besteht 
f&r  die  stadtischen  Angelegenheiten  ein  Magistrat  von  si- 
Cameralverwaltem  (gubernatores  camerae  urbis),  nach  der  2s...;.. 
der  vormaligen  Reformatoren,  welche  in  Gegenwart  des  Sena- 
tors oder  eines  vom  Papste  an  dessen  St«lle  P^mannten  zu 
wählen  und   so   dem  Papste   wie  dem  Volke  verpflidi  l. 

indem  sie  in  die  Hand  des  Senators  oder  seines  StelU  ^ 

den  Treueid  ablegen.  Ihre  Amtszeit  ist  auf  zwei  Monate  be- 
schränkt, ihr  Geschäftskreis  auf  die  Finanz  Verwaltung,  so  dass 
sie  die  städtischen  Einkünfte  und  Gabellen  einziehn,  dem  Sena- 
tor wie  sämmtlichen  städtischen  Beamten  die  Gehalte  auszah- 
len, ohne  irgendwelche  Einmischung  in  bürgerliches,  peinliches 
oder  gemischtes  Gerichtswesen.  Von  dem  Ausspruch  dieser 
Cameralverwaltung  steht  Recurs  an  den  Papst  frei,  welcher 
zu  solchem  Behuf  einen  31agistrat  mit  dem  Titel  eines  Haupt- 
manns des  römischen  Volkes  für  Appellations-  und  Nichtigkeits- 
falle einsetzt  Für  das  nächste  Halbjahr  sollten  den  siel)en 
(Jovematoren  drei  ausserordentliche  hinzugefügt  werden,  in 
deren  Wahl  der  Papst  und  König  Ladislaus  sich  zu  theilen 
hätten;  die  Wahlen  überhaupt  sollten  für  diesmal  in  des  Pap- 
stes Beisein  stattfmden.  Weder  der  Gemeinde  noch  den  stril''- 
schen  Beamten  und  Räthen  steht  ohne  ausdrückhche  p^ 
liebe  Genehmigung  irgendwelche  Initiative  in  der  Gesetzgebung 
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IQ,  elMBtowenif^  di«  Ernennung,  Delegation  oder  Subdelegation 
m  einem  Amte  oder  Venvaltungazweige.  Die  geistlichen  Im- 
munitäten bleiben  auf  Grundlage  des  mit  Bonifaz  IX.  abgeschlos- 
senen Vertrags  bestehn.  Die  Stadt  hat  sich  aller  Kingrifle  in 
kir<  '  '  '  -  Kigenthum  iniiprhalb  wie  ausserhalb  zu  enthalten; 
\vi)  :....  .'itlerenz  eintritt,  soll  König  Ladislaus  Schiedsrichter 
sein.  Die  Cardinäle,  die  päpstlichen  Kämmerer  und  Hofhaltung 
st^hn  nicht  unter  städtischer  sondern  unter  päpstlicher,  vom 
Auditor  der  Kammer  und  dem  Marschall  der  römischen  Curie 
aiisi:«Mibter  Gerichtsbarkeit,  wo  immer  sie  in  der  Stadt  oder 
in  Trastevere  ihre  Wohnung  haben  mögen.  Sie  sind  von  städti- 
schen (tabellen  frei.  Die  Stadt  darf  keinen  römisclien  Baron 
und  keinen  aus  der  Umgegend  mit  bewatfnetcr  Mannschaft  in 
Dienst  nehmen.  Sie  lässt  den  Wachedienst  an  den  städtischen 
Brücken  und  Thoren  versehn,  mit  Ausnahme  jener  der  Leo- 
t«ta<lt  und  der  mil vischen  Brücke,  welche  von  päpstlichen  Be- 
Ainten  \ind  Leuten  besetzt  werden,  wie  denn  die  Leostadt  unter 
päpstlicher  Gerichtsbarkeit  steht  Zur  Instandhaltung  und  Be- 
wahrung der  zur  Stadt  fuhrenden  Strassen  ist  die  städtische 

Ver- •  ' ::  verpflichtet.     Diese  waren  die  wesentlichen  Bedin- 

giii«.  -  Vertrags.    Noch  enthielt  derselbe  manche  vorüber- 

gehende Bestimmungen,  darunter  die  dass  alle  in  jüngster  Zeit 
Verhafteten  ohne  Lösung  freigegeben  werden  sollten.  Der  capi- 
tolinische  Palast  sollte  nur  Gemeinde-  und  (ierichtshaus  und 
nicht  Borg  sein  (■CapitoHum  prefate  Urbis  reducatur  et  reduci 
debeat  ad  formam  palacii  et  loci  communis  iudicii  c ) ,  König 
LadisIauH  entscheiden  ob  und  in  welchem  Theile  desselben  die 
('ameralver\*'alter  ihren  Sitz  zu  nehmen  hätten.  Jede  Verbin- 
dung mit  dem  Gegenpapst  und  dessen  Abgeordneten  wurde 
au*-  li  untersagt.    Die  Garantie  des  Vertrag«  sollt«  durch 

zwjtiw.i,  ..ile  und  achtbare  Bürger  für  jeden  Kion,  für  Traste- 
vere durch  einen  Syndikus  geleist«t  werden,  die  Ratification 
endlich  durch  den  besondem  und  den  allgemeinen  Uath  des 
Vi.l"  'ilgen. 

ar  de«  neuen  Papates  Stellung  zu  Rom  im  Verhält- 
niss  zu  jener  setnea  Vorgäogera  verändert!  Der  Schweqmnkt 
der  Stadtven^'altung  lag  in  dem  Amt«  der  Canieralverwalter, 
suf  welche  man  venfcbens  durch  die  IlinzufÜgimg  der  drei 
auHMerontentliclieii  .Mit((lieder  KinflusM  zu  erlangen  suchte.  Kaum 
minder    bedenklich    war    die    nun    förmlich   sanctionirte    Kin- 
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mischuDg  König  LaditUua'  in  die  ttidtischen  ADgelegenbateo, 
eine  Einmischung  die  in  einer  oder  anderer  Form  bis  zu  dessen 
Tode  w&brte.    Am  Tage  wo  der  Vertrag  zustandekam,  Qber- 
gab  der  pipstliche  K&ounerer  dem  Grafen  von  Troja  als  V^er- 
treter  des  Königs  den  senatorisclien  Palast,  in  weichen  d 
am  folgenden  Tage  die  in  seiner  und  des  Papstes  0^*-"" 
ernannten  neuen  städtischen  Heamten   einführte.     AJ> 
wurde  Giovan  Francesco  Panciatichi  bestätigt,  dessen  criminal- 
richterhche  Befugnisse  unter  Assistenz  des  cn: 

richtshofs  durch  ein  Breve  vom  30.  üctober  auh_,    ..         

Innocens  übertrug  dem  Könige  auf  drei  Jahre  die  Stadt  A 
wie  die  Stattlialterschaft  in  Campanien  und  machte  ihn  somit 
ge^nssermaassen  zum  Herrn  Roms.    Die  Nachricht  dass  dieser 
sich  einen  beträchtlichen  Anhang  unter  Vornehmen  und  Klei- 
nen zu  schaffen  gewusst,  wird  durch  die  nachfolgenden  Ereig- 
nisse bestätigt     Nachdem  er  seinen   Zweck   für  den   Moment 
erreicht,   fOr   die  Zukunft   gesaet,    nachdem    er   endUch    vom 
Papste  das  schriftliche  Versprechen  erlangt  dass  dieser  keine 
l'ebereinkunft  zur  Herbeiführung  der  Kircheneinheit  ohne  aus- 
drQckhche   Sicherung   seiner    Krone   schhessen    wurde,    u' 
Ladislaus  am  4.  November  Abschied,  schlug  bei  S.  3Iai< 
einen  Edlen  von  der  popolaren  Partei,  Galeazzo  de'  Normanni, 
zum  Ritter  der  Freiheit  und  verhess  am  5.  den  lateranischen 
Palast 

Am  11.  November  wurde  Innocenz  VIL  in  der  vaticanischen 
RasiUka  gekrönt  und  ritt  dann  zum  Lateran.  Die  Stadt  war 
ruhig,  die  Eintracht  schien  hergestellt.  Unter  den  römischen 
Baronen  begleiteten  so  die  Colonnesen  wie  die  Orsinen  den 
Papst;  dem  zahlreichen  berittenen  Gefolge  schloss  sich  auch 
der  Graf  von  Troja  an.  Das  Volk  empfing  Innocenz  mit  Zuruf, 
der  inbetracht  der  erlangten  Zugeständnisse  viclleiolit  nicht 
unaufrichtig  war.  An  demselben  Abende  kehrte  der  Papst  /.um 
X'atican  zurück.  Vor  Jahresschluss  verkündete  er  die  Abhal- 
tung eines  allgemeinen  Concils  zur  Berathung  der  zur  Wieder- 
herstellung des  Kirchenfriedens  geeigneten  Mittel.  Dies  Con- 
cil  sollte  sich  am  Allerheiligentage  1405  in  Rom  versammeln. 
Von  manchen  Seiten  her  wurden  AnUegen  zur  Erreichung  die- 
ses Zweckes  an  den  Papst  gerichtet.  Zu  Anfang  des  neuen 
Jahres  erschien  unter  dem  Vortritt  des  Bischofs  von  Fiesole 
eine  feierUche  Gesandtschaft  der  Florentiner  in  Rom,  Innocenz 
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zu  seiner  Erhebung  Gluck  zu  wünschen  und  ihn  des  standhaf- 
ten Festhaltens  der  Republik  an  der  Sache  des  römischen  Pap- 
stes zu  versichern.  Zugleich  aber  hatte  sie  den  Auftrag,  sich 
über  das  Verfahren  der  päpsüicheu  Heauiten  in  den  romagno- 
lischen  Grenzstrichen  zu  beschweren  sowie  über  die  Verband- 
lungen mit  dem  französischen  Hofe  inbetreff  des  Schismas  Aus- 
kunft zu  geben.  So  die  könighchen  Gesandten  wie  die  des 
avignonischen  Papstes  in  Italien  waren  nicht  unthätig.  Bene- 
dict XIII.  hatte  von  der  Lage  der  Dinge  mit  jener  Gewandt- 
heit Vorthcil  gezogen  welche  dem  welterfahmen  Manne  in 
hohem  (Jrade  eigen  war.  Nachdem  er  seit  seiner  Hucht  aus 
Avignon  an  verschiedenen  Orten  des  Comtats  und  der  Provence 
verweilt,  war  er  zu  Anfang  1405  in  Nizza.  Hier  erklärte  er 
seinen  Kiitschluss,  mit  lunocenz  VII.  persönlich  zu  unterhan- 
deln, und  begann  sich  zur  Ausführung  vorzubereiten,  indem 
er  zahlreiches  bewaffnetes  Gefolge  warb  und  zur  Auftreibung 
'  ''  sten  einen  Zehnten  von  allen  kirchlichen  Besitzungen 
'  ichs  einforderte.  In  Nizza  trafen  die  aus  Rom  zurück- 
gekehrten Gesandten  bei  ihm  ein;  die  des  französischen  Kö- 
nigs suchten  in  Genua,  Pisa,  Florenz  zu  seinen  Gunsten  zu 
wirken.  Zu  Anfang  Mai  kam  er  in  Genua  an,  welches  von 
inneren  Fehden  zerrissen,  haltungslos  in  dem  zwischen  den 
Visconti  und  ihren  Gegnern  tobenden  Kampfe  sich  seit  Jahren 
Frankreich  in  die  Arme  geworfen  hatte.  Boucicault  empfing 
ihn  in  der  ligurischen  Stadt  die  einst  Urban  VI.  aufgenommen 
und  nun  den  Gegenpapst  anerkannte.  Kaum  war  Benedict  an- 
gelangt, so  fädelte  er  mit  seinem  vormaligen  Kerkermeister  eine 
Intrigue  ein,  zum  Zweck  die  Florentiner  in  den  heiss  ersehnten 
Besitz  des  noch  dem  unfähigen  Gabriel  Visconti  gehörenden 
Pisa  zu  setzen ,  unter  Bedingung  seiner  Anerkennung  durch  die 
Republik.  Als  die  Sache  im  Gange  war  und  er  immermehr 
Boden  gewann,  sandte  er  zu  Papst  Innocenz  und  hess  ihn  um 
sichere«  Geleite  zum  Behui  einer  Zusammenkunft  ersuchen. 
Die  Botschaft  seines  Nebenbuhlers  traf  Innocenz  VIL  nicht 
mehr  in  Rom. 
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In   den   ernten  .MonaU'n  des  Jahres  1406  war  die  \i\ih*'.  in 
der  Stadt  noch  bewahrt  worden.    Schon  zeigte  aicii  jedoch  an 
dem  Gebahren  der  Föhrer  des  Volkes  dass  mao  nicht  willeiiH 
sei,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  zur  Erlangung  grösserer 
Atttorit&t  Btehn  zu  bleiben.     Noch  war  der  piHtojesiscbe  Ritter 
Senator,  in  welcher  Würde  er  am  27.  April  auf  weitere  sechs 
Monate  bestätigt  ward,  aber  mehr  als  der  Senator  scheinen 
die  sieben  Gubernatoren  die  stidtisclien  Dinge  geleitet  zu  haben. 
Sie  nannten  sich  die  Gubernatoren  der  Frcüieit  der  römischen 
Republik   und   V^erwalter   des  erhabenen  senatorischen  Auitei« 
gemlss  dem  besagte  Freiheit  sichernden  Vertrage.     Von  einer 
ßescliränkun^  auf  das  ( 'ameralwesen  war  nicht  mehr  die  R    ' 
die   drei  Beisitzer  hatten  keinen  EiuHuss.     Im  April,  am  .\i.:: 
woch  vor  Ostern  griff  das  Volk  zu  den  Waffen  und  zog  nach 
Castel  Molara  an  der  latinischen  Strasse  bei  Frascati.  Wodurch 
die   Annibaldi   den  Zorn   der  Römer  gereizt   hatten,   ist  nicht 
bekannt.     Kilf  Tage  lagen  sie  vor  der  Hurg  und  verwüsteten 
die  Umgebung  bis  gegen  das  orsinische  Rocca  di  Papa  hin. 
Dann  sandte  der  Papst  den  Johanniterprior  Bartolommeo  Carafa 
von  Sta  Maria  Aventinese,  und  am  25.  d.  M.  kam  ein  Abkom- 
men zustande.     Aber  dem  V^ermittler  ging's  übel.     Die  Guber- 
natoren  ziehen  ihn  des  Verrathes  und  Uessen  ihn  enthaupten, 
obgleich  er  nicht  unter  stadtischer  Gerichtsbarkeit  stand.    N<t<li 
hatte  der  Papst,  welcher,  als  er  die  I.Age  der  Dinge  erkannte, 
die  Soldcompagnie  eines  Hauptmanns  Mostarda  warb,  so  viel 
Autorität  dass  die  stadtischen  Beamten  sich  am   10.  Mai  zur 
Busse  für  solchen  Frevel  bequemten,  worauf  am  15.  die  feier- 
liche Gutheissung  des  Novembervertrags  seitens  des  Volkes  er- 
folgte.   Es  geschah  in  der  Absicht  dies  störrische  Volk  zn  be- 
ruhigen dass  Innocenz  am  7.  Juni  den  Gubernatoren  versprach 
sein  Hauptmann  Paolo  Orsini,  dessen  Annäherung  von  liomagna 
und  3Iarken  her  man   befürchtete,   werde   zur  Erntezeit  niciif 
in  die  Campagna  und  gegen  Rom  kommen.    Am  12.  Juni  schritt 
Innocenz  zur  ersten  Cardinalspromotion.    Durch  Ernennung  an- 
gesehener und  tüchtiger  Männer  hoffte  er  das  sehr  zusammen- 
geschmolzene  h.  Collegium   zu  kräftigen  und  somit  die  eigne 
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Sti'llung  lu  sichern.  Mehre  der  neuen  Cardinälc  gehörten 
i,'ross«Mi  römischen  Cteschk'chtern  an.  Da  waren  IJionlano  Orsini 
Krzbisoliot  von  Neapel,  Pietro  Stelaueschi  degli  Annibaldi,  Oddo 
Colonna,  neben  ihnen  Antonio  de'  Calvi  Bischof  von  Todi  und 
.\ntouio  Archioni  Bischof  von  Ascoli,  die  zum  kleinen  römi- 
schen Adel  gfliörten.  Man  hat  bemerkt  dass  diese  Promotion 
drei  nachmalitic  Päpste  ciuschloss,  CJregor  XII.,  Alexander  V., 
Martin  V.  Wenn  Innocenz  auf  den  günstigen  Eindruck  seiner 
Krnennungen  gerechnet  hatte,  so  tauschte  er  sich  sehr.  Die 
Körner  waren  die  Letzthin,  um  kirchliche  Fragen  sich  über  den 
Kreis  nächstliegender  Interessen  hinaus  zu  kümmern.  Aller- 
dings hätten  diese  Interessen  die  Bewahrung  der  Ruhe  verlangt. 
Aber  die  Factionen  und  König  Ladislaus  verstanden  es,  momen- 
tanen Vortheilen  Geltung  zu  verschailen.  Die  Römer,  meldet 
ein  Zeitgenosse,  verlangten  Zugeständnisse,  und  wenn  sie  ge- 
macht waren,  genügten  sie  ihnen  nicht.  Was  sie  selber  Abends 
zugesagt,  brachen  sie  Morgens,  und  Jeder  wollte  einen  Carfll- 
nal  in  seiner  Familie  haben. 

Wie  es  im  Frühling  1405  in  Rom  aussah,  schildert  ein 
Mann  der  zu  den  grössten  Zierden  der  humanistischen  Litera- 
tur des  fünfzehnten  .Jahrhunderts  gehört,  Leonardo  Bruni,  nach 
seiner  Vaterstadt  gewöhnUch  Leonardo  Aretino  genannt  Wie 
schon  unter  den  letzten  französischen  Päpsten  holte  die  nun- 
mehrice  vaticanisohe  Kanzlei  sich  fortwährend  ihre  tüchtigsten 
Beamten  aus  Toscana.  Wie  früher  Francesco  Bruni  und  Co- 
luccio  Salutati,  begegnen  wir  jetzt  unter  den  apostoUschen 
(leheimschreibern  zwei  ^Männern  deren  Geschäftsgewaiultheit 
nachmals  ihrem  Heimatlande,  deren  gelehrte  Kenntnisse  dem 
ganzen  Abendlande  zugute  kamen,  während  wir  ihnen  über 
Rom  und  Päpste  in  den  letzten  Zeiten  des  Schismas  und  in 
den  !i  Wiederherstellung  der   Einheit  unschätzbare 

Na<ii  nlanken.     Diese  M&nner  waren  Poggio  Braccio- 

lini  und  Leonardo  Aretino.  Ersterer  war  von  Bonifaz  IX.  in 
seinen  letzten  I^bensjahren  in  Dienst  genommen  worden :  Letz- 
tern, welchen  Poggio  und  namentlich  Coluccio  Salutati  em- 
pfahlen, hatte  im  31ärz  1405  Innocenz  VI.  ungeachtet  seiner 
Jugend  mit  dem  Amt  eines  Scriptors  betraut  Kaum  angelangt 
fand  er  sich  in  die  Wirren  endloser  Empörungen  hineiogecogen. 
•  Das  römische  \'olk,  so  schrieb  er  später  in  seinen  Denk« 
Würdigkeiten ,    welche    häutig    nur    die   Worte    teiiier  Briefe 
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wirderholen,  »chien  mir  die  wirdprerlangtc  Freiheit  ohne 

XU  gebrauchen.    Unter  den  Vornelimon  wan-n  die  <     ' t  ' 

8aveUi  die  inachtigHten,  die  Oniini  wegen  ihrer  Ai 
an  den  Papst  verschrieeo.    Die  p&patliche  Curie  war  zalilreich 
und  begütert  und  zählte  viele  grossenthcils  auHchnliche  (?ardi- 
n&le.     Der  Papst  wohnte   bei  der  vaticaui»chen  Basilika.     Kr 
sehnte  sich  nach  Kühe  und  wurde  sich  mit  der  ihm  gebliebe- 
nen Autorit&t  begnügt  haben,  wenn  man  ihn  dieselbe  bitte  aus- 
üben lassen.    Aber  die  Schlechtigkeit  von  Leuten  die  auf  das 
Volk  Kinfluss  hatten,  störte   den  Frieden.     Von  Tag  zu  Tage 
steigerte  sich  der  Verdacht     König  Ladislaus   sandte   Reiter 
nach  Rom:    nun  glaubte  auch  der  Papst  Trui)pen  werben  zu 
müssen.     Dies  war  der  Ursprung  des  nun  folgenden  Unheils.« 
Ijeonardos  Briefe  enthalten   lebendige  Schilderungen  der  Vor- 
ginge.   »Ueber  die  römischen  Zustande,  schrieb  er  am  4.  August 
anColuccio,  hoffe  ich  dich  bald  unterrichten  zu  können,  w<miii 
die  Unruhen  mir's  gestatten.   Wir  stehn  hier  furtwähreud  unter 
Waffen ,  und  so  ist  es  schwer  sich  zum  Schreiben  zu  sammeln. 
Der  Wankelmuth  und  die  Verdrehtheit  dieses  Volkes  sind  auf  sol- 
chen Punkt  gestiegen  das»  man  nicht  ein  ruhiges  Plätzcli--  '-•  '  • 
Gestern  vor  Tagesanbruch  strömten  die  Römer  durch  I. 
Leute  unterstützt  hinaus,  in  der  Hoflhung  sich  der  milvischen 
Brücke  zu  bemächtigen.     Die   Leute  des   Papstes   hielten   den 
Brückenthurm   besetzt   um  den   Uebergang  zu  bewachen:    um 
diesen  Thurm   wurde    mehre   Stunden    lang    heftig   gekämpft. 
Erst  nachdem   die  Unseren   durch  Reiterei   verstärkt   worden 
waren,  ergriflen  die  Städtischen  die  Flucht  mit  Zurücklassung 
einiger  Todten  und  vieler  Verwundeten.    Heimgekehrt  sammel- 
ten sie  sich  mit  gewohnter  Verwegenheit  auf  dem  Capitol,  wo 
das  Volk   zusammenberufen  ward.    Es   war   ein  Feiertag,  so 
dass  die  müssige  weinberauschte  Menge  zahlreich  herbeiströmte, 
die  Waifen  ergriff,  die  Banner  entrollte,   sich  zum  Angriff  auf 
den  päpstlichen  Palast  anschickte.     Die  Unseren  rüsteten  sich 
mannhaft  zum  Widerstände  und  warfen  vor  der   Eiil 
deren  wir  nicht  sicher  sind,   einen  W^all  auf.     (Befel. ........ 

des  Castells  war  noch  Andrea  Tomacelh.)  Die  Nacht  machte 
dem  Kampf  ein  Ende,  aber  während  der  Dunkelheit  bheb  das 
Volk  auf  den  Beinen.  Ich  weiss  nicht  welches  Ende  die  Sache 
nehmen  wird.- 

Es  war  ein  schlimmes  Ende  und  auf  beiden  Seiten  lag  die 
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Scliuld.  Die  Forderungen  mit  denen  die  Römer  den  Papst  an- 
haltend belästitrten ,  steigerten  sicli  so  dass  er  ihnen  eines  Taget 
»autc:  Ich  habe  euch  alles  Vcrlanjjte  bewillig.  Was  wollt  ihr 
dasM  ich  mehr  thue,  »oll  ich  euch  nicht  meinen  Mantel  selbst 
überlassen?  Die  ganze  Curie  war  bei  St  Peter  zusammenge- 
drängt, da  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  unmöglich  geworden 
war.  Wie  die  Dinge  dann  zum  äussersten  kamen,  mag  einer 
der  Briefe  Leonardo  Brunis  an  Coluccio  Salutati  berichten. 
»Vor  einigen  Tagen,  so  meldet  er,  gab  ich  dir  Kunde  von 
-  I..age.  Der  fernere  Verlauf  war  folgender.  Am 
ist  kamen  verschiedene  Bürger  zum  Papst«,  wie  sie 
sagten  um  den  Zwist  beizulegen.  Es  fand  eine  längere  Be- 
sprechung statt,  aber  man  einigte  sich  nicht.  (Die  Römer  ver- 
|.,,,,f,..,  die  Uebergabe  der  Engelsburg  und  der  milvischen 
I  Als  nun  Jene  unverrichteterdinge  sich  auf  dem  Heim- 
wege befanden,  wurden  sie  plötzlich  bei  dem  Castell  ange- 
griffen. Eilf  wurden  gefangengenommen,  die  Uebrigen  ent- 
kamen. Man  führte  die  Gefangenen  zu  Lodovieo  Migliorati 
des  Papstes  Neffen  und  Anstifter  des  Ueberfalls.  Als  man  ihnen 
hier  ihre  Vergehen  vorhielt,  die  Treulosigkeit  gegen  den  Papst, 
,1  ...  v..._,j.ijf  ayf  jje  Brücke,  die  geheimen  Umtriebe,  das  Ver- 
s  mit  dem  Könige,  sie  hingegen  in  ihren  Antworten 
die  Rechtmässigkeit  ihrer  meisten  Handlungen  behaupteten,  ge- 
rietli  der  junge  Mann  in  solchen  Zorn  dass  er  sie  mit  seinem 
.'>«!hwerte  im  Gesicht  verwundete.  Zuletzt  wurden  alle  eilf 
gt*tödtet  und  ihre  Leichen  zu  den  Fenstern  des  Palastes  (bei 
Sto  Spirito)  hinausgeworfen.  Zwei  derselben  gehörten  zu  den 
(•.  i — ...  _^j^^  jjg  fiijrigen  zu  den  angesehenen  Bürgern  und, 
;  beklagenswerth  ist,  mehre  waren  mit  der  Haltung 
des  Volkes  gegen  den  Papst  durchaus  nicht  einverstanden.  Als 
die  Kunde  des  (leHchehenen  blitzschnell  die  Stadt  durchflog, 
griff  Alles  zu  den  Watl'en.  alle  Zugänge  wurden  gesperrt,  überall 
erschollen  Lärm  und  Drohungen.  Im  Vertrauen  auf  die  Friedens- 
vrrmittelung  besagter  Bürger  war  ich  kurz  vorher  über  den 
Strom  in  <lie  Stadt  gegangen.  AU  ich  den  Tumult  vemalim, 
eilte  ich  wieder  zu  den  Unsrigen  au  gelangen.  Indem  ich  aber 
aus  den  Strassen  mich  herauawindend  an  die  hadrianischc 
Brücke  kam,  stiess  ich  auf  einen  starken  Ilatifen  Bewaffneter 
der  dieselbe  besetzt  hielt.  Alles  starrte  von  Waffen.  Es  blieb 
mir  nur  Zeit  mein  Pferd  zu  wenden  und  in  ein  NebcugässcUcu 
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einzulenken,  wo  ich  abstiej^,  die  Kleidung  wechiielte  und  zu 
Fuss  mich  unter  die  Menge  mischend  unerkannt  durch  die 
Wachen  liindurchgelangte.  Kaum  war  ich  entkommen,  so 
wurde  der  heim  Pl'erde  zurQckgehliehenc  Diener  von  den  Be- 
waffneten ergriffen  und  ihm  Thier  und  Kleider  weggenommen. 
Wie  ich  nun  die  Unsem  erreichte,  füllte  der  Anhiick  der  Cio- 
mordeten mich  mit  Entsetzen.  Inmitten  der  Stras.se  lagen  sie 
da,  mit  Blut  besudelt,  mit  klaffenden  Wunden  bedeckt.  Schati- 
dernd  stand  ich  und  sah  sie  an,  indem  ich  mehre  von  ihnen 
erkannte.  Dann  verfugte  ich  nuoh  in  den  Palast  den  Papstes, 
der  von  höchstem  Schmerz  ergriffen  war.  Denn  er  hatte  nieht 
im  geringsten  um  die  Sache  ge%vu8st,  er  ein  friedliebender  und 
milder  Mann  dem  nichts  femer  hegt  als  Blutvergi essen  und 
Mord.  Trauervoll  beklagte  er  sich  und  sein  Geschick ,  und 
seine  zum  Flimmel  erhobenen  Blicke  schienen  Ciott  zum  Zeugen 
seiner  Schuldlosigkeit  anzurufen.  Das  Leidwesen  beraubte  ihn 
fast  der  Fähigkeit  zu  beschliessen  was  zu  thun  und  wohin  zu 
gehn.  Seine  Umgebung  war  getheilter  Ansicht.  Einige  meinten 
man  müsse  sogleich  abziehn,  ohne  den  Angriff  des  so  schwer 
verletzten  und  gereizten  Volkes  abzuwarten.  Ueberdies,  sagten 
sie,  seien  neapolitanische  Truppen  in  der  Nähe  die  ohne  Zweifel 
für  die  Römer  Partei  ergreifen  würden.  Andere  riethen  zu  blei- 
ben, einer  Belagerung  zu  trotzen,  von  befreundeten  Städten 
Hülfe  zu  verlangen.  "Wieder  Andere  wollten  man  sollte  erst  am 
folgenden  oder  am  dritten  Tage  abziehn,  die  Habe  ordnen 
und  mitnehmen,  vielmehr  den  Ort  zu  wechseln  als  zu  flieiien 
scheinen. 

»Auf  zwei  Seiten  konnte  man  aus  der  .*^ta(it  an  uns  heran- 
kommen: So  über  die  hadrianische  Brücke  wie  durch  Truste - 
vere  und  über  das  Janiculum  war  der  Zugang  frei.  Da  man 
dem  Castellan  der  Engelsburg  nicht  traute,  waren  der  Burix 
gegenüber  päpstliche  W^achtposten  aufgestellt  und  einem  Lager 
gleich  durch  Verschanzungen  gesichert.  Auf  der  Seite  des  Ja- 
niculum waren  die  Mauern  der  Leostadt  an  mehren  Stellen  vor 
Alter  eingestürzt.  Diese  Stellen  waren  gleichfalls  mit  Mann- 
schaft besetzt  Man  hätte  einem  Angriff  der  Bürger  Wider- 
stand leisten  können,  da  aber  wenig  Proviant  vorhanden  war 
und  das  Herannahen  der  uns  feindlichen  könighchen  Truppen 
gemeldet  wurde,  so  überwog  die  Ansicht  Derer  die  auf  schleu- 
nigen Abzug  drangen.    So  begaben  wir  uns  ans  Paeken  unserer 
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nüthi^ten  Habe,  und  naclidem  dies  so  gut  die  Kürze  der  Zeit 
es   erlaubt«»  ijeschehn  war,    erfoIj»;te   der  Aun)ruch.      Erst  eine 

\{vv        '      "     ' '    ■  ^'  -■  '-'■   '  .  hiorauf  Fusser  und  nacb  ihnen 

(b'i    i  .    ^lietb'rn  der  Curie.    Eine  zweite 

Heiterschaar  i'oluftc  in  einiger  Entfernung  als  Nachtrab,  mög- 
iieiion  Aiiffriir  /urückzuweiscn.  Es  war  um  die  vierte  Stunde 
vor  Sonnonuntcrgaug  als  wir  deu  Vatican  verHessen.  Nicht 
ohne  ernste  üesoi^niM  zogen  wir  so  bis  zur  zweiten  Stunde 
der  Nacht,  wo  wir  Cesano  (Cast«ll  der  Orsini)  zwölf  MiUien 
von  Rom  erreichten.  Hier  verbrachten  wir  die  Nacht,  b«'f]jaben 
uns  jfdoch  bei  Tiigcsaiibruch  wieder  auf  den  Weg  und  ge- 
langten um  die  sechste  Stunde  nach  Sutri,  dessen  vor  dem 
Thore  versaiiunelte  Bewohner  den  Papst  freudig  empfingen. 
Wir  verweilten  daselbst  bis  zum  folgenden  Morgen  und  er- 
reichton dann  Viterbo.  So  ist  es  zugegangen.  In  \'iterbo 
werden  wir.  denke  ich,  einige  Monate  bleiben.«  Es  war  ein 
heisser    ^  rtag  an   welchem   der   Papst  und    sein   Gefolge 

Korn  vii..  i.  Innocenz  war  unterwegs  von  heftigem  Durste 
gequält:  Mehre  stürzten  leblos  hin.  Andere,  unter  ihnen  unser 
(jewährsmann,  kamen  fieberkrank  in  Viterbo  an. 

Innocenz  VII.  hatte  wohlgethan  keine  Zeit  zu  verlieren. 
Die  Tapitolsglocke  hörte  nicht  auf  sturmzulauten.  Die  Zu- 
gänge zum  Vatican  wären  bald  gesperrt  gewesen.  Kaum  war 
der  Papst  abgezogen,  so  drang  die  Menge  in  den  Palast  und 
in  die  in  der  Leostatlt  gelegenen  Wohnungen  der  Cardinäle, 
tödtete  mehre  unglückliche  Dienstleute,  plünderte  was  sie  vor- 
fand, zerriss  sämmtHche  ihr  in  die  Hände  fallenden  Schrift- 
stücke, richtete  «rrosse  \'erheerung  an.  Die  äi^te  Unordnung 
hörte  auf  als  (üovanni  Colonna  in  den  Vatican  einzog,  aber 
des  Papstes  Sache  gewann  nichts  dabei,  denn  nun  wurde  die 
Rebellion  förmlich  organisirt.  Der  Colonnese  richtete  sich  in 
des  Papstes  (iemächem  ein:  das  Volk  nannte  ihn  spottweise 
Johannes  XXIIl.  L&ngst  stand  er  in  Verbindung  mit  König 
Ladislaus,  und  es  bedurfte  nicht  erst  der  Auflbrdenuig  an 
diesen  seine  in  Campaniea  stehenden  Truppen  nach  Rom  zu 
senden.  Am  2().  August  enobiMien  der  Graf  von  Troja  und 
(ientile  di  3Ionterano  mit  dreitausend  Mann.  Sie  hielten  et 
nicht  für  rathsam  in  die  eigentliche  Stadt  einzunicken,  denn 
das  Volk  (InH  sich  nicht  selbst  regieren  konnte  und  doch  keine 
Autorität  welcherart  sie  immer  tein  mogte  ertrug,  war  bereits 
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voll  MiHtraurn.  Die  Homer  hatten  wider  den  Paptit  rebellirt 
Aber  oiitnicIitcMi  beabMicIiti^rtt'ii  sie.  päpstliche  IIi'rrHohaft  mit 
der  neapolitanischen  zu  vertauschen.  Die  leberftahe  der  Eni"-'^- 
burg  an  den  König  steigerte  den  Verdacht  Als  da«  Gt-j 
der  Neapolitaner  die  Stadt  passirte  während  sie  selbst  auf  dem 
rechten  Flussufer  in  die  Leostadt  einruckten,  warf  sich  der 
Pöbel  plündernd  auf  die  Lantthiere.  Ks  war  ein  wenigver- 
•prechender  Anfang.  I^tdislaus  war,  seiner  Mannschaft  fol- 
gend, im  vaticanischen  Palast  eingetroflen;  das  Volk  warf  auf 
dem  Platz  vor  der  EngeUbrücke  Versclianzungen  auf.  Ver- 
gebens suchte  das  Geschütz  des  Castells  es  zu  hindern;  vergebens 
bestimmte  ein  Vertrag  die  Römer  sollten  die  Befugniss  haben, 
die  Zugänge  zur  Stadt  zu  sichern,  hingegen  die  Zufuhr  narh 
der  Leostadt  freilassen.  Nun  theilten  sich  aber  die  Kömer 
selbst  in  zwei  Parteien.  Die  Gegner  des  Papstes  hatten  noch 
die  Oberhand  und  das  Capitol  war  in  ihrer  Gewalt,  aber  schon 
gewann  die  Ansicht,  dass  es  besser  sei  sich  mit  Innocenz  7.11 
verständigen  und  dass  dieser  an  dem  verübten  P^xcess  keine 
Schuld  trage,  melir  und  mehr  Boden. 

So  kam  man  zum  Kampf.  Das  Capitol  wurde  von  den 
zur  Versöhnung  Geneigten  eingeschlossen  und  als  die  Neapoli- 
taner ihm  zu  Hülfe  eileu  wollten,  wurden  sie  ungeachtet  des 
Feuems  vom  Castell  an  der  Brücke  zurückgeworfen.  Zugleich 
ruckten  von  Paolo  Orsini  und  anderen  Condottieren  gefiilni 
päpstliche  Truppen  heran.  Am  23.  August  wurde  der  Senat s- 
palast  genommen,  die  gefangenen  Päpstlichen  in  Freiheit  ge- 
setzt, der  Marktthurm  niedergerissen,  eine  provisorische  Be- 
hörde von  drei  Bürgern  eingesetzt.  Niccolö  Colonna  und  die 
SavelU  retteten  sich  durch  die  Flucht.  Die  Stadt  war  in  der 
Gewalt  der  Päpstlichgesinnten  aber  die  feindhche  Faction  be- 
drohte sie  vom  rechten  Ufer  aus.  Der  Graf  von  Troja  war 
zur  Untenverfung  der  dem  Papste  anhänglichen  Orte  der  Um- 
gebung ausgerückt;  nur  ein  Theil  der  neapoUtanischen  Truppen 
war  bei  Giovanni  Colonna  zurückgeblieben.  Am  2G.  August 
wurden  diese  auf  den  neronischen  Wiesen  von  den  PäpstUchen 
geschlagen  und  räumten  die  I^eostadt  die  von  den  Siegern  be- 
setzt ward.  Noch  bUeb  aber  die  Engelsburg  in  den  Händen 
der  Feinde  und  machte  so  den  Vatican  zum  unsichersten  Auf- 
enthalt. Während  der  Unruhen  scheint  der  Senator  Pancia- 
tichi  nicht  in  der  Stadt  wenigstens  nicht  in  Ausübung  seines 
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Amt««  gewesen  zu  sein.  Zu  Knde  Octobers  bestätigte  ihn  der 
Papst  in  seiner  Wurde  und  bald  darauf  nahm  er  wieder  Besitz 
vom  capitolinischen  Palast.  Kr  scheint  hauptsäclilich  für  die 
vollständige  Aussöhnung  zwischen  der  Stadt  und  dem  Papste 
pnvirkt  zu  haben.  Des  Letztem  Finanzen  müssen  in  traurigem 
Zustande  gewesen  sein,  denn  der  reiche  Fürst  von  Tarent 
Haimoiidcllo  Orsini  boi^te  ihm  funfzigtausend  Goldgulden  zu 
deren  Abzahlung  die  geistUchen  Zehnten  der  neapolitanischen 
Provinzen  angewiesen  wunlen. 

(•leieh  nach  Neujaiir  1406  begab  sich  eine  durch  viele 
a!i<^r>-<hene  Bürger  gebildete  Gesandtschaft  nach  Viterbo,  dem 
Papst  die  volle  Herrschaft  über  die  Stadt  zu  übertragen,  in- 
<l«'m  sie  ihm  als  Zeichen  derselben  Siegel  und  Schlüssel  feier- 
IhIi  überreichte.  Am  14.  Januar  nahm  der  Bischof  von  Cremona 
in  des  Papstes  Namen  vom  Capitol  und  den  städtischen  Vesten 
Besitz.  Kiner  der  ersten  Acte  durch  welche  Innocenz  VIT.  seine 
wiedererlangte  Autorität  bethätigte,  war  eigenthümlicherweise 
die  am  27.  Januar  zu  Viterbo  ertheilte  Bestätigung  des  von 
dem  Senator  dem  jüdischen  Arzte  Elia  Sabbati  verliehenen 
'icn  Bürgerrechts.  Noch  verzögerte  sich  aber  Innocenz* 
1  lir  bis  zum  Frühling.     Man   traute  den  Kömern  wenig. 

•Wir  gehn  nach  Rom,  schrieb  Leonardo  Aretino  am  11.  März  — 
wir  gehn  zu  Leuten  die  wir  tödtlich  beleidigt  haben  und  deren 
Sinn  und  Wesen  stets  auf  Neuerungen  gerichtet  sind.  Dazu 
kommt  dass  die  Stadt  nicht  vollständig  beruhigt  ist ,  denn  noch 
hält  sich  der  Feind  in  der  Engelsburg,  eingeschlossen  aber 
nicht  bezwungen,  was  den  Verständigen  keine  grosse  Zuver- 
sicht einflösst  Wie  dem  aber  auch  sei,  wir  gehn  doch  guten 
Muthes.«  Zwei  Tage  darauf  zog  Innocenz  in  Korn  ein.  Wie 
ein  Triumphator  wurde  er  empfangen.  Dem  Senator  zur  Seite 
Htanden  drei  Conservatoren  als  Vertreter  der  Stadt.  Der  pisto- 
jesische  Senator,  um  Rom  und  den  Papst  verdient,  bUeb  bis 
zu  Anfang  November  im  Amte.  Sein  Name  ward,  manche 
Jahre  später,  bei  einem  Magischen  Ereignisse  genannt.  Er 
war  im  Jahre  1425  Podesta  von  Ferrara,  alt  Markgraf  Niccolo 
von  Este  seine  Gemahn  Parisina  Malatesta  des  Incests  mit 
ihrem  Stiefsohn  anklagte.  Giovan  Francesco  Panciaticbi  sprach 
das  Todesurtheil  aus  welches  an  den  Unseligen  vollstreckt 
wurde.  Die  Kache  schien  sich  an  die  Ferse  des  Mannes  zu 
heften,  der  hochbejahrt  und  krank  die  öflentUche  Mildthätigkeit 
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•einer  Mitbürger  wie  der  Sienesen  anflehn  intiT«-^..    .ihm  im  i^«  nd 
starb,  nachilciii  er  so  j^&ozende  Aeiiiter  verwaltet  hatte. 

Während  des  Aufenthalts  des  Papstes  in  Viterbo  war 
Sandro  Altoviti  als  floreutinisciier  Abgesandter  zu  ihm  gekom- 
men, ihn  der  Theilnalime  der  Uepublik  zu  verMicliern  und  zu- 
gleich zur  Versöhnung  mit  den  Römern  zu  ermuntern.  Dan 
gute  Vernehmen  mit  dem  Papste  hinderte  jedoch  dieselbe  Ue- 
pubUk  nicht  einen  Vei^lcich  mit  König  Ladislaus  /  '  '  -  < n 
des   Inhalts   dass  sie  dem   Könige   in  Hom   freie    i:  >-  <  m 

würde,  falls  dieser  sie  in  den  Bemühungen  zur  UnterH'erfun«: 
Pisas  nicht  störte.  Eben  damals  kämpfte  nämlich  die  S' 
welche  einst  das  Mittelmeer  beherrscht  hatte,  den  Todeskäin{M 
ihrer  Unabhängigkeit  gegen  die  Florentiner,  welche  sie  von 
dem  viscontischen  Bastard  gekauft  hatten  aber  noch  über  ein 
Jahr  brauchten,  bevor  sie  dieselbe,  von  Allen  verlassen  und 
ausgehungert,  durch  neuen  Schacher  in  ihre  Gewalt  bekamen. 
In  Viterbo  war  es  auch,  wo  die  Gesandten  Benedicts  Xlll. 
von  Genua  aus  mit  dem  Gesuch  um  sicheres  Geleit  für  ihren 
Herrn  bei  Innocenz  VII.  erschienen.  Sei  es  dass  dieser  die 
geheimen  Absichten  seines  Gegners  errieth,  sei  es  dass  er  di«; 
Einmischung  des  intriganten  Mannes  in  die  ver>vorrenen  römi- 
schen Angelegenheiten  fürchtete:  er  schlug  die  Forderung  ab. 
Es  war  ein  Fehler  indem  Benedict  als  der  abgewiesene  Frieden- 
suchende, er  als  Verweigerer  eines  Abkommens  erschien.  Aber 
die  Beweggründe  liegen  auf  der  Hand.  Ohne  Zweifel  hatte 
Benedict  es  auf  einen  Handstreich  gegen  Rom  ab^eselin  wo 
er  auf  die  colonnasche  Partei  rechnen  mogte.  Schon  in  Nizza 
hatte  er  zahlreiche  Mannschaft  und  Kriegsgaleeren  bei  sich. 
Indem  er  jedoch  auf  französischen  Beistand  wartete,  erst  auf 
die  Ankunft  des  Herzogs  von  Bourbon  dann  auf  die  des  Her- 
zogs von  Anjou,  verstrich  die  günstige  Zeit.  P>  war  nicht 
unth&tig  gebUeben:  ausser  Genua  hatte  er,  da  die  Unterhand- 
lung mit  Florenz  fehlschlug,  das  bedrängte  Pisa  für  sich  ge- 
wonnen. Papst  Innocenz  hielt  es  für  nöthig  den  Cardinal 
Pietro  Filargo  als  Legaten  nach  Oberitalien  zu  senden ,  weiterm 
Abfall  zu  steuern.  Wie  es  inmitten  der  römischen  Wirren  mit 
dem  vom  Papste  aui^escliriebenen  römischen  Con  '"  mgen 
war,    ist    leicht   erklärlich.     Nachdem   dasselbe   7.v  ,    das 

letztemal  auf  den  Mai  1405,  verschoben  worden  war,   kam  es 
damals  nicht  mehr  als  früher  zustande. 
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Benedict  XilL  verfehlte  nicht  von  der  Weigerung  wie 
überhaupt  von  der  Lage  seines  Nebenbuhlers  Vortheil  zu 
ziehn,  indem  er,  was  ihm  bei  seinem  Anhange  leicht  ward, 
diesen  als  das  Hindemiss  der  Einigung  erscheinen  Hess.  Aber 
seines  Bleibens  in  Genua  war  nicht  mehr  lange.  Als  im  Spät- 
•ommer  1405  eine  ansteckende  Krankheit  sich  an  der  Riviera 
zeigte,  begab  der  Ge<^eiipapst  sieh  im  October  nach  Savona, 
von  dort  nach  Monaco  und  wieder  nacli  Nizza  von  wo  er  im 
Sommer  1406  nach  Marseille  zurückkehrte.  Seinerseits  berief 
er  nun  ein  Concil  für  das  folgende  Jahr,  denn  er  ermaass  wol 
wie  die  peisthche  Autorität  sich  überhaupt  abschwächte.  Seine 
eitfne  Stellung  in  Frankreich  war  wieder  sehr  gefährdet.  Die 
pariser  Universität  hatte  von  neuem  den  Kampf  aufgenom- 
meu.  Unbeirrt  durch  die  Verbindungen  von  Mitgliedern  der 
kr>ni<;licheu  FamiUe  mit  dem  die  Spohen  der  gallicanischen 
Kirche  mit  ihnen  theilenden  avignonischen  Papste  wie  durch 
die  Opposition  anderer  Körperschaften  behielt  sie  die  noch- 
'  ( )bedienzentziehung  unverwandt  im  Auge.  Das  Drängen 
iristenheit  nach  Beendigung  des  Schismas  wurde  immer 
ungestümer.  Teutschland  zwar,  durch  seine  politische  Spal- 
tung lahmgelegt  und  in  jenen  Jahren  fast  ausschliesslich  mit 
den  V — '  trenheiten  seiner  das  Reich  auflösenden  Sonderbünde 
he>  wie  durch   dynastische  Interessen  in  Anspruch  ge- 

nommen, verfehlte  auch  jetzt  wieder  die  ihm  gebührende  Stel- 
Uiti^  ^elteiid/utnaehen.  Aber  mit  Frankreich  legte  sich  nun 
auch  l'astUieii  criü^tlich  ins  Mittel.  Im  Frühling  1406  war  eine 
ca^itilische  Gesandtschaft  erst  in  Savona  dann  in  Rom.  Inno- 
cenz  V^ll.  aber  hatte  sich  auf  das  von  ihm  angesagte  Concil 
berufen,  Benedict  XIII.  versuchte  durch  die  Sendung  des  Car- 
dinalM  de  (  halant  nach  Paris  vergebens  den  immer  drohender 
werdenden  Sturm  zu  beschwören.  Er  konnte  nicht  hindern 
dass  ein  neues  französisches  Nationalconcil  im  November  des- 

^'-i' Jahres  selbst  dem  Princip  der  päpsthchen  Autorit&t  die 

it'hsteu  .Scldäge  versetzte. 

Während  die  römische  Kirchenversammlung  scheiterte, 
war  Innocenz  VII.  von  weltlichen  Regierungtsorgen  in  An- 
spruch genommen.  Dass  er  in  Rom  ein  milder  Herrtcher  war, 
ersieht  man  aus  seinen  Erlaasen  an  den  Senator  Panciatichi, 
dem  er  unter  andern  gebot,  Schuld  verhaftete  in  Fnuheit  zu 
setzen  und  an   keinem  römiachen  Bürger  ein  auf  Ghederver- 
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•tOmmelung  und  Tod  lautendes  Urtheü  ohne  p&pstli«  i..  n.- 
•tiUigung  zu  vollziebn.  Sein  ganzes  I^nd  war  aber  im  traurig- 
sten Zustande,  die  Strassen  mit  Kaubgesellen  gef&llt  Im 
Vatican  selbst  war  der  Papst  nicht  sicher.     Paolo  ()r-  ^ 

Lodovico  3Iigliorati  hatten  die  Kngelsburg  enge  uiiisi ...  :  .  a 
und  sich  ihrer  Aussenwerke  bemaclitigt ,  aber  noch  bedrohten 
die  Bombarden  des  Castells  die  n&chsten  Stadttlieile.  Die 
durch  Ladislaus'  Streitkräfte  gesicherten  Colonnesen  trotzton 
in  ihren  Burgen;  dicht  vor  Ilom  standen  die  Feinde.  Innocen/ 
griff  zu  weltUchen  und  geistlichen  Waffen.  Im  Apnl  ging 
Leonardo  Arctino  in  seinem  Auftrage  nach  Marken  und  Ho- 
magna,  die  Truppenwerbungen  zu  beschleunigen;  ein  seltsamer 
Auftrag  für  einen  Gelehrten.  Auf  der  Heise  von  Riniiui  nach 
Cesena  yernahm  er  den  Tod  Coluccio  Salutatis,  dessen  Nach- 
folger er  später  ward.  Im  Mai  nahmen  die  päpstlichen  S.  ' 
Castel  Giubileo  und  Casteir  Arcione.  .\in  18.  Juni  er<;t  ^ 
päpstliche  Vorladung  unter  Zusage  sichern  Geleits  an  Giovanni 
und  Niccolo  Colonna  in  dem  auf  den  1.  Juli  anberaumten  Con- 
sistorium  zu  erscheinen,  ihre  Verurtheilung  als  Schismatiker 
und  Majestätsverbrecher  mit  der  Erneuerung  der  von  Bonifaz  IX. 
über  sie  verhängten  Strafen  zu  vernehmen.  Zwei  Tage  darauf 
ward  König  Ladislaus  des  Thrones  verlustig  erklärt.  Alsb.iM 
nach  seiner  ruhmlosen  Rückkehr  von  Rom  hatte  der  Köm^ 
eifrige  Werbungen  angestellt,  doch  mogten  so  die  Zustände 
im  eignen  I^Ande  wie  anderweitige  Pläne  ihm  unrathsam  er- 
scheinen lassen  den  Papst  zum  äussersten  zu  treiben.  Zum 
Zweck  sich  nach  dem  im  Januar  14(Xi  erfolgten  Tode  Haimoii- 
dello  Orsinis  Fürsten  von  Tarent  des  auf  minderjährige  Söhne 
gefallenen  Erbe«  desselben  zu  bemächtigen,  hatte  er  gerade 
damals  des  Verstorbenen  schöne  und  reiche  Wittwe  Luise  von 
Bourbon  Enghien  durch  das  Anerbieten  seiner  Hand  geködert. 
So  hatte  er  sie  zwar  nach  Neapel  gelockt  wo  sie  im  Castel- 
nuovo  Müsse  fand  ihren  leichtgläubigen  Ehrgeiz  zu  beweinen, 
zugleich  aber  hatte  er  auch  die  provenzalische  Flotte  mit  an- 
jouschen  Prätendenten  an  seine  südlichen  Küsten  gezogen. 
Unter  solchen  Umständen  beschloss  er  sich  mit  Innocenz  zu 
verständigen.  Am  13.  August  ward  der  von  Paolo  Orsini  und 
Lodovico  Migliorati  mit  dem  Könige  in  Neapel  geschlossene 
Friede  verkündet  Ladislaus  gelobte  dem  Papste  als  seinem 
Lehnsherrn  Treue  und  Ergebenheit,   verhiess   dem  römischen 
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Volke  Schadenersatz,  wurde  zum  Vertheidiger  und  Ranner- 
*~  —  ricr  Kirche  eniannt.  Die  Colonnesen  nebst  den  ührijjen 
.•■m  des  Könitrs  im  römischen  Adel,  die  SavelU  und 
Conti,  die  Aldobrandeschi  u.  A.  wurden  wieder  zu  Gnaden 
aiii^enomraen.  Indessen  sollten  sie  nicht  innerhalb  eines  Um- 
kreises von  40  MilUen  wohnen  dürfen.  Schon  am  9.  August 
war  die  Eogelsbuig  dem  Papste  übei^ben  worden,  nachdem 
ihre  Aussenwerke  zerstört  worden  waren.  Innocenz  war  end- 
Vii'U  \vi.  '  ".rr  der  Stadt.  Am  5.  November  emaante  er 
I'ier    Fr  1  de'    Brancaleoni    von    Casteldurante   im  Urbi- 

natischen  zum   Senator. 

Tags  darauf  war  der  Papst  todt  »Ich  wundere  mich 
nicht,  so  schrieb  Leonardo  Aretino  an  Francesco  de'  Casali 
Herrn  von  Cortona,  dass  verschiedene  Gerüchte  über  Innocenz* 
Tod  zu  dir  gedrungen  sind.  Ist  ja  doch  selbst  hier  in  der 
Stadt,  ja  im  Palast  in  dem  er  verschied,  die  Meinung  wech- 
selnd und  \erdacht  rege,  denn  die  Curie  ist  voll  UebelwoUen- 
der  Manche  glauben  an  das  SchUmme  welches  sie  wünschen, 
.\ndere  verbreiten  verleumderisch  was  sie  selbst  nicht  glauben. 
Was  ich  mit  eignen  Augen  gesehn  lässt  mich  nicht  zweifeln, 
dass  der  Papst  eines  natürlichen  Todes  gestorben  ist.  Kr  war 
über  siebzig  alt  und  seine  Gesundheit  war  zerrüttet,  nicht  von 
gestern  sondern  seit  lange.  Nicht  nur  dass  er  an  den  Füssen 
und  häutig  an  Seitenweh  litt,  hatte  er  auch  zwei  Schlaganfalle 
gehabt,  einen  leichtem  in  Rom,  einen  ernstem  in  Viterbo 
während  er  im  Consistorium  sass.  Hätten  wir  die  bei  ihm 
standen  ihn  nicht  aufgefangen,  er  wäre  vor  den  Augen  der 
Menge  vom  Stuhle  gefallen.  Wir  trugen  ihn  sprachlos  und 
halbtodt  in  sein  Schlafgemach ,  und  nur  längere  ärztUche  Pflege 
rettete  ihn  wenn  Aufschub  Rettung  ist.  Nach  der  Rückkehr 
nach  Rum  schien  die  Sommerhitze  ihm  gutzubekommen,  aber 
der  beginnende  Winter  tödtete  ihn.  Seit  dem  Zufall  in  Viterbo 
war  seine  Zunge  halbgelähmt  geblieben  und  er  konnte  sich  nur 
'  '  ii;  blos  in  den  letzten  Tagen  hatte  er  voll- 
„.  it  der  Sprache  wiedei^wonnen.  Und  wäh- 
rend er  vordem  übellaunig  und  gereizt  war,  erschien  er  gerade 
da  heiter  und  freundlich.  Vier  Tage  vor  seinem  Tode  führte 
ich  die  florentiner  (Gesandten  zu  ihm  welche  die  Nachricht 
von  der  Kinnahme  Pisas  brachten,  und  mit  denen  er  so  leicht 
redete  als  wire  er  völlig  wohL    Kr  verschied  im  vattcanischfla 
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Palftst  and  ist  in  der  Bawlikt   beigcttctzt  worden.«     Die  Z 
des  Todten  erschienen  so  verserrt  dass  mau  darin  ein  Zeici««  tt 
dm  göttlichen  Zornes  erbUckte,  weil  Innocenz  \'ll.  nichts  ge- 
tluui  der  Kirchenspaltung  ein  Ende  lu  machen. 


12. 

PAPST  OREOOR  XII.,    BENEDICT  xm.  UNI>  KONIO  LiiDBLAVS. 

Der  Zustand  der  Cliristcnheit  war  nachgerade  unertr&glich 
geworden.  Ohne  Unterschied  der  Obedienz  h'lmtc  das  (ic- 
wissen  der  Fürsten  wie  der  Völker  sich  auf  gegen  die  Ver- 
längerung von  Uebelstanden  die  von  Tage  zu  Tage  ärger 
wurden.  Die  Cardina IscoUcgien  welche  den  beiden  PäpsttMi 
zur  Seite  standen  und  nicht  wenige  tüchtige  MitgliediT  zählten, 
konnten  sich  dem  Eindruck  nicht  verschliessen,  dass  die  päpst- 
liche Autorität  ebensosehr  durch  die  nunmehr  nahe  an  dreissig- 
jähnge  Spaltung  litt  wie  die  Kirche  überhaupt.  Die  Umstände 
welche  den  Tod  Innocenz'  VII.  begleiteten,  hatten  diesen  Ein- 
druck der  sich  schon  von  Bonifaz'  IX.  Abweisung  eines  mög- 
lichen Vergleichs  lierschrieb,  nur  gesteigert.  Die  avignonische 
Partei  ward  nicht  müde,  ihn  gegen  Rom  zu  benutzen,  wozu 
die  Gewandtheit  Benedicts  XIII.  Mittel  bot.  Schon  vor  Inno- 
cenz' Ende  hatten  von  Frankreich  aus  Verhandlungen  mit  den 
romischen  Cardinälen  zum  Zweck  des  Aufschubs  einer  etwaigen 
Neuwahl  stattgefunden,  und  unmittelbar  nach  diesem!' 
hatte  Carl  VI.  denselben  geschrieben,  sie  in  der  zu  < 
gegebenen  guten  Absicht  zu  bestärken  und  sie  der  Bereitwillig- 
keit Benedicts  zur  Verzichtleistung  auf  seine  Würde  zu  ver- 
sichern. 

Alles  war  vergebens.  Die  römischen  Cardinäle  mogten  die 
gute  Absicht  haben  den  Frieden  der  Kirche  wiederherzustellen. 
Dennoch  überwogen  Nebenumstände.  Sie  hielten  sich  der  IJi  ' 
Iloms  und  der  Freiheit  ihres  Willens  so  wenig  versichert,  da..- 
sie  ohne  ein  Oberhaupt  zu  bleiben  fürchteten.  Am  18.  No- 
vember 1406  traten  die  vierzehn  in  der  Stadt  anwesenden  Mit- 
glieder des  h.  Collegiums  ins  Conclave.  Die  3Iänncr  in  deren 
Hand  in  diesem  Moment  eine  wichtige  Entscheidung  gelegt 
war,    dreizehn    Italiener   und    ein    Ausländer,    gehörten    meist 


Rtoiwlies  Coodav«  «ad  Wahlrapituliitioii.  1131 

vornehmen,  vonug8wei«e  römischen  und  neapolitanischen  Fa- 
milien an.  Körner  waren  Antonio  Cactani  von  der  Linie  von 
Foudi,  Biüchol' vun  l'alestrina,  Giordano  Orsiui,  Oddu  Colunna, 
Antonio  de*  Caivi  Bischof  von  Todi,  Pietro  Stefaneschi  degli 
Aiiiiilmldi.  Von  neapolitanischen  Geschlechtern  stammten 
ütiru-o  Minutolo  Bischof  von  Frascati ,  Corrado  Caracciolo 
Bischof  Yon  Melito,  Giovanni  Migliorati  Erzbischof  von  Ka- 
vi'iina,  Rinaldo  Brancacci,  Laiidolfo  Marramauri  Erzbischof 
von  Bari.  Neben  diesen  sah  man  den  Decan  Angelo  Accia- 
juoh,  Angelo  di  Sommariva  Bischof  von  Lodi,  Angelo  Correr 
von  Venedig  Patriarch  von  Constantinopel  und  den  von  In- 
nocenz  VII.  zum  Cardiualdiakon  von  SS.  Cosma  e  Damiano 
eniannten  Propst  von  Lüttich  Jean  Gilles.  Vier  waren  aus 
ürbans  VI.,  zwei  aus  Bonifaz'  IX.,  die  übrigen  aus  Innoceuz'  VII. 
Zeit.  Fünf  Tage  nach  Eröffnung  des  Conclaves  unterzeichneten 
sie  einen  feierlichen  Act  durch  welchen  sie  insgesammt  und 
jeder  tur  sich  versprachen,  im  Fall  einer  von  ihnen  zur  höch- 
sten Würde  gelangen  sollte,  sich  vielmehr  als  Bevollmächtigten 
zar  Niederlegung  derselben  denn  als  ihren  Inhaber  zu  betrach- 
ten, und  frei  und  einfach  Verzicht  zu  leisten  wenn  ein  gleiches 
entweder  seitens  des  Gegen|)apste8  geschähe  oder  der  Tod 
ihn  abriefe.  Die  beiden  CardinalscoUegien  sollten  dann  nur 
eins  bilden  und  vereint  zur  Wahl  schreiten.  Der  auch  für  die 
abwesenden  Mitgheder  verpflichtende  Act  enthielt  noch  die 
Bestinunung  dass  der  Gewählte  dem  römischen  Könige,  dem 
>Ge<;enpapste  und  seinem  sogenannten  CoUegium«,  dem  fran- 
zösischen Könige,  den  christlichen  Fürsten,  geistlichen  W^ürden- 
trägern,  Luiversitäten  und  Gemeinden  alsbald  von  der  Verab- 
redung Kenntniss  geben  und  seine  Bereitwilligkeit  zur  Unter- 
drückung des  Schismas  in  der  bezeichneten  oder  jeder  andern 
"    ~  *      '  ^^'<Mse  bekräftigen  sollte.    Eine  feierliche  Gesandt- 

iinerhalb  dreier  Monate  nach  der  Inthronisirung 
mit  den  vom  h.  ('ollegium  Bezeichneten  einen  geeigneten  Ort 
zur  Besprechung  beider  Parteien  verabreden.  Der  Gewählte 
verpflichtete  sich  zugleich  keine  neuen  Cardin&le  zu  creiren,  es 
sei  denn  zur  Gleichstellung  ihrer  Zahl  mit  denen  des  Gegen- 
papstes, oder  im  Falle  dieser  innerhalb  eines  Jahres  nach  Ab- 
'  r  drei  Monate  eine  Verständigtuig  vereitelt  hätte.  Alle 
II  den  Eid  diese  Bedingungen  nach  der  Wahl  zu  ratitici- 
ren  und  im  ersten  Consistorium  feierlich  zu  veröflcntlichen. 
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Am  30.  November  erfolgte  die  Wahl  Anp:elo  Corrcra. 

Der  Mann  der  in  so  ernstem  Moment  den  Stuhl  IVtri  ' 
stieg,  schien  in  sich  die  Kigensehaften  zu  vereinigen  \v<  . 
die  grosse  Aufgabe  erheischte.  Angelo  (.^orrer  gehörte  einem 
veoetianisclien  Patriciergeschlechte  an,  das  seinen  l^rsprung  von 
Torcello  herleitet  und  dessen  erste  sichere  Spur  sich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  findet.  Sein  Vater 
Niccolo  war  um  die  Mitte  des  vierzehnten  MitgUed  des  grossen 
Uaths  und  dann  Senator;  der  Familienname  seiner  M  /'  -t 
ebensowenig  bekannt  wie  sein  Geburtsjaiir.  Srint*  th(<>  ^  m- 
Bildung  erhielt  er  in  Padua  und  Bolo<^na;  Urban  VL  zog  ihn 
in  die  päpstliche  Curie.  Im  Jahre  1371)  wurde  er  Bischof  von 
Castello  wie  das  venetianische  ßisthum  Jahrhunderte  lani; 
hiess,  und  legte  hier  regen  Eifer  für  Herstellung  und  Auf- 
n>chthaltung  der  Disciplin  an  den  Tag.  Bonifaz  IX  berief 
ihn  nach  Rom  indem  er  ihn  zum  Titular- Patriarchen  von  Ton- 
stantinopel  ernannte;  durch  Innoceuz  VII.  erhielt  er  den  rothen 
Hut  nebst  der  Legation  der  Mark  Ancona.  Der  Cardinal  Correr 
war,  wenn  man  den  Angaben  über  sein  Alter  Glauben  schenken 
darf,  beinahe  achtzigjährig  als  er  zur  höchsten  Würde  gelangte. 
Er  war  ein  ernster,  frommer  Mann  dessen  Aeusseres  Eindruck 
machte,  nach  der  Schilderung  eines  Zeitgenossen  gross  und  so 
mager  und  abgezehrt  dass  er  wie  ein  Geist  in  Haut  und  Knochen 
erschien.  Alle  sahen  in  ihm  den  zur  Wiederherstellung  der 
kirchUcben  Einheit  Berufenen.  Wie  gross  schon  vor  seiner 
Wahl  die  Ungeduld,  wie  hoch  die  Erwartung  gespannt  war, 
ersieht  man  unter  anderm  aus  dem  Umstände  dass  wälircnd 
des  Conclaves  die  Republik  Florenz  einen  Abgesandten  iiatli 
Rom  eilen  hiess,  die  Cardinäle  daran  zu  mahnen  wie  ihr  ein- 
ziges Augenmerk  auf  das  Wohl  der  Kirche  und  der  Christen- 
heit gerichtet  sein  müsse.  Der  Abgesandte  war  ein  Mann 
dessen  Name  in  der  spätem  Geschichte  des  Schismas  wie  in 
den  Angelegenheiten  der  Kirche  in  nördlichen  Ländern  oft  ge- 
nannt worden  ist  Griovanni  Dominici  war  Stifter  des  Predi- 
gerklosters am  Fusse  des  Hügels  von  Fiesole,  jenes  Klosters 
dessen  Kirche  und  heute  zu  anderen  Zwecken  verwendete  Ge- 
b&uUchkeiten  wohlthuende  Erinnerungen  wecken,  indem  die 
Reihe  der  Novizen  mit  dem  nachmalijjen  Erzbischof  S.  Antoni- 
nus  begann,  ein  Jahr  nach  der  Gründung  (1407)  Fra  Giovanni 
Angelico    in   dasselbe    eintrat.      »Wir   haben    vernommen,    so 
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sclirieb  sp&ter  die  Signorie  an  ihren  Abgeordneten,  wie  löblich 
und  eifrig  ihr  für  dies   heilige  Werk   der  ersehnten  Einigung 

'  'tet  und  wie  sehr  ihr  dasselbe  gefordert  habt.  Je  eia- 
:  unsere  gau/e  Cietueiude,  mehr  als  sich  sagen  läset, 
nach  Herbeiführung  dieser  Einigung  strebt,  umso  grösser  ist 
unser  Verlangen  dass  ihr  während  eures  dortigen  Aufent- 
halts nichts  uugethan  lasset  was  dazu  mitwirken  kann,  so  dass 
wir  euch  ersuchen  uns  alles  anzugeben  was  zur  Erreichung 
eines  so  heiligen  Zwecks  unsererseits  ins  Werk  gesetzt  werden 
könnte.«  Was  die  Florentiner  aussprachen  war  das  allge- 
meine Bewusstsein  der  Christenheit. 

Am  Sonntage  den  19.  December  fand  die  Krönung  des 
neuen  Papstes  und  nach  derselben  die  feierliche  Besitznahme 
dos  Laterans  statt.  Schon  vor  diesen  Ceremonien  hatte  Gregor 
st'iiifii  KiÜT  für  Beilegung  des  Schismas  bethätigt  Er  hatte 
die    Cardinalsverheissung    ratificirt    und    Benedict  XIII.    seine 

Bor keit  zur  Verzichtleistung  für  den  Fall  gleichzeitiger 

Knt  .._ seines    Nebenbuhlers    angfzeigt.      Pedro    de    Luua 

liätt<*  seiner  Sinnesart  und  Politik  untreu  werden  müssen,  wäre 
er  nicht  anscheinend  mit  Freuden  auf  diese  Eröffnung  einge- 
ganj^en.  Die  Nachricht  dass  eine  Versöhnung  im  Werke  sei, 
weckte  überall,  so  in  Italien  wie  in  Frankreich  die  aufrichtigste 
Freude.  Während  eine  aus  mehren  Bischöfen,  Aebten,  Doctoren 
des  canonischen  und  des  bürgerlichen  Hechts,  Rittern  und  Hof- 
leuten bestehende  französische  Gesandtschaft  mit  dem  Patriar- 
chen von  Alexandrien  Simon  de  Cramaud  an  der  Spitze  sich 
nach  Marseille,  Benedicts  damahgem  Aufenthaltsort,  aufmachte 
11  dort  zu  Gregor  XII.  zu  gehn,  sandte  dieser  selbst  eine 

iie    Botschaft   an    den    Gegenpapst     Sein   eigner   Nefle 

Antonio  Correr  Bischof  von  Modon.  welcher  sein  venetiani- 
sches  Kloster  nur  ungeme  verlassen  hatte  um  den  päpsthchen 
Befehlen  zu  gehorchen,  übcruahm  den  Auftrag.  Schon  die 
ersten  Verhandlungen  liessen  die  grossen  Schwierigkeiten  ahnen, 
aber  sie  gew&hrten  doch  der  Hoffnung  des  GeUngens  liaum. 
Eine   p'  ■    lie  Zusammenktinft   beider  Päpste  wurde  verab- 

redet ui.  :  ...:  ii  langem  Schwanken  Savona,  als  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  lietidenzen  gelegen,  dazu  ausersohen.  Am 
20.  April  1407  wurde  in  der  Abtei  St.  Victor,  Benedicts  Woh- 
nung, der  Vertrag  unterxeichnet  welcher  inbetreff  der  Theilung 
(h*r  .'Stadt  zwischen  den  Priteodenten .   de»  Iluflialtes  un<l  der 
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Polizri  eine  Monge  Bcdinf^tingen  feststellte,   die  alierctings  hei 
einer   »o   aim«»«T«M  '       '    ',  i     !'  '        waren.     Kurz 

darauf  traf  die  IV..  '  .i««eille  ein.     In 

Aix  hatte  sie  mit  einem  der  einflussreichsten  Cardinal« 
Benedict«  Obedieni,  Pierre  de  Thurj-,  und  zwei  Mi 
dem  der  römischen  Mission  unterhandelt.     Das  Ergr>"-  , 

Besprechung    mit    dem    ((Cgenpapste    selber    war    ui  ii- 

gend.    Kr  erklärte  sich  zur  Cession  nur  dann  bereit  wenn  man 
kein  .'    '  Mittel  zur  ITerntellung  der  Kinheit  ati^" 

Kine  ^  :  .  '  lie  und  feierliche  Bestätigung  dieser  /.  .  .. 
er  nicht  abgeben.  Die  Gesandten  unter  deren  Zahl  zwei  der 
berühmtesten  und  gelehrtesten  Streiter  f&r  geistliche  Reform 
und  Peinigung ,  Pierre  d'Ailly  Bischof  von  Cambrai  und  der 
Kanzler  der  pariser  Universität  Jean  Charlier  genannt  (ierson 
sich  befanden ,  waren  zwar  ermächtigt  im  Fall  sie  von  Benedict 
nichts  erlangen  konnten  diesem  die  Entziehung  der  Obedienz 
zu  verkünden,  aber  sie  urtheilten  mit  Recht  der  Moment  zu 
einem  so  entscheidenden  Schritt  sei  noch  nicht  gekommen. 
Sie  theilten  sich  indem  der  Patriarch  mit  mehren  seiner  Be- 
gleiter den  Weg  nach  Rom  einschlug,  Andere  in  Mar-  " 
blieben,  noch  Andere  zur  Berichterstattung  nach  Paris  zur 
kehrten.  Antonio  Correr  hatte  schou  die  Rückreise  angetreten. 
In  Rom  waren  aber  die  Schwierigkeiten  nicht  geringer  als 
in  Marseille.  Papst  Gregor,  anfangs  so  eifrig,  erkaltete  in  dem 
Maasse  wie  die  Aussicht  auf  Verständigung  näher  rückte. 
Widerstrebend  hatte  er  Savona  als  Ort  der  Zusammenkunft 
angenommen,  als  aber  eine  G<  "  liaft  von  dort  nebst  - 
genuesischen  zur  Danksagung  -.  .1,  fand  sie  eisigen  Km  j 
obgleich  der  Papst  die  Wahl  ihrer  Stadt  ausdrücklich  Ix-^ia- 
tigte.  Sein  Neffe  soll  dazu  beigetragen  haben  ihn  umzustimmen. 
Ist  dem  so,  so  lässt  das  was  man  von  Antonio  (^orrers  Ge- 
sinnungen und  Leben  weiss  vermuthen ,  dass  er  schon  von  der 
Fruchtlosigkeit  des  Versuches  überzeugt  war.  Andere  Umstände 
verschiedener  Art  traten  hemmend  ein.  Der  päpstliche  Schatz 
musste  erschöpft  sein,  wenn  Gregor  im  Februar  die  durch  den 
Camerlengo  Leonardo  Bischof  von  Fermo  geschehne  Verpfan- 
dung eines  kostbaren  Triregniuns  um  sechstausend  Goldgulden 
an  einen  florentinischen  Kaufmann,  im  April  den  durch  den 
Kammerkleriker  Gabriel  Uondulraer  für  fünfhundert  Gulden 
bewerkstelligten  Verkauf  von   Büchern   der  römischen   Kirche 
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an  den  Cardinal -Entbischof  von  Neapel  best&tigte.  Der  beab- 
sichfii;t«*  Zug  narh  Savona  liatto  zuniiclist  die  KinForderung 
des  Zcbitten  in  den  Ländern  der  gregorianischen  Obedieuz 
2ur  Folge,  wobei  selbst  Gcwaltmaassregeln  nicht  unterblieben 
und  die  «chon  von  Urban  VI.  so  hart  betroffenen  römischen 
1\  '  1  Kostbarkeiten  und  liegende  Güter  zu  veraussem  ge- 
I  ^  waren.  Mit  dem  so  erlangten  (f«"lde  wurde  vorerst 
die  Condotta  Paolo  Orsinis  mit  funfliundertfunfzig  Fanzerreitern 
erneuert.  Den  Refehl  in  der  Kngelsburg  übertrug  Gregor  dem 
Bischof  von  Camerino.  Er  wollte  sich  auf  jede  Weise  sichern. 
Auch  währte  es  nicht  lange,  so  wurde  Roms  Ruhe  nochmals 
getrübt.  König  Ladislaus  hatte  wieder  die  Fland  im  Spiele. 
Es  heisst  die  Aussicht  auf  Verständigung  der  ])eiden  Päpste 
habe  ihm  wenig  beliagt,  indem  er  Bedingungen  zu  CJunsten  der 
Anjous  befürchtete.  Von  anderer  Seite  ist  Gregor  der  Vorunirf 
gemacht  worden ,  er  selbst  habe  den  König  zur  Anstiftung  eines 
Tumults  in  Rom  veranlasst  um  einen  Vorwand  zum  Nichthalten 
»einer  Zusagen  zu  haben  —  eine  kaum  glaubliche  Beschuldi- 
gung, die  freilich  mit  mehr  Grund  des  Papstes  Verwandte  trifft 
welche  schon  auf  Kosten  der  Nepoten  seines  Vorgängers  gross 
zu  werden  begannen. 

In  der  Nacht  auf  den  17.  Juni  wurden  die  wenigen  Be- 
wohner der  esquilinischen  Höhe  aufgeschreckt.  Noch  zeigt 
man  zwischen  Porta  maggiore  und  S.  Lorenzo  die  Stelle  wo 
die  Colonnesen  und  ihre  Verbündeten  die  wahrscheinlich 
schadhafte  Mauer  durchbrachen  und  bis  zur  Kirche  Sta  Bi- 
biana  v  tid  den  Morgen  er>varteten.    P^s  waren  die  alten 

Unruhesii.x  •  >tiovanni  und  Niccolö  Colonna,  mit  ihnen  Jacopo 
Orsini,    (iaieotto   Nomianni,    Antonio   SavelH    der   auch    einen 
Angriff  auf  die  Mauer  beim  ostiensischen  Thor  versuchte,  und 
Anhänger  des  n<  :      '  Ikmi  Königs,  im  ganzen  etwa 

.    :    ndert  Mann.     Dn    ;    ,  n  ins  Castell,  aber  der  Auf- 

stand verbreitete  aich  nicht  im  Innern  der  Stadt  da  die  Ein- 
wohner keinen  Beistand  leisteten.  So  hatte  der  in  der  Cam« 
patTT  •'  *  '  -iide  Paolo  Orsini  Zeit  einzurücken,  von  den  Bürgern 
unt<  <lie  colonnesisclien  Schaaren  zu  schlagen,  ihre  Führer 

gefangen  zu  nehmen  da  durch  das  Ilerablassen  eines  Fallgatters 
der  ,\usweg  versperrt  ward.  Am  *J1.  licss  der  Senator  Ciiovanni 
l'imi  von  ('ingoli  den  Galeutto  Normanni  als  V'erräther  an  der 
Stadt    vor    dem    Capitol    enthaupten.      Andere    traf  daaielbe 


1 1 36         Orefor  ZU  waA  Lmm,  HtniÜH  Xm.  BMh  Oomn. 

Geschick;  die  Colonna  und  die  übrigen  Tornehmen  Gefangenen 
kauften  sich  los. 

Vierzehn  Tage  nach  diesem  Tumult  trafen  die  französischen 
Gesandten  in  ilom  ein.  In  Genua,  Livorno,  Viterbo  wo  die 
Cardiu&le  Orsini  und  von  Luttich  ihnen  entgegenkamen,  hatten 
sie  von  der  Sinnesänderung  des  Papstes  Nadiricbt  erhalten. 
Von  Paris  aus  soll  Gregor  gewarnt  worden  sein  Korn  nicht  zu 
verlassen.  Schon  waren  Abgeordnete  des  Gegenpapstes  auf 
dem  Seewege  angelangt  Am  6.  Juli  empfing  Gregor  die  Fran- 
zosen. Er  schQtzte  so  die  Schwierigkeiten  vor,  nach  Savona 
zu  gelangen  wie  seine  Armuth.  In  einer  am  18.  ert  heil  ton 
feierUchen  Audienz  wiederholte  der  Papst  dieselben  Ausnüchte. 
Es  war  vergebens  dass  die  Gesandten  ihm  französischen  Rei- 
stand, Galeeren  wie  Geld,  anboten,  dass  sie  die  Vermittlung 
der  stadtischen  Behörden  wie  die  der  Canlinäle  in  Anspruch 
nahmen.  Gregor  verwarf  Savona  ausdrückUch,  schlug  Pietra- 
santa  vor,  gab  eine  Art  schriftlichen  V^ersprechens,  nahm  es 
wieder  halb  zurück,  bot  seinem  Nebenbuhler  die  Lcostadt  zum 
Aufenthalt  an  wenn  er  in  liom  selbst  unterhandeln  wollte, 
zeigte  sich  dann  willig  irgendeine  toscanische  Stadt  zu  wählen. 
Kurz  er  legte  solche  Unschlüssigkeit  und  Schwäche,  solche 
Abneigimg  gegen  eine  Verständigung  an  den  Tag,  dass  nicht 
die  Franzosen  blos,  auch  mehre  der  Cardinäle  das  Vertrauen 
zu  ihm  verloren.  Am  23.  Juli  bestellte  er  zwar  den  Cardinal 
Stefaueschi  zu  seinem  Statthalter  in  Rom  und  seinem  Gebiet. 
aber  es  ist  die  Frage  ob  er  sich  in  Bewe^ng  gesetzt  haben 
würde,  hätte  er  nicht  in  Erfahrung  gebracht  dass  Benedict  XIII. 
entschlossen  sei  den  Vertrag  von  Marseille  s.  —  '  -  -  i- 
führen,  und  wäre  er  nicht  durch  die  Soldft>i  i 

Hauptleute  belästigt  worden.  Am  9.  August  verliess  er  mit  den 
Cardinälen  und  mehren  der  bei  ihm  gebliebenen  französischen 
Abgeordneten  liom,  begab  sich  nach  Viterbo,  dann  nach  Siena, 
im  Januar  1408  nach  Lucca.  Unterdessen  war  Pedro  de  Luna 
am  20.  December  in  Genua  angelangt. 

Die  beiden  Päpste  waren  einander  nahegerückt.     ! 
in    der  Welt   noch   eine   allgemein    gültige   höchste   \> 
Autorität  gegeben,    hätte   ein  römisch  -  teutscher  Kaiser   seine 
Würde  und  Macht  eingesetzt  für  die  Beendigung  des  unheil- 
voUsten   Streites,   die  Versöhnung  wäre  zu  erreichen  gewesen. 
Aber  es   war  kein   Kaiser  da   und   die  beiden   Repräsentanten 
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der  t«ut8chen  KönigswOrde  waren   durch    die  eigne  Stellung 
zur  Ohnmaclit  verurtlieilt.     So  war  die  Sache  dem  Willen  der 
11        Triger  des  Pontificats  aoheiuigegeben.    Gerade  in  dem 
ick   wo    die   müde   Christeuhcit  Ilufinung  hegte,    eine 
piTsünUche  Bemühung  werde  zum  Ziele  führen,  b^;ann  jenes 
M'I  von  Vorsclil&gen  und  Gegenvorschlagen, 
rwürfen,  wahren  und  geheuchelten  Besoig- 
ni>»en;  auf  beiden  Seiten  nichts  als  Mangel  an  Aufrichtigkeit, 
auf  Gregors  Seite    das  ärgste  Ungeschick   während  Benedict 
/    -'    i<;    wenigstens    den    Schein    rettete.      Aber    dieser 
itzte  ihn   nicht  vor  den  Maaasregeln  der  französi- 
schen Krone  welche  durch  die  Universität  und  die  öfientUche 
"^  ringt,  längst  des  nutzlosen  Verhandeins  überdrüssig 

-..;..  1..  i'ortovenere,  wohin  Benedict  sich  begeben  hatte, 
erhielt  er  ein  königUches  Decret  des  Inhalts,  dass  Frankreich 
die  Neutralität  prociamiren  würde ,  wenn  bis  zum  Himmelfahrt- 
iVste  die  Einigung  nicht  erzielt  sei.  Pedro  de  Luna  veigass 
seine  gewohnte  Vorsicht.  Ein  Breve  vom  14.  Mai  bedrohte 
.leden  mit  dem  Kirchenbann  der  einen  andern  Weg  als  den 
'!'  :•  '  izen  einschlagen  würde.    Am  21.  desselben  Monats 

\t  rnuiwiii.  iic  sich  der  königliche  Rath  in  Gegenwart  der  Prinzen 
vom  Geblüt.  Benedict  XIll.  wurde  für  einen  Schismatiker  und 
Störer  des  Kirchenfriedens  erklärt,  die  Obedienz  -  Entziehung 
/  iiial  verkündet,   der  Gouverneur  von  Genua  ange- 

\  1    Pedro  de  Luna  zu  fahnden.     Zugleich  erging  an 

die  g^regorianischen  Cardinäle  die  Aufforderung  sich  mit  den 
a\ii:iioni><lien  zu  vereinigen  um  das  Werk  der  Herstellung  des 
Kirrlienl'riedens  selber  in  die  Hand  zu  nehmen.  Ueber  Gregor XII. 
aber  waren  tmterdessen  Stürme  hereingebrochen ,  kaum  minder 
heftig  als  die  welche  seinen  Nebenbulüer  trafen  ohne  dessen 
starren  Sinn  zu  beugen. 


M.    H»m.    tl.  7% 
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Wlbrend  die  beiden  P&pste  miteinandejr  haderten  un^i  .  ut- 
Roder  g^enseitig  zu  überlisten  suchten,  war  die  Stadt  Koni 
von  einem  Netz  von  Intriguen  umsponnen  worden.  EinestheÜH 
hatte  Benedict  XIII. ,  der  über  ein  ansehnliches  Gescliwadrr 
verftkgt«,  im  Einverständniss  mit  dem  Marschall  von  Uoui-i- 
cault  sich  der  Stadt  durch  eine  Expedition  nach  Ostia  /w 
'bemächtigen  versucht.  Andemtheils  hielt  König  Ladislaus  die 
Gel^enheit  für  günstig  seine  alten  Pläne  wieder  aufzunehmen. 
Er  kam  dem  Gegenpapste  zuvor.  In  der  ersten  Hallte  des 
April  1408  rückte  er  ins  Feld.  Sein  zahlreiches  wohlgerüstetrs 
Heer  wandte  sich  über  Velletri  gegen  Ostia  wo  zugleich  seine 
Flotte  eintraf.  Am  16.  ergab  sich  die  Stadt  und  das  Heer 
stromaufwärts  ziehend  lagerte  bei  St  Paul.  Paolo  Orsini  hielt 
Rom  mit  seiner  Compagnie  besetzt,  scheint  indess  dem  päpst- 
lichen Vicar  geringes  Vertrauen  eingeflösst  zu  haben.  Die 
städtische  Magistratur  war  ohne  Haupt.  Vor  des  Papstes 
Abreise  hatte  der  Senator  Giovanni  Cimi,  wie  es  scheint  aus 
Besoi^niss  vor  kommenden  V^erwicklungcn .  den  Stab  das  Zei- 
chen seiner  Würde  in  dessen  Uand  niedei^elegt,  Gregor  ab<  r 
hatte  denselben  dem  Cardinal  Stefaneschi  überreicht.  Dieser, 
der  den  päpstlichen  Palast  bewohnte,  hatte  das  Senatorsaiut 
unbesetzt  gelassen  und  die  Conservatoren  der  Kammer  mit  der 
Stellvertretung  beauftragt,  welche  sie  noch  ausübten  als  der 
neapoUtanische  König  vor  den  Mauern  erschien  und  bei  der 
Paulskirche  eine  Schiffbrücke  über  den  Fluss  schlug.  Der 
päpstUche  Condottiere,  wenn  er  überhaupt  je  an  emsüichen 
Widerstand  gedacht,  scheint  diesen  Gedanken  bald  aufgegeben 
zu  haben.  Ob  die  dem  Könige  von  dem  colonnesischen  An- 
hang gewährt«  Unterstützung  und  die  unzuverlässige  Gesinniui:: 
der  Büi^er  ihn  zum  Unterhandeln  mit  Ladislaus  veranlassten. 
ob,  wie  Andere  behaupten,  Papst  Gregor  und  seine  Verwandt^Mi 
vom  Zuge  des  Königs  unterrichtet  waren,  ist  streitig.  Am 
21.  April  verabredete  der  Orsine  mit  dem  neapolitanischen 
Bevollmächtigten  Grafen  von  Troja  die  Uebergabe.  Der  Car- 
dinalvicar  verUess  die  Stadt.    Vier  Tage  später  hielt  Ladislaus 
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seinen  feierlichen  Einzug.  Hatte  der  Papst  um  die  Sache  ge- 
wQsst,  so  musste  dea  Königs  Auftreteu  ilim  doch  Besorgniaa 
<>inflöasen.  Wie  ein  Landesherr  erschieu  dieser,  unter  einem 
rhrouliiiuiuel  von  Goldstoff  welchen  acht  römische  Barone 
'ru;;en,  vom  Volke  mit  Jubel  empfangen.  Schon  mogte  ersieh 
Koniff  von  ]\  -  '  nken.  So  zog  er  zum  Capitol  welches  der 
\o(i    iliiii     .     .  e    Senator    3Ies8er    Giaouotto    Torto     ein 

Altru/./t>He  innehatte  und  wo  er  die  Nacht  zubrachte.  Nur 
il:i^  (  asteil  hielt  sich  uoch  für  den  Papst.  Nicht  nur  die  Orte 
<ltr  Lmgebung  unter>varfeu  sich  dem  Könige,  auch  die  Mehr- 
zahl der  umbrischen  Städte;  der  Cardinallegat  in  Umbrien 
Krzbischof  von  Bari  soll  selbst  Geld  genommen  haben.  £iue 
<i>>;«nitliche  Huldigung  vermogte  Ladislaus  deonoch  nicht  in 
Kuiii  zu  erlangen  \vu  die  Kaiseridee  nicht  zu  entwurzeln  war. 
A))«-r  si-ino  Gedanken  waren  selbst  dem  Kaiserthum  zugewendet 
I  ii>  r  ;ii><he  Gesandtschaft  ging  nach  Lucca,  den  Papst  in 
-na  :>iuüe  zu  bearbeiten.  >0  wachsamer  Wächter  des 
1  .mIis,  so  schrieb  am  16.  Mai  Gregors  Geheimschreiber 
Dietrich  von  Niem  vorwurfsvoll  an  König  Ruprecht,  der  sich, 
\v>I('he  immer  seine  Gesinnung  sein  mogte,  so  wenig  fähig 
/<  t;;te  seine  Aufgabe  zu  erfüllen,  du  ein  Quasi- Caesar  Augustus! 
Bereits  ist  ein  dritter  Bewerber  um  die  Kaiserw&rde  da.  König 
Ladislaus  wacht,  während  du  schläfst  Schon  nannten  die 
Kollier  i!  ■•  ■' —  ^■  ■  ^rator.«  Auch  Ruprechts  Gegner  die 
luxemixii  a    waren  gewarnt  vor  den  neapohtani- 

Hcheu  Plänen  und  Umtrieben.    Am  28.  Juni  verUess  Ladislaus 
It,   wo  der  Graf  von  Troja  als  sein  Befehlshaber  zu- 

1... :■[}.     Der  neapoUtanische  Senator  wurde  bestätigt,  neue 

C'onservaturen  der  Kammer  nach  des  Königs  Willen  gewählt, 
dessen  marmornes  Wappen  über  dem  Thore  des  capitoUuischen 
Palastes  prangte. 

Die  Lage  Papst  Gregors  war  eine  höchst  bedenkUche 
geworden.  Je  weniger  er  auf  sein  Cardiaab-Collegium  zählen 
7M  können  {glaubte,  umsomehr  trug  er  sich  mit  dem  Gedanken 
einer  neuen  Crcation.  Dies  Vorhaben  weckte  nicht  nur  heitige 
(JppoHitiun  bei  den  Cardinälen  sondern  auch  bei  den  fxanzösi- 
Hohen  Bevollmächtigten.  Jene  wie  diese  erbhckten  darin  mit 
Recht  ein  neues  Ilindeniiss  der  Vertt&ndigung.  Am  4.  Mai 
kam  e»  im  (onMi.stonuiit  /um  Wortweclitel,  was  den  Papst 
nicht  hindert«^    fünf  Tage    epiter   zur   Ernennung   neuer  Mit- 

72' 
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glieder  des  h.  Collegiuins  zu  schreiten.  Dies«  waren  seine 
beiden  Nfflcn  Antonio  Correr  und  Gnhriel  Conduhner,  der 
florentinischc  Predigermönch  Giovanni  Dominici  und  der  Proto- 
Dotar  Jacopo  da  Udine.  Nun  erfolgte  der  BruclL  Der  PapHt 
hatte  den  Mitgliedern  des  h.  CoUegiums  die  Stadt  zu  verlassen 
untersagt  Der  Cardinal  von  LQttich  war  der  erst«  '  'ns 
Verbot    übertrat    und    sich    nach    Kipalratta    auf    yi-  «s 

Gebiet  begab.  Paolo  Correr  setzte  Uiin  mit  Bewaffneten  nach 
und  Uess  die  Wohnung  des  Fluchthngs  in  Lucca  plündern. 
aber  der  Herr  der  Stadt  Paolo  Guinigi,  welcher  keine  Lust 
hatte  mit  den  Florentinern  wegen  Gebietsverletzung  in  Händel 
verwickelt  zu  werden,  befahl  die  Leute  des  zu  hitzigen  Nepoteii 
einzusperren.  Sechs  andere  Cardinalc  benutzten  die  Gelegen - 
lieit  dem  Beispiel  ihres  Collegen  zu  folgen.  Diese  waren 
Caetani ,  Caracciolo ,  Orsini ,  Brancacci ,  Colonna  und  dcr 
Titular- Erzbischof  von  Bordeaux  Francesco  Aguzzoni  Brandi 
von  Urbino.  Sie  zogen  sich  nach  Pisa  zurück,  wohin  ihnen 
auch  die  beiden  Cardinäle  Sommariva  und  Calvi  folgten  die 
allein  bei  Gregor  gebUeben  waren.  Von  hier  aus  erhessen  sie 
am  30.  Mai  an  Gregor  ein  Manifest  durch  welches  sie  gegen 
seine  Maassregeln  Protest  einlegten  und  an  ein  ökumenische» 
Concil,  an  einen  besser  unterrichteten  und  künftigen  Papst 
appeUirten.  Sie  kündigten  Gregor  die  Obedienz  nicht  auf. 
aber  sie  achteten  ebensowenig  auf  dessen  Gegenmanifest. 
Wiederholte  Unterhandlungen  hatten  keinen  bessern  Erfolg. 

Am  14.  JuU  verliess  der  Papst  Lucca.  Mit  florentinischem 
Geleit,  welches  inderthat  eine  Bewachung  war  wie  denn  die 
Repubük  Gregor  XU.  mit  stetem  Argwohn  und  grösster  Abnei- 
gung betrachtete,  begab  er  sich  nach  Siena  wo  er  nochmals  ein*- 
Cardinalscreation  vornahm.  Im  Herbste  ging  er  nach  Rimini. 
wo  der  ihm  vöUig  ergebene  Herr  der  Stadt  Carlo  Malatesta 
ihn  auüiahm.  Benedict  XUI.  war  unterdess  von  nur  einem 
seiner  Cardinäle  begleitet  langsam  an  der  ligurischen  Küstr 
vorübergefahren  und  hatte  sich,  von  Marseille  zurückgewiesen, 
nach  Perpignan  begeben  welches  ihm  wegen  seiner  Lage  an 
den  Pforten  Spaniens 'und  Frankreichs  ein  geeigneter  Aufent- 
halt schien.  Während  die  beiden  Päpste  das  Feld  räumten. 
näherten  sich  einander  die  Cardinäle  beider  Obedienzen.  Die 
erste  Zusammenkunft  von  dreizehn  derselben  fand  in  Livomo 
statt;  dort  ward  Einigung  inbetreff  der  wesentlichsten  Punkte 
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erzielt,  der  Operatiunsplan  für  die  Zukunfk  verabredet  So 
Franzosen  wie  Italiener  zeigten  eich  der  Grösse  und  des  Ern- 
stes ihrer  Aufsjabe  bewusst.  Die  Ben''  z-n  der  beiden 
Päpste  ihnen  <luruh  Concilien  entgegenzui  m,  erst  Benedict 

III  Perpiß^nan   dann  Gregor  zu  Cividale  und  Udine  in  Friaul, 
i><o  geringen   P^folg  wie   deren  Missionen   im  Aus- 
\\ ;  an  es  dem  Legaten  in  Teutschland  Cardinal  Correr 
i!tg,   König  Ruprecht  der  Partei  Gregors   zu   erhalten,    so 
verständigte  sich  der  Abgeordnete  der  Pisaner,  Cardinal  von 
"indig  mit  König  Wenzel.    Die  von  den  berühmtesten 
1  wie  von  gelehrten  Doctoren  unternommene  Unter- 
-achung  des   Rechts  der  Cardinäle   mittelst  eines  Concils  der 
Kiri'he  den  Frieden  wiederzugeben,  war  im  allgemeinen  dieaen 
<  ardinälen   günstig.     Durch   die  radicalen  Ansichten  zu  denen 
-ie  inbetreff  der  Papst^;ewalt  und  des  Verhältnisses  des  Papst- 
thums  zur  Kirche   überhaupt  Anlass  gab,   legte  diese  Unter- 
aber  schon  die  Gefahren   an  den  Tag  in  welche  das 
die  päpstliche  Autorität  gestürzt  hatte. 
Unter  solchen  Umständen  begann  am  25.  März   1409  das 
(  oncil   zu   Pisa.     Zweiundzwanzig  Cardinäle    und    eine   grosse 
Zahl  von  Bischöfen,   Achten,   Abgeordneten  der  Universitäten, 
Doctoren   und    Herren    nahmen  an   dieser   Versammlung    theil, 
welcher   die   Gesandten    König    Ruprechts    im    Interesse    Gre- 
_'ors  XII.,  die  von  Frankreich,  England,  Polen  u.  a.  beiwohn- 
"     Der  Cardinal  de  Malesec  Bischof  von  Palestrina  welchem 
^•irXI.  den  rothen  Hut  verUehen  hatte,  führte  den  Vorsitz. 
l>ie  der  Fonu  nach  wider  alles  Herkommen  zusammengetretene 
*  '  «htfertigte  ihr  Beginnen   durch  das  Bedürfniss 

•  llung  der  Einheit,  die  von  den  beiden  Päpsten 
ine;eachtet  des  von  ihnen  bei  der  Wahl  abgelegten  Eides  nicht 
iiii-lir  zu  erwarten   sei,  da  sie   im  Gegentheil  die   Spaltung  in 
,1,..  I  M...r..  /.,,,..,,     Das  Aufgeben  ihrer  Obedienz  sei  nicht  Ver- , 
.  rn  Pflicht,   selbst  bevor  sie  gerichtlich  abge- 
><^|jtt  seien.     Den   Cardinälen,    Anhängern   und   Gegnern   des 
IIP  II    und    des   andern    Papstes,    liege    die   Verpflichtung   ob, 
!>•  i'le  vor  die  versammelte  allgemeine  Kirche  zu  benifrn.  deren 
Aufgabe  es  sei  fih'  den  allgemeinen  Frieden  der  Christenheit 
1).     Die   beiden  Canlinals-CoUegien   müssten   sich   zur 
—  neuen  Papstes  vereinigen,  ein  Act  zu  welchem  die 
/.  .     iiiinni-  der  allgemeinen  Kirche  denen  welche  bisher  einem 
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falschen  Papste  angehanfen  die  BefugniM  ertheile.  Vcrgleichs- 
rermiche  waren  fmchtloft.  Am  6.  Juni  uninlen  Pedro  de  Luna 
and  Angelo  Correr  als  schismatisch  und  liäretisch  abgeaetst, 
der  h.  Stuhl  ward  ftir  erledigt  erklärt  Nach  dieser  Sentenx 
stimmte  man  in  der  Kathedrale  das  Tedeum  an.  Unmittell)nr 
darauf  traten  die  Cardin&le  ins  Conclave  dessen  Wache  dnu 
Johanniter -Grossmeister  Philibcrt  de  Naillao  anvertraut  wur(l<>. 
Bald  xeigte  sich  auf  welcher  Seite  das  Uebergewicht  war. 
Schon  nach  den  ersten  Besprechungen  sah  man  die  I.eit^iiit; 
des  Conclaves  in  die  Hand  des  Cardinallegaten  von  Bologna 
gel^;t  Längst  hatte  Baidassar  Cossa  alle  Blicke  auf  sich 
gezogen.  Er  war  von  vornehmer  Herkunft,  nicht,  wie  vielfach 
behauptet  worden  ist,  von  niederm  Stande.  Sein  Vater  war, 
gem&ss  dem  Bericht  neapolitanischer  Genealogen,  Giovanni 
Graf  von  Troja  und  Herr  von  Procida;  seinen  Bruder  Gaspar*» 
finden  wir  nachmals  als  Herrn  auf  Ischia  und  im  Jahre  13i)H 
Admiral  der  Kirche,  eine  Würde  worin  ihm  sein  Sohn  Michele 
folgte.  »Es  waren,  so  schreibt  ein  florentiner  Historiker  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  Luca  della  Robbia  ein  Verwandtci- 
der  berühmten  Künstler  des  Namens,  viele  Talente  und  GalxMi 
in  diesem  Manne  vereint  den  man  wol  als  Beispiel  wechselnden 
Geschicks  hinstellen  kann.  Als  Knabe  legte  er  sich  auf  dns 
Studium  und  brachte  es  durch  seine  Anstrengung  in  dm 
Wissenschaften  so  weit,  dass  er  nicht  nur  berühmter  Dichter 
und  Redner,  sondern  auch  in  der  Philosophie  bewandert 
wurde.  Dann  wandte  er  sich  mit  einemmale  ganz  anderen 
Dingen  zu,  liess  die  Studien  liegen,  ^vurde  Kriegsmann  und 
übte  sich  in  den  Waffen  dermaassen  dass  er  bald  zur  Zahl 
der  besten  Hauptleute  in  Italien  gehörte.  Gleich  anfangs  legte 
er  schöne  Proben  ab  und  befand  sich  bei  mehr  denn  einer 
Waflenthat  wobei  er  siegreich  blieb.  Nach  manchem  Hin- 
und  Herziehn  mit  seinen  bisherigen  Verhältnissen  nicht  mehr 
zufrieden,  begann  er  endhch  auf  das  Erlangen  kirchUchei 
Würden  zu  sinnen  und  setzte  sich  das  Papstthum  in  den  Kopf. 
So  hess  er  denn  das  Kriegfuhren  beiseite,  gab  sich  ganz  geist- 
lichen Studien  und  Angelegenheiten  hin  und  erreichte  bal<I 
worauf  sein  Sinn  gerichtet  war.«  Soweit  der  dem  nach- 
maligen Papste  günstige  Florentiner,  der  die  von  Anderen  ge- 
brachte Kunde ,  Baldassarre  sei  in  seiner  Jugend  Seeräuber  ge- 
wesen, zu  beschönigen  sucht,  während  einer  von  dieses  Papstes 
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G«li^ini8chnMl)(>rn  der  ihn  noch  am  gUmpflichsten  beurtheilt,  Leo- 
nardo Aretinu,  von  ihm  sagt,  er  sei  in  welUiciien  Dingen  gross, 
in  geistUchen  völlig  unf&hig  und  null  gewesen.  Im  Jahre  1395 
war  er  Archidiaconus  in  Bologna  geworden,  eine  Würde  mit 
welcher  die^neitang  der  Universit&t  verbimden  war.  Im  Jahre 
1402  ernannte  Bonifaz  IX.  ihn  zum  Canlinaldiakon  von  Saut' 
Kustachio.  Als  Legat  von  Bologna  und  der  Romagna  hatte  er 
schon  unt«r  F.  Bonifaz,  der  ihm  im  Spätsommer  1403  diese 
wichtige  Stellung  anvertraute,  eine  grosse  politische  und  krie- 
gerische Th&tigkeit  an  den  Tag  gelegt,  nicht  nur  im  Kampf  mit 
den  Visconti  und  den  kleinen  Herren  denen  er  päpstUche 
Stä(lt4>  ahuahin,  sondern  auch  durch  die  Gewandtheit  womit 
er  im  Bunde  mit  der  Republik  Florenz  den  Unternehmungen 
König  Ladislaus'  zu  steuern  suchte.  Er  schaltete  wie  ein 
Souverän  in  Bologna,  Faenza,  Forli.    Als  Gregor  XII.  ihn,  die 

!' Mxtze  der  von  ihm  abgefallenen  Cardinälc,   zu  Siena  im 

i»er  1408  zum  Rebellen  erklärte  und  ihm  seine  Legatiou 
absprach,  hatte  er  die  päpstlichen  Wappenschilder  in  Bologna 
abtiohinen  lassen  und  die  Concils- Angelegenheit  nur  noch  mehr 
zu  der  seinigen  gemacht.  Carlo  Malatesta  hatte  Gregor  gewarnt, 
der  Cardinal  denke  ihm  auf  seiner  Reise  nach  der  Romagna 
nachzustellen,  was  den  Papst  zu  dem  Umwege  über  Borgo 
"^  '  ro  bewog.     Baidassar  Cossa  war  es  der  vorzugs- 

i:is  pisaner  Concil  gewirkt  hatte.  Als  er  in  späteren 
Jahren  die  Florentiner  auiTorderte ,  Gesandte  nach  Constanz  su 
senden  und  die  Rathsversammlung  nicht  einig  darüber  war, 
bemerkte  Filippo  Corsini,  man  dürfe  ihm  nicht  Nein  sagen, 
denn  ihm  verdanke  man  die  pisaner  Versammlung  welche  der 
gegenwärtigen  den  Weg  gebahnt  habe.  Als  der  Krieg  mit 
'  "  ausgebrochen  sei,   habe  er   auf  eigne  Kosten 

.  ^.  iier  ausgerüstet.     Ohne  ihn  würde  Florenz  dem 

Konige  nicht  widerstanden  haben. 

Dieser  war  der  Mann  welcher  im  Conclave  zu  Pisa  der 
Wahl  gewiss  gewesen  wäre,  hätte  er  selber  diese  Wahl  nicht 
auf  einen  andern  gelenkt  Am  25.  Juni  wurde  der  CardiuaU 
Krzbischof  von  Ifailand  Pietro  FUargo  ausgerufen  und  am 
7.  Juli  dunril  den  (^ardinal  von  Saluzzo  gekrönt  Alexander  V. 
war,  e.H  lieisst  auf  Candia,  von  armen  Kltem  geboren.  Kr  trat 
in  den  Minoritenorden,  studirte  in  Oxford  und  Paris,  that  sich 
durch  sein  philosophisches  und  theologisches  Wissen  hervor, 
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wurde  nacbeiiuuider  Bischof  von  Vicenza  und  Novara  und  ^h 
Tiel  bei  Giao  Galeauo  Viaconti    durch    den    er  auf 
des  h.  Ambrotiua  erhoben  ward  und  der  ihn  auch  zu  p'     : 
Attftrigen  braucht«.     Innoceiu  Vll.   hatte  ihn  zum  Cardinal- 
prieeter  der  h.  Apostel  ernannt  und  ihm  nach  Gian  < 
Tode  die  schwierige  Legation  in  der  von  Unruhen    (huukii 
Lombardei  übertragen.      Alexander  V.   wurde   in   ItaUen    mit 
Ausnahme  Neapels  und  einiger  St&dte  an  der  romagnolischen 
Koste,  in  Frankreich,    England    und    anderen  Ländern  d 
kannt;    von    den    avignonischen    Cardinälen    nahmen    Nic^  ... 
Brancacci,  Antoine  de  Chalant,  Pierre  Blagny,  Louis  de  Berr)-, 
Jean  Bn^nier,  Pierre  de  Thury,  Pierre  Girard,  Amedeo  von 
Saluzzo  Clemens*  Vn.  Schwestersohn,  Pedro  Femanrl       F:   is 
von  ihm  die  Bestätigung  ihrer  Würde  an.    Aber  Gn  il. 

und  Benedict  XIII.  verloren  durch  die  Erklärungen  des  ('oncils 
keineswegs  die  Staaten  ihrer  Obedienz.  Die  Cardinäle  zu  Pisa 
hatten  der  Kirche  den  Frieden  wiederzugeben  gehoflft:  statt 
zweier  waren  nun  drei  Päpste  da.  Pierre  d'iVilly  hatte  eine 
Ahnung  davon  gehabt,  indem  er  vor  der  Eröffnung  der  Ver- 
handlungen, deren  Rechtmässigkeit  er  anerkannte,  «i  ^'  i- 
wahl  nur  in  dem  Falle  rathsam  erklärte  dass  die  Ol>  n 

der  beiden  Päpste  wie  vernichtet,    und  man  der  allgemeinm 
Zustimmung  der  Christenheit  oder  doch  einer  überwältigenden 
Majorität  veigewisscrt  wäre.    Wo  nicht,  hatte  er  gesagt,  wird 
das  Schisma  ärger  und  der  neue  Irrthum   schlimmer  als  der 
alte.     In   diesen    Irrthum   verfiel   das   pisaner   Concil.      König 
Ruprecht,  der  zu   hindern  unvermögend   gewesen  war,   sdiil- 
derte  in  einem  Schreiben  an  den  frankfurter  Rath  vom  21.  Au^msi 
die  neue  unvortheilhafte  Lage  der  Dinge.    »Zu  dem  Gegenpajtst 
der  sich  Benedict  genannt  hat  imd  noch  nennt,  der  nicht  ab- 
getreten noch  gewichen,  sondern  viel  Leute  in  seinem  Gr' 
sam   hat,   haben    sie    einen    neuen    Gegenpapst    wider    I  ^ 
Gregor  gewählt,  unter  manchen  Vorwänden  und  Bedingungen 
die  nicht  zur  Einigkeit  passen  und  einer  Papstwahl  unwürdip; 
sind.     So  haben    sie    die  Christenheit  in  grössere  Zwietracht 
und  Irrsal   als   zuvor  gestürzt«     Die   allgemeine   Kirche    hat 
dem  Werke  der  pisaner  Synode,  so  bestritten  deren  Autorität, 
so  bedenklich  ihr  Verfahren  in  manchen   Dingen  sein  in     ' 
Zustimmung  geliehen  indem   sie  den  von  ihr  gewählten  ]  ;  , 
somit   dessen  Nachfolger   als    rechtmässig    anerkannte.     Aber 
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das  Concil ,  in  der  Geschichte  des  P^jMitthum«  und  der  Kirche 
eine  grosse  und  folgenschwere  That,  hat  seine  factische  wie 
seine  moralische  Kraft  überschätzt.  Ein  aus  lauteren  Beweg- 
gründen hervorgegangener  Irrthum,  aber  immer  ein  Irrthum, 
und  zwar  ein  verhängnissvoller. 

Gegen  das  pisaner  Concil  ist  t-m  amlen-r  \  orwiui  ^••nclitet 
worden.  König  Ruprecht,  der  mit  seinen  Bemühungen  für 
Gregor  XU.  so  wenig  durchdrang  und  dessen  Gesandtschaft 
in  Pisa  eine  in  Betracht  der  königlichen  Würde  jedenfalls 
cigenthümliche  Form  des  Protests  wählte,  hat  diesen  Vorwurf 
in  seiner  zu  Anfang  März  1409  an  die  teutschen  Herren  und 
Städte  gerichteten  Werbung  formulirt.  Das  Concil  soll  im 
französischen  Interesse  versammelt  worden  sein.  »Sonderlich 
ist  zu  besorgen,  schrieb  der  König,  dass  die  in  Pisa  ergrifienen 
Maassregeln  den  Franzosen  zu  Lob  und  Ehre  gereichen,  dass 
Kirche  und  Reich  zu  ihren  Händen  kommen  oder  nach  ihrem 
Willen  bestellt  werden,  dass  König  und  Reichsstande  und 
teutsches  I^nd  zu  Schande  und  Schaden  kommen  mögten, 
indem  Frankreich  lange  Zeit  mit  Geld  und  List  ein  solches 
Ziel  verfolgt  und  viele  im  Reich  an  sich  gezogen  hat.  Es  ist 
klar  dass  alles  auf  der  Franzosen  Vortheil  bereclmet  und 
unbilhg  ist,  während  ein  allgemeines  Concil  frei  und  unab- 
hängig sein  sollte.«  Diese  Ansicht  welche  aus  dem  in  die 
fraii7  ■  •'  -n  Cardinäle  gesetzten  Mistrauen  hervorging,  für 
die  1  sehr  wenig  schmeichelhaft  war,   hat  sich   durch 

den  weitern  Verlauf  des  Concils  selber  als  falsch  erwiesen, 
indem  kein  Ultramontane  Papst  wurde  obgleich  französische 
Cardinäle  und  Prälaten  das  Uebergewicht  hatten.  Wenn  Frank- 
reich, so  das  Königthum  wie  Clerus  und  Universitäten  die 
Hauptrolle  spielten,  wenn  die  Protestation  eines  teutschen 
!C  schnöde    zurückgewiesen    wurde    während    die    £in- 

I  ><;    der    französischen  Bjrone    in    kirchliche  Angelegen- 

heiten ungestört  fortwährte,  so  hatte  Teutschland  selbst  sich 
die  Schuld  beizumessen,  nicht  Andere  anzuklagen.  Die  Rolle 
welche  König  Huprecht  gegenüber  dem  Concil  wie  in  seinen 
Verhandlungen  mit  den  ihm  meist  widerstrebenden,  der 
Neutrahtät  genei^ren  Reichsst-änden  spielte,  andrerseits  der 
Vertrag  König  Wenzels  mit  den  pisaner  Csrdioilen  welche 
ihn  gegen  Zusicherung  der  Annahme  ihrer  gefsssten  und  noch 
zu  fassenden  Beschlüsse  und  der  Obedieiu  fikr  den  von  ihnen 
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SU  wililenden  Papit  als  rechtmiangen  römischen  König  an- 
suerkooneii  Yertpracben,  dieae  Momente  machen  es  klar,  wes- 
lialb  von  teataohem  Einfluss  auf  diese  wichtigen  Fraeon  nicht 
ernstlich  die  Rede  war. 

Kaum  war  Alexander  V.  prwäliU,  so  nahmen  die  Anj^p- 
legenheiten  des  Kirchenstaats  ihn  in  Anspruch.  Die  lipforin- 
frage  f&r  welche  die  V&ter  des  Coocils  anfan^  so  grossen 
Kifer  geseigt  hatten,  wurde  jetxt  wie  sp&ter  vertagt  Aller- 
dings war  es  «ne  Lebensfrage  der  St<>IIung  des  neoen  Papstes, 
Rom  nicht  in  den  H&nden  eines  Anhängers  Gregors  Xli.  in 
lassen.  Die 'gegen  Letztem  ausgesprochene  Beschuldigung,  er 
habe  sich  inbetreff  der  Souveränität  mit  dem  Könige  für  eine 
Geldsumme  verständigt,  ist  ohne  Zweifel  unwahr,  nicht  so  die 
Annahme  dass  Gregor  mit  ihm  hinsichtlich  seiner  übrigen 
Plftne  im  Einvernehmen  stand.  Ladislaus,  der  alles  aufgeboten 
hatte  das  Concil  zu  verhindern,  war  wenige  Tage  vor  dPHs»ii 
Eröffnung  mit  einem  ansehnlichen  Heere  von  Neapel  aul^;*'- 
brochen.  In  Rom  wurde  er  gut  aufgenommen;  zu  Anfang 
April  trat  er  den  Marsch  nach  Umbrien  an.  Die  ganze  Provinz 
war  bald  in  seiner  Gewalt,  obschon  einzelne  Sfi  '  '  '  n 
Schaden  zuf&gten  und  sein  tüchtigster  Feldherr  d*  i 
connetable  Alberigo  da  Barbiano  in  Castel  della  Pieve  seine 
Tage  beschloss.  Verwüstend  fiel  Ladislaus  in  das  Gebiet  von 
Siena  ein,  bemächtigte  sich  Cortonas,  zog  ins  Aretinische 
während  seine  Flotte  Elba  nahm.  Er  verhehlte  seine  ehr- 
geizigen Pläne  nicht:  »Caesar  oder  nichts«  war  sein  Wahl- 
spruch. Aber  seine  Bemühungen  Florenz  und  Siena  ins 
Bündniss  zu  ziehen  schlugen  fehl,  und  bald  sah  er  sicli 
gegenüber  einer  mächtigen  Ligue  welche  ihn  nicht  nur  in 
seinen  Eroberungen  sondern  auch  in  seinen  Erblanden  be- 
drohte. Es  war  der  Kronprätendent  von  Neapel,  Ludwig  II. 
von  Anjou,  auf  welchen  der  Papst  und  die  toscanische  Ke- 
publik ,  gemeinsame  Sache  machend  weil  von  Ladislaus  in 
gleichem  Maasse  bedroht,  die  Bücke  richteten.  Schon  zu 
Ende  Juli  traf  der  Prätendent  von  3Iar8eille  kommend  mit 
Kriegsvolk  und  Galeeren  in  Livomo  ein,  worauf  der  Papst 
ihm  zu  Pisa  die  Investitur  von  Neapel  und  das  Gonfalonierat 
der  Kirche  verlieh.  Zuvörderst  schien  es  den  VerhündetJMi 
nöthig  sich  Roms  zu  bemächtigen.  Bald  kam  man  überein 
inbetreflf  des  Feldzugs.     Ein   Söldnerhaufe  welchen   Baidassar 
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CosMi,  die  Seele  des  gansen  Unternehmens,  nacli  den  Abruzzen 
sandte,  veranlasste  den  König  zum  Rückzug,  während  er  in 
den  bedeutenderen  St&dten  Besatzungen  hess.  Der  florentinisclie 
Feldhauptraann,  MaUtesta  de*  MaUtesti  Herr  von  Pesaro,  der 
mit  zweitausend  Lanzen  und  ftinfzehnhundert  Fässern  in  Arezzo 
stand,  erhielt  Befehl  vorzurücken  und  sich  mit  dem  Cardinal- 
legaten  und  Ludwig  von  Anjou  zu  vereinigen,  welche  von 
Siena  aus  die  Strasse  nach  Rom  einzuschlagen  gedachten. 
Am  14.  September  trafen  die  drei  Führer  mit  ihren  Haufen 
bei  Chiusi  im  (Miianathal  zusammen.  Nun  setzte  sich  die  an- 
sehnliche Heeresmacht  in  Bewegung,  erreichte  über  Cetona 
Orvieto  wo  die  monaldeschische  Partei  sie  bereitwilhg  aufnahm, 
zog  weiter  nach  Viterbo.  Von  Orvieto  aus  hatte  der  I^egat 
Boten  in  diese  Stadt  gesandt  und  diese  führten  ihren  Auftrag 
so  geschickt  aus,  dass  das  Volk  Papst  Alexander  proclamirte, 
den  Statthalter,  einen  Neffen  Gregors  XH.  gefangennahm  und 
die  Bundestruppen  festUch  empfing.  Montefiascone  und  die 
übrigen  Orte  der  Umgebung  thaten  ein  gleiches,  Todi  ausge- 
nommen welches  von  keinem  Vertrag  hören  wollte.  Das  Heer 
der  Verbündeten  wurde  bald  dadurch  verstärkt,  dass  Paolo 
Orsini  der  mit  sechshundertsechzig  Lanzen  in  Orvieto  stand, 
LadislauB  verliess  und  nochmals  in  den  Dienst  der  Kirche 
trat,  wobei  freilich  die  Florentiner,  die  jetzt  schon  die  meisten 
Truppen  stellten,  die  Hauptkosten  zu  tragen  hatten.  Auch 
der  (iraf  von  Tagliacozzo  aus  dem  Hause  Orsini  nahm  Dienst 
bei  den  Verbündeten.  Als  der  Graf  von  Troja,  I^islaus* 
Befehlshaber  in  Perugia,  das  bedeutende  Heer  gewahrte,  zog 
er  alle  in  Toscana  und  Umbrien  befmdlichen  Truppen  zusam- 
men und  wandte  sich  in  Eilmärschen  gen  Rom,  welches  er 
vor  den  Verbündeten  erreichte,  die  ihre  Zeit  im  Patrimonium 
verloren  statt  den  Hauptsehlag  auszufüliren ,  der  sie  zu  Herren 
deH  lindes  gemacht  haben  würde. 

Noch  hielt  die  Engelsburg  für  die  Kirche  d.  h.  für  das 
rardinals-Collegium  aus,  aber  die  Stadt  war  in  der  Gewalt 
der  Königlichen  obgleich  die  Gegenpartei  sich  zu  rühren  be- 
gann. Der  Graf  von  Troja  befestigte  sogleich  die  aelische 
Bnleke  und  Trastevere  durch  Barricaden;  den  Borgo  gab  er 
auf  Da  zahlreiche  vornehme  Bürger  ihm  Verdacht  cinflöesten, 
liess  er  sie  greifen  und  sandte  sie  theils  nach  Caatellen  der 
Umgebung,  theils  nach  Neapel,  theils  auf  königliche  Galeeren 
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die  im  Tiber  lagen.  Dies  tb»t  er  im  EinTerttÄndnids  mit  den 
Hiuptem  der  neapolitaiiiKclien  Partei,  Giovanni  und  Niccnlo 
Colouna,  Batista  Savelli  u.  A.,  welche  mit  ihm  für  die  Bo- 
feetigung  und  Vertheidigung  der  Stadt  sorgten.  Am  1.  October 
erschienen  die  Rundestruppen  vor  der  Leostadt  die  sie  mit 
leichter  Mühe  nahmen,  da  der  CaMtellan  der  EngeUbuig  Vituc- 
cio  Vitelleschi  sich  für  Alexander  V.  erklärte.' 

Am  3.  zogen  Ludwig  von  Anjou,  Baldaasar  Cossa,  Paolo 
Orsini  mit  mehren  seiner  Veru'andten  ein.  So  auf  dir  Rrü<-k>- 
wie  gegen  Trastevere  wurde  alsbald  der  Angriff  unternoimiu  n 
aber  ohne  Erfolg.  Nach  mehren  vergeblichen  Stürmen  be- 
schlossen die  Führer  die  Stadt  von  der  andern  Seite  anzu- 
greifen, wo  sie  auf  EinverstSndniss  unter  den  Rurffern  reclinrn 
zu  können  glaubten.  So  blieb  nur  Paolo  Orsini  mit  Keiiicn 
Leuten  im  Borgo  zurück,  der  dann  aber  auch  wieder  von  den 
Gegnern  besetzt  und  gegen  das  Casfell  und  seine  Gescho-^. 
vertheidigt  ward.  Währenddessen  zog  die  Masse  des  Heerts 
den  Tiber  aufwärts  und  setzte  gegenüber  Monterotondo  auf 
das  linke  Ufer  über  von  wo  sie  die  Stadt  bald  erreichte.  Aber 
die  MoflTnung  auf  eine  Bewegung  im  Innern  schlug  fehl  und 
so  Ludwig  von  Anjou  wie  der  Legat  trennten  sich,  über  den 
Verzug  ungeduldig,  unter  gemeinsamem  Einverständniss  von 
den  Florentinern.  Der  Legat  zog  mit  seiner  Schaar  und  einem 
Theil  der  Florentinischen  nach  Viterbo;  die  französischen 
Truppen  wurden  dem  Grafen  von  TagUacozzo  untergeordnet 
während  Ludwig  von  Anjou  nach  Prato  zum  Papste  ging 
welcher  unterdessen  Pisa  verlassen  hatte,  und  hierauf  na<*h 
Frankreich  zurückkehrte.  3Ialatesta  blieb  mit  der  Hauptmatrlit 
in  der  Campagna.  Die  Mehrzahl  der  Castelle  erklärte  sich 
für  Papst  Alexander;  in  Rom  erfolgte  noch  keine  Aenderung 
obgleich  Malatesta  mehrmals  in  der  Nälie  bei  S.  Lorenzo  er- 
schien und  Freunde  in  der  Stadt  hatte.  Die  Zustände  in  Kom 
waren  entsetzlich,  h  Lcostadt  war  nicht  viel  anderes  als 
ein  grosser  Trümmerhaufe.  Alles  Holzwerk  der  Häuser  war 
zu  Barricaden  verwendet,  die  Glockenthürme  von  St.  Peter 
und  Sto  Spirito  und  die  Loggia  von  welcher  der  Papst  den 
Segen  zu  ertheilen  pflegte  waren  mit  Bombarden  besetzt  und 
arg  beschädigt,  das  Sfi  Haster  überall   aufgerissen.     Der 

Gottesdienst  in  St.  Pei       ;       c   beinahe    ganz    aufgehört;    die 
Canonici  sahen   sich  genöthigt  in  S.  Tommaso    in   formis  auf 
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(lern  Caelius  Kapitel  zu  halten.  Ueberall  herrschte  Huugersnoth. 
Auf  dem  Felde  des  Testaccio  starb  das  von  seinen  Eigen- 
tliümern  wegen  Futtermangels  herrenlos  zurückgelassene  Vieh. 
Kin  Theil  der  Mühleu  war  zerstört  Das  stürmische  Wetter 
mit  Gewittern  und  heftigen  Hegengüssen  mehrte  das  Elend. 

So  verstrich  der  Rest  des  Jahres.  Schon  war  der  Deceuiber 
dem  Ende  nahe,  als  der  florentinische  Hauptmann  auf  den 
liath  römischer  Freunde  aufbrach  und  sein  Lager  zwölf  Mühen 
weit  verlegte.  Er  erreichte  seinen  Zweck  die  Gegner  glauben 
zu  machen,  er  gebe  das  Unternehmen  auf.  In  diesem  Glauben 
gritl*  der  Graf  von  Troja  am  30.  December  Paolo  Orsini  an. 
Zwischen  Trastevere  und  dem  Borgo  entspann  sich  ein  blutiger 
Kampf  in  welchem  die  Königlichen  den  kürzern  zogen.  Dies 
gab  der  päpätlichen  Partei  Muth,  und  Paolo  erhielt  Kunde 
man  beabsichtige  ihm  die  Stadt  in  die  Hände  zu  spielen.  Auch 
der  Graf  von  Troja  wurde  von  den  Umtrieben  benachrichtigt, 
verlor  den  Muth,  floh  mit  seinen  vornehmsten  Anhängern. 
Nun  begann  das  Volk  zu  tumultuiren  und  rief  die  Kii;che  und 
Alexander  V.  aus.  Es  geschah  in  der  Nacht  vom  30.  zum  31. 
Es  waren  Leute  aus  den  Kionen  Kegola  und  Parione  welche 
den  Huf:  Es  lebe  das  Volk  und  die  Kirche  I  erhoben.  Un- 
mittelbar darauf  läutete  man  auf  dem  Thurme  von  S.  Lorenzo 
in  Damaso  Sturm,  worin  die  Glocken  der  benachbarten  Kirchen 
einstimmten.  Auf  Campo  di  fiore  strömte  das  Volk  zusammen. 
Vor  Ta«;esanbruch  besetzte  Paolo  Orsini  ohne  Widerstand 
Trastevere,  liess  hundert  Reisige  über  die  Brücken  reiten, 
harrte  gewappnet  zu  Pferde  bis  der  Tag  anbrach.  Nun  ritt 
auch  er  mit  der  ganzen  Schaar  in  Rom  über  die  Inselbrücken 
ein,  proclamirte  die  Herrschaft  der  Kirche,  zog  nach  Monte 
(iiordano  und  nach  der  Leostadt  wo  seine  Truppen  Quartier 
nahmen.    Die  Masse  des  Volket  war  zufrieden. 

An  demselben  Tage  wtirde  Malaftesta  von  dem  Voi^efalle- 
nen  in  Kenntniss  gesetzt.  Am  Neujahrstage  traf  er  mit  Reiterei 
und  Fussvolk  vor  der  Stadt  ein,  deren  Thore  er  verschlossen 
fand.  Der  ganze  Tag  ging  über  Unterhandlungen  hin,  da  er 
nur  mit  vollen  Ehren  und  mit  dem  Banner  der  Republik  ein- 
ziehn  wollte.  Mit  grossem  Ungemach  verbrachte  er  die 
Will  "it  auf  oiTnem  Felde.     In  der  Morgenfrühe  liess  man 

ihn  ^.  .  ü  wider  Willen  wissen,  er  möge  kommen  wie  ihm 
beliebe.    So  hielt  er  seinen  Einzug,  freudig  und  im  Triumph, 
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vorauf  das  Banner  mit  der  rothen  Lilie.  Auf  Campo  di  fiore 
hielt  die  Schaar,  besog  Quartiere  in  der  Umgebung,  blieb  8o 
lange  aU  es  zur  Wiederetnsetsung  der  Uerrschaft  drr  Kirche 
nöthig  schien.  Eine  Menge  vornehmer  Uömer  erklärten  sich 
für  Papst  Alexander.  Von  den  vier  für  l^dislaus  besetzten 
Thoren  ergaben  sich  alsbald  drei.  Nur  Porta  maggiore  und 
Porta  S.  Lorenzo  hielten, aus  obgleich  heftig  berannt  und  mit 
Bombarden  angegrilTen ,  und  erst  nach  einem  31onat  capituUrten 
die  Besatzungen  als  keine  Hülfe  nahte.    Im  Jahre  zuvrr  m 

die  Thore  mit  äusseren  und  inneren  Graben  und  Zu-  n 

versehn  und  durch  neue  Befestigungen  verst&rkt  worden.  Von 
den  Orten  der  Umgebung  erklärten  sich  PoU  und  Ostia  bald 
für  Alexander  V. 

Die  Stadt  erwartete  nun  den  Papst  in  ihren  Mauern 
zu  tehn.  Aber  Baidassar  Cossa  von  welchem  dieser  gau/. 
abhängig  war,  hatte  andere  Absichten.  31itteu  im  Winter 
veranlasste  er  Alexander  V.  nach  Bologna  zu  gelm,  wo  am 
12.  Februar  1410  eine  feierhche  Gesandtschaft  ihm  Roms 
Schlüssel  überreichte  und  ihn  um  Gewährung  seiner  Gegen- 
wart bat  Am  1.  März  bestätigte  er  die  Statuten  der  Stadt, 
verlieh  ihr  Privilegien ,  ernanute  den  Cardinal  von  Sta  Prassode 
Antonio  de'  Calvi  zu  seinem  Statthalter.  Am  3.  Mai  war  er 
todt.  Die  selbst  auf  dem  Concil  von  Constanz  ausgesprochene 
Beschuldigung  Baidassar  Cossa  habe  ihn  vergiftet,  ist  gewiss 
eine  der  vielen  auf  Diesen  gehäuften  Verleumdungen.  In 
S.  Francesco  zu  Bologna  wurde  er  beigesetzt  Seine  Absichten 
waren  gut  gewesen  wie  er  schon  durch  die  in  Pisn  ■ 
menen  Cardinais -Creirungen  be>vie8,  die  beiden  Pari 
werden  sollten,  aber  es  fehlte  ihm  an  Kraft  und  Entschluss. 
Am  17.  Mai  wurde  Derjenige  welcher  bereits  die  Macht  in 
Händen  hatte,  von  den  sechzelm  in  Bologna  anwesenden  Car- 
dinälen  zu  seinem  Nachfolger  gewählt.  Es  lief  nicht  ohne 
Widerspruch  ab:  der  Cardinal  von  Bordeaux  sagte,  Baidassar 
Cossa  möge  zum  Kaiser  oder  Könige  taugen  nicht  zum  Papste. 
Aber  pohtische  Rücksichten  überwogen.  Sieben  Tage  später 
krönte  Rinaldo  Brancacci  in  der  Basilika  S.  Petronio  Jo- 
hannes XXllL  Wie  immer  dieser  Mann  gewesen  sein  mag, 
das  moralische  Scheusal  als  welches  ilm  das  Concil  von  Con- 
stanz darzustellen  versucht  hat,  war  er  nicht  Es  ist  nicht 
nöthig  seine  Schuld  willkürUch  und  gehässig  zu  steigern,  wie 
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riele  seiner  ZeitgcnoMen  unter  dem  Eindruck  schwerer  Leiden 
g«than  haben.  Johannes  XXUl.  war  die  V^erkörperung  des 
Geistes  der  Weltiichkeit  der  lange  vor  ihm  das  Papstthum  auf 
die  schUmmaften  Abwege  geführt  hatte,  und  es  ist  wie  der 
Fingerzeig  höherer  Führung  dass  der  Meister  antikirchlicher 
Tondenzen  und  ledigUch  pohtischer  Zwecke  in  dem  Augen- 
Mick  an  die  Spitze  gelangte,  wo  das  Gewissen  der  Christenheit 
su'ti  wider  die  Herabziehung  des  höchsten  Amtes,  wider  die 
II «-rah Würdigung  des  erhabenster.  Instituts  der  Welt  auflehnte. 
Si-hou  am  Tage  nach  seiner  Krönung  begann  der  neue 
I'apst  sich  mit  römischen  Angelegenheiten  zu  befassen.  An 
den  Ca.stellan  der  Kngelsburg  eiging  der  Befehl,  den  Cardinal- 
vicar  nöthiffenfalls  mit  acht  Mann  Gefolge  in  der  Veste  aufzu- 
nehmen. Ks  zeigt  wie  wenig  man  sich  der  Ruhe  vergewissert 
hielt.  Ku^ero  Graf  von  Antiguola  aus  Perugia  wurde  zum 
ernannt:  die  neugewahlten  Consenatoren  und  übrigen 
iien  Beamten  leisteten  in  dessen  Hand  den  Eid.  Wie 
:i  ii  A.  \anderV'.  harrte  die  Stadt  aber  lange  auf  Johannes  XXJH. 
Die  nea[)olitanischen  Irrungen  riefen  ihn,  doch  vermogte  er 
sich  von  Bologna  nicht  zu  trennen,  einer  Stadt  die  ihm  aller- 
diriffs  wegen  seiner  Beziehungen  zu  Florenz  und  wegen  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  bequemer  lag  und  wo  er  Herr  war. 
Ueberdies  flössten  ihm  die  Dinge  in  der  Komagna  geringes  Ver- 
trauen ein,  so  dass  er  längeres  Venv eilen  in  der  Nähe  für  rath- 
sam  hielt  die  Provinz  zu  üben%-achen.  So  traf  ihn  noch  im 
Januar  1411  Ludwig  von  Anjou  in  Bologna.  Der  französische 
Prinz  war  noclunals  nach  Italien  zurückgekehrt,  hatte  in  Rom 
VorbereitunjuMj  für  den  neapolitanischen  Feldzug  getroffen  und 
kam  nun  den  Pai>st  zur  Theilnahme  zu  bewegen.  Am  31.  3Iärz 
1411  brach  dieser  von  Bologna  auf.  Sein  W^eg  führte  ihn  durch 
florentinisches  und  sienesisches  Gebiet,  durch  die  Maremnia 
und  das  Land  um  Corneto.  Am  11.  April,  dem  Sonnabend  vor 
(Jstem,  traf  er  in  Rom  ein.  Der  Empfang  war  freudig  und 
feierlich;  der  Ilerzo^i;  v«»n  Anjou  führte  des  Papstes  Zelter. 
Vierzehn  Tage  später  rückte  Ludwig  ins  Feld.  Sein  Heer 
war  zahlreich  und  gutgerüstet  Ausser  einer  Menge  firansösi- 
scher  Herren  und  Ritter  dienten  unter  ihm  Paolo  Orsini  welcher 
im  vorhergehenden  Jahre  die  Nea{>olitancr  aus  Campanien  ver- 
trieben ujid  die  colonnascbe  Partei  zum  Vergleich  genuthigt 
liatt«'.   lind   neben   anderen  Condotticrcu  Sforza  Attendolo  und 
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Braccio  da  Montone,  jener  ein  Koinaf^ole  dieser  *■'     '' 

welche  sich  bald  als  Uäuptcr  zweier  berühmten  Ki.^      a 

auszeichneten.  Am  19.  Mai  wurde  I^ulislaus  bei  Iloccaaecca 
in  der  N&lie  von  Piperno  im  Volskerlande  voll  Ma- 

gen. Der  Wog  nach  Neapel  lag  vor  dm:  ^-  - m  cn. n  ua.  i'  r 
sie  wussten  den  Vortheil  nicht  zu  benu  ><-li<)n  im  Soitm    i 

gab  Lud>vig  von  Anjou  in  die  Provence  zurückkehrend  noch- 
mals das  Unternehmen  auf  welches  so  grosse  Hoffnungen 
geweckt  hatte. 

Der  Papst  hatte  den  Sieg  bei  Uoccasecca  glänzend  gefeiert. 
Nach  einem  Umzüge  durch  die  Stadt  waren  die  eroberten 
Fahnen  auf  dem  Glockentliunn  von  St.  Peter  aufgepflanzt  dann 
durcli*  die  Strassen  geschleift  worden.  Nun  traten  aber  die 
Folgen  des  schUmmen  Ausgangs  ein.  Ladislaus  benutzte  die 
günstigen  Umstände  mit  der  Thätigkeit  wodurch  er  allen  seinen 
Gegnern  überlegen  war.  Bald  sah  sich  Johannes  XXllI.  auf 
allen  Seiten  geängstigt  Der  Pr&fect  von  Vico  begann  den 
kleinen  Krieg,  Sforza  Attendolo  von  dem  Könige  gewonnen 
stellte  sich  bei  La  Colonna  auf.  Bis  unter  Roms  Mauern 
streiften  neapolitanische  Truppen.  Die  Einwohner  begannen 
wegen  der  Theurung  schwierig  zu  werden.  Zugleich  erfuhr 
der  Papst  dass  Bologna  und  Forli  sich  empört,  die  Florentiner 
sich  mit  Ladislaus  vertragen  hatten.  Es  half  ihm  nichts  rln";^ 
er  gegen  diesen  den  Bann  schleuderte  und  seine  Unterthah«  i, 
des  Eides  entband,  dass  er  Sforza  als  Verräther  abbilden, 
dass  er  die  Mauern  herstellen,  die  Verbindung  zwischen  dem 
Vatican  und  dem  Castell  sichern  liess.  Nach  einem  in  lauter 
Soxgen  und  Nöthen  zugebrachten  Jahre  sah  er  sich  doch 
genöthigt  im  Juni  1412  mit  Ladislaus  Frieden  zu  schliessen. 
Er  nahm  die  Censuren  zurück,  erkannte  ihn  als  König  an, 
ernannte  ihn  zum  Bannerträger  der  Kirche,  zahlte  schwere 
Summen,  erUess  den  wie  gewöhnlich  rückständigen  Lehnzins. 
Ladislaus  anerkannte  dagegen  Johannes  XXIIl.  als  rechtmässi- 
gen Papst  Dieser  hess  den  Herzog  von  Anjou  fallen,  Jener 
Gregor  XU.  Der  unglückliche  Greis  hatte  sich  vor  den  Vene- 
tianern  aus  Friaul  nach  Gaeta  geflüchtet:  jetzt,  wo  der  König 
seinen  Treubruch  durch  HinterUst  verschUmmerte,  musste  er 
froh  sein  auf  einem  Handelsschiffe  die  dalmatische  Küste 
zu  erreichen  von  wo  Barken  ihn  nach  dem  treuen  Rimini 
brachten. 
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Der  Papst  t&uschte  sich  wenn  er  wahren  Frieden  erkauft 
II  liahon  '  '  •  \"  -  schlug  ihm  fehl.  Das  im  April  1412 
M    Rum    •  >    welches    das   Werk   des   pisaniscIiiMi 

ollenden  sollte,  erwies  sich  als  unzulängUch.  Die  Verhältnisse 
um  Könige  N^apols  wurden  wieder  gespannt.  Dieser  int^ri- 
.lürte  in  Uom:  die  Maassregeln  durch  welche  Johannes  XXlll. 
ich  zu  sichern  suchte  steigerten  die  ihm  schon  abgeneigte 
Stimmung.  So  kam  der  Mai  1413  heran.  I^dislaus  war  bereit, 
r   seiner  Heerhaufen  fiel    in   die  Marken   ein,    der  andere 

,  i^i'gen  Uom  wälirend  die  Flotte  vor  Ostia  erschien.  Auf 
!ie»e  Nachricht  hin  beschloss  der  Papst  zu  versuchen  ob  das 
lfm  römischen  Volke  bezeugte  Vertrauen  auf  dessen  Gesin- 
unn<z  zu  wirken  im  Stande  wäre.  Er  legte  die  stadtische  Ver- 
wriltung  in  die  Hand  der  Bürger,  erliess  einen  Theil  der  Ab- 
^rtben,  zog  am  7.  Juni  in  die  diesseitige  Stadt  in  die  Wohnungen 
'      iii  von   Manupello  im   Rion   Ponte.      »Ich  stelle   euch 

..  .....    eignen  Fusse,  sprach  der  Papst;  ich  bitte  euch  sorget 

Vir  das  Wohl  der  Kirche  und  seid  treu  wenn  ihr  es  jemals 
wäret  Fürchtet  weder  Ladislaus  noch  irgendwen  auf  dieser 
\V«'h.  denn  ich  bin  bereit  mit  euch  zu  sterben  für  die  Kirclie 
iu!<i  Rom.«  Das  auf  dem  Capitol  versammelte  Volk  verschwor 
'ich  hoch  und  theuer  Kirche  und  Papst  zu  schützen.  In  der 
larauf  folgenden  Nacht  rissen  die  Königlichen  unter  der  Füh- 
I  im«;  des  Angelo  Tartaglia  die  Mauer  bei  Sta  Croce  in  Gerusa- 
l'iiiine  ein  und  fünfzehidiundert  3Iann  drangen  in  die  Stadt 
mit  dem  Ruf:  Es  lebe  Ladislaus  und  der  Friede!  Da  sie  keinen 
Widerstand  fanden,  rückten  sie  vor:  an  Einverständniss  fehlte 
«•s  diiu*n  nicht.  Der  überraschte  Papst  floh  zu  Pferde  nach 
der  Leostadt ,  dann  sich  nicht  sicher  glaubend  nach  Sutri. 
^chon  zog  Ladislaus  ein.  Seine  Truppen  befugten  sich  nicht 
*  '"'  '  II,  wobei  unter  andern  die  Sacristei  von  St.  Peter 
^kam:  sie  setzten  den  Flüchtigen  nach.  Es  erging 
weit  schlimmer  als  bei  der  Flucht  InnocenjB*  VII.  Im-  u.IcIu- 
der   Feind  erreichte   wurden   ihrer   Habe   beraubt,   miMliaiidelt, 

'  ■-• let,   mehre   getodtet.      Der  Cardinal    von    Bari    wurde 

i:  die  Häuser  der  Orsini  litten  am  meisten.  Johannes 
e)lt«>  «ist  nach  Viterbo  dafin  nach  Siena,  da  sein  unerbittlicher 
(ieijner  ihn  verhiiiderti«  «ich  in  Mnntefiascone  festzusetzen.  Die 
ihm  einst  ho  lict'mnidt'te  Stadt  Florenz,  in  Factionen  gethoüt« 
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lieM  ihn  empfinden  wie  bitter  das  UnfflQck  ist    Da«  pipttliche 
(trfolge  wurde  sugeUsaen:  buh  T'  ■<r  vor  Ladislaus  ward 

dem  Paptte  der  Eintritt  in  die  >......    .rrwohrt.     Kine  vor  den 

Thoren  gelegene  VilU  des  Bischofs,  Saot*  Antonio,  nahm 
den  Flüchtling  auf.  Uier  verweilte  er  drei  Monate,  während 
deren  er  alles  in  Bewegung  setzte  wieder  zu  seinem  Recht  und 
seinem  Staate  zu  gelangen. 


14. 

CONCIL   ZU   CONSTANZ.      MARTINS    V.   ROCKKEHR   NACH   ROM. 

Es  war  die  eifrige  Verfolgung  dieses  politischen  Zweckes 
welche  den  Anlass  zum  vöUigen  Kuin  Johannes'  XXIU.  bot, 
zugleich  aber  einem  hohem  Zweck,  der  Herstellung  des  Frie- 
dens und  der  Einheit  der  Christenheit  diente. 

In  Teutschland  war  unterdessen  ein  grosser  Wechsel  vor 
sich  gegangen.  Am  18.  Mai  1410  war  König  Ruprecht  zu 
Oppenheim  gestorben.  Er  hatte  die  Zwietracht  im  Reiche  sich 
mehren,  einen  Theil  der  Fürsten  Alexander  V.  anliangen  ge- 
selin ,  er  hatte  es  noch  in  seinen  letzten  Tagen  erlebt  dass  der 
Mann,  von  welchem  der  Kronstreit  vomehmhch  angeregt 
worden  war,  Johann  von  Mainz,  sich  wider  ihn  wandte  und 
Carl  VI.  teutsche  Keichsstande  auffordern  durfte,  dem  teutschen 
Könige  »Ruppertus  de  Bavaria  regem  Romanorum  se  preten- 
dens*  nicht  gegen  den  Erzbischof ,  seinen,  Frankreichs,  Vasall 
beizustehn.  vielmehr  letztcrm  Hülfe  zu  leisten.  Er  war  in 
solcher  Armuth  gestorben  dass  er  in  seinen  zwei  Tage  vor 
seinem  Ende  aufgesetzten  Letztwillens  -  Verfügungen  Krone, 
Scepter,  Mundbecher  und  Schüssel  zu  verkaufen  befahl,  in 
Heidelberg  und  Amberg  Apotheker,  Schuster,  Schmied  und 
Maler  zu  bezahlen.  Wieder  erfolgte  eine  zwiespaltige  Wahl, 
denn  abgesehn  davon  dass  König  Wenzel  noch  eine  Partii 
hatte ,  theilten  sich  die  Stimmen  zwischen  Sigmund  von  Ungarn 
und  dessen  Vetter  Markgraf  Jobst  von  Mähren.  Erst  nach 
des  Letztem  Tode  kam  am  21.  Juli  1411  die  einstimmige  Wahl 
Sigmunds  zustande.  Schon  im  Jahre  vorher  hatte  er  sich  zur 
Herstellung  der  Kircheneinheit  verpflichtet:  nun  versprach   <-r 


YorKhUg  de«  ConclU.    Rfinig  Sigmund  u  der  LomberdeL      1155 

dein  maiuzer  Churftkrsten  die  Anerkennung  Joiiaones'  XXI IL, 
indem  er  sich  mit  »einem  Bruder  Wenzel  in  der  Weine 
verstindigte  dass  er  während  dessen  Lebensseit  nicht  nach 
der  Kaiserkrone  streben,  im  üegentheil  ihm  xur  ErUngimg 
derselben  bei  dem  Papste  behülflich  sein  werde. 

s.;  ,.......,1  YQu  Luxemburg  war  dreiund vierzig  Jahre  alt  als 

•  r  /  .  .>chen  Könige  erhoben  ward.  Der  begabte  Mann 
hatte  die  «^uten  wie  die  schlimmen  Eigenschaften  seines  Hauses 
wie  sie  sich  von  König  Johann  an  gezeigt  hatten,  rastlose 
l'hätigkeit  mit  geringer  Ausdauer,  Krüudungsrcichthum  mit 
Mangel  au  Treue,  Devotion  gegen  die  Kirche  mit  Sinnhchkeit 
vereint  Von  Jugend  an  in  Kampf  und  Intrigue  verwickelt 
liMttc  CT  schon  n'  ^-■■■i-r---r-  Knabe  den  Anfang  der  schwe- 
i.n  l  .  l)el  des  >  .  und  immer  mehr  hatte  sich 
l)eim  Sohne   Kaiser  Carls  IV.    das  Bewusstsein  herangebildet 

•  iass  so  auf  poUtischem  wie  auf  kircldichem  Felde  ohne  Wieder- 
li'  r><tellung  der  Einheit  nichts  zu  erreichen  sei.  Dies  Bewusst- 
-  .ii  hat  ihn  von  dem  Augenbhck  au  geleitet  in  welchem  er 
zur  höchsten  W^ürde  gelangte.   Die  Umstände  waren  ihm  günstig. 

'\<^  die  Erfolge  in  einem   langwierigen   durch   die  Ver- 

--   Ungarns  veranlassten  Kriege  mit  Venedig  den  Er%var- 

..^en  entsprachen,  so  sehr  der  König  sich  in  seiner  Hoffnung 

•  lie  lorabardische  Krone  auf  sein  Haupt  zu  setzen  durch  die 
I{i!ruri:i  Filippo  Maria  Viscontis  getauscht   sah,   so   bot  doch 

l.r  \  ili  iu  welche  Papst  Johannes  XXIII.  durch  Ladislaus 
;{erathen  war.  eine  Handhabe  zur  Verwirkhchung  derjenigen 
Ah^icht,  von  welcher  Sigmund  auch  die  Beruhigung  Teutsch- 
himU  hoffte.  Seit  dem  September  1413  war  der  König  in  der 
Lombardei.  Zu  ihm  sandte  der  Papst  den  Cardinal  de  Chalant 
»inen  Beistaud  gegen  Ladislaus  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sig- 
iiiuiid   war    dem  Papste  nicht  abgeneigt,    aber  die  Interessen 

•  hr  .ill;4emeiuen  Kirche  lagen  ihm  näher  als  die  des  Kirchen- 
siant<^.  Die  Boten  die  er  nach  Florenz  gehn  liiess  brachten  den 
Vorsehlag  des  Concils  mit  Welche  immer  die  Gesinnungen 
.iMhannes'  XXI IL  sein  mogten,  er  befand  sich  nicht  in  der 
I.t^f  den  VoiNchlag  abzulehnen.  De  Chalant  kehrte  zu  Sig- 
mund zurück,  mit  ihm  Cardinal  ZabarelU  vormals  Rcchtslehrer 
in  Padua,  deaaen  Gewandtheit  der  Papst  auf  der  römischen 
.Synode   würdigen  gelernt  hatte,  und   iIit  in  Flori'n/    lebende 
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gelehrt«  (rrieclie  Manuel  Chrysoioras.  Im  October  traf  die 
p&pstliclic  (ieHandtAchaft  den  Köiii^  in  (\)iiio.  •DioMt*  ^IlHsion, 
bemerkt  Leonardo  Arctino,  war  der  Anfang  dcH  Ruins  des 
Papates:  alles  wird  im  Himmel  beschlossen.«  Johannes  hatte 
vorher  zu  diesem  seinen  Geheimschreiber  gesagt:  »Alles  kommt 
auf  den  Ort  des  Coneils  an.  Ich  will  nicht  da  sein  wo  der 
König  mehr  vermag  als  ich.  Ich  werde  den  zu  nendenilen 
Legaten  um  des  äussern  Scheins  willen  (ad  bonestatis  speciem) 
ausgedelmteste  Vollmacht  ert heilen  die  sie  öfletitlich  aufweisen 
können,  insgeheim  aber  das  Mandat  auf  gewisse  Orte  be- 
schranken.« Bei  der  Abreise  der  Gesandten  sprach  er  dann 
in  Leonardos  Gegenwart  zu  ihnen:  »Ich  hatte  die  Orte  zu 
bezeichnen  beschlossen  von  denen  ihr  in  keinem  Fall  aliweiclieii 
solltet,  unter  gegenwärtigen  Umständen  ändere  ich  jedoch 
meine  Absicht  und  stelle  alles  eurer  Klugheit  anheim.«  Hiemit 
zerriss  er  das  Blatt  welches  die  Namen  der  Orte  enthielt  Die 
Legaten  gingen.  Als  der  Papst  vernahm,  dass  sie  des  Königs 
Vorschlag  das  (^oncil  in  Constanz  zu  halten  angenoninieii 
hatten,  war  er  äusserst  aufgeregt  und  verwünschte  sich  und 
seinen  Mangel  an  Vorsicht  Ks  ist  Johannes  XKIU.  ergangen 
wie  einem  seiner  Nachfolger,  Clemens  Vll.  Baidassar  Cossa 
und  Giulio  de'  Medici  standen  als  Cardinäle  im  Rufe  gröaster 
Geschicklichkeit  und  Staatsklugbeit  Als  Päpste  haben  Beide 
ledii^lich  politische  Naturen,  gerade  in  der  Politik  äusserstc 
Schwäche  und  Ualtungslosigkeit  an  den  Tag  gelegt  und  sich 
wie  Rom  ins  Unglück  gestürzt  Die  Unterhandlungen  mit  Si^^- 
mund  veranlassten  Johannes  XXIII.  sich  ihm  zu  nähern.  Am 
12.  November  war  er  in  Bologna,  am  25.  in  Piacenza  wo  der 
König  ihn  envartete.  In  Lodi  wohin  Beide  sich  begaben,  tlmf 
der  Papst  das  mögUche  einen  Ortswechsel  zu  erlangen 
Sigmund  fest  blieb,  wurde  die  Synode  mit  grosser  Feierliclikcil 
auf  Allerheiligen  1414  nach  Constanz  ausgeschrieben.  An 
Gregor  XII.  und  Benedict  XIII.  ei^ngen  Einladungschreibcn 
zu  persönlichem  Erscheinen.  Papst  und  König  schieden  von- 
einander in  Cremona;  über  Mantua  kehrte  Ersterer  am  26.  Fe- 
bruar 1414  nach  Bologna  zurück.  Hätte  er  hier  selbst  die 
Gemüthsruhe  wiede^efunden  die  ihn  auf  immer  verlassen 
hatte,  äussere  Ruhe  und  das  Gefühl  der  Sicherheit  fand  er 
nicht     Auch  in  Bologna  schreckte  ihn  König  Ladislaus. 
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Am  sweiten  Taf^  nach  de«  Papstes  Flucht  hatte  der  König 
len   vaticanisrlien  Palast  bezogen.     Das  Senatorsamt  welches 
r   der    Alidosi    von    Imula   und    Andere    ven%'altet    hatten, 
trug  er  iirnpolitauiHciien  und  anderen  Edelleuten.    Alsbald 
tin  die  Belagerung  der  Kngelsburg  die  sich  aber  bis  zum 
'  I  •    ^»er  hielt  und  mehr  durch  (ield  als  durch  Waffengewalt 
_r,\:,iiiiC'A  worden  zu  sein  scheint.    I^dislaus  schaltete  in  Kom 
ils  Souverän:  seinen   übrigen   Titeln   fugte  er   den    eines  Er- 
ieuchters   (Illuminator)   der  Stadt    hinzu.     Er   prägte    Münzen 
sein  Ahnherr  Carl  I.     Auch  die  grösseren   Orte  der  Urn- 
ing   verstand i'^tcn    sich    mit   ihm.     Gegen    die  Colonneseki 
A  eiche  diesmal  zum   Papste   hielten,    wurde  gekämpft,   Paolo 
»rsini  gerieth  später  in   Perugia  in   des   Königs  Gewalt     Am 
i.  Juh    \4V,i    war   Ladislaus    nach    Neapel    zurückgekehrt,    am 
14.  März    des    folgenden  Jahres    erschien    er   wieder  in   Kom. 
Laut  sprach  er  die  Absicht  aus,    den  Papst  aus   Bologna  zu 
11.      Als  er  aber  vernahm    dass  die   Unterhandlungen 
.      .    i    diesem    und    König    Sigmund    zunächst  ein    anderes 
Ziel  als  die  Wiedeigewinnung  Roms  verfolgten,   und   er  über- 
ilies    das    steigende    Mistrauen    der   auf  seine    Ausbreitung    in 
V  *•  '  •   Ii«;n    eifersüchtigen    Florentiner    merkte,     hess    er    den 
•  n.     Inmitten   hochstrebender   Entwürfe   ward   er  ab- 
•rrufen.    Er  stand  im  Lager  bei  Narni,  als  er  an  einem  Leiden, 
I  Mli:t'  seines  zügellosen  Lebens,   so   schwer  erkrankte  dass  er 
-ich  in  einer  Sänfte  nach  St  Paul   tragen  lassen    musste,   von 
A  o  eine  (ialeere   ihn   nach  Neapel   brachte.     Hier  starb  er  am 
August    1414    im    achtunddreissigsten    Lebensjahre.      Seine 
:^chwe8ter    und    Nachfolgerin    Joliann.i  II.    errichtete    ihm    in 
S.    Giovanni   a  Carbonara    ein   Denkmal    das  auch   ihr   eignes 
■in    sollte.     Ein    gewaltiger   Spitzbogenbau    welcher   die    der 
filieren  .\njous  noch   überragt,   oben  die  Reiterstatue  Ladis- 
der  zugleich  ein  Herrscher  und  Feldherr  war,  ein  Ritter- 
.'   aber   kein    König   von   ritterlichem   Sinn,   im    Kriege   oft 
\om  ('lück  verlassen  aber  am  Ende  dennoch   gewinnend,   von 
«stloser   Thätigkeit    und    unersättlichem    Ehrgeiz,    im   Privat- 
ben wie  in  der  Politik  wortbrüchiger  als  Irgendeiner  in  einer 
>ii  Wortbnich  gewohnten  Zeit     Der  Mannsstamm  der  Anjou- 
Durazzo  ging  mit  ihm  zu  Ende.     Die  Regiening  seiner  schwa- 
lieii  Schwester  führte  über  Neapel  schlinunere  Uebcl  herein 
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alt  die  Thronwirren  untor  d«r  ertt«n  Johanna  veranlasst 
hatten. 

Kaum  wurde  den  k<'!  1   xl  in  Korn  Itckannt,   so   rrhob 

«ich  da«  Volk,  Iftngst  un/utm  Im  mit  drssm  j^fwaltthätigoin 
Schalten.  Am  9.  Atigoat  wurde  das  königUche  Wappen  und 
das  des  Senators  vom  capitoHnischen  Palaste  entfernt  Letzterer, 
Antonio  de*  Grassi,  verUess  schon  folgenden  Tag«  die  Stadt, 
deren  Venjvaltung  in  den  Pländen  der  Conservatoren  hlieb,  wäh- 
rend die  Neapolitaner  nur  die  Engelsburg  besetzt  hielten.  AHcr- 
w&rts  g&hrte  es.  Sforza  Attendolo  versuolite  im  Bunde  mit  meliron 
der  Colonna  und  SaveiU  im  Interesse  Johannas  sich  Roms  zu  he- 
mSchtigen ,  aber  das  Unternehmen  schlug  fehl.  Die  zweideutige 
Haltung  der  Conservatoren  brachte  die  Menge  gegen  sie  auf 
Unter  dem  Ruf:  es  lebe  das  Volk!  ging*s  zum  Capltol.  Kiu  bei 
der  Menge  beUebter  Bui^r  Pietro  di  Matuzzo  ^'urde  zum  Herrn 
der  Stadt  ausgerufen  —  wir  wollen  nur  dich  zum  Herrn  und 
nicht  so  viele^  scholl  ihm  entgegen.  Es  war  im  September  als 
diese  populäre  Umwälzung  erfolgte.  Eine  Zeitlang  lag  die 
Verwaltung  in  der  Hand  dieses  Mannes  und  der  von  ihm  be- 
stellten Beamten;  die  Orsini  und  andere  von  der  den  Neapoli- 
tanern feindlichen  Adelspartei  schlössen  sich  ihm  an.  Aber 
schon  im  October  erfolgte  eine  neue  Umwälzung  infolge  deren 
man  Pietro  absetzte  und  den  päpstlichen  Legaten  von  Tos- 
canella  herbeirief.  Jacopo  Isolani,  aus  vornehmem  bologne- 
sischen  Geschlecht,  in  bürgerlichen  Aemtern  viel:  '  lit 
und  als  Rechtslehrer  an  der  hohen  Schule  seiner  N  >  It 

thätig,  hatte  sich  dem  Cardinal  Cossa  enge  angeschlossen  und 
ihn  zum  pisaner  Concil  begleitet.  Als  Johannes  XXIII.  vor 
Ladislaus  floh,  war  er  es  namentlich  gewesen,  der  dem  Papste 
wieder  Bolognas  Thore  öffnete.  Hier  ernannte  ihn  dieser  zum 
Cardinal  unter  Verleihung  seines  eignen  frühem  Titels  von 
Sant'  Eustachi©,  und  übertrug  ihm  zu  Anfang  September  1414 
die  Statthalterschaft  in  Rom  und  Campanien.  In  dieser  Eigen- 
schaft hat  Isolani  in  bewegter  Zeit  Umsicht  und  Festigkeit  an 
den  Tag  gelegt  Am  19.  October  war  er  in  Rom.  Wenige 
Tage  später  liess  er  durch  die  Vorsteher  der  Rione  welche 
bei  Matuzzos  Sturz  das  Stadtregiment  übernommen  hatten, 
neue  Conservatoren  wählen,  an  deren  Spitze  nachmals  Gio- 
vanni de'  Fiori  von  Narni  als  stellvertretender  Senator  trat 
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m  Die  Ruhe  war  aber  umsoweniger  gesichert,  da  die  Besatzung 
'  i  !  »c^  ;t--  t  ),t  aufliörte  die  Nachbarschaft  mit  ihren 
iiiidigen. 

Die  kleinhchen  römischen  Ereignisse  versclnvinden  vor  den 
^TOHMcn  R«'fi:ebenheiteo  ,  welche  die  Geschicke  des  damaligen 
rriptttliumH  entschieden. 

Der  Tod  des  neapoUtanischen  Königs  hatte  Johannes  XXIII. 
\  on  seinem  ärgsten  Bedränger  befreit  Wäre  dieser  Fall  wenige 
NIonate  früher  eingetreten,  keine  Macht  der  Welt  hätte  ihn 
wol  vermögt  dem  Ansinnen  des  römischen  Königs  nachzu> 
^^eben.  Seine  Abneigung  gegen  das  Concil  auf  teutschem  Boden 
war  die  lieftigste.  Schon  in  Florenz  hatte  sie  sich  geäussert. 
\'-  er  in  unserer  Stadt  ver^veilte  und  im  Kloster  der  Angeii 
>iite,  erzählt  Luca  della  Robbia,  besuchten  ihn  die  Medici 
und  andere  angesehene  Büi^er,  unter  ihnen  Bartolommeo  Va- 
lori  den  er  sehr  liebte  und  schätzte.  Nach  den  gewohnten 
Oremonien  soll  er  mit  diesem  ins  Nebenzimmer  gegangen  sein 
>ich  mit  ihm  zu  besprechen.  So  kamen  sie  aufs  Concil,  und 
N'alori  um  seine  Meinung  befragt  rieth  dem  Papst  sehr  von  der 
Reise  ab  indem  er  bemerkte,  dies  sei  keine  Zeit  die  päpstliche 
Autorität  an  einem  Orte  eu  gefährden  wo  so  viele  ihm  bereits 
tls  unruhig  bekannte  Köpfe  zusammen  wären,  welche  gerne 
lie  Welt  das  unterste  zu  obcrst  kehren  würden,  abgesehn 
!:ivon  dass  hoher  Ran^  immer  Neid  errege.  Alle  Gründe  zu- 
iiiMiienfassend  drang  er  sodann  in  ihn  nicht  weiterzugehn,  und 
-<-hlug  ihm  einen  Ausweg  vor.  Am  Ende  aber  konnte  er  vom 
l'apHte  keine  andere  Antwort  erlangen  als  die  Worte:  Ich  be- 
keime  dass  e»  unverständig  ist  sich  in  die  Gewalt  unbekannter 
Leute  zu  be^^eben,  und  dass  das  Concil  mir  nicht  günstig  ist. 
Aber  wa«  soll  ich  beginnen  wenn  das  Schicksal  mich  hinzieht? 
i"Ma  che  debbo  fare,  se  haggio  uno  fato  che  mi  ci  tira?«) 
Hierauf  ging  er  auf  andere  Dinge  über  und  setzte  am  folgenden 
I'age  seine  Reise  nach  Bologna  fort*  Noch  machte  er  einen 
Hpätem  Versuch  sich  der  eingegangenen  Verpflichtung  su  ent- 

!•■ '^ um  in  Rom  wieder  festen  Fuss  zu  fassen.     Aber  die 

*  Heiner   eignen  Partei   widersprachen   ihm.     EndUch 

tMit.s«!hloHM  er  sich  zu  gehn.  Am  1.  October  1414  verliess  er 
liologna  und  nahm  den  Weg  Aber  die  tiroler  Alpen.  Am 
J4.  langte  er  in  Kreuzüngm  vor  den  Thoren  von  Constanz  an. 
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vou  wo  er  am  folgeaüen  T^«  seinen  feierlichen  Einzug  in  die 
Stadt  hielt  die  den  Bischo&hof  zu  »einer  Wohnung  beatmiint 
hatte.  Mehre  Cardinäle  waren  st^lion  vor  ihm  eingetrofleii. 
Andere  kamen  mit  ilun,  noch  Andere  folgten.  Nachundnach 
fanden  sich  gegen  achtzehntauseiid  Mitglieder  der  Versamm- 
lung, Fürsten,  Grafen,  Ritter,  Ilorreu,  Ilofleute  in  Constanz 
ein ,  wo  es  an  Raum  fehlte  die  un;»elie»irc  Zahl  auf/.u- 
nehmen. 

Am  5.  November  wurde  iii  der  Madt  wtlciie  vor  zwei- 
hunderteinunddreissig  Jahreu  den  Friedcns»chluMS  zwi«'-l><-'> 
dem  Kaiserthum  und  den  lomhardischeu  Städten  erlebt  1 
das  ewig  denkwürdige  Concil  eröfliiet,  zu  welchem  am  24.  i>e- 
ccmber  König  Sigmund  eintraf.  Wenn  Johannes  XXI IL  bei 
dieser  Kroffnung  in  all  seiiuMU  Glänze  und  seiner  Maehtfüllr 
auftrat,  so  empfand  er  doch  bald  uie  der  Boden  ihm  unter 
den  Füssen  zu  schwinden  begann.  Die  Entscheidung  gegen 
die  Continuitat  der  pisaner  Synode  in  der  neuen,  die  Verwer- 
fung der  Zwangsmittel  gegen  Gregor  XII.  und  Benedict  XIII. 
deren  Legaten  als  solche  empfangen  und  vernommen  wurden, 
die  angenommene  Abstimmung  na<'h  Nationen ,  die  Verbreitung 
einer  die  solilimmsteu  wahren  wie  i'alsclien  Anklagen  gegen  di-n 
Papst  enthaltenden  Schmähschrift  untergruben  seine  Stellunt^. 
Nicht  nur  seitens  der  Universitäten  namentUch  der  ultra - 
montanen  und  der  Canonisten  erhob  sich  die  gewaltigste  Oppo- 
sition: auch  in  das  Cardinalscollegium  drang  sie  ein.  Jo- 
hannes XXIIL  erkannte  klar  wie  gefährdet  seine  Stellung  war. 
Er  beschloss  zum  Schein  nachzugeben.  Am  I.  März  1415  vcr- 
hiess  er  zur  Herstellung  des  Friedens  auf  seine  Würde  Ver- 
zicht zu  leisten,  wenn  Angelo  Correr  und  Pedro  de  Luna  ein 
gleiches  thäten.  Sieben  Tage  später  bestätigte  er  durch  eine 
Bulle  seine  Zusage.     Jubel  und  Dankbarkeit   waren   ■<"  In. 

Sie  wurden  bald  durch  Meinungsverschiedenheiten  so  .  m 

den  Nationen  wie  zwischen  Einzelnen,  durch  Mistrauen  :. 
den  Papst,  durch  Besoi^iss  vor  dem  Versuch  der  Verlegung 
des  Concils  getrübt.     Aber  noch   überwog   die   Hoflhung   auf 
günstigen  Ausgang. 

Da  vernahm  man  am  Morgen  des  22.  März,  Johannes  XXIII. 
sei  am  Abende  vorher  in  Reitknechtstracht  nach  Schaffliausen 
entflohen.     Die  Versammlung  war  im   BegriiT  sich   aufzulösen, 


AbMtsmig  Johanns'  X:X  III.     Verlieht  Gregors  Xu.  11  Gl 

SigniundM  rmsoher  EntschloM  hielt  sie  zusaiimien.  Und  nun 
erhob  sich  inmitten  dieser  Venajnmlung  die  namentUcli  von 
('  -  und  seiner  Schule  vertrr*  ■  ■  ^•  ■■•lit,  welche  für  die 
1  ^üc   und   Autorität   der  ••  u   Concilien  gegen- 

über der  Fapstgewalt  den  weitesten,  die  Päpste  einschliesHen- 
den  Spielraum  in  Anspruch  nahm.  Die  Stellung  dieser  Synode 
ist  von  dem  Moment  der  Flucht  Johannes'  XXill.  an  entschie- 
den worden.  Dieser,  der  auf  den  Schutz  des  Herzogs  Friedrich 
von  Oestreich  gebaut  hatte,  £and  sich  bald  in  verzweifelter 
I<age.  Das  \'(>rgehen  Sigmunds  gegen  den  Herzog,  die  ver- 
geblichen Unterhandlungen  mit  dem  Papste,  dessen  Flucht  von 
Ort  zu  Ort,  seine  Gefangennehmung  zu  Freiburg  und  Suspen- 
sion, der  vom  Concil  wider  ihn  eingeleitete  Process,  seine  am 
21K  Mai  1415  ausgesprochene  Absetzung  sind  die  einzelnen 
Acte  dieses  spannenden  und  ergreifenden  Dramas.  Zu  lladolfs- 
zell  am  Untersee  verkündeten  die  Cardinäle  Orsini,  Zabarella, 
^  de  Chalant   und  d'Ailly,    theils   Gegner   theils  Ver- 

;. _;  r  Johannes' XXI II.,  diesem  die  Sentenz.     Kr  unten^'arf 

sich  mit  Ruhe  und  Würde.  Er  sagte  seit  seiner  Erhebung 
zum  Pontificat  habe  er  nicht  Einen  guten  Tag  gehabte  Von 
!'  '  ''-/eil  brachte  man  ihn  am  3.  Juni  nach  dem  hart  am 
I  ><>i  Coostanz  gelegeneu  Schloss  Gottlieben,  wo  zur  sel- 

ben Zeit  ein  anderer  Gefangner  sass  dessen  Name  von  dem  des 
('oncÜM  unzertrennlich  ist,  Johannes  IIus.  Noch  zeigt,  man 
die  Kammern  welche  nach  schwerlich  begründeter  Tradition 
dem  verhafteten  Papste  zur  Wohnung  gedient  haben  sollen. 
Der  Hut  des  Pfal/gmfen  Ludwig  anvertraut  wurde  er  hierauf 
im  Heidelberger  Schlosse  bewacht.  Von  .\llen  verlassen  brachte 
dieser  stolze  ruhelose  Mann  vier  Jahre  in  stiller  Haft  zu,  die 
seinen  Karaktcr  läuterte  während  sie  seine  körperliche  Kraft 
verzehrt- 

Am    i.  Jim  vcrzichteir  <■  \ll.,  v«>ii  (iiDvaimi  i>uimiii«i 

Cardinal  von  Kagusa  und  (i<  n  von  Uimiui  vertreten,  auf 

die  PapMtwürde.  Als  alle  Verhandlungen  mit  Benedict  XIU.,  zu 
welchem  der  romische  König  seihst  sich  nach  Perpignan  be- 
gab, zu  keinem  iicsultat  fuhrteo,  *ls  König  Ferdinand  von 
Aragon  den  halsstarrigen  Greis  ebensowenig  zur  Verzichtleistung 
bewegen  ko(iiit4*  und  dieser  sich  erst  n«oh  CoUioure  bei 
Port   VendrcH.    daim   nach   dem  «n  der  cfttekmiehen   KQste 
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golcgtoett  FelMiiaohloMe  PaaisooU  flQchtote,  erfolgt»  ind- 
lioh  ain  26.  Juli  1417  die  Absetzung  Pedros  de  Luna.  Die 
Art  wie  dieser  die  Abgesandten  des  Concils  empfing,  ist  eine 
der  interessantesten  Episoden  des  Sohismas.  Nachdem  die 
von  drei  Notaren  begleiteten  Boten  erzählt,  wie  sie  in  der 
von  den  Wellen  besp&lten  Borg  angelangt  welche  Benedict« 
Neffe  Rodrigo  de  Luna  mit  etwa  zweihundert  Bewaffneten  ho- 
setst  hielt,  und  wie  sie,  zu  dem  Gegenpapste  gefuhrt  denHcllM  i. 
im  Beisein  von  drei  seiner  Cardin&le  nicht  mit  Kniebeugung 
sondern  mit  einfacher  Verbeugung  begrüsst,  fali: 
•Als  er  sich  bei  Vorlesung  der  Sentenz  einen  ^  .._„  a:...  . 
und  H&retiker  nennen  hörte,  hielt  er  nicht  mehr  an  sich.  Es 
ist  nicht  wahr,  rief  er,  sie  lügen.  Dann  erzfthlte  er  seinen 
Lebenslauf,  rülunte  seine  Verdienste  um  die  Kirche,  seine  Be- 
mühungen zur  Herstellung  der  Einheit.  Endlich  auf  die  Lehne 
seines  Stuhls  schlagend,  rief  er  aus:  Hier  ist  die  Arche  Noah. 
Die  zu  Constanz  nennen  mich  einen  Schismatiker  und  Häre- 
tiker und  einen  Stdrer  des  Friedens  der  Kirche,  weil  ich  die 
Kirche  nicht  in  ihre  H&nde  überUefere.  Ich  werde  es  nicht 
thun:  der  Herr  bewahre  mich  vor  ihren  Händen.  Die  wahre 
Einheit  der  Kirche  verfolge  Ich:  vor  einem  halben  .Tahre  wäre 
sie  erzielt  worden  ohne  die  zu  Constanz  die  sie  hindern;  Schis- 
matiker und  Häretiker  sind  sie,  nicht  ich!*  Pedro  de  Luna 
ist  nach  dem  längsten  aller  Pontificate  im  Frühling  1425  zu 
Paniscola  gestorben,  Gregor  XII.  schon  im  Sommer  1417  zu 
Recanati  wo  er  nach  seiner  Entsagung  als  Cardinalbischof  von 
Porto  und  Legat  in  der  Mark  lebte.  Im  Dome  dieser  Stadt 
liegt  er  in  marmornem  Monument  begraben. 

Das  Concil  hatte  eine  seiner  drei  Aufgaben  erfüllt  Das 
dreiköpfige  Papstthum  war  beseitigt  Nun  galt  es  die  Reform 
vorzunehmen  und  der  Kirche  ein  neues  Haupt  zu  geben.  Dass 
man  ersterm  letzteres  vorausgehn  lassen  zu  müssen  glauVit*'. 
hat  das  Werk  dieser  Versammlung  ein  unvollendetes  blrilx  n 
lassen.  Am  8.  November  1417  traten  dreiundzwanzig  Cardinäle 
nebst  dreissig  Abgeordneten  des  Concils,  Prälaten,  Aebtp. 
Ordensgenerale  und  Doctoren  ins  Concia ve,  dessen  Wache 
dem  Grossmeister  de  Naillac  und  dem  Bischöfe  von  Maurienne 
Louis  de  I-a  Palu  anvertraut  wurde.  Drei  Tage  später  wurde 
der  Cardinaldiakon  von  S.  Giorgio  in  Velabro  Oddo  Colonna 


Martin  V.  narh  luKen.  1163 

gew&hlt.  Dem  Sanet  Bfartbiatage  sa  Ehren  nannte  «  aieh 
Martin  V.  Am  21.  desselben  Monats  ward  er  gekrönt;  Konig 
Sign  '   '       'rifli  von  HohenzoUeni  rijurfurst- Markgraf 

von    ,  ^    ind   Bur^raf  von  Nürnbei^,  der  bei  Sig- 

munds Wahl  and  während  de«  Concils  sehr  th&tig  gewesen 
war,  hielten  bei  dem  Umzug  die  Zügel  seines  Pferdes.  Der 
npuf  Papst  stand  im  Alter  von  52  Jahren.  Sein  Vat«r  war 
Atirnpito  r«>lonna  Herr  von  Genazzano,  der  bei  den  die  Wahl 
Urbans  VI.  begleitenden  Unruhen  sich  verständig  und  versöhn- 
lirli  z(M«rte  und  xira  das  Jahr  1390  starb.  Urban  VI.  hatte  Oddo 
unter  die  Zalil  der  Protonotare  aufgenommen,  Bonifaz  IX.  ihn 
viel  gebraucht,  Innocenz  V^II.  im  Jahre  1405  ihm  die  Cardinals- 
würde verliehen.  Leonardo  Aretino  sagt  von  ihm,  er  habe  bis 
dahin  nicht  für  einm  Mann  von  bedeutenden  Geistesgaben 
aber  von  grosser  HerzensgQte  gegolten.  Am  23.  April  1418 
hielt  das  Concil  seine  letzte  Sitzung.  Es  hatte  viertehall>  Jahre 
*.  Alle  sehnten  sich  nach  Hause,  der  Papst  nicht  am 
n.  Die  lange  Entfernung  der  Bischöfe  von  ihren  Sitzen 
li  fühlbar  zu  machen  begonnen.  Die  Reformfrage  wurde 
nochmals  vertagt:  sie  ist  so  oft  vertagt  worden  bis  die  Stürme 
1  '  'ii  und  die  Spaltung  da  war.     Die  päpstlichen  Be- 

waren  ebenso  ungenügend  wie  die  mit  den  Na- 
tion ilossenen  Concordate.  Noch  in  Constanz  hatte  der 
Papst  einem  florentiner  Abgeordneten  vertrauliche  Eröflfnungen 

_   '  ■     '^^  auf  die  Aufrichtigkeit  seines  Zusammengehns  mit 

iimd  ein  seltsames  Licht  werfen.  Am  16.  Mai  dem 
Pfingstmontag  verliess  Martin  V.  Constanz.  Ueber  Genf,  den 
Mont  Cenis,  Turin  ging  er  nach  Mailand  wo  der  Herzojj  Fihppo 
Maria  Visconti  ihn  glänzend  empfing.  Die  Zustände  des  Kirchen- 
staat« waren  ho  ver^'orren  dass  ihm  weder  in  Bologna  noch 
in  Rom  seine  Residenz  zu  nehmen  möglich  war.  Bologna  ver- 
•h  zwar  insofeme  mit  dem  Papste,  dass  es  I<ehn- 
1  j»'n  versprach  aber  seine  unabhängige  Verwaltung 
behielt  Der  grössere  Theil  des  Winters  verging  Martin  V.  in 
Mantua  unter  Verhandlungen  mancher  Art,  dann  nahm  er  eine 

K  - '--  ' !er  Flon*ntiner  an  in  deren  Stadt  er  am  2C.Eebruar 

Die  Capitani  di  parte  gnelfii  waren  dem  Papste 
vor  Porta  S.  Gallo  entgegengezogen;  am  Thore  harrten  seiner 
der  Venner  und   die   Prioren   und  geleiteten   ihn.   sein   Roes 
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unter  pnohtvoUem  Baldacliin  führend,  erat  nach  Sta  Maria 
(lel  fiore  dann  nach  der  iiiin  hesüuimten  Wohnung.  Das  I)o- 
minicanerkloster  Sta  Maria  Novella  war  zu  'seiner  Aufnahme 
eingerichtet  worden  und  bis  auf  die  neuesten  umwandehiden 
Zeiten  hat  ein  Theil  desselben  den  Namen  Sala  del  Papa 
bewahrt. 

In  liom  hatte  unterdess  endlose  Unruhe  gewälirt  Die 
Stadt  anerkannte  nach  Johannes*  XXIII.  Sturze  die  Autorität 
des  Concilf*  in  Bezug  auf  die  weitliche  Ilerrscliaft  im  Kirchen- 
staat, eine  Autorität  welche  dasselbe  auch  in  Xitcrbo,  in  (Jor- 
neto  und  anderen  Städten  in  deraelben  Weise  ausübte  wie 
sie  in  gewöhnlichen  Sedisvacanzfallen  dem  Cardinais  -  Col- 
legium  zusteht  Cardinal  Isolani  führte  im  Namen  der 
V'ersaomilung  die  Statthalterechaft  in  der  Stadt  wohin  auch  Car- 
dinal Stefaneschi  zurückgekehrt  war.  Aber  er  vermogte  nicht 
die  Verwirnmg  zu  hindern  welche  dur(*h  den  Kampf  der  Par- 
teien und  die  Ehrsucht  Einzelner  aufs  höchste  gesteigert  ward. 
I^islaus'  Tod  hatte  in  dieser  Hinsicht  keine  Abhülfe  gebracht 
und  die  PÜne  eines  Königs  'lebten  >vieder  auf  in  einem  Con- 
dottiere,  welcher  in  kürzester  Zeit  zu  einer  bis  dahin  unter 
solchen  Umstanden  unerhörten  Macht  gelangte.  Dieser  Mann 
war  Braccio  da  Montone.  Bis  zur  Absetzung  Johannes'  XXIII. 
hatte  er  demselben  in  der  Romagna  gedient,  dann  aber,  die 
papstlose  Zeit  benutzend,  sich  seine  V^aterstadt  Perugia  und 
den  grössten  Theil  Umbriens  unterworfen,  den  Malatesta  von 
Uimini  und  Paolo  Oreini  geschlagen  wobei  letzterer  den  Tod 
fand,  durch  Wegnahme  Rietis,  Narnis.  anderer  Orte  sich  Rom 
immermehr  genähert.  In  der  Engelsburg  lag  noch  neapoli- 
tanische Besatzung,  mit  welcher  der  Orsine,  zuletzt  im  neapo- 
litanischen Interesse,  ein  Abkommen  vermittelt  hatte.  Längst 
weckten  Braccios  Fortschritte  Besoi^iss:  man  wusste  dass  er 
.Vnhang  in  der  Stadt  hatte.  Die  Ernennung  ausserordentücher 
3Iagi8trate  durch  eine  im  Herbste  1416  zusammenberufene  Volks- 
versammlung und  Erneuerung  der  Wahlbeutel  war  einem  küh- 
nen Feldherm  gegenüber  nur  ein  schwaches  Mittel.  Am  3.  Juni 
1417  erschien  Braccio  da  Montone  vor  Rom,  erat  bei  Castel 
Giubileo  auf  der  Via  Salara  dann  bei  Sant'  Agnese.  Als  die 
Auffordenmg  ihn  einzulassen  abgewiesen  ward,  begann  er  die 
Zufuhr  abzuschneiden  und  die   Tmgebung   zu  verwüsten.     Die 


Sfona  Attendolo  b  Harn.    Martin  V.  in  Florens.  1105 

beiden  Cardiiiäle  zof^en  zu  ihm  ins  I.Ager;  er  erwioderte  ihnen 
IT  wolle  die  Stadt  für  den  kunftifjen  Papst  besetzen.  Am 
IG.  Juni  wurde  llom  übergeben:  Isolani  hatte  sich  ins  Castell 
geflüchtet,  Stefaneschi  Braccios  Absichten  gefördert.  Dieser 
zog  als  Trinniphator  ein  und  nahm  seine  Wohnung  im  Jo- 
haiH  -  -^  -  '■  '  m  Aventin.  dann  im  päpsthchen  Palast. 
Kr   !  1  -or  der  Stadt,  setzte  seinen  LatuUinann, 

den  schon  genannten  Kuggiero  von  Antignola  als  Senator  ein, 
da  der  bisherige ,  Giovanni  Alidosi ,  dem  Cardinalvicar  ins 
Castell  gefolgt  war  dessen  Belagerung  sogleich  begann  und 
dessen  Vorwerk ,  die  Reste  des  sogenannten  Grabmals  des 
Africanus,  beim  Volke  I^  Meta,  in  seine  Gewalt  gerieth. 

Schon  hatte  Isolani  Hülfe  von  Neapel  verlangt  und  am 
10.  August  erschien  Braccios  Nebenbuhler  Sforza  Attendolo, 
durch  Mannschaften  der  Orsini  und  anderer  römischer  Barone 
verst&rkt,  vor  dem  lateranischen  Thor.  Braccio  hielt  einen 
Kampf  auf  offnem  Felde  nicht  für  gerathen,  Sforza  einen  An- 
grifl*  auf  die  Stadt  für  schwierig.  So  besetzte  jener  den  süd- 
lichen Stadtthcil,  während  dieser  auf  das  rechte  Flussufer 
überging  um  die  Verbindung  mit  der  Kngelsbui^  lierzustellen. 
Nun  glaubte  Braccio  die  Stadt  nicht  mehr  halten  zu  können, 
verliass  sie  am  2C).  August,  schlug  die  Strasse  nach  Umbrien 
«•in.  .\m  folgenden  Tage  besetzte  Sforza  Rom,  ernannte  einen 
n«Mj«'ii  .Senator  Nanni  Spinello  von  Siena,  liess  den  Cardinal 
StelaneHchi  gefangen  ins  Castell  führen.  Braccios  Ünterfeld- 
herren  hatten  kein  Glück.  Der  nachmals  vielgenannte  Niccolo 
Piccinino  wurde  bei  Zagarolo  geschlagen  und  gefangen,  Tar- 
tajrlia  entiring  bei  Toscanella  mit  Noth  gleichem  Geschick. 
.Stor/a  blieb  den  Winter  über  in  Rom.  Im  Frühling  1418 
kehrte  er  nach  Neapel  zurück,  während  die  Stadt  von  seinen 
I.«>iit<«n  iK'Mff/t  blieb.  Unterdessen  dehnte  sich  Braccio  da 
Moiitouo  iinincrmehr  in  Umbrien  aus ,  wo  seine  Herrschaft 
Wurzel  zu  schlagen  begann. 

So  standen  die  Dinge  als  Martin  V.  in  Italien  ankam.  Be- 
n'it»  hatt4>  er  sich  l)einüht  zwischen  Rom  uiul  den  benach- 
barten Baronen  Walleiinihe  herzustellen:  jetzt  nahm  er  dies 
Friedenswerk  wieder  auf.  Unter  anderra  verlieh  der  co- 
lonnasche  Papst  den  Orsinen  da«  Vicariat  von  Bracciano. 
Statt  der  wiederholt  das  Seoatorsamt  verwaltendeo  Cooserva- 
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toreo  enuuiDte  er  im  Frühling  1419  Baauccio  d«  Farne««  zum 
Senator,  doch  itt  es  ungewiM  ob  dieser  das  Amt  antrat  Gio- 
vanni AstalU  bestellte  er  zum  Schatzmeister  der  Stadt,  Ugolino 
Grafen  von  Planano  xum  Castellan  der  Kngclsburg.  Mit  der 
Königin  Johanna  hatte  Martin  von  Constanz  aus  V^erbindungen 
angeknüpft  Nun  anerkannte  er  sie  feierlich,  wogegen  sie  ihin 
zur  Wiedergewinnung  des  Kirchenstaats  Beistand  gewälirte. 
Die  Kampfe  im  Patrimonium  und  in  Umbrien  zwischen  Sforza 
und  Braccio  führten  jedoch  keine  Entscheidung  herbei,  so  daus 
der  Papst  sich  endUch  entschliessen  musste  Letzterem  das  Vi- 
cariat  von  Perugia,  Assisi,  Todi,  Jesi  gegen  Herausgabe  seiner 
übrigen  Eroberungen  zu  übertragen.  Zu  Ende  Februar  1420 
traf  der  peruginische  Feldherr  in  Florenz  ein ,  vom  Volke  wie 
ein  grosser  Herrscher  geehrt  Er  erhielt  vom  Papste  nicht 
blos  Lossprechung  von  kirchlichen  Censuren  sondern  den 
Commandostab  gegen  die  störrischen  Bolognesen,  die  sich  end- 
Uch im  Juli  der  Kirche  wieder  unterwarfen. 

Vor  Braccio  hatte  ein  anderer  Mann  Martins  V.  Kniee 
umfasst  Baidassar  Cossa  war  es  gelungen  seine  Fesseln  zu 
lösen.  Im  mediceischen  Arclüv  liegt  der  Schuldschein  über 
fünfunddreissigtausend  Guldgulden  den  er  im  Heidelberger 
Schlosse  am  6.  December  1418  ausstellte,  worauf  Giovanni 
de'  Medici  und  Niccolö  da  Uzzano  eine  Anweisung  auf  das 
nümbeiger  Haus  Romel  sandten.  Es  war  das  dem  Pfalzgrafen 
gezahlte  Lösegeld.  Auch  Papst  Martin  hatte  ilin  den  Teutschen 
abkaufen  wollen,  indem  er  fürchtete  man  könne  seinen  abge- 
setzten Voi^nger  doch  einmal  wider  ihn  gebrauchen.  Cossa 
von  den  Medici  und  anderen  Freunden  gewarnt  er  möge  nicht 
nach  Mantua  gehn,  war  heimUch  nach  dem  Genuesischen  ge- 
langt Hier  blieb  er  bis  die  Genannten  Vorkehrungen  zur 
Sicherung  seiner  Freiheit  getroffen  hatten,  dann  bescliloss  er 
sich  freiwillig  zu  stellen  worauf  Martin  V.  ihm  sicheres  Geleite 
zusagte.  Von  Sarzana  aus  begab  er  sich  nach  Florenz.  Er 
hätte  keinen  geeignetem  Ort  wählen  können,  d'  '  Re- 
pubhk  war  ihm  verpflichtet,  und  vom  Beginn  sein'     .  rung 

an  war  er  zu  Giovanni  de'  Medici  dem  Vater  Cosimos  des 
Alten,  in  dessen  Hand  er  einst  die  Geldgeschäfte  der  aposto- 
lischen Kammer  gelegt  hatte,  und  anderen  angebeheuen  Bürgern 
in  vertrauten  Beziehungen  gestanden.     Bei  seiner  Ankunft,  so 
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vemehman  wir  Ton  Leonardo  Aretino,  sog  ihm  die  gMue 
Stadt  entgegen,  unter  Thrftnen  und  Mitgefühl  mit  seinem 
tiefen  FalL  Sein  Aufzug  streifte  an  Klend.  £r  warf  sich 
Martin  zu  Füssen  und  anerkannte  ihn  als  wahres  Oberhaupt 
der  Kirche.  »Ich  allein,  so  sprach  der  vormalige  zum  regieren- 
den Papste ,  habe  das  Concil  zusammenberufen.  Ich  habe  mich 
stets  fiir  die  heilige  römische  Kirche  bemüht:  du  bist  Kiner 
der  die  Wahrheit  weiss.  Ich  komme  zu  Deiner  Heiligkeit;  so 
viel  an  mir  h^^,  freue  ich  mich  Deiner  Erhebung  und  meiner 
Befreiung.«  Der  Papst  nahm  ihn  gütig  auf  und  ertheilte  ihm 
am  14.  Juni  1419  auf  florentinische  Verwendung  die  Würde 
eines  Cardinaldecans. 

Baldaasar  Cossa,  der  »»ich  Cardinal  von  Florenz  nennen 
Uess,  war  ein  gebrochener  Mann  und  überlebte  nicht  lange 
die  günstigere  Wendung  der  Dinge.  Am  22.  December  1419 
machte  er  sein  Testament,  in  welchem  er  vier  edle  Floren- 
tiner, darunter  Giovanni  de'  Medici ,  zu  seinen  Vollziehern 
ernaiuite,  den  vornehmsten  Klöstern  der  Stadt,  dem  Spital 
von  Sta  Maria  nuova ,  den  Gefangenen  und  Annen  Legate 
aussetzte ,  armen  Mädchen  3Iitgift  bestimmte ,  mehre  seiner 
Verwandten  und  Freunde  bedachte,  Martin  V.  einen  weissen 
Zelter  und  einen  King  liinterUess.  An  demselben  Tage  starb 
er.  In  früheren  Zeiten  war  er  mit  dem  Gelde  verschwende- 
risch umgegangen,  für  sich  selbst  hatte  er  wenig  erübrigt. 
Der  ganze  Nachlass  belief  sich  auf  nicht  über  zwauzigtausend 
Goldgulden.  »Nach  Abzug  der  Beerdigungskosten,  schrieb 
Averardo  de'  Medici  an  des  Todten  Bruderssohn,  wird  es 
schwer  sein  die  Vermächtnisse  auszuzahlen,  und  es  treten 
so  Viele  mit  Forderungen  hervor  dass  der  h.  Stuhl  Mülie 
haben  wird  sie  zu  befriedigen. 

In  dem  dorentiner  Baptisterium  sieht  mau  das  schöne 
(frabmal  IWdaasar  Cossas,  ein  Werk  DooateUos  und  Miche- 
loz/oM.  Die  Gestalt  des  Todten  ruht  unter  einem  Bald4M:hin 
auf  dem  Sarkophage.  »lohannes  XXIII.  quondam  Papa«  heisst 
es  in  der  kurzen  aber  vielbedeuteoden  Inschrift. 

Martin  \.  w  ar  von  mehr  als  einer  Sorge  befreit  Er  konnte 
an  den  Aufbruch  nach  Rom  denken.  Doch  wurde  derselbe 
durch  einen  geringfi'i^en  Vorfall  beschleunigt  Die  Bewun- 
dening    der    Florentiner    für   Braccio    da  Montone  schmälerte 
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ihre  Ehrfurcht  gegen  den  Papst     Die  StraMen Jugend  ergötzte 
■ich  an  einem  Liedchen  da«  die  Beiden  ungleich  beiiandeite. 
■  Bracdo  der  Held  besiegt  die  ganze  Welt, 
Nicht  einen  Quattrin  gilt  der  Papst  3Iartin.« 

Freche  Buben  sangen's  vor  Sta  Maria  Novella.  >Ich  befand 
mich,  erx&hlt  Leonardo  Aretino,  mit  einem  und  dem  andern 
Kämmerer  in  des  Papstes  Gemach.  Er  ging  hinundiier  von 
der  Bibliothek  bis  zum  Fenster  der  Garteuseite  ohne  ein  Wort 
zu  sagen.  Dann  kam  er  gerade  auf  mich  zu,  sah  mich  an  und 
sprach  mit  halberhobenem  Arme:  »Martinus  papa  «|uadrantein 
non  valet«.  Ich  erkannte  das  Spotthed.  AVie,  sprach  ich,  ist 
diese  Kinderei  auch  zu  euch  gedrungen?  Kr  aber  wiederholte 
in  demselben  Ton:  »Martinus  papa  ({uadrantem  non  valet«. 
Sein  verletztes  Geinüth  zu  besänftigen  stellte  ich  ihm  vor, 
wieviel  er  Florenz  verdanke  und  macht«  ihm  bemerklich,  wie 
das  aus  Knabenmund  kommende  wahrhch  nicht  wcrth  sei  ihn 
zu  beschäftigen.  Der  Erfolg  zeigte  bald  dass  ith  nicht  ver- 
gebUch  gesprochen.  Denn  als  er  seine  Abreise  beschlossen  hatte 
und  die  Magistrate  zu  sich  kommen  Hess,  erklärte  er  denselben 
die  Verbindhchkeiten  die  er  gegen  die  Stadt  habe,  und  zwar 
in  derselben  Weise  wie  ich  ihm  dieselben  vorgestellt  hatt«.« 

Am  19.  September  1420  verliess  Martin  V.  Florenz  nach- 
dem er  den  dortigen  Bischofsitz  zum  erzbischöflichen  er- 
hoben hatte.  Acht  yomehme  Büi^er,  unter  ihnen  Kinaldo 
degh  Albizzi,  Giovanni  d'Averardo  de'  Mediei,  Palla  Strozzi, 
gaben  ihm  im  Namen  der  Gemeinde  das  Geleit  bis  /um  Grenz- 
castell  Staggia,  wo  einst  die  Verschwörung  gegen  Bonifaz  Vlll. 
eingefädelt  worden  war.  Da  in  Siena  eine  ansteckende  Krank- 
heit herrschte,  verweilte  der  Papst  auf  einer  Villa  der  Pecci 
in  der  Nähe  der  Stadt  lieber  Viterbo  gelangte  er  am  28. 
nach  Rom  wo  sein  Bruder  Giordano  Colonna  in  seinem  Namen 
Besitz  ei^ffen  hatte  und  er  im  Augustinerkloster  von  Sta 
Maria  del  popolo  abstieg.  Zwei  Tage  später  hielt  er  unter 
dem  Jubel  des  Volkes  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  Stadt, 
in  welcher  er  den  vaticanischen  Palast  bezog. 

In  so  jammervollem  Zustand  wie  Martin  V.  Ivoni  t'and.  war 
ea  seinen  beiden  letzten  französischen  Vorgängern  nicht  er- 
schienen. Die  Stadt  war  im  Frieden,  schreibt  ein  Zeitgenosse, 
aber  in  solchem  Elend  dass  sie  kaum  die  Gestalt  einer  Stadt 
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'  ••  V  rcbprall,  im  MarsfeWe  wie  im  Boi^o,  schriit  ilft- Papst 
t   Trümmer,   sah  er  verfallene  Häuser,   leere  Kirchen,  ver- 

•dete  Gaaseo,  Einwohner  die  einer  zusammengelaufenen  ver- 
wilderten Horde  glichen.  Der  Borgo  namentlich  war  ein  wei- 
t«>K  Trümmerfeld,  die  Ileste  des  Säulengangs  waren  unter  den 
>i-hÜ8sen  der  Bomharden  der  Engelsbui^  verschwunden,  der 
Vorbof  der  Peterskirche  lag  in  Ruinen,  der  vaticanische  Palast 
zeigte  in  allen  seinen  Theilen  die  Spuren  des  tiefen  Verfalls. 
So  war  das  Rom  in  welches  Martin  V.  einzog.  Aber  die 
traurigste  Zeit  war  nun  vorüber.  »Temporum  suorum  feUcitas« 
ticimt  die  Inschrift  des  Denkmals  in  der  lateranischen  Basilika 
Martin  V.  Bhckt  man  auf  die  ihm  vorausgegangenen  Jahre 
wie  auf  die  Regierung  seines  Nachfolgers,  so  hat  diese  In- 
schrift walirüch  nicht  Unrecht.  Ein  junger  geistlicher  Dichter, 
flregorio  Correr,  Grossnefle  Gregors  XII.,  besang  des  Papstes 
Heimkehr.     Seine  sapphischen  Strophen  sind  eine  Reminiscenz 

les  Carmen  seculare,  aber  sie  geben  den  Empfindungen  Aus- 
(Imck  welche  die  endhche  Rückverlegung  des  Stuhles  Petri 
an  die  ihm  von  der  Vorsehung  angewiesene  Stätte  in  Aller 
Mrust  weckte. 

■Sei  gegrfisst  uns,  Vater  der  Stadt  der  hoirgen. 
Du  auf  den  die  Volker  in  Ehrfurcht  blicken, 
Zier  und  Hoflnimg  du  des  latrin'schea  Namens, 
Iir>chstcr  der  Priester! 

Bleib'  erhalten  uns  in  der  Jahre  Vollr^hl, 
Bring'  den  Oelzweig  her  mit  dem  Hirtenstabe, 
Gicb'  dem  Acker  Saaten  und  steten  Frieden 
Roma  der  deinen. 

Sich'rc  Falirt  belebe  so  Land  wie  Strüme; 
Möge  ferne  bleiben  des  Siechthums  Geissei, 
Wenn  die  milden  Lflftc  des  Herbstes  Iiannen 
Sirius'  Herrschaft. 

Burggekrunt  verehrt  dich  der  KaiserhOgcl, 
Huid'gend  nali'n  sich  Könige  dir  und  Völker, 
Können  nie  doch  nirgend  wo  weit  der  Blick  reicht 
ürusscres  sdiatien.« 
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IJie  tuirhfolgcuden  Aomcrktiiigrii  boschrinken  sirh  ui  deu  Utermrisdien  An- 
gaben «uf  das  noUiwendigste,  uidcm  filr  voUstindigrrc  Literatur  auf  biblio- 
graphische Werke  ^'erwiesen  werden  muss.  Eüie  allgemeine  Literatur  der 
Italien.  Ge»rl>iclite  fehlt.  Die  bctrefiendeu  Angaben  in  Brunets  Maiuiel  du 
libraire,  5.  Aufl.  Paris  18Gt)  AT.,  sind  dankcnswcrth  jedoch  in  kcuier  liinsidlt 
n!i<irr5rh*«nd  Jioch  imnirr  p»"nau.     Italien  hat  tüchtige  bibliographische  Werke  filr 

isc  für  einzelne  Städte.     Aber  [Ranghiascis] 

.1  c  luoglii   dello   Stato  pontificio,  Rom  1792,  in 

i  8.  1C3 — 247  und  im  Supplement  von  1793  S.  38 — G6 

..   ... ^...iiicherweisc  u\  keiner  Hinsieht  mehr.     Die  vor  einigen 

)i  von  G.  Julius   imtcmommene    und    angekündigte    römische 

'  ' '       nicht  erschienen.     Es  wirc  für  euien  tcutschen  Ge- 

I  iH'it.    In  euier  Reilic  von  Artikeln  im  Archivio  storieo 

iuli^üo,  ^  Lfrafia  dci  lavori  pubblicati  in  Germania  sulla  storia 

d'Italia,   1'  -i  Nachtrügen  im  Arcli.  stör.  ital.  N.  S.  XVIIL, 

2  tu)d  IIL  8.  V.  'J.  eine  Zusanmicnstcllujig  der  tentsdieai  Arbehoi 

fiir  Gesch.  tmd  Ku.  . Italiens  vom  Sturze   des  Römerreiches  an  rer- 

socht,  in  welcher  aber  noch  manche  Lücken  auszufüllen  bleiben.  —  Nachdem 

Kreher  -  Ilambergera  Dircctorium  historicorum ,  zuletzt  Gott.  1772,  einen 

nützlichen  Wegwriaer  geboten,  gewilirtc  W.  Wattenbachs  trefHiches  Buch : 

Teutschlands    Gcachkihtsguellcn    im  Mittelalter  bis    zur  Mitte    des    13.  Jalir- 

litimlertn  (Berlin  IföS,  U.  Aufl.,   18G6   —    hier  komitc  niu-  die  erste  Auflage 

"  klare  die  groeewtigen  neueren  Forsdungen  innerhlhieenndH 

::iiudtereneicluiiM  vonMuratoric  Scriptoree  remm  itaL  iei 

n  tXXV.)  Bande  bcigcfiigt,  das  der  Pcrtzschen  Mononenta  Ger- 

t.  f&r  Bd.  1~X1I,  XVI— XIX  im  XIX.  Bd.  Hannover  1866.   Auf  die 

Quellen  f&r  die  einzelnen  Epochen  in  den  JalubQcliem  d. 

I  '     f  '        .  .V.  wird  gehör.  Ortes 

filr  die  SchrifUitcIler  des  Blittd* 

\wi   auf  die  gedachte  Zeit  sieh  beiie- 

liibliütheca  historleft  «edii  aeri,  Beri. 

Werk  sei  fär  die  gresscu  QaeUemaauBfau^M  (8.  S— M) 

A  k'cmeine  Gesebiehte  Italiens.  L.  A.  Muratori,  AmiaU  dltalta, 
J.  1—1749,  L  Aoag*  Mailand  1744--1749»  dann  wiederiioll,  ein  MiMler  fiir  solche 
Arbeilen.  Von  Italieneni  «Dserer  Zeil,  nach  C  Deniaa,  WiBWütlteh  C  Balbo, 
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G.  L»  Fariua,  C.  Caiilü,  \on  Tcutschcn  J.  F.  Lc  Urct,  lUllc  1778—1787 
und  im  Aunug  1787—1790,  uud  II.  Kco,  Gnchirlitc  drr  iul.  Sijuieti,  Ilainb. 
109—1831  I)ie  (teM-iiirlite  der  Rcpublikrii  des  Miitclmlters  vuii  J.  C.  L.  Hin- 
mondi,  in  fufcher  abgeldlRter  Be«rl>ci(.,  ZQricIi  IH07  fll  Von  den  xuf^irli 
die  italien.  Gcaehlelrten  unfiMMudrn  iieurmi  Werkm  Qber  teuische  üctchichtr 
J.  C.  V.  Pfisipr.  Gr«ch.  der  Tcutwhen,  H  1H2»— 1835,  bb  »ur  A»f- 

ISning  de*  rßm.  t.  Kcirhc»;    II.   Leo,   V>'  i   Ober  die  Geseh.  de»  i. 

Volk»  und  Rrirhii,  I.— III.,   Halle  1854 — ItMil,   biN   zum  Ausgang  der  Hohrn- 
Ntaufrn;  W.  v.  Girscbrecht,  Geseh.  der  t.  Kaiserzcit,  3.  Aufl.,  I.— III.,  1.  2., 
liraiuisehw.  1862—1866,  bis  zum  Tode  Ilciurirlis  IV.  —  Staats-  und  Recht h- 
gesebiehtc.     Fr.  Forti,  Libri  duc  delle  Istiluzioni  rivili,  Flor.  1H41,  It'trVr- 
grhdrig  I.,   154 — 552;   F.  Sciopis,  Storia  della  Lrgislazione  italian«,    1 
184<)  tr.;  Savigny,  GeMrhichlc  des  rrimUriipn  Hcrlilt*  im  Mittelalter,  U.   V 
Heidelberg  1834  — 18.'«I,    ui   brauclibarem  Aufzug   von  I*.  Capei,    Kienn   I 
K.  F.  Kiehhorn,  T.  Staats-  und  Reclitsgrschirlite,  V.  Aufl.,  Gott.  1~    ' 
dem   H.   Zoepfl,  G.   IMiillips,  F.  Walter,   A.  v.   Daniels.   —    I 
ge.<iebiehte  und  Kirrhrnrecht.     Card.  C.  Baronius,  Annales  «< 

bis  1198,  I.  Ausg.,  Rom  1588  fl*.,  daiin  wiederiiolt ,  mit  den  Fort» 

(igen  Odor.  Raynaldus  bis  1.565,  des  Jac.  Laderchi  bis  1571  und  AugUHtin 
Theiners  bis  1585;  Card.  G.  A.  Orsi,  Storia  erelesiastira,  Rom  1747—1763; 
die  Werke  von  Sehröekh,  llortig,  Neander,  Gicsrler,  Hase,  Hefelr, 
Döllinger,  Gfrorer,  Milman.  F'Qr  d.  Kirrhrnrreht,  nebM  Kiehhorns  u.  .\oni. 
L.  Richters  Werken,  vorzugsweise  F.  Walter,  zuerst  Bonn  1822,  in  13.  Aufl. 
IH«>1,  und  G.  Phillips  ausfilhrliehrs  Handl)urh.  1.— VI.,  Regensburp  184.S— 
1864.  Dazu  F.  Walter,  Fontes  iuris  ccciesinstici  anticpii  et  hodierni,  Bonn 
1862.  —  FQr  die  Literaturgeschichte  gcnflge  es  zu  verweisen  auf  Tira- 
bosrhi,  welcher  bei  allen  Mängeln  und  Sehwiehc  des  Urtheils  wegen  drr 
MaKie  de»  Materials  immer  grossen  Werth  behalten  wird,  auf  G.  Maffri)«  braudi- 
bare.>i  Handbuch,  II.  Aufl.,  Mail.  1834,  auf  C.  Cantüs  St'iria  drila  I.ettem- 
tura  ilal.,  Flor.  1865,  dir,  wie  gross  Immer  Meinung«vrrM-liu-drnliciien  viii 
mögen,  durch  »»clbMändigc  .\ufla.ssuiig  und  Irbendigo  Darstellung  sicli  eni|iti' 
Von  teulschen  Wrrkrn  .suid  namentlich  Bout erweck  und  R.  Ruth  zu  i  '  i; 
nen.  —  Für  die  Kunstgeschichte  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  16.  Jalir- 
hunderts  G.  Vasari  (ui  der  flor.  Ausgabe  von  1846—1857  benutzt),  für 
die  späteren  Zeiten  Baldinucci,  Malvasia,  Baglioue,  Bellori,  Passeri 
und  .\ndere,  die  Brief-  und  Urkundrnsanmilungen  vonBottari,  Della  Vallc, 
Ciampi,  Gaye,  Gualandi,  G.  Milanesi  u.  A.,  neben  den  Tshlreiehen  neueren 
Werken  deren  Aufzählung  nicht  hieher  gehört. 

Papstgeschichtc.     Der   sogen.    Anastasius  Bibl.  ^     Peter    bis 

Nicolaus  I.  in:  Vitae  Roman.  Pontificiun  ex  edit.  Fr.  Bianchini,  4  Bde., 
Rom  1718  (1731) —1735.  Bei  Muratori,  Scr.  R.  Iul.  HL,  1.,  1—272,  mit 
Muratoris,  Sehelstrates,  Ciampinis  und  Bianehinis  Vorreden.  Neuer 
Abdruck  vom  Abbe  Migne,  3  Bde.,  Paris  1853,  als  Bd.  127—129  der  Patro- 
logiae  cursus  completus.  Lilier  pontificalis  ed.  lo.  Vignoli,  3  Bde.,  Rom 
1724—175.5.  (Vf^.  W.  Röstell,  BcHchr.  d.  St.  Rom,  L,  208—217.  W.  v.  Giese- 
brecht,  die  Quellen  der  friihem  Papstgeschichte,  in  drr  Halleschen  Monnt- 
sehrift  f.  Wiss.  und  Lit.  1K52,  II.  IV.)  Vom  Knde  des  9.  Ja' 
an:  J.  M.  Wattcrich,  Pontificum  Romaiioruni  cpii  fuerunt  inde  a: 
•aeeulo  IX.  u«Mpic  ad  finem  »aec.  XIll.  vitae  ab  aequalibus  conscriptar.  Leipz. 
1862.  Bd.  I.  II.  von  Johannes  Vlll.  bis  zu  Cölcstin  lU.,  872—1198.  Bd.  Hl. 
welcher  bis  zu  Gregor  X.  1276  gehn  soll,  fehlt     Von  Leo  IX.  an  bis  Jo- 
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haoBM  XXII.,  vom  Card,  von  Aragon,  Pindolfo  P'uHUio,  Benurdo  Guidone 
a.  A.  bei  Muratori  ».  a.  ().  277  —  684,  denen  sich,  S<t.  R.  IuI.  III.,  2., 
I — 440,  dir  jün^virn  l'a|>8tbiog:ni|iliicn,  von  8.  IVtcr  bis  Rmcdict  XI.,  von 
Ann'  .  Frod(>ard,  Papiriiis  MaJMon,  annchlicwicn.   Di«*  von  Amalrirus 

A*i.  Act.    I'oiitir.    roni.    hin    zum  J.   1.321    zuorat  bei   Krrard, 

(.r  vi.  II.,  1G41  -1824  (l.cipr.  172.1).  —  Tcbcr  die  Quollen 

dn  1  H>ni{»rlii>n  Päj>«tc  und  jrnord.  .SchiNmaN  n.  unt.zu  S.721. — 

I >'.•.:•-: '11  von  .s.  i'cinis  bi.t  zum  Tode  C'ölostinH  III.:  Ph.  Jaffe,  Regesta  Pon- 
tilirum  Rouiajiunini ,  IttM-lin  IS.M.  —  Von  den  zablluscu  neueren  liearbeitungcu 
der  Pa|Mitgeseliiehte  gi-nÜL:!'  •  >  /n  nennen:  Ciaceouius,  Vitae  et  res  ge^tae 
pKitritirum  Rom.  et  S.  R.  K.  (.'ardinalium;  Rom  1677,  4  Bde.,  bis  Clemens  IX., 
Miit  I  "it.s.  bi»  Clemens  XII.,  von  A.  Guarnaeci,  Rom  1751,  2  Bde.  Fr.  und 
A.   Pagi,    Iti'  liiMor.    rhronolog.    erit.    illustr.    Pont.    Roman.,    Antw. 

1717 — 17.V1.  t  >  (iregor  XIII.     (l.   de  Novae.««,  Elenienti  della  storia 

.!.i    i.nnt.fi.i  Aufl.,   Rom   182.3,   16  Bde.  bis  zum  Tode   Pius"  VI., 

Mild  "J  Hdr.  A  ;^cn.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  spceiell  auf  die  reich- 

lialtige  Literatur  einzugehn,  die  sieli  über  päpstliches  Ceremonienwesen ,  die 
Curie  und  ihren  Geachiftagang,  den  eigentlichen  Hofstaat  u.  n.  w.  verbreitet. 
Die  daliin  einschlagenden  Werke  bilden  ebc  ganze  Bibliothek.  Von  dem 
fleiaaigen  Fr.  Cancellieri  gehört  manches  hieher,  so  die  Storia  de'  solenni 
|M»B8e«Ki  de'  aoomii  pontefiei  da  Leone  III.  a  Pio  VII.,  Rom  1802,  womit  filr 
die  ilterc  Zeit  die  in  Mabillons  Museum  italirum  abgedniekten  Ordines 
zu  vergleiolien  sind ,  die  Besehreibungen  der  Papstkai>ellen  u.  a.  Vielge- 
braucht ist  Lunadorns  Relazione  delln  cortc  di  Roma,  zuerst  Braeciuio 
1641.  s|>iter  von  Fr.  A.  Zaecaria  umgearbeitet  mehrmals,  zuletzt  Rom  1830, 
aufgelegt.  Von  teutaehen  Arbeiten  Ober  die  Curie  sind  vorzugsweise  zu 
nennen:  J.  II.  Bangen,  die  römische  Curie,  ihre  gegenwärtige  Zusammen- 
M'tzung  tmd  ihr  Gesebifiagmng,  Münster  1854;  O.  Mejer,  die  römische  Curie, 
in  Jarobnons  und  Riditers  Zeitschrift  für  Recht  und  Politik  der  Kirche,  I.  IL, 
l^pz.  1847,  und  dir  bttrefleuden  Theilc  in  Phillips'  Kirchenrecht  (Bd.  VI.  — 
die  GehflUicii  dea  Papstes)  wo  eine  ausserordentlich  reiche  Literatur  zusammen- 
getnfBB  ist. 

Geschichte  der  Stadt  Rom.  Urkundliches  Material  bei  .\.  Theiner, 
(  odea  diplom.  doniiuii  temp.  Sctae  Sedis,  R.  1861,  18(>2,  reichhaltig  und  un~ 
geachtet  gcU-gcntlicher  Irrthümer  in  den  Abschriften  iusst^rst  dankenswerth ; 
\.  Coppi.  Doeunienti  storici  del  medio  cvo  relativi  a  R.  e.  all'  Agro  R.,  in 
l>ia»enazioni  della  P.  Accad.  r.  di  Archeol.  XV.  (R.  1864)  173—368.  (Sehr 
fehlerhaft  );edruckt.)  —  Die  Annalen  des  Card.  Baronius  und  seiner  Fort- 
M-izrr  entlialtrn  auch  für  die  römische  Stadtgesehichte  reichliches  groaaen- 
ilieiU  auA  Crkiuid*!!  i;*  srlinjifti  s  .Material.  Muratoris  Annalen  sind 
lirh  fiir  die  rn%irn  .lalirtinndt-rtc  des  Mittelalters  ehi  trefllicher  und  fast 
/iivrrläMiger  Ffllirer.  Die  neueren  itanenischen  IWrbeitungen  it 
(icAcliiehte  haben  fllr  daa  Mittelalter  Roms  als  Stadt  wenig  von  Bedavttnag 
crbrarht.  Die  beiden  neuen  teutschen  Werke  über  diesen  üegenalUMl»  tron 
K.  Papcncordi  und  F.  Gregorovius,  imilaaaen  jenes  (Paderborn  1857) 
die  Zi-it  von  den  Longobarden  bis  zum  Tode  P.  Sixtua'  IV.,  dieses  in  den 
bisher  .  .  .'>  Binden  (Siuiig.  laM)— 1865)  daa  5.  bia  13.  Jahrhundert. 

Pa|)en<'<':'  vor   Vollendung  »eine«   Werkes   welchem    C.   Höflcr  ein 

Kapitrl  niirr  ili<  ( ;>  »•  hiiliio  der  Stadt  im  Ucbergang  vom  Alterthuni  zum 
Mittelalter  luiizulu);tc.  I  h  lanige  und  reichhaltige  Zusanunciwlellung  von  Nach- 
richten, so  nach  ungedrucktrn  und  gedruekicu  Quellai  wie  mit  Bcttuiztuig  der 
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kiHrnihnhiwi  und  andereD  HOlAnittel,  viehnahr  ■!•  abgerundete  Danldlitag,  in- 
doB  der  locale  Boden  gkialidi  tMi,  der  Znaa— nenhang  mit  der  Oeechicbte 
dea  r«|>»tiliunw,  Italien«»  dea  Reidiea  nidit  gehörig,  jener  mit  der  Literatur 
und  Kunst  ioi  bei  weitem  grSaaem  Tbette  gar  aieht  berOekaiehtigt  int  Für  nach- 
folgrndo  Autorru  iat  da«  Huch  audi  ao  wie  ea  vorliegt  eine  »ebr  danlten«- 
WOTtbe  Vorarbeit.  Die  Darstellung  von  (irrgoroviua  ersetzt  in  vollem 
waa  der  Papeucordlacben  fehlt.  Ihr  rigrnüiitniliclier  Wcrth  lief^inni  mil 
dritten  Bande  und  steigert  sicli  in  den  fulgrnden.    80  >%•  x        , 

Fiilrn,  die  AiuMrhauungcn  des  Verfassers   mif  r«-Hjnö«(prn  v. 
biete  tbeile,  »o  bereitwillig  auerkcnno  i< '  <  incr 

Arbeit,    welche   die   Ergebnisse   jalirrl  r  ^  ^  .u^    in 

schöner  tlieilweise  vielleicht  zu  cni]>liati»cher  Fomi  wiedcrgicbt,  in  maurlirn 
Partien  recht  eigentlich  ßalui  gebrochen  hat  und  zur  Kenntniws  des  Mittelalter» 
auch  über  die  Grenzen  rümischer  Stadtgcscitichtc  hinaus  Achr  viel  beitrigt.  — 
Der  auf  cuizehie  Thcile  dieser  Stadtgcscliichlc  sich  beziehenden  Werke  luid 
Aufsätze  geschieht  gehörigen  Orts  Erwlhnuiig.  Hier  stehe  nur  Hssh  H.  Wil- 
ma ms  über  Kum  vom  5.  bis  8.  Jahriiundert  (in  Schmidts  /'  '  (ic- 
schichtNW.  1844,  II.)»  Gicsebreeht  über  die  städtischen  ^•  m^  im 
10.  Jaiirhundert  (Gesch.  der  t.  Kaiserz.  I.,  855  flu)  handeln,  über  die  Ent- 
wicklung der  Stadtverfassung  im  Ganzen  M.  A.  v.  Bcth  mann -II  oll  weg, 
Ursprung  der  lombardischen  Stldtcfreiheit,  Bonn  1846,  imd  C.  Hegel, 
üeacfaicfate  der  Stidtcvcrfassung  von  Italien,  Leipzig  1847. 

Die  rSmisehen  Inschriften  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  finden  sich 
xaaanmMngetragen  in  den  Werken  des  Benedictuiers  P.  L.  (iaiictti  (Inserip- 
tiones  romanae  infinii  acvi,  Rum  17(K>,  ebeiiiiio  die  bologncsisrlmi .  m^lrkischen, 
venetianischcn,   piemontesischen  Inschriften  in  Rom;   vgl.  N  i  allu 

vita  dcl  P.  Ab.  D.Pier  Luigi  Gallctti,  R.  1793).    Eine  neue  ^    i  nach 

den  Localititeu  geordnete  Saimnlung  begaim  V.  Foreella:  Iscrizioni  delle 
chiese  c  d'altri  cdificii  di  Roma  dal  sec.  XL  iino  ai  gionit  nostri,  I.  (CapituI) 
R.  1867.  Inschriften  sonst  in  den  zahllosen  Werken  über  einzelne  Kirchen 
u.  s.  w.,  so  in  des  P.  Casiroiro  Mcmorie  storichc  di  St.i  Maria  d'Araceli, 
R.  1736,  u.  v.  a.  Wie  viele  Inschriften  sind  in  den  dreissig  Jahren  verschwun- 
den, die  der  Verf.  des  vorlieg.  Werkes  grosscntheils  in  Rom  verlebt  hat! 

Pipstlichc  und  römische  Münzgeschichte.  S.  Scilla,  Breve  no- 
tizia  delle  monete  pontificie,  R.  1715;  B.  Fioravanti,  Antiqui  rum.  Pontifi- 
cum  Denarii  a  Bened.  XL  ad  Paulum  III.,  R.  1738;  (Fr.  Vettori)  U  Fio- 
rino  d'oro  antico  illustrato,  Flor.  1738;  J.  Garampi,  De  nunimo  argenteo 
Ben.  III.,  R.  1749;  Cinagli,  Lc  Monete  dei  Papi,  Fermo  1848;  D.  Promis, 
Monete  dei  Rom.  Pontefii-i  avajiti  il  Mille,  Turin  1858.  Dazu  Vitale  in  der 
Storia  diplomatica  dei  Senatori  di  Roma,  R.  1791.  Teutschc  Arbeiten  von 
Sehulthess-Rechberg,  Wien  1845,  und  Th.  Gagarin  in  Köhncs  numis- 
niat.  Zeitschr.,  Beri.  1846. 

Auf  die  reiche  die  bedeutenderen  Städte  des  Kirchenstaats  und  die  Orte 
der  römischen  Umgebung  betreffende  Literatur  kann  hier  nur  im  Vorbeigehn 
verwiesen  werden.  In  Comarca,  Campanien  mid  Marittima  Geschichte  Albanos 
von  G.  A.  Ricci  1787,  Genzanos  von  N.  Ratti  1796,  Vellctris  von  A.  Borgia 
1723,  Terracinas  von  D.  A.  Contatorc  1706,  Tivoiis  von  S.  Viola  1819, 
Palestrinas  von  A.  Petrin i  1793.  —  Im  Patrimonium  und  in  Umbrien  Ge- 
sdiichte  Viterbos  von  F.  Busai  1742  (nur  Bd.  L),  überdies  Fr.  Oriolis 
Florilegio  Viterbese  1855  nebst  dessen  Mittheilungen  aus  Niccolo  dclla  Tuccias 
Chronik  im  Gionialc  Arcadico;  Toacanellaa  von  Turiozzi  1778  undSarzana 
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1783,  OnrielM  yod  Maaente  1561  und  F.  A.  Gualterio  1846,  Spoleto« 
von  BenMrdino  d».  C«nipelIo  1672  (nur  Bd.  I.),  Todu  von  L.  Leoni  1866 
(novoUrndei),  Aamai»  von  A.  Cristofani  1866,  PerugiM  von  P.  Pellini 
1664,  wosu  die  von  Fr.  Bonsini  u.  A.  beruisgi^ebeaea  Oonache  Perug^ 
im  Arrh.  sU»r.  ital.  XVI.  1.  2.  Für  du  Hertogthuai  Urfaino  bleibt  da*  Haupt- 
werk R.  Reposatis  Zecc«  di  Gubbio,  1772,  aueh  nach  dem  Eradmnen  von 
Denniatonns  und  F.  Ugolinis  Geaefaicfaten  dar  Gnlen  und  Herzoge  aus 
dem  Stamm  der  Feitrier  und  Della  Rovere.  Die  Geadiiditawerke  Aber  Bo- 
logna, Ferrara  und  Roowgna  bind  überaus  tahlreieh.  Für  Bologna  möge  nur 
Savioli  1784.  flbr  Ferrara  und  Haus  Kitte  Muratori  1717  £,  fiir  Ravenna 
dl-  Roasi  (Rubeus)  1572,  fiir  Rimini  L.  Toniui  1856  ff.  geiuuint  werden. 
.\.  Vesid  Storia  della  Romagna  1845  ff.  ist  unvollendet  gebliebea.  In  Bezug 
auf  die  Marken  »lud  die  nevereu  Arbeiten  Peruzzis  und  De  Minicis' 
über  Ancoaa  und  Femo  zu  erwihnen. 

Vun  laatoriadi  wichtigen  Familien  Roms  und  des  Kirchenstaate  sind  in 
P.  Littas  and  seiner  Fortselzer  Odorici,  Passcrini  und  Stefan i  Famigiie 
relrbri  italiane  dieColonna,  Orsini,  Ccsariui,  Massimi,  Cesi,  Perctti,  Altempa, 
Bonelli,  die  Faniese,  d'Alviano,  Trinci,  Varano,  Vitelli,  della  Fagginola, 
('ari>ef;na,  Della  Rovere,  Riario,  die  Bentivogli,  Boncompagni,  Ludo^isi, 
.Marriicotti,  OrdclaiB,  Manfrcdi,  da  Poleuta,  Kuffreducci,  endlich  die  Este 
iitiil  T<>n-Hi  enthalten.     P.  K.  Viscontis  rüm.  Fani.  unvollendet. 

S.  ;(.  Odoaker  und  germanische  Herrschaft  in  Italien.  R.  Pallmann, 
(iisili.  der  Völkerwandenmg,  IL,  Weimar  1864.  F.  Dahn,  die  Könige  der 
Cicnuaucu,  1 — 3,  Mfindien  1861—1866  (II.:  Gesch.  der  Ilcruler,  Gcpiden, 
Rogen,  Odoakar;  Ostgothen,  Theodorich  in  Italien  (123—175),  III.:  Verfassung 
dea  Ostgotltiseben  Reiches  in  Italien).  leider  ist  uiir  diese  letzte  Abtheilung 
ebenso  wie  andere  werthvoUe  Arbeiten  über  tcutsch-ital.  (ieschichte,  u.  a. 
Torrhes  Heinrich  VI.,  Giesebrechts  Gesetzgebung  der  röm.  Kirche  unter 
(.•<i;<ir  VII.  u.  m.,  erst  nach  Abschlusa  gegenw&rtiger  Darstclliuig  bei  der 
Ix'iK  kk<  hr  aus  Italien  zugegugeo. 

.s.  1«.  (29  ff.)  Die  QoeOea  nr  Geadiidite  der  Ostgothen  verzeichnet  bei 
Man  so,  Geschidrte  dea  oatgotUseben  Reiches  in  Italien,  BresUul824;  R  Pall- 
mann a.  a.  O.;  F.  Dahn  a.  a.  O.;  Desselb.  Procopius  von  Caesarea,  Beriin  1865. 
—  R.  Köpke,  Teutsche  Forschungen.  Das  Königthiun  bei  den  Gotheu,  Beriin 
IH.')!).  {',.  Sartori  US,  Versurh  Aber  die  Regierung  der  Ostgothen  wihrend 
ilirrr  Ilerrsehaft  m  Italien  und  Aber  die  Verhihniaae  der  Blager  ra  den  B«- 
si<  L.M<>n,  Hamburg  1811.  O.  Abel,  Tlicodat  König  der  Ostgothen,  Stuttg. 
1n.'>.'i.  Unter  den  neueren  Italienern  namentlich  Cesaro  Balbo  im  I.  Bande 
<l'r  Sloria  d'Italia  sotto  ai  barbari  (Tmin  1830,  n.  A.  Flor.  1856)  und  Cario 
Troya  hl  der  Storia  d'Italia  dcl  medio  evo,  Neapel  1839  flu 

Theodorieha  Bauten  in  Ravenna:  A.  F.  v.  Quast,  die  altrhristl.  Bauwerke 
Vun  Ravenna  vom  &.  bis  zum  9.  Jahrli.,  Bert  1842.  —  Theodorieha  BiMaiale; 
('.  P.  Boe|i,  die  Reilerrtatae  des  OatgotkenkAniga  vor  dem  Palaat  Caila  d. 
ür.  in  Aachen,  Bonn  1844.  —  MAnzen:  J.  FriedUnder,  die  Hflnaen  der 
Oatgothen,  Berim  1844. 

s   1<>.    Di«  Anrieht  dea  Mittalalier«  voa  BoetUna  doenawatlren  Daatea 

Vrrv  (I'.ir.  X..  124): 

Im  Anachau'u  alle«  BeOa  ftaat  aieh  dort  fanea 
Die  beU'ge  Seele,  die  dea  Trag  der  Weh 
Dem  oSrnbart*  der  redit  veraalim  die  Kwwdif 
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r.N  niiit  u<  I   Leib  aas  wrlrhcni  wie  Teijtgt  ward, 
Dort  in  Clrld'iiuro,  »bcr  nie  erhob  •loh 
Von  Marirr  und  Kxil  ru  %""        ''  '  <i«'n.« 
Kainn  h«llc  die  itilirni*rhc  Sprarlic  »ich  ;■  i  so  h^'c«'»  *i«*  "»♦••i 

IVberlnifni'iß  <^'*'*  Hurlir«  Dt*  ronsnlatidni-  |>liiloM>|>liiar .  n- 

tiner  Alberto  dilla  riagrnlin«  an,  der  im  J.  I't32  als  (  \         11^ 

dieac  im  (icnUiguiM  rnt«tandouc  Srhrift  übentctztc,  bia  zu  llrnrdetto  Varrhi. 
('oaimo  Bartoli  und  I.odoviro  Domcniclit  welchen  Herzog  C'omuus  I.  Medi<-i, 
uie  ea  lieiMit  auf  den  Wunsch  K.  Carls  V.  die  gleiche  Artjcit  Obcrtnig,  ja  liin 
'  loRC  Im  man  nicht  nulde  geworden  da^  TrostbQclilein  der  Nation 
zu  machen.  DaHs  K.  Otto  III.  des  Roethius  (irah  enieuerte  timl 
l'.  .^ihcKtcr  IL  die  Inwhrift  dazu  \i  ts{  ein  sprecliendc«  ZeiigniNH  fl<  i 

poa-Hcn  Verehrung.     Maji   hat   dem    i  »n  jene  Sirilierin   F^lpi»  zur  (i«  - 

mahn    gegelien    deren    Nchönc   CJrahsehriti    man    einst   im  Vorhof  der   IN-i«  r>- 
kirehe  las  ((iruter,  \IG6,  Ü.    Beschreib,  d.  St.  Korn,  II.,  1,  69)  und  r)i<    mm 
für  die  Dichterin  des  (jesangs  an  die  Apostel:  «Aurca  lucc  et  decon 
(Hiasicr,    Auswalil    allchristL    Lieder,   61,    191)    und   neuerdings   aii<  n    ui 
andere:   «O  Roma  nobilis«  (ebda.  71,  198;   Königsfeld,  Latein.  Hymnen  und 
Gesingp,  75)  hftit.     Die  (icHchiehtc  aber  weiss  nur  von  einer  Cicmslin   di-> 
Boethiu.H,  Synmiaehuti'  Tochter  Kusticiana  die  ihn  überlebte.    Vielleicht  konimi 
hicj  eine  Verwechslung  mit  einem  der  andern   des  Namens  vor;  die  (»csänj;«- 
namentlich  der  zweite  Mnd  jedenfalls  jtlngcr  als  der  Anfang  des  seclistcn  Jaln- 
himderts.  —  Die  Grabsehrifk  der  Klpis  lautet  wie  folgt: 
Heipcs  dicta  fui  siculae  iTgionis  alumna 

(juam  procul  a  patria  coniugis  egit  anior: 
Quo  sine  mocsta  dies,  nox  aiixia,  flcbilis  hora, 

Nee  solum  caro  sed  Spiritus  unus  erat. 
Lux  mea  non  cUusa  est  tali  renunentc  marito, 

Maiorique  animae  parte  superstes  ero. 
Portieibus  sacris  iam  non  percgrina  quiesco, 

ludicis  aetenii  testificata  tiironuin, 
Ne  qua  manus  bustiun  violet,  nisi  forte  iugalis 

Haee  itemm  eupiat  iungerc  membra  suis, 
l'l  thalami  tunmli(|ue  comcs,  nee  niorte  revellat 
Et  socios  vitac  nertat  utenjuc  cuiis. 
S.  55.    Der  Ort  wo  die  Ent-scheidungsschlacht   zwisclien  dem   byzantini- 
sehcn    Heere    und    dem    der  Gothcn    stattfand,    wird    verschieden    anpepebcn. 
Kra  Lcandro  Albcrti  in  seiner  Dej^crizionc  d'Italia  bezieht  die  öchildening  dea 
l'rocopius  auf  Acqualagna  zwischen  dem  Furlopa.Hs  und  Cagli.    Wenn  aber  dflC 
l'ass  durch  die  gothisehc  Besatzung  in   Pictra  Pertusa  versperrt  war,  koiuitt 
Nantes  sieh   nur  zur  Linken  der  Flaminia  halten    um    über   den  Apennin  tn 
kommen.     Der  Name  Ad  liusta  (lalliea   kann  nur  nach  Sentininn   und  auf  die 
Srlilachl  vom  J.  459  der  Stadt  hinweisen.     Vgl.  M.  Morosini,  La  Montagn« 
del  Furlo,  Fossombrone  1855,  39 — 43. 

S.  .'S9.  lieber  die  justinianische  Kuithcilung  Italiens  vgl.  C.  P.  Bock, 
Lettres  k  M.  L.  Bethmann  sur  un  mamiscrit  de  la  bibliotheque  de  Bourgr>gne 
intitule  Liber  Guidouis,  in  dem  Annuairc  de  la  Bibliotheque  roy.  de  B«  l'l'H"» 
1851  (namentlich  8.  145—157  des  Einzeldrucks),  G.  B.  de  Rossi,  > 
C'o.Mnografo  Haxennate  c  gU  antichi  geografi  eitati  dalui,  im  Giomale  Ak  im«" 
Bd.  124  (Rom  1852,  S.  20  ff.  des  Einzeldnicks),  Th.  Mommsen  in  den  Be- 
richten  der   k.   sicha.   Ges.  d.  Wiss.   1852.     Text  des  Anonymus  Raxennaa, 
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Porrhcron  Par.  1688  dann  von  Abr.  Gronoviu     T"'    '»dnirkt, 

Rnvennalis  Anonymi  ('ohnioprra]iliia  rt  (luidoniN  i  ra.     Kx 

(     M.   Pindcr  et  (J.  Partlicy.    Berlin  XütiO.     K»  isi  liier  nicht 

'iTin  Kingclin   iu  die   kritinelie   Untersuchung  öl>cr  den  vielgc- 

.uinien  niveiu»at»?<rhon  Cosinojjraplien,  weh-hen  Bock  unter  scharfNinniger  Kr- 

i'tening  der  politisch -kirchiiciien  Geschichte  in   die   Zeit  Kaiser  C'onstans'  II. 

iid    zwar,    was    die    Abfassung   seiner   Sclirift    betriSV,    in   die   J.  667  —  670 

■    zur  Besprechung  der  Frage  ilber  die  Quellen  desselben,  wclelic 

Zeiten   an   die   Herausgeber  der  Itinerarien   wie  die  Verfasser 

■  r  alte  (ieoginphie  viel  beschäftigt   hat   und  von  De  Rossi  wol 

ist.     Der  nuitclalterliclic  Conipilator  Guido  von  Pisa,  welcher 

K-ti  liattptsäcliiich  und  thcilweisc  ganz  mechanisch  auf  den  .\nonynuis  Ravennas 

Mutzt,  scliricl),  wie  Bock  S.  90  ff.  ausführt,  wahrscheinlich  1118 — 1119.    Vgl. 

I'ertx  im  Arcliiv  f.  ilt.  teutsche  Geschichte,  VII.    (I)or  Text  der  Provinzial- 

'       ' '  ilung    Italiens    nach    dem   Lib.  Guid.    und   dem    Anon.  Rav.  nach  Por- 

i  .Ausgabe    bei   Bock,    169  — 175,    bei   De   Rossi,  29  —  H3,  wo  auch 

!  lg  d.   ital.   Pruv.   nach  d.  Exceqitcn   d.   Albiims  iu  einem  ottobon. 

(  —29.) 

S.  tiii.     S.  Hc'iirdict  in  Rom.     Camillo  Massimo,  Memorie  storiche  della 
'  liicsa  di  S.  Bnitdeito  in  piscinula  nel  rione  Trastevere,  Rom  1864. 

S.  75.     Longobarden.     lieber  die  Quellen  der  Geschichte   der  Longobar- 

drn  L.  C.  Bethmann,  Paulus  Diaeonus  und  die  Gcschichtschreibung  der  Lon- 

eobarden,  im  .\rchiv  der  Gesellsch.   für  ältci-e  t.  Gcschichtskunde,   X.     Ueber 

■"  .  Iie   Erobenuig  und  das  Verhältni.ss  der  Longobarden    zu  der 

ölkerung,  unter  Zu.samnienstcllung  der  verschiedenen  Ansich- 

cUer  (bis  1846)  C.  Hegel   in  seiner  trefflichen  Geschichte  der 

_;.   I.,   151  ff.,  336  ff.      Seitdem   manche  andere   Arl>eiten   über 

tiesen  Gegenstand,   iianicnihch  von  P.  Capei  im  Arch.  stör.  ital.  Append.  II., 

'•n  (iinn  ('np|>oni  als  Fortsetzung  seiner  frülieni   Arbeit,    ebds.   N.  S.  X., 

<)U  dem  Bclper  P.  de  Haullcvillc,  von  dem  Franzosen  (iaullier,  endlieh 

\<>u   Fr.   Srliiipfer  da  Chioggia,    Delle    istituzioni    politiche   Longobardiclic 

libri  duc.    Flor.   1863.     Die   longobard.   Rechts<|uellen:    Kdicta  Regum   Lango- 

um,  cd.  f.  Baudi  a  Vesme,  Turin  18.55,  in  den  Historiae  patriae  Mo- 

ita;   C.  Troya,    C'odiec    diplomalico    Longobardo   dal    .567   al    774,    als 

i.'i    IV.  der  Storia  d'Italia  del  medio  evo.     Auf  die  reiche  Literatur  über  diesen 

I,         >t.ifi(|  hinzuweisen  ist  hier  nicht  der  Ort.     Neuere  teul.schc  Bearbeitungen 

ttte:  A.  Flegler,  Das  Königreich  der  Longobarden  in  Italien,  Leipz. 

1^.11.    .^.  Abel,   der  Untergang  des  Longobardenreichs  in  Italien,   Gott.  1859 

".  Aum.  zu  S.  115).     Unter  den  Italienern  tuiserer  Zeit  A.  Manzoni,  Balbo, 

l'roya,  Capponi  u.  m.  a. 

K.  79.     Die  auf  P.  (irrgors  d.  Gr.  Familie   sieh   bezielienden  Inschriften 
in  8t.  Paul    -    \><-\  De  Rossi  Inscript.  ehrist.  I.  ~  sind  folgende: 
Pr.  sJivt«  T  liic  positus  Felix  in  paee  quieseit 
Mira  fides  probilas  vigilaiilia  sollers 
um  claro  piacuit  sie  noia  Lconi 
ihnum  ut  reparans  venerandi  eulmina  Pauli 
i:  '  rcnovandum  crcderet  aulam. 

sitiiM  VII.    idus    Maias  Leouo  Aug.  IV.  et  Probiair 
V.  el.  eooMi.  (J.  471). 
I.pvita«  eoniunx  Petronia  forma  pudoris 
Hia  nie«  deponeiM  Mdibtw  om«  Ioco 
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Ptreete  vm  Uotbüs  dolsM  emi 

Virenienque  Dco  credh«  flere  neftt. 

Dp.  in  f&ec  UL  non.  Oetol».  Fmu>  v.  e.  oodm.  (J.  472). 
lue  reqnietctt  in  pace  PmiU  cL  f.  dulds  benigM  gndoM  filia  88. 

I>p.  VU.  KaL  8ept.  (Ve)  uuito  v.  c  eooM.  (J.  484). 
Hie  reqniMctt  duktananis  puer  Gonlunus  filiua  SS. 

I>p.  V.  id.  Sept.  Sjmunacbo  v.  c  oobm.  (J.  485). 
Hie  reqaiMcit  Aemiliana  sac  vg. 

Dp.  V.  id.  Dec.  Probino  v.  c  conM.  (J.  480). 

Ueber  Gregor  d.  Gr.:  G.  J.  Tli.  Lau,  Gregor  L  d.  Gr.  nach  Leben 
und  Lehre  geachUdert;  Leipx.  1845.  Vgl.  Moutalenibert,  Lea  Moiuea 
d'Oocident,  IL  .V  (Gregora  d.  Gr.  IkmQhuiigeit  für  die  Cbrintianiainuig  £qglanda 
bei  Da.  DL,  346 — 4l8w  Aua  dem  Klumcr  am  CacUua  gingen  die  Evangeliairer 
Ffg***^*  benror.  Eine  Inachrift  an  der  Fa^ade  nennt  ate  mit  deaaen  anderen 
goctadigea  Bewohnern.  Sie  bef^t:  Kx  hoc  monaaterio  prodienmt  S.  Ore- 
gurius  M.  fiuidator  et  parriiü.  S.  Klrulhcriua  Ab.  S.  Uilarion  Ab.  S  us 

Anglor.  Apoatol.  S.  I^iuriitiiu  Cantuar.  Archiep.  u.  a.  w.)  —  L'l.  .  ^ir» 
Werke  s.  d.  Kirchenhistoriiier.  Teutsehe  Ausg.  a.  Briefe  von  AL  Feyerabeud, 
Kempten  18<>7  tt. 

S.  04.  Die  GrabschriA  Gregore  d.  Gr.  mitgctheilt  von  aeinem  Biographen 
Johannes  Diaconus  und  bei  Petrus  Malliua:  Ilistoria  Bas.  aiiU  Sti  Pctri 
in  Vaticano,  cum  noüs  P.  de  Angelis,  Rom  1046  (dann  in  den  Artn  Snnr- 
toram,  VL,  2,  53,  54),  der  »ic  noeh  crli  .letzt  nur  !i- 

atAdw  vorhanden  die  im  Paviment  des  <  -       ^       i><  der  vatP 
gefunden  wurden.     Vgl.  Sarti  und  Settele    Ad  Ph.  L.  Diunysü    <• 
Vaticanis  cr>i>tw  Appendix,  Korn  1840,  8l>— 83  und  Tafel  29. 

8.  113.  Die  Carolinger.  L^rkuudcn.  FAr  rümisehc  Vertiiltniaae  vor  allm 
Cenni,  MonumenU  duminntioniH  iMtniifieiae,  Rum  17G1 — 17G4.  Cajiitularitii, 
Constitutionen  u.  a.  w.  von  ('arhnan  742  sn  bis  zu  König  Carl  III.  in  Monu- 
nienta  German.  bist.,  Lege8,L,10 — 564.  .  Historien,  LebcnsbeM-hrci- 

bungen,  ebds.   Seriptores  L,   IL,  III.      i  J.   Fr.   Bö  hui  er,    RegcMs 

ehronologieo -  diplomatiea  Carolorum,  Frankf.  it<i3.  Staats-  und  Rerhtsgc- 
schiclite  seit  den  Zeiten  des  Majordonuts:  K.  Fr.  Eichhorn,  T.  Staats-  und 
Rechlsgeseb.,  5.  Aufl.,  Gölt.  1843,  L,  481  AT.  W.  Dönniges,  Das  t.  Suai>-- 
recht  und  die  t.  Reichsverfassiuig,  I.,  Bcrl.  1842.  Unter  den  zahlreichen  neue- 
ren Bearlieitungen  der  Gcsdiiehte  der  Carolinger:  G.  II.  Pertt,  Gcach.  der 
|<"''>^illg.  Ilausmeier,  Ilann.  1819;  IL  K.  Bonncll,  die  Anftnge  <'  "   u'- 

11  1  .^la,  Bcrl.  18GG;  IL  Hahn,  Jalirbüchcr  des  fränk.  Reichs,  741  •!. 

l^iiA;  J.  L.  I de  1er,  Leben  und  Wandel  Carls  d.  Gr.  (nacii  Kinluuil),  iiauub. 
IKfi»;  S.  Abel,  Jal.rb.  d.  friUiL  Reichs  unter  Carl  d.  Gr.,  L,  768— 7H8,  Leipi. 
1866;  £.  DQmmler,  Geschichte  des  oetfrink.  Reiches,  BerL  1862— 18(;:>. 
A.  F.  Gfrörer,  Gesch.  der  ost-  und  westfriuk.  Carolinger  vom  Tode  Lud- 
wigs d.  Fr.  bis  zum  Ende  Conrads  L,  Frcib.  1^7.  Ueber  die  litcnmsrlu  m 
Verfailtnisse:  J.  C.  F.  Bihr,  Gescliichtc  der  römischen  Literatur  im  Carolin.' 
Zeitalter,  Carlsr.  1K40;  Fr.  Lorentz,  De  Carolo  M.  littcrarum  fautorc,  Hall' 
1828;  G.  Phillips,  Carl  d.  Gr.  im  Kreise  der  Gelehrten,  Wien  1855;  Fr.  Lu- 
rents,  Leben  Alcuins,  Halle  1829. 

S.  115.  Ursprung  des  Kirchenstaata.  Urkuudensamnilungen :  G.  Cenni, 
Montunenta  etc. ,  A.  Theiner,  Codex  dipL  dom.temp.  S.  S.  (die  drei  Donaiionm 
von  756,  774,  817  luch  d.  Lib.  pontiC  und  Cencius  Camcrarius,  das  Privileg. 
Ottonia  L  de  regaliboa  von  902,  nach  dem  vatican.  Pcrg.  und  Cendtia  Camerariufi, 
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No  l  I.e.  Tioya,  Codice  dipl.  I.ongobunit.  (s.  Anm  /  >  .  >).  Gctebicht- 
lifli  -  Iriiix  iic  i;.  1  '■••itMTtprn:  (t.  Orsi,  Disuicrtazioiic  dill' otiiriii*- dcl  domtnio  e 
il.lla  s.i\r;iiiii.i  •  fici,  'X  Aufl.,  K.  ITJvS;  (  .   Tidva.  Stoiin  d'IuBa 

(li>iigi>liar(liM-li'  üirngo,  I.e  Origiiii  drilit  Mtvranitä  t< mporale  dci 

l'api,  K.  I^«>'.':  I>v  I  phmi  i'npi  Re  e  rultimu  Hc  de'  Longobardi,  K.  lH(x{;  D«^ 
II  Pairiuato  roiiiano  di  ("arlomafriio,  in  der  C'ivilti  Cattolica  No.  331,  3.'i3,  33S, 
33S,  :m\  341.  -MA,  346,  349,  352,  35f>,  361,  364,  368,  371,  375,  378,  381,  384, 
;W9  {IfCA  -18C><'.).  In  Tcutschlajid  haben  neuerdings  Sugenhcim,  Gesehichte 
der  Flntatrhun^  und  Ausbildung  des  Kirchenstaats,  Leipz.  1854,  Scharpff,  Die 
Kntstrhung  des  Kiniicn.staata,  Freib.  1860,  Döllinger,  Papstfabcln  de« 
Mittelalters,  München  1863,  8.  Abel  die»en  Gegenstand  zuni  Theil  kurz  be- 
handelt. UehiT  di<'  Si-heiikiing  Carls  d.  G.  spcciell:  Tutons  Ilald,  Donatio 
Car.  M.  ex  cod.  t  ar.  iiiustnU,  Copenhagen  1836;  Th.  D.  Moek,  De  dona- 
tione a  Car.  M.  sedi  apostolicae  a.  774  oblata,  MOnster  1861;  vgl.  Brunengo 
im  Patriziate,  Chr.  Catt.  No.  368  S.  190  C  lieber  die  DoxuUion  Ludwigs  des 
Froomen  Muratori  in  den  Annali  dltal.  zum  J.  817;  dagegen  G.  Cenni, 
Kaame  del  diplonu  di  Lodovico  Pio  bei  Orsi  a.  a.  O.;  M.  Marini,  Nuovo 
esamc  dell'  autentieitä  dei  diplomi  di  LodoNnco  Pio,  Ottone  I.  e  Arrigo  II., 
H.  1822;  Pertz  in  den  Mon.  histor.  Germ.  Legum  T.  I.  In  das  Detail 
rinzugehn  ist  hier  nicht  der  Ort.  —  Inbetrcff  des  Dominiums  der  Kirche  in 
iul.  Provinzen  gmüfjo  es  zu  verweisen  für  Sicilicn  auf  Borgias  Brcvc  istoria 
dcl  dominiu  tempomlc  della  S.  ap.  nelle  Duc  Sicilic,  Rom  1788;  für  Comaeehio 
auf  Fontaninis,  Muratoris  uj^d  Anderer  endlose  StreitsehriAen  1708 — 172l>. 
Die  Controversfnij»cn  inbetrcff  Parmas  und  Piaccnzas  liegen  der  Aufgabe 
grgenwirtigni  l'iirlirs  ferne. 

S.  1.32.  Carls  d.  Gr.  Kaiserkrünung,  von  J.  Döllinger  in  dem  histor. 
.TshrHtjrh  d    h.  \k!^A.  d.  W..  München  1865.      Vgl.  F.  W.  Kampsehulte, 

!  das  chri.stlichc  Universalreich  des  Mittel- 
lalters, Bonn  1864,  und  F.  Gregoroviu«, 
|)  Ml  und  Teutschland,  aus   Anla.«(s  von  James  Bryce  The  holy 

K.  ;„„,.  ;.,  ,       .  I.ond.  1866,  Allg.  Zeit.  1867  No.  40-46. 

S.  li*.').  N'ollstandigc  Ausgabe  des  Pseudo-Isidor:  Decretalea  Pseudo- 
Kidorianae  et  Capitula  Angilramni.  Ad  fidem  libr.  mss.  recensuit  fontes  indi- 
r.i\it  coBWnwitationem  de  fontibus  Ps.- Is.  praemisit  Paulus  llinsrhius,  Leipz. 
1864.  —  Auf  die  Qberaus  zahlrcieh'  lic  Literatur  über  diesen 

Gefenstand,  woran  Mch  neuerding->  ler,   Hefelc,  Knust, 

Möhler,  Theiner,   Wassersehlcb'  ■  ker  und  Andei«    be- 

thciligt  haben,  kaim  hier  nicht  si>eciell  ^l  :>  n. 

S.  '2f^.    lieber  die  Herzoge  von  8{>oleto  austnuisehen  Stanrae«  DOram* 

ler,   (i«<ieh!chte  dea   ostfrinkisehen   Ret'-'-      "    =m;    Th.   Wfistenfeld, 

l'rbrr   die    Herzoge   von  Hpoleto   aus  •  Guidoncn  in  den  For- 

ftchungon  r.ur  teutsehen  Geschichte,  III.,  -v^i  -  J-Cj;  iJ.  Waitz,  lieber  da« 
II<rLi>mni<  II  <!'■•<  Markgrafen  Wido  von  Sp. ,  ebda.  III.,  149 — 154.  —  Giddo, 
der  rrxii  dc«  StaonM,  coent  genannt  in  Urkunde  von  842  bei 

Itrycr.   >'  >.  Urinmdenbaeh ,  L,  77.  —   Von  Lamberta  Auftreten   in 

Rom  xt',7  Im  i««t  es:  «praeter  eonMWlii^Dan  ricttt  tyrannus  btrm%'it<.  Jo- 
hantirnVIll  ..  i.>.;i.i  R'i',  tat  Carl  dea  Kahlen:  «bMeiniua  vestria  et  tnfanlcia 
notttris  r|i;  nurehionlboa«.  —  Der  Siaimnbaimi  bei  WQstenfeld: 
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Gairin  oder  GenHa 
s  Gnnta ,  ScfawMter  Bbdiuf  Baabu  von  Trier. 

I 
l^odtiin,  (Irtf  d«iu»  Bischof  von  Tri«r.  7(16 — 722  circ». 

Guido,  Graf  706— 722.  Milo,  Bi^  l'Her, 

I  i   ...... 

Lambert,  Graf  unter  Plpin. 

I 
Guido,  Grenigraf  799  gegen  die  Bretagne. 

I 
I^aabert,  813-«M  Graf  von  Nantes,  834—836  ui  Italien,  f  8M. 

I 

Guido,  ft42— 858  Herzog  von  S|>olcto 

:b  Ita,  Nirhtr  der  KalKcrin  Judith? 


Lambert,  86(V— 871  Herzog  von  Spoleto,  Guido,  Graf  von  Camerino. 

restituirt  875,  f  879. 

Guido,  880  Herzog  von  Spoleto, 
Kaiaer  891,  f  894,  «■  Ageltnide  von  Benevent. 

Lambert,  KSnig  891,  Kaiser  892,  f  89a 

8.  223.    Die  Geschichte  des  P.  Fonnoaus  und  der  auf  ihn   bczÜL'* 
Screitiragcn  in  E.   Dflmmlers  Auxilius  und  Vulgarius,    Qu<OI<-ii    uini 
•cbui^en  zur  Geschirhtc  des  Papstthums  im  Anfange  des  1< 
1866.    Darin  die  Schrii\  des   Auxilius:  In  defenstonem  sacra« 
Furmoai  Ubellus  L,  II.   und  des  Eugcuius  Vulgarius:    De  causa  Fonn 
libeUua,  aus  e.  baroberger  IIa.  worüber  S.  47 — 57.     Die  Acta  syuod;^...  ^■ 
Formoao  epiacopo,  S.  157 — 161,  Besclilüsse  der  Synoden  von  Ponihion  (Pont 
Hugtiu)  und  Trojrea  zur  Bestitigung  der  römiachen  in  der  Rotunda  gefiwsten. 
nadi  e.  incraebuiger  Hs.  zuerst  von  Aem.  L.  Richter,  Marburg  1843;  vgl. 
Ilefele,  Conciliei^eschichte ,  IV.,  517. 

S.  227.    Die  Genealoge  des  Geschlechts  des  TheophyUctns  (v^.  Anm.  zu 
I  und  die  Frage  des  Zusammenhangs  mit  den  Crescentiem  sind  iusserM 

:ig  und  verworren.     liöfler,  Teutsehe  Pipste,  I.,  300  fil  und  Wil- 

mans,  Otto  UL,  222  fil,  haben  den  Stammbaum  der  Crcscentier  aufzustellen 
versucht,  sind  aber  zum  Tbeil  zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  gelangt  und 
haben  manches  ganz  hypothetisch  gelassen.  Th.  WQstenfeld  hat  sich  ein- 
dringlich mit  der  Gesclüchte  dieser  F'amilien  1  ''■"■'..  die  Resultate  ab<>r 
Aoviel  mir  bekannt  noch  nicht  veröflentlirht.  ilen  Gegenpi4>st  Vir- 

"       '■  .  J.  1159  den  Crcscentien  .liccUi  zu.     (F.  Tourt  tial. 

.1    an    den   Kimpfen   K.    i  I.   in   Italien,   II.   Müiist<  r 

ln6ti,  2Ki.)  Die  auf  die  Crescentier  sirli  \"  /u  '.-.rudcu  Grabschriften,  einM 
in  S.  Paucnuio  (s.  Inschrifien),  in  SS.  (  ui»iua  <:  Damiano,  und  vormals  iii 
Araceli,  bei  Hofier  a.  a.  O.  —  G.  B.  de  Rossi,  im  BuUettino  di  Arcbeol. 
cristiana,  IL,  No.  9,  hat,  auf  Inachriftenfragmente  im  KJosterliof  von  8.  Lo- 
reazo  fuori  le  mura  gestützt,  den  Versuch  gemacht  die  ('rcsccntier  mit  dem 
Haoae  Theophylacts  in  Verbindung  zu  bringen ,  indem  er  die  Theodora,  Mutter 
dea  in  S.  Alessio  beerdigten  Dux  Crescentius  durch  einen  Johannes,  kein  Papfit 
aondeni  Consul  und  Dux,  von  der  zweiten  Theodora,  Maroziaa  Schwester, 
stanmeu  lisst.     Iliemarh  wSre  die  Gene;il(iine  fnl(rr>nde: 
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TlMopkjlMtaa,  CoBi«!  «»d  SnMkn 
=  IVeotlei«,  Toeliler  dM  GlTreriiu. 

* : , 

Maroii  ».  t  TOT  MS  TiModer«  IL ,  f  vor  M5 

sl.AIberick.    3    (iuida  tmi    S.  KO«ic  (v  TteoHqrlMtNa  VMtarwiw  ?) 

IgtgMflK.  TuMi«.  Ilago.  I 

Mberiek.    8«r(tns.  CoMtaaliii    Joltaaat«     lUrotu«  IL       StcuaU.     TbeodarallL. 

»im  Md      WUtkat  XL .  PkpM        BwaMs.       8«aMx.        Bftlriat 

TMlo*  ÖOT  Toa  N«pL  Wl    Wi                                                  M  InfcMina, 

»»■».  Coaral  «ad 

■•-«M  Do. 

=  Alda.  Tochter  K  <                                                               .                  a        ^ 

I  Laadolfna.          Cr«»rentiiw 

<>e«OTiM(iokaaa«.  .\;..  i'«pi«)«M-961                                       f  988L           Du.  f  Wl 

Bnen  ridwrn  Anhaltspankt  dafilr  (pebt's  freilich  nidrt.    CreMentier  md 

ilaner  von  dwurlben  Stamm  abzuleiten  ist  bedenklich.    Aurh  Fr.  Live- 

.  Giovanni  da  Tossignano,  Macerata  1859,  und  Grcgorovius,  Gesch.  d. 
->!.  Rom,  III.,  273  fll,  haben  sich  eingehend  mit  der  Geschichte  des  Hauses 
<ier  Theodors  besehlAif^.  Die  Glaubwürdigkeit  Liudprands  von  Cremons 
(Wsttenbach,  2lX)— 213),  dessen  Schriften  die  noch  von  Baronius  nicht  an- 
gMweifclte  HanptqoeUe  Ar  die  röaaisehe  Sduadgesohicfate  des  10.  Jahrhunderts 
stndf  fat  dorcfa  S»  neaemi  Umwinhinyii  iHMr  verdlehtiger  geworden. 

üeber  die  sogenannte  Csss  ü  Pilsto  (Casa  di  Rienzi)  am  Ponte  rotto ,  die 
man  nnt  den  Crearwitiern  in  Verbindung  bat  bringen  wollen  (allerdings  weisen 
darauf  lilii  die  beiden  Namen  Creeeens  tmd  Theodors,  obgleich  ersterer  in 
(ürMT  Form  sonst  nicht  Toritonunt,  was  jedoch  bei  der  eigenthteiBcfa  arbitriren 
^<  hrrihart  der  Inaduift  nicht  entscheidend  »ein  dürfte),  v^.  Platner,  Bun- 
•  n  U.A.  Beschreibang  d.  St.  R,  III.,  1.,  672,  Giesebrecht,  II  Monzone, 
II  Schmidts  Zcilsehr.  t  G.,  1847.  Höfler  a.  s.  O.  Die  Inschrift,  ohne  die 
rithadhaften  Si^kn,  s.  unten. 

8.  9S0l  Kloster  ritinr.  P.  Lorsin,  Essai  historiqoe  aar  TAhhiiye  de 
(Inny,  Paris  1^  (\  A.  Wilkens,  Pelnn  der  isje 

.\bt  von  r. .  I.i  Schriften  Ober  die  teatscben  r<  '  >icu 

Pipste,  Anm.  zu  ^>.  ^1. 

8.  2&4.    Literarische  Bildung  in  Itslien  im  10.  Jalirhunden.    Tiraboschi, 

StoKa  ec,  Bwh  Ul.  (Ansg.  Msil.  1823,  Ol.,  226—392);  (liesebrecht.  De 

'"'^ram  stndna  apnd  Italos  primis  roedii  aevi  saeculis,  Berlin  1845  (vgl.  Fr. 

rmo  im  Areh.  slor.  itaL  App.  DL,  641—453);  A.  F.  Ozanam,   Ducu- 

,<.ar  tnir  k  lliistoirs  fitteiaire  de  lltalie  depnb  le  VUl*  »irclr 

Paris  1860.    Ffir  Ke—nüea  ao  der  wisaenachaftSdien  wie  der 

Mttbelteti  ZasiinJe  wichtig:  A.  Vogel,  Ratherina  v.  Verona  u.  das  10.  Jahr- 
linndcrt.  Jena  1854. 

S.  'J.'t7.  Die  Recfatasehnle  von  Pavis  welebe,  bald  nach  der  Mittr  d<!« 
!••  I-* ''"itiderts  einem  itaiaerliehmi  IHalagerieht  entsprossen,  der  Bologneser 
1>  ile  am  anderthalb  Jahrinmderte  voraasging.  bot  dem  ft^h  vemtorbenm 

•toiianiies  Mcriiel  HtoiT  an  seiaar  werthvoUen  Abhandimg:  Die  (»esehiefaie 
<i«s  Loagobardenrechls,  Barih  18Ga  (Vgl.  P.  Tapei  im  Areh.  stör.  ital. 
Appsad.  DC.  69  K,  wo  die  Fragv  bwieareit  •-  "^Hnde  TeatscUand  sii- 

inachitiibnu  ist,  erSnert  wird.)     Xm  Ende  <>•  i^randarts  entstand  dir 

mbardriireHiu.  M  «elchar  Ariprand  im  eraten  Drittel  daa  12.  Jahihmidsita. 

in  die  Mitte  drassiban.  Beide  aemit  mn  Ae  Zelt  der  ersten  BÜie 

i^M.^Kiia  and  L«tsi««r  schon  nnter  dam  EInflaaaa  daa  rflmisahan  Raehts, 


UM 


CownentAi«  tduMMB,  wtkht  Aug.  Ansehfltt  her«Mg»b:  Die  Loobards- 
CoaHMKtai«  des  Ariprand  und  Albertua,  Heidelberg  185S. 

8.  M5.  Kaker- UaltiuUce  in  Ht.  Peicr.  Fr.  Bock,  Die  KlebMidieD  des 
b.  Rtedeehen  ReidM  leMeefaer  Nation.  Wien  1864.  Tafel  18.  19.  FriUierr 
AbhoidL  8.  Boisaer<es  mit  Abbild,  nsch  Zeiehn.  F.  Widtmers. 

8.  374    Das  Verteidaiisa  der  Tiiclkirdien  ist  tOr  die  drei  Kpoohen  der 


Pipele 


Symnaebtts, 
AenOiaiia 
Anastaaia 
Apostel 

CarciUa 

Cbrjrsogoniis 

CteoMus 

Creaeentiaua 

Cyriaena 


Eqaitius 

Eusebius 

Fasciola 

G^us 

Julius 

Laureutius  (in 

Lucina) 
MarceUus 

Marcus 

MstUueus 

Nieonedes 

Panunachius 

Praxedis 

Prisea 

Pudena 

Romanos 
Sabiaa 


Tigris 
VesUna 
Vicantcs 
a  27G.     Die 
int'dits,  ir>5— 183. 


Gregor  d.  Gr. 


Apostel 
ItuIMna 
(  atcilia 
(hrysogoims 
Clenieos 

(  VI  i actis 
I  >ainasttS 
Silvester 
Kuscbius 
Nereus  und  Aclulleus 

Julius  und  Calistus 
Laureutius 

MaroeUus 

Mareelfiutt  and  Petras 
Marcus 


Johannes  und  I'aulus 
Praxedis 

Pudens 
Quatuor  Coronati 

Sabina 
SixUta 
Svaaima 

\ntalis 


T,co  m. 

Aeuiiliaita 
Anastasia 

'    '  ^lia 

"ponus 
1  leiiieus 


nachfblgeiules : 


<  vnaru« 

I    n:-ciititl 


H  und  Damasus 
:nd  Martinas 


Nereus  und  Achilleas 

Cslist.  uud  Maria  in  Trast 
Laureutius 


Bfarcellus 


Bxareos 


i-'aniniacnius 
Praxedia 

A'{iiilas  und  Prisea 
riiil.ns 
Quatuor  Coronati 

Sabina 
Sixtua 
Soaaima 

Vitalis 


Graphia  aureae  Urbis  Romae  bei  Ozanam.  Documenta 
Ueber  Ursprung  u.  Vcrhiltniss  zu  den  BCrabilia  U.  R., 
üiesebrecht,  L,  866  tL,  Gregorovius  IH,  &53  fll  Ueber  die  Mirabilicn 
und  ihre  Entstehung  Papencordt,  Cola  di  Rienzo,  43.  Die  Literatur  der 
Mirab.  bei  G risse,  Beitrige  zur  Lit.  und  Sage  dea  BiCttelaliers ,  Dresden 
lÖ-V),  Vn.— X^  wo  1—26  neuer  Abdruclc  nach  e.  vatieaii.  Ha~  Bia  zum  Anfang 
dea  16.  Jahrii.  wurden  die  Mirabilien,  die  noch  m  Fr.  Albcrtinis  Stadtbe- 
achfSibyng  nachklingen,  vielfach  gedruckt,  auch  neuerdings  m  Rom  aufgelegt. 
Eine  ToOstindige  kritische  Unternchimg  verheisst  F.  IL  Massoisnn. 

S.  285.    Die  Ottoncn.    Quellen  bei  Watt enbsrh.  161—216;  in  den  Ex- 
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airMn  XU  dm  R»nkr»ehen  JihrbQebeni    (».  untcu);   b^i  Gietebrechl  L, 

77-797,  808.  812,  813.  817.  818.  830,  886,  837,  841.    Vgl  W.  Mtureu- 

brecher,    Ti  '  '      X.   »er.   scriptoribu«   qui   rea   ab  Ottone  M.  {pi-staa 

memoriae   i  hd   1861.     In  den   Monumenta  (ierni.  hist.  111.,  IV. 

!  ht-    auf   l\  II    aieh    beiiehendea    Quellen    sind :    C'hron.    Benedicti 

lonarhi  S.  ui  .M.  Soraete,  IIL,  658^719;   De  impentoria  potesUte 

in    Ur)>e    Ruma   libeUua,   IIL,    719—722    (vgl.  Wattenbach   213,    Giese- 

rrrht    I.,   SH,   Gregorovius  III.,    543);    De    viu   S.   NUi   abbatis,   IV., 

l''>    618;  Ex  Petri  Damuni  vita  8.  Romualdt.  IV.,  846— 8S4.  —   Regesten: 

Vollmer.   RegeaU  regum  etc.  rom.,  Krankf.  1831.  —  Neuere  Bearbeitungen: 

<.  G.  Leibnitz,  Annales  Imperii  Occidentia,  968 — 1004,  Hannover  1843 — 1844. 

.'  i!ittn  s.-hen  Reichs   unter  dem  rtchabchen  Hause,  herausg.  von 

1.    K  .  .7—1840,  ciiUtalten  Hrinridi  L  von  (i.  Waitx  (II.  Ausg. 

lHti6),   iHto  1.   von   K.   Köpke   u.  W.    D6nniges.    Otto  II.  von  W.  Giese- 

b recht,  Otto  III.  von  R.  Wilmans,  Prüfung  des  Chron.  Corb.  von  Hirsch 

i    Waitx.      S.  Hirsch,  Jahrbücher  des  t.  Reichs  unter  Heinrich  II.  (bearb. 

■    l%:..-rr  und  PabsO  I-  H-,  Beri.  1862—1865.    Vgl.  H.  v.  Sybel,  Ueber 

II    Darstellungen    der    t.    Kaiserzeit:    W.    Maurenbrecher,    Die 

I  k  Otto»  I..   Histor.  Zeitschrift,  V.,  111—154. 

Bunifaz  VII.      L.   C.  Ferrucci,    Investigazioni   storico - critlche 

:i  ed  il  pontif.  di  Bonifazio  VII.  figl.  di  Femiccio,  2.  .\ufl.,  Lugo  1856. 

Cin'pur  V.    und    seine    teut«chen    Nachfolger.     C.  Höfler,    Die 

.  Kepcnshurg   1839;  ('.  Will,   Die  Anfänge  der  Restaiuvtion 

....   11.  Jalirhundert ,  Marburg  1858,  Wilmans  in  Otto  III. 

(Jerbert,    P.   Silvester  II.      Oeuvres    de   Gerbert,    publiees    par 

I  oiKTis,   riermont    und    Paris    1866,    mit   ausHihrl.    Lebensbeschreibung. 
F.   Hock,    (terbert    oder  P.   Silv.  IL    und   sein  JahHmndert,    Wien    1837. 

I     ^.r  G's,  Briefe,  R.  Wilmans  in  Otto  IIL,  141—17.5.     BQdinger,  Ueber 

1.       vvt^»M'ti<»rhaf>I    und   |M)lit.   Stellung.   Marb.    1851.     Dazu   G frörer  in   der 

:il..  3  und  (tiesebrecht,  L,  Buch  3. 

niiald.     Leben  von  8.  Pier  Damiani,  Flor.   1513  und 

>  Aeu  Sanet.  IL     Kloster  Camaldoli  gegrflndet   1009.     Ccnni  atorici  del 

Hi  Camaldoli.  Flor.  1864. 

Uelter  Patemo  vgl.  Augsb.  Allg.  Zeitung  1843.  No.  95  Beil. 

^     ^^4.     Heinrich  IL    und    König    Harduin.      Quollen  bei  Wattenbach, 

)f>1   (f.   Gieseb recht,    IL.  555   ff.    —   8.  Hirsch.   Jahrb.  d.   t.   R.   unter 

eh  IL;    L.    (i.    Provana,    Studj    critici    sovra    la    storia    d'Italia    a' 

d>  *    Rf    Ardoino,    Turin     1844;     F.    Bertulini.    Flsiiosixione    critica 

di  Arrigo  IL   in   Italia.   im  Arch.  ator.   ItaL  N.  S.  XVL,  1, 

Gnfeo  von  Taeeulmn  und  Familie  Colonna.     MonuMiiU 
1.563.    (Ueber  P.  Benedict  VIIL,  Watterich,  L.  71)0—708.) 
I  it  .in  den  Famiglie  eelebri  italiane;  A.  Coppi,   Mrniorie  Co> 

lotiMsi.    1;  Anx.   im   Areh.  >U»r.  It«l.   N.  8.  IIL.  2,   uimI 

n.    W.i.  At>?     imA.    101—104.     Fant.  Colutma    in  m. 

l:.  T    /  ,       ,     ...  .  lu  S.  227.) 

s     i    ,      I.,.    >.  »..i  Wattenbacb,  217    336; 

ri  Htenxel  (a.  unten).  IL.   1— II  I  H.  vaA  Haiarieli  IIL   bei 

<>ieae brecht.  IL.  '•'"    617,  '-..  AnnaUalc»  und  Scnptoren 

II  den  Monumenia  <  .  V.— XII  -n:  Böhmer,  RegeaU  i«> 
etc.  rom.,  Frankt.  in.ii.  —  Bearbeituiit;t  n    «•  A.H.8ten«rl, 
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TeiiiadiL  unter  den  ftiaUMhen  Kaiarrn,  Leipi.  107— MM;  Giesebrecht, 
11..  2l7>-&r>2,  111..  1—748  (bb  »m  Tode  Heinrich«  IV.);  E.  Gervais,  poUt. 
(iearhirbte  T.  notrr  Ilrinrirh  V.  und  iMhur  IIL,  Letpz.  1841— ltH2;  Ph.  Jaffe, 
C;rM:h.  de«  L  Reirli«  unter  Lotbar  dem  Saebaen,  BcrI.  1M8. 

8.  843.  8.  Pier  DamianL  AlC  Capeeelatro,  Storia  di  8.  P.  D. 
e  dd  MO  taapo,  Flor.  1862.  Bei  Da.  mehre  der  latein.  Dichtungen,  ao  Rbytb- 
nmspoenilealiaaMNMchi,daa  «Omiaeratrix,  odominatrix«  an  Maria.  DteVente 
Aber  die  itaiadw  Luft  (S.  426): 

Roma  vorax  bominum  dornet  ardua  colla  vironun, 
Roma  ftrax  febrium  necia  est  nberrima  (higum; 
Romaaae  Ubnu  stabili  sunt  iure  fidelea. 
Quem  aemel  invadont  vix  a  vivente  raoedunt 
8.  846w    Die  Literatar  Aber  Gregor  VIL  nhnart  mit  jedem  Jabre  u  ao 
daaa  von  Veneidinen  der  ihn  betreffbnden  Schriften  hier  AlMrtan«!  •  ii 

weisen  nraaa.    Vgl  m.  Bibiiografia  paaaim.  —  Daa  R^iiatmm  ('  <u 

geoHnet  von  Pb.  Jaffe:  MomnaenU  Gr^oriana,  BerUn  1865,  al«  tid.  U.  der 
BibBotbeea  renun  Germanicarum.  Neueate  Darstellungen,  nach  Voigt  und 
Stenxel,  von  A.  F.  Gfrörer:  P.  Gregorius  VII.  und  aeui  Zeitalter,  7  Bde  , 
Schaflb.  1868—1861,  und  von  Giesebrecht  HL  Ds.,  GeseUgebung  drr 
Hlm.  Klidie  cor  Zeit  Greg.  VIL,  im  MOnchner  hiator.  Jahrbuch,  1867,  91— 1!M. 
8.  819.  Für  die  Geschichte  dca  italieniachen  SQdcns  von  den  ersten 
Niederiaaaungcn  und  Eroberungen  der  Nomunnen  bis  zum  Tode  Carls  L  von 
Aigou,  aebr  brauchbar  M.  Cameras  Annsli  drllc  Duv  Sicilie,  L  Neapel  1842. 
(Nicht  fortgesetzt)  Familie  Tsncreds  von  Hautevillc:  K.  F.  Mooyor.  UiImt 
die    angebliche   Abstammung   des   normanniscben   Königsf^schle«-!  s 

von   den  Herzogen   der  Normandie,    Mbden    1860.    —    Uberherit.. ... 
Kirche:  (St.  Borgia)  Breve  Istoria  del  dominio  della  S.  S.  nelle  Duo  ^ 
R.  1788.  —  Benevent.    (St  Borgia)  Memorie  iatoriche  della  Cittii  di  i>eii'  - 
vento,  R.  1763  —  1769. 

8.  352.     Mathilde  von  Tuscien.    F.  M.  Fiorentini,  Memorie  della  grau 
Matilda,    IL  ediz.  di  G.  D.  Mansi,   Lucca    17r>6;    L.  Tosti,    I 
lllatilde  e  i  roniani  Pontefici,  Flor.  1859.     Ueberdiea  alle  Ili« 
der  frinidscben  Kaiser  und  Gregors  VII.     Donizos  metrische  Vita  Mu:....^. 
bei  Muratori  R.  I.  8.  V.  und  Monum.  Germ,  bist  Script  XII.  —  Die  von 
M.  A.  Caetani  Herzog  von  Scnnoneta  in  seiner  Abhandlung:    MatelBa  nelia 
divina  foresta    della  Conun.  di  D.  A. ,  R.  1857,  aufgestellte,  von  Giac.  Tr<  - 
viaani  vertheidigte  Ansicht,  dass  nicht  Mathilde  v.  Tuscien  sondern  die  gicicli- 
namige  Gemalin  König  llcinricba  I.  die  Matelda  im  27.  Geaang  dea  Purgatorl<> 
aei,  bat  m  Italien  wenig  Anklang  gefunden.    VgL  8.  Betti  im  Giom.  arcadic<>. 
N.  8.,  M..  IX. 

8.  354.  Das  Decret  P.  NicoUus'  II.  über  die  Papatwabl,  1069,  ist  neun- 
dinga  wiederholt  Gegenatand  sorgi^Utiger  Untersuchung  gewesen.  Die  hiehei  - 
gdiftrigea  Stellen  aoid  angef&brt  bei  Waitz  (Ueber  daa  Decret  dea  P.  Nic( - 
laaa'  IL  it  e.  w.,  Forschungen  zur  t  Geschichte,  IV.,  103 — 119),  wo  di<- 
bddoi  ReeeoMonen  (Cod.  Vat  bei  Pertz  I..egg.  U.,  2.,  177  und  Hugo  Flavin  . 
Mon.  Script  VÜL,  408;  vgl.  Watterich  L,  229)  gedruckt  aind.  Gegen  di< 
daaelbat  anageflilirte  Ansicht  zu  Gunsten  der  zweiten  RecenKinn  hat  W  i  I ' 
(Ueber  die  Filschung  des  Decrets  P.  Nicolaus'  U.  u.  s.  w.  I 
aodi  an  der  Aechtheit  dieses  Textes  Zweifel  erhoben ,  welche  .  ^ 
(Daa  idite  Decret  Nicolaua'  IL  über  die  Papstwahl  und  die  Filachungen,  in  ■ 
bist  Jabri).  1867,  156—180)  theih.  der  die  erste  gefUsdite  Reoenaion, 
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dSe  kSnigL  Twlfc— um  bcaonderi  beloat,  das  Vorrecht  der  C«r- 
dimlhiifhflfc  beaeiligt,  b  die  Zeit  im  wor— er  NatMoaleoncU»  1U76  verlegt, 
'*'•'  "write  in  welober  de*  Küiüg*  bectiMBler  Antheil  verseliwindet ,  jener  der 
allMschöft  ia  erster,  der  CardiaalUeriker  in  «weiter  Linie,  »odann  den 
ar<t  übrigen  Cknu  «nd  Volkes  henrotiiebtt  der  Zeit  Urbana  IL  zuschreibt. 
(VgL  Cnaitt,  De  Nicobt  IL  deereto  de  eleeäone  pootifl  rom.,  Strssb.  1837 
II.  H.  Ssur,  de  statirto  NieoUi  11.  Bonn  1866.) 

S.  fm.     UdnridwV.  R&neixag.     HSfler   in   MOndi.   gel  Anz.  1846, 
Ilefele,   Das   C<mcil   von   Sutri,   TOb.   Theolog.   Quartabdirift, 

1). 
•     Die  Mathidisrtiw  Sfhunhmg  (vgl  Scheffer-Boichorst,  Fric- 

K-Ttpf  mit  der  Cnrie,  Beri.  1866)  war  auf  einer  Mannortafel 

die  Naaien  der  Orte  au  der  ErzthOre  der  BasilU».    Frag- 
seit  1631   in  den  vatican.   Grotten  (Dionisi  89—93, 
1  .  r  Erztafel  bei  Borgia,  Memor.  istor.  Benevent,  IL,  84. 

VgL  Leibuiia,  IL  Brunsvic.,  I.,  687.  —  Mathildens  Grabmal  in  S.  Peter: 
VrbanusVIU.  Pont  Max. 
Comitissae  Mathildia  virilis  aniai  foewnae 
8e<Us  apostolicae  propt^natrici 
Pietate  insigni  Uberalitate  eeleberrimae 
Hne  ex  Mantuano  S.  Benedict! 
Coenobio  tranalatis  oasibus 
Gratns  aeteniae  laudis  promerittun 
Mon.  po«.  an.  MDCXXXV. 
S.  410.    Insehrift  der  Waadgemllde  in  der  I^teranp&ls: 
Res  stetat  ante  fores  iurana  priua  Vrbis  h<worea, 
Post  horoo  fit  Papae,  sumit  quo  dante  coronam. 
S.  418.    Thftnne  rSmischer  Burgen  und  Hiuser.     Fr.  Valesii  Dissertatio 
:•■  Turri  Comitum  m  Caloger&a  Opuaculi  XXVIII.,   Muratori  Antiq.  Ital. 
XXVL,    Cancellieri,    I^    due   nitove  Campane  di  Caiupidoglio,    R.   1806, 
173,  C.  Mastimo,  Cenni  storid  suha  Turre  Auguillara  in  Traatevere,  R. 
1H47.  P.  Adinolfi,  U  Torre  de'  Sanguigni,  R.  1863. 

8.  421.     Ueber  die  Familie  Patitaleones  von  AmaM  tmd  die  durch  dieselbe 

iH'sdiairtiii  CuMwt-rkc:  IL  W.  8chulz,  Denkuiiler  der  Kunat  des  Mittelalters 

"I  liitriiialieu,  herau»g.   von  F.  v.  Quaat  und  E.  Strehlke,   Dresden  IH60, 

.  24'2  ir.  IL,  115  fT.  1*21»  ff.    Vgl.  W.  Heyd  im  teutacheu  Kuitstblatt  1858 

^   '    2^U.    Ds.,  Colottie  cummerdali  itaL  in  Oriente,  Ven.  lüßß,  I.,  6.    Die 

der  Paulskirehe,  Sehnlz  a.  a.  O.,  IL,  247;  (lampini.  L,  XVIU. 

-^    4'J'V     Piato  von  Tivoli     B.   Boncompagni,   Delle  versioni  fittte  da 

i  :.!   i,.     Iil.urtino,   R.  1851. 

S.  432.    Senat  des  Blittelalt«rau    O.  M.  Crescimbeni,  Stato  dsUa  Ba- 

■lica  di  8u  Bfaria  in  Coamedin,   R.  1719,  184  flt;  A.  Vendettini,  Serie 

roBologica  dei  Senatori  di  Roma,  R  1778  (von  lUO  an);  Ds.,  Del  Senato 

•nano,   R   1782;    Fr.  Vitale,    Storia  diplomatira  dei   Senatori  di   Hoom, 

!-    17»1;  L.  Pompilj  Olivieri,  II  Senslo  roiMBo,   R.  1840.     (Völlig  un- 

'       \.  Coppi,  Stil  Senato  e  CoasigUo  dl  RoiBa,  R  184a    (Nor  Ar  die 

>t  brauchbar.    Fftr  dtts  OessUdtts  das  Senats  im  Wnrhhn  bleibt 

iiodi  vid  m  tinnt    Untar  4am  asehfslMssMB  Schriften  Fr.  Tan- 

Itefraden  sieb  uA  McoMMie  storiehs  dsi  Bwstori  di  R) 

^   43ä.    Arnold  vooi  Brescia.    H.  Franke,  Arnold  von  Dwscia  and  sein 

•  r.     Zilrich    1RS.      Ct.    B.    Nirrotiiii    list    sein«   Tngddis    Afltaldo   ds 

75» 
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BiMd»,   inerat  ManeUle  1848  dum  mehnnab,  mit  raiehhaliifeii  hktofiadi» 
kriL  Anmerkungrn  u.  Aa«ril(Hi  mm  Chronktao  und  Iliatorikeni  venthaa. 

8.  43U.  Die  liuheiutaate.  QacUen,  Watte nbacli,  887--44a  UwMia- 
gÜM IwfoaBeB b den  Mon.  üenn. biat^ XVIII..  XIX.  Regeatca:  J.  F.  BShmer, 
Ragaal»  i««m  etc.  Fraoltf.  1(&1.  in  neuer  Uearbeitung  vom  Tode  HeimMM  VL. 
MWa  n  dem  Ableben  Conimda  IV.,  1196—1354.  Stirttg.  1849.  Reiebbalt. 
NotfMB  bei  Stilin,  Wflrtrmb.  Geacb.  U.  1— KO.  —  Die  aneehnliehe  Baihr 
im^rBr  Werte  erAfiiel«  Fr.  v.  Kaumer  mit  «Geacbiebte  der  Hobwiiüiiffn 
und  ihrvr  Zeit«  (Leif».  1823—1825.  III.  Aufl.  1856—1868)  wddwr  auch  nach 
den  uhlirichen  Eänelfurechungen  und  apecieHen  Arbeiten  anaerer  Tafp  da» 
groaee  Yrrdirn»!  bleibt,  eine  merkwürdifB  Epoche  dnreli  talentvolle  und  berrdtr 
Darstellung  und  laditigee  Studhmi  der  Gegnwart  nahegebradit  nd  fruchtbarr 
Doechlftigmig  mit  der  t.  Geadddite  gelSrdert  xu  haben.  Die  xalüreidien  neuen 
Werke  Ober  staufiaebe  Geaeli.  veneiehnet  b  m.  Bibliografia  ee.  Von  Aus- 
llndern  vortugsweiae  daa  tflchtige  und  auch  durch  die  Form  anapreebende 
Buch  von  C.  de  Cberrier,  Hiatoirc  de  la  luttc  des  Papes  et  dea  Empereura 
de  la  maiaon  de  Souabe,  Paris  I84I,  II.  Aufl.  1858.  —  Zur  Kunatgeaehichte 
dea  itaL  Sfldena:  A.  Huillard-Brehullea.  Recbercbea  aur  lea  monmnent« 
et  lliiatoira  dea  Nonnaiids  et  de  la  maiaon  de  Sonabe  dana  l'Italie  meridionale. 
Paria  1844.  (Auf  Veranlassung  d.  Herzogs  v.  Ltqrnea.)  Mit  Einachloaa  der 
anjouacben  Zeiten,  H.  W.  Schulz  a.  a.  O. 

S.  449.  Ueber  P.  Alexander  m.,  anaaer  den  Geachichtschreibem  Frir- 
dricha  L.  H.  Reuter.  Geschichte  Alexanders  III.  und  dt-r  Kirche  seiner  Zeit. 
3  Bde..  I^ipz.  18G0— 1864;  F.  Tourtual,  Böhmens  Anthcil  an  den  Kinipfcn 
Kaiaer  Friedrichs  I.  in  Italien,  II.  Theil,  Daa  Sdüsma  1155— llT.'i;  Da.,  Kor- 
achungen  zur  Reichs-  und  Kirchengeschichte  dea  XII.  JahrfaunderU,  Kxcur»- 
beft  zum  Schiama,  Mfinster  1866. 

S.  454.  Die  Geaehiefate  dea  Lombardenbondea,  aber  wdehen  aoaaer  den 
Historikern  dea  schwibUchen  Hauses  namentlich  Joh.  Voigt,  Rönigsb.  1818. 
und  L.  Tosti,  Storia  della  Lega  Lombarda.  M.  Cassino  1848  handeb,  ist 
neuerdings  Gegenstand  urkundlicher  Forschung  geworden  b  C.  VignatJN 
Storia  diplonuitica  della  L.  L.  con  25  doe.  wediti,  MaiUnd  1866  (—1867).  Au» 
den  Urkunden,  grossentheils  in  e.  Hs.  der  öfientl.  Bibl.  zu  Lodi,  ergabt  sich 
daa  allni&li)^  Entstehen  des  Bundes,  dessen  Älteste  Spur  dem  An&ng  des 
J.  1167  anzugehören  schemt  und  m  einer  Verebbarung  von  Bergamo.  Breacia, 
Cfcoiona,  Mantua  bestand.  Am  7.  Mirz  gedachten  J.  trat  Mailand  dem  BOnd- 
niaa  bei.  Die  Gbubwürdigkeit  der  Era&hlung  von  dem  angeblich  am  7.  April 
atattgefimdenen  Sdiwur  von  Pontida.  aus  dem  man  eben  b  dieser  Abtei  ver 
abredeten  Geheimbnnd  zu  machen  geaucht  hat.  wird  durch  dieae  Document« 
völlig  unmeber. 

S.  461.  Vertrag  zwischen  Clemens  IH.  und  Rom,  31.  Mai  1188  bei 
Theiner,  Codex  diplomat.  dorn,  tenip.  I.  No.  32.  (-Im  44.  Jahre  dea  Senate, 
ft.  Indietion-).  In  den  Reihen  der  Unterzeichner  finden  sich  Stefani  (Stefaneadii 
von  Traatevere),  Sbibaldi,  Foscbi  di  Beru,  Muti,  Cenci,  Boboni,  Parenxo, 
Malabranca.  Capodiferro.  Burimazzi.  de  Papa  (Papareachi),  Astaldi  und  ander  < 
von  atldtiachen  Adelafiuntlien. 

S.  462.    Heinrichs  VI.  Kaiaerkrönung.    Schilderung  bei  Cendus  Camerarin-. 
(P.  Honoriua  HI.)  b  den  Mon.  G.  Leg.  O.  und  bei  Watterich.  IL,  711 
72a    Nach  derselben  bei  de  Cberrier,  L,  239—242,  und  bei  Toeche  (Ann. 
tu  S.  466),  186 — 191,  deaaen  Auaitlhrung  mir  nachtrigUch  zur  Untcretötzung 
der    im    Text    angenonBeaea     Ansicht    dient .    wonach    Heinrich  VI.    Rom 
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darrhzog.  statt,  wie  Räumer  und GreKoroviv«  Mmehmen,  nur  die  Leonina 
li^urht  XU  h«b«n.  Rogrr  Hovedenc  fpuiM  Enihliing  ist  verdlebtig.  Dm  PalatioB 
iiiaiu.«  mit  drr  Cunrr»  luliar.  nlnilirh  daii  Uirrmu.  Patmrchium  wo  Cölestin  UI. 
wolmtr,  kaiin  nicht  auf»  Gcratlicwohl  gpiiaiiiit  sein.  Schwerlich  iat  anzuiteh- 
iiien  daM  da»  hirr  riftgetheilte  Ritual  ein  andere«  vorschrieb  aU  iuderthat 
-lattfand.  Wozu  soUm  itam  den  kflitftigen  Kaisers  eidliche  Zusagen  an  die 
Hj^mer  gedient  haben,  wenn  sie  die  Thnrr  vor  ihm  verschlossen  hielten? 

S.  462.  5U3.  Familie  Orsini.  Kr.  Sansovino,  Historia  di  casa  Orsina, 
Venedig  1565;  Litta,  Orsini  in  den  Famiglie  celebri  italiane  (1846  fld).  Fr. 
l'etrarea  IIsm  die  Orsini,  welche  in  llteren  Urkiuiden  bis  ins  14.  Jahrhundert 
hinein  stets  als  Filii  Ursi  vorkommen ,  aus  dem  umbrischen  Berglande  bei 
Spoleiu  und  Norria  sianmien.  Bis  auf  Orso  den  Sohn  Bobos,  Bruders 
I'apAt  Cülestin.H  III.  i.st  altes  völlig  unsicher;  ebenso  unsicher  ist  der  Zusammen- 
hani;  der  rüniiM-hcii  Orsini  mit  den  Forsten  von  Rosenberg  und  den  heute  im 
MannMlamui  au.Hgrsiorhcnen  Herren  von  Orbassano  Rivaita  imd  Trana  in 
Pieniont  (Cibrario  Notizie  geneal.  di  Farn.  nob.  della  Monarchia  di  Savoia, 
II  \iifl.  Turin  1866,  46,  48)  die  erst  seit  dem  16.  Jalirtiuudert  mit  dem  Namen 
•  ):vi,i  vorkonoien.  Stammbaum  weiter  unten.  In  der  berühmten  Canxone 
Spino  gcBtfl  nennt  Petrarca  die  Orsinen  als  die  ersten  unter  den  Gegnern 
1er  Coloaaa: 

•Die  Blran,  Adler,  Schlangen,  Wolf  und  Leuen 
Sind  einer  hoben  Marmorsäul'  zur  Plage.« 

S.  466.  Heinrich  VI.  J.  Ficker,  De  Ilenrici  VI.  Imp.  rouatu  clccticiam 
rcgum  in  Imp.  R.  G.  succeanonem  in  hereditariam  uiutaudl,  Bonn  1849.  (lieber 
iltere  Uniersuehimgen  vgl.  m.  Bibliografia  etc.  71.)  Otto  Abel,  König  Philipp 
der  Hohenstaufe,  Berlin  1852.  Th.  Toeche,  De  Henrico  VI.  R.  I.  Nonuan- 
nonun  regnom  sibi  vindicante,  Berl.  1860;  Ds. ,  K.  Heinrieh  VL,  Leipz.  1867; 
I.  La  Lumia,  Storia  della  Sicilia  sotto  Guglielmo  il  Buono,  Flor.  1867. 

.S.   468.      Die    teutschen    Herzoge    von    Spoleto,    Stilin,    Würtemberg. 

('»«'.•M-h.,  Siutlg.  1844  ff.,  11.  586  ff.;  C.  B.  A.  Ficker,  die  Herzoge  von  Urs- 

iingcn.    im    Archiv    für   Wflrt.    Geschichte  l.    17  ff.   (1846);    Ds.,    Kurze   Ge- 

«hirhtc   der   lUuaer   Für>.tcnb«*rn   u.  s.  w.,    C'arbmhe  1844.  —  Vgl.  Anm.  zu 

s.  821).  N50. 

S.  469.  Genealogie  der  Conti  von  F.  Contelori:  Genealogia  Familiae 
(  omitum  Rom..  R.  1650;  N.  Ratti.  DeUa  Famiglia  Sfona,  R.  1795,  IL,  217 
-246.  Natürlich  liuft  es  auch  hier  nicht  oluie  anicische  Abstammung  ab. 
Dan  ersten  Sparen  der  C,  deren  Nane  —  de  Conite  —  auf  das  Amt  deutet, 
hageyw  wir  in  Segni  und  Anagni,  aber  obg^eidi  in  Segni  im  lü.  Jahrhundert 
ein  CooMa  vorkonnt,  inden  wir  die  Conti  erst  vom  J.  1353  an,  dureb  Ceeaion 
der  GeMMiinde  und  Beatirigimg  bmocens'  VI.  zu  Gunsten  >viri  magnÜd  loannia 
de  Coaiite«  im  erblidwn  Beaitt  da«  Dowiniiiina,  so  daaa  jedeafalls  der  Vatar 
liinucani'  IIL  niebt  ab  «de  Caautib—  Signiae»  bewiebnet  wwden  kann.  Ifit 
Htum  bagiant  die  Gesebiebt«  der  C,  aueb  beute  noeb  b  mebrea  Tbeiton 
so  Tarworrai  daaa  aieb  de«  P.  Gngor  UL.  UgoUno  de'  ( ..  Cardinal  1196, 
keine  «iebere  Stelle  aaweiaea  Uaat  Uabar  Inaoeeas  TU:  Fr.  Harter,  Gcaob. 
I'    I  •    IM.,  2.  Aufl.,  Hamburg  1888—1843,  wo  aneb  die  Uterttor  dar 

In,  M.  I,,  >.  hriften;  F.  Böbringer,  die  Kirebe  Cbriati  und  ibra  Zeugen, 
II..  2,  ZQriob  186a.  Die  Venwdfoaf  4mt  FnalUa  ai|iebt  tkä  mm  folgender 
rcbcrsieht : 
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TraMOioiMlu  Conte  ■■  CUriee  Scollo. 

Lotario.  pUceardo, 

P.  lonocent  UL  Herr  von  Poli,  AnUcoli,  GoMbgnolo,  Sanwhatco 

von  12Ü6,  von  Vdmoiitnne  1208,  (irtf  von  8ore. 
(V'enicht  Friedrirlis  U.  auf  die  Ilolieitareclite 
Octobor  1215.) 

Paolo,  Giovanni,                          Stefiuio, 

Herr  von  Valmontonc  1226  Herr  von  Monteforüno           (  ur<liual  von 

im  ...  Tochter  K.  Philipps  und  d.  rön.  Beaitsongen ,  mit        8.  Adriano. 

von  Hohenataufien.  »einen  Br&dem  Herr  von  Poli 

Lbie  von  Valmontone  as  Coxtanza,  T.  Oddos  von  Poli. 

und  Segni,  erlosdien  1575  Linie  von  Poli  erloschen  1810 

in  Gio.  BaL  Conti.  in  Michelangelo  Conü. 
(Agnaten  in  Rom  Hersoge  von 
Carpineto,  erL  17.  Jalirh.) 

Segni  kam  wie  gesagt  135.'^  an  Giovanni  Conti,  deaeai  Sttne  AdboUb  und 
lldebrandino  anter  P.  Urban  VI.  im  Besitz  dieses  imd  anderer  Lehen  waren. 
Mit  Valmontone  kam  es  1575  an  Mario  Sforza  von  Saiitafiora,  Gemal  von 
Fulvia  Conti,  Tochter  Gio.  Batiatas.  Valmontone  ging  1634  durch  Kauf  an 
Taddro  Barbcrini,  1651  an  Camillo  PamfiU  (heute  Doria  Panifili)  aber;  Segni 
blich  im  Hause  Sforza,  das  heute  noch  den  Titel  fährt.  Poli  nach  Aussterben 
der  C.  verkauft  an  Cfio%-anni  Torlnnia.  Papst  Alexander  IV.,  Rinaldo  C, 
1354—1261,  und  Papst  Innocenz  XIU.,  Mirliclangi  lo  C,  1721—1724,  gehdren 
der  Linie  von  Poli  an.  Der  von  den  Sülmcn  Kiccardos  im  Mai  1226  abge- 
sdüossene  Tbeilungsvertrag  erwihnt  des  stidtischen  Besitzes  und  der  auf  ßr- 
meinssme  Kosten  auszuf&hrenden  Ausbesserungen  —  >domos  Montisbalnci 
Neapolis  et  domos  et  Turrim  Urbis,  tum  id  quod  fuit  a  CanceUario  destriK- 
tom  quam  id  quod  fuit  destnictum  per  T  .  .     (Ratti,  IL,  235.)  —  In 

unseren  Tagen  sah  Rom  eine  ephemere  i  nti.  in  Conimo  C,  pisani- 

scher  Herkunft,  Fürst  von  Treviguano  durci.  XN  I      Der  Titel  ist 

an  eine  Scitenluiic  der  florentinischen  Ginori  i.      ^  ^     ^  '.i 

S.  471.  Eidesleistung  des  Stadtprftfecten  unter  Innocenz  111.,  23.  Februar 
1198,  bei  Theiner,  Cod.  dipl.  dorn.  temp.  I.  No.  35.  —  Siegel  des  Sudt- 
prifeeten  spätrer  Zeit,  Schwert  und  goldene  Rose  in  der  Hand  haltend,  bei 
(Fr.  Vettori)  Fiorino  d'oro  ant.  ilhistr.  129.  (Umschrift:  loaimes  Dei  gratia 
Almae  Urbis  Praefectus  C^esare  absente  Pontificis  ductor-Imperii  sacri  iustitiae 
cum  muerone.) 

S.  478.  Die  Geschichte  Friedrichs  IL  ist  neuerdings  mehrfach  in  ver- 
schiedenstem Sinne  behandelt  worden,  von  Abel,  Böhmer  in  den  Regesten, 
Höfler  in:  Kaiser  Friedrich  IL,  und  in:  Albert  von  Beham  und  Regesten 
P.  Innocenz' IV.;  Huillsrd  -  Breholles  so  in  der  Einleitung  zu  der  auf 
Rosten  des  Herzogs  von  Luynes  herau^egeb.  Urkunden.<iammlung:  Historia 
diplomatiea  Friderici  II.,  Paris  1853 — 1860,  wie  in:  Frfdrric  IL,  Etüde  sur 
l'Empire  et  le  Saeerdoee  au  13»*  siede,  in  der  Revue  Britann.  I)cc.  1863,  und 
in:  Vi«  et  eorrespondance  de  Pierre  de  fai  Vigne,  Paris  1866;  Lorenz  in  der 
Histor.  Zettschr.  XL,  316  —  372;  Schirrmacher,  Winkelniann.  Einigung 
der  Ansichten  ist  hier  ebensowenig  zu  erwarten  wie  bei  Gregor  VIL 

S.  481.  Die  Wandlungen  der  politischen  Parteien  tuid  Partciansichten  in 
Italien  und  ihrer  Bedeutung  bis    zu  Caris  IV.   Zeit  hat  C.  Höfler  in   dem 
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Aafraix:  •Guctfen  und  GibeUinen*  (Owlrrinlitwlm  R«vue  V.   18G4)  itn  Zu- 
MMiewInug  ■■triiaiilich  entwiekeh. 

8.  488L  8lo  Spirito  in  StMU.  Moriehini,  Istituti  di  pubblica  cariti  ec. 
di  Ron».  R.  UNS,  L,  35  ff.;  Adioolfi,  U  Portk«  di  8.  Pietro,  R.  1859,  171  ff. 

S.  480.  Saetlfwen.  C.  U.  ilahn,  ÜMchicbte  der  Ketzer  iiu  Mittel- 
alter, beconder»  im  11.,  12.,  13.  Jahrhuidert.  Stuttgart  1845—48.  J.  Krone, 
Vn  Dolcino  und  die  Patarriier,  I^pzig  1844.  (UrÖMtentheila  auf  de«  Ver- 
rrlleaen  C  Baggioliiii  Uuch  über  Fra  I).  funaeiid.) 

S,  491.    Abt  JoM-hioi,  bei  Dante  Par.  Xll.  141).  («11  calavrese  Abate  Gio- 

varchfao  —  I>i  spirito  profelioo  dotato.«)    K.  Renan,  Joschim  de  Flore  et 

nel.  in  RevM  de*  deux  Bondes.  II.  p<r.  LXIV.  (1866)  96—142. 

lere  Aber  d.  Evangile  ct.,  in  Histoire  litt,  de  la  France  XX^^^, 

u.  K.  Kriderirh  in  Hilgenfelds  Zeitachr.  f.  w.  Theol.  1859. 

S.  493.  St.  Franctaeus  von  Asuisi.  Quellen  die  drei  Biographien  von 
ZeitgenoMen:  Tliumaa  von  Celano,  drei  Jünger,  S.  Bonaventura,  nebat  Wad- 
dings Anoales  Minorum.  Zahlreiche  neuere  Werke  namentlich  aus  unserer 
/rit.  von  BShringer,  Chavin  de  Malan,  Gürres,  E.  Vogt,  beaopders 
K.  Hase,  Leipz.  1H54)  (woraus  die  Stelle  im  Text  über  Giuttos  Freseo ;  franz. 
Bcarbcit.  von  C.  Uorthoud,  Par.  1864;  vgl.  E.  Renan,  Jouni.  des  Debats, 
1866,  20.,  21.  Aug.)  A.  F.  Ozauam:  Les  poetes  Franciscains  en  Italie  au 
13w  siecle,  IL  Aufl.  Par.  1855;  teutsch  von  N.  H.  Julius,  MOnster  1855.  — 
(Fr.  Schlosser)  Die  Lieder  des  h.  Franciscus  von  Aasisi,  Frankf.  1812. 
Von  den  >Fioretti  di  S.  Francesco«  teutscbe  Bearbeitung:  St  Francisci  Blüten - 
glrtldn,  von  Fr.  Kaublen,  Mainz  1860. 

8.  501.    Die  GcMhichte  der  Savelli   schrieb  Ouofrio  Panvinio,  Gentis 
SabelKne  Monanwutm,  Ha.  im  sfionasdien  Archiv.    Vgl.  Ratti,  Della  Fanüglia 
Sforu,  IL,  397 — 347,  und  «fetMii  Storia  di  Genzano  paasim. 
Der  Stannbaum  ist  fidgeadar: 

Aimerico  de  SabeQo. 


Cencio,  Luc»? 

P.  II  IIL,  I * ) 

i  Luca,  Toaunaao, 

Senator  1232,  IXiö,  liC«;.  Cardinal  von  Su  Sabina. 

t  1266 

^  Vsna  Aldobrandrsca  von  Santafiors. 

I —^' 1 

Giacoroo,  Ciiovanni,  Pandolfo, 

P.  HonoriualV.,  Podettk  von  Orvieto,  Senator  1278.  1285, 

1285-1287.  1275,  f  vor  1285.  1291 ,  1297,  f  I30a 

I  I 

Luca,  Gtaeomo, 

BlartchaU  und  Coatoa         Capitano  del  popolo  18S7, 
dM  CondavM  durefa  Senator  1839. 

P.  Orsfor  X.  | 

8«antor  1801  Giovanni  Batlata, 

ab  Marsehall  da«  ComUvm, 

beatAt.  von  F.  InaoeansVI., 

1861 

.\luliTr  Sa\<lli    Ikomui'ii    un   Sriut.>r»aiiitr    \i»r,   GiovaiUli  1322,    lluirm    <li 
Giotauui  13^U  ,   \Li'.i.  -     \'<iii  (n'^aniu  Iiai.  stammten  die  vier  Liiiiru  in  ^vrlcl.r 
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4ie  Famili«  «ich  tb«Ute,  die  vo«  BigMUM,  Arieci«,  Albano,  Piloabir».  LcU< 
t««  ««rabigi0  40a  grB«t«a  TheU  4m  BeahiM  durch  Erteehdk  odar  lUat 
HatMfB  TOB  Caatal  OudoUb  and  Marebe«  vm  Rocet  Prion  1500,  flraten 
▼Ott  Albaao  1607,  Henoge  von  Aricri«  gegen  1628.  EiioKhen  b  Ginlfe  Sa- 
vdH  1712.  Wm  von  Gfltern  blieb,  luun  ui  die  CeMrini,  das  MarMhall«nt  an 
iBe  Chigl  Wappen:  twei  roUie  LAwen  in  ailb.  Feld  ebie  Roae  mit  Taube 
darflber  haltrud;  unten  drei  rothe  Sehrifbalken  im  blauen  Felde. 

tVber  dir  Ka|>cllc  der  Saveller  in  Sta  Maria  Araeeli  und  deren  Grab- 
milrr.  P.  Casimire,  MeoMirie  iMoridie  di  8u  M.  A.,  100—118. 

8.  508.  Der  Liber  eeaemm  Romanar  Eecleeiae  dea  Cencius  Camera- 
riut  (P.  Honorioa  DL)  bei  Muratori,  Ant.  .M.  A.  V.  852  ff.  DaaelbHt: 
Diaaertatio  de  eenaibna  ae  redditibus  ulim  ad  Ercl.  Rom.  apectantibua,  795  ff. 

S.  534.  Niccolo  da  Curbio  oder  Carbio,  Kaplan  und  Biograph  luno- 
ceux'  IV.,  M'morit  aus  dem  Ort  Calvi  oder  Carbio  Diöeese  Nanii ,  1247  Bischof 
von  AasisL  Vgl.  Disamina  degli  scrittori  ec.  riaguardanti  S.  Rufiuo  veacoTo 
d'  Asaial    .\.  1797;  261  ff 

8.  539.  Brancaleone  d' Andal«).  Savioli,  Annali  di  IMofn«,  ||1.; 
I.axseri  Intonio  la  priginnia  di   Rr.  de  A.,  Bologna    '    ~  i, 

Del  tumulto  aueeeaao  in  Konia  iiell'  aprile  del  1256  e  cl>  i     m- 

calrone  d'.\ndalö,  im  Giomale  stör,  degli  Archi«i  tose.,  11.  Ist) — IVi.  Die 
Krcigiiinsc  von  1256  iiind  hier,  wie  (iregorovius  V.  314,  richtig  auafiihrt, 
nicht  auf  Bnuicaleone  tu  beziehn  sondern  auf  dessen  Nachfulger  F^manuele 
de'  MaggL  C.  Gozzadini,  Cronara  di  Ronzano  e  memorie  di  Loderiiif;n 
d'Andalo  frate  gaudente,  Bologna  1851.  Der  später  mehrfach  vorkommende 
Familicnuaroe  Brancaleoui  («o  im  Urbinatischcn,  such  heute  noch  die  Hang)iiaM>i 
Brancalconi  in  Gubbio)  hat  mit  dem  römiachcn  Scnatcir  nicht«  zu  schafien.  In 
Rom  giebt  es  in  den  Monti  eine  Via  Brancaleoni. 

8.  555.  König  Manfred.  G.  di  Crsare,  Storia  di  Manfredi,  Neapel 
1837;  D.  Forges  Davanzati,  Dissertazioue  sulla  seconda  mo^ie  del  Re 
Manfredi,  N.  1791;  C.  Minieri  Riccio,  AIcuni  studi  storici  iiitomo  a  Man- 
fredi e  Corradino,  N.  1850.  —  In  der  Abteikirche  von  Montevcrgine  bei  Avellino 
sieht  man  das  Grabmal  welches  Manfred  sich  bestimmte,  einen  antiken  Sar- 
kophag einat  des  Miniuü  Proculus. 

Carls  von  Anjou  Kriegszug  und  Regierung.  A.  de  Saint  Priest,  Histoire 
de  la  roncjuete  de  Naples  par  Charles  d'Anjou,  Paris  1847 — 48;  C.  Minieri 
Riccio.  Genealogia  di  Carlo  I.  di  Angio,  Neapel  1857.  Ueber  die  Geachichte 
des  Vesperkriegea,  s.  unten  Anm.  zu  S.  603.  —  Quellen:  Saba  Mala- 
spina,  bei  Muratori  R.  I.  S.  VIII.;  Matteo  Spinelli  da  Giovenazzo 
zuletzt  von  C.  Minieri  Riccio,  N.  1865  (mit  Kritik  von  H.  de  Luynes 
Cnmmentairr  histor.  «ur  le»  Diuruali  de  M.  Spüiclli,  Pari»  1839)  u.  v.  H. 
Pabst,  Mon.  G.  h.  XIX.;  Marino  Sauudo  Torsello  d.  A.  Storia  di  Carlo 
d'Angio  ec.  pubbl.  da  C.  Hopf.  Neapel  1862.  —  Quellen  und  IlOlfsmittcI 
nir  die  Geschichte  Conradins  in  Italien  grfieateutheils  dieselben  «rie  für  Man- 
fred und  Cari  von  .\njou. 

S.  .'S76.  Die  Grafen  von  Donoratico.  L.  Passerini,  Conti  dclla  Gherar- 
desea.  in  Littas  famiglie  celebri  ital.  Daselbst  auch  die  um  1400  erioscbeneu 
Grafen  von  Bisemo  (vgl.  S.  636,  754)  deren  verfallene  Burg  man  im  Comiathale 
in  derMaremma  sieht.  Repetti,  Dizionario  geograf.  fis.  stör,  dclla  Toseana, 
VI.  Append.  4fi  ff.  und  Artikel  Bolgiieri,  Donoratico,  Gherardesca  u.  s.  w. 
Maecioni,  Difesa  del  dominin  dei  conti  della  Gh.  sopra  la  signoria  di  Dono- 
ratico ec.     Lucca  1771.     König   Enzio  übertrug  in  aeinem  Testament  seine 
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W  echte  Mf  8&r^Saäm  wd  mimt  Enkel  UgeÜDO  wtA  Arrigo  delU  GhenrdeM». 
i'rtracehi.  Viu  di  Arrigo  di Svevk,  Fasasa  1750;  Mflneb,  Kteig BunM, 
ludwigriNH«  1198.  103.  137). 

&  579.    Dm  Geaebleeht  De  AntioehU  hat  die  rtadiMin«  Unien  abtriebt, 

j«  besteht  al^ekerwHM  noch  heute.    Ueber  Friedrich  voi  »n  und 

Mwe  AI  iMiiiig  RauMer  IV.  610.  Böhner  (Reg.  1198  <i,  S77). 

DaaelbM  vom  Jahre  1MB  ■■■■iMiiia;  NotariaiaMC  von  11  NoreaÜMr  •aoraa 

I>.  Rirardo  hidiee  pro  toia— ml  Floreatie  eoaethuto  a  D.  Frrderico  de  AntiocUa 

I).  Imperatoria  Fredehri  filio  tempore  potestarie  D.  Jacobi  de  Rota  potaatatb 

'  lorrntie.*    (Uecelli.  II  Palazao  del  Poteati.  Flor.    1865,  37).    Cohn,  in 

•  >if;teU  Staountafelu,  nennt  Friedrich  fiUschlich  «Filnit  von  .\ntiochien«  — 

'AtMtr  Tital  gehörte  den  Naehkoaunen  Boemmds,  dea  Sohnea  Robert  Guia- 

Aitb.  nbUt  Boe— Mid  DL,  GeiMl  Mrlaindai  Toehter  AoMwia  von  F-rg— tt. 

welcher  eine  Tochter  Maria  von  Antiodiien  hinterlieaa,  die  nach  Conndina 

Tode  dem  KSnige  von  Cypem  Hugo  III.  von  f  nwgnan  den  Anapmeh  anf  daa 

Kteigraieh  Jeraaaleni  besöitt,  welchen  aie  naeh  maneherlei  Schickaalen  und 

ntdi  ehwfi  ini  Jahre  1S76  an  den  h.  Stuhl  gerichteten  Recura  in  demselben 

ihre  auf  Cari  I.  von  Anjou  äbertrug,  naeh  weJeheat  die  siciiischen  ffilnlgp 

eh  fortan  von  Jeniaalen  nannten      (M.  Camera,  Annali  delie  Due  SieiBa, 

291.    3M).      Friedrfeh   von  Antiochien ,    Graf   von    Alba,    Cdano   «ad 

!  anreco,  ndft  einer  Römerin  Maigherito  Gactana  (?)  vcrmilt.  starb  plötzlich 

M  SpMsonMMr  ISS6.     Er  Innterlieas  iwei  Kinder,  Conrad  und  Margerite. 

rmrnd  hetwlnte  Beatriee  Laneia.  Toehter  Galvanos  nnd  König  Manfrede  Blota- 

rwandte  im  ersten  Grad.   Er  besaas  doreh  Erbachaft  aeiner  Mutter  oder  Getna- 

11  im  Aniothal  Anticoli,  einst  E^enthum  der  Abtei  Subiaco,  luid  Saracincaco, 

rnxr  TKr'x  kleine  Ortschaften,  jene  mit  1200  diese  mit  500  Eiuwoluiera.    Con- 

i!  !i  in.ir!,ie  ihn  zum  Firsten  von  Abmzzo,  König  Kuzio  hinterlieaa  9un  in 

•tnem  Tcstaatent  seinen  Anapmeh  auf  die  GnUschaA  Molise  (-in  comitatu  de 

'loUesio«  bei  Petraccbi  a.a.O.).     Nach  der  Sciüacht  vun  Tagliacouu  wurde 

er  gegen  die  gsAnganen  Oiiinen  ansgenreehsah.    Mafispini,  Villani,  Benvenoto 

da  Imola  bwaen  9m  nachmals  dnreh  Gnj  de  Montfort  in  Siriliru  unter  Mar- 

m  hinriehten:   eine  Venrachsehuig  mit  Corrado  Capeee.     Conrad  war  lur 

Zeit  der  Empörung  Sicilie—  ga^M  Cari  von  Anjou  thitig  (S.  606),  wunie 

288  von  Martin  I\'.  in  dte  gegen  D.  Pedro  von  Aragon  gerichtete  Bulle  ein- 

'  loflecn  (Rainaldus  m  gedacht.  J.;    Di  Ceaarc,  Storia  di  Manfredi  II., 

rrecheint  noch  im  Jahre  I80I  als  Graf  von  AnticolL    Ob  er  aber  dor- 

Ibe  der  bei  Heinrich  \1L   I3I2  m  Rom?    (Nibby.  Dintoni  di  Roma.  L 

i^).     Seine  Tochter  war  verrnik  iMi  Ottaviano  da  Branlarte,  1297  Boni- 

.£'  VIIl   Vicnr  in  Todi.  (Gregorovina,  V.  44a)    Sein  Solm  wird  Friedrieh 

<»t>rit.  wenn  nidit  Verwerhehing  mit  jenem  Philipp,  vrelehen  Robert  von 

«iiM-r  von  Reeea  di  Canterano  nennt.  (Gregorovina  a.  a.  O.)    Bb  Conrad, 

l'hBin»  Sohn  eraeheint  Oet.  1S47  b  e.  inedirt.  vat.  I)oc.  Clemenn'  VL  (vgl. 

S.  871),  gewiss  derselbe  der  1872  wegen  rmweigeiiw  ZoUsahhmg  eine  Fehde 

mH  der  Stadt  ThroH  hatte,  daran  Sehearan  am  2a  Daeemher  fai  der  Nihe 

on  Antieoli  eine  Niederfalle  erlitten  wobei  deren  Aallhrer  Meolo  d'  Andnaoo 

Kieardi  leL    (Viola.  Htoria  dl  TIvoH.  IL  281)    Im  Jd»«  1877  war  dteeer 

■ipdiiiii  et  petoM  vfar*   Herr  dea  CaelaHa  PlgHo  kn  Hprwpl  von  Anagnl. 

■n  ^  Jammr  1881  riehten  die  TIhnilhiar  den  erlittenen  Verinet,  bdam  aie 

1  unter  den  Menem  eeinee  Camalle  enlaeldedan  anii  Hanpt  eehhigan, 

NMiirnii  uahman,  Sm  aalhal  nmi  Qttmmmm  maehlan  «id  am  17.  Juni  m 
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(Ar  ihn  untortbeillMAc«  Veij^eieh  nMiigt«n,  worMif  sttn  Andeakan  an 
dm  8l«g  ImI  der  Kirche  8.  Clewwwtd  mu  mImm  Lteegelde  eb  Timm  erbaut 
nud  da  JahrgedArhtuiM  geatfAet  ward.  Tivoli  aoUia  b  den  Oablato  dea 
Orafai  aof  Banditen  Cümdoi  dArfen  und  eben  aeiner  BArgar  tum  Caatallau  b 
AmiaoB  beatellra.  (Viola  a.  a.  O.  248  (T)  Corradmo  d'Aniiochia  wird  Juni 
1400  b  e.  inedirt.  vat.  I)or.  Bonifiu'  IX. .  Waffctinilie  xwiarhen  den  Colotma 
und  anderen  Baronen  Krnaiint.  Kiuc  Giovanna  di  Antiochia  war  1417  Aeb- 
liaab  von  S.  Khreeta«  b  rapiir.  ((tregororiua  a.  a.  O.)  Db  De  An- 
tioeUa,  welebe  ihre  Fainilirngruft  b  dem  benachbarten  Samimei  hatten, 
vrrfcauftcn  Antieoli  an  di«  Oreini  von  denen  ea  im  16.  Jahrhundert  an  die 
Colonna  von  I'ale»trina  liiim  Dir  Nachkomneu  der  ahm  llrrTii  no'Irn  m 
der   dort  angeaeaacncn    Kamilir  C'urradi   fundaurrn,    welciic,    I  irru 

Staadea,  den  Anaprurh  erhebt  von  Friedrich  II.  xu  atanunen,  .   ilcr 

Ort,  aar  Untaracheidung  %-nn  einem  gleichnamigen  swiaehea  Ana^ti  uitd  (juar- 
ctno  gelagwaa  Caatell,  Antieoli  Corrado  hriaat. 

8.  5(ft.  Papat  Clement'  I\'.  Veriialtcn  b  den  florentbiadiea  Aii|pla§enhei- 
irn  tw  2^it  von  KSnig  Manfreds  Sturze  zeigt,  wie  daa  Papattlium  afeh  bemflhte 
Einflnaa  b  den  toacanischen  Stldten  zu  erlangen  die  nicht  geneigt  waren  ihm 
dienen  Ebfluaa  an  gewiliren ,  so  adu-  ab  sich  auf  daa  Papattham  gageaAber 
der  ReidMgewaH  atAtsten.  Ab  nach  der  Sdilarht  bei  Benevent  ü»  OBmllinen 
nodi  in  Florenz  waren ,  hatte  Clemens  im  Mai  1266  den  beiden  fVati  jmtiwiti 
(a.  8.  .'i52)  befohlen  das  von  der  Stadt  ihnen  flbertragene  Aatt  -■■  Ihrer 
SAaden  willen  •  zu  flbemehmen;  >die  Stadt  aebeine  neue  BlAtmi  treiben  zu 
wfdieii,  und  man  mOaae  «eh  vorsehn  daaa  nicht  der  Bfaagel  aber  alurbaren 
Kegienuig  diese  Ulflten  wieder  abfallen  mache.«  Im  Juli  ordnete  der  Papat 
Collecicn  an  und  schrieb  gegen  die  Anwesenheit  der  teutschea  SAldaer.  Als 
dann  die  gedachte  Schlacht,  an  welcher  die  toacanisclien  Guelfen  thAtigen  An- 
tlieil  gehabt  hatten,  ihre  Früchte  trug,  Manfreds  Statthaher  Graf  Guido  Guerni 
mit  seinen  Schaaren  wegen  der  druhenden  Ilaltuug  der  bärger  die  Stadt  ver- 
lassen hatte  (November  1266).  griff  Clemens  IV.  d'uvct  b  db  Verwaltaag  ein. 
Er  forderte  die  Frati  gaudeuti  zur  Niedcriegung  ihrea  Amtea  auf,  betteUte 
einen  Podesti  und  Capitano  del  po]>olo,  bestimmte  selbst  deren  Gehalt,  ja  als 
die  Gemebde  sich  seinen  Befehlen  nicht  fAgte  luid  ebe  Versöhnung  der 
Parteien  im  Gange  war,  drohte  er  mit  Cari  von  Anjou  und  solcher  Heeres- 
amdit  daaa  es  mit  den  Gibellinen  aus  seb  sollte.  Alles  diea  vermogte  die 
Fiorantber  nicht  zu  beatimmen ,  cuier  Ebtnischtwg  dea  Papstea  b  ihre  bnereu 
Angelegenheiten  Raum  zu  geben.  Sic  walirten  ihre  Selbstlndi^teit,  verschrieben 
aua  Orvbto  Podestä  tmd  Capitano,  schlössen  im  Januar  1267  Versöhnung 
zwiaeben  dea  beiden  Parteien.  Clemens  IV.  bemOiite  sich  diese  Versöhnung 
XU  lündem;  er  warnte  die  ausgewanderten  Guelfen  vor  der  Heimkehr;  er  be- 
freite von  den  kirchlichen  Cenauren  Alle  die  nicht  an  der  Berufung  der  ge- 
dachten Beamten  theilgenommen.  Dennoch  wflrde  er  aeinen  Zweek  aehwer- 
lirh  erreicht  haben,  wirc  nicht  Conradba  Zug  ihm  au  atatten  gdtonunen. 
Aber  aaeh  jetxt  forderte  der  Papat ,  er  mogte  wollen  oder  nicht,  mehr 
das  latereaae  Caris  von  Anjou  als  das  eigne ,  denn  dieaer  erlangte  ebe 
sdagAhrige  Signorie  b  Florenz  und  einen  Einflusa  welcher  aeiaem  Hause 
■odi  bage  nater  aebem  Knkcl  König  Robert  blieb,  wihrend  daa  Papst- 
timai  db  Leitung  der  guelfischen  Panei  lingst  verioren  hatte.  Es  war  Cle- 
aMaa  IV.,  welcher  der  florentiii.  Parte  Guelfa  ihr  Wappen  gab,  den  rotlicn 
apAter  liliengekrönten  Adler  Ober  emem  grünen  Drachen  im  weiaaen  Felde.  — 
Db   Schreiben    dea    Papatea    bei    Martene  -  Durand ,    Tbea.    aneed.    II 
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K.  buiiaiiii.  i>cii*  parle  imrUk  b  Fireine,  im  Giorn.  storieo  dcgii  Archiv! 
Ulf.,  II.  77  ff. 

8.  588.  Rudolf  von  lUbsburg.  E.  M.  Liehnowsky,  Gcachichic  des 
IfauM«  Habsborf ,  I.  Wieu  1836;  J.  E.  Kopp,  Geschichten  von  A^r  Wieder- 
beraleUaag  tmd  drni  Vorfall  des  h.  rSouscheii  Reirh«.  I.  L< 

8.  560.    Gregor  X.    Bonucci,  Storia  del  ponu  o.  m.  .;orio  X. 

K.  1711;  F.  Bouaini,  Della  Parte  Guelfa  a.  a.  O.  III.  85  ff.  —  Florenx 
>  rhirh  ein  Üeiikmal  des  nur  xu  verginglirhen  von  Gregor  X.  geschlossenen 
I  '  nlrns  in  dem  %'om  Papste  mit  dem  Gelde  der  Mozzi  bei  der  Rnbaconte- 
brAeke  gepitaideteB,  nach  seinem  Namea  benannten  Kirchlein  S.  Gregorio, 
welehea  folgmde  InadurlA  aufwies: 

Gregorio  X  Papa  sancti  sub  honore 
Gregorii  I  pro  Christi  fuiidor  amure 
Hie  Ghibelline  cum  Guelfis  pace  patrata 
Cessavcre  mine  sub  qua  suin  luce  cteata 
Luce  duodena  lulü  radiaute  serena 
Bis  sexccnteno  Domiiii  cum  septuageno 
Anno  temuquc  prescnte  volente  vtroque 
ByxaiiÜnonim  donino  simul  et  Siculorum. 
Mille  tagaus  tribos  et  septuagenis 
Gregorio  bella  decimo  fuit  ista  rapella 
Paris  fundata  a  Mozzis  edificata. 
Richa,  Chiesa  fiorentine,  X.  273. 

S.  608.  Die  auf  die  Revolution  Siciliens  und  die  Ven^-endungen  bei 
Martin  IV.  bezflgUchen  Actcnstäcke  bei  Marlene  Thesaurus  III.,  einiges  bei 
Saint -Priest.  Die  lauge  Klagesriirift  an  Papst  und  Cardmile,  schweriich 
otTi/irll  im  strengen  Sinne,  bei  Amari,  Guerra  dri  Vcspro  Sieilano,  Doe.  X. 
(.\u»g.  Flor.  1851,  564  ff.)  Schlussapoingie  Carls  von  Anjou ,  wesentlich 
i;<*p'ii  die  Amari'sche  AuSassung  gerichtet,  in  I).  Toniacelli,  Storia  de' 
.•aiiii  di  Napoli  e  Kiciiia  dal  12iiU  al  1303.  (Neaiiel  1847,  I.  325  ff.  II.  3  ff) 
l'rlMT  CarN  Dnikmal:  Scipione  Volpicella,  Descrizione  storica  di  aicuui 
pHiiripali  rdifu  ii  dclla  cittk  di  Napoli.    (Neapel  1850.  15.  59.  60.) 

Begreiflieherweise  konmt  die  Streitfrage  wegen  der  Sieilisebeu  Vesper  und 

der  von  OknmnI  di  Proeida  gespielten  Rolle  hier  ntir  hoillnig  in  Betracht. 

I  >iide  sind  Qber  die  Saehe  gesehrieben   worden.      Nachdem  Niocolo 

I^  Vita    di  Giovanni  da  Proeida,   Palermo  1836,  wesentlich  die 

ion  mgnadlegelegt  hatte,  sehritt  Amari  in  der  Guerra  del  Vespro 

~\l)  venielHeiHl  ein.      E.  Rubieri  antwortete    in  der  Apologia  di 

!ini  da  Proeida,  Florettx  1866,  Salvaiore  de  Renzi  m  der  Storia  doen- 

.<a  della  .SruoU  mediea  di  Salemo.  II.  AuA.  Neapel  1857.  435-468,  LVIII— 

\II.  und:  II  secolo  dechnoterxo  e  Giovanni  di  Proeida,  Neapel  1860.    (Vgl. 

4  di  alruni  docomenti  deil'  Areliivio  Barcellonese  spettanti  a  G.  da  P. 

.  guerra   drI  Veapro  SleO.,  im  Ank.  stör.  Ital.  Append.  V.  M9.  C) 

<  Uebeitreibinigni  aBlilisaawi  die  ZwakleutiglMitMi  in  PriiBidas 

I  i«.     Der  Stawnhaw  dar  FattUis  bei  Oregorovias  V„  696 

\       .  und  bei  De  Renti  LVIIl.:  JoImmms  qirf  dieliar  da  Proeida  iÜw  q«. 

\t<  uuM  qoi  ftiit  CK«s  Petri  fliii  Johamia  flS  Petri  ÜH  Asoais  «oodtia  —  Do- 

•  mnent  von  1194  in  La  Cava,  weirbes  sieh  auf  den  Grossvatar  (aleltt,  wie  De 

H^-  71  meint,  den  Vater)  des  Helden  der  Vesper  beiidM.    Der  Naae  Lan- 

.  eines  ßnidem  des  Aienulfo,  deotet  ebenso  wie  Ano  adTlottgobardiadM 

Abstammung.    Tommaso  di  Proeida,  Oiovaaala  Jtafarar  SoIhi,  wtande  •dhae 
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polHM   H    nafniu«    und   betratele    die  Wittwe  RoaUiif  OMritoKk-f^l 
NarhkoaHMB  vrrluiuArii   1340  dM  Leben  Proekb  und  liedeltan  ndi  Spanirn 
Aber,  wo  wir  sie  uorli  su  Ende  dee  16w  Jahrinnkdert«  b  Velenda  Inden. 

&  6ia     Pa|Mrt  Bonifiu  VIIL    L.  Totti,  Storit  di  Boninuio  VIII.  t  d«' 
Moi  tempi.  MontecMMno  1846.    t.  Uebenk  Tübingen   1848—49;    W.  Dm- 
mann,  GeaeUehle  BonUbdus'  VIII..  Kfinigaber«  1852;  C.  Höfler,  RilrkMi.  L 
auf  Pap«!   BmiifiM'iwa   VIIL   und   die    Literatur   seiner  Geacbichte   mit   •  in.  i 
wiebtigrn  urkundUehen  Beilage  au»  dem  Vatican.  Arrhiv,  b  den  AUiandluiiK'«  n 
der  K.  Hairr.  Akad.  d.  W.  XVII..  1842.    Zugleieb  Raynalduii  in  drn  bctnt 
fenden  Jahrru.  —  Den  Zusammenhang  der  Caetani  mit  den  Ilertogen  von  (Jaria 
veriebt  dea  Benedietincni  Costantiuo  Cartani  Aiiagabe  der  Viu  Cielaaii  II. 
von  PandoHb  von  Alatri,  R.  1638,  dann  1803.    Vgl.  G.  B.  Carinci,  Doru- 
ntenti  mtIii  dell'  ArrJiivio  Caetani,  K.   1846.     (Aus  dem  -Saggiatore«.)     Di- 
Bildung  der  Caetaiiischen  Ilauamarht  meist  nach  Urkiutden  dkMea  Arr!'- 
a.  fleiaaig  dargestrih  bei  (irrgoroviua  V.  569  —  575.     lieber  die  AIH 
deaehiache  Erbschaft  (I).  Berlinghieri)  Noiiüe  degli  Aldobraiideachi,  bitna 
1842.  47—51.  und  Litta  Kam.  Oraini.  TaC  X. 

Em  ftr  Bonifitt  ebrenvolles  Doouroent  Kciurr  BeariUwngBn  aar  Hentellung 
dea  Friedena  b  Itafien  ist  sein  Breve  vom  13.  Kebmar  196  an  Signorie  und 
('omune  von  Venedig  inbetreff  des  blutigen  Haders  mit  Genua,  vgl.  Arch.  M«>r 
Ital.  Append.  IX.  389  S.  —  Ueber  die  Florentin.  Angclegeiüieiten  vor  allen 
Dino  Compagnis  Chronik,  vgl.  K.  Hillebrand,  Dino  Compagni,  Paris 
1862,  117  flf..  und  die  rjihlrcichcn  Biographen  Dantes.  Zum  Strcilhandel  mit 
Frankreich:  (P.  du  Puy)  Ilistoire  du  diflerend  d'cntre  le  P.  Koniface  VIII. 
pt  Philippe  le  Bei  roy  de  Franre  ,  Paris  1655;  A.  Baillct,  Ilistoire  de«  demchlrs 
du  P.  Boniface  VIII.  avec  Philippe  leBcl,  Paris  1718.  Vgl.  Phillipe.  Kinlien- 
recht  §.130.  (111.,  239— 261.)  Sodann  Kervyn  de  Lettenhove,  Recherche« 
sur  la  part  que  l'ordre  de  Citeaux  et  le  Comte  de  Flandre  prirent  k  U  lutte  de 
Boniface  VIII.  et  de  Philippe  le  Bei,  Brüssel  1853.  (Aus  den  Memoires  de  l'Ara- 
dimie  R.  de  Bclgi(|ue,  XXVIII.)  Details  über  Philipps  des  Schönen  Finanzope- 
mliooen  und  »eine  florentinischen  Agenten  bei  denselben  wie  beim  l'cberfall  in 
Anagni.  bei  Kervyn,  Les  Argentiers  florentins,  in  den  Bulietins  de  l'Acad.  R.  de 
Belgique.  Jalirg.  lößl .  295—312.  (Wer  weiss,  ob  bei  dem  -Tutti  quanti  für 
guerci-,  welches  Dante.  Hülle  VII.  40,  von  den  HabaOehltgai  braaebt,  ibm 
nicbt  Bieeio  Borgno  und  Jacquemon  Louchard  die  aebmutxigen  H^srabelfer 
dea  Falaehmfinzerkönigs  vor  Augen  standen.)  Ueber  Philipp  d.  Seh.  im  Vrr- 
billaias  zinn  Papste,  Qbersichtlich  Sismondi,  Histoire  des  Fran^ais,  IV*  partir. 
iO  dnp.,  und  H.  Martin.  Histoire  de  France.  I.  XXVI.,  XXVIL  Das 
Verhiltuiss  des  Staates  Philipps  d.  Seh.  zu  den  Stiaden  namentlich  zum  Tiers - 
eUt,  bei  Guizot,  HiNloire  de  la  civilisation  en  France,  II«  partie,  15~  «i 
16""  lecon.  Hier  heisst  es:  -les  poursuites  exerceea  contre  l'ev^que  de  Pamier» 
tont  im  modele  d'iniquite  et  de  violence«. 

Die  Bullen  Bonifaz'  VIII.  wieder  abgedruckt  bei  Tost i.  Die  merkwflr 
dige  Denkschrift  der  vUünischen  Abgesandten  im  Jahre  1300,  worin  sie  des 
Papatca  Recht  und  Pflicht  zur  Unterstützung  FUndems  wider  die  französische 
Vergewaltigung  behai^ten  und  zugleich  die  These  «quod  idem  simimus  pon- 
tifex  iudex  eat  ^^—niww  tarn  iji  »piritualibus  quam  m  temporalibus  inter  illos 
qni  alios  habent  iudie«a  aeculares«  entwickeln,  bei  Kervyn,  Recherehcfi  et«. 
74—78,  nach  einer  ziemlieh  fehlerhaften  Abschrift  im  Archiv  von  Rupelniondr. 
Ea  folgt  der  Berieht  derselben  vom  Januar  d.  J.  über  die  Predigt  des  Car- 
dinais von  Acquaaparu  u.  s.  w.  aus  dem  Archiv  von  Lille.     Die  Actenstücke 
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AImt  itm  WMertUnd  des  Cmeniimmrarim»  wie  die  Bricfis  der  Prbun  v«m 
PhadMii   MW  R(NB  u.  t.  w.  yerbwitc»  vieles  Lieht  Iber  die  gerne  Auge 
leMalieit. 

ÜMielw  DocMMBte  Aber  den  UeberfeU  m  Anegni  bei  Du  Puy  tu«  den 

perieer  Ardiiven.    Gtovumi  Villani,    wo  er  von   der  FalachmOnterei  Philipps 

redet,    beuwikt  »onde  moito  fu  ebomineto  e  maladetlo  per  totti  i  cri«tiatü.« 

Aber  die  Villeni  nahaeu   eelbet  an   de«   hieeliehen  Fuieiaperetionen  jener 

7^it  theiL    Giuvutni  YVkai  war,  ah  Theflnduner  an  den  Benkgeediift  der 

■ntzu    deren    Bankerott   aueh   ihn   ine   Verderben   risa,    1906  — 1906    dem 

V  -'^nüar*  Tooanaeo  Fmo  beigegeben  welchen  i»  Graf  von  Flandern  Robert 

hone  wegen  Veruntrewngen  den  Preeeaa  machte.     Filippo  Vilhuii  er- 

M-netm  ab  Zenge  bei  der  Zahhmg  an  Rainaldo  di  St^hM  (nobilb  baru  dominus 

R  de  S.  nOee  aereniM.  prindpia  regia  Franconn)  von  S9.  Oct.  1312  mit 

Jaeqoee  de  Pewehea  (Perniai).    Ueber  Mundatto  Frames!  und  Biccio  Borgno 

Kervjn  Afgenliera  ete.  2S7  ft;  Repetti,  Dizionario  ec.  della  Toscana  Art. 

^aggia,  V.,  457  und  andemro.    Die  Frainteai  aind  eine  Familie  saliaciien  Ge- 

ties  und  kommen  in  der  sieneeieehen  Landedi^  aehon  im  10.  Jahrh.  vor,  nit 

•lebrando    Isalfreds  Sohn,  dessen  Frau  Ada    zahlreiche  fromme  Stiftangen 

In  der  Franriskaiierkirrhe  zu  Figiine  im  obem  Amothal  findet  sieh 

Reliquiarium  mit  einer  h.  iCreuzpartikel .  angeblirh  (iesrheiik  Köiüg 

i'hflippe  an  Moaciatto,  einst   in  der  den  Franzesi  (^hürrnden  Villa  San  Cer- 

«ne  bei  gedachten  Orte;  Repetti  a.  a.  O.  I.,  6M,  II..   \Xi.     Eine  Groaa- 

icht«  Mnedattoe  von  deaeen  und  Biceioe  Brader  Niecolo  atammeiidrn  aieneeer 

/.weige  der  FandBe,  Caterina,  beiratet»  den  tapfem  md  wohhhitigen  Boni- 

izio    de'    Lupi    von    Soragna,     Stifter    dea    Bonifaciusspitals    in    Florenz, 

welchen  sie  seihet  reidie  Gflter  zuwandte.     Kiii  Napoleone  Franzesi  kam  in 

:<r  V^erMhwanmg  der  Pazzi   1478   um.    Die  Familie  blOht  norh  heute  in  S. 

»miyno  hn  Kleethale     Schon  hn  J.  1.361  waren  die  Rechte  und  »■■»»■■fgr« 

ur  Finneai   fai  Staggn  dnreh  Vertrag   an   die   florent.  Geneinde   geln^ 

l>er  Verkaulhvertrag  wurde  an  27—28.  Oct.  I.S61   im  Falazzo  del  Podesti  zu 

loreuz  ratiflctit,    wobei  drei   der  Franzesi.    (iiiidu    di   Nirrolü,    Roberto  di 

"^loaeiatto  di  Niecolo,  Napoleone  di  Giovanni  di  Niccolö  Ar  aich  und  ihre  Mit- 

Wn  eraehienen  nnd  ein  Vorbehalt  zu  Gunsten  der  Bank  der  Spini  gemacht 

deren  Schtddner  die  Franxeai  aeit  mehr  ab  60  Jahren  waren.    Vgl.  I  Ca- 

del  Conone  di  Firenze,  I.  [Flur.  1866)  274—376.)  —  In  einen  pariaer 

^tAek  Cardert  Mnsdatto  den  Rainaldu  di  Supino  auf  «in  (avoran  Idei 

niiudoue  —  tan  in  viia  quam  in  morte  Bonifacii  ad  confundendon  BoniftcivB 

t   vendieandan  iniurian  regia.*    In  nlnlichen  Archiv   (J.  480,  7&7)  Bericht 

dea  Pierre  de  Peredo  Aber  seine  Hfiaainn   nach  Rom  wo  er  an  6.  Oct  1808 

fintrafl 

Ueber  die  Cotonacmeebcn  Uindd,  aneeer  hei  Toati.  Coppi  Menorie 
..I..nn«ei  76  —  90.  Litte,  fiun.  Colonna  Taf.  IL  ÜL  V.,  vgl  n.  Cotouw 
>.  Zemdrvng  von  Pabetrina,  Petrini,  Menorie  Pwneetine  419  C  - 
<  riM-r  Guido  von  Ifontefehro,  C.  Troya.  I)el  Vrltru  allegorioo  di  Deat«, 
Flor.  1894,  86,  md  F.  Ugolini,  Storia  dei  Conti  e  Dach!  dUrUno,  L  87— 
MO.  —  Ueber  Jaeopone  da  Todi  vor  allen  Ozanan.  Poitoe  ftaBriewIne.  Cap. 
IV..  V.  Vgl.  A««(n»Ahho  Gedbhte  J.  da  T.,  toMseh  von  C.  Seht  Ate  r  «^ 
\\    ^-      •  k,  MAnelM>  1884. 

^         iresen  P.  Booifrs  and  db  Otten  dee  Clerae  (MagMtri  Vttlgarii  Verena 
I  ^     I    |>.  et  notoe  ebri).  bei  Eeeard,  Corp.  hbt  U.  I84^I8S& 

\ui.  «ki  Zeh  P.  Boidftt'  VlIL  an  wird  db  Chradk  dee  Giovanni 
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VilUai.  bb  1S48,  dM  Quelle  flir  die  rAoUaelM  Geechidile,  ea  w«Mw  eMi 
daMi  die  ForteettnafM  eebce  Brndera  M  tid  seinee  Neffe 

bie  sum  J.   1364  ■nechüeeefn     Alle  (Ion  •nisten  dee   14.  ■  i.d 

«Mk  ftr  Oeeehiekte  Boom  umeoaehr  vou  Writli,  da  die  eiaheimieciie  Historiu- 
graphie  eo  wem  iet. 

8.  647.  Jubry^hr.  D.  iL  Menni,  Storia  degU  anal  eantl  dal  loro  piiii- 
cipio  MBo  al  pieecBte  del  1750.    Florenx  1750. 

8.663.  Boiuiaa  VIII.  und  die  teuuchen  Thronwirren.  G.  Droysen, 
Albcecbta  L  BeMOhnngen  um  die  Nadifulge  im  Rrich,  Ix^ipz.  1862,  53  ff., 
Ltehnowaky,  Oaeeh.  deeUauees  Ilabsburg,  II.  2.'Jü  flu;  J.  E.  Kopp,  König 
Adolf,  Kanig  Attmcht,  Beri.  1662,  63. 

8.  676.  E^dio  Ronamo.  Daa  Boah  «De  re^mine  prinetpan«  mebmuil« 
ftednickt,  so  Augsburg  1473,  R.  1482,  dann  1G07  mit  dca  VerC  I.«brn. 
IiaL  Ueberaetxung:  Del  Regimento  de'  priitcipi  di  Kgidio  Romano,  volpariz- 
laaMoto  trawritto  ncl  1288  pubblicalo  per  cura  di  Fr.  Comzuni«  Flor.  \f<')H. 
Kinea  der  Uteaten  Denkmale  der  Pronapradie ,  angeblich  von  einem  Dioti- 
diede  welcher  der  Familie  Buonincontri  angehören  soll  O'g^.  V.  Nannucci. 
MtimiLt  del  prino  aeeolo  della  lingua  iuliuia.  II.  Aufl.  Flor.  1854—56.)  In- 
betreffderfrantöa.  n.a.UeberMtauiigen,  ■.Brunei,  Manuel  du  libraire,  I.  l)ü. 

Jacopo  Stefimeaehia  Dichtuagen,  Murttori  R.  I.  8.  III.  1. 

8.  683.    Die  ttierreieh  gewordene  Literatur  Ober  den  Zauberer  VirgiliuA. 
an  weldier  aich  in  Frankreich  E.  Du  Meril  und  Franciaqne  Michel  b«-- 
tbeiligten,  hat  Griase  in  s.  AUg.  Literaturgesch.  II.  2.  624  tt.  zosaaunengc- 
stallt,  wozu   noch  Desaelben    -Beitrige   zur  Lit   und  Sage  dea  Mittelalter»- 
(Dread.  1850)  wo  auch  die  betrefleudcn  Kapitel  aua  dea  fiüacken  VUlani  -Chro- 
tticfae  de  la  inclita  cita   de   Napoli  •    und    Bemerkungen  Aber  bildliche    Dai- 
«tellungen  (27—37).     Seitdem   K.   L.  Roth  bi  Pfeiffera  Germania,  IV.;    (• 
Zappert,  Yirgila  Fortleben    im    Mittelalter,  Wien   1849;    V.   W.  Gentiio. 
Leben  und  Fortdauer  des  V.  als  Dichter  luid  Zauberer,  II.  Aufl.  Leipz.  lb.')7: 
F.  Piper,  V.  ala  Tlieolog  und  Prophet  dea  Heidenthtuns  in  der  Kirche,  im 
E«augel.  Kai.  Berlin  1862;  Th.  A.  Creizenach,  V.  und  Lucan  im  Mittelalter. 
Frankf.  1864;  Domenico  Comparetti,  Virgilio  ncUa  tradizioue  leit 
a  Dante,  in  der  Nuova  Antologia,  L,  10 — r>5  (Flor.  1866),  und  Vi 
ed  innamorato,  ebd.  IV.  6Cß— 647.     Vergl.  Gregoroviua  IV.,  (V: 
Ueber  V.  in  der  Göttlichen  Komödie  K.  Ruth,  Ileidelb.  Jalirb.  d. 

8.  686.  Die  Ansicht  von  dem  Urspnuig  der  Mouarehia  in  Bunitaz  \'ili. 
Zeit  entwiekelte  C.  Witte,  Blitter  f.  lit.  Unterii.  1853,  4.  Juni  (da^.L'ii, 
Fraticelli,  Opere  minori  di  I).  A.  U.  {Flor.  1857]  und  Wegele,  D's  I 
and  mit  Bezug  auf  die  Zeit  der  Bemühungen  Albrechta  von  Ilababurg  tti>> 
Krane  E.  Böhmer:  Ueber  Dantes  .Munarchie,  Halle  1866.  Vgl.  «La  .Mn- 
narchia  di  D.  A.  e  U  dominio  temporale  de'  Romani  Pontefid« ,  Civiltk  cattu- 
Uca,  Serie  VI.,  L— HI.  (1865). 

S.  694.  Von  den  Coamaten  handeln  (Della  Vallc)  Storia  del  Duomo 
di  Orvieto,  R.  1791,  264  Anm. ,  C.  Witte,  Kunstblatt  1825  No.  41. 
C  Promia,  Notizie  epigrafiche  degli  artefici  mannorarii  romani  dal  X.  al 
XV.  aeeolo,  Turin  1836,  J.  Gaye,  Kunstblatt  1839  No.  61  —  64.  Die  flor 
Anag.  dea  Vaaari  hat  einzelnes  gebracht,  was  auch  Gregoroviua  V.,  616— 
630,  zaaaaunenatellt.  Stammbaum  dieaer  KOnatleriamilie  weaentUcb  nach 
Gaye: 
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Lorenso. 

IlauptthOre  von  Civiu  C—tellan« .  Haupttiiikrc  in  Falleri, 

Anbo  in  Ainceli. 

I 

Jacopo. 

1180  S.  Bartolommeo,  1206  S.  S»bb«.  1210  Civita  Cast«ll«iit, 

um  1218  8.  TonunaM  in  Formit. 

I 

Cosma. 

1210  Civita  Castellaiia,  um  1218  S.  Tonuaaao  in  Fonnia, 

1226  und  1231  Auagiii,  1235  (?)  Sia  8cula!>tica  Subiaco. 

Jacopo.  Luca. 

1231  Anagni,  1231  Anagiü, 

1235  (?)  Sta  Scolaatica.  1235  (?)  Sta  Scolastica. 

I 
Cosma   II. 
(?)  1250—77  S.  Antonio  Abate, 
1277  Sancta  Sanctonim. 

I " 1  I 

Giovanni.  Dcodato.  (?)  Jacopo. 

1297  Denkmale.  Durantc,      13..  Sta  M.  in  Co»-  (?)  1293  Onieto, 

1300  Card,  von  Albano,  medin.    Lateran.  (?)  S.  (tiacomo  alla 

13..  Stefano  de'  SordL       S.  Giacomo  alla  Lim-  Lungara. 

gara.  Sta  M.  in  porticu. 

Die  in  Rom  befindlichen  auf  diese  KQnstlerfamilie  sich  beziehenden  bi- 

itchriAcn  sind  folgende. 

Ambo  in  Araceli: 

Laurentius  cum  lacobo  filio  suo  huius  operis  magister  fuit 

San  Bartolommeo,  CoufeMion  (heute  in  S.  AJesaio  auf  dem  Aventin): 
Nicolaus  de  Angelo  fecit  hoc  opus 
lacobns  Laurentü  fecit  has  XIX  columnas  cum  capitellia  suis. 

San  Sabba,  Thflre: 
f  Ad  honoirm  domini  nostri  lu  XPI  anno  VII  pontificaius  domini  Inno- 
rentü  111  P.   P.  hoc  opus  domino   lohaime  abbatc  iubente  factum  est  p" 
iiiai.iis  tuagiatri  larobi. 

San  Tommaso  b  Fonnis,  Portal: 
j  Magister  lacobu*  cum  filio  nio  CoMoato  fecit  hoc  opua. 

Sant*  Antonio  Abate,  Portal: 
f  Dnns  Petma  Capoe.  eard.  mandavit  costmi  hoapitale  in  loco  isato  et 
Dm  O.  Tom«,  ep».  et  L  Caietan.  Card.  CMcntorea  «t  fieri  feeonit   p.   «. 
Ihn  Petri  Capoe. 

|r«|>fiif  SwMta  Stnetonta: 
t  Magfater  Co«natw  feeit  hoc  opoa. 

ürabqial  Guill.  Duranda  Uaebofii  von  Mende  (gab.  g^ea  IM  tu  Puy- 
Nfoiaaon,  naeb  a.  Warte  SpMulMa  bdldal«  GnUelmaa  Spaenlator  genannt) 
in  aMMkMinam: 
t  Hoe  CM  acpolmni  öS  OtiüiclBi  Onnti  cpi  llliMtwuia  ord.  pncd. 
f  loha  filivc  Magri  Coaamati  fSe.  hoe  op. 
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OraboMl  G«iim1v<m  CardinaJb.  v.  Albano  b  8ta  M.  Haggioi«: 
f  Hoc  op.  ttc.  lohn  Magri  Co«ne  nvb  rn— mn 

(irabnuil  Stelkno«  de'  Sordi  b  8u  Balbina: 
Sisphui  d.  Surd.  Dni  PP.  Capelbn. 
f  loh«  USm  UMgri  ComomU  ferit  hoc  opus.  MCCC. . 

Tabernakel  in  Su  Maria  b  Coamedb: 
t  Deodat  mm  fee. 

Fr^nent  einer  ThQrbekleidung .  Iicutc  Im  Latoraniachen  Ktoaterhof! 
Blag.  Oeodatua  fectt  hoc  opiui. 

VomMÜge  Arbeit  in  N.  (tiacomo  aila  l.uiigarm: 
l)<>odatua  filiua  Coannti  et 
laeohni  fiDeerunt  hoc  opus. 

ReBqoienbehilter  einst  in  Kapelle  CapiKurrlii  in  ^t«  Mari«  in  poniou: 
Hoc  opus  fecit  msgister  Deodatus. 
Von  einif^en  der  in  Rede  stehenden  Wrrkc  Abbild migt-ii  bei  Agincourt 
und  Cirognsrs,  doch  im  Ganzen  ungenflgend. 

Die  musaicirte    Inschrift  des  Klosterfaois    von  St.  Paul  (S.  697)  s.  untn 
den  Ins<hrinen,  J.  1193—1240. 

lieber  das  Tsbcmakel  in  St.   Paul  (S.  706)   L.   Moreschi,    Descriziunr 
del  Tabemacolo    che  oma   la  confession«*  H-ii«    K»-    .\\   s.  Paolo,    R     1>*4" 
(\'gl-  Kunstblatt  1842  No.  20^    Inschrift : 
-^  Anno  milleno  centu  bis  et  octn 
Qubto  summe  Ds  qd  hie  abbas  L 
Fecit  op.  fieri  sibi  tu  dignare  mcrcri. 
Von  dem  schönen  Grabmal  des  Cardinals  de  Braye  im  Don  von  On-iei<> 
handelt  De  IIa  Valle  a.  a.  O.  83.     Am  Ende  der  Inschrift   steht:  Hoc  opus 
fecit  Amolftis.     Guillatuae  de  Braye,  so  nach  seüieni  Geburtsort  im  Bezirk«- 
von  Reims  genaimt  (Sit  Christo  gratus  hie  Giullelmus  tumulatus  —  de  Brai<> 
natus,    hat   die  Inschrift),  Archidiaconus  von  Reims,    von   P.  Urban  TV.   im 
J.  1262  (1*263)  zum  Cardinal  von  S.  Marco  creirt,  gest.  zu  Orvieto  am  29.  April 
1282.    Vgl.  Ciacconius  II.,  160. 

Die  Verwechselung  (S.  707)  des  lacobus  —  s.  Francisci  frater,  Verfertiger  d^r 
Musive  im  flor.  Baptistcrium  von   122.')  mit  dem  lacobus  Torriti  der  romi 
Mosaiken  von  1295,  welche  noch  die  teutsche  Ausgabe  des  Vasari  I. ,  li 
Promis,  in  den  Notizie  epigrafiche  u.  A.  hsbcn,  ist  zu  suflsllend,  als   <l.iv-< 
es  nSthig  wire,  nach  Rumohr,  Gaye,  den  flor.  Herausg.  des  Vasari  u.  A 
hier  noch  speciell  darauf  zurückzukommen.     Luigi  de  Angelis,  der  an  der 
Identitit  Beider   nicht    zweifelte,    hat   in    den  Notizie    istorico - critiche  di   Fra 
Giacomo    da  Torrita  (Siena  1821)  manche  immerhb  brauchbare  Notizen  zn- 
saaHBengeetellt.      Vgl.   Repetti  a.  a.  O.   V.  549  Ober  Torrita  unter  M 
FoUonieo  bi  Chianathal.    —    Abbildungen   der  römischen   Musive  bei   A  j 
eourt   Peint.    pl.  18   ungenügend,    und    in  Valentinis    Baailikenwerk.      Bei 
Richa    Chiese   fioreutine  V.    ist    nur    vorübergehend    von    den    Miutiven    die 
Rede.  —  Die  longobardischen  Bauverordnungen  (S.  690):    Regum    Langubar- 
dorum    leges   de   structoribus    quas   C.    Baudius   a  Vesme    primus    edebat 
Carolus   Promis   commentariis   auzit.    Turin  1846.     Vgl.    Kunstblatt    1847 
No.  30. 

S.  704.  Bau  von  Sta  Maria  sopra  Minerva.  Fontana,  De  romana  pro- 
vinda  ordinis  Praedicatonun ,  cap.  U.  tit.  1.  —  V.  Marchese,  Memorie  dei 
pnk  bsigni  pitturi,    soultori    cd    anliitelti  Domenioaii! .    F'lor.   1845,    I.,    58 — 63. 
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In  Necmlog  von  8t«  Maria  Novclla:  «Fr.  Sixtiu  converMis  de  poru  s.  P«n> 
ratii  de  viro  qui  dicitur  s.  sixtua  obüt  Rome  in  loco  domloMnau  s.  Sixti  a. 
I289.«  Von  ihm  und  Fra  Kistoro  liriaat  ea  daaelbat  «feoMiut  prunaa  traiu- 
dinea  palalü  dontini  Papae.  •  Der  Bau  von  Su  Maria  Novella  eriiutert  in 
dca  CooaMBtar  zum  Ya««ri  I.,  299  C 

8.  0S6.    Die  Genealogie  der  Yieeonti,  deren  Nanen  Tom  nuilind.  Vice- 
romca>Aflrte  herrührt,  iat  folgende: 

Uberto. 


Odio. 

Erzbieehof  ▼.  M.  1262. 

H.rr  V    M    1377.  J-   \m\. 


Obizzo. 


Tebaldo. 


Hstteo, 
Herr  v.  M.  12S3,  f  1322. 


( iiovaiiiit, 
Erxb.  v.  M. 
1317,  allein. 

Herr  1349. 
t  1354. 

I 
(riovanni  da 
I  ^ieggio  (nau) 


(liilca/zu. 


Herr 

132-J,  ■ 

AZ7. 

H.rr  V 


.  .M. 


Ste£u)o . 
t  1327. 


Lucli 


Herr  v.  M.  mit 


Azzo,  dann  allrin,  f  1349. 


M. 

VXi'J. 


I — 

Maueo  U., 

theilt  mit  den 

Brüdeni  13.'>4. 

f  i:i.v.. 


Galeazzo  U., 
t  1378. 


t 


Ciiau  Galeazzo, 
G«-af  von  Vertus, 
\  ereinigt  1385  d.  mailäiid. 
Herzog  v.  M.  1395,  f 


Gebiet, 
1402 


laabella  v.  Frankreich. 


FUippo  Maria. 
(traf  von  Pavia,  ilanii 
Herzog  v.  M  ,  -   1  HT 


(iian  Maria,  Valentina 

Herzog  v.  M.,  f  1412.      ^  Ludwig  von  Orleans, 
Grosavater  K.  Ludwigs  X  IL 
von  Frankreich. 
Bianca  Mana  ma;.; 
t=  F'ranccilco  Storza. 
S.  r»4'>.     <'  '        !em  und  sein  iheater  Sohn, 

\on    Mathilde    i  :iiie  und  Termonde.   hatten 

an  dem  Feldzugr  (  aiU  von  Anjou  g^gen  K.  Manfred  theilgrnommen.  Der 
Sohn,  Robert  vun  Ui-thune,  heiratete  Carls  Tochter  Blanche,  folgte  1306 
-«•iiiem  in  IVanzAaiacher  Geftngenachaft  gestorbenen  Vater  ala  Grnf  von 
i  landeni  und  starb  su  Ypera  13S2.  Einer  seiner  SJhne  sweiter  Ehe  mit 
lolantA  von  Nevem,  Robert  von  Caaael,  war  bei  Heinrieh  VH.  auf  seiner 
i '  1  jlngeier  Sohn ,  vermllic   sich   mit   Mathilde   von 

i.iuttle  Grafen  von  Chieti,  der  im  J.  1271  starb.     Carl 
•:  aneh  diene  Ehe.    Phil^  wnrde  1286  mit  Gay  de  Mont- 
-u  Bonlo^M  im  «ielL  Kriege  von  Rng^ero  de  Lorie  ge- 

>>ie  caeenniidi - eolonneeiechen  HlnM  nach  Bodfta'  VIII.  Tode 
Villsni,  Vlll.  M.  Noch  1317  Kiniplb  bei  Veroli,  Ferentino  o.  a.  w. 
I ).  VemiaiaifHet  Kteig  Boberin,  Cmni—wo  tu  Neapel  94.  Min  18X7, 
^vs  M^ben  •LoAidam  Cnytaana  Vmionm  et  Bonifcti—  CnjtMm  Palatin«« 
ccmiitee  ne  Ftnudee—  Cejrtanam  tbeMHiiita«  necMM«n  «c  dlveraoc  eoro« 
cg— aauiueee  et  eeqnacee  ex  perte  «nn  et  fkaftmmm  4e  Cohunpoe  ailitaai 


II 


7C 


1S02 


•t  wi|wiim  M  {MTte  «har»«  M  Carinei, 
■Mki'deir  Ardi.  Ml'  eoe.  flu».  CMiMii,  aO~m 

Die  GeM-hicbte  dtr  Wahl  Clemen«'  V.  bei  VII Uni,  VIll.,  MX  Der  Un- 
gnmd  der  Kralbliutg  ist  votUtlndig  erwiesen.  Vgl.  Rah« nie,  riement  V.  et 
Philippe  le  Bei.  Paris  1858.  Darin  der  AiUMig  aus  de«  Tageback  Ober  die 
Vtelutl«  pMlonük  der  DifceM  Bcitfuid«  de  Qot  todi  17.  Mai  iaü4  iiub  22. 
Juni  1306,  8. 147— 199.  Die  Ortode  sttMiBBMafMlelk,  Civiti4  (>stt«>lieii.  Serv- 
rV.  Bd.  3,  :«— .V>.  165—181,  und  Ardiirio  stör.  Ital.  N    - 

P.  J.  Colzi,   Vita  del  Card.  Niccolj>   di  Prato    im  i 

m  — VI.  (1848—1851).  Im  grossen  Sssl  des  Palaxto  pubhi.  ru  l'into  liiUi- 
niss  des  Cardinais,  dem  Paolo  UcccUo  zugeeekrielMn,  aU  Inschrift:  Nichulxi 
cardinale  i  son  da  Prato  U  quäle  nel  mllle  treeen  v  et  nove  (1304  ,  1300)  |>. 
tueta  quäta  lulia  andai  legato. 

S.  719.    Genealogie  der  Familie  P.  CleMM*  V. 

N.  de  Got  ■■  Marqueu  de  Illisc  et  Blanchefort. 


Bennd  <le  Got , 

Bertrand ,  Bischof  von  Agen  und 

Laagree, 

Herr  rvn  Grsysn. 

lebte  noch  1311. 

Bonmd, 

Bertrand , 

Amisnd 

Gsillsrd, 

jJ. 

Erzbischof  v. 

Papst 

Garsias, 

t  in  Lyon 

■i  Raimon«! 

Lyon,  Card.- 

Clemens  V. 

Vicomte  von 

l»Xi. 

Guillaume 

Bischof  V. 

I.omagiie  luid 

i 

de  Bodos. 

Albano, 

Ilsutvillars, 

Raimond 

R(>rtor  im 

t  1297. 

Gouverneur 

Anisud . 

<  ■  Miiat 

des  Hersogth. 

Herr  von 

\  •■ll.li^siIl 

Spoleto, 

Peeaae  und 

l.'iic.t 

t  1311 

Roalhac 

mt  Miramonde 

«1  MsbUU  . . . 

de  Bfauleon. 

1 

1 

GailUrd. 

Raimond,  Card. 

V.  Sta        Ben 

tnind,  Vicomte  v. 

Lomsgne  »  Beatrix,  Toditc i 

Maria  nucra. 

Bertrands,  Vicomte  v.  Lautrec,  f 

um  1.342. 

Brayda 

^  l?(>iiaiiii    Viromte  Bruniqur-I 


Mitgüeder  der  irsmüie  de  Got  bei 


Regine,  f  1325 

^  Jean,  Graf  v.  Armagnac, 

Vicomte  v.  Lomagne. 

Nachrichten   über  die  verediied« 
Bai  uze.  (s.  unten)  L  61S— (t21. 

S.  721.  Für  die  gama  Avignoniache  Zeit  ist  A.  Theinera  Codex  diplu- 
mmt.  dominii  teroporalis  unaehitzbar.  Er  bringt  eine  iuaserst  reichhaltii;! 
Sammlung  von  Urkunden  welche  das  Verbiltnias  der  Plpete  tu  der  St.i<!i 
und  dem  Staate  theilweise  ui  ein  neues  Licht  stellen,  insofeme  sie  iticl'i 
blos  darthun  wie  die  plpstUcbe  Autoritit  selbst  in  den  traurigsten  Zeitrn 
noch  eine  feste  Gnmdlage  bewalirtc  und  StSdtc  und  Signoren  nunitten  alh-r 
antonomen  Beettvbungen  tfieee  Auioritit  nicht  verlengnetfln,  MMidera  auch  von 
der  Thitigkeit  mancher  fraaigeiechen  Legaten  dieser  frwiMschen  Plpstc 
aiaen  ganz  andern  als  den  herkSnuBlichen  Begriff  geben.  Die  g^iehzeitigrn 
Pipcibfographien  bei  8t.  Baluze:  Vitae Paparom  AvcnioneMinBi  (Pari»  IflOB) 
bis  suB  Tode  CnemeBs'  Vn.,  mit  rdchhahigaten  AnmerknageB  nad  efaicni 
Anhang  ron  Donimenten   die  «ich  groasentheils  auf  die  ftaniflaierhe  Kirche 
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K»  KapafH»  Omm^  T,  «M  I  Im  ■  i  '  XXJL,  Mtr  IMm  V, 

•üdb  h«i  C«c«r4   ■■  C«v^  Iml  acJ^  arvi  IL,  lädl  feti  Jlarttt*r>  R.   L 

—    '"    ?.  «v  «c  Li^iiiitiiifciiilMy   An  ifiü 

IGmot«  4»  I»  P|i  I  fwiwi  b  XIV-  Mr,  Pferfi  UM;  MMdb  »m 
J  X  BitMr,  fwia^mrm  MBB.  M;  Jl  F,  A»4rc,  Ifiiiii  i  |iiri|ii  4r  b 
II  ■■ifcii  pMMitBil*  •■  XIT-^  wd».  Pl»i»  IflM;  Mag»«». 
^UvMb  ▼.  et  4*  tt«  «Kb,  Ptob  MB.  —  ruftidhn  4v  SMh 
F*»t«Bi  Csairacci,    kMm  Mb   <£■&  ^'A.  «   4ti  Caatf^*  T« 

llbM««  4m  imm  4t  Vtam»,  IV,  (P)vb  IM»)  TS  C 
Vi<»ilct-L«-D«c,  Dktimmm*  iTAaMmmm.  ML, 


•fe*  ifiHMZdt  im  mm 
&7BI    Ob 

»)  Btmte  »  F. 

Jdbb,  L.  1  (B«rbi   1>*4IV     Ob 

M  Baisse,  V«r  ^^  mk.  IL,  HO-iaOL 

ImL  Äfft.  IV.  b    %mut  Uli  iiliiii«:  X  Ol  v.  OU**cblIg»r,  Er- 

^.  FmMm  IT»;  F.  W,  Bartlb«U.  4tr  Bf  ■Mit  >-  Bcwbfc»  «•■ 

1B9:  X  E.  K«ff,  ikmlmlmm  «,  •.  w,,  7,  BmK 

Vm  b  4cr  Bc«iv  4t  b  Iböcic  bifu 

4r  VabMbMM,   BX  IL  (HSOV     Vamn  A,  D*0i»»c««, 

(.  C«kfaH  IMB,  and  i,  »cb^tMr,   Um    Gnl  ««• 

Vitmm4amz  Ditasigc«,  A«lB 

VIL,  Bkffe   UW;   FicUr, 

,  b  4«  StowpftarfaAHB  4tr  WbBcr  AkiX  4.  W,  XIV,;  Tk«w«r 

O.    lAi4tr  IhM  B*»«i»i''* 


BTm    p    thiti,  «I  4b> 
|C.  S«kfBi4f  ia  Aj», 


X    b  8w  M^b  AmmB,    VgL  P  ' 
,  L,  II», 
f  Amm  Dm  MCCCSi  WM  KäL  hmi  Sa 


1204  Aaaerkungrn. 

Dm  Eberturdiui  milcs  de  Erlarh   magister  euwre  IBMirit  Thd 
coodtis  palaiüii  Rrni  ri  ditcis  Baviirie  Rr<|nie*eat  in  pife  Amen. 

f  Auno  Do  MCC'C'Xn  VII  Kai.  lunii  obüt  III.  Ekebert  Creeil  mtle« 
narewal  lUastria  Dni  Rudolfi  cotnitia  palatini  Rrni  et  ducia  Havarir. 

f  Hie  iaeet  Saiiciiia  Aiidree  Liitii  de  Callio  notari  aiile  rt  acriptor 
flUMelbrie  Dni  Heinrici  Ronumontai  loipentoria  ob.  anno  Dni  MCCCXU 
die  VI  lunii. 

f  Hie  iacet  Franciscus  de  Imola  uotarius  aulc  et  acriptor  eanodlarie 
Dni  Henrici  Romanoru  Imperatoria  q  obüt  A  I)  MCCTXII  (Reat  unleserlicli). 

Auf  ebem  flinften  Stein  nur  noch  die  Worte : 
—  milea  magister  —  loannnia  comitia  Forenaia  —  MCCCXU. 
(Nach  alter  Abachr.  bei  Caaimiro  248  ein  Petrua  de  Barcüa.) 
lieber  daa  Denkmal  Hebiricha  VII.  in  Pisa,  seit  dem  J.  18.'V)  ganz  ver- 
stflnuDelt  im  Campoaanto,  vgl.  Neue  römische  Briefe  I.,   115— 11^.   A.  All^' 
Zeit,  1867,  No.  123,  und  Fr.  Bonaini   in  der  Revue  de  la  ^  ' 

Valeneiennea,  Bd.  VIII.  (1856)  5— 19.    Die -Expense  facte  ad  n  nl> 

Imperator»  mense  lulii  MCCCXIV.«  (pis.  St.),  Zahlungen  au  Tinua  raput 
magiater  opere,  d.  i.  Maestro  Tino  di  M.  Camaino,  bei  Ciampi,  Notizie  in- 
edite  della  Sagreatia  Pistoiese  ec.  Flor.  1810,  126.  Vgl.  Vasari,  L  280,  II.  'A: 
G.  Milaneai,  Documenti  per  la  atoria  dcll'  arte  Senese,  Siena  1854  ff,  1 . 
184.  Abbildung  bei  Bonaini  a,  a.  O.  Nur  der  Sarkophag  mit  der  Sutur 
ist  gleichzeitig,  der  tmtere  Tlieil  mit  der  Inschrift,  einst  in  Erz  ausg>  f 
(vgl.  Ricordi  di  Ser  Pcrizolo  im  Arch.  stör.  Ital.  VI.  2,  389),  wurd- 
e«  heisst  zur  Zeit  der  Gambacorti  neugemacht    Inschrift: 

Hoc  in  sarcophago  nonquidem  spemendo  Henriri  olim  Lucenburgensis 
comitis  et  posthec  septlmi  eins  nominis  Romanortun  imperatoris  osaa  eon- 
tinentur  que  secundo  post  eins  fatum  anno  videlicet  MCCCXV  die  vero 
XXV  sextilis  Pisas  translata  summo  cum  honore  et  funere  hoc  in  phano 
ad  hüc  usque  diem  collocata  permansere. 

Heinrichs  Leiche  wurde  schon  am  2.  September  1313  von  Suvereto  nach 
Pisa  gebracht.  Die  Angabe  des  25.  August  1315  bezieht  sich  wol  auf  di<- 
feierliche  Beisetzung.  Ucber  den  von  Kaiser  Carl  IV.  im  J.  1355  vor  dem 
Denlmial  seines  Vaters  gehaltenen  Trauergottesdienst  s.  oben  S,  922.  Norii 
heute  wird  am  St,  Bartholomiustage  nach  der  Vesper  ein  Gebet  bei  dem  Grab«* 
gesprochen  und  am  folgenden  Tage  das  Requiem  gesimgen.  Im  J.  1494  brachte 
man  das  Montmient  aus  dem  Chor  der  Kathedrale  nach  der  Kapelle  der  In- 
coroiuta,  im  J.  1727  nach  jener  der  Madonna  genannt  potto  gli  organi.  im  .1 
1829  nach  dem  Camposanto.  In  der  Nfthe  steht  das  Denkmal  von  (i 
von  der  Gherardesca,  von  denen  der  ältere,  Bonifazio,  gleichfalls  • 

Der  Sarkophag  des  Bischofs  Antonio  d'Orso  befindet  sich  heute  über  dcr 
xweiten  ThAre  des  südlichen  Seitenschiffs  in  Sta  Maria  del  Fiore.  Vgl.  R  i  c  h  a  . 
ChieseFior.VI.,  120;  Follini,  Firenze  illustrata,  D.,  208-210;  La  Metropo 
litana  fior.  illustrata,  Flor.  1820,  44  und  Taf  29.  Die  Inschrift  welche  den  Ver- 
fertiger nennt,  blieb  vergessen  bis  Milanesi  sie  brachte.  —  Antonio  d'Orso  triit 
Im  Decameron  und  in  Sacchetti's  Novellen  auf  An  seinem  Denkmal  steht  man 
daa  Wappen  P.  Bonifaz'  VIII.,  der  ihn  auf  den  flor.  Bischoistuhl  erhob. 

Die  scbönate  Stelle  in  der  Göttl.  Komödie  in  Bezug  auf  Heinrich  VII.  i^t 
die  Rede  Beatricens,  Paradies,  30,  133—138: 

•In  jenem  grossen  Stulil,  zu  dem  die  Krone 
Mit  welcher  er  schon  prangt  dein  Auge  lenkte, 
Wird,  eh'  du  sitzest  bei  dem  Hochzeitmale, 
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De«  hoben  Heinricfa  Seele ,  der  «uf  Erdtn 
Zu  Titeil  der  Purpur  wird,  uud  die  lulien 
Zu  heilen  Lonitnt  eh'  es  bereit  ist,  thronen.« 

Die  kaiserliche  FricdciüomiMMou  konnte  nicht  beredter  ausgedrückt  werden. 
Dir  r     -  -Puscia  ch'  i'ho  perduta  ogui  spcranu«    welche  Witte  (Dantes 

I  VI  ,   Leipz.    1842,   1.,   111,  II.,    159  ff.)  Dante  luiwhreibt    und  auf 

Ilcmrielis  VIT.  bezieht,  wollen  Kraticelii  t  ■  nori  di  D.  A.., 

'''.    !.,  901  ff.)    u.  A.    dem  Senuuccio   dri  B< :  :lrn.     So  auch 

*•     '  in  den   Rirae  di  M.   Cino  da  Pistoia,  Flor.   lbÜ2,  233.     Die 

(  aiu  'S  von  Pistoja  in  Ciampis  Ausg.   seiner  Gedichte ,  1826,  189  ff. 

Bei  Cardueci,  118,  121.  Noch  im  J.  185!^  wollte  S.  Pieralisi  eine  in 
einem  Barberiniseheu  Codex  befindliche  Canzone  auf  Hebriehs  Tod  («Virtü 
<-he  '1  cid  movesti  a  si  bei  punto* )  dem  Dichter  der  Göttl.  Komödie  zuer- 
kruurn :  Canzone  di  Dante  AHi^liicri  pubblicata  da  Sante  Pieralisi.     Rom  1853. 

S.  738.  Der  Titel  eines  Fürsten  von  Achaia  wurde  nicht  nur  von  einem 
Zweige  des  Iiause^  "^  und  von  den  neapolitan.  Anjuus  (S.  74.5)  getragen, 

sondern  auch  von  ci'  <  a  von  Ilenuegau  uud  Burgund  uud  den  Infanten 

M>n  Mnjurca  in  Anspruch  genommen,  aber  sowol  gegen  PaUtologcn  wie  gegen 
die  Grosse  Compaguie  der  Catalauen,  diese  Plage  de»  Südostens  Europas, 
sefaledit  behauptet  Diese  Ansprüche  schreiben  sich  her  von  den  beiden 
Töchtern  des  im  J.  1271  ohne  miuuliche  Nachkommen  gestorbenen  Guillaume 
de  VBIehardouin,  unter  neapol.  Hoheit  Fürst  von  'Acliaia  und  Morea.  Die 
iltere.  Isabelle,  war  dreimal  vcmiilt  ohne  männliche  Erben,  mit  Philipp  von 
Anjoa,  Sohn  Carls  L,  mit  Florent  von  Ilennegau  und  Philipp  von  Savoyen, 
uud  starb  1311.  Wälirend  ihr  Erbauspruch  auf  Töchter  zweiter  und  dritter 
Ehe  überging,  belehnte  K.  Carl  II.  seinen  jungem  Sohn  Philipp  Fürsten  von 
Tarent  (Genial  Catherinens  von  Valois,  Tochter  Carls  von  Valois  imd  Cathe- 
rinens  von  Courtenay  der  Enkelin  Balduins  II.,  letzten  latem.  Kaisers  von 
(  onstanlbopel )  mit  Acliaia,  K.  Robert  1324  seinen  wie  Philipps  Bruder  Johann 
Cirafen  von  Gravina  nachmaligen  Herzog  von  Durazzo.  Selbst  in  Urkunden 
finden  ^(eh  die  Ti»e!  der  neapol.  Anjous  wiederiiolt  vcrwecliselt.  P.  Bonifaz  VIII. 
II  mit  diesen  Erbschaft  »wirren  mehrfach  zu  thun  gehabt. 
,  ;>s  von  Savoyen  führten  den  Titel  •  Priueipi  d'Aci^a« 
bb  zu  ihi'  ben  1418,  als  Piemont  au  die  Sav.  Haupilinic  fiel.  —  Ludwig 

\on  Savü}...  .--.<.  ....ur  von  Rom  (S.  744)  war  von  der  Linie  der  Herrcb  von 
Waadt  (t  KiTiO).  —  Vgl.  Fallmerayer,  Gesch.  der  Halbinsel  Morea,  IL, 
121  tL,  C.  Minieri  Riccio,  Genealopa  di  Carlo  L,  28  £,  Bouchet, 
llistoire  geneaL  de  la  maison  de  Courtenay,  Par.  1661,  Datta,  Storia  dei 
principi  di  Savoia  dcl  rmmo  d'Acaja,  Turin  1832,  Litta,  Duchi  di  Savoia, 
Taf^  V.,  VL 

S.  771.    Clemens  V.  und  die  Templer.     Die  Aufhebungaballe  »Vox  in 
cseelso>  (vgl.  CivUti  catt.  Ser.  VL  vol.  7.  691  C,  vol.  a   263  C     Hefele, 
Tbeol.  Quanalschr.  1866,  61):   «non  per  modum  deftnitivae  tententiae  sed  per 
nodiun  provisionis  aeu  ordmaiionis  apoatol.  praefatum  Tenpli  ordinem 
^ififfniBf  .  .  .  .  ae  perpetoae  proliibitioni  subiicimus.» 

8.  779.  ITIaggyiaanf  »I  reali  di  Na|>oli  nella  rotta  di  Moot«eaiini  •  tn 
Carduceis  Aoa^  der  Rime  di  M.  Cino  da  Piatoia,  6Ul  £  Aa  Maria  von 
Ungarn  Carls  U.  Wittwe  f  1323  fariduet  •Carlotto  •  ehil  aegitia  >idi 
•pezzato;  —  Pier  non  ai  trova  morto  nk  aeampato.«  Aueh  hier  wiedetiiolt 
aick  Dantes  (Par.  VllL  76)  Vorwurf  der  Ilabattcht  aa  Kteif  Robert:  -re  Ro- 
berto, (bnte  d'avarizia.« 
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8.  7H4.  Bteamg  I.«dwigi  4m  Btmrn.  i.  Fieker.  Uriundei  mr  Gc- 
■rhichle  ds«  Itniiiillgri  R.  L.  d.  &  und  drr  italirtuM-hf^n  Vcrhilttibae  wiiier 
Zeit.  Ininbraek  1865.  (SU  Urlnwden  rotn  4.  Janumr  1315  zum  Min  1850.) 
Theiner,  Codrx  diplomat.  H.  —  Eine  6em  heuUfen  Stande  der  Iwtor. 
ForadMing  «nuprechende  Oftchichte  Lvdwigi  d.  B.  wird  noeh  veiauMt. 
Fftr  Mine  fHUwien  Refientagsjahir  iiamendicii  J.  E.  Kopp,  Die  Oegeu- 
Uküge  Friedrieb  and  Ludwig,  Losem  1866.  Olensehllger*  kihtii 
(Ertlatertc  StutageMh.  n.  •.  w.  70—379  «ad  Uriumden  56—271 )  ist  iwner 
noch  »Ar  brtachbar. 

8.  788.    Die  atreitigen  Lehren  in  dem  Kampf  iwiaehen  Rirehe  und  8tMt 
sur  Zeit  Ludwigs  des  Bsirni  zusammetigrstelh  bei  Schreiber,  Die  poHliaclnin 
und  religiösen  Doetrinen  unter  L.  d.  B..  Landshut  1H58.     Die  Sdwiftea  dt-n 
MsrsUhis,  (>eram.  Bebenburg  u.  A.  bei  (ioldast  Monarebia  s.  Rom.  Irn 
Hannover  1612  ff*.  Vgl.  Neander.  VI.  Per.  1.  AbM^.  (O.  689  ff.),  Giesei.  . 
in.   Per.  4.   .\bschn.  (H.,  3.  20  ff.).  Phillips,  f.   133  (ID.,  292— :<!«)    - 
Bei  Muratori.  R.  Ital.  Ser.  IIL.  2.  513—527,  die   ParaphraM  des  Pealms 
Miserere  als  Bekenntniss  des  seinem  Tode  entgegensehenden  Fra  Miefaele  da 
Cesena.  geeehrieben  an  M&nrhen  im  Noveaber  1343. 

S.  79:?.  Castnieeios  Geschichte  ist  vielfreh  verfilseht  auf  die  Nadiweh 
gekommen.  Machiavcili  schrieb  einen  historischeu  Roman,  und  Aldo  MauBDcd 
der  JOngere.  welcher  mit  dessen  und  Tegrimis  Darstellung  unzufHedea  eine 
neue  untcmatim  (Rom  1590,  dann  Pisa  1822).  zu  deren  Ablaaaiiiig  er  aicb 
1.^88  nach  Lncca  begeben  hatte,  fiel  etnen  FUscfaer  (s.  unten)  m  die  Binde 
der  dtnrh  ihn  seinen  Fabeln  Eingang  xn  Tendwftn  wusate.  Uabca  dock  nkbt 
nur  benlhmtc  Historiker  wie  De  Thou  sie  Hir  baare  MQnze  gencounen,  eOBdeni 
noch  Renousrds  Annalcs  de  llmprimerie  des  Aldes  auf  die  laecaadMD  un- 
trOglicIicn  Documente  verwiesen. 

Castmccios  directe  Nachkommenschaft  erioach  in  Lucca  im  J.  1389  in  den 
an  der  Pest  gestoriienen  Söhnen  Lorenzos  nnd  Valeranos  degli  AatehaiBelli. 
Nebenlinien  blieben  in  Lucca  mtd  anderwirts.  In  ersterer  Stadt  die  der  86lme 
GoaneUas,  welcher  in  der  ersten  Hilfte  des  16.  Jahrh.  Dsldaseiiie,  ein  um 
seine  Hehnst  verdienter  BQrger.  angehörte.  Dessen  8obn  Bemardino,  welciier 
sich  in  setner  Ungeduld,  die  eigne  Familie  wieder  sn  grgaecrui  Reiditlnun 
und  Ehren  zu  heben,  nicht  nur  zu  Documenten - FilaehiBigen  sondern  tu  poli- 
tischen Intriguen  verieiten  liess.  wurde  im.  J.  1596  wegen  hmdeevei lilheriacher 
Umtriebe  mit  einem  seiner  Söhne  hingerichtet,  ein  Schickaal  weiches  dann 
auch  zwei  andere  seiner  Söhne  traf,  wobei  Uire  GOter  eingecogen,  ihr  ge> 
fUschter  Stanunbamn  verbrannt  ward.  Ein  vierter  Sohn,  AkaaMMJiii,  damab 
in  Handelsgeaehlften  in  England,  spiter  in  viel&cben  Beriehigen  ru  Sir 
Edward  und  Sir  Hetuy  Wotton  und  ihrer  Familie,  endlich  unter  dem  ange- 
nommenen Namen  Salvetti  toacan.  Resident  m  London  wo  er  im  J.  Ifö7  atarb, 
wurde  sein  ganzes  Leben  lang  auf  seinen  vielen  Wanderungen  von  den  8fca- 
riem  der  argwöhnischen  Republik  verfolgt.  Deaeen  Sohn  Gionraani,  aoa  A.'s 
Ehe  mit  einer  Töchter  Sir  John  Colbumes,  war  bis  168i>  tosean.  Resident  b 
Elugland.  Spätere  Nachrichten  über  diese  Antelminelli  fehlen.  (Vgl.  S.  Bongi, 
Lucrezia  Buonvisi,  Lucca  1864.  1*^ — 184.)  Dem  hi  Urbino  bMbenden  Zweige 
der  Familie  gehörte  der  im  3.  1852  verstorbene  Cardinal  Groeepönitentiar  Ca- 
atr  -acane  degli  Antelminelli  an ,  dessen  Grabstein  man  in  8.  Pietto  in 

viii- 

S.  bl'2.  Die  Beschreibmig  des  Stiergefechtes  von  I.H32  im  Coloaseum 
steht    in    den    bei    Muratori    Script   rer.   ital.   XIL   enthalt.   Annalen   des 
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Lodorieo  Boaawrta  MonaldescM  132&— 1340.  Sie  wurde  vuu  Gugl.  Manzi  im 
Diecoreo  eopn  gU  epettaeeli  ec.  del  aecolo  XIV.  (Rom  1818,  121  ff.)  mit  den 
vielen  Frhlrm  des  crsteu  Druck«,  von  P.  E.  Visconti  itacli  einer  correcteru 
US.  vom  Anfang  des  17.  Jalirti.  im  Giom.  Arcad.  (CXLVIII.,  1837)  mit 
Srhildenmg  der  Aufläge  der  btidtiadieu  Magistrate  (Splendorc  di  Roma  nel 
leciaoquarto  narrazioni  due)  wiedcrabgednickt ,  von  Gibbon  in  sebcni 
ka|lit«l  Qberaetzt,  von  Papeucordt  im  Cols  di  Rienzo  und  anderwirts 
erwihnt.  Daaa  ein  Mlehe«  SUergefecht  stattgefunden  habe,  mag  sem;  daas 
die  Details  der  Beadireibang  wahr  sind,  ist  selu*  zu  bezweifeb.  In  den 
Namen  der  Individuen  der  bekannteren  Familien  herrscht  groase  Confusion,  und 

!'  :>  deutet  auf  spiterc  Zeit,  so  dass  die  Elinzelheiteu  leicht  Er- 

:  ersten  H&lfte  des  15.  Jalirh.  lebenden  Autors  sein  dürften. 

S.  ~  '  ie   der    Rota    romaua    im   Zusammenhang    bei 

Philli  307  — 311   (VI.,  449-497),  wo  auch  die  hieher 

l  cber  P.  Johannes'  XXII.  Constitution  «Ratio  iuris« 
Kanzlei  seit  dem  13.  Jahrh.  ebds.  §.  301  —  3««  (VI, 
381 — 449).  Eine  Reihe  von  Documcnteu  betreffend  die  Mitglieder  der  päpstl. 
Kanzlei,  die  Notare  und  Cuinalen,  deren  Stellung,  Verhältnisse,  Entolu- 
mente  a.  s.  w.,  vom  Anfang  des  13.  zum  Ende  des  14.  Jahrb.,  mitgetheilt  von 
Joh.  Merkel  im  Areh.  stör.  IiaL  App.  V.,  129—153. 

&  820  (vg^  däO).  Das  Söldnerwesen.  E.  Ricotti,  Storia  delle  Com- 
pagnie  di  venture  in  Italia,    !  It;    A.  Fabretti,  Biografie  dei  Capltani 

venturieri  dell'  Umbria,   Mn:  u  1842  ff;  G.  Canestrini,    Docunicnti 

per  senire  alla  storia  della  Müizia  italiaua,  Flor.  1851,  als  Bd.  XV.  des  Arcb. 
stör.  IiaL  —  Vgl.  Aum.  zu  S.  46Ö. 

8.  823.  Petrarcas  Briefe ,  einer  der  wichtigsten  Beitrige  zur  21eitgeschichte, 
uukiitiacli  und  unvollständig  zusammengestellt  in  der  venetiau.  und  bascler 
Ausg.  seiner  Werke.  SorgflÜtiger  Druck:  Fr.  Petrarcae  Epistolae  ad  Fami- 
liäre* et  ^'  >  (1.  I.  Fracassetti.  Flor.  1859 — 64;  daneben  Italien.  Bearbei- 
tung mit  liem  Commentar,  Bd.  I.— IV.,  Flor.  1863— 18G6.  Die  Seniles 
h'iud  leider  uuch  im  RQckstaud.  Das  Hauptwerk  über  P.  immer  noch  (des 
.\bbc  de  Sa  de)  Memoires  sur  la  vie  et  les  ocuvre»  de  Fr.  Petrarque,  Amster- 
dam 1764— b7.  Ueberdies  (G.  B.  Bai  de  11  i)  Del  P.  e  delle  sue  opere,  Flor. 
1797.    G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  de»  class.  Ahertli.  Berl.  1859  12—101. 

S.  828.  Die  Streitfrage  inbetreff  der  Canzone  «Spirto  gentil«  bt  nie  ent- 
»chieden  wurden,  wird  wol  nie  entschieden  werden,  da  auf  beiden  Seiten, 
M-i  es  dass  mau  sie  auf  Stefano  Colouna  d.  J. ,  sei  es  dass  man  sie  auf  Cola 
di  Rieiuo  bezirlir,  Schwierigkeiten  mid  Widerspräche  bleiben.  In  m.  Bei- 
irigen  zur  iul.  Gesch.,  V.  46—50,  400,  401,  ist  auf  die  verschiedenen  An- 
•iehtcii  wie  auf  die  Literatur  hhif^wiesen.  Salv.  Betti  hat  seitdem  in  einem 
neuen  Abdruck  seines  Dialogs  «lutomo  ad  una  iamusa  canzouc  del  Petrarca« 
(Giom.  Arcad.  II.  Serie,  36  Bd.,  auch  einzehi,  Rom  1864)  den  Vera:  «Che 
U  ■Mggk>r  padre  ad  altr'  opera  intende«  mit  einer  Stelle  in  Petrarcas  Epistel 
an  F.  Benedict  XII.  «Tc  tamen  illa  gravis  tum  quaestio  forte  teuebat«  in  Bezug 
auf  die  seit  Johunes  XXII.  streitige  Frage  der  Visio  bcatifica  zusanunengehalten 
und  danach  geadiloMcn,  dasa  die  Canzone  dem  J.  1335  angehöre  in  welchem 
Beatdiet  nüt  dieser  Frage  bcaeblAigt  war  die  er  am  29.  Jan.  1336  zur  Knt- 
■ehriJrtig  l»rachte.  Der  ana  dem  angeblich  flluQlhrigen  Senatorat  Stefanoa 
hcrgeleiiete  Grund  (Qr  die  Entatebui^  der  Canzone  (S.  12)  ist  jedoch  nicht 
aticbhaltig,  da  sich  Ar  diesen  Senatorat  ad  quinquenuium ,  von  welchrni  IMa- 
tina  im  Leben  Ben.  XIL  u.  A.  berichten,  durchaus  keine  urkmidlich  begründete 
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8pw  ladet,  «ttrend  out  AtnMhaw  des  J.  1338  in  wvleboi  Stefluio  ds  Se- 
nator erachdiit,  in  dieaer  gunen  Z«it  andere  Senatoren  oder  Scaeteverweaer 
vofWNnnen. 

8.  834.     Boaone   do'    Raflarlli    und   Jaropo    di    Cantr    de'    Gabridii,   a. 
•  Dante«  Exil»  in  dem  Jahrbuch  d.  t.  Dante -(ir»ell»rhaft,  I^ipr..  1867,  37r>  flf. 
8.  896.     IMe    Form    einea  rdni.    Parlanirnt«   ersielit    nun    namentlich    au« 
einer  rHiunde  un  Caetaniachen  Archiv  vom  7.  Sept.  l.Ti8. 
VolkMirrlaniation  caaairten  Sentenx  au«  Ludwiga  d.  K.   / 
Caetani   und   Cirnoaaen.      »Congregato   niagniflco   |>o[>ii!  '    l;  .ii:in  > 
platea  ante  palaiiuni  Capitolii  —  pm  aacenau  magnif.  Ii<>iiiiii..iuiii  (  .  i 
tia  SrabioM  dicti  aliter  Comitia  Novelli   et   (luiUirhni   de  Kbulo  regii  in  Urbe 

riearii  pru  rrgimine  ipsiua  Urbia.» »ReaiKindit  idem  pupulua  dtta  voeibua 

aeelamando  eerta  acientia  unanimiter  et  concorditer:  plaret  plaret.« 

S.  KW.     Petrarca  iat   in  aeinen  Briefen  wie  in  aeinen  Dichtungen  voll  dca 
Lobea  von  Vaucluae,  wcichea  dica    Lob  vollkommen    verdient.      Es  ist   hier 
nicht  der  Ort  dabei   zu  verweilen;    nur  daa  höbsche  Sinngedieht  möge  ange- 
f&lirt  werden  daa  er  an  Philippe  de  Cabaaaole  richtete  (Ep.  ad  fam.  XI.  4): 
Valle  locus  Clausa  toto  mihi  nullus  in  orbe 

Gratior  aut  studiis  aptior  ora  meia. 
Valle  puer  Clausa  fueram,  iuvenemque  reversum 

Vovit  in  aprico  vallia  amoena  situ. 
Valle  vir  in  Clauaa  meliorea  duicitcr  annoa 

Exegi  et  vitae  Candida  fila  meae. 
Valle  aenex  Clauaa  aupremom  dncere  tcmpus 
Et  Clauaa  cupio,  Te  duce,  Valle  mori. 
Der  letzte  Wunach  ging  nicht  in  Erfiillung  —  der  Cardinal  de  Cabaaaole 
starb  in  Perugia;   der  Dichter  in  den   Euganeiaclieu  HQgeln,  an  einem   Orte 
der  nicht  ao  grosaartig  pittoresk  aber  anmuthig  still  wie  Vaucluae  war. 
S.  846.    Die  Genealogie  Papst  Clemens'  VI.  ist  wie  folgt: 

N.  Roger. 

I -^ 1 

Pierre  Roger,  Nicolas  Roger, 

Herr  von  Rosieres  und  Maumont.  Krzbischof  v.  Ronen. 


Guillaume  Roger  von  Rosieres  und         Pierre  Roger,         }}..-...   '^  :»er, 
Chambon,  Graf  von  Beaufort  P.  Clemens  VI.       i  i42, 

^  1.  Marie  de  Chambon,  f  1344,  ^  v.Vii. 

2.  Gerine  de  Canilhac,  Nichte  des 

Card.  Raimond  de  Canilhac, 

3.  Catherine  de  Garde. 

I " \ 

Guillaume  Roger,  Pierre   Roger,  Jean  Roger, 

Vicomtc  von  Turenne,  P.  Gregor  XL  Errbisehof  von  Ronen 

Graf  von  Beaufort  und  Narbonne. 

I 
Lonia  de  Beaufort  Canilhac 

Daa  Erbe  ging  Ober  auf  dea  Letztem  Grosaneffen  und  Adopti%'8ohn 
Jacques  de  Montbois.sier  Beaufort  Canilhac.  In  der  zweiten  HälAe  des  17. 
Jahrh.  spielte  die  Familie  eine  traurige  Rolle  in  Jacques  Timoleon  de  Beau- 
fort Man|ui8  de  Canilhac,  1666  wegen  zahlreicher  L'nthaten  in  Clermont  zum 
Tode  verintheilt.    (Flechier,  Lcs  Granda  joura  d'Auvergne,  Par.  1856,  259.) 
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S.  8Ö1.  Qoatten  der  ocsduebte  Colu  di  Rienso.  Vgl  F.  Papencordt, 
r.  di  R  and  Mine  Zeh.  Gotha  1^1.  »1&-336.  (Uebera.  tob  Tomdmo 
Gar,  Turin  1844,  mh  mancherlei  VerbeMenmgea,  9(0— ^{21.)  Urkaadea  und 
Briefe,  bei  Ilocsemius,  GeaMi  pontMcoBi  Tmgrenaiuiu ,  TraieeleariHi  ac 
I^eodieaMM,  Lfittich  1612,  IL;  (De  Sadc)  MeoMMTM  de  I'etraniue  k  den 
Pirera  jnatiBeativea :  Hobhou!>r.  liiitturical  Illuatrstinia  to  Ü\e  lY'^  etalo  of 
Childr  Harold.  Loiid.  1818  (wo  in  der  Uebers.  koniarbe  IrrthQnier);  üaye,  Car- 
irßgio  iurdito  d'Artiati,  I.,  Ap|)«>ndicc;  Papencordt,  a.  a.  O.  I — C,  correcter  bei 
(;iir.  m3  — 497;  Thciner,  ('odex  diplomat.  U.  Daneben  Fr.  Petrarcae 
KpiAtoIar  ed  FracaaaettL  Gleiehieitige  Enihlungen:  Fragnenta  bistoriae 
roniutar  bei  Muratori,  Antiqoh.  III.,  337  C,  deren  IL  imd  III.  Bodi  in 
roniaue»krni  Diairkt  aia  Viu  di  Cola  di  Rienzo  zuerst  gedruckt  Brareiaiio  1624, 
«odanii  mit  wrrtlivulicu  Aumerkuiifi^en  aber  zu  freier  Handhabung  der  Spracbe 
und  Schmilerunp  ilirrr  Ki^riitliüiiilirhki-it ,  von  Zefiriuu  Re,  Forli  1828,  IL  Aufl. 
Flur.  1834;  Verf.  angeblich  Tummaso  Fortifioeca,  nach  G.  Mariui  (bei  S.  Betti, 
Intomo  all«  canzone  Spirto  gentil,  U.  Auag.  R  1855,  11)  Liello  Petrone,  wo- 
gten ttt  atreiten  adieinl  daaa  der  Verf.  des  Lebens  Rienzis  im  J.  1358  mit 
AMhimg  dewelboB  hwchlftigt  war,  Paolo  Petroni  Liellos  Sohn  Denkwflrdig- 
kaitCB  der  J.  1433-^1446  schrieb.  (Bei  Muratori,  R  L  S.  XXTV.)  Ueberdiea 
die  florfnt.  und  oberilal.  Chronisten,  Giovaimi  und  Matteo  Villaui;  Chroniron 
•  i  Muratori,  R.  I.  S.  XV.,  u.  a.  Die  neueren  Bearbeitungen  von 
i-au,  Gabrini  u.  A.  sind  ohne  Werth.  —  Zur  Gesclüchtc  Fran- 
rcsco  Harotir.  liis  (s.  8. 899,  907)  vgl.  Kap.  14,  15  der  bei  Muratori  Antiq.  HL 
nicht  volUtindig  gegebenen  r5m.  Chronik,  nach  einer  Barberin.  IIa.  mitgethcilt 
\<)n  Höfler  bei  Papencordt,  Gesch.  R  im  M.  A.  416  —  422.  Baroncelli 
wurde  in  Sto.  Ste£uio  del  Trullo  beerdigt ,  einer  auch  S.  (iiuliauo  geaanoai 
unter  Alexander  VIL  abgetragenen  Kirche  an  Piazza  di  Pietra.  GrabacMft 
bei  P.  Casimiro,  415, 

S.  ^1.  Kaiser  Carl  IV.  F.  M.  Pelzel,  K.  CaH  IV.  König  in  BOHWn, 
Prag  17^*);  F.  Palacky,  Geaehichte  von  Böhmen  IL,2;  Olenschliger,  Nene 
Krläutcrun^n  der  güldenen  Bulle  R.  Carls  IV.  Frankf  1766.  Anaaer  der  allge- 
meinen lVb<  rsieht  der  politiaehen  Thitigkeit  dea  Luxaaibvrg.  Hauaaa  von 
(  li öfter  (Ueber  die  IttxeariNUff.  Periode  der  t.  Kflniga  «ad  Kaiser  in: 
Sriinften  der  hiator.  Seelion  der  Edfan.  Gea.  der  Wlmainh  1867)  amd 
M>u  dcni«elben  zu  nennen:  Ucber  die  Beziehungen  K.  Caria  IV.  zum  ara- 
l>tt!k'|i< Ml  Königreich,  ebda.  1865,  und  K.  Caria  IV.  Ordnung  der  Nadklblfe 
im  IMhc.  1376,  m  den  Mitth.  dea  Vereine  Ar  Geach.  der  Teoladmi  in 
bötimcn.  HL  4. 

8.  879.  Peel  dea  J.  I34a  J.  C.  F.  Hecker,  Der  aehwarze  Tod  im  14. 
Jahrb..  Berlin  lffl2,  (durehgeaeben  b  deaaen  Volkakrankhaiten  dea  Mittelaltera, 
herauftf;.  %on  A.  Hirsch,  Bert  1866);  Haeaar,  GaaahteiHe  der  epidew  Krank- 
heit, n.  '2.  Aufl.  Jena  1866,  106  fl  G.  B.  Baldelli,  Vita  di  Giov.  Boeeaeei, 
Flor    IrvC,  73  01  — Die  aafaAhrle  poeibche  Stelle  iat  von  Herrn.  Lingg. 

8.  892.  Breve  Claawsa'  VL  «Petro  S.  Mariae  Novae  diaeono  eardiaal 
d.  Aveaione  VIL  RaL  Blau  pont.  a.  X.«  bei  Coppi,  Doe  ator.  del  Bwdio  eve 
ivlativi  a  Room  a.  a.  O.  XV.,  SBl. 

s   M(is.     Verhandlungen   awiaehen    denens    VI.   «ad    den   Floreatiaeni 

Arvh.   ator.  Ital.  Append.   VIL,  867  fll     (Rekaieai  poUtJche  del 

i^one  eoi  Conrani  d'ltalia,  mit  Remerknngen  von  G.  CaaeatriaL) 

Ust  die  VerlMndlvttgen  aut  (  aH  IV.  nad  die  nUl  Urban  V.    Uabar 

die  vua  Uitan  V.  venaalrte  CoafSderatk«  gagaa  die  Cnaft^iwi  ebda.  418  C 
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(iMliimliin  «a  uiu.  Boccaccio)  iwd  O.  Csoestriui,  OotOMBti  ficr  »cr^ire 
dh  •«««•  Mk  MiKtU  itd..  XLVn.  flU  81  C 

8.  fltl.  Uckxr  die  Kräaimg  CarU  IV.  liegt  ein  uuAhrikiMr  Beriahi  ror: 
MmuMm  diettts  Porta  de  Avoniiiaco  de  eoroDStione  C«roK  IV.  Rom.  bnpe- 
nitorii  1355,  nach  eiaer  Hs.  der  Präger  Unhrertititabibliothek  herauag.  von 
('.  HAfler,  in  den  Bdtrigea  aar Oeachiehte  Bttnraa  (Abth.  L,  Bd.  2,  Prag 
186«  DC.  «nd  64  8.  4).  Die  Relation,  tou  «iaen  Reiaebaglaiter  dea  Candinala 
von  Oatia,  Petrua  de  Colombario  (d.  h.  Pierre  de  Bertrand  de  CokmUer, 
Neflb  dos  ilteni  Cardiuala  de  Bertnuid ,  durch  denena  VL  am  SflL  Ftltir. 
1844  Cardinal  von  Sta  Soaauna,  im  J.  1353  Cardinal  von  Oatia  ond  Velletri, 
geinfihnlich  Cardinal  von  Arraa  genannt;  vgl.  Ciaccon.,  U.,  496,  Balnx.,  I., 
870  ff)  giebt  genaue  docnmciitirte  Auskunft  über  die  Reiac  dea  Cardiaala  bia 
zur  Rflckkehr  nach  Avignon  ani  27.  Juni  1356  aowie  Aber  den  Zog  dea  Kaiaera 
aowcit  der  Cardiiial  ihn  betitele  und  fiber  die  Krfiuuug.  Ein  kurzea  Dia- 
rium, her  Ronuuium  etc.,  atebt  bd  Labbe  Bibl.  n.  I.,  364 — dSBi,  %'gL  Pott- 
haat,  40.*».  Wer  der  Autor  iat,  geht  aua  Höflera  Vorbericht  nicht  hervor. 
Die  Ha.  leidet  an  viden  Irrthflmem,  auch  der  Abdruck  ist  hiuig  inoorrect. 
In  Becug  auf  die  Krfimmg  ergiebt  aidi  aua  dem  Bericht  daaa  die  ErsUüuug 
M.  Vfllanis  (V.,  2)  von  der  TheOnahaae  dea  Prlftcten  von  Vico,  «in  chi  au 
l'ufieio  d'incorouare'  auf  uichta  beruht  Leider  ««nialuDeB  wir  durdi  dieae 
auafIMiebe  Relation  so  gut  wie  nichts  fiber  römiaehe  Verliiltniaae  und  finden 
nur  wenige  Namen  genannt.  Doch  ist  sie  ein  dankenawerther  Beitrag  zur  Ge- 
aeiiidM«  der  Zeit,  aach  inaoleni  Albomoz  in  Betracht  konunt. 

8.  929.    Rfiraiachea  Statutarrecht.      Literatur  bei  Fr.  Boaaini,  f^»«»'> 
deUa  Vd  d'  Ambra  dd  MCCVIIL,  Pisa   1851,   158—162.     Vgl.  Gai 
Meaiorie  ddla  B.  Chiara  di  Rinibii,245,  Vitale,  Senatori  di  Roma,  I.  _- 
S86.    Adteste  Auagabe  nach  der  Reform  Paula  II.  in  4  Biuhcm,  R.  147'     d' 
1471.    Mit  Ergänzungen  in  C  Bfichem  1510  und  ^  —   Die  StatuU 

Hobaeteriorum  Urbis  ohne  Jahreazahl,  sodann:  Ststi.  >  artis  Agrienlture 

L'rbis,   R.  1595,  endlich  in  den  Statuti  dcU'  Agricultura,  K.  1718. 

8.  946.  Fflr  das  J.  1363  haben  Creacimbent  u.  A.,  nach  Ihnen  Papen- 
eordt,  einen  Gudfo  de'  BoUenti.  Der  Name  BulseuU  iat  in  Prato  unbe- 
kannt. Der  römische  Senator  war  Meaaer  Guelfo  PugUeai,  1352  Conaenratore 
tu  Florenz,  Bärger  und  Ritter  daadbat  1375  (Ammirato,  Ist.  fior.  II.  591), 
Podeati  von  Bologna  1388,  1396.  «MagniAeua  et  potena  milea  D.  Uuclphui» 
oUn  Simonis  de  PogUenaibus*  f  1402.  In  pratea.  Uaa.  konoat  er  1368  und 
1375  da  Senator  vor. 

8.  948.  Die  Jeauaten  dea  ad.  Giovanni  Colombini,  ein  neuer  Versuch  die 
Menschheit  zur  Einfachheit  und  Asceae  dea  Lebena  znrfickzufiihren ,  hatten 
eine  Zeitlang  groaaen  Anhang,  auch  unter  den  Vornehmen.  Im  15.  Jahrh. 
machten  aie  sich  um  die  GiaaaialerM  verdient  Im  J.  1668  hob  P.  Clemens  IX. 
ao  dieaen  Orden  wie  den  von  S.  Gioi-gio  in  Alga  bd  Venedig  (s.  Bd.  III.) 
und  die  HieroBTuilen  von  Fieaole  auf.  Die  Capitoli  dei  Geaaati  nach  einer 
Rieoard.  Ha.  bd  G.  B.  Uccelli:  II  couvento  di  8.  Giuato  alle  nura  e  i 
Geaaati.    Hör.   1865. 

S.  949.    Der  vom  Card.  Albomoz  an  P.  Innocenz  VI.  eraUttet«  Bericht 

•eine  Legation  mit  den  von  iluu  mit  den  Stidten  und  Herreu  abgeaehlos- 
Vertrlgeu  und  den  Nonnen  filr  die  Verwdtung  der  Provinzen  befind«  i 
aieh  im  Vatiean.  Arriiiv  iu  einem  Pcrgaincutband  von  434  Folioblittcni.  I>i< 
eiaaelnen  Titel  angegeben  bei  Theiner  Cod.  dipl.  IL,  iv — vti,  wo  die  Actcn- 
•Ificke  über  die  Conventionen  mit  Urtwio,  Senigdlia,  Fermo,  Ancona,  Jim 
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No.  3>r:,  'MO,  319,321.  —  AlbonMs'  berUunte  ConMitatioiMn  geb&ien  xu  dea 
iltrMPh  in  ItaHea  gcdrncktru  Blelieni:  AegidB  Alvuvs  CmOo  4e  AlbonMt 
r\,\»e.  Sabia.  Librr  CoustitutMVUB.  Jc«i  1475,  gedraekl  von  Federigo  Vero- 
iirM*.    (Denelbe  der  im  J.  1472  die  %  Atwg.  der  Dtv.  Comm.  liefcite.) 

S.  954.    Du  von  Carl  IV.  tuoi  bdliwiiriiiiii  Hoapb  «agdwifte  Haus,  jedtt 
Via  de'   Bwnchi   veechi   132.    wurde  iai  J.    1457  iigebaiit  und  oetierdiBgi 
nodovkirt.    Auf  den  UabM  beueht  sieh  fblgKide  aa  d— Hlliiia  bcindlidie 
luachrift: 
Carohu  Imperator    —    Uli.  Rex  Boenuae  aie  fec    —    K  et  H.  Borao  pro 
—    eurator  iMiapitali»    —    preMOti»  et  naeto    —    lua  Bobemorum  min  — 
oaom  refeeH  «bbo    —    MCCCCLVn 
Vgl.  A.  Bellt,  Delle  eaae  abitate  in  Rooia  da  parecchi   uonitui  illuatri.    R, 
1850,  63. 

S.  957,  iai3.  Der  Papstaltar  in  der  Laterankirche.  A.  AUg.  Zeit  1851 
No.  *iü5.  —  Mittelst  efairs  bei  G  «je  (Carteggio  bed^  L,  74)  sb^edraektea  Brevea 
rom  7.  Dec.  1369  wird  von  P.  Urban  V.  der  RegMrang  tu  Florenx  eipfoyea 
>dile«!taa  ttns  Johannes  Stcfani  de  Sems  arcliitector,  per  nos  ad  opua  et  fidaieaai 
ceelewae  SA  Johis  Laterani  depvtataa.-  Iiu  J.  137.5  war  (iio\-anni  tf  ShAbm» 
CapooMwatr»  an  Don  von  Orvieto  wie  aus  Della  Valle  (Storia  del  Daoaia 
d'Orvieto,  286,  287)  henorgeht.  Daaa  der  Altar  in  seiueai  Hauptthefl  im 
FrahKng  1370  vollendet  war,  ersieht  man  aus  der  Relation  Aber  die  Trans- 
lation der  Apostclhiupter. 

S.  971.  Caterina  von  Siena.  Le  Lettere  di  Sta  Caterina  da  Sieua  ridotte 
lesioDe  da  N.  Tommaseo,  4  Bde.,  Flor.  1860.  Nach  den  ilteren 
und  der  neueren  Chavins  de  Malan  besonders:  A.  Capece- 
Ittro.  Storia  di  S.  Caterina  da  S.  e  del  Papato  del  suo  tempo,  Neapel  1855, 
i  Aufl.  nor.  1863;  K.  Hase,  Caterina  von  S.  Ein  Heiligenbild.  Leipz.  1864; 
in  der  Geunniuig  und  mit  den  VorzQgen  welche  des  Vf.  Leben  Franciaeus' 
V.  A.  bat.  Vorrede  VI — XIV.  die  hierhergehör.  Literatur.  Dazu:  «Ricordi  di 
Cristo&no  Goidini*  in  den  Vite  di  illnstri  Italiani,  Flor.  1843,  I.,  25  ff.  (Areh. 
stör.  lul.  IV.  —  An  diceen  Gnidini  ist  der  bei  Tooaaaseo  mit  43  bexeichnete 
Brier  der  Heiligen  geriektet.)  G.  B.  Regoli,  Doeameati  relativ!  a  Sta  C.  da 
8.  Sleaa  1859;  Alcuni  niraeoli  di  Sta  C.  da  S.  secondo  che  sono  narrati  da 
im  Miwiiiao  aao  eontemporanee,  Stena  1862.  (Nach  einer  Laureut.  Hs. 
herauig.  ▼.  F.  Grottanelli.)  Ürber  die  BetheiBguog  Cateriaaa  aa  den  flor.  Kr- 
eigalaani  von  1378  N.  Tommaseo  im  Arch.  ttor.  ItaLN.  8.XIL.  1,21—45. 

8.  981.  Oregon  XL  Breve  aa  den  Cardinal  de  Noellet,  Tbeiner,  Cod. 
dipl.  n.  No.  568. 

8.  990.  Die  Lex  regia  im  Mittelalter:  Bork,  Lettre*  aar  le  Liber  Gui- 
doBts,  69  fl  G.  B.  de  Rossi,  Le  priaM  laeeoke  d'aatielM  lacriiloai,  11, 
91  («TrMitatai  parrua  —  de  quiboedaai  motMBkm  Urbia  Hrnrntt  mmtanm- 
db.-    Hs.  der  BibL  ChigL) 

8.  994.  Daa  VeneklndeB  der  Hha.  Kintoi  md  iuaa  Ctaraa  mdk  Ha. 
der  Tariaer  UniveraitItabMiothek  bei  Papaaeordt.  Gcaek  Roiaa  63-.«). 
Ihr  »wacWedcmu  Varxeidudaae  der  privOegirtefi  Abteiea,  van  Petrus  MaHiw, 
Jnlianaea  Diaeonus,  O.  Panvinlua  lüid  Baroaiaa,  bei  P.  Caaiaiiro,  Mnm. 
dAraerH.  8-15. 

r<l>cr  die  Templer  b  Roai  aad  aai  Moai*  CirBallo,  Gregoroviae  IV., 
V«^   A.  Cru  ■•■     •>  Sagghtore.  L.  S43-SSS.  Carinei  ebda.  V.,  870. 

nurl.  Caetan.    l  le  P.  Alexanders  IV.,  Ana^ii  29.  ()et.  1859.)    Dar 

Thril  des  Aveutiit  *u  die  Teaqder  Dteiia  erwarbea;  »ia  eoatrau  qae  vocalar 
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PiUocti-  Die  JohMiaiter  welche  im  BmUs  too  Su  Mwfe  A'vent  folgten, 
gHhidrtMi  adioii  im  J.  1 137  init  Privileg  König  Rogen  da«  Priorat  von  Cftpua. 

8.907.    Canictal  \m  Miueklter      '     ^  ^ppi,  Saggiatorr      P    •'^i; 
83  ff..  128  ff 

8.  909.  Die  »ceiiiMrhen  Daratetiuijgcii  im  ColoMWim.  Muiaagutu, 
SJemori«  Mcre  r  |irofiuie  dell'  Anflteatro  Flavio,  R.  1748.  1.  Ciampi,  Le 
rapprra— ffioni  Mcre  del  medlo  evo  in  Iiali« ,  R.  1865.  Neuer  Abdruck 
des  Pueioiiaepiel*:  I^  Pasuone  di  (lirisio  in  rima  volgere  aeeondo  ehe  recita 
r  rappreaenta  la  Compaguia  del  Gonfalone  di  Roma  U  Venerdl  Saoto  in 
luogo  detto  Coliaeo.  (Besorgt  von  ü.  Amati.)  R.  1866.  Vgl.  Colonb  de 
Bat  ine  8,  Bibliografia  delle  anticbe  rappresent  ital.  aacre  e  profane.  Flor. 
18S3. 

S.  lOQt.  Daa  aoviel  mir  bekannt  ungedruckte  Breve  Gregor«  XL  an  den 
Abt  von   Montnujeur  heiaat  wie  folgt:    «Gregoriua  epi>"  ii» 

(»eraldo  abbati  mouaaterii  roaioria  prope  Turonis  ord.  .^  ha 

Italic  receptori  generali  cic.  Nuper  ad  nostruni  i>enTnit  aiiditum,  quud  caui> 
|ianile  ecclesie  beate  llaric  nukioris  de  Urbe  minatur  niinani ,  rt  in  tantuni  quod 
abinde  depoaite  aunt  campane  et  iuibi  lignea  austentacula  sunt  posita,  alias 
attbito  oomiiaaet.  Quocirra  discretioni  tue  per  apostolica  scripta  mandamus 
quatcuM  proride  attcndens,  quod  si  dictiini  campaiiiie  per  se,  quod  absit, 
comieret,  magnam  partem  dictc        °    '  i  in  ruinain  inil:>  um 

iTparationc  maiores  expensaa  O].  <  rc  et  ex  r«Mi  <•» 

romani  et  peregrini  rt  tnaxime  iadulgeuciarum  temporil'  :it 

et  eonprimi,  atatim  omni  mora  poatposita  aliquem  di»«  jui 

rirea  reparaciouem  dicti  canipanilis  provideat,  et  quid  egeris  in  preimiaaia ,  cum 
Nobis  summe  eordi  sit,  Nobis  reseribcre  non  omittaa,  in  hüs  taUter  te  habendo 
quod  diligencie  tue  Studium  non  immerito  eommendare  poeaimus.  Datum 
Avinione  XVI  Kai.  Maii  aimo  II.- 

S.  1009,  KKSTi.  I^po  da  Castigliouchio.  Vgl.  L.  Mebus,  Epistola  di 
ntesser  Lapo  da  '  'IIa  vita  dri.  nicdes.     Bologna  1753.     Darin  zugleich 

die  Nachrichten  >  >  von  Durazzo  Aufenthalt  in  Rom. 

8.  101  .'S.  Ursprung  des  Schismas.  Tommaso  de  Arcrno,  Bischof  von 
Luceria,  De  creatione  Urbani  VI.  et  creatione  Domini  Gebciuiensis  in  anti- 
papam,  nach  einer  Vatican.  Hs.  bei  Muratori  R.  I.  Scr.  HL  l.  715 — 730. 
Üben  Urbans  VL  nach  Vatican,  Hs.  ebds.  712—714.  Leben  Clemens'  VII. 
bei  Baluzc  L  4^^—562  und  Muratori  a.  a.  O.  730—771.  Dietrich  von 
Niem,  Historiac  de  schismate  etc.,  als  Ncmus  unionis  herausg.  von  S.  Schar- 
dius,  Basel  156«).  (G.  J.  Rosenkranz,  Dietrich  von  N.,  Münster  1Ä4.^.  Von 
Dems.  über  Gobelinua  Persona,  Verf.  des  Cosmodromiiun  uii'i  ^  ''<>r 
Urbans  VI.)    Zahlreiehe  Doeumente  bei  Baluze  a.  a.  O.,  Leben8br^  .»n 

Bonifaz'  IX.,  Innocenz'  VIL,  Gregors  XIL,  Alexanders  V.,  Johannes'  XXIII. 
nach  Vatican.  Hs.  bei  Muratori  a.  a.  O.  830—857.  Benedict  XIII.  Gcgen- 
|»apst  und  sein  Aufenthalt  an  der  ligurischen  tmd  roarseiller  Küste  14(.H)  ff., 
ebenda.  777—806.  —  Von  besonderm  Belang  für  die  ganze  Dauer  des  Schis- 
■Htf  die  Schriften  und  Briefe  der  florentiner  Humanisten  die  als  Geheim- 
aehvriber  in  p&pstliche  Dienste  traten  und  von  denen  das  VIL  Buch  dieser 
Ooarhirhtr  ausiiihrlicher  handeln  wird,  Poggio  Bracciolini  (so  in  den 
Epistolae,  von  deren  Gesammtausg.  diueh  T.  Tonelli  leider  nur  der  I. 
Bd.  Florenz  18.'{2  erschienen,  nach  frülieren  Drucken  Inedirtes  in  Mais  Spi- 
cileg.  rom.  X.  mitgeiheilt  ist,  wie  in  den  Historiac  de  %arietate  fortuuae 
ed.  Giorgi,  Par.  1723;  vgl  W.  Shepberd,  Life  of  P.  Bracciolini ,  Liverpool 
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1803,  ri«>lfach  b«>richt.  und  erglntte  lieber*,  vim  T.  Ton  eil  i,  Flor.  lrs'i.>). 
Leonardo  Bruiii  (».  .\nm.  tn  S.  1110),  womit  auch  fUr  die  Zeit  vor  140G 
dir  Briefe  Coluccio  Salutatis  (ed.  J.  Rigacci,  Flor.  1742)  xu  Vergleiches 
sind.    Vgl.  G.  Voigt  a.  a.  O.  116  C 

Für  die  Zell  des  Srhiwnaa,  namentlich  von  Gregor  XD.  an,  sind  die 
Archive  von  Florenz  und  Lncca  unendlich  reich  an  urkundlichem  Material, 
indem  die  diplomat  Thiti^eit,  beiondera  der  eretetn  dieeer  beiden  Repu- 
bliken welebe  ihre  bedeutendeten  BAtfer  dabei  Terwaadte,  tn  einem  aelbet  Ar 
Italien.  Sttaten  mgewöhnliehen  Maaaaa  geeteigert  war. 

S.  1088b  Marriliaa'  too  Indien  Sdbreibeo  an  die  pariaer  Universitit,  bei 
Fleury  Hiatoire  eed^aiaat.  (Par.  1722  £)  Buch  97;  Viola  Storia  di  Tivoli. 
U.  2^ 

8.  1089.  Onorato  Caetani,  Graf  von  Fondl.  Neben  den  Historikern  Ober 
das  Sduams  v^.  P.  Mazio:  Di  Rainaldo  Brancaccio  Cardinale  e  di  Onorato 
I.  Caetani  eonte  di  Fondi,  im  Saggiatore,  IV.,  296—314,  321 — 324.  Die  im 
November  1381  von  Antonio  d'Arpino  Richter  in  Marittima  und  Campagaa 
gegen  Onorato  und  aeine  Anhingw  eriaaaene  Sentenz,  aua  dem  Caetan.  Archiv, 
ebda.  325—339.  Reihe  von  Doeomenten  aua  dem  Caetaniaebea  Archiv  bei 
G.  B.  Carinci,  Rrlazione  dell'  Archivio  Caetani,  im  Saggiatore  V.,  360 — 
:i71,  111-12:.,  121>-159,  201—234,  263—269.  (Auch  einzeln  gedruckt) 
Bulle  bezOglich  der  Unterwerftmg  von  Terracina,  Juni  1400,  bei  Contatore 
De  Hiatoria  Tarradnenai ,  93—102. 

S.  IU52.  Sieffien  nach  dem  Tode  Friedrichs  III.  I.  La  Lumia,  I  quattro 
Vicari  studi  di  atmia  SBciliana  del  secolo  XIV.,  im  Arch.  stör.  Ital.  III  S<  rir 
V.,  1,3-«. 

S.  1052.  Carls  III.  Krönung.  Brief  Francescos  da  Castiglionchiu  Lapu.s 
tlnkcls  an  s.  Vater  Alberto,  bei  L.  Mehus,  Epistola  etc.  149  ff.  Vgl.  Anm. 
zu  S.  1009.  Uebor  Lapos  Senatorat  und  Tod.  (S.  1056)  ebds.  LVI  und 
157.  Er  wurde  in  Sta  Maria  Araceli  beerdigt;  Coluccio  Salutati  vcifct-tigte 
rinc  Grabschrifi  die  aber  nicht  geaetzt  worden  zu  sein  scheint 

S.  1057.    UrbanVI.  in  Noeera  und  Genua.     Dietrich  vu..  :<..,■•■  und 

Gobelinus  Persona;  Giomali  Napol.  bei  Mur.  R  L  S.  XXL;  G.  Stella, 

.  ebds.  XVIL;  Leon.  Buonincontro,  ebds.  XVL;  M.  G.  Canale, 

.ria  dclla  Repubblica  di  Genova,  IV.  (Flor.  Ib64)  116.  117. 

'76.    Die  Verhaadlnngeft  inbetreff  Caatroearue,  welche  zeigen  wie  be- 

s      >  .     die  pipstlidie  Autoritftt  in  der  Romagna  war,  in:  I  CapitoH  dcl  Co- 

mune  di  Firrnze,  Flor.  1866,  167  ff 

S.  1UH7.  Erzählung  vom  Auftreten  der  Bianchi  oder  Batiuii  bei  Fraa- 
rroru  da  Montemarte  a.a.O.  L,  93 ff  (vgl.  m. Beitrlge  zur  ital.  Geaeh.  IV., 
4'.iO  ff.)  «Lettera  d'im  fattore  di  Sahiello  di  Meeaer  Bartolommeo  Paneiatiehi- 
nach  der  ha.  Geschichte  der  Bianchi  von  Ser  Luea  di  Bartolommeo  da  FkUe^ 
bei  Lami,  Lezioni  d'Antichiti  Toaeane,  684—637,  nochmah  gedmekt:  Lc 
Compagnie  de'  Battuti  in  Roma  nell'  amw  IBBß.  Bologna  1881  Vgl  Vitale 
a.  a.  ().  %8— 368,  wo  die  aaa  Lami  entlehnte  GeocMehte  von  dem  Fanart b<b 
des  lalschen  WnnderthllerB. 

8.  1098.  KAnig  WenieL  F.  M.  Peliel,  LebenagaaeUehie  iee  itaiaehmi 
und  bdbm.  Kteiffi  Wenzel,  Prag  178fr-90:  Palaeky,  Oeedk  von  niTlniiii. 
IIL,  1;  Fr.  Löher,  daa  RechteveHhhren  bei  K.  Wentela .  Abaetsung,  b: 
Münchner  hUtor.  Jahrbnah  flr  1885,  1—129,  wo  anch  die  dahiiyh«r.  liieratnr. 
Vf;l.  A-cl.bach,  OataMaha  KaberSivnnnda,  L,  (llamhwg  1888)  188-181; 
Höflir.  Rnpraeht  von  dar  Pfrb,  FraO».  1861,  14^-186. 
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8.  1101.    Rapraelit  von  drr  Piklz.     J.  Cbmsl,    Ra^Bate  Riipfril  Resb 
ÜMBuioruiii,  Frankf.  1834;  Olentchllger,  Neue  Krlluterungcu  d< 

Bdle,  Fraiikf.  1766;  lldfler.  Ruprtcht  v.  d.  PC;  L.  lUuster.  4 

iMB-PfiU.  Ilridrib.  IMb,  I  ,212— 2(X>.  —  üuou«coor»o  Pitti.  Cr 
Flor.  1?2Ü.   (Vgl  Moreni,  Biblio^rafiii  ddla  Tomum.  IL.  1%.    1]<. 
war  Vater    dea    vielgeuaMiten    Lue»   l'iiii    KrtNUirra   dea   PaUittrh 
aoiMB  NaaaB  trigt.)     (*io.  di  Jarupu  Murvlli,  Crouica  fior.  in  (l<  >    I> 
4c^  «rai-  toae.  XIX.,  1  — 164.     (Vgl.  Cuioinbaioiii  di  Kinaldo  degli  A 
Flor.  1867,  I.,  10.)    Jacupo  Salviati,  Crooica,   iu  den  Deliiie  ele.  A\    ü 
17S— 361v    (Vgl.  a.  Schrift:   Della  Diplotuaxia  itmliaiia  dal  aec  XIII  al  .W  I  . 
Flor.  18&7,  2d5— <900.)  —  Urkunden  bei  Marlene  luid  Durand,  Tbea.  an. 
u.  und  in  grosser  Zahl  hei  Joh.  Janssen:    Fraukfuru  ReicIiacorrespoBdeiiz 
i:{76  — 1519,  I.,  Frankf.  18fi3,  65- 153,  487-807. 

S.  1110.    Gio.   Franc.   Paneiatichi.     L.  Pasaerini,   (jenaalogia  e  atoris 
deUa  (amiglia  P.,  Flor.  1858,  49  fT 

8.  1110.    In  ihrer  kmalloaeii  '  it  ergreifiend  ist  dir  Schildrninf;  der 

troatloaen  Zuatinde  RcMBa  voalnn'  ^  il.  bis  Johannea  XXllI-  in  Antonio 

Petri  Diarium  romanum  ab  a.  1404  ad  a.  1417  hei  Muratori,  R.  I.  8.  XXIV., 
968 — 1066.     Ala  Verfasser  ein  Antonio  di  Pietro  Torti  odrr  Tosti  genannt, 
der  meial  ala  Augenzeuge  redet.     Ereignisse  unter  Innocmz  VII.  in  Leonsrdi 
Bruni  Aretini  Epistolaruni  I.  Vlil.  rec.  L.  Mehus,  Flor.  1741,  1—30.     Da- 
selbst die  sp&tcrrn  Vorfalle  unter  Gregor  XII.  —  Johsjuie»  XXIII.    Zum  Tlteil 
mit  denselben   Worten  ui  dessen  Hennn  suo  teui|>ore  ges- 
Muratori,   XIX.,    9l.>9  ff.      (Vgl.   .Mehus,    Leonardi  K 
Epiat.  mit  Giannozzo  Manettis  tuid  Poggios  Trauerreden,  XXlli  —  LXXVI.; 
C.  Mo  man  i,  Leonardo  Bruni,  im   Arrh.  stör.  ital.  N.   S.   V.  und  vor  der 
Istoria  Borrntina  di   Leon.  Aret.  trad.  da  D.  Accii^uoU,  Flor.   1861.)     Ueber 
den  Anthcil  der  Florentiner  am  Kriege  gegen  Ladislaus  im  J.  1400 — 10  Piero 
.M  inerbet ti  Cronara  a.  i:{8.'>— 1409,  hei  Manni.  K.  1.  8.  IL,72ff.  —  Petm 
Tagebuch  bewahrt  die  rohen  Verse  die  auf  König  Ladislaus'  Banner  aiandeu : 
lo  son  un  povero  re  amico  delli  aacconiajini 
Amator  dclli  popoli  e  distruttore  delli  tiranni. 

Und  unter  Sfonas  Bildnias: 

lo  sono  8forKa  villano  della  Cotognola  traditore 

Che  dodeci  tradimeuti  ho  fatti  alla  chieaa  contro  lo  mie  «»"^•-* 

Promisaioni  capitoli  patti  hajo  rottL 

S.  1132.  P.  Gregor  XII.   Die  VerwandtschaA  der  Correr,  Conauim-  r..  liarbo 
ist  folgeode: 

Niccolö  Con-er  um  1350  ss  Polissena  .... 

Angelo,  Filippo  Benota 

P.  Gregor  XII.        =  Chiara  Vcnier.  sr  Angelo  Condulnur 

;  "^  '■  "^^ 

Giovanni  Antonio,  Bischof  von  Gabriel  Polissens 

saCaciliaContarini.   Bologna  1407,  Card.  1408,  Condulmer,      =s  Nice.  Barbo. 
I  t  1445.  PapM  I 

Gregorio,  Eugen  IV.       Pietro  Barbo, 

apoatoL  Protonotar,  Papst  Paul  IL 

t  1404. 
V^.  Litta,  Familie  Corraro,  in  Farn.  ceL  ital.    Das  (jcachledit  der  Correr 
blfllit  baate  in  Venedig,  die  Conduhner  und  Barbo  sind  auageatorben. 

^    \^'^2    1161.    Oiovanni  Domuiici,  Cardinal  von  Raguaa,  geat  ala  Legat 
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in  Ofen  1420.  Vgi.  Kegola  del  goTenio  di  cum  ianuiwrc  coaipiiau  dal  B«Uo 
(tio.  DomiBici.  ed.  D.  8alvi,  Flor.  188a  Bfh Biopvphie  moiADotwmmtm. 
S.  1133.  Antonio  Correr  bei  Vespasiano.  Vitar  CIII  vtrorun  Uloatrim 
qai  Mcculo  XV.  octhnenuit  (henuiag.  von  Angelo  Mai.  im  SpieOegiani  Roma- 
mun  I.)  Rom  16S9.  r>8.  In  dar  Auag.  von  A.  Uartoli:  Vit«  di  Uomüü 
iihmtri  del  »ee.  XV.  M-ritte  da  Veapaaiano  da  Biaticri,  Flor.  1K'>9,  130. 

8.  1136.  Der  Zeit  der  Unterhandlungen  Gregor*  XII.  mit  Benedict  XUI- 
i^bört  ein  Gedirht  in  Terxinen:  Lamento  che  &  la  citta  di  Room,  bandachriAl. 
in  der  Cappunischen  Bibliothek  xu  Florenx  (Catalogo  dai  Maa.  Cappeni,  Flor. 
Id4&.  176,  wo  tnthJMlidi  die  Zeit  Gregors  XL  beaeiehaat),  ti— lieh  roh.  aber 
iiicbt  ofaaa  biaiariMhM  htereaat.  Es  seheint  von  eine«  Anhinger  Bonifaz'  IX. 
(icrnitfirHi,  deiMa  Bildern  (»Lo  cupido  Janeüo  e  avaro  Andren*)  die  Uebel- 
itlnik  sdnar  Begienoig  tnr  Laat  gelegt  werden.  Gregor  wird  melwnala  auf- 
cefordert,  sMMOi  VcrapveelMM  snfolge  nach  Savona  ta  gshn;  wo  niekt,  werde 
man  auf  andere  Mittel  der  ESnigong  ainnen. 

•Nou  perdere  U  toi  piccoii  giomi. 

Che  %idi  i  toi  capelli  eaaer  d'argento, 

Vanne  a  Saona,  e  &  ehe  non  soggiorm, 
E  trarai  me  di  tanto  tormento; 

E  se  non  vai,  certo  aarai  pn\-ato 

Del  annto  manto  e  chiavi  d'argento.« 
8.1141,1156).  Die  reiche  Literatur  über  die  KirrhMvnrasi— limgiin  «■  Piea 
und  Coaatuz,  nieainmewgeeteUt  \m  Gieseler,  IL,  3,  §§.  130,  131;  Hase, 
§§.  MS,  243.  Vgi.  m.  Bibliografia  ec.  della  Storia  dltalia  an  vielen  Stellen. 
üeberdica  Fr.  v.  Raum  er,  die  Kirchenrers.  von  Pisa.  Kostnitz  und  Baael. 
im  ITiafor  Tisrhenh  1848,  1—164;  J.  B.  Schwab,  Johannes  Gerson,  WOrxb. 
1866,  wo  die  hMMfftUSrigen  QneUeneeluiften  und  Hülfsmittel  sorgfUtig  ver- 
xeidinet  muL  Neneaie  itaL  Bcarbeiuing  der  Geechichte  dea  Consu  Concib: 
L.  Tosti,  Storin  del  CondBe  di  C,  Neapel  1853.  Ueber  die  SteUnag  dea 
Ceacfla  coai  Kirebeaataat :  A.  Theiner,  die  zwei  allg.  CfwieiKen  von  Lyon 
und  nm  Conaluis  Aber  die  weltliche  HerrschaA  des  h.  Stuhle.  Ana  dem  Ital. 
(von  J.  Fessler).  Freib.  1862.  Die  GesdiielHe  dea  Job.  Uus  hat  in  unseren 
Tage»  dureh  mehre,  namentlich  durch  Hiflera  Forsdmngni  tmt  inmancben 
Thailaa  gna  aeM  Oaelah  eriMÜten,  woraaf  hier  nor  hiffiMini  «erden  Ibwb. 
Ueber  die  histor.  Locafititen  in  Constanx:  J.  Marmor,  Geeehichl  Topopaiibic 
der  Stadt  C,  C.  186a 

8.  1142.  P.  JolMMiea  XXIH.  Luea  della  Robbie.  Viu  di  Bartol. 
Valori,  in  den  Vite  di  QhMlri  Italiani  (Areh.  stör.  Ital.  IV.X  Flor.  1843.,  I.. 
261  tu,  433  ff.  Dietrich  von  Niem  a.  a.  O.  und  Hiaioria  et  vtta  Jo- 
hannia  XXIL  p.  r.,  ed.  H.  Meibom,  Frankf.  1620.  Poggio  Bracciolini. 
Hietoriae  de  varieute  fortnnae,  50.  Leonardo  Are  t  a.  a.  O.  Vgl.  »Gregorio 
Correr-  in  m.  Beitr.  tnr  itaL  Geeeh.  r\'.,  297—856.  —  Daa  in  flor.  Archiv  auf- 
bewalvta  ReehBOBgrimeh  der  apoetoL  KaaMar  aae  der  Zeit  Johaaaee'  XXIII. 
teigt,  wie  die  Balrilafto  awiel  von  vaeaalca  DeweiiieB  aad  derai  VerfaÜMBig 
sieb  herachiteben,  aad  weldM  SuaaBBii  aa  dea  Papalea  Verwaadte  «ad  aadere 
Neapolitaner,  aaaMalBdi  die  ToamedB  vwaagabi  wnrdea. 

8.1154.  KMg  aad  Kalaer  SiipaBd.  Aaehbaeh.  Geeeh.  K.  Stgaaaida. 
Hamh  1><«-1845:  J.  L.  Aebi,  dea  Hin.  K.  8.  Stettang  zu  P.  Johaaaee  XXHL 
und  Herzog  Friedrich  voa  Oeettvieh,  b  Koppe  Oeeehirhtsbl  aae  der  Sehweia, 
I.  U.;  J.  G.  Droysen,  OeoeUdMe  der  prBiiMJirhiiw  PolWk.  L,  BerUn  1865. 
Janssen  a.  a.  O.  154— 4SI. 
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S.  1163.  Martin  V.  erkllrt«  den  florentln.  Abgee—dten  Fra  Jacopo  d« 
Rieti,  dru  er  ani  17.  Fchniar  1418  in  Cuntlant  empfing:  -Prima,  cite  ü  »ua 
Santiti  oollo  Inporadore  nou  avcva  aireiia  amicizia;  ma  «i  mantellava  menin* 
ehe  en  nel  Ivogo  di  Contanxia ,  colla  hua  Scivnitä  ron  appamiir  amicizia  al 
bttOB  flne,  e  piu  padfieo  etato  di  aanu  Cliicaa.  Item,  che  crcdeva  che  dcitu 
Impendore  vi  voleaee  ni  poteeae  in  qiiralo  anno  vrnire  in  Italia,  perche  rra 
povero  di  denari  e  di  gente,  e  che  con  lui  nc  al  prearute  nc  in  aleuno  tempu 
era  diapftttff  dieoendere  in  Italia.  Item,  che  aperava  la  »ua  partenza  dovcr 
eaeera  pnata»  perche  altro  non  arpettava  eeBOBche  lo  rifonnazioui  delU  Chii-na 
(baaeiio  eonpinte,  le  quali  alla  eapedizione  erano  aaaai  propuique«.  Diea  zeigt 
auch  wie  beseiiriiikt  die  Pline  in  Bezug  auf  die  Reform  waren.  Vgl.  Com- 
miaaioni  di  Rinaldo  degli  Albizzi  per  il  comune  di  Firenze,  Flor.  1867,  L  2Ö3. 

S.  1 166.  Ueber  die  Beziehungen  P.  Johannea'  XXIll.  zu  den  Mcdici,  nament- 
lich SU  dem  damaligen  Chef  dea  Hauaes  Giovanni  d'Averardo,  A.  Falx 
Magni  Coaad  Medicei  vita,  Pisa  1789,  II.,  10  ff.;  G.  Canestrini  im 
stör.  Ital.  IV.,  430  fll  Ebendas.  die  auf  des  Papstes  Befreiung  sich  bezirlim- 
den  Documente,  darunter  deaaen  Obligation  zu  Gtinsten  Gio.  de'  Mediri 
zum  Betrage  von  38,500  rhein.  Gulden,  ausgestellt  im  Schlosse  zu  Heidelberg 
6.  Dcc.  141& 

Die  Worte  Cossas  an  Martin  V.:   »Ego  solus  adunavi  roncilium;  aemper 
pro  saiicia  romana  ecclesia  laboravi;  tu  unus  es  qui  veritatcm  »eis.    Venio  ad 
Sanctitatcm  tuam;  in  quantum  possum  gaudeo  d^  aMiimptionf»  tna  et  lihertatr 
mea.«     In  den  Aufzeichnungen  des  Filippo  ! 
weaend  war.     Fabroni  a.  a.  O.;  Ajazzi. 

Rinuccini  dal  1282  al  1460.  Flor.  1840,  LVlll.  —  Im  Testament  vom  22.  Der. 
1419  (Arch.  stör.  Ital.  IV.,  292  ff)  heisst  der  abgesetzte  Papst  >Revcrendi8si- 
niua  in  Xristo  pater  et  dominus  dominus  Raldsssar  Cossa  miseratione  divina 
Epiaeopos  Tnacnlanus  sanctae  Romanae  c<   '    '      '  ilis  florentinus  nilga- 

riter  mnteupafa.«     Die  übertriebenen  An^  u  Reichthum  welcher 

nach  alten  grundtosen  Sagen  den  des  Mcdiccii>c'hrii  Hauses  begründet  hahrti 
sollte,  widericgten  schon  Fabroni  und  Roscoe  in  den  Lcbensbeschrcibimgen 
CiNiBoe  und  Lorenzos  de'  Medici.  In  der  Denunzia  dei  bcni  di  Michclozz« 
Midldozzi  von  1427  (Gaye  Carteggio  d'Artisti,  I.,  117  ff)  wird  des  von 
dieaem  imd  Donatello  gemeinachaftlich  gearbeiteten  Monuments  im  Baptisterium 
ab  unvollendet  erwähnt. 

S.  1169.  «Martino  V.  Papae  beatissimo  hymnus  ad  pueroa  et  virglnes 
Gregorii  Corrarii  Veneti.«  S.  m.  Beiträge  zur  ital.  Geschichte,  IV.,  'iSH  fl". 
Nach  einer  Hs.  des  Corrersehen  Museums  in  Venedig.  In  der  freien  Uebers. 
sind  nur  einige  Strophen  des  Hymnus  wiedergegeben. 


i 


LNStllRIFTEN. 


!  .        .       II 


KUviscIieM  AmpluUiraifr. 
J.  M8. 

OCCIVB  MAR1VS .  VCNANTIVS 

•ASiuvs  V  c  CT  mi.  ruAtr 

vi« .  MTMCIVS  CONSVL 

OMMMAnVS  ABINA« .  CT 

POOIV«. QVAK  ABOM 

NAIMM  TCIt«AUM> 

TV»  BVIN .  «»O» 

T«AVIT.»V/l«rTV  nto 

MbO.MSTITVrr 

SS.  Cosma  e  Damiano. 
Triboae.     FeHx  I.     J.  &30. 

Aul«  Dei  claris  radial  spec'iosa  metallis. 

In  qua  plus  fidci  lux  prrtioM  niicat. 
Martyribus  tnedicis  populo  spes  certa  salutu 

V«jh  et  ex  sacro  crevit  honore  locus. 
Obtulh  hoc  Domino  Felix  antistite  dignuin 

Manu«  m  aetherea  vivat  In  at«-«'  f'i'li 

Sta  Maria  in  trivio. 
Zur  EriniMmaf  an  Beliur. 

Hase  vir  patriciu»  Viliaariua  urbis  anieus 
Ob  culpae  veniam  condidit  ecclesiam. 

Haue  hie  eire«  peiem  iacrun  qui  ponis  in  aedem. 
Saepe  preeare  Deum  m  misereaiur  rum. 

lanua  haec  est  tempii  Domino  defenaa  poieuti. 

•  >alansche  Brocke. 

J.  5&S. 

I. 

UUMMAMTC  O  N  MWtlMO  ACT«IV«M«*LI  tCMMa 

IV«T1MIANO.AVCV«T.A*MO  XXXVWI  NAKSCS  VIR  CU>«MMMUIVS  KX 

MUC^Ot  tACai  PAUkTtl.tXCONt  ATQVC  eATRICIV*  ^OtT 

vicToaiA«  coTNtCA«  iMi«  (o«v«  «coavs  ccLcai 

TATCMVAaiU   COwrviCTV  PVStKO  tVMRATI«   ATQVC 

MMST«ATis  uacrrATg  vaai«  «omax  a<  totivs  ita 
UAC  acsTfTVTA.MHrrcM  VIA«  «AiAauc  vaovc  ao 

AOVAMA.NCrANOiaaMIO. TOTILA  TvaANNO  OtSTavCTV« 
rvaCATO  rt.VMIMIS  ALVCO  IN.IMUO«(«  BTATVM 
OVA«  OVOMOA«   rVCKAT   MtMOVAVlT   »0«VfTOVC 
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II. 


QVA«  UNC  CV«aATI.OMKCTA  nT.tlJMTA.M>Mnt 

«TQVK  INTtmrvrrvM.COMTINVATV«  ITC« 

CALCAMVSJIAMOAS  «VaifCTI  CV«ClTI«.VNOAS 

KT  Uarr.llUTAKCIKMI»t  MVKMVR  AOVAC 

ITC .  ICrrvR  PACILES  PKK  CAVCMA  .  VKSTRA  Q VIRITI t 

CT  NAMIM  RCtONANft  PLAVtV« .  VWOVC  CANAT 
QV1  POTVIT   RICtOA»  COTHOUVM  »VSOCRC  - MKNTtt 

Hic.oocvrr.ovuvM.rtvMwu.mM.nrcvM 


•  S.  Lorenz«)  im  tri  ir  tniira. 
Nach  J.  578.     (Neubau  PeUgiui'  IL) 

Demovit  Dominus  tcorbras  ut  liice  creata, 

His  quoiidam  Utrbris  sie  modo  fulgor  inest. 
Angustos  «ditiis  vcnrrsbilc  corpus  hsbebst 

Huc  ubi  nunc  i>opuhim  Isrgior  suis  rapit. 
Enita  planirirM  patuit  sub  monte  rerisa, 

Eslquc  remota  gravi  molo  ruina  minax. 
I'raesulc  Pclagio  martyr  Laurentius  olim 

Templa  sibi  statuit  tarn  prcUosa  dari. 
Mira  fidcs!  gladios  hostiles  inferet  iras 

Pontificem  meritis  nee  cclebnuMe  suum. 
Tu  modo  saiictonim  cui  crcsrere  constat  honores, 

llac  sub  paco  coli  tccta  dicata  tibi. 
Martyrium  flammia  oltm  levita  subisti, 

Iure  tuis  templis  lux  venenuida  redit 


*Grabschrifl  Gr^ora  des  Grossen. 
J.  604. 

Suscipe  terra  tue  corpus  de  corpore  sumptum, 

Reddcre  quod  valeas  vivifirante  Deo. 
Spiritus  astra  petit:  leti  nil  iura  nocebuiit 

Cui  vitae  alterius  mors  magis  ipsa  via  est 
Pontifiris  sumnti  hoc  riandiintur  membra  sepulchro 

Qui  iiuiumeris  »oni|>er  vivit  ubique  bonis. 
Ksuriem  dapibiis  supcravit,  frigora  veste, 

Atquc  animas  nionitis  tcxit  ab  hoste  sacris; 
Implebatque  artu  quictjuid  sennonc  docebat. 

Esset  ut  exemplum  mystica  verba  loquens. 
Ad  Christum  Anglos  convertit  pietate  magistra, 

Adquirens  fidei  agniina  grnte  nova. 
Hie  labor,  hoc  Studium,  haec  tibi  cura,  hoc  pastor  agebas 

Ut  Domino  oflTerres  plurinia  lucra  gregis; 


I 
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)liM|ae  Dei  Cousul  fartiu  laelarc  triuin|ihiit: 
Nun  nercrdein  openun  iam  ame  fiiie  true«. 


Hie  Jvqoiesch  Grcgoriiu  PP.  qui  »fdit  anno«  XIII 
VI  dies  IX  dri><>!titu8  IUI  idus  Mar. 


IMiokassäiUv. 
J.  608. 

■f    orTuao.cmawnut»»  yU«««Moovi 

raiNCin  DOMINO  N  rocM  lapCKATOai 

PCKFCTVO  A  66  COaONATO  TRIV«m4ATO*l 

SCMPCR  AVCVSTO 

SMARACOVS   CXnUCPOS  SACKPALATH 

AC.PATRtCIVS  CT  UUaCHVS  IT  ALIAS 

OCVOT  VS .  CIVS  CLCMCNTMC 

.  ntO .  INN VMCRABlUaVS   prTATIS .  CIVS 

■CNCnCIIS .  CT .  PKO .  OVICTE 

mOCVSATA  ITALACCONSCriraTA  UBCrrATC 

MANC .  STMWMi.  wi— UTK  ■  CIVS 

Avai .  Sn.CN4*r« .  falK*«TCM .  HVIC 

SVBLI«U  COLVMasr .  aj .  PCRCNNCM 

IPSI VS  CLORIAM  IMPOSbIT  .  AC   OCOICAVIT 

OIC   miMA .  MCNSIS .  AVCVST I   INOICT .  VND 

PC    riCTATIt.  CIVS.  ANNO  QVINTO 


Gnibschrift  Hadrians  I. 
(Von  Alcuin.)     Sc  l'etcr.     J.  7911. 

Hic  pater  ecciesiac;  Kumae  decus,  inclytus  auctor 

Hadrianus  requirm  Papa  b«atiM  habet: 
Vir  eui  vita  Dcua,  pietas  lex,  gloria  Cliristua, 

Pa«lnr  apostnlicus ,  prumptus  ad  ontno  bonuni; 
NobilU  rx  magna  genittu  iam  gente  parcntum, 

Sed  Mcru  longe  nobUior  meritls; 
Exomare  atudeti«  devote  pectore  paator 

Nfinper  ubique  »uo  tempU  aacnita  Dco. 
Ecclcaia«  donb  popolo«  et  dogmate  sancto 

ImboH  et  eonettt  pandit  ad  astra  viaai. 
Pauperibua  largus,  nolli  pietaie  secundus 

Et  pro  plebe  eacrb  penrigU  b  prectbua; 
Doctrinia  opBnu  amija  erexerai  arcea, 

Urbb  et  orbia  hunor,  birlji-ia  Kiuna,  luaa. 
Mora  evi  ail  Boevit,  Chriaü  quam  »orte  peieapta  «at, 

lamia  aed  vMaa  Mm  aeUoria  erat. 
Post  pairrm  tarrjrauna  Caraloa  haee  carmioa  aeripai. 

Tu  niUii  dukta  amor,  tc  nK>du  plango  pairr. 


1222  luMbriftcii. 

Tu  mrmor  ealo  OMi:  aequitur  te  imm  idm  •eap«r. 

Cum  ChrMto  t«MM  regnt  beste  polt. 
Te  deru*  populusque  nugDO  dOexit  aniore, 

Omnibus  uuus  «mor,  optime  praasol»  enu. 
Nomin«  iungo  nimul  titulis,  clariadm«,  noctn, 

Htdrianus,  Carolu«,  rex  ego  tuque  pMer. 
QuiaquM  legM  versun,  de%-oto  pectorc  »upplex 

Amborum  mitis,  die,  miiererr  Deus. 
Hmc  tui  nunc  trneat  rrquies,  carisitiine,  membm. 

Cum  Miictin  aiiima  gmude«t  almii  Dri. 
l^liima  quippe  tuas  duiicc  luba  clamet  in  auiva 

Principe  cum  Peiro  aurge  videre  Deom. 
Auditunis  rria  voccm ,  nc'to ,  iudicis  aimam : 

Intra  nunc  Domini  gaudia  magna  lui. 
Tum  memor  sis  tui  nati,  pater  optime,  poaco. 

Cum  patre,  die.  natu«  pergat  et  iate  meus. 
O  pete  regna,  pater  fclix,  eoeleafia  Christi: 

lüde  tuimi  precibus  auxiliarc  gregem. 
Dum  sol  ignieomo  rutilas  splendeacit  ab  axe, 

Laus  tua,  aancte  pater,  aemper  in  orbe  OMnet. 


Lateranisches  Triclinium. 
L«o  m.     En<le  <lc«  VIII.  Jafarhundrrtv 
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RiZ  CAKVLO  REOI  DONA 

Sta  Pnussedc . 

Tribonc.     P&<ehalU  I.     817  —  824. 
Emicat  aula  pia  variis  decorata  nietallia; 
Praxcdis  dominn  super  aethra  plaeent  hnnores, 
Ponttficts  siimmi  studio  Pasrhalis  alumni. 
Scdis  apostolicac  passim  qni  corpora  condens 
Plurima  sanctoruui  subter  liaec  moenia  ponit, 
Frrtiis  nt  bis  Itmen  mereatnr  adire  polorum. 


lllMllliflOU.  1 22'\ 


Oratorion  4«r  Sisle   der  Uei»*lung. 

Pasralis  prarsalb  opus  Atcor  fulgrt  in  «uU 
Quod  pia  obftnfH  rota  ftadtiii  rrddcrr  Deo. 


Ste  CecilU. 
Tribüne.     Ps«rhaUa  I.     Gtgcn  J.  620. 

Hmc  domits  ampla  micat  ^'ariia  fabricata  metallia, 
Olim  qiiar  furrat  coufrarta  sub  tempore  priaoo, 
Condidit  in  meliu»  Piftchans  praeaul  npimus 
llaiic  auluu  Domini,  finiians  futidamine  claro 
Aurva  gemiMtii  reaonant  haec  dindima  trmpli. 
I.f  -IIA  anore  Dei  hie  roniunxit  rnr]>ora  sancta 
(  fi'riliae  et  aodis  nitilat  hie  flore  iiiventus, 
Quae  pridem  in  eriptis  patabant  meinbra  beata; 
Roma  reaultat  ovana  semper  ornata  per  aevum. 


Su  Maria  in  Domnic«. 
Tribnne.     PasehkiU  I. 


lata  domua  pridem  fuerat  eonfnirta  ruinis. 
Nunc  nitilat  iugiter  variis  decorata  metallia 
Et  decua  ecce  auua  splaudet  eea  Phoebus  in  orbe, 
Qui  poat  funa  fitgana  tetrae  velamina  noctia 
Virgo  Maria  tibi  Paaehalis  praaavl  booeatua 
Condidit  hane  aulam  laetua  per 


8u  Sabina. 
WabiadMiattcb  Kogaa  U.     J.  824. 

Culmen  apoatolintai  etm  Cadeatiniu  liaberet 
Priama  et  in  tote  folgeret  epbcopoi  orbe. 
Ha«e  qttae  miraria  fnadavh  prMbjMr  Urbb    ^ 
niyrica  de  genta  Petma,  vir  noorine  tatte 
Dignua,  ab  exortn  Chriati  nntritna  in  aula: 
PattDwftNM  IombIm  eibi  pfUMr.  wA  boMa  viiw 
Praaaatitia  Ai|^iM  ■mthIi  aperare  fuluraai. 
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>S.  Marco. 
TribMM    ürnor  IV.    8S7— »44. 
Vut«  thoU  finw»  tklmt  funduniji«  fulcni, 
Quac  saJomonieo  ftilgent  nub  sydcrc  ritu. 
Hacc  tibi  proque  tuo  prrfecil  pracsul  honore 
Grcf^triu»  Marce  exiiiiio  cui  noiiiiue  quartiis; 
Tu  qiioque  poMO  Deum  vivendi  tcmpor«  lungt 
Donet  et  ad  co«li  poat  funiu  »ydera  dural. 


•  LcusladU 
(J.  848-862.) 
1.    Hauptüior. 
Qui  vcui»  ac  vadia  decua  liuc  adtcude  viatur 

Quod  quaitua  stnixit  nuuc  Leo  papa  libeua. 
Marmure  pracriao  radiaot  hacc  <    ' 

Quac  inaiiibu«  honiinuni  fa<  i  >  :ii. 

Cacsaria  invicti  quod  ccmia  iste  Illothari 

Taiitiun  praesul  ovan«  tempore  geasit  opus. 
Credo  uuüigiioruni  tibi  iiunquam  bella  iiorcbunt 

Neque  triuniphus  crit  hoatibua  ultra  tui.s. 
Roma  Caput  orbis  splendor  spea  aurea  Roma 
I'racHulis  ut  monstrat  en  labor  alma  tuL 
Civitaa  baec  a  conditoris  sui  nomine  Leonina  vocatur. 

2.    Sachaenthor. 
Romanus  F'rancua  Bardusque  viator  et  omnis 

Hoc  qui  iiitendit  opus  cantica  digna  cantet, 
Quod  bonuH  antistes  quartns  Leo  rite  novavit 

Pro  patriae  ac  plebis  ecce  aalute  auae. 
Principe  cum  aummu  gaudena  et  ovana  per  aanoa 

Perfecit  ruius  emicat  altua  honor. 
Quod  venrrajida  fidc.s  nimio  devinxit  aroore 

Hoc  Dens  omnipoteus  perferat  arre  poli. 
Ci^itas  Leonina  vocatur. 


*  Johaimipolis,  das  Castell  von  St.  Paol. 
Juhann«  VIII.    J.  872—882. 

Hie  munis  salvator  adest,  invictaquc  poru, 
Quac  reprobos  arcet,  suaeipiatque  pios. 

Hanc  proccrea  intrate,  acnes  iuvenesque  togati« 
Plebaque  aacrata  Dei,  iimina  sancta  petens. 
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QuMi  pnwMd  Doniat  pam^U  rite  InhaniK», 

Qoi  nhidis  ftÜMt  mofibos  ae  awritk. 
Pniesulb  oeuvi  de  nonüue  f«rta  lohannis 

Ecce  lohatutipolia  urbs  vrnenuKU  rluit. 
Angeliu  liaiir  Duiniiii  Paulo  cum  priucipe  Mnctus 

Custudiat  portuu  semper  »b  koste  nequam. 
bieignem  nimium  nmro  quam  ruiiatruit  amplo 

Sedis  «{KMtulioie  I'apa  lulianuea  ovans. 
Vi  «bi  poet  obhum  celestb  iauua  regni 

Pandatur  Christo  Mt  miaeraiite  Deo. 

*  Lateranische  Basilika. 
Tribuiif.     Sergios  III.     J.  904  —  911. 
Außustus  Caesar  totum  cuui  dureret  orbcni, 
Condidit  haiic  aulain  Silvestri  clirismatc  sacram, 
lainque  saliitifera  lopra  mundatus  ab  uiida, 
Ecclcsiac  sedcui  construxit  primus  in  orbe 
Salvatori  Deo,  qui  cuncta  salubriter  egit, 
Custodemque  loci  pandit  te  saiicte  lohaniies. 
IiicIiiMta  ruit  seuio  volventibus  aiiiiis; 
Spea  dum  nulla  foret  per  vestigia  prisca  recoitdi 
Sergiua  ad  culmeii  pcrduxit  tertius  ima 
Capite  omavit  pingens  baec  moenia  papa. 

PorticDi. 
Sergios  ipee  phis  papa  hanc  qui  coepit  ab  imis 
Tertius  cxplevit  illam  quam  conspids  aulam. 


*  Grabschrift  des  Crescentius. 
S.  Puirnuio.     J.  996. 

Venats  homo  puiredu,  ctuis,  laquearia  quaeris; 

"•iaadiis  eri«  »cd  brcvibu«  gyaria. 

'  iioU  totam  feltriter  ordiuc  Romam 
Hin  laiebris  tegitur  pauper  et  exiguus. 
Pttkher  b  aspectn  doMbna  CrMeentfais  et  dux, 
Incljrta  progeaies  qoem  peperit  soboleai. 
Tempore  sub  euius  valuit  Tyberinaque  tellos 
los  ad  ApostoUd  valde  qaieta  steth. 
Nam  fortuna  suoe  coovertit  lusibus  annos 
Kt  dedit  extrrmum  flnis  habere  tetntm. 
Sorte  aub  liar  quia<|uia  vitae  spiramina  earpia. 
Ha  vrl  a\r  irritiituni.   Ir  rrrolrii<«   »oriuin. 
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GralMohrift  Johanne**  XII. 
Lmtmnkttf  BaaiHka.    J.  964. 

QtiaiD  «olera  Domino  pUruit.  quam  nwnt«  modetta 

Pnirsul  M  s  orhis  et  omne  decus. 

Hie  Btatuit  tun —    ..lüdi  »u«  membra  sub  Uto, 

Haec  eadem  spcran«  ut  sibi  reddat  humoa. 
Ardua  qui  fulsit  .  .  .  super  »idcra  roeli, 

Augusti»  carus  grntibu«  et  tribubua; 
Doctrinis  comptus  Mcri»  et  dogmate  claro 

Per  patrias  aanrta«  semlna  fudit  ovans. 
Nam  GraioH  superaiis  Kois  partibu»  luiam 

Schiaraate  pelleudo  addidit  crelenam. 
Principis  hir  I'etri  aedia  quiaquia  leiidia  ad  aulam 

Die  aupplex  idem  regnat  ab  arce  poli. 


Grabscbrift  Gr^ont  V. 
V^iideanUeiie  Grotten.     J.  999. 

Hie  quem  claudit  hitmus  oculis  vultuq.  deconun 

Papa  fuit  quintus  uomine  Gregorius. 
Ante  tarnen  Bruno  Franrorum  regia  prolea 

Filiua  Ottonia  de  genitriee  luditb. 
Lingua  Tcutouicua  Vvangia  docttia  in  urbc, 

Sed  iuvenis  cathedram  sedit  apostolieam. 
Ad  binos  annoa  et  menaea  circiter  octo 

Ter  senos  februo  connumerante  diea. 
Pauperibus  divea,  per  singula  sabbata  veatea 

Divisit,  numero  cautus  apostolieo. 
Uaua  franciaca  vulgari  et  voee  latina 

Instituit  populoa  eloquio  triplici. 
Tertioa  Otto  sibi  Petri  commiah  orile, 

Cognatia  manibua  unctus  in  imperhim. 
Exuit  et  postquam  terrenae  viucula  carnia 

Aequivoci  dextro  substitait  lateri. 
Discessit  XII  Kai.  Mart. 


GrabschriA  Silvesters  II. 
LateranisrJi<>  BuiUka.     J.   100t. 

Iste  locus  mundi  Silvestri  membra  sepulti 
Vcnturo  Domino  conferet  ad  sonitum. 

Quem  dederat  mundo  celebrem  doctissima  virgo 
At(|ue  ca|>ut  uuuidi  culmiua  Ronmlea 
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PräMm  GeHkertus  nipniit  t'niiK-igrtia  »eile 

Rhnn«n(iM  popiiii  metropoüm  pMme. 
lüde  RavriiiiatUi  mernit  eo— wJwt  «OMMm 

Ecclesiae  rrginirn  nobile  fitqae  potent. 
Po«t  anniun  Roouuu  niuUlo  nomine  «ump«ii 

Vt  tolo  pastor  fierrt  orbe  uovus. 
Ctti  nimiuni  pUcuii  Kociali  niente  fideli* 

Obtulit  bor  Caesar  tertiiis  Otto  sibi. 
Tevpua  uterque  coniit  cUrae  virtuie  »ophiae 

Gatidet  et  onine  aecluin  frangitur  omue  reiun. 
Clavigeri  instar  erat  caeloruiu  »ede  potitu» 

Tema  «ufferiaii  nii  vire  pastnr  erat. 
Ute  Ticeni  Peiri  postquain  suscepit  abegit 

Lostrali  spatio  sectila  morte  siii. 
Obrigott  miuidaa  diacossa  pace  triumphos 

Eccienae  nutana  dedidicit  requiem. 
Swglwia  btuie  localam  miti  pietate  sacertlo« 

SueeeMorque  auua  rompsit  ainore  suL 
Quisquia  ad  hone  tunmlum  devexa  lumina  vertes 

Omaipoteiif  Dotnine  die  niiserere  sui. 
Oböt  a.  dowinifa  incwiMirionia  MIII  iudictiooe  I  mensis  Maü  die  XIL 


Casa  di  Rienzi. 
Anfang  4«a  XI.  Jahrhundertt. 

Adatun  Roouuüs  grandis  honor  populia 
Indkat  efBgiea  qui  nie  perfecerit  auctor. 


Non  (uit  ignanu  ciiiiis  dotnus  hec  Nieolaiu 
Quod  nil  momenti  aibi  mundi  gloria  sentit 
Vemm  quod  fecit  hanc  non  tarn  vaiM  eoegit 
Gloria  quam  Roma«  vet«rrra  renovare  decorea 
In  domibus  pulctte  nemor  estote  ■epdcria 
Confiaique  tui  non  ibi  stare  diu 
Mora  vehitttr  pennia  nulli  aiu  vita  perennta 
BfaiMio  noatra  brevis  etinua  et  ipae  levia 
8i  fugiM  venttnn  ai  clandia  o«Ua  eentim 
Lia  gor  nlle  Ubm  Don  afaM  motM  «tbea 
8i  manaaa  cMtrb  «mw  «0  vfetms  et  Mtria 
Oehia  mde  solet  tollere  quocq««  vollet 
8ar|^  fai  aatra  diNMM  aabHaria  oüinfaM  caiaa 
Pfinnis  de  pfinia  MMgVMS  IlMbMMM  m  mm 
Krrxit  {«atniiii  der«a  ob  mrarare  suonini 


132S  Itiiclinflcu. 

Sut  |Nitrw  1  rescetw  iminftr|ur   ineodors 
Hf>c  ciilmen  elanmi  earo  pro  pifBore  geata 
Davidi  iribuii  qui  pster  exhiboU. 

Anaclet  II.  (k-^i  ii|wi|i>i. 

8.  Loreojto  In  Liirina.     J.   1130. 
Anno  Dni  MCXXX 
Anno  vcro  Dompni 
Anackti  Scdi  pape 
Primo  indict  VIII 
Mcnse  Madio  d.  XX 
Qnta  dedicata  est 
Haec  eccla  beati  Laür 
Et  in  maiori  altari 
Per  manus  eiiisdeni 
PontificU  recondi 
Ta  sunt  cüq)ora  scor 
Mar  Alcxaudri  pp 
Eventii  Tiieodoli  et 
Severinc  et  veslia 
Sc!  Xisti  niartirifl 
Atqf  pontificis 
Et  duc  ampulle  vi 
Tree  cum  sangui 
Ne  et  adipe  bea 
Tisaimi  atque 
Gloriosissimi 
Martiris  Lau 
Rentii     J- 
Furcula  crati 
Cule  ferrü  cum 
CoDipede  dciuocta 
Gauaapc  piugue 
Do  sunt  hoc  in 
Domate  cuneta. 


Grabschrift  Innocenz'  II. 
8U  Maria  In  Tnutcvere.    J.  1143. 
Hie  requiesrät 
venerabilia  ona 
Sosime  memorie 
DnT  Innocentii  pp. 
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11  de  doMo  Pspare 
•corum  qiti  preaen 
tcm  eeöün  ad  bo 
nore  DT  genetrid 
Muie  skat  e  •  fü 
daniet  »ut  ppU  re 
novavtt  s  •  MC 
XL  et  «n  d  MCXI. 
VIU. 


Eugen  III. 
SU  Maria  nuggiore.    J.   1146. 

Terthis  Eugeniits  rooMUias  pp  benign«  obtulit  boc  miuiu* 
Vlrgo  Mari»  tibi  .  qoe  mater  XPI  6eri  merito  meruisti 
Salra  perpetua  nipnitate  tibi    Es  via  vita  salua  totioa 
da  nondi  da  venia  culpis  virginitatis  bonos. 


SS.  Giovanni  e  Paolo. 
J.  11S4  — 1159. 

Presbiler  eeclewe  Romane  rite  Joannes 
Hec  animi  voto  dona  vovendo  dedit 
Martiribua  Christi  Paulo  pariterque  luauui, 
PaMio  qiKM  eadem  contulit  esse  parea. 


Porta  Metronis. 
J.   1157. 


R.  .  .  S.  ag.  -f  «no  .MCLVIl.  incarns  dni  nri 
Ihv  Xpi  81'QK  her  mcnia  vetvitlate  dilapsa 
Reatanmvit  senatorr?«  Sa>,>.i>  lohs  dv  Alberico 
Roten  Bveea  Cane  Pinto  Filippu  loh«  dr  Pareuxu 
Petnrs  Oitesalvi  Cenciu  <!••  Ansi.ii.n  I^ainaldo 
RooMBo  Nicola  Maaetto 


rorlcutin  III. 
8.  ülovanni  a  Porta  I 

Aü  dnie  ioram  MCLXXXX 
Lcda  »ri  Johis  antr  pnrtä  \aXv. 
la  r  ad  honorr   : 
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■MB  £1  Crlfühii  111  pp  fiittgi  hn  am 
nib  cird  u  rpi*  qua  et  aÜHi  card  mii  >U 
diu  dk  X  fcMmi  Mar  0«B  «t  KpÖMchi 
c  caiM  ibi  raMMio  ««■  paaMMib  XL  dier 
4c  iaivDcui  tibi  pcaS  (riMsdli  i»«ft«» 


C'estiiubrOcke. 
i.  1191 -1191. 


S.  Giorgio  in  Velabro. 
Portfnia.     XI L  Jahrboadcrt. 

Stepbanos  ex  Stella  etquens  captare  aiipenia, 
Elo^nio  renta  virtittiiBi  linniiie  dania, 
Eiftnimm  mumm  mmiak  renotare  peraabia, 
Son^Kibaa  aa  ptiMiia  imk  le  Made  Oeorgi, 
CSariew  Ue  «oiaa  priar  aeelariaa  fall  buiMB, 
Hie  loa«a  ad  vefam  HaeooMiM  4kkur  sari. 


KkMterfaof  von  St.  Paul. 
J.  1193-1240. 

A^BÜna  ncra  regit  locus  hie  quem  spleodor  honorat. 
Hie  stadet  atqne  le^t  numaebonun  cetita  et  erat; 
riaustrales  claudeu»  claustnun  de  claudo  rocatur, 
Quo  Christo  gaudens  fratrum  pia  turba  seratur. 
Hoc  opus  exterius  pre  cuuctis  poltet  in  urbe; 
Hie  tiitet  interius  nKwadialis  regula  turbe. 
Claastri  per  ^rum  drcus  «uro  stat  decoratum, 
Matcriam  minm  precellit  materiatam. 
Hoc  opus  arte  soa  qnen  Roma  cardo  beavtt 
Natus  de  Capaa  Petma  oBn  prinutiavH. 
Ardea  qaeai  geauh,  qdboa  abbas  mit  in  annis. 
Cetera  dbpoauit  bene  prorida  dextra  Joannia. 
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J.  1»7.     C 


Tiber  -  Ucbcncbwi 
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lustiiui  Ueu  nt,  pleb«  et  p«ee  quieta; 

SoppUek»  digDoa  eundoa  punhe  mfigno«; 

DigDsq.  naiorM  conpewat  poeua  nunorea ; 

Sit  Vobis  cura  camere  defcndere  iura, 

Et  pupUlorum  defenaoreaq.  domorum 

Sitis  saeranun  nc  panperis  et  vidoanim ; 

Partibus  auditis  vos  reapondere  velitis; 

Litea  finite  cito  scd  deomiitc  rite. 

Scripta  super  qoae  sunt  fererunt  qui  modo  praeaunt; 

Oomipotens  quarc  Deus  hos  semper  tueare 

Transtiborim  gaudo,  quia  rives  sunt  tibi  laude 

Hi  duo  sdeuuii  digni  fanwq.  pereniii. 


•  Navicella,  Ptirticus  von  ."-».  Peter. 
Um  J.  1298. 
Quem  Uqtüdos  pelagi  gradientem  stemere  fluetos 
Imperitas  fidumque  regia  trepidiunqoe  labantem 
Erigis  et  celcrcm  reddis  rirtutibus  almum 
Hoc  iubeaa  rogitante  Deus  contingere  partum. 


S.  demente. 
Tribuiie.     Card.  Giaeomo  Tommati  Caetani.     J.  1299. 

Ex  annis  Domini  prolapsis  mille  ducentis 
Nonaginta  novem  lacobus  collega  minorum 
Huius  basilicae  tttuli  pars  cardinis  alti 
Hacc  iussit  fieri  quo  plausit  Roma  nepote 
Papa  Bonifliciits  octavus  Anagnia  proles. 


Grabschrid  Pictro  Colonnas. 

SU  Maria  maggiore.    J.  1326. 

D.     0.    M. 

Petra  Petnnn  tegit  hec 

Aniroamq.  fovet  petra  Cristus 

Sic  »al^tun  retinet 

Utraq.  petra  Petrum. 

Cardiiialis  fuit  Petrus, 
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TranclaUM  Rooie, 

DeccMit  Amione, 

Aunis  millcnb  teroentun 

Bbque  decenls 

Senis  •dianctia,  cum 

Suspiriis  quoq.  multu 

Et  Uchriniis  oss«  nint 

Hac  condita  fossa. 

Stiq>e  ColunuiigeiM  fiüt  hie, 

Sibi  viu  Mren» 

Letitü«  picna  sit  cum 

Sanctis  et  ameiu.    Amen. 


Porto  S.  Sebastiano. 
J.  1827. 

Anno  Dni  M"t  •'  f  ~ 

XXVII.   iudi.i:    : 

XI.  mens«  septem 
bris  die  ponullim 
a  in  fcsto  Sti  Mich« 
elia  intravh  gens 
foreatcria  in  urb 
e  et  fuit  debella 
ta  a  populo  roma 
DO  exktent«  la 
kobo  de  Pmu 
nie  eapte  regio 


LatMWikdMS  HocpU. 
J.  ItM. 

Hoc  opiu  uictKMtiuu  fok  tMnpof«  goardieaetM 
Fraaded  VeecU  et  Fivwieel  Rocmm 
pffonn  Mib  nmo  Doninl  MCCCXLVm. 
«dietioiie  Meda  mmaak  Sept. 
Hoeph.  Sein,  ntu^mm  pMpenni  ei 
intmor. 
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Treppe  ron  Araceli. 
1.  lt4K 

Magr.  Laureti*.  Symeoni 
Andreotfi.  Andree.  KaroU.  Fa 
bricator.  de.  Roma,  de  re 
gtone.  Colüpne.  fiTdavit 
piecut*.  ^.  et  cösumavtt 
ut  pncipal.  tnagr.  E.  opus 
■ealarü.  incept.  anno.  D.  M 
CCCXLVni.  die 
XXV.  octobri«. 


Denkmal  Papst  Gregors  XI. 
Sla  FranoMca  Romuu.    J.  1378.     (Errichtet  J.   i^ntj 

Chr.        Sal. 

Gregorio  XI  Leono%'icensi 

Humanitate  doctrina  picUteq  admirabtli 

Qui  ut  Italiae  seditiouibus  htboranti  mederetur 

Sedem  poutificiam  Avcnioiü  diu  trausUtam 

Divino  afllatus  niunuie  hominumq  tnaximo  plausu 

Poat  aiuios  LXX  Romaui  felicitor  --!.>>. i 

Pontificalus  sui  anno  VII 

S.  P.  Q.  R.  tantae  religionis  et  beneficii  mm  iiumemor 

Gregorio  XIII  Pont.  opt.  max.  comprobante 

Anno  ab  orbe  redempto  MDLXXXIN'  pos. 


(  1 1 K () N OLOGISCHE    ÜBERSICHT 

VOM    JAHRE    470-1420. 
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rV.     GERMANEN    UND    BYZANTINER. 

WELTLICHE    PAPSTGEWALT. 

KAISERTHIM    DER    CAROIJNGER. 

L   OKHM%'>il'<i  tty    |ikifM<<<'|i.\KT    IN    ITALIEN.       DAS    BV/ wriVISCHE 

KAISEETIIUM. 


47r.    '  s  ZcDO  Kaiser  (seil   474). 

1-  Künig  <ler  Killen  römischer  Patricius. 
i82   (ilniil.rn«.'.;-  Oft!  (Henotikon)  Kaiser  Zenos. 
IKJ    FeJix  lU.  (II.)  Papst. 

4h9   Die  Ostgothen  in  Oberiulien.     Theo<lorich  der  Amaier. 
41)1    F'laviiis  Anastasius  Kaiser. 
192   Gclasius  I.  Papst. 
493  i  Theodorich  in  Kavenna. 
496   Anastasius  II.    Tapst. 

M.  Aurtliiis  (  a^si.Mii>i-us  Theodorichs  Geheimschreiber. 
49»   Symmachus  Papst  (499,  Coodl  in  Rom). 
5üU   l'heodorich     in    Rom.      Sorge    fHr    Krhaltung    «l«'*    M"miin»»nf*". 

3Uacm,  Wastericttungen. 
')lt   llormisdas  Papst. 
.')1H   F'lavius  Jiistinus  Kaiser. 

52()  (iingef.)  Stiftung  des  Benedictioerordens.     Kloster  von  Subiaco. 
5'23  Johannes  I.  Papst 
52G  F.  lix  IV.  (III.)  Papst.    (Kiivhe  SS.  CoMoa  e  Damiano.) 

I'o«!  des  S3rmmachus  und  des  Boethius. 

Iheodoridis  Tod.     AlhaUrich  Kfinig  der  Gothen.     Ainalasunta. 
'Vi?  Juaiioian  Kai^rr. 

530  RonifaK  II.  Papst. 

5.H2  Johannes  II.  Mcrcuriiis  PapsU   (Inschrift  in  S.  Pirtro  in  vinooli.) 

531  Ihfodat  König  der  Gothen. 
5'1.'»    At;apet  I.  Pa|»«t. 

•  >'.'>   >ylverius  Papst. 

.Anfang    «l«s    «ti.  <  liisrli-yolliiMlH  n     Krii-grs.      \  uu'  -     K  ui 

'      (lothrn       li<  iioni    ii)   Koiii. 
537   Hoin«  U<  Ln^i  itinK  durch  Viiigm. 
5|ii    Niiiilni^    !'.i|.-t. 
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JUf. 

Ml  TutiU  König  der  OoUien. 

546  (ungcf.)  Der  b.  Benetlid  stirbt  in  Muntv  CaAüino. 

546  ToUU  erobert  Rom 

547  I  BeU«ar  in  Rom.  —  ^iitig<i.j  iiaii  von  iMa  Maria  in  tnvio. 
549  Zweite  Kinnahme  RoniH  durch  Tutila. 

552^Narsc8  in  Rom.    Totilai  To<l. 
553iTcJa  der  letetc  Gothenkünig. 

Nantes'  InscliriAen  an  der  salarischen  Brflcke. 
554 1  Pragmatische  Sanction  JuKtinians  (Dr  Italien.     Da«  Exarchat 
555!PelagiuB  I.  Papst. 
560  Johanne«  III.  Catilinux  Papst. 
565  Justin  II.  Kaiser. 


DAS    LONOOH  MM iKV REICH.       UKSHBimO   DES    KIR''HKM«TA  ATs. 
<  AKL   DEB   GROSSE. 

568   Die  Longobarden  in   Italien.     Alboin. 
570  StreifzOge  der  Longobarden  bis  Hum. 

573  Alboins  Tod.    Klef  König  der  Longobarden. 
Constantin  Tiberius  Kaiser. 

574  Benedict  I.  Bonosus  Papst. 

575  (ungef.)  Tod  des  &I.  Aurelius  Cassiodonis. 

578   Pelagius  II.  Papst.     (Neubnu  v»>n  S.  Loren/»  • •  '"  ■••"■•»  > 

582;  Mauritius  Tiberius  Kaiser. 

584  I  Flavius  Authari  König  der  Langobarden.  (Thoudulindc-  die  Agilul- 

j      fingin.) 
590 1  Pest  in  Rom.     Gregor  I.  der  Grosse,  Papst.   —   Grmb  in  der 

ehemaligen  Vorhalle  von  St.  Peter. 
591   Agilulf  König  der  Longobarden. 
593 '  Die  Longobarden  vor  Rom. 

602  Phokas  Kaiser.  (608.  Säule  auf  il«ni  Forum  romanum.) 
604|Sabinianus  Papst 

607  Bonifaz  III.   Papst. 

608  Bonifaz  IV.  Papst.    (Agri])pas  Pantheon  Sta  Maria  ad  martyres.) 
610  Heraclius  Kaiser. 


615jDeodat  Papst. 


619 
625 


636 
638 


Bonifaz  V.  Papst. 

Honorius  1.  Papst.     Kirchen  S.  Adriano,  Sta  Martina  (?),  Sant 

Agnese,   SS.    Vincenzo    ed   Anastasio    ad  .\«{uas  Salvias.     Ki- 

neuenmg   von   Sta   Lucia  in  selce,    SS.  Quattro   Coronati,  S. 

Pancrazio. 
Rothari  König  der  Longobarden. 
Severinus  Papst.     Plflmlenmg   des  lateranischen   Patriarchium«- 

durch   tVw  kaisorlirlicn   Rf-ainfi-n. 
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MO  Johannes  IV.  Papst. 

641|Conatan8  II.  Kaiser. 

642  Theodor  I.  Pa{>»u 

649;  Martin  I.  Papst.     Lateranische  Sjnode.     Verwerfung  der  Lehre 

der  Monutlu'liten. 
6&4|  Eugen  I.  Papst.    (Bei  Lebsdien  des  nach  der  Krim  verbannten 

I     Biartin  gewählt.) 
fö7iVitalian  Papst. 
663|  Kaiser  Cunstans  II.  in  Rom.     Wegnahme  vieler  Ercstatuen  und 

'      der  Kupiielbeklridung  des  Pantheons. 
TtCVS  (\ins tantin  Pogonatos  Kaiser. 
•>72   Deodat  II.  PapsC 
•i76   Donus  I.  Papst. 
*'>~-^  in  Papst. 

'»•**-  i.  Papst.    —  Kirche  S.  Giorgio  in  Velabro. 

(»*<(  Zoiiweilige  Freiheit  der  Wahl  und  Ordination  der  Pipste. 
liM   Benedict  II.   Paftst. 

•k'^ö  Justinian  II.  Kaiser.    (Wiederum  705.)    Johannes  V.  Papat 
•»^♦>  Conon  Papst 

♦wsT   Scrgius  I.  Papst   —   Kirche  Sta  Maria  in  Via  lata.  (?) 
•  ».**'.♦  Odwald  König  von  Wessex  in  Rum. 
(305   Leontios  Kaiser.  • 

ti'.iS  Tiber ius  Absimer  Kaiser. 
7U0  (ungeü)  Kirche  Sta  Maria  AracelL  (?) 
701  Johannes  VI.  Papst. 

705  Johannes  VII.  PapsL  —  Oratorium  bei  8.  Peter  mit  dem  Volto 
;     Santo.    Neubau  von  Sta  Bfaria  antiqua.  (?) 

706  Sisinnius  Papst. 
7(MS  (onstantin  Papst. 

711  Pbilippicus  Bardaoos  Kaiser. 

712  Liutpraiid  Kjteug  der  Longobardeo. 
71.1  .Vnastasius  Artemius  Kaiser. 
715  Gregor  II.  Papst 

71G  Theodosius  Kaiser. 

717  'II.  der  Isaurier  Kaiser.  —  Grosse  Ueberschwemmuag  in  Rom. 

71^  •  d  •  Bonifadus  in  Rom. 

725   Ina  König  von  Wessex  in  Rom.    Gründung  der  8nchaenecbole. 

72ti   .Anfang  des  Bildersturma.    luliot  K.  Liutpranda. 

727   K.   Liiitprand  am  dnrfniadien   Berge.     Schenkung  von  Sutri  an 

die  rOaUtebe  Kirebe.    Unterhandlungen  mit  den  Longobnrden 

und  Venedig  Inbetreff  dea  Exarchala. 
731   Gregor  IIL  Papst.  —  Auabeaecrung  der  StodI— iiera. 
738  BonilMMaa'  iettter  Aufinlliall  in  Born. 
7.19  K.    Lintpnuid   ftfen  Spolelo   und   Benevettit     Wegnahme   von 

Slldtcn  im   rGoüacheB  Tuacien.    UalCegMttoli  Qrrgurs  IIL  an 

Carl  Marl.  IL 
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741  Constantin  KopronymiM  Kaiaer. 

Zachariax  Papst    NeulMUt  dea  LatanBincIun   Pairintihiiiinik 
744   Rachis  König  der  Longubanleti. 
747  Carlmann  Pipina  Bruder  in  Rom. 
749  Aiütulf  König  der  Longobarden. 
751 '  K.  AiKtulf  erobert  da«  Exarchai. 

752  Pipin  der  Frankenkönig  von  Papsl  Zacharias  anerkannt. 
Stephan  II.  Papst.  (Stirbt  vor  iler  Consecrmtion.)  Stephan  III. 

I     (II.)  Papst 

753  j  Stephans  III.  Reise  nadi  Krancien. 

754  Vertrag  von  Quiersy  (CariRianim).     Pipini^chc   Promissio.    Vrr- 
j      leihung  des  römiüchen  PalritriiiHtitrls  an  Pipin. 

755,  Die  Franken  in  Italien.     VerKcblichor  Frie<le   mit  K.  Aist«Uf. 

756  Belagerung  Rums  durch  K.  Aistiilf.  (Januar— April.)  KöniK  Pijiiti 
geht  Ober  den  Mont  Cenis.  Belagerung  von  Pavia  und  Ftii- 
densschluss.  Exarcliat,  Pentapolis,  ein  Theil  Umbriens  an  die 
römische  Kirche.     Der   Kirchenstaat. 

757  Desiderius  König  der  Longobarden. 
Spoleto  und  Benevent  begeben  sich  unter  den  Schutz  der  Kirche 

und  des  Frankenkönigs. 
Paul  I.  Papst    Zerwfirfni.s.«e  mit  K.  Desiderius. 
Kirche  S.  Silvestro  in  Capiie. 
Wegnahme  der  Mirtyrergcbeine  aus  den  Katakomben. 

768  Stephan  IV.  (III.)  Papst  Parteikampf  in  Rom  zwischen  eituT 
longobardischen  und  einer  fränkischen  Factiun. 

769  K.  Desiderius  vor  Rom. 

771  Carl  (der  Grosse)  König  der  Franken. 

772  Hadrian  I.  Papst  —  Kirchen  S.  Angelo  in  i)e.searia.  >Sta  Maria 
in  Cosmedin.  S.  Giovanni  a  ^rta  latina.  Neubau  von  8. 
Sabba.  (?)    Ausschmückung  der  vatican.  Basilika. 

773  K.   Desiderius  bis  Vitcrbo.      König  Cari    ober  den   Mont  Cenis. 
I      Belagenmg  von  Pa\ia  und  Verona. 

774 1  K.  Carl  zu  Ostern  in  Rom.  Bestätigung  der  pipinischen  Sclien- 
j  kung  durch  neuen  feierlichen  Act.  Einnahme  von  Pavia.  Ende 
des  Longobardenreichs  als  selbstindiger  Staat. 

775  Leo  IV.  Kaiser. 

776 '  K.  Carl  zum  zweitenmal  in  Oberitalien.  Umwandlung  der  poli- 
tischen Formen  im  fränkisch  -  longobardischen  Itniirn. 

780  Constantin  Kai.ser.     Irene  Angusta. 

781  K.  Carls  dritter  Zug  nach  Itnli«  n.  Zu  Ostern  in  Rom.  Send- 
boten.    Pipin  König  von  Italien. 

787  Vierter  Zag.    K.  Carl  in  Rom,  dann  gegen  Benevent. 
791   Grosse   Ueberschwemmung    in    Rom.    —    Wiederherstellung    der 
Stadtmauern  und  Wasserleitungen  durch  P.  Hadrian. 

Leo  III.  Papst.  —  I^teranisches  Triclinium. 

Blendung  und  Absetzung  Kniv.r  Tonstantins.     lr"«>p  Knio-nn. 


796 
797 
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799  Aufstand   grgen    Leo  III.     De-  Fciitsehland.    Im 

HrrlisU-   Rrirkk<-hr  nach   Rom. 

800  K.  Carl  in  Ii«)iii.  (1.  lUv.)   WrMmmlung  in  SU  Peter  und  Reini> 

cid  des  l*a{Mttes.  (25.  Dec)  Carls  des  Grossen  Kaiser- 
•V  •  'itiing. 


I        S.   DIB   CAROLINOBR   UND   DIE    CABOLIXOISCHEN   RFIOONEN. 

801 1 K.  Carls  Rnckkehr  nach  Francien.     Heniges  Enibeben. 
804    Leo  III.  im  Fmnkcnreiche. 

814  Tod    Carls   des    Gro.«.scn    in    .\achen.     Ludwig  der  Fromiin-. 
I      Kaiser.     Bemhanl  Pipins  Sohn  König  von  Italien. 

815  Neuer  Aufsland  gegen  Leo  III. 

816  Stephan  V.  (IV.)  Papst. 

817 1  Paschalis  I.  Papst.  —  Musivc  und  Inschriften  in  Sta  Cecilia«  8ta 
Prsssede,  Sta  Maria  in  Domnica. 
Ludwig  des  Frommen  .Schenkung  an  die  Kirche. 
818  To<l  K.  Bernhards. 

820  Lothar  Mitkaisrr  und  König  von  Italien. 
823    Lothars  Krönung  in  Hom. 

821  !  1  II.    Papst. 

-rhe  Con.>ititution    aber  das  Verfailtniss   der  Kaisermacht 
zum  I'ap.Htthum  in  Rom. 
827   Valcntinus  Papst,     üregor  IV.  Papst. 
833   Wiederherstellung  von  Ostia.  (Gregoriopolis.) 
83r     ■  IV.  in  Francien. 

84*  idwigs  des  Frommen  bei  Mainz. 

843   \  rnrng  von  Venlun.     Italien  an  Kaiser  Lothar. 
Hii    ^.TRius  II.  Papst. 

Iwit;  (IL)  König  von  Italien  in  Rom. 
^  i  '  ung  von  St.  Peter  und  St.  Paul  durch  die  Saracenen. 

^i~    i  N  .  Papst. 

848  Beginn    des    Baues    der    Leostadl.       Ausbesserung    der    Stadt- 

mauem. 

849  Ludwig  II.   Mitkaiser. 

i1l>rr  die  Saracenen  bei  Ostia. 
h:)'  ,rt  III.   Papst 

!   Kl     I   Lothars  in  der  Abtei  Prflm. 
-   -    \  I.  PapsU 

-^'      I . :  I     .  (-rschwemmung  in  Rom. 

8(>l    Kajm  I    Ludwigs  Zug  gegen  Rom. 
8<;7   llatlrian  II.  Pafist. 

872  Jobannes  VIII.  Pafist.  —  Bau  des  Castelb  bei  8l.  Paid,  Joban- 
nipojis. 
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881 
888 

884 
885 
887 

888 
891 

892 
896 

897 
898 

899 
900 
901 
903 

904 

911 


913 
914 


87&iKaUcr  Ludwig  II.  stirbt  bei  BrcMria.    Carl  II.  der  Kahle  Kßnig 
Von   Franctrn  in  Rom  xiiin  Rainer  gekrönt.  • 

Kaiser  Carl  II.  »tirbl  in  der   Maiirienne.     Carlnuum  Sohn  Lud- 
wigs de»  Teutscben  K5nig  von  Italien. 

Lambert  Hrrzoc  von  Sr>o)<tn  und  Markgraf  Adalbert  von  Tuacien 
gegen  Kom. 

Carl  III.  der  l)i(  k.    K.nsrr. 

Marinus  I.  (Miirtin  II.)  Papst 

H Adrian  III.  Papst. 

Strphan  VI.  (V.)  Papst. 

Absetzung  Carls  des  Dicken.    (Stirbt  888.)    Arnulf  von  Kftmthen 
Carlmanns  Sohn  Rrmig  drr  Teutschen. 

Berengar  Herzog  von  Friaul  König  von  Italien. 

Formosua  Papst. 

Guido  Herzog  von  Spoleto  in  Kom  r.um  Kaiser  gekrönt 

Lambert  von  Spoleto  MitkaLser. 

Bonifa z  VI.  Papst,     Stephan  VII,  (VI.)  Papst 

Arnulf  König  der  Toutschon  Kaiser  in  Rom. 

Todtengericht  Aber  Papst  Formosus.    Romanus  Papst 

Theodor  II.  Papst,     Johannes   IX.  Papst 

Kaiser  Lamberts  Tod  bei  Marengo. 

Tod  Kaiser  Arnulfs, 

Benedict  IV.  Papst 

Ludwig  III.  von  Provence  Kaiser.     Die  Magyaren  in  ItaHen. 

Leo    V.    Papst.      Christophorus    Papst    (als    unrechtmässig 
entsetzt), 

Sergius  III,  Papst.  —  Neubau   der  lateranischen  Basilika. 

Theodora  und  ihre  Töchter  Marozia  und  Thcodora. 

Anastasi  US  III,  Papst. 

Ausgang  der  Carolinger  in  'I  u\  (Ludwig  das  Kind).  Con- 

rad Herzog  von  Franken   t  König, 

Lando  Papst 

Johannes  X,  Pnpst. 
915;  Berengar  König  von  Italien  Kaiser. 

916 'Sieg  des  päpstlichen  Heeres  über  die  Saracenen  am  Garigliano. 
919  Heinrich  I,  Herzog  von  Sachsen  teutscher  König. 
921 !  Rudolf  von  Burgimd  König  von  Itahen. 
924  '  Kaiser  Berengars  Totl  zu  Verona, 
926  Hugo  von  Provence  König  von  Italien. 

Marozia    und    ihr  zweiter  Gemal    Guido    Markgraf  von  Tusden 
gegen  Johannes  X.  —  Leo  VI.  Papst 

Stephan  VIII.  (VII.)  Papst 

Johannes  XI.  Papst 

Lothar  König  Hugos  Sohn  König  von  Italien. 
932   Rom  in  der  Gewalt  Marozias  und  König  Hugos.    Aufstand  gegen 
I      K,  Hugo.     Alberich  FQrst  der  Römer. 


928 

929 

931 
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906 1  Leo  Vn.  Papst.  —   Odo  von  Clany  in  Rom.    Marienkloster  auf 

j     dem  Avmtin. 

lOlto  I.  Hrntog  von  Sachten  teutacher  König. 
93v    —         nn  IX.  (VIII.)  Papst. 
94::    .:„...a  111.  (MariniK  II  ^  P.|.^f 
946  Agapet  II.  Pap.st. 
950   Btrreiigar  11.  Markgral  vun  Ivrea  1 

954  Alberich  Fflrst  der  RAmer  stirbt.  -   aa  und  Naeh- 

folger. 

955  Johannes  XII.  (Octavian)  Papst. 

962  Otto  I.  der  Grosse  Kai.ser.     Vereinigung  des  Imperiums  mit  der 
KSnigi  würde. 


V.   TEITTSCHE  KAISER  UND  ANJOUS. 
HAhE    und    fall    des    PAPSTIHUMS. 

L   bIB   OTTO  KEN. 

963  Johannes  Xll.  aus  Rom  vertrieben.  Leo  Vlll.    Kai.ser  Otto  in  Rom. 
964 .  Rückkehr  Jobannes'  XII.    Sein  Tof!.     Benedict  V.     Nochmals 
Leo  Vlll. 

965  J.>  XIll.    (Grab  in  St.  PauL)    Aufstand  der  Römer. 

966  K.ii-  .   in  Rom. 

967  Otto  II.  seit  962  König  von  Italien  zum  Mitkaiser  gekrönt 

972  Benedict  VI. 

973  Ottos  des   Grossen  Tod.     Kaiser  Otto  II.    Crescentius  Nomen» 

taiiii5i.    Franco  Cardinaldiaconus  Bonifaz  VII. 

974  Donus  IL 

975!Benediet  VII.    (Grab  in  Sta  Croce  in  Gentsalemme.) 

981    Oito  II.  in  Rom. 

943  Tod  Ottos  II.      (Grab  einst  im  Vorhof  der  Peterskirche,   heute 

in  den  vatican.  Grotten.) 
')Kt    lohannes  XIV.     (Pietro  di    Canevanttora  Biadiof  von  Pavta.) 

I  nnihen  durch  den  Gegen|)apst  Bonifaz  VII. 
'J^t   .JohiinneH  XV.     Johannes  XVI.  (XV.) 

Hrrrvrhaft  der  CreM'entier. 
9Mi)   Kaiserin  Theophanö  in  Rom. 
'""     '*'to  III..  Mit  9K3  König,  in  llalirn.     (irrKorV.     ^Bnmo  8ohn 

'  »ttos    HerzoK!«    von     Kiirnthen.      Grabmal    in    den    Tatiean. 

Grotten.) 
Ottos  III.  Kaiserkrönung. 
997  Johanne«  XVII.  (XVI.)  -  Johanne«  Pliilagathua   Binchtif  Ton 

I^cenza  —  Gegenpapst.    Crescentius  Comml. 


1X44  ChNMlagbdw  UebenMtt. 

Otco  III.  in   Rom.     Bclagming  <lrr  I  u'.    Tod  de«  Crrs- 

cenlius.   —   üililu  von  (.'luny,  lloinua...,    ...Uljcrt, 
999  Silvester  II.    (Uerbcrt   Erzbütchnf  von    Keim»   dann    von    Rh- 
venna.    Grabmal  in  S.Johann  ii    T        m.)  —  Kirche  8.  Barto- 
lommeo  (8.  Aitalbrrt)  auf  der    1  i. 

1001  Efni>örung  der  Römer  gegen  Uuo  lil.  Angriff  auf  den 
Avenlin. 

1002  Otto  111.  stirbt  in  Patenmm  am  Soracte.  Heinrich  II.  der  Hei- 
lige, Herxog  von  Baiem  Kfinig  der  TeutRchen.  Hardiiin  Mark- 
graf von  Ivrea  König  von  Italien. 

1003  Johannes  XVIII.  (XVII.,  XVI.,  aus  Rapagnano  in  der  Mark 
Fcrmo.)-  Johannes  XIX.  (XVIII.,  XVII.  Fasanus.) 

1004  I  Heinrich  II.  König  von  Italien. 

1009  Sergius  IV.  (Petnis  genannt  Boccadiporco  Bischof  von  Albano.) 

1011  .**  Wandgemälde  in  8.  Urbano  alla  Caffarella. 

1012  Benedict  VIII.    (aus    dem    Geschlecht   der    Grafen    von    Tus- 
I     culum.) 

1014  Heinrich  II.  (1.)  mit  s.  Gemalin  Cunegunde  in  Rom  gekrönt 

t  Herrschaft  der  tusculanischen  Partei  in  Rom. 
1016 1 8ieg  über  die  Saracenen  an  der  KHste  der  Lunigiana. 
1024  j  Johannes   XX.  (XIX.   —    Komanus,   aus    dem    Geschlecht   der 
Grafen  von  TuscuJuni.) 

Conrad  II.  der  Salier  König  der  Tcutschen  und  von  Italien. 


1027 


1.   DIE   8ALIRR.       HIEK ARCHIE    UNI)    KAISKRTUC'M    BIS    ZUR 
BEiLEOt'NG    DES    INVESTITÜBS  IKEITES. 


Conrad  II.  (I.)  Kaiser.  Blutiger  Kampf  zwischen  Teutscben  und 

Römern. 
Urspnmg  der  NormannenherrschaA  in  SQditalien. 
1033  j  Benedict    IX.    (aus    dem     Geschlecht    der    Grafen    von    Tus- 

culum.) 
Unndien  und  Flucht  des    Papstes.      (Silvester    III.    G(L'inr»ai)sf.'> 

Kaiser  Conrad  in  Rom. 
Neue  Unruhen  in  Rom.     Gregor  \  1.  (Jolianncs  Uraiianus;  i.ij  -i 

durch  Vertrag  mit  Benedict  IX. 
Heinrich  III.   König   der   Teut.schen    in    Italien.     Concil  in  Sutri. 

Ab.set7.ung  der  drei  Papste.     Clemens   II.  (Suidger  aus   dem 

Geschlecht  der  Grafen   von  Homeburg,  Biscliof  von  Bamberg. 

Grabmal  im  Dom  zu  Bamberg.)  —   8.  Pier  Damiani  in  Rom. 
Kaiserkiüniing  Il<-inriclis  III.  (II.) 
Wiederauftreten   Benedicts   IX. 
Damasus  11.  (PopjM)  Bischof  von  Hrixen.) 


1038 
1045 
1046 


1047 
1048 


I 
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Ukt 

1049   Leo  IX.  (Bruno  aus  deni  Geschlecht  der  Grafen  von  Egiahdm» 
Biüchof  TOB    Toul.      Grab    in    '^'     '»  •  •  >  HilHf-hrand.    — 

Utiffo  von  C'luny  iu  Rom. 
1053   Kampf    gegen    die    Normannen.      üituilVieil,     lüriiud.    Robert 

!      Guii>carü.     Schlacht  bei  Civiiella.     Leo  IX.  in  li<  lu  %•  nt. 
1055  I  Victor  IL  (Gebhard  aua  dem  Geschlecht  der  Grauen  von  Calw, 

I      Kschof  von  Kichstidt.) 
1056 1  Heinrich  IV.  Krinig  der  Teutschen  und  von  Italien. 
1057, Stephan  IX.  (Frietlrirh  aus  dein   Geschlecht  der  Herzoge  von 
'      Lothringen.) -- Gegenpapst    1058.     Benedict  X  ,    .Tolmnne«    ge- 
nannt Mindo  Bischof  von  Velletri. 
1058  Nicolaus   II.  (GerhanI  vom  Schloss  Chevron  in  iiocliburgwid, 

Bischof  von  Florenz.) 
1069  Edict  aber  die  Papetwahl.  —  Lehnsstaat  Robert  Guiscards. 
lOGl    Alexander  II.  (Anselmo  da  Badagio  aus  Mailand,  Bischof  von 
Lucca.)       G(^ni>apst    Honorius    11.,     Cadalaus     Bischof    von 
j     Parma. 
1062 1  Kiropfe  in  Rom  zwischen  den  Parteien  Alexanders  und  Honorius'. 

j     Gottfried  von  Lothringen  Markgraf  von  Tusden  in  Rom. 
1067  Honorius  verlSsst  Rom.    Alexanders  Anerkennung  auf  dem  Con- 
1      eil  zu  Mantua. 

Thflre  in  St.  Paul. 
„or  VII.  (Hildebrand    aas  Sovana  in  Tusden.     Grabmal  im 
Dome  zu  Salemo.) 
lu7d,Lnruhen  in  Rom.     Der  Papst  in  Sta  Maria  maggiore  flberfallen, 
'      vom  Volke  befreit. 

1076  Zerwilrfniss  mit   Heinrich   IV.     Synode  zu   Worms.     Absetzung 

Gregors  \'ll.     Bann  Aber  den  K&nig.     Mathilde  von  Tusden. 

1077  Heinrich  IV.  in  Canossa.    GegenkSnig  Rudolf  von  Schwaben. 
'  Agnes  Wittwe  Heinrichs  III.  stirbt  in  Rom. 

Gegenpapst   Clemens    III.,   Guibert   von   Parma,  Erzbiscbof  von 

Ravenna. 
1081    !!        -rh  IV.   v..r  iium. 

10m  img  der  Lcostadt  durch  Heinrich  IV. 

lOh  Belagerung  Roma. 

lOM        jh    IV.     in    Rom.      Papstweihe   Clemens'    III.      Krftnong 

Heinrichs  IV.  (III.)  in  St  Peter.     Verheerung  Roma  durch 

H< liiert  Guiscard.    Gregor  VU.  veriisst  die  Stadt  und  geht  nach 

Monte  Cassino  ilann  nach  Salemo. 

1085  Gnpir  VII.  stirbt  in  Salemo. 

1086  Victor  111.   (Desideritts  aus   dem  Qeschleeht  der  Mars^r."-r- - 

Abt  von  Monte  Cassino.    Grab  in  M.  Caaaiiio.) 
j  Anarchie  in  Rom.    KImpfe   mit   dem   Oegenpapat    Victor   vct  • 
ÜAst  Rom. 
10881  Urban  11.  (Kudes  de  Lagny  von  ChatUloa-Mir-IIarac,  CanüaiJ- 
bi««rhof  von  Ostia.) 


lUß 


1066  Fortwihrrnde  Kftmpfc  in  und  um  Ronu. 

lüunpf  Mif  der  Insel  i>ici)ien  gegen  die  SwraocMM.   Bofer  GroM* 
graf  von  Sidlien. 
1066  ConcU  zu  Clcrtnont.    Anfang  der  KreuzzOge. 
1099  Paschalis  II.  (aus  Bieda  im  Gebiet  von  Viterbo,  Cardinal  von 
8.  Clemenle.     Grab  im  Lateran.) 
Vertreibung  ricmrnfi'  111.  aus  Born. 
IIU   Heinrich  V.  König  der  Teutacban  in  Rom.   GefangennehmunK  des 
Papstes.    Ven(leicb.    Kaiserkrunung  Heit  IV.) 

1116  Tod  der  Biarkgrftfin  Mathüdr  von  Tuscien.    Ma  -  iien- 
!     kung. 

1 117  j  Der  Kaiser  zum  swciii-iiuini  m  i^um. 

1118  Gclasius  11.  (Johannes  von  (iaeta.)  G^enpapst  Gregor  VIII. 
Mauritius  tiurdiiiu»  Erzbischof  von  Braga.  Üeberfall  durch  die 
Frangipani  und  Flucht  des  Papstes  nach  Frankreicli. 

1119jCalixt  II.  (Guy,  Sohn  WUhelms  Grafen  von  Burgund,  Erzbischof 
von  Viennc.) 

1 122  {  Wormser  Concordat.     Beendigung  des  Investiturstreits. 

1123  Neuntes  oeoumenisches  Concil  im  Lateran. 

11241  Hon orius  II.  (Lambcrto  di  Fagnanu  aus  Bologna,  Cardinalbiacbof 

von  Ostia.) 
1125   IxJthar  11.  von  Snpplinburg  K  i    Teutschen. 

1128 ;  Belehnung  des  Grafirn  Roger  i;        •■■^    iicn  und  Calabrien. 
llSOjInnocenz   II.    (G regorio   Paparcschi  aus  Trastevere.      Grab  in 
I     Sta   Maria   in  Trastevere.)     Gegcnpaj>st    Anadet  IL    Pierleoni. 

(Sürbt  1138.) 
{Graf  Roger  durch  Anaclet  II.    König  von  Sicilien.     Einweihung 
I     von  S.  Lorenzo  in  Lucina  durch  Anaclet  II. 
llSSjLothars  II.  Kaiserkrdnung. 

Bernhard  von  Clairvaux.     Norbert  von  Xanten. 


1188 


t.   DIE  8TAÜFBR.     HOHS  DES  MITTELALTERLICHEN  PAPSTTHUMS. 
INNOCBNZ  in. 


Conrad  III.  von  Hohenstaufen ,  Herzog  von  Schwaben,  König  der 

Teutschen. 
Neubau  von  Sta  Maria  in  Trastevere  und  der  Tre  Fontane. 
1 139  Zehntes  oecumenisches  Concil  im  I^teran. 

Belehnung  Kdaig  Bogers  mit  A]>ulieu  und  Sicilien. 

Streit   der  Römer   mit    dem   Papste   inbetreff  der  Stadt  Tivoli. 

Römische  Comune.     Wiederherstellung  des  Senats. 
Cölestin  II.  (Guido  von  Castello  aus  Umbrien.) 
Lucius  II.  (Gherardo  de'  Caccianemici  aus  Bologna.) 
Anfanti  dr«i  Ni ulinnc^  vnn  Sta  Cvitn-  in   Cpi-iKialfmmf'. 


1143 


1144 
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IM")    ^:u^cn  III.  (Piitro  BerBardo  von  Montcmagno  im  PuuuuAchen.) 
Kämpf«"    <'•  «•    P.invti'«    mir    ili-m    S«nnt,    lir»2    iliiii-li   Vi-rtrliirli   l>e- 
emligi 
1148   Tabernakel  m  b.  1  luuri  Ic  m   :  i      \  MiUallc  vou  öta  M«ri« 

1152  Friediidi    I.    von  Uuhenstaufen,    K<  Teutechen  und  von 

Italien. 

1153  Anastasius  IV.   (Curradot   Sohn  BenedeCtos   aus  der  Subura, 

Card,  von  Sta  Sabina.) 
PipsUicher  Palast  bei  Sta  Maria  ad  martyres. 

1154  HadrianlV.  (Nicolaua  Breakspear  ans  Langley  in  der  Grafschaft 

Uertford,  Cardinalbischof  von  Albano.      Grab   in  den  vaticani- 
Hcbcn  Grotten.) 

1155  Friedrich  I.  in  Italien.   Arnold  von  Breacia.    Friedrichs  I.  Kai- 

serkrönung. 
1157  Ausbesserung  der  Stadtmauern.    (Inschrift  an  Porta  Metronis.) 
1159  Alexander  III.    (Orlando   Bandinelli   aus    Siena,    Cardinal    von 
S.  Marco.     Grabmal  im  Lateran.)     GegenpSi>ste :  1.  Victor  IV., 
Ottaviano,    Cardinal   von   Sta  Cecilia;     2.    1164   Pasclialis  III., 
Guido  von  Crema;    3.  1168  Calixt  III.;    4.  1178  Innocenz  III. 

1 167  Niederlage  der  Römer  bei  Tusculum.    F'riedrich  I.  in  Rom.    Pest 

im  kaiserlichen  Heere. 

1 168  Die   Römer    rerstörcn  Albano.      Wie<lerhoIler   Kampf  um    Tas- 
i     colum. 

117(i'SchUcht  bei  Legnano.    Sieg  des  Lombardenbundea. 
1177    Friede  xu  Venedig  xwisrhen  Kaiser  und  Papst. 

•il  im  Lateran. 
I  ~  iiieo  auf  der  Tiberinsel. 

11811  Lucius  III.  (Ubaldo  AlludngoU  aus  Lucca,  Cardinalbischof  von 

Ostia.)    Grabmal  in  Don  zu  Veronu 
lI85lUrban  IIL  (Uberto  CrivelU  EnbiM^f  von  Mailand.)     Grabmal 
I     im  Dom  zu  Ferrara. 

1 186  j  Vennilung  Heinrichs  von  Uohenataufen  mit  Constanse  Erbin  von 

1187  Gregor  VIII.  (Alberto  di  Morra  aus  Benevent,  Cardinal  von 
S.  Lorenzo  in  Ladna.)  Clemens  HI.  (Paolino  Scolaro  aus 
Rom,  CardinalbJachof  von  Palestrina.    Grabmal  im  Lateran.) 

Neuer  Vei^leidi  mit  dem  Senat. 

U'iterbiUilnk  Mare  Aorela  auf  dem  Lateranplati.    Neubaatea  im 
I     Lateran. 
1191   Cfilestin  in.  (Giadnto  diBoboneOninl.    Orabmal  im  Lateran.) 

Heinricha  VI.  Kaiserkrfinung.  —  ZentArung  von  Tusculum. 

Kloftterhnf  von  S.  I^renzo  fuori  le  mura. 

B<-nede(to  Canisbonui  Senator.     Ucrateikmg  4er  Cattimhrticka. 
1196  Neue  Kinwethung  von  S.  Lorenao  in  l/iff*ftfti     Aadtre  Kirehea- 

tintiti  II.     Sfiilnl  .'<(ii  Mm-in    in    finriipii.   heott  lltlHl  ^tTBtftlf tV*"* 


1U8 


]197|To<I  TT  \  1       I  iHiiiicli  11.,  geb.  zu  ücxi  1194,  KOnJg  von 

Si... 
1 198 .  Innocenz  111.  (Lotariu  de'  Cunti,  Cardinal  von  SS.  Seiigio  e  Bacco. 

I     Grabmai  im  Dom  von  Penigia.) 

iSUvlÜKC  Künigswahl  der  Teutschcn:    Philipp  von  Uobenstaufcn, 

i     Otto  von  Brannachweig. 

I  Ende  der  kaiaerlichen  Gcricbubarkeit  in  Rom. 
1205iThare  von  S.  Sabba  auf  dem  Aventin 

1209  Ottos  IV.  Kaiserkr&nunK-  —  Frain  (•.iuk  \.  Avmm  m  Kom. 

1210  Zerwflrfniss  zwiitclicn  Papst  und  Kaisn. 

1211 'König  FHcdrirh  von  Sicilirn  in  Koni  «Iniui  nnch  Teutschland. 
1215 1  Zwölftes  oecumenischea  Concil  im  Latcrau.     Doiniiiicus  >•'  T7<>i>i 
Friedrich  II.  König  der  Teutschen. 

Hospiz  Sto  Sptrito  in  Saasia.  Thui-m  der  Conti.  S.  lun. 
in  formis  auf  dem  Caelius.  Bauten  imd  Musive  im  \'.i: 
Beginn  des  Klosterhofs  von  Su  Paul.     (Klosterhof  im  Lateran  i') 

1216  Honorius  III.  (Cencio  Savelli,  Cardinal  von  8ta  Lucia  in  «• '- 
'     Grab  in  Sta  Maria  maggiore.)  —  Beatitigung  dea  Francis( 

und  dc^    '  rordens. 

1217  Krönung  i i  Auxerre  Kaisers  von  Conatantinopel. 

1220  Friedricha  II.  Kaiserkrönung. 

1225  Streitigkeiten  mit  der  römischen  Stadtgemeinde. 

LangschifT  luid  PortJcus  von  S.  Lorenzo  fuori  le  mura.  Neubau 
von  Sta  Maria  nuova  ( Sta  Francesca  Homaiia )  und  S.  Alessio. 
Lateranisches  Hospiz.  Portal  bei  S.  Tommaso  in  formLs. 
(KQnstlerfamilie  der  Cosmatcn.)  Neubau  von  SS.  V'incenzo 
ed  Auastasio  bei  den  Tre  Fontane.  Musive  der  Absia  von 
St.  Paul. 
1227  Gregor  IX.  (Ugolino  de'  Conti.) 

Kaiser  Friedrich  II.  im  Bann.    (Gelöst  1230.) 

1230  Ueberschwemmung  und  Seuche  in  Rom. 

1231  Krieg  der  Könicr  gegen  Viterbo.   —   Erdbeben  in  Rom. 
1234 '  Niederlage  der  Römer  durch  die  Viterbesen. 

12371  Der    von    Friedrich    II.    erbeutete     mailandische    Fahnenwagen 
in  Rom. 
Conrad  IV.  von  Hohenstaufen  König  der  Teutachen. 

1239  Kaiser  Friedrich  nochmals  im  Bann. 

1240  Belagerung  von  Rom. 

1241  •  Kampf  zwischen  der  päpstlichen  und  der  kaiserlichen  Partei  in 

Rom.     Zerstörung    des   Mausoleums   dea  Augustus  (L'Agosta). 
—   Thurm  der  Milizen? 
Cölestin  IV.    (Gofiredo  Castaglione  von  Mailand.)     Stirbt  vor 
der  Consecration. 
1242 ;  Verheerende  Kämpfe  in  der  römiachen  Umgebung. 
1243 '  Inno cenz  IV.   (Sinibaldo  de'  Fieschi  von  Genua.      Grabmal  im 
I      Dom  zu  Neapel.) 


1  ln-..n..|.n{iM-ln-   rrlH*n«i«'li«.  1249 

l944)FhM>ht  a*H8  PiipoK^  niieh  Fninkreicli. 

Iu*^   Concil    in   Lyon.      Abüctziing    KaUer 

..       ,ii.  ...;  ..  1.    H«v...        1   -..ul.Mnr    1..,.   T». ■-..;, ,.j^,.,,,     l-...f. 

könig.) 

•  Ii    II.     .stitLl    zu    1  1    in    .\{<iilii-ii.      Willn  Im 

iMlland,  kr»ni^  der    j  •  ii  ^egcn  Conmii   I\'. 

Kirrhe  und  Kloster  Sta  Maria  Araceli  den  MinoriUn  tin^i-rSuiiit. 
1 . 'i2   I^rnnraleone  d'Andalo  Senator  von  Rom. 

Ha  iii-n  ani  vaticaniselien  I'ala>(.     Sta  Maria  in  >ia. 
'>4   Alexander  IV.    (Riualdo    de'   Conti.       Grabmal    im    Dom    von 
Viterbo.) 
König  Conrad  IV.   stirbt  in  Neapel.     Manfred  FQrst  von  Tarent, 
•  Innn  König  beider  SicUien. 
Ij.t,   (.lalimal    des    Cardinais   Giiglielmo    Fieschi    in    S.  Lorenzo   fiiori 

1«  mura. 
1  l'.il  ZeretArung  der  römiachen  Adelsburgen  durch  Brancaleone. 

Zwieapaltigc  teutsche  Künigswahl:  Hiehard  von  Comwall,  Alfoas 
V«.!.    <  n. 

1J'>>    Uran.  Totl. 

1  'i.'>9  Portal  von  S.  Antonio  Abate.  —  Mausoleum  der  Constantia  christl. 

i      Kirche.     Neubau  von  SS.  Pietro  e  Marcellino. 
I2GI    Urban  IV.  (Jaeijue»  Pantaleon  aus  Ti"oyes,  Patriarch  von  Jeni- 

salem.     Grabmal  im  Dum  zu  Penigia.) 
jt;4   Carl  von  Af\jou,  Graf  von  Provence,  Senator  von  Himi. 

1       -tlidier  Palast  bei  Sta  Priaca  auf  dem  Aventin. 
IJ'  .1    '  -  IV.   (Guy  Foultju«»is  aus  St,  Gilles  an  der  Rhone,  Fnr- 

von  Narimnne.      Grabmal  in  der  Dimiinicanerkiix-he  zu 
\  ilerbo.) 
Carl  von  Anj<*u  in  Rum.    (Uildsiule  auf  dem  Ca|ii(i>l.) 
i'J06   Krönung  CarlH  von  Anjou  zum    König  lH>ider  Sicilien.     Sclilacht 

bei   B«ii«-\ tut.      K  '    iifivds  Totl. 

1268  Conradin    von    .seii.  n    Rom.      Don   Enrique  von  Caslilien 

SenaUir.     Scfahwht   bei   Tagliacozzo.     Conradina  Uefangenneh- 
nung  bei  Aatorm  und  To<t 


4.    DIB    AN40D8.      BONIFAZ  VIII. 

Gregor  X.    (Tebaldo  Viüconti   von   Piacenza,   Legat  in  Syrien. 
Grabmal  im  Dom  zu  Arrzxo.) 
i    IJ...1  .11  (;,.„f  yp„  l|al,»hurg  König  «ler  Tetitachen. 

H    oecunieniiK:hea   Condl    zu    Lyon.      Decret    Aber   die 
.liL 

I  ebersehwcnunung.       (Inschril^     in    Via     Banehl     Sto 
Hpirito.) 


1250  Chrwioltgiielw  IMmMm. 


iikt. 


1277 
1278 


1280 
1281 


1276  Innocens  V.    (Pi«rre    d«    TanintaiM,    Krcbischof   von   Lyon. 

Grabmal  im  Lateran.)      Hadrian  V.  (Ottobuono  de'  Fieächi, 

nicht  eonaecrirt.     Grabmal  in   der  Minorilenkircho  zu  Viterbo.) 

Johannes  XXI.  (IVinis  Julian!  aua  Liaaabon,  Ercbiaehof  von 

Braga.    Grabmal  im  Dom  zu  Viterbo.) 
Nicolaus  in.    (Gian    OaeUmo   Orainl.     Grab    in   d«n   vaticani- 

achcn  Grotten.) 
PIpstliche  Constitution  inbetreff  der  aenitoriidieB  WOrde.  '-  Die 

Romagna  an  die  Kirche. 
Kapelle  Saaeta  Sanctonun  im  lateraniachen  Patriarchium. 
?  Anfang  dea  Baues  von  Sta  Maria  sopra  Minerva. 
Grosse  Ueberschwemmung. 
Martin  IV.  (Simon  de  Brie  aus  der  Touraine.     Grabmal  im  Dom 

zu  Perugia.) 
Uebertragung  der  lebenslänglichen  >.  n.it   i-w  .:  ;.    .m   (iin  I'.ip  t. 

der  dieselbe  aeinerseits  Carl  von  Ai.j>ni  ii!.<i;uiKt. 
Sidlische  Vesper. 
Honorius  IV.      (Giacomo    Savelli.      Grabmal    in    Sta    Maria 

Araceli.) 
Egidio  Colonna  in  Rom. 
Tabernakel   in   St.  Paul   und  Su  Cedlia.     (Amolfo   genannt   di 

Lapo.)     Palast  auf  dem  Aventin.     Kapelle  der  Krippe  in  Sta 

Maria  maggiore. 
Nicolaus  IV.  (Girolamo  Masdo,  genannt  Tineo,  aua  Alessiano 

in  der  Provinz  Ascoli.     Grabmal  in  Sta  Maria  oMggiore.) 
Steigende  Macht  des  Hauses  Colonna. 
Adolf  Graf  von  Nassau  König  der  Teutschen. 
FaQade    und    Tribüne    von   St.    Johann    im    Lateran    mit    Mu- 

siven.       Tribüne     von    Sta    Maria    maggiore     mit    Muaiven. 

Pipstlicher    Palast    und    Chorherrenwohnung   bei   Sta   Marin 

maggiore. 
Cöleatin  V.  (Pietro  da  Murrone  aua  Molisc.     Grabmal  im  Cü- 

lestinerkloster  zu  Aquila.)   Verzichtleistuag  zu  Neapel  19.  Decem- 

ber  .1294.     (SUrbt  in  Fumone  19.  Mai  1296.) 
Bonifaz  VIII.    (Benedetto  Caetani  aus  Anagni.    Grabmal  in  d«  ti 

vaticanischen  Grotten.) 
Anfang  der  Colonnaschen  Handel. 
Zerstörung  von  Palestrina.    Exil  der  Colonna. 
Albrecht  von  Habsburg  König  der  Teutschen. 
1300  i  Erstes  Jube\jahr. 

I  Dante  Alighieri  zum  erstenmal  in  Rom. 
1302 'streit  mit  König  Pliilipp  dem  Schönen  von  Frankreich. 
1303  Gründung  der  römischen  Universität. 

i  Ueberiall  in  Anagni.    Tod  Bonifaz'  VHL 

I Beaten  am  Lateran.    Giottos  Freset^emilde  und  Musive  im  La- 
teran und  in  St.  Peter.    (NaviceUa  1298.)    Caetaniacbe  Kapelle 


1283 
1285 


1288 


1292 


1294 


1297 
1298 


CbrouotuyUrlte  l  •  i><   >i<  iii  1251 

St.  PeUT.     Graklenkmale   <ter  Comnaicn.     Mitsive   an   der 
AlM.i«  von  S.  demente  und  St«  .Maria  in  Trastovcrf. 
;03   Utiit*(lict  XI.    (Niocolu    Bocca-siiii    vtiti    Tifviso.       Graljiiinl    In 
äi.  Donionico  zu  Perugia.) 
'I    Brncdict  XI.  stirbt  6.  Juli.     Loiicia\f  /.u  iVniuin. 


VI.    DAS   BABYLONISCHE    EXIL. 
DAS    GROSSE   8(H1SMA. 

1.    AVIüNON.      LETZTE   KRIRORRISCHE    BAMEKZÜOE. 

.05  Clemens  V.    ( Bertrand  de  Uot,  Erzbischof  von  Bordeaux,    üi-ab- 
mal  zu  Uzis  in  Gaacogne.)  —  V^erlegung  des   heil.  Stuhls 
nach  Frankreich. 
'  »7  Brand  der  Laterankirche. 

ich  von  Luxemburg  König  der  Teutschen. 
ii>n  päpstliclie  Residenz. 
;  ichs  \' II.  Kümerzug. 
.11    i  uiizehnte«  oecumenisches  Coodl  zu  Vienne.  —  Aufhebung  des 

lemplerordens. 
12  Heinrichs  VII.  Kaiserkrunung. 
.13  Kaiser  Heinrichs  Tod  zu  Buonconvento. 
14   K5nig  Robert  von  Neapel  Senator  von  Rom. 

Zwiespaltige   teutscbe  Künigswahl:    Ludwig  der  Biifr,  Frietlrich 
von  Oesireich. 
16  Johannes   XXII.    (Jacques   d'Euse   von    Caiiors.      Grabmal    in 

non.) 
I'apste  und  Ludwig  dem  Baier.    (Ge- 
bannt 1324.1 
-    '      -.Slzungin  K-m.     i  ..|...  H- -.nment. 

t-rkrönunv   I.udwi^  ^.liern   im  Namen  des  römi- 

»chen    \  Nicolaiu«  V.,    Pietro  da  Conara. 

(UntenN-i  ; 

Abzug  Kaiser  Ludwigs.    Gegenrevolution  im  {»ipidUchen  Sinne. 
;    !••  Mcdict  XII.    (Jacques  Foumier  ron  Saverdun.     Grabmal  in 

.1   Kathedrale  Too  AvignoB.) 
.   i  rancesco  Petrarcas  erster  AufimtluiU  in  Rum.    (KrOnuog  auf  4eai 
Capitol  1341.) 
;  12 1 Clemens  VI.  (Pierre  Roger  de  BeeulbK  von  Sehtoee  Maamunt 
im  Limousin.    Grabmal  in  La  Chaise  Dteu.) 


7»' 


1252  ChroMloiMM  UebenUit 


t.    KtENZI   UND   ALBORNOZ.      DIE    RKSTAUK  %Tf'>v 

1844 1  Fcirrlichc  GrMUidUchaA  der  Römer  an  den  Papat. 

(?)  Tod  Pietro  Cavalltnis.    (FrcRkcn  in  S.  Peter,  in  Arareli  u   .. 
I     MuMvr  in  Su  Maria  in  Ti-aj>>tevere.) 
1847 ;  Cola  di  Uienzn  römiiicher  Vollihtriliun  (20.  Mai  bin  15.  December). 

Carl  von  Luxcin)>iirK,  König  von  Böhmen,  König  der  Teiitachen. 

1348  Der  ^Schwane  Tod.  —  Bau  der  Tre|i|)e  von  Amceli. 
Verkauf  von  Avignon  an  den  Papst  durch  Johanna  Köni^  von 

Neapel. 

1349  GroKseit   Erdbeben   mit  Vernichtung    vieler  alten   Gcblude   und 
I      Kirchen. 

1350  Zweites  Jube\jahr. 

1351  Giovanni  Cerroni  römischer  VoUuhauptmann  und  Senator. 

1352  i  Innocenz  VI.  ( Eticmiic  d'Albret  von  Brissac.    Grabmal  im  Hospi/ 
I      zu  N'illcneuve  bei  Avignon.) 

1353  Gil  d'Albomoz  Legat  im  Kirchenstaat 
Francesco  de'  Baroncelli  römischer  Tribun. 

1354' Cola  di  Rienzo  Senator.     (Ermordet  8.  October.) 

1355  Carls  IV.  Kaiserkrönung. 

1360  Feuersbnmst  im  Lateran. 

1362    Urban  V.    (Guillaume  de  Grimoard  von  Grisac  im  Gevaudan 

Grabmal  in  der  Abtei  St.  Victor  zu  Marseille.) 
1365   Wiederherstellung  der  vaticanischen  GSrten. 
1307  Des  Papstes  Rückkehr  nach  Rom.    (Einzug  16.  October.) 
1368  Carl  IV.  in  Rom. 

1370  Urlian  V.  veriisst  Rom  um  nach  Avignon  zurflckzukehren. 
Tabernakel  und  Reli<|uienbeh&lter  in  St.  Johann  im  Lateran. 
Gregor  XI.  (Pierre  Roger  de  Bcanfort.     Gralim-il  in  St.i    Fian- 

oesca  Romana.) 
1^75   Krieg    mit  Florenz.     Aufstand    im    giossten    iiicii  dts  luitücn- 

staats.    Caterina  von  Siena. 
1377  Rflckverlegung  des  heil.  Stuhls  nach  Rom. 

Ausbessenmg  des  Glockenthurms  von  Sta  Maria  maggi'^r-'      ^    !!- 

endung  von  Sta  Maria  so]>ra  Minen'a  (?). 


1378 


1379 


S.    DAB  OBOfl«  8CHI8M.\. 

Urban  VI.  (Bartolommeo  Prignano,  Erzbischof  von  Bari.  Grab- 
mal in  den  vaticanLschen  Grotten.) 

Gegenpapst  Clemens  VII.,  Robert  Graf  v.  Genf,  gewählt  in  Fondi 
20.  Sept.    Anfang  des  grossen  Schismas  des  Occidents. 

Wenzel  von  Luxemliiirg  König  der  Teulschen. 

Zerstönuig  der  Engelsburg. 


Cbronolugiacbe  Uebcr«!rlit  1253 

j.i.f 

I'imI  CaU>rinaM  von  Sicna  in  Rum. 

Kntniin);  Carls  von  Diim/xo  als  K^)ni^  \uii  .Ntmui   <t  arl  III.). 
I  rluiii  \'I.  nach  Nia]K-l.  dann  nach  Nucrra,  Genua,  Lucca. 
KnnifS  von   Nraprl. 

iX.   (Piftro   Tomacclli  au>   CaraüuieUu   im    Kr.niirreicb 
NeaiM-l.     (irabiual  in  den  vaticaniitchen  UroUen.  i 
'"  '    '    '  .ihr. 

ms  in  Koni.  —  Streit  zwischen  Pajist  und  Comune. 
>'J'6 ,  \'erirag  zwischen  Uunifaz  und  der  8tadt  inbetreff  des  stidtischen 
f(firif!i«'nt.s. 
'1   I.  u  !>;    |«t   lk>nedict  XIII.,   Pedro  de  Luna.    (In  Avignon.)   — 
N.  II.     l  II!  iilifn   in  Kom. 
I  ;{'•".»   Ni  II.  I  \ .  Uli-  des  Papstes  mit  der  Stadu    PSjistliche  Herrschaft. 
1  loti   Viertes  Jubeyalir. 

Absetzung  König  Wenzels.     Hiiprecht   von   der    Pfalz    König  der 
j      Teiitwhen. 

I  B<-r«-  des  .Senatorspalastes.     Herstellung  der  Kngelsburg. 

Au!.....,  ....    Baues  von  8la  Maria  dell' anima. 
1104   Innocenz  VII.    (Cosimo  de*  Migliorati  von  Sulniona.     Grabmal 
in  den  valiranisehen  Grotten.) 
Versuche  der  Uriiiier  das  städtische  Uegiment  dem  Papste  zu  ent- 
i     reissi>n.     König  Ladislaus  in  Rom.     Vertrag  Innocenz'  VII.  mit 
der  Stadt. 
1  J"'»   AufstantI  der  Römer.     F'lucht  des  Papstes  nach  Vitcrbo.     Neuer 

Vergleich   1406. 
lluii   Gregor  XII.  (Angdo  Correr  von  Venedig,   Patriarch  von  Con- 
stanlinopel.    Grabmal  im  Dom  zu  Recanati.) 
r.       "■  zur  Wiederherstellung  der  kiivhliclien  Kiiiiieil. 

1  luT    1.  Zusammenkunft   der  beiden    Papste.     Gregor  nach 

biena  un<i  Lucca,  B«-nedict  nach  Savona  und  Genua. 
1  los   Rom  durch  König  ladislaus  flberfallen. 
I  i*)'J  (\incil  zu  Pisa.     Absetzung  Gregors  XII.  und  B<*nedicl.«  XIII. 

.\lrxander  V.  (Pietro  Kilai-go  von  Candia,  Ki-sbi.schof  von  Mai- 
land.    Grabmal  in  der  Min.  Convrnt. -Kirche  zu  Bologna.) 

1410  Rom    von    den    florenlinischen    und    püpstlichen    Truppen    ein- 

genommen. 
Johannes  XXIII.  (Baldassar  Cossa,  Cardinal  von  Sant' Kustachio. 
{      Grabmal  im  Baptisteniim  in  Florenz.) 

1411  Der  Papst  in  Rom.  Feldzug  gegen  König  Ladislaus  im  Bunde 
I  '  mit  l^udwig  von  Aigou,  PrStendenten  von  Neapel.  Schlacht 
t     Wi  Roccascrra. 

Sigmund  von  Luxemburg,    König  von  Ungarn,   König  der  Tcut- 

Itl'j    \iiti:i„   Mii'   K'~tMt;  ladislaus. 

in  .   1  .,,.1    1  :      ,'      :     t  norhmaU  Rom.     Flucht  Johannes'  XXIll. 

1414 1  tnU-rhandlungeii    swiaclicn    <!•  tu     Papste    und    König    Sigmund 


1254  Chrouolop*«**»^  IVJw'rüK'ht 

inbetreff  des  Coodls.    Tod  Künig  Lidiilam'.    CardioAl  Uulani 
SUtÜMÜter  in  Bom. 

1414  SMhtehntM  OMnmeniaches  Condl  zu  Constans,  eröffnet  durch  Jo« 
bannes  XXIII.  5.  November. 

1415  Flucht,  Q^fangennehmung  und  Absetzung  Johanne»'  XXIII.  Noch- 
nialige  Absetzung  Orders  XII.  und  Benedict«  XIII.  Gregors 
Verzichtleistung.    (Stirbt  1417  tm  Hccanati.) 

1417  Braedos  da  Montonc  und  Sforza  Attendolos  Kampf  um  Rom. 

1(11.  Nov.)    Martin   V.    (Oddo  Colonna)   in  Constanz    gewühlt. 

I     (Grabmal  im  l^tcran.) 
1418'Schlnss  des  constAnzer  Condls.     Martin  V.  nach  Italien. 
1419,  Martin  V.  in  Florenz.    Unterwerfung  und  Tod  Baldaasar  Cof>saü. 
1420128.  September.    Des  Papstes  Einzug  in  Rom. 


STAMMTAFELN. 
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DRK'KFEHLER- BERICHTIGUNG    UND   ZUSÄTZE. 


S^ite  417  ZeU<>  4  von  oImmi  stau  1120  li^tt  1138. 

418       •       6    von    untrn    >t.itt     Hafirian.     noni>rIt<>iniH>l     lios     Tcmprl     ein 
Penaten. 
S«ite  496  Zeile  25  vou  oben  t»iu>i  im  .Umi    iU7.>  ■■<  n  um  lia^.  .,» 
641  11  von  imt«n  «un  übe«  lies  Ober. 

646  11  voB  nntea  statt  der  ilteste  lies  Philipp. 

Zu  sitze. 
Seite  1175  Zeile  5  von  unten. 
Der  eben    erschienene  VL  Band    von  Gregorovius'  Gesch.  Rodm  im 
Mittelaher  enthält  die  Avi^Kmisebe  Ztk  und  das  Schisma. 

Seite  1176  Zeile  6  von  unten. 

Velletri  noch   Cardinali   Dell'  autonomia  di  V.  nel  sec.  XIV.,  in 
delU   Societi   V^olsca   Velitema,    III.     Niccolös    della    Tucria 
I  Uruoik  von  Vherbo  wird  von  der  florent.  Deputation  Ar  vaterlind.  Geschichte 
w'fifdraekt. 

Seite  1195  ZeUe  6. 
Mit  (irr^rX.  beginnt  der  tnluütretdie  VI.  Band  von  Hefeies  Concilien- 
l:'-m->ii<-)ii>-  (F  rribwf  1867),  der  bb  warn  Schlnsee  de*  Concila  von  Pisa  reicht. 

Seite  1 196  Zeile  10  von  oHen. 
Verwaltung  PhiliotiH  Ars  Srh^nen:  F.  Roiitariu.   I.a  Fraiin*  «tnii«  Philippe 
It-  Itel.  Paris  1861. 

Abffe«rhIo«M-n  StoI*«nfWU .  8.  Orv     ■      ;~''7. 
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